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des Lebens zur Anſchauung bringt, und namentlich auch in die 
inneren Werkſtätten deſſelben einführt, in welchen das nach Außen 
Sichtbare entſpringt, und ſeine Geſtalt empfängt. 

Zumal aber bei dem weitern, über die „gelehrte Welt“ um 
ein Beträchtliches hinausgehenden Kreiſe darf ich das vorausſetzen, 
für welchen die Sammlung „der Väter und Begründer der refor— 
mirten Kirche“ nach Plan und Erfolg beſtimmt iſt. Als ich beim 
Beginne meiner Arbeit durch den Herrn Verleger zu meiner großen 
Freude vernahm, wie ſein Unternehmen nicht nur unter den ſoge— 
nannten „Gebildeten“, ſondern auch unter dem chriſtlichen „Volke“ 
— Landleuten und Handwerkern —*) zahlreiche Freunde und Theil: 
nehmer gefunden, wurde e3 mir zum rechten Anliegen, Alles fo 
zu halten und auszudrücken, daß es Jedem genießbar und verſtänd— 
lich fein möge. Die Anordnung des Ganzen, bei der ich zum Be- 
hufe größerer Klarheit und Ueberfichtlichkeit die Zeitfolge fallen lich 
und die verfchiedenen Seiten der Thätigfeit Calvins cine nach der 
anderen vorführte, die möglichfte Vermeidung aller Citate in frem- 
ber Sprache, ja aller weniger befannten Fremdwörter und Fach— 
Augdrüce, endlich der Ton und die Art der Erzählung, zumal in 
den erjten Abfchnitten, werben, wie ich hoffe, hinreichend Zeugniß 
bierfür ablegen. Es hängt mit den oben erwähnten Tängeren Unter: 
brechungen zufammen, daß bie im Xerlaufe der Arbeit hie und 
da etwas ander? wurde, und fich wohl bei diefem oder jenem Ca— 
pitel, deffen Inhalt ohnehin zu populärer Behandlung weniger fich 
eignete, wieder ein verfchiedener Geſichtspunkt in den Vordergrund 
brängte. Vorzugsweiſe, wie man ſich denken kann, find es dic 
Stüde, welche mit der Lehre, den theologiſchen Kämpfen und Lite 
rariichen Leiftungen Calvins fich befchäftigen, von denen ba3 gilt. 
Doch Hoffe ich auch in diefen von meinem urfprünglichen Gedanken 
nirgends fo weit abgefommen zu fein, da meine Darftellung nicht 
immer noch den Fachgenoſſen jehr populär erſchiene, und von Allen 
verftanden werben könnte, die überhaupt für dergleichen Intereſſe 
haben und irgendwie im Jufammenhange zu denken im Etande find. 


*) Erfahren wir doch Aus einer ber Iekten Nummern der Neuen Ev. Kirden: 
zeitung, daß biefe Biographien fich fogar auf ben Tifchen ber deutſchen Coloniften 
reformirter Abftammung im füblichen Rußland befinden, und unter ihnen von 
Hand zu Hand gehen. Wenn auch diefer Band dorthin kömmt, möge er den 
fernen Glaubensgenoſſen und Brüdern ben herzlichen Chriftengruß bed Verfaſſers 
und feines gefammten Leſerkreiſes bringen! | 
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— Daß ich die Mittheilungen aus den Schriften des Neformators, 
tie ausdrücklich in bem Plane diefed Werkes Tiegen, nicht in einen 
beſondern Nachtrag fammelte, ſondern in die biographifche Erzählung 
jclber verwob, wird man wohl allgemein für das Paſſendere halten. 
Tie Fülle des fonftigen Stoffes hat mich übrigens genöthigt, dabei 
mas jparjamer zu Werke zu gehen als ich gewünfcht hätte. Nur 
ren einer Gattung der calwinifchen Schriftwerfe — nach meiner 
Anjicht der anziehendften und charakteriftifchiten —, feinen Briefen, 
habe ich fo Vieles und Mannigfaltiges aufgenommen, daß ber Leſer 
ein vollftändiges Bild dieſer unvergleichlichen, geiſt- und lebensvollen 
Correspondenz erhalten, und um beffetwillen die zahlreihen An- 
merkungen entſchuldigen wird, bie dabei nicht zu vermeiden waren. 

Freilich nicht nur im Literarifchen, fondern auch im eigentlich 
biegraphiſchen Intereſſe habe ich von den Briefen des Neformatorz, 
tiefen unwillkürlichen Ausfagen über fich jelbit, einen fo reich 
fihen Gebrauch gemacht. Denn wenn ich den Grundgebanten 
nennen foll, der mir bei der Abfaffung dieſes Lebensbildes Calvins 
beſtändig vorjchwebte, jo war e3 der: Hinter die Darftellung feiner 
Wirkſamkeit die Darftellung feiner Perfönlichfeit nicht in den Hin⸗ 
tergrund treten zu laffen, und ihn allerwege vorzuführen nicht 
allein in dem was er that, fondern ebenfo indem was erwar. ft 
tech das Erſtere fo viel bekannter und anerkannter al3 das Lebtere! 
Es wird wohl ein von Vielen getheilte? Urtheil und Bebürfniß 
jein, wa3 ein Freund beim Beginne meiner Arbeit mir fchricb: 
„Me groß Calwin’3 Werk iſt, und wie gewaltig, wie Ehrfurcht 
schietend feine Geftalt in der Gefchichte dafteht, weiß ich wohl; 
aber ich weiß dieſe Geftalt nicht in ihrer Menſchlichkeit zu 
jhauen und zu begreifen. Sie erfcheint mir wie aus Eis und 
Granit, wie au3 einem andern Gefchlechte. Iſt dies eine unridh- 
tige aus nur halber Kenntnig der Wirklichkeit entfpringende An- 
ibauung, jo wirft Du mir und manchem ähnlich Irrenden einen 
gregen Dienft thun, wenn Du fie durch Deine genauere Daritel- 
lung in der Weife berichtigft, daß der große Mann auch eine 
menjchlihe Eeite und zeigt, und und damit bie geiftige und ge: 
müthlihe Annäherung möglich macht, wie wir fie bedürfen, um 
eine rechte freude und einen rechten Segen von ihm haben zu 
finnen.” Die gewöhnliche Auffaffung Calvin’3, wie fie durch die 
Geſchichtsbücher geht, — auch bie verftändigeren und gerechteren —, 
hat ed mir zur Genüge beftätigt, daß biefem Wunfche eine mehr 
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als blos individuelle Bedeutung zukömmt; und indem zugleich mein 
eigene? Bebürfniß hinzutrat: biefen merkwürdigen, in feiner Art 
fast einzigen Charakter unter den großen Helden des Reiches Gottez 
und Führern der menjchlichen Entwidelung mir möglichjt Mar, ver- 
ftändlich und anfchaulich zu machen, babe ich in Forfhung und 
Darftelung ganz vornehmlid auf dieſe Seite meiner Aufgabe 
bie Aufmerkſamkeit gerichtet. Und ich darf wohl fagen, wenigfteng 
was den Gewinn betrifft, den ich felber aus meiner Arbeit z0g, 
nicht ohne reichlich lohnenden Erfolg. Denn wie bat fih mir bei 
jolh eindringender Betrachtung das Bild Calvins unter den Hän- 
ben belebt, verflärt, in jo ganz anderen Menſch- und Chriften- 
Zügen nach dem vollften Sinne des Wortes gezeigt, als ich es 
früher auch meinerfeit3 in mir getragen! Noch zur Zeit da ich an 
bie genaueren Studien zu diefer Biographie mid, machte, war ich 
entjchloffen, mich nach ven Regeln „hiſtoriſcher Objektivität” durch⸗ 
aus über meinem Gegenftande zu halten, und den Maßſtab rich- 
tender Kritif, der mir von fo vielen Seiten desfelben geforbert 
fhien, ungefcheut und rückſichtslos zur Anwendung zu bringen. 
Und in ber That wird man in den eriten Abjchnitten meiner Arbeit 
den Anſätzen zu einem folchen Verfahren bier und da begegnen. 
Aber ich Fann nicht umhin zu befennen, daß je weiter ich in der: 
jelben fortfchritt,. je mehr der Mann, mit dem ich e8 zu thun hatte, 
in der ganzen Wahrheit feines Weſens und Lebens fi) mir ent- 
hälfte, ich mich immer weniger im Stande fühlte, meinen Vorſatz 
augzuführen. Denn zu welcher übermwältigenden geiftigen und fitt- 
lichen Größe wuchs feine Geftalt vor mir empor! Wie richtete fie 
in jedem Stück mich felber, ftatt daß ich hätte können über fie zum 
Richter mich fehen! Wie erfchien auch dasjenige an ihr, was ich 
mir nicht aneignen und billigen Tonnte, doch fo voller Hoheit, 
Kraft und Heiliger Würde, dag mir davor meine kleinen Fritifchen 
Werkzeuge in tiefer Beihämung aus ben Händen janfen, und 
ih mir beim Gedanken an ihre Anwendung nicht anders vor- 
tam, al3 ob ich daran gehen wollte, ar einem ber in bie Wolfen 
veichenden Berge unferer Alpen mit Hammer und Mteißel meine 
Kunft zu verfuchen, um einen fchroffen Vorſprung von ihm abzu= 
trennen, oder einen feiner Gipfel gefälliger zu gejtalten. Es wurde 
mir bald Kar, daß ftatt diefen Mann zur kritiſchen Behandlung 
vorzunehmen, mir vielmehr nur obliegen und geziemen koͤnne, ihn 
wahrhaft verftehben zu lernen. Und hierum habe ich denn mit 
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erſter Linie auf dem von dem ſel. Henry in ſeiner großen Bio— 
graphie Calvins gelegten Grunde ruht. Denn trotz der vielfachen 
und fruchtbaren neueren Forſchungen, die ſeit dem Erſcheinen ſeines 
Werkes mit der Zeit und dem Leben des Reformators ſich beſchäf— 
tigten, findet ſich darin ſchon ſo ziemlich Alles zuſammengebracht, 
was für die Geſchichte Calvins von weſentlicher Bedeutung iſt; und 
die Dienſte, die er in dieſer Beziehung jedem ſpäteren Bearbeiter 
derſelben geleiſtet hat, ſind nicht hoch genug anzuſchlagen. Aber 
freilich: ſolche ſpätere Bearbeiter hat er deshalb nicht überflüſſig 
gemacht. Denn viel mehr als eine Sammlung trefflichen Materials 
iſt ſeine Arbeit leider! nicht geworden. Die völlige Unfähigkeit zu 
einer einheitlichen und überſichtlichen Conception, die ſich darin kund 
gibt, macht ſie für einen größeren Leſerkreis geradezu ungenießbar. 
Möge es mir nun gelungen fein, das von ihm Beabſichtigte in der 
Meile zum Ziele zu führen, daß ich das koſtbare Metall, welches 
er an's Licht gefördert, zu einer brauchbaren und erfreulichen Ge: 
ſtalt ausprägte. — Es verfteht fi übrigen? von felbft, daß ich 
daneben auch alles ſeitdem auf dieſem Gebiete Geleiftete treulich zu 
Rathe zog, und dem Sachkundigen wird die mannigfache Bereicherung 
und Praecifirung des Stoffes, die mir dadurch im Vergleich zum 
Buche Henry's möglich wurde, nicht entgehen. Ich verweife in 
diefer Beziehung namentlich auf die Abjchnitte, welche die Genfer 
Kämpfe, die Einwirkung Calvin's auf Frankreich, Italien, Deutjch- 
land, die Schweiz behandeln. Unter den Werfen, die ich jo neben 
Henry vorzüglich benußte, nenne ich: die beiden Sammlungen der 
Calviniſchen Briefe von Jules Bonnet (die eine die franzöſiſchen 
Schreiben, die andere eine Auswahl aus der gefammten Corres— 
pondenz, aber leider nur bis zum Jahre 1555 in englifcher Ucher: 
feßung enthaltend), die Gejchichte der Genfer Kirche von Gaberel, 
dag Leben Beza's von Baum, die Schriften Hundeshageng über die 
Bernifhe Landesfirhe zur Neformationzzeit und Trechſels über 
bie Antitrinitarier in der Schweiz. Die beiden legteren Mono: 
graphien Habe ich in den bezüglichen Abfchnitten meiner Daritellung 
durhaus zu Grunde gelegt, nicht ohne mich übrigens durch fort- 
währende Vergleihung mit ven originalen Quellen von ihrer völligen 
Zuverläffigfeit und trefflihen Benußung des Vorhandenen zu über: 
zeugen... Zu eigenem Forſchen nad noch weiterem unbekannten 
Stoffe Fonnte ich mich bei der Natur dieſes Werkes, das nicht die 
Förderung der hiftorifchen Wiſſenſchaft als folcher, fondern vielmehr 


Porrede. 





Mit herzlichem Danke gegen Gott, der bis hieher geholfen, 
übergebe ich nad) fo vielen Verzögerungen und Unterbrechungen 
meine endlich zum Ziele geführte Arbeit zunächſt dem Leferkreife, 
ter ih um die „Vater und Begründer ber reformirten Kirche‘ 
gijammelt, und im Weitern allen Freunden ber Reformations- und 
Kirchen-Geſchichte. Daß diefer Tehte Band des Gefammt- Werkes 
jo ungebührlich lange hat auf ſich warten laffen und erſt nach fo 
weitem Zwiſchenraume feinen Vorgängern folgt, ift theilweife durch 
aͤußere Umſtände verjchuldet — einen mehrmaligen Stellen Wechfel 
binnen kurzer Zeit und eine fehwere Krankheit, die mid) faft ein 
Jahr lang von den Studien fern hielt —, theilweife hat fie aber 
sudh in dem Gegenjtande felber ihren Srund, deſſen faſt uner- 
Ihöpflihe Fülle, Mannigfaltigkeit und Bedeutung mir erft während 
der Ausarbeitung des Buches recht zum Bewußtfein fan. Da ich 
mich nicht dazu entjchließen konnte, ihn mit jener Kürze und Knqpp⸗ 
nt zu behandeln, welche die eingehende Erzählung zur bloßen An- 
deutung oder fummarijchen Weberficht werden läßt, ift der Umfang 
des Werkes um ein Gutes ftärfer ausgefallen als urfprünglich be- 
abſichtigt war, und es jtellte jich al3 unvermeidlich heraus, es in 
jmei Bände zu vertheilen. Die ungefchicfte Art, wie dies geſchehen 
— wonach das fünfte Buch in der Mitte auseinander geriffen 
werden ijt, — möge man bamit entfchuldigen, daß dem Herrn Ver: 
leger wie mir die Nothwendigfeit eines zweiten Bandes erjt Klar 
wurde, als die erſte Lieferung bis Seite 544 bereit? gedruckt, und 
is demnach nicht mehr möglich war, dad ganze genannte Buch von 
sem erften Theile abzutrennen. Für die Augführlichfeit der Arbeit 
wohl al3 für dieſe dadurch bebingte größere Ausdehnung hoffe 
ıh übrigens auf die freundliche Zuftimmung meiner Lefer. Denn 
niht allein mir wird ed fo ergehen, daß die Gefchichtfchreibung nur 
ta ihre volle Anziehung auf mich übt, wo fie die geſammte Fülle 
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— Daß ich die Mittheilungen aus den Schriften des Reformators, 
die ausdrücklich in dem Plane dieſes Werkes liegen, nicht in einen 
keiondern Nachtrag fammelte, ſondern in die biographifche Erzählung 
ſelber verwob, wird man wohl allgemein für das Paffendere halten. 
Die yülle des fonftigen Stoffes hat mich übrigens genöthigt, dabei 
cwas ſparſamer zu Werke zu gehen als ich gewünfcht hätte Nur 
ren einer Gattung der calvinifchen Schriftwerfe — nach meiner 
Anſicht der anziehendften und charakteriftiichiten —, feinen Briefen, 
babe ich fo Vieles und Mannigfaltiges aufgenommen, daß der Lefer 
ein vollftändiges Bild biefer unvergleichlichen, geift- und lebensvollen 
Gorrespondenz erhalten, und um beifetwillen bie zahlreichen An- 
merfungen entjchuldigen wird, bie babei nicht zu vermeiden waren. 

Freilich nicht nur im literarifchen, fondern auch im eigentlich 
biographifchen Intereſſe habe ich von den Briefen des Reformators, 
dieſen unwillkürlichen Ausfagen über fich felbft, einen fo reich 
fihen Gebrauch gemacht. Denn wenn ich den Grundgebanfen 
nennen fol, der mir bei ber Abfaſſung dieſes Lebensbildes Calvin 
beſtändig vorjchwebte, fo war es der: Hinter bie Darftellung feiner 
Rirffamkeit die Darftelung feiner Perfönlichkeit nicht in den Hin- 
tergrund treten zu Laffen, und ihn allerwege vorzuführen nicht 
allein in dem was er that, ſondern ebenfo indem was erwar. Sit 
ech das Erfiere jo viel befannter und anerkannter als das Lebtere! 
Es wird wohl ein von Vielen getheilte® Urtheil und Bedürfniß 
fein, was ein Freund beim Beginne meiner Arbeit mir fchrieb: 
„Mie groß Calvin's Werk ift, und wie gewaltig, wie Ehrfurdt 
gebietend feine Geftalt in der Gefchichte bafteht, weiß ich wohl; 
aber ich weiß diefe Geftalt nicht in ihrer Menſchlichkeit zu 
hauen und zu begreifen. Sie erjcheint mir wie aus Eid und 
Granit, wie aus einem andern Gefchlechte. ft dies eine unridh 
tige aus nur halber Kenntnig der Wirflichkeit entipringenbe An- 
ihauung, fo wirft Du mir und manchem Ähnlich Irrenden einen 
großen Dienft thun, wenn Du fie durch Deine genauere Daritel- 
lung in ber Weiſe berichtigft, daß der große Mann auch eine 
menſchliche Seite ung zeigt, und und damit die geiftige und ge: 
müthliche Annäherung möglich macht, wie wir fie bebürfen, um 
eine rechte Freude und einen rechten Segen von ihm haben zu 
kemen.“ Die gewöhnliche Auffaffung Calvin's, wie fic durch bie 
Geſchichtsbücher geht, — auch die verftändigeren und gerechteren —, 
hat es mir zur Genüge beftätigt, daß biefem Wunſche eine mehr 





xI 


ganzem Ernſte mid) bemüht. Meine Kindfchaft bes neunzehnten 
Jahrhundert3 habe ich möglichjt abzuftreifen und mich dagegen ein- 
zuleben geſucht in bie Zeiten, die Verhältniffe, die Aufgaben, die 
Beringungen des Leben? und Wirkens, in denen Calvin ſich bewegte, 
gleichſam al3 einer der Theil nehmenden Gefährten feines Denkens 
und Fühlens, wie fie in jenen Tagen ihm zur Seite ftanden. Und 
daß mir, je mehr ich das thun lernte, das Verſtändniß feiner 
Ferienlichkeit zunahm, die Widerfprüche fich lösten, die Härten 
ih erflärten, der ganze Mann immer völliger in feiner majeftä- 
tiſcen Einheit und Größe vor Augen trat, werben die Leſer hoffent- 
[ih au dem Verlaufe meiner Darftelung inne werden. Sie mögen 
8 mir zu Gute halten, wenn ich fie in dieſen Proceß vielleicht 
ewas weitläufiger, als e3 dem Einen oder Andern erwünſcht tft, 
mit Hmeinziehe. Eben jenes oben außgeiprochene Bedürfniß einer, 
wenn ich jo fagen darf, neuen Durcharbeitung und Geftaltung des 
geihichtfichen Calvin, und daneben das Intereſſe ver Hiftorifchen 
zreue und Gerechtigkeit, das ich Feinen Augenblid hintan gefeßt 
zu haben mir bewußt bin, ließen mir das nothwendig erjcheinen. 
Denn nicht nur wo fie zur Anklage und Herabfekung, jonbern aud) 
me jie zur Rechtfertigung und Bewunderung führt, wirb es doch 
jine Geltung haben müffen, daß man in der Geihichte der Wahr: 
beit und der ganzen Wahrheit die Ehre zu geben bat. Mag 
iin, daß indem man bei gleicher Wahrheitätreue fich doch mehr 
ar den Standpunkt des Kritikers oder mehr auf den de Apologe: 
ten jtellen kann, ich dem Tadel nicht entgehe, zu entichieden ben 
letzteren eingenommen zu haben. Ich Tann nur fagen, daß bie 
nirgends mit Bewußtfein und Abficht, und überhaupt nur da ges 
isehen ift, wo meine Meberzeugung mich dazu nöthigte. Zudem 
tabe ich nicht unterlaffen, neben meinem Urtheile durchweg die be- 
züglichen Aktenftüde felber den Lefern vorzulegen, und fie fo in 
ten Stand zu fegen, mit eigenen Augen zu prüfen und ihre eigene 
Reinung fi zu bilden. Ich bin der guten Zuverficht, daß die- 
klbe im MWefentlichen mit der meinigen zufammentreffen wirb, und 
bege ven herzlichen Wunſch, daß wo dies der Fall ift, das Bild 
des unvergleihlichen Gottesmannes auch diefen Beſchauern zu der 
mer neuen Duelle von Mahnung, Züchtigung, Beichämung, 
Stärtung, Erhebung werben möge, zu der es mir geworben. 

Was endlich die Yiterarifchen Hilfsmittel angeht, deren ich mich 
bediente, fo bekenne ich gerne und dankbar, daß meine Arbeit in 
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Es hängt vielleicht mit diefer Geſinnung ſeiner Mutter zuſammen, daß 


— 
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‚der junge Galvin Schon in feinen Kinderjahren zum geiftlichen Stande bee - 
ftimmt wurde. Die ganze Art feines Wefens und Charafters und Die geiz: 
ftigen Anlagen, die fich frühe in ihm bemerflid) machten, fchienen ihn ohne”. 
hin zur Laufbahn eines Gelehrten zu berufen. Der Körper war etwas 
ſchwächlich und für große Anftrengungen nicht gemacht, aber um fo fräfe . 


tiger zeigte fi) der Geift ded Knaben; er begriff leicht; Alles was zu denken 
gab nahın ihn lebhaft in Anſpruch; das Lernen war feine Freude. Zudem 
ging er mit Eifer auf die Uebungen der Frömmigkeit ein, zu denen man ihn 


el im — 


anbielt; weder an fich felber noch an Andern Duldete er irgend etwas, was . 
er ald Unrecht erkannte. Einige Katholiken, Die ihn ald Sinabe beobachteten, ., 
haben Später Beza erzählt, wie ein Cenſor fei er mit feinen Kameraden ver _ 
“fahren; während fonft die Kinder ſich eher zu tollen Streichen ermuntern, : 


habe der junge Calvin fie überall auf das Unerfchrodenfte gerügt.“) 


Die Stellung, die fein Vater bekleidete und die gediegene Bildung, die : 


man nad) jeder Seite hin an ihm wahrnahm, brachte ihn vielfach mit Kreie 
jen in Berührung, die fonft über feinem Stande lagen. Zu den adeligen 
Familien der Umgegend hatte er freien Zutritt und ftand bei ihnen in hoher _ 


Achtung. Er winfchte, daß fein Sohn denfelben Vorzug genieße und zu⸗ 


gleich die vwielfeitige, wiffenfchaftlihe Bildung empfange, in der man zu 


jener Zeit Die Kinder aus den höheren Ständen, zu erziehen pflegte. Die Far 
milie von Mommor, die vornehmſte der Nachbarſchaft, ließ fich bereit finden, 
das Ihrige hierfür zu thun; der junge Calvin wurde in ihr Haus aufge: 
nommen und nit ihren eigenen Kindern erzogen, doc) fo, daß fein Vater 
durchaus die Koften der Erziehung trug. Mit Freude und Dank fah er ſpä⸗ 
ter auf Die Tage zurück, die er in diefem Kreife verlebte. Sein erftes Werk, 
den Commentar zum Senefa, den er in feinem drei und zwanzigſten Jahre 
berausgab, eignete er einem Sohne des Haufes, feinem ehemaligen Spiel- 
und Studiengenoffen zu. „Mit Zug und Recht,“ ruft er ihm darin zu, 
„bringe ich Dir die Erftlinge meiner Studien dar, denn Dir bin ich Alles 
ſchuldig was ich habe und bin, und gedenfe noch wohl der Zeit und fage 
jebt Dank dafür, da ich als Knabe in Eurem Haufe erzogen wurde, in Dies 
jelben Studien mit Dir eingeweiht, und von Deiner edeln Familie die erfte 
Anleitung zum rechten Leben und Wiffen empfing.” Da der Vater des jun- 


*) Was Merle d’Aubigne in feiner Histoire de la Reformation III 681 
m. fe, noch Weiters über die erften Jahre Calvins berichtet, namentlich 
über die ftrenge, einfhüchternde Zucht, in die fein Vater ihn genommen, 
beruht, foviel ich fehe, durchaus nur auf Combination und mehr ober 
weniger gefchidten Schlüffen. Die Quellen enthalten hierüber nichts, und 
bie ernfle Gefchichtfehreibung mag diefes Schweigen zwar bedauern, wird 
e8 aber doch nicht geradezu aus deu Mitteln der eigenen PBhantafle erfeben 
bürfen. 


III 


bie Mittheilung des von ihr Geleifteten an weitere Kreife zum 
Zwede bat, um jo weniger berufen fühlen, al3 ic) von den Männern, 
bie jih zuleßt hiermit abgegeben, wie Bonnet, Baum, Gaberel, 
niht erwarten durfte, daß fie einem Nachfolger in der Durchfuchung 
ver Bibliothefen und Manuſcriptſchätze noch irgend eine nennens- 
werthe Auzbeute übrig gelajfen. Mit dem jet vorhandenen und 
zugänglich gemachten Materiale ift, glaube ich, für die Gefchichte 
Calvin's jo ziemlich geleiftet, wa8 überhaupt dafür geleiftet werben 
kann. Das große, hoch erfreuliche Unternehmen, dag im vorigen 
Jahre eingeleitet worden: die geſammte literarifche Hinterlaffenichaft 
Calvin's als Fortjekung de Corpus Reformatorum von Neuem 
und volljtändiger als bisher herauszugeben, mag unter der Leitung 
der umlichtigen Editoren (Baum, Cunitz und Neuß in Straßburg) 
wehl noch hie und da einiges Unbelannte, Genauere, Berichtigende 
liefern, jevenfalld dag Studium Calvin auf dad Wünſchenswertheſte 
erleichtern und in weitere Kreife tragen, wird aber ficherlich Teinen 
Zug feines Bildes wejentlich anders ericheinen laffen, als dag heute 
u Gebote Etehende ihn aufzeigt. 

Sch ſchließe mit det Bitte, das vorliegende Buch ald das auf- 
uchmen zu wollen, wofür e3 nad) diefen Augeinanderfeßungen fich 
gibt; und mit dem innigen Wunjche, daß e3 durch Gottes Segen 
in unjerer Kirche und Chrijtenheit etwas Hineinleuchten laſſe von 
Calviniſcher Treue, Salvinifcher Glaubenskraft, Calvinifcher Selbit- 
rerleugnung, Calviniſcher Rücjichtslofigkeit gegen Fleiſch und Blut 
und Menſchen und Welt, wo es bie Ehre Gottes, die Vertretung 
jeiner fefig macdyenden Wahrheit, den Aufbau feines heiligen Rei: 
ches gilt. 


Montreuram Genfer:See, 18. October 1862. 


E. Stähelin. 
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der die Jugend zur Frömmigfeit erzog und zu auten Sitten und zugleich 
zum Eifer für die Wiffenfchaften und zum feinen Gefchmad fir alles Schöne. 


Schon hodybetagt mußte cr das Leid erleben, feinen großen Xebensgefährten, ? 


mit dem er in fo wunderbarer Weife war zufammengeführt worden, nod) 
einige Monate vor feinem eigenen Ende aus den Kreifen binweggenommen 
zu fehen, deren belebenden und beftimmenden Mittelpunkt er fo lange gebil⸗ 


m. 


det hatte. Am 8. September 1564 ift dann aud) er beimgegangen in dem 
85. Jahre feines Alters, nachdem er noch vier Tage vorher in dem Genfer 


Eollegium feine Lefftonen gegeben *), — wohl der Frühefte und Aeltefte jener 


zahlreichen Freunde, die an Calvin mit fo inniger und hingebender Liebe 


hingen wie Menfchen fonft felten an einen Menfchen hängen, und damit da⸗ 
ftehen als ein unmiderfprecyliches Zeugnig dafür, daß der Dann des tiefften 
Ernftes und der firengften Zucht auch ein Mann der Liebe war und der 
innerlichen Zreundlichfeit, wie dee Geift Gottes fie wirft und der Geift Got⸗ 
te8 allein. 

Man wird nach alle dein ſchon von felber vermuthen, daß auch in jenen 
frühen Jugendjahren, als der junge Calvin zu des trefflichen Mannes Fü- 
pen faß, die Beiden einander nicht gleichgültig geblieben find. Wenigſtens 
Calvin hat diefes erften Lehrers in der eigentlichen Wiffenfchaft und feiner 
Schulftunden nie wieder vergeffen. „Wohl ift es recht und billig,“ ruft er 
fieben und zwanzig Jahre fpäter ihm zu, als er ihm feinen Commentar zum 
eriten Briefe an die Theffalonicher widmet, „wohl ift e8 recht und billig, daß 
Du Antheil habeft an den Früchten meiner Arbeit, da ich Durch Deine treue 
Führung und Gefchieklichkeit, als ich die Bahn der erniteren Studien be 
trat, num wenigftens foweit gefommen bin, daß ic) Einiges wirken fann für 
die Kirche unfered Herrn. Noch wußte ich nur wenig Latein, ald Du mich 
in Deine Schule aufnahmft, aber du haft mich alfobald dermaßen in jeder 
Weiſe auf den rechten Weg und in die wahre Art des Lernens eingeführt, 
daß mir von da an Alles leicht von Statten ging. Freilich hat der thörichte, 
urtheilslofe Mann, der über unfere Studien fchaltete und waltete wie er 
wollte, mid) nicht fo Tang diefen Unterricht genießen laffen, als ich es ge⸗ 
wünfcht hätte, fondern mich gleich in eine höhere Kaffe hinaufgetrieben ; 
aber dennoch hatte ich ſchon fo viel von Dir einpfangen, und fühlte mich in 
meinem ſpäteren Studiengange fo fehr Durch Deine Anweifungen erleichtert, 
daß ich wohl befennen muß: Dir verdanfe ich eigentlich meine Fortfchritte 
und die Erfolge meines Studiums bis hieher. Das habe ich öffentlich bezeu- 


*) „Freitag, den 8. Sept.“ lieft man in den Archiven der Genfer Geiftlich: 
feit, „ſtarb der trefflihe Mann Corderius in hohem Alter, fröhlich in 
feinem Gott, nachdem er bis an fein Ende in feinem erftlen Berufe ge: 

»* blieben, die Kinder zu unterrichten und der Jugend zum Führer zu dienen, 
mit aller Anfrichtigkeit, aller Ginfalt und allem Fleiß, nad dem Maße 
ber Gaben, die er von dem Herrn empfangen.“ 


Johannes Ealvin, 


— — — — 
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ftesfräfte, die immer deutlicher an dem Jünglinge zu Tage traten, berech⸗ 
tigten wohl zu den glinzenditen Erwartungen, und Gerard Cauvin war 
entfchloffen, Alles dafür zu thun, damit diefe Erwartungen fich verwirklich- 
ten. Umfonft verlangte das Capitel von Noyon zu verfchtedenen Malen, 
daß der junge Calvin ſich nun endlich wieder in der Heimath einfinde, um 
die Pflichten feiner Stelle zu erfüllen; der Vater wies das nicht nur ab, 
fondern Dat ſich auch noch eine weitere Pfründe für feinen Sohn aus; die 
Pfarrei zu St. Marteville, die ihn denn auch wirklich am 27. Sept. 1527 
nad) einer kurzen geleeten Disputation übertragen wurde, obſchon er noch 
feinerlei Weihen, außer der einfachen Tonſur, entpfangen hatte. ‘Der junge 
Pfarrer ift indeß nie unter feinen Pfarrfindern erfchienen und "bat zwei 
Jahre nachher diefe Stelle mit der entfprechenden in feinem urfprünglichen 
Heimathsorte, in Bont l'Eveque, vertaufcht; hier predigte er ſpäter einige 
Male; doch Läßt fi) aus den Worten Beza's, der es uns berichtet, nicht er⸗ 
fehen, ob noch in feiner Stellung als Eatholifcher Pfarrer oder erft in feiner 
folgenden Thätigfeit als freiwilliger, wandernder Evangelift. Deun auch 
das Teßte Tiege fich gar wohl denfen.. Obwohl in unrechhnäßiger Weife und 
von einer Seite ber, deren Beruf er um jene Zeit nicht mehr anerkennen 
fonnte, das geiftliche Amt in diefer Gemeinde ihm war übertragen worden, 
fo mochte er ſich doch in. feinem Gewiflen gebunden fühlen, nachdem er zu 
befferer Erkenntniß gekommen, feinen Hirtendienft nun wirklich an ihr auszu⸗ 
richten und ihr unter den Exften mitzutheilen, was Gott ihm gefchenft hatte 
zur Befehrung der Seelen und zur Erleuchtung der ganzen Kirche. 

In diefer Weife mit den nöthigen Mitteln verfehen, wollte nun der 
junge Gelehrte eben feine theologischen Studien an der Sorbonne*) begin- 
nen, als plöglich von dem vielbeforgten Vater eine neue Weifung eintraf, 
die alle bisherigen Pläne umgeftaltete. Noch fehneller als der Eintritt in 
die Geiftlichkeit Schien nämlid) der Beruf des Rechtögelehrten einem ausge 
ausgezeichneten Talente die Bahn zum Glücke aufzufchliegen. Die Männer 
von der Robe“, wie man die Juriften nannte, Deherrfchten nicht nur die ges 
ſammte Gerichtöbarfeit, fondern gewannen auch auf den Gang der Regie: 
rung, deren Edikte erft Durch die Anerkennung der Gerichtshöfe vollkommen 
gültig wurden, gerade um diefe Zeit von Tag zu Tag einen größern Ein— 
fluß. Die Blüthe des höhern Bürgerftandes drängte fich zu den Beamtun⸗ 
gen, die dieſes Studium eröffnete, und Calvin wurde dazu beſtimmt, an 


— ber findet in Merle d’Aubigne’s NReformationsgefchichte III 685 — 88, 
in der France protestante Artifel Calvin, ganz befonders aber in dem 
apologetifchen Werfe Drelincourt’s „la defense de Calvin contre l’ou- 
trage fait a sa mémoire“ Genf 1667 (deutfch zu Hanau 1671) Alles auf 
das Ausführlichfte befprechen. 

So hieß die Pariſer Univerfität und namentlich die theologifche Fakultaͤt 
an ihr. 


* 


N 


Erſtes Buch. 


Calvins Ingendzeit und fpäteres Jünglingsalter bis zu 
feiner Flucht aus Frankreich. (1509—1534). 


I. 
Galvins Familie. — Seine Erziehung im elterlichen Haufe. — Sein Aufent: 
halt in der Familie von Mommor. — Ueberfiedlung nad Barie. — 


Die Schule von Mathurin Cordier. — Calvin ale Schüler. (1509 — 
1577.) 


Johannes Calvin *) wurde den 10. Juli 1509 zu Noyon in der Pi- 
cadie geboren. Seine Eltern waren Xeute aus dem höheren Bürgerftande. 
Ter Vater, Johannes Gerard mit Namen, eines Handwerferd Sohn, ur- 
imünglic aus dem Dorfe le Pont l’Eveque abftammend, hatte fich durch 
ine Gaben, jeine wiffenjchaftliche Bildung, jein ehrbares Leben zum Stande 
eines geachteten Beamten aufgefchwungen. Ex wurde apoftolifcher Notar am 
Kapitel der Kathedrale zu Noyon, dann Obereinnehmer der Graffchaft, 
Schrerir des Bisthums, Syndifus bei dem geiftlichen Gerichte. Seine Gat- 

| fin, eine geborene Johanna Frank aus Cambrai, in ihrer Jugend eine viel- 

| iuchte Schönheit, galt als eine vechtichaffene, wohlmeinende Frau, der Nie⸗ 
mand etwas Böjes nachzufagen wußte; aber durch irgend welche befondere Be- 
gabung des Geiſtes oder Gemüthes ſcheint fie ſich nicht ausgezeichnet zu 
inben. Während Calvin hie und da feines Vaters gedenft, finde ich nirgends 
ee Stelle feiner Schriften in der er von feiner Mutter redet. Das Ein- 
üe wird uns von ihr erzählt, daß fie nad) der Weife ihrer Kirche und ihrer 
Jit in einer ängftlichen und etwas Außerlichen Frönumigfeit befangen ge- 
rien fe. Don frühe an erzog fie ihre Kinder, außer dem Reformator noch 
wei Söhne, von denen der eine frühe ftarb, und zwei Töchter, in denfelben 
ichauungen; wenn fie mit ihnen ausging, unter freiem Himmel, mußten 
ſe ibre Gebete herfagen. 

* 


*) Gein Name heißt eigentlich Cauvin oder Caulvin, Calainus iſt bie latini⸗ 
frte Form. 
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irgend etwas Befonderes Dafür zu leiten gehabt hätte*). Aber freifich nicht 
nur fo von felber, gleichfam im leichten Spiele des Geiftes, machte fid) Das 
Alles. Ohne den Fleiß der Arbeit wird auch das veichfte Talent nicht wiel 
zu Stande bringen und es it ein wahres Wort: daß die beharrliche, geiftige 
Thätigkeit am Ende mehr ausrichtet als die glücklichſte Begabung, die mit 
einer gewiſſen Bequemlichkeit auf ihre angeborenen Vorzüge fich verläßt. 
Bei Calvin aber war nun eben Beides im feltenften Maaße vereinigt. Yon 
frühefter Jugend hat er feine Talente nicht anders betrachtet denn als 
Pfunde, über deren Werwendung er Rechenſchaft abzulegen habe, und je 
mehrere derfelben ihm anvertraut. waren, zu um fo raftloferem Fleiße fühlte 
ex fich verpflichtet, Damit er ihrer feines im Schweißtuche laffe fondern allen 
gerecht werde. Seine Studiengenoffen aus Ddiefen erften Jahren erzählen 
von ihn: „Daß er nur wenig gegeffen habe, kaum ein Drittheil der Nacht ge- 
ſchlafen. Wenn er früh Morgens aufwachte, wiederholte er ſich noch im 
Bette liegend, Alles was er den Tag vorher gehört und geleien; er fuchte es 
fid) anzueignen, mit feinem bisherigen Wiffen in Zufanmenbang zu brin⸗ 
gen; Niemand durfte in dieſer Befchäftigung ihn ftören.” Es ift freilich 
nur allzuwahrjcheinlich, was Beza bemerkt, daß er durch dieſe Lebensart fid) 
die Schwäche des Magens und die allgemeine Kränklichkeit zugezogen babe, 
bie feinen frühzeitigen Tod verurſachte; aber nod) viel: gewiſſer tft, was der⸗ 
jelbe Lebensbeſchreiber hervorhebt: daß ohne folch ein unbedingtes Inter 
ordiien des Leibes unter den Geift nie der Dann aus ihm geworden wäre, 
der feit Jahrhunderten der „Theologe“ heißt in der proteftantifchen Kirche, 
und auch durch feine wiffenfchaftlichen Leiftungen einen Segen geitiftet bat, 
der fich forterbt von Generation zu Generation und ſich noch forterben wird 
auf manches der kommenden Gefchlechter. Es Flingt unglaublich), aber Beza 
verfichert e8, und Calvins ganzes nachheriges Leben fcheint es zu beflätigen, 
daß er neben diefer angeftrengten Arbeit in feinem Berufsfache doch zugleich 
aud) dem Studium der Theologie mit nicht viel geringerem .Eifer ſich hin- 
gab. Bor Allem war e8 die heilige Schrift, deren Lektüre ihn Damals in 
Anfpruch nahm. Einer feiner Verwandten, Robert Dlivetan, der den refor- 
matorifchen Anschauungen Deutfchlands ſich zuneigte, war ſchon feit einiger 
Zeit damit befchäftigt, die biblifchen Bücher in das Franzöſiſche zu über- 
feßen, und durch feine Unterhaltungen und Ermahnungen wurde aud) Eal- 
vin dazu angemacht, fie etwas aufmerffamer in die Hand zu nehmen. Es war 
nicht anders möglich, als daß er aus ihmen mannigfache Eindrücke empfing, 
die mit feinen bisherigen veligiöfen Borftellungen nicht zufammenftimmten. 
Hie und da fcheint er ſich bereits in Diefem Sinne geäußert zu haben; wenig: 


*) Ja es heißt fogar, daß er in der berühmten hefcheitungsfrage Hein: 
ride VIII von England neben den erſten Rechtsgelehrten Guropas aufge: 
fordert worden ſei, fein Ontachten abzugeben. 
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zen Studenten nicht fehr bemittelt war, fo ließ es fich die adelige Familie 
auch fonft angelegen fein, den Studiengang ihres begabten Schüglings ficher 
Azı Helen. Noch hatte Calvin nicht fein zwoͤlftes Jahr erreicht, als ihm der 
herr von Monmor einen Zheil der Firchlichen Cinfünfte zu Gute fommen 
lich über Die er Dad Patronat hatte. Den Fanonifchen Regeln zu Trotz, um 
wu jenen Tagen Niemand fich fümmerte, wurde der Knabe zum Kapları 
a der Kapelle de la Gesine ernannt. — Die Katholifen haben fpäter ges 
Bast, wie eine Mutter habe die Kirche Calvin an ihren Bufen genommen 
=? daran ernährt, er aber habe fich gegen-fie betrafen wie eine giftige 
Schlange gegen den Wohlthäter, der fie an das Herz gelegt hat um fie zu 
easinnen. Ste hätten mit mehr Wahrheit fagen können: fehon von feiner 
fräbften Jugend an habe die Kirche ihn eingeweiht in die tiefen Schäden 
md Derderbnniffe die ihren ganzen Organismus zerrütteten; fie habe ihm 
ducch Die Erfahrungen, die er felber an ihr machte, das Reformationswerk 
af dus Gewiſſen gelegt, und fein Gewiffen war feines das dergleichen wie- 
der abgefchüttelt hätte; er bat der Kirche feine Schuld reichlich abbezahlt, 
ſeine Dankbarkeit ihr reichlich bewiefen:: eben durch ihre Reformation. 
Nachdem die Zöglinge des Haufed von Mommor foweit gebracht waren, 
ds fie von ihren privaten Lehrmeiftern gebracht werden fonnten, wandten 
fe ib der berühmten Univerfität der Hauptitadt zu, dem großen Sammel⸗ 
Hape aller Gelehrſamkeit und alles wiffenfchaftlichen Strebens im Lande; 
die geiftliche Behörde hatte nichts dagegen, daß Calvin feine Kapelle ver- 
ließ, am der er ohnehin noch feinen Dienft verfah, und mit feinen Freunden 
fedelte er im 14. Jahre feines Alters nad) Paris über. Bei einem feiner 
Dfeime Richard Eauvin, der in der Nähe der Kirche Saint Germain l’Au- 
serrois wohnte, fand er ein Unterfommen wie er es wünfchte, und trat als 
Schüler in Das Collegium de la Marche ein, das unter der Leitung des 
Raturinus Cordier ftand, „eines eben fo vechtfchaffenen als gelehrten Mans: 
ns“, wie Beza fich über ihn ausdrüdt. Wie wenig ahnte der Xehrer als der 
ſchüchterne, blaffe Knabe damals bei ihm erfchien, welche Bedeutung diefes 
Kind für fein fpätered Leben gewinnen, wie es dereinft wiederum fein Leh—⸗ 
nr werden, wie der Umgang, die Verbindung mit ihm feinem ganzen Werfen 
md Ergehen eine durchaus neue Richtung geben werde! Denn unter den 
ertten Schülern Calvins und den erften Anhängern der von ihm ausgegan- 
men Reformation finden wir den Namen feines alten Lehrers. Er ift Eal- 
ein nach der Schweiz gefolgt, als in Frankreich feine Stätte mehr für ihn 
ner, hat fich in Genf mit ihm angefiedelt, hat ſich aus diefer Stadt mit 
im verbannen laffen, ift dann wieder dahin zurückgekehrt, nachdem man 
Balein von Neuem aufgenonmen und ihm freien Raum gemacht hatte 
für fein große® Werk; und hat nun in der Nähe feines ehemaligen 
Schülers, in der engften, Liebevollften Verbindung mit ihm, gegen zehn Jahre 
lang fi) ihm als ein befcheidener aber überaus nützlicher Gehülfe enwiefen, 
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Welt und ſeinem auf die Welt gerichteten Berufe feſthalten können, wurde 
dadurch gelöſt; die einzige Rückſicht, die im Stande geweſen wäre, auf ſein 
ängſtliches, von dem Rechte der väterlichen Autorität durchdrungenes Ge⸗ 
wiffen einen bejtimmenden Einfluß zu üben, ſchwand dahin. Der Herr fei- 
ner Seele machte ihn frei von Allem, was Menfchenfnechtfchaft heißen mag, 
damit er nun feine Freiheit ihm darbringen fönne und ihm allein fich zum 
Knechte begeben. 
II. 
Der Aufenthalt in Barls nach vollendeter Studienzeit. — Wiffenfchaftliche Aus—⸗ 
bilvung. — Freundſchaftliche Verhältniffe. — Der Commentar zu Sene: 
fa’8 Buch, „Bon der Gnade”. (1529 — 32.) 

Im Jahre 1529, alfo im zwanzigſten Jahre feines Alters, konnte Cal» 
pin feine eigentliche Studienzeit für vollendet halten. Bon Bourged weg: 
ziehend, fiedelte er nun nad) Paris über, ohne damit, wie e8 fcheint, irgend 
eine beftimmte Abficht zu verbinden. Es war ihm wohl nur darum zu thun, 
mit dem geijtigen Mittelpunfte der Nation — den die Hauptftadt ſchon 
damals bildete wie heut zu Zage — in Berührung zu treten und durch den 
mannigfaltigen, gelehrten Umgang, den die berühmte Univerſität ihm dar⸗ 
bot, feinen wifjenfchaftlichen Leben neue Bereicherung zuzuführen. Aus dem 
eriten Jahre feines Aufenthaltes find uns einige Briefe erhalten, die einzigen 
Quellen, die Über dieſe ganze Lebenszeit uns etwelche Andeutung geben.” In 
dem früheften, vom 22. Juni Datirt, befchreibt er feinem Freunde Franz 
Daniel, mit den er in Orleans zufammen ftudirt, einen Beſuch in dem 
Frauenklofter, in das Daniel Schwefter ald Nonne einzutreten im Sinne 
hatte. „Nach Deinem Wunſche“, fagt er, „beſprach ich mich mit Der 
Klofterfrau über den Tag, an dem Deine Schweiter ihr Gelübde ablegen 
könne. Man fagte mir, daß fie die Bollmacht dazu erhalten habe. Aber 
ih wünfchte num auch zu wiffen, in welchem Sinne fie diefen Schritt zu 
thun gedenke, und prüfte ihre Stimmung, ob ein freiwilliges, geduldiges 
Auffichnehmen der Laft fich darin ausfpreche, oder etwa nur die Ermüdung 
eines bearbeiteten und abgeheten Geijtes der den Naden am Ende unter 
das Gejchirr beugt. Recht ernftlich drang ich in fie, mir frei herauszu— 
jagen, was ſie etwa auf dem Herzen haben möge. Aber nichts Anderes bes 
kam ich zur Antwort, als die Betheuerung der größten Bereitwilligfeit, der 
feine Befchleunigung ſchnell genug ift. Als ob fie mit ihrer Puppe fpielte, 
redete fie von dem Gelübde. Natürlich, daß ich fie nicht von ihrem Vorſatze 
abzubringen fuchte, fondern mich darauf befchränfte, fie mit einigen Wor- 
ten zu ermahnen, auf die eigenen Entfchlüffe doch nicht allzuviel Vertrauen 
zu eben, fondern vielmehr recht auf Gottes Kraft fich zu ſtützen, in der wir 
leben und find. — Es leuchtet ein, daß in alle dem noch nichts zu Tage 
tritt, was einen wirklichen Bruch mit den Anſchauungen des römiſchen 
Chriſtenthums verriethe; e8 ift von da aus noch ein weiter Weg bis zu der 


13 


Ueberzeugung des Reformators, der über die Klöfter ausrief: „Sie find 
Sefängniffe des Satans!” — Aus dem übrigen Inhalt des Briefes fehen 
wir nur, Daß es dem wifjensdurftigen jungen Gelehrten vor Allem um feine 
meitere Ausbildung im Griedhifchen zu thun war. „Meine Freunde“, 
ihreibt er, „baben mir mehrere Wohnungen angeboten, und befonders 
eine Darunter würde ich gern annehmen, wenn fie nicht fo weit von des 
Tanefind Hörſaal entfernt läge, mit dem ich am meiften zu verkehren ge- 
fenfe, den ich am meiften hören werde.“ Und Daneflus war eben der 
bauptſächlichſte Lehrer der griechifchen Litteratur, ein Schüler des Lascaris 
und Buddäus. 

In einem andern Briefe an denfelben Freund drückt ex ihm feinen 
beiten Dank für eine Geldunterftüßung aus, die er von ihm empfangen. 
In überaus anfprechender und Tiebenswürdiger Weife weiß er das zu thun, 
ganz in der Art franzöfifcher Anmuth und Höflichkeit: „Ich hoffe wohl, 
daß es mir einmal möglich fein wird, die Schuld wieder abzufragen, aber 
darum foll mein Name nicht auögeftrichen fein aus Deinem Schuldbud) ; 
und wie wäre das aud) möglich, da ja jede Seite deffelben mid) als “Deinen 
Schuldner aufweist. Ich werde Alles thun, um Deine Anfprüche an mich 
ficher zu flellen, obwohl ich weiß, daß Du nicht außleibft, um Gewinn da⸗ 
von zu machen oder wieder zu eyipfangen, fondern um wohlzuthun. Unter- 
deſſen will ich einen gehörigen Vorrath Wein für Deinen Keller beforgen, 
wenn der Stand der Preife es vwortheilhaft erfeheinen laßt; fei gewiß, daß 
ih nicht durin übereile. . . . Das Reifebuch fende ich Dir hiermit wie 
der zurũck, es iſt mir Über alle Befchreibung nüglich geweien. Grüße mir 
ten Wolmar auf das Beite und die andern Freunde. Dem Sucquet fage 
doch, daß ich jeßt die Odyſſee wieder brauche, die ich ihm gelichen, und be- 
balte fie dann bis fich eine Gelegenheit zeigt, fie mir zu überfchiden ; Gott 
beiobhlen, tbeurer Freund, dem id) feinen Gleichen weiß.‘ 

In der gleichen Art find auch die paar Übrigen Schreiben gehalten, die 
wir noch aus Diefer Zeit befigen. Ueberall fpiegelt ein danfbares, anhäng⸗ 
liches, für Liebe und Kreundfchaft überaus empfängliches Gemüth fid) 
rin ab, und daneben eine faſt Angftliche Genmtigfeit in der Beforgung 
ven großen und Eleinen Dingen, die ihm aufgetragen find oder die feine 
Freunde und ihn felber näher angehen. Nicht einmal einen Gruß nimmt er 
leicht und jchreibt nur jo obenhin ihn nieder: „Von allen Freunden grüße 
ur unjern Framberg mir nicht”, kann er Duchemin einmal auftragen, 
„Den ich beichloffen habe, durch mein Stillfchweigen zu erweichen, nachdem ich 
veder Durch Liebfofungen noch durch ftrenge Worte das Geringite von ihm 
babe erpreſſen können. Was aber Alles überfteigt: da fein Bruder 
biebergefommen,, hat er ihm nicht einmal einen Gruß für mich mitgegeben.‘ 
Um Uebrigen findet ſich hie und da auch ein zufälliges Wort, Das auf eine 
Lebensart jchliegen läßt, welche nicht ganz ohne Theilnahme bleibt an den 
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Erholungen und Freuden der Jugend. Er bemerft wohl einmal, er Eönne 
jest nicht weiter fchreiben, da einige feiner Freunde ihn zu einem Spagier- 
ritte abholten. Oder er hat auf feinem Zimmer ein kleines Mittageifen zu- 
gerichtet und iſt werdrieplich, daß die erwarteten Gäſte ihm ausbleiben. 
Kurz, ein recht menfchliches Antliß zeigt uns Diefe Sugendgeftalt des 
großen Chriften, umd die bergebrachte Betrachtungsweife irrt durchaus, 
„wenn fie immer nur von dem harten, firengen Charakter” zu berichten 
weiß und der erſchreckend ernften Miene, mit der Calvin dageftanden fei in- 
mitten Des reichen Lebens. — 

Veber die beiden folgenden Jahre (1530 —32) find wir ohne alle 
Nachrichten. Jedenfalls Hat fich darin nichts von befonderer Bedeutung zu- 
getragen. Der junge Privatgelehrte lebte während diefer Zeit innerlich und 
äußerlich fort wie bisher, vertieft in feine Studien, im Verkehr mit feinen 
Freunden, und wohl nur Darauf bedacht, Diefe günftige Lage recht zu genie- 
Ben und auszubeuten. Erſt im Jahre 1832 hören wir wieder etwas von 
ihm. Mit der erften Frucht feiner gelehrten Arbeiten trat er da vor das 
Publifum: mit einem Commentar zu dem Buche Seneka's: „Leber Die 
Gnade”. Man hat in der Herausgabe diefer Schrift den erften Dienft er- 
fernen wollen, den Calvin der reformirten Sache geleiftet, und hat behaup- 
tet, der junge Autor habe dadurch Zranz J., der wohl auch gelehrte Bücher 
108, von der graufamen Verfolgung gegen die Neugläubigen abzuwenden 
gedacht, die eben damals in Paris und den Provinzen mit unerhörter Ge 
waltſamkeit wüthete. Aber ganz abgefehen davon, daß das Buch felber 
nicht den geringften Anhaltspunkt für diefe Behmuptung bietet, fondern 
eben ganz einfach als ein gelehrter Kommentar erfcheint wie andere Aus- 
legungen diefer Art, war Calvin damals auch gar nicht in der innern Ber- 
faffung, Die zu folcher einer Abficht nöthig gewejen wäre. Die Theilnahme 
an den religiöfen Angelegenheiten war bei ihm offenbar wieder eher in den 
Hintergrund getreten al8 lebendiger geworden. Was ihn jegt am wmeiften 
am Herzen lag waren die wilfenfchaftlichen Intereffen, und Daneben unver⸗ 
fennbar aud) der Gedanke an die Mittel und Wege, durch die er ſich felber 
in der wiffenfchaftlichen Welt einen Namen machen und eine Stellung ge 
winnen könne. Denn durch Alles, was er über das Unternehmen fchreibt 
und äußert, zieht fich augenfcheinlich diefe Sorge. Oder macht e8 einen 
andern Eindrud, wenn er in der Vorrede bemerkt, auf große Der 
rühmtheit dürfe er fich freilich Feine Hoffnung machen, da er lediglich ein 
Mann aus dem Volke fei, ohne vornehme Proteftion und im Webrigen 
auch mit mittelmäßiger Gelehrjamfeit ausgerüftet ? Indeffen babe ex nichte- 
Deftoweniger das Vertrauen, „daß, wenn die Lefer auch nicht mit Allem 
übereinftimmen follten, ein billiger Beurtheiler ihm doch nicht den fchlechter 
fin Dank für feine Arbeit wiffen werde. Wenigſtens dürfe er feinerfeits 
das Beftreben von ſich bekennen, nad) dem Sinne der Beten zu reden.” 
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dieſem Wetteifer mit Theil zu nehmen: „wer veich und mächtig werden 
wolle” , meinte fein Vater, „der müfje jegt offenbar diefen Stand ergreifen“. 
Der junge Wann, von dem Rechte der väterlichen Autorität auf Das Tieffte 
Duerchdrungen, und von Jugend auf an unbedingten Gehorfam gewöhnt, 
machte feine Einwendungen. Seinem fcharffinnigen, durchweg auf Geſetz 
ww Ordnung gerichteten Geifte mochte ohnehin das nene Studium nicht fo 
übel zufagen; obfchon er im Uebrigen offenbar ſchon andere höhere Bedürf- 
wire und Wünſche in fich bewegte als die auf Staatöverwaltung und Rechts⸗ 
eflege fich beziehen. „Um meinem Vater den Willen Me thun“, fagte er fpä- 
ter, „wandte ich mich dem Studium der Gefehe zu, umd habe es dabei an 
feiner Mühe und feinem Fleiße fehlen laffen. Es hat fich auch hier er⸗ 
wahrt, daß der Menich denkt und Gott lenkt. Die gehofften Schäge und 
Ebren bat Calvin durch diefe Wendung feines Berufs nicht erlangt, aber 
er ift Dadurch dazu gekommen, die Löftliche Perle zu finden die mehr werth 
it als die ganze Welt; und der Ehriftenheit ift Damit der Reformator ge- 
geben worden, deflen fie bedurfte, um das begonnene Werk der Erneuerung 
u einem feiten Abjchlufie zu bringen. 

Denn als er nun von Paris nad) den Univerfitäten überfiedeln mußte, 
welche damals für die vorzüglichften Pflegerinnen der Rechtswiſſenſchaft 
galten, zuerft nach Drleand und dann nad) Bourges, wurde ihm da noch 
ein Anderes zu Theil als nur ein tüchtiger Unterricht in feinem Studien- 
jache: er erhielt auf ihnen auch Gelegenheit mit dem lautern Evangelium 
bekannt zu werden und die Lehre der Reformation zu prüfen, die Damals 
iben Deutjchland bewegte und auch in Frankreich im Geheimen unzählige 
Geiſter und Herzen befchäftigte. 

Zwar zunächft lag ihm vor Allem das Studium der neu erwählten 
Riftenichaft am Herzen. Unter der Anleitung des berühmten ‘Pierre de 
lEtoile, „des ſcharfſinnigſten Rechtsgelehrten Frankreichs“, ging er mit fol- 
dem Eifer und Erfolge daran, daß er Jedermann als ein Wunder ar gei- 
Miger Kraft und Nüftigfeit erfchien. Auch einer feiner bitterften Feinde*) 
mug von ihm fagen: „über alle feine Mitfchüler habe er hervorgeragt durch 
die Zübigfeit des Begreifens und die Stärke des Gedächtniffes. Die Auf 
füge in denen er Tag für Tag die Vorträge feiner Lehrer zu Papier brachte, 
ieien von wunderbarer Klarheit und einer feltenen Schönheit der Sprache 
æweſen.“ Bald betrachteten ihn die Profefloren nicht mehr als Schüler 
iendern als Ginen ihres Gleichen. Wenn fie etwa am Leſen verhindert wur- 
ten, fo fchiekten fie zu dem neunzehnjährigen Studenten und baten ihn an 
ihrer Statt Die Lehrſtunde abzuhalten; durch einjtimmigen Befchluß der Fa⸗ 
ultit wurde er zum Doktor emannt, ohne daß er darum angefucht oder 


*) Florimond de R&mond in feiner Histoire de la naissauce, progre&s 
et decadence de ce sitcle. 
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ausſprechen, oder die Gnade preiſen, oder von der Vergebung der Sünde 
handeln, bei denen doch eine Berichtigung oder Vertiefung der heidniſchen 
Weisheit durch chriſtliche Begriffe ſo nahe gelegen waͤre, hat Calvin nichts 
dergleichen verſucht. Offenbar fehlte es ihm bis jetzt ſelber noch an der Er⸗ 
kenntniß aller der Höhen und Tiefen, welche das Evangelium aufſchließt. 
Aber die Stunde war nahe, da die Augen ihn ſollten geöffnet werden und 
er die Herrlichkeit Gottes fehen. 


IV. 


Die reformatoriſche Bewegung In Frankreich bis zum Zeitpunkte der Bekehruug 
Calvins. 


Wir haben bisher noch feine Veranlaſſung gehabt, in ausführlicherer 
Weiſe von der religiöfen Bewegung zu reden, die Damals Frankreich wie die 
gänze abendländifche Ehriftenheit ergriffen hatte. Denn nod) ift der Mann, 
von dem wir handeln, in feine nähere Beziehung zu ihr getreten. Weber 
hat fie bis dahin eine Durchgreifende Wirkung auf ihn ausgeübt, noch hat 
er feinerfeit3 ſchon die Hand an das Werf gelegt, das im Rathſchluſſe Got: 
te8 ihm zugefprochen war als die große Aufgabe feines Lebens. Aber jept 
ift der Zeitpunkt gefommen, da zuerſt an ihm felber der Geift fid) mächtig 
erweiſt, deſſen auserwähltes Rüftzeng für die Adern er werden follte. Aus 
der Mitte der Befenner und Blutzeugen tritt das Evangelium auch zu ihm 
heran, und giebt ſich ihm zu erfahren als die Gotteskraft die einen neuen 
Menfchen ſchafft, und fordert ihn aus von der Belt, und zieht ihn hinein in 
den Umkreis der Gemeinde, damit er nach feines Erlöferd Vorbild fh für 
fie heilige auf daß auch fie durch ihn geheiligt werde in der Wahrheit. 

Es waren um die Zeit, am der wir mit unferer Erzählung ftehen, um 
das Jahr 1553, ſchon mehr als zwei Jahrzehnte verfloffen, feit in Frank⸗ 
reich — noch früher als in Deutichland — eine Anzahl ernfterer, tiefer 
gehender Geifter angefangen hatte, fich zuerft fehr Teife und behutſam, aber 
bald immer entfchiedener und beftunmter von dem veräußerlichten und ent 
ftellten Chriſtenthum der römifchen Kirche abzuwenden und zurüdzufehren 
zu dem Evangelium des Heren und feiner Apoftel. Der milde, fromme Got: 
teögelehrte Johannes Lefoͤvyre von Eſtaples war befanutlich der Erſte gewe⸗ 
fen, der in dieſem Sinne auf einen größeren Kreis eingewirkt hatte. Aeußer⸗ 
lich noch völlig zur römifchen Kirche fich haltend, und ohne irgendwie den 
Gedanken einer Trennung von ihr zu hegen, war er doch nach und nach zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß manche ihrer Lehren und Gebräuche mit 
der Darftellung der Heiligen Schrift fehr wenig übereinftimmten, daß über: 
haupt diefe Kirche nur noch in fehr abgefchwächten Maaße und an fehr ver⸗ 
borgener Stätte jenen Schaß der Wahrheit Gottes in ſich bewahre, der dem 
fündengeängftigten Gewiffen wirklich zum Frieden verhelfen, der die Seele 
wirklich felig machen könne. Er fing an, von feinem Lehrftuhle an der 
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Pariſer Univerfität aus die Studierenden auf die Heilige Schrift hinzuwei⸗ 
ſen ſtatt auf Die Legenden der Heiligen oder die dürren Lehrbücher der mit- 
klafterlichen Theologen. Was feit Tangen Sahrhunderten nicht mehr war 
verfimdigt worden: die paulinifche Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben, das Gerettetwerden allein durch Die freie Gnade Gottes (Epheſ. 
2, 8.), das vernahmen nun mit einem Male gleichfam als etwas Neues 
um Unerbörtes die Schaaren der erſtaunten Jünglinge wieder, die mit 
heheneller Bewunderung an ihres verehrten Meifters Munde hingen. Ein 
sragen und Suchen begann in ihrer Mitte, ein Zweifeln an dem bisherigen 
Stande der Dinge, ein Zorfchen nach der Wahrheit; eine nicht geringe An- 
abl fiel Dem zu, was ihr Lehrer vortrug und waß fte in des Paulus Brie- 
ren wieder fanden. Und ſchon drang die Stimme des ewangelifchen Predi- 
xrs auch über die Lehrfüle der Sorbonne hinaus in die Mitte der gebilde- 
ten Stände. Im Sabre 1512 erfchien Lefeͤvre's Auslegung der paulini⸗ 
ſchen Briefe im Drude, und erregte nicht geringes Aufſehen in all’ den ver- 
ſciedenen Kreiien, die fich mit religiöfen Dingen befchäftigten. 

Eine Zeit lang ließen fich noch wenig äußere Wirfungen diefer innern 
Iemegung wahrnehmen. Wohl traten neben Lefewre noch einige feiner 
Schüler auf, wie der feurige Farel, Arnaud und Gerard Rouffel und Ans 
dere, Die in demſelben Sinne wie ihr Meifter zu ehren anhoben. Wohl 
batte man das feit langer Zeit nie erlebte Schaufptel, fogar einen Bifchof, 
ten edlen Briconnet von Meaur, die Bibel verbreiten und felber wieder Die 
Lanzel beiteigen zu ſehen. Wohl begann ınan anch in den Kreifen des 
keriglichen Hofes an den religiöſen Fragen einen etwas lebhafteren Antheil 
unebmen, und die Prinzefiin Margarethe, die wiel bewunderte geiftreiche 
Sdhweiter Franz I., galt bald für eine erflärte Anhängerin der neuen 
Lebrweiſe. Aber das Alles ging doch an der großen Maffe des Volkes noch 
aemlich wirkungslos vorüber; und die Giferer der römischen Kirche bes 
ihrinften fich auch ihrerfeit3 mehr nur auf einige verborgene Intriguen 
md allgemeine Klagen iiber den Verfall Des Glaubens, als daß fie zu offe- 
nem Widerſtande berworzutreten und ihre gewohnten Mittel der Unter 
drückung in Bewegung zu jeßen gewagt hätten. Denn fie wußten, daß fie 
den König nicht auf ihrer Seite hatten. Franz I. wur ein Mann voll Geift 
und Geſchmack, menngleich feinem Charakter nach nichts weniger als ein 
msgezeichneter Menich, der das befchränkte Wefen der Mönche verachtete, 
und ſtolz Darauf war die Freibeit der Wiffenfchaft gegen ihren Fanatismus 
‚a beichügen. Verſagten aber die fleifchlichen Waffen den Dienft, was 
Kand Dann der Partei der alten Mißbräuche und der bewußten oder unbe 
wußten Verſtockung gegen wahrhaft evangeliſches Weſen noch weiter zu 
Gebote? Den blinden Fanatismus der Menge aufzuregen: dazu war die 
Zeit noch nicht gekommen, weil der Menge die neue Richtung noch nicht in 
das Auge fiel. Und eine Geiftesmacht, die fie der Geiftesmacht hätten ent- 
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gegen ſetzen können, befaßen fie in feiner Weile. Denn darin beftand ja 
eben ihr innerfter Charakter und befteht immer noch darin: Alles zu fürdy 
ten und zu haffen was vom Geijte ift. Ziemlich unangefochten konnnte fo 
für längere Zeit der Sauerteig des neu verfündeten Evangeliums feine 
Wirkung üben; — als die entjcheidende Stunde fam, da das Verborgene 
nun an das Licht gerufen wurde, zeigte es fich, was er während diefer Frift 
des Friedens geleiftet und ausgerichtet hatte. 

Diefe entfcheidende Stunde kam heran mit dem Beginne der zwanziger 
Sabre, in Folge der Bewegungen, welche das Auftreten Luthers in Deutſch⸗ 
land hervorgerufen hatte. Denn nicht nur „drang“, wie ein gleichzeitige® 
Tagebuch fügt, „die Nachricht hiervon gleich einem Pofaunenftoge in Die 
Gemüther aller evaugeliſch Gefinnten und weckte die Geifter auf Durch ganz 
Frankreich bin“, fondern e8 gab daſſelbe auch den Zeinden der religiöfen Er⸗ 
neuerung endlich den lang gewünſchten Anlaß zum offenen Einfchreiten an 
die Hand und entzündete damit den ausgefprochenen Kampf, in dem jeßt 
die Geifter nothwendiger Weife entichloffen Partei ergreifen und ſich won 
einander feheiden mußten. Man weiß daß Luther ſich im Jahre 1519 
nach der Leipziger Disputation mit Eck dazu hatte bewegen laffen, die Ent- 
Scheidung über die ftreitigen Punfte den tbeologifchen Fakultäten zu Paris 
und Erfurt anheim zu ftellen. Mit Freuden ergriff die Parifer Zafultät, 
deren übergroße Mehrheit aus ſtrengen Anhängern des alten Lehrbegriffes 
beftand, die Gelegenheit, ihre unbefleckte Rechtgläubigkeit vor aller Welt zu 
beweifen und durch das fchürffte Verdammungsurtheil über Luther zugleich 
ihre einheimiſchen Gegner zu treffen, die mit dein großen fächfifchen Ketzer 
in fo manchem Punkte übereinſtimmten. Lefevre wurde bei den Könige an 
geklagt und, als man bier zumächit nicht zum Ziele fam, durch eine Reihe 
offener und verſteckter Anfeindungen fo ermüdet, daß er endlich auf feinen 
Lehrftuhl an der Sorbonne verzichten nınßte. Ex ging nach Meaux zu ſei⸗ 
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nem Freunde Briconnet, um den ſich nun auch alle die andern reformato⸗ 


riſch gefinnten Männer verſammelten, die einſt zu feinen Füßen geſeſſen; und | 


etwa noch ein Jahr lang war e8 ihnen vergönnt, hier unter dem Schuße 
des enungelifchen Bischofs in dem bisherigen Sinne fortzuwirken. In-Schrif. 
ten und von den Kanzeln herab wurde in der ganzen Diözefe das lautere 
Evangelium verkündet ; Lefeèͤvre überfeßte die Bibel in das Franzöftfche ımd 
Sedermanı las fie; „wozu brauchen wir die Heiligen und heiligen Frauen," 
hörte man Die Leute fügen, „da fte ja felber kaum fonnten gerettet werden? 
(1. Petri 4, 18.) Unſer einziger Mittler ift Chriftus.“ 

Aber die Gegner hatten nun Beides kennen lernen: die Gefahr, die 
ihnen drohte und die Macht, die fie noch) immer auszuüben im Stande wa⸗ 
ven. Briconnet wurde bei dem Parifer Parlamente*), der Ketzerei ange 


*) Diefen Namen führten damals die oberften Berichtshöfe in Fraukreich. 
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Ueberzeugung des Reformators, der über die Klöfter ausrief: „Sie find 
Sefüngniffe des Satans!” — Aus dem übrigen Inhalt des Briefe fehen 
we mir, daß es dem wifjensdurftigen jungen Gelehrten vor Allem um feine 
weitere Ausbildung im Griehifchen zu thun war. „Meine Freunde“, 
idreibt er, „baben mir mehrere Wohnungen angeboten, und befonders 
tine Darunter würde ich gern annehmen, wenn fle nicht fo weit von des 
dariius Hörfaal entfernt läge, mit dem ich am meiften zu verkehren ge 
kfe, Den ich am meiften hören werde. Und Danefius war eben der 
kuptfüchlichite Lehrer der griechifchen Literatur, ein Schüler des Lascaris 
ud Buddäus. 

In einem andern Briefe an denfelben Freund drüdt er ihm feinen 
kiten Dank für eine Geldunterftügung aus, die er von ihm empfangen. 
ja überaus anfprechender und Tiebenswürdiger Weife weiß er das zu thun, 
ganz in der Art franzdfifcher Anmuth und Höflichkeit: „Ich hoffe wohl, 
NE es mir einmal möglich fein wird, die Schuld wieder abzufragen, aber 
hmm foll mein Name nicht ausgeftrichen fein aus Deinem Schuldbuch; 
md wie wäre Das and) möglich, da ja jede Seite deſſelben mid) als Deinen 
Schuldner aufweist. Ich werde Alles thun, um Deine Anfprüche an mid) 
äer zu ſtellen, obwohl ich weiß, daß Du nicht außleihit, um Gewinn da- 
ten zu machen oder wieder zu eyipfangen, fondern um wohlzuthun. Unter: 
deſſen will ich einen gehörigen Vorrat) Wein für Deinen Keller beforgen, 
renn der Stand der Preife es vortheilhaft erfcheinen laßt; ſei gewiß, daß 
ih nichts Darin übereile. . . . Das Reifebuch fende ich Dir hiermit wie- 
der zurück, es iſt mir über alle Befchreibung nützlich geweſen. Grüße mir 
den Wolmar auf Das Beite und die andern Freunde. Den Sucquet fage 
doch, daß ich jetzt die Odyſſee wieder brauche, die ich ihm geliehen, und be- 
halte fie dann bis fich eine Gelegenheit zeigt, fie mir zu überfchiden; Gott 
befohlen, theurer Freund, dem ich feinen Gleichen weiß.‘ 

In der gleichen Art find aud) die paar übrigen Schreiben gehalten, die 
wir noch aus Diefer Zeit befigen. Ueberall fpiegelt ein dankbares, anhäng- 
lies, für Liebe und Freundfchaft überaus empfängliches Gemüth ſich 
darin ab, und Daneben eine faft ängftliche Genauigkeit in der Beforgung 
son großen und Fleinen Dingen, die ihm aufgetragen find oder Die feine 
Freunde und ihn felber näher angehen. Nicht einmal einen Gruß nimmt er 
licht und ſchreibt nur fo obenhin ihn nieder: „Von allen Freunden grüße 
zur unjern Zramberg mir nicht”, fann er Duchemin einmal auftragen, 
„den ich befchloffen habe, durch mein Stillſchweigen zu erweichen, nachdem id) 
weder durch Liebfofungen noch durch ſtrenge Worte das Geringfte von ihm 
babe erpreffen können. Was aber Alles überfteigt: da fein Bruder 
lichergelommen, , hat er ihm nicht einmal einen Gruß für mich mitgegeben.” 
Um Uebrigen findet fich hie und da auch ein zufälliges Wort, dad auf eine 
&chensart ſchließen Läßt, welche nicht ganz ohne Theilnahme bleibt an den 
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Erholungen und Freuden der Jugend. Er bemerkt wohl einmal, er könne 
jetst nicht weiter fehreiben, da einige feiner Freunde ihn zu einem Spazier⸗ 
ritte abholten. Oder er hat auf feinem Zimmer ein kleines Mittageffen zu- 
gerichtet und ift verdrießlich, dag die erwarteten Gäfte ihm ausbleiben. 
Kurz, ein recht menſchliches Antlig zeigt uns diefe Fugendgeftalt des 
großen Chriften, und Die hergebrachte Betrachtungsweife irrt durchaus, 
„wenn fie immer nur von dem harten, ftrengen Charakter“ zu berichten 
weiß und der erſchreckend ernften Miene, mit der Calvin dageftanden fei ine 
mitten des reichen Lebens. — 

Ueber die beiden folgenden Jahre (1530 — 32) find wir ohne alle 
Nachrichten. Jedenfalls hat fich darin nichts von befonderer Bedeutung zus 
getragen. Der junge Privatgelehrte Tebte während diejer Zeit innerlich und 
Außerlich fort wie bisher, vertieft in feine Studien, im Verkehr mit feinen 
Freunden, und wohl nur darauf bedacht, dieſe günftige Lage recht zu genie 
Ben und auszubeuten. Erſt im Jahre 1832 hören wir wieder etwas von 
ihm. Mit der erſten Frucht feiner gelehrten Arbeiten trat er da vor das 
Publikum: mit einem Commentar zu dem Buche Seneka's: „Ueber die 
Gnade". Man hat in der Herausgabe diefer Schrift den erften Dienſt er» 
kennen wollen, den Calvin der reforınirten Suche geleiftet, und hat behaup- 
tet, der junge Autor habe Dadurch Franz J., der wohl auch geehrte Bücher 
las, von der grauſamen Verfolgung gegen die Neugläubigen abzuwenden 
gedacht, die eben damals in Paris und den Provinzen mit unerhörter Ge 
waltjamfeit wüthete. Aber ganz abgefehen davon, daß das Buch felber 
nicht den geringften Anhaltspunkt für diefe Behauptung bietet, fonden 
eben ganz einfach als ein gelehrter Kommentar erfcheint wie andere Aus⸗ 
legungen diefer Art, war Calvin damals auch gar nicht in der innern Ver⸗ 
faffung, Die zu folcher einer Abficht nöthig gewefen wäre. Die Theilnahme 
an den religidfen Angelegenheiten war bei ihm offenbar wieder eher in den 
Hintergrund getreten al8 lebendiger geworden. Was ihm jegt um weiften 
am Herzen lag waren die wilfenfchaftlichen Antereffen, und Daneben unver 
fennbar auch der Gedanke an die Mittel und Wege, durch die er fich felber 
in der wiffenfchaftlichen Welt einen Namen machen und eine Stellung ge 
winnen fönne. Denn duch Alles, was er über das Unternehmen fchreibt 
und Außert, zieht fich augenfcheinlich diefe Sorge. Oder macht e8 einen 
andern Eindrud, wen er in der Dorrede bemerkt, auf große Ber 
rühmtheit dürfe er fich freilich feine Hoffnung machen, da er lediglich ein 
Mann aus dem Volke fei, ohne vornehme Protektion und im Uebrigen 
auch mit mittelmäßiger Gelehrfamleit ausgerüftet ? Indeflen habe er nichts: 
Deitoweniger da8 Vertrauen, „daß, wenn die Lefer auch nicht mit Allem 
übereinftimnten follten, ein billiger Beurtheiler ihm doc) nicht den ſchlechte⸗ 
fin Dank für feine Arbeit wiffen werde. Wenigftend dürfe er feinerfeits 
das Beftreben von ſich befennen, nad) dem Sinne der’ Beften zu reden.” 
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Und noch deutlicher tritt dieſe Seite der Sache in den vertrauten Briefen an 
keine Sreunde hervor. Die ganze Aufregung und Unruhe eines jungen 
Autors, der fich zum erften Male gedrudt fieht, fpricht fich in naiver Weife 
darin aus. „Endlich ift der Würfel geworfen”, fhreibt er an feinen Da- 
wel, „meine Commentare zum Senefa find gedrudt, aber auf meine eige- 
wa Koften, und ich habe mehr Geld dafür ausgeben müſſen als Du 
Jaden kannſt. Nun mache ich alle Anftrengungen, um wieder etwas da⸗ 
ra zuſammenzubringen. Cinige Profefforen diefer Stadt habe ich dazu 
getrieben, des Büchleins in ihren Borlefungen Erwähnung zu thun. In 
Leurged habe ich einen Freund dazu gebracht, vom SKatheder herab fein 
Eribeinen öffentlich anzuzeigen. Auch Du kannſt mir nicht wenig helfen, 
md ich verlaſſe mich Dafür auf Deine Freundſchaft; befonders da Du ja 
Deinen Ruf nicht der geringften Gefahr ausfeeft, wern Du mir Diefen 
Dienft erweijeft; im Gegentheile trägft Du vielleicht zum öffentlichen Nußen 
damit etwas bei. Ich ſchicke Dir hundert Exemplare mit, oder fo viel Du 
menft abjegen zu können.“ And in einem andern Briefe an denfelben: 
„Schreibe mir doch vor Allen, ob meine Commentare mit Beifall oder mit 
Kilte aufgenommen werden? Zugleich müſſen wir nun von allen Seiten 
de Druckkoſten wieder zuſammenbringen, damit mein Credit nicht leide.” — 
Rın fieht, es findet fich in alle dem feine Spur davon, Daß das Werk 
einem veligiöfen Zweck dienen foll oder dazu beftimmt ift, auf den König zu 
werden. 

Im Uebrigen zeigt dieſe Erſtlingsſchrift eine nicht gemeine Gelehrſam⸗ 
kit — beſonders eine genaue Kenntniß der römiſchen Litteratur und des 
Homer — , und daneben fchon alle Die Vorzüge, welche die fpäteren Werke 
Calvins auszeichnen: Klarheit des Stils und der Gedanken, ein großes Ge- 
ſchic der Auslegung, einen Sinn, der fi) von dem fittlih Schönen auf 
das Inmigfte angezogen fühlt und dafür glüht ihm in jeglichem Herzen 
Anerkennung zu verichaffen. Gleich in der Vorrede erklärt er: ex fünne es 
zibt ertragen, Daß man uͤber Senefa vielfach fo vwerächtlich rede, die Gabe 
ker Beredſamkeit ihm völlig abfpreche, in der Reihe der Philofophen ihm 
mr einen untergeordneten Platz anweiſe, während er doch der Mann fei, 
der in der Behandlung der fittlichen Fragen Alle übertreffe und wie ein 
König unter den Andern daftehe. — Dagegen ſcheint e8 mir zuviel gejagt, 
venn Henry zu veritchen giebt, der Hauptreiz, den Senefa auf Calvin aud- 
güht, babe Darin beftanden, dag fich an diefem Schriftiteller befonders er⸗ 
nen Safe, wie weit es der gewilfenhafte, natürliche Menfch ohne das 
khriſfenthum bringen könne. Nicht nur, dag das Buch feine Andeutung 
Neier Art enthält, fondern es findet fich darin auch nicht einmal irgend eine 
berbeiziehung chriftlicher Grundfäge und Lebensiehren, fo häufig fich dem 
Erfkirer eine Gelegenheit dazu geboten hätte. Selbft bei Stellen des römi⸗ 
(den Werkes, welche die Sindhaftigfeit aller Menſchen mıf das Stärkfte 
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Sehr viel ift es gerade nicht, wa8 wir über diefe merkwürdige Wen⸗ 
dung feines Lebens wiffen. „Sch vede nicht gern won mir felber”, fagt er in 
feinem berühmten Sendfchreiben an den EardinalSadolet, und kaum ift irgend 
ein anderer großer Mann diefer Ausfage fo buchftäblich nachgefommen als 
er, Was war ihm die eigene Perfon dem unermeßlichen Werke gegenüber, 
dem fein Leben gehörte? Mas war fie vor dem Gotte, deſſen unfaßbare 
Majeſtät alle Tiefen feiner Seele durchdrang und mit anbetendem Zittern 
erfüllte? Er hätte geglaubt, Ihm die Ehre zu nehmen, wenn er hätte. an⸗ 
fangen wollen, der Welt von fich zu erzählen, Diefem werthlofen Gefäße, 
mit den fein Bildner macht was er will und das feine Bedeutung lediglich 
durch den Gebrauch) erhäft, zu dem der Werfmeifter nach feinem freien Be 
lieben e8 beftimmt. Nur ein oder zwei Male gefchieht e8 in dem Umfange 
feiner fchriftftelferifchen Arbeiten, daß ihm beiläufig eine furze Andeutung 
über fein früheres Leben entfällt, und namentlich über die Wege, die Gott 
in dieſen entfcheidenden Tagen ihn geführt. Das erfte Mal in feiner ſchoͤnen 
Vorrede zu feiner Auslegung der Pfalmen. Indem er da feine Lefer auf Die 
Fülle der perfönlichen Erfahrungen, die in diefen Liedern zu Tage treten, 
und auf Die unausfprechliche Erhebung der Seele hinweift, welche aus der 
Gemeinfchaft mit fo vielen betenden und Iobpreifenden Herzen folge*), kömmt 
er darauf zu fprechen, wie Gott fein Inneres durch mannigfache innere 





*) Mir erlauben uns einige der ergreifendſten Stellen aus biefer herrlichen 
Mürdigung des Pfalmbuchs anmerfungsweife beizufügen, ba fie au auf 
Galvins eigenes inneres Keben und Kämpfe ein helles Licht zu werfen ges 
eignet find. ‚Nicht ohne Grund,“ Heißt es darin, „pflege ich biefes Bud 
der Schrift gleichfanm eine Anatomie aller Theile des menjchlichen Herzens 
zu nennen: indem Niemand irgend eine religiöfe Stimmung in fi) finden 
wird, deren Bild ihm aus dieſem Spiegel nicht entgegenleudhtete. Ja, 
alle Schmerzen, Traurigfeiten, Befürchtungen, Zweifel, Hoffnungen, 
Sorgen, Aengften, innerlihen Stürme, welche das Menfchengemüth nur 
immer erfüllen und bewegen, hat der heilige Geift ung hier nach dem 2er 
ben vor Augen geftellt.. Die übrige Schrift enthält was Gott feinen 
Knechten an Geboten und Weifungen aufgetragen hat, damit fie es ums - 
wieder ausrichten. Aber hier reden nun die Propheten felber mit Gott, 
und decken bie innerften Falten ihres Herzens vor ihm auf; und wir wers 
ben dadurch zu Gleichem nachgezogen, ſodaß uns Feiner unferer Mängel, 
feine unferer Sündengewohnheiten mehr verborgen bleiben Fanı. O 
wel ein Schaufpiel da fo das Herz heranstritt an das Licht, hervorge⸗ 
zugen aus all’ den Winkeln in denen es fi gewöhnlich verftedt und los 
gemacht von dem frefienden Roſte jeglicher Heuchelei! — Und wenn 
weiterhin die Anrufung Gottes das Heilmittel unferes Heiles iſt: wo 
anders finden wir eine befiere und fichere Anweifung hiezu, als eben im 
unferm Buche? Da wird mit Ernſt angerufen, zuerft aus dem tiefen Ge⸗ 
fühle des Beduͤrfniſſes heraus und dann aus dem feſten Glauben an bie 
Verheißungen Gottes. ... Zwar nicht gerade in befonberem Maße wer: 
ben uns hier die Verheißungen vorgehalten; aber ein Mal um das andere 
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Pariſer Univerfität aus die Studierenden auf die Heilige Schrift hinzuwei⸗ 
fen flatt auf Die Legenden der Heiligen oder die dürren Lehrbücher der mit- 
telalterlichen Theologen. Was feit langen Jahrhunderten nicht mehr war 
verfimdigt worden: die paulinifche Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Slanten, das Gerettetwerden allein durch die freie Gnade Gottes (Epheſ. 
2,8), das vernahmen nun mit einem Male gleichfam als etwas Neues 
ud Unerhörtes die Schaaren der erftaunten Jünglinge wieder, die mit 
licheroller Bewunderung an ihres verehrten Meifters Munde hingen. Ein 
Fragen und Suchen begann in ihrer Mitte, ein Zweifeln an dem bisherigen 
Stande der Dinge, ein Forſchen nach der Wahrheit; eine nicht geringe An⸗ 
zabl fiel Dem zu, was ihr Lehrer vortrug und was fie in des Paulus Brie- 
fen wieder fanden. Und fchon Drang die Stimme des evangelifchen Predi- 
gers auch über die Lehrfüle der Sorbonne hinaus in die Mitte der gebilde- 
tm Stände. Im Jahre 1512 erfchien Lefeure’8 Auslegung der paulini- 
ſchen Briefe im Drucke, und erregte nicht geringes Auffehen in all’ der ver: 
ſchiedenen Kreifen, die flch mit religiöfen Dingen befchäftigten. 

Eine Zeit lang ließen fich nod) wenig äußere Wirfungen diefer innern 
Bemegung wahmehmen. Wohl traten neben Lefeure noch einige feiner 
Schüler auf, wie der feurige Farel, Arnaud und Gerard Rouffel und An- 
dere, Die in demfelben Sinne wie ihr Meifter zu Ichren anhoben. Wohl 
hatte man Das feit langer Zeit nie erlebte Schaufpiel, fogar einen Bifchof, 
den edlen Briconnet von Meaux, die Bibel verbreiten und felber wieder die 
Kanzel befteigen zu fehen. Wohl begann man auch in den Kreifen des 
Imiglichen Hofes an den religiöfen Fragen einen etwas lebhafteren Antheil 
zunehmen, und die Prinzeffin Margarethe, die viel bewunderte geiftreiche 
Schweſter Franz I., galt bald für eine erklärte Anhängerin der neuen 
&hrmeife. Aber das Alles ging doch) an der großen Maffe des Volkes noch 
zemlich wirkungslos vorüber; und die Eiferer der vömifchen Kirche be 
(brinften ſich auch ihrerfeit mehr nur auf einige verborgene Intriguen 
md allgemeine Klagen über den Verfall des Glaubens, als daß fie zu offe- 
wem Biderftande hervorzutreten und ihre gewohnten Mittel der Unter⸗ 
drückung in Bewegung zu feßen gewagt hätten. Denn fie wußten, daß fie 
den König nich? auf ihrer Seite hatten. Franz I. war ein Mann voll Geift 
ud Geſchmack, wenngleich feinem Charakter nach nichts weniger als ein 
aögezeichneter Menſch, der Das befchränkte Wefen der Mönche verachtete, 
und ſtolz darauf war Die Freiheit der Wiffenfchaft gegen ihren Fanatismus 
a beſchützen. Verſagten aber die fleifchlichen Waffen den Dienft, was 
kad dann der Partei der alten Mißbräuche und der bewußten oder unbe- 
weten Verſtockung gegen wahrhaft evangelifches Weſen noch weiter zu 
Gebote? Den blinden Fanatismus der Menge anfzuregen: dazu war Die 
Jit noch nicht gefommen, weil der Menge die neue Richtung noch nicht in 
der Auge fiel. Und eine Geiftesmacht, die fie des Geiftesmacht hätten ent- 
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zum Glauben gekommen tft. Es ift das fein anderer Weg ald den auch ein ' 
Paulus, ein Auguftin, ein Luther gegangen find; den überhaupt in irgend 
einer Art ein Jeder gehen muß, der ein wirklicher Ehrijt werden will und 
die jeligmachende Erlöfung feines Verföhners in fich erfahren. „Diefe Män- : 
ner" , fagt ein genauer Kenner der Reformationgzeit, „haben nicht ihr thene 
logifches Syſtem geändert fondern ihr Leben; fie haben nicht durch allerlei 
Beritandesgründe ſich lediglich eines Andern belehren laſſen, fondern fie ha- 
ben fich Taffen wiedergebären durch den heiligen Geift aus natürlichen 
Menschen zu Menſchen Gottes.‘ Ä 
Freilich werden die Vorbedingungen zu diefem Gange immer und , 
überall eine Erleuchtung der Erfenntniß, eine Umbildung zunächit der 
religiöfen Anfhauungen jein müffen. Aber daran hatte e8, wie wir aus 
dem Bisherigen wiffen, dem gelehrten jungen Dann ſchon feit längerer Zeit 
nicht gefehlt. Wohl war er, wie er felber fagt, „Dem püpftlichen Aberglaus 
ben in früheren Jahren fo hartnädig ergeben gewefen ald nur irgend einer *)“, 
batte fi) „vor der Autorität der Kirche gebeugt und die Neuerer verabfcheut, 
die dieſes Heiligthum anzutaften wagten**)“, hatte jogar „ihre Gründe nur 
ungeduldig angehört und mit einer Art von Leidenfchaft wiederlegt ***)". 
Allein aus dem Allen war er feit feinem Aufenthalte in Orleans und feiner 
Bekanntfchaft mit der Bibel Olivetans doch fo ziemlich heraus. Das Wort 
Gottes hatte an ihm in diefer Beziehung den Dienft gethan, den e8 an Je 
dem thut, der mit Ernſt darin forfcht. Und was feine evangelifch gefinnten 
Freunde ihm weiter aus dieſem Worte darlegten, mußte fein ernfter Flarer 
Berftand bald genug als richtig erkennen, wie fehr es auch feinen natürlichen 
Neigungen noch wiederftrebte. „Sobald ich ihren Gründen einmal das Ohr 
öffnete”, Schreibt er an Sadolet, „und mich in eine Unterſuchung mit ihnen 
einließ, war ic) in Kurzem überzeugt, wie unbegründet meine Bejorgniß fei, 
der Majeſtät der Kirche etwas zu vergeben. Denn fie zeigten mir klar, weld) 
ein Unterfchied beftehe zwifchen einer muthwilligen Trennung von der Kirche 
und einem heiligen Eifer, fie von ihren Entftellungen zu reinigen. Bald 
fah ich, Daß fie auf nichts Anderes abzielten als auf die Erbauung der 
Kirche, und Damit dem Beifpiele fo vieler frommer Männer folgten, die ihr 
jogar zu euren Heiligen zählt. Bon dem Papft aber, der mir ald Chrifti 
Stellvertreter und Das Haupt der Kirche galt, redeten fie mir ſo: die Titel, 
auf die er feine Anfprüche gründe, feien .nichtige Schreckbilder, durch welche 
frommgefinnte Gemüther fich die Blicke nicht fo follten verblenden laſſen, 
daß fie e8 nicht mehr wagten, die Sache felber in das Auge zu faffen. Wie 
fei e8 möglich, daß der durch das Wort Gottes eingefebt fei, der fich fo in 


*) Vorrede zu den Pfalmen. 
**) Antwortfchreiben an Sadolet in der Amſterdamer Ausgabe ſeiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke T. 8, p. 114. 
***) Vergl. diefelbe Schrift an berfelben Stelle. 
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Nast und erhielt eine Borladung, die nichts Gutes weiffagte. Schwach und 
wahgiebig, wie er war, an das Glück gewöhnt, den Anftrengungen eines 
etiäloffenen Widerſtandes nicht gewachſen, ließ er fich alfobald einfchüch- 
ten, widerrief alle feine veformatorifchen Verordnungen, befahl wieder für 
de Zodten zu beten und die Heiligen anzurufen, und wie er das Lefen der 
tserifchen Bücher unterjagte, fo entließ er auch feine bisherigen kühneren 
we treuer gefinnten Gehülfen aus feinen: Dienfte. 

Aber indem nun die Feinde triumphirten und Alles beendigt glaubten, 
trat ed erft vecht zu Tage, welch’ eine Macht das reine Evangelium bereits 
in $ranfreich geworden war, und wie tiefe Wurzeln feine Erkenntniß ge 
ſhlagen hatte in allen Ständen der Benölferung und allen Gegenden des 
Ines. Schon in Menug felber verläugneten die einfachen Gläubigen nicht 
we iht Hirt und Bifchof verlängnet hatte. Theilweiſe ließen fie fich in die 
Gelängnifje werfen, theilweife zerftreuten fie ſich in die umliegenden Pro: 
ungen gleich Den Chriſten der eriten jerufalemitifchen Gemeinde beim Aus: 
buche der Berfolgungen. Einer aus ihrer Mitte, der Wolllimmer Zean 
beclerc ftarb im Jahre 1523 auf dem Scheiterhaufen als der erfte Märtyrer 
der franzöfijchen Reformation. Und fchon hörte man, daß auch in einer 
ya Reihe anderer Städte, in Macon, Lyon, Grenoble, Annonay, Tou⸗ 
Im, Bourged, Orleans, Troyes, Rouen und wie die weiteren heißen, die 
gaaltige neue Predigt fich vernehmen laſſe, die nur nad) dem Evangelium 
fee, umd nicht nad) den Saßungen der Kirche. Sogar im Schooße der 
hatſtädtiſchen Bevölkerung fand die aufgeregte Priefterfchaft und das 
Serlament, Das ſich aus politifchen Gründen zu ihrem Werkzeuge gebrau⸗ 
den ließ, ſolche Schüler Lefevred und Anhänger Luthers. Einer um den 
ern wurde auf den Greveplap gefchleift un dort den Glauben an feinen 
Edöfer im Flammentode zu büßen; darunter ein vornehmer Herr des Hofes, 
an Zierde der gelehrten Welt, Ludwig von Berquin; mehrere Male ‚hatte 
in der König Durch fein Machtwort aus ähnlicher Lage gerettet, endlich 
uxkte er ihn Doch der Wuth feiner Feinde überlaſſen. 

Denn die Stellung der obrigfeitlichen Gewalt zu der reformatorifchen 
deregung war, ungefähr von dem Jahre 25 an, überhaupt eine andere ges 
werden, als fie es wor Kurzem geweſen. Seit es fid) zeigte, Daß Die neue 
khre von den Kathedern der Gelehrten auch in die Mitte des Volkes her- 
Bdergeftiegen fei, und Das Reich mit einer gänzlichen Veränderung der bis: 
krigen zeligiöfen Zuftände bedrofe, war es nicht fchwer gefallen, fie dem 
Rmige verdächtig zu machen, und ihr wenigftens in manchen Zällen feine 
Wipende Zuneigung völlig zu entziehen. Ueberdieß hielt ihn Die Gefangen- 
Weit in Madrid, nach der unglücklichen Schlacht bei Pavia, gegen ein 
Jahr lang von der Regierung entfernt: eine Zeit, die Die Priefterfchaft treff- 
fh beuugte, Da Das Regiment unterdefien in den Haͤnden der Königin-Mut- 
kr Luiſe von Savoien Tag, welche die Sünden ihres wollüftigen Lebens zu 
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möglich, als daß damit nun auch feine ganze Perſon und fein Lebens⸗ 
gang fich am einen Scheideweg geftellt ſah, an dent es eine beſtimmte Par⸗ 
theinahme für oder wider, ein beftimmtes Hinüberfchreiten auf diefe oder 
jene Straße galt. Denn jenes halbe Wefen, in dem damals jo manche von 
der Zurcht oder dem Glanze der Welt gefangen gehaltene Geifter fich bes 
wegten, das im Herzen dem neuverfündeten Evangelium anbing und äußer- 
ih doch in den Menfchenfaßungen der alten mächtigen Kirche verharrte, 
war eine Unmöglichkeit für dieſe Seele voller Wahrhaftigkeit und diefen 
Charakter voll des tiefſten Eruftes, dem kaum etwas Anderes jo fehr Be 
dürfniß war als eine klar ausgefprochene fefte Stellung. Und felbit wenn 
ihn nicht ſchon die eigene. Art zu einer beſtimmten Entfcheidung gedrängt 
hätte: wie wäre es möglich geweien, daß er in den Verhältniffen, in den 
Umgebungen, in denen er ftand, fich daran hätte genügen Laffen: wohl mit 
den Verſtande zu erkennen, aber nicht mit dem Herzen zu glauben, nicht mit 
dem Leben zu bezeugen? War dem nicht, was den Gegenftand feiner Er- 
fenntniß bildete, vor Allem auf dad Herz und Leben beredjnet und hatte 
als bloße Erfeuntniß gar feinen Werth? Sah er e8 denn nicht tage 
täglich mit Augen, was die Anhänger der neuen Lehre darunter verftanden: 
das Evangelium feinen und haben? Sah er nicht wie fie durch daffelbe ihr 
Gewiffen verföhnen ließen, Frieden in ſich wirken, ihr Leben herausreißen 
aus dem Unflathe der verderbten Zeit und heiligen nach) dem Vorbilde des 
Erlöfers? wie fie fortbefannten tn den Verfolgungen und Banden ? wie in 
den Qualen und Feuerflammen der Tod ihnen offenbar fchon verfchlungen 
war in den Sieg? 

Wohl zum erften Male traten ihm in Paris diefe Schaufpiele vor 


Augen und redeten zu ihm mit ihrer erfchütternden Stimme. E8 war für 


Jein Herz nicht verloren, was fie ihm worhielten. Hatte er bisher mehr nur 
mit Gelehrten und tm gelehrten Intereſſe die religiöfen Fragen verhandelt, 
fo drängte es ihn nun auch mit den einfachen Gläubigen in Berührung zu 
treten, an denen das Evangelium ſolche Wirkungen hervorbrachte, den Leu⸗ 
ten, die im Grunde nichts Anderes von ihrer neuen Erfenntniß wollten, als 
ihrer Seele Seligfeit dadurch Schaffen. „Binnen wenigen Monaten war er 
mit ihnen Allen bekannt," fagt Beza. Beſonders einer aus ihrer Mitte 
ſcheint ihm innerlich näher gekommen und ein Werkzeug Gottes an ihm ge- 
worden zu fein in Diefer Zeit der Entfcheidung: der reiche Kaufmann Etienne 
de fa Forge, der wenige Jahre Darauf den Märtyrertod für Ehrifti Namen 
geftorben ift. „Wie oft habe ich Calvin in fpäterer Zeit feiner erwähnen hö⸗ 
ren”, berichtet Beza, „und nie ohne den Ausdruc der innigften Bewunde- 
rung für fein frommes Wefen. Und auch in Calvins eigenen Schriften 
— in feinem Buche gegen die Libertiner*) — findet fich eine Stelle, worin 


*) Gap. 4. 
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regt, zum Theil überzeugt und gewonnen wieder von dannen ging! Freilid) 
note Das auch Die Gegner jebt im höchften Maße auf; fie erfüllten die Kir- 
den mit ihrem Wuthgefchrei, befchimpften die Prinzeffin in öffentlichen 
Darſtellungen, die die Schüler der Sorbonne zum Beften gaben, fanatifirten 
ven Pöbel und führten ihn gegen die Kanzeln, auf denen Rouffel und Eou- 
mit predigten. Der König, immer noch in der Mitte fich haltend, wies 
af der einen Seite die reformatorifchen Prediger an, die Kanzel nicht mehr 
a beſteigen, auf Der andern fehritt er gegen die römifchen Unruhftifter mit 
den ſtrengſten Strafen ein, und drohte noch Erniteres an, wenn dergleichen 
ich femer wiederholen follte. Aber konnte er auf die Länge in diefer neu- 
trılm Stellung verharren? Im Oktober follte er in DMarfeille mit dem 
Rapite Clemens VII aufanmentreffen, um fich über verjchiedene öffentliche 
uud Zamilienangelegenbeiten mit ihm zu befprechen: — von dem Ausgange 
Nefer Zuſammenkunft erwarteten beide Parteien mit ängftlicher Spannung 
einen Entfchluß für oder wider ihre Sache. Die fieberhafte Erregung ftieg, 
ds der König fich auf den Weg machte; während die Sorbonne mit ihren 
Aehängern Tauter als je nad) Feuer und Schwerdt fehrie*), ſchloſſen ſich 
de Ewangeliſchen enger zufammen und mufterten ihre Reihen. Viele hobe 
Herren in Kirche und Staat und die bedeutendften Namen der Wiffenfchaft 
ienden fi) Da auf ihrer Seite, darunter fogar der Erzbifchof von Paris 
md der Rektor der Univerfität. Es mußte ſich nun zeigen, wohin der Kampf 
üb wenden, und auf welchem Wege der Herr feine Sache weiter führen 
welle ? v 


Calvins Bekehrung. (1553.) 


„Meine Wege ſind nicht eure Wege und meine Gedanken ſind nicht 
eure Gedanken.” Die Hoffnungen, die man auf den König geſetzt hatte, 
wurden Mäglich zu nichte. Aber ein andered Werkzeug bereitete ſich Gott 
im eben diefen Tagen zu. Im Gewühle der neu entzündeten Verfolgung, in 
der Mitte der niedergefchlagenen und verftörten Gemeinde tauchte plößlich 
die Geftalt eines neuen Bekenners auf, den die gewaltige Hand von oben 
ber eben erfaßt bat und hingeftellt an diefe Stätte; und diefer neue Beken⸗ 
ner wird zum Hirten und Bifchof, um den nun eine Gemeinde ſich fammelt, 
welhe die Pforte der Hölle nicht mehr können überwältigen. Das Jahr 
1533 iſt das Jahr der Bekehrung Johannes Calvins zur u des 
Grangeliums und zum Heilande feiner Seele. 


*) Bergl. darkber die trefilihe Biographie Gerard Rouſſel's von Schmidt 
p- 92 u. f. „In einer Verſammlung,“ erzäplt er da unter Anderm, „in 
ver man fich über die beften Mittel berieth, durch die man den Ginfluß 
ver Brinzeffin Margarethe zu nichte machen Fönnte, machte ein Mönch, 
Touſſaint Leman, ven Vorfchlag, fie ganz einfach in einen Sad zu thun 
und in die Seine zu werfen.“ 
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nifle entnehmen; man fühlt e8 ihm an, wie dabei fein Innerſtes mitzeugt, 
wie feine eigenften Erfahrungen es find, Die wieder lebendig werden und zu 
Worte kommen. „Nur einen Hafen des Heiles giebt es für unfere Seelen,” 
ruft er aus, „und der ift die Barmberzigfeit Gottes, die und in Ehrifto 
dargeboten wird. Denn in ihn find alle Stüde unferer Seligfeit zu Erfül- 
fung und Wefen geworden. Wir find durch unfere Sünden Alle verloren 
vor Gott, aber die eine Gerechtigkeit Chrifti hat und Alle errettet. Denn 
durch feinen Gehorfam hat er unfere Lebertretungen der Bergefienbeit an⸗ 
heimgegeben ; durch fein Opfer Gottes Zom gefühnt; durch fein Blut unfere 
Flecken abgewafchen ; Durch fein Kreuz den Fluch von uns hinweggenommen; 
durch feinen Tod für uns genug gethan. In diefem Sinne fagen wir: 
„Wir werden aus Gnaden felig, nicht durch unfer Verdienft, nicht durch 
unfere Werke. Indem wir durch den Glauben Ehriftum umfaflen, und 
gleichfam in feine Gemeinschaft eingehen, nennen wir dieß nach der Sprache 
der Schrift, „Die Rechtfertigung durd) den Glauben *).“ 


Es war eine völlige, durchdringende Belehrung, die in folcher Weiſe 
mit Calvin vorging. „Gott hat fie plößlich gewirkt, fagt er, „plötzlich 
mein Herz dem Gehorfam feines Willens unterworfen**)." Bon jetzt an 
war er Gottes, nicht mehr fein eigen. Selten hat ein Menſch fo unbedingt und 
rüfichtölos in des Meifterd Hand fich hingegeben als er es that von dieſen 
Stunden an, damit fie mit ihm mache was ihr gut dünke. Was auf fein 
Siegel gegraben ift: eine Hand, die ein brennendes Herz darreiht, — das 
drückt vollfommen den Sinn und die Gefchichte feines weitern Lebens aus. 
— Und wie feine ‚unbedingte Verpflichtung gegen Gott, fo ftand auf der 
andern Seite auch feine Gnadenwahl und Verfieglung zum ewigen Leben 
ihm von nun an unerfchütterlich feſt; „gleichfam durch eine Offenbarung,” 
wie Henry fagt, muß ſich ihm Damals die Ueberzeugung gebildet haben, er 
fei ein in Jeſu für ewige Zeiten Erwählter. Wohl Kämpfe finden ſich noch 
in feinem fpätern innern Leben, aber nie die leifefte Andeutung eines Zwei⸗ 
fels oder einer Anfechtung über diefen Punkt. Vielmehr find alle feine 
Aeußerungen von diefer Wendung feines Lebens an aus der nämlichen Ge 
müthsverfaffung heraus geredet als wären fie zu der nämlichen Zeit nieder- 
gefchrieben. Gleich in den erften theologifehen Schriften, die nun folgen, 
fpricht diefelbe überfchwängliche Sicherheit und Feitigfeit im Glauben an 
Jeſum als feinen Erlöſer ſich aus, welche die letzten Zeilen erfüllt, die 
wir von ihm haben, welche in den mahnenden und zeugenden Worten des 
Sterbenden noch einmal aufleuchtet, ehe er fein Haupt neigt und hinüber 
geht um vor feinen Gott zu treten. 


*) An Gabolet p. 109. 
**) Vorrede zu den Pfalmen. 
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VI. 


Galvins erſte Wirkſamkeit als Prediger an der evangeliſchen Gemeinde in 
Baris. — Rede des Rektor Cop. — Calvins Flucht aus der Haupt: 
ſtadt. — Aufenthalt in Angoul&me bei Lonis du Tillet. — Niederlegung 
feiner kirhlihen Würden. — Zufammenfunft mit Lefevre. — Rüdfehr 
nach Paris. — Erneute Berfolgung der Gemeinde. — Sufammenfunft 
mit Michael Servet. (1534.) 


Bir haben am Schluffe des vierten Kapitels davon geredet, in welcher 
etiheidungsvollen Kriſis fich die Sache der franzöftichen Reformation um 
dieſe Zeit befand. Ob die oberfte Gewalt im Reiche ſich ihr freundlich zeigen 
und freien Lauf laſſen, oder ob fie fich auf die Seite ihrer Verfolger ſchla⸗ 
an und ihr Damit die ruhige, naturgemäße Entwidlung unmöglich machen 
ne? Das fland Damals in Frage. Die Entfcheidung ließ nicht lange 
af fih warten, und es ift befannt genug, wie fie auögefallen ift. Der 
König Fam von feiner Zufammenkunft mit dem Papſte fehr befriedigt zu⸗ 
nad; mit deſſen Nichte, Batharina von Medici, hatte er feinen Sohn ver- 
It, und das Erite, wozu er ſich nun durd die Gefülligfeit des Papſtes 
rerpflichtet glaubte, war die entjchiedene Parteinahme gegen die neue Lehre 
ud die rũckſichtsloſe Unterdrüdung ihrer Anhänger. Kaum war er wieder 
in der Hauptitadt angelangt, fo erließ er eine Gabinetdordre, die einen be⸗ 
ſondern Gerichtshof zur Erforfchung und Beftrafung der Keper einfehte, 
„von denen es wimmle in feiner guten Stadt Paris.” Den verdächtigen 
Tredigern wurde jedes Auftreten auf das Ernſtlichſte unterfagt; die Ge— 
tängnife füllten ſich mit „Lutheranern” und „Sakramentirern“, wie man 
die Evangeliſchen Damals nannte; auf dem Greveplage wurden von Neuem 
die Scheiterhaufen angezündet, und einige der ausgezeichneteften Mitglieder 
der Gemeinde büßten darauf ihren Glauben mit dem Tode. 

Das Häuflein der Gläubigen ſah fich fo plöglich wieder in der ge 
rährderjten und verzweifeltiten Lage. Seiner Lehrer beraubt, ohne die Mög— 
lichkeit zuſammenzuhalten und fid) gemeinfam zu erbauen, fchien es unrettbar 
dem innern und äußern Verfalle Preis gegeben. War doch ohnehin in Feiner 
Weiſe eine feite und beftimmte Lehrform vorhanden, die ein unfichtbures 
Dand zwifchen den Einzelnen hätte fchlingen, und and als äußerlich Ge— 
trennte fie auf einem gemeinfchaftlichen innern Grund hätte vereinigen kön— 
nen. Mußten unter jochen Umſtänden nicht die zerftveuten Funken noth— 
mendiger Weiſe auögetreten werden oder von felber auslöfchen, ftatt ſich 
meter zu verbreiten und zu dem heiligen Feuer zufammenzulodern, von dem 
der Herr ſagte: er fei gekommen es anzuzünden und wollte eö brennete ſchon? 

Aber eben da trat nun Calvin ein in die Mitte der Bedrängten. Für 
dieſe runde des dringenditen Bedürfniffes hatte der Herr ihn berzuges 
rufen. Denn bei dieſem Manne mußte e8 feiner ganzen Anlage nach, wie 
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bei Petrus (Luc. 22, 32.) ein und daſſelbe fein: „Sich ſelber bekehrt haben“ 
und „feine Brüder ftärfen”. „Sobald ich etwas gefchmedt hatte von den 
Kräften der wahren Frömmigkeit," fügt er in der Vorrede zu dem Pfalnen- 
commentare, „entbrannte ich von folchem Verlangen ihre Sache nun auch 
weiter zu fördern, daß ich alle andern Befchäftigungen, wo nicht ganz bei 
Seite Tieß, fo doch nur noch als Nebenfache betrieb.” Und nicht nur von 
innen, fondern auch von außen kamen bald die Dringenditen Aufforderungen 
zu ſolchem Wirken an ihn heran. Die Gläubigen mit denen er in Beziehung 
trat, erkannten fchnell genug was ihnen an ihren neuen Befenner war ge- 
ſchenkt worden. Ohne daß Calvin es beabfichtigte, ohne daß er recht wußte 
wie es geichah, war er binnen Kurzem der geiftliche Mittelpunkt der haupt⸗ 
ftädtiihen Gemeinde, die ficd) um ihn her wieder zuſammenſchloß und in 
feiner fcharf ausgeprägten, lichtwoll dDargelegten Lehre gerade das fand, was 
ihr nad) jeder Seite hin Noth that. „Che noch das Jahr zu Ende war,” 
fchreibt er in der oben genannten VBorrede, „ah ich mit dem größten Er⸗ 
ſtaunen Alle zu mir heranfommen, denen es um die Erfenntniß des reinen 
- Evangeliums zu thun war, um fi) von mir darin unterrichten zu Taffen, 
von mir, der ich jelber erft angefangen hatte zu glauben und zu erfahren. 
Ich nun meines Theils, der ic) von etwas ſchüchternem und ängftlichen Ger 
müthe bin und immer die Zurückgezogenheit und Ruhe liebte, begann irgend 
ein Mittel zu fuchen, um mich dem allzugroßen Andrange zu entziehen; aber 
umfonft; jede einfame Stätte wurde mir wieder zu einer öffentlichen Schule.“ 
„Der Mann den Gott zum Reformator gefchaffen,“ bemerkt ein franzöfifcher 
Schriftſteller zu dieſen Worten, „begann den Augen der Andern fich zu 
offenbaren; er felber war noch weit davon entfernt feine Beſtimmung zu 
ahnen.” " 

Je weniger er indeſſen ſeinerſeits nach folcher Stellung verlangte, fondern 
ganz und allein durch Gottes Willen fich in fle verfegt fah: um fo eifriger 
und getrofter, mit um fo größerer Kraft und Selbitverleugnung bewegte er 
fih in ihr. „Sit Gott für uns, wer mag wider uns fein?“ war der Grund» 
ton, der durch alle feine Predigten hindurchklang, der glaubensſtarke Gruß 
mit dem er jedes Mal die Gemeinde begrüßte, wenn fie, mitten unter den 
feindlichen Nachftellungen, zur Nachtzeit an irgend einem Orte zufammen- 
kam um in dad Evangelium des Heiles fich zu gründen. „In einer Reihe 
von Familien, heißt e8 in der alten Ehronif der franzöſiſch⸗reformirten 
Kirche, „förderte er das Neid, Gottes in wunderbarer Weife. Seine Lehr⸗ 
art hatte dabei nichts Gefuchtes und feine Entfaltung von Gelehrſamkeit — 
er hat dergleichen immer gehaßt —, aber eine folche Tiefe der Erfenntniß 
und einen folchen Ernſt der Sprache, daß ihn ſchon damals Niemand hören 
konnte ohne auf das Lebhaftefte ergriffen zu werden.“ 

Auf dieſe ftille Erbauung der bereits gläubig Gewordenen follte fi 
indeffen, nach den Gedanken Calvins, die Wirffamfeit für die Sache der . 
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Reformation nicht befhränfen. Was fie anftrebte erfchien ihm als fo heilig 
und einleuchtend, daß er immer nody der Ueberzeugung war, die beften 
Geiſter müßten ihr zufallen und die allgemeine Anerkennung ihr zu Theil 
‚ maden, wenn es nur eimmal gelinge, ihren Charakter und das Ziel, auf 
das fie ausgehe in weitern Kreifen wahrheitögetreu befannt zu machen. 
Rh geringe Hoffnungen ſetzte er zu dieſem Ende auf die hochgeftellten 
Bimer in Wiſſenſchaft und Kirche, die ſich im Stillen ihr zuneigten und 
von denen er manche zu feinen perjönlichen Freunden zählte. Namentlich der 
fuume Rektor der Univerfität, Wilhelm Eop, ein Mediziner feines Ber 
ats, fchien in Diefer Beziehung Vieles thun zu können, da feine Würde 
ibm bei verfchiedenen Feierlichkeiten öffentliche Vorträge zur Pflicht machte, 
welde die gebildeten Kreife ſehr zahlreich zu befuchen pflegten. Und fo fegte 
üb denn Der junge Neformator, als der feitliche Tag der Allerheiligen 
berann ahte, mit diefem feinem Freunde zufammen, und arbeitete eine Rede 
zit ihm aus, die in leicht verhüllter, aber unverfennbarer Weife die Prin- 
pin der Reformation auseinanderfeßte und als das Ziel diefes Jahrhun⸗ 
derss anpries. Die Zuhörer ftaunten nicht wenig als fie dieſe ungewohnte 
Space hörten, einige Barfußermönche, die fich unter ihnen befanden, bes 
richteten Die Sache ohne Verzug an den königlichen Gerichtshof, der Rektor 
nude vorgeladen, und zugleich) auch nach der Wohnung Calvins, deſſen 
Antheil an der Abfaffung der Rede bereit verlautet hatte, ein Häfchertrupp 
ansgefchteft. Aber der Eine wie der Andere entfam. Cop rettete ſich nad) 
feiner Vaterſtadt Bafel; Calvin, noch zu rechter Zeit gewarnt, gewann den 
Verfolgen den Vorſprung ab, und verließ fein Wohnhaus, als fie eben von 
der andern Seite her davor anlangten. Im Munde des Volkes hat ſich Die 
Sage erhalten — und einige Gefchichtfchreiber erzählen fie nach: er fei von 
keinen Freunden in einem Korbe aus dem Fenſter binabgelaffen worden, und 
babe fich Dann in den Kleidern eined Weinbauern, die Hade auf dem 
Rüden, unerkannt aus der Hauptitadt wegbegeben, 

Se viel ijt jedenfalld gewiß, daß er für den Augenblid fich von Paris 
Aarũckzog, und nach einer kurzen unſtäten Tour durch die Normandie bei 
ſeinem Freunde, Dem Canonicus Louis du Tillet in Angoulème eine ſehr 
wiſllkommene Freiſtaͤtte fand. Gegen ein Jahr hat er ſich Da aufgehalten; 
unter dem angenommenen Namen Charles von Eſpeville, dei er auch fpiter 
häufig wieder gebrauchte, in ftiller Zurückgezogenheit feinen ernften Studien 
lebend, zu denen fein vermöglicher, feingebildeter Beſchützer ihm alle nö— 
tigen Mittel an die Hand gab. Es war eine kurze Ruhe- und Vorbe— 
wirungs Zeit, die ihm Gott hier noch geftattete, che die eigentliche Arbeit 
ſeines Lebensberufes anhob. Und gewiß ift fie ihm auf Das Beſte zu Stat: 
ten gekommen. Sein berũhmtes Werk des „Chriftlichen Unterrichts“, Das zwei 
Jahre darauf erfchien, ift wohl nur durch die Vorftudien möglicd gemacht 
werden, zu Denen ibm bier Die Muße gegeben war, wenn 8 gleich nicht rich 
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tig ift, was einige fatholifche Gefchichtfchreiber behaupten, daß er an diefer 
Zufluchtsftätte ſchon die erften Theile deffelben verfaßt habe. „Ich darf 
fagen,, ich kam wieder etwas vorwärts in der Wiſſenſchaft,“ fehreibt er felber 
an feinen alten Freund Daniel, „und wie follte ich nicht, da die Güte mei⸗ 
nes Befchügers ja felbft den trägften Geift dazu antreiben müßte, feine 
Wohlthat getreulich zu benügen und die Erfenntniß der Wahrheit vorwärts 
zu bringen um deretwillen mir folche Freundlichkeit erzeigt wird. Aber 
wenn ich auch jeden Nerv auf das Aeußerfte anftrengte, ich könnte Doch nie 
von ferne vergelten, was man mir hier Gutes erweift. Ich muß fagen: mit 
ift ein freundliches Theil geworden; und was die Zukunft betrifft, fo ver 
laffe ich mich auf den Herrn, deffen Borfehung Alles zum Voraus beftimmt. 
Er wird e8 verfehen. Ich habe fchon Tange gelernt, daß wir Menfchen nicht 
eine Hand breit in die Zukunft bfiden Eönnen. Wenn ich mir ein leichtes 
und ruhiges Leben verfprach, fo trat mit einem Male ein was ich am wenig: ⸗ 
ften erwartet; und wiederum wenn es feheinen wollte, meine Zage jei nicht : 
gerade Die erfreulichite: fiehe, fo war ein ficheres Neft für mich bereitet über 
alles Hoffen und Erwarten; und das ift von dem Herrn gethan, der für und - 
jorgt wenn wir ung ihn anvertrauen.” Aber nicht nur mit Worten zeigte : 
fi) Calvin feinem edlen Schußheren dankbar. Er unterrichtete ihn in der . 
griechifchen Sprache, die Damals unter den Gelehrten noch bei Weiten nicht . 
fo geläufig war wie heut zu Zage, und wie denn feinem Freunde daram lag, - 
daß in der Kirche an der er ftand, das Volk eine wahrhaft enangelifche 
Nahrung finde, jo verfaßte ihm fein Gaft eine Reihe kurzer Betrachtungen, 
die unter die dienende Geiftlichfeit vertheilt und in den Gottesdienften von 
ihr vorgetragen wurden *). 

Was im Uebrigen von diefen Aufenthalte in Angonleme noch berichtet 
wird, ift allzufchwach beglaubigt, als daß man es ohne Weiteres nacher- 
zählen dürfte. Doch mag «8 fein, daß nicht Alles davon aus der Luft ger 
griffen ift. Es foll nämlich, nach der Ausfage einiger Fatholifcher Schrift- 
fteller, Calvin zu diefer Zeit einen ganzen Kreis von angefehenen und ges 
lehrten Leuten um ſich gebildet und in mannigfadhen Unterhaltungen, die in 
einer benachbarten Grotte ftattfanden, — noch lange nachher hieß fie: „Die 
Grotte Calvins)“ — diefe Alle mehr oder weniger zu feinen Anfchauungen 


*) Bea, Leben Calvins. 

++) Nach Erottet (Petite 'Chronique protestante) heißt fie noch heut zu Tage 
fo. Es bejchreibt fie dieſer Schriftfteller folgendermaßen: „Sie liegt eine 
ftarfe Stunde von der Stadt. Nachdem man das lieblihe Dorf Saints 
Benoit durchichritten und eine Seit lang einen malerifchen Fußfteig ver: 
folgt hat, fümmt man an eine abgelegene Stelle von unfreunbliddem An: 
fehen. Unter einer großen Selfenmafle am Ufer des Clarin, auf dem hie 
and da einige Bäume ſtehen, finden fih manche Höhlen von verjchiedener 
Breite und Tiefe. Die eine derfelben trägt den Namen Galvins. Der 
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Aber inden ſich fo von allen Seiten ber die Nothmendigfeit einer 
gründlichen Enticheidung vor Ealvins Seele ftellte, hob nun erft recht der 
Kampf der beiden Menfchen in ihm an, von denen der eine das Eigenthum 
Getted werden will, der andere das Leben zurüchalten in der Welt und 
den was von Der Welt ift. Zwar nach äußeren hohen Ehren und reichlichem 
Behlfein des Fleifches verlangte es den jungen, ernften Gelehrten nicht. 
Ich hätte zu dem Allen leicht kommen können‘, fchrieb er fpäter an Sado⸗ 
et, „aber Darauf war Die Sehnfucht meines Herzens nie gerichtet.” Dagegen 
hielt eine gewifle Scheu vor Gefahr und Noth und einem Leben voll Kampf 
und Unruhe ihn innerlich noch gefangen. In ſtiller Muße feinen Studien 
ieben zu können, und etwa als ein angefehener Lehrer dabei aller Störung 
von augen und aller Sorgen der Nahrung überhoben zu fein: das war fein 
liebſter Gedanke, fo hatte er ſich den Verlauf feines Lebens bisher geträumt. 
Rounte aber von dergleichen irgend noch die Rede fein, wenn er nun offen 
und beftummt zu den Belennern des verfolgten Evangeliums fich gefellte? 
„Hätte ich auf meine Dernunftgründe, auf meine Berhältniffe hören wollen,” 
ruft er aus, „nie wäre ich aus der römiſchen Kirche ausgetreten *)." 

Und mußten im Uebrigen nicht auch alle Die Feinde gegen eine folche 
Bendung feined Gemüthes aufftehen, mit denen ein Jeder von und in Dies 
fer entfcheidendften Stunde zu ringen bat? Der natürliche Stolz, die Selbft- 
gerechtigfeit,, der Troß der Sünde, das verzagte Mißtrauen gegen den Er- 
löfer und feine Gnade, die alle Schuld bedeckt? Es ift nicht anders mög⸗ 
ih, als daß dem fo war; und Calvin deutet e8 uns felber an, einen wie 
gemaltigen Kampf diefe Mächte des Fleifches in ihm erregten, ald der Geift 
ven oben her ihn nun im Innerſten erfaßt hatte, und nicht von ihm laſſen 
wollte, bis er fein heiliges Werk völlig an ihm vollzogen. „Nachdem mein 
Herz ſchon Lange zubereitet war zur ernfteften Prüfung,“ befennt er, „hat 
mir die volle Erkenntniß der Wahrheit mit einem Male, wie ein helles 
&cht den unausfprechlichen Abgrund der Berirrungen gezeigt, in dem ich 
wich gewälzt, Die Sünde und Schande mit der id) mic) befledt. Ein Ent- 
fepen ergriff meine Seele, da ich ſolches Elend wahrnahm und das noch 
nel furchtbarere Elend das mir bevorftand. Und was blieb mir nun übrig, 
o Herr, mir Elenden und Verworfenen, als unter Thränen und feufzendem 
Ziehen dem alten Leben abzufagen, das Du gerichtet, und mich hinüber zu 
dühten auf deinen Weg?" — Und diefer Weg des Herrn, dieſer Weg des 
heiles hat fich feiner geängfteten Seele denn auch aufgethan, und feinen 
herrlichen Frieden ihm zu ſchmecken gegeben. Dit unvergleichlicher Freudig- 
kit und Sicherheit redet er darüber in der Schrift, der wir diefe Belennt⸗ 





* In Eadolet p- 114. 
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jede Hoffnug dieſer Art geſchwunden, zögerte er feinen Augenblick länger, 
ſich and einer Stellung 108 zu machen, auf der zwar feine äußere Exiſtenz 
alfein berubte, die ex aber nur mit Unredlichkeit und Gewiſſensverletzung 
ſich noch weiter hätte bewahren können. 

Der zweite Ausflug ging nach Nerae in Beam, der Fleinen Reſidenz 
der Prinzeſſin Margaretha, jetzt Königin von Navarra. Dort lebten unter 
dem freundlichen Schuße der fromm gejinnten Fürftin die eriten Anfänger 
der evangelifchen Bewegung in Frankreich, Rouffel, dD’Arande, vor allem 
der alte ehrwuͤrdige Lefevre, der eben fein achtzigftes Jahr erreicht hatte. 
„Diefen noch zu begrüßen,” ſagt Beza, „Tag Calvin am Herzen.” — Und 
welch’ eine Begrüßung, welch’ eine Zuſammenkunft war das, als nun dieſe 
beiden Männer ſich die Hände reichten und in das Auge fhauten! der Eine, 
der Das Werk Gottes begründet, der Andere, Der nun eben die Hand anlegen 
ſoll e8 auszubauen. Der Eine ein altersmüder Greis, der des Tages Laſt 
und Hige redlich getragen und jet ausruht an der Friedensſtätte, die ihm 
fein Meiſter bereitet, bis er ihn zum unverginglichen Frieden rufen wird; 
der Andere ein fünf und zwanzigjühriger Jüngling, den der glühende Eifer 
um das Haus feines Gottes faſt verzehrt, gerade ſich anſchickend hinaus zu 
treten in den großen Kampf für des Herrn Wahrheit der die Welt bewegt! 
„Mein lieber Wilhelm, batte Lefevre eint zu feinem Schüler Farel gejagt, 
„Gott wird eine neue Zeit beranfbringen und du wirft Zeuge davon fein.“ 
Er ſah jeßt, che er verſammelt wurde zu feinen Vätern, Den noch mit eigenen 
Angen, durch den Gott Das auszuführen fich vorgenommen; und ald werde 
fein Blick erleuchtet, und fein Geiſt prophetifch, weiſſagte er in hoher Freude, 
Daß Diefer junge Dann das Werkzeug jet, Durch Das der Herr binnen kurzer 
Zeit jein Reich aufrichten werde in Frankreich *). 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Angouleme kehrte Calvin im Herbft 
1534 nach Paris zurück, wohl in der Hoffnung, feine unterbrochene Wirk⸗ 
ſamkeit an der Gemeinde wieder aufnehmen, und in dieſer Stadt, die von 
jeher das Geſchick Franfreichs beſtimmt hat, vielleicht noch ein Weiteres ver⸗ 
fuchen zu Tonnen, das die Suche der Reformation vorwärts bringe. Aber 
er kam in einen unglüdlichen Zeitpunkt. Die durch Verläumdung und Ber- 
folgung auf das Aeußerſte gebrachten Evangeliſchen hatten in der Nacht 
vom 13. auf den 14. October eine Reihe heftiger Erklärungen gegen Die 
Meſſe und das römifche Abendmahl an den Kirchthüren und Mauern, ja 
jelbft an der Thüre des königlichen Schlafkabinets anfchlagen laffen, und 
Dadurch bei Volk und Elerus und Hof eine. unglaubliche Erbitterung gegen 
fi) hervorgerufen. Der König ſchwur ſich zu rächen und diefe Leute auszu⸗ 
totten, Die fogar die Ehrfurcht gegen feine Perſon fo rückſichtslos hintan- 
ſetzten. Eine Verfolgung wie Franfreich noch) feine gefehen brach aus. An 


*) Beza, Leben Calvins. 
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VI. 


Galsins erſte Wirkſamkeit als Prediger an der evangeliſchen Gemeinde in 
Baris. — Rede des Rektor Cop. — Calvins Flucht aus der Haupt: 
ſtadt. — Aufenthalt in Angouleme bei Lonis du Tillet. — Niederlegung 
feiner kirchlichen Würden. — Zufammenfunft mit Lefeͤvre. — Ruͤckkehr 
nach Paris. — Erneute Verfolgung der Gemeinde. — Sufammenfunft 
mit Michael Servet. (1534.) 


Bir haben am Schluffe des vierten Kapitel davon geredet, in welcher 
atiheidungsvollen Krifid fich die Sache der franzöfiichen Reformation um 
dieſe Zeit befand. Ob die oberfte Gewalt im Reiche fich ihr Freundlich zeigen 
und freien Lauf laſſen, oder ob fie ſich auf die Seite ihrer Verfolger fchla- 
an und ihr damit die ruhige, naturgemäßge Entwidlung unmöglich machen 
werde? Das ftand damals in Frage. Die Entfcheidung ließ nicht lange 
auf ſich warten, und es ift befannt genug, wie fie auögefallen ift. Der 
Körig kam von feiner Zufammenkunft mit dem Papſte fehr befriedigt zu- 
te; mit deſſen Nichte, Catharina von Medici, hatte er feinen Sohn ver- 
let, und Das Erſte, wozu er ſich nun durch die Gefälligfeit des Papftes 
wrpflichtet glaubte, war die entjchiedene Parteinahme gegen die neue Lehre 
uud die rũckſichtsloſe Unterdrüdung ihrer Anhänger. Kaum war er wieder 
im der Hauptitadt angelangt, fo erließ er eine Gabinetdordre, die einen be 
Inden Gerichtöhof zur Erforfchung und Beitrafung der Keger einfeßte, 
„ron denen es wimmle in feiner guten Stadt Paris. Den verdächtigen 
Predigern wurde jedes Auftreten auf das Ernftlichfte unterfagt; die Ge- 
füngnifje füllten fich mit „Lutheranern” und „Sakramentirern“, wie man 
die Grangelifchen damals nannte; auf dem Greveplaße wurden von Neuen 
Ne Scheiterhaufen angezündet, und einige der ausgezeichneteften Mitglieder 
der Gemeinde büßten Darauf ihren Glauben mit dem Tode. 

Das Häuflein der Gläubigen fah ſich fo plößfich wieder in der ger 
tihrdetiten und verzweifeltften Rage. Seiner Lehrer beraubt, ohne die Mög- 
lichleit zuſammenzuhalten und fid) gemeinfam zu erbauen, ſchien e8 unrettbar 
den innern und äußern Verfalle Preis gegeben. War doch ohnehin in Feiner 
Beife eine fefte und beftimmte Lehrform vorhanden, die ein unfichtbares 
Land zwischen den Einzelnen hätte fchlingen, und auch als äußerlich Ge- 
treunte fie auf einem gemeinfchaftlichen innern Grund hätte vereinigen kön⸗ 
wu Mußten unter ſolchen Umftänden nicht die zerftveuten Funken noth⸗ 
weniger Weiſe ausgetreten werden oder von felber auslöfchen, ftatt fich 
weiter zu verbreiten und zu dem heiligen Zeuer zufammenzulodern, von dem 
ker Her fagte: er ſei gekommen es anzuzünden und wollte e8 brennete ſchon? 

Aber eben da trat nun Calvin ein in die Mitte der Bedrängten. Für 
Diele Stunde des dringendften Bedlirfniffes hatte der Herr ihn berzuge- 
rufen. Denn bei dDiefem Manne mußte e8 feiner ganzen Anlage nach, wie 
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dunkeln Geſchicke entgegen. Zwanzig Jahre ſpäter, als er ihn im Gefäng- 
niffe befuchte, rief Calvin ihm diefen Umſtand ind Gedächtniß zurüd. „Du 
weißt," fügte er ihm, „Daß ich Damals Alles für dich zu thun bereit war, 
und ſelbſt mein Leben nicht zu hoch hielt um dich von deinen Irrthümern 
abzubriagen. An mir lag ed nicht, daß nicht alle Frommen dir wieder Die 
Bruderhand reichten und dic) als den Ihrigen anerkannten.” 


vi. 


Calvins erftes theologifchee Werk über den Seelenſchlaf. — Entfernung aus 
Frankreich. 


Im Begriff von feinem Vaterlande, das ihm feinen Raum mehrgoͤnnte, 
für immer Abfchied zu nehmen, brachte Calvin ihm noch) die Erſtlingsfrucht 
feiner tbeologiihen Studien dar: Das gegen eine anabaptijtifche Secte - 
gerichtete Buch) über das ununterbrochene Fortleben der Seele nach dem 
Tode*). Neben vielen andern Irrthümern war nänlich aus der Mitte diefer 
Ichranfenlofen fchwärmerifchen Geijter auch Die Behauptung aufgetaucht: . 
Die Seele des Menſchen fterbe zunächſt mit feinem Körper, oder verfinke 
wenigstens nach der Sterbeftunde in einen todähnlichen fühllofen Schlaf, 
aus dem fie erit am Tage des jüngften Gerichtes mit den Körper wieder in 
das Leben gerufen werde. — Bei einer größern Zahl als man hätte glauben 
folfen, fand das Beifall. „Ich hoffte zuerſt, dieſe Thorheit werde nach eini⸗ 
ger Zeit wieder in fich ſelber zuſammenſtürzen,“ fagt Calvin in der Vorrede, 
„aber es Fam anders; zu Zaufenden fielen die Leute ihr zu. Und da mid) 
nun fhon zu verfchiedenen Malen fromme Männer darımı gebeten hatten, 
diefer gottlofen Schwärmerei doch einmal Schranfen zu feßen, fo durfte ich 
es unter ſolchen Umſtänden nicht länger abfchlagen, wenn ich nicht mir fele 
ber als ein Verräther an der Wahrheit erfcheinen wollte.‘ 

Der Gegenftand des Werkes — das Schickſal der Seele nad) dem 
Zode, — iſt an und für ſich intereflant genug, und wäre ganz geeignet and) 
in unfern Kreifen nicht geringe Theilnahme zu erwecken. Aber wie Calvin 
den Stoff hier behandelt, fo daß er lediglich durch biblifche Entwicklungen 
die Meinung der Gegner widerlegt**) und feinerfeits nachweift, wie das 


*) Der vollfländige Titel lautet in beutfcher Ueberſetzung: ‚Abhandlung, 
durch die bewiefen wird, daß die Seelen warh bleiben und fortleben wenn 
fie ven Leib verlafien haben; gegenüber dem Irrthume einiger unwiſſenden 
Leute, die dafür halten, fie liegen in einem Schlaf bis zum jüngften Ge⸗ 
richte.” 

**6) Daß nur dieß feine Abſicht fei, fpricht er felber in der Vorrede aus: 
„Mehr wifien wollen über die zufünftigen Dinge als die Schrift une offen- 
bart,“ fagt er da, „Heißt in den Abgrund der göttlichen Geheimniſſe nieder, 
tauchen, ſodaß man darin verfinft. Es reicht vollfommen hin, wenn wir 
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nenfchliche Geiſtesleben überall in der heiligen Schrift als ein ohne Wei⸗ 
teres fortgehendes und unbedingt bewußtes dargeftellt werde, müffen wir 
rebl geſtehen, daß die Erörterung für unfere Tage feine große Bedeu⸗ 
mm mehr but. Der Streit, durch den fie hervorgerufen worden, ift 
kingit verflungen, und mit den was fie beweifen will, find wir Alle ohne⸗ 
ku ichen einwerjtanden. Was uns aber dennoch dazu veranlagt dieſes Buch 
meamas ausführlicherer Weife unferer Darftellung einzufügen, ift der eben 
mibnte Umstand, daß es das theologische Erftlingswerk des Re 
'ermators tft, und als folches in der merfmürdigften Weife fchon feinen 
ganen tbeoloaifchen Charakter abfpiegelt, wie derfelbe in den folgenden 
Jabrzebhnten in einem der Löftlichften Schriftwerfe nady dem andern, und 
äberbaupt in feiner Geſammtwirkſamkeit fidy immer von Neuem bemerflich 
macht. — Schon das ift merfwürdig genug, daß es nicht etwa die Anma⸗ 
Sungen der römifchen Kirche find, gegen die er zuerft feine Feder wendet, wie 
dieß bei den andern Reformatoren der Full war; fondern gegen den relt- 
gisjen Jrrtbum überhaupt erhebt er feine Stimme, auch wo derfelbe aus 
der Mitte proteftantifcher Gemeinfchaften ihm entgegentritt. Seine ganze 
Stellung und Aufgabe in dem Werk der Reformation wird durch Diefen 
einen Zug, wie durch eine Weiſſagung zum Voraus angedeutet: „er war 
dazu berufen,” fügt der große Gefchichtsfchreiber der Schweiz*), „Die Burg 
ded Herrn auszubauen, nachdem Luther fie gegründet.‘ 

Und all’ die Eigenf haften, die zur Erfüllung eben diefes Berufes von 
Rörhen waren, zeigen fi) nım bereits in diefem Erſtlingsbüchlein, von 
dem wir reden. 

Es findet fih da fchon die wunderbare Ginfachheit und Klarheit des 
Stiles, die noch heutigen Tages das bemundernde Wohlgerallen des Leſers 
erregt, der Reichthum der Ideen und Wendungen, die ftrenge Ordnung des 
Gedankenganges, Die eindringende Schärfe der Beweisführungen und Aus- 
einanderiegungen, die man an ihm fennt, die unübertreffliche Meiiterfchaft 
in der Auslegung und Benutzung der heiligen Schrift: kurz alles das, was 
Falvin zu dem größten tbeologifchen Schriftftellee macht, den die Ehriften- 
betr seit Jahrhunderten befeilen, und dem fie bis auf diefe Stunde noch 

feinen Ebenbürtigen an die Seite zu ftellen bat. Aber andererjeits macht 
ne auch ſchon von jener Schattenfeite etwas bemerkbar, die bejonders an 
ten pvolemiſchen Arbeiten des Reformators nicht ganz in Abrede zu ſtellen 
it Sein Zon it oft berbe und weawerfend ; feine Benennungen der Geg— 
zer — freilich nach der allgemeinen Sitte der Zeit — find nicht immer ſehr 
abaemeſſen; er muß in feiner Vorrede zu der zweiten Auflage felber Defen- 


das lernen, was der heilige Geiſt uns mitzutheilen für gut befunden hat, 
kenn er ift ein trefflicher Lehrmeifter, und fpricht: „„heret mich und eure 
Seele wird leben.‘ 

*, ch. v. Müller in feiner europälfchen Geſchichte. 


nen, er babe Giniges etwas ärgerlich, ja bitter ausgedrüdt, fo daß zarte 


Obren nicht immer Wohlgefallen daran baben möchten*). Aber wenn er in . 


einer nenen Bearbeitung auch die Ausdrüde etwas mildert, der Sinn bleibt 
darum doch der alte: ftreng, rückſichtslos, gleichſam darauf abzielend Die 
Gegner mit Gewalt niederzufchmettern , wenn fle feiner Darlegung ſich nicht 
unterwerfen. „Ihr werdet mich unbeswinglich finden," ruft er ihnen gleich 


im Anfange zu, „ich bin entichloffen, fo gegen Euch zu flreiten, daß die 
Wahrbeit euch Allen zu Trotze Das Feld behält.” — Bor Allem aber leuch⸗ 


- 


tet aus dieſer erften Schrift das Eine fchon hervor, was die eigentliche Kraft : 


und Schönheit aller feiner Werfe ausmacht und das Geheimniß ihrer um 


ermeplichen Wirkſamkeit in fich ſchließt: nämlich Die Fülle des gewiſſeſten 
Glaubens an den Erlöfer und Das unerjchüitterliche Vertrauen auf die ewige 
Wahrheit Gottes wie er fle in feiner Offenbarung uns fund gethan bat. - 
„Himmel und Erde werden vergehen aber meine Worte werden nicht vergehen.” - 


Calvin zeigt ſich fchon bier, fagt Bonnet, „als der Mann, der er bleiben 
wird bis zu jeiner legten Stunde, als der Mann des einen Buches, der 
Bibel. Streiten Durch die Schrift, nichts anderes wiflen noch wiffen wollen 
als die Schrift: Das war nicht etwa jeine theologifche Methode, fondern 
der wefentliche Grund feines Glaubens“. — „Ich weiß wohl“, bemerkt er 
in der Einleitung, „welchen Reiz die Neuheit off auf und ausübt, und wie 
ſehr fle unjere Ohren lockt; aber es gilt: fich jeder Zeit vorhalten, daß es 
nur eine Stimme des Lebens giebt, nämlich die, die aus dem Munde des 
Herrn kömmt. Diefer einen jollen unjere Obren fich öffnen, wenn e8 um 
die Lehre des Heiles fich handelt und geſchloſſen bleiben für alle andern. 
Oder beißt das: Chriſtum hören, wenn wir unjer Ohr allen möglichen Ge⸗ 
ſchwätzen leihen, wahr oder unwahr, in der Schrift begründet oder nicht? 
Wenn wir die Menſchenlehre aufnehmen als Heilslehre, wo haben wir damn 


eine Bürgichaft dafür, daß wir nicht auch mit derjelben Bereitwilligkeit- 


alle möglichen Lügen verfchlingen! Das ift, nicht nach dem Beifpiele jener, 
die nachdem fie Das Wort gehört, erft noch in der Schrift forfchten, ob es 
fi) jo verhalte? Diefem ſchönen Beifpiele laſſet uns folgen!“ 


*) Gin Beifpiel folder Mißbilligung theilt Calvins Brief an Bibertet in 
Neufchatel uns mit (von Bajelaus gefchrieben 11. Sept. 1534): „Du mißs 
billigit, habe ich gehört‘, heißt c8 darin, „das Eine und Andere in meiner 
Abhandlung über die Unfterblichfeit der Seele. Das beleidigt mich nun 
nicht nur in feiner Weile, fondern ich freue mich vielmehr herzlich über 
ſolch' eine unbedenkliche Geradheit. Denn auch für mich nehme ich bie 
Freiheit des Urtheils in Anfpruch, und bin nicht fo durchaus verfehrt: daß 
ich Andern verweigerte was ich für mich felber begehre. Ich will bir alfo 
nur fagen, daß ich das Buch überarbeitet habe (e6 tft diefe aberarbeitete 
Redaction, die wir befigen). Einiges wurde hinzugefügt, Einiges weggelafs 
fen, Form und Gedanfengang geändert u. ſ. w“. Bonnets englifche Aus: 
gaben der Briefe Calvins I, 19. 
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Aber Daneben ift ihm die Schrift doch nicht ein Zeuge, der außer und 

&eht, und allein von außen ber fich und recht könnte vernehmlich machen, ſon⸗ 
dera das Zeugniß des Daters, das er gezeuget hat von feinem Sohn (1. Joh. 
5, 10.) ift innerlicy Eins mit ihm geworden, und fein Herz zeuget jeßt auch 
ſelber mit in jeliger Gewißheit, nach jenem Worte der Schrift: „Daß wer an 
ta Sohn glaubet, der habe ſolches Zeugniß beiihm. Mit welcher 
imecſten, freudigen Ueberzeugung weiß er und fpricht e8 aus, daß Chri— 
ins fein Leben und in ihm tft, und daß er darum — weit entfernt lange 
in Tode zu bleiben — vielmehr den Tod gar nicht ſchmecken werde! Wie 
ihaut feine Seele hinüber in das himmlifche Leben, und ſtreckt fich gleichfam 
ihen hinein in feine Herrlichkeit, als wäre ſie ihm gegenwärtig! Wie ift 
im jedes Wort feines Heilandes ein fo feiter Grund, Daß er Welten darauf 
#ellen möchte, und feinen Zweifel, fein Bedenken irgend einer Art mehr 
kennt, wo ein foldyes Wort ihm gegeben iſt! „Das ift mein Bekenntniß,“ 
ruft er eummal aus, „in Adam find wir Alle geftorben, aber in Chrijto leben 
wir Alle. Herrlich und prächtig führt das Paulus aus, da er jagt: „wem, 
Chriſti Geift in uns wohne, fo fei der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geift aber lebendig, um der Gerechtigkeit willen. O möchten wir Doch 
anf recht mit! dem Glauben erfaffen welch ein Reich Gottes in den Gläu— 
bigen aufgerichtet ift, auch während fie noch in dieſem Leben einhergehen. 
Bir würden dann leicht erkennen, daB das ewige Leben bereits feinen Au— 
fang in ihnen genommen bat. Der hat uns foldyes verheigen, der nicht 
trügen fan. „Wer meine Worte hoöret,“ ſagt er, „der hat Das ewige Leben 
und ijt vom Zode zum Leben hindurchgedrungen. Sind wir aber ſchon im 
eigen Leben, wie könnte dieſes Leben dann noch durch den Tod unterbrochen 
erden? Ich glaube was Er geſagt, ich harre deſſen, was Er verheißen.“ 
Und kurz vorher: „Aber alle andern Gründe gelten mir im Grunde nichts 
gegen Das Eine, Daß Chriſtus unſer Haupt, nicht in dem dunklen Schatten 
des Todes blieb, fondern auferftanden ift aus dem Grabe, und der Herr des 
Todes geworden. Nun lebet aber eben dieſer Chriftus auch in uns, wie 
denn Paulus fagt, Daß unfer Leben verborgen fei mit Chriſto in Gott und 
anderswo ausruft: „Ich lebe, aber nun nicht mehr ich, ſondern Chriſtus 
[eber in mir.” Was bleibt alio jenen Träumern übrig als zu rufen: Ehri- 
mus jchlafe eben auch in der fchlafenden Seele und liege da wie ein Todter? 
Tem wenn Chriſtus es ijt der in ihnen lebt, fo muß er es auch fein der in 
ihnen ſtirbt. Wenn Chriftus unfer Leben iſt, jo reißen die, die da behaupten 
mer Leben endige mit dem Tode, Chriſtum von der Nechten des Vaters 
kimieder und ſtürzen ihn in einen zweiten Tod. Wenn er jterben kann, 
dann Freilich iſt auch unſer Tod gewiß; wenn feines Lebens Länge Fein Ende 
but, dann fönnen auch unfere Seelen, die ihm eingepflangt find, durch feinen 
Ted ihr Ende ſchauen. — Uber was machen wir uns jo viel Mühe und 
Arbeit? Haben wir denn nicht fein Wort, und ift dasſelbe nicht Far genug: 
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jede Hoffnug dieſer Art geſchwunden, zögerte er feinen Augenblick länger, 
ſich aus einer Stellung los zu machen, auf der zwar feine äußere Exiſtenz 
allein berubte, die er aber nur mit Unredlichkeit und Gewiffensverlegung 
fih noch weiter hätte bewahren können. 

Der zweite Ausflug ging nad) Nerae in Beéarn, der Heinen Refidenz 
der Pringefjin Margaretha, jetzt Königin von Navarra. Dort lebten unter 
dem freundlichen Schuße der fromm gefinnten Fürftin die erften Anfänger 
der enangelifchen Bewegung in Frankreich, Ronffel, D’Arande, vor allem 
der alte ehrwürdige Lefevre, der eben fein achtzigfted Jahr erreicht hatte, 
„Diefen noch zu begrügen,” fügt Beza, „lag Calvin anı Herzen.” — Und 
welch’ eine Begrüßung, welch’ eine Zufammenkunft war das, ald nun diefe 
beiden Männer fich die Hände reichten und in das Auge fehauten! der Eine, 
der Das Werk Gottes begründet, Der Andere, der num eben Die Hand anlegen 
ſoll es auszubauen. Der Eine ein alterdmüder Greis, der des Tages Laſt 
und Hige redlich getragen und jetzt ausruht an der Friedensſtätte, die ihm 
fein Meifter bereitet, bis er ihn zum unvergänglichen Frieden rufen wird; 
der Andere ein fünf und zwanzigjühriger Jüngling, den der glühende Eifer 
um das Haus feined Gottes faſt verzehrt, gerade ſich anſchickend hinaus zu 
treten in den großen Kampf für des Herrn Wahrheit der die Welt bewegt! 
„Mein lieber Wilhelm hatte Lefevre einft au feinem Schüler Farel gefagt, 
„Gott wird eine neue Zeit heranfbringen und du wirſt Zeuge davon fein.“ 
Er ſah jeßt, ehe er verfanmelt wurde zu feinen Vätern, Den noch mit eigenen 
Augen, durch den Gott das auszuführen jich vorgenommen; und als werde 
fein Blick erleuchtet, und fein Geiſt prophetifch, weiffagte er in hoher Freude, 
Daß Diefer junge Mann das Werkzeug ſei, Durd) Das der Herr binnen furzer 
Zeit fein Reich aufrichten werde in Franfreid) *). 

Nach einem furzen Aufenthalte in Angoulöme kehrte Calvin im Herbſt 
1534 nah Paris zurück, wohl in der Hoffnung, feine unterbrochene Wirk: 
ſamkeit an der Gemeinde wieder aufnehmen, und in diefer Stadt, die von 
jeher das Geſchick Franfreichs beftimmt hat, vielleicht noch ein Weiteres ver⸗ 
fuchen zu können, das die Suche der Reformation vorwärts bringe. Aber 
er kam in einen unglücklichen Zeitpunkt. Die durch Verläumdung und Der- 
folgung auf das Aeußerſte gebrachten Evangelifchen hatten in der Nacht 
vom 13. auf den 14. October eine Reihe heftiger Erklärungen gegen Die 
Meſſe und das römische Abendinahl an den Kirchthüren und Mauern, ja 
ſelbſt an der Thüre des königlichen Schlaffabinet3 anfchlagen laffen, und 
dadurch bei Volk und Elerus und Hof eine. unglaubliche Erbitterung gegen 
ſich hervorgerufen. Der König ſchwur ſich zu rächen und diefe Leute auszu⸗ 
rotten, die fogar die Ehrfurcht gegen feine Perfon fo rückſichtslos hintan- 
fegten. ine Verfolgung wie Franfreich noch Feine geſehen brach aus. An 


*) Beza, geben Balvine. 
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Ealvins Feben und Wirken bis zu feinem Aufenthalte 
in Straßburg (1535 — 89). 





I. 


Reife mach Bafel. — Aufentpalt in diefer Stadt. — Die Verläumbungen ber 


Brotefanten in Zranfreih. — Calvins Zufhrift an Kinig Franz I. 
(1535 — 36). 


Richt ohne allerlei Beichwerden und Abenteuer gewann der Flüchtling 
bei Meß die deutiche Grenze. Wie wir fchon erwähnten, begleitete ihn dabei fein 
Freund du Zillet. Calvin hatte ihn von Paris aus noch befucht, um von 
ibm Abichied zu nehmen, aber aus dem Abfchiede wur vielmehr ein neues 
Zutammenleben geworden. In dem erften Eifer für Die neu gewonnene Er⸗ 
kenntniß und der herzlichen Liebe zu den Mae, dein ex fie verdanfte, hatte 
ter vornehme Seijtliche dem jungen Gelehrten, der um des Evangeliums 
Sillen von einer Stadt in Die andere zu flüchten bereit war fich angejchloffen ; 
und jo zogen die Beiden nun mit einander in die Fremde, fid) Die Stätte zu 
suchen, an der fie ungebindert ihres Glaubens leben könnten. Wie fie die 
franzsfiiche Grenze überjchritten, hatten fie Die erite Der kleineren oder größe: 
vn Prüfungen zu beitehen, die einer folchen Lebenswendung nicht eripart 
bletben. Von einem der Diener du Tillets heimlich beitohlen, ſodaß ihnen 
nicht das Geringite übrig blieb, befunden ſich die Reiſenden, Die in diefer 
Gegend Niemanden kannten und Niemanden befannt waren, in nicht geringer 
riegenbeit. Es war ein Glück daß ein anderes „Kleines Knechtlein,“ Das 
re noch begleitete, mwenigftend das Zeine gerettet hatte, und ihnen die ges 
ringe Zumme darlieb, die mit frapper Noth bis Straßburg ansbielt. Dort 

'anden fie einige Freunde — mit Bucer z. B. war Calvin ſchon feit längerer 
ger in Verbindung gejtanden *) — durch deren Hilfe e8 ihm möglich wurde, 
nah Baſel zu fommen, der altberühmten Univerſität und Handelsſtadt, in 


) Bergl. Bonnet’s Brieffammlung, Engliſche Ausgabe p. 9, wo freilich das 
Tatum 1532 unzweifelhaft in 33 umzuaͤndern if. 
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der fie zunächſt ihren Wohnfig zu nehmen geduchten. Gegen Ende des 
Jahres 1534 müffen fie dort angelangt fein, und wurden von den Häuptern 
der Kirche und der Univerfität, von Simon Grimaeus und Wolfgang Eapito 
auf das Freundlichſte empfangen. Nach einer Notiz in des Peter Ramus 
„Basler Erinnerungen‘, war e8 eine herzlich fromme und vorforgliche Frau, 
Katharina Klein mit Namen, bei der Calvin das Unterkommen bereitet 
wurde, in dem er bis zum Ende feines Aufenthaltes mit großer Zufrieden« 
heit verblieb. „Die liebe Frau Tebte auf, fchreibt der berühmte Philofoph, 
„wenn fie mir einen Abend lang Alles bis in das Kleinfte erzählen konnte, 
was ihr großer Gaft bei ihr getrieber und gelaffen. Und mit welcher Ans 
dacht hörte ich zu, und fah Das Zimmer an in dem er fein unfterbliches Wert 
niedergefchrieben!“ „Die Stadt Bafel und ihre Erinnerung”, fagt des Ras 
mus Biograph *), „wurde für ihn faſt, zu einem Gegenſtande der Ver⸗ 
ehrung.“ — 

Wie wohl war es dem Umhergetriebenen und Verfolgten, als er ſich 
nun endlich in der Mitte eines wohlgeordneten, evangeliſchen Gemeinweſens 
befand, umgeben von den frömmſten und gelehrteſten Männern die er eines 
Sinnes mit ſich wußte, am Sitze eines lebendigen kirchlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens, das ihm Alles darbot, weſſen er zur langerſehnten Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Studien bedurfte! Unverzüglich machte er den beſten Gebrauch 
von dieſen Hülfsmitteln. Beſonders im Hebräiſchen, deſſen Anfangsgründe 
er in Bourges erlernt hatte, ließ er ſich von dem gelehrten Capito unter⸗ 
richten. — Im Uebrigen ſah man ihn wenig mit Anderen verkehren und 
noch weniger in irgend einer Weiſe öffentlich auftreten. „Vor Allem lag es 
ihm am Herzen verborgen und in der Stille zu bleiben, fagt Beza in der 
Lebensbefchreibung feines Freundes. — Große MWahrfcheinlichfeit hat es 
unter diefen Umſtänden nicht, was ein fatholifcher Schriftfteller erzählt, Daß 
er mit Erasmus — durch Bucer's Vermittlung — verfchiedene Male zu 
jammengefommen, und daß der ängftliche Gelehrte, der nichts mehr fürch⸗ 
tete, als die rückſichtsloſe Entjchiedenheit in religiöfen Dingen, am Ende 
feufzend ausgerufen babe: „O meld eine böfe Pet, die hier mitten in der 
Kirche gegen die Kirche ausbricht!“ 

Aber ganz ging fein Leben doch nicht auf in diefer freundlichen Muße 
und ihren Studien. Sein Herz war immer noch in der Heimath; bei 
der Gemeine mit der er fo enge und untrennbar ſich verbunden hatte, bei 
dem großen Gotteswerk das durch Zeuer und Blutvergießen hindurch unaufe 
haltfam feinen Weg vorwärts ging. Mit Cop, den er in Bafel wiederfand, 
mit dem greifen, Franken Corault, Ddeffen feurigen Glaubenseifer feine . 
Schwachheit des Leibes niederhalten konnte, mag er oft genug zuſammenge⸗ 


*) Ramus, Sa Vie, ses Ecrits et ses Opinions par Charles Waddington, 
Paris 1855. 


__ 
ſeſen fein, und der vergangenen Zeiten gedacht, und in die Kämpfe der Zu 
funft binausgeblict und in gemeinfamen Gebeten vor Gott gerungen haben, 
daß er feinem Evangelium Bahn mache in dem geliebten Vaterland, daß er 
kin gefangen Wolf erlöfe! Denn immer trüber und fchmerzlicher Tauteten 
die Rachrichten, die von Da hinüberfamen. Die Verfolgung die ſich vordem 
mehr nur auf Paris befchränkt hatte, fing an über alle Provinzen fich aus» 
abreiten; der Hof fchien der euangelifchen Bewegung von Tag zu Tag feind- 
rliger gegenüberzutreten ; ohne eine Widerlegung fürchten zu müffen, erfüllte 
der Clerus das Land mit den umvürdigften Berläumdungen, und nahm alle 
Gemüter gegen die Anhänger der neuen Lehre ein als gegen Menſchen, Die 

alles göttlich Geordnete umzuftürzen gedächten, damit fie ungehindert ihren 

Wellüſten leben könnten. Als die proteftantichen Fürften Deutſchlands auf 

die Vorgänge in Paris aufmerkfam zu werden begannen und Franz dem 1. 

Berftellungen machten über die graufame Ungerechtigkeit mit der er gegen 

ihre Glaubensgenoſſen verfahre, verfchmähte es auch der König felber nicht 

ich diefer Lügen zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der Sache der Ne 
termation wolle er fein Hinderniß in den Weg legen, Tieß er dem Kurfürften 
von Sachſen verfihern; die Leute die er habe hinrichten laſſen, feien nicht 

Delenner des Evangeliums, fondern politiiche Unrubftifter, Sakraments⸗ 

fhander und Wiedertäufer, Anhänger deffelben wüften Weſens, das auch in 

Dentſchland jo viel Derwirrung verurjache, und mit dem Schwerdte unter: 

Pradt werden müffe. In Depefchen, die von Paris ausgingen wurde dieſer 

Zen angefchlagen; vor der Berfammlung zu Schmalfalden redete der 

frmzöftiche Geſandte in dieſem Sinne; in einer Anzahl von Slugfchriften, 

Me durch ganz Europa bin verbreitet wurden, ſtellte man die Sache in Diefer 

Reife dar. Durften die evangelifchen Chriſten Frankreichs das ſchweigend 

mit anhören? Durften fie jo durch die Macht Schändlicher Lüge ſich trennen 

lañen von ihren Glaubendgenoffen in der übrigen Welt? Bande und Mar: 
ter trugen fie obne Widerftand und Klage; dieſe Verliumdungen geduldig 
binzunehmen, war weder möglich noch erlaubt. 

Huf Das Lebendiajte empfanden das die im Auslande wohnenden 
Aranzoien. Konnten fie ihren Brüdern im Uebrigen nur wenig Beiſtand 
leiten in der Hiße ihrer Bedrängniffe: das wenigſtens konnten fie tbun: 
nah allen Seiten hin ihre Stimmen erbeben und Zeugniß dafür ablegen, 
dah es Das Evangelium Chriſti jei und nichts Anderes, um das man in 
Aranfreich fünpfe, das man in Frankreich verfolge und erſticken wolle in 
ten Flammen Der Scheiterhaufen. „Sch wäre mir vorgekommen wie ein 
Lerräther,“ ruft Calvin aus*), „wenn ich Diefen Lügen nicht auf die aller- 
entichiedenite Art mich miderjegt hätte. Der Vorſatz, fich in der Zurückge— 
zegenbeit zu halten, galt da nichts mehr; die Neigung zur ftillen Ruhe und 


— — — 





*) Vorrede zu den Pſalmen. 
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nen, er habe Einiges etwas ärgerlich, ja bitter ausgedrückt, ſo daß zarte 
Ohren nicht immer Wohlgefallen daran haben möchten*). Aber wenn er in 
einer neuen Bearbeitung auch die Ausdrücde etwas mildert, der Sinn bleibt 
darum doch Der alte: ftreng, rückfſichtslos, gleichjam darauf abzielend die 
Gegner mit Gewalt niederzufchmettern, wenn fie feiner Darlegung fich nicht 
unterwerfen. „Ihr werdet mich unbezwinglich finden, ruft er ihnen gleich 
im Anfange zu, „ich bin entfchloffen, fo gegen Euch zu ftreiten, daß die 
Wahrheit euch Allen zu Troße das Feld behält.” — Vor Allem aber leuch⸗ 
tet aus diefer erften Schrift das Eine ſchon hervor, was die eigentliche Kraft 
und Schönheit aller feiner Werke ausmacht und das Geheimniß ihrer un. 
ermeßlichen Wirkſamkeit in fich jchließt: nämlich die Fülle des gewiffeften 
Glaubens an den Erlöfer und das unerfchüitterliche Vertrauen auf die ewige 
Wahrheit Gottes wie er fie in feiner Offenbarung und fund getban hat. 
„Himmel und Erde werden vergehen aber meine Worte werden nicht vergehen.“ 
Calvin zeigt ſich Schon hier, fagt Bonnet, „als der Dann, der er bleiben 
wird bis zu feiner legten Stunde, ald der Mann des einen Buches, der 
Bibel. Streiten durch die Schrift, nichts anderes willen noch wiffen wollen 
als die Schrift: das war nicht etwa feine theologifche Methode, Tondern 
der wefentliche Grund feines Glaubens“. — „Ich weiß wohl”, bemerkt er 
in der Einleitung, „welchen Reiz die Neuheit off auf uns ausübt, und wie 
fehr fie unfere Ohren lockt; aber e8 gilt: fich jeder Zeit vorhalten, daß es 
nur eine Stimme de3 Lebens giebt, nämlich die, die aus dem Munde des 
Heren kömmt. Diefer einen jollen unfere Ohren fich öffnen, wenn es um 
die Lehre des Heiles ſich handelt und gefchloren bleiben für alle andern. 
Oder heißt dus: Chriſtum hören, wenn wir unfer Ohr allen möglichen Ges 
ſchwätzen leihen, wahr oder unwahr, in der Schrift begründet oder nicht? 
Wenn wir die Menfchenlehre aufnehmen als Heilsfehre, wo haben wir dann 
eine Bürgfchaft dafür, Daß wir nicht auch mit derfelben Bereitwilligfeit- 
alle möglichen Zügen verfchlingen! Das ift, nicht nach dem Beifpiele jener, 
die nachdem fie das Wort gehört, erft noch in der Schrift forfchten, ob es 
fi fo verhalte? Dieſem jchönen Beifpiele laffet uns folgen!“ 


*) Ein Beifpiel folcher Mipbilligung theilt Calvins Brief an Bibertet im 
Neufchatel uns mit (von Bafelaus gefchrieben 11. Sept. 1534): „Du miß⸗ 
billigt, habe ich gehört‘, heißt es darin, „das Gine und Andere in meiner 
Abhandlung über die Unfterblichfeit der Eeele. Das beleidigt mich nun 
nicht nur in feiner Weife, fondern ich freue mich vielmehr herzlich uͤber 
ſolch' eine unbedenflihe Geradheit. Denn auch für mich nehme ich bie 
Freiheit des Urtheils in Anſpruch, und bin nicht fo durchaus verfehrt: daß 
ich Andern verweigerte was ich für mich felber begehre. Ich will dir alfo 
nur fagen, daß ich das Buch überarbeitet habe (es ift dieſe uͤberarbeitete 
Rebaction, die wir befigen). Einiges wurde hinzugefügt, Ciniges weggelaf: 
fen, Form und Gedanfengang geändert u. ſ. w“. Bonnets englifche Aues 
gaben der Briefe Calvins I, 19. 
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Aber daneben ift ihm die Schrift doch nicht ein Zeuge, der außer und 
keht, und allein von außen ber fich und recht könnte vernehmlich machen, fon« 
dera das Zeugniß des Vaters, Das er gezeuget bat von feinem Sohn (1. Joh. 
5, 10.) it innerlich Eins mit ihm geworden, und fein Herz zeuget jebt auch) 
giher mit in feliger Gewißheit, nach jenem Worte der Schrift: „Daß wer an 
den Selm alaubet, der habe ſolches Zeugniß bei ihm.“ Mit welcher 
imerſten, freudigen Ueberzeugung weiß er und ſpricht es aus, daß Chri- 
äns fein Leben und in ihm ift, und daß er darum — weit entfernt Lange 
m Tode zu bleiben — vielmehr den Tod gar nicht ſchmecken werde! Wie 
ſchaut feine Seele hinüber in das himmlifche Leben, und ſtreckt fich gleichſam 
ſchen hinein in feine Herrlichkeit, al8 wire fie ihm gegemwärtig! Wie ift 
ibn jedes Wort feines Heilandes ein fo fefter Grund, daß er Welten darauf 
hellen möchte, und feinen Zweifel, fein Bedenken irgend einer Art mehr 
kunt, wo ein folches Wort ihm gegeben ift! „Das ift mein Befenntniß,“ 
arft er einmal aus, „in Adam find wir Alle geftorben, aber in Chrifto leben 
air Alle. Herrlich und prächtig führt das Paulus aus, da er jagt: „wenn, 
Chrifti Geiſt in und wohne, fo fei der Leib zwar todt um der Sünde willen, 
der Geift aber lebendig, um der Gerechtigkeit willen. O möchten wir Doch 
mar recht mit dem Glauben erfaffen welch ein Reich Gottes in den Gläu— 
bigen aufgerichtet iſt, auch während fie noch in dieſem Leben einhergehen. 
Bir würden dann leicht erkennen, daß das ewige Leben bereits feinen Ans 
fang in ihnen genommen hat. Der hat uns folches vwerheißen, der nicht 
trägen kann. „Ber meine Worte höret,” fagt er, „Der hat das ewige Leben 
uud ift vom Tode zıtin Leben hinducchgedrungen.“ Sind wir aber ſchon im 
eigen Leben, wie koönnte dieſes Reben dann noch Durch den Tod unterbrochen 
werten? Ich almıbe was Er gejagt, ich harre deifen, was Er verheißen.” 
Und Kurz vorher: „Aber alle andern Gründe gelten mir im Grunde nichts 
gegen das Eine, daß Ehriftus unfer Haupt, nicht in dem dunklen Schatten 
des Todes blieb, fondern auferftanden ift aus dem Grabe, und der Herr des 
Tedes geworden. Nun lebet aber eben dieſer Chriftus auch in und, wie 
denn Paulus fagt, daß unfer Leben verborgen ſei mit Ehrifto in Gott und 
aderswo ausruft: „Ich lebe, aber nun nicht mehr ich, fondern Chriſtus 
lebet in mir.” Was bleibt alfo jenen Träumern übrig als zu rufen: Chri- 
ins ſchlafe eben auch in der fchlafenden Seele und Tiege da wie ein Todter? 
Denn wenn Chriftus es ift der in ihmen lebt, fo muß er es auch fein der in 
teen ſtirbt Wenn Ehriftus unfer Leben ift, jo reißen die, die da behaupten 
wier Leben endige mit dem Zode, Ehriftum von der Rechten des Vaters 
bienieder und flürzen ihn in einen zweiten Tod. Wenn er fterben kann, 
dum freilich ift auch unfer Tod gewiß; wenn feines Lebens Länge fein Ende 
kit, dann können auch unfere Scelen, die ihm eingepflangt find, Durch feinen 
Id ihr Ende ſchauen. — Aber was machen wir und fo viel Mühe und 
Arbeit? Haben wir denn nicht fein Wort, und ift dasfelbe nicht Far genug: 





46 





ſpruch aller Stände verdammt und Durch eine Reihe von Richterſprüchen 
verurtheilt; aber was fagt ein Solcher hiermit Anderes, als daß fie gemalt 
jam fei niedergefchlagen worden durch äußere Uebermacht, oder abfihtlih uns - 


terdrücht Durch Lügen und Tüufchungen, Durch Verläumdung und VBerrath? - 


Ja, Gewalt und Gewaltthat ift e8, daß man blutige Urtheile über fie aus : 


Iprach, ehe man fie nur angehört und geprüft hatte. Betrug und Verrath ift es, 


dag man gegen alle Augenfcheine fie brandmarfte als Empörung und Fre :' 


vel. Und daß wir uns hierüber nicht ohne Urſache beklagen, kannſt du ja fel- 


er 


ber bezeugen, edeljter König! Wie viele Lügen und Verläumdungen bringt '. 


man Dir nicht täglich gegen unfere Lehre vor. Wie foll fie nicht darauf ab- 
zielen Staat und Ordnung zu Grunde zu richten, den Frieden zu zerftören, 


.. . 


alfe Gefege abzufchaffen, alle Stände und Beſitzthümer aufzulöfen, Jegliches 
umzukehren und auf immer zu verwirren! Und das iſt noch das Wenigſte. 


Entfegliche Dinge verbreiten fie über uns unter dem Volke, fo daß wir in der 


That, wenn fie wahr wären mit taufendfachen Schyiterhaufen und Schaffoten Ä 


müßten beftraft werden. Wer wird fid) da noch wundern, daß der allgemeine 


"Haß gegen und entbrennt, da man folchen Anklagen Glauben fchentt? In: 


diefem Glauben rufen die Stände in gemeinſamem Ausfpruch ihre Verdam⸗ 


mung über und. In diefem Glauben fprechen Diejenigen, die zu Richtern 


geſetzt find, nicht ein gerechtes Urtheil, fondern ihre mitgebrachte Vorurteile 
gegen und aus, und meinen ihre Pflicht reichlich getan zu haben, wenn fie 
nur Niemanden zum Richtplaße ſchicken, der nicht durch fein eigenes Geftänd- 
niß oder durch Zeugenansfage überwiefen ift. Aber überwieſen: welches Der- 
brechens? ‚Nun, eben des Verbrechens diefer verdammten Lehre anzuhaͤn⸗ 
gen“, jagen fie. Verdammt? Aber mit welchem Recht verdammt? das ift ja 
der Punft, auf den unfere ganze Vertheidigung fich ftürzt. Ableugnen wollen 
wir unſere Lehre nicht, hingegen beweiien, daß fie Die wahre ift. Aber fiehe, 
da wird und nun nicht erlaubt, den Mund aufzuthun.‘ 

„Und fo, mächtigfter König, habe ich denn Grund genug dich zu bit- 
ten, du mögeft dich Doch recht gründlich befannt machen mit der Angelegen- 
heit die bis jegt in ungeftümer Heftigfeit ohne Ordnung und irgend welches 
Rechtöverfahren behandelt worden ift. Glaube nicht etwa, daß ich Damit 
meine eigene Sache zu führen juche, um eine freie Rückkehr in mein Vater⸗ 
land zu erlangen. Freilich fühle ich wohl die natürliche Liebe die mich dahin 
zieht, aber wie jeßt die Dinge darin ftehen, miffe ich es doch ohne allzu- 
große Trauer. Sondern die Sache, für die ich hier das Wort ergreife, iſt 
die aller Gläubigen und Frommen, ift Die Ehrifti felber, welche jeßt fo Hüg- 
lich zerriffen und zertreten wird in deinem Reiche, daß es den Anfchein bat, 
als ſei es aus mit ihr. Ich weiß wohl daß das weniger nach deinem Willen 
gefchieht, als Durch die Schuld einiger phariſäiſcher Heuchler. Aber wie dem 


auch fei: diefer traurige Zuſtand beiteht: die Wahrheit Chrifti, wenn nüht - 


ganz verſchwunden und verloren, ift doch verborgen und vergraben wie eine 
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Calvins Feben und Wirken bis zu feinem Aufenthalte 
in Straßburg (1535 — 39). 





I. 


Reife nach Bafel. — Aufenthalt in diefer Stadt. — Die Verläumbungen ber 


Broteftanten in Franfreih. — Calvins Zufchrift an König Franz 1. 
(1535 — 36). 


Richt ohne allerlei Befchwerden und Abenteuer gewann der Flüchtling 
bei Met die deutſche Grenze. Wie wir fchon erwähnten, begleitete ihn dabei fein 
Freund du Zillet. Calvin hatte ihn von Paris aus noch befucht, um von 
ihm Abfchied zu nehmen, aber aus dem Abjchiede war wielmehr ein neues 
Zufammenleben geworden. In dem erften Eifer für die neu gewonnene Er⸗ 
lenntniß und der herzlichen Liebe zu dem Mare, dem er fie verdankte, hatte 
der rornehme Geiftliche dem jungen Gelehrten, der um des Evangeliums 
rillen von einer Stadt in die andere zu flüchten bereit war fich angeſchloſſen; 
und jo zogen die Beiden nun mit einander in die Fremde, ſich die Stätte zu 
ſuchen, an der fie ungehindert ihres Glaubens leben könnten. Wie fie die 
framzoͤſiſche Grenze überschritten, hatten fie die erite der Fleineren oder größe 
mm Prüfungen zu beitehen, die einer folchen Lebenswendung nicht erjpart 
Meben. Don einem der Diener du Tillets heimlich beftohlen, ſodaß ihnen 
nicht Das Geringſte übrig blieb, befanden ſich die Reifenden, die in dieſer 
Berend Niemanden kannten und Niemanden bekannt waren, in nicht geringer 
Verlegenbeit. EEs war ein Glück daß ein anderes „Kleines Anechtlein,” das 
fe nech begleitete, wenigſtens das Seine gerettet hatte, und ihnen Die gqe- 
ringe Summe darlieh, die mit fnapper Noth bis Straßburg aushielt. Dort 
'anden fie einige Freunde — mit Bucer 3. B. war Calvin fchon feit längerer 
Zt in Berbindung geftanden *) — durch deren Hülfe es ihm möglich wurde, 
aa Baſel zu kommen, der altberühmten Univerſität und Handelsftadt, in 





*) Bergl. Bonnet's Brieffammlung, Englifhe Ansgabe p. 9, wo freilich das 
Datum 1532 unzweifelhaft in 33 umzuaͤndern if. 
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Hauche ſeines Mundes,““ rief der Prophet aus, „„ſchlägt er die Erde wie 
mit einer eifernen, Ruthe; wie ein Töpfer fein Gefäß, zerſchmeißt er fie mit 
all’ ihrer Kraft und Herrlichkeit und wirft die Könige nieder in der Rüftung 
ihres Erzes, in dem ftrahlenden Schmud von Gold und Silber." Freilich 
treten und bier unfere Feinde entgegen, und behaupten daß wir fäljchlich das 
Wort Gottes in Anſpruch nehmen, daß wir es vielmehr frewelhaft werdreben, 
wie fie ſich ausdrücken. Aber prüfe nur unfer Befenntniß, das wir Dir bier 
vorlegen, und du wirft dann, nach deiner hoben Einficht erkennen, welche 
fütanifche Verläumdung das iſt, welch eine ſchaamloſe Lüge der feine Wahr- 
beit mehr etwas gilt. Indeſſen wird e8 vielleicht gut fein, wenn ich hier ſchon 
Einiges voranſchicke, um deine Luſt zu erwecken zum Leſen diefer Schrift, 
und dir zum voraus den Weg zu bahnen zu ihrer Prüfung.” 

Es folgt num eine gedringte Darftellung defjen was die evangelifch 
Gefinnten anftreben und lehren und was hinwiederum ihre Gegner aufitellen 
und gegen fie fefthalten wollen. „Als Paulus erklärte,” heißt e8 darin, „Daß 
jedes Prophetenwort nad) der Regel des Glaubens geprüft werden folle, bat 
er damit eine untrügliche Anweiſung aufgejtellt an der jede Auslegung der 
heiligen Schrift geprüft werden kann. Und wenn man nun nad) diefer Ans 
weifung unjere Lehre unterfucht, jo haben wir den Sieg in Händen. Denn 
was ſtimmt vollfommener mit dem Glauben überein, als Daß wir anerfen- 
nen: wir find bloß von aller Zugend und Gott muß und befleiden, leer an 
allem Guten und Gott muß und erfüllen, Snechte der Sünde und Gott muß 
und frei machen, blind und Gott muß uns erleuchten, gefallen und Gott 
muß und aufrichten, ſchwach und gebrechlich und Gott muß uns ftügen: 
mit einem Worte: wir ermangeln alle des Ruhmes, damit er allein Ruhm 
babe, und wir in ihm. Wenn wir nun aber dieß und Aehnliches fagen, 
fo fehreien unfere Gegner, wir läugneten ich weiß nicht welches natürliche 
Licht in den Herzen der Menjchen, den freien Willen, das Verdienit eines 
heiligen Lebens, all’ die überfchüfjigen guten Werke, die fie in Bereitichaft 
haben, kurz, fie können es nicht ertragen, daß das Lob alles Guten, aller 
Zugend, aller Gerechtigkeit und Weisheit Gott allein zukommen foll und 
Niemanden außer ihm. Und dod) lefen wir nirgends, daß die Menfchen darum 
getadelt werden, weil fie zu viel aus der Quelle des Lebens jchöpfen; im 
Gegentheile Diejenigen ftraft der Prophet, die an felbft gegrabene Brunnen 
fi) halten, Die dod) Löchericht find und fein Waſſer geben. (Jeremia 2, 13.) 

Diefe Löcherichten Brunnen und was fle enthalten jchildert Calvin nun 
des Genaueren, indem er Dabei fortwährend das römifche Kirchenweſen mit 
all’ feinen Heußerlichfeiten und feiner innern Leere neben die kräftige Heild- 
fülle des wahrhaft evangelifchen Glaubens und die Anbetung Gottes im 
Geift und in der Wahrheit ftellt, nach welcher die Anhänger des neuen Der 
fenntniffes ftreben. Der Ton feiner Rede wird dabei hürterer und bitterer 
als bisher, und kann die tiefe Empörung nicht mehr bemeiftern, die fein 
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ichen fein, umd der vergangenen Zeiten gedacht, und in die Kämpfe der Zu⸗ 

funft hinausgeblickt und in gemeinfamen Gebeten vor Gott gerungen haben, 
daß er feinem Evangelium Bahn mache in dem geliebten Vaterland, daß er 
kin gefangen Volk erlöfe! Denn immer trüber und fehmerzlicher Tauteten 
De Nachrichten, die von da hinüberfamen. Die Verfolgung die ſich vordem 
we nur auf Paris hefchränkt hatte, fing an über alle Provinzen fich aus- 
zabeiten ; der Hof jchien Der euangelifchen Bewegung von Tag zu Tag feind- 
kliger gegenüberzutreten ; ohne eine Widerlegung fürchten zu müffen, erfüllte 
der Clerus Das Land mit den unwiürdigften Berliumdungen , und nahm alle 
Semüther gegen die Anhänger der neuen Lehre ein als gegen Menfchen, die 
des göttlich Geordnete umzuftürzen gedichten,- damit fie ungehindert ihren 
Bellüften leben Lönnten. Als die proteftantifchen Fürſten Deutfchlands auf 
Be Vorgänge in Paris aufmerkfam zu werden begannen und Franz dent I. 
Serftellungen machten über die grauſame Ungerechtigkeit mit der er gegen 
ie Glaubensgenofien verfahre, verſchmähte es auch der König felber nicht 
ah dieſer Lügen zu feiner Rechtfertigung zu bedienen. Der Sache der Re⸗ 
fengation wolle ex fein Hinderniß in den Weg legen, ließ er dem Kurfürften 
von Sachſen verfichern; Die Leute die er habe hinrichten laſſen, feien nicht 
Lelenner des Evangeliums, fondern politifche Unruhſtifter, Saframents- 
Kbänder und Wiedertäufer, Anhänger deffelben wüften Weſens, das auch in 
Teutfchland jo viel Verwirrung verurfache, und mit dem Schwerdte unter- 
drht werden müſſe. In Depefchen, die von Paris ausgingen wurde dieſer 
Ten angefchlagen; vor der Verſammlung zu Schmalkalden vedete der 
hamdftiche Gejandte in diefem Sinne; in einer Anzahl von Flugfchriften, 
bdie durch ganz Europa hin verbreitet wurden, ftellte man die Sache in diefer 
Veiſe dar. Durften die ewangelijchen Chriften Frankreichs das ſchweigend 
mit anhören? Durften fie jo durch die Macht fchändlicher Lüge fich trennen 
lafen von ihren Glaubensgenoffen in der übrigen Welt? Bande und Mar- 
tr trugen fie ohne Widerfland und Klage; dieſe Verläumdungen geduldig 
biszunehmen , mar weder möglich noch erlaubt. 

Auf Das Lebendiafte empfanden das die im Auslande wohnenden 
Aramofen. Konnten fie ihren Brüdern im Uebrigen nur wenig Beiftand 
ten in der Hige ihrer Bedrängnifie: das wenigſtens fonnten fie thun: 
x allen Seiten bin ihre Stimmen erheben und Zeugniß dafür ablegen, 
deh es das Evangelium Chriſti fei und nichts Anderes, um das man in 
hanfreich fämpfe, das man in Zrankreich verfolge und erſticken wolle in 
dr Flammen der Scheiterhaufen. „Ich wäre mir vorgefommen wie ein 
Lrräther,“ ruft Calvin aus*), „wenn ich dieſen Lügen nicht auf Die aller- 
aidjiedenfte Art mich widerjeßt hätte. Der Vorſatz, ſich in der Zurückge— 
Fenbeit zu halten, galt da nichts mehr; die Neigung zur ftillen Ruhe und 
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Ausdehnung mittheilen, oder in allen ihren Einzelnheiten befprechen. Was 
den allgemeinen Charakter derfelben betrifft, fo genügt e8 zu fagen, Daß fie 
vor allem als ein fortgefeßtes Zeugniß geben der heiligen Schrift ſich dar⸗ 
ftellt, die unter den Händen diefed Meifterd ihre ganze, leuchtende Klarheit 
und unvergleichliche Fähigkeit des Sichtens und Richtens entfaltet. Was 
wir im Zolgenden daraus mittheilen ijt ein kürzer gefaßter Auszug, in 
den wir befonders aufzunehmen fuchten was auch für die jeige Zeit noch 
Werth hat, und für unfere Zuftände fich ſchickt, wie für diejenigen, unter 
denen Calvin damals das Wort ergriff. Oder haben wir es nicht noch mit 
denfelben Feinden zu thun wie er? Und iſt nicht die tiefe Unwahrhaftigkeit 
diefer Feinde Die nämliche geblieben während der drei Jahrhunderte die feit 
den Tagen der Reformation verfloffen find? 

„Was den erften Einwand betrifft”, fagt Calvin, „daß unfere Lehre 
eine neue fei, fo ift derſelbe nichts anderes ald eine große Schmähung Got- 
tes, deſſen heiliges Wort doch fünwahr nicht den Vorwurf einer Neuerung 
verdient. Freilich was unfere Gegner betrifft, fo zweifeln wir nicht‘ daran, 
daß unfere Lehre etwas Neues für fie tft: denn fremd und neu ift ihnen 
Chriſtus jelber, fremd und new tft ihnen fein Evangelium. Aber wer da 
weiß, daß ed num jchon funfzehnhundert Jahre ber jind, daß Paulus pre 
digte: „Jeſus Ehriftus ift geftorben für unjere Sünde und auferweckt um 
unferer Rechtfertigung willen‘, der wird nichts Neues an uns vorfinden. 
Zange Zeit verborgen und vergeffen war dieß allerdings, aber dieſes Vergeſſen 
tft doch fein Ruhm, fondern eine der fchwerften Sünden unferes Gefchlechts. 
Und jegt, da und diefe Wahrheit wieder zurückgegeben ift durd) Gottes un- 
> verdiente Gnade, jeßt follte fie Doc, wenigftens wieder in ihrer alten Geltung 
und Bedeutung anerkannt werden.‘ 

„Aus derjelben Unwiſſenheit fließt auch die zweite Anklage: unfere Lehre 
fei unficher und zweifelhaft. — Sa, unſicher und zweifelhaft in dem Sinne 
wie der Prophet ausruft: „Der Ochs kennet feinen Herm und der Efel 
die Krippe feines Herrn, aber Iſrael kennet mich nicht und mein Volk ver- 
nimmt es nicht!” Unfere Gegner fennen Gottes Wahrheit nicht und ver- 
nehmen fie nicht, darum find fie aud) nicht im Stande fie zu faffen und kom⸗ 
men nie zu einer Gewißheit Darüber. Aber wohlan! fie mögen doch einmal 
bertreten, dieſe Spötter, Die und eines zweifelhaften Glaubens beſchuldigen 
und Den ihrigen mit ihrem Blute beftegeln und ihr Leben dafür laſſen, 
wie wir es thun; wir werden dann bald fehen, wie e8 mit ihrer Gewißheit 
ſteht. Unſere Zuverficht ift die: wir rühmen uns unfers Glaubens wider die 
Schreden des Todes und das Gericht Gottes.“ 

„Daß ſie zum dritten Wunder von uns verlangen ift eine reine Thorheit. 
Denn wir bringen ja fein nenes Evangelium in die Welt, das fich erft durch 
Wunder zu beglaubigen hätte, fondern wir haben und lehren das alte Evan: 
gelium, dein alle die Wunder zugehören, die der Herr und feine Apoftel voll- 
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hundert herworgebracht," pflegte man in der gelehrten Welt der nächftfolgenden 
Fit za urtheilen, „Die des berühmten Caſaubonus zu feiner Ausgabe des Po» 
Inbins, die des Thuanus zu feiner großen Weltgefchichte und die Calvins 
za feinem Buche der Inftitution.” Und e8 müßte noch heut zu Tage, wie ein 
franzoͤſiſcher Schriftiteller bemerkt, eine Darftellung der franzöftfchen Litte⸗ 
wur für höchſt unvolljtändig gelten, in der dieſer Zufchrift nicht eine einge: 
hear Behandlung zu Theil würde *). 

„MRächtigfter, berühmtefter König” hebt fie an, „mein fehr werther Herr 
ud Zürit! Johannes Calvin entbietet Dir Frieden und Gruß in unſerm Er⸗ 
fer. Als ich dieſes Buch zu fchreiben mir vornahm, dachte ich an Nichts 
weniger, als daß es deiner Majeſtät jemals worgelegt werden folle. Sondern 
wein Zwed war nur, einige einfache Grundlehren aufzuzeichnen, um denje⸗ 
zigen eine Anleitung zur Frömmigkeit an die Hand zu geben, die einen 
3u3 der Liebe Gottes in ſich fühlen. Und ganz befonders für unfere Frans 
zen wollte ich arbeiten, von denen ich Diele fernen gelernt habe, die Da 
kungern und dürften nad) Chriſto Jeſu, während doch nur fehr wenige 
von ihnen zu einer richtigen Erkenntniß gelangt find. Diefen Zweck bezeugt 
die Zorn des Buches felber, da ich mich bemühte, fo einfach als möglich 
nich darin auszudrücen. Indem ich jedoch fehen mußte, Daß einige Gottlofe 
in einem Reiche alfo wüthen, daß der gefunden Lehre daſelbſt fein Zufluchte- 
et mehr übrig bleibt, fo fchien e8 mir zweckmäßig, durch daſelbe Werk fo: 
wohl Jene zu unterrichten, als auch Dir ein Bekeuntniß unjeres Glaubens 
retzulegen, aus dem Du abnehmen kannt, welches die Lehre ift gegen Die 
Die Wütheriche in fo unmäßigem Zorn entbrennen, die heut zu Tage dein 
Rah durch Feuer und Schwert in Verwirrung ſetzen.“ 

„Ja, bier iſt — ich fchäme mich nicht, es zu bekennen — dieſe Lehre 
in ihrer Geſammtheit Dargeftellt, von welcher jene mit furchtburer Stimme 
erllären, Daß fie mit Bann und Gefüngnig, mit Verfolgung und Feuer be- 
Kraft werden müſſe, daß man diejenigen nicht dulden dürfe zu Land noch 
a Buffer, die ſich zu ihr halten. DO, id) weiß es wohl, mit welchen abfcheu: 
lichen Anlagen fie dein Ohr und Herz erfüllen, um dir unfere Sache über 
Ass verhaßt zu machen! Aber du wirit in deiner Huld und Einficht erwägen, 
daß eb nirgends mehr eine Unſchuld gäbe, weder in Worten noch in Thaten, 
wenn die bloße Anklage ſchon hinreichte Die Schuld zu erweijen. Ohne Zweifol 
wid man Dir etwa fügen, um dich won vornherein gegen Die Sache eins 
zuchmen, die ich bier vertrete: fie fei Schon Längft ducch gemeinfanen Aus» 





*) Der befannte Kritiker Ancillon urtheilt varuber in feiner „Melange cri- 
tique‘‘ Bafel 1698: Es habe Jemand den vortrefflichen Ageſpruch gethan: 
dieſe Widmung fei eine Anrede, würdig an einen großen Koͤnig gerichtet zu 
werden, ein Bortal würdig des prächtigen Haufes (mämlich des Buches 
jelber) das es auffchließe und ein Schriftſtuͤck deſſen werth daß man es mehr 
als ein Mal leſe.“ 
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Gemälde jeder Art. Während einer der Büter*) bezeugt, daß in dem Nacht: 
mahle Brot und Wein fein Wefen behalte, behauptet ihr, es verwandie 
ſich in Fleiſch und Blut fowie der Priefter die weihenden Worte darüber 
Ipreche. Während von den Kirchenvätern der eine **) befahl den vom Sakra⸗ 
mente gänzlich zu entfernen, der blos mit einem Theile der Kommunion, 
Brot oder Wein, fich zufrieden gäbe, und der andere ***) mit allem Eifer 
dafür ftritt, Daß dem chriftlichen Volke der Kelch nicht vorenthalten werden 
dürfe, habt ihr eben dieß, was jene verdammten, zu einem unumftößlichen Ge⸗ 
feße in eurer SEirche gemacht. Aber meine Hede würde ſich über das Maaß aus» 
dehnen +) wenn ich noch weiter zeigen wollte, mit welcher Frechheit dieſe Leute 
das Joch der Väter abjchütteln, deren Anſehen fie doch für ſich in Anſpruch 
nehmen wollen. Und wahrhaftig! fie wagen e8 noch uns vorzumerfen, Daß 
wir die alten Grenzen überſchreiten!“ 

„zum fünften meinen fie ung arg in das Gedränge zu bringen, indem 
fie jagen: entweder jei die Kirche Iange Jahre todt gewefen und alfo Die Ber- 
heißungen des. Herm unwahr, oder wir müßten zugeben, daß wir uns jetzt 
von ihr getrennt hätten und die Waffen gegen fie erhöben. — Die Kirche! 
— Ja, wahrlich! die Kirche Chriſti hat gelebt und wird leben, fo lange 
Chriſtus herrfcht zur Rechten feines Vaters, dar feine Hand ihr Halt ift und 
feine Hut ihr Streitheer und feine Kraft ihre Stärke. Denn gewißlich wird 
er erfüllen was er zugefagt hat: daß er den Seinen nahe fein wolle bis an 
das Ende der Welt. Nein! von die ſer Kirche trennen wir und nicht, gegen 
Diefe Kicche unternehmen wir feinen Krieg. Aber diefe Kirche: ift fie etwa 
Rom und feine Biſchöfe? Kann ınan fie etwa mit dem Finger zeigen und mit 
Hinden greifen? Wo war die Kirche in Elias Tagen, da er glaubte, er ſtehe 
allein, weil er nicht wußte von den Siebentaufenden, die ihre Kniee nicht ge 
beugt vor Baal? Wo war die Kirche zu Hilarius Zeit, der Diejenigen blinde 
Thoren ſchalt, die in den Stühlen der Bifchöfe oder den Wänden der Tem- 
pel die Kirche fuchten, und ihnen zurief: „Gerade bier wird einft der An⸗ 
tichrift feinen Sitz auffchlagen!” — Nber die Männer der Kirche können 
nicht irren, fagt man und. Und warum denn nicht? Irrte nicht auch Aaron, 
der Hohepriefter, mit feinen Söhnen, da er das goldene Kalb machte? Irr⸗ 
ten nicht die vierhundert Propheten, die den Ahab betrogen, während der 
einzige Micha, der allein und verachtet daftand, die Wahrheit ſprach? Oder 
redeten Jene, Die gegen das Gotteswort des Jeremia fich auflehnten, nicht wie 
ihr redet? „Die Priefter” riefen fie unter Drohungen aus „können nicht irren im 


*) Der Papſt Gelasius. 
**) Wieder Gelasius. 
***) Cyprian. 
+) Wir haben von den zahlreichen Beifpielen, in denen Calvin die Ausfprüche 
ber Kirchenväter und die Praris der römifchen Kirche ſich gegenüberftellt 
nur den geringften Theil hier wiedergegeben. 
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Gejege und die Weiſen können nicht fehlen mit Rathen und die Propheten 
fünnen nicht unrecht lehren. Kommet her, laßt uns ihn mit der Zunge todt 
ſchlagen und nichts geben auf feine Worte*)!" Und doc waren fie in der 
Lũge, Alle miteinander. Und foll ich euch noch an jene Kirchenperſammlung 
erinnern — Hohepriefter und Schriftgelehrten und Pharifüer! — die den 
Serm verurtheilten? Als das Concil zu Bafel, das fo gültig eingefeßt war 
ale möglich, am Ende doch als fegerifch verdammt wurde: wo war da- 
mals die Kirche? Wo war ihre Untrüglichfeit? In Rom oder in Bafel? 
— D König, glaube ihnen nicht, die da Peftjeuchen der Kirche find und 
nicht Die Kirche des Herrn, und deren Lehre Die Seele mordet und das Haus 
Gottes zerftört ftatt e8 aufzubauen!“ 

„Schließlich aber ift es fo thöricht als möglich wenn fie uns vor- 
werfen, die Predigt unferer Lehre habe Aufftinde, Verwirrungen, Unruhen 
aller Art nady fich gezogen und trage bei Manchen üble Früchte, — da doch 
ganz offenbar nicht unfere Predigt, fondern Satan, der ihr widerfteht, dieß 
Alles erregt. Denn es ift die Natur und das Schickſal des göttlichen Wor- 
tes, Daß es niemals wirkt, ohne Daß Satan auch erwache und aefchäftig fet. 
Dieß iſt aber auch das ficherfte Zeichen, wodurch es von Tügenhaften Lehren 
unterfchieden wird, da Diefe immer mit willigen Ohren aufgenommen und 
von der Belt mit lautem Beifall empfangen werden. — Im Uebrigen ift die 
Anklage nicht neu in der Welt. So wurde ja auch Elias befchuldigt, er fei 
8, der Iſraels Ruhe ftöre. So war ja auch Chriftus ein Empörer in den 
Augen der Juden. So flagte man die Apoftel an, fie erregten das Volf. 
Aber mas bat Elias geantwortet: „Ich bin e8 nicht, der Iſraels Ruhe 
ſtoͤrt, ſondern ihr feid e8 und eure Sünden.“ Und diefe Antwort iſt auch 
die unſrige. Wenn übrigens einige ängftliche Gemüther Irrthümer und 
srevel in unferer Mitte auftauchen jehen, fo mögen fie Doch an des Petrus 
Wort ſich erinnern, daß die Ungelehrigen und Leichtfertigen felbit durch die 
Schriften des Paulus fich verwirren ließen „zu ihrer eigenen Verdammniß“. 
Ind nannte man nicht den Paulus felber einen Ermahner zum Böfen? 
Sprachen nicht Etliche, als er die Lehre von der freien Gnade verfündigte: 
* ‚Boblan fo laffet uns nun Uebels thun, damit die Gnade deito müchtiger 
werde?“ Falſche Brüder fchlichen fich ein und erregten allerlei Spaltung und 
Hader. Diele machten die Freiheit des Geiftes zum Deckmantel der Bosheit. 
Aber mas thaten da die Apoftel? DVerbargen fie etwa deßhalb das Evunge- 
lium eder irgend einen Theil desfelben? Traten fie vielleicht gar davon ab, 
mil jo viel Streit Darüber entftand, weil es fo manche Gefahren in ſich 
ſchloß, weil e8 jo manches Aergerniß vwerurfachte? Unter all dieſen Nöthen 
md Kämpfen gedachten fie deſſen, Daß Ehriftus der Stein des Anſtoßes und 
des Aergerniſſes ift zum Fall und zur Anferftehung Vieler und ein Zeichen 


*) Jeremia 18, 18 
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dem widerfprochen wird. Und in dieſer Gewißheit gingen fie muthig vor- 
wärts, und fchritten mitten hindurch durch Gefahren und Verwirrungen 
und Nergerniffe. Wir müſſen uns mit demſelben Gedanken tröften, da ja 
Paulus bezeugt, dieß ſei die unerlöſchliche Eigenſchaft des Evangeliums, 
daß es den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben ſei, den Andern ein Ge⸗ 
ruch des Todes zum Tode. So ergeht es denn auch uns, und es wird nie 
an Solchen fehlen, die ſich zum Verderben verkehren, was das Mittel ihres 
Heiles werden ſollte.“ — 

„Aber ich kehre wieder zu dir zurück, o hochgefinnter König! Laß dich 
nicht bewegen durch die grundloſen Verläumdungen, durch welche unſere 
Feinde dein Herz ſchrecken wollen! Glaube es nicht, daß dieſes „neue Evan⸗ 
gelium“, wie ſie es nennen, nichts Anderes bezwecke als eine Gelegenheit zur 
Empörung und die Freiheit aller Laſter. Unſer Gott iſt nicht ein Gott des 
Streites, ſondern des Friedens. Und der Sohn Gottes iſt nicht ein Sünden⸗ 
diener, er, der gekommen iſt um die Werke des Teufels zu brechen und zu 
zerſtören. Was aber uns betrifft, ſo werden wir ungerechter Weiſe ſolcher 
Unthaten angeklagt, zu denen wir nie auch nur den leiſeſten Verdacht ge⸗ 
geben haben. Oder iſt es wahrſcheinlich, daß wir die Umwaͤlzung der Staa⸗ 
ten im Sinne tragen, — wir aus deren Mitte man nie ein aufrühriſches 
Wort vernahm, wir die wir jeder Zeit einfach und friedlich dahinlebten vor 
den Augen Aller, ſo lange wir noch unter deinem Schutze ſtanden, und die 
wir auch jetzt, da wir aus der Heimath vertrieben find, nicht aufhören um- 
fern Gott Darum anzuflehen, daß er Did) und deine Regierung mit Glüd 
und Freude fröne? Dder hat das etwa einen Anſchein der Wahrheit für 
fih, daß wir Darauf ausgehen, ungeftraft das Böſe thun zu dürfen? In 
unferen Sitten mag manches Tadelnswerthe fich finden, aber wer zeigt uns 
etwas auf in unferm Lebenswandel, das zu einer folchen Anklage berech- 
tigte? Ja, fo kraftlos bat fich das Evangelium Gottlob! nicht an und erwie- 
fen, daß unfer Leben nicht allen dieſen Verläumdern ein Vorbild fein könnte 
in der Keufchheit, der Güte, der Barmherzigkeit, der Mäßigkeit, der Geduld, 
der Beicheidenheit und allen anderen Tugenden. Wer ein Auge hat die 
Dinge in ihrer Wahrheit anzufchauen, dem wird es klar werden, daß ® 
wir Gott fürchten und ehren mit reinem Herzen und im Leben und Ster- 
ben nichts Anderes fuchen, als daß fein Name geheiligt werde. Selbit 
der Mund der Feinde hat dafür Zeugniß ablegen müffen, da fle unfern. 
Brüdern, die fie zum Tode bringen wollten, nichts Anderes vonwerfen konn⸗ 
ten als ihren Glauben, der vielmehr des höchiten Lobes würdig tft. Wenn 
aber Etliche unter dem Vorwande des Gvangeliumsd Empörungen erregen 
(wovon ic) bis jeßt in deinem Reiche noch fein Beifpiel kenne), oder wenn 
Andere die Zigelloftgfeit ihres Zleifches mit dem Namen der Freiheit be 
decken wollen zu welcher die Gnade und berufen — wie ich deren mehrere 
weiß —, fo giebt e8 ja Gefeße und Strafen im Staate, durch welche fie ach 
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Imerſtes ergreift, wenn er daran denft, wie Diejenigen, die Doch wor Allem 
ihres Fleiſches Lifte juchen, und dem armen Volke mit dem gewiſſenloſeſten 
Leichtſinn einen Stein Darreichen ſtatt des fättigenden Brodes, wie diefe nänı- 
lichen auch noch Andere daran hindern wollen, den Seelen den Weg des Heils 
averfimden, ja wie fe eben fich als die rechten Chriſten ausrufen, und dieſe 
dern verfolgen als Betrüger und Uebelthäter. „O Gott“, ruft er au, 
‚eijnige, der am meiften für feinen Bauch beforgt tft, tft auch der Eifrigfte 
Satimpfer ihres Glaubens! Sie haben nicht einmal den Anfchein eines 
afrihtigen Eifers, und nichts deſtoweniger hören fie nicht auf unfere Lehre 
averfluchen,, und fo weit ihre Stimme Eingang findet alle Welt mit Haß 
gen fie zu erfüllen.” 

Aber fährt er fort, „welche Einwendungen erheben fie denn eigentlich 
gem die Lehre des Evangeliums?" Es führt ihn das zum eigentlichen Ge 
ulande, deſſen Behandlung er angefündigt hat: zu der Darlegung und 
Rechtfertigung der reformatorifchen Lehre. Sechs Einmwürfe der Gegner macht 
enmbaft, Die zu widerlegen er fid) anſchickt. „Für's erſte“ fagt er „nen« 
un ſie unſere Lehre eine neue. Zum zweiten werfen fie ihr vor, fie Tafle 
Ms in Ungewißheit und Zweifel. Zum dritten fragen fie, durch welche 
Baxder jie fei befräftigt worden? Zum vierten rufen fie aus, ob das recht 
fi das einftimmige Zeugniß fo vieler Kirchenväter von der älteften Zeit her ' 
für nichts zu achten und umzuſtürzen? Zum fünften legen fie viel Gewicht 
dauuf, Daß wir von der „Kirche” und trennen. Und fchlieglich machen fie 
darnf aufmerkſam, wie viel verfchiedene Meinungen fi) unter uns finden, 
me viele Spaltungen, Sekten, Unruhen diefe Reformation ſchon veranlaßt 
babe „An feinen Früchten” rufen fie aus „follt ihr den Baum erkennen. — 
„Sewiß“ fügt Calvin hierauf bei „wird e8 ihmen nicht ſchwer auf eine Sache, 
Ne Riemand vertheidigen darf, dergleichen Beſchuldigungen zu häufen, De- 
ſenders wenn fie es lediglich mit einer unwifjenden und leichtgläubigen Menge 
n thun haben. Aber wenn man aud) und zu reden geftutten wollte, fo meine 
ich rohl, daß ihr glühender Eifer, der jebt in fo ſchäumenden Anfällen fich 
ergieht, fich einigermaßen abkühlen würde und ein anderes Feld fich fuchen.” 

Und nun redet er, der junge Sachwalter der evangelifchen Wahrheit. 
Ginen der Einwürfe nach dein andern nimmt er vor; und wohl jeder unpar- 
tetiche Leſer wird fchließlich Das Gefühl Bonnets theilen, der dabei ber 
weht: „Ich glaube nicht, daß ich aus einem allzugünftigen Vorurtheile 
ku fpreche wenn ich fage: daß am Ende feiner Beweisführung nicht ein 

Aixblein übrig bleibt von den Einwänden, die er zu beantworten hatte *).“ 
&r firmen bier diefe geiftesmächtige Rechtfertigung der reformatorifchen 
&hee, die über fünf und zwanzig Quartfeiten umfaßt, nicht in ihrer ganzen 





*) In den Artikeln Lonis Bonnets Aber Calvin in der Revue chretienne Jahr: 
gaug 56 p. 400. 
Stabelin, Calvin. 4 


66 

geht, wie es nicht anders fein kann, nad) und ˖nach in die Anklage über. Es. 
„ut nicht der Anhänger einer Salte, der hier redet und der fich etwa damit 
” pegnügen möchte, wenn man fein Hänflein ungeftört dahinleben läßt neben 
der großen allgemeinen Kirche; fondern es iſt ein Neformator, der Du 
feine Stimme erhebt; und was er im Namen des Evangeliums fordert und 
fordern muß, ift nichts Geringeres als die Neugeftaltung der Kirche fel- 
ber, das Abthun ihrer Irrthümer, Die Buße für ihren Abfall, ihre Rück⸗ 
kehr zu der lauteren Wahrheit Gottes. Bon allen Reformatoren hält vielleicht 
Ealvin am Meiften immer auf das Ganze feinen Blick gerichtet, und geht 
nicht nur darauf aus einzelne Seelen zu erleuchten und zu befehren, fon- 
dern in der Kirche als folcher das Licht des Evangeliums wieder auf 
"den Leuchter zu feben, damit e& Allen leuchte die im Haufe find. — Aber 
war Ehriftus je willflommen in den Paläften des Herodes und Pilatus? 
Oder find je die Hohenpriefter und Oberften des Volkes ihm zugefallen, in 
deren Händen das lag, was Die Menfchen „Die Kirche” nennen? — „Die Zeit 
und die Stunde da ich das Reich Iſrael wieder aufrichten werde”, antwor⸗ 
tete der Herr den fragenden Apofteln, „gebührt euch nicht zu willen; der 
Bater hat fie feiner Macht vorbehalten!" „Und was ed noch aufhält”, fügt 
der Apoftel bei, „wiffet ihr, denn die Bosheit veget ſich ſchon, aber fie muß 
auch noch völlig geoffenbaret werden, ehe der Herr kömmt und ihr ein Ende 
macht mit dem Hauche feines Mundes.“ 


einer der aͤlteſten franzöfifchen Ausgaben, die im Beſitze Iules Bonnets 
(mit Louis Bonnet nicht zu verwechfeln) ſich befindet, Calvin felber bes 
merft: Zuerft habe ich das Buch in lateinifher Sprache verfaßt, das 
mit es den gebildeten Leuten aller Welt zur Anleitung dienen koͤnne; 
dann um es befonders unferm franzöfifchen Volfe zugänglich zu machen, 
habe ich e8 auch in unfere Sprache übertragen.” Diefer Ausfpruch, ber 
übrigens Far genug iſt, wird überdieß noch durch die Gorrefpondenz Gal: 
- vins beftätigt, wonad er im Oftober 1536 eben damit beſchaͤftigt war, 
fein Werk in das Franzoͤſiſche zu überfegen. — Damit ift die Streitfrage 
nun unbedingt entſchieden und was den Widerfpruch der Jahreszahl 36 mit 
dem Datum der Unterfchrift betrifft, fo dürfte derfelbe einfach fo zu loͤſen 
fein, daß das Buch allerdings am Ende des Jahres 35 gebrudt, aber nach 
dem unter den Buchhändlern noch jest üblichen Gebrauche um ein Jahr 
vordatirt wurde. — Wer fih für diefe Unterfuchhung im Genaneren in⸗ 
tereffirt, der findet in dem 2. und 6. Band des „Bulletin de la Societe 
de l’histoire da protestantisme frangais“ Alles zufammengeftellt, was 
fih für die eine und andere Meinung fagen läßt. Der Aufſatz in dem 2. 
SJahrgange, von Henn, (p. 110) redet der franzäflichen Ausgabe von 1535 
das Wort. Und die Arbeit in dem 6. Bande von Jules Bonnet (p. 137) 
geht daranf aus, die lateinifche Ausgabe, welche die Jahreszahl 36 trägt, 
als die erfte nachzuweifen. — Wir halten, wie gefagt, den Streit durch 
biefe letztere Darftellung für beendigt. Nach Galvins eigenem unwider⸗ 
fprechlichen Haren Zeugniſſe ſteht es nun fell, daß er das Buch zuerſt las 
teinifch und erft 1540 in franzöfifcher Bearbeitung herausgegeben bat. 
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kracht haben. Oder berufen fich unfere Feinde ihrerfeits auf Wunder, die in 
diefen Zagen fellen gefchehen fein? Wir wiffen, wie e8 mit denjelben fteht. 
Zum Theil find fie erlogen; und wo das nicht der Fall fein follte, da fennen 
mr die heilige Geſchichte genugiam, um uns aus ihr zu erinnern, daß auch 
Be äguptifchen Zauberer gegen Moſe mit Wundern ftritten und die Donati- 
en gegen Die Kirche ihrer Zeit. Der Satan thut feine Wunder, wie Gott 
de feinen thut, und wo nicht die Wahrheit des Herrn durch die Wunder 
recherrlicht wird, da find fie ficherlich nicht von ihm gewirkt.‘ 

„Was viertend Die Autorität der „Väter angeht, die fle und entgegen- 
kgen, jo thun fie das, wenn man anders die Schriftfteller der erſten chrift- 
liden Zeit Darunter verjteht, mit höchitem Unrecht und offenbarer Unwahr⸗ 
kat. Denn wenn ihre Ausſprüche den Streit entfcheiden könnten, fo käme 
wührlich, um mich befcheiden auszudrücken, die bei weitem größere Hälfte des 
Seges uns zu umd nicht unfern Gegnern. Zroß dem aber mögen wir nicht 
rernehmlich auf fie und berufen. Zwar haben fie allerdings viel Weifes und 
Inffliches gefchrieben, aber in manchen Stüden ift e8 ihnen doch ergangen 
me es allen Menſchen ergeht: jie find nicht frei geblieben von Berirrungen. 
Und was geichieht nun? Diefe frommen gehorfamen Leute, die 
igihreSöhnenennen, lebenlediglihihren Irrthümern nach; 
mb hingegen in ihren Schriften aus der Wahrheit geboren tft, das beachten 
Renicht oder läugnen e8 ab und werdrehen es, fo daß man fagen muß: fie 
ſuchen mit Fleiß aus dem Golde den Kotl hervor. Und dann verfolgen fie 
md mit ihrem Geſchrei, als ob wir die Väter verachteten und verwürfen! 
Te Wahrheit ift dieje, daß wir bein Lefen ihrer Schriften jenen Ausſpruch 
5 Apoftels Paulus vor Augen haben, in dem er und zumft: Alles fei 
wer, aber Durch nichts follen wir uns laſſen gefangen nehmen; und Ehrifto 
kiAles unterworfen, wir felber wie alle Andern. Wer nun diefe Regel nicht 
kebadhtet , Der wird nie zu einer Feitigfeit im Glauben fonımen, da jene hei» 
in Märmer, um die e8 fich handelt, Vieles noch nicht kannten, in Vielem 
wriiedener Meinung find, und oft geradezu ſich widerfprechen. — Aber 
rebhlan! Tafjet Doch einmal fehen: wie gehorchet denn ihr dieſen euern 
Bern, die ihr jo oft im Munde führet als eure hauptfächlichiten Lehrer 
w Vorbilder? Während ein Kirchenvater *) fagte: ex effe mit Freiheit 
Feiſch an Dem Tage, wo Andere ſich defien enthielten, verfolget ihr Diejenigen 
mit dem Kirchenfluche, welche während der vwierzigtägigen Faſtenzeit Fleiſch 
Wien Während ein Kicchenvater **), ja eine ganze Kicchenverfammlung ***) 
% für abfcheulich erklärten, ein Bildniß Chrifti oder eines Heiligen in der 
Kihe aufzuitellen, laſſet ihr feinen Winfel eurer Kirche ohne Bilder und 





) Spiridion. j 
*) Epiphanius. 
*%) Concil. Elibert. c. 36. 
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Gemalde jeder Art. Wührend einer der Väter*) bezeugt, daß in dem Nacht- 
mahle Brot und Wein fein Weſen behalte, behauptet ihr, es verwandle 
"fih im Fleifch und Blut fowie der Priefter die weihenden Worte darüber 
fpreche. Waͤhrend von den Kirchenvätern der eine**) befahl den vom Sakra⸗ 
mente gänzlich zu entfernen, der blos mit einem Theile der Kommunion, 
Brot oder Wein, fid) zufrieden gäbe, und der andere***) mit allem Eifer 
dafür ftritt, daß dem chriftlichen Volke der Kelch nicht vorenthalten werden 
dürfe, habt ihr eben dieß, was jene wverdammten, zu einem unumftößlichen Ge 
ſetze in eurer Kirche gemacht. Aber meine Hede würde ſich über das Maaß aus- 
dehnen +) wenn ich noch weiter zeigen wollte, mit welcher Frechheit Diefe Leute 
das Joch der Väter abjchütteln, deren Anfchen fie doch für ſich in Anfprud) 
nehmen wollen. Und wahrhaftig! fie wagen e8 noch uns vorzumwerfen, Daß 
wir die alten Grenzen überfchreiten!” 

„Zum fünften meinen fie uns arg in das Gedränge zu bringen, indem 
fie fügen: entweder fei die Kirche lange Jahre todt gewefen und alfo die Ber- 
heigungen des, Herm unwahr, oder wir müßten zugeben, daß wir uns jet 
von ihr getrennt hätten und die Waffen gegen fie erhöhen. — Die Kirche! 
— Sa, wahrlich! die Kirche Chriſti hat gelebt und wird leben, fo lange 
Chriſtus herrfcht zur Rechten feines Vaters, da feine Hund ihr Halt ift und 
feine Hut ihr Streitheer und feine Kraft ihre Stärke. Denn gewiglich wird 
er erfüllen was er zugefagt hat: daß er den Seinen nahe fein wolle bis an 
das Ende der Welt. Nein! von Diefer Kirche trennen wir uns nicht, gegen 
dieſe Kirche unternehmen wir feinen Krieg. Aber diefe Kirche: ift fie ehwa 
Rom und feine Biſchöfe? Kann man fie etwa mit dem Finger zeigen und mit 
Händen greifen ? Wo war die Kirche in Elias Tagen, da er glaubte, er ftehe 
allein, weil er nicht wußte von den Siebentaufenden, die ihre Kniee nicht ges 
beugt vor Baal? Wo war die Kirche zu Hilarius Zeit, der Diejenigen blinde 
Thoren fchalt, die in den Stühlen der Bifchöfe oder den Winden der Tem⸗ 
pel die Kirche fuchten, und ihnen zurief: „Gerade bier wird einft der Ans 
tichrift feinen Si auffchlagen!” — Aber die Männer der Kirche können 
nicht irren, fagt man uns. Und warum denn nicht? Irrte nicht auch Aaron, 
der Hohepriefter, nit feinen Söhnen, da er das goldene Kalb machte? Irr⸗ 
ten nicht die vierhundert Propheten, die den Ahab betrogen, während der 
einzige Micha, der allein und verachtet daftand, die Wahrheit ſprach? Oder 
vedeten Jene, Die gegen das Gotteswort ded Jeremia ſich auflehnten, nicht wie 
ihrredet? „Die Prieſter“ riefen fie unter Drohungen aus „koͤnnen nicht irren im 


*) Der Papſt Gelasius. 
**) Mieder Gelasius. 
*+*) Cyprian. 
+) Wir haben von den zahlreichen Beifpielen, in denen Calvin die Ausſpruͤche 
der Kirchenväter und die Braris der römifchen Kirche ſich gegenüberftellt 
nur den geringfien Theil hier wiedergegeben. 
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Geſetze und die Weiſen können nicht fehlen mit Rathen und die Propheten 
koͤmen nicht unrecht Iehren. Kommet her, Taßt uns ihn mit der Zunge todt 
ſoͤlagen und nichts geben auf feine Worte*)!" Und doch waren fie in der 
Sige, Alle miteinander. Und foll ich euch noch an jene Kirchenperſammlung 
eimern — Sohepriefter und Schriftgelehrten und Pharifier! — die den 
herrn verurtheilten? Als das Concil zu Bafel, das fo gültig eingefeßt war 
4 möglich, am Ende doch als feßerifch verdammt wurde: wo war da> 
mald die Kirche? Wo war ihre Untrüglichkeit? Im Rom oder in Bafel? 
— D König, glaube ihnen nicht , die da Peftfeuchen der Kirche find und 
wicht die Kirche des Herrn, und deren Lehre die Seele mordet und das Haus 
Gettes zeritört ftatt e8 aufzubauen!“ 

„Schließlich aber ift es fo thöricht als möglich wenn fie uns vor- 
nerten, die Predigt unferer Lehre habe Aufftände, Verwirrungen, Unruhen 
aller Art nach ſich gezogen und trage bei Manchen üble Früchte; — da doch 
ganz offenbar nicht unfere Predigt, fondern Satan, der ihr widerfteht, dieß 
Ales erregt. Denn es ift die Natur und das Schickſal des göttlichen Wor⸗ 
tes daß es niemals wirkt, ohne dag Satan auch erwache und gefchäftig fei. 
Dieß iſt aber auch das ficherfte Zeichen, wodurch e8 von lügenhaften Lehren 
ısterfchieden wird, da dieſe immer mit willigen Ohren aufgenommen und 
ren der Welt mit lautem Beifall empfangen werden. — Im Uebrigen ift die 
Anffage nicht neu in der Welt. So wurde ja auch Elias befchuldigt, er fei 
6, der Iſraels Ruhe ftöre. So war ja auch Ehriftus ein Empörer in den 
Augen der Juden. So Elagte man die Apoftel an, fie erregten das Volf. 
Aber was hat Elias geantwortet: „Ich bin e8 nicht, der Iſraels Ruhe 
rt, fondern ihr feid e8 und eure Sünden.“ Und dieſe Antwort iſt auch 
de unfrige. Wenn übrigens einige ängftliche Gemüther Irrthümer und 
Arecel in unferer Mitte auftauchen fehen, fo mögen fie doch an ded Petrus 
Bert fih erinnern, daß die Lingelehrigen und Leichtfertigen ſelbſt durch die 
Schriften Des Paulus fich verwirren legen „zu ihrer eigenen Berdammniß“. 
Und nannte man nicht den Paulus felber einen Ermahner zum Böfen? 
kvrachen nicht Etliche, als er die Lehre von der freien Gnade verfündigte: 

’ „Boblan fo laflet und nun Uebel thun, damit die Gnade deito mächtiger 
werde?" Falſche Brüder ſchlichen fich ein und erregten allerlei Spaltung und 
Hader. Biele machten die Freiheit des Geiftes zum Deckmantel der Bosheit. 
Aber was thaten da die Apoftel? DVerbargen fie etwa deßhalb Das Evange- 
kam oder irgend einen Theil desfelben? Traten fie vielleicht gar davon ab, 
reil fo viel Streit darüber entftand, weil e8 fo manche Gefahren in fich 
ibloß, weil e8 jo manches Aergerniß verurfachte? Unter all diefen Nöthen 
ud Kämpfen gedachten fie deflen, Daß Ehriftus der Stein des Anftopes und 
des Aergerniſſes ift zum Fall und zur Auferftehung Vieler und ein Zeichen 





*) Jeremia 18, 18 
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jede Grenze der Berechnung binaus*); man darf wohl ohne Uebertreibung 
behaupten, daß nie ein anderes Buch von diefer wiffenfchaftlichen Haltung 
und dieſem Umfange eine ähnliche Verbreitung gefunden hat. Ueberdem bat 
man unzählige Male einzelne Abfchnitte befonderd herausgegeben. Di 
Traktate „Yon der chrüftlichen Freiheit," „Dom Leben eines Chriftenmen- 
ſchen**)“ und andere find lediglich folche Abdrüde aus dem Buche der In: 
ftitutio, da man überzeugt war, daran das Befte zu heftigen, was über diefen 
und jenen Punkt dem chriftlichen Publikum ſich überhaupt darbieten Laffe. 
In Gedichten iſt e8 verherrlicht worden, als ein Werk, dem feit der Apoftel 
Zeiten fein anderes au die Seite zu ſetzen fei***). Satholifche und prote 
ftantifche Schriftfteller haben fich in Ausdrücken der Bewunderung erfchöpft, 
mit der die wunderbar Flare Behandlung des Stoffes oder die Tiefe und 
Macht der Gedanken fie erfüllte. „Diefes eine Buch“ rief der berühmt 
Juriſt Salmafius aus „wollte ich fieber gefchrieben haben, als alle di 
mächtigen Bände, die von Hugo Grotius ausgegangen find.” Und der Eng: 
länder Pope Blunt ermahnt feine Lefer: „Bor Allem befchäftige dich auf 
das Fleißigſte mit dein „chriftlichen Unterrichte” Calvins. Wohl weiß ich, 
dag man Mehrere mit dem Namen eines großen Theologen ſchmückt; abeı 
diefer eine Mann gelte dir für alle Andern. Denn wer bat je gelehrter um 
gründlicher gefchrieben? Wer vertritt die Wahrheit feharffinniger? wer zer 
flreut fräftiger Die Irrthümer und Kebereien, ftürzt fie zu Boden, tritt fi 
unter die Füße? Darum wird aud) von den Gelehrten als ein Inwiffende 
betrachtet wer Calvin nicht liest; als noch unmiffender wer ihn gering: 
ſchätzt; und al8 der Unwiſſendſte wer nicht von ihm lernt }).” — So wie &i 
in Sranfreich befannt wurde, hat die fatholifche Kirche in aller Eile ihr gan 
ze8 Rüſtzeug dagegen gewandt; der Eine und Andere ihrer Vorkämpfe 
machte ſich wohl auch daran es zu widerlegen ++), aber vor Allem griffen fi 


deutfche Ueberſetzung, — nachdem früher die Heidelberger Theologen meh; 
rere geliefert — hat Fr. A. Krummacher 1834 in Elberfeld erfcheinen laflen 
*) So ift 3. 2. die legte Bearbeitung, die im Jahre 1559 erfchten, allein in 
franzöflfcher Sprache, eine Reihe von Jahren Jahr für Jahr von Neuen 
gebrudt worden, oft an mehreren Orten zu gleicher Zeit und unter ſolche 
Nachfrage, daß die Prefien dem Zudrange kaum genügen fonnten. 
.**) Soeben in deutfcher Sprache wieder heransgegeben von Bartels. 
**) So z. B. der ungarifche Gelehrte Thurius in dem Diftichon: 
„Nehmt der Apoftel heilige Schriften aus! und die Zeiten 
Brachten nimmer ein Werk, welches ſich diefem vergleicht! 
So fchrieb auch der berühmte Johannes von Müller von Göttingen and, 
wo er theologifche Vorlefungen hörte, an feinen Bruder: „Man ift ber 
Reformirten hier ungemein günftig. Dr. Miller fagte im Eolleg: Eir 
Student der Theologie follte eher vergefien zu Mittag zu ſpeiſen ale unter: 
lafien Calvins Institutio zu leſen.“ | 
Sp Pighius, noch zu Lebzeiten Calvins, dem der Reformator felber aut: 
wortete; fpäter der Jeſuit Gotton, der Beichtvater Heinrichs 1V. 
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Verdienſt firenge gezügelt werden können. Aber laß nur das Evangelium 
Gottes nicht Läftern wegen des Frevels fchändlicher Menſchen!“ 

„Und Damit, o König, ift dir nun die giftige Bosheit unſerer Berläum- 
fer offen genug dargelegt, damit die nicht mehr in Gefahr fommeft, dein 
Ohr ihnen zu leihen und durch ihre falfchen Reden betrogen zu werden. Biel- 
lädt babe ich nur zu lange geredet, da diefe Vorrede faſt zu einer völligen 
trtbeidigungsschrift herangewachfen ift. Meine Abficht war jedoch hierauf 
ist gerichtet, fondern ich wollte nur dein Herz dahin neigen, unfere Sache 
renigſtens einmal anzuhören. Denn id) weiß, es ift uns jeßt entfremdet, ja 
in Zorn entflammt gegen uns. Aber doch habe ic) das Vertrauen, daß wir 
reine Freundliche Gnade wieder gewinnen werden, wenn e8 Dir-gefällt für 
- nen Augenblic deinen Groll bei Seite zu fegen und die nachfolgende Dar- 
kaung unferer Lehre zu leſen, die bei deiner Majeftät unfere Bertheidigung 
führen fol. Wenn aber die Zuflüfterungen der boshaften Menſchen dich fo 
milagern, daß den Angeklagten feine Möglichkeit zur Vertheidigung übrig 
bleibt, und jene rafenden Zurien fortfahren, ohne daß du e8 ihnen wehrft, 
darch Kerker, Geißeln, Folter, Schwerdt und Feuer ihre Graufamfeit aus⸗ 
wäben: nun fo werden wir, wie Schafe zur Schlachtbank gefchleppt, das 
Außerfteerdulden, unfere Seelen fallend in Geduld und harrend auf Die 
Rarke Hand des Herrn. Denn ohne allen Zweifel wird er erfcheinen zu feiner 
Zi in der Rüftung feiner Stärke und den Streit für und anheben, damit 
adie Elenden erlöfe und die Verderber verderbe, die jebt fo troßig froh⸗ 
Infen in ihrer fichern Rube. Der Herr, der König der Könige, möge deinen 
Toren feft machen in Gerechtigkeit und deinen Stuhl erhöhen durch Recht.“ 

Bafel den eriten des Auguftmonats 1535 *). 

Man fieht, indem man diefe Darlegung verfolgt: die Vertheidigung 


*) Es wird wohl am Baflendften fein, wenn wir an dieſes Datum einige 
Worte über die vielverhandelte Frage anfnüpfen, wann und in welcher 
Sprache die erite Ausgabe der „Justitutio“ erfchienen fei? Bekanntlich 
war bie vor wenigen Jahren bie allgemeine Meinung unter ben Sachver⸗ 
Rändigen die, daß das berühmte Buch im Jahre 1535 zuerft fei gebrudt 
worden und zwar franzöfifdh. So urtheilen Bayle, Sponde, Maim⸗ 
bourg, Basnage, Gerdes, und im neuerer Zeit Henry, Haag und Lonid 
Bonnet. Die Gründe, die man hierfür vorlegt, find theilweiſe fehr ge: 
wichtig und einleuchtend. Fuͤrs erfte beruft man fich auf das obige Datum 
der Nnterfchrift, dann auf die Zeitumftände, welche die Herausgabe bes 
Buches gerade in die ſem Jahre und in der Sprache Frankreichs nothig 
machten; zum drllien auf einige Aeußerungen Ealvins felber, nad) denen 
es den Anfchein hat, als fei das Buch zuerit anonym herausgefommen, 
während bie Iateimifche Ausgabe von 36 doch ſchon Calvins Namen auf 
dem Titel trägt. — Gegen biefe Gründe fpricht nun aber auf der andern 
Seite {dom der Umſtaud, daß troß der eifrigften und angeftrengteften 
Nacsforfchungen noch Niemand diefe angebliche franzöfifche Ausgabe von 
1535 zu Geſicht befommen hat. Und noch mehr will bebenten, daß in 
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geht, wie es nicht anders fein kann, nad) und-nad) in die Anklage über. Es 
„in nicht der Anhänger einer Selte, der hier redet und der fich etwa damit 
* pegnügen möchte, wenn man fein Häuflein ungeftört dahinleben läßt neben 
der großen allgemeinen Kirche; fondern es .ift ein Neformator, der da 
feine Stimme erhebt; und was er im Namen des Evangeliums fordert und 
fordern muß, ift nichts Geringeres als die Neugeftaltung der Kirche fel: 
ber, das Abthun ihrer Irrthümer, die Buße für ihren Abfall, ihre Rück⸗ 
fehr zu der lauteren Wahrheit Gottes. Bon allen Reformatoren hält vielleicht 
Calvin am Meiften immer auf das Ganze feinen Blick gerichtet, und geht 
nicht nur darauf aus einzelne Seelen zu erleuchten und zu befehren, fon- 
dern in der Kirche als folcher das Licht des Evangeliums wieder auf 
"den Leuchter zu ſetzen, damit es Allen Teuchte die im Haufe find. — Aber 
war Ehriftus je willfommen in den Paläften des Herodes und Pilatus? 
Oder find je die Hohenpriefter und Oberften des Volkes ihm zugefallen, im 
deren Händen das Ing, was die Menfchen „Die Kirche” nennen? — „Die Zeit 
und die Stunde da ich das Reich Ifrael wieder aufrichten werde“, antwor⸗ 
tete der Herr den fragenden Apofteln, „gebührt euch nicht zu willen; ber 
Bater hat fie feiner Macht vorbehalten!“ „Und was es noch aufhält‘, fügt 
der Apoftel bei, „wiſſet ihr, denn die Bosheit veget fid) fchon, aber fie muß 
auch noch völlig geoffenbaret werden, ehe der Herr kömmt und ihr ein Ende 
macht mit dem Hauche feines Mundes.“ 


einer der älteften franzöftfchen Ausgaben, die im Beſitze Jules Bonnets 
(mit Louis Bonnet nicht zu verwechfeln) fich befindet, Calvin felber bes 
merft: Zuerſt habe ich das Buch in lateinifcher Sprache verfaßt, bas 
mit es ben gebildeten Leuten aller Welt zur Anleitung dienen fönne; 
dann um es befonders unferm franzöfifchen Volfe zugänglich zu machen, 
habe ich es auch in unfere Sprache übertragen.” Diefer Ausfpruch, ber 
übrigens Far genug tft, wird uͤberdieß noch durch die Gorrefpondenz Gal: 
- vins beftätigt, wonach er im DOftober 1536 eben damit befchäftigt war, 
fein Werk in das Franzöfifche zu uͤberſetzen. — Damit if die Streitfrage 
nun unbedingt entichieden und was den Widerfpruch der Jahreszahl 36 mit 
dem Datum der Unterfchrift betrifft, fo bürfte derfelbe einfach fo zu loͤſen 
fein, daß das Buch allerdings am Ende des Jahres 35 gebrudt, aber nad 
dem unter den Buchhändlern noch jest üblichen Gebraudhe um ein Jahr 
vorbatirt wurde. — Wer fi für diefe Unterſuchung im Genaueren in: 
tereffirt, der findet in dem 2. und 6. Band des „Bulletin de la Societs 
de l’histoire du protestantisme frangais‘‘ Alles zufammengeftellt, was 
fih für die eine und andere Meinung fagen läßt. Der Auffa in dem 2. 
Jahrgange, von Henry, (p. 110) redet der franzoͤſiſchen Ausgabe von 1535 
das Wort. Und die Arbeit in dem 6. Bande von Jules Bonnet (p. 137) 
geht daranf aus, die lateinifche Ausgabe, welche die Jahreszahl 36 trägt, 
als die erfte nachzuweifen. — Wir halten, wie gefagt, den Streit durch 
biefe letztere Darftellung für beendigt. Nach Galvins eigenem unwibers 
ſprechlichen Elaren Zeugnifie fteht es nun feſt, daß er das Buch zuerft las 
teiniſch und erft 1540 in franzöfifcher Bearbeitung herausgegeben hat. 


—X 


I. 


Das Buch: „Derſchriſtliche Unterricht“. — Grund ber Abfaſſung des⸗ 
felben. — Wirkſamkeit und Verbreitung. — Die verſchiedenen Bearbei⸗ 
tungen und Ansgaben. — Das fich Gleich-Bleiben der calviniſchen Theo⸗ 
logie. — Die Lehre von der Praͤdeſtination und dem heiligen Abendmahle 
nach der erften nub der lebten Ausgabe. — Die Anordnung und der Inhalt 
des ganzen Werkes nach der erften Bearbeitung. 


In der Borrede zu feiner Erklärung der Pſalmen drüdt Calvin fi 
fe ans, als ob die ganze Schrift, deren Einleitung wir fo eben mitgetheilt 
baben, eigentlich nur den apologetifchen Zweck gehabt hätte der in diefer 
Einleitung zu Tage tritt. „Das war der Anlaß”, fagt er da, „warum ich 
mein Pc) „vom Unterrichte” herausgab: fürs erfte hatte ich die Abficht, 
meine Brüder, deren Tod Eöftlich geachtet war von Gott, von ungerechter 
Schmach vor den Menfchen zu reinigen, und weiter wollte ich, da noch vier 
in andern Unglücklichen dasfelbe blutige Schickſal drohte, zum Wenigften 
die fremden Nationen zum Mitleiden und zur Fürforge fir fie bewegen.‘ — 
Aber daß diefer Wunſch doch nicht der einzige Beweggrund feiner Arbeit ges 
weien, fpricht wiederum er felber aus in den erſten Zeilen feiner Zufchrift 
au den König. Bielmehr war es ihm, nach diefem Geftändniffe und andern 
Erflärungen ähnlichen Inhalts, urfprünglich vor Allem darum zu thun: 
ſeinen Glaubensgenoffen eine kurzgefaßte Darftellung der ächten evangeliſchen 
&ehre in Die Hand zu geben. Denn einer folchen entbehrten fie bis jeßt völlig; 
mad entbehrten damit, wie wir fchon früher ausführten, des geiftigen Mit» - 
wipunfted und der fichern Garantie für eine übereinftimmende Lehrweiſe, 
ebae die Leine religiöfe Gemeinfchaft auf die Dauer beitehen kann; nament- 
lich wicht, wenn fie erft in der Bildung begriffen, ohnehin noch keine Ord⸗ 
zungen irgend einer Art befigt, und zudem zerſtreut an die werfchiedenften 
Orte nirgends zu Athen kommen kann vor der Hiße der Verfolgung. Es 
wur Me dringendfte Gefahr vorhanden, Daß wenn diefer Menge von zufam- 
wenbangdlofen Gemeinden und einzelnen Bekehrten nicht bald ein gemein- 
ſanes Vekenntniß dargereicht wurde, an dem fie alle ihren Glauben bilden 
und desfelben fich recht bewußt werden könnten, fie allmälig in Die verſchie⸗ 
Venzrtigiten religiöfen Richtungen auseinanderfielen, und die gefunde Lehre 
des Grangeliums an Das überreizte ſchwärmeriſche Weſen einbüßten, das 
dr Reformation überall wie ihr Schatten folgte. Das Leben Calvins 
kg Zeugniß genug dafür ab, wie nahe dieſe Gefahr auch den franzöſiſchen 
Arormirten fchon gelommen war, ja wie fie da und dort bereitd ange: 
fangen hatte Das ganze Werk der Erneuerung in Frage zu ftellen. Gleich in 
kiner erften Schrift mußte er, wie wir uns erinnern, eben hiegegen ſich 
wenden. 


— — — — — 


in ſeinen Erklärungen aus der ſpätern Periode ſehr bemerkbare Abweichun⸗ 
gen, ja oft geradezu das Entgegengeſetzte von dem findet, was er in der 
frühern Zeit behauptet hatte; während es kaum einen einzigen bedeutenderen 
oder unbedeutenderen Theologen und Philoſophen giebt, in deſſen Leben und 
Schriftwerken nicht dieſelbe Erſcheinung ſich wiederholte: — iſt Calvin ſchon 
vollkommen mit ſich einig und hat ſeine Ueberzeugungen ſchon vollkommen und 
für immer ſich gebildet in einem Alter, in dem bei Andern die Entwickelung 
Herſt beginnt, in dem ſie erſt eintreten in die Schule des Geiſtes und Lebens! 

Man kann tim Allgemeinen darüber ftreiten, ob das ein Vorzug iſt oder 
nicht? Ob es mehr eine wunderbare Klarheit, Gediegenheit, Frühreife des 
geistigen Lebens beurfundet oder cher auf eine gewiſſe ſich abfchließende Ein- 
feitigfeit desfelben hindentet, die unfähig ift Neues in fich aufzunehmen und 
das Alte fahren zu laffen wenn Beſſeres und Neicheres ſich darbietet? Aber 
was dieſen befondern Fall betrifft, fo haben ficherlich diejenigen Recht, 
die in dieſer Erſcheinung nicht eine Art von geiftiger Beichränftheit, fondern 
vielmehr ein feltenes Beifpiel der höchften Vollendung erblicken, in der menfch- 
liche Geiftesanlage und chriftliche Glaubensgewißheit ſich darftellen Tann. 
„Kein Theologe, deifen ich zu gedenken weiß," ruft Beza aus, „bat Das be 
geilen, daß er an feinem Teßten Tage fo noch dasfelbe lehrte wie in feiner 
erſten Schrift”). „Es ift ein Wunder, bemerkt der berühmte Scaliger, 
„was wir an Calvin wahrnehmen: fo viel bat er gefchrieben und nie etwas 
davon zurücknehmen müffen! Urtheilet nun felber, ob das ein großer Mann 
war!" Und umfonft fucht Boſſuet in jeinem befannten Werfe**), in dem er 
die Unbeftändigfeit der reformatorischen Lehre nachzuweiſen fich abmüht, nach 
irgend einem Anhaltspunkt für feinen Zwed in den Schriften und der Lehr: 
weife Calvins. „Er hatte eben,” erklärt er fich das, „einen geordneteren 
Geift als Luther und fchrich außerdem erft lange nach dem Beginne der fo 
genannten Reformation, fo daß die Streitpunfte ſchon nad) den verfchieden- 
ften Seiten bin gründlich behandelt waren und fich leichter verarbeiten und 
zufammenfaffen ließen. — Aber follte diefe Erklärung wirklich hinreichen? 
Wird nicht vielmehr das in Betracht zu ziehen fein, daß bei Calvin, wie 
bei wenig Andern, feine Theologie, gleich von Anfang an, ganz und gar 
aufdieThatfachen der göttlichen Heilsordnung fih gründete, 
die ja immer die nämlichen bleiben? daß er, wie ein berühmter Fatholifcher 
Schriftiteller fagt***), „nie etwas erfunden hat“, nie den eigenen Gedanfen 


*) Auf der legten Seite feiner Lebeusbefchreibung Calvins. 
*+) Histoire des Variations. 

***) Mignet in feinem „Verſuche über die Reformation in Genf.” — Der 
geiftreihe Hiftorifer fagt das freilich in tabelndem Sinne, und will mit 
diefen Worten an ber Geiftesanlage Galvins einen Mangel an Probuf: 
tivitaͤt und Originalität hervorheben; aber mit Recht bermerft L. Bonnet: 
„Calvin würde diefes Urtheil ficherlich als den hoͤchſſten Lobfpruch aufges 
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Schettland® zu verdanken”, ruft Beza feinem Freunde nach*), „Daß das 
Reich Chriſti im ihnen wiederhergeftellt worden ift, und alle andern Ge: 
neinden, Die in unzühliger Menge durch die Welt zerjtrent fich finden, be 
eumen mit ihnen, wie fehr fie in Diefer Beziehung dir verpflichtet find.” — 
Se wie das Buch erichien, war e8 als fei ein Panier erhoben worden, das 
"en ihre Richtung und Aufgabe anzeige, um das nun Alle fich fammeln 
zcner gemeinjamen Heerfchaar. „Es ift uns Mar,” fehreibt Bucer nod) 
in demielben Jahre, in dem das Werk erfchienen war, an den jungen Der- 
fer, „Daß Dich der Herr. dazu gefeßt hat, feiner Kirche überfchwängliche 
Fencht zu bringen und durch deinen Dienft ihr Darzureichen, weflen fie be 
af. Nicht nur ich felber, der ich folche Bedeutung nicht für mich in An: 
mac nehmen darf, fondern auch) alle unfere Kirchen und die zum Dienfte 
m diefen Kirchen fich vorbereiten, wünfchen mit dir über Jegliches zu ver: 
andeln, was uns gerade befchäftigt und zu Kleinen Streitigkeiten Anlaß zu 
rien droht. Gerne werden wir überall hinkommen, wohin du uns rufft, 
m mit tiefer Chrerbietung vor der Wahrheit Gottes und mit höchfter Ach— 
ung vor Deinem Ausfpruche über Alles Rath mit Dir zu pflegen was die 
echte Berfündigung der Lehre Ehrifti angeht **).“ „OD, hätten wir Doch viele 
lalvine“, rief der gelehrte Saint- Marthe zu Poitierd aus, ald er das Werk 
rieder aus der Hand legte***), „oder wenigſtens Solche, die ihm gleichen 
m Treiflichleit und Begabung! O warum bift du und geraubt, warım 
ann die Stimme deined chriftlichen Unterrichtes kaum zu uns hindurch⸗ 
ringen? Glüdliches Deutfchland, daß du jetzt dieſe unſchätzbare Perle be 
igeft,, um die wir gefommen find!“ - 

Und dieſe begeifterte Anerkennung und Dankffagung war nicht etwa 
mr eine jemer vorübergehenden Erregungen, wie hie und da eine glück— 
ih gedachte Tages⸗Broſchüre fie hervorbringt, fondern im Gegentheile: 
en Jahr zu Jahr ſchlug das Buch immer tiefere Wurzeln in den Gemü— 
bern und gewann einen immer größeren Einfluß auf die Geftaltung der 
fermatorifchen Kirchen. Ganz unzählbar ift der Lehrfreis aus allen 
Stinden und Nationen, der ſich nach und nad darum fammelte; ganz 
mermeßlich Die Wirkung, die es im Laufe der Jahrhunderte hervorbrachte. 
Ja alle Sprachen Europas ift es überfeßt worden, fogar in das Ara— 
biſche wenn die Mittheilungen der Bibliographen richtig find. Die Zahl 
Kiner Auflagen, die bis in die neuefte Zeit herabreichen +), geht über 


®) Zu der Borrede zn den „Kleineren Werfen“, deren Sammlung er nad Cal: 
rins Tode beforgte. 
*) Bucer an Galvin in der Brieffammlung der Amſterdamer Ausgabe p. 2. 
*) Bergl. das ſchon erwähnte Bulletin, 6, p. 142. 
+) Belanntlich Hat es in unfern Tagen Tholud in der lateinifchen Bearbeitung 
wieder heramsgegeben (2. Auflage Berlin 1846); und ein Wiederabbrud 
der franzdfifchen Redaktion fit fo eben in Paris erichienen. Bine neue 
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mehr am die Iutherifche Auffaffung gehalten und erft nad) und nad) fich zu 
der. fchweizerifchen binüberziehen laſſen. — Ehe wir das Werk in feinem Zu- 
fammenhange betrachten, ftellen wir alſo nebeneinander, wie er in der erften 
und in der legten Bearbeitung desjelben über dieſe beiden Stüde ſich aus- 
drüdt. Bei der Erflärung des vierten Artikels (nach Calvins Eintheilung) 
in dem apoftolifchen Glaubensbefenntniffe: „ich glaube eine heilige, allge 
meine Kirche, eine Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Aufe 
erftehung des Zleifches, ein ewiges Leben‘ kömmt in der erften Ausgabe des 
„Hriftlichen Unterrichts” die Lehre von der Prädeftination zur Spradhe*). 

„Die Ordnung des Heiles,“ fagt ex da, „wird und von Paulus fol- 
gendermaßen befehrieben: Die welche er erwählt hat, die beruft er auch; die 
die er berufen bat, die rechtfertigt er; die die er gerechtfertigt hat, die ver 
berelicht er. Und dadurch bezeugt und nun der Herr nichts Anderes als 
feine ewige Erwählung, wonach er die Seinigen zum Heile beftimmte noch 
ehe fie geboren wurden. Darum wird Keiner je in die Herrlichleit des Him- 
melreiches eingeben, der nicht in Diefer Weife berufen und gerechtfertigt 
worden ift. Die heilige Schrift, indem fie fich zu unferer Anſchauung berab- 
läßt, gebraucht das Wort „ Wahl’ oft nur in dem Sinne, daß fie die of- - 
fenbar gewordenen Wirkungen der Berufung und Rechtfertigung 
Damit bezeichnet. Und dus ift der Grund, warum fie häufig diejenigen ohne 
Weiteres unter dem Volke Gottes begreift, in welchen Gott mit feinen Kräf- 
ten zu wirfen beginnt, obſchon fie in der That nicht zu den Erwählten ge- 
hören; während fie wiederum diejenigen noch nicht zu dem Wolfe Gottes 
rechnet, die doch wirklich erwählt find, aber deren Erwählung noch nicht 
offenbar geworden tft. In folchen Fällen nimmt fie nicht auf die Vorausbe⸗ 
ſtimmung Gottes Bezug, die nie mit fich felber in Widerfpruch kommen 
kann, fondern fie redet wie Die Dinge uns vor Augen ſtehen. — Die Kirche 
befteht aus der Zahl der Erwählten; wer ihr alfo wirklich angehört, Der 
fann unmöglid, endlich verloren gehen und dem Verderben anheim fallen. 
Sein Heil fteht auf fo feften und gewiffen Grundlagen, daß wenn auch der 
ganze Erdfreis erfchüttert würde, es doch nimmermehr wanfen fann oder 
wieder zufanmenbrechen. Erſtlich fteht es feit Durch den Rathſchluß der Er- 
wählung Gottes, und nur wenn feine ewige Weisheit felber fiele, könnte e8 
wechjeln und untergehen. Straucheln wohl, hin und ber getrieben werden, ja 
felbft fallen fönnen die Erwählten, aber unmöglich ganz unterfinken, weil 
Gott ihnen feine Hand unterbreitet. Das ift es mas Paulus fagt: „daß feine 
Gaben und feine Berufung ihn nicht gereuen.” Zum Andern hat der Herr 
die, Die er erwählte, feinem Sohne Chriſto in die Treue und Obhut über 
geben, damit er Keinen von ihnen verliere, fondern Alle wieder auferwecke 
am jüngften Tage. Wie aber follten fie ſich unter einem folchen Hirten für 


*) p. 138 — 14l. 
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ihren gemohnten Mitteln der Verfolgung und Unterdrüdung. Die Sor- 
me lieg es Durch den Henker verbrennen; Durch die firengfte Verordnung 
de verboten es zu lefen und zu verbreiten; in den Verhören der Märtyrer 
mdigte man fich darnach, ob fie „ihre Irrthümer“ aus diefem Buche ges 
pt hitten *)? 

Calvin hatte einen ſolchen Erfolg in feiner Weife erwartet. Welch ein 
krer wur er geworden in den zwei Jahren, feitdem ex fein erſtes Buch 
tSeneka veröffentlicht! Damals lag ihm nod nichts mehr am Herzen 
das Bekanntwerden feines Namens und der litterarifche Ruhm. Sept 
Begentheile kann er in der Vorrede zu den Pſalmen von fich bekennen: 
reinen Namen zu machen, als ich meinen „Unterricht“ herausgab, lag 
t von ferne in meiner Abficht. Braucht e8 ein amderes Zeugniß dafür, 
daß ich gleich darauf Bafel verließ und Niemand zu wiffen that, das 
er Berfafler ſei*)?“ Und ganz ebenfo fpricht er in den Vorbemerkun⸗ 
pı den ſpäteren erweiterten Auflagen ſich aus. „Da ich bei Der erſten Aus⸗ 
dieſes Buches“ jagt er in der Edition von 1536 — der legten von 
z Hand — „feine Ahnung davon hatte, Daß es fo günſtig werde auf- 
mmen werden, wie es feitdem durch Gottes unausfprechliche Gnade ge 
von ist, fo hatte ich Die Suche etwas leichter genommen und mich vor 
wm der Kürze befliffen. Aber da ich mit der Zeit inne wurde, mit welcher 
idigkeit man es empfing, viel mehr als ich je zu wünfchen gewagt (un 
wel weniger habe ic) es gehofft), fo fühlte ich mich um fo mehr verbun- 


 Bolenz, Geſchichte des franzöflfhen Calvinismus I, p. 333. 

*) &6 erfcheint diefe Iehtere Bemerkung etwas fonderbar, da doch fchon die 
erfie Ausgabe von 1536 Calvins Namen auf dem Titel führt. Und biefer 
Umftand — mit den obigen Worten zufammengehalten — ift eben mit eine 
Beranlafiung dazu geworden, noch eine frühere Ausgabe anzunehmen. 
Aber Jules Bonnet löst in dem fchon befprochenen Aufſatze auch diefe 
Schwierigkeit vollfommen befriedigend. „Es ift allgemein bekannt,“ fagt 
er, „daß der junge Reformator in Frankreich feinen wahren Namen unter 
allerlei angenommenen verborgen hatte wie Paflelius, Lucanius, d’Ee- 
perille” (nachher famen hiezu noch die Benennungen Alcuin — fogar eine 
Ausgabe der Inititutio trägt Diefelbe, — Depergan, Galpurnius), „und daß 
er auch noch Iängere Zeit in der Fremde dieſe Namen fortführte. In fei- 
nen Briefen aus Bafel unterzeichnete er fich 3. B. Martianus Lucanius, 
uud als er bald darauf nach Italien verreift, heißt er babei Charles d'Es⸗ 
perille. Erſt als Louis du Tillet bei der Durchreife der beiven durch Genf 
dem eifrigen Farel den wahren Namen feines Begleiter mittheilte, zerriß 
ver Schleier ber halben Anonymität, pie bisher den Verfaſſer der Inftitus 
tio bedeckt Hatte.” Es ſtimmt das vortrefflich mit dem was Galvin in ber 
oben angeführten Stelle weiter fagt: „Auch fonft habe ich es überall ver- 
bergen, daß ich der Berfafler bin und gedachte es immer zu thun, bis mich 
in Genf Farel zuruͤckhielt.“ Daß dieß Verlangen nun freilich nicht ganz ge: 
lang, erfehen wir ans jenen Bereits erwähnten Aeußerungen Bucers und 
Saint: Rartge’s, und ans Dianchem was fpäter folgt. 
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wählten nicht exft durch ihre böjen Werfe hervorgerufen worden, fondern 
geht aus dem freien Belieben Gottes hervor. Er pflanzt gewiffe Pflanzen 
nicht, und. diefe werden, wie der Herr fügt, ausgereutet werden. Warum Gott 
das fo thut? darauf haben wir feine andere Antwort ald: weil er es fo will. 
Weiter fragerrfönnen wir nicht; denn der Wille Gottes ift der legte Grund, 
das legte Gejeß aller Dinge. Im Uebrigen ift ja Gott Niemanden etwas 
Anderes ſchuldig ald das Derderben, Da wir Alle von Natur demfelben 
angehören. 

Mit den Erwählten verführt nun Gott fo, daß er zuerft feinen Ruf an 
fie gelangen läßt und fie dann durch diefen Ruf auch wirklich zu ſich zieht. 
Er nimmit das ſteinerne Herz aus ihnen hinweg, und giebt ihnen ein flei⸗ 
ſchernes. Es wird ihnen nad) und nad) möglidy Gutes zu thun, ihr Willen 
wird zu Gott geneigt, fie fangen an ihn zu lieben. Er wird ihr Vater und 
fie werden feine Kinder. So ftimmen Glaube und Liebe mit der Emwählung 
zuſammen; doch müfjen wir ung wohl hüten: die Ermwählung von ihnen ab⸗ 
hängig zu machen. Wer das thäte, der würde des Menſchen Willen über 
Gottes Rathichluß jeßen und den Grund der Heildgewißheit zeritören. Frei⸗ 
lid) werden wir unſererſeits unfere Erwählung erjt inne, wenn ſich ihre 
Frucht an ung erweilt; aber fobald dieß einmal gefchehen iſt, fo geziemt es 
‚und — ohne vorwigiges Eindringen in den Abgrund des göttlichen Weſens 
— höher emporzufteigen und die Wirfung von der Urſache zu unterfcheiden. 
Im Uebrigen haben wir ja allerdings die Zuwerficht unferer Errettung fort 
und fort auf das Wort Gottes zu gründen und uns darauf zu verlaffen, 
daß wir ihn anrufen dürfen als unfern Vater. Denn wer binauffteigen 


„, wollte, auf die Wolfen um den Rathſchluß Gottes zu erkennen, den er und 


doch in Herz und Mund gelegt hat, Der würde die ganze Ordnung des Herm 
zerjtören. Und kaum giebt e8 eine geführlichere Verfuchung des Satans für 
die Gläubigen als diefe. Indem der arme Menſch fich vermißt in die uner- 
forfchlichen Geheimniffe der göttlichen Weisheit einzudringen und zu erfahe 
ren was über ihn befchloffen ijt in dem ewigen Gerichte Gottes, ftürzt er ſich 
gleichfam in einen unergründlichen Schlund, in dem er untergeht. Er kann 
fich nicht mehr losmachen aus den Schlingen, in die er fich verwickelt; ex 
fommt nicht mehr heraus aus dem finitern Abgrund, in den er eingegangen 
it. Und das ift einer der unfeligften Zuftände für den menfchlichen Geift, 
wenn fein Gewillen des Friedens und der Ruhe verluftig geht, Die es im 
Gott haben follte. — Darum lafjet und an den Weg der Schrift und halten, 
mit der Berufung Gottes beginnen und mit der Berufung Gotted endigen. 
Das Wort des Friedens iſt gewiß über denen, Die ihn fürchten; er nummt 
ihre Sünden hinweg und thut ihnen wohl für ihr Gutes; felbft das Böſe 
weiß er ihnen zum Beften zu wenden. — Bor Allem aber, wenn wir Die Ger 
wißheit Der Gnadenwahl Gottes haben wollen, fo müffen wir unfern Blid 
auf Chriſtum richten, in dem allein das Wohlgefallen des Vaters ruht. 


| 
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Suchen wir Heil, Leben, Unfterblichkeit: wohlan, fo faffet uns nirgends 
anders hingehen ald zu ihm, weil er allein der Quell des Lebens ift, der 
Bert des Helles, der Erbe des himmlifchen Neiches. Ind worauf anders 
zelt denn die Erwählung ab, als daß wir, von Gott zu feinen Kindern an 
genommen, Gnade und Liebe, Heil und Leben erhalten? Nicht in ihnen 
ſelber fondern in Chrifto hat Gott die Seinen erwählt; er kann ſie nicht 
leben obne durch ihn, er fann fie nicht ſchmücken mit der Fülle feines Erbes 
ehne daß fie zuerft an ihm Antheil genommen haben. — So ift denn Ehri« 
Aus wie ein Spiegel, in dem wir unfere Erwählung anzufchauen haben und 
in dem wir fie anfchauen ohne und täufchen zu können.“ — 

Die Lehre vom Abendmahle weiterhin trägt Calvin in der erften Aus» 
gabe feines Buches folgendermaßen vor*): „Was wir dad Mahl des Herrn 
der die Dankſagung (Euchariftie) nennen ift eine geiftliche Speifung durch 
mſern Heiland, und unfererfeitd eine Dankfagung für die unenneßliche 
Vohlthat unferer Erlöfung. Wer diefelbe genießt, der wird dadurch ver: 
fddert, Daß das ewige Leben des Himmelreiches ihm eben fo wenig fehlen 
lẽeme, als Ehrifto jelber ; daß feine Sünden ihn eben fo wenig zn verdammen 
vermögen, als fie den Herrn verdammen, denn fie find nicht mehr unfer 
iendern des Herm. Das tft die Berwandlung, die er durch feine unaus⸗ 
ſprechliche Gnade mit und vornimmt. Unfere Armuth in ſich aufnehmend 
acht er uns binein in feinen Reichthum; unfere Schwachheit aufbebend 
gändet er ung in feine Kraft; unfere Sterblichkeit läßt er über fich ergehen 
und reicht ſeine Uinfterblichkeit uns dar. Dieß Alles wird in feinem Sakra⸗ 
mente fo gewiß gemacht, daß wir nicht daran zweifeln können, es komme 
uns wahrbaft ju, gleich als wäre Chriſtus felber zugegen und ließe fich mit 
den Sünden angreifen. Denn nicht trügen kann uns das Wort: „Nehmet, 
net, Das iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird, dieß iſt mein Blut, 
das vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden.“ Wenn er uns nehmen heißt 
ſe jagt er damit: es folle in unfer Wefen eingehen. Indem er fpricht: das 
mein Leib, Der für euch gegeben, mein Blut, das für ench ver: 
geifen wird, weiſt er und darauf bin, Daß Beides nicht mehr fowohl 
jein als vielmehr unfer fei, da er es nicht um feiner felbit willen, fondern 
m unfertwillen angenommen hat und wieder ablegen werde. Und wohl ift 
rauf zu merken daß in diefen Worten „der für euch gegeben, das für euch 
xrgofien wird” eigentlich Die ganze KraftdesSaframentes liegt. 
Abne Das würde ed uns nicht viel nügen, daß der Leib und das Blut des 
berm uns zugetheilt wird. Denn wie wir ſchon vorhin darauf hindeuteten: 
he förperlichen Elemente, die in dem Sakramente erfcheinen, find Bilder 
durch die wir auf Das Geiftliche hingeführt werden follen. Sp verftehen wir 
alſebald, indem das Brod ald Zeichen des Leibes Chriſti und dargereicht 
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wird, daß wie jenes unfer leibliches Leben nährt, erhält, bewahrt: fo 
dieſer unſeres geijtlichen Lebens Speife und Bewahrung jein müffe; und 
indem wir den Wein empfungen, der das Blut uns abbildet, ift es uns 
augenblicklich ar, daß was der Wein an unferm Leibe thut, daß dieß das 
Blut Chriſti an umferer Seele thun werde, nämlich fie ernähren, erquiden, 
fröhlich machen.‘ 

„Wenn wir das in Cinfalt feit hielten, würden wir daran überfchwäng- 
lich genug haben, um unſer innerſtes Bedürfniß zu befriedigen; und nie 
wären dann jene jammervollen Streitigkeiten ausgebrochen durch die in 
frühern Zeiten und leider! aud) in unfern Tagen wieder die Kirche fo elen- 
diglich ift zerriffen worden. Nun aber wollen vonvißige Leute durchaus bes 
ftimmen, in welcher Weiſe der Leib Chriſti dem Brode zugegen fei. Die 
Einen haben eine wunderliche Verwandlung ausgedacht. Die Andern fagen 
das Brod felbft fei der Leib. Die Dritten, er fei unter dem Brode verborgen. 
Wieder Andere, das Brod ſei nur ein Zeichen und Abbild desfelben. „Sn: 
deffen ift Die Sache doch defien wertb, daß man viel Worte darüber macht 
und die Gemüther Darum erhitzt.“ Ja, fo urtheilt die Menge; aber wer 
darein einſtimmt, der denkt nicht daran, Daß doch vor Allem darnach zu 
fragen ift, wie der Leib Chriſti der für und gegeben, wie fein Blut das für 
und vergoffen ift, wirklich feinen Zwed an uns erfülle und unjer 
werde? — In all der Mannigfaltigkeit und Verwirrung der Meinungen 
faffet und auf diefer einen und gewiffen Wahrheit Gottes beftehen: das 
Sakrament tft eine Geifteöfpeife, nicht für unfern Leib beftimmt, fondern 
für unfere Seele; und wir follen Ehriftum darin fuchen nicht als ob er mit 
den leiblichen Gliedern ergriffen werden follte und könnte, fondern fo daß 
unfer inwendiger Menfch weiß, er ift zugegen, und wird mir Dargereicht. 


In Summa verhält ſich die Sache alfo. Unſer Fleiſch ift Durch Chrifti Auf 


fahrt in den Himmel eingegangen, darauf beruht die Hoffnung auch unferer 
Auferftehung und Himmelfahrt. Zur Wirklichkeit eines Leibes aber gehört 
nothwendig daß er eine räumliche Befchränftheit hat, und dieß gilt alfo 
auch von Chriſti verflärtem Leibe. Soll er nicht zu einem Scheinleibe ges 
macht werden, jo fann er offenbar nicht überall fein und an allen Orten 
zugleich erfcheinen. Dagegen übt der Herr, der zur Rechten des Vaters 
fit, überall und unbefchränft feine Kraft aus, durch die er jeder Zeit den 
Seinen nabe ift, fie aufrecht erhält, ftärkt, belebt, bewahrt, nicht anders als 
ob er Teiblich zugegen wäre. In diefer Weife aber nihtineineran- 
dern wird auch Fleifch und Blut Ehrifti im Saframente uns 
dargeboten. Um uns recht Har auszudrüden, fagen wir: wirklich und 
wirffam werden fie unddargereihtabernihtnatürlih. Nicht 
der Stoff des Körpers fondern was in feinem Körper Chri— 
ſtus für uns erworben hat. Das iſt die Gegenwart des Leibes, welche 
das Saframent erfordert.” 


— — 
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Daneben jtellen wir num Die folgenden Hauptpuntte aus der Darftel- 
lung Diejer Lehre in der legten Ausgabe. 

„Rachdem und Gott einmal zu Gliedern feiner Familie angenommen 
bat, und uns wirflih als Kinder halten will, übernimmt er e8, um jede 
Vaterpflicht an uns zu erfüllen, und je und je zu flürfen und zu nähren 
mihrend des ganzen Ganges unferes Lebens. Und damit noch nicht zufrie- 
fen bat er ung ein Pfand gegeben das ung dieſe feine Gnade fo gewiß macht, 
daß wir unmöglich mehr durch Zweifel oder Unglauben ihrer verluftig gehen 
fennen. Durch die Hand feines Sohnes hat er der Kirche das zweite Sakra⸗ 
ment Darreichen lafien, das geiftliche Mahl, in welchem Jeſus Chriffus uns 
bezeugt, Daß er das lebendige Brod ift, das unfere Seele nährt und zubereitet 
za der jeligen linfterblichkeit. Und mit diefem Mahle verhält es ſich nun 
je: die äußern Elemente dabei find Brod und Wein, welche uns die geift- 
lie Rahrung des Leibes und Blutes unferes Herm abbilden. Denn da 
dieſe Rahrung felber, die Gemeinschaft mit dem Weſen Jeſu Chrifti, unſicht⸗ 
bar, unfaßbar, ein Geheimniß ift, fo wird fie ung wenigftend in einem 
Bilde anſchaulich gemacht; ja es werden und Pfänder dafür gegeben, Die 
fe und eben fo gewiß machen al3 ob wir fie mit Augen fähen und mit Hän⸗ 
den griffen. Darauf zielt alfo das Sakrament zunächft ab: uns zu verfichern, 
daB der Leib Chriſti in folcher Weife ein Mal für uns ift geopfert worden, 
daß wir ihn jeßt empfangen, und in feinem Empfange die Wirkung diefer 
einmaligen Durbringung empfinden, die für und gefchehen. Und fo nennt 
der Herr denn aud) den Kelch „den neuen Bund in meinem Blute“. Näm⸗ 
ih um unſern Glauben zu befeftigen, erneuert er, jo oft er fein heiliges 
Blur uns zu trinken giebt, feinen Bund gewiſſermaßen mit uns oder verfichert 
uns vielmehr, Daß er fortbeſtehe und zu jeder Zeit Fortbejtchen werde. In 
Meier Weiſe werden wir durch dieſes Sakrament dejfen gewiß: Chriſtus ift 
uns jo einverleibt und wir ihm, daß Alles was fein iſt auch unſer gehört, 
und Alles was unſer iſt wiederum jein. Es it ein bemunderungswürdiger 
Austauſch, den die ewige Liebe fo zwischen ihm und und geftiftet hat! Zur 
Erde hemiederiteigend hat er Bahn zum Himmel gemacht, indem er des 
Menſchen Sohn wird macht er uns zu Kindern Gottes.“ 

„Auf die bloße Darreichung des Leibes Chrifti, ohne irgend welche 
höbere Bedeutung, kann es alfo im Saframente am ullerwenigiten ankommen, 
iendern Die Hauptjache dabei muß die Beitätigung und Erfüllung jener 
Berbeigung fein: „mein Fleiſch it die rechte Speife, und mein Blut der 
reihte Trank; wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, der wird leben 
in Ewigkeit.“ Und darum weit und denn auch das Sakrament vor Allem 
um Kreuze Chriſti, mo dieſes Wort volljtändig wahr geworden und gänz 
ib in Erfüllung gegangen iſt. Denn wir empfangen Chriſtum nur mit 
Frucht wen wir ihn als den Gefreuzigten empfangen und uns Dabei tief 
durchdringen lajfen von der Kraft feines Todes. Nicht erft im Sakramente 
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fängt Jeſus an uns zum Brod des Lebens zu werden, fondern fchon durch 
fein Evangelium und feinen Geiſt thut er ſolches an uns; nur ift das 
Saframent in diefer Beziehung die Harjte Predigt, die lebendigſte Erweckung 
des Glaubens, der Dringendfte Aufruf an unfere Seele, daß wir deſſen ge 
denken was er uns geworden iſt, und immer mehr und werden will. 

„Nun bat man ſich da vor zwei Abwegen zu hüten. Zuerft Davor: daß 
man die äußern Zeichen zu viel ihrer Bedeutung entleert, fie völlig von den 
Geheimniffen trennt, mit denen fie doch Eins ausmachen, und fo ihre Wir 
fung abſchwächt. Zum Andern davor: daß man die Zeichen für die Sache 
felber nimmt, und fo die innere Kraft der Handlung verdunfelt. Jeder der 
überhaupt nur religids gefinnt ift, befennt, daß Chriftus das Brod des 
Lebens fei, durch Das die Gläubigen gefpeift werden zum ewigen Heile; aber: 
darüber find nicht Alle einig: in welcher Weife das gefchieht? Die Einen 
fagen: das Fleiſch Chrifti effen und fein Blut trinken heißt mit einem 
Worte: an ihn glauben. Aber es feheint mir denn doch, als habe der Herr 
duch fein Wort noch auf etwas Höheres hindeuten wollen. Allerdings tft 
ein Genuß des Herrn ohne Glauben undenkbar, aber damit ift doch nicht 
gejagt, daß Effen und Glauben Eins und dasfelbe fei. Vielmehr wird dieß 
bie richtige Darftellung der Sache fein: Indem wir glauben effen 
wir das Fleifh Chrifti, und dieſes Effen iſt eine Frucht des 
Glaubens. Dder wenn e8 nod) Elarer ausgedrückt fein will: Jenen ift 
der Glaube ſchon das Effen; ich Dagegen fage: der Glaube 
bringt das Eſſen zu Bege. Der Worten nad) erfcheint der Unterſchied 
nicht groß, in der Sache aber ift er fehr bedeutend. Denn wenn der Apoftel 
lehrt, dag Ehriftus durch den Glauben in unferen Herzen wohne, jo wird 
das Niemand fo auslegen, als fei der Glaube fchon dieſes Einwohnern . 
felber,, fondern Jedermann wird einfehen, daß er damit fagen will: der 
Herr fei es der feinen Gläubigen die unausfprechliche Gnade erweife in fie 
einzugeben. Und jo verhält e8 fich nun auch mit der Gabe des Saframentes 
in ihrer Beziehung zu unferm Glauben.“ 

„And fo ift auch Die Behauptung Jener ungenügend, die zwar wohl von 
einer gewiffen Gemeinfchaft mit dem Leibe Chrifti reden, aber am Ende doch 
auf nichts Anderes hinauskommen, als dag wir feines Geifted theülhaftig 
werden. Als ob die Worte „Fleiſch und Blut” fir nichts daftänden! Als 
ob wir auf Das Größte, was irgend genannt werden mag, auf das Eind- 
werden mit dem ganzen Herrn, und das Eingehen feines Fleifches und 
Blutes in unfer Fleiſch und Blut ohne Weiteres verzichten follten! — So 
viel ift allerdings wahr: der heilige Geift wirft mit bei dem Saframente 
und der Aneignung feiner Gabe, wie denn überall er es ift, der zufammen- 
bringt und vereinigt was noch fo weit auseinander liegt. Der Herr figt in der 
Herrlichkeit zur Rechten des Vaters; aber von Dort herab theilt ex ſich ung 
mit durch feinen Geift, deifen Kraft über alles Denken und Begreifen hinaus 
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gebt. Durch dieſen Geiſt wird er mit uns Eins, und wie Durch einen Gas 
nal das Waſſer geleitet wird wohin man e8 haben will, fo ſtroͤmt durch ihn 
der Herr und Alles was er befigt hernieder zu uns. Wir fehen, wie ferne 
ron uns die Sonne ift, und Doch ift ihr Licht bei uns und erwärmt und be» 
leuchtet die Erde: warum follte der Geiſt Ehrifti nicht eben fo hermieder- 
leucbten können und fein ganzes Weſen in und hineintragen? Wo die Schrift 
daher von umferer Gemeinfchaft mit Chrifto redet, da führt fie die ganze 
Darreichung und Kraft derfelben auf den heiligen Geift zurück.“ 

„Sb Tage das auch gegen die, die fich ihrerfeitö wieder feine andere 
Begenmwart des Leibes Chrifti beim Abendmahl denen können, als wenn 
derjelbe mit dem Brode vereinigt ift. Diefe fchließen alfo den Geift aus oder 
fellen feine Kraft in Abrede. Führt der Herr nicht felber herunter, fo ift ex 
sach ihnen auch nicht vorhanden. Als ob er es nicht auch vermöchte, uns 
afib emporzuheben und uns Dadurch eben fowohl feine Gegenwart genteßen 
wlaflen?! — Freilich, wen nun Jemand noch mehr von mir wiffen will, 
ſhäme ich mich nicht zu befennen, daß das Geheimniß zu hoch ift, als daß 
mein Geift es vollig faffen, oder meine Worte es ganz ausdrücken könnten. 
Dutch Die Erfahrung meines Innern weiß ih darüber im Her— 
in mebr, als meine Gedanken fih Far machen können. Im 
Uebrigen halte ich mich getroft an das Wort des Herm. Cr befiehlt mir am 
jenem Tiſche Theil zu nehmen und fein Fleifch zu effen und fein Blut zu trin- 
fen: wohlan, fo biete ich ihm denn meine Seele Damit fie folche Nahrung 
enpfange, und zweifle nicht, Daß ich fle empfange, daß er mir geben werde 
wad er mir verfprochen hat. Nur die thörichten Mißbräuche und Menfchen- 
einbildungen vwermerfe ich dabei, die feiner Majeſtät widerfprechen oder die 
Wabrbeit feiner menschlichen Natur aufheben; und Das thue ich um fo mehr 
als fe auch mit dem Wort Gottes jich im Widerfpruche befinden.‘ — 

as die beiden Lehren felber betrifft, deren Darlegung aus der erften 
md aus der leßten Zeit Calvins wir hier nebeneinander geftellt haben, fo 
merden wir fpäter noch auf fie zu reden kommen. Für unfern gegenwärtigen 
Iweck der Bergleichung der beiden Standpunkte wird es Dagegen kaum 
noch weiterer Bemerkungen bedürfen. Es Teuchtet von felber ein, wie fehr 
Die Grundgedanken die nümlichen find auf dem einen und auf dem andern, 
wie in Der lebten Pearbeitung immer auf die gleichen Punkte das Hauptge⸗ 
richt geleat wird die fchon in der erften befonders herwortreten. Die Einheit 
des Glaubens: und Gedanken Lebens, der durchweg auf das Praktiſche 
der Religion gerichtete Sinn, die fühne Beſtimmtheit des Behauptens, Die 
doch wieder mit der heiligften Scheu vor der unergrüindlichen Tiefe der Ges 
beimniſſe Gottes gepaart erfcheint: — das Alles macht fih an dem ange: 
benden Reformator nicht minder deutlich bemerkbar als an dem vollendeten 
Manne, der durch die Fülle der Jahre und der Erfahrungen hindurchgegangen 
auf dem Höhepunfte feiner Reife fteht und am Ende feiner Laufbahn. Die 
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Derjihiedenheiten, die dem aufmerkfamen Auge allerdings fich zeigen, find 
mit wenig Ausnahmen lediglich Durch das hervorgerufen, was von außen 
an ihn herankam: durch Die neuen Gegner, die zu befänpfen waren, Durch die 
neuen Einwürfe, die fih im Laufe der Jahre gegen feine Durftellung erho⸗ 
ben, durch die neuen Fragen und Berwidlungen, welche das Leben oder der 
Zuftand der Gemeinde mit fich gebracht hatte. Während er innerlich immer 
derfelbe bleibt, wird er den neuen Bedürfniffen gegenüber immer wieder ein 
Neuer, damit er überall und Allen zu dienen wiſſe und doch wenigitens Et- 
liche gewinne, — 

Es bleibt uns nun noch übrig unfern Lefeen einen Begriff von dem 
Gefammtcharafter des berühmten Buches zu geben mit dem dieſer Abfchnitt 
ſich befchäftigt. | 

In der erften Ausgabe entfpricht Dasfelbe in der That ganz dem Ra- 
men, den Calvin felber ihm beilegt, dem Namen „eines kurzgefaßten Hand» 
buches für diejenigen, die fich in der chriftlichen Religion zu unterrichten 
begehrten.” Wäre der Stoff in Fragen und Antworten abgetheilt, fo würde 
das Büchlein als ein etwas. ausführlicher Katechismus zum Volksunterrichte 
gelten können, der fid) in Anordnung und Inhalt nur wenig von andern 
Katechismen, 3. B. dem großen Tutherifchen unterjchiede*); denn was darin 
behandelt wird ift im Grunde nichts Anderes als die fogenannten vier Haupt 
ſtücke, an die überall der erfte Unterricht in der chriftlichen Lehre fich an⸗ 
fließt: die zehn Gebote, das apoftolifche Glaubensbekenntniß, Das Unfer- 
Bater, die Suframente. Was bei Calvin noch als befonderer fünfter 
Abſchnitt folgt: die Beftreitung der fieben Saframente der fatholifchen 
Kirche, gehört ja im Grunde zu dem vierten Hauptſtücke und iſt lediglich 
durch die damaligen Zeitverhältniffe veranlagt. Die ſechste Abtheilung: 
„Don der hriftlichen Freiheit, der kirchlichen Gewalt und der bürgerlichen 
Ordnung” kehrt theilweife auch in andern Katechismen als Schlußanhang 
wieder **), und ift im Weiten, wie Die vorhergehende Erörterung, nur durch 
die befondern Umftände hervorgerufen, unter denen das Buch erfchien. Es 
gehörte mit zu dem apologetifchen Zwecke desfelben, daß dem Könige von Frank⸗ 
reich, der die Ewangeliſchen als Empörer anſah, dargelegt wurde, was fie 
in Wahrheit von den Firchlichen und flaatlichen Ordnungen hielten. 

Mit der Erklärung des Geſetzes beginnt alfo die Schrift. „Die Summe 
aller heiligen Wiſſenſchaft,“ hebt fie an, „befteht in diefen zwei Stüden: in 


*) So finden ſich denn auch in dem eigentlichen Katechismus den Calvin balp 
darauf herausgab, manche Stellen diefer erften Bearbeitung der Institutio 
faft buchftäblich wieder. 

+*) 3. 3. in dem Iutherifchen „bie Haustafel etliher Sprüche für allerlei Or⸗ 
den und Staͤnde“, und im Heidelberger, ber freilich, bei anderer Cinthei⸗ 
Inng, auf die Lehre von den Saframenten noch die Trage von ber Kirchen 
zucht und „dem Auf: und Iufchließen des Himmelreichs“ folgen läßt. 
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Suchen wir Heil, Leben, Unfterblichfeit: wohlan, fo laſſet uns nirgends 
amderd hingehen als zu ihm, weil er allein der Quell des Lebens ift, der 
Rert des Heiles, der Erbe des himmlifchen Reiches. Und worauf anders 
gelt denn die Erwählung ab, ald daß wir, von Gott zu feinen Kindern an- 
garmmen, Gnade und Liebe, Heil und Leben erhalten? Nicht in ihnen 
kiter fondern in Ehrifto hat Gott die Seinen erwählt; er kann fie nicht 
Reben ohne Durch ihn, ex kann fie nicht ſchmücken mit der Fülle feines Erbes 
obee daß fie zuerft an ihm Antheil genommen haben. — So ift denn Ehri« 
Rus wie ein Spiegel, in dem wir unfere Erwählung anzufchanen haben und 
a dem wir fie anfchauen ohne uns täufchen zu können.“ — 

Die Lehre vom Abendmahle weiterhin trägt Calvin in der erften Aus: 
jabe feines Buches folgendermaßen vor *): „Was wir das Mahl des Herrn 
der Die Dankſagung (Euchariftie) nennen ift eine geiftliche -Speifung durch 
mern Heiland, und unfererfeitö eine Danffagung für die unermeßliche 
Bohlthat unferer Erlöfung. Wer Ddiefelbe genießt, der wird dadurd) ver: 
ihert, Daß Das ewige Leben des Himmelreiches ihm eben fo wenig fehlen 
Bune, als Chriſto felber ; daß feine Sünden ihn eben fo wenig zn verdammen 
ermögen, als fie den Herrn verdammen, denn fie find nicht mehr unfer 
endern des Herm. Das tft die Verwandlung, die er durd) feine unaus⸗ 
xrechliche Gnade mit uns vornimmt. Unſere Armuth in ſich aufnehmend 
ft er uns hinein in feinen Reichthum; unfere Schwachheit aufhebend 
pändet er ung in feine Kraft; unfere Sterblichfeit läßt ex über fich ergeben 
md reicht feine Uinfterblichkeit und dar. Dieß Alles wird in feinem Safra- 
nente fo gewiß gemacht, daß wir nicht daran zweifeln können, e8 komme 
ms wahrhaft zu, gleich als wäre Chriftus felber zugegen und ließe fich mit 
xa Händen angreifen. Denn nicht trügen kann und das Wort: „Nehmet, 
et, Das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird, dieß ift mein Blut, 
Ned vergoſſen wird zur Vergebung der Sünden. Wenn er uns nehmen heißt 
je fagt er damit: es folle in unfer Weſen eingehen. Indem er fpricht: das 
iR mein Leib, der für euch gegeben, mein Blut, das füreud ver- 
geijen wird, weift er und darauf hin, daß Beides nicht mehr ſowohl 
ſein als vielmehr unfer fei, da er e8 nicht um feiner felbft willen, fondern 
um unfertwillen angenommen hat und wieder ablegen werde. Und wohl ift 
daranf zu merken daß in diefen Worten „der für euch gegeben, das für eud) 
wgoflen wird” eigentlich Die ganze KraftdesSaframentes liegt. 
Ubne Das würde es und nicht viel nützen, daß der Leib und das Blut des 
dern uns zugetheilt wird. Denn wie wir ſchon vorhin darauf hindenteten: 
de körperlichen Elemente, die in dem Saframente erfcheinen, find Bilder 
bar) die wir auf Das Geiftliche hingeführt werden follen. So verftehen wir 
Wehatd, indem Das Brod als Zeichen des Leibes Ehrifti und dargereicht 
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Heilighaltung feines Tages. Wenn die Propheten einen Zuftand völliger 
. Religionslofigfeit und offenbaren Abfalles von Gott fchildern wollen, fo ſa⸗ 
gen fie: der Sabbath werde nicht mehr gehalten. Nun ift freilich Die äußere 
Form diefes Gebotes in dem neuen Bunde des Hinmelreiches nicht mehr 
gültig, aber fein eigentlicher Inhalt bleibt und ift und zum Geſetze gemacht 
wie den Juden. Nämlich diefer Inhalt ift der: Wir follen Gott fürchten 
und lieben, Daß in ihm unfere Seele Ruhe findet. Ein unaufhoͤr⸗ 
licher Sabbath ift uns alfo von Gott geboten und verheißen; und zugleich 
wird uns bemerflich gemacht, daß wir ihn ganz und.völlig nicht eher feiern 
werden, als bis zum fiebenten Tage, d. h. dem legten Tag der Welt, da Gott 
ruht von der Arbeit, und wir eingehen in feine Ruhe. — Was den Sonn. 
tag anbetrifft, den wir jeßt feiern, fo ift er nicht in dem Sinne eingefeht, 
daß wir ihn vor allen andern Tagen heiligen, d. h. für heiliger halten follen 
als fie find. Denn Gott hat alle Tage gleich geehrt und gefchmüdt. Dar 
gegen ift e8 recht, daß wir ihn zum Dienſte Gottes verwenden und zur Er⸗ 
banung unferer Seelen. Dann wird von diefem Tage aus jeder Tag uns 
ein heiliger Tag werden und dieß weiſſagende Abbild des Sabbaths führt 
uns in den wahren Sabbath ein.“ 


Beim vierten Gebote hält fih Calvin lediglich an den Wortlaut: - 


Gehorfam gegen die Eltern. Die Unterwürfigfeit unter die Obrigfeit, Ä 
‚die man fonft gewöhnlich in diefem Worte noch befohlen befindet, berührt er . 


mit feiner Silbe. 


Zum fechsten: „Völlig jungfräufich fich halten können ift eine befon- ., 
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dere Gabe Gottes. Wer fie hat, mag ſie bewahren. Wer fie nicht hat, den 


bietet Gott ein Hilfsmittel in der Ehe, und Niemand foll ihn nun verfuchen 
und dieſes Hilfsmittel von fich weifen, während ex doch desfelben bedarf.“ 

Zum zehnten: „Sollen wir uns nicht gelüften laſſen irgend etwas von 
unſeres Nächften Gigenthum an uns zu bringen, fo liegt darin offenbar 
auch, dag wir für das Seinige forgen follen und fein Glück befördern, wo 
und wie wir inmer fönnen. Denn ein Zeder, der feinen Beruf, durch den 
er Andern dienen foll, nicht vollftändig erfüllt, vergreift fich an ihnen und 
bringt ihnen Schaden. So die Obrigfeit, die nicht recht für das Volk forgt, 
fo das Volk das der Obrigkeit nicht giebt was ihr gebührt. So die Auffeher 
und Hirten der Gemeinde die fie nicht weiden mit allen Fleiß, und wiederum 
die Gemeinde die ihren Hirten nicht Ehre zollt und ihnen nicht mit Liebe ent⸗ 
gegen fümmt. So die Eltern die ihre Kinder vernachläffigen, die Diener 
die ihren Heren nicht abwarten wie fie follten; und was irgend noch für 
weitere Pflichten und Obfiegenheiten des Lebens fich nennen laſſen.“ 

„So ift der Zweck des Gefeßes Leicht zu erkennen: es lehrt die Liebe, 
die Liebe zu Gott und die Liebe zu den Brüdern. Die Liebe zu uns felber 
lehrt es nicht. Keine Silbe findet fi darin, die uns fagte, was wir um 
unferer felber willen thun oder laſſen follen. Denn an uns felber denfen wir 


a0. 323 “ 


. m .m—yri wer." 


71 





—— 


Daneben jtellen wir nun die folgenden Hauptpunfte aus der Darftel- 
lung dieſer Lehre in der letzten Ausgabe. 

„Rachdem und Gott einmal zu Gliedern feiner Familie angenommen 
bat, und und wirklich ald Kinder halten will, übernimmt er es, um jede 
Burerpflicht an uns zu erfüllen, uns je und je zu ftärfen und zu nähren 
wihrend des ganzen Ganges unſeres Lebens. Und damit noch nicht zufrie- 
den bat er ung ein Pfand gegeben das und Diefe feine Gnade fo gewiß macht, 
dab wir unmsglich mehr durch Zweifel oder Unglauben ihrer verluftig gehen 
men. Durch die Hand feines Sohnes hat er der Kirche das zweite Sakra⸗ 
ment darreichen laſſen, Das geiftliche Mahl, in welchem Jeſus Ehriffus ung 
beugt, Daß er das lebendige Brod iſt, das unſere Seele naͤhrt und zubereitet 
ja der ſeligen Unſterblichkeit. Und mit dieſem Mahle verhält es ſich nun 
ſe: die aͤußern Elemente dabei ſind Brod und Wein, welche uns die geiſt⸗ 
liche Rahrung des Leibes und Blutes unſeres Herrn abbilden. Denn da 
dieſe Rahrung ſelber, die Gemeinſchaft mit dem Weſen Jeſu Chriſti, unſicht⸗ 
bar, unfaßbar, ein Geheimniß iſt, fo wird fie uns wenigſtens in einem 
Ze anfchanlich gemacht; ja e8 werden uns Pfünder Dafür gegeben, Die 
ke uns eben fo gewiß machen als ob wir fie mit Augen fähen und mit.Hän- 
den griffen. Darauf zielt alfo das Sakrament zunächft ab: uns zu verfichern, 
des der Leib Ehrifti in folcher Weife ein Mal für uns ift geopfert worden, 
8 wir ihn jebt empfangen, und in jeinen Empfange die Wirkung diefer 
enmaligen Darbringung empfinden, die für und gefchehen. Und fo nennt 
der Herr denn aud) den Kelch „den neuen Bund in meinem Blute“. Naͤm⸗ 
ih um unfern Glauben zu befeftigen, erneuert er, fo oft er fein heiliges 
Hut uns zu trinken giebt, jeinen Bund gewiffermaßen mit uns oder verfichert 
uns vielmehr, daß er fortbeitehe und zu jeder Zeit fortbeitehen werde, In 
Beier Weiſe werden wir durch diefes Sakrament deſſen gewiß: Ehriftus ift 
uns jo einwerleibt und wir ihn, daß Alles was fein ift auch unfer gehört, 
wid Alles was unſer ijt wiederum fein. Es tft ein bewunderungswürdiger 
Austauich, den die ewige Liebe fo zwifchen ihm und und geftiftet bat! Zur 
Erde herniederfteigend but er Bahn zum Himmel gemacht; indem er des 
Renfhen Sohn wird macht er uns zu Kindern Gottes.“ 

„Auf die bloße Darreichung des Leibes Ehrifti, ohne irgend welche 
böbere Bedeutung, kann e8 aljo im Suframente am allerwenigften anfommen, 
iendern die Hauptſache dabei muß die Beſtätigung und Erfüllung jener 
derheißgung fein: „mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, und mein Blut der 
note Trank; wer mein Fleiſch iſſet und trinfet mein Blut, der wird leben 
in Gwigfei ⸗ Und darum weiſt uns denn auch das Saframent vor Allem 
am Kreuze Ehrifti, mo dieſes Wort vollftändig wahr geworden und gänz 
ib in Erfũllung gegangen iſt. Denn wir empfangen Chriſtum nur mit 
grucht wenn wir ihn als den Gekreuzigten einpfangen und und dabei tief 
durchdringen laffen von der Kraft feines Todes. Nicht erft im Sakramente 
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Es folgt dann zuerft die Beſprechung von der Lehre von der Dreieinig- 
feit, die weiter nichts darbietet, was befonder& hervorzuheben wäre. Nur 
das mag im Hinblicke auf fpätere Vorgänge bemerkenswerth fein, daß Cal⸗ 
vin hier ſchon „der gottlofen Irrthümer“ Sewets mit einem kurzen bittern 
Worte Erwähnung thut. Denn auf Niemanden anders als auf diefen Mann 

‚fann e8 doch gemünzt fein, wenn er gleich am Anfange der Darftellung fich 
vernehmen läßt: „Da einige Sottlofe, um unfern Glauben von Grund aus 
umzuftürzen, fchon diefen feinen erjten Anfang antaften, und darüber fpotten, 
daß wir Einen Gott in drei Perfonen bekennen, fo wäre bier der Ort, ihre 
Läfterungen zurecht zu weifen. Weil wir uns aber vorfeßten die Gelehrigen 
anzuleiten, nicht mit den Widerfpenftigen Streit zu führen, fo werden wir uns 
jet nicht gegen jene Heerhaufen wenden, die fchon in Schlachterdnung ftehen.“ 

An der Auslegung der einzelnen Artifel, die von den Perfonen der 
Dreieinigfeit handeln, müffen wir wohl vorübergehen, fo viel Tiefes, Ber 
lehrendes und Herzerquidendes fie auch bietet, wenn wir nicht länger als 
das Gleichmaaß unferer Daritellung geftattet, bei dDiefem einen Buche ver 
weilen follen. Die Lehre ift dabei durchweg die allgemein Firchliche; ledig⸗ 
It in der Anordnung und Behandlung findet fich bie und da etwas Neues; 
wie denn 3. B. ſchon in dieſer eriten Bearbeitung das Werk Ehrifti nad) 
dem dreifachen Amte des Königs, Hohenprieiterd und Propheten unterjchieden 
wird ; — eine Betrachtungsweiſe, die befanntlich Calvin ald der Exfte in Die 
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Dogmatif eingeführt hat, Ar der fie feitdem volles Bürgerrecht genießt. — — 

Nur bei der Erklärung eines Artikels trägt Calvin eine ganz neue . 
Auffaffung vor, bei dem „hinabgefahren zur Hölle”. Die katholifche Kir „, 
chenlehre hatte dieß Wort buchitäblich genommen, die „Hölle“ für das all. h 
gemeine Todtenreich erflärt, und als den Zwed des „Hinabfahrens” die , 
Erlöfung der vorchriftlichen Fronımen aus ihrem bisherigen Mittelzuftande 
und ihre Einführung in die volle Seligfeit des Himmelreiches bezeichnet. — _ 
Das war nun von Luther und Zwingli, Bullinger und Melanchtbon em 
ftimmig verworfen worden, da fie überhaupt nichts wiffen wollten von einem 


allgemeinen Zodtenreiche und „Mittelzuftande‘ der abgefchiedenen Geifter. 
Weniger übereinftimmend waren dagegen die Erflärungen, die fie dann ihrer: 
ſeits über den fraglichen Artikel aufftellten. Auf der Tutherifchen Seite, wo 
man die kirchliche Tradition fo viel als möglich feftzuhalten fuchte, entfchloß 
man fi) dazu, unter der „Hölle“ geradezu Das Reich der Verdammten zu 


Hoc vero est: non modo verum reputare id omne quod 
deDeoacChristo vel scriptum est vel dicitur,sed spem 
omnem ac fiduciam in uno Deo ac Christo reponere: 
(Bergl. Srage 21) hacque confirmatione sic affırmatos esse, ut de bona 
Dei erga nos voluntate nihil dubitemus, ut certo persuasi simus, 
quicquid nobis necesse est tum in animae tum in cor- 
poris usus, abeo nobis datumiri. (Vergl. Frage 26.) 
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rerſtehen, und nun zu behaupten der Herr fei in Diefes hinabgeftiegen, um da- 
durch der Gewalt und Herrfchermacht des Teufels gleichfam den letzten Stoß 
zu geben. — Die Reformirten die ſich Damit nicht befreunden konnten, mein« 
ten wielmehr: die Hölle bedeute überhaupt den Aufenthaltsort der von der 
Erde entrücten Seelen, fei derfelbe mın der Ort der Berdammniß oder der 
Dirt der Seligfeit, und fo heiße der Sag: „Chriftus fei hinabgefahren zur 
Hölle” nichts Anderes als: „Chriftus ift wahrhaftig geftorben und in das 
Paradies eingegangen” (fo Zwingli, Leo Judä, Peter Martyr, Bullinger 
3). 

Weder die eine noch die andere dieſer Auffaffungen eignet nun Calvin 
ih an. Er geht von dem Grundfage aus, daß mit einer Hingabe des Herrn 
nar in Den Förperlichen Tod nichts ausgerichtet geweſen wäre, daß 
rielmehr um Dem gerechten Urtheile Gottes ein Genüge zu thun, die ganze 
Bucht der ewigen Strafen von ihm empfunden werden mußte. Und daß 
ad die in der That gefchehen fei, fagt er, werde nun eben durch den in 
Rede ſtehenden Artikel des apoftolifchen Slaubensbefenntniffes bezeugt. - „Das 
Kuabgefahren zur Hölle,” fchreibt er, „bedentet: er tft von Gott mit Höllen 
qual getroffen worden und hat den ganzen Jammer und Schrecken des gött- 
lichen Gerichtes in fich empfunden. Nicht als hätte der Bater jemals ihm 
gaimt; ſondern um unfertwillen hat er Soldyes erfahren. Aus diefer. 
teten Seelennoth heraus kommt fein Schrei: „Mein Gott, mein Gott, 
rarum haft du mich verlaffen.” Das heißt doch wahrlich hinabgefahren fein 
mr Hölle: fo zu leiden und fo fich von dem Vater verlaffen zu fühlen. Bon 
irgend einem beſtimmten Orte ift in dem Allem nicht die Rede. — Hie und 
da möchten Einige dieſen Artikel gerne weglaſſen, aber er üt doch in Feiner 
Beije überflüffig, da er das tiefite Geheimniß der tiefften Wahrheit uns 
kun? tbut.‘ 

Die Richtigkeit oder Unrichtigfeit diefer Erklärung haben wir hier nicht 
au bentbeilen. Wir fügen nur nod) hinzu, was übrigens bekannt genug ift, . 
daß die fpätere veformirte Theologie fich derfelben faft durchweg anfchloß. 
Dur den Heidelberger Katechismus, der ihr ebenfalls folgte, bat fie fogar 
ein inmbolifches Anfehen in unferer Kirche erlangt. — 

Unter dem Artifel von der Kirche kömmt hierauf die Darftellung der 
Heilsordnung an die Reihe. Das Eigenthiimliche derjelben: die ewige Er: 
wählung zum Heile oder zum DVerderben, die ihren Kem und Mittelpunkt 
bildet, baben wir in ausführlicherer Wiedergabe mitgetbeilt, fo Daß es einer 
weitern Grörterung nicht mehr bedarf. Es ift damit die Lehre von dem Er- 
Löinngöwerf abgefchlofien, und Calvin geht nun von Der Lehre won der An⸗ 
eignung desjelben über zu der Lehre von den Gnadenmitteln. 





e) Bergl. barüber die tüchtige Arbeit von Güber: „Die Lehre von der Er⸗ 
ſcheinung Iefn Chriki unter den Todten.“ Bern 1853 p. 219 — 270. 
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Da nimmt denn, wie ſich's gebührt, das Gebet die erfte Stelle ein, 
defien Wefen und rechte Befchaffenheit an dem vorbildlichen Gebete des Herrn 
nachgemwiefen wird. „Aus dem was wir bisher miteinander betrachteten,“ 
führt Calvin dieſen Abfchnitt ein, „it ed und zur Genüge Klar geworden, 
wie gänzlich verarmt der Menſch ift und wie völlig entblößt von allem wah⸗ 
rem Guten. Eigene Mittel das Heil ſich zu verfehaffen und e8 in fich zu 
fördern hat er feine. Darum muß er nothmwendiger Weife aus fich felber 
hinausgehen, wenn er nach irgend einer Hülfe ſich fehnt, die feinen eigenen 
Mangel erjege, und ſich anderswo fuchen was ihm Noth thut. Und dazu 
fordert denn auch der Herr felber ihn auf. „Komm zu mir, bitte von mir, 
fage mir, was ic) Dir geben ſoll — dieſe Gnadenrufe aus Gottes Munde 
ziehen ſich durch die ganze heilige Schrift hindurd). Ein Chriſtenthum ohne 
Gebet ift alfo nicht denkbar, da ohne Bitten ſich nicht? empfangen läßt, und 
ohne Empfangen Niemand etwas befigt. Und wiederum giebt e8 fein ander 
red Bitten, das wirflich empfüngt, al8 das Durch den Sohn und in dem 
Sohne; denn in ihm allein ift die Fülle der himmlifchen Güter uns darge 
boten und das verheigende Wort Gottes Ja und Amen an uns. 

Damit wir nun aber auch bis in das Genauefte und Einzelne hinein 
wiffen, wie und was wir zu beten haben, fo hat der Herr in feiner un 


ermüdeten Fürſorge und Armen und Unverſtändigen gleichfam ein Mufter | 


davon gegeben und Alles was Dabei in Betracht kömmt, wie auf,einer Tafel 
uns aufgezeichnet.‘ In einer überaus trefflichen Auslegung der einzelnen 
Bitten wird diefes Mufter dann entwicelt und der Seele deö Lefers ein- 
geprägt. 

Aber nicht nur duch das Gebet kommen die Gnadengaben Des ewigen 
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Lebens uns zu. Der Herr hat auch ungebeten Wege feſtgeſtellt und Mittel 
bereitet, durch die er ſein Heil, ja die Gemeinſchaft ſeiner eigenen Perſon in 
in und ausgießt: — nämlich die Sakramente. Es find dieß äußere Zeichen, | 
durch Die uns Gott innerlich, werfiegelt und gewiß gemacht was er in feinem 
Worte und anfagte, fo Daß unfer ſchwacher Glaube eine Feitigfeit gewinnt, 


in der ihn nichts mehr erfchüttern fann. Sie find das Wort, das uns fo 
nahe tritt, daß wir es fehen und mit Händen greifen. 

Das erfte derfelben: die Taufe begreift Dreierlei in fih. Zum erften 
ift fie das Sinnbild unferer Reinigung, das Zeugniß dag alle unfere Sün- 
den abgethan worden, fo daß fie nicht mehr vor Gott erfcheinen dürfen. Wer 
nur ein Zeichen in ihr fehen will, wie etwa das Feldzeichen, das der Fürft 
feinen Soldaten giebt, der erfchöpft ihre Bedeutung nicht. Aber auch noch 
einen andern Zroft bringt fie. Sie begräbt uns mit Ehrifto in feinen Tod 
und erweckt und in ihm zu einem neuen Leben. Nämlich in der Weiſe, daß 
durch die Taufe Chriftus feines Sterbens uns theilhaftig macht mit Allem 
was daraus folgt, mit Allem was dazu gehört. Wie der Zweig aus der 
Wurzel, der er eingepflanzt ift, Leben und Nahrung zieht, fo gewinnt der, 
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der die Taufe im Glauben annimmt, den Tod feines alten Menfchen aus 
des Herrn Zod und die Auferftehung zum geiftlichen Leben aus des Herrn Auf: 
erſtehung. Durchaus unrichtig ift dagegen die Anficht, daß wir durch die 
Zanfe von der Erbfünde gereinigt werden. Vielmehr wird durch fie nur die 
Verdammmiß aufgehoben, die der Erbfünde anflebt, indem wir nun die Ver⸗ 
iberung baben, daß eine Bergebung der Sünde da ift. Und fo oft 
wir un Kaufe des Lebens wieder fündigen, fo oft dürfen und follen wir wie⸗ 
der unjerer Zaufe gedenken umd mit diefer Erinnerung unfer Herz bewaff- 
wa, ſo Daß ed der Sündenvergebung gewiß bleibt nnd feine Freudigkeit 
bewahrt. 

Zum dritten empfängt unfer Glauben aus der Taufe den Zroft: daß 
und zwerlaͤſſig bezeugt wird: wir feien nicht nur in Chriſti Leben und Tod 
engepflanzt, fondern fo verbunden mit ihm, daß uns alle feine Güter zu 
Theil werden. ‘Darum hat er auch die Taufe an feinem eigenen Leibe ge» 
neibt und gebeiligt, Damit er fie mit uns gemein habe, und uns fo in jeder 
Art erweiſe durch welch ein feites und inniges Band er ſich mit und ver- 
knüpft bat. Wie Paulus e8 fagt: „wir find Gottes Kinder, denn wir haben 
m der Taufe Ehriftum angezogen.‘ 

Ueberdieß ift aber diejed Saframent ein Kennzeichen des Ehriften vor 
den Menfchen. Bir befennen in ihr öffentlich daß wir zu dem Volke Gottes 
wollm gerechnet werden und der allgemeinen Chriftenheit angehören, die 
einen und denſelben Gott anruft. Ja, wir geloben damit, daß nicht nur 
unfere Herzen Gottes Lob aushauchen follen, fondern auch unfere Zungen, 

“ja alle Glieder unjered Körpers es verfündigen: daß wir unferes Gottes 
Beren Darftellen wollen mo und wie wir können.“ — 

Ueber die Auffaffung der Abendmahlsfehre, die nun folgt, haben fich 
ıuere Leſer bereits aus dem Vorhergehenden unterrichtet. Nachdem Calvin 
noch die ſchon erwähnte Beitreitung der fünf andern Suframente der römi⸗ 
ſchen Kirche daran geknüpft hat, geht er zu dem dritten und legten Theile 
ſeiner Darſtellung über, den er die „Betradhtung der rechten riftli- 
Ken Freibeit“ nennt. „Denn unmöglich könne daran vorübergehen,“ be: 
merkt er, „wer ein Compendium der chrijtlichen Lehre fchreiben wolle.” 

Auch bier giebt die Einleitung die Grundgedanken an, die die ganze 
Auseinanderjegung beherrſchen. „Es giebt zweierlei Arten von Leuten, welche 
üb zum Evangelium bekennen,“ heißt e8 darin. „Die Einen fünnen kaum 

end etwas thun oder laffen, ohne daß ihr Gewiſſen dabei in Angit ger 
rät; alle Augenblice ftoden fie und thun den Schritt wieder rückwärts den 
nie ſchon vorwärts gethan hatten; aus dem Schwanfen. und Zittern fommen 
fie mie heraus. — Bei Andern hinwiederum, fobald fie nur das Wort „Hrift- 
liche Freibeit” hören, wallen die Begierden auf und die ungeordnetiten Bewe⸗ 
gungen entitehen in ihnen; in Die zligelfofefte Willkür ftürzen fie ſich hinein; 
allen Gehorfam gegen Gott und feine Gebote laſſen fie fahren unter dem 


Stäbelin, GSalvin. 
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Vorwande diefer Freiheit. — Wie follen wir uns nun verhalten unter diefen 
entgegenftehenden Gefahren? Offenbar Dürfen wir weder ein fo nothwendi⸗ 
ges Stüd der hriftlichen Lehre unterdrüden, noch auch zu den unfinnigen 
Einwürfen irgend einen Anlaß geben, die man dagegen erhebt.“ 

„Die chriftliche Freiheit beiteht, meiner Meinung nach, in drei Stüden. 

Zuerft darin: daß die chrüjtlichen Gewiſſen in der Srendigfeit ihrer 
Rechtfertigung vor Gott durch den Glauben über das Geſetzesweſen hinaus- 
fonımen, und alle Gerechtigfeit aus dem Gefege dahinten laſſen und vergeſ⸗ 
for Wir müſſen erfennen lernen, daß es zunächſt nicht darum ſich handelt, 
ob wir Heilige und Gerechte find, fondern lediglich danıım: wie wir vor 
Gottes Augen als Heilige und Gerechte erſcheinen. Wir erfcheinen aber ald 
Solche in Chriſto, nicht im Gefeße, durch den Glauben und nicht durch die 


Werke. Das Geſetz treibt uns wohl noch zum Guten; aber Doch hängt von ihm“ 


unfer Schickſal nicht mehr ab; fein Joch Tiegt nicht mehr auf unferm Naden.” 

„Das zweite Stü der hriftlichen Freiheit, das aus dem erſten fich 
ergiebt, it Diefed: daß die Gewiſſen nicht mehr gezwungen dem Gefepe 
gehorchen, fondern freiwillig und aus fich felber Gottes Willen thun. 
An einem Beiſpiele wird uns das schnell und leicht Elar werden. Die Haupt⸗ 


vorfchrift des Geſetzes iſt: daß wir unfern Gott Tieben follen von ganzem 


Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Damit dieß nun aber ge 
ſchehen kann, muß die Seele zuerft von jedem andern Sinn und Gedanfen 
befreit fein, das Herz von allen Gelüften gereinigt, Die Kräfte auf einen 
Punkte gefammelt und einem Ziele zugewendet. Wo aber iſt dieß der Fall? 
Iſt irgend einer fo gefördert in Gottes Wegen dag dieß bei ihm Statt fünde? 


Ach nein! auch in die Gottesliebe der Frömmiten reichen. doch immer noch 
des Herzens Leidenfchaften und des Fleifches Begierden hinein; der Geift iſt 
willig, aber das Fleiſch widerjtrebt, und zieht uns gar oft wieder dahin ab, - 
wo wir nicht hin wollen. Was follen wir nun thun, da wir fühlen, wie wir 


fo nichts weniger als das Geſetz erfüllen? Unſere Herzen müffen lernen 
Gott al8 ihren Vater anfchauen, von ihn ſich „Kinder“ rufen laſſen, ihm 
als Kinder antworten und gehorchen. Ein Kind wird von feinem Bater 
anders behandelt als ein Knecht von feinen Herrn. Ein Kind erfährt Nach 
ficht und hat Vertrauen, und in diefem Vertrauen leiftet e8, was es aus 
Zwang nie hätte leiiten können. — Das ift es was Paulus fagt, daß die 
Sünde nicht mehr über und herrſchen folle, weil wir nicht mehr unter dem 
Geſetze feten fondern unter der Gnade.” 


. 


„Zum dritten macht es das Weſen der chriftlichen Freiheit aus, daß wir - 


das Verhältniß zu Gott nicht in der Beobachtung irgend welcher äußern 
Dinge ſuchen, die an und für fich gleichgültig (Adiaphora) find, die je nach 
Lage und Bedürfniß bald gethan, bald unterlaffen werden können. Es 
thut Noth, daß wir auch hierüber zur Klaxheit fommen. Denn fonft wird 
unfere Seele nie Ruhe finden, nie herausfommen aus abergläubifchem Wefen. 
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Bie viele machen fid) ein Gewiffen über Speife und Trauf, über das Feiern 
eder Nichtfeiern gewiffer Tage und dergleichen mehr! Und doch hat dieß 
Alles an und für fih gar feine Bedeutung, und gewinnt erft dadurch eine 
ſehr unheilvolle Bedeutung, Daß wir darauf achten. Die Gewiſſen fallen 
dadurch in Schlingen, aus deren Gewirre fie fich nicht mehr herausfinden, 
md der ganze Troſt des Heild geht an unzählige felbftgemachte Sapungen 
md Sünden wieder verloren.” 

Bon diejen drei Geſichtspunkten aus wird nun das Mefen der chriftli- 
deu Zreibeit im Weitern entwidelt und in feinen einzelnen Wirkungen zur 
Aſchauung gebracht; ihr rechter Gebrauch feftgeitellt, vor ihrem Miß— 
Inuche gewarnt, die Aergerniſſe, die ſich an fie hängen Fünnten, aus dem 
Vege geräumt. — Dann geht die Auseinanderfegung über zur Frage: in 
velchen Verhältniſſen ſteht fie nm aber zu den großen, gottgenrdneten Mäch— 
ten der Kirche und des Staates? 

„Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die Kirche die Freiheit nicht wieder 
aufpeben Darf, die ihr Haupt den Gewiffen der Gläubigen verliehen bat. 
Aber deshalb bat fie doch eine Macht, Alles anzuordiien und zu Allem ber: 
arzuziehen was zur Erbauung dient. Sie hat, um e8 mit einem Worte 
mijagen, Dienit am Worte Gottes und die Bermwaltung feiner 
Geheimnisse. Nichts Anderes ift den Apofteln und ihren Nachfolgern 
übertragen als die Völker zu Iehren den Weg zum Neiche Gottes, und zwar 
Solches fie zu lehren nicht etwa nad) eigenem Meinen und Gutdünfen; ſon⸗ 
dern einfach wiederjagen follen fie was fie von ihrem Heren und Meifter ge 
bert. Thum fie dus, fo können fie nicht fehlen noch irren, und Das chriftliche 
Gewiſſen wird ihnen gern und willig gehorchen, denn es geborcht in ihm 
keinem Herrn und Meijter. — Daraus folgt denn freilich auch, Daß die Kirche 
das Recht bat, Lehren auszubilden und zu beurtheilen. Nicht aus ſich 
wird fie das thun, nicht aus ſich denfen, nicht aus fich behaupten; fie wird 
ihrem Wiſſen eine Gränge feßen wo der Herr feiner Offenbarung eine Graͤnze 
geſetzt bat, fie wird Allem mißtrauen, was irgendwie als ein Fündlein der 
eigenen Vernunft ihr ericheint. Aber wo fie auf das klare Wort Gottes fich 
füßt, Da wird jie hinwiederum auch ihrer Sache gewiß fein und ohne irgend 
en Schwanken oder Nuchlaffen darauf beharren. Sp iſt es denn ganz na— 
türlich, daß Ehrijtus geboten hat: „Wer fie nicht hören will, den achte 
als einen Zöllner und Heiden. Aber zugleich hat er beigefügt — und Eines 
eraänzt und erklärt das Andere —: „Wo zwei oder drei verſammelt ſind 
m meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ — Freilich bedarf die 
Kirche neben der Lehre und um der Lehre willen auch fonjtiger Einrich— 
umaen. „Sebet zu,” jagt Paulus, „Daß Alles ordentlich zugehe. Es findet 
ih ſolch eine Verſchiedenheit unter den Menſchen, folch eine Mannigfaltig⸗ 
keit der Anſichten, Stimmungen, Urtheile, Neigungen, daß nothwendiger 
Weiſe für jede Gemeinſchaft feſte Geſetze und Ordnungen da fein ˖müſſen, 
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Es folgt dann zuerft Die Befprechung von der Lehre von der Dreieinig- 
feit, die weiter nichts Darbietet, was bejonder& hervorzuheben wäre. ur 


das mag im Hinblide auf fpätere Vorgänge bemerfenswerth fein, daß Eal- - 
pin bier ſchon „der gottlofen Irrthümer“ Servets mit einem furzen bitten ' 


Worte Erwaͤhnung thut. Denn auf Niemanden anders als auf diefen Mann 


‚fann e8 Doch gemünzt fein, wenn er gleich) am Anfange der Darftellung fid : 
vernehmen läßt: „Da einige Gottlofe, um unfern Glauben von Grund aus : 
umzuftürzen, ſchon Diefen feinen erjten Anfang antaften, und Darüber fpotten, : 


daß wir Einen Gott in drei Perfonen befenyen, fo wäre hier der Ort, ihre 


Läfterungen zurecht zu weifen. Weil wir und aber vorfeßten die Gelehrigen : 
anzuleiten, nicht ınit den Widerfpenftigen Streit zu führen, fo werden wir und - 
jetzt nicht gegen jene Heerhaufen wenden, die ſchon in Schlachtordnung fliehen" 

An der Auslegung der einzelnen Nrtifel, die von den Perfonen der : 
Dreieinigfeit handeln, müffen wir wohl vorübergehen, fo viel Tiefes, Be . 
Ichrendes und Herzerquidendes fd auch bietet, wenn wir nicht länger al6 - 
das Gleichmaaß unferer Darſtellung geftattet, bei diefem einen Buche ver 


weilen follen. Die Lehre iſt dabei durchweg die allgemein kirchliche; ledig 
li) in der Anordnung und Behandlung findet fich hie und da etwas Neueb; 


wie denn 3. B. fehon in dieſer erſten Benrbeitung das Werk Ehrifti nach 


dem dreifachen Anıte des Königs, Hobenprieiters und Propheten unterfchieden 
wird; — eine Betrachtungsweife, die bekanntlich Calvin als der Erſte in Die 


. Be PuX er 2} 


.. 


Dogmatif eingeführt hat, Mı der fie feitdem volles Bürgerrecht genießt. — - 


Nur bei der Erflürung eines Artifel trägt Calvin eine ganz ne 


Auffaffung vor, bei dem „hinabgefahren zur Hölle“. Die katholiſche Kir . 
chenlehre hatte dieß Wort buchftäblic) genommen, die „Hölle“ für das ale 
gemeine Todtenreich erflärt, und ald den Zwed des „Hinabfahrens“ die , 
Erlöfung der vorchriftlichen Fronmen aus ihrem bisherigen Mittelzuftande 

und ihre Einführung in die volle Seligfeit des Himmelreiches bezeichnet. — 


Das war nun von Luther und Zwingli, Bullinger und Melanchtbon ein 
ſtimmig verworfen worden, da fie überhaupt nichts wiffen wollten von einem 
allgemeinen Todtenreiche und „Mittelzuſtande“ der abgefchiedenen Geifter. 
Weniger übereinftinnmend waren dagegen die Erflärungen, die fte dann ihrer 
feit8 über den fraglichen Artikel aufitellten. Auf der Tutherifchen Seite, me 
man die kirchliche Tradition fo viel als möglich feftzuhalten fuchte, entichloß 
man fich dazıı, unter der „Hölle“ geradezu das Reich der Verdammten zu 


Hoc vero est: non modo verum reputare id omne quod 
de DeoacChristo vel scriptum est veldicitur,sed spem 
omnem ac fiduciam in uno Deo ac Christo reponere: 
(Bergl. Brage 21) hacque confirmatione sic affırmatos esse, ut de bona 
Dei erga nos voluntate nihil dubitemus, ut certo persuasi simus, 
quicquid nobis necesse est tum in animae tum in cor- 
poris usus, abeo nobis datumiri. (Vergl. Frage 26.) 
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fieben, und nun zu behanpten der Herr fei in diefes hinabgeftiegen, um da⸗ 
ch der Gewalt amd Herrfchermacht des Teufels gleichfam den letzten Stoß 
geben. — Die Reformirten die fich Damit nicht befreunden konnten, mein- 
vielmehr: die Hölle bedeute überhaupt den Aufenthaltsort der von der 
x entrüdten Seelen, fei derfelbe nun der Ort der Verdammniß oder der 
t der Seligfeit, und fo heiße der Satz: „Chriſtus fei hinabgefahren zur 
Be nichts Anderes als: „Chriftus ift wahrhaftig geftorben und in das 
adied eingegangen” (fo Zwingli, Leo Judä, Peter Martyr, Bullinger 
{)*). 

Weder die eine noch die andere diefer Auffaffungen eignet nun Calvin 
an. Er geht von dem Grundſatze aus, daß mit einer Hingabe des Herrn 
rin Den förperlichen Tod nichts ausgerichtet geweſen wäre, daß 
mehr um dem gerechten Urtheile Gottes ein Genüge zu thun, die ganze 
cht der ewigen Strafen von ihm empfunden werden mußte. Und daß 
die in der That gefchehen fei, fügt er, werde nun eben durch den in 
x fiehenden Artikel des apoftolifchen Glaubensbelenntniſſes bezeugt. „Das 
ıbgefahren zur Hölle,” fchreibt er, „bedentet: er ift von Gott mit Höllen- 
I getroffen worden und bat den ganzen Sammer und Schreden des gött- 
m Gerichtes in fich empfunden. Nicht als hätte der Vater jemals ihm 
mt; fondern um unfertwillen hat er Solches erfahren. Aus Diefer- 
ten Seelennoth heraus fommt fein Schrei: „Mein Gott, mein Gott, 
um haft du mich verlaſſen.“ Das heißt doch wahrlich hinabgefahren fein 
Hölle: fo zu leiden und fo ſich von dem Vater verlaffen zu fühlen. Von 
nd einem beſtimmten Orte ift in dem Allem nicht die Rede. — Hie und 
möchten Einige diefen Artikel gerne weglaflen, aber ex ift Doch in feiner 
iſe überflüfftg, da er daß tieffte Geheimniß der tiefften Wahrheit uns 
d thut 

Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Erkläärung haben wir hier nicht 
wurtbeilen. Wir fügen nur nody hinzu, was übrigens befannt genug ift, 
die fpätere reformirte Theologie fich derfelben fat durchweg anfchtoß. 
rd den Heidelberger Katechismus, der ihr ebenfalls folgte, hat ſie ſogar 
ſyenboliſches Anfehen in unferer Kirche erlangt. — 

Unter den Artikel von der Kirche kömmt hierauf die Darftellung der 
ordnung an die Reihe. Das Eigenthümliche derfelben: die ewige Er⸗ 
bung zum Seile oder zum Berderben, die ihren Kern und Mittelpunkt 
det, haben wir in ausführlicherer Wiedergabe mitgetbeilt, fo dag es einer 
ten Erörterung nicht mehr bedarf. Es ift Damit die Lehre von dem Er- 
igewerk abgefchlofien, und Calvin geht nun von der Lehre von der An⸗ 
zunng desjelben über zu der Lehre von den Gnnadenmitteln. 


*) Bergl. daruͤber die tüchtige Mrbeit von Güder: „Die Lehre von der Er⸗ 
ſcheinung Jeſu Chriki unter den Todten.“ Bern 1853 p. 219— 270, 
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Da nimmt denn, wie ſich's gebührt, das Gebet die erfte Stelle ein, 
defien Weſen und rechte Befchaffenbeit an dem vorbildlichen Gebete des Herm 
nachgewiefen wird. „Aus dem was wir bisher miteinander betrachteten,“ 
führt Calvin dieſen Abfchnitt ein, „it ed und zur Genüge Elar geworden, 
wie gänzlich verarmt der Menjch ift und wie völlig entblößt von allem wah- 
rem Guten. Eigene Mittel das Heil fich zu verfchaffen und es in ſich zu 
fördern hat er feine. Darum muß ex nothwendiger Weife aus fich felber 
hinausgehen, wenn er nad) irgend einer Hülfe fich ſehnt, die feinen eigenen 
Mangel erfeße, und fich anderswo fuchen was ihm Noth thut.“ Und dazu 
fordert denn auch der Herr felber ihn auf. „Komm zu mir, bitte von mit, 
fage mir, was ich dir geben ſoll — diefe Gnadenrufe aus Gottes Munde 
ziehen ſich Durch die ganze heilige Schrift hindurch. Ein Chriſtenthum ohne 
Gebet iſt alfo nicht denkbar, da ohne Bitten fich nicht® empfangen läßt, und 
ohne Empfangen Niemand etwas befibt. Und wiederum giebt es fein ande 
red Bitten, das. wirklich empfüngt, als das Durch den Sohn und in dem 
Sohne; denn in ihm allein ift die Fülle der himmliſchen Güter uns darge 
boten und Das verheigende Wort Gottes Ja und Amen an und. 

Damit wir nun aber auch bid in das Genauefte und Einzelne hinein 
wifjen, wie und was wir zu beten haben, jo hat der Herr in feiner um 
ermüdeten Fürſorge und Armen und Unverftändigen gleichjam ein Muſter 
davon gegeben und Alles was dabei in Betracht kömmt, wie auf.einer Tafel 
und aufgezeichnet.‘ In einer überaus trefflichen Auslegung der einzelnen 
Bitten wird diefes Mufter dann entwicelt und der Seele des Leſers ein 
geprägt. 

Aber nicht nur durch das Gebet kommen die Gnadengaben des ewigen 
Lebens und zu. Der Herr hat auch ungebeten Wege feitgeftellt und Mittel 
bereitet, Durch Die er fein Heil, ja die Gemeinfchaft feiner eigenen Perfon in 
in und ausgiegt: — nämlich die Suframente. Es find dieß äußere Zeichen, 
durch Die und Gott innerlich verfiegelt und gewiß gemacht was er in feinem 
Worte und anjagte, jo daß unfer Schwacher Glaube eine Zeitigfeit gewinnt, 
in der ihn nichts mehr erfchüttern kann. Sie find das Wort, das uns fo 
nabe tritt, daß wir es fehen und mit Händen greifen. 

Das erjte derfelben: die Taufe begreift dreierlei in fih. Zum erften 
ist fie das Sinnbild unferer Reinigung, das Zeugniß daß alle unfere Sün⸗ 
den abgethan worden, fo daß fie nicht mehr wor Gott erfcheinen dürfen. Wer 
nur ein Zeichen in ihr fehen will, wie etwa das Feldzeichen, das der Fuͤrſt 
feinen Soldaten giebt, der erfchöpft ihre Bedeutung nicht. Aber auch noch 
einen andern Zroft bringt fie. Sie begräbt uns mit Chriſto in feinen Tod 
und erwedt und in ihm zu einem neuen Leben. Nämlich in der Weiſe, Daß 
durch die Taufe Ehriftus feines Sterbens uns theilhaftig macht mit Allem 
was daraus folgt, mit Allem was dazu gehört. Wie der Zweig aus der 
Wurzel, der er eingepflangt ift, Leben und Nahrung zieht, fo gewinnt der, 
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z die Taufe im Glauben annimmt, den Tod feines alten Menfchen aus 
3 Herm Tod und die Auferftehung zum geiftlichen Leben aus des Herrn Auf- 
ſtehung. Durchaus unrichtig ift Dagegen die Anficht, daß wir durch die 
aufe von der Erbfünde gereinigt werden. Vielmehr wird durch fie nur die 
erdammmiß aufgehoben, die der Erbjünde anflebt, indem wir nun die Ver⸗ 
kerung haben, daß eine Vergebung der Sünde da ift. Und fo oft 
rim Laufe des Lebens wieder fündigen, fo oft dürfen und follen wir wie- 
z ımjerer Zaufe gedenken und mit diefer Erinnerung unfer Herz bewaff- 
a, jo Daß es der Sündenvergebung gewiß bleibt md feine Freudigkeit 


Zum dritten empfängt unfer Glauben aus der Taufe den Troft: daß 
8 zwerlaͤſſig bezeugt wird: wir feien nicht nur in Chrifti Leben und Tod 
wepflangt, fondern fo verbunden mit ihm, daß uns alle feine Güter zu 
wu werden. Darum bat er auch die Taufe an feinem eigenen Xeibe ge- 
ibt und gebeiligt, Damit er fie mit und gemein habe, und uns fo in jeder 
1 erweife durch welch ein feites und inniges Band er fi) mit und ver- 
üpft bat. Wie Paulus e8 fagt: „wir find Gottes Kinder, denn wir haben 
der Zaufe Chriſtum angezogen.‘ 

Ueberdieß ift aber dieſes Saframent ein Kennzeichen des Ehriften vor 
a Menſchen. Wir bekennen in ihr öffentlich daß wir zu dem Volke Gottes 
Men gerechnet werden und der allgemeinen Chrijtenheit angehören, die 
nen und Denfelben Gott anruft. Ia, wir geloben damit, daß nicht nur 
fere Herzen Gottes Lob aushauchen follen, fondern auch unfere Zungen, 

alle Glieder unfered Körpers es verfündigen: daß wir unferes Gottes 
eſen darſtellen wollen wo und wie wir- können. — 

Ueber die Auffaffung der Abendmahlsiehre, die nun folgt, haben ſich 
sere Leſer bereitd aus dem Vorhergehenden unterrichtet. Nachdem Calvin 
& die ſchon erwähnte Beftreitung der fünf andern Sakramente der römi- 
en Kirche daran gefnüpft hat, geht er zu dem dritten und legten Theile 
ze Darftellung über, den er die „Betrachtung der rechten hriftli- 
en Freiheit” nennt. „Denn unmöglich fönne daran vorübergehen,“ be⸗ 
erkt er, „wer ein Compendium der chriftlichen Lehre fchreiben wolle.” 

Auch bier giebt die Einleitung die Grundgedanken an, die die ganze 
adeinanderſetzung beherrichen. „Es giebt zweierlei Arten von Leuten, welche 
4 zum Evangelium befennen,” heißt es darin. „Die Einen können faum 
end etwas thun oder laſſen, ohne daß ihr Gewiſſen dabei in Angit ge 
6; alle Augenblide ftoden fie und thun den Schritt wieder rüdwärtd den 
e fon vorwärts gethan hatten; aus dem Schwanfen.und Zittern fommen 
e wie heraus. — Bei Andern hinwiederum, fobald fie nur das Wort „Hrift- 
ide Freiheit. hören, wallen Die Begierden auf und die ungeorbnetften Bewe⸗ 
jungen entſtehen in ihnen; in die zugellofefte Willkür ftürzen ſie ſich hinein; 
den Gehorfam gegen Gott und feine Gebote laſſen fie fahnen unter dem 


Stähelin, Calvin. 
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Porwande diefer Freiheit. — Wie follen wir uns nun verhalten unter dieſen 
entgegenitehenden Gefahren? Offenbar dürfen wir weder ein fo nothwendi⸗ 
ges Stüd der chriftlichen Lehre unterdrücken, noch auch zu den unfinnigen 
Einwürfen irgend einen Anlaß geben, die man Dagegen erhebt.” 

„Die hriftliche Freiheit befteht, meiner Meinung nad, in drei Stüden. 

Zuerſt darin: daß die chriftlichen Gewiſſen in der Freudigfeit ihrer 
Rechtfertigung vor Gott durch den Glauben über dad Gefeßeswefen hinaus- 
fommen, und alle Gerechtigkeit aus dem Geſetze Dahinten Laffen und wergef- 
fen. Wir müſſen erfennen lernen, daß es zunüchft nicht darum fich handelt, 
ob wir Heilige und Gerechte find, fondern Tediglich darum: wie wir vor 
Gottes Augen als Heilige und Gerechte ericheinen. Wir erfcheinen aber als 
Solche in Ehrifto, nicht im Gefeße, durch den Glauben und nicht durch die 
Werke. Das Geſetz treibt und wohl nod) zum Guten; aber doch hängt von ihm 
unfer Schieffal nicht mehr ab; fein Joch) liegt nicht mehr auf unferm Naden.” 

„Das zweite Stud der hriftlichen Freiheit, das aus dem erften ſich 
ergiebt, it dieſes: daß Die Gewiſſen nicht mehr gezwungen dem Geſetze 
gehorchen, fondern freiwillig und aus fich felber Gottes Willen thun. 
An einem Beifpiele wird uns Das schnell und leicht Eine werden. Die Haupt 
vorfchrift Des Geſetzes iſt: daß wir unfern Gott Tieben follen von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele und aus allen Kräften. Damit dieß nun aber ge 
fchehen kann, muß die Seele zuerft von jedem andern Sinn und Gedanfen 
befreit fein, Das Herz von allen Gelüften gereinigt, die Kräfte auf einen 
Punkte gefammelt und einem Ziele zugewendet. Wo aber iſt dieß der Zall? 
Iſt irgend einer fo gefördert in Gottes Wegen daß dieß bei ihm Statt fünde? 
Ach nein! auch in die Gottesliebe der Frömmſten reichen. doch immer noch 
de8 Herzens Leidenfchaften und des Fleiſches DBegierden hinein ; der Geift ift 
willig, aber das Fleiſch widerſtrebt, und zieht uns gar oft wieder dahin ab, 
wo wir nicht hin wollen. Was follen wir nun thun, da wir fühlen, wie wir 
jo nichts weniger als das Gefeß erfüllen? Unſere Herzen müſſen lernen 
Gott als ihren Vater anfchauen, von ihn ſich „Kinder“ rufen laffen, ihm 
als Kinder antworten und gehorchen. Ein Kind wird von feinem Vater 
anders behandelt als ein Kuecht von feinem Herrn. Ein Kind erführt Nach⸗ 
ficht und Hat Vertrauen, und in diefem Vertrauen Teiftet es, was es aus 
Zwang nie hätte leijten fönnen. — Das ift e8 was Paulus fagt, Daß die 
Sünde nicht mehr über und herrfchen folle, weil wir nicht mehr unter dem 
Geſetze feien fondern unter der Gnade.” 

„Zum dritten macht es das Weſen der chriftlichen Freiheit aus, daß wir 
das Verhältnig zu Gott nicht in der Beobachtung irgend welcher äußern 
Dinge fuchen, die an und für ſich gleichgültig (Adiaphora) find, die je nach 
Lage und Bedürfniß bald gethan, bald unterlafien werden fünnen. Es 
thut Noth, daß wir auch hierüber zur Klarheit fommen. Denn fonft wird 
unjere Seele nie Rube finden, nie herausfommen aus abergläubifchem Weſen. 
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Bie viele machen ſich ein Gewiſſen über Speife und Trank, über das Feiern 
eder Nichtfeiern gewiffer Tage und dergleichen mehr! Und doch hat dieß 
Mes an und für ſich gar feine Bedeutung, und gewinnt erft Dadurch eine 
ſehr unheilvolle Bedeutung, daß wir darauf achten. Die Gewiſſen fallen 
dadurch in Schlingen, aus deren Gewirre fie ſich nicht mehr herausfinden, 
uud der ganze Troſt des Heils geht an unzählige felbftgemachte Sapungen 
ud Sünden wieder verloren.” 

Bon diejen Drei Gefichtöpunften aus wird nun das Wefen der chriftli- 
den Freiheit im Weitern entwidelt und in feinen einzelnen Wirkungen zur 
Aſchauung gebracht; ihr vechter Gebrauch feitgeitellt, wor ihrem Miß- 
brauche gewarnt, die Aergerniffe, die fich an fie hängen Eünnten, aus dem 
Bege geräumt. — Damıı geht die Auseinanderfeßung über zur Frage: in 
welhen Verhaͤltniſſen ſteht fie num aber zn den großen, gottgeordneten Mäch⸗ 
ten der Kirche und deö Stantes? 

„Es verfteht fih von felbit, daß die Kirche die Freiheit nicht wieder 
aufheben darf, die ihr Haupt den Gewiſſen der Gläubigen verliehen hat. 
Aber deßhalb hat fie Doch eine Macht, Alles anzuordnen und zu Allen ber: 
anmzichen was zur Erbauung dient. Sie but, um es mit einem Worte 
mjagen, Dienft am Worte Gottes und die Berwaltung feiner 
Geheimmiſſe. Nichts Anderes iſt den Apofteln und ihren Nachfolgern 
ährtragen als die Völker zu Iehren den Weg zum Reiche Gottes, und zwar 
Soldhes fie zu lehren nicht etwa nach eigenem Meinen und Gutdünfen; ſon⸗ 
dem einfach wiederjagen follen fie was fie von ihrem Herrn und Meiſter ge- 
ber. Thun fie das, fo können fie nicht fehlen noch irren, und Das chriftliche 
Saritien wird ihnen gern und willig gehorchen, denn es gehorcht in ihm 
kinem Heren und Meijter. — Daraus folgt denn freilich auch, daß die Kirche 
das Recht bat, Lehren auszubilden und zu beurtheilen. Nicht aus fich 
wird fie das thun, wicht aus fich denken, nicht aus fich behaupten; fie wird 
ihrem Wiſſen eine Gränze feßen wo der Herr feiner Offenbarung eine Gränze 
xſetzt hat, fie wird Allem mißtrauen, was irgendwie als ein Findlein der 
ägenen Bernunft ihr ericheint. Aber wo fie auf das flare Wort Gottes fich 
ſiügt, da wird jie hinwiederum auch ihrer Sache gewiß fein und ohne irgend 
an Schwanken oder Nachlafien Darauf beharren. So iſt ed denn gang na 
türlich, daß Ehriftus geboten hat: „Wer fie nicht hören will, den achte 
ds einen Zöllner und Heiden.” Aber zugleich hat er beigefügt — und Eines 
änzt und erflärt das Andere —: „Wo zwei oder drei verfammelt find . 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” — Freilich bedarf die 
Kirche neben der Lehre und um der Lehre willen auch fonftiger Einrid)- 
tagen. „Sebet zu,“ jagt Paulus, „daß Alles ordentlich zugehe.“ Es findet 
üb ſolch eine Verjchiedenheit unter den Menſchen, folch eine Mannigfaltig- 
kit der Anfichten, Stimmungen, Urtheile, Neigungen, daß nothivendiger 
Veiſe fir jede Gemeinfchaft feite Gefege und Ordnungen da fein -mülfen, 
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wenn nicht Alles in unzählige Bruchtheile auseinander gehen fol. Weit 
entfernt, dergleichen Einrichtungen zu verwerfen, behaupten wir vielmehr, 
daß ohne fie die Kirche auseinanderfällt und fih in Staub auflöst. Aber 
auf der andern Seite ift dabei doch auch wohl zu beachten, daß man foldye 
Dinge nicht für Theile der Heilslehre erklären oder die Gewiflen dadurch 
binden darf. Oder ift e8 etwa für das Weib das Fundament der Religion, 
Daß „es nicht Ichre in der Verſammlung“ wie Paulus es ihr gebietet? 
Und bei den Marne — macht es ihn etwa felig, wenn er mit unbebedtem 
Haupte betet, wie derjelbe Apoftel ihn dazu anweiſt? — Das rechte Ver⸗ 
halten ift bier einfach Dieß: an das Angenommene und zum Gebraud Ge 
wordene fich haften, infofern es nicht der Lehre des Heiles widerftrebt und 
dadurch das Geſetz verlegt, und nicht in unbefcheidener Vermeffenbeit Elüger 
fein wollen al8 die ganze Gemeinde des Herrn. Will dieß Einer dennod): 
nun fo mag er für fich felber zufehen was Gott zu feinem Eigenſinn fagt. 
Was uns betrifft, fo fprechen wir mit Paulus: „Wir haben nicht Die 
Weiſe darüber zu zanfen und die Gemeinen Gottes auch nicht.“ 

„Die Ordnung des Staates weiterhin berührt die Chriften nicht un⸗ 
mittelbar, denn mit dem ewigen Heile hat der Staat nicht® zu thun. Daß 
er in geijtlichen Dingen feine Macht hat über das Gewifjen des Gläubigen 
iſt von felber klar; in den weltlichen hat ihm dieſer zu gehorchen, wie jeder 
andere Bürger. Die mißveritehen die chrijtliche Freiheit durchaus, die auch 
im Aeußern feinen Fürſten, feine Obrigfeit mehr über ſich anerfennen wol- 
len. „Wer frei iſt,“ fagt der Apoftel, „Der werde allerdings nicht eines 
Menfchen Knecht; aber wer ein Knecht ift, der laſſe es auch nicht feine 
Hauptforge fein, ein Freier zu werden.“ 

„Damit wollen wir nun aber keineswegs fagen, das ganze Staats 
wegen fei etwas jo Weltliches und von der Sünde Durchdrungenes, daß 
ed den Chriften gar nichts angehe! Vielmehr ift es dazu beftimmt, fo 
lange wir noch bienieden unter den Menfchen wallen, unfer Leben für die 
menfchliche Gefellichaft tauglich zu machen, unfere Sitten nad) der Gerech⸗ 
tigfeit zu bilden, die bier unten gilt, und gegenfeitige Verträglichkeit zu 
Ichren, gemeinen Frieden und Ruheſtand berzuftellen und zu erhalten. Iſt 
es denn nicht Gott felber, der ung zu Pilgrimen gefeßt hat auf diefer Erde? 
Wer nun die rechte Art und Ordnung des Pilgernd den Menfchen weg- 
nehmen will, der nimmt ihnen nichts Geringeres hinweg als ihre Menfchen- 
art überhaupt*). — Denn was tft eigentlich der Staat, und was macht 
feine Aufgabe aus? Nicht nur dazu iſt er da um einem jeden Menfchen 
feinen freien Athen zu verbürgen, feine Speife, feinen Befiß, fondern auch) 
über die höchften Güter foll er feine fchügende Hand halten. Er foll das Auf 
fommen der Abgötterei verhindern, die Läfterungen des Namens Gottes, die 


*) Qui ipsa ab homine tollunt, suam illi eripiunt humanitatem. 
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Shmähumgen der Wahrheit. Mit einem Worte: Den Ehriften ſoll 
eribr öffentlich bezeugtes Ehriftenthum bemabren, und den 
Nenſchen ihre Menſchheit.“ 

Im Nahern iſt dann die Ordnung des Staates diefe: er befteht aus 
drei Elementen: aus der Obrigkeit welche die Geſetze befhüßt und aus- 
ührt; aus den Gefeken nach denen die Obrigkeit zu regieren hat, und aus 
dem Volk Das von den Gefegen regiert wird und der Obrigfeit gehorchen 
fl Die Obrigkeit ift von Gott eingefeßt, und wird nur von Gott gerid)- 
et, wo fie feinen ewigen Gefeßen oder den Gefeßen des Staates zumider 
handelt. Der Einzelne, der Privatmann, darf nimmermehr ihre Majeftät 
Mmahen, oder ſich daran vergreifen. „Dagegen etwas Anderes ift 
es, wenn Die heilfame Ordnung befteht, daß auch das Volt 
feine gefegmäßigen Behörden hat, die der Willkür der Zür- 
ken einen Damm entgegenfegen, wie 3. B. bei den Lazedämo— 
moniern Die Ephoren neben den Königen flanden, oder beiden 
Römern Die Tribunen neben den Gonfuln. In diefem Falle 
mögen Die fo Berufenen thun was ihres Amtes ift und Der Ty- 
tannei des Fürſten entgegen treten. Ja fiewürden fich einer 
ſhweren Sünde ſchuldig machen und das Volk [handlich um 
die Zreiheit betrügen, zu deren Hütern Gott fie eingefegt, 
wenn fie Das nicht thäten; wenn fie fih ruhig darein ſchick— 
ten, daß der Fürſt über Gebühr feine Macht erhebt, und den 
Geringern nimmt wasihnengebührt *)." 

„In Summa,” fchließt dDiefer Abfchnitt und mit ihm das Buch, „darin 
befteht des Chriften Freiheit: „Ihr feid theuer erfauft, darum begebet euch 
wicht zu Knechten den fündigen Lüften der Menfchen und nod) viel weniger 
euerer eigenen Sünde und Gottlofigkeit.” — 

Wir unterlaffen es — wiewohl nicht ohne einige Selbftübermindung — 
Defem Auszuge aus der erften Ausgabe des unübertrefflichen Werkes num 
ach) eine Ueberſicht über die Anordnung und den Inhalt der fchlieglichen 
Vearbeitung an die Seite zu ftellen. Wir müßten fürchten, Diejenigen unferer 
&efer die für dergleichen weniger Sinn haben, der Sache überdrüfftg zu 
maden; und den Andern ftehen Quellen genug zu Gebote, aus denen fie 
ſolche Kenntniß fchöpfen können **). Im Uebrigen werden wir ohnehin noch) 





*) Da vielleiht der eine und andere Lefer diefe merfwürbige Stelle, vie 
wahrlich auch für unfere Zeit gefchrieben ift, im Originale zu lefen und zu 
citiren wänfcht, fo bemerfe ich daß fie in ber Schluß⸗-Ausgabe der Insti- 
tutio, die durch Tholucks Wiederabdruck in Aller Hände ift, Wort für Wort 
eben fo fih findet wie in der erflen Bearbeitung. Sie fteht dort Lib. IV. 
Cap. XX. Sectio 31. Oper Band II, p. 495. 

#) So bei Henry I von p. 291 an, in ber Frrance protestante III, 145 u. 
f. bei Sayous (Etudes litteraires sur les 6crivains frangais de la 
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mehr als ein Mal auf das Buch in ſeiner vollendeten Geſtalt zurückzukom⸗ 
men haben. 

Nur die Bemerkung ſei uns noch geſtattet, daß wie ſehr auch das 
Werk ſich im Laufe der Jahre mit neuen bedeutenden Gedanken, Entwick⸗ 
lungen, Begründungen erfüllt, und nach dieſer Seite hin unzweifelhaft ge⸗ 
wonnen hat, es dennoch vielleicht noch manchen Anderen ergeben möchte, 
wie es und gegangen iſt: brächte eine glückliche Fügung die erſte Bearbei⸗ 
tung in ſeine Hände, ſo würde ihn dieſe im Grunde mit noch lebhafterer 
Genugthuung und Bewunderung erfüllen, als der gewaltige Band, der ihm 
bisher als Calvins Institutio bekannt war. Die Durchfichtigkeit der Dar⸗ 
ſtellung, der friſche, lebendige Fluß der Entwicklung, das klare zu Tage⸗ 
Treten des leitenden Grundgedankens, wie fie in dem kleinen Büchlein ſich in 
10 hohem Grade bemerklich machen, erfcheinen in den fpätern Editionen 
mannigfach verdunfelt und gehemmt durch die unermeßliche Fülle des Stof⸗ 
fes, die fi) in die Behandlung eindrängt. Ueber den zahllofen Einwür⸗ 
fen der Gegner und ihrer Widerlegung kömmt da der Autor mit feinen ' 
eigenen Meinungen und Feſtſetzungen oft kaum nod) vecht zur Sprache; die 
Art der Polemik ift überdieß für unfern Gefchmad nicht immer erquicklich 
und für unfere theologifchen Bedürfniffe nicht immer ausreichend ; hie und 
da wird der Leſer den Wunſch nad) einer Abkürzung und gedrängten Ju 
jammenfafjung kaum unterdriicken können. Aber wer dürfte und könnte eine 
foldhe vornehmen? Nur wer etwas von Raphaels Kunjt und Geift in fich 
fühlt mag zu Pinfel und Farbe greifen, um ein Gemälde Raphaels wieder 
aufzufriſchen! — Iſt es da nicht ein überaus günſtiger Umſtand, daß Cal⸗ 
vin ſelber geleiſtet hat, was ein anderer ſchwerlich zu leiſten im Stande 
wäre? Daß wir die allertrefflichſte und erſchöpfendſte Zuſammenfaffung 
ſeines Meiſterwerkes von feiner eigenen Hand beſitzen? Es will und dünken, 
es wäre eine der allererſten und dringendſten Pflichten der reformirten Theo⸗ 
logie, der Wiſſenſchaft und der Gemeinde dieſelbe wieder zurückzugeben und 
jo das Buch vom „chriſtlichen Unterrichte“ endlich dem Schickſale zu ent⸗ 
reißen, das e8 mit Klopſtocks Meffiade theilt: daß Jedermann feinen Zitel 
fennt und feinen Ruhm erhebt, und Doch nur ſehr Wenige e8 leſen, nur fehr 
Wenige wirklich Antheil empfangen an dem überfchwänglichen Segen, der fort 
und fort für das hriftliche Erkennen und Leben daraus quillt. 


Reformation) T. I, 124 — 138, und in ber Tholud’fchen Ausgabe am 
Schluffe 559 — 567. Daß wir den Inhalt der erften Bearbeitung in ver: 
haͤltnißmaͤßig fo ausführlicher Weife zur Darftellung gebracht haben, wird 
durch die ungemeine Seltenheit berfelben genuͤgend gerechtfertigt er: 
ſcheinen. 
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III. 


Die franzoöſiſche Bibel. — Die erſten franzoͤſiſchen Bibeluͤberſetzungen. — 
Der Druck der Bibel Olivetans zu Neufchatel durch die Bemuͤhungen der 
Waldenſer. — Mitarbeit Calvins an den folgenden Ausgaben. — Seine 
Borrede. — Lebte Meberarbeitung im Verein mit den Genfer Sreunden. 
— Der Charalier und die Bedeutung der franzoͤſiſch- proteftantifchen 
Bibel. 


Bährend feines Aufenthalts zu Bafel befchäftigte Calvin außer der 
AMaflung des Buches vom „chriftlichen Unterrichte” much nod) eine andere 
litterariſche Arbeit von noch größerer Bedeutung und noch weiter reichende 
Segen: die Bearbeitung einer frangöfifchen Ueberſetzung der heiligen Schrift. 
Es leuchtet ein daB die Zurückgabe des fo lange vorenthaltenen Wortes 
Gottes an die Gemeinde der gefammten Gläubigen den Reformatoren im 
Grunde ald das Erfte erjcheinen mußte, was zur Erneuerung der Kirche im 
Geifte des Herm und feiner Apoftel Noth thue. — Denn woher follte die 
sraiheit von den menfchlichen Saßungen fommen, wenn nicht aus der Er⸗ 
lenntniß der Heilsordnung Gottes und dem willigen Eingehen in fie? 
Bedurd) follte die „neue Predigt” von der Rechtfertigung allein durch) den 
Glauben und dem Mittleramte des einen Chriftus fich den Völkern bes 
glanbigen, wenn nicht durch das Zeugniß der Schrft, an dem ein Jeder 
jelber prüfen konnte, „ob ſich's wirklich alfo hielte *) 

- Bir haben gefehen, wie ſchon lange vor Calvin der fromme Lefewre es 
fih hatte angelegen fein laſſen, feinem Volk die heilige Schrift in der eige- 
men Sprache zugänglich zu machen. Und was an feiner Ueberſetzung noch 
mangelhaft erichien, hatte der gelehrte Robert Dlivetan, jener Oheim Cal⸗ 
nnd, deſſen wir auch ſchon erwähnten, bereits zu werbeflern unternommen. 
Lange Zeit waren indeſſen die Mittel nicht zur Hand gewefen, diefe neue 
Bearbeitung zum Drucke zu befördern. Bon den entlegenen Gebirgäthälern 
Südfrankreichs und Norditalien aus, in denen das arıne evangeliſche Völk—⸗ 
kein der Waldenfer unter beftändigem Drud und unaufhörlicher Gefahr 
Mutiger Ausrottung feines Glaubens lebte, mußten fie endlich dDargereicht 
werden, wenn das Unternehmen zum gewünfchten Ziele fommen follte, 

Welch eine Bewegung hatte es in dieſen Thälern erzeugt, in denen man 
wit Jahrhunderten gelernt hatte, ſich nur noch an das reine Evangelium 
balten und nicht mehr an die „Kirche“, als Anfangs leife, dan immer lau⸗ 
kr und lauter etwas zu ihnen hinüberflang von dem was draußen in Der 
Belt vorgehe, und was im Grunde ganz auf das Nämliche abziele was fie 
keinen und theurer achteten als das Leben. In aller Eile, in einer Stimmung 
unauöfprechlicher Zreude und Hoffnung, fandten fie Einige der Ihrigen aus, 





) Apoſtetgeſchichte 17, 11. 
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um fich genauer über dieſe Vorgänge zu unterrichten, und wenn fle die 
Sache jo fänden, wie man fie darftelle, fidy mit den neuen Glaubendge- 
nofjen in Verbindung zu fegen. Wie die Abgeordneten der Böhmen zu 
Luther, fo kamen diefe Aelteften der Waldenfer zu Zwingli, Bucer und 
Oekolampad; und ald fle fich mit ihnen unterredet hatten, die Verfündigung 
des Wortes in der Kirche vernommen, e8 mit angefehen wie das Abendmahl 
wieder nach der Einfeßung des Herrn dargereicht wurde, war e8 ihnen als 
erblickten fie jetzt das Kommen des Reiches Gottes mit Augen, als fähen fie 
die Auferftehung der Todten. Auf das dringendfte baten fie die Schweizer, 
fie num auch ihrerfeitö in ihrer Abgelegenheit zu befuchen und den Bruder 
bund zu befiegeln. Man gewährte ihnen die Bitte; und am 12. September - 
1532 fand zu Angrogne die merfwirdige Verfammlung Statt, in der die 
älteften Bekenner des Evangeliums, welche die Damalige Welt in ſich barg, 
nun feierlich in die neue euangelifche Gemeinfchaft eintraten, zu der fle von 
diefer Stunde an gerechnet wurden bis auf den heutigen Tag. Bei diefer 
Gelegenheit war e8, daß die Herausgabe der neuen franzoͤſiſchen Bibelüber- 
feßung zur Sprache fam. Wie unbemittelt die Thalbemohner auch waren: 
fie zeigten fich bereit „freudig und von ganzem Herzen” Alles aufzubieten 
und nöthigenfalls ihr beſtes Beſitzthum hinzugeben, um den koſtbaren Schab 
darum zu Faufen, dem fein anderer fich vergleichen laſſe; 500 Goldtbaler 
wurden binnen kurzer Zeit gefammelt und nach Neufchatel geſchickt, wo der 
Drud vor ſich gehen follte*). 

Aber je Löftlicher dieſe Schärflein der Aermften unter den Armen: vor 
Gottes und der Menſchen Augen ſein mußten, um ſo mehr ſcheute ſich der 
beſcheidene Olivetan fie zu der Herſtellung einer Ueberſetzung zu verwenden, 
die noch bei Weiten nicht zu leiften fchien, was geleiftet werden mußte. 
Statt in die Druderei nad) Neufchatel fandte er das Manufeript an feinen 
gelehrteren Neffen nad) Angoul&me und erfuchte ihn, es noch einmal durch⸗ 
zufeben und die nöthigen Verbefferungen darin anzubringen. Es erhellt aus 
den fchriftlichen Neuerungen der beiden Männer nicht recht, in wie weit 
Calvin für den Augenblick diefen Wünfchen nachkam. Beza zwer in feiner 
Kirchengefchichte nennt ihn ohne Weiteres als Mitarbeiter fchon der erften 
Ausgabe ; aber nach der Vorrede Olivetans und einem Briefe des Reforma⸗ 
tors felber aus der Zeit da ſie herauskam, kann feine Mitwirkung doch nicht 
fehr bedeutend gewefen fein. „Schon lange hätte ich mich hinter die Sache 
machen ſollen,“ fhreibt er an Bibertet, „aber andere Studien und meine ge 
wohnte Langſamkeit haben mich leider! nie recht Dazu kommen Taffen. In⸗ 


*) Vergl. über den ganzen rührenden Hergang diefer Angelegenheit außer ben 
gelehrten Notizen, die Henry beibringt, die fchönen Bemerfungen von 
Bonnet, Revue chretienne 1857 p. 337 u. f., und den Auffaß „la pre- 
miöre Edition de la Bible frangaise‘ in dem ſchon mehrmale citirten Pas 
rifer Bulletin, I, p. 76 u. f. 
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fen will ich von jetzt an mir wenigftens eine Stunde täglich dafür auf 
wen, und fobald ich einige Bemerkungen zufammengebracht habe, fie an 
h oder Olivetan abgehen laſſen.“ Die erfte Ausgabe des Neuen Tefta- 
ues, an der jo Calvin wahrfcheinlich nur wenig Theil hat, erfchien im 
ste 1534. „Ich habe es fo gut gemacht als ich konnte,“ bemerkt Dfi- 
an dazu, „aber ich bin ein Feiner und geringer Ueberfeßer. Wie die arme 
au im Evangelium babe ich für die geringe, Fleine Gemeinde Gottes nichts 
umbringen als zwei Heller, die mein ganzed Gut ausmachen. Andere 
wen nach mir kommen, fo hoffe ich's, und die Lücken ausbeffern und den 
eg gerader machen.“ 

Der Erfte, der nad) ihm kam, war nun eben Calvin. Als fchon im 
ihte 35 Das Neue Zeftament von Neuem aufgelegt werden mußte, und 
Alte ihm beigefügt werden konnte, muß fein Antheil an dem Ganzen 
its ein fehr nennenswerther gewefen fein, da er Damit beauftragt wurde, 
empfehlende Einleitung dazu abzufaflen. „An alle Kaifer, Könige, Fürs 
und Voͤlker, die unter Ehrifti Herrfchaft ſtehen“ ift fie gerichtet. „Wir 
zen euch bier ein Buch,“ fagt er darin, „Das der Privilegien und Erlaub- 
Heine, mit denen ihr fonft, nach Fug und Recht, die Bücher billiget 
d begleitet, nicht bedarf. Denn nicht von Menfchen ſtammt es ber und 
amt Darum auch fein Zeugniß von Menfchen. Es iſt das Offenbarungs⸗ 
zt und die ewige Wahrheit des höchſten Fürſten, des Herrn über Himmel, 
de und Meer, des Könige der Könige, das Diplom der Privilegien, die 
ans verleiht, ein Schriftftüd das nicht erft der Ehre bedarf, fondern 
nerfeitd Ehre fordert, Ehre von allen Völkern und. Gefchlechtern und 
inden, von der Gefammtheit und von den Einzelnen. Aber gerade deß⸗ 
ſlb faffen einige lofe Stimmen ſich hören, die e8 für eine Entwürdigung 
lären, daß man dem gemeinen Volke die Geheimniffe Gottes zugänglich 
ide. So viele Jahrhunderte, fo große Geifter und Gelehrte, fagen fie, 
tten am ihrem Derftändniffe gearbeitet ohne völlig Damit zu Stande zu 
men: was Fönnten da einfältige Leute ausrichten, denen jede Kunft und 
iſſenſchaft abgehe? Aber wenn der Herr einit feine Propheten berief von 
nu Hürden der Schafe hinweg, und feine Apoftel aus den Fifcherfähnen: 
arum follte er nicht auch jetzt ähnliche Jünger fich erwählen? Ja von wen 
ıben jene ftolzen Schriftgelehrten ihre ganze Weisheit, ald eben von diefen 
wfältigen und Geringen, die aber von Gott beiehrt waren? Nicht als ob 
& den Unterfchied von Lehrern und Lernenden in der Kirche aufheben wollte; 
enehr haben wir der Güte Gottes zu danken, daß er ihr Propheten und 
Prediger und Ausleger gegeben hat, die nie in ihr ausſterben follen. Son- 
en dieß nur verlange ich, daß dem gläubigen Volke geftattet werde, feinen 
Bett zu hören, der zu ihm redet und vor Allem aus feiner Rede ſich zu 
unterrichten.“ 0 

Reben dieſer allgemein gehaltenen Vorrede, die das Ganze des Buches 
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bei dem Publikum einführen ſoll, findet ſich dann vor dem Neuen Teſtamente 
nod) eine befondere Ginleitung, Die ebenfalls von Calvin herrührt. Sie hat 
offenbar den Zweck, den Lefer von dem Alten Buude in den Neuen hinüber 
zufeiten, und ihm Das Verhältnig Far zu machen, in dem die vorbereitende 
Oekonomie Gottes zu der Erfüllung und Vollendung fteht, die in Chriſto 
angebrochen iſt. „Chriftus ift des Gefeßes Ende“, ift die Lleberfchrift, Die 
der Abfchnitt trägt, und der Grundgedanke, der Durch ihn hindurchgeht. Nach⸗ 
dem zuerft die Beſtimmung des Menfchen mit einigen Worten ift feftgeftellt 
worden — „er joll ein Abglanz der Herrlichkeit Gottes fein und in der neuem 


. Schöpfung feine Ehre verkündigen“ — führt Calvin in einem großartigen Leber 


blicke die geſammte veligiöfe Gefchichte der Menfchheit vor, den zunehmenden 
Abfall von dem urfprünglichen Berufe, das immer erneute, bald züchtigende, 
bald erbarmungsvolle Hineingreifen Gottes, um die Abgewichenen wieder 
zu ihrem Ausgangspunkte zurückzuführen, die fchliegliche Erfolgloſigkeit aller 
dieſer Gottesthaten, Die an der Verdunklung der menjchlichen Erkenntniß 
und der Uebermacht des fleifchlichen Verderbens fcheiterten. „Iuden und Her 
den waren am Ende Gott entfremdet; follten fie wieder zu ihn berufen wer 
den, fo bedurfte es eined neuen Bundes, der auf feſter unzerbrüchlicer 
Grundlage ruhe. Sold) ein Bund aber war nicht möglich ohne einen Mitt. 
ler, der ſich hineinſtellte zwiſchen Gott und die von ihm getrennten Menſchen, 
und fie wieder mit einander vereinigte. In einer unvergleichlich ſchoͤnen 
Ausführung, voll des tiefften Verftindniffes des Schriftzufummenhanges, wird 
nun diefes Meittlerd Werk und Art gefchildert. „Durch das ganze Alte Te 
ſtament erkennt man die Fußſtapfen des Heraunahenden, fchon den Adam 
begann er aufzurichten; dem Abraham hat er ſich von Neuem geoffenbart, 
dem Iſaak feine Offenbarung beftätigt. Bon Jahrhundert zu Jahrhundert 
ahnen ihm weiter die Propheten; dem geſammten Iſrael thun fie ihn fund, 
von Mund zu Mund geht die Verheißung, wird vernommen, wird wieder: 
holt und befräftigt. Ind eben auf ihn und nichts Anderes als ihn zielte nun 
auch das Geſetz mit allen feinen vielfältigen Gebräuchen, Sühnungen, Opfern; 
fein Werk jollte 8 zum Voraus abbilden, nach feiner Erlöſung die Man 
Schenfeelen zum Voraus dürſten lehren. — Daun als die Zeit erfüllet war, 
ift er gekommen, und hat in der höchften Vollendung Alles geleiftet, weſſen 
ed zum Heile der geſammten Menſchheit bedurfte. Von Iſraels Berufung 
ging nun die Berufung Aller aus, feine Apoſtel fandte der Erlöſer aus, 
um jet der ganzen Welt die große Votfchaft des neuen Bundes fund zu 
thun. So tft zu dem Alten Teftament das Neue hinzugefommen , auf dieſts 
ſich berufend und daraus hervorwachſend, aber zugleich es erfüllend *)." 


*) Es find die in Anführungszeichen eingefchlofienen Saͤtze keineswegs etwa 
wörtliche Anführungen, fondern nur eine in direkter Rebe mitgetheifte 
hoͤchſt duͤrftige Zuſammenfaſſung der reichen Entwidlung, in der Calvin 
von Punkt zu Punkt vorwärts fchreitet. 
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8 ift Demnach der neue Bund: der Sohn Gottes in dem alle Verheißun⸗ 
ı Ya und Amen find, fich jelber uns darbietend und damit alle Schäbe des 
muels und eröffnend, alle Reichthümer des ewigen Lebens uns hingebend. 
er iſt der rechte Iſaak, für uns zum Opfer gebracht. Hier Jakob, der 
hrhaftig wacht ũber das Heil feiner Familie und feiner Heerde. Hier Jo⸗ 
h, der fromme und barmherzige Bruder, der auf dem Königsthron feine 
aden, verworfenen Brüder im Staube nicht verachtet. Hier Melchifedek, 
t Hobepriefter , der mit feinem Opfer, das ewiglich gilt, Alles vollendet. 
ur Moſes, der höchite Gefeßgeber, von dem das Geſetz ausgeht und einge- 
aben wird in die fleifchernen Tafeln des Herzens. Hier Joſua, der treue 
ihrer, der die Seinigen hineingeleitet in das verheißene Exbe. Hier David, 
t hochberũhmte Held, der alle Gewalt der Widerfacher gebrochen und unter 
e Füße getreten bat. Hier Salomo, der glänzende Herrfcher, unter dem 
4 Volk in Frieden wohnt. Hier der gewaltige Simfon, der durch des eige⸗ 
a Todes Grauen das ganze Volk der Zeinde mit einem Male zu nichte 
bt. Kurz was du Dir immer Heilfames erfinnen magft oder Köftliches 
‚deinem Herzen begehren, das Alles kömmt dir in Chriſto entgegen und ift 
in eigen. Da wird. das Krumme gerade, der Fluch zum Segen, das Harte 
weicht, der Zorn gejühnt, die Finſterniß Licht, die Ungerechtigkeit zur Ge- 
btigfeit, Die Schwäche zur Kraft, die Troftlofigfeit getröftet, die Verach⸗ 
na felber werachtet, Die Verzagtheit muthig, die. Schuld bezahlt, die Trauer 
ende, das Unglück Heil, die Verwirrung gelöst, die Trennung geheilt, Das 
edle edel, die Gewalt erfährt Gewalt, die Rache wird ihrerfeits gerächt, 
e Berdammniß ihrerfeitö verdammt und verworfen, der Abgrund geht uns 
£, der Arge flürzt hinab, der Tod erfticht, in Linfterblichfeit verwandelt 
h die Sterblichkeit.” 

„Die Summe aber aller Lehre und Offenbarung ift die, Daß wir ans 
z Schrift den einen Ehriftus erkennen lernen, und uns von ihm zurüd: 
sten laſſen zu dem Vater, in welchen die Fülle aller Vollkommenheit wohnt. 
a, das iſt Anfang und Ende jeder wahren Weisheit, und diefe Weisheit zu _ 
langen, in diefer Weisheit zu wandeln ift des Menfchen erſter und Teßter 
ernf. Richt ein Engel, noch ein Mensch, nicht ein Lebender, noch ein Tod- 
z foll uns davon auch nur ein Sota abbrechen; und wer es Doch verfucht, 
we irgend etwas dazu hinzufeßt, oder irgend etwas davon hinwegnimmt, 
er iſt wahrlich Des Gerichtes fchuldig vor Gott und feiner Gemeinde.” — 

Mit diefer erften Betheiligung Calvins an dem Werfe der Bibelüber- 
any war Das Unternehmen im Grunde in feine Hände übergegangen. Je 
ner man ihn von Jahr zu Jahr ald den Mann erkannte, der über alle An- 
ren hervorrage und im böchften Maße den Beruf empfangen habe, die 
Riche zu bauen und zu leiten: um fo mehr wurde natürlicherweife jede wich» 
ige und bedeutende Arbeit auf feine Schultern abgelegt. Die Kirche ergriff 
den Gott ihr gegeben, und nöthigte ihn, ihr einen der Dienfte nad) dem 
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andern zu leiſten, Deren fle zu ihrer Herſtellung bedurfte. — Die naͤchſte Aus⸗ 
gabe der franzöftfchen Bibel die im Jahre 1540 zu Lyon herausfam, erſchien 
fhon geradezu unter Calvins Namen; und durch Beza erfahren wir, ap i 
er fich während der vier Jahre, die feit dem erften Drucke verftridhen waren, ° 
unabläffig damit befehäftigt hatte, ihre Ausdrücde zu verbeflern und dem = 
Genius der Sprache genauer anzupaflen. Nach einer Reihe neuer Abdrüde, : 
die feine weiteren Deränderungen fcheinen erfahren zu haben, wurde dann °” 
im Jahre 1551 eine völlige Revifion der Arbeit vorgenommen , bei der Cal 7 
pin — wie einft Luther von Bugenhagen und Melandhthon — von den ge 
lehrten Genoffen, die ihn umgaben, namentlicy von Beza ſich unterfiüben = 
ließ. Der berühmte Buchdruder der franzöfifchen Reformation, Robert Ste ": 
phanus in Genf, hat dieſe Ießte Bearbeitung gedrudt, und fie zu Lebzeiten ı: 
Calvins noch verfchiedene Male aufgelegt. Sie ift die eigentliche, allgemein r 
gebrauchte Bibel der reformirten Kirche Frankreichs geworden. * 

Freilich ein volllommenes Werk iſt dieſe Ueberſetzung trotz alle dem nicht. 
Der deutſchen läßt fie ſich bei Weitem nicht an die Seite ſtellen. Sie tft 
aus zu vielen Werkitätten hervorgegangen, und von zu vielen Händen berührt 
worden, als daß fie den Eindruck machen könnte, den eine Arbeit aus einem : 
Guſſe bervorbringt. Umfonft haben in fpätern Sahrhunderten Bertram, : 
Diodati, Demarets, Martin, Ofterwald, die Gefellfchaft der Geiftlichen tn: 
Senf ſich an der Hinterlaffenfchaft Olivetans und Calvins noch weiter ver : 
fucht: fie haben es nicht dazu gebracht, dem franzöflfchen Volk die heilige : 
Schrift in einer Sprache darzubieten, in der e8 ein Mufter feiner Redeweiſe 
erkannt hätte, am welches ein. Jeder fich anzufchließen habe, wie Die deutſche 
Nation in der Uebertragung Luthers ein folches gefunden hat.!) 

Wenn man die Meifterfchaft Calvins in der Behandlung feiner Mutter 
fprache*) und fein tiefes Eindringen in den Sinn der Schrift erwägt, von 


*) Es iſt unzweifelhaft daß er für die Ausbildung berfelben nicht viel weniger 
leiftete als Luther für die der Deutfchen. „Unſere franzöftfche Sprache,” 
fagte 3. B. Pasquier furz nach feinem Tode von ihm, „verdankt ihm uns 
endlich viel; eine Reihe der fchönften Wendungen und trefflichiten Aus 
drüde, bie jest in ihr gebräuchlich find, ftammen von Galvin her.” „Gr 
hat fie fo gut gefchrieben als irgend Einer feines Jahrhunderte,‘ muß fe 
gar Bofiuet von ihm befennen. „Der Umfang und die Schnelligkeit feiner 
Ginwirfung auf unfere Sprade (äßt fih gar nicht berechnen,“ bemerkt 
Sayous unter den neneren Kritikern; „vie moderne Syntar des Franzoͤſiſchen 
datirt größtentheils von ihm.” (Vergleiche hierüber den Abſchnitt feines 
ſchon citirten Werkes am Ende des zweiten Bandes: Influence des écri- 
vains de la Reformation sur la langue frangaise.) Im Allgemeinen 
gelten Calvin, Montaigne, Pascal und etwa ale Bierter Amyot, der 
Veberfeger des Plutarch, (welche Zufammenftellung !) für die größten Pro⸗ 
fatter Sranfreichs, von der Zeit an, da — vornehmlich auch durch bie bei⸗ 
ven Erften — der Uebergang bes Altfranzöfifchen in die jetzige Sprach⸗ 
form fi} vollzogen Hat. 


. — 
en „aber auch auf den Mann, den ich an meiner Statt Ihnen ſende, dür- 
ı Sie Ihr ganzes Vertrauen ſetzen. Sobald ich ihm von der Sache fpradh, 
Alte er lieber Ihr Kreuz mittragen und mit Ihnen leiden in der Noth als 
te Zage haben und friedliche Wege gehen. — Der Herr halte Sie in feiner 
iligen Hut, und leite Sie durch feinen Geift, damit er mehr und mehr in 
men verberrlicht werde *)!“ 

Es mar Grund genug zu folcher Fürbitte. Auf ihre Weigerung von 
um Glauben zu lafien, entriß man der Fürftin ihre Kinder, ihren einzigen 
Michen Zroft, trennte alle vertraute Dienerfchaft von ihr, und behamdelte 
:jelber nicht mehr als die Herrin des Haufes fondern als eine Gefangene, 
e weniger Bequemlichkeit und Ehrerbietung genoß als die einfachfte Edel- 
am. Ganz ohne die gewünjchte Wirkung blieb das nicht. Aus den Briefen 
alvins geht hervor, daß die Herzogin einen Augenblick ſchwach wurde und 
ehr nachgab als ihr Gewiſſen erlaubte. „Sie find von dem geraden Wege 
erichen ‚" fchreibt er ihr, „um der Welt den Willen zu thun. Der Feind 
mmphirt und wir müſſen feufzen und das Haupt fenfen. Aber, gnädige 
tan, Ibr Gott haͤlt Doc) noch feine Hand über Sie ausgeftredt und will 
ie wieder zu Gnaden annehmen; wenn wir gefallen find, fo fucht er und 
weder aufzuheben, Damit unfer Fall uns nicht zum Tode gereiche. Dich bitte 
fe: faſſen fie wieder Muth, und wenn der Feind einen Augenblid Ihre 
¶wachheit benupt hat, um einen Vortheil über Sie davon zu tragen, fo 
Men Sie ihm doch nicht den endlichen Sieg, fondern feien Sie deflen ein⸗ 
denk, Daß Gott demüthigt um zu erheben, und daß er die doppelt ftarf 
acht, Die ſich wieder von ihm haben aufrichten laffen. — Gnädige Frau, 
ie-Berjuchungen werden noch weiter fort gehen, aber halten Sie ſich in dem 
adrange derſelben vor Augen was Sie dem fchuldig find, der Sie fo theuer 
fauft bat, und der Sie täglich zubereitet zu feinem himmliſchen Erbe. Das 
nicht ein Meijter, in defien Dienft man etwas ſparen dürfte! und zumal, 
ean wir auf Den Ausgang Schauen: was ift dann alle Schmach und Zrüb- 
f, De wir um feined Namens willen Teiden? — So befennen Sie ihn 
cam immer und überall und auch vor den Menfchen, ich bitte Sie im Na⸗ 
un Gottes darum! Geben Sie feinen Grund dem Laͤſterer! Vergeſſen Sie 
iht was ich Ihnen an das Herz legte! Wachen Sie über fich in allen 
Süden , Damit Ihr Heil nirgends einen Schaden leide **)!"" 

Es waren diefe Mahnungen nicht verloren an der edeln Ehriftin, deren 
Gexitien ohnehin fchon fich regte und den begangenen Abfall ihr vorhielt. 
Mit Freuden höre ich,“ kann der Neformator in dem nächften Briefe zu ihr 
Iagen, „daß Sie nicht aufhören zu feufzen und fich jede Art von Mühe geben 
wm Ihre heilige Pflicht zu erfüllen. Das ift Die Weife wie wir kämpfen 





) Eammiung der feemöhisen Briefe Calvins I, 428. 
**) Am angef. O. II 
Eräpelim, Galvin. 7 
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müſſen, um dem Sohne Gottes nachzufolgen. Behalten Sie nun nur aı 
für die Zukunft denjelben Muth, und wie lange Ihre Pein auch noch dau 
mag: werden Sie nicht irre an der Hoffnung der einftigen Erlöfung; di 
es iſt gewiß, daß der Here endlich Ihr Gefchrei erhören wird, wenn ( 
nicht müde werden Ihn zu bitten daß ex Ihnen die Hand reihe. Darü 
nur laſſen Sie fich betrüben, daß es Ihnen nicht gelingen will, Alles u 
in und an Ihnen ift zur Verherrlichung feine® Namens zu verwenden. 

eine jolche Betrübniß it hundert Mal wünjchenswerther als die gu 
Stunden, die diejenigen fich machen, die mit ihrer Armfeligfeit in fein 
Dienfte fich ohne Weiteres zufrieden geben. Aber auch bei der biof 
Betruͤbniß darf es nicht bleiben, achten Sie vielmehr mit der angeitveng 
ften Aufmerkſamkeit auf jede günftige Gelegenheit, die Gott Ihnen d 
bietet, um wieder einen Schritt vorwärts zu thun. Laſſen Sie fid) 

Mühe nicht verdriegen, Zag für Zag alle die Mittel in Anwendung 
bringen, die uns weiter führen fünnen auf dem geraden Wege. Und ı 
weit Sie auch noch vom Ziele find: halten Sie ſich vor, Daß Sie doch ni 
vergeblich ſich darnach ſtrecken, denn der Erfolg unſeres Laufes ift gew 
wenn wir nur fortwährend die vorgezeichnete Bahn verfolgen, und di 
Gewißheit muß uns Kraft geben alle Verſuchungen zu übenwinden.” 
„Denn die gegenwärtige Prüfung," jchreibt er ihr fpäter, „Ihnen hart u 
faft unerträglich vorkönnt, jo erwägen Sie Doch recht in Ihrem Her 
was Petrus fagt: „wenn das vergängliche Gold durchs Feuer bewährt w 
den muß, damit es als ächt und Inuter fich heraußftelle, um wie viel m 
wird der Glaube, der bei Weitem Löftlicher ift, folch einer Bewährung ! 
dürfen.” (1. Petr. 1, 7.) Und wenn Sie meinen, die Laft nicht mehr tra 
zu Eönnen in Ihrer Schwachheit, fo flüchten Sie ſich zu ihm, der da verheif 
hat daß Alle die auf ihn wertranen dem Baume gleichen follen,, Der gepfla 
ift an den Wafferbächen,, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und fe 
Blätter verwellen nicht. Denn es ift gewiß, daß er und nie läßt verfu 
werden iiber unfer Vermögen, und wenn er dem Satan Freiheit. Täßt ül 
und hereinzubrechen, fo wermehrt er doch auf der andern Seite je und 
unfere Kraft des Widerftandes bis wir Sieger bleiben. Nun, gnädige Zrı 
laffen Sie ſich nicht Überrafchen,, und hüten Sie ſich wohl durch irgend eir 
Anſchein von Verftellung das eigene Herz zu verwirren und hinauszufal 
aus dem Zuſammenhang mit dein herrlichen Sieg des Erlöfers. — Ich bi 
dag Sie in Ihrem Gewiffen in Zweifel darüber find, wie Sie bei der V 
leihung der geiftlichen Stellen fich zu benehmen haben, die auf Ihren Gütt 
Ihnen zufteht*). Thun Sie da einfach) was die Lage der Dinge von Ihr 
erfordert. Betrachten Sie die gunze Sache als eine fremde Angelegenhe 


*) Es fcheint, daß die Herzogin noch Guͤter in Sranfreich befaß, deren Obı 
verwaltung ihr felber anheimgegeben war. ' 
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übertragen Sie die Pfründe irgend einem gut gefinnten Abbe, und laſſen 
Se nur etwa in jeinen Beftallungsbrief die Berwahrung einfließen: daß Sie 
nicht geneigt find fich dadurch mit der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zu: 
ſtande in Verbindung zu feßen. Denn einen wirflich guten Gebraud) von 
diefen Gütern zu machen, dazu fehe ich-jeßt nicht Die geringſte Möglichkeit.“ 

Indeſſen neigten fich die Tage ihrer Prüfung in Ferrara dem Ende zu. 
In Jubre 1559, fechzehn Jahre nachdem Calvin fie fennen gelernt hatte 
md ihr Seelforger geworden war, ftarb ihr Gemahl, und fle ſchickte fich an 
Jalien zu verlaffen, um nach ihrem Vaterlande zurückzukehren. Freilich er- 
zarteten fie auch Da höchit verwickelte und verfuchliche Verhältniſſe, in welche 
ie treuer Freund nicht anders als mit Sorgen und Bangen fie konnte ein- 
teten ſehen 

Deun der Herzog von Buife, der entjchiedenfte Widerfacher der evange⸗ 
lihen Bewegung am franzöfifchen Hofe, war ihr Schwiegerfohn; und ge: 
ade in dem Augenblicde, da fie fih aufmachte, den heimathlichen Boden 
meder zu beitreten, hatte er als der allmächtige Vormund des fnabenhaf- 
ten, unjelbititändigen Königs Franz II. einen eigentlichen Vertilgungöfrieg 
zen Alles begonnen was der Reformation fid) zuneigte. Es blieb fein 
Geheimnis, daß nichts deitoweniger eben von ihm aus die Aufforderung 
zur Rückkehr an die Herzogin ergangen war; man werde fie unmittelbaren 
Anteil an der Regierung nehmen laſſen, hatte er ihr geſchrieben; aber wie 
läßt ed fich denken daß man dieß irgendwie ernitlich meinte, oder daß man 
a ihrer veligiöfen Ueberzeugung einen Einfluß auf Die Xeitung der 
Tinge zu geitatten im Sinne hatte? Der Herzog von Guife hätte ja dar 
durch jein Werk mit eigenen Händen zerftört, feine angelegentlichiten Ent- 
wäre jelber durchkreuzt! Vielmehr fchien es offenbar, Daß er feine Schwie- 
germutter entweder zum Abfall zu bewegen und auf feine Seite hinüber zu 
gehen gedenfe, oder daß er fich Doc) ihres hochangefehenen Namens hoffe 
bedienen zu fönnen, mein verhaßtes Regiment populärer zu machen und 
den Anklagen der Gegner damit den Mund zu fchliegen. Sollte Renata zu 
dergleichen ſich gebrauchen laſſen? follte fie all’ diefen Verſuchungen und 
Lerwicklungen fi) ausjegen, in denen lediglich ihre Seele Schaden nehmen 
lennte ohne Daß irgend eine Wahrfcheinlichfeit einer heilfumen Einwirkung 
in Ausſicht fand? Zudem hatte die bedrängte Frau in den legten Zagen 
ins Gemahles ſich wieder zu einem Afte der Schwäche verführen laften, 
der genugſam zeigte, wie nöthig fie e8 habe auf ihrer Hut zu fein. Der 
iertende Herzog hatte von ihr ein eidliches DVerfprechen verlangt, hinfort 
Re direkte Verbindung mit Calvin abzubrechen, und in dem Drange der 
Unſtände, in dem natürlichen Wunſche einer legten Bitte zu entfprechen, 
batte fie diefe Zuficherung gegeben. 

Dieg Alles hält Ealvin ihr wor in dem Teßten Briefe, den er nad) 
Kara an fie richtet. „Sie haben mit ihrem abgezwungenen Gelöbnifie, 

7 % 


96 


das Herz ausfchüttet, auch wo fie weiß, daß ihr Gefühl nicht ganz mit dem 
feinigen zufammenftunmen wird, und dem fie wiederum geftattet mit der 
vollften Offenheit zu ihr zu veden, fie zu ftrafen und zurecht zu weifen wie 
irgend eines der geringften Gemeindeglieder. 

Und wohl that e8 ihr Noth gerade um diefe Zeit in folcher Weife die 
volle Kraft und den vollen Troft des Evangeliums fennen zu lernen. Mehr 
als die meisten andern Menfchen bedurfte fie feiner in dem Leben voll Kampf 
und Verſuchung, das nun mit den nächiten Jahren für fie anhob und fie 
nicht mehr zur Ruhe kommen ließ, bis ihr Erlöfer in feine Rube fie auf- 
nahm *). 

Es war zuerft die Ungunſt ihres Gemahls von der fie zu leiden hatte, 
Ihre religiöfen Ueberzeugungen konnten ihm nicht länger verborgen bleiben, 
nachdem fie durch den Einfluß Calvins eine fo viel entfchiedenere Geftalt 
angenommen, und waren ihm äußert widerwärtig. Ihren Gäften entzog er 
feinen Schuß, die zahlreiche und blühende Gemeinde, die fich in der Haupt 
ftadt um fie her gebildet hatte, unterdrücdte er mit fchonungslofer Gewalt. 
Nur ihrer Verwandtſchaft mit dem franzöfifchen Königshauſe hatte fie «8 zu 
danken, daß der von Rom angejtachelte Fürft nicht an ihrer eigenen Perſon 
ſich vergriff. Aber mit dem Anfange der fünfziger Jahre fiel auch diefer 
Schuß dahin. Der franzöftfche Hof, von dem Herzog über den Stand der 
Dinge unterrichtet, nahm felber Die Prozedur gegen fein abgefallenes Glied im 
die Hand. Es famen Inquifitoren von Rom und Paris; Verhöre wurden 
angefeßt, Protofolle aufgenommen, mit einem religiöfen Unterrichtsfurfe nach 
dem andern wurde die vereinfamte Frau gequält. Das Waſſer ging ihr 
dahei oft bis an die Seele; dringend bat fie Calvin ihr doc) irgend Jeman⸗ 
den zu Hülfe zu ſchicken, der ein aufrichtendes und tröftendes Wort zu ihr 
fpreche in all’ der Bedrängniß. Aber zum Wanken ließ fie ſich nicht bringen; 
gegen Drohungen und Uebertedungen zeigte fie dasſelbe glaubensftarke Herz 
das feiner Sache gewiß ift. „Ich bin getröftet worden durch das was ich 
von Ihrem Diener hören durfte," fchreibt ihr Ealvin, „und fürwahr! wem 
Sie in großer Bedrängniß waren, fo habe ich meinen Theil davon reichlich 
mit empfunden. Wollte Gott, daß e8 mir möglich wäre, felber zu Ihnen zu 


*) Mir gehen im Folgenden über den Zeitpunkt heraus, an bein unfere Dar: 
Bellung gegenwärtig fleht, um an diefe erfte Berührung Calvins mit Renata 
von Ferrara zugleich die ganze Gefchichte ihrer fpAteren Beziehungen zu ein⸗ 
ander anzufnüpfen. Man wundere fich dabei nieht über die Ausfuͤhrlichkeit 
mit der wir bie Sache behandeln. Es liegt uns daran bei biefer Gelegen⸗ 
heit ein Bild des feelforgerlichen Berfahrens bes Reformators vor 
Augen zu flellen, das wir weber übergehen möchten (hat man doch ohne⸗ 
hin die Wirkfamfeit Calvins nach biefer Seite hin bisher viel zu fehr vers 
nadhläffigt), noch auch an einer andern Etelle eben fo pafiend wie hier eins 

zufuͤgen wäßten, 
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äehen. Bie gerne möchte ich dieß Alles nicht nur fo auf einmal Ihnen vor⸗ 
balten, ſondern weitläufig und Tag für Tag von Neuem, Auge in Auge 
mit Ihnen Durchfprechen. Aber ich muß es Ihrem eigenen Nachdenken über 
lañen, ſich das Weitere noch auszuführen, das ic) hier nicht niederfchreiben 
fonnte.” 

Ohne Zweifel hat diefer überaus ernfte Brief mit feiner rückhaltslofen 
durchdringenden Sprache, wie die hochgeborne Königstochter fie wohl noch 
iciten vernommen hatte, nicht wenig Dazu beigetragen, ihr die entfchiedene 
frimütbige Haltung zu geben, die fie nun in Den nenen Verhältniffen zeigte 
in Mitten jo vieler Anfechtungen und Gefahren. Obſchon fie bei ihrer An⸗ 
Amft am Hofe Alles in der ſchlimmſten Verfaffung antraf, den Prinzen von 
Gende, Das Haupt der Reformirten, gefangen und zum Tode veruttheilt, 
die erungelifche Bewegung überall verfolgt und unterdrückt, die oberfte Lei- . 
tung der Dinge ganz und gar in den Händen der bitteriten Feinde der Re 
jermation, zögerte fie Doch feinen Augenblick, ihren Glauben offen zu befen- 
zen, das Geſchehene zu tadeln, in allen Stüden ſich auf die Seite derer zu 
fell, die zu einem Fegopfer der Leute gemacht wurden und zu einem Ab» 
baum der Erde. Mit Freuden fann Calvin Gott Dank dafür fagen, daß 
er fie fo in feiner Zucht und feinem Gehorfam erhalte, daß die verfolgte 
Gemeinde eine Tröfterin an ihr habe und die armen Glieder Chrifti eine 
Behlthäterin in ihr gefunden, die nicht müde werde ihnen Gutes zu thun. 
„Aber bei alle dem,“ führt er fort, „werden Sie es doch freundlich aufneh- 
men, wenn ich aus der Liebe die ich zu Ihnen hege, und der Sorge für Ihr 
Keil heraus, Das mich erfüllt, mich beftrebe, Ihnen fo viel ald möglich zu 
immer tieferer Befeftigung in der feligmachenden Wahrheit zu verhelfen. 
Veiß ich doch, daß Sie gerne fich belehren, ja mahnen laffen an Ihre 
Piliht, und willig hinnehmen was Sie als Gottes Stimme erkennen. 
Reblan, gnädige Frau, wenn Sie vordem gelernt haben, daß man um auf 
tem geraden Wege zu gehen alle weltlichen Seitenblicke unterlafjen muß, ſo 
ind Sie jept dazu berufen dieß thatfächlich ind Werk zn fegen”). 
Bas Sie vom Dienjte Gottes abziehen oder darin aufhalten will, wiffen 
Sie ja felber. — Da hilft nur ein Mittel: ſich feſt anflammern an feine 
Verheigungen und in die Kraft feines Geiftes fich flüchten, die den Sieg 
xben wird in allen Widerwärtigfeiten. — Beſonders beharren Sie auch in 
ten Vohlthaten an unfern Armen. Die Solches thun find Mitarbeiter an 
der Wahrheit Gottes, und das ift der höchfte, unfchägbarfte Titel, den ein 
Renſch fich erwerben kann. O wenn Sie hierin den rechten Muth faffen, 
mie er fich gebührt, fo hoffe ich: Gott werde Sie der Art wachſen laſſen an 
beber und ſtandhafter Sefinnung, daß alle Gläubigen wie aus einem 
Munde Ihre Rückkehr nad Frankreich ſegnen und fröhlich bezeugen: der 


*) Vous en estes à ceste heure à la pratique, 
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müſſen, um dem Sohne Gottes nachzufolgen. Behalten Sie nun nur aud 
für die Zukunft denjelben Muth, und wie ange Ihre Pein auch noch dauern 
mag: werden Sie nicht irre an der Hoffnung der einjtigen Erlöfung; dem 
es ijt gewiß, Daß der Herr endlich Ihr Gejchrei erhören wird, wenn Sie 
nicht miide werden Ihn zu Bitten Daß er Ihnen die Hand reihe. Darüber 
nur laſſen Sie ſich betrüben, daß es Ihnen nicht gelingen will, Alles was 
in und an Ihnen iſt zur Verberrlichung feines Namens zu verwenden. O 
eine folche Betrübniß ift hundert Mal wünſchenswerther als die guten 
Stunden, die Diejenigen ſich machen, die mit ihrer Armfeligfeit in feinem 
Dienfte ſich ohne Weiteres zufrieden geben. Aber auch bei der bloßen 
Betrübniß darf ed nicht bleiben, achten Sie vielmehr mit der angeſtrengte⸗ 
jten Aufmerkſamkeit auf jede günſtige Gelegenheit, die Gott Ihnen dar 
bietet, mm wieder einen Schritt vorwärts zu thun. Laſſen Sie fid) die 
Mühe nicht verdriepen, Tag für Tag alle die Mittel in Anwendung zu 
bringen, die uns weiter führen können auf dem geraden Wege. Und wie 
weit Sie auch noch von Ziele find: halten Sie fid) vor, daß Sie doch nicht 
vergeblich ſich darnach ſtrecken, denn der Erfolg unſeres Laufes iſt gewiß, 
wenn wir nur fortwährend die vorgezeichnete Bahn verfolgen, und dieſe 
Gewißheit muß uns Kraft geben alle Verſuchungen zu überwinden.“ — 
„Wenn die gegenwärtige Prüfung,“ ſchreibt er ihr ſpäter, „Ihnen hart und 
faſt unerträglich vorkömmt, ſo erwägen Sie doch recht in Ihrem Herzen, 
was Petrus ſagt: „wenn das vergängliche Gold durchs Feuer bewährt wer⸗ 
den muß, Damit es als ächt und Inuter fid) berausitelle, um wie wiel mehr 
wird der Glaube, der bei Weiten köſtlicher iſt, ſolch einer Bewährung be 
dürfen.“ (1. Betr. 1, 7.) Und wenn Sie meinen, die Laft nicht mehr tragen 
zu können in Ihrer Schwachbeit, fo flüchten Sie ſich zu ihm, der da verheißen 
hat daß Alle die auf ihn vertrauen dent Baume gleichen ſollen, der gepflanzt 
iſt an den Waſſerbächen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und feine 
Blätter verwelfen nicht. Denn es ift gewiß, daß er uns nie läßt verfucht 
werden über unjer Vermögen, und wenn er dem Satan Freiheit läßt über 
und hereinzubrechen, jo vermehrt er doch auf der andern Seite je und je 
unjere Kraft des Widerstandes Dis wir Sieger bleiben. Nun, gnädige Frau, 
laſſen Sie ſich nicht überraſchen, und hüten Sie fid) wohl durch irgend einen 
Anfchein von Verftellung das eigene Herz zu verwirren und hinauszufallen 
aus dem Zuſammenhang mit dem herrlichen Sieg des Erlöſers. — Ich höre, 
dag Sie in Ihren Gewiſſen in Zweifel Darüber jind, wie Sie bei der Der 
leihung der geiftlichen Stellen fid) zu benehmen haben, die auf Ihren Gütern 
Ihnen zufteht*). Thun Sie da einfach was Die Lage der Dinge von Ihnen 
erfordert. Betrachten Sie die ganze Sache als eine fremde Angelegenheit; 


*) Es fcheint, daß die Herzogin noch Büter in Franfreich befaß, deren Obers 
verwaltung ihr felber anheimgegeben war. 
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ertragen Sie die Pfründe irgend einem gut gefinnten Abbe, und Tafjen 
ie nur etwa in jeinen Beitallungäbrief die Verwahrung einfließen: daß Sie 
ht geneigt find ſich dadurd mit der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zu: 
mde in Verbindung zu jegen. Denn einen wirklich guten Gebrauch von 
fen Gütern zu machen, Dazu fehe ich-jegt nicht die geringſte Moͤglichkeit.“ 

Indeſſen neigten fich die Tage ihrer Prüfung in Ferrara dem Ende zu. 
n Jahre 1559, fechzehn Jahre nachdem Calvin fie kennen gelernt hatte 
d ihr Seeljorger geworden war, ftarb ihr Gemahl, und fle ſchickte fich an 
alien zu verlaffen, um nach ihrem Vaterlande zurüdzufehren. Freilich er⸗ 
teten fie auch da höchſt verwidelte und verfuchliche Verhältniſſe, in welche 
e treuer Freund nicht anders ald mit Sorgen und Bangen fie fonnte ein⸗ 
ten jeben. 

Denn der Herzog von Guiſe, der entfchiedenfte Widerfacher der evange⸗ 
den Bewegung am franzöjischen Hofe, war ihr Schwiegerfohn; und ge- 
de in dem Augenblide, da fie fih aufmachte, den heimathlichen Boden 
eder zu betreten, hatte er als der allmächtige Vormund des knabenhaf— 
ı, ungelbititändigen Königs Franz II. einen eigentlichen Vertilgungskrieg 
gen Alles begonnen was der Reformation fid) zuneigte. Es blieb fein 
eheimniß, daß nichts deitoweniger eben von ihm aus die Aufforderung 
zRüdfehr an die Herzogin ergangen war; man werde fie unmittelbaren 
atheil an der Regierung nehmen laſſen, hatte er ihr gejchrieben; aber wie 
5t es ſich denken daß man die irgendivie ernjtlich meinte, oder daß man 
ich ihrer religiöien Ueberzeugung einen Einfluß auf die Yeitung der 
inge zu geitatten im Sinne hatte? Der: Herzog von Guiſe hätte ja da: 
uch ſein Werk mit eigenen Händen zerftört, feine ungelegentlichiten Ent— 
ürfe jelber durchkreuzt! Vielmehr fchien e8 offenbar, daß er feine Schwie⸗ 
mmurter entweder zum Abfall zu bewegen und auf feine Seite hinüber zu 
ben gedenfe, oder daB er fich doch ihres hochungejchenen Namens hoffe 
dienen zu fünnen, mein verbaßtes Regiment populirer zu machen und 
a Anklagen der Gegner damit den Mund zu jchliegen. Sollte Renata zu 
zzleicben jich gebrauchen laſſen? follte fie all! dieſen Verfuchungen und 
erwicklungen fih ausjegen, in denen lediglich ihre Seele Schaden nehmen 
mte ohne daß irgend eine Wahrfcheinlichfeit einer heiſlſamen Einwirkung 
ı Ausficht fand? Zudem hatte Die bedrängte Frau in den legten Zagen 
ed GGemahles ſich wieder zu einem Akte der Schwäche verführen laſſen, 
er genugiam zeigte, wie nöthig fie es habe auf ihrer Hut zu fein. Der 
erhende Herzog hatte von ihr ein eidliches Verſprechen verlangt, binfort 
de direkte Verbindung mit Calvin abzubrechen, und in dem Drange der 
Imftände, in dem natürlichen Wunfche einer legten Bitte zu entſprechen, 
Nutze fie dieſe Zuficherung gegeben. 

Dieß Alles hält Calvin ihr vor in dem feßten Briefe, den er nad) 
Fetrara an fie richtet. „Sie haben mit ihrem abgezwungenen Gelöbniſſe, 
7* 
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müſſen, um dem Sohne Gottes nachzufolgen. Behalten Sie nun nur auch 
für die Zukunft denſelben Muth, und wie lange Ihre Pein auch noch dauern 
mag: werden Sie nicht irre an der Hoffnung der einſtigen Erlöſung; denn 
e8 ift gewiß, dag der Herr endlich Ihr Gefchrei erhören wird, wenn Sie 
nicht müde werden Ihr zu bitten daß er Ihnen die Hand reihe. Darüber 
nur laffen Sie fich betrüben, daß es Ihnen nicht gelingen will, Alles was 
in und an Ihnen tft zur Verherrlichung feines Namens zu verwenden. O 
eine folche Betrübniß it bundert Mal wünſchenswerther als die guten 
Stunden, die diejenigen fid) machen, die mit ihrer Armfeligkeit in feinem 
Dienfte fich ohne Weiteres zufrieden geben. Aber auch bei der bloßen 
Betrübniß darf ed nicht bleiben, achten Sie vielmehr mit der angeitrengte 
ſten Aufmerkſamkeit auf jede günftige Gelegenheit, die Gott Ihnen dar- 
bietet, um wieder einen Schritt vorwärts zu thun. Laſſen Sie fich die 
Mühe nicht verdriegen, Tag für Tag alle die Mittel in Anwendung zu 
bringen, die uns weiter führen können auf dem geraden Wege. Und wie 
weit Sie auch nod) vom Ziele find: Halten Sie ſich vor, Daß Sie doch nicht 
vergeblich ſich darnach ſtrecken, denn der Erfolg unſeres Laufes ift gewiß, 
wenn wir nur fortwährend die vorgezeichnete Bahn verfolgen, und dieſe 
Gewißheit muß uns Kraft geben alle Verfuhungen zu überwinden. — 
„Wenn die gegenwärtige Prüfung, jchreibt er ihre fpäter, „Ihnen hart und 
faft unerträglich vorfömmt, jo erwägen Sie doch recht in Ihrem Herzen, 
was Petrus fügt: „wenn das vergängliche Gold durchs Feuer bewährt wer- 
den muß, damit ed als ächt und Inuter fich herausftelfe, um wie viel mehr 
wird der Glaube, der bei Weiten föftlicher ift, folch einer Bewährung be 
dürfen.“ (1. Petr. 1, 7.) Und wenn Sie meinen, die Laft nicht mehr tragen 
zu können in Ihrer Schwachheit, fo flüchten Sie ſich zu ihm, der da verheigen 
bat Daß Alle die auf ihn vertrauen dem Baume gleichen follen, der gepflanzt 
ift an den Wafferbächen, der feine Frucht bringet zu feiner Zeit und feine 
Blätter verwelfen nicht. Dem. e8 ift gewiß, daß er uns nie läßt verfucht 
werden über unjer Vermögen, und wenn er dem Satan Freiheit läßt über 
und hereinzubrechen, fo vermehrt ex doch auf der andern Seite je und je 
unjere Kraft des Widerjtandes bis wir Sieger bleiben. Nun, gnädige Frau, 
laſſen Sie ſich nicht überraſchen, und hüten Sie ſich wohl durch irgend einen 
Anfchein von Verftellung das eigene Herz zu verwirren und hinauszufallen 
aus dem Zuſammenhang mit den herrlichen Sieg des Erlöfers. — Ich höre, 
dag Sie in Ihrem Gewiſſen in Zweifel darüber find, wie Sie bei der Ber 
leihung der geiftlichen Stellen fich) zu benehmen haben, die auf Ihren Gütern 
Ihnen zufteht*). Thun Sie da einfach was die Lage der Dinge von Ihnen 
erfordert. Betrachten Sie die ganze Sache als eine fremde Angelegenheit; 


*) Es fcheint, daß die Herzogin noch Güter in Franfreich befaß, deren Obers 
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ihrtragen Ste die Pfründe irgend einem gut gefinnten Abbe, und laſſen 
Su nur etwa in feinen Beſtallungsbrief die Verwahrung einfließen: Daß Sie 
riht geneigt find fi) dadurch mit der Kirche in ihrem gegenwärtigen Zus 
funde in Verbindung zu jeßen. Denn einen wirklich guten Gebrauch von 
dieien Gütern zu machen, dazu fehe ich jetzt nicht die geringfte Möglichkeit.“ 
Indeſſen neigten ſich die Tage ihrer Prüfung in Ferrara dem Ende zu. 
In Sabre 1559, fechzehn Jahre nachdem Calvin fie fennen gelernt hatte 
und ihr Seelforger geworden war, ftarb ihr Gemahl, und fle ſchickte fich an 
Jalien zu verlaffen, um nad) ihrem Vaterlande zurüdzufehren. Freilich er- 
auteten fie auch da höchſt verwickelte und werfuchliche Verhältniſſe, in welche 
ihr treuer Freund nicht anderd als mit Sorgen und Bangen fie konnte eins 
treten ſehen 
Denn der Herzog von Guife, der entfchiedenfte Widerfacher der evange⸗ 
lichen Bewegung am frangöjifchen Hofe, war ihr Schwiegerſohn; und ge: 
rade in dem Augenblide, da fie ſich aufmachte, den heimathlichen Boden 
wieder zu betreten, hatte er al8 der allmächtige Vormund des knabenhaf—⸗ 
ten, unjelbititändigen Königs Franz II. einen eigentlichen Vertilgungsfrieg 
gegen Alles begonnen was der Reformation fid) zuneigte. Es blieb fein 
Geheimniß, daß nichts deitoweniger eben von ihm aus die Aufforderung 
zur Rückkehr an die Herzogin ergangen war; man werde fie unmittelburen 
Antheil an der Regierung nehmen laſſen, hatte er ihr gefchrieben; aber wie 
Läßt es ji) denken daß man dieß irgendwie ernjtlich meinte, oder daß man 
auch ihrer religiöſen Ueberzeugung einen Einfluß auf die Xeitung der 
Tinge zu geitatten im Sinne hatte? Der Herzog von Guiſe bitte ja da— 
durch ſein Werk mit eigenen Händen zerftört, feine ungelegentlichiten Ent- 
würte jelber durchkreuzt! Vielmehr fchien es offenbar, daß er feine Schwie⸗ 
germurter entweder zum Abfall zu bewegen und auf feine Seite hinüber zu 
zeben gedenfe, oder daß er fi) doch ihres hochangefehenen Namens hoffe 
bedienen zu können, um®ein verhaßtes Regiment populirer zu machen und 
ten Anklagen der Gegner damit den Mund zu fchliegen. Sollte Renata zu 
terzleichen ſich gebrauchen laſſen? follte fie all’ dieſen Verſuchungen und 
Lerwicklungen ſich audjegen, in denen lediglich ihre Seele Schaden nehmen 
fonnte ohne Daß irgend eine Wahrfcheinlichkeit einer heilfamen Einwirkung 
in Ausficht fand? Zudem hatte die bedringte Frau in den legten Zagen 
isred Gemahles fich wieder zu einem Akte der Schwäche verführen laſſen, 
der genugſam zeigte, wie nöthig fie es habe auf ihrer Hut zu fein. Der 
ürrbende Herzog hatte von ihr ein eidliches DVerjprechen verlangt, hinfort 
jede Divefte Verbindung mit Calvin abzubrechen, und in dem Drange der 
Umftände, in dem natürlichen Wunſche einer legten Bitte zu entiprechen, 
bare sie dieſe Zuficherung gegeben. 
Dies Alles hält Calvin ihr vor in dem legten Briefe, den er nach 
ara an fie richtet. „Sie haben mit ihrem abgezwungenen Gelöbniſſe, 
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zieben Wie gerne möchte ich dieß Alles nicht nur ſo auf einmal Ihnen vor⸗ 
halten, ſondern weitläufig und Tag für Tag von Neuem, Auge in Auge 
mit Ahnen durchſprechen. Aber ich muß es Ihrem eigenen Nachdenfen über 
lañen, ſich das Weitere noch auszuführen, das ich hier nicht niederfchreiben 
tornte. 6 
Obne Zweifel bat dieſer überaus ernfte Brief mit feiner rüchaltölofen 
durchdringenden Sprache, wie die hochgeborne Koͤnigstochter fie wohl noch 
ielten vernommen hatte, nicht wenig dazu beigetragen, ihr die entfchiedene 
freimũthige Haltung zu geben, die fie nun in den neuen Verhältniffen zeigte 
im Mitten jo vieler Anfechtungen und Gefahren. Obfchon fie bei ihrer An- 
kunft am Hofe Alles in der ſchlimmſten Verfaffung antraf, den Prinzen von 
Gende, das Haupt der Reformirten, gefangen und zum Tode verurtheilt, 
die erangelifche Bewegung überall verfolgt und unterdrüdt, die oberfte Lei⸗ 
ng der Dinge gang und gar in den Händen der bitteriten Feinde der Re- 
fermation, zögerte fie Doch feinen Augenblick, ihren Glauben offen zu befen- 
nen, das Geſchehene zu tadeln, in allen Stücken ſich auf Die Seite derer zu 
ftellen, Die zu einem Fegopfer der Leute gemacht wurden und zu einem Abe 
ſchaum der Erde. Mit Freuden kann Calvin Gott Dank dafür fagen, daß 
er fie fo in feiner Zucht und feinem Gehorfam erhalte, DaB die verfolgte 
Gemeinde eine Tröfterin an ihr babe und die armen Glieder Ehrifti eine 
Woblthäterin in ihr gefunden, die nicht müde werde ihnen Gutes zu thun. 
„Aber bei alle dem,“ führt er fort, „werden Sie es doch freundlich aufneh⸗ 
men, wenn ich aus Der Liebe die ich zu Ihnen hege, und der Sorge für Ihr 
Seil heraus, Das mich erfüllt, mich beftrebe, Ihnen fo viel als möglich zu 
immer tieferer Befeitigung in der ſeligmachenden Wahrheit zu verhelfen. 
Seiß ich Doch, daß Sie gerne fich belehren, ja mahnen laffen an Ihre 
Pflicht, und willig hinnehmen was Sie als Gottes Stimme erfeinen. 
Wohlan, gnädige Frau, wenn Sie vordem gelernt haben, daß man um auf 
den geraden Wege zu gehen alle weltlichen Seitenblicke unterlaffen muß, fo 
An? Sie jegt dazu berufen dieß thatſächlich ins Werk zu fegen”). 
Was Sie vom Dienſte Gottes abziehen oder darin aufhalten will, wiffen 
<ie ja jelber. — Dar hilft nur ein Mittel: fich feſt anflammern an feine 
Verbeißungen und in die Kraft feines Geiftes fich flüchten, Die den Sieg 
geben wird in allen Widermürtigfeiten. — Beſonders beharren Ste auch in 
ten Wohlthaten an unfern Armen. Die Solches thun find Mitarbeiter an 
der Wahrbeit Gottes, und das ift der höchfte, unfchäßbarfte Titel, den ein 
Menich fich ermerben kann. O wenn Sie hierin den rechten Muth fallen, 
mie er ſich gebührt, fo hoffe ich: Gott werde Sie der Art wachfen laſſen an 
beber und ſtandhafter Geſinnung, daß alle Gläubigen wie aus einem 
Runde Ihre Rückkehr nach Frankreich ſegnen und fröhlich bezeugen: der 
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Herr habe fich ihrer erbamıt, indem er Ihre Perfon ihnen zufandte, und ' 
ihnen die Hand gereicht, indem er Ihre Füße auf den heimathlichen Boden ' 
zurüdführte in den Tagen Ihres Alters. Da nun aber bloß menfchliche ' 
Kraft zu ſolchem Wirken nimmer ausreicht, fo bitie ic Sie, gnädige Frau, 
daß Sie täglich fid) dazu antreiben und reizen durch die heiligen Ermab 
nungen, welche die Schrift uns hierüber giebt.“ 

Gin eigener Prediger, den die Fürftin um diefe Zeit von Senf aus fih ° 
erbat und erhielt, machte die fortgehende Seelſorge, die Galvin biäher an 
ihr geiibt, weniger nöthig. „Es bedarf jegt meiner Schreiben nicht mehr - 
wie bisher, äußert er fich felber einmal, „da Sie nun in Ihrem Haufe einen - 
Mann haben, der es wohl vwerfteht Sie zu ermahnen.“ Indeſſen traten im ° 
Laufe der Dinge Zuftände ein, in denen ſie doch wieder am Liebften zu dem : 
alt vertrauten Lehrer ihre Zuflucht nahm, deffen Wort eine Bedeutung für 
fie hatte, wie das feines Adern. Im Jahre 1562 brach in Frankreich der 
offene Krieg der beiden Religionsparteien aus; und der Schmwiegerfohn der 
Herzogin war 68, der durch das Hinwürgen einer wehrlofen reformirten 
Gemeinde in Bully das Zeichen dazu gab. Sein Namen wurde dadurch zu 
einem Worte des Abſcheues wo nur immer eine proteftantifche Zunge fich 
regte. Frauen und Kinder fchrien in ihren Gebeten um Rache gegen den 
Schlächter, die ihre Brüder gemordet und ihnen Allen das gleiche Schidfal 
zudenke. 

Wie mußte es da der unglückſeligen Prinzeſſin zu Muthe werden, als 
fie fo in der Mitte ſtand zwiſchen ihren nächften Angehörigen und den Ger 
nofien ihres Glaubens fir die ihr Herz brannte. Ihre Liehiten trachteten 
ihren Liehiten nach dem Leben, die am innigſten mit ihr verbunden waren 
fluchten denen, die durch die engften Bande der Natur ihr zugehörten. Lei⸗ 
der find uns nur wenige der Briefe zugänglich, durch Die fie in diefer ſchmerz⸗ 
lichen Bedrängniß dem treuen Seelforger ihr Herz ausfchüttete. Nur aus 
feinen tröftenden, aufrichtenden, ermahnenden Antworten fehen wir, wie «8 
ihr Dabei zu Muthe war, mas äußerlich und innerlich über fie erging. Wäh— 
rend ihre Verwandten fie in ein Slofter zu fperren drohten, wenn fie nicht 
katholiſch werde, und die eigene Tochter fich zur Trägerin folcher Drohungen 
bergab *), meinte fie auf der andern Seite in den Berwünfchungen der Glau⸗ 
bensgenoffen gegen das Guififche Haus auch ihren Namen zu vernehmen; 
„fe müfle für alle fronmen Leute ein Gegenftand des Hafles und des Abfcheues 
fein,” hörte man fie fagen, „da fie die Schwiegermutter ihres tödtlichiten 
Feindes heiße. „Im Gegentheile,” antwortete ihr da Calvin, „nur um fo 
mehr find Sie geliebt und geehrt, da man inne wird, wie Sie diefer Umftand 


*) Es fan fo weit daß ein Offizier ihres Echwiegerfohnes ihr Schloß zu be: 
[hießen drohte, wenn fie es nicht freiwillig Sffne und die Reformirten hers 
ausgebe die darin eine Zuflucht gefunden; worauf fie die Antwort gab: fie 
werde fih auf die Zinne flellen und die Erſte fein, vie fich töbten laſſe. 
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in feiner Weiſe von dem offenen Belenntniffe des Iautern Chriſtenthums 
zmüchält, und zwar von einem Befenntniffe, das nicht nur in Worten 
ib zeigt fondern auch in Karen Werken und Thaten.“ — „Denn e8 ift 
mir wohl bekannt,“ hatte er ihr fchon früher fchreiben können, „wie Gott 
Sie geftärft hat in Mitten der härteften Kämpfe und wie muthvoll Sie 
durch feine Gnade allen Verſuchungen widerftanden. Sie ſchämten fich 
nicht die Schmach Chriſti zu tragen, und wen in der Bedrängniß und 
Verfolgung fein anderer Zufluchtsort mehr offen ftand, dein war Ihr gaſt⸗ 
liches Haus geöffnet. Eine Fürftin nach dem Sinne der Welt möchte fich 
zehl wenig Darüber freuen, wenn ihr Palaft ein Spital hieße und eine 
Serberge der Armen, aber Sie wüßte ich nicht mehr zu ehren als inden ich 
Ihrem Schloffe ſolchen Namen gebe. Es ift mir fchon oft der Gedanke ges 
kemmen, gnädige Frau, daß Gott ihnen ſolche Prüfungen für Ihre Alter 
aufgeſpart babe um gleichfam die Rückſtände einzuzichen, die er um Ihrer 
Scwachheit willen in vergangenen Zeiten an Sie zu fordern hat. Sie ver 
fieben Daß ich das nach der Menfchen Weife rede, da Sie ja taufend Mal 
mehr thun fönnten, und doch immer eine unnüge Magd blieben, Die noch 
lange nicht gethan bat was fie zu thun fchuldig it.” — 

Aber auch mitten in dieſer herzlichen Anerkennung vergißt er nie der 
eniten Pflicht der Zurechtweifung und Ermahnung, wo er wahrzunehmen 
glaubt, Daß in das neue Leben etwa wieder Töne des alten Menfchen hin 
einflingen, oder daß die natürlichen irdifchen Verhältniffe irgendwie Miene 
machen der Entſchiedenheit des veligiöfen Bekenntniſſes Eintrag zu thun. 
Ja denfelben Briefe, dem das freundliche Lob entnommen ift das wir eben 
aittheilten, giebt Calvin der Fürſtin fehr ernfte Worte zu hören über ein 
itandulöfes Verhältniß, das fie — wiffend oder unwiffend — unter der 
Dienerſchaft ihres Haufes dulde. Ein anderes Mal fpricht er e8 ihr unver 
bohlen aus, daß ihre Tochter, die Herzogin von Guife, am Ziele des Ver⸗ 
derbens anlangen werde, wenn fie in der bisherigen Weife auf Dem Wege 
ſerwwandle, den fie feit einiger Zeit eingefchlagen. „Wie gerne,” ruft er aus, 
„möchte ich Ihnen, gnädige Frau, den Kummer diejer Rede erfparen; aber 
darf ich es, fo lange ich noch hoffen mag, daß Sie durch Ihren Zuſpruch 
amas bei ihr ausrichten und fie fo zurückbringen können von dem Kriege 
gen Gott, in dem fie untergehen müßte? — Als der Hausgeiftliche der 
hberzogin fich Darüber beflagte, daß man ihm die Durchführung der kirch— 
ihen Disciplin in der Eleinen Hofgemeinde mannigfach erfchwere, kamen 
ten Calvin die dringenditen Vorftellungen an die fürftliche Hausfrau. „Ihr 
Haus,“ fchreibt er ihr, „follte ein Spiegel fein für die Gelehrigen und eine 
Stätte des Gerichtes für die nverbefferlichen und fleifchlich Gefinnten. 
Ind dazu ift denn durchaus von Nöten, daß Keiner, der dazu gehört, wie 
hech er auch geitellt ſei und wie fehr er auch Ihres Vertrauens genieße, ſich 
der Ordnung entziehe, Die der Sohn Gottes felber gegeben hat, oder es ver- 
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fchmähe unter das Joch der Zucht feinen Naden zu beugen. Gewig, and 
Dige Frau, haben Sie unfern Bruder in feinen dahin zielmden Bemühungen : 
mit Ihrer Autorität zu unterftügen gejucht. Aber die Höfe der Zürften find - 
folcher Gefahr des Verderbens unterworfen, daß es ficherlich nicht über : 
fläffig ift, Sie immer von Neuem zum Ernfte und Eifer in diefem Stüde  : 
zu ermahnen. Befonders hüten Sie ſich auch vor den Verdächtigungen, die 
man etwa gegen unfern Bruder Ihnen vorbringen mag, denn das if zu 
allen Zeiten eine der gefährlichiten Liften des Satans : zuerft die Diener 
des Evangeliums vwerächtlich zu machen, um dann das Evangelium felber - 
feiner Ehre und Kraft zu berauben. Und halten Sie es ja nicht etwa für - 
einen Vorzug, wenn Ihr Hand eine Ausnahmsftellung einnimmt unter den - 
hriftlichen Gemeinden, fo daß was in diefen gilt bei Ihnen nicht müßte 
beobachtet werden.. Der größte Vorzug ift vielmehr der: in allen Dingen 
ein einfaches Glied fein der Kirche des Herrn und mit heiligem Sinne in 
den Ordnungen diefer Kirche verbleiben. Nicht als ob id) Ihnen das oberfte 
Richteramt über Ihre Leute entziehen wollte; nur um das bitte ich Sie, daß 
Sie nicht in den Gang der kirchlichen Disciplin eingreifen, deren ganzes 
Anfehen zu Grunde ginge, wein man Ihre höheren Beamten derfelben ent⸗ 
zogen ſähe.“ © 

In einem andern Briefe nimmt übrigens der Reformator auch wieder 
die Partei der Fürftin gegen ihren Prediger, als diefer unbefonnen eingrei⸗ 
fen will ehe die Schuld um die es ſich handelt gehörig an das Licht geftellt 
ift; oder in feinem Eifer gegen das vömifche Weſen fi) zu Rathichlägen 
hinreißen läßt, die dem milden gerechten Sinne der Herzogin auf das Tieffte 
widerfirebten. „Ich lobe Ihre Tugend und Ihren hohen Sinn, der ein fol- 
ches Begehren rundweg abſchlug,“ läßt er fich gegen fie vernehmen, „und 
ftimme ganz damit überein, daß die Art wie Herr de Koulonges”*) ſich in 
den fraglichen Angelegenheiten benahm, mehr aus Ehrgeiz und weltlicher 
Eitelkeit fcheint hervorgegangen zu fein als aus der Demuth die einem Geiſt⸗ 
lichen geziemt. Ich muß bei diefer Gelegenheit geftehen, gnädige grau, daß 
ich fehr fürchte Gott werde uns die Gnadenfrift, die er und für den Augen- 
blick gefchenkt, nicht Lange genießen laſſen, da die Meiften von uns fich fo 
felbftfüchtig und eigenfinnig zeigen, daß fie gar nicht mehr wiffen was das 
beißt: feinen Nächften in Geduld und Demuth ertragen. Was Sie betrifft, 
fo bitte ih Sie dringend: Laſſen Sie um der Fehler willen, die Ihnen 
mißfallen, Ihre Liebe nicht etwa erfalten ; zeigen Sie auch denen einen barm- 
berzigen Sinn, die nicht wiffen was das ift; fahren Sie fort Gutes zu 
thun unter allen Limftäinden und werden Sie nicht müde, denn das ift Got- 
tes Wille an Sie.“ 


*) Eben ber Beiftliche der Fuͤrſtin. Der größere Theil der reformirten Geiſtli⸗ 
hen franzoͤſiſcher Zunge gehörte damals dem Adel an. 
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Als ein Lieblicher Beweis wie mit diefer feelforgerlichen Beziehung ein 
arted perjönliches Freundfchaftsverhältnig Hand in Hand ging, mag es 
wohl der Erwähnung werth fein, daß Calvin fich bei Diefer Gelegenheit die 
greibeit nahm, der Fürftin ein Geſchenk zu überfenden, „von dem er hoffen - 
dürfe, es mache ihr Freude, da der Gegenftand felten fei und fchwerlich in 
ihrem Beſitze“. Cs beftand dasfelbe in einer goldenen Medaille, die der 
Bater der Herzogin, Ludwig XII, bei Gelegenheit feiner Streitigfeiten mit 
dem Rapfte Julius II. hatte fchlagen laffen. „Ich will den Namen Baby: 
lens austülgen” lad man darauf ald Devife. „Es ift Dieß Verheißungs⸗ 
zort,” bemerkt Calvin dazu, „Das ſchönſte Neujahrsgefchenf, das ich Ihnen 
aachen kann.” (Der Brief ift am 8. Januar 64 gefchrieben.) „Auf das 
herzlichſte Danke ich Ihnen dafür,” antwortete die Fürftin, „ich habe wirk⸗ 
ih ein ſolches Stück bis jet noch nie zu Geficht befommen. Und ich mußte 
Gott Ioben daß mein königlicher Vater folch einen Wahlfpruch fich gewählt 
ht. Wenn ibm felber die Gnade nicht gewährt wurde denfelben auszu⸗ 
iühren, fo behält es vielleicht Gott einem feiner Nachkommen vor, dieß am 
kiner Statt zu thun.“ 

In den peinlichiten und fchmerzlichiten Zwiefpalt zwifchen ihren natür- 
hen Neigungen und der Anhänglichkeit an ihr Befenntniß und die Ges 
wien ihres Bekenntniſſes gerieth übrigens die fürftliche Frau bei der Er- 
nerdung ihres Schwiegerfohnes vor den Mauern von Orleans. Man weiß 
daß ihm da ein reformirter Fanatiker, Poltrot, durch einen meuchlerifchen 
Sms das Leben nahm, ale er eben im Begriff war diefen letzten großen 
Rittelpunft Der proteftantifchen Bewegung einzunehmen, und wie er gedroht 
batte von Grund aus zu zerftören. Wenn man fich erinnert welche Gräuel 
Kb Verraties und Blutvergießend der Herzog von Guife gegen die Refor- 
kirten begangen, und wie wiel für eine heffere Geitaltung ihres Schickſales 
von feinem Tode abhing, fo wird man fich faum darüber verwundern fün« 
uen daß Der bei Weiten größere Theil der franzöfifchen Proteftanten an der 
wißlihen That zunächſt weniger das Verbrechen in das Auge faßte ale 
die gerechte Strafe, die darin lag, und die erfehnte Erlöſung, die fie zu brin« 
zu verhieß. Fin Ruf des Dankes und der Freude ging durch ihre Reihen ; 
Ne eifrigften Prediger zögerten nicht, von dem klaren Strafgerichte Gottes 
areden, das den auf Erden Berworfenen nun der ewigen Verwerfung über 
lieſert habe. Bis zur Herzogin drangen diefe Stimmen; es feheint daß fie 
iegar unter ihrem Hausgefinde laut wurden, daß auch ihr eigener Geiſtli⸗ 
der ſich nicht fcheute in diefem Sinne fi) vor ihr auszufprechen. Man 
fan ſich denken, wie ihr Darüber zu Muthe wurde, wie fie fih von den ent- 
xrngejepteften Stimmungen hin= und hergeriffen fühlte und Augenblide 
bitte, wo fie faft zweifelte an der Wahrheit der Lehre, die folche Urtheile 
der härteften Liebloſigkeit geftatte. In tiefer Erregung und Trauer wandte 
je ſch an Calvin und breitete feinem Urtheile Alles das unter was ihr 
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Herz bewegte. „Ich will meinen Schwiegerfohn nicht entſchuldigen,“ fagt 
fie, „aber ift es recht daß man jet, da er nicht mehr lebt, auch noch fein 
Andenken mit dem bitterften Haſſe verfolgt? Ich geftehe Ihnen offen, daß 
ich nimmer glauben kann: folche Worte des Zornes fommen von Gott. Ich 
weiß Daß er ein Verfolger war, aber ich weiß nicht und glaube auch nicht, 
daß er von Gott verworfen wurde, dem er bat in feinen legten Stunden 
Zeichen eined andern Sinned gegeben. Und wenn er noch viel unglücklicher 
und verworfener geweſen wäre, ald er es war, fo follte man doch nicht an 
folchen Urtheilen Gefallen finden.‘ 

Es iſt überaus ſchön, zugleich voll ungeſchminkten Ernſtes der Bahr- 
beit und zarter Schonung des mütterlichen Herzens, was Calvin ihr hierauf 
antwortet. „Gnädige Frau,“ redet er fie an, „wor Allen bitte ich Ste im Ras 
men Gottes, doch auch Ihrerſeits Maaß zu halten und nicht in leidenfchafte 
liches Wefen zu geratben, denn wie leicht glaubt ein Jeder, es gefchehe ihm 
zu viel! Und Ihr Brief ift ja wohl ein Zeugniß dafiir, Daß die Erregung 
Sie vergeffen läßt, was Ihnen doc) fonft befannt genug ift. Oder wiffen Sie 
es sicht daß David durch fein Beifpiel und allerdings lehrt, die Zeinde 
Gottes haffen audy während wir über fie weinen, auch während wir ihnen 
perfönlich Böſes mit Gutem vergelten? Ja er erfcheint in dieſer Gefinnung 
als ein Vorbild des Herrn felber, von dem e8 heißt: „Der Eifer um feines 
Baterd Haus babe ihn gefreiten.” So redet auch Paulus, fo fogar Johan⸗ 
ned, von dem Sie nur das Wort der Liebe fcheinen behalten zu haben, da er 
fagt: „Grüßet den auch nicht, der euch abwendig machen will So, gn& 
dige Frau, haben Sie denn wohl dadurd), daß Sie felber den Bogen nad) 
der einen Seite hin überſpannten, die allzuſcharfe Anſpannung nad) der 
andern Seite hin veranlaßt, und die mit denen Sie ſprachen zu einer Heftig: 
feit gereizt, die tm Grunde doch die Schrift nicht verfälfcht hat. — Ich 
komme nun zu der in Rede ftehenden Thatſache felbit, die ich fo kurz als möge 
lich behandeln will. Sie find nicht die Einzige, guüdige Frau, die im diefen 
entfeglichen Berwirrungen Angft und Bitterfeit zu erfahren hatte. Dieſe 
Traurigkeit war Ihnen gemein mit allen Kindern Gottes, und wenn wir 
auch fagen konnten: „Wehe dem, durch welchen Aergerniß kömmt!“, fo 
war doch Grund genug zu Seufzern und Klagen vorhanden, da eine gute 
Sache überaus ſchlecht geführt wurde Wenn nun aber Das Gefchehene 
allen Guten zu Herzen ging, fo fonnte der Herr von Guife, der das ſchreck⸗ 
liche Feuer angezindet, unmoͤglich verſchont bleiben. Ich geftehe, was mich 
betrifft, daß ich. zwar von ganzem Herzen um feine Erleuchtung und Be 
fehrung zu beten pflegte, aber doch auch häufig wünfchte, Gott möge feine 
Hand an ihn legen und die Kirche von ihm befreien, wenn ex nicht andere 
werden wolle. Im Uebrigen kann ich verfichern, daß ich Alles that was 
möglich war, um ihm das Schiefal zu erfparen, das ihn jeßt erreicht hat. 
Schon vor dem Kriege ftellten fich Verſchiedene bei mir ein, die ihn aus der 
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Belt ſchaffen wollten; nichts Anderes als meine Ermahnung hat fte davon 
urndgebalten. | 

Bei alle dem ift es nun aber zu weit gegangen, wenn man ihn ohne 
Beitered verdammt, e8 müßte denn ein ganz ficheres und unfehlbares Zei⸗ 
den der Verwerfung fi) wahrnehmen laſſen. Man muß fich in diefen Din- 
a wobl hüten vor jeder Voreiligfeit und Vermeſſenheit, denn es ift mır 
Giner, vor deilen Richterftuhl Alle offenbar werden. — Indeſſen bitte ich 
Se, anidige Frau, fich nicht zu fehr über das Wort zu erzürnen: „für Ser 
mınden nicht beten”*). Es gilt da zu unterfcheiden zwifchen den verfchiedenen 
Irten des Gebetes und der Fürbitte. Ich kann bitten, daß Jemand errettet 
werte; aber deßhalb bitte ich doch nicht für ihn in allen Dingen und in allen 
kinen Borhaben wie für ein Glied der Gemeinde. Wir flehen zum Heren, 
daß er Die auf den guten Pfad ziehe, die auf der Straße der Verdammniß 
zındeln, und flehen wiederum, daß er unfere Brüder behüte und fegne 
auf allen ihren Wegen. Laſſen Sie mich einen Zug aus dem Leben der Kö— 
iin von Navarra ”*) erzählen, der hier recht an feinem Plage iſt. Als der 
König, ihr Gemahl, fih gegen das Evangelium wandte, unterließ ihr Haus⸗ 
geiflicher mit einem Male die kirchliche Fürbitte für ihn. Sie erzürnte 
fh darüber und hielt ihm vor, daß er fchon um der Unterthanen willen ſich 
dieſe Aenderung nicht erlauben follte. Da antwortete er: lediglich um dem 
Könige feine Schande anzuthun verfahre er fo; denn wenn er im Gebete 
keiner ermühnen würde, fo fönnte er dieß ja mır in dem Sinne thun Daß er 
am feine Belehrung betete, und das heiße doch feinen Full vor aller 
Reit offenbar machen. Wollte er hingegen darum bitten, daß Gott ihn er» 
balte in Heil und Gedeihen, fo Mimge das wie ein Spott und wire eine 
Autweihung des Gebets. Die Königin, als fie diefe Antwort vernommen, 
ing ſtill hinweg, und nachdem fie von einigen Andern, die fie um Rath 
fragte, Dasfelbe gehört, ließ fie die Sache auf fi) beruhen. Gnädige Frau, 
ib weiß Daß dieſe Fürftin gerne Ihre Schülerin fein möchte, wie ja Ihr 
teren Alter und Ihre Tugenden es auch verdienen; ich bitte: ſchämen Sie 
iib nun nicht, in diefem Stück auch wiederum von ihr zu Ternen. Und ur 
teilen Sie zum Schluffe nun felber, ob es recht wäre nur an den Einen 
Run zu denfen und nicht an die Hunderttaufende die durch ihn gefallen 


*) Ohne Zweifel haben tie Prediger, über welche die Herzogin fich beflagt, 
ven Herzog von Guiſe als einen Solchen bezeichnet, für den man nicht 
mehr beten folle noch dürfe. 

) Johanna von Navarra, die eifrige Befennerin des Evangeliums, Mutter 
Heinridhe IV., deren Gemahl, König Anton, fich anfangs ebenfalls der evan⸗ 
gelifhen Bewegung angefchlofien hatte, fräter zur unfäglichen Betrübniß 
feiner Sattin, die er darüber faft perfönlich mißhandelte, wieder davon 
abſiel, uud fogar die Waffen gegen die Reformirten führte. Im erften Res 
Iigiensfrieg, etwa anderthalb Jahr vor dem Datum des obigen Briefee, 
war er bei der Belagerung von Rouen um das Leben gefommen. 
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Herz bewegte. „Ich will meinen Schwiegerfohn nicht entſchuldigen,“ far 
fie, „aber ift e8 recht Daß man jebt, da er nicht mehr lebt, auch noch fei 
Andenken mit dem bitterften Haffe verfolgt? Ich geftehe Ihnen offen, da 
ich nimmer glauben kann: folche Worte des Zornes kommen von Gott. Zı 
weiß daß er ein Verfolger war, aber ich weiß nicht und glaube auch nid) 
daß er von Gott verworfen wurde, denn er hat in feinen legten Stunde 
Zeichen eines andern Sinnes gegeben. Und wenn er noch viel unglücklich 
und verworfener geweſen wäre, ald er e8 war, fo follte man Doch nicht a 
ſolchen Urtheilen Gefallen finden.‘ 

Es iſt überaus ſchoͤn, zugleich voll ungeſchminkten Ernſtes der Wahn 
heit und zarter Schonung des mütterlichen Herzens, was Calvin ihr hierar 
antwortet. „Gnädige Fran,” redet er fie an, „wor Allem bitte ich Sie im Ne 
men Gottes, Doch auch Ihrerſeits Maaß zu halten und nicht in leidenjchafi 
liches Weſen zu gerathen, denn wie leicht glaubt ein Jeder, es geſchehe ihı 
zu viel! Und Ihr Brief ift ja wohl ein ZJeugniß dafür, daß die Erregun 
Sie vergeſſen läßt, was Ihnen doch fonft bekannt genug ift. Oder wiffen S 
es sucht daß David durch fein Beifpiel uns allerdings Ichrt, die Feind 
Gottes haſſen audy während wir über fie weinen, auch während wir ihne 
perfönfich Böſes mit Gutem vergelten? Ja er erfcheint in diefer Geftunun 
als ein Vorbild des Herrn jelber, von dem e8 heißt: „Der Eifer um feine 
Baterd Haus habe ihr gefreſſen.“ So redet auch Paulus, fo jogar Johar 
nes, von dem Sie nur das Wort der Liebe fcheinen behalten zu haben, da ı 
fagt: „Grüßet den auch nicht, der euch abwendig machen will.“ So, qui 
dige Frau, baben Sie denn wohl dadurch, daß Sie felber den Bogen na 
der einen Seite hin überfpannten, die allzufcharfe Anfpannung nad) de 
andern Seite hin weranlaßt, und die mit denen Sie fprachen zu einer Heftig 
feit gereizt, die im Grunde doch die Schrift nicht verfülfcht hat. — Jc 
fomme nun zu der in Rede jtchenden Thatſache felbft, Die ich fo Furz als ındy 
lich behandeln will. Sie find nicht Die Einzige, gnädige Frau, die in dieſe 
entfeglichen Verwirrungen Angft und Vitterfeit zu erfahren hatte. Diei 
Traurigfeit war Ihnen gemein mit allen Kindern Gottes, und wenn wi 
auch fagen konnten: „Wehe dem, durch welchen Aergerniß kömmt!“, j 
war doch Grund genug zu Seufzem und Klagen vorhanden, da eine gul 
Sache überaus fchlecht geführt wurde. Wenn nun aber das Gefcheher 
allen Guten zu Herzen ging, fo konnte der Here von Guife, der das fchred 
liche Feuer angezündet, unmoͤglich verfchont bleiben. Ich geitehe, was mic 
betrifft, daß ich zwar von ganzen Herzen um feine Erleuchtung und Be 
fehrung zu beten pflegte, aber doch auch häufig wünfchte, Gott möge fein 
Hand an ihn legen und die Kirche von ihm befreien, wenn er nicht ander 
werden wolle. Im Uebrigen kann ich verfichernt, Daß ich Alles that wa 
möglich war, um ihm das Schieffal zu erfparen, das ihn jet erreicht ha 
Schon vor dem Kriege ftellten fich Verſchiedene bei mir ein, die ihn aus de 
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Belt ſchaffen wollten; nichts Anderes als meine Ermahnung hat fte davon 
aridaebalten. 

Dei alle dem ift es nun aber zu weit gegangen, wen man ihn ohne 
Beitered verdammt, es müßte denn ein ganz fichered und unfehlbares Zei⸗ 
den der Bermerfung fich wahrnehmen Taffen. Man muß fich in Diefen Din- 
gm wohl hüten wor jeder Voreiligfeit und Vermeſſenheit, denn e8 iſt nur 
Giner, wor deſſen Richterftuhl Alle offenbar werden. — Indeffen bitte ich 
Sie, gnädige Frau, fich nicht zu fehr über das Wort zu erzürnen: „für es 
nanden nicht beten‘ *). Es gilt da zu unterfcheiden zwischen den verfchiedenen 
Irten des Gebetes und der Fürbitte. Ich kann bitten, Daß Iemand errettet 
werde; aber deßhalb bitte ich Doch nicht für ihn in allen Dingen und in allen 
reinen Borhaben wie fiir ein Glied der Gemeinde. Wir flehen zum Seren, 
daß er Die auf den guten Pfad ziehe, Die auf der Straße der Verdammniß 
wandeln, und fleben wiederum, daß er unfere Brüder behüte und ſegne 
auf allen ihren Wegen. Laſſen Sie mich einen Zug aus dem Leben der Kö» 
xigin von Navarra **) erzählen, der hier recht an feinem Platze ift. Als der 
Kimig, ihr Gemahl, fich gegen das Evangelium wandte, unterließ ihr Haus- 
zeitlicher mit einem Male die kirchliche Kürbitte für ihn. Sie erzürnte 
fib Darüber und bielt ihm vor, daß er fchon um der Unterthanen willen fich 
dieſe Aenderung nicht erlauben follte. Da antwortete er: lediglich um dem 
Könige feine Schande anzuthun verfahre er fo; denn wenn er im Gebete 
keiner erwãhnen würde, fo Fönnte er dieß ja nur in dem Sinne thun daß er 
m feine Belehrung betete, und das heiße doch feinen Fall vor aller 
Belt offenbar machen. Wollte er hingegen darum bitten, daß Gott ihm er» 
halte in Heil und Gedeihen, fo klänge das wie ein Spott und wire eine 
Entweihung des Gebets. Die Königin, als fie diefe Antwort vernommen, 
ging ſtill hinweg, und nachdem fie von einigen Andern, die fie un Rath 
fragte, Dasfelbe gehört, Tieß fie Die Sache auf ſich beruhen. Gnädige Frau, 
ib weiß daß dieſe Kürftin gerne Ihre Schülerin fein möchte, wie ja Ihr 
teres Alter und Ihre Tugenden e8 auch verdienen; ich bitte: fchämen Sie 
üb nun nicht, in diefem Stück auch wiederum von ihr zu lernen. Und ur- 
teilen Sie zum Schluffe nun felber, ob e8 recht wäre nur an den Einen 
Rn zu denken und nicht an die Hunderttaufende die durch ihn gefallen 


*) Ohne Zweifel haben tie Prediger, über welche die Herzogin fich beflagt, 
den Herzog von Guiſe als einen Solchen bezeichnet, für ben man nicht 
mehr beten folle noch dürfe. 

”) Johanna von Navarra, die eifrige Befennerin des Evangeliums, Mutter 
Heinrichs IV., deren Gemahl, König Anton, fich anfangs ebenfalls der evan⸗ 
geliichen Bewegung angefchlofien hatte, ſpaͤter zur unfäglichen Betruͤbniß 
feiner Gattin, die er darüber faft perfänlich mißhandelte, wieder davon 
abſiel, und fogar die Waffen gegen die Reformirten führte. Im erfien Re⸗ 
(tgionsfrieg, etwa anderthalb Jahr vor dem Datum des obigen Briefes, 
war er bei der Belagerung von Rouen um das Leben gekommen. 
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find? ob man die Liebe fo befchränfen darf, daß man den Frommen über : 
das Geringe zürnt und ihm das Schwerfte hingehen läßt? Das Rechte in 
dem Allen ift: das Böſe haffen ohne und dabei an die Perfonen zu halten : 
und einen Zeden feinen Richter anheimftellen. — O daß es mir doch fo gut : 
würde, perfönlich mit Ihnen reden zu dürfen! ich hoffe daß ich Sie dam : 
ganz beruhigen könnte. Unterdeffen bitte ich Sie, das Dod) wohl zu erwägen, : 
was ich hier angedeutet, damit ihr Friede nicht mehr geftört und Ihr Geiſt 
nicht mehr erregt werde durch das eine oder andere Wort, das Sie vielleicht | 
noch zu hören bekommen.“ = 

Völlig zufrieden gejtellt zeigte ſich nun freilich Die Fürſtin Durch dieſe 
Erörterung nicht. In einem folgenden Briefe muß Calvin darüber Flagen, : 
daß fie feine Worte in Betreff des Herzogs von Guiſe gerade in ihrer umge -. 
fehrten Bedeutung aufgefaßt habe; aber ihr berzliches, bingebendes Vers : 
trauen zu ihm wurde darum doc) feinen Augenblid getrübt. Auf die ſtreng⸗ 
sten VBorhaltungen bin vermochte fie ihın demüthig dafür zu danken, „daß er - 
nicht aufhöre, ihr treffliche Ermahnungen zu geben, die fie immer mit Freue - 
den empfange und wernehme; fie habe feine andere Bitte, als daß er damit - 
fortfahre fein Leben lang.” „Ganz die Ihrige“ pflegte fie ihre Briefe zu une - 
terzeichnen. Und in der That „fein Leben lang“ Tieß Calvin nicht nad - 
in dem guten Werke, das er einmal an ihr angefangen hatte. Der lebte. - 
frangöfifche Brief, den mir von ihm befißen, von feinem Todtenbette aus : 
diftirt, Drei und zwanzig Zage vor feinem Hinfchiede ift an Die Herzogin von - 
Ferrara gerichtet. 


Mir baben bereits darauf hingedeutet Daß diefe edle Frau im Uebrigen 
nicht die einzige Frucht des Aufenthaltes und der Wirkſamkeit Calvins in 
Ferrara war, fo furze Zeit derfelbe auch dauerte. Die ganze Familie Sow- 
bife, Die mit ihr feiner Belehrung genoß, bat einen ähnlichen Segen davon 
geerntet. Unwandelbar it fie von da an dem Bekenntniffe des Evangeliums 
treu geblieben und hat won diefem Befenntniffe in feltener Weife im Le 
ben und Verhalten Zengniß abgelegt. Zwar von dem weiteren Leben der 
Mutter wiffen wir wenig mehr, denn daß fie einige Jahre darauf als fromme 
Proteftantin geftorben it. Dagegen die Tochter, die berühmte Anna won 
Parthenay, fpätere Gräfin von Pons und Marenne*), hatte Zeit und Ge⸗ 


*) Lilo Giraldi, der ihr einen feiner Dialoguen widmete, fonnte ihr vorbals 
ten: fie fei nicht nur im Lateinifchen, fondern auch im Griechifchen fo wohl 
bewandert, daß fie die fchmwierigften Autoren ohne Weiteres zu verftehen 
vermöge, über Alles was man fich denken könne fei fie in dieſem Stüde 
gelehrt. Was folle man ferner von ihrem poetifchen Talente fagen? von 
ihrer wunderbaren Gabe für die Muſik, die alle Meifter in GErilaunen 
fege? Und doch feien das nur beiläufige Dinge, nur Gaben bes Vergnuͤ⸗ 
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mbeit genug, Die neun gewonnene Erkenntniß im Wandeln und Wirken 
währen. Erſt durch die Belehrung Calvins, deffen Umgang fie wäh. 
id der Monate ihres Zuſammenlebens mit ihm mit unermüdlichem Eifer 
be, int fie Dem Evangelium gewonnen worden, und mit ihr ihr fünftiger 
are, der Damals als Befehlshaber der franzöfiichen Garde an dem Hofe 
Ferrara jich aufbielt. Nach Frankreich zurückgekehrt haben fie fid) dann 
meinjam für Die Sache des Evangeliums in bewundernswerther Weife thätig 
meien. Die fümmtlichen Vaſallen ihrer Güter wurden durch fie dem re 
emirten Befenntnifje gewonnen. Nach ihren Tode (1554) erfaltete dann 
alıh nach und nach der Eifer ihres Gemahles, und durch) eine leichtfinnige 
arıtb, zu Der man ihn verleitete, gelang e8 dem Hofe, ihn endlich völlig 
wer zu der römijchen Partei hinüberzuziehen. Um fo ftandhafter dagegen 
mies fich dem reformirten Glauben der Bruder der Gräfin, der Prinz Jo⸗ 
mm von Soubije, der neben einem Eoliany und de Ta Noue unter den 
rien Helden der franzöſiſchen Reformation feinen Plaß einnimmt. „Nod) 
ehr als Durch die Dienfte, die er ihr im Felde Leiftete,” wird von ihm bes 
at, „bewährte er fich Durch Die heilige Haltung feines Lebens als ihr Ans 
inger.“ Gr war noch jung an Jahren als er Calvin in Ferrara kennen 
mie: aber Doch jchon reif genug, um aus feinen Unterrichte einen Schaß 
x ſein inneres Leben zu gewinnen, der ihm nie wieder verloren ging. „Ihr 
borſamer Sohn und treuer Freund” unterzeichnet er ſich in feinen fpäteren 
riefen an ihn, die von einer wahrhaft indlichen Hochachtung und Dank⸗ 
mfeit und einem unbegrängten Vertrauen zu dem verehrten Lehrer zeugen. 
n der tchwierigften Lage feined Lebens, da er Lyon für die reformirte Sache 
egt bielt und nicht wußte: follte er e8 nach dem Wunjche des Prinzen 
m Gonde dem Hofe wieder überliefern, oder vielmehr für feine Glaubens 
moiten behaupten, überließ er die Entfcheidung lediglich dem Gutachten 
eins, dem er ſich unbedingt zu unterwerfen verfprach. Und als Ddiefer 
m ermahnte: nach den Worten der Schrift zu thun und mit Geduld fid) 
arein zu fügen, wenn Gott das Schwerdt wieder wegnehme aus den Hün- 
m des Kriegsmannes, gab ex in der That feine glänzende Stellung auf, 
w zog fich in feine Stammgüter zurück, wo er zwei Jahre nad) dem Hin- 
diede jeined Lehrers mit getroftem Muthe fich zum Sterben niederlegte. 
Rur Einer unter den Gäiten Ferrara's ſcheint wenig oder feine Frucht 
ms dem Zuſammenleben mit dem großen Prediger gewonnen zu haben: der 
Tihter Element Marot. Durch feine Ueberfegung der Palmen hatte er fich 
den Haß des Clerus zugezogen und war genöthigt worden aus Frankreich 
im weichen; aber von einer ernften religiöſen Meberzeugung erfüllt war er 


gend. Als das Wunberbarfte an ihr erfcheine ihre durchdringende Kenntniß 
ver heiligen Schrift, fo daß die Theologen vom Fache von ihr zu Ternen 
begehrten. 
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darum mit nichten, und ift e8 auch fpäter, ſoviel wir urtheilen können, nie 
geworden. Noch einmal wurde er in der folgenden Zeit — zu Genf — mit 
Calvin zufammengeführt, aber ohne daß ex in feinem Teichtfinnigen fleifchlichen 
Weſen mehr Nutzen daraus gezogen hätte als bei der erften Begegnung. Beza, 
der ihm fonft fehr gewogen tft, muß doch befennen: daß feine am Hofe ge 
bildeten Sitten bis an das Ende in der gleichen unchriftlichen Haltung fid) 
bewegten. In dem ernften Genf Calvins war fein Raum für foldy einen 
Wandel; er ift von da nach Piemont hinüber gezogen und dort geftorben 
wie er gelebt hatte. „Wäre er ein Deutfcher geweſen,“ fagt ein neuerer 
Sähriftfteller von ihm, „jo würde er ohne Zweifel einer der Schüler und 
Bewunderer des Erasmus geworden fein: einer jener Humaniften, die wie 
die Reformatoren das römifche Weſen verwarfen, aber nicht wie fie das 
Evangelium ergriffen mit dem Hunger und Durſte einer nad) Erloͤſung fid 
fehnenden Seele." — 


Etwa ein halbes Jahr hatte fih Calvin in Ferrara aufgehalten, ald 
jene ſchon beiprochene Wendung in der Haltung des Herzogs eintrat, die 
ihn mit feinen Schickſalsgenoſſen nöthigte Stadt und Land zu verlaften. 
Einer nicht ganz fihern Quelle nach *) foll er zuvor noch Venedig und jelbf 
Rom befucht und in feinem bremmenden Eifer e8 unternommen haben auch 
hier den Saamen des Evangeliums auszuftreuen. Bon der Inquifition, dit 
aufmerkſam auf ihn wurde, zurückgedrängt, babe er ſich endlich noch an der . 
Gränze, die Stalien von der Schweiz fcheidet, in dem piemontefifchen Alpen- 
thale von Aofta einige Zeit feftgefeßt, und dort ziemlich offen und mit gre 
Bem Beifalle feine Lehre gepredigt, bis die Verfolgungen ihn auch von dieſer 
Stätte vertrieben. — Es liegt dieß Alles im Dunkeln, da weder Calvin fe. 
ber noch fein Freund Beza irgend welche Andeutung darüber geben. Nur je 
viel if gewiß, daß fich in Aofta noch heutigen Tages eine Säule findet, die 
an den Aufenthalt des Reformators in diefer Gegend erinnert und die 
triumphirende Infchrift trägt: „Dieß Denkmal ift zum Gedächtniß der Flucht 
Calvins im Jahre 1541 errichtet, und zweihundert Jahre ſpäter durch den 
Eifer der treu gebliebenen Frömmigfeit erneuert worden **)." 


*) Demay erzählt es. Beza dagegen erwähnt ver Sache mit feinem Wort. 

**) Zn dieſer Thatfache koͤmmt nach den neueften Forfchungen noch ein anderes 
Dokument, das über die Thätigkeit Calvins in Aoſta ausführlichen Auf 
ſchluß giebt, das ohne Weiters zu benügen wir aber dennoch Anfland neh‘ 
men, weil ſich eine Menge thörichter Dinge darin finden, und wir nid 
im Stande find über die Glaubwürdigkeit des Uebrigen uns ein Urtheil 
zu bilden. Es befteht dasfelbe aus einer „Geſchichte von Aoſta“, bie fh 
im Manuffripte auf der Bibliothef Karl Albert in Turin befindet. Den 
auf den Aufenthalt Calvins bezüglichen Abſchnitt hat Gaberel in ber % 
Auflage feiner Histoire de Il’ Eglise de Genève tom. I. pieces justif- 
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ſteiſe des Flüchtlings wandte ſich zunächſt noch einmal nach feinem 
e. Nicht als ob er wieder feinen Wohnſitz darin aufzufchlagen ge- 
e — tie Berhältniffe Iuden im Augenblide weniger als je dazu 
ndern einfach um die fchließliche Ordnung feiner Angelegenheiten 
Unterredung mit einigen Gliedern feiner Familie war es ihm zu 
fand in der That in Noyon die Geſchwiſter, und hatte die Freude 
uder Anten und feine Schweiter Maria für die Sache des Evan- 
u geminnen. Mit ihm verließen fie die Heimath, als er fich wieder 
je aufmachte, und auch einige ferner Stehende, Darunter der höchfte 
er Stadt mit feiner Zamilie, fchloffen dem Heinen Auswanderungs- 
in. — Es deutet das vielleicht Darauf hin, daß dieſer letzte Beſuch 
n feinem Baterlande doch nicht Tediglic) ein Privatbeſuch fondern 
ver eine Mifjionsreife war foweit die Verhältniſſe es geftatteten. 
was Beftinmteres willen wir darüber nicht, nur die Frucht, die 
iehmen, kann uns auf eine vorangegangene Arbeit zurücichliegen 


t ohne Schmerz überfchritt er Die Gränzen des vaterländifchen Lan⸗ 
die er nie mehr den Zuß fegen follte. „Man treibt mich aus dem 
iner Geburt,“ fchreibt er am einen Freund; „jeder Schritt nach der 
tet mich Thränen. Es mag aber fein! Verdient es die Wahrheit 
frankreich zu wohnen, fo mag ich es auch nicht. Ic) will mir ihr 
llen laſſen.“ Sein Sinn war, ſich wieder an feinen früheren Wohn: 


ives p. 100 abgebruft. Wir theilen Giniges daraus anmerfungsweife 
. „Gegen Ende des Februar 1536 drang Calvin heimlich in unfer Thal 
and Fam bis zu ten Mauern der Stadt Nofla. In der Scheune eines 
siffen Bibiano verborgen, die ein Edelmann Bernhard Vourelon ihm 
ſewieſen hatte, verfuchte er von ta aus feine falfche Lehre durch Emiſ⸗ 
e (?) auszuftreuen, fo daß er in der That Manche zum Abfalle beivog, 
Rt Leute aus den beften Familien. Ja er hatte fogar die Frechheit, 
iefe zu verbreiten, in denen er die Einwohner aufforderte, fich frei zu 
hen, und ihnen verfpracdh, fie dann mit deu proteftantifehen Schweizer: 
tonen zu verbinden (!!). Aber die unendliche Güte Gottes hat das Land 
- einem fo großen Uinglüde bewahrt. Die Gebete der gläubigen Prieiter, 
ananfhörlichen Prozefflonen, denen nicht nur das geringe Volk, fondern 
h die Biſchoͤfe und die höchften Herren vom Adel beiwohnten, in Sad 
»Aſche mit nadten Füßen, endlich der Bund mit dem Wallis gegen 
e Neuerung in ber Religion thaten der Verbreitung des Giftes Einhalt. 
R hätte man Calvin und diejenigen die ihm anhingen verhaften koͤn⸗ 
i, wenn feine Emiſſaͤre ihm nicht Nachricht von dem Anfchlage gegeben 
ten; über Echneefelver nnd Fluͤſſe Fonnten fie fih retten. Zum Anden: 
diejes herrlichen Schutzes Gottes ließ die Gemeinde ber Bürger in ber 
tte der Stadt, wo die vier Hauptftraßen zufammentreffen, ein großes 
enz errichten, das noch befteht als ein umvergängliches Zeugniß ber 
audhaftigfeit im Glauben. Ueberdieß wurde allen Familienvaͤtern gebo⸗ 
‚ven Namen Jeſu aber ihre Thüren malen zu laſſen.“ 
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fig, Straßburg oder Bafel, zurüdzuziehen, und dort von Neuem durch Wort 
und Schrift der Sache der Reformation zu dienen wie die Gelegenheit fi 
Dazu biete. 

Aber woran hängen doc) oft die Gefchicke der Menfchheit und die Ge⸗ 
ftaltung der Welt! Waͤhrend auf die Außerlich großen Ereigniſſe die Augen 
ſich richten, von denen doch im Grunde eine ſehr geringe Wirkung ausgeht, 
tritt irgend ein Feiner Umftand ein, den Niemand bemerkt, und an diefen 
knüpft die waltende Hand Gottes ihre durchgreifendſten, folgenreichften Be 
ftimmungen an. Was weiß oder fpürt Europa jeßt noch von dem verhee⸗ 
renden Kriege, der im Sommer des Jahres 1536 zwifchen Franz 1. und 
Karl V. wüthete und als Die große Angelegenheit des Welttheiles erfchien? 
Nur von Einem feiner Folgen wird e8 noch) immer bewegt und wird noch 
lange Zeit davon bewegt werden: von der höchſt unfcheinbaren Thatſache, 
daß der flüchtige Mann aus Noyon mit feinen Begleitern, dem die Unruhen 
die Straße durch) Lothringen verjperrten, fich einen andern Weg nach feinem 
Reijeziele ſuchen mußte und nach Genf fid) wandte. — Wenn irgendwo in 
einem Menfchenleben die unmittelbar eingreifende Lenkung Gottes, die alle 
Fäden menschlichen Wollens und Thuns zu ihrem Gewebe verfchlingt, füchte 
bar zu Tage tritt: fo jicherlich in Diefer geringfügigen Abänderung , die der 
Reiſeplan eines franzöftichen Auswanderers erfuhr. 


V. 


Genf. — Gründung und frühere Geſchichte der Stadt. — Ihr Verhaͤltniß 
zu den Biſchoͤfen und den Herzoͤgen von Savoyen. — Bruch der Stadt 
mit Savoyen (1526). — Bruch mit den Biſchoͤfen. — Erſte proteſtantiſche 
Bewegungen. — Farel und Froment in Genf. — Difinitiver Sieg der 
Nefornation (1535). — Sittlider Zuftand der Stadt um biefe Zeit. — 
Schwierigfeiten der Begründung der neuen Ordnung. 


An der Gränge der germanischen Welt, wo Frankreich und Stalien, die 
Gebirgözüge des Jura und der Alpen ſich berühren, Tiegt, wie in einen äußer- 
ften Winkel Hinausgebaut, die Stadt Genf am Ende des Lemanſees und dem 
Ausfluffe der Rhone ; in einer der Schönften Gegenden die unfer Welttheil auf 
weist, in einer der günftigften Stellungen die man finden mag was die le 
bendige Theilnahme an dem allgemeinen Leben der Völker angeht. Drei 
große Nationen treffen da zufammen und reichen fi) die Hand. Was eine 
jede bewegt, was eine jede Darzubieten hat, fluthet hinüber in das Eleine Ge⸗ 
meinwefen, Das zwifchen ihnen Liegt, und theilt von ihm aus den anderen 
fich mit. 

Schon lange vor den Zeiten der Eäfaren, in Zuftänden von denen feine 
gefchichtliche Kunde zu uns herüberreicht, ift die Stadt an dem Ufer ihres 
unvergleichlichen Sees erbaut worden und fchnell zu einer bemerkenswerthen 
Blüthe emporgeſtiegen. Mit der Eroberung Galliens und Helvetiens den roͤ⸗ 
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mijchen Reiche einverleibt, bat fie Dann alle die wechſelnden Schickfale desselben 
mit durchgemacht, bis fie endlich bei feinem Zufammenfturze den Volke der 
Burgunder anbeimftel, und bald zum Mittelpunfte feiner Wohnfige wurde. 
Von dieſer Zeit ber Datirt die bleibende Ginführung des Chriſtenthums in 
dieſer Gegend, und der Aufbau einer neuen Givilifation, die zugleich aus 
dem Beiite Des Evangeliums, aus der reichen Begabung des germanifchen 
Stammes und dem Erbtheile der römifchen Bildung beriworging *). 

Im Weiteren war e8 die Geſchichte des beginnenden und fortfchreiten- 
den Mittelalters, Die die Stadt nun ergriff und in ihre Bahnen hineinzog. 
Len der fränkischen Monarchie Karls des Großen ging ſie an die neu =bur- 
ganMjche über, und von dieſer an das deutfche Reich. Die Art ibrer Exi⸗ 
en; war dabei dieſelbe wie die unzäbliger anderer ſtädtiſcher Gemeinweſen 
in dieſen Jahrhunderten. Mit- der Selbitregierung der Bürger lagen die 
Aninrüche Der Grafen, die in der Nähe ihre Burgen hatten, und des Bi- 
ſchofs, der auf den Höhen von St. Peter refidirte, in beftändigem Streite. 
Lem letztern ſchien endlich der größte Theil der Macht zuzufallen. Die 
Pürger, die in &emeinfchaft mit dem Kapitel ihn wählten, brachten ihm 
De einen und andern ihrer Freiheiten zum Opfer, und gegen Die Anfech- 
tungen der Grafen rief er die Herzöge des benachbarten Savoyens zu Hilfe, 
Me dieie Gegner nad) und nach völlig verdrängten, freilich nicht ohne nun 
hrerieitd an Die Stelle derjelben zu treten. Das Schloß auf der Inſel wurde 
sen ibnen beießt, und mit dem Beginne des 14. Jahrhunderts galt Genf 
im Srunde für eine ſavoyiſche Stadt, in der die Herzöge ofter vefidirten, 
ebaleich fie Dem Titel nach nur ihre Schußberren (Vidämes) waren. 

Es gereichte keineswegs zum Vortheile des Gemeinwefend, daß durdı 
Nee Veränderung auch die bifchöfliche Würde nach und nach in die Hinde 
des ſareviſchen Hanfes überging. In den Zeitranme von dem zwölften bie 
um Ende des wierzehnten Jahrhunderts hatte fich Genf im Allgemeinen 
»ehlimernender, eifriger, ja ſogar ewangelifch gefinnter Oberhirten zu er- 
treuen gehabt; aber mit dem erfien Biſchofe aus der ſavoyiſchen Fürften- 
ramilie (1418) trat ein anderer Zuftand der Dinge ein. Der Biſchofſitz 
zurde jegt zu einer Art von Erbtheil für die jüngern Prinzen des Zuriner 
Heies, und verlor damit nach jeder Seite hin feine bisherige Bedeutung für 
den Staat und die Kirche. Die Theilnahme des Kapitels und der Bürger— 
haft an Der Wahl wurde aufgehoben; die firchlichen Pflichten traten in den 
dimergrund und wichen dem politifchen Beftreben, die Stadt immer unbe- 
dingter unter die Botmäßigkeit der ſavoyiſchen Zürften zu bringen. Es fam 
ter daß awölfjährige Knaben zu Bifchöfen ernannt wurden, die dann lediglich 


— 


*, Vergleiche uber die religioͤſe Geſchichte der Stadt das treffliche Werk 
Gaberel’6 „Histoire de ' Eglise de Geneve“. Bis jetzt find zwei Baͤnde 
erichienen. Zweite Auflage 1858. . 

Btihelin, Galrın. 8 
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die Einkunfte des Bisthums verzehrten und in der ungeſcheuteſten Weiſe 
ihren fleiſchlichen oder tyranniſchen Gelüften lebten. Dem Beiſpiele ihre 
Häupter folgte binnen Kurzem die Prieſterſchaft. Außer Rom mochte et 
faum eine andere Stadt der Welt geben, in der die Geiftlichkeit fo völlig 
von ihrem Berufe abgefallen war und in den Tüderlichiten Lebensgenüffen 
ſich bewegte, wie in dem ſavoyiſch gewordenen Genf. 

Nicht ohne zunehmende Erbitterung fah die Bürgerfchaft all’ Dielen 
Veränderungen zu. Sie hatten feine Luft, aus der Stellung einer freien 
Reichsftadt in die einer favoyifchen Provinzialftadt binabzufteigen, und 
waren ebenfowenig gemeint, ihre Güter und Töchter einem verachteten Clerus 
zum Genuffe zu überlaffen, der von Tag zu Tag gieriger die Hände darnach 
ansftredte*). Schon mehrmals hatten fie gegen die unrechtmaͤßigen An 
fprüche Savoyens ſich zu ſchützen gefucht. Wenigftend das Inſtitut eines 
„allgemeinen Rathes“, den die Geſammtheit der Bürger bildete, eines Ru 
thes der Zwanzig, der aus dieſem hervorging, und vier oberſter Syndiken 
welchen die eigentliche Regierung anvertraut war, hatten fle fich nicht neh- 
men laſſen; gegen die Eingriffe der benachbarten Fürſten wie gegen die An- 
maßung des Bifchofes und die Zügellofigfeit feiner Geiftlichfeit ſetzten ſich 
dieſe Behörden feit einer Reihe von Jahren unaufhörlich zur Wehre. 

Da kam e8 im Jahre 1526 zunächſt auf dem politifchen Gebiete zum 
offenen Kampfe und zur Entfcheidung. Ein gewaltfumer Verſuch des Her- 
3098 von Savoyen und feines bifchöflichen Verwandten : die republifanifchen 
Ordnungen der Stadt aufzuheben und fie geradezu dem benachbarten Für⸗ 
ftenthume einzuverleiben,, endigte mit der völligen Niederlage der Angreifer 
und dem gänzlichen Bruche der bisherigen Beziehungen zwifchen Savoyen 
und Genf. Der Herzog mußte mit feinen Truppen die Stadt verlaflen, und 
eine entfchieden vepublifanifche Berfaffung, an deren Spike ein vom Volk 
gewaͤhlter Rath von zweihundert Mitgliedern ftand, wurde eingeführt. Ur 
ter der tätigen Mithülfe von Bern und Freiburg vollzog fich Diefer folgen 
reiche Wechſel der Dinge. Dem Bifchofe blieben Tediglich die Rechte, die an 
feine geiftlichen Würden fich knüpften, und der leere Titel „eines Kürften von 
Genf“. 

Aber auch mit diefer geiftlichen Gewalt hielt e8 nicht mehr lange an. Die 
Reformation nahte ſich. Während Bern den Genfern half der ſavoyiſchen 
Herrſchaft fich entziehen, war e8 ſchon von der Predigt Zwingli's andefaßt 
und in einer Umgeſtaltung feiner firchlichen Zuftinde begriffen. Bald 
pflanzte fi) Die Bewegung von ihm aus auch in die umliegenden franzöfl- 


*) „Im Jahre 1502,” erzählt Gaberel, „mußten die Polizeibeamten die Thauͤ⸗ 
ren der Klöfter mit Gewalt erbrechen, um die jungen Mäpchen den Min: 
hen zu entreißen, die fie am offenen Tage auf der Straße aufgegriffen 
und hinter bie Kloſtermauern gefchleppt hatten.” Aehnliche Beifpiele lieber 
fih noch unzählige anreihen. Bergl. Gaberel T, 53 — 60, 
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ihen Landfchaften fort. Neuenburg wurde davon berührt, die Bevölkerung 
ki Waadtlandes fing an dafür umd dawider Partei zu nehmen. Indem 
Genf mit Bern in politifch « militärifche Verbindung trat, öffnete e8 damit 
notwendiger Weiſe auch den neuen religiöjen Anſchauungen feine Thore, 
de der mächtige Verbündete zu bekennen begann. Man fan fich denken, 
mid) einen wohlbereiteten und empfänglichen Boden fte bier fanden. Der 
tiete Bidenwillen, den man gegen die fittenlofe Geijtlichkeit hegte, wirkte zu⸗ 
\unmen mit Dem politiſchen Mißtrauen, das der Biſchof fich zugezogen; erit 
menn dieſem jede Art von Einfluß genommıen war, und die Stadt auch in 
ulgiöjer Beziehung unabhängig daſtand, ſchien ihre Freiheit völlig gefichert. 

Es läßt fich nicht daran zweifeln, daß vor Allen diefe Betrachtungen 
es maren, welche Die Herzen zumächit der neuen Predigt zuwandten. Auf 
der einen Seite eine verwilderte Priefterfchaft, der ınan Frauen und Töch- 
kr mit Gewalt aus den Hinden reißen muß*), eine Religion der ſchamloſe⸗ 
fen Gelderpreſſung, die firchliche Gewalt im offenen Bund nit den verrä- 
tberiichen Landesfeinden, — auf der andern ein Chriſtenthum, das von feiner 
Renſchenherrſchaft mehr etwas will, das nur auf die Herzen abzielt, das 
Hand in Hand mit freier Wiſſenſchaft und ernfter Sittenftrenge feiner Die: 
ner ſich Darfiellt, zudem mit den Freunden und Befreiern verbündet wie Das 
alte Beien mit den Gegnern und Bedrüdern: wie hätte da die Neigung der 
Semither ſchwanken können oder die allgemeine Stimmung lange unent- 
ſchieden bleiben? Che nur das religidfe Element, das den Herzpunft der 
Reformation ausmacht, feine Kraft entfalten konnte, war fehon durch ihre 
Anfliche und politische Haltung ihr Sieg an diefer Stelle entſchieden. 

Wir können nicht in alle die Einzelnheiten des Kampfes eingehen, der 
fh num entſpann Ueber fünf Jahre lang ſtemmte ſich der zahlreiche Clerus, 
ron Savoyen in jeder Weiſe unterſtützt, gegen das Eindringen der neuen 
Ueberzeugungen. Ein Tumult folgte dem andern; nicht nur mit öffentlichen 
Reden und Bannbullen ſondern auch mit Schwerdtern und Feuergewehren 
iecbt man gegen einander. Wenn die ſavoyiſchen Truppen der Stadt Die 
Lebensmittel abjchnitten, fo brachen dafür die bernerifchen Hülfsvölker 
ringsumher Die Schlöffer des feindielig gelinnten Adels. Indeſſen war Die 
wwrumgöluftige Partei Damit im Nachtheile: daß fie noch nicht recht zu 
jagen wußte, mas fie denn an die Stelle des Alten zu ſetzen gedenke das fie 
welärgen wollte. Erſt der Brote ft der Reformation war bis jet in Genf 
ngedrungen, aber noch nicht das Evangelium, das fie verfündigte. 
De Prediger der deutſchen Schweiz fühlten fich durch die Sprachverſchie— 
Nabeit gehindert in der franzöftfchen Stadt mufzutreten, und was von 


*) Ganz farz vor dem Jahre 1526 hatte das Volk ſich genöthigt gefehen, fogar 
von Palaſt des Bifchofs zu Armen, um ihm eine ehrbare Tochter abzu⸗ 
nehmen, bie er auf der Straße hatte ranken laſſen. — Gaberel I, 59. 
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Frankreich hinüberkam, war höchftens hie und da ein dem Klofter entiprun 
gener Mönch, der wohl auf Das Papſtthum zu ſchmaähen und die Menge 
durch feine glühenden Ergüffe zu erbittern verftand, aber in feiner Weiſe dazu 
ausreichte einen feiten Grund evangelijcher Lehre zu legen. 

Dieg änderte ſich nun mit dem Jahre 1532. Don den Waldenſer 
Thälern aus, wo er eben einer Synode beigewohnt hatte, kam gegen Mitte 
September ein franzöfticher Zlüchtling in die Stadt, der ganz Dazu gefchuffen 
war, die bewegte Menge mit dem rechten Worte anzufaffen und ihren: ziel 
loſen Verinderungstriebe die Richtung zu geben, Die allein zum Heile führen 
fonnte. E8 war Wilhelm Karel, der unermüdliche Apoftel der Reforma 
tion in den franzöfifchen Sprachgebieten, dem unter unzähligen Nöthen 
und Gefahren ſchon fo Vieles in den umliegenden Landichaften gelungen 
war*). Indem er mit den genferifchen „Lutheranern” in Verbindung trat ' 
und ihren innen Zuftand erforfchte, bemerkte er bald woran es ihnen fehle 
„Sie hapten die Priejter and aßen an den Zefttagen Fleiſch.“ Viel weiter 
erſtreckte jid) die Reformation noch nicht, deren fie fich rühmten. Aber ſchnell 
bildete ſich ein EFleiner Kreis um ihn, der num auch das Weitere zu vernehmen . 
begehrte, was er ihnen aus dem Evangelium vorzutragen habe. Seine Be 
lehrung fand unter diefen Erjtlingen die beſte Statt und breitete von ihrer _ 
Verſammlung mit reigender Schnelligfeit ji) weiter aus. Großen Khaden 
brachte e8 nicht, Daß es der Geiftlichfeit für dießmal noch gelang ihn wieder 
zu vertreiben. Die neu gebildete Gemeinde entwidelte auch in feiner Ab 
wejenheit eine nachhaltige Xebensfraft; die Sendboten, die er an feine Stelle 
ſchickte, namentlich der junge Froment, feßten fein Werk mit furchtlofer Be 
harrlichfeit fort; und nod) war fein halbes Jahr vergangen, fo fonnte ex es 
wagen mit feinem Freunde Viret wieder in die Mitte des wilderregten Volles 
zurüdzufehren un feinen Dienft von Neuem an ihm zu verfehen. Ihre öfe 
fentlichen Predigten in Häufern und auf Plägen, die man ihnen nun nicht 
mehr verwehren konnte, brachten eine unbefchreibliche Wirkung hervor. Eine 
öffentliche Disputation, zu der ein unvorfichtiger Mönch ſich hinreißen ließ, 
endigte mit ihrem vollftändigen Siege; ein nächtlicher Ueberfall, den der 
Biſchof gegen die Stadt verfuchte, nahm den Eläglichften Ausgang und er- 
bitterte die Bürgerfchaft nur noch mehr gegen den Hirten, der flatt des 
Evangeliums Feuer und Schwerdt in den Händen halte. Den gleichen Er- 
folg hatte e8, wie man fich denfen kann, als man daran ging, die beiden 
Prediger niit Froment zu vergiften. Die Verwünfchungen welche die dazu 
verwendete Magd gegen ihre geiftlichen Verführer ausftieß, da fie das 
Schaffot beftieg, machten auf Die Zuhörer einen unauslöfchlichen Eindruck. 


*) Für alles Nähere was biefen merfwürdigen Mann betrifft, den eigentlichen 
Helden ber franzöfifchen Reformation, auch für das Genauere über feine 
bamalige Wirkfamfeit in Genf, verweifen wir auf fein Lebeusbild, das 
der neunte Band biefes Unternehmens enthalten wird. 
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Us der todtenblaffe Viret, der fein Leben lang an den Zolgen des Giftes zu 
leiden batte, zum eriten ‘Male wieder predigte, drängte das Volk fich glüd- 
münfchend um ihn herum und bedeckte feine Stimme mit ermunterndem Zu: 
ni. Welch ein Schlag war e8 du für den Elerus, daß man gerade um diefe 
Zeit auch die merfwürdigen Apparate entdeckte, mit denen die Mönche von 
Hetre Dame und die Geiftlichen von St. Gervais bisher allerlei Wunder 
gewirlt und das Volk zu ſchrecken verfucht hatten. Die Reliquien wurden 
unter dem Gindrude diefer Offenbanıngen aus den Kirchen geriffen, und 
mumpbirend führte das Volk die evangelifchen Prediger in die gereinigten ° 
Setteshäufer ein. 

Ben nicht geringer Bedeutung war e8, daß gerade in diefen Tagen 
der Enticheidung die Bernertruppen einrücten, die der Rath gegen die im« 
mer feindfeligeren Angriffe des Herzogs und des Biſchofs zu Hülfe gerufen. 
Tie Obrigkeit, die fi) bisher fo gut als möglich neutral zu halten gefucht 
bitte, befamı Dadurch den Muth, fich etwas mehr der allgemeinen Stimmung 


anunähern. 

Auf den ftarfen Arm Bernd geftüßt ließ man es geichehen, Daß das 
fathelifche Freiburg im Zorne den Bundesvertrag zerriß, und fchritt dazu 
durch eine feierliche öffentliche Verhandlung zwifchen den bauptfächlichiten 
Borfimpfern der beiden Parteien den obfchwebenden Streit „ein für alle 
Mal” zu entfcheiden. Aber unter welchen Aufpizien für die Altgläubigen 
begann dieß Geſpräch! Einer ihrer bedeutendften Männern, der Canonicus 
Pemard, hatte ſchon vorher fein Prieftergemand ausgezogen und auf das 
Bertimmtefte erflärt, die neue Lehre ftimme mit der Schrift überein. Sein 
College Caroli, auf den die Geiftlichfeit die größten Hoffnungen feßte, ſah 
ich im Laufe der Unterredung zu dem gleichen Zeugniffe bewogen. Lediglich 
der Varfüßer Chapius verfuchte einige Einwendungen, ohne doch auch nur 
bei den eigenen Parteigenoffen den Eindruck hervorbringen zu können als 
vennöge er feine Süße gegen die Entwicklungen Viretd und Farels zu bes 
banpten. &8 war der achte Juni 1535 an dem diefes Geſpräch Statt fand 
das den Sieg der Reformation in Genf für immer entfchied. Etwas mehr 
als ein Monat ging noch über verfchiedenen Unterhandlungen bin; danı er» 
Märte der Rath, der die Bürger Mann für Mann um ihre Meinung hatte 
befragen laften, durch ein feierliches Dekret von 26. Auguſt 1535 „die 
yipftlihe Religion für abgefchafft, und die Annahme der 
teformirten Religion die aufdas Evangelium ſich gründet.” 

Aber wie viel leichter ift e8 doch eine religiöfe Reformation in einem 
Nathodekrete zu hefchließen als fie in den Herzen und dem Leben einer Be⸗ 
velferung durchzuführen! Man kann fic) denken daß der Erlaß der Obrig- 
feit weder die wild bewegten Gemüther mit einem Dale zu beruhigen die 
Kraft hatte, denen durch Ne jahrelangen täglichen Kämpfe die Unruhe und 
Erbitzung des Parteigetriebes faft zu einem Bedürfniſſe geworden war, nod) 


118 


auch den Gefinnungen und den Gewohnheiten des Wandels plößlich eine 
andere Richtung zu geben vermochte. Und welche Geſinnungen, welche Ge⸗ 
wohnheiten waren das! Unzüblige hatte die zunehmende Verachtung, die fie 
gegen die Priejterjchaft und Das römijche Weſen enıpfanden, der Religion 
überhaupt entfremdet und einen mehr oder weniger bewußten Unglauben in 
die Arme getrieben. Adern war durch das Beifpiel der gränzenloſen Züder- 
lichkeit, Das ihmen der Elerus gegeben, wenigſtens das fittliche Gefühl iberaus 
.getrübt worden oder völlig abhanden gekommen. Es tft faft unglaublich, was 
nich diefer Seite bin über das damalige Leben Genfs uns berichtet wird, - 
Die lüderlichen Weibsperfonen waren nicht nur geduldet, fondern in ihrem 
Gewerbe fogar fürnlich anerkannt und beſchützt. Cin eigenes Quartier hatte 
man ihnen eingeräumt und eine eigene Verfaffung ihnen erlaubt. Jedes Jahr 
wählten jie fi) aus ihrer Mitte eine Königin, die dann im Beifein der 
Rathsmitglieder anf das Evangelienbuch den Eid Teiftete, ihr Amt nad) 
Recht und Herkommen verwalten zu wollen. — Die Geifter waren durch Das 
Alles jeder Zucht und innerlichen Ordnung völlig entfremdet. Das Wort 
Freiheit trugen fle auf den Lippen, und feßten Gut und Blut daran, fie ſich 
au erwerben oder zu bewahren; aber es war Die Freiheit des Zleifches, Die 
fie damit meinten, die fehranfenlofe Ungebundenbeit in allen Stücken, die 
fte fih nicht wollten nehmen laffen. Einer ihrer Mitbürger, der berühmte 
Bonnivard, der für feinen evangeliſchen Sinn und feine Freiheitöliche ern- 
fterer Art jo viel hatte dulden müſſen*), bat es ihnen fchon bei dem erften 
Anfange ihrer Bewegung gegen die römifche Kirche vorgehalten: Daß ſie in 
ihren gegenwärtigen Zuftande zu nichts weniger taugten ald zu einem refor« 
mirten und auf das Evangelium gegründeten Gemeinmwefen. „O wie viel 
Spreu kömmt bei euch auf ein einziges gutes Körnlein,“ hat er ihnen zuge, 
rufen, „auf einen Bürger der ſich ernftlich reformiren will: wie Viele die 
nur die Freiheit wollen Alles thun zu dürfen! Was wollt Ihr eigentlich 
mit der Reformation, ihr grundverdorbenen Leute? Ihr Hagt die Priefter 
und Mönche an, weil fie Spieler, Wüftlinge, Trunkenbolde find; aber feid 
ibr es nicht gerade fo wie fie? Ihr wollet die Diener des Papſtes fortjagen 
und Diener des Evangeliums an ihre Stelle fegen; wohl, das wird an und 
für fi ein großer Gewinn fein, aber nicht ein Gewinn für euch, die ihr 
euer Glück in die ſchamloſen Genüſſe des Fleiſches feßt. Eure gegenwärtigen 
Priefter erlauben euch Diefe ; wenn ihr Dagegen Prediger des Evangeliums 
hättet, fo würden fie euch zwar erlauben was der Papſt verbietet, aber dafür 
die Beobachtung der Gebote Gottes won end fordern, Die wahrlich Schwerer 
zu halten find als die päpftlichen Satzungen.“ 

Und zu diefen inneren Schwierigkeiten kam nun auch noch ein Anderes. 


*) Befanntlih hat Byron ihm eines feiner fehönften Gedichte gewidmet: 
„Der Sefangene im Schloffe Chillen. 
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se Prieiter waren vertrieben — aber woher die Prediger nehmen, die fie 
jegen follten? Die Meile war weggethan, die Gotteshänfer von den Bil⸗ 
m und Reliquien gereinigt, — aber was follte nun an ihre Stelle treten ? 
{de Art des Gortesdienftes? welche neue firchliche Einrichtung? Damit 
8 das Rapittbum öffentlich und foͤrmlich abgeichafft worden, war offenbar 
et Raum gemacht fürein Neues, aber Das Neue noch nicht hergeftelft. 
> gale num Schulen einzurichten, ein Firchliches Mınt zu gründen, das Volt 
e Kenntnig der heiligen Schrift zu führen, im jeder Beziehung eine neue 
mung aufzubauen an der Stelle der alten, die in Trümmer gelegt war. 
aa war freilich Karel mit feinen Genoffen da; aber er fühlte bald, daß er 
e dieje mannigfaltigen und jehwierigen Aufgaben nicht ausreiche. Seine 
atır war mehr dazu gemacht Bahn zu brechen als aufzubauen, im Sturme 
liger Begeifterung die Gemüther zu überwältigen und fortzureißen, als fie 
ch beharrliche Pflege feftzuhalten uud zu erziehen. Ein Mann der Schule, 
5 Sehrens, des Begründens und Anordnens war er in Feiner Weiſe; neben 
n unſchätzbaren Vorzügen, die ihn ſchmückten, fehlten ihm Doch die ſchöpfe⸗ 
ide Kraft und die gemeilene Sicherheit des Charakters, ohne Die es un⸗ 
oͤglich war zu leiſten was unter dieſen Verhaͤltniſſen geleiitet werden mußte. 

Lieber ein Jahr lang that ex nichts deftoweniger fein Möglichftes um 
migjtend das unerläßlich Nothwendige zu Stande zu bringen. Er ver: 
ste ein Glaubensbefenntniß, damit es der neuen Kirche nicht an einer 
ften Regel der Lehre fehle*); er. fuchte Prediger heranzuziehen und die 
tchlichen Berkiltniffe zu ordnen; mit unglaublichem Eifer widmete ex ſich 
r Derfiindiaung des Wortes; zwei Mal an jedem Zage wurde in Den vier 
unptfirchen der Stadt die Schrift ausgelegt. Auf feine Mahnung dekre⸗ 
tie der Rath die Erriditung einer Gemeindeſchule, zu der. and) die Aerm⸗ 
m freien Zutritt haben follten. Aus den Klojtergütern decktee man die Ko⸗ 
en, die dieß verurſachte, und verwandte den Reſt zu wohlthätigen Stiftungen. 

Aber wie wenig war doch mit all' dieſen Anordnungen geholfen! Das 
ne Glaubensbekenntniß wurde von Unzähligen fo aut verworfen als die 
tete. In Der Kirche ließ man die Geiftlichen predigen und ging Daran 
wei. Faſt noch lauter ald früher hörte man Nachts die unzüchtigen Ges 
age der lüderlichen Banden welche die Stadt durchzogen. Bor den Ohren 
Behörde liegen einige bochgeitellte Männer fich vernehmen: fie würden 
ı Zukunft gar feinen Gottesdienft mehr beſuchen, fondern leben wie es ihnen 
Kalle, obne an irgend eine Zurechtweifung fich zu febren **).“ 

Ueberaus trüb und bange wurde e8 unter alle dem Farel zu Muthe. 
Ft meinte oft unter der Laſt erliegen zu müſſen die er trage, und glaubte 


*, Man findet dasſelbe bei Gaberel 2. Auflage tom. I. pieces justificatives 
p. 120). 

) Aus ten Regiftern des Raths vom 4. und 8. Sept. und 25. Nov. 1536. 
Bei Gaberel I, 200. 
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mit Händen zu greifen, daß Alles was er dulde und wirfe doch feine Frucht 
bringe. Sollte vielleicht das Letzte ärger werden als das Erſte war? dieſer 
wichtige unter fo Tangen Kämpfen gewonnene Punkt, an den ſich die größten 
Hoffnungen fnüpften, wieder verloren gehen? die Sache de Evangeliums - 
Schmad) leiden vor aller Welt? fo viele Seelen verderben, nachdem es eben 
erft den Anjchein gehabt, als wollten fie den Weg des Heiles betreten? Don 
ganzem Herzen feufzte der treue Mann nach dem Kommen eines Staͤrleren 
als er, in deffen Hände er das Werk niederlegen könne, für das er felber ſich 
zu ſchwach fühlte. — Wie Johannes der Täufer muthet er den Beſchauer 
an, indem er in gläubigem Vertrauen des Größeren harrt dem er die Bahn 
gebrochen. Wie gerne wollte er feinerfeits abnehmen und ihn zunehmen Taffen, 
wenn nur dieſes Volk gerettet wurde, Das verfchmachtete und in der Irre 
ging wie Schafe die feinen Hirten haben. 


VI. 
Calvin in Genf fefigehalten. 


Bei diefer Lage der Verbältniffe langte Calvin auf feiner Reife nad 
Bafel gegen Ende Auguſt des Jahres 1536 in Genf an. Er gedachte bier 
fediglich zu übernachten, und dann fo ſchnell als möglich in der Frühe des 
folgenden Tages weiter zu reifen *). Aber der Herr der Kirche hatte ein An- 
deres beichloffen. Louis du Tillet, der fich, wie es fcheint, unmittelbar von 
Ferrara aus nach Genf gewandt hatte, war von der Ankunft feines Freundes 
unterrichtet worden, und konnte es ſich nicht verfügen, Furel und Viret im 
Vertrauen Davon in Kenntnig zu feßen, Daß der Verfaſſer des „chriftlichen 
Unterrichtes“ ſich in dieſem Augenblid in der Stadt befinde, Wie Farel 
dad vernimmt, wird es ihm, als empfange er Die Antwort Gottes auf fein 
Bitten und Seufzen. Mit einem Male fühlt er ſich von der Klaren, beitimm- 
ten Ueberzeugung durchdrungen: das ift der Mann, den Gott und fendet 
um fein Werk in dieſer Stadt auszurichten. Mit Erftaunen jah ihn Calvin 
am ſpaͤten Abende bei fich eintreten, mit noch größerem Erftaunen vernahm 
er die Zumuthung die allen feinen Gedanken und Plänen fo ferne lag, ſich 
bier bleibend niederzulaffen und feine nüchfte Thätigfeit dem Ordnen dieſer 
verworrenen Juftinde zu widmen. Mit einer Art von Schrecken wies er das 
weit von ſich weg. „Er fei ein junger Mann,” antwortete ex, „der für fold 
eine Stellung nicht tauge. Noch könne er ſich nicht an ein beftimmtes Amt 
und eine Kirche binden, fondern wolle zunächft für das Allgemeine wirken. 
Zudem fei er mit feinen Studien noch) lange nicht am Ziele; es thue ihm zu⸗ 
nächft Noth, fich noch einige Jahre in die Stille zurüdzuziehen und da mit 


*) Der Angabe Beza’s, daß er Viret und Farel beſucht habe, wiederfpricht 
Galvins eigene Darftellung in der Vorrede zu den Pfalmen, der wir im 
Obigen folgen. 
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Ruße weiter zu arbeiten.“ Aber Farel war nicht geneigt, dergleichen Gründe 
gelten zu laſſen, wo e8 um eine fo Mare Pflicht, um eine fo offenbare Fügung 
Gottes ſich handelte. Auf das Lehhaftefte drang er in den jungen Mann, Als 
les zu vergeffen was er nach eigenen Gedanken ſich vorgenommen, feine Zag⸗ 
haftigfeit Daran zu geben an die Kraft von oben her, dem rufenden Herrn zu 
auıworten: „Bier bin ich, fende mich!” Aber Calvin konnte ſich nicht ent 
ihliegen, auf feine Betrachtungsweife einzugehen. „Er kenne ſich felber am 
Beten,” fügte er, „er wiſſe daß die Schüchternheit feines Charakters und die 
An feiner Geiftesanlagen ihn zu diefer Stellung untauglich machten. Ein 
beiliger Zorn ergriff Farel als er ihn fo reden hörte. „Da er fah, daß er mit 
feinen Boritellungen nichts ausrichtete,” erzählt Calvin felber, „fo hob er die 
Hand zum Fluchen auf und der Beichwörung im Namen Gottes.” „Du redeft 
ven deinen Studien und deiner Ruhe,” rief ex mit jener Donnerftimme ihm zu, 
die ſchon Fo oft in dem Gottesdienfte die verſammelte Gemeinde bis in das 
Mark erjchüttert hatte, „nun wohl, ich erfläre dir im Namen des lebendi⸗ 
an Gottes, daß wenn du in fo großer Noth der Kirche Deine Hülfe und ver- 
tagt, und Dich jelber mehr fuchit als Ehriftum, — daß dann Gott deine 
Emdien und deine Ruhe verfluchen wird.“ „Bon unnennbarem Schreden 
ergriffen,“ fagt Calvin, „ließ ich alfobald allen Widerftand fallen. Noch) 
wanzig Jahre fpüter ging ihm ein Zittern durch die Seele, wenn er diefer 
Stunde gedachte. Es war mir," fchreibt er, „als fühe ich die furchtbare 
Hand Gottes, die mich vom Himmel her ergreife und zurücdhalte. Er ge 
lebte Zarel, fobald er jeinen Bruder Anton nad) Bafel gebracht habe, wieder 
aach Genf zurüczufehren und ihm in der Arbeit der Neubegründung der 
Kirche jeden Beiftand zu leiften, der in feiner Macht ftehe. „Nur durch das 
Reriprechen einer beftimmten Thaͤtigkeit,“ fchreibt er, „konute ich mich nod) 
ihr binden; ich mar meiner Furchtſamkeit und Scheu wor den Menfchen 
nir allzuſehr bewußt.‘ 

Nachdem die Reife nach Bafel in böchfter Eile abgemacht war”), er: 
kdien er in den erften Tagen des Nowembers wieder in der Stadt, deren 
Namen von nun an mit dem feinigen unquflöslich werbunden bleiben follte. 
&r war jetzt 27 Jahre alt, äußerlich unfcheinbar und fo zart von Körper, 
daB man auf den erften Anblick weder von feiner Kraft noch von feiner Ent» 
ſGlenſenheit ſich viel verfprach. Sein blaffes, ſcharf geſchnittenes Geficht, feine 
Wlicte Haltung, die hagere Geftalt, die den Eindruck machte als ſei fie nur 
Arco und Organ des Denkens, fchien in der That fein Urtheil zu beftätigen, 
dah er mehr zum Gelehrten tauge als zum Wirken in der Gemeinde. Nicht das 
erinafte hatte er an ſich was man von einen Manne des Volfes erwartet. 


*, In einem Briefe an Daniel vom 13. Oft. erzählt er, daß er einige Ge⸗ 
meinden, die ihn erfucht hatten auf feiner Durchreife etliche Tage bei ihnen 
za verweilen, durch feine abjchlägige Antwort höchlich verlegte. — Engl. 
Anegabe ver Briefe Galvine I, 21. 
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um Verzeihung, Daß er es fo lange irre geführt, warf fein Ordenskleid a 
und bat Gott mit lauter Stunme, Daß er feinen Mitbrüdern die gleich 
Gnade ermweife.“ 

Ueber denfelben Gegenitand ergriff Calvin fpäter noch einmal da 
Wort, um die Gefchichte Gregors VII. zu erzählen, auf den die Gegner fic 
beriefen. Als ſehr unparteitfcher Hiftoriker zeigte er fich dabei freilich nicht 
er hielt ſich einfach an die Befchuldigungen der faijerlich Gefinnten gege 
diefen Papit. Aber einen großen Eindruck machte e8 doch, daß er fo au 
dem Stegreife den Feinden in jeder Pofltion zu Degegnen wußte. Sie finge 
diefer Gelehrſamkeit gegenüber an ihre Fühnen Behauptungen zurückzuziehe 
und verloren am Ende den Muth. Die Reformation wurde in Lauſam 
und im Waadtlande angenommen, wie fie in Genf war angenommen wor 
den; und mit fröhlichem Danfgebete fehrten die Prediger in der eriten Halfl 
des Dftober zu ihren Gemeinden zurüd. „Der Herr gebe,” ſchrieb Calvin 
„Daß nun nicht nur aus den Kirchen, fondern auch aus den Herzen die Gt 
ter weichen müffen, die den vechten Gott verbargen.“ 

Mit frifchen Muthe gingen die trefflichen Männer nun in Genf a 
die faft unabfehbare Arbeit, die dringend nach ihren fleigigen Händen ven 
langte. Es zeigte ſich dabei bald welch’ eine unfchägbare Hilfe ınan an dem 
neuen Mitarbeiter gewonnen hatte. Zu feinen Erklärungen der Schrift, di 
er Tag für Tag in den weiten Ränmen der Peterskirche vortrug, drängte 
fi) die Menge mit einem unglaublichen Antereife. Als er nach feiner Wahl 
zum Pfarrer das erſte Dial gepredigt hatte, ging Das Volk mit lautem Bet 
fallrufen neben ihm ber; er mußte denen, die ihn dießmal nicht hatten be 
ven können, verfprechen gleich am folgenden Tage wieder aufzutreten. 

Als eines der dringendſten Bedürfniſſe ftellte fich neben der mündlichen 
Belehrung die Abfaſſung eines Lehrbuches zum Volks⸗ und Jugendunter⸗ 
richte heraus. Es verftand ſich von felbft, daß man Calvin Damit beauf⸗ 
tragte dieſem Mangel abzubelfen; und nur wenige Tage Drauchte es für 
jeinen immer regen Geiſt, dem die Gegenftände won felbft in der rechten 
Ordnung fich Daritellten, nın Damit zu Stande zu fommen. Das Büchlein, 
das er fo niederfchrieb — zunächit von noch fehr geringem Lmfange —, il 
fein anderes als die erfte Ausgabe des berühmten Genfer Catechismus, ber 
befanntlich binnen furzer Zeit eine Befenntnißfchrift der geſammten refor 
mirten Kirche und die Grundlage faft aller ihrer ſpätern Lehrbücher diefe 
Art geworden iſt*). Dem Inhalte nach giebt er fich augenblidlich als eim 
populäre Bearbeitung des Buches „won chriftlichen Unterrichte“ zu erfen 
nen, aus dem wohl bie und da ein Satz faft wörtlich herübergenommen 


+) Vergl. hierüber das fünfte Kapitel von Sudhoffs Urfinus nnd Dfeviannt, 
das befonders auch Aber das Verhältniß des Heidelberger Catechismus ja 
feinem Genferifchen Vorbilde fehr intereffante Aufſchluͤſſe entHält. 
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Die Disputation war von Bern angeordnet worden, deſſen Truppen 
ben die Savoyiſchen aus der Gegend vertrieben hatten, und das nun wie 
litiſch, ſo auch religiös, die neu gewonnene Landſchaft mit fich zu vereint: 
wwünjchte. Doch blieb den römifch Geſinnten alle mögliche Freiheit des 
agriffs und der Verteidigung auf dem eröffneten Kampfplabe; und man 
an nicht anders jagen, als fie haben mit entfchloffenem Muthe und nach 
dem Bermögen davon Gebrauch gemacht. Nicht weniger als ſieben volle 
age dauerte Die Verhandlung. Zehn Thefen Farels bildeten dabei die Grund» 
ge, Deren Bertheidigung ihr Verfaſſer jelber, Viret und Caroli abwechfelnd 
kmahmen. „Bis zum fünften Tage,” beißt e8 in der offiziellen Bericht: 
Rattung, „beobachtete Johannes Calvin volllommenes Stillfchweigen. Er 
ra es endlich — als man eben won der Gegenwart des Xeibes im 
bendmahle redete — um einige Behauptungen zu widerlegen bei denen 
m Uebrigen die nöthigen Kenntniffe abgingen.” Es handelte fi) um die 
uſchauungen der Kirchenväter fiber die fragliche Lehre. Wie er ſchon in 
re Berrede zum chriftlichen Unterrichte gethan, erhob er fich zuerſt mit Eifer 
tem die Anklage, als ob er mit feinen Gefinnungsgenofien die heiligen 
ebrer der alten Kirche geringſchätze. Wahrhaftig,“ rief er aus, „wir leſen 
e mehr als ibr und lernen mehr von ihnen; aber freilich ihrem Urtheile uns 
bedingt unterwerfen können wir nicht, weil das Wort Gottes und das 
bietet. Wie aber Diirfet ihr behaupten, daß wer ihre unbedingte Autorität 
icht merkenne, damit auch jede Autorität verwerfe, felbft die der Geſetze 
nd der Obrigkeit? Mag der Papſt ſolch' eine Gewalt für ſich in Anſpruch 
ehmen; jene trefflichen Männer haben e8 nie und nimmer getban; ihr neh⸗ 
wer ihnen ihren beften Ruhm und ftellet fie in eine Reihe mit dem Anti⸗ 
witen, indem ihr ihnen Solches zumuthet.“ 

Mit einer wahrhaft bewundernswerthen Gelehrſamkeit — da er lediglich 
5 dem Gedächtniſſe Sprach — ging er dann daran die Anficht der vor 
ehmiten Kirchenwäter über den in Rede ftehenden Punkt darzulegen. Be- 
ders auf Zertullian, Chryſoſtomus und Auauftin berief er fich dabei. 
Ne Stellen, die er anführte, gehören zu den klarſten und entjchiedenften, 
xe Die geſammte patriftijche Literatur über diefes Dogma aufzumweifen bat. 
Mit einer kurzen Rüchweifung auf das Nene Teftament und einige Worte 
es Panlus, deren Sinn er auseinander legte, ſchloß er jeine Rede. 

„Die Gegner,“ jagt die amtliche Aufzeichnung, „Die eben noch troßige 
Geichter gemacht hatten, da Zurel ihnen nicht zu antworten wußte, waren 
me zu Boden geworfen von der Kraft diefer Beweife, fle verftummten ohne 
meiedening. Ein Barfüßermöncd aber, Johann Tandy, der befonders 
amerfjam gewefen war, ftand plöglich auf und wie verzüdt in fich felbit 
Ref er vor der ganzen Verſammlung aus: er habe jegt die Wahrheit gefehen 
md wife was das Evangelium lehre. Würde er fich nicht dazu bekennen, 
io mirde er die Sünde gegen den heiligen Geift begehen. Er bat das Volf 
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um Verzeihung, daß er es ſo lange irre geführt, warf ſein Ordenskleid ab 
und bat Gott mit lauter Stimme, daß er feinen Mitbrüdern die gleiche 
Gnade erweiſe.“ 

Ueber denfelben Gegenſtand ergriff Calvin fpäter noch einmal das 
Wort, um die Gefchichte Gregors VIE zu erzählen, auf den die Gegner fh 
beriefen. Als ſehr unparteiifcher Hiftorifer zeigte er ſich Dabei freilich nicht: 
er hielt fid) einfach an die Befchuldigungen der faiferlich Geſinnten gegen 
diefen Papft. Aber einen großen Eindruck machte es doch, daß er fo aus 
dein Stegreife den Feinden in jeder Pofttion zu begegnen wußte. Sie fingen 
diefer Gelehrſamkeit gegenüber an ihre fühnen Behauptungen zurückzuziehen 
und verloren am Ende den Muth. Die Reformation wurde in Laufanme 
und im Waadtlande angenommen, wie fie in Genf war angenommen wor 
den; und mit fröhlichen Danfgebete fehrten die Prediger in der erjten Hälfte 
des Dftober zu ihren Gemeinden zurüd. „Der Herr gebe," fehrieb Calvin, 
„daß nun nicht nur aus den Kirchen, fondern auch aus den Herzen die Goͤt⸗ 
ter weichen muͤſſen, die den rechten Gott verbargen.“ 

Mit friſchem Muthe gingen die trefflichen Männer nun in Genf an 
die faft unabjehbare Arbeit, die dringend nach ihren fleigigen Händen ver 
langte. Es zeigte ſich dabei bald welch’ eine unfhägbare Hülfe man an dem 
neuen Mitarbeiter gewonnen hatte. Zu feinen Erklärungen der Schrift, Die 
er Zaq für Tag in den weiten Räumen der Peterdficche vortrug, drängte 
ſich die Menge niit einem unglaublichen Intereffe. Als er nach feiner Wahl 
zum Pfarrer das erfte Deal gepredigt hatte, ging das Volk mit lautem Bei⸗ 
fallrufen neben ihm ber; er mußte denen, die ihn dießmal nicht hatten hie 
ren können, verfprechen gleich am folgenden Zuge wieder aufzutreten. 

Als eines der dringenditen Bedürfniffe ftellte fich neben der mündlichen 
Belehrung die Abfaſſung eines Lehrbuches zum Volks⸗ und Jugendunter 
richte heraus. Es verftand fich von felbft, daß man Calvin damit beauf⸗ 
tragte dieſem Mangel abzuhelfen; und nur wenige Tage brauchte es für 
jeinen immer vegen Geift, dem die Gegenſtände won felbft in der rechten 
Ordnung fid) darftellten, um damit zu Stande zu fommen. Das Bichlein, 
das er fo niederfchrieb — zunächſt von noch fehr geringem Umfange —, iſt 
fein anderes als die erfte Ausgabe des berühmten Genfer Catechismus, ber 
bekanntlich binnen furzer Zeit eine Befenntnißfchrift der gefammten refor- 
mirten Kirche und die Grundlage fait aller ihrer fpätern Lehrbücher diefer 
Art geworden ift*). Dem Inhalte nad) giebt er fich augenblicklich als eine 
populäre Bearbeitung des Buches „vom chriftlichen Unterrichte“ zu erlen⸗ 
nen, aus dem wohl bie und da ein Cab faſt wörtlich herüibergenommen 


*) Vergl. hierüber das fünfte Kapitel von Sudhoffs Urfinus und Dleviannt, 
das beſonders auch Aber das Verhältniß des Heidelberger Catechiomus zu 
feinem Genferifchen Vorbilde fehr intereffante Aufſchluͤſſe enthält. 
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x. Was die Form betrifft, fo findet die Eintheilung in Fragen und 
verten, in Der und die Schrift jet vorfiegt, in diefer früheiten Geftalt 
noch nicht, fondern das Ganze erfcheint, dem damaligen Stande der 
a entiprechend,, mehr ald ein Hülfsmittel zum Selbjtunterrichte, denn 
eine Anleitung zum Unterrichte'Anderer*). 

Erit fünf Jahre fpäter (1541), beim Beginn feiner zweiten Wirkſam⸗ 
in Genf, arbeitete Calvin fie zu der Faſſung um, in welcher fie in den 
emeinen Gebrauch der reformirten Kirche übergegangen ift: in Abthei- 
zen für fünf und fünfzig Sonntage, die ganz ausdrücklich auf die Be 
ung der Katechumenen angelegt find. Die Fragen find Dabei mit höchfter 
hologiſcher Einficht geftellt, die Antworten durchweg verftändlich, Klar, 
ummt; der ſtrenge Gedanfenzufanmenhang, in dem ihr Wechfel fort- 
eitet, ijt ein fo natürlicher, daß er auch den Geift des Kindes mit fid) 
en und ihm einen Eindruck geben muß von der unauflöslichen Zuſam⸗ 
ıgebörigfeit aller chriſtlichen Lehrſtücke — Der Grundgedanfe ift, wie 
rall bei Calvin, die Beziehung der menfchlichen Seele zu Gott und ihrem 
miifchen Berufe. Bon der Ordnung der erften Bearbeitung weicht diefe 
tere Darin ab, daß nicht mehr vom Gejege zum Glauben, fondern (wie im 
Kiberger) vom Glauben zum Gefege übergegangen wird. 

„Welches ift der Hauptzweck des menschlichen Lebens?‘ Tautet die erite 
we. „Duß die Menfchen Gott erfennen, der fie gefchaffen hat.” — „Aus 
dem Grunde fagft du das?“ „Weil er und dazu gefchaffen und auf 
Belt gefept bat, Damit er in uns verberrlicht werde. Und in 


%) Lie Ordunng der darin enthaltenen Abfchnitte if folgende: Alle Men: 
[hen find zur Verehrung Gottes gefchaffen. — Der Unterfchieb zwifchen 
falfher nnd wahrer Gottesverehrung. — Bon der rechten Erkenntniß 
Gottes. — Bon dem Weſen des Menſchen. — Bon dem freien Willen. 
— Bon Sünde und Tod. — Bon der Wiederherfiellung zu Heil und Leben. 
— Bom Geſetze des Herrn (Erflärung der zehn Gebote). — Bon ber 
Summa des Geſetzes. — Bon der Wirkung des Geſetzes. — Das Geſet 
ik der Zuchtmeifter anf Ghriftum. — Chriſtus wird durch den Glauben 
von uns ergriffen. — Don der Erwählung und Borauebeitimmung. — 
Bom wahren Slauben. — Der Glaube iſt ein Geſchenk Gottes. — In 
Chriſto werden wir gerechtfertigt durch den Glauben. — Durch den Glan: 
ben werben wir geheiligt zum Behorfam des Geſetzes. — Bon Buße 
uud Wiedergeburt. — Wie bie guten Werke und die Berechtigfeit aus dem 
Glauben ſich zn einander verhalten. — Das apoftolifche Glaubensbekenntniß 
(feine GErflärung). — Bon der Hoffnung. — Bom Gebet. — Erflärung 
des Gebetes des Herrn. — Bom Beharren im Gebete. — Bon den Sa⸗ 
framenten. — Was das Saframent ausmacht. — Bon der Taufe. — 
Bom Abendmahl. — Bon den Hirten der Kirche und ihrer Gewalt. — 
Bon den menfchlichen Traditionen. — Bon der Ercommunication. — Bon 
ver bürgerlichen Obrigkeit. — Als Anhang dazu gebrudt bi base Glan: 
benshelenntniß Farels. 
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Mahl wenigftens jeden Monat abwechfelnd in einer der drei Pfarrkirche 
Darzureichen. Für die Aufrechterbaltung der Ordnung bei diefen Gelegen 
heiten müßten die Behörden dem Geiftlichen freie Hand geben. Und aı 
diejer Ordnung gehöre nun ganz vornehmlich, Daß der Tiſch des Herrn, dief 
Vereinigungsftätte der Glieder Ehriftt mit ihrem Haupte und untereinander 
nicht von denen befleckt und entweiht werde, die durch ihr ganzes Benehmen 
genugfam anzeigten wie wenig fie mit dem Herrn gemein hätten. Es müfl 
möglich fein jolche davon zurüdzuhalten, die Exrconmunication, wie die Apo 
ſtel umd die alte Kicche fie geübt, müffe wieder eingeführt werden. Freilid 
nicht in der Weife, wie fie unter den Papſtthume beftand, da die Biſchöf 
fich allein folches Recht angemapt. Dasfelbe jtehe vielmehr der Gemeinde zu 
und dieſer Gemeinde gelte es alfo zu Den geeigneten Organen zu verhelfen 
Eine Anzahl frommer und tauglicher Männer follten aus der Bürgerſchaf 
gewählt werden, welche die Andern zu überwachen, und wo fie grobe Ber 
fehlungen an ihnen wahrnähmen, fie gemeinfam niit dem Geiftlichen darübe 
zur Rede zu ftellen bitten. Helfe das nichts, fo folle man die Sache der 
verfammelten Gemeinde zur Anzeige bringen; und wenn die Schuldigen and 
dann noch in ihrem böfen Wefen beharren wollten, fo müfje zur Ausjchlie 
Kung derfelben von Abendmahle fortgefchritten werden. 

Ein Zweites was Calvin verlangt, ift eine würdigere Einrichtung Des 
Sottesdienftes, namentlich die Einführung eines gemeinfchaftlichen Gefaw 
ges. Denn wie fehr ermahne Paulus den Herrn in Gemeinſchaft zu Toben 
mit Pſalmen und LZobgefüngen und geijtlichen, Tieblichen Liedern. Wenn 
fediglich der Geiftliche in Namen der Verſammlung ein Gebet fpreche, fo 
habe Alles einen überaus falten und todten Anftrih. Wie ganz ander 
wenn im Anftimmen der Lieder die Herzen zu Gott ſich erhöben und feine 
Hülfe anriefen, und Lob fagten feinem heiligen Namen. Da werde es ſich 
dann hermusftellen, welch’ eines unausfprechlichen Troſtes der Papft die 
Kirche beraubt habe, als er den Gemeindegeſang in ein unverftändfiches Ge 
murmel verwandelte, und das Wort Gottes werde mit einem DRale wieder 
lebendig werden in den Herzen und auf den Lippen. 

Die Pſalmen des alten Teftaments, wie Marot fie bereits in frangd 
ſiſche Verfe gebracht hatte, werden zu dieſem Behufe vorgefchlagen. Die 
Einführung der großen und fchmierigen Neuerung foll nur nach und nad 
und mit großer Vorficht von Statten gehen, damit fie nicht eine Ilnordnung 
zur Zolge habe, die vielmehr Störung als Erbauung hervorbringe. Einen 
Ehor von Kindern möchte Calvin fir den Anfang gebüdet wiflen, mit denen 
man Das zu fingende Lied Sonntag für Sonntag einübe. Diefe Kinder 
ſtimmen follten dann zunächft die Stüge und den Mittelpunkt des Gefangel 
ausmachen; die Gemeinde nur mit dem Herzen folgen, bis fich allmählig 
auch in ihrer Mitte ein Mund aufthue, der der Melodie zu folgen wife. 

Der dritte Punkt, auf den Die Denkſchrift dringt, ift ein gründlicher 
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ag beruhe. Zuerſt die Rathsmitglieder ſelber beſchworen die Confeſſion, 
Vet die Ehre gebend durch das Belenntniß zu der Wahrheit.“ Dann 
ıten die Bürger in ihrer vollen Zahl herzu je zehn und zehn, und thaten 
Be. Wer von nun an dem Inhalte diefer Schriften widerfprach oder 
aumie Dagegen auftrat, verfiel in bürgerliche und geiftliche Strafen. 
wenigen Die den Eid verweigerten verloren das Bürgerrecht*), nachdem 
tr größte Theil der Fatholifch Gefinnten Schon auf die feierliche Abſchaf⸗ 
oz der püpitlichen Religion bin aus der Stadt ausgewandert war. 

Aber Dad war nur das Eine und bei Weiten minder Schwere was 
eibeben mußte. Mit Zuftinmmung feiner Freunde entjchloß ſich Calvin, zu 
em Slaubensbefenntniffe auch noch eine Kirhenordnung und eine 
aran jich knüpfende Ordnung des Lebens einzuführen, ohne die das 
fermattonswerk immer nur auf dem Gebiete der Gedanken ftehen bleiben 
ad nie zu thatſächlicher Wirkung gelangen werde. Die merkwürdige Denk: 
brift if uns aufbehalten, in der er zu diefem Zwecke gemeinſchaftlich mit 
jarel an den Magiftrat fich wandte und die Einrichtungen vor ihm 
atwickelte, Die er zum Beſtande einer reformirten Kirche für unerläßlich 
wir**). Bor Allen auf die Verwaltung des heiligen Abendmahls, bei der 
acht und Ordnung am meiften fcheint gefehlt zu haben, richtet er die Nuf- 
nerkſamkeit der Behörden. „Es iſt außer Zweifel,” ſagt er, „Daß eine Kirche 
ch nicht Für feſt gegrimdet und geordnet gelten kann, fo lange das heilige 
Rabl des Herrn nicht oft in ihr gefeiert und fleißig befucht wird, Dabei 
ir zugleich fo überwacht, daß Niemand wagen darf dazu heranzutreten, 
er nicht mit heiligen Sinne erfcheint und gebührender Ehrfurcht. Jeden 
Semntag miöchte er Dasjelbe gefeiert wiſſen, fo oft Die Gemeinde in ihrer Ge- 
uumtheit werjannnelt fei, ald das eigentliche Siegel der Verheißung Got- 
es „Durch Das die Gläubigen unbefchreiblichen Troſt und die. mannigfaltigite 
zrucht empfangen.“ Denn in dieſem Sinne offenbar fei ed von dem Herrn 
ingeießt worden, nicht um nur zmei oder drei Male im Jahre begangen zu 
werden, ald müre es etwas ganz Bejonderes. Freilich koͤnnte eine jo häu⸗ 
ne Feier unter den jeßigen Verhältniffen mancherlei Uebelſtände mit fich 
beingen; aber fo viel dürfte man doch ohne alle Gefahr wagen, das heilige 








) So war es beichlofien, ohne baß doch in der That diefem Beſchluſſe uns 
verzhglich Folge gegeben wurde. Ginige vornehme Männer, die bem 
Reihe antworteten: „Die Artifel der Reformation wollten fie wohl bes 
ſchwören, aber nicht bie zehn Gebote, die allzufchwer zu halten feien,” 
mußten trogbem mit ihrem Anhange in der Stadt geduldet werben; ein 
Umfand, dem die traurigen Berwidlungen der Zolgezeit zum großen Theile 
wmiufchreiben find. 

#%) Eiche diefelbe bei Gaberel I, pieces justif. 102. Sie ift hier zum erften 
Male veröffentlicht. Das Original iſt dem Autor in dem Genfer Archive 
m Geſichte gelommen, 
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Mahl wenigſtens jeden Monat abwechſelnd in einer der drei Pfarrkirchen 
darzureichen. Für die Aufrechterhaltung der Ordnung bei dieſen Gelegen⸗ 
heiten müßten die Behörden dem Geiſtlichen freie Hand geben. Und zu 


dieſer Ordnung gehöre nun ganz vornehmlich, daß der Tiſch des Herrn, dieſe 
Vereinigungsſtaͤtte der Glieder Chriſti mit ihrem Haupte und untereinander, 
nicht von denen befleckt und entweiht werde, die durch ihr ganzes Benehmen 
genugſam anzeigten wie wenig ſie mit dem Herrn gemein hätten. Es müſſe 


möglich fein ſolche davon zurückzuhalten, die Excommunication, wie Die Apo⸗ 


ſtel und die alte Kirche ſie geübt, müſſe wieder eingeführt werden. Freilich 


nicht in der Weiſe, wie fie unter den Papſtthume beſtand, da die Bifchöfe 
fich allein jolches Recht angemapt. Duasfelbe ftehe vielmehr der Gemeinde zu, 
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und dieſer Gemeinde gelte es alfo zu Den geeigneten Organen zu verhelfen. - 
Eine Anzahl frommer und tauglicher Männer follten aus der Bürgerſchaft 
gewählt werden, welche die Andern zu überwachen, und wo fie grobe Ber - 


fehlungen an ihnen wahrnähmen, fie gemeinfam mit dem Geijtfichen Darüber ' 


zur Rede zu ftellen hätten. Helfe Das nichts, fo folle man die Sache Dr 


verfanmelten Gemeinde zur Anzeige bringen; und wenn die Schuldigen auch 


dann noch in ihrem böfen Weſen beffarren wollten, jo müffe zur Ausfchlie - 


Bung derjelben von Abendmahle fortgefchritten werden. 


Ein Zweites was Calvin verlangt, iſt eine würdigere Einrichtung des 


Gottesdienſtes, namentlich die Einführung eines gemeinfchaftlichen Geſan⸗ 
ges. Denn wie fehr ermahne Paulus den Herrn in Gemeinfchaft zu loben 


mit Pialmen und Lobgefüngen und geiftlichen, lieblichen Liedern. Wenn 


fediglich der Geiftliche im Namen der Verſammlung ein Gebet fpreche, fo 
habe Alles einen überaus falten und todten Anſtrich. Wie ganz anderd 
wenn im Anſtimmen der Lieder die Herzen zu Gott ſich erböben und feine 
Hülfe auriefen, und Lob fagten feinen heiligen Namen. Da werde es fih 
dann herausstellen, welch” eines unausfprechlichen Troftes der Papft die 
Kirche beraubt habe, ald er den Gemeindegejang in ein unverftindliches Ger 
murmel verwandelte, und das Wort Gottes werde mit einem Male wieder 
lebendig werden in den Herzen und auf den Lippen. 

Die Pſalmen des alten Teftaments, wie Marot fie bereitö in frang® 
ſiſche Verſe gebracht Hatte, werden zu dieſem Behufe vorgefchlagen. Die 
Ginführung Der großen und ſchwierigen Neuerung foll nur nach und nad 
und mit großer Vorficht von Statten gehen, Damit fie nicht eine Unordnung 
zur Folge babe, Die vielmehr Störung als Erbaunug bervorbringe. Einen 
Eher von Kindern möchte Calvin für den Anfang gebildet willen, mit denen 
man das zu fingende Lied Sonntag fir Sonntag einübe. Diefe Kinder 
ſtimmen follten dann zunächft die Stüge und den Mittelpunft des Gefunges 
ausmachen; die Gemeinde nur mit dem Herzen folgen, bis ſich allmählig 
auch in ihrer Mitte ein Mund auftbue, der der Melodie zu folgen wife. 

Der dritte Punkt, auf den die Denkichrift dringt, it ein gründlicher 
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oöneter veligiöfer Unterricht für die Kinder. Durch die Abfaffung 
d Eatehismus ſei die nothwendige Grundlage für denfelben hergefiellt; 
z Rath möge num mur die Eltern auf das Ernfllichfte dazu anmweifen, daß 
dieſe „Summe der Lehre‘ den Kindern von frühe an einprägten, und fle 
gelmäßig zu dem Geiftlichen fchieften, der die Kleinen darin prüfen folle, 

Zulegt wird auch eine andere Ordnung in den Ehefachen verlangt. 
an unmöglich Lönnten Doch die päpftlichen Satzungen und die willfürlichen 
winabmen von diefen Sabungen, die von Rom ausgegangen, noch fernere 
zeltung haben. Das Wort Gotted müſſe aud) hier an die Stelle der Men- 
dengeieße treten, und um diefem zu feinem echte zu verhelfen, follte eine 
ejendere Behörde für die ehelichen Angelegenheiten eingefeßt werden, aus 
inigen Mitgliedern des Rathes und einigen Mitgliedem der Geiftlichkeit 
eſtcehend, die bis auf Weitere ganz einfady an die Ausfprüche der heiligen 
Schrift füch halte. 

Die Denffchrift Ichließt dann mit einem warmen Worte der Ermahnung 
a Me Männer, denen Gott die Obhut über feine Gemeinde anvertraut habe. 
Seid fleißig in Allem,“ ruft fie ihnen zu, „was eures Amtes ift, was euch 
mt erfcheint um das Volk in Zucht zu halten und das Neid, Gottes zu für- 
em. Durch Schwierigkeiten Tafjet euch nicht abſchrecken; ihr habt einen 
fer, der alle Hinderniffe übermag, der wird euch an eurer Hand er- 
reifen, wenn ihr ihm die Hand reicht, und Jegliches binausführen zu einem 
nien Ende! 

Richt fo völlig wie die Reformatoren es gewünfcht hätten, nahm der 
Rath dieſe Vorfchläge an. Die monatliche Feier des heiligen Abendmahles 
nes.er ab, und verwarf die Kundmachung einer jeden Excommunication vor 
ertammielter Gemeinde. Das Uebrige ließ er mit geringfügigen Modiflfa- 
ionen gelten, und fügte, um dem Andringen der Prediger zu entfprechen, noch) 
inige andere Veordnungen hinzu, die auf die Heiligbaltung des Sonntage, 
af die Verhinderung ded Spieles und der Tüderlichen Gefänge an öffent- 
ichen Plaͤtzen ſich bezogen. 

Und ohne Verzug wurden dieſe Mandate in Kraft geſetzt. Eltern, die 
bee Kinder nicht in die Schule ſchicken wollten, wurden aus der Lifte der 
Bürger geftrichen, denn „wer die Nothwendigkeit und den Segen des Unter⸗ 
richtes sicht einfehe, fei nicht wert Glied eines freien Staates zu fein. Die 
Spielbäufer wurden geſchloſſen, die öffentlichen Tänze, die in die fchamlofe- 
fen Orgien auszuarten pflegten, in jeder Weife verhindert. Und fchonunge- 
ish, ohne irgend welche Rüdficht, wurde der zur Strafe gezogen, der ſich 
hiegegen verging. Ein Mann der heimlich fortfuhr fein Spielhaus zu hal 
ten, mußte es ſich gefallen Laffen auf Dem Pranger ausgeftellt zu werden mit 
den Karten am Halſe. Einige Perfonen, die eine unwürdige Maskerade 
rerauſtaltet hatten, wurden genöthigt auf ihren Knieen zu St. Peter das 
Nergerwiß abzubitten vor verfammelter Gemeinde, Eine Puhmacheri kam 
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zwei Tage ind Gefängniß, weil fie eine junge Frau in höchft unbejcheiden 
Weife aufgepußt hatte; und die Mutter mit zwei Freundinnen, Die be 
Anziehen mitgeholfen und dann mit der Geſchmückten ausgegangen war 
hatten fich derfelben Strafe zu unterziehen. Einen Ehebrecher führte | 
Henker nebft dem Weibe, mit dem er gefündigt, Durch die ganze Stadt, I 
und zurück, und wies ihn dann aus. — Nicht ald ob die Prediger d 
Alles unterſchiedslos als etwas durchaus Verdammliches angeſehen hätte 
Calvin ſagt wohl einmal: „Die Erholungen an und für ſich tadle er nic 
das Tanzen und Kartenfpiel fei an und für ſich betrachtet fein Verbrech 
aber wie leicht gewinne es die Herrfchaft über Diejenigen, die fich ihm bau 
bingäüben; und zumal wo das Unreine längere Zeit Gewohnheit geweien | 
müffe man Alles vermeiden, was in Gefahr bringe wieder darein zurü 
zufallen.” Zudem erfcheinen die angewendeten Strafen nicht fo hart, we 
man erfieht, dag mit ihrem Vollzuge die Sache abgethan war, und wei 
fein ehrenrühriger Mafel auf dem Betroffenen, der ſich reumüthig eriwie| 
batte, hängen bfieb. Ein Mitglied des oberiten Rathes, der um eines ji 
lichen Bergehens willen ſich einer jehr fchweren Buße hatte unterziehen mı 
fen, wurde doch das folgende Jahr wieder in die Behörde gewählt, ohne d 
die Prediger das irgendwie migbilligt hätten. 

Und fo nahın dem auch Dad Volk am Anfange die ftrenge Zucht wil 
ger hin ald man hätte erwarten follen. Nicht wenig trug Dazu bei, daß 
die höchften Häupter betroffen ſah, wie die niedrigften, daß bier feine Fan 
lienverbindung etwas galt, feine politifche Rückficht, Fein früheres Verdier 
„Das ift eines fchlechten Bürgers Art," antwortete Calvin einem Fehlend 
der ſich mit feinen vorinaligen Leiftungen entichuldigen wollte, „fein Bl 
für das Baterland vergiegen und dann die Freiheit zum Sündigen ald Lo 
dafür begehren. Ein folcher hat offenbar nicht für fein Land gearbeü 
fondern zu jeder Zeit nur ſich ſelber im Auge gehabt.” Mit freudiger 6 
nugthuung ſahen die Geiftlichen auf den kaum gehofften Erfolg. Etw 
mehr als ein halbes Jahr durften fie der Meinung fein: das Schwerte 
jet überftanden; das auf den rechten Weg geleitete Werk werde num Schr 
für Schritt vorwärts gehen bis endlich der freiwillige innere Trieb an ! 
Stelle der äußern Nöthigung trete..— 

Es war überhaupt troß aller Mühen und Kämpfe eine ſchöne Zeit, wel 
die berühmten Männer, die fich hier zufanımengefunden hatten, währe 
diefer erſten Frift ihres Aufenthaltes in Genf miteinander verlebten. } 
Farel, Viret und Calvin war auch der alte Eourault, der Schon in Pau 
für die Sache des Evangeliums Schmach und Bande erduldet hatte, her 
gelonmen; ein Greis unter deffen weißen Haaren der begeifterte Muth t 
Jugend glühte und deffen erlofchene Augen ihn nicht abbielten auf d 
Klarfte zu erkennen, um was es fich handle und welchen Weg man einz 
ſchlagen babe. Er hat befonders in den folgenden Stürmen feinen Freund 
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af dad Zreuefte und Wirkſamſte zur Seite geftanden. — Aber den enaften 
freis, von dem Alles ausging, und den die innigfte Liebe und Glaubens⸗ 
guenichaft zuſammenhielt, bildeten doch die drei vorgenannten Männer. 
Se waren ſehr verschiedener Natur; befonders Farel und Calvin nach ihren 
Anlagen fich geradezu entgegengefeßt; aber nur um fo mehr ergänzten fie fich 
agenfeitig und mit herzlichen Dimfe fand Einer an dem Andern, was ihm 
kiber abging. Mit Rührung gedenft Calvin diefer Tage in der Widmung 
wurs Commentars zum Titus⸗Briefe, über den er die Namen der beiden 
iueren Männer fegt: „der treiflichen Diener Chriſti; feiner vielgeliebten 
Arader und Mitarbeiter am Werke des Herm.” „Faſt wie Titus zu Paulus, 
übe er zu ihnen,“ jagt er. da; „unter großen Mühen und Arbeiten hätten fie 
den Grund gelegt zu dieſer Kirche von Genf; er fei dann gefommen und habe 
cine Zeit lang mit ihnen gearbeitet und fei nun ihr Nachfolger geworden. 
Rige er in demſelben Geifte wirken können wie fie! Von jener Zeit aber 
% Zuſammenlebens jollten dieſe Zeilen aller Welt ein Zeugniß ablegen, 
ca Jeugniß der herzlichen Liebe und heiligen Bereinigung, die fie verbinde.” 
„Denn ich glaube nicht,” ruft er aus, „Daß es jemals einen Freundeskreis 
3b, der in folcher Freundſchaft und innigften Gemeinfchaft unter ſich ver» 
khrte, voie wir es in unferm Amte thun durften. Ich erinnere mich nicht. 
des geringiten Verdruſſes, Der jemals zwifchen und fan, es fehien mir als 
ken wir nur eine Perfon. Und auch jet noch, da wir getrennt find und 
Ider teinen eigenthünlichen Wirkungskreis hat, ftehen wir in der engften 
Semeinfchaft miteinander, und die Gnade Gottes läßt diefe Gemeinfchaft 
dazı dienen, auch die Gläubigen und die Kirche in der Einheit zu erhal- 
m"— 

Und mit welcher Innigkeit und Dankbarkeit beitätigt Farel feinerfeitd 
dieſes Jeugniß und erwidert des Freundes Liebe! Obfchon der bei Weiten 
ätere Mann und anfangs auch der angejehenere und geehrtere, tritt er alfo- 


- ld vor dem jungen nod) unerprobten Genoſſen zurück, ſobald er ihn näher 
: men lernt, umd beugt fich mit unverhehlter Demuth vor ihm, als dem bei 
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: Beten Größeren und Gefegneteren. Mit unbegränztem Vertrauen hängt er 


iu am, folgt feinen Wegen, flimmt dem zu was er vornimmt, holt fich bei 
ter Rath, Frägt zuerit nach feinem Urtheile, wo er über irgend eine An⸗ 
gezmbeit eine andere Stimme zu vernehmen wünfcht. In ihrem Brief 
wehfel ericheinen fie zugleich als ihre wechfelfeitigen Seelforger: — ein 
wenderhares Verhaͤltniß des gegenfeitigen Mahnens und Tröftens, Rathens 
ud Aurechtweifens, Aufmunternd und Züchtigend in dem wir fie von dieſen 
erden Jahren an unabläſſig erbliden! \ 

„Gewiß,“ ruft Beza aus*), „es war ein fehöner Anblick, diefe drei außer: 
erdenttichen Männer mit fo inniger Uebereinſtimmung im Werfe Gottes umd 
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doch mit fo verfchiedenen Gaben geſchmückt in der Kirche des Herrn wirke 
zu fehen und zu hören. Farel zeichnete fich durch eine gewiſſe Seelengroͤß 
und einen heiligen Heldenmuth aus; von dem Donner feiner Rede bliel 
Niemand unerfchlittert, feine glühenden Gebete fonnte man nicht anhöch 
ohne fich dadurch gleichſam in den Himmel emporgehoben zu fühlen. Vire 
Dagegen war mit einer folchen Xieblichfeit des Sprechens begabt, Daß weı 
ihm zuhörte nicht anders konnte al8 an feinen Züppen hängen; und Calvin 
fo viele Worte er ertönen ließ, mit fo vielen Gedanken erfüllte ex auch die 
Seele feiner Zuhörer, fo daß e8 mir oft in den Sinn fam: in der Vereini 
gung diefer Drei müßte die höchfte Vollkommenheit des euangelifchen Lehrent 
beſtehen.“ 

Aber nicht lange ſollte es ihnen vergönnt ſein, ſo in lieblicher Gemein 
ſchaft und geſegnetem Frieden zuſammenzuwirken. Schon am Ende des erſter 
Jahres war Viret, deſſen die Lauſanner Kirche bedurfte, aus dem Kreiſt 
ausgeſchieden, wein er gleich noch durch häufige Beſuche den perſoͤnlicher 
Verkehr fortzufeßen bemüht war. Schon glaubte auch Calvin zu bemerken 
daß ihm eine Partei der Bürgerfchaft und fogar einige feiner Eollegen im 
Stillen entgegenarbeiteten*). Die Tage ded Kampfes und der Bewaͤhrun— 
waren im Anzuge, die zuerft das Werk der Freunde unterbrachen und ü 
Frage jtellten, und dann auch fie felber auseinander führten, ohne daß ei 
ihnen je wieder vergönnt worden wäre, in ſolcher Weiſe gemeinſam bie Kirch 
ihres Gottes zu bauen. 


. 


VII. 
- Die Streitigfeit mit Caroli und der Kampf mit den Anabaptiften (1537). 


Es war ein unerfreuliches Jahr für die Prediger, das Jahr 1537 
„Kaum waren einige Monate vergangen,” fehreibt Calvin, „als und aw 
der einen Seite die Wiedertäufer angriffen, und auf der andern ein frevel 
hafter Apoftat, der von einigen Großen im Geheimen unterftügt wurde 
ung viel zu fchaffen machte” Es ift jener Peter Earoli, den er mit diefe 
Beziehung im Auge bat, deffen wir bereit Erwähnung thaten als eimel 
der eriten Vorfechter der römischen Partei in Genf, der bei Gelegenheit dei 

entfcheidenden Religionsgefpräches feine bisherige Stellung aufgab und Rd 
offen zu den Grundfäßen der Reformation bekannte. Freilich in ganz offene 
Weife hatte er das fchon damals nicht gethan. Er hatte fich geweigert Di 
Akten der Disputation zu unterfchreiben, und bald vernahm man von fei 
nen Vertrauten, Daß er Dazu feinen andern Grund gehabt habe als die Eifer 
fucht gegen Fatel und Viret, die er den Triumph eined Sieges über ihn nich 
wollte genießen laſſen. Denn fo hatte er fi) von jeher gezeigt: innerlid 
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exngungslos, eitel, voll Begierde durch immer neue Behauptungen die 
ıhertjamfeit auf fich zu ziehen, und dann vor jeder gefährlichen Folge 
(des Auftretens fich Doch) wieder Durch irgend eine zum Voraus ausgedachte 
uch zu retten *). Farel und Diret hatten ihn fchon in Paris von die 
ı Seite Innen gelernt, und aud) manche höchft widerwärtige fittliche Ver⸗ 
ng von ihm vernommen. Indeſſen bofften fie, ihn durch Beispiel und 
fen Zuſpruch befiern zu können. Zunächit nahmen fie fich feiner eher an, 
daß fie ihm irgend ein Hindernig in den Weg gelegt hätten. — Aber 
ie ſehr follten fie in ihren freundlichen Erwartungen getäufcht werden! 
wen Caroli fich in Neufchatel verheirathet und einige Zeit in Bafel zu⸗ 
draht hatte, wurde er auf feine dringende Bewerbung hin von der Berner 
ketrung, unter deren Herrichaft das Waadtland fand, neben Viret als 
Karer von Zaufanne angeftellt. Im Augenblicke zeigte er da wieder feine 
ie mgebrochene Ratur. Alles in der neubegründeten Kirche follte geändert 
den, die Verfaſſung umgeſtaltet, die Lehre felbft die eine und andere 
Reifkatich erfahren. Nicht anders fah der ehrgeizige Mann ſich an, denn 
Beine Art von Bifchof über die romanifchen Lande, die von Rom abge: 
Wen waren. | 

Natürlich war man in Bern nicht gewillt, das zu dulden. Man ließ 
ha zu willen thun, daß er fich durchweg nach feinem Eollegen Viret zu 
sten habe, und bedeutete dieſem er möge den unruhigen, unerfahrenen 
Renihen Durch feine Rathichläge im Zaun halten und leiten. Begreiflich, 
x die ganze bittere Empfindlichkeit Caroli's ſich nun gegen feinen Amts» 
meilen wendete. In jeder Weife fuchte er ihm mit feinen Genfer Freunden 
ennterzujeßen und der öffentlichen Meinung verdächtig zu machen. Bon 
ih jelber gab er zu veritehen: er halte eine Vermittlung zwifchen der alten 
md neuen Lehre bereit; wern man ihm nur freie Hand laſſen wollte, fo 
rürden Papiſten und Reformirte bald wieder Eines jein. So mild und 
wundlich ald möglich ſprach ihm Viret Darüber zu, dem es vor Allem daran 
ag, den Gemeinden den Frieden zu bewahren, deffen fie zu ihrer Befeſtigung 
o deingend bedurften, und „fein neues Feuer in ihnen anzünden zu laſſen,“ 
we ein Schreiben des Genfer Eonfiftoriums fi) ausdrüdt. Auch bielt 
Beroli im der That einige Zeit an fi), fo Lang er den verehrten Gollegen 
wusittelbar neben ſich fteben fah. Aber kaum hatte diefer zu einem Befuche 
Genf fich für einige Wochen von Laufanne wegbegeben, fo brach ex öffent- 
Klo. Durch eine Reihe von Thefen, die er von der Kanzel ablas, bes 





9) Eine vortreffliche Schilderung feines Wefens findet fich in Hundeshagens: 
„Gonflitte des Zwinglianismus, Calvinismus und Lutherthums in der 
Bernerifihen Landeskirche,” p. 110 u. f. — Die ausführlichfte, aus ben 
Ülten gefchöpfte Darftellung des ganzen Streites enthält das fchon er: 
wähnte Wert Ruchats, Band V. In ber Eorrefpondenz Calvins (Bonnets 
engliſche Ausgabe) vergl. darkber bie Briefe XIIT— KV. 
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Berner Freund, „damit die Verfammlung unverzüglich zu Stande kommt, 
du kannſt diefe Angelegenheit nicht zu eifrig. betreiben; Worte fagen es nicht 
und es völlig einzufehen bift du nicht im Stande, welche dringende Gefahr 
unferer Kirche droht, wern man nur einen Augenblid verliert.” 

Die Berner ließen fich in der That die Sache angelegen fein. Schon 
am 11. Mai trat auf Befehl aus der Hauptftadt eine zahlreiche Synode 
in der Kirche des heiligen Franzisfus in Lauſanne zufammen. Ueber hun- 
dert Prediger aus den romanifchen Zerritorien Bernd, zwanzig aus der 
Grafſchaft Neufchatel wohnten ihr bei. Von Genf erfchienen Calvin, Karel 


und Courault. Da die Berfammlung nur al8 Bernerische Landesſynode bes - 


teachtet werden follte, jo überging man zunächſt die Genfer und forderke 
Viret auf fich mit Earoli auseinanderzufeßen. In dem Glaubensbefenntniffe, 


das der Angefochtene hierauf ablas, fehlten wieder die Schulausdrüdfe: Drei . 


einigfeit, Subftang, Perfon, weil die Reformatoren ſich ihrer als unbibli- 
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fcher nicht gerne bedienten, fondern Tieber auf die unmittelbaren Ausſprüche 
der heiligen Schrift zurücgingen. Im Uebrigen war e8 in jedem Stüde fo . 
beftimmt und rechtgläubig gehalten, daß die Anweſenden ihre vollfte Zuftim- . 
mung dazu zu Protokoll gaben. Nur Caroli war nicht befriedigt. u. 


einer langen bittern Rede wiederholte er feine früheren Verdächtigungen, und 
trug darauf an, ſich mit nichts Anderem zufrieden zu geben als mit der Un 
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terfchrift der drei öhumenifchen Symbole durch die Angefchuldigten. Da riß 


Calvin die Geduld. Ein empörenderes Schaufpiel war ihm noch nie vorger 
fommen als diefer innerlich durchaus überzeugungslofe, vermorfene Menfch, 
der mit heuchleriſcher Miene die treueiten Gottesmänner des Abfalles vom 


Glauben anflagte, um in der allgemeinen Berwirrung für feine fchändlichen | 
Luͤſte etwas zu gewinnen. Dit bligenden Augen und zitternden Lippen erhob 


er ſich von feinem Sie, und einer jener glutfprühenden Ströme der vernidy 
tendften Entrüftung und Gegenanklage, wie fie bei folchen Gelegenheiten 
zuweilen aus feinem Munde kamen, ergoß ſich über den fchamlofen Lügner 
gegen Gott und die Dienfchen. „Du willft eine Rechtfertigung und Erklärung 
von und,” vief er nach einer längeren Schilderung feines Benehmens aus, 
„wohlan erkläre doch du jelber zuerft ob du an einen Gott glaubft? Aber 
was bedarf e8 da deiner Erklärung! Bor Gott und diefen Brüdern bezeuge 
ich, der ich dich wohl kenne, und dich bis in das Herz durchſchaue, Daß du 
nicht mehr Glauben haft, als ein Hund oder ein Schwein.” Er wandte ſich 
dann zu der Berfammlung und legte in feinem und feiner Amtsbrüder Na 
men ein ausführliches Glaubensbefenntniß ab, das zwar auch den Charakter 
biblifcher Einfachheit feit hielt, aber fowohl in feinem Sachinhalte als in 
der ausdrüdlichen Berwerfung Aller, die die kirchliche Lehre von der Trinität 
angefochten hatten, ſich deutlich genug ausdrückte. Aber Caroli ließ fich da- 
durch noch nicht zum Schweigen ‚bringen. Indem er ſich Daran hielt, daß in 
diefer Darlegung Jehovah und Ehriftus als eine und diefelbe Perſon bezeich⸗ 
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Ran kann fich Denken welch’ ein Erftaunen die Berfammlung bei dieſer 
fimerm und umermarteten Anklage ergriff. Calvin war der Erfte der die 
daflung wieder gewann. Mit rückhaltsloſen Worten hielt ex Caroli feine 
Heuchelei, feine Fweizüngigfeit, die Unmoralität feines Lebenswandels vor; 
‚en babe er ihn noch zu Zifche geladen und ihn Lieber Bruder betitelt, 
und jept erhebe er folch” eine Anklage der verderblichiten Ketzerei gegen ihn.“ 
3a feiner und feiner Freunde Rechtfertigung zog er dann einfach ihr gemein« 
med Glaubensbelenntniß in dem neu verfaßten Gatechismus hervor und 
imderte Caroli auf, aus diefen Schriften feinen Vorwurf zu begründen. 
Dieter berief fi) Darauf daß die Worte: „Perſon“ und „Zrinität“ darin 
iicht gebraucht würden, und erklärte, er könne fich von der Rechtgläubigfett 
der — nicht überzeugen bis fie das Athanaſianiſche Symbol unterzeich⸗ 

ten. „Sch erwiederte,“ ſchreibt Calvin, „es ſei meine Gewohnheit nicht, 
irgend etwas ausdrüclich anzunehmen ald das Wort Gottes, es fei denn 
bag ich genügend Darüber nachgedacht habe und die Umstände es erforderten. 
Ind nun erfenne die thörichte Wuth dieſes Thieres. Das,“ rief er aus, 
„si eine Rede unwürdig eines Chriften!” 

Die amrefenden Berner wußten nicht was fie von dem Allem halten 
fellten. Sie baten den Streit für heute fallen zu laffen; es folle in Kurzem 
eine Generalſynode einberufen werden, die Die Sache nad) gehöriger Prüfung 

Im Innerften empört und erregt reifte Calvin nach Genf zurüd. Es 
war das erfte Mal, daß ihm dergleichen widerfuhr; und kaum mochte ihm 
etwas ferner gelegen fein al8 der Gedanke, Daß man irgendwie feine Recht 
glänbigkeit in Zweifel ziehen koͤnne. „Diejer unfelige Berläumder Hat uns 
einen Flecken eingebrannt,“ Hagter gegen Megander, „der unmöglich kann ges 
dufdet werden. Und kaum kannſt du glauben, wie ernftlich durch diefen 
Schlag die Grundlagen gefährdet werden, die wir mit fo vieler Mühe bis 
ber gelegt haben. Schon fagt man den Unwiſſenden, wir feien in der Lehre 
ſelber nicht einig, wir follten uns zuerft untereinander verftändigen, che wir 
Andere zu und hinüber ziehen wollten. Unſer Volk heißt bereits Diefe und, 
me Betrüger, die es abfchlagen für die Zodten zu bitten. Du fiehft was 
weiter aus diefen Anfängen entftehen kann, wenn man nicht mit aller Eile 
dazı thut“ — Und hatte nicht Calvin in der That bemerken müſſen wie die 
derner Prediger fich eines aufſteigenden Verdachtes gegen ihn nicht ganz 
a erwehren vermochten, als fie Caroli's zuverfichtliche Anklage vernabmen ? 
Reh war fein Ruf nicht feft genug begründet, noch war er felber in dieſer 
neuen Umgebung nicht genügend befannt, um eine Befchuldigung folcher Art 
einfach der allgemeinen Verachtung überfaffen zu können. Gelang ed ihm. 
ribt, fich öffentlich und wollftändig Davon zu reinigen, fo war es vorüber mit 
dem bisherigen Vertrauen und jeder Nusficht auf weitere Wirkſamkeit. Er 

brannte vor Begierde, dieß zu thun. „Wende Alles an,” fchreibt ex feinem 
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desfunode verfammelt war; und unverzüglich mußten feine Gegner vor dieſes 
neue Forum ihm folgen. In Gegenwart des zahlreich verfammelten großen 
Rathes gingen da die Verhandlungen vor fich. Aber weld eine andere Wen⸗ 
dung nahmen fie als der Verläumder erwartet hatte. Die. Rechtfertigung 
der Beflagten wurde ohne Weiteres anerkannt, und nun forderte der Rath 
die drei Männer auf, ihrerfeits über Caroli auszufagen was fle von ihm 
wüßten. Dem elenden Menfchen entfiel das Herz ald er dieß hörte. Mit der 
Miene tiefer Zerknirſchung fing er felber an feine Sünden herzuzählen, von 
denen er wohl wußte daß fie feinen Gegnern nur allzugut bekannt feien: feine 
einftigen Ausfchweifungen mit dem andern Gefchlechte,; feine Heucheleien in 
Paris, feine Theilnahme an der Verfolgung der Enangelifchen in Frankreich 
Als er geendigt hatte wurde ihm geantwortet, er bleibe feines Amtes entfeht ı 
und fei aus den Gebiete von Bern verwiefen. &8 klingt unglaublich dag er | 
nichts deftomeniger am folgenden Tage den Streit von Neuem anhob und ; 
den Prebigern wieder allerlei Demüthigungen zumuthete, die ihren frühen ; 
Glauben in ein verdächtiges Licht zu jtellen geeignet waren. Die buͤrgerliche 
Obrigkeit mußte ſich endlich einmiſchen, und den ruchloſen Friedeſtoöͤrer i in &e , 
wahrfam nehmen. Aus Diefem entwich er den Tag darauf, ging in Solothum ; 
wieder in Die Meffe, ſchmaͤhte auf Die Reformirten und gab fich überall, wo . 
hinkam, das Anfehen eines zweiten Athanafius, wie Calvin ſich ausdrückt, der . 
um der Vertheidigung des wahren Glaubens willen verfolgt werde. Erik, 
dann fpäter nach Rom gepilgert und hat fich dem Papft als ein Mann dev | 
geftellt, den das wuͤſte Leben und die verderblichen Lehren der Neugläubigen - 
aus ihrer Gemeinfchaft vertrieben hätten. Seine Ehe wurde Durch ein päpfb 
liches Breve als ein Concubinat aufgehoben, und er felber wieder in den 
Schooß der rönifchen Kirche aufgenommen, die ihm zugleich alle feine Bir 
den und Benefizien zurüderftattete. Wir werden übrigens fpäter feiner no 
einmal zu ermähnen haben. 

So fchien denn die ebenfo widerwärtige als läſtige Sache abgethan; 
in allen Inftanzen hatten die Befchuldigten gegen ihren Anfläger gewonnen 
Aber wie viel leichter ift e8 doch die Geifter in Bewegung zu feben ale fe 
wieder zu beruhigen, und den Saamen des Verdachtes in Die Gemütber m 
ftreuen als ihn wieder auszureuten. Den gefeßten Bernern hatte die Art der 
Franzoſen überhaupt mißfallen, Megander neunt fie in einem vwertraufichen 
Briefe geradezu Lärmmacher und hartnädige Köpfe. Und zudem kam «6 
ihnen fonderbar vor, daß fie die altgewohnten kirchlichen Ausdrüde für die 
Lehre der Dreieinigfeit jo bebarrlich von fich abwiefen. Durch die gang 
deutſche Schweiz und das angränzende Deutfchland hin hatte ſich das Ge⸗ 
rücht von dem Streite verbreitet. In Baſel redete man von dem Arianismus 
der Genfer; in Züri) zeigte man fich beforgt; Bucer in Straßburg mußte 
nicht was er von der Sache denfen follte. Mußte das nicht auf den Gang 
des Reformationswerkes überhaupt die ſchlimmſte Ruͤckwirkung Üben? Bern 
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fein *), wandelte er nun feinen früheren Vorwurf des Arianismus in den 
Sabellianismus um umd beftand darauf, daß er mit feiner andern Ge⸗ 
gthuung fich begnügen könne, ald mit der Unterzeichnung der drei Sym⸗ 
le. Die Prediger verweigerten das auf das Beftimmtefte, nicht als ob fie 
reiben an und für fich verwürfen, fondern erftens weil Earoli dadurch 
ren bisherigen Glauben verdächtig zu machen, und ſich den Schein eines 
ieges zu geben benbfichtigte; zweitens weil fie nicht geneigt feien durch 
x Beifpiel eine folche Tyrannei in der Kirche einzuführen, daß einer fchon 
mm für einen Ketzer gelten müfle, weil er nur fich weigere mit den Wor— 
oder nach dem Gefallen eines Andern zu reden. Und als Caroli dagegen 
führte Daß es Doch in dem Symbole des Athanafius heiße: Wer irgend 
tligwerden will, muß fo von der Sache halten, fo feheute ſich Calvin 
it, gerade heraus zu erklären: „eben dieß fei mit ein Grund, warum er 
fe Symbol nicht unterfchreiben werde. Er und feine Freunde hät- 
a den Glauben an Einen Gott beſchworen und nicht den 
Hauben diefes vermeintlichen Athanaſius, deffen Süße eine 
abhre briftliche Kirche nie genehmigt haben würde**)." 

Gewiß ein edles Wort freimüthigen Zeugniffes unter diefen Umftänden, 
8 der Rorftellung faum entfpricht, die man gewöhnlich von Calvins dog⸗ 
atiſcher Strenge fich macht. Aber diefe Strenge war eben eine Strenge de & 
zewiſſens, die die ewige Heildwahrheit wohl von menfchlichen Formeln 
ı anterfcheiderr weiß. Und wer mag daran zweifeln, Daß das kühne Urtheil 
ı der That aus der Seele des lebendigen evangelifchen Chriſtenthums her⸗ 
seiprochen ift? - 

Die Synode ſtimmte ihm denn auch volllommen bei. Die Angefchul 
igten wurden für durchaus gerechtfertigt erklärt und ihr Bekenntniß für 
uhedor; über Caroli Dagegen das Urtheil gefüllt, er habe fich als ein bos⸗ 
ufter Verliumder erwiefen, der des Predigtamtes unwürdig fei. 

Aber man hatte es mit einem zühen Manne zu thun, der feine Sache 
icht verloren gab, fo lange noch irgend eine Inftanz übrig blieb, bei der er 
mit feinen Sophismen ehvas auszurichten hoffen fonnte. Caroli appellirte 
ven dem Spruche der Lauſanner nad) Bern, wo gerade die allgemeine Lan⸗ 





*) In einem Brief an Grynaeus fpricht Calvin fich hierüber fo aus: „Aller⸗ 
dings wenn man den Unterfchied zwifchen dem Vater und dem Worte auf: 
merffam erwägt, wird man fagen müflen, daß biefes von jenem koͤmmt. 
Wenn man dagegen das Wefen des Wortes in das Auge faßt, infofern 
es Gott if mit dem Bater, fo gilt Alles auch von ihm was wir von biefem 
befanpten. Und was beventet num Jehovah?“ „Ich bin ber ich bin’ wie 
der Herr es Mofe erflärte. Der Apoftel Paulus legt diefe Worte Chriſto 
in den Mund. Doc was nehme ich mir bie Mühe, dir dergleichen aus⸗ 
einanderzufepen ? 

9) Eäreiben der Genfer an die Berner Prediger. Aus den Manuferipten 
der Genfer Bibliothel bei Henry I, 180. 
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desſynode verſammelt war; und unverzüglich mußten feine Gegner vor diefes 
neue Forum ihm folgen. In Gegenwart des zahlreich verfammelten großen 
Rathes gingen da die Verhandlungen vor fich. Aber welch eine andere Wen 
dung nahmen fie als der Verläumder erwartet hatte. Die Rechtfertigung 
der Beflagten murde ohne Weiteres anerkannt, und nun forderte der Rath 
die drei Männer auf, ihrerfeits über Caroli auszufagen was fle von ihm 
wüßten. Dem elenden Menfchen entfiel das Herz als er dieß hörte. “Mit der 
Miene tiefer Zerknirſchung fing er felber an feine Sünden herzuzählen, von 
denen er wohl wußte daß fie feinen Gegnern nur allzugut bekannt feien: feine 
einftigen Nusfchmweifungen mit dem andern Gefchlechte,, feine Heucheleien in 
Paris, feine Theilnahne an der Verfolgung der Evangeliſchen in Frankreich, 
Als er geendigt hatte wurde ihm geantwortet, er bleibe feines Amtes entfeht 
und fei aus dem Gebiete von Bern verwiefen. Es klingt unglaublich daß er 
nichts deſtoweniger am folgenden Tage den Streit won Neuem anhob und 
den Predigern wieder allerlei Demüthigungen zumutbete, die ihren frübern 
Glauben in ein verdächtiges Licht zu ftellen geeignet waren. Die bürgerliche 
Ofrigfeit mußte fich endlich einmiſchen, und den ruchloſen Friedeftörer in Ge 
wahrfam nehmen. Aus dieſem entwich er den Tag darauf, ging in Solothum 
wieder in die Meffe, ſchmähte auf die Reformirten und gab ſich überall, wo er 
hinkam, das Anfehen eines zweiten Athanafius, wie Calvin ſich ausdrückt, der 
um der Vertheidigung des wahren Glaubens willen verfolgt werde. Er iſt 
dann fpäter nach Rom gepilgert und hat fi) dem Papſt ald ein Mann dar⸗ 
geftellt, den das wüſte Leben und die werderblichen Lehren der Neugläubigen 
aus ihrer Gemeinfchaft vertrieben hätten. Seine Ehe wurde Durch ein papft⸗ 
liches Breve als ein Concubinat aufgehoben, und er felber wieder in den 
Schooß der römischen Kirche aufgenommen, die ihm zugleich alle feine Wir 
den und Benefizien zuriiderftattete. Wir werden übrigens fpäter feiner noch 
einmal zu ermähnen haben. 

So ſchien denn die ebenfo widerwärtige als läſtige Sache abgetban; 
in allen Inftanzen hatten die Beichuldigten gegen ihren Ankläger gewomen 
Aber wie viel leichter iſt es doch die Geiiter in Bewegung zu feben ale fie 
wieder zu beruhigen, und den Saamen des Verdachtes in Die Gemüther zu 
ftreuen al8 ihm wieder auszurenten. Den gefeßten Bernern hatte die Art der 
Franzoſen überhaupt mißfallen; Megander nennt fie in einem vertraulichen 
Briefe geradezu Lärmmacher und hartnädige Köpfe. Und zudem kam e8 
ihnen fonderbar vor, daß fie die altgemohnten kirchlichen Ausdrüde für die 
Lehre der Dreieinigfeit fo beharrlich won fich abwieſen. Durch die ganze 
deutſche Schweiz und das angränzende Deutfchland hin hatte ſich Das Ger 
rücht von dem Streite verbreitet. Ju Baſel redete man von dem Arianismus 
der Genfer; in Zürich zeigte man fich beforat; Bucer in Straßburg wußte 
nicht was er von der Sache denfen follte. Mußte das nicht auf den Gang 
des Reformationswerkes überhaupt die ſchlimmſte Rückwirkung uͤben ? Bern 
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ne nicht gemeint das zugugeben. Int ziemlich herrifcher Weife ließ es fich nach 
enf vernehmen, e8 höre daß Calvin nnd Farel Jedermann von dem Aus 
mde „Zrinttät” und „Perfon’ abwendig zu machen fuchte; es ermahne fie 
iron abzulaflen, fonft werde es andere Maßregeln ergreifen müffen. — Für 
en Augenblic freilich wurde diefes Mißverhältnig wieder ausgeglichen. 
Inf einer neuen Synode, die urfprünglich um anderer Dinge willen im Sep- 
naber in Bern zuſammenkam, vereinigten fich die Genfer unter Bucers 
grmittlung mit den Bernern zu einem Vergleiche, wonad) die ftreitigen 
bezdrũcke gebilligt und zum Gebrauche empfohlen wurden; doch folle, wer 
ib daran floße, nicht als ein Irrender fondern als ein Schwachgläubiger 
ageſehen werden. — Aber in einer fehr günftigen Weife hatte ſich Calvin den 
sihtigen Berner Nachbarn bei feiner erften Berührung mit ihnen doc) nicht 
wrgeftellt. Auf der einen und andern Seite blieb noch ein Neft von Miß⸗ 
tamen zurück, Der leider! nie wieder ganz ausgerottet worden ift, und ſchon 
a der nächſten Zeit die unglüdlichften Verwirrungen berbeiführte. — 

Es war reiht ein Borbild deſſen, was Calvins in Genf wartete, daß 
rwährend diefer bittern Tage der Anklage und Rechtfertigung, und. in Mit- 
em der unzähligen Sorgen und Arbeiten, die aus der allgemeinen Zage der 
Ninge ihm erwuchfen, auch noch nach einer andern Seite hin fich zur Wehre 
ı feßen hatte, von der dem neuen firchlichen Gemeinweſen die Gefahr der 
rindlichften Zerrüttung und Verwüftung drohte. Jene Widertäufer ohne 
mft der Lehre und ohne Zucht des Lebens, die fchon die Kirchen der deut⸗ 
ben und fchweizerifchen Reformation mit endlofem Hader erfüllt, und fie 
ie und da der wölligen Auflöfung nahe gebracht hatten, waren in Genf er- 
bimen; und es war far, daß fie kaum irgendwo anders einen empfängli- 
eren Boden für ihr fchmärmerifches, dem Zleifche fchmeichelndes Weſen 
nden konnten, als in diefer freiheitädurftigen, leicht beweglichen Bevölkerung, 
ie das Joch der neuen Ordnung nur mit Widenwillen ertrug und fich jeden 
ngenblick bereit zeigen konnte e8 wieder abzuwerfen. Es fcheint, daß die 
utömmlinge der Lehre, von der fie den Namen haben, der Lehre von der 
aafe der Erwachſenen, in Genf kaum erwähnten. Die Umstände fchienen 
? vielmehr dazu einzuladen, ohne Weiteres mit ihren tiefergehenden An- 
dauungen an das Licht zu treten und den geneigten Zuhörerfreifen von der 
giblichfeit der Seele, von der Freiheit des Zleifches, von der Abfchaffung aller 
fırgerfichen und geijtlichen Ordnung zu reden. Und in der That fanden fie 
it nicht geringen Anklang. Wit Schreien hörten die Reformatoren, daß 
Ne Bürger fich zu ihmen drängten, daß ſich bereitö eine ganze Schaar von 
Inbängern um fie bilde. Sie verlangten von dem Magiftrate, daß er fie 
mperzliglich dieſen neuen Feinden gegenüberftelle, um in öffentlicher Dispu- 
ion den völligen Ungrund und die Verderhlichkeit ihrer Behauptungen 
dedernann einleuchtend zu machen. Der Rath der feine Genfer fannte, bes 
Nchte fich einen Augenblick. „Bei der Erregtheit und Empfindlichfett der 
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einige andere ähnlicher Art auf die ganze Gemeinjchaft der reformirt Ge- 
finnten eine unbeilvolle Rückwirkung ausüben werde. 

Man kann fich denken wie wenig dieß dem ernten heiligen Sirme des 
Reformators entſprach, den die Durchdringende Furcht vor Gott gegen jede 
Furcht vor den Menjchen unzugänglic) machte. „Vornehmlich ein Doppeltes 
hatte der Herr ihm gegeben,” fagt Beza, „eine wunderbare Klarheit des 
. Geiftes, die augenblicklich das innerfte Weſen einer Sache erfannte, und 
dann eine jolche Geradheit des Gewiſſens, daß ihm jede eitle Ausflucht zu- 
wider war und ed nie vermochte Die reine Wahrheit ihm zu verfchleiern ®).“ 
Beides lehnte fich in ihm auf, als er davon vernahm, was feine Brüder in 
Frankreich für recht und erlaubt wollten gelten laſſen. 

Gegen die erften Berirrungen erhob er fein gewaltiges Zeugniß in der 
fleinen Schrift: „Gegen die Pſeudonikodemiten, welche Die chriftliche Rein 
beit nicht bemahren, fondern ſich beflecken mit den Heiligthümern der Gott⸗ 
loſen“**), die im März des Jahres 37 in Bafel erfchienen ift. Sie ift in 
Form eines Briefes abgefaßt, der dem Empfänger Auffchluß darüber geben 
joll, wie er in Mitte des gößendienerifchen und verderbten Weiens, in dem 
er leben müfje, fein Gewiſſen rein und unbefledt erhalten könne. „Due 
ſuchſt mich um ſolche Auskunft,” fagt Calvin, „und wie gerne gebe ich fe 
dir, da ich mit tiefem Leidweſen wahrnehme, wie jo Manche, die ſchon etwas 
geſchmeckt haben wollen von dem gütigen Worte Gottes, Doc, dieſem Befennt- 
niffe in feiner Weife entfprechen und in der dringendften Gefahr ftehen wie 
der völlig verloren zu gehen. Und warum das? Weil fie mehr an das Heil 
ihres Fleiſches denken, als an Gottes Wohlgefallen, mehr die Gunft der 
Menfchen fuchen als die Zuftimmung des heiligen Herm. Darum heucheln 
fie, darum verlegen fie ihr Gewillen, darum treiben fie es endlich fo weit, 
daß wenn Jemand das Evangelium ſchmaͤht, fie, jtatt ihren Glauben zu bes 
fennen, mit Geficht und Winfen, mit der Haltung ded Körpers und foger 
mit offenem Worte ihre Beiftimmung dazu geben. O elendes Weſen! o um 
würdige und verächtliche Verleugnung, auf welcher nothwendiger Weiſe der 
Fluch Gottes Liegen muß, der von dem rechten Pfade und wieder werfkößt, 
"Schritt für Schritt weiter zurück, bis wir am Ende bei einem Zuſtande am 
langen, da das Lebte Ärger wird als das Erſte war.‘ 

Mit ernften Worten weilt er dann nad), wie, wer wirklich vor Get 
wandle, unmöglich in ein folches Verhalten bineingerathen lönne Du 
nirgends babe Doch der Herr dergleichen gebilligt. In alle möglichen Feinde 
und Gefahren babe er feine Propheten hineingefandt, habe Israel in die 
fhwierigiten Lagen gebracht, und immer verlangt daß es dabei allein und 
ausſchließlich auf ihn ſchaue und auf ihn fich verlaffe. Wer anders handle 


*) Borrede zu den Meinen Schriften Calvins. 
*+) In den vermiſchten Schriften der Amflerbamer Ausgabe 400. . 
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frabereß Arbeitsfeld, die enangelifche Gemeinde der franzöflichen Heimath, 
immer noch auf dem Herzen, und fand Zeit und Kraft genug feinen Dienft 
des Lehrers und Seelforgerd mit aller Treue an ihr zu verfehen. Aus feiner 
Eorrefpondenz fehen wir, wie fehr ihn die Bildung einer neuen Gemeinde 
beihäftigt, wie ernſtlich er es fich angelegen fein läßt, fie mit einem taug- 
lichen Prediger zu verfehen und die rechte Lehre in ihr zu erhalten*). Bricht 
eine Berfolgung aus, fo ift er unermüdet in Tröftung, in Fürforge, in dem 
Bemühen Das Schredliche zu mildern foweit e8 in eines Menfchen Hand 
ſicht In einem Briefe vom 13. November 1537 wendet ex ſich an Die 
Geiſtlichkeit von Straßburg und Bafel und bittet fie auf das Dringendfte 
dann, bei ihren Regierungen eine Fürfprache für die unglücliche Gemeinde 
in Rismes auszuwirfen, gegen die eben eine. der heftigften Verfolgungen 
wüthete. „OD fürwahr,“ fchreibt er, „wir müflen feine Gelegenheit worüber: 
geben Lafien, den Brüdern ein Gutes zu thun. Denn nicht nur ruft und 
fr Herr mit lauter Stimme zu ihrer Hülfe auf, fondern er klagt auch daß 
wir ihn felber verlaffen und vergeffen, wenn wir fie verlaſſen **).“ 
Indeſſen war auch noch andere als nur folche Teibliche Hülfeleiftung 
wi. Die eigenthümliche Lage diefer Gemeinden unter dem biutigften 
Krenze brachte neben mancher Stärkung und Bewahrung auch eigenthüm- 
fihe Berfuchungen und Gefahren für ihr inneres Leben mit fih. Diele, die 
imerlich der enamgelifchen Wahrheit anhingen, meinten doch zu einem offe- 
un Bekenntniſſe derfelben unter den gegenwärtigen Umftänden nicht ver⸗ 
wäichtet zu fein. Um den Berfolgungen auszumeichen befuchten fie vielmehr 
De Meſſe und geberdeten fich Außerlich als Katholiken wie alle Anden; der 
Geit, der Das Herz anfehe, fagten fle, werde ihnen das nicht hoch anrechnen, 
we Seele, mit der fie zu ihm fich kehrten, werde er Doch in feine Gnade auf- 
ubmen. Andere gab es, namentlich Geiftliche, die dafür hielten es fei befier 
nächft in der alten Kirche auszuhalten, als fle zu verlaffen, da fonft jede 
Gimeirfung auf fie unmöglich werde. In folchen Sinn dürfe man ſich dann 
Kon in das Eine und Andere fügen, was im Grunde allerdings dem Gewif- 
fen widerfpreche. Auch die höchften Stellen und Aemter der römifchen Kirche 
lichen fich ja Doc) irgendwie in evangelifchem Sinne verwalten: follte es da 
miedingte Pflicht fein, ihmen zu entfagen wenn man fie beftge, oder fie aus» 
wichlagen wenn man dazu berufen werde? — Giner der haupffüchlichften 
&eförderer der früheren evangelifchen Bewegung in Frankreich, Gerard Rouf- 
M, hatte ſich Diefe Frage foeben mit einem entfchiedenen „Nein“ beantwortet, 
u den Biſchofsſitz von Oleron angenommen, den Margaretha won Valois 
üm anteng. Da und dort erregte dieß Kopfſchütteln und Fragen und Ver⸗ 
virrung der Ueberzeugungen; es war zu fürchten daß diejes Beifpiel und 





®) Bergl. 3. B. Brief XIV in Bonnets englifcher Buchſammlung. 
*) Bennet, Brief XVI. 
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einige andere ähnlicher Art auf die ganze Gemeinſchaft der reformir! 
finnten eine unbeilvolle Rückwirkung ausüben werde. 

Man kann fi) denken wie wenig dieß dem erniten heiligen Sin 
Reformators entſprach, den die Ducchdringende Furcht vor Gott gegei 
Furcht vor den Menfchen unzugänglich machte. „Vornehmlich ein Dop 
hatte der Herr ihm gegeben, fagt Beza, „eine wunderbare Klarhei 
„ Geiftes, die augenblidlih. das innerſte Weſen einer Sache erfannte, 
dann eine folche Geradheit des Gewiſſens, Daß ihm jede eitle Ausflud 
wider war und ed nie vermochte die reine Wahrheit ihm zu vwerfchleier 
Beides lehnte fic) in ihm auf, als er davon vernahm, was feine Brüd 
Frankreich für recht und erlaubt wollten gelten Laffen. 

Gegen die eriten Verirrungen erhob er fein gewaltiges Zeugniß ü 
Fleinen Schrift: „Gegen die Pfeudonifodemiten, welche die chriftliche 
heit nicht bewahren, fondern fich befleden mit den Heiligthümern der ( 
lofen“**), die im März des Jahres 37 in Bafel erfchienen ift. Sie i 
Form eines Briefed abgefaßt, der dem Empfänger Auffchluß darüber ı 
foll, wie er in Mitte des gößendienerifchen und verderbten Weſens, in 
er leben müfle, fein Gewiſſen vein und unbefledt erhalten könne. „D 
ſuchſt mic) um foldye Auskunft,” fagt Calvin, „und wie gerne gebe ic 
dir, da id) mit tiefem Leidweſen wahrnehme, wie jo Manche, die fchon e 
geſchmeckt haben wollen von dem gütigen Worte Gottes, doch dieſem Bel 
niffe in feiner Weite entfprechen und in der dringendften Gefahr ftehen 
der völlig verloren zu gehen. Und warum das? Weil fie mehr an das 
ihres Fleiſches denken, als an Gottes Wohlgefallen, mehr die Gunfl 
Menfchen fuchen als die Zuftimmung des heiligen Herm. Darım hau 
fie, darum verlegen fie ihr Gewiflen, darum treiben fie e8 endlich fo 
dag wenn Jemand das Evangelium ſchmaͤht, fie, ftatt ihren Glauben zı 
fennen, mit Geficht und Winfen, mit der Haltung ded Körpers und f 
mit offenem Worte ihre Beiftimmung dazu geben. O elendes Weſen! o 
würdige und verächtliche Verleugnung, auf welcher nothwendiger Weife 
Fluch Gottes liegen muß, der von dem rechten Pfade uns wieder verf 
"Schritt für Schritt weiter zurück, bis wir am Ende bei einem Zuftande 
langen, da das Lepte ärger wird als das Erjte war.‘ 

Mit ernften Worten weit er dann nach), wie, wer wirklich vor ( 
wandle, unmöglich in ein ſolches Verhalten hineingerathen könne 1 
nirgends habe Doch der Herr dergleichen gebilligt. In alle möglichen Fe 
und Gefahren habe er feine Propheten hineingefandt, babe Israel in 
ſchwierigſten Lagen gebracht, und immer verlangt daß es dabei allein 
ausschließlich auf ihn ſchaue und auf ihn fich verlaffe. Wer anders ham 


*) Borrede zu den Meinen Schriften Calvins. 
**) In den vermifchten Schrifien der Amfterdamer Ausgabe 400. . 
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dan fehle es offenbar an dem Glauben, auf dem doch jede Zugehörigfeit 
m Heile beruhe. Mit der klaren Weifung Gottes Liege die Weichlichkeit 
son Fleiſch und Blut im Kampfe, und diefer Kampf werde bei Jenen gegen 
Gottes Wort und zu Gunften des Fleifches entfchieden. Aber hier fei jedes 
Bernimfteln, jedes Sich- hin» und ber- Wenden und Abdingen von der Zor- 
derung Gottes unzweifelhaft Sünde. Es gelte mit Eyprian zu fprecdhen: 
„3a jo heiliger Angelegenheit bleibt fein Raum für das eigene Bedenken,“ 
md dann wie er, ohne auch nur das Unbedeutendfte gegen fein Gewiſſen zu 
ten, die Marter auszuhalten und fein Haupt auf den Block zu legen mit 
dem einen Gedanken: „Ich halte mich an eines Gottes Gebot, der mir 
Niehlt ihn zu bekennen allerwege.” 

Aus den bezüglichen Stellen des Alten (Exod. 28, 1. Könige 19, Jeſaj. 
45, Dan. 3) und Neuen Teitamentd (1. Cor. 6 und 8, 2. Eor. 6, u. a.) 
wurd dann nachgewieſen wie es in der That Gottes ungweideutiger Wille 
ki, daß wir jeder Theilnähme an anders geartetem, gößendienerifchen Weſen 
uns enthalten; und wie von dieſer Enthaltfamfeit bei Weiten mehr als es 
für den Augenblick fcheine Das Gedeihen unferes inneren Lebens abhänge. 
„Biele von den Oberften,” heiße e8 bei Sohannes, „glaubten an ihn, aber 
wegen den Pharifüern bekannten fie es nicht, daß fle nicht in den Bann ger 
than würden. „So wurden fie nie Chrifti Exlöfte, weil fie die Ehre bei den 
Reuichen mehr liebten als die Ehre Gottes. O unfelige Ehrbegierde! Wiſ⸗ 
fen wir Denn nicht, Daß wer fein Leben in diefer Welt behalten will, daß der 
es verlieren wird in Ewigkeit? Wie wird es da erſt dem ergehen, der auf 
eiwas noch viel Geringeres fo viel Werth legt, Daß er feines Gottes Ehre 
darüber hintanſetzt!“ 

Mit eben fo viel Entfchiedenheit als Befonnenheit unterfucht er damı, 
mie weit Denn die Pflicht des Befennens zu gehen habe, und wo die Ver⸗ 
lenguung eines evangeliſchen Gewiſſens unvermeidlicher Weile anfange? 
Ruht ein Jeder, fagte er, babe den Beruf öffentlich für die Wahrheit auf- 
zutreten. Das fei vor Allem Sache der Lehrer, und Niemand folle fich muth⸗ 
willig in Berfuchung begeben. Auch ließen fich unmöglich beftinunte Regeln 
dafür aufitellen, wie der Gläubige fid) unter den Ungläubigen benehmen 
wäe; wann er mit feiner Ueberzeugung hervortreten folle, und wann fie 
für ich behalten? „Hierüber müffe das Gewiſſen eines Jeden entfcheiden, 
wo dieß Gewiffen werde nicht irre geben, wenn es fich daran gewöhne, vor 
Aen Gottes Sache vor Augen zu haben, nicht die eigene. Was die Ge- 
brändge der römifchen Kirche betreife, fo fei zu unterfcheiden zwifchen denen, 
Die nicht gerade eine Sünde in fich fchließen, und denen, die gleichfam an der 
Stime Shen das offenbare Brandmal der Gottlofigkeit tragen.- Zu den 
erkeren gehörten Die Feſte, der Cölibat und mancherlei Vorfchriften und 
Ceremonien, die, ald gebietende Sapungen auferlegt, allerdings nicht mehr 
Geiitich, fondern nach des Apoſtels Ausſpruch wahrhaft teuffifch feien. 
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wir unfer Blut vergießen laffen als dergleichen auf uns laden? O fin 
wahr Diefe kurze Spanne Leben halten wir zu hoch, wenn wir fo dara 
fleben daß es fchlieglich in der VBerdammniß endigen muß; und viel zu feh 
fürchten wir und vor dein Tode, wenn wir das ewige Leben darum bingebe 
um nur ihm zu entgehen. Und was willjt du lieber hören: daß Menfche 
dich einen Ketzer, Abtrünnigen, Gottlofen nennen, oder daß der Herr a 
jenem großen Tage zu dir fpricht: „Du bift meiner nicht wert) "? O wi 
Elendeſten, wir zehnfach Elendeften unter allen Dienfchen, wenn wir alle 
auf diefes Leben hoffen! 

„Aber Eines wendeft du vielleicht noch ein: Dir wird e8 leicht, fag| 
du wohl, aus deiner fihern Ruhe heraus ſolche männliche Feuerworte z 
Schleudern; im fühlen Schutten vom Kriege philofophiren tft nicht jchwer 
wen du an Ort und Stelle wäreft, fo würde es dir wohl anders zu Muth 
werden. — Und was foll ich hiezu fagen? Zwar verfehe ich mid) zu de 
Gnade deffen in dem wir alles vermögen eines Beſſern, und bin der gewiffe 
Zuverficht, Daß wenn er mich auf den Kampfplaß ftellt, er mir den Geil 
den er mir gegeben hat, auch bewahren wird bis zum lebten Athemzuge 
aber doch möchte ich nicht daß du auf mich deine Augen richteft. Denn id 
halte Dir ja nicht nur vor was ich hier ausgedacht habe in meiner ſchatti 
gen Ruhe, fondern was die unbefiegten Märtyrer Gottes dir zurufen am 
Kreuz und Feuer und Schwerdt und eifernen Banden. Ste find uns mit fel 
chem Beifpiele des Befenntniffes zur Wahrheit vorangegangen, nicht dami 
wir nun im Stiche laffen was fie und fo bezeugt und verfiegelt übergaben 
fondern damit wir vielmehr von ihnen lernen, wie wir auf Gottes Kraf 
geftügt unüberwindlid, daftehen follen gegen die ganze Schlachtreibe dei 
Todes und der Hölle, der Welt und des Teufels.” — 

Zugleich mit dieſer Schrift, zu einer Brofchüre mit ihr vereinigt, er 
ſchien noch ein zweites Sendfchreiben, das gegen jene andere Erſchlaffun— 
und Verdunklung des evangelifchen Sinnes gerichtet ift, deren wir oben E 
wähnung thaten. Es führt den Titel: „Ueber die Pflicht eines Chriften 
menfchen in Betreff der Annahme oder Zurüdweifung der chriftlichen Aen 
ter in der päpftlichen Kirche”, und wendet ſich unmittelbar an Gera 
Rouſſel felber*), der durch die Annahme der Bifchoföwirde die nächß 
Beranlafjung dazu gegeben hatte. — Gleich in den erften Zeilen fpricht dee 
Gefühl fi) aus, das der Reformator über diefe eigenthümliche Lebenswer 


*) Nicht an einen gerwifien Rene oder Rufus, wie Henry, ich weiß nid 

durch welchen Irrthum dazu verleitet, angiebt. Gin Namen ſteht freilks 

e nit über der Schrift, die Anrede lautet nur: „SIohannes Calvin a 

feinen einftigen Freund, jebt einen hohen Herrn”. Aber von jeher Be 

es Niemand in Zweifel gezogen und aus dem Briefe felber geht es amt 

anf das Allerunzweidentigfte hervor, daß Fein Anderer als Ronflel hierm 
gemeint ift. 


% 


145 


kinde find in meinem Haufe.” Aber bei dir fei es nicht fo. Denn ur- 
primglich find fie keineswegs unfere Feinde, fondern wir machen fie gewöhn- 
ih dazu durch unfere eigenen Fehler, Dadurch daß wir fie hingehen Taffen 
ne Thiere, ohne Unterricht, ohne Kenntnig Gottes, ohne irgend ein Ans 
alten zur Zrömmigleit. Wir vergeſſen daß fie unfere Mitfnechte find, uns 
sgetheilt von dem einen bimmlifchen Herrn. Wie anders, wo eines Chris 
za Haus, wie es fein foll, eine Feine Gemeinde ift, in der der großen Kirche 
bild geſchaut wird, wo man um Alle ſich kümmert, Keinem feine Fröm- 
iigkeit verhehlt, Keinen ohne Belehrung läßt! Und laß dich hiervon nicht 
weh die Furcht abjchredlen, daß deine Dienftboten etwa deinen Glauben 
errathen, daß du dein Leben hiedurch in ihre Hände giebft! Wenn du 
une wohlmeinende Menfchen zu die nimmft, und dann gemeinfchaftlich 
ut ihnen Gott zu dienen, den Saamen feines Wortes in fie audzuftreuen 
erfuchſt: jo fei im Uebrigen getroft, der Herr wird die Sache verfehen, und 
6 Acherlich fo wenden, daß der Gehorfam gegen feine Gebote dich nicht ge- 
et — Benn du endlicdy noch feine Familie haft, fo fieh bei der Wahl einer 
Bettin wohl zu, daß du dich nicht in üble Schlingen verftrideft, wenn du 
me Frau von anderer Religion dir nimmft. Obſchon ich eigentlich nicht 
gen kann : „fiehe wohl zu”, denn von den Labyrinthen, in die man dadurch 
iwingeräth, hat eigentlich nur der eine Ahnung, der das Elend ſchon an 
id fahren hat. Nein, fürchte dich lieber zuvor und hüte Dich, als daß du 
ee zu erfahren begehreft. Wohl kenne ich zwar bie Rede: „Wenn fie 
wi noch jet anders gefinnt ift, fo wird fie doch bald zu mir hinüber kom⸗ 
u.” Aber dergleichen traue nicht in keckem Leichtfinn Dir zu; das kann 
um der Herr, deſſen befondere Gabe ein treued Weib ift. Wer darf aber 
Neie Gabe von ihm erwarten, ja wer weiß nicht zum Voraus, daß fie ihm 
wagt bleibt, wenn er fein Gebot mißachtet: „Ziehe nicht an einem Joche 
u den Ungläubigen!” — So haft du nun, was du von mir oder viel- 
nie darch meine Hand von Gott dir erbateft: einen zurechtweiienden Rath, 
er freilich deinem Fleifche nicht wird lieblich ſchmecken, aber gut und heil- 
kam ift für deine Seele. Und ich bitte dich: Höre darauf und gehorche ihn, 
ſenſt wirft du dahin kommen, daß du des Herrn Joch von deinem Naden 
nirft und fein feligmachendes Evangelium abfchwörft dir zum Verderben. 

„Ya, mein geliebter Bruder! vor Gott und feinen heiligen Engeln be- 
zuge ich es dir: es handelt fich bier um dein Heil! Es handelt fi) um das 
Bert des Herrn, daß wer ihn verleugne vor den Menfchen, daß er den 
ad verleugnen werde, wenn er herniederfteigen werde zum Gerichte. Und 
ne8 fordere ich denn von dir als das Allereinfachfte und Selbitverftänd- 
Me? daß du den Glauben Gottes nicht befleckeft mit fchändlicher W⸗ 
däteei, daß du deinen Leib, den ex fich zum Tempel geweiht, nicht ent- 
nichigſt durch gottloje Gebräuche, daß du deinen Namen nicht fepeft unter 
Versläfterliche Worte! Iſt es zu viel gefordert wenn ich fage: Tieber follen 
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wir unfer Blut vergießen laſſen als dergleichen auf und laden? O für 
wahr diefe furze Spanne Leben halten wir zu hoch, wenn wir fo daran 
fleben daß es fchlieglich in der VBerdammniß endigen muß; und viel zu fehe 
fürchten wir uns vor dem Tode, wenn wir das ewige Leben darum hingeben 
um nur ihm zu entgehen. Und was willjt du lieber hören: daß Menfchen 
dich einen Keber, Abtrünnigen, Gottlofen nennen, oder daß der Herr an 
jenem grogen Tage zu dir fpricht: „Du bit meiner nicht wert"? O wir 
Elendeften, wir zehnfach Elendeften unter allen Dienfchen, wenn wir allein 
auf dieſes Leben hoffen! 

„Aber Eines wendeft du vielleicht noch ein: Dir wird e8 leicht, ſagſt 
du wohl, aus deiner fihern Ruhe heraus folche männliche Feuerworte pa 
ſchlendern; im fühlen Schatten vom Kriege philofophiren ift nicht jchwer; 
wenn du an Ort und Stelle wäreft, fo würde es dir wohl anders zu Muthe 
werden. — Und was foll id) hiezu fagen? Zwar verſehe ich mich zu der 
Gnade deſſen in dem wir alles vermögen eines Beſſern, und bin der gewifien 
Zuverficht, daß wenn er mich auf den Kampfplag ſtellt, er mir den Geiſt 
den er mir gegeben hat, auch bewahren wird bis zum lebten Athemzuge; 
aber doch möchte ich nicht daß du auf mich deine Augen richteft. Denn id 
halte dir ja nicht nur vor was ich hier ausgedacht habe in meiner ſchatti⸗ 
gen Ruhe, fondern was die unbefiegten Märtyrer Gottes dir zurufen aus 
Kreuz und Feuer und Schwerdt und eiſernen Banden. Sie find uns mit fol 
chem Beifpiele des Befenntniffes zur Wahrheit vorangegangen, nicht Damit 
wir nun im Stiche laſſen was fie und fo bezeugt und verfiegelt übergaben, 
fondern damit wir vielmehr von ihnen lernen, wie wir auf Gottes Kraft 
geftügt unüberwindlich daftehen follen gegen die ganze Schlachtreihe bed 
Todes und der Hölle, der Welt und des Teufels.” — 

Zugleich mit diefer Schrift, zu einer Brofchüre mit ihr vereinigt, er 
ſchien nod) ein zweites Sendfchreiben, das gegen jene andere Erfchlaffung 
und Verdunflung des evangeliſchen Sinnes gerichtet ift, deren wir oben Er 
wähnung thaten. Es führt den Zitel: „Ueber die Pflicht eines Ehriften 
menfchen in Betreff der Annahme oder Zurücweifung der hriftlichen Ar 
ter in der päpftlichen Kirche”, und wendet ſich unmittelbar an Gerard 
Rouffel felber*), der durch die Annahme der Biſchofswürde die nächſte 
Bermlaffung Dazu gegeben hatte. — Gleich in den erften Zeilen fpricht dab 
Gefühl fi) aus, das der Reformator über dieſe eigenthümliche Lebenswen⸗ 


*) Nicht an einen gewifien Rene oder Rufus, wie Henry, ih weiß mit 
duch welchen Irrthum dazu verleitet, angiebt. Gin Namen fteht freilich 
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dunz jeines alten Freundes empfindet. „Nicht ohne Zögern,” fchreibt er 
üben, „ergreife ich die Feder, denn wie muß es Dir vorkommen, wenn in den 
Strom der Glückwünſche, der did) jetzt umraufcht, plößlich eine ernſte 
Stimme bineintönt, die eben das an dir.beflagt, worüber die Andern dich 
gücklich preifen. Iſt es doc) Fein Zweifel, daß alle die, die des Menſchen 
Vürde zumeift nach dem Glanze feiner Stellung und dem Umfange fei- 
wer Mittel beurtbeilen, dich zu diefer Stunde als einen höchſt begünftigten 
Rann bewundern, gleichſam als ein Schoopfind des Glückes, da die Würde 
amd Biſchofs Dir zugefallen ift mit all den Ehren und Reichthümern, die 
Ya gehören. Aber ich kann ihnen leider nicht beiftimmen. Indem ich ein 
werig Darüber nachdenfe, was alle Dinge im Grunde werth find, vermag 
id mich vielmehr deſſen nicht zu erwehren, daß ich ein tiefes Mitleiden em⸗ 
Wunde mit deinem Elend; und das um fo mehr als es unter dem Schein des 
Glüdes an dich herantritt und fo fein eigentliches Weſen dir verbirgt. Aber 
w bitte Dich: entferne doch einmal diefen Schleier, und frage dich mit ern⸗ 
ſen nüchternen Urtheile: was foll das Amt eines Biſchofs fein? wie ftellt 
de Wort Gottes einen folchen Hin? Vor Allen wird das Wort des Apo- 
fels dir einfallen: „Siehe darauf, Daß du das Amt das du von dem Heren 
piangen Haft in feinem Sinne erfülleft*)". Du hörft in diefem Wort 
won einem „Ante‘, und „ein Amt’ beißt nicht, Du follit Dir dienen, fon- 


: Yu Andern: der Kirche Ehrifti, der Erbauung der Gemeinde, der Wahr- 
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gitigem Sinne thut! Hat doch der Herr geſagt, als Wächter beftelle er 
De, die er zu Hirten der Gemeinde geſetzt, damit fie umabläffig auf der 
Rauer ftehen und ausfchauen, fein Volk zu warnen vor Allen was Ver⸗ 
kerbliches ihm nahen fönnte**). O welch ein Ernſt liegt in diefen Worten! 
Se follten hinreichen das Gewiflen eines. Jeden fo.zu fchärfen daß bei einer 
flhen Pflicht feine Sicherheit noch Feigheit, feine Geringſchätzung noch 
Achlaͤſſigkeit mehr möglich iſt Denn wie unermeplic) viel will das Doch 
een: über das Heil feiner Mitmenfchen wachen! Etwas Größeres giebt 
wicht im Himmel und auf Erden: alle Nerven follten fid) dazu anfpan- 
wen, die ganze Kraft des Geiftes ſich darauf wenden, Leib und Seele in 
Veier Arbeit aufgeben. Zugleich aber find die Hirten zu Verwaltern einge, 
Kpt, welche die Geheimniſſe der ewigen Barmberzigfeit vertheilen, ja das 
bunt Gottes erbauen und berichten follen. Darum heißen fie das Salz 
kr Erde und das Licht der Welt und die Boten Gottes und fogar des 
bamı Mitarbeiter. Was foll ich hierüber fagen? Es läßt ſich dieß nicht 
mehr beichreiben, nur das Herz entbrennt in heifigem Eifer indem e8 davon 
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In einer überaus ernften, Mark und Bein eines jeden geiftlichen Lefe 
durchdringenden Darlegung führt Calvin dann dieſe verfchtedenen Pflicht 
des Hirten im Nähern aus, und zeigt wie es fchlechtweg unmöglich fei, d 
der Träger einer katholiſchen Bifchofswürde, wie ſich diefe mın einmal < 
ſtaltet habe, diefelben erfüllen Eönne. Denn fein Amt fei verweltlicht, in n 
zählige irdifche Dinge verflochten, mit Ausübung Ichriftwidriger Ceremoni 
überladen, vielmehr als ein Schänder des Heiligthums ftehe er da, wer 
er 3. B. die Meffe lefe, denn als fein Hüter und Pfleger. Und nun gar fi 
ihn: welch’ eine Stellung fei das! für ihn der ja dieß Alles innerlich au 
verwerfe, der all’ diefen Betrug, diefen Aberglauben, diefe Gottesläftenn 
durchſchaue! — Und für dergleichen gebe er nun die Predigt des Eva 
geliums auf, der er bisher gedient! „Wehe mir wenn ich nicht das Com 
gelium verfündigte!" rief Paulus aus, „denn das ift mir befohlen. „Un 
meinft du dieſes Wehe von dir ablehnen zu können, da doch der Apoftel ı 
über fich felber ausfpricht? Er erklärte, er fei Allen ein Schuldner, de 
Gelehrten und Ungelehrten, zu denen er als Botfchafter gefandt fei. Bi 
du das als Bifchof weniger? Und wenn er den Ephefifchen Vorftehern b 
zeugen fonnte, er fei rein an ihrem Blute, weil er ihnen in feinem Stüd 
etwas vorenthalte von der Wahrheit Gottes, wie wirft du folches Zeugni 
von dir ablegen können, wenn faum irgend eine Elare Sylbe von dem felix 
machenden Evangelium von deinem Munde ausgehen darf? Und doch wir 
ja das Blut eined Jeden, der durch dein Derfchweigen verloren geht, ve 
deiner Hand gefordert werdeyg! Und num denke mit mir ein wenig darübı 
nach, wie viele Seelen auch nur in den wenigen Monaten, feit denen du de 
Bifhofsfig einnimmft, durch deine Schuld verloren gegangen find umd täf 
lich noch verloren gehen. Kannft du das mit Ruhe überlegen? Haft d 
Zeit zu fchlafen und die Dinge gehen zu laſſen wie fie gehen? Unſelig 
Mann, brennt e8 dich nicht auf deinem Gewiffen, täglich Seelenmörder j 
fein, das Blut an deinen Händen Eleben zu fehen, von dem der Herr Tropft 
für Tropfen Rechenjchaft verlangen wird? Es ift nicht anders möglich ai 
dag dic) das mit Entfeßen erfülle; du weißt, daß du nicht wirft beſtehe 
Können in ſolchem Gerichte. — Darım auf, zur Poſaune, zu der Waffe, d 
Hüter, der du Die Wache haben follft! Gedenke deſſen, welch ein Lixtheif d 
einft felber über alle diefe Dinge fprachft! Gedenke deiner frühern Frön 
migkeit, die ich einft mit bewunderte, und deren Beifpiel von unermeßliche 
Rupen für mich war! Wenn noch ein Reft davon in deinem Herzen wohn 
fo beſchwoͤre ich Dich bei dieſem Lieberbleibfel: laß dich nicht Länger verble 
den Durch den Glanz und Weihrauch der Welt! wache auf aus deiner weid 
lichen Ruhe! werde nicht ein Mitfchuldiger aller der Gräuel, welche d 
Kirche des Papftes beflecken! Geſelle dich nicht den Gottlofen zu, die if 
Hände in das Blut derer tauchen, die du einft deine Brüder nannteft! - 
Und wenn du wiffen willft, welchen Weg du hiezu einzufchlagen baft, f 
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e ich dir: vaffe Dich gleich zu Diefer Stunde empor und gehe aus! Das 
fe wire ed, wenn du anfingeft, frei und offen das Gvangelium zu ver- 
digen, denn weldye Gabe und welche Gelegenheit Haft du biezu, und Un⸗ 
t ift es offenbar, ſolche Gelgenheit die Gott und bietet vorübergehen zu 
m. Aber wenn du dich für untauglich hiezu erachteſt, ſo iſt es beſſer, 
legeſt dein Amt nieder, als es in unwürdiger, treuloſer Weiſe zu verwal⸗ 
. Stündeft du in der wirklichen Kirche Chriſti oder auch nur vor einem 
uflein, das du durch deinen Dienft dem Heren zugeführt, fo würde ich 
nimmermehr das anvathen, denn einem Ruf Gottes ſich zu entziehen ift 
ht eines Ehriften Sache. Aber an den Plaß, an dem du jetzt fteheft, hat 
it Gott, fondern der Satan dich berufen; und ich fehe nichts was dich 
dern Lönnte, dich wieder davon zurüdzuziehen. Ach! freilich kenne ich 
e Klage, daß dieß allzuviel, daß dieß Uebermenfchliches gefordert heiße. 
Biet"” ruft ihr aus, „wir follen unfer ganzes Glück in Rauch aufgehen 
en, und und nadt hinausftürzen, wie aus einem brennenden Haufe! 
# foll da aus uns Elenden werden? Die wir bisher ruhig und ficher 
baten in dem Unfrigen: follen wir nun ald Ausgeftoßene in unbekannte 
wer irren und an fremde Thüren Hopfen?” ch antworte euch hierauf 
edas Eine: Wenn ihr fo fprecht, fo feid ihr feine Chriften. Denn für 
ı Ehriften giebt es nur das Eine was Noth thut: „wer geftohlen hat, 
fehle nicht mehr, fondern fchaffe mit feinen Händen, daß ex habe zu 
en den Dürftigen.” Ohne Zweifel ift e8 nothwendig, dafür zu forgen, 
z wir Nahrung und Kleidung haben; aber wie viel nothwendiger ift es 
h, fich ein reines Gewiffen zu bewahren. Und wenn das Berlafien der 
math, das Aufgeben einer glänzenden Stellung hart iſt: um wie viel 
ter ift es Doch, überall das innere Gericht in fich herum zu tragen. — 
fteht es aber: willft du Theil haben an dem verheißenen Erbe Gottes, fo 
5t du den Weg des Moſes gehen, der viel lieber erwählte mit dem aus⸗ 
ihlten Bolfe Ungemach zu leiden, denn die zeitliche Ergögung der Sünde 
baben, und achtete die Schmach Ehrifti für größeren Reichthum, denn 
Schätze Eguptens, denn ex fah an die Belohnung. — Freilich kenne ich 
bE die gemeine Weichlichfeit unferer Natur, daß wir Nachficht für ung in 
iſpruch uehmen und dann auch gerne Nachficht mit Andern haben. Aud) 
un wir flraucheln und fallen, wollen wir doch für chriftliche Brüder ges 
lten werden. Und es mag das fein, fo lange wir in unferm Straucheln 
nigſtens den Weg des Heren nicht verlaffen, uns alfobald wieder aufraffen 
m unferm Kalle, wieder gut, machen unfere Schwachheit, nicht zurüde 
chen vor den Hinderniffen, fondern uns vedlich Mühe geben fle zu über 
gen und durch das Alles hindurch unfern Blick unverwandt auf das 
inmelreich gerichtet halten als auf das Ziel unferes Laufe. Die fo ver- 
Gem, die fünwahr! umfafen wir auch in ihrem Fallen und Fehlen mit 
rüderlicher Liebe und fchließen fie freundlich in unfere Arme; freilich nicht 
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in dem Sinne, ald würden wir ihre Gebrechen gelten laſſen, und ihre 
Berirrungen begen, fondern weil wir die nicht von und wegtreiben wollen, 
die der Herr immer noch als die Seinigen anerkennt. Aber was haft du mit 
diefen gemein? Du deffen Leben feinen Schein hriftlichen Laufes mehr anf 
weift, ja fich völlig abgewendet hat von dem Wege des Herrn? So langt 
du alfo das Blut der Armen ausfaugft durch Lug und Betrügereien um 
dir damit Ueberfluß zu verſchaffen, jo lange du den Hirten fpielft um de 
Heerden auf dDürre Haiden zu führen und zu verderben, fo lange du unter 
der Schaar derer dich finden läſſeſt, die Chriftus Diebe, Räuber und Moͤr⸗ 
der nennt in feiner Kirche: fo magft du von dir denfen was du will: 
mir wirft du nicht mehr als ein rechtfchaffener Mann gelten und noch viel 
weniger als ein Ehrift.” 

Auf den Mann felber, an den dieſe Worte gerichtet waren, ſchienen fie 
freilich nicht den gewünfchten Eindruck gemacht zu haben, denn Rouſſel blieb 
nach wie vor Bifhof von Oleron und ift als folcher geftorben. Wobei fteie 
lich zu feiner Entfhuldigung anzuführen ift, daß er bei feiner myſtiſchen 
unklaren Sinnesweife unmöglich diefelben Ueberzeugungen über das römifck 
Weſen haben konnte wie Calvin, und darum ſich Durch Manches wenig ger 
troffen fühlen mochte, was fein alter Freund ihm in das Gewiffen rief”). — 
Aber im Uebrigen find diefe beiden Schriften des Neformatord doch nich 
ohne mannigfache und fpürbare Krucht geblieben. Nicht nur zeugt ihre nach⸗ 
malige Ueberſetzung in das Deutfche und Böhmische**) davon, daß fie and 
anderweitig als in Frankreich einem Bedürfniffe entgegenkamen und Anklang 
fanden, fondern es ift auch gewiß nicht zu viel gefagt, wenn wir die Ent 
jchiedenheit des Bekennens und des Meidens aller Befleckung mit dem 
. „püpftlichen Sauerteige”, durch welche die franzöftfchen Reformirten ber 
nächften Zeit in fo hohem Grade ſich auszeichneten, zum großen Theile Deu 
Einwirkungen zufchreiben, die von Calvin aus in diefem Sinne auf fie and 
gingen ***). Ind was insbefondere Die Unverträglichkeit eines römifchen Mir 
chenamtes mit dem reformirten Bekenntniß anbetrifft, fo ift es ja bekann 
genug, mit welch rückfſichtsloſer Strenge diefelbe fpäterhin von der franzöft 
hen Gemeinde auch ihren höchiten geiftlichen Gönnern gegenüber gelten! 
gemacht wurde. Cardinäle- und Bifchöfe mußten ihre Würde niederlegen 
ehe fie in ihrem SKreife Aufnahme fanden; und lieber wied man den eine 
oder andern diefer hochgeftellten Männer, der fid) der proteftantifchen Barte 
anfchliegen wollte, ohne Weiteres zurück, als daß man ifmen erlaubt hätt 
etwas von Dem in den neuen Stand mit hinüberzumehmen was fich mit den 


*) Dergl. darüber C. Schmidt, Gerard Rouflel p. 118 u. f. 
**) Vergl. darüber Henry III, p. 195. 
***) Die eben befprochenen Schriften find nämlich nicht die einzigen biefer Ari 
Wir werben fpäter noch einige andere von aͤhnlichem Inhalte zu erwaͤh 
nen haben. 
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Soangelium nun einmal durchaus nicht zu vertragen fchien. Freilich wandte 
bierauf Diefer und Jener fich wieder ab; aber wie hätte das auf das Urtheil 
Cabvins irgend einen Einfluß üben können, der in feiner Weife auf der Men⸗ 
ſchen jondern allein auf Gottes Kraft fein großes Werk zu ftüßen begehrte, 
ud darum feine andere Rückſicht Fannte als die: feine lautere Wahrheit 
in allen Stũcken rein und unbefledt zu erhalten? 


X. 

Die Kämpfe in Genf bis zur Vertreibung der Prediger. — 
Erſter Widerfiand der Bürgerfchaft gegen die Reformationsorbnung. — 
Mahl feindlich gefinnter Magiftrate. — Zunehmende Entjchiedenheit der 
Prediger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirchengebräuche. 
— Eynode zu Laufanne. — Unverföhnliche Stimmung ber Berner und 
der Magiftrate. — Letzte Aufforderung an die Prediger fich zu unterwers 
fen. — Bollstumulte. — Predigten Ealvins und Farels am Oſterfeſte. — 
Ihre Abfegung und Verbannung (1538). 


Wir haben gefagt, daß e8 eine Zeit lang den Anschein hatte, als werde 
des Voll der Pleinen Republik fid) im Allgemeinen der neuen Ficchlichen 
Ocdnung unterwerfen, und mehr oder weniger willig in Die Wege der Ächten, 
deribgreifenden Reformation eingehen, die feine treuen geiftlichen Leiter an« 
frebten. Aber lange dauerte diefer Anfchein nicht. Noch waren die Magi- 
hate und Prediger mit den wiedertäuferifchen Bewegungen nicht völlig zu 
Ende gekommen, als fich bereit8 auch von anderer Seite her ein lauter und 
tumer lauterer Widerſpruch gegen ihre Beftrehungen erhob. Man erinnert 
üb, daß der Rath Die Bürger aufgefordert hatte perfönlich ihre Zuftimmung 
a dem Glaubensbekenntniſſe der Reformation auszufprechen, und daß der 
ki Beitem größere Theil auf diefes Anfinnen feheinbar eingegangen war. 
dei einer wiederholten Unterfuchung der Lage der Dinge (September 1537) 
Rellte es fich mun aber heraus, daß die Zuſtimmung Doch feine fo allgemeine 
geehn wie man gemeint hatte; ein nicht geringer Theil hatte fich der Eides- 
kihmg entzogen, ein anderer nahm das gegebene Wort zurück; die Bewoh- 
nr einer ganzen Straße, der „Rue des Allemands“, erflärten, daß fle weder, 
de Stadt zu räumen, noch auch diefem neuen Gewiffenszwange fich zu fügen 
rächen: fie hätten die Freiheit theuer genug erfauft, fie wollten fie ſich 
bewahren. 


Während die Magiftrate diefem unerwarteten Widerftande gegenüber 
tuhlob daſtanden, und ziemlich vergeblich alle Künfte der freundlichen Zus 
made und Meberredung verfuchten, drangen die Geiftlichen unter dieſen 
Ihnftinden mit doppelten Gifer darauf, daß ihnen das uneingeſchränkte 
Kecht der Ausſchließung vom heiligen Abendmahl zuerkannt werde, als das 
eimige Mittel Die Gläubigen von den Ingläubigen zu feheiden und eine 
geriſſe Ordnung in den kirchlichen Verhältniffen zu erhalten. Die Behörde 
(king das ab, da Die Erregung der Gemüther im Augenblid zu groß fei, 
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um einen Verfuch diefer Art zu geftatten; und die Prediger ließen es ſich 
nach einigem Bedenken gefallen, um nicht Alles in Frage zu ftellen. Das 
erfte Abendmahl, das im Jahre 1538 gefeiert wurde, ging unter allgemeiner 
Theilnahme und in Frieden vorüber. Die verbündeten Berner ermahnten 
in wiederholten Briefen zur Eintracht und zum Zuſammenhalten. Einen 
Augenblick ſchien e8, als würden die Gegner fich bereitwillig zeigen ihren 
MWiderfpruc fallen zu laſſen und fich ihrem Gemeinwefen auf feinem neuen 
Wege wieder anzufchließen. 

Aber fchon in dem nächften Monate, mit Beginn des Februars 1538, 
gewann wieder Alles eine andere Geftalt. Die Amtsdauer der bisherigen 
Syndik's, die ſich den ſittlich⸗ religiöfen Reformen im Allgemeinen geneigt 
gezeigt hatten, war abgelaufen, und an ihre Stelle wählte die Bevöllerung 
— ein bedenfliches Zeichen der Stimmung, die in ihr die Oberhand ge 
wonnen! — die erflärteften Feinde der Prediger und der gegenmärtigen 
Ordnung der Dinge. 

Calvin und Farel waren wie vom Bliß getroffen bei dieſer unerwarte⸗ 
ten Wendung. Es war ihnen im Augenblid klar, daß jeßt der offene Kampf 
auf Leben und Tod fich nicht mehr werde vermeiden laffen, und fie waren 
entfchloffen ihn anzunehmen. Hatten fie bisher dem freundlich gefinnten 
Magiftrate gegenüber in dem Einen und Andern ſich gefügt, und wohl auf 
in Dingen nachgegeben, die ihnen im Uebrigen als eine fehr ernfte Gewiſ⸗ 
fenspflicht vorfamen: fo waren fie einig darüber, daß das jetzt ein Ende 
nehmen müffe, Daß man diefen ausgefprochenen Gegnern des Evangeliums 
und feiner Zucht auch nicht den geringften Eingriff in das Gebiet der Kirche 
geftatten dürfe, nicht im Geringiten ihnen weichen, wo es um die Ehre des 
Heren und die Selbitftändigfeit der chriftlichen Gemeinde fich handle. 

Bange genug war e8 ihnen freilich dabei zu Muthe; nicht für ihre 
eigene Perfon, fondern für das Werk, das Gott ihnen anvertraut hatte. 
„Ich kann e8 Dir nicht ſtark genug fagen, in welch’ unfeliger Lage wir und 
befinden ‚“ fchreibt Calvin unter dem 28. März an Bullinger; „feit langer 
Zeit hatten wir mit Berwirrungen.aller Art zu kämpfen, jetzt laftet fie cent⸗ 
nerfchwer auf Diefer Kirche, über die der Herr und gefeßt hat*).“ — Bon Tag 
zu Tage nahm die Unordnung und öffentliche Sittenlofigfeit wieder zu, ſeit⸗ 
dem der Magiftrat ihr nicht mehr entgegentrat. Die Straßen widerhall- 
ten des Nachts von Neuem von unzüchtigen Liedern; in den gefüllten 
Schenken hörte man faum mehr etwas Anderes als Spottreden über die 
Prediger und Täfternde Drohungen gegen Alle die mit ihnen es hielten. 
Wohl erneuerte der Rath auf die Vorftellung der Reformatoren die alten 
Edikte: unter Trompetenſchall verfündigte man fie auf Plägen und Kreuz 
wegen; aber die Menge nahm fie mit Lachen auf, fie wußte wohl, daß die 


*) Bonnet I, 42. 
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inner, die Die Macht in Händen hatten, nicht daran dachten fie wirklich 
yuführen. 

Unter diefen Umftänden kam im unglüdlichften Augenblicke noch eine 
wirkung von außen berzu, die, ohne es gerade zu wollen, das alimmende 
er zum hellen Brande anfachte und das gefpannte Verhältnig zum voͤlli⸗ 

Bruce brachte. Es war dieß eine Anforderung des Berner Rathes, 
ach die Genfer Kirche einige ihrer eigenthümlichen Gebräuche aufgeben 
> denjenigen fich anbequemen follte, die in der Bernerifchen Landeskirche 
zehalten wurden. In Bern feierte man außer. dem Sonntage noch einige 
te, in Genf keine. In Bern bediente man ſich der Tauffteine bei der Taufe 
der Oblaten im Abendinahl, in Genf hatte man erftere abgefchafft, und 
08 beim Abendmahle gemöhnliches, gefäuerted Brod. In Bern geftattete 
u den Bräuten bei der Einfegnung einen Haarfchmud zu tragen; in 
nf hatten dieß die Prediger‘, wie wir oben fahen, ftrenge verboten. Theil 
fe nahm man in Bern an der einen oder andern diefer Genfer Ordnun⸗ 
, in denen fich ein übertriebener Rigorismus auszufprechen fchien, wirklich 
flog. Theilweiſe wünfchte man wohl auch Die Vorwürfe der Gegner zu 
kräften, die unaufhörlich auf die unzähligen Differenzen im Großen und 
nen zwifchen den reformirten Kirchen hinwiefen. Und endlich ift e8 außer 
am Zweifel Daß das geheime Mißtrauen, das ein Theil der Berner Geiſt⸗ 
Heit feit den legten Verwicklungen gegen die Genfer Prediger hegte, mit 
‚der Zumuthung im Spiele war. Die Genfer follten e8 empfinden, daß fie 
Grunde von dem guten Willen der Berner abhingen, und nicht eine felbft- 
mdige Stellung einzunehmen fondern fich nad) dem zu richten hätten was 
zen von Dort her zulomme*). Ohnehin war in Bern der damals einfluß- 
thtte Dann der Berner Kirche, der leidenfchaftliche und gewaltthätige 
unz, entjchieden Iutherifch gefinnt, und darum den Genfer Gebräuchen 
oh in ganz befonderer Weife abhold. Schon feit einiger Zeit war er in 
m benachbarten Waadt gegen die Genfer und ihre Anhänger offen und 
einlich als Feind aufgetreten; jeßt griff er auch in ihren eigenen Wohnſitzz 
über , und gedachte feine Macht ihnen fühlbar zu machen. 

Der Genfer Rath, als die Forderung der Berner bei ihm anlangte, 
en fie in feiner gegenwärtigen Stimmung mit Freuden entgegen, ſo eifer- 
ichtig er auch fonft die Selbftitändigfeit der Heinen Republik dem mächtigen 

gegenüber zu wehren bemüht war. Denn er fah darin einen 
Klag, den Predigern Weifungen zu geben, und von fich aus ein Wort in 
Ne firchlichen Angelegenheiten zu fprechen. Aber um fo weniger waren 
Balsin und Farel geneigt ſich dem Begehren zu fügen, das in ganz unbe⸗ 
nätigter Weiſe an fie geftellt wurde. Nicht ald ob ihnen die ftreitigen 
Pankte als fehr bedeutend erfchienen wären, aber das meinten ſie nicht zu- 





*) Bergl. das ſchon genannte Buch Hundeshagens p. 125 1. f. 
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geben zu önnen daß eine feindlich gefinnte weltliche Behörde e8 fich heraus⸗ 
nehme, auf die erite beite Anforderung von außen hin die firdhlichen Ger 
bräuche eigenmächtig zu ändern. Farel machte ſich felber nad) Bern auf den 
Peg um diefe Sachlage darzuftellen, und für den Augenblid um ein Zurüd: 





ziehen des unzeitigen Begehrens zu bitten. Aber er fand bei Kunz einen 


uͤblen Empfang, und richtete auch bei dem Rathe in feiner Weife Etwas 
"aus. Das Einzige wozu derfelbe fich vwerftand, war die Einberufung einer . 


Synode nad) Lauſanne, auf der man Die Sache nod) weiter befprechen werde; - 


doch follten Calvin und Farel nur unter der Bedingung daran Theil nehmen : 
dürfen, wenn fle wirklich geneigt feien ſich nachgiebig zu erzeigen; ſonſt 


werde man abgefondert mit ihnen verhandeln. 

Im März trat die Synode zuſammen; und die Geiftlichen des frande . 
fifchen Waadtlandes, die fie bildeten, fchloffen einftimmig an die Berne .. 
Kirchengebräuche ſich an. Auch Calvin und Farel, da ſie hier mit einer 
kirchlichen Behörde zu thun hatten, zeigten ſich nichts weniger als hart⸗ 


näckig. Faſt über alle Punkte kamen fie mit den Bernerifchen Abgeordneten _ 


überein, nur über die eier der Wochenfeite blieb noch eine Differenz, in der 
die fachgemäßere Anfchauung offenbar auf der Seite der Berner war. Do 
erflärten fie daß fie auch hierin nachgeben wollten, wenn die allgemeine 
Schweizerifche Synode, die auf den nächften Mai nad) Zürich einberufen mar, 
mit den Bernern übereinftimmen follte. Diefer wollten fie die — 
überlaſſen, da es ja in keiner Weiſe um eine Angelegenheit ſich handle, die 
in aller Eile entſchieden werden müſſe. Jeder Schein unwürdigen Zwanges 
ſollte durch dieſe Art des Vorgehens vermieden, und die ganze Sache af _ 
wahrhaft kirchlichem Wege erledigt werden. 

Die aber konnten fie nun eben nicht erlangen. Ungeduldig die Sache 
völlig in das Reine gebracht zu fehen, fchrieben die Berner zu wiederholten . 
Malen an die Genfer Magiftrate, und mit gebieterifchen Ton wandten ſich 
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diefe an die Prediger und forderten augenblidlichen Gehorfam. Calvin md . 
Farel widerftanden, fie klagten, daß man fie unnöthiger Weife Dränge, daß 
man fajt abfichtlich durch einen ungehörigen Gewaltftreich flatt durch eine 


angemeſſene ficchliche Verhandlung die Angelegenheit zu entfcheiden gedenke. 
Auf einen erneuten peremptorifchen Befehl, am bevorftehenden Dfterfefte das 
Abendmahl mit ungefänertem Brode zu feiern, gaben fie eine entfchieden ab⸗ 
Ihlägige Antwort: das war das Signal für ihre Feinde, zum offenen Ans 
griff überzugehen. Wild erregte Banden, von einigen hochgeftellten Maͤnnern 
angeführt, ſammelten ſich vor ihren Häufern und drohten ihnen den Ted. 
Durch die Fenfter fchlugen Flintenfugeln; ein allgemeines Gefchrei verlangte 
die Männer heraus, die die Bernerifchen Gebräuche nicht annehmen wollten, 
um fie in die Rhone zu werfen. 

Man kann fich denken wie wenig dergleichen Drohungen bei Männern, 
wie Calvin und feine Freunde es waren, ausrichteten. Vielmehr wurde es 
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nen unzweifelhaft gewiß, daß fie unter diefen Umftänden noch viel weniger 
z bisher auch nur einen Finger breit nachgeben dürften, wenn die Firchli« 
n Ordnungen nicht zum Spielballe jedes Lärmenden Volkshaufens follten 
rabgewürdigt werden. Der alte, blinde Courault, war der Erfte, der fich 
f der Kanzel in diefem Sinne ausſprach. Das Predigen wurde ihm unter: 
ft, man drohte ihm mit Gefängniß wenn er nicht gehorche; acht Tage 
iter ftand er trotzdem wieder an feiner Stelle zu St. Peter und wurde nun 
lich verhaftet. Darüber ergriff nun wieder die evangelifch Gefinnten eine 
bt geringe Aufregung. Bon einem langen Zuge ihrer Anhänger begleitet 
yaben jich die Prediger (20. April 1538) vor den Rath der Syndik's um 
zen die Sefangennehmung ihres Eollegen zu proteftiren. „Ihe habt über 
d ungerecht gehandelt, rief Karel aus, „denken Sie daran, meine Herren, 
5 Sie ohne mic, nicht auf diefen Stühlen ſäßen!“ — „Ob man es uns 
aubt oder verbietet,” fagten die andern Geiftlichen, „wir werden dennoch 
digen, Denn fo ift e8 uns befohlen.” Die Magiftrate erklärten ſich ges 
ist, Gourault 108 zu geben, wenn die Prediger in den hauptfächlichften 
reitpunften nachgeben wollten. „Wir werden lediglich thun,“ antworteten 
fe, „was Gott uns gebietet.‘ | 

Am Nachmittag deöfelben Tages — es war den Sonnabend vor 
ſtern — fandte der Rath noch einmal zu Farel und Calvin. Nur diefen 
stern trafen die Abgefandten am. Als fle ihm die feierliche Frage vorlegten, 
' er morgen das Abendmahl nach dem Berner Ritus auszutheilen ger 
nfe, verweigerte er jede Antwort. Unmittelbar darauf erhielt er von dem 
dagiſtrate einen Befehl, der ihm verbot, am morgenden Fefttage die Kanzel 
ı beiteigen; man werde zur Abhaltung des Gottesdienftes einige Prediger 
dem benachbarten Waadtlande kommen laffen. Die Reformatoren fa: 
en in aller Eile zuſammen um ſich über ein gemeinfames Verhalten zu ver- 
äudigen; fie vereinigten fich zu dem Entfchluffe, aller Verbote ungeachtet 
r ihrem Poſten zu erſcheinen, aber nicht um das Abendmahl zu halten, ſon⸗ 
em um das Volk in einer ernſten Strafpredigt zur Buße zu rufen. 

Es war eine wilde Nacht, die dem Oſtertage voranging. Die Menge 
ie von dem Vorhaben der Prediger Kunde erhalten, erfüllte die Straßen 
at lärmendem Getümmel, und fobald der Morgen graute, drängte fich 
IB gegen die beiden Kirchen zu St. Peter und St. Gervais, in deren er- 
ker Calvin, in der zweiten Farel predigen follte. Um die Kanzel herum 
arten fich Die Freunde der Geiftlichen, um fie vor dem Heußerften zu fchli- 
en, mit bigenden Augen rühmten ſich die Gegner, fie würden den Befehlen 
er Obrigkeit Gehorfam zu verfchaffen wiffen. 

Indefien wagte e8 Doc Niemand, die beiden Männer anzutaften, als 
ie num die Kanzel betraten. Mit fefter Stimme-erflärten beide, daß fie Das 
Abendmahl nicht austheilen könnten; doch nicht ſowohl aus Abneigung ge: 
zn den anbefohlenen Ritus, als weil der Zuftand der Gemeinde der Art fei, 
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daß das heilige Mahl nur entweiht, nur zum Gerichte würde genoflen wer- 
den. Mit rückhaltsloſem Ernſte fhilderten fie dann die gegenwärtige Lage 
der Stadt, die freche Sittenlofigfeit und Gottlofigkeit, die wieder Das Haupt 
erhoben, die Verachtung des Evangeliums, die überall fichtbar werde, die 
vielfältige Schmach, die man unaufbörlich dem Herrn und feiner Kirche an⸗ 
thue. Nie und nimmermehr, wiederholten fie, würden fie ſolch' eine Bevoͤl⸗ 
ferung als eine chriftliche anerkennen, und die höchften Gnadengüter des 
Ehriftenthums ihr vor die Füße werfen. Ein wildes Wuthgefchrei unter 
brach fie jeden Augenbli indem fie fo vedeten. Hie und da fah man die 
bloßen Schwerdter bfinfen, mit Lebensgefahr brachten die Freunde Calvins 
ihn durch die erhißten Volkshaufen nach feiner Wohnung zurück. 

Beim erften Grauen des folgenden Tages (22. April) verfammelte ſich 
der größere Rath — der Rath der zweihundert — und faßte den Beſchluß, 
die Prediger wegen Mißachtung der Obrigkeit abzufegen, und fie nur noch 
jo lange zu dulden bis Andere an ihre Stelle getreten feien. 

Die allgemeine Bürgerverſammlung, die die legte Inſtanz büdete, trat . 
dem nach einer ftürmifchen Debatte mit überwiegender Mehrheit bei. „Bin 
nen drei Mal vier und zwanzig Stunden follten die drei Männer (auch Com 
rault) die Stadt und ihr Gebiet für immer geräumt haben. „Der Huiffier 
des Rathes,“ heißt e8 in dem Protokoll, „that das alfobald dem Meiſter 
Calvin zu wiſſen. Wohlan, antwortete diefer, wenn wir Menfchen gedient 
hätten, fo wären wir jet übel belohnt; aber wir dienen einem größern Mei 
ſter, der einem Jeden geben wird nach dem er gehandelt hat.” 


XI. 


Die Stihmung der Prediger bei ihrer Abreife. — Sie wenten fih an Berz 
um Bermittlung. — Berwerfung derfelben durch die Genfer. — Die 
Synode in Zuͤrich nimmt fich ihrer von Neuem an. — Erneute Bermils 
Iungsverfuche Berns. — Gefteigerte Beindfchaft der Benfer gegen Cal⸗ 
pin und Farel und Erneuerung des Ausweifungbefchluffese. — Calvin in 
Bafel. — Berföhnliche Stimmung gegen die Genfer. — Berufung na 
Straßburg. — Annahme des Rufes nach Iängerem Bedenfen. — Neue 
Verhandlungen mit Genf. — Ihr Scheitern. — Neberfieblung nah 
Straßburg (1538). 


Leichter und fröhliche als feit langer Zeit athmeten die Vertriebenen 
im erſten Augenblicke auf als fle die Mauern der zuchtlofen Stadt im Rüden 
hatten. Befonders Calvin freute fich über die in Sturm erlangte Freiheit 
„mehr al8 eigentlich Löblich war”, wie er fpäter einmal felber fich ausdrückte*). 
Denn die äußern Kämpfe und Unruhen, fo fehr fie auch wider feine 
Neigung gingen, waren doch noch lange nicht das Bitterfte geweien, was ex 


*) Borrede zu ben Palmen. 
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dent hatte Durchmachenmüffen. Noch bei Weitem mehr hatten Die inneren 
gen und Aengften um feine Gemeinde fein treues Seelforger -Gewiffen 
migt. Für Alles was gefündigt wurde, fühlte er fich mitverantwortlich; 
er eine jede Seele, die da umkomme, werde Rechenfchaft von ihm verlangt 
den, “und doch hatte man es ihm nirgends vecht zulaffen wollen alles 
zu thun was er zur Erziehung und Leitung diefer Seelen für nöthig 
t „Mit der Predigt des Wortes allein *),” hat er einige Wochen fpäter 
hrieben, „ſchien unfere Pflicht uns noch Tange nicht abgethan. Ach! mit 
geögerer Sorgfalt müflen ja diejenigen behandelt werden, deren Blut, 
ie durch unfere Läffigkeit verloren gehen, von und wird gefordert werden. 
wer uns nun überhaupt fchon diefe Sorge auf der Seele brannte, fo 
Ite und marterte fie und noch viel heftiger fo oft das Abendmahl auszu- 
In war. Denn obgleich der Glaube Vieler uns fehr zweifelhaft, ja ge- 
zu verdächtig erfchien, drängten fie ſich doc) Alle ohne Unterfchted herzu. 
ı vielmehr den Zorn Gottes ſchluckten fie dabei herunter, als daß fle des 
zamentes des Lebens theilhaftig geworden wären.” — „So oft ich daran 
2, äußert er fpäter, „wie unglücklich ich in Genf gewefen bin, erzittre 
m meinem Innern. Es waren Foltern, auf die da mein Gewiffen ge- 
mt wur, ich kann es nicht ausfprechen, welche quälende Unruhe Tag und 
pt mich erfüllte.“ 

Aber bei einem Manne wie Calvin konnte der Gedanke an fich felber 
die Grleichterung der eigenen Seele, — wie natürlich und wohlberech⸗ 
dieß Gefühl auch im erften Augenblid war, — doch nicht lange der 
wultende bleiben. Er hatte ja fein Herz Gott zum Opfer bringen lernen: 
atte feine Perſon mit Allen was dazu gehörte rückhaltslos dahingegeben 
inem Werkzeuge der Erbauung der Kirche Chrifti und der Förderung der 
ngelijchen Wahrheit. Und war nun nicht durch feine Vertreibung aus 
ij dieſem höchften Intereffe, diefem feinem innigften Anliegen ein unbe 
enbar ſchwerer Schlag verfeßt? Wie mußte e8 den freuen Männern zu 
le werden, wenn fie daran dachten, daß jetzt wahrfcheinlicher Weiſe 
© das wieder untergehen werde, was fie mit fo fohmerer Mühe, unter fo 
lem Seufzen und Gebet aufzubauen angefangen! Ohne Lehrer, ohne Ord⸗ 
ng, ohne Ernſt der Gefinnung, wie fie jegt Genf hinter fich Liegen, ſchien 
faum ander möglich als daß es nach einer kurzen Zeit der Zerrüttung 
der in die Hände der römifchen Partei zurückfalle, die ohnehin immer noch 
feinen Thoren Iauerte den vertriebenen Bifchof an der Spike und von 
wonen unterftüßt! Und welch” ein unerfeglicher Verluſt war e8 für das 
ne Berk der Reformation wenn dieß gefchah! Nicht nur um die eine 
adt handelte e3 fich hier, fondern mit ihr auch um den Schlüffel und Zu⸗ 
nz zu Frankreich und Italien. Es war die Reformation in der gefamm- 


*) Zu ver Borrede zu dem in Bafel gedruckten Katechismus. 
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ten romanifchen Welt, die in diefem Augenblick mehr oder weniger i 
ftand. Weder für Calvin noch für Farel war das ein Geheimniß; 
fang an hatten fie die einzige Bedeutung diefer mitten in das 
and bineingefchobenen und doch vor ihm geficherten Ruheſtätte erk— 
Durften fie nun aus irgend einer Rückſicht auf das eigene Wohli 
einem Gefühle gerechter Entrüftung diefelbe ohne Weiteres dem felb| 
ten Schickſale überlaffen, und unbekümmert die Straße ziehen, auf 
mit Hohn und Spott fle hinausgeftoßen? Sie waren entfchloffen ni 
handeln. Hatte Calvin ficd) einft nur ungern und durch „Gottes au 
Hand“ in Genf zurücdhalten laffen, fo war er doch nicht gemeint zu 
daß der Menfchen frevelnder Muthwillen wieder fcheide was Gott zu 
gefügt Hatte. Unverzüglich wandte er fich mit feinem Freunde na 
um dort die Vermittlung des mächtigen Bundesgenoffen anzurufen, 
Unheil mehr oder weniger angeftiftet hatte, und darum auch am B 
Stunde ſchien e8 wieder gut zu machen. 

In der That erfchral man in Bern nicht wenig, als die Pred 
ihren fchlimmen Neuigkeiten anlangten. Denn fo gerne man auch ib 
finnige Selbftitändigfeit einigermaßen gebeugt gefehen hätte, fo lag 
Durchführung der Genfer Reformation viel zu fehr im allfeitigen ‘ 
des benachbarten proteitantifchen Staates, al8 daß er nicht durch ji 
rung und Bedrohung derfelben auf das Empfindlichite berührt word 
Schon jeit einiger Zeit hatte der Rath eingefehn, wie ungeſchickt 
zeitgemäß feine Einmiſchung in die VBerhältniffe der faum begründete 
geweſen war, und hatte fich noch im lebten Augenblid alle Mühe 
den unvorfichtig angefchürten Brand wieder zu löſchen. Jetzt, da das 
dennoch gefchehen, bemühte ex ſich mit verdoppeltem Eifer, feine Fol 
der audzugleichen. Schon am 27. April ging ein fehr ernfter Br 
Genfer Magiftrate ab, der ihnen das höchfte Erſtaunen und die vo) 
billigung ihrer Verbündeten über ihr Benehmen ausdrückte. Mit he 
erfennung wurde darin Calvins und Fareld Erwähnung gethan. „U 
euch baten,“ fagten die Berner, „ech in den Kicchengebräuchen mi 
Uebereinftimmung zu fegen, fo thaten wir das doch nur in freundfch 
Abficht, nicht um Verwirrung zu erregen oder eure Geiftlichen zu e 
nöthigen was ja doch im Grunde gleichgültiger Natur ift*)." — 
ift bekanntlich Leichter, die böfen Geifter wach zu rufen, als fie w 
bannen. Die Antwort der Genfer war wie man fie von Leuten ı 
konnte, die noch in wilder Aufregung begriffen und nur den Antriet 
Zeidenfchaftlichkeit zu folgen gewohnt find. Unter den bitterften 2 
gegen Calvin und Karel wiederholten fie ihren unabänderlichen Er 
diefe Männer ihre Stadt nicht mehr betreten zu Laffen. 


*) Ruchat V, 67. 
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5 iſt eim Zeichen nicht geringer Demuth und Selbfiwerleugnumg um 
weinen Beſten willen, daß die Prediger fich entjchloffen troß dieſer be> 
den Abfertigung doch weiterhin noch Alles zu verfuchen was in ihrer 
ftand, um wieder eine Verſoͤhnung anzubahnen. Wir haben bereits 
lich der Eonferenz der fehweizerifchen Kirchen» Abgeordneten Erwah⸗ 
ethan, die gerade um diefe Zeit nach Zürich einberufen war, um eine 
ame Antwort auf einen Brief Luthers in der Abendmahlsfache abzu- 
. Ihr hatten, wie man fid) erinnern wird, Calvin und Farel die 
idung in dem Streite über die Kicchengebräuche anheungeben wollen; 
zt noch, nachdem derfelbe in fo unerwarteter Weife zu einem Ausgange 
en, wandten fie ſich ihr zu, um von diefer angefehenen kirchlichen Ver⸗ 
ng fowohl ein Urtheil über ihr Verhalten zu vernehmen, als auch wo 

fie zum Schiedsrichter und Friedensitifter in dem unfeligen Zwiſte 
fen. Die beiden Männer machten dabei den beiten Eindrud. In die 
indlichen Bruderkreiſe der Gleichgefinnten und Genoffen des Glaubens 
y nichts mehr wahrnehmen von der bie und da vielleicht allzuherben 
roffen Art, mit der fie unter den Feinden des Evangelinms und fei- 
mungen aufgetreten waren. So fehr fie e8 auch befannten, daß ihnen 
geichehen, und daß man eigentlich nicht ihre Perfonen jondern Got- 
be in ihnen verfolge, fo ſchämten fie fich Doch nicht, offen zu befen- 
iß auch fie aus Unerfahrenheit und irriger Gereiztheit Manches ge- 
is fie anders hätten thun follen. Sie feien wohl in dem Einen und 
zu firenge geweſen, oder hätten zu viel Gewicht darauf gelegt. Hin- 
all’ diefer Punkte erbäten fie fich das Urtheit der Brüder und woll- 
ne fich weifen laſſen. In Betreff der Kicchengebräuche wiederholten 
Erbietungen, die fie ſchon auf der Lauſanner Synode gemacht hat 
die Denn auch wirklich von der Verſammlung vollkommen befriedigend 
n wurden. Die Feier der außerfonntäglichen Zefttage gab man ihmen 
zemeiner Zuftimmmung frei, „da eine geziwungene Einführung derjelben 
Bajel entworfenen Confeffion und der chriftlichen Freiheit zumider 


[8 die Frage von der Wiederheritellung des Friedens mit den Genfern 
rache kam, erklärten freilich die Vertriebenen frei heraus, daß fie un- 
selben Bedingungen wie bisher ihre Wirkfamfeit in feinem Zalle 
men könnten: denn ganz unmöglich fei es, mit Segen einer Kirche 
then, Die feine ficchliche Disziplin anerfenne, in keine Parochien geord- 
‚ feine Regel habe nach der die Prediger berufen würden, ja in der 
re Rath fich das Necht zufchreibe, von ſich aus die Ordination der 
den durch Handauflegung zu vollziehen. Mit bittenden Worten 


Bergl. über dieſelbe die Biographie Bullingers (Band V. dieſes Werfes) 
p. 207. 
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wandten fie fich hierauf an die Berner, und gingen fie Darum an, doch auch 
in ihrem an Genf gränzenden Gebiete eine firengere Sittenordnung einzu 
führen, und namentlich das Singen der unzüchtigen Lieder zu verbieten, da⸗ 
mit nicht die Muthwilligen in der Stadt auf die Erlaubniß oder Gleihgül- 
tigfeit der Nachbarn fich berufen koͤnnten. 

Einhellig erfannte die Verſammlung die Wichtigfeit dieſer Vorſchlaͤge 
an, und erklärte ihre volle Zuſtimmung zu den vierzehn Artikeln, in die Cal⸗ 
vin dieſelben zuſammengefaßt hatte*). Auch das ſprach ſie aus, daß Calvin 
und Farel nicht aus Eigenfinn für unbedeutende Dinge ſtritten, daß viel⸗ 


mehr „ihr Gemüth zur Förderung chriftlich ehrharer Sachen geneigt fe“). 
Im Uebrigen empfahl fie ihnen „chriftliche Sanftmüthigfeit bei dieſem un⸗ 
erbauenen Volke‘, und verhieß ihnen alle Unterftügung. Ein Schreiben nach 


Genf ging ab, das in den dringendften Worten auf eine Verbefferung der 
kirchlichen Zuftände und die Wiederaufnahme der Prediger drarig; und. deu 


Bernern ald den Nächit- Betheiligten wurde aufgetragen, dieſes Anſtunen 


’ dj X [PN .. ..- 
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durch eine mündliche Botfchaft zu unterftügen, die in allen Dingen ein 


freundliches Schiedsrichteramt üben folle ***). 


Frohen und danfbaren Herzens verließen die beiden Prediger mit diefem 


Befcheide die Berfammlung, und wandten ſich wieder nad) Bern zurüd, um - 
von hier aus die verheißene Fürfprache und Hülfe in Empfang zu nehmen - 
Aber wie bitter wurden fle da enttäufcht! Statt Tage der Aufrichtung 


waren es Zage der tiefiten Demüthigung und Kränkung, die ihrer warteten. '; 
Die Umtriebe ihres alten Gegners Kunz, des Iutheranifirenden Hauptes der : 


Landeskirche, durchkreuzten überall die wohlwollenden Abfichten der Regie 
rung, und ließen die beiden Männer bis auf die Hefe den Kelch der Cr 
niedrigung leeren, der den Ausgeftoßenen und Hülfe Suchenden fo häufig 


dargereicht wird. Indem fie in Kunzens Wohnung erſchienen — zu wieder :_ 


holten Malen vorgefordert und abgewiefen —, empfing er fie mit Be 
Ihimpfungen und Anklagen, denen gegenüber fie nur mit Mühe ihre — 
Fafſung bewahren konnten. ALS fie einmal widerſprachen und etwas m . 
ihrer Rechtfertigung vworbrachten, fprang er fo wuthfochend auf und —* 
ihnen entgegen, daß ſelbſt der eiſerne Farel erzitterte und noch zwoͤlf Jahre 
ſpäter ſeinen Freunden bekannte: es überfalle ihn jedesmal wieder ein 


Grauen, wenn das Bild des raſenden Mannes vor ſeine Seele eich * 


*) Den Wortlaut derſelben fiehe bei Henry I, Beilage. 
**) Kicchhofer, Reben Farels p. 242. 
**5) Meber den Antheil Bullingers an dieſen Entfcheiden, fein Urtheil in biefer 
Angelegenheit und den freundlichen Verkehr, in ben er dadurch mit Calvin 
trat, vergl. den oben citirten Band p. 244 und 45. 


—RX Ar A * 
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+) In Galvins Brieffammlung p. 101. Weber die ganze Verhandlung mit - 


Kunz vergl. den ausführlichen Brief Ealvins an Bullinger bei Henry I, 
Beilage 9. 
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d nicht viel beffer erging es ihnen bei einigen andern einflußreichen Geift- 
en. In der umedeljten Weife Tiegen die Berner Theologen jebt an den 
floſen Vertriebenen die ungünftige Meinung aus, die fie feit den Ver⸗ 
dungen mit Caroli fich über fie gebildet hatten 9 


Indeſſen ſehzte der Rath doch am Ende feine freundlicheren Abfichten 
ch. Gerne hätte er zwar Calvin und Farel dazu gebracht, nun hady 
zlich noch den ſämmtlichen Gebräuchen fich zu fügen, gegen die fie in 
af fich gefträubt, und die jeßt dort in voller Hebung waren; aber als 
beiden Männer auf das Standhaftefte erklärten, an den Zürcher Ber 
haften unbedingt fefthalten und lieber Alles erdulden zu wollen, als die 
striebe einer gottlofen Partei durch ihre Zuftimmung zu billigen: befaß 
Regierung Selbftverläugnung genug, auch unter dDiefen Umftänden der 
ernommenen Berpflichtung treu zu bleiben und ſich auf das Ernſtlichſte 
eine Berföhnung zu bemühen. Bon einer befondern Gefandtfchaft des 
thes follten Calvin und Farel geradezu in die Stadt zurüdgeführt, Zeit 
d Ort, um Rechenfchaft von ihrem Amt zu geben, beftimmt, und falle 
en nichts zur Laft fiele, ihre Wiedereinfehung bewerkftelligt werden. 
Med das was man in Zürich betreffs der Genfer Kirche befchloffen,” 
reibt Calvin an Bullinger, „hat dabei freilich der Rath nicht zu vertreten 
nmommen. Aber wie dem immer ſei: Tieber wollen wir und jeder neuen 
tahr ausſetzen, als irgend etwas unverfucht Taffen, was Durch das In— 
Me des Evangeliums und unfere Verpflichtung gegen die Kirche erfordert 
d. So reifen wir denn jebt ab; möge der Herr unfer Uinternehmen zu 
em guten Ziele führen; denn allein zu ihm fchauen wir in unferm Thun 
d befehlen den Ausgang rückhaltslos in feine Hände.“ 


Aber ſchon hatte eine ſchändliche Intrigue Kunzens jede Wahrfchein: . 
beit eines Erfolges von vorneherein zerftört. Die in Zürich aufgefteflten 
tifel,, die in manchem Punkte nicht eben fehr ehrenvoll für die Genfer lau⸗ 
en und der Majorität unmöglich jo ohne Weiteres genehm fein konnten, 
wen bis jet durchaus geheim gehalten worden, damit fie von den Feinden 
⁊ Prediger nicht zu neuer Aufreizung benußt würden; und allerfeits hatte 
au fich Darliber verftändigt, daß fie dem Volke nur in Gegenwart Calvins 
a Farels vorgelegt werden follten, die dann im Stande wären die etwaigen 
daenlen und Einwürfe dagegen fogleich zu befprechen und zu befeitigen. 
An aber hatte Kunz fich heimlich eine Abſchrift verfchafft und fie dem Syn⸗ 
DE Peter Bandel, einem der vornehmften Gegner der Prediger, in aller Eile 
uetendet. Inter der Bevölkerung wurden alfobald dunkle Andeutungen 
der „neuen Tyrannei“ verbreitet, die man einführen wolle; man hörte Van⸗ 
del ſid rühmen, er trage das Urtheil der Prediger in der Tafche, er fürchte 





°) Bergl. daruͤber Sundeshagen 1: 136 — 138. 
Etähelin, Calvin. 11 - 
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die Boten Bernd nicht. Sowie daher die Reifenden der Stadt fich nübe 
fam ihnen eine obrigfeitliche Botfchaft entgegen, die ihnen den Eintritt 
terfügte. Calvin uud Farel meinten hierauf nicht hören zu dürfen: fie 
in einer guten Sache, und wollten dieß nun auch vertreten vor denen, 
ihnen Gott auf das Gewiffen gelegt. Aber die Bernerifchen Abgeordr 
hielten fie zurüd, und zu ihrem Heile. Denn nur eine furze Strecke w 
lauerte eine bavaffnete Bande auf fie, und an den Thoren hatte ſich di 
regte Menge gefammelt wie beim drohenden Einbruche eines Feindes. 

30g denn die Botfchaft, der fih von Laufanne an Viret angeſchloſſen 5 
alfein in Genf ein. Die Räthe mit denen fie zunächſt in Verkehr trat, 
klaͤrten, es müſſe die Sache dem Volke vorgetragen werden, und an d 
wandten ſich nun die Gefandten mit den eindringlichften Reden. Sie jte 
das Unrecht vor, fo freffliche und berühmte Männer verwiefen zu bo 
drangen darauf daß man wenigftens ihre Verteidigung anhöre, umd 
nicht fchäme den Fehler wieder gut zu machen, wenn fich ein Zehler ber 
ftellen follte; befonders erinnerten fie auch das Volk daran, was Farel 
Genf Schon gethan und gelitten habe. Auf die Verfammlung machten | 
Erinnerungen fihtlihen Eindruck; mit der beften Hoffnung traten die 
geordneten aus ihren Kreife zurüd. Da erhob fich plößlich Vandel, zog 
höchſten Erftaunen der Berner die Zürcherifchen Artikel aus der Taſche, 
erklärte fie in fo gehäffiger Weife, daß dus Wuthgefchrei, in das feine 9 
teigenofjen darüber ausbrachen, fid) alfobald durch die ganze Menge hin 
breitete. Befonders drei Stüde wurden übel aufgenommen: zuerft um 
Berner zu ſchmeicheln, die Erwähnung des dortigen Rathes ohne die i 
hen Ehrentitel; dann daß die Prediger die Genfer Kirche ihre Kirche nı 
ten; endlich am meisten die Erwähnung des Kirchenbannes. „Seht 
hieß es, „fie erfrechen fich, unfere Kirche ihre Kirche zu heißen, als ol 
ihr Eigenthum wäre! Sehet wie fie fo verächtfich won den gnädigen He 
in Bern fprechen; fehet wie gerne fie Despoten wären! Denn was ifl 
Bann anders als eine deöpotifche Herrfchaft über Kirche und Volt? X 
wollen wir fterben als fie anhören!” Als Einige fi) erhoben — unter Ü 
der nachmals in ganz anderer Weife bekannt gewordene Ami Perrin — 
doch auch Die Apologie der Prediger zu hören begehrten, zug man gegei 
die Schwerdter, und drohte fie in Die Rhone zu werfen. Die ganze Nacht 
durch ſchwaͤrmten betrunkene Banden durch die Stadt, die die Prediger 
fterten; ein Keffel mit fiedendem Del, der auf dem Marktplatze hergert 
wurde, follte Dazu dienen „den Vater Farel abzufchmoren”, wenn er es 
gen würde, feinen Fuß in die Stadt zu feßen*). 


*) Indem oben erwähnten Briefe Calvins an Bullinger (Henry I, B. 9) 
ben wir von feiner eigenen Hand bie ausführlichfte Erzählung aller d 
Greigniffe. Vergl. dazu Gaberel T, 301 u. f. 


e nad feinem alten Zuflucht3orte Bafel, in deffen mildgefinnten, 
I» feonmmen Kreifen er hoffen durfte die Ruheftätte für Leib und 
finden, die ihm nach all’ den Kämpfen, Anftrengungen und Bitter“ 
Tegten Zeit fo überaus Noth that. Faſt wäre er auf der Reife in 
idywollenen Waſſern der Aare, über die er fepen mußte, um das 
ommen, „doch haben wir am Ende,” fchreibt er mit wehmüthiger 
1 Viret, „den Fluß noch barmherziger gefunden als die Menfchen, 
! haben uns gegen Recht und Pflicht zur Wanderung gezwungen, 
tgen hat durch Gottes Gnade es fo mit und gemacht, daß und fein 
derfuhr.“ 

in Bafel fand er mm wirtlich was er ſuchte und bedurfte. Mit 
chſten Gaſtfteundſchaft nahm Grynaeus ihn auf und machte ihm 
eine Wohnung bei fich zurecht. Hatte er ihm doch fehon während 
ben in Genf auf das Dringendfte zugeredet, ex möge zu ihm kom ⸗ 
d nicht länger in einer Stadt bleiben, wo man unter das ſchmaͤh⸗ 
ch ihn beugen wolle. Denn nur mit tiefem Schmerze Fönne er daran 
aß man einen Mann fo niederdrüde, um deſſen Befig ein jeder ans 
fich glücklich preifen würde. 

a ein Vierteljahr hielt Calvin in der befreundeten Stadt ſich auf, 
athmend“ wie er ſchreibt, obſchon die durchgemachten Strapapen 
noächlicyen Leib alfobald auf das Kranfenlager warfen**), „und 
ſtetem Gewiflen.” „Ja wenn ich an alle die Nöthen zurücdenfe,” 
am du Tillet, „Die mich, fo zu fagen von der erften Stunde an, da 
betrat, umringten, fo erzittere ich vor nichts fo fehr als vor dem 
i, die Bürde, die mir jept abgenommen ift, etwa wieder einmal 
ven au müffen. Bisher war zwar das mein Troft, daß nicht mein 
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Gewicht, die ich nur mündlich mit dir befprechen fönnte. Ich weiß 
Uebrigen gewiß, daß der Herr mein Führer fein wird in der ſchwierig 
unfichern Lage, in der ich mid) jegt befinde, und feiner Führung will 
meinerfeitS dadurch fo viel als möglich entgegentommen, daß ich Tedigl 
auf feinen Willen ſchaue und nicht auf mein Urtheil, deffen Unzulänglichl 
ich nun Schon zur Genüge erfahren habe. Diefer Gedanke ift e8 denn au 
der mich bier noch fefthält. Ich will hier in Ruhe auf das Zeichen Iaufch 
durch das der Herr mir fund thut was er mit mir vorhabe*).” 

Auch fein inneres Leben, das in der leßtverfloffenen Zeit durch alle I 
Anfechtungen, Reizungen, Entgegnungen in eine Art von Fieberzuftand 4 
rathen war, fand in diefer Stille des Friedens und der Freundfchaft fei 
Ruhe wieder. Es macht einen wohlthuenden Eindrud, wie er in fein 
Briefen über die Verhältniffe innerhalb und außerhalb Genfs ſich ausiprid 
die ihm eben noch fo manche Kränkung und Bedrängniß verurfacht hattı 
„Was mir vor Allem am Herzen liegt," fchreibt er an Farel, „it: fein 
neuen Streit zu erregen, feinen neuen Anlaß zu Hader zu geben. Lieber w 
ich unfern Gegnern völlig aus dem Wege gehen, als durch meine Nachbe 
Schaft irgendwie den Verdacht bei ihnen erwecken als gedächte ich ihn 
Gleiches mit Gleichen zu vergelten.” Seinen getreuen Viret, der ihn | 
fuchen wollte, mahnt er auf das Dringendfte davon ab, damit ınan nicht 
Bern daran Anftoß nähme, und etwa eine neue Verſchwörung wittere. W 
er von den neuen Predigern in Genf vernimmt, die fid) durch Schmähung 
über ihre Vorgänger bei dem Volke in Gunſt zu fegen fuchten, thut il 
wohl wehe, aber erbittert ihn nicht, eher veranlagt es ihn, feinen Blick 
das eigene Herz zu fehren. „Wenn wir bedenfen,” fchreibt ex an fein 
Freund in Neuenburg, „Daß fie nur mit der Zulaffung Gottes uns fluch 
fönnen, fo werden wir bald auch verftehen, was Gott bei ſolcher Zulafſu 
beabfichtigt. Wir follen uns demüthigen, das ift fein Wille, w 
wir wollen es thun, damit nicht, wo wir und Dagegen fträuben, wir geg 
Bott felber ankämpfen. Linterdeffen laß uns auf Ihn harren. Denn u 
fohnelle wird fie dahinwelfen, Die Krone des Stolzes der Trumfenen a 
Ephraim.” 

In einem andern Briefe an denfelben Dann berichtet er ihm mit ] 
herzlichften Theilnahme den Tod feines Neffen, der eben in Bafel ftudie 
und der verzehrenden Pet zum Opfer fiel, die Damals einen vollen Dritth 
der Einwohnerfchaft hinwegraffte. „Wie gerne," fehreibt er, nachdem er zue 
einiged Andere befprochen, „würde id) hier meinen Brief ſchließen, ® 
Dir die Nachricht erfparen, die dir wehe thun muß. Aber e8 ift ja m 
Herrn gethan; unfere Aufgabe ift e8, die willige Unterwerfung unter feit 
Willen ſowohl zu lernen als zu lehren.” Nachdem er über den Verlauf! 


*) Bonnet I, 47. 
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amfbeit ihm einige Notizen gegeben, und des Grynaeus Treue gerühmt, 
die Gefahr der Anftedung nicht achtend, Tag für Tag den darnieder- 
ſenden befucht, fährt er fort: „Auch ich that das, ſobald mein Zuftand 
: das Ausgehen wieder geftattete; und einige Andere drängten ſich fogleich 
: mir herzu, um die Gefahr mit mir zu theilen. Nach wenigen Tagen 
en wir Daß ed mit ihm zu Ende ging, fo daß ich nicht mehr an den Kör⸗ 
‚ fondem nur noch an die Erbauung feiner Seele dachte. Er phanta- 
rein wenig, hatte aber doch Bewußtſein genug nich zu fich heranzurufen, 
d mich dringend zu bitten, daß ich für ihm bete. Denn über den Nutzen 
) Gebetes hatte er mich verfchiedene Male reden hören. Diefen Morgen 
ven fünf Uhr ift er dann heingegangen zu feinem Gotte.“ — 

Unterdeffen war bereits feit längerer Zeit ein Antrag zu einer neuen 
ellung und Wirkſamkeit an Calvin ergangen. Unter all’ den Män— 
m, die man mit dem Ehrennamen der „Reformatoren‘ benennt, war, wie 
gumd erinnern, Keiner früher auf feine Bedeutung und Geiftesgröße auf 
am geworden ald Martin Bucer in Straßburg. Schon gleid) nach dem 
feinen des Buches „vom chriftlichen Unterrichte‘ hatte er ihm gebeten, 
) doch einmat bei ihnen einzufinden und in den mannigfachen Schwierig- 
km und Berwidlungen, in denen damals die Straßburger Kirche fich 
and, ihr mit feinem Rathe an die Hand zu gehen. Bot den verfchiedenen 
chandlungen in Bern und Zürich hatten ſich dann die beiden Männer 
h perfönlich wieder getroffen, und obwohl keineswegs blind für ihre gegen- 
igen Schwacdhheiten, fich Doch in immer zunehmendem Maaße lieben und 
ten gelernt. Sowie Daher die Nachricht von der definitiven Vertreibung 
keins aus Genf anlangte, war Bucer im Augenblick entfchloffen, Alles 
van zu feßen, um diefe ausgezeichnete Kraft für feine Kirche zu gewinnen. 

Noch ehe nur der Brief Calvins, der einen nähern Bericht über den 
gung Der Sache enthielt, bei ihm angelangt war, hatte er ſchon in den 
ingendften Ausdrüden an Grynaeus gefchrieben, — „ihn beſchworen“ 
e Calvin fid) ausdrüdt, — er möge den trefflichen Flüchtling doch Sofort 
ich Straßburg weiter befördern, und die außerordentlichften Mittel wagen 
m ihn dieſen Gegenden zu erhaltet. „So beweglich bat er und beflngte 
ws" berichtet Balvin an Viret, „Daß diefer Kununer des braven Mannes 
wien tiefen Schmerz nod) vermehrte” Doch hatte ſich Calvin nicht ent: 
Wehen koͤnnen, ihm alfobald zu willfahren. Die Ausficht auf die Ueber⸗ 
nahme einer neuen Öffentlichen Wirkſamkeit erfüllte ihn mit einem Schreden, 
den er nicht zu bemeiftern vermochte; überdieß war Straßburg eine deutfche 
Stadt, von der es fich fragte, ob der Franzoſe fich je Darin werde wohl füh- 
ea fonnen, und die Verhältniſſe feiner Kirche und Theologie, über die wir 
dach ein Wort werden zu reden haben, boten zudem fo wiel Eigenthümliches, 
Unklares, Werwiceltes dar, Daß ein Fremder allen Grund hatte, ſich zwei 
Na zu beſinnen, ob er in fie eintreten, und die Verantwortung dafür mit 
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übernehmen wolle. „So fehr Bucer auch auf mich eindringt;” fhrie 
Calvin noch am 4. Auguft an Karel, „werde ich ihm Doch nicht fo; 
fern nicht etwa eine größere Nothwendigfeit mich beſtimmt.“ Aber de 
burger ließ ſich Nicht entmutbigen. Indem er den Wunfch Ealvir 
wieder mit Farel zu arbeiten — was in Straßburg unmöglich f 
fönnen — ſpricht er e8 ihm offen aus, Daß er vieß für nichts me 
wünfchenswerth halte. Denn Jeder von ihnen fei an und für fi) 
gewaltſamen und fchroffen Maaßregeln geneigt genug: ſtünden ſie m 
einander, fo würden fie ſich unvermeidlicher Weife noch gegenfeitig 
und erhißen, und e8 habe ſich in Genf gezeigt wie wenig Gutes hie 
Schafft werde. Vielmehr fei es nöthig, Daß Calvin fich von jeder U 
fern halte, wo fein reizbarer Geift Durch allzuwiele Erregung fic 
finde. Wie Vieles könne er nun aber in Straßburg wirken, wie vie 
felber und Andere! Für's Exfte würden feine Gegner zum Schw 
bracht werden, wenn fie ihn als Lehrer in einer Kicche angeftellt fi 
fie achten müßten fie möchten wollen oder nicht. Zum Andern w 
Mitwirkung auf dem ˖ nahe bevorſtehenden Religionsgefpräche in Te 
von großem Nugen fein, offenbar könne er aber an demſelben nur 2 
men, wenn er im Dienſte einer deutſchen Kirche ftehe. Im Uebrigen 
ihm überhaupt, feine herrlichen Gaben nicht ind Schweißtuch zu v 
Sondern fie zum Beften derer zu benügen, die derfelben fo fehr bedü 
ihn fo dringend darum bäten. — Auch Grynaeus ließ deutlich genu 
daß dieß feine Anficht war. „Zwar hält er ſich einigermaßen 
ſchreibt Calvin, „Damit e8 nicht den Anfchein habe, als fei ex m 
berbergung müde, und wünfchte mic) entfernt, aber ich fehe wohl wı 
Meinung geht.‘ 

Durch dieß Alles fcheinen feine Bedenken endlich überwunden n 
fein. Und als nun ein neuer noch Dringenderer Ruf Bucers an ihn erg 
Beſchwörung“ fagt Ealvin felber, „ähnlich derjenigen mit der einft 3 
erſchüttert,“ wagte er nicht mehr zu widerftehen; „wie Jonas w 
mich im Innerſten erjchredt der Mahnung zu, Die zu einem neuen 
mich 309*)." Gegen Ende September vwerabfchiedete er ſich ploö— 
Baſel, und reifte „in Drang und Eile, ohne nur feine Angelegenheit 
net zu haben“, nach Straßburg ab. 

Was ihn zu folcher Befchleunigung der Suche trieb, war die 9 
daß feine dortigen Freunde zunächft noch neue Unterhandlungen 
Senfern angefnüpft hatten. Denn wie ſehr Bucer ihn auch als Ge 
dem eigenen Arbeitöfelde wünfchte: der treue Mann, der wie W 
ganze Kirche Chrifti auf dem Herzen trug, hätte e8 doch noch Tiche 
wenn er den Flüchtling wieder an feinen alten Poſten hätte ftelle 


*) Vorrede zu den Pſalmen. 
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‚ immer flarer wurde, daß er ohne feinen Ernſt und feine Kraft 
ir dad Evangelium werde behaupten laffen. Einige Briefe wur⸗ 
it Den Genfer Häuptern gewechjelt, bie und da eine kurze Hoff. 
men, aber fobald man daran wollte irgend welche Bedingungen 
en, erhoben fich wieder Die alten Schwierigkeiten, die nicht zu 
waren. Die Genfer beftanden darauf, daß die Prediger die erften 
menden Schritte thun müßten; diefe hingegen meinten der erſten 
n fchon genug gethan zu haben, ohne daß man ihnen entgegen- 
und verlangten ferner vor Allem auch Garantieen für die Zukunft. 
n in der That,” fehreibt Galvin darüber an Karel, „mit tiefer 
ig befeimen, daß der gegemvärtige, betrübte Zuftand der uns 
ı Kirche theilweife unferer eigenen Ungeſchicklichkeit, Nachläſſig⸗ 
ofigkeit, unferen eigenen mannigfachen Fehltritten zur Laſt fällt; . 
: andern Seite ift e8 doch auch unfere Pflicht, unfer unbefledtes 
nen gegenüber zu bezeugen, die durch offenbare Bosheit und 
it dieſes Unheil anrichteten. Ohne Umſchweif geftehen wir darum 
nd den Menſchen, daß unfere Fehler die Züchtigung verdienten, 
; aber das können wir nimmermehr zugeben, daß wir es find, 
lückliche Kirche fo zu Grunde richteten, wie fle jet zu Grunde 
. Wir können das nimmermehr zugeben, fage ich, denn unfer 
theilt anders, und ich weiß: auch Gott urtheilt anders. So ift 
den gegenwärtigen Verhältniffen jedes Lebereinfommen unmög- 
r fich auch Bucer darum bemühe. Der Herr, hoffeich, wird 
einen andern und beffern Weg öffnen”). 
die Straßburger mußten ſich am Ende davon überzeugen, wobei 
ilich zu nicht geringem Trofte gereichte, daß fie den Vertriebenen 
tend in ihrem Befige hatten. Am zweiten Sonntage des Sep⸗ 
igte Calvin zum erften Male vor der Heinen franzöſiſchen Ge— 
auch mancher Andere ſich angefchloffen hatte, der den berühmten 
u ſehen begehrte. Es war das fein Eintritt in den neuen Wir 
dem er nun für einige Jahre angehören follte, und der ihn, 
‚ offenbarer Fügung, zur großen Hochſchule beftimmt war, auf 
eine Heranbildung zum Lehrer fo vieler Nationen Die legte und 
Hand gelegt wurde. 


an Farel bei Bonnet I, 56. 
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I. 


Die Straßburger Verhältnifie. — Die Bedeutung feines dortigen Aufenthaltes 
für feine fpätere Wirkſamkeit. 


Unter den großen Ausgangspunften und Feuerheerden der Reform 
tion, zu denen ed neben Wittenberg, Zürich und Genf unzweifelhaft gehen 
nahm Straßburg eine ganz befondere Stellung ein. Es hat feine eigen 
thlimliche veformatorifche Bewegung aus fich geboren wie die andern be 
eben genannten Städte, fein Theologe hat in feinen Mauern gewirkt, des 
man eine weltgefchichtliche Bedeutung zufchreiben Eönnte, oder auf den med 
jeßt eine der reformatorifchen Kicchengemeinfchaften ihre Entftehung zuräd 
führte. Mit aller Einfachheit hat Mathäus Zell*), durch Luthers Schri 
ten angeregt, im Jahre 1521 die Predigt des Evangeliums in dem Mit 
fter begonnen, ganz ebenfo wie unzählige andere feiner Amtsgenoſſen in de 
deutfchen Gauen, denen die mächtige Stimme von Wittenberg ins Gewiſſe 
drang. Mit derfelben Anfpruchslofigkeit fchloffen fpäter Bucer, Capit 
Hedio **) ſich an ihn an. Keiner von ihnen erhob den Anfpruch, etwas An 
dereö zu fein als ein Diener ded neu aufgefundenen Evangeliums, das I 
‚der Schweiz wie in Sachfen, von Zwingli wie von Luther wieder war au 
den Leuchter geftellt worden. Indeſſen erfchien die mächtige Reichsſtadt, ſe 
wohl um ihrer geographifchen Lage als um ihrer politifchen Bedeutung mil 
len, doch bald als einer der wichtigften Punkte in dem großen Entwidlungt 
gange der neuen religiöfen Bewegung. An den Gränzen Frankreichs gelegt 
in der Nähe der Schweiz, an der belebten Weltftraße des Rheins, fand 
fi die Anhänger wie die Ideen aus den verjchiedenften Gegenden in ihr ji 


*) Vergl. über ihn die treffliche Skizze Roͤhrichs, Mittheilungen aus de 
Geſchichte der erangelifchen Kirche des Elſaſſes“, Band III, 83. 
++) In Betreff der beiden erflen diefer Männer verweifen wir auf ihre Ole 
graphien von Baum im Band IIT. diefes Werkes. 
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mmen; und mit der berzlichiten Bereitwilligfeit nahm Straßburg fie auf 
id gewährte ihnen Hinter feinen ſchützenden Mauern den Zufluchtsort 
fen fie bedurften, um zu neuer Arbeit in die umliegenden Yänder aus⸗ 
geben. 

Und aus diefer Stellung Tieß es ſich dann auch nicht herausbringen, 
der unfelige Abendmahlsftreit, der fid) zwifchen Luther und Zwingli er⸗ 
b, die bisherigen Genoffen des Glaubens in zwei Parteien zu theilen be- 
mm, und an einen Yeden die Forderung zu ftellen ſchien, fich für die eine 
t andere Seite zu entfcheiden. Während ringsumber Alles mehr oder 
niger Diefer Forderung folgte, wies Straßburg fie mit aller Entfchieden- 
t von ſich, und erklärte in feiner Weiſe ſchon damals — drei Zahrhım- 
te vor der evangelifchen Union — weder lutherifch noch zwingliſch gedenfe 
zu werden, fondern einfach evangelifch zu bleiben, wie von Anfang an*). 
itten zwifchen den ftreitenden Theilen bewahrte es fo einen neutralen 
den; feinen alten Nachbarn und Bundesgenofien in der Schweiz reichte 
die Hand wie feinen Landsleuten im nördlichen Deutfchland: wer nur 
mer ein guter Evangelifcher war, wurde in feiner Mitte willfommen ge 
Ben und galt als Glied feiner Kirche. 

Man kann ſich denfen, wie man in feinen Kreifen unter dieſen Um⸗ 
aden den Bruderftreit beurtheilte, der von Jahr zu Jahr heftiger auflo- 
te und immer unheilbarer auseinander zu reißen drohte was doch offenbar 
ammengebörte. Als das fchwerfte Unglück das die Reformation betroffen 
ı man ihn an, recht eigentlich als ein Unkraut „das der Feind gefäet” in 
vom Herrn beftellte Aderland; und indem man fi glüdlich fchäßte, 
B der eigene Boden zunächft noch davon verfchont geblieben, empfand man 
zagleich als die heiligfte Pflicht Alles daranzufeßen, um auch unter den 


*) Wie Mathäus Zell das in feiner naiven Weiſe ausſprach, als ihn Melanchthon 
im Sabre 1536 vor vielen Zeugen barüber befragte, was er denn eigentlich 
von dem Nachtmahle des Herrn halte. „Herr Philippe,” antwortete er, 
„id will euch meinen Glauben fagen und gieb auf eure Frag diefe Ant: 
wort: Als Bott der Herr mich zur Erfenntniß feines heiligen Evange⸗ 
liums hat fommen lafien, da hab ich von dem heiligen Abendmahl Jeſu 
Chriſti nie anderes geglaubt, gelehrt und gepredigt, denn daß darin werde 
dargereicht Allen die es empfangen und genießen, der wahre Leib und das 
wahre Blut Chriſti, meines Heilandes. Daß ich aber glauben follte ich 
mäßte den Leib und das Blut im Nachtmahle empfahen: substantialiter, 
essentialiter, realiter, naturaliter, praesentialiter, localiter, corpora- 
liter, quantitative, qualitative, ubiqualiter, carnaliter: — ber Teufel hat 
biefe Wörter aus der Hölle gebracht , Chriſtus Hat simpliciter geredet: „Das 
iR mein Leib, das ift mein Blut.” — Dabei bleib ih und glaub nicht 
andere. Denn wenn es Noth gewefen wäre, alle dieſe Worte hinzuzufegen, 
er wärde fie hinzugeſetzt haben.“ — Auf ſolch Bekenntniß Zelle antwor: 
tete Herr Philipp mit Beifall: „Du haft recht geredet.“ Roͤhrich a. a. 
D. p. 133, 
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Brüdern die bittere Wurzel wieder auszureuten, und fie zu einträchtiger 
Gefinnung und Wirkſamkeit zurüczuführen. Diefes Beftreben wurde die 
eigentliche Seele der Straburgerifchen Theologie und Kirche. Ilm die 

jtreitigen ragen als ſolche kümmerte man ſich wenig; die Scheu vor dem 

Awiefpalte, den fie anftifteten, und die herzliche Friedensliebe, die dieſen 

Zwieſpalt wieder auszugleichen ftrebte, überwog alle anderen Rüdfichten; 

und wenn man die fraglichen Lehren auch hier mit allem Eifer in Betracht 
309, jo geſchah es Doch eben nur von Diefem Gefichtöpunfte aus und in 

diefem Intereſſe. 

Wir fünnen der vielfachen Vermittlungsverſuche, die gleich von dem 
Ausbruche des Streites an bis zu dem Zeitpunkte, an dem wir mit unſerer 
Erzählung ſtehen, in faſt ununterbrochener Folge von Straßburg ausgin⸗ 
gen, auch nicht einmal andeutungsweiſe Erwähnung thun*). Es genügt, 
wern wir fügen: Daß nachdem Bucer mit der unermüdlichiten Hingabe fein 
ganzes Leben und Wirken daran gefebt, ex eben um dieſe Zeit dem erfehnten 
Ziele etwas näher gefommen fchien, und nun mit verdoppeltem Eifer daran 
ging, Alles zu befchwichtigen und zu befeitigen was noch im Wege ftand. 
AS Calvin nad) Straßburg überfiedelte, war man da faft mehr ald je vom 
Gedanken und Bemühungen diefer Art erfüllt. 

Es leuchtet ein, von welcher Bedeutung das für feine firchliche An 
ſchauung / und Stellung werden konnte. Bis jeßt hatte er nur im engeren 
. Kreifen ſich bewegt, nur mit einzelnen Gläubigen oder höchftens mit einzel 
nen Gemeinden es zu thun gehabt, war Dagegen noch nie in nähere Ber 
rührung gefommen mit Verhältniffen die in dieſer Weiſe auf das Ganze der 
evangeliſchen Kirche abzielten. 

Von den ſeitherigen Verhandlungen zwiſchen Luther und den Schwei⸗ 
zern war er zwar natürlicher Weiſe unterrichtet, und hatte innerlich Tebhaf 
ten Antheil daran genommen, auch in feinem theologifchen Syſtem nicht die 
Ginzel » Gemeinde, fondern die eine und allgemeine Kirche ald die Form der 
hriftlichen Gemeinfchaft und das Ziel ihrer Entwidlung bezeichnet; aber 
etwas ganz Anderes iſt es doch: lediglich Kunde haben von einer Rich - 
tung und Beftrebung und feiner allgemeinften Veberzeugung nad) damit 
iibereinjtinunen, und wieder etwas Anderes: hineinverfeßt werden in ihr 
Mitte und fich felber mit bewegen in alle dem was innerlich und äußerlich 
von ihr ausgeht. Und dazu wurde Calvin jet berufen. Aus feinen Hein 
lichen Genfer Berwirrungen heraus Fam er auf einen Schauplaß, auf dem 
man die Gefammtheit der Dinge mit großartigem leberblid in das Aug 
faßte, und in weitherzigem Sinne von dein Gedanken der Einheit der Kirche 
erfüllt war wie faum anderswo in der damaligen proteftantifchen Welt. 


*) Vergl. daruͤber das Leben Bucers, und Peſtalozule Bullinger namentiich 
im 4. Abſchnitt. 
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Und nehmen wir nun hiezu noch die perſönlichen Beziehungen, in die Calvin 
hard feinen Straßburger Aufenthalt zu dem deutſchen Weſen, der deut: 
(hen Theologie, fo vielen auögezeichneten Männern der deutich -evangeli- 
ihen Kirche kam: fo wird die Wirkung die das Alles auf ihn hervor: 
ghracht hat in Erweiterung des Gefichtsfreifes und Erkenntniß neuer 
Aufgaben faum groß genug anzufchlagen fein. Die Jahre, die er im der 
deutſchen Reichsſtadt am Rheine verlebte, find in der That ald der Zeitpunkt 
zu bezeichnen, da aus dem franzöftfchen Gelehrten und Prediger Genfs der 
Reformator geworden ift, der von nun an Oft und Weft, Nord und Süd mit 
keinem Blicke und feiner Wirffamfeit umfaßte, und die Aufgabe der Bermitt- 
bang und Einigung, die man in Straßburg in äußerlicher, ungenügender 
Reife in die Hand genommen, wahrhaft zu vollziehen anfing durch in- 
nerliche Lieberwindung und Verföhnung der Gegenfüße. 

Und dazu kömmt, daß er offenbar auch für feine Perfon noch eines 
weren,, praktiſchen Lernens und Erfahrens bedurfte, wenn er das riefen- 
bafte Werk der Erziehung und Umbildung ganzer Benölkerungen wirklich 
durchführen follte, Das ihm als fein Xebensziel vorſchwebte. Denn als er 
geichſam vom Studierzimmer und aus lediglich privaten Stellungen hinweg 
zum eriten Male nach Genf kam, war er hiezu angenfcheinlich noch nicht in 
rder Beife vorbereitet. Wir haben gehört, wie er felber zu wiederholten Ma- 
Im eingeftand, Daß er da mit einer gewiſſen Inficherheit den rechten Weg und . 
das rechte Maaß fich erft gefucht habe, und bei diefem Suchen allerdings ein 
ud das andere Mal fehl gegangen fei. Für ſolch' eine Kehrlingfchaft war 
mm aber das unrubige, widerfpruchövolle Genf nicht der geeignete Boden, 
und die Stellung die Calvin dort inne gehabt hatte, die Stellung an der 
Spipe einer Kirche, nicht der pafiende Platz. In Straßburg trat er in bei 
Beitem friedlichere Zuftände und befcheidenere Verhältniffe ein. Die praf- 
tiſche Thätigkeit, deren er zur Bildungsfchule bedurfte, ging ihm in feiner 
Veiſe ab, und war Doch folcher Art daß nicht jeder Mißgriff zu einem Zehl- 
tritte wurde, fondern fich mit aller Ruhe erproben ließ was nüblich und 
adtführbar fei in der Leitung einer Gemeinde. 

Und fo war denn nad) jeder Seite hin Alles wie zugerichtet für ihn, 
Damit er zu der Aufgabe, die nach den erften Verfuchen ihm nun ſchon viel 
Harer vor Augen ftehen mußte als früher, wöllig fich ausbilden, feine neu 
machte Kraft bewähren, über Die rechten Wege fich klar werden koͤnne. Wie 
& während feines Straßburger Aufenthaltes den Xebensjahren nad) 
"dem Jünglingsalter hinüber ging in das vollfommene Mannesalter, 
ſo auch in feinem ganzen innern Wefen und vornehmlich in der Haltung 
kind Charakters. Welch' ein Anderer kam er drei Jahre fpäter nach Genf 
mt als da er aus feinen Thoren ausgetrieben worden! Es hat fi auch 
bier bemährt, Daß Bott zum Guten gewendet was die Menfchen gedachten 
böie zu machen. 
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Galvin als Pfarrer der franzöfifhen Gemeinde und Lehre 
an ber theologifhen Afademie zu Straßburg. — Begrün 
bung der Gemeinde. — Ihre Einrichtungen. — Strenge Auffiht bei 
ver Verwaltung bes heiligen Abendmahls. — Seelforge. — Exegetiſch 
Vorlefungen. — Berhältniß zu den Studirenden. — Troſtſchreiben aı 
den Bater bei dem Tode eines derfelben. 


Das Erite wozu Galvin ſich in Straßburg berufen fah, war die Samm 
lung und Ordnung einer franzöfifchen Gemeinde. Schon lange hatte fid 
das Bedürfniß einer folchen herausgeftellt, da mit der Zunahme der Der 
folgungen die Glaubensgenoffen aus dem Nachbarlande immer zahlreiche 
in die ſchützende Reichöftadt hinüberftrömten. Nur an dem geeigneten Mann 
hatte e8 bisher noch gefehlt, und fowie nım der Magiftrat die Ankunft Cal 
vins vernahm, zögerte er feinen Augenblid ihm alles was er zu dem Unter 
nehmen bedurfte, zur Verfügung zu ftellen. Die Kirche St. Nicolas wurd 
den Franzoſen zu ihrem Gottesdienfte eingeräumt, dem Prediger ein Fleine 
Gehalt ausgefeßt, und den fremden Gäften die vollfte Freiheit gegeben, ihn 
ficchlichen Angelegenheiten nad) ihrer eigenen Ueberzeugung zu ordnen. Ei 
ift außer Zweifel daß Calvin hievon vollen Gebrauch machte, und. es fein 
erſte Sorge fein ließ die neu gebildete Gemeinde mit einer vollftändigen Ver 
faffung und Disziplin auszuftatten *). Doch ift diefe Arbeit felber und 
nicht aufbehalten; nur einige briefliche Neuerungen geben uns Auskunft 
darüber, welcher Art fie war und wie fie ausgeführt wurde. Die Einride 
tung des Gottesdlenſtes und die Verwaltung des Abendmahles fcheint dem 
nach völlig dem entfprochen zu haben, was er vor Kurzem für die Genfer Kirde 
von dem dortigen Rathe gefordert hatte. Als flehende Organe der Gemeinde 
finden fid) Presbyter und Diakone erwähnt mit denen die Prediger jeden Do 
nerötag zu Gebet, Bibelbetrachtung und Berathung fich vereinigten, und Die 
bald fo herangebüdet erfchienen, Daß fle bei einer zeitweiligen Abweſenheit Cal⸗ 
vins zu feiner und der Gemeinde vollen Zufriedenheit feine Stelle, vertraten. 
Was weiter fich noch bemerflich macht, ift Die umfichtige Fürforge für de 
Armen, die als eine Pflicht der Gemeinde fich darftellt fo gut ald die % 
haltung des Gottesdienftes, und die ganz außerordentliche Sorgfalt mi 
der die Austheilung des Saframentes behandelt wird. „Bisher, ſchreibt er 
an Farel, „hatten die Leute die Gewohnheit, nur fo ohne Weiteres hinein 
zulaufen zu dem Abendmahle Als ich num zu Oftern die heilige Handlung 
für den nächften Sonntag anfündigte, bemerkte id) zugleich, daß Niemanl 
werde zugelaffen werden, der fich nicht vorher zur Prüfung bei mir gemelde 
babe. Ic) weiß wohl, eb wird nicht leicht fein dieß einzuführen, denn unfet 


*) Beza, im Leben Calvins. 


ichten und zu befehren, zum Andern um denen, die einer befondern 
ung bedürfen, ans Herz zu legen was ich für nöthig halte, und end» 
die Herzen derer aufzurichten und zu tröften, die irgendwie verzagt 
dewiffensängften find. Bei diefer Einrichtung haben wir nun aber 
8 fehr darüber zu wachen, daß die Einfältigen und Unverftändigen, 
jen der Ordnung Chriſti und der Tyrannei des Antichriftes nicht 
rigen Unterfchied zu machen wiffen, nicht etwa meinen, man wolle 
ı neues Joch der Knechtfchaft auflegen. Ich gebe mir darum alle 
eder derartigen Auffaffung der Sache vorzubeugen. Nicht nur er- 
auf das Unzweideutigfte daß ich die päpftliche Beichte durchaus 
fondern verhreite mich auch ausführlich über die Gründe, warum 
werfen muß; dann wiederhofe ich im Allgemeinen, wie fehr ſolche 
ex, Die fich in die Kirche Chriſti eingefchlichen haben, zu verabſcheuen 
d wie es überhaupt ſchlechterdings unftatthaft ift Durch irgend eine 
he Einrichtung die Gewiffen zu binden, da der Herr der einzige, 
er fei, defien Gebote uns unbedingt verpflichten. Hierauf weife ich 
jich mit den eben erwähnten Forderungen unferer Ehriftenfreiheit in 
eiſe zu nahe trete, da ich darin nichts verlange was der Herr nicht und 
zedeutet hat. „Dein wer die hoͤchſte Gemeinfchaft der Kirche fucht,“ 
der wird ſich doc) auch nicht ſchaͤnmen dürfen feinen Glauben vor 
‘ennen, und welch’ eine Schmach, welch’ ein betrübter, ungebührlicher 
wäre e8 weiter für die Kirche felber, wenn fie zu dem größten Ge · 
das ihr anvertraut ift, auch die hinzulaffen müßte von denen fie 

feine Kenntniß hat, oder in deren Gefinnung fie fogar nad) der 
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welche würdig und welche unwürdig find? Nach alle den zeige ich noch m 
werrigen Worten, wie nüßlich und förderlich diefe Ordnung zugleich ift f 
das Seelenbeil und Das innere Leben eines Jeden.“ — Und mit folcher Pünt 
lichkeit wurde an diefer Einrichtung feftgehalten, daß Calvin von der Rei 
nad) Worns aus an feinen Stellvertreter fchreibt: Da die Anfündigung de 
Abendmahlsfeier, wie er höre, erft etwas fpät ergangen ſei, fo möchten fl 
für diefes Mal die Communion lieber verfchieben; denn überaus wichtig fe 
es, das in feiner Weiſe in Verfall bringen zu laſſen was ſich bisher fo ſegens 
reich erwiefen. 

Daß es bei folchem Verfahren bie und da in der That zu einem Aus 
fhließen von dem. heiligen Tifche gefommen tft, deuten verfchiedene Aeupe 
rungen und an. Bon einen Studenten 3. B. „der einen ganzen Monat lang 
die Predigt verfäumte und in Spiel und Trunk fich umbertrieb ‚“ berichtet 
Calvin an Farel*), daß er ihm auf der Stelle in den. Weg getreten fei, ald 
derfelbe feine Ruchlofigfeit fogar fo weit habe treiben wollen, fich in foldem 
Zuſtande zu „dent heiligften Saframente” hinzuzunahen. Auf die Vorftellungen, 
die an ihn gerichtet wurden, anhvortete der junge Mann mit Trotz: „er Mi 
fein Papiſt, und habe alfo feine Beichte abzulegen.” „Aber doch ein Chriſt 
willft dur fein,‘ erwiederte ihm Calvin, „und wenn du das Befenntniß deiner 
Sünden zurüchweifeft ohne das e8 feine Vergebung giebt, fo fchliegeft du de 
mit dich felber aus von dem Tifche des Erlöſers.“ — Ueber die kirchliche 
Form und Art, die bei dergleichen Anläffen beobachtet wurden, erfahren 
wir im Uebrigen nichts Näheres. 

In diefen mehr Äußerlichen Anordnungen und Bewahrungsnitteln 
ging nun aber die paftorale Thätigfeit und die Zürforge Calvins für feint 
nen gebildete Gemeinde keineswegs auf. ALS ein nicht geringer Beweis vor 
Treue muß es ſchon erfcheinen, daß er, in Mitten zahllofer Obliegenheiten, 
es fich nicht verdrießen ließ Tag für Tag das Fleine Häuflein um fih J 
verſammeln und einen vollftändigen Gottesdienft nit ihm zu haften. Un 
einen noch höhern Begriff von feiner feelforgerlichen Wirkfamfeit giebt du 
Art und Weife, wie gefegenheitlich feine durchdringende Vertrautheit mi 
den Zuftänden und Bedürfniffen eines jeden einzelnen Gemeindegliedes fld 
fund thut. Während er in Worms unter den Lehrern und Vorkämpfern de 
europäifchen Ehriftenheit fißt, und die Intereffen der gefammten ewangeli 
fhen Kirche zu vertreten hat, vergißt er Doch dabei die ihm anvertraute 
Seelen keinen Augenblid und kümmert ſich um Alles und Jedes was m 
ihnen vorgeht. Die Erfchöpfung der Armenkaſſe, die fein Stellvertreter Pı 
rent ihm melden muß, macht ihm bittere Sorge; „befriedige eben mur d 
dringendften Bedürfniffe,” antwortet er ihm, „und fuche in diefer Weiſe w 
nigftend fo lange auszuhalten, bis ich wieder zurüdfehre; wir wollen Day 


*) In der englifchen Brieffammlung Bonnets I, p- 111. 
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nteinander Rath Darüber halten wie wir irgend eine neue Hülfsquelle auf- 
yun können.“ Einen jungen Mann, der krank geworden, läßt er auf das 
rrzlichfte grüßen und ihm fagen, wie fehr er feine Prüfung mitempfünde. 
m Betreff eines befonders Hülfsbedürftigen, über den Parent ihm eine 
Rittheilung gemacht, bemerkt er mit der ganzen Freundlichkeit des Evan⸗ 
eliums: „o wende doch alles an, daß Etwas für ihn gefchehe, denn je elender 
nd entblößter Jemand ift, um fo mehr muß unfere ganze Xiebe und Zrene 
ch ihm zuwenden.” Einer fiebzigjährigen Frau, die in fleifchlicher Begierde 
it einem noch ganz jungen Mann fic) heimlich verheirathet, läßt er Die 
ärtite Mißbilligung ihres Benehmens ausdrücden, das der ganzen Gemeinde 
ntoß geben müffe, und auf ihn felber einen überaus wehthuenden Ein- 
me gemacht babe. „Doc, verfahre dabei mit Vorſicht,“ fügt er Hinzu, 
Damit wir die Leute nicht etwa dazu treiben, daß fie aus Schaam und Ver- 
uuß wieder auseinander Saufen und fo das Letzte ärger werde ald das Erfte 
nr.” Indem er dann hört wie bei der Hochzeit felber fich eine Gelegenheit 
ab, dem merkwürdigen Paare vorzuhalten was ihm Noth that, zeigt er 
ih ſehr befriedigt von diefer Nachricht und fpricht feine Freude Darüber aus, 
ng die Fehlbaren die Strafe willig hingenommen. „Aber für ein ander 
Rai laß es und zur Lehre dienen, daß wir feine Unordnung irgend einer 
rt mehr überfehen oder in ihren Anfängen gering achten.” — 

Es konnte nicht anders fein, als daß folche unermüdliche Treue im 
Brögten und Kleinſten denn auch wirklich Die Früchte trug, die ihr von dem 
wigen Hausherrn verheißen find. „Die franzöflfche Kirche," fchreibt der Bür- 
kmeifter Sturm, „nahm unter der Leitung diefes Predigerd von Tag zu Tag 
xi uns zu.” Und wie fehr fie auch innerlich ſich entwidelt hatte und feit 
Kworden war im Leben des Glaubens, läßt aus einzelnen Aeußerungen des⸗ 
ben Briefes fich erkennen, dem wir die eben erzählten Thatfachen entnom- 
um haben. „Ich wünjche mir Glück,“ schreibt Calvin an den Bruder der 
fine Stelle verfieht, „und freue mich hoch, noch niehr um der Gemeinde 
kiber als um deinehwillen, daß Alles fo ruhig weiter geht und der Gottes⸗ 
hienſt nach wie vor fo regelmäßig befucht wird. War es doch als ich fort 
naßte mein innigftes Anliegen und Gebet, daß diefe Abmwefenheit der Ge⸗ 
winde feinen Schaden bringen möge, daß Seiner von den Brüdern dephalb 
Wig werde in der Benußung der Gnadenmittel, daß die fefte Ordnung 
De diefe Heerde Ehrifti in einen Leib zufammenfaßt, in feiner Weiſe ſich 
idere! Freilich ift ja dieß Alles an und für ſich werthlos, infofern e8 nicht 
meittelbar zur Rettung der Seelen dient. Aber da wir die Erfahrung ge- 
meht haben, wie fehr es doch in der That hiezu führt, fo fann ich dem 
treuen Herrn nicht genug dafür danken, daß er die Herzen und Geifter Aller 
ſo ſihtbar erhält in der Furcht feines heiligen Wortes und aud) dein Gemüth 
nit alle dem ausrüftet, was die Seelen anzieht und erbaut.” Und in einem 
dern Brief: „Wie thut mir das doch) fo wohl was ich von dir hören 
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darf: daß nämlich unfere Gemeinde fo treiflich zufanmenhält und meine Ab- 
wefenheit keinerlei Störung mit fid) bringt; in Mitten all’ der Sorgen und 
Kümmerniffe, in denen ic) mich bier befinde, klingt mir folche Botjchaft wie 
ein fröhlich machendes Troſtwort.“ | 
Die Predigerftelle an der frangöfifchen Gemeinde war nun aber nicht 
das einzige Amt, dad er in Straßburg zu verfehen hatte. Kaum war er 


- zwei Monate in der Stadt, fo ſah er ſich durch die allgemeine Aufforderung, 


obichon ſehr gegen feinen Willen”), Dazu genöthigt, auch Vorlefungen an 
der Akademie zu halten. Hauptfächlich in der Erklärung der Schrift beftand 
damals der theologifche Unterricht; und fo trat er denn mit der Erläuterung 
des Evangeliums des Johannes feine Lehrerftelle an, dem ex zunächit den 
Brief an die Römer folgen ließ. Die Art wie er dabei verfuhr und die Ge 
ſichtspunkte won denen feine Exegefe ausging, laffen ſich in feinen gedruckten 
Eommentaren erkennen, die in Aller Händen find, und in der Vorrede zu 
der Erklärung des Römerbriefes hat er überdieß ausführlichere Nechenfchaft 
darüber gegeben. Wir werden in einem der nächften Abfchnitte Darauf zu 
rückkommen, wenn wir die Bedeutung der exegetiſchen Leiftungen Calvins im 
Zuſammenhange beleuchten. 

Was und im Uebrigen von der afademifchen Thätigfeit Calvins berich 
tet wird, beſchränkt fich auf fehr Weniges. Aus feinen Briefen und den 
Andeutungen Beza's erfahren wir nur, daß er zum mindeften drei Malin 


der Woche feine Vorlefungen hielt, den theofogifchen Disputationen, dDiein 


den höheren Schulen ald ein Hauptbildungsmittel betrachtet wurden, regel - 


mäßig beimwohnte oder fle Teitete, und gelegentlich etwa auch gegen Tatholife 


Polemiker in öffentlichen Gefprächen die Grundjüße der evangelifchen Then 
logie fiegreich vertrat. Nach dem Zeugniffe Sturms erwies er fi in alk 


dein fo trefflich und ausgezeichnet, daß viele junge Leute und fogar gelehrk ' 
Männer um diefe Zeit aus Frankreich nad) Straßburg herüberfamen, wir - 


um Calvin zu hören **). 

Sp wenig er indeffen feine pfarramtlichen Pflichten ſchon durch feine. 
Kanzelreden erſchoͤpft zu haben glaubte, ſo wenig ließ er ſeine Vortraͤge af. 
dem Katheder die einzige Art und Weife fein auf Die jungen Männer einge; 
wirfen, Die zu dem „Löftlichen Biſchofsamte“ ſich vorbereiteten. Es ſtimmt 
mit dem Bilde, das man gewöhnlid) von Ealvin ſich macht, wenig überein, .= 
ift aber nad) berſchiedenen Zeugniſſen nichts deſtoweniger eine unzweifelhafft 
Thatſache: daß er an dem geſammten Leben und Treiben ſeiner Studenten 
den lebhafteſten Antheil nahm, und mit dem einen und andern unter ihnen 
in einem fo nahen, Tiebevollen Berhältniffe ftand, wie es bei den Univer 
fitätözuftänden unferer Tage wohl felten ſich findet. 


*) Brief an Farel von 1539, bei Bonnet I, 82. 
*#) Antipap. IV, p. 21. Henry I, 226. 
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Aus einer Aeußerung Caſtellio's und verfchiedenen brieflichen Zeugnif- 
ı geht hervor, Daß er wenigftend fpäter, da er verheirathet war, gewöhn- 
b einige der jungen Leute in feinem Haufe und an feinem Zifche hatte, und 

in jeder Weiſe ihre Heranbildung überwachte. Die Unarten, die etwa 
er ihnen vorfamen, machten ihm fo viel Sorge, wie die Unordnungen, 
e ih in feiner Gemeinde ereigneten. Mit allem Ernfte dringt er darauf, 
#5 man ihnen Schranken feße, und die Leute zum Exnfte in ihrem Stu- 
am und zur Gemeinfchaft des Firchlichen Lebens anhalte, das allein die 
agordneten und überfchäumenden Begierden zu zügeln im Stande fei. Da- 
ihen verſteht ex aber Doch genug von dem jugendlichen Wefen, um wohl zu 
Fer, daß man es nicht allzuftrenge halten, und in die Inappen Maaße des 
oflenımenen Mannesalters einzwängen dürfe. „Einigen freien Raum müf- 
a vir ihnen ja wohl laffen für ihren Unverftand,” fügt er einmal wohlwol- 
ad bei, „und es wäre gewiß Unrecht, die Bande der Disziplin fo ſtraff an-⸗ 
when, Digg es ihnen nicht mehr frei ſtünde hie und da einigermaßen den 
Upesen zu ſpielen wie dieſes Alter e8 liebt *)." 

Aber den tiefiten Blid in die Gemeinfchaft, in der er mit einigen die⸗ 
er jungen Männer ftand, laffen die Briefe und thun, in denen er die 
bwerliche Botſchaft von dem plöblichen Dahinfterben eines unter ihnen 
eſpricht der ald Student in feinem Haufe gewohnt hatte, und nun im März 
541 ſammt feinem Hofmeifter- won der Peſt hinweggerafft wurde, welche eben 
mals über das lauge verfchonte Straßburg hereingebrochen war. Calvin 
and ſich gerade auf dei Regensburger Reichötage, mitten im Gedränge 
et wichtigiten politifchen und Ficchlichen Yngelegenheiten, als die Nachricht 
ba zufam. Wie einem Vater der vernimmt, dag ein Kind ihm geftorben, 
mde es ihm Dabei zu Muthe. „Ich bin fo voller Trauer und Schmerz,“ 
Gibt er an Zarel, „Daß es mich dinfen will, e8 könne nichts Anderes auf 
er Belt mich mehr fo tief Darniederdrüden. Und nicht nur um die Der- 
ischenen haben wir ja zu Elagen; fondern ganz befonders liegt mir auch der ' 
iagere Bruder Lonid’**) auf dem Herzen, der in Zeit von vier Tagen zu⸗ 
Veh den theuern Genoſſen, an dem er mit der zärtlichiten Liebe hing, und 
ken treuen Lehrer verloren hat, den er wie einen Vater verehrte.” — „Den Tod 
Jus Sohnes und feines Erziehers,“ ſchreibt er gleich darauf an Herrn von 
Rhebourg, den Bater, „bat mich fo erfchüttert, Daß ich mehrere Tage nichts 
Sea leunte als feufzen und weinen. Und obgleich ich vor Gott mid) noch 
Wazfrecht erhalten konnte durch die troftreiche Kraft, mit der er in folchen 
Suenblicden unferer Seele zu Hülfe fömmt, fo war ich Doch vor Menfchen faft 
we ein Nichts, für Alles was mir oblag war.ich fo untüchtig wie ein halb: 





*) An Farel. Bei Bonnet I, 186. 

*') Lonis de Richebourg hieß der Verjtorbene; fein jüngerer Bruder Karl 
wohnte mit ihm in Balvins Haufe. 
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todter Mann. O fo ifter denn dahingerafft worden in der Blüthe feine 
Jahre, der treffliche Jüngling, den ich lieb hatte wie mein eigenes Kind 
und der feinerfeit wiederum mich mit fo zärtlicher Anhänglichkeit erfrent 
wie einen zweiten Vater. Und daneben fchwebte auch Ihr Karl mir imme 
‘vor Augen ; denn wie konnte ich mir ihn anders denfen als im tiefften Kum 
mer und aufgelöft im Weinen, da fein weiches Herz an Niemanden meh 
gehangen al8 an den Beiden, die ihm nun geraubt worden! Nur eines trd 
ftete mich ein wenig, daß er nämlich wenigftens meinen Bruder um fich hatte 
von dem ich hoffen durfte, er werde ihm eine nicht geringe Hülfe fein in feb 
ner Prüfung, und doc) konnte ich hieran nicht denken, ohne mir zu gleide 
Zeit zu fagen: find aber nicht aud) fie felber diefer Gefahr auögefegt, Di 
uns eben diefe fchmerzlichen Wunden fchlug? Bis weitere Briefe ankamen 
die mich verficherten, daß Mafberbe außer Gefahr, Karl, mein Bruder 
meine Frau und die Andern gerettet feien, würde ich der Seelenangft vwöl 
unterlegen fein, wenn ich nicht in Gottes Willen mich hätte üggergeben ml 
immer und immer wieder aufrichten fönnen Durch das Gebet und die ie 
trachtung feines heiligen Wortes. 

„Ich erzähle Ihnen das, damit Sie bei den Tröftungen, Die ich Ihnen brin 
gen möchte, nicht etwa denfen: bei den Schmerzen Anderer fich ftarf zu ew 
weifen und Muth einzufprechen, fei freilich eine leichte Sache. Nein! wahrlid 
es ift nicht ein fremdes Leid, in das ich ein Wort der Stärkung hineinruft; 
fondern wie mir geholfen worden ift durch den von dem alle gute Galı 
kömmt, fo wünfchte ich daß auch Ihnen geholfen würde, daß auch Ste bi 
Gnaden empfingen, die ja für ugs Alle in gleicher Weife bereit ftehen. — 
Erwarten Sie nicht, daß ich hier jene Gemeinpläße der Tröftung vorbring 
die unter den Menſchen gewöhnlich find: dag man nämlich den Tod bei 
Sterblichen nicht beweinen dürfe, oder Daß es Ihre Pflicht fei, auch in diefes 
trüben Tagen jene Kraft der Seele zu zeigen, die Ihre treffliche Natur, M 
gebildeter Geist, Ihr reifes Alter, Ihre vielfache Erfahrung, Ihr bevähcke 
Ruf von Ihnen verlange, oder daß Sie endlich mit der alten Erfahrung A 
beruhigen follten, der zu Folge auch das bitterfte Leid nach einiger Zeit feine 
Stachel wieder verliere. Dieß Alles und was noch weiter folcher Art ift Inf 
ich. Denn e8 giebt nur eine unfehlbare Quelle des Troftes, auf die wir Eu 
ften angemwiefen find: diejenige die aus dem innern Glauben fliegt, von Dei 
tch weiß, wie reichlich er in Ihnen vorhanden tft. Daß diefe Ihr Herr wi 
Meifter recht reichlid, in Ihnen ftrömen laffe, das allein fei Ihr Scha 
und Bitten. | 

„Den Sohn, den der Herr Ihnen für einige Zeit geliehen, bat er nee 
Ihnen zurücgefordert. Er hat das gethan, nicht der „blinde Tod“, nich 
dad „harte Geſchick“, nicht die „graufame Beſtimmung“; und was Er that 
das thut er, wie wir wiffen, nicht unbedacht, nicht zufällig, nicht auf irgend 
einen äußern Antrieb, fondern nach feinem Elaren feften Rath, der jeden 


a hubr 1 vie DURyE [U HEN UMY Ayı WIWELOT WM vin LU) 
Ionımen 2" und was dergleichen mehr ift. Solche Fragen find gut uud 
enn es ſich dabei um die Erfenntniß irgend einer Sünde 
Bo dieß aber nicht der Fall ift, da ift aud) fein Raum für ſolche 
Und als Gott Ihnen den Sohn geſchenkt, da wußten Sie ja wohl, 
ur unter der Bedingung das gethan, Daß dieſer Sohn auch in Ihrer 
:in Gigenthum bleibe. Nun nahm er ihn hinweg, ſowohl weil es 
für ihm aus der Welt zu feheiden, als auch weil er Sie durch diefes 
läutern gedachte und Ihre Geduld zu prüfen, Wenn Sie die Gnade, 
n liegt, nicht alſobald erkennen, fo laſſen Sie es doch ja Ihr Erſtes 
ht darum zu bitten, daß Ihre Augen in diefem Stüde aufgethan 
Und wenn felbft die ß Gebet Ihnen nicht gleidy echört wird: nun 
werfen Sie ſich auch hierin in Geduld und Glauben, und halten Sie 
m, daß feine Weisheit Höher ift als Ihre Schwachheit. 
Zus aber Ihren Sohn betrifft, fg, werden Sie wohl, wenn Sie in 
seele erwägen, wie ſchwer es ift in Diefer höchft traurigen Zeit den 
Beg durch das Reben zu gehen, ihn glücklich preifen, Daß er fo frühe 
wahrt und erföft worden ift von all’ den Gefahren die fchon auf ihn 
. Er ift wie Einer, der hinausſchiffte auf das ftürmifche Meer, und 
och recht in die Wellen und Wogen fam, ſchon einlaufen durfte in 
ven Hafen. Und von einem Verluſte kaun ja doch wahrlich nicht 
: fein, wenn wir ein Reihe kurzer Lebensjahre eintaufchen gegen ein 
tem beſſeres Leben. Zu ſolchem aber hatte Gott, der Vater unfer 
Ihren Ludwig von frühe an erwählt; und dabei Ihnen felber die 
Gabe zuaedacht, daß Sie noch bei Kebzeiten die reife Frucht Ihrer 
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müth, fo ging es doch nie bi8 zur Hartnädigfeit, und bald war 
zurecht gebracht. Bei Weitem aber das Erfreulichite an ihm war | 
liche Frömmigkeit, die den Weg des Heiles nicht nur erkannte, fon 
ging nach den Maaße ihres Glaubens. Mit ſolchen Wohlthaten 
Ihren Sohn überfchüttet. Und follte diefe Erinnerung nun nicht ı 
licher Sie tröften und erquiden als fein Heimgang Ste fehmerz 
Auch mir felber wäre ja wohl, wenn Ludwig und Claudius nie 
fommen wären, das tiefe Leid erfpart geblieben, das ich jet um i 
empfinde. Aber wahrlich um diefen Preis hätte ich nicht auf ihre 
ſchaft verzichten mögen! Auch heute noch bin ich deffen gewiß, 
ihr eigener Sinn fondern Gottes Hand fie zu mir geführt hat, d 
berzliche Freundſchaftsband ſich unter und früpfe, dad von dem ı 
zum letzten Tage nie wieder ift zerriffen worden. Ich freue mich de 
ter meinem Dache lebten, und da fie denn ſterben mußten, fo freu 
auch, daß fie unter meinem Dache ftarben, in Ruhe, ungeftört, | 
lieblicher Tröftungen und auf den eigenen Lippen den Namen des 
Aus der Gemeinfchaft ihrer Brüder find diefe heiligen Seelen er 
in die Gemeinfchaft mit Chriſto. Darum wird ihr Gedächtniß n 
fein bi8 zum Ende meiner Tage, und nicht nur theuer fondern au 
und aufrichtend. 

„Aber was hilft e8 mir, fagen Sie vielleicht, daß ich einen © 
der fo fchöne Hoffnungen gab, da er nun doch von mir hinweggen: 
in der Blüthe feiner Jugend? Als ob nicht Chriſtus durch feinen 
errungen hätte, daß die Kebendigen und die Todten in gleicher 2 
zugehören! Er hat die Macht, fie zu rufen wann er will und wohi 
und wenn Ihre Sohn, nach unferer Meinung, nur ein furzes Leber 
muß es und genug fein zu wiffen: er hat den Lauf vollendet den 
ihm zugemefien. Wie follten wir alfo Elagen: er fei in der Blüthe 
ters geftorben, da er doch fchon ein Herangereifter war vor den 2 
Herrn? Davon bin id) überzeugt: Daß wen der Herr abruft, der if 
Reife gelommen, fonft müßten wir ja mit ihm hadern als ob er 
hinwegnähme vor der rechten Zeit. Es ift dieß wahr für Jeden; al 
fächlich für Ludwig, der geräde fo lange lebte, bis er ſich in Harı 
deutiger Weife als ein Glied des Leibes Ehrifti erwies, und Ddanı 
entrückt und verpflanzt wurde, ſobald dieſe Frucht fich an ihm gezei 
nur hinweggenommen aus dem Reiche des Scheins, aus dem verfcht 
ſchwankenden Schatten dieſes Lebens, Dagegen anfgenommen in 1 
bafte Unfterblichfeit, wo Ste ihn wieder erhalten werden in der 
Auferftehung des Reiches Gottes. Denn fie haben Beide fo gelebt 
jo geftorben, daß ich nicht zweifle, fie feien nun bei dem Herrn; 
wir hiebei zu thun haben ift einfach dieß: uns zu fireden nach 
Ziele. Ja, der Herr wird uns zufammenfaffen, fie und ung, im Die 
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wurlösliche Gemeinfchaft, in die nämliche unvergleichliche Theilnahme an 
iner Herrlichkeit. 

„Auch Daher wird ficherlich ein nicht geringer Troft Ihnen kom— 
en, wenn Sie bedenken, was Ihnen geblieben ift. Ihr Karl lebt Ahnen 
xb, von dem wir Alle fo urtheilen, daß Keiner von uns fich nicht einen 
Iden Sohn wünſchte. Ich Tage das nicht um Ihnen zu fehmeicheln, oder 
hrem Baterherzen wohl zu thun; fondern der junge Dann ift wirklich vol: 
e Zrömmigfeit und Gottesfurcht, aller Weisheit Anfang und Ende; dabei 
m trefflichem Herzen, von anziehendem Benehmen, won feltener Haltung 
D Beicheidenheit. Sie wiflen, daß ich das nicht nur nach Hörenfagen ver- 
dere; ich fenne ihn von Grund aus, und habe ihn jederzeit genau über: 
at und beobachtet. Ludwig hatte allerdings eine fchnellere Faſſungskraft, 
vr Karl übertrifft ihn dafür bei Weiten an Klarheit des Urtheils und 
nöringender Cinficht. Jener mußte ſchneller anzumenden was er gehört 
ir gelejen ; bei dieſem geht es langſamer aber nachhaltiger. Der Eine be- 
nahe fich Leicht und gewandt in Wiſſen, Kunft und Leben; der Andere über: 
weht und erfcheint beitändiger; fchon der Ausdruck feines äußern We—⸗ 
ns deutet hierauf hin. Ludwig mit feinem fanguinifchen Temperamente 
er lebhafter und heiterer; Karl, der einen melancholifchen Zug in feinem 
haralter hat, kommt nicht fo leicht aus feiner Ruhe heraus. Er war immer 
t Zurũckgezogenere und Nachgiebigere von den Brüdern, und wenn fein 
under heftig wurde, jo wußte er durch feine fanfte Art ihn bald zu ent- 
affuen. Sie mögen ſich alfo felber fagen, welch’ ein Troft und Gut Ihnen 
abt, und werden dabei zur Erfenntnig fommen, daß Sie aud) nach diefer 
eite bin noch reiche Beranlafjung haben Gott zu danfen. . 

„Det alle dem, werden Sie mir fagen, ift es ſchwer, die väterliche Liebe 
m mterbrüden, daß man über den Verluft eines Sohnes nicht mehr 
ze. Aber das will ich auch nicht, daß Sie nicht mehr trauern. In 
Kifi Schule lernen wir fünwahr nichts von Der Philofophie, die und ge: 
kiet jedes Menfchengefühl zu unterdrüden und unfer Herz in einen Stein 
verwandeln. Alles was ich Ihnen vorhielt, fol vielmehr nur dazu die: 
m Ihren Schmerz zu lindern und ihm die rechte Richtung zu geben, Damit 
un Sie ſich ausgeweint, wie die Natur und das Vaterherz e8 verlangen, 
Fe wicht in der Trauer bleiben und darin untergehen: — — Auch Bucer 
nd Melanchthon habe ich gebeten, an Sie zu fchreiben, theurer und werther 
fer, und hoffe daß das Zeugniß ihrer Liebe Ihnen wohl thun wird. Möge 
riſtns der Here Sie und all’ die Ihrigen behüten und feiten durch feinen 
eigen Geiſt, bis Sie dorthin gelangen, wohin Ludwig und Claudius Ihnen 
ausgegangen find.” — 
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II. 


Calvins litterariſche Thätigfeit während feines Straßburger 
Aufenthaltes. — Die Umarbeitung des Buches „vom chriftlichen 
Unterrichte”. — Die Herausgabe des Sommentars zum Romerbriefe. — 
Seine Bedeutung als Ausleger der Heiligen Schrift. 


Mit feiner Wirkſamkeit als Geiftlicher und theologifcher Lehrer fteht 
in engem Zuſammenhange die fitterarifche Thätigfeit Calvins während 
feines Nufenthalts in Straßburg. Denn die Schriftwerfe der Reformatoren 
find ja überhaupt im Grunde Tediglich Gelegenheitsfchriften, wie die beſon⸗ 
dere Stellung und Aufgabe diefer Männer es nothwendiger Weiſe mit AG 
brachte. Nicht die Wiſſenſchaft auch nicht die Theologie zu ernenern 
waren fie zunächit berufen, fondern der Kirche die enangelifche Wahrheit 
zurüdzugeben ; und Diefem Intereſſe, keineswegs etwa dem des Forſchend 
und Erkennens an fid), dienten alfo auch ihre fchriftftellerifchen Arbeiten. 
Irgend ein Ffirhliches Bedürfnig mußte jederzeit e8 fein, das ihre Blick 
diefem oder jenem Gegenftand zumandte und fie zur Behandlung desfelben 
aufforderte; fei es nun, daß die Verunftaltung des Chriſtenthums in dem 
alten Kirchenweſen aufgedeckt und die reformirte Lehre Dagegen wertheibigt 
werden mußte, oder daß es galt einen neuen Irrthum, der in die Gemein 
den eindringen wollte, zurüdzumeifen, oder daß für die evangeliſch Geftme 
ten felber weitere Belehrungen nöthig waren: wie ein tieferes Einführen in 
die heilige Schrift, eine Anmweifung zum Berftändniß der chriftlichen Heilb⸗ 
lehre in ihrem Zufammenhange, eine Aufklärung über einzelne Punkte der 
jelben, und was dergleichen mehr ift. 

Alles was wir an Werfen der reformatorifchen Männer, wenigſtens der 
erften Generation derfelben befiben, wird ſich in Die eine oder andere Diefer 
Abtheilungen einfügen laffen. Erft nach ihnen, in der Zeit einer verhaͤltuiß⸗ 
mäßigen Ruhe, da es mehr darauf ankam, das Gewonnene zu, fichern nd 
auszubauen als noch Weiteres zu erwerben und auszubilden , treten wieder 
theologiſche Arbeiten hervor, die es mit beſtimmten wiffenfchaftlichen Studin 
und Interefien als folchen zu thun haben. Auf reformirter Seite ift Theoder 
Beza einer der Erften und Auögezeichnetiten, an dein diefe Wendung fid) ber 
merflich madht. 

Don diefem Gefichtspunkte eines kirchlichen und chriftlichen Zeitbebärfe 
niffes aus find denn auch die fchriftftellerifchen Leiftungen Calvins bike 
weg zu betrachten. Mit einigen derfelben, die in die Zeit feines Straßbur⸗ 
ger Aufenthaltes fallen — der Schrift über das Abendmahl des Herrn und 
dem Sendfchreiben an Sadolet —, werden wir uns erft in den folgenden Abe 
Schnitten befchiftigen können, Da die Veranlaffungen, denen fie ihr Ent 
ſtehen verdanken, einer ausführlicheren Befprechung bedürfen. Weiterhin 


AUyER VIE VDUCHLEIE OT GEWONNEN IM DET CB DEN ſoigenben we ⸗ 
ern überliefert it. Der Kefer, der an der ſtreng gefchloffenen Ord⸗ 
ver Darftellung und der fichern, alffeitigen Ausführung des Gedan- 
es ſich erfreut, wird faum vwermuthen, daß er eine Arbeit vor ſich 
ie im Strudel aller möglichen Beſchaͤftigungen tauſendfach unter- 
, durch Hinderniffe jeder Art hindurch zu Stande gebracht wurde. 
ich fehen wir aus den Briefen Galvins, daß dem fo war, und daß er 
a fait Daran verzweifelte, „je die Wünfche und Erwartungen all’ der 
!ente“ befriedigen zu fönnen, die ihn um die Arbeit angegangen hat: 
18 fie endlich dennoch zu Stande fam, betrachtete fie, wie wir fahen, 
raßburger Bürgermeifter Johannes Sturm gleihfam als ein Ehren- 
E an die Stadt und Akademie, und ließ fie mit einer öffentlichen 
Yung in die Welt ausgehen, in der er fie „ein Werk ohne Gleichen“ 
„zur Befeftigung in der Religion, zur Bildung der Sitten, zur 
indung des Irrthums.“ 
er bibliſchen Vorleſungen Calvins an der Akademie haben wir ber 
edacht. Aus ihnen und vielleicht auch aus den Erbauungsſtunden 
ee Art, die er vor der Gemeinde hielt, iſt das erſte exegetiſche Werk 
gangen, das er veröffentlichte: Die Erklärung des Briefes Pauli 
Römer. Vom 18. Oftober 1539, alfo vom zweiten Jahre feines 
jaltes in Straßburg, ift die Zufchrift datirt, durd) Die er das Buch 
Erennde Grynaeus in Bafel zueignete. Daß er gerade Diefe bibliſche 
fi) als die erfte zur Bearbeitung auswählte wird Niemanden ver- 
n; denn das Lehrſyſtem Calvins ift eigentlich fein anderes als das des 
zriefes: und ſelbſt wer die Calviniſche Pehre nicht für fo volllommen 
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rafter des Evangeliums, der jedes Aeußere von fich ftößt fofern es bea 
Spricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die unergründi« 
Majeftät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrhe 
„wir heben durch den Glauben das Geſetz nicht auf, fondern im Gegı 
theile wir richten e8 auf“ (Roͤm. 3, 31) — alle diefe befonders charafte 
Kifchen Züge des Calviniſchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abfpie 
lungen deſſen was der Paulinifche Brief ausfagt. Und wenn man nun nı 
die ftreng logifche Form hinzunimmt, in welcher der Apoftel diefen Inh 
vorträgt *), damit der ganze Rathichluß Gottes in feinem Zufamme 
bange fid) erfennen laffe, und alle einzelnen Erfcheinungen feines Reid 
von dieſem aus dur) und begriffen und gerichtet werden können: fo wi 
es erflärlich genug, daß von diefem verwandten Geifte die Geiftesart Calvi 
fi) fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie gen 
könne man diefe Schrift lefen, erflären, der Gemeinde vorlegen. Denn 
fei der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie verftehe, vor dem fe 
die Pforten des Heiligthums aufgetban, fo daß er hindurchdringe bis 
feinen geheimften Schäßen **) .“' 

Indeffen war e8 Doch nicht dieſes bibfifche Buch allein, das er mit 
hingebendften Liebe und Treue duchforfchte und der Gemeinde ausle 
Vielmehr zeigte e8 fi) bald, daß unter dem Bielen was von dem Herm | 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlich aud) d 
fich befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jebt kaum ei 
aufgeftanden war in der Chriftenheit ; fo daß auch nach diefer Seite bin ? 
nen begründete. Haus Gottes durch ihn ausgebaut würde und unerfchütt 
lich feft gemacht in dem ewigen Grunde der Erfenntnig auf dem es ruht. 
Wir verfuchen e8 hier, die exegetifchen Leiftungen Calvins in ihrer € 
ſammtheit zu überfchauen und ihr eigenthümliches Weſen und Far zu mad 

Was zuerft den äußern Umfang derfelben betrifft, fo erſtrecken fie | 
über die fämmtlichen Bücher des Neuen ZTeftamentes mit Ausnahme : 
Apokalypfe ***), die er abfichtlich bei Seite ließ; während bei dein Alten s 
ftamente, nachdem er zuerft an die Pfalmen und Propheten fich gemacht bu 
nur der Tod ihn daran hinderte, auch die Reihe der hiftorifchen Bücher 


*) In der „Inhaltsangabe“, die dem Gommentare vorangeht, hebt Calvin! 
fen Borzug noch ganz ausbrüdlich hervor. 
**) Vergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Iuhaltsanga 
+44) Auf den Römerbrief folgten acht Jahre fpäter (1547) die Korintherbrii 
dann im folgenden Jahre: die an die Galater, Ephefer, Bhilipver, ( 
loffer, und kurze Zeit darauf (48 die an Timotheus, 49 der an Tit 
bie Baftoralbriefe. 1549 und 50 erfchienen die Auslegungen des Hebrä 
briefes, der Briefe an die Thefialonicher und des Briefes bes Jakob 
Gin Jahr fpäter die der übrigen Fatholifchen Briefe (1551), dann 
Apoflelgefhichte (1552), die drei fynoptifchen @vangelien und das Gy 
gelium Johannes (1553). | 
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Inden. Er hatte eben die Erklärung des Jefaia gefchloffen, als er abge: 
im wurde, jo daß nod) die Bücher der Richter, Ruth, Samuels, Könige, 
xonika, Efther, Nehemia, Eſra und die Salomonifchen Schriften übrig 
eben. Leber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert“ 
ſücher Mofe, Pfalmen, Sefaia, Zofua), andere in Vorlefungen erklärt, die 
m feinen Zuhörern nachgefchrieben und herausgegeben wurden (Eleine Pro: 
eten, Daniel, Jeremia, Ezechiel), wieder andere in Bibelſtunden ausge: 
gt (Deuteronomium, Hiob, 1. Buch Samuel)?). 

Durchaus von gleichem Werthe ſind, wie man ſich denken kann, alle 
we Arbeiten nicht. Unter denjenigen über die neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
m machen die Commentare zu den Briefen, und namentlich die zu den Pau— 
ifchen Briefen weitaus als die gefungenften fich bemerflich. Auch der etwas 
beierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bewundernswerther Fähigkeit, 
berall das religiöfe Moment hervorzuziehen und in dem Gange der gefchicht: 
en Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Ungenügender, fehon um ihrer 
Rürg willen, ift die Auslegung der Evangelien, jo viel Schönes fie auch) 
u Einzelnen enthält, und fo bedeutend die trefflich gelungene Vereinigung 
er fimoptifchen Berichte zu einer fortdauernden Erzählung für den da- 
wligen Stand der biblifchen Wiffenfchaften erfcheint. In der Reihe der 
Itteffamentlichen Commentare wird allgemein der zu den Pfalmen als 
Krone und dad Meiſterwerk anerkannt, und auch in unfern Tagen immer 
eh benutzt und neu aufgelegt. Unter den übrigen ragen vornehmlich die 
59 Homilien über den Hiob hervor, die Coligny zum Beifpiel fo hoch 
ielt, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu leſen pflegte. 
peilich werden dieſe Teßtern vielleicht "mehr unter die Predigten zu rechnen 
ie, als unter die Arbeiten der „Schriftauslegung“ im gewöhnlichen Sinne 
 Borted. — | \ 

Bas die Methode und die allgemeinen Grundfäße feiner Auslegung 
Ktrifft, fo wiflen wir aus feinem eigenen Munde, welch’ ein Ziel ihm dabei 
midnnebte. Denn gleich bei dem erften Schritte, den er auf diefem Gebiete 
bat, in der Widmung des Römerbriefes an Grynaeus, fpricht er fich fel- 
hr hierüber ans. Ich erinnere mich,” ſchreibt er, „Daß wir vor drei Jah— 
M verichiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
Kin möchte, die heilige Schrift auszulegen. Und bald waren wir über dieſen 
daft völlig derfelben Meinung. Das Erfte was einem Ausleger Noth thut, 
Wen wir uns, ift zufammenfaffende Kürze und ducchfichtige Klarheit. 
den da es feine einzige Pflicht ift, den Geift des Schriftfteller® deutlich 


*) Die chronologiſche Reihenfolge int diefe: Jeſaia (1551), 1. Buch Muofe 
(1554), Bfalmen (1557), Hofen (1557), übrige feine Propheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1563), und Jeremia (1563). Rad Calvins Tode 
wurten theils von Beza, theild von Budaeus und Ionvillers herandge: 
geben: der Commentar zu Joſua und bie Borlefungen über Ezechiel. 
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rafter des Evangeliums, der jedes Neußere von fich ftößt fofern es bean 
ſpricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die unergründbare 
Majeftät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrheit: 
„wir heben durch den Glauben das Gefeg nicht auf, fondern im Gegen 
theile wir richten e8 auf” (Röm. 3, 31) — alle diefe befonders charakteri⸗ 
Kifchen Züge des Calviniſchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abſpiege⸗ 
lungen defien was der Pauliniſche Brief ausſagt. Und wenn man nun noch 
die fireng Togifche Form binzunimmt, in welcher der Apoftel diefen Inhalt 
vorträgt*), Damit der ganze Rathſchluß Gottes in feinem Zufammen- 
hange ſich erfennen lafje, und alle einzelnen Erfcheinungen feines Reiches 
von diefem aus durch uns begriffen und gerichtet werden können: fo wird 
es erflärlich genug, daß von diefem verwandten Geijte die Geiftesart Calvind 
fid) fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie geumg 
könne man diefe Schrift lefen, erklären, der Gemeinde vorlegen. Denn fe 
fei der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie verftehe, vor dem fein 
die Pforten des Heiligthums aufgethan, fo daß er hindurchdringe bis zu 
feinen geheimften Schäßen **) . 

Indeſſen war e8 doch nicht dieſes biblische Buch allein, das er mit der 
hingebendften Liebe und Treue durchforſchte und der Gemeinde auslegte 
Vielmehr zeigte es fih bald, daß unter dem Vielen was von dem Herm der 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlich auch das 
ſich befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jetzt faum einer 
aufgeftanden war in der Chriftenheit; fo daß auch nach diefer Seite bin das 
neu begründete. Haus Gotted Durch ihn ausgebaut würde und unerfchütter 
lich feft gemacht in den ewigen Grunde der Erkenntniß auf den e8 ruht. — 
Wir verfuchen e8 bier, die exegetifchen Leiftungen Calvins in ihrer Ge⸗ 
fammtheit zu überfchauen und ihr eigenthümliches Wefen uns klar zu machen. 

Was zuerft den Außern Umfang derfelben betrifft, fo erſtrecken fie fih 
über die fämmtlichen Bücher des Neuen Teftamentes mit Ausnahme der 
Apokalypfe ***), Die er abfichtlich bei Seite ließ; während bei dein Alten Te 
ftamente, nachdem er zuerft an die Pfalmen und Propheten ſich gemacht hatte, 
nur der Zod ihn daran hinderte, auch die Reihe der biftorifchen Bücher za 


*) In der „Inhaltsangabe“, die dem Commentare vorangeht, hebt Calvin Me 
fen Borzug noch ganz ausbrüdlich hervor. 
**) Vergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Iuhaltsangabe. 
+++) Auf den Römerbrief folgten acht Jahre fpäter (1547) die Korintherbrieft, 
dann im folgenden Jahre: die an die Galater, Ephefer, Philipper, Co⸗ 
loffer, und kurze Zeit darauf (48 die an Timotheus, 49 der am Titus) 
bie Baftoralbriefe. 1549 und 50 erfchienen die Auslegungen des Hebraͤer⸗ 
briefes, der Briefe an die Theffalonicher und des Briefes bes Jakobus. 
Ein Jahr fpäter die der übrigen katholiſchen Briefe (1551), dann bie 
Apoftelgefhichte (1552), die drei fynoptifchen Evangelien und das Evan: 
gelium Johannes (1553). 
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vollenden. Gr hatte eben die Erklärung des Sefnia gefchloffen, als er abge: 
fen wurde, fo daß nody die Bücher der Richter, Ruth, Samuel, Könige, 
Chronika, Eſther, Nehemia, Efra und die Salomonifchen Schriften übrig 
Heben. Weber einige jener Bücher hat er eigentliche Commentare geliefert“ 
(Dächer Mofe, Palmen, Jeſaia, Joſua), andere in Vorlefungen erflärt, die 
ren feinen Zuhörern nachgefchrieben und herausgegeben wurden (Pleine Pro- 
weten, Daniel, Jeremia, Ezechiel), wieder andere in Bibelftunden ausge 
legt (Deuteronomium , Hiob, 1. Buch Samuel) *). 

Durdaus von gleichen Werthe find, wie man fich denfen fann, alle 
deſe Arbeiten nicht. Unter denjenigen über die neuteſtamentlichen Schrif: 
ka machen die Commentare zu den Briefen, und namentlich die zu den Pau⸗ 
liniſchen Briefen weitaus al8 die gefungenften fich bemerflich. Auch der etwas 
wierige Stoff der Apoftelgefchichte ift mit bewundernswerther Fähigkeit, 
iberall das veligiöfe Moment hervorzuziehen und in dem Gange der gefchicht: 
Ken Begebenheiten aufzuzeigen, behandelt. Ungenügender, fchon um ihrer 
Size willen, ift die Auslegung der Evangelien, jo viel Schönes fie and) 


i Einzelnen enthält, und fo bedeutend die trefflich gelungene Vereinigung 


der finoptifchen Berichte zu einer fortdauernden Erzählung für den da⸗ 
wligen Stand der biblifchen Wiffenfchaften erfcheint. In der Reihe der 
altteftamentlichen Eommentare wird allgemein der zu den Pfalmen als 


‚ De Krone und dad Meifterwerf anerkannt, und auch in unfern Tagen immer 
"m benutzt und neu aufgelegt. Unter den übrigen ragen vornehmlich die 


159 Homilien über den Hiob hervor, die Coligny zum Beifpiel fo hoch 


. Weit, daß er jeden Morgen und jeden Abend eine derfelben zu leſen pflegte. 
. Geilich werden dieſe letztern vielleicht mehr unter die Predigten zu rechnen 
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Kin, als unter die Arbeiten der „Schriftausfegung” im gewöhnlichen Sinne 
des Bortes. — | \ 

Bas die Methode und die allgemeinen Grundfäße feiner Auslegung 
trifft, fo wiflen wir aus feinem eigenen Munde, welch’ ein Ziel ihm dabei 
rerſchwebte. Denn gleich bei dem erften Schritte, den er auf dieſem Gebiete 
at, in der Widmung des Römerbriefes an Grynaeus, fpricht er fich fel- 


 Rrhierüber aus. „Ich erinnere mich,“ fehreibt er, „daß wir vor drei Jah— 


x verichiedene Male miteinander unterfuchten, welches wohl die befte Art 
Kia möchte, die heilige Schrift auszulegen. Und bald waren wir über diefen 
Nat völlig derfelben Meinung. Das Erſte was einem Ausleger Noth thut, 
Men wir uns, ift zufammenfaffende Kürze und durchfichtige Klarheit. 
dem da e8 feine einzige Pflicht ift, den Geift des Schriftftellers deutlich 


*) Die hronologifche Reihenfolge ift dieſe: Jeſaia (1551), 1. Buch Mofe 
(1554), Bfalmen (1557), Hofea (1557), übrige Feine Propheten (1559), 
Daniel (1561), Hiob (1563), und Jeremia (1563). Rach Galvins Tode 
wurren theils von Beza, theils von Budaeus und Ionvillers herandge- 
geben: der Kommentar zu Jofua und die Vorlefungen über Czechiel. 
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zu machen, fo entfernt er fich offenbar won feiner Aufgabe in dem Maaße 
als er feine Leer auf andere Dinge führt, oder wenigftens über das hinaus 
geht mas der Schriftfteller fagt. Darum wünfchten wir daß einer von Denen, 
welche heut zu Zage das Gebiet der Theologie bearbeiten, ſich einmal das 
Doppelte zum Zweck mache: zuerft Far und fließend zu fchreiben, dann aber 
auch die Leſer nicht aufzuhalten durch allzu weitläufige Erflärungsweife. 
. Ras ich nun hierin geleiftet, überlaffe ich dir und den ‘Deinigen zu beur 
theilen.“ 

Wie dieſes Urtheil des Grynageus ausfiel, wiſſen wir nun freilich nicht; 
aber unzweifelhaft iſt es nach dem einſtimmigen Urtheile der geſammten 
Chriſtenheit ſeit drei Jahrhunderten, daß Calvin das wirklich in ſeltener 
Vollendung erreicht hat, was er ſich hier als Ziel vorſteckte. Von alle dem 
was gemeiniglich das Studium der bibliſchen Commentare ſo mühſelig und 
theilweiſe unerquicklich macht: von den Gewirre der verſchiedenen Meinun⸗ 
gen, die aufgeführt, beſprochen, widerlegt, anerkannt werden, von der ſchwe⸗ 
ren Rüſtung der Gelehrſamkeit, in der die Erklärung ſich langſam und pein⸗ 
lich einher ſchleppt, von der weitläufigen Begründung und Rechtfertigung 
feiner Auffaſſung, mit der der Ausleger gewöhnlich den Leſer ermübdet und 
die Aufmerkſamkeit von dem Texte jelber abzieht: von alle dem tft im den eg 
getifchen Arbeiten Calvins nichts zu finden. Ruhig und Elar in ununterbrode 
nem Zuſammenhange fließt die Auslegung dahin, einen Gedanfen des Textes 
nad) dem andern ergreifend und mit ſich führend, wie ein Strom ergreift 
und mit ſich weiter trägt mad in feinem Wege liegt. Ganz von felber ſchei⸗ 
nen die Ergebniffe zu Tage zu kommen; auch bei den fchwierigften Stellen 
bemerft man nichts von einem Studium, das über ihnen gebrütet, oder 
einem mühfamen Suchen und Forſchen, das ſich an ihnen abgearbeitet 
Nicht als ob Calvin etwa ſolches Studium verachtet und e8 im Vertrauen 
anf die eigene Begabung an dem gewiflenhaften Forjchen und Vergleichen 
- hätte fehlen Laffen! Vielmehr ift es für den Kenner deutlich genug, IB 
diefer Schlichten einfachen Auslegung die forgfültigfte Geiftesarbeit nad) jeder 
Seite hin zu Grunde liegt *), und bie und da wird ein Chryſoſtomus und 
Origenes auch namentlich angeführt. Aber die wahre Kunft in dieſen Stücken 
befteht ja eben darin: dem Leſer die vorbereitende Arbeit zu verbergen, die 
für ihn weiter fein Intereffe haben fann, und ihm nur die reifgemordeine 
Frucht darzubieten. — Und wie nun Ddiefes dem großen Manne in une” 
gleichlicher Weife gelungen it, fo läßt ſich ficher auch das Andere von ihnn 
behaupten: daB das Vergleichen und Benützen des won den Vorgängern 
Geleisteten der Selbjtändigfeit feiner Auslegung und ihrer Entſtehung 


*) Wie er denn in ber Vorrede zu feiner Erflärung der Synoptifer bemert 
„Nie viel Ehweiß ich übrigens dabei vergofien habe, tit nicht noͤthig 
weitläufig aneeinanderzufeßen.‘ 
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t aus einem Gufle nirgends den Eintrag gethan hat, der fonft fo 
fig als die unerfreuliche Folge exegetifcher Gelehrſamkeit erfcheint. Daß 
m Pellicanus das Befte in feinen Arbeiten verdanfe, wie Semmler ver: 
ihete, ift von fachkundigen Männern, die ſich die Mühe nahmen, feine 
mmentare mit denen Calvins zu vergleichen*), auf das Entfchiedenfte in 
rede geftellt worden, und widerlegt fich übrigens fchon von felber Durch 
ganze Haltung feiner Auslegung, bei der in feiner Weife etwas zuſam⸗ 
ngeleimt erfcheint, fondern Alles aus einem Stüde berausgenrbeitet. 
Indeſſen würde man doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutuns 
etwa den Schluß ziehen wollte: die Exegeſe Calvins werde Demnach mehr 
e Umfchreibung des Textes fein und ein freied Wiedergeben des Schrift: 
altes nach eigenem Gutdünfen, wie e8 3. B. in Bibelftunden gefchieht, 
) eine eigentliche Exklärung desfelben, die forgfältig von Wort zu Wort, 
a Bers zu Vers weiter fchreitet. Nach der Hultung feiner meiften Zeit 
seiten Die auf diefem Gebiete gearbeitet haben, lag ſolch' ein Verfahren 
lerddings in dem Gefchmade der Zeit, wie denn namentlich Luthers Exegeſe, 
d zum größten Theile auch die Melanchtbons diefen Charakter an ſich 
ee). Auf die gefchichtlichen Berhältniffe und die grammatifche Ge⸗ 


9 So namentlih Tholud in feiner befannten Abhandlung: ‚Die Ver: 
dienfte Calvins ale Aueleger der heiligen Schrift“, der wir im Folgenden 
noch Manches entnehmen werden. — Sie findet fih im , Litterarifchen 
Anzeiger für chrifliche Theologie” ıc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und.43. 

*) Freundlich urtheilt Calvin in der fchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten viefes Letztern: „Er hat erreicht was er wollte, nämlich die noth> 
wendigften Punfte aufzuhellen. Aber indem er fi nur an das Haupt: 
fachlichfte machte, hat er gar Manches unberührt gelafien, das doch auch 
nicht zu verachten ifl. Offenbar wollte er auch Andern die Freude laflen 
Ko an dem Gegenftande zu verfuchen.” Auch Bullingers wird rüh: 
mend gedacht, „der fich mit Recht großes Lob erwarb, da er in fehr ange: 
nehmer Weiſe zugleich gelehrt und Flar erſcheint.“ Bon Bucer heißt es:. 
Gr habe den früheren Leiftungen die Krone aufgefeßt; doch fei er zu meit: 
läufig, um von denen, die wenig Zeit zu folchen Befchäftigungen hätten, ge: 
iefen werben zu koͤnnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief @indringenden. „Denn kanm hat er einen Stoff ergriffen, fo ftrömt 
die unglaubliche Fruchtbarkeit feines Geiſtes eine folche Fülle aus, daß er 
Ach nicht mehr halten kann und fein Ende findet.” — Weber einige andere 
Gregeten urtheilt er in einem Briefe an Viret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mai 1540): „Eapito lief über Jeſaia, und fönnte dir zur 
Erklaärung der Propheten nutzlich werben, aber er dictirt den Zuhörern 
nichte. Zwingli iſt nicht ohne Geſchicklichkeit; da er fich jedoch zu viele 
Freineit nimmt, fo verirrt er fich oft weit von dem Sinne des Propheten. 
Luther giebt fi nicht eben viele Mühe, den Wortfinn oder die Begeben: 
beiten der Geſchichte aufnfuchen, ſondern ift zufrieden, wenn er nur 
ſruchtbringende Lehrjäbe aus dem Terte zieht. Keiner noch hat fih mit 
Mefem Werke (naͤmlich der Erflärung des Jeſaia) ausführlicher beſchaͤf⸗ 
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rafter de8 Evangeliums, der jedes Aeußere von fich ftößt fofern es bean 
ſpricht mitzuwirken zur Rechtfertigung vor dem Heiligen, die unergründban 
Majeftät und Tiefe Gottes, der da thut was er will, die große Wahrheit: 
„wir heben durch den Glauben das Gefeß nicht auf, fondern im Gegen: 
theile wir richten e8 auf” (Köm. 3, 31) — alle diefe befonders charaftert: 
Kifchen Züge des Ealvinifchen Lehrſyſtems erfcheinen wie einfache Abfpiege 
Iungen deffen was der Paulinifche Brief ausfagt. Und wenn man nun nod 
die ftreng logifhe Form hinzunimmt, in welcher der Apoftel diefen Inhalt 
vorträgt *), Damit der ganze Rathſchluß Gottes in feinem Zufammen« 
bange ſich erfennen laſſe, und alle einzelnen Erfcheinungen feines Reiches 
von diefem aus durch uns begriffen und gerichtet werden fönnen: fo wird 
ed erflärlich genug, daß von dieſem verwandten Geiite die Geiftesart Calvin 
fi) fo überaus mächtig angezogen fühlte, und er urtheilen konnte: nie geung 
könne man diefe Schrift lefen, erflären, der Gemeinde vorlegen. Dem ft 
fei der Schlüffel des Wortes Gottes, und wer fie verfiehe, vor dem fem 
die Pforten des Heiligthums aufgethan, fo Daß er hindurchdringe bis J 
feinen geheimften Schäßen **) 

Indeſſen war e8 doch nicht diefes biblifche Buch allein, das er mit der 
hingebendften Liebe und Treue durchforſchte und der Gemeinde auslegte 
Vielmehr zeigte e8 fi) bald, daß unter dem Vielen was von dem Herm der 
Kirche dem großen Manne aufgetragen war, ganz vornehmlidy auch das 
fi) befand: ein Erflärer feines Wortes zu werden, wie bis jeßt kaum einer 
aufgeftanden war in der Ehriftenheit; fo daß auch nad) Diefer Seite hin das 
neu begründete Haus Gottes durch ihn ausgebaut würde und unerfchütter 
(ich feft gemacht in dem ewigen Grunde der Erfenntniß auf den es ruht. — 
Wir verfuchen es hier, die exegetifchen Leiftungen Calvins in ihrer Ge 
ſammtheit zu überfchauen und ihr eigenthünnliches Wefen uns Elar zu machen 

Was zuerft den äußern Umfang derfelben betrifft, fo erſtrecken fie fih 
über die fämmtlichen Bücher des Neuen Teſtamentes mit Ausnahme der 
Apofalypfe ***), die er abfichtlicy bei Seite ließ; während bei dein Alten Te 
ftamente, nachdem er zuerft an die Pfalmen und Propheten ſich gemacht hatt, 
nur der Tod ihn daran hinderte, auch die Reihe der hiftorifchen Bücher J 


*) In der „Inhaltsangabe”, die dem Commentare vorangeht, hebt Calvin Bes 
fen Borzug noch ganz ausdrüdlich hervor. 
+4) Vergl. die Widmung an Grynaeus und die erften Zeilen der Inhaltsangabe 
+44) Auf den Römerbrief folgten acht Jahre ſpaͤter (1547) die Borintherbriefe 
dann im folgenden Jahre: die an die Balater, Ephefer, Bhilipper, Co 
loffer, und furze Zeit darauf (48 die an Timotheus, 49 der an Titus 
bie Paftoralbriefe. 1549 und 50 erfchienen die Auslegungen des Hebraͤer 
briefes, der Briefe an die Thefialonicher und des Briefe des Iafobu 
Gin Jahr fpäter die der übrigen Fatholifchen Briefe (1551), dann di 
Apoftelgefchichte (1552), die drei fynoptifchen G@vangelien und das Evaı 
gelium Johannes (1553). | 
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t aud einem Guffe nirgends den Eintrag gethan hat, der fonft fo 
fig als Die unerfreuliche Folge exegetifcher Gelehrfamfeit erfcheint. Daß 
em Pellicamıs das Beite in feinen Arbeiten verdanfe, wie Semmler ver- 
hete, ift von fachkundigen Männern, die fih die Mühe nahmen, feine 
nmentare mit denen Calvins zu vergleichen *), auf das Entfchiedenfte in 
de geftellt worden, und widerlegt fich übrigens fchon von felber Durch 
ganze Haltung feiner Auslegung , bei der in feiner Weiſe etwas zufam- 
igeleimt erjcheint, fondern Alles aus einem Stücke herausgenrbeitet. 
Indeſſen würde man doch fehr irren, wenn man aus diefen Andeutuns 
etwa den Schluß ziehen wollte: die Exegeſe Calvins werde demnach mehr 
t Umfchreibung des Tertes fein und ein freies Wiedergeben des Schrift: 
alted nach eigenem Gutdünfen, wie es 3. B. in Bibelftunden gefchieht, 
eine eigentliche Erklärung desfelben, die forgfältig von Wort zu Wort, 
ı Berd zu Vers weiter fchreitet. Nach der Haltung feiner meiften Zeit- 
onen Die auf diefem Gebiete gearbeitet haben, lag foldy’ ein Verfahren 
erdings in dem Geſchmacke der Zeit, wie denn namentlich Luthers Erxegefe, 
d zum größten Theile auch die Melanchthons diefen Charakter an ſich 
are). Auf die gefchichtlichen Verhältniffe und die grammatifche Ge: 


+), So namentlid Tholuck in jeiner befannten Abhandlung: ‚Die Ver: 
dienfte Calvins als Aueleger ber heiligen Schrift“, ver wir im Folgenden 
noch Manches entnehmen werden. — Sie findet fih im „ Litterarifchen 
Anzeiger für chriftlihe Theologie” ıc. Jahrgang 1831. Nr. 42 und.43. 
*) Freundlich urtheilt Calvin in der fchon erwähnten Widmung über bie 
Arbeiten diefes Lehtern: „Er hat erreicht was er wollte, nämlich die noth: 
wendigften Punfte aufzuhellen. Aber indem er fih nur an das Haupt: 
ſaͤchlichſte machte, hat er gar Manches unberührt gelafien, das doch auch 
nicht zu verachten ifl. Offenbar wollte er auch Andern die Freude laflen 
ſich an dem Gegenftande zu verfuchen.” Auch Bullingers wird rühs 
mend gedacht, „der fich mit Recht großes Lob erwarb, da er in fehr ange: 
nehmer Weiſe zugleich gelehrt und Far erfcheint.” Bon Bucer heißt es:. 
Gr habe den früheren Leiftungen die Krone aufgefeßt; doch fei er zu weit— 
länfig, um von denen, die wenig Zeit zu folchen Befchäftigungen hätten, ge: 
lefen werben zu Finnen, und wiederum zu hoch für die Geringen oder nicht 
fo tief Eindringenden. „Denn faumı hat er einen Stoff ergriffen, fo ftrömt 
die unglanbliche Fruchtbarkeit feines Geiſtes eine folche Fülle aus, daß er 
Ah nicht mehr halten kann und kein Ende findet.” — Ueber einige andere 
Gregeten urtheilt er in einem Briefe an Viret ungefähr aus der nämlichen 
Zeit (19. Mat 1540): „Eapito lieft über Iefata, und koͤnnte dir zur 
Grflärung der Propheten nüßlich werden, aber er dictirt den Zuhörern 
nichts. Zwingli ift nicht ohne Geſchidlichkeit; da er ſich jedoch au viele 
Kreineit nimmt, fo verirrt er fich oft weit von dem Einne bes Propheten. 
Luther giebt ſich nicht eben viele Mühe, den Wortfinn oder die Begeben: 
beiten der Geſchichte aufzuſuchen, fondern ift zufrieden, wenn er nur 
ſruchtbringende Lehrfäbe ans dem Terte zieht. Keiner noch hat fih mit 
biefem Werke (nämlidy der Grflärung des Jeſaia) ausführlicher beſchaͤf⸗ 
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zu machen, fo entfernt er fich offenbar von feiner Aufgabe in dem Maaße 
als er feine Lefer auf andere Dinge führt, oder wenigftend über das hinaus⸗ 
geht was der Schriftfteller fagt. Darum wünfchten wir daß einer von denen, 
weiche heut zu Zage das Gebiet der Theologie bearbeiten, fich einmal das 
Doppelte zum Zwed mache: zuerft ar und fließend zu fohreiben, dann aber 
auch die Lefer nicht aufzuhalten durch allzu weitläufige Erflärungsweife, 

- Bas ich nun hierin geleiftet, überlaffe ich dir und den Deinigen zu beuw _ 
theilen.“ 

Wie dieſes Urtheil des Grynaeus ausfiel, wiſſen wir nun freilich nit: _ - 
aber unzweifelhaft ift e8 nach dem einftimmigen Urtheile der gefammten 
Chriftenheit feit drei Jahrhunderten, daß Calvin das wirklich im ſeltenet 
Vollendung erreicht hat, was er ſich hier als Ziel vorſteckte. Bon alle den _ 
was gemeiniglich das Studinm der biblifchen Commentare fo mühfelig und 
theilweiſe unerquiclich macht: von dem Gewirre der verfchiedenen Meimum __ 
gen, die aufgeführt, befprochen, widerlegt, anerkannt werden, von der ſchu 
ven Rüftung der Gelehrfanfeit, in der die Erflärung ſich langſam und per 
lich einher fchleppt, von der weitläufigen Begründung und Rechtfertigug __ 
feiner Auffaffung, mit der der Ausfeger gewöhnlich den Leſer ermüdet um 
die Aufmerkſamkeit von dem Texte felber abzieht: won alle dem ift in den ep⸗ 
getifchen Acheiten Calvins nichts zu finden. Ruhig und Har in ununterbrode 
nem Zuſammenhange fließt die Auslegung dahin, einen Gedanfen des Terkb 
nach dem andern ergreifend und mit ſich führend, wie ein Strom ergrtift 
und mit ſich weiter trägt was in feinem Wege liegt. Ganz von felber ſchei⸗ 
nen die Ergebniffe zu Tage zu kommen; auch bei den fchwierigften Stellm 
bemerkt man nicht8 von einem Studium, das über ihnen gebrütet, ode 
einem mühfamen Suchen und Forſchen, das ſich an ihnen abgearbeitet 
Nicht als ob Calvin etwa ſolches Studium verachtet und es im Dertrant 
anf die eigene Begabung an dem gewiffenbaften Forfchen und Vergleichen 
- hätte fehlen laffen! Vielmehr ift es für den Kenner deutlich genug, daß 
diefer fchlichten einfachen Auslegung die forgfültigfte Geiftesarbeit nach jedet 
Seite hin zu Grunde liegt*), und hie und da wird ein Ehryfoftomus und 
Origenes auch namentlich angeführt. Aber die wahre Kunft in diefen Städen 
befteht ja eben darin: dem Leſer Die vorbereitende Arbeit zu verbergen, de 
für ihn weiter fein Intereffe haben kann, und ihm nur Die reifgemordume- 
Frucht dDarzubieten. — Und wie nun diefeg dem großen Manne in um” 
gleichlicher Weife gelungen ift, fo läßt fich ficher auch das Andere von sE- 
behaupten: daß das Vergleichen und Benügen des von den Borges ® 
Geleifteten der Selbftändigfeit feiner Auslegung und ihrer Entſtehun ES 


*) Wie er denn in der Vorrede zu feiner Erflärung ber Synoptifer bene 
„Wie viel Schweiß ich übrigens dabei vergoffen habe, iſt nicht PL Zn 
weitläufig anseinanderzuſetzen.“ 
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Recht anthun zu können, theild wollte man es ſich nicht nehmen laſſen, 
er und überall ſchon das Neue Teftament in dem Alten zu fuchen, und 
Stufe der Vorbereitung in die der Erfüllung hinüberzuziehen. Was 
res hieran iſt, hat Calvin nicht verfannt ;.aber unwahr und befehämend 
eich erichien ihm der ängitliche Eifer, mit dem man in Gefeß und Pro: 
en nur immer auf eine neue Beitütigung der befonderen chriſtlichen 
swahrheiten ausging. Oder wurden diefe etwa in Zweifel geftellt, wenn 
eine und andere Beweisftelle für fie hinweg fiel, die man im Alten Zefta- 
te zu finden meinte? In feiner getrojten Glaubensgewißheit hatte Cal: 
ji Diefe Zrage bald beantwortet. Es war ihn £lar, daß er auch hier 
ad auf Die Meinung des Schriftftellers zu jehen babe, auf die 
:, der er angehörte, auf den Geſammtcharakter der altteftamentlichen Er⸗ 
unig, und fih dann mit dem Sinne zu begnügen, der aus diefen Er- 
pnmgen beroorging. Man müſſe ſich ja wor den Juden fehämen, fagt er 
w ald ein Mal, wenn man durd) offenbar unrichtige Auslegung ihrer 
miften jchon das ausgebildete Chriftenthum aus denfelben herauszulefen 
aupte. So wünfche er denn doch eine ficherere Beweisitelle für das Dogma 
‚ der Dreieinigfeit als das dreimalige. „Heilig!“ das die Seraphim im 
öten Bapitel des Jeſaia Gotte zurufen. Oder wer aus dem Ausdrude 
a Geiſt ſeines Mundes“ der in Pfalmen und Propheten fich finde 
. 33, 6 und Jeſai. 11, 4) die Gottheit des heiligen Geiftes beweifen 
le, wie die Kirchenwäter es gegen die Sabellianer gethan, der irre offen- 
ab von dem Sinne des heiligen Schriftitellers. — Weiter hat er z. B. 
exegetiſchen Muth und die für jene Zeit wahrhaft bewundernswerthe 
befangenheit in der berühmten Rede Gottes, 1. Moſe 3, 15 „Dderfelbige 
‚dir den Kopf zertreten und du wirft ihn in die Ferfe ſtechen,“ feineswegs 
e direkte Weiſſagung auf Chrifti Erſcheinung und fiegreichen Sühnungs- 
zu erbliden, fondern nur die allgemeine Verheißung: daß in dem Kampfe 
den Satan und Menſchheit der endliche Sieg doch nicht jenem fondern 
Amehr diejer verbleiben werde *). Ebenſo urtheilte er zu Jeſaia 4, 2, daß 





eine bedeutende Kenntniß der Sprache gar nicht. denkbar wären. Bon 
einem ber gelehrteften neueren Bregeten, Meyer, ift das denn auch voll: 
Rändig anerfannt worden. Er rühmt feine „leichten und glüdlihen Aus: 
einauderfeßungen des grammatiſchen Sinnes“ gerabe In den altteftamentlichen 
Commentaren, „feine gelegentlich eingeftreuten guten Sprachbemerfungen, 
feine Gefchidlichkeit den Sinn der heiligen Urkunde aufznfaflen‘‘ u. f. w. 
*) Nachdem er zuerft die unfinnige Erklaͤrung der römifchen Gregeten zuruͤck⸗ 
gewieſen, bie Maria zur Echlangentreterin machen wollen, führt er fort: 
„Die Worte des Mofes find Far; uber ihre Meinung jedoch ſtimme ich 
mit den anderen Auslegern nicht überein. Denn fie nehmen ven „Saamen“ 
ohne Weiteres für Ehriftum, fo daß der Sinn dann diefer wire: aus dem 
Saamen des Weibes werde Einer erfiehen, der der Schlange das Haupt 
jertrete. Mit diefer Erflärung wird num aber, fo gerne ich mich ihr and 
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nanigfeit wurde Da gemeiniglich wenig Rücficht genommen; was der Fromme 
Sinn oder das polemifche Bedürfniß gerade in einer Stelle fand, Tegte man 
als ihre Erklärung dar, mochte es num in die Zeit und den Gedankengang 
des heiligen Schriftftellers paffen oder nicht. Die allegorifche Deutung hatte 
freien Spielraum; die erbauliche Anwendung und dogmatifche Erörterung 
unterbrach einmal über das andere den Zuſammenhang des Tertes. 

Man fann wohl fagen daß vor Allem Calvin e8 war, der die Ham - 
fchaft diefer auf die Länge unhaltbaren und gefährlichen Methode brach, und - 
die reformatorifche Theologie in diefem Stüde auf die richtige Bahn . = 
rückführte *) 

Seine Auslegung ift wie man fie nennt eine „grammatifch- hiftorife, = — 
d. h. nicht mit irgend welcher voraus beſtimmten Meinung tritt er an ſein 
Schriftſtelle heran, fo daß er etwa ſchon von vornherein wüßte, was er u 
ihr finden wird und will, fondern nach den Regeln der Grammatik und dei 
Lexicons ermittelt er zuerft einfach ihren Wortverftand, und fucht dann den 
felben aus den gefchichtlichen Verhältniffen und Anſchauungen heraus za 
begreifen, in denen der Verfaffer ſchrieb. Das Eigene bleibt auf dieſen 
Wege durchweg ausgefchloffen aus der Erklärung, ausgefchloffen jede Kin 
ftelet, jeder fulfche Tieffinn, dem das fchlichte Schriftwort nicht hoch gemg 
erfcheint fo wie e8 Iautet. Was dem Lefer dargelegt wird find die Gedanfn = 
der Männer Gottes, die da geredet haben getrieben von dem heiligen Geiſte, 
und nichts Anderes als ihre Gedanken, fo rein und voll fie det 
Ausleger nur immer zu faffen vermag. Es tritt' das namentlich bei feiner 
Erklärung des Alten Teftaments bevor, die er, als der Erſte nach langen 
Jahrhunderten, wieder mit zugleich ächt wiffenfchaftlichem und ächt religiöſen — 
Geifte behandelte. Denn theild verftand man feit dem Beginn des eigent⸗ 
lichen Mittelalterd an die Sprache nicht mehr genügend **), um dem Teyte 


tigt ale Defolampabd, doc triffi auch er nicht immer das burchaus Ride 
tige.” (Bonnet I, 164.) 

Allerdinge muß man ſchon ZwinglidasZeugniß geben, daß feine Eregeft 
wenigftens hie und da von ben oben genAnnten Auefchweifungen fich jew 
lich freier hielt und im Ganzen und Großen das war, was wir unter „Biber 
erflärung“ im wifienfchaftlichen Sinne des Wortes verſtehn. . Aber weber 
der Gehalt noch der Einfluß feiner Leitungen auf diefem Felde reichten 
eben an die Galvins; und es ift ihm in diefen Stüden ergangen wie in 
allen andern: was er angebahnt und begonnen, Hat Balvin aufgenen 
men und zur Vollendung geführt. 

Dieb behauptet nun freilich der berühmte katholiſche Kritifer Kichar⸗ 
Simon au von Calvin, und fehent fich fogar nicht zu fagen: er habe vom 
Hebräifchen nicht viel mehr gewußt ale die Buchflaben. Aber dieſe de 
hauptung ift für den, der auch nur einen der altteflamentlichen Gommem. =" 
tare Galvins turchgefehen hat, geradezu lächerlich. Denn fehr Hulk 
finden ſich da ziemlich eingehenne Wort⸗ und Eads Erflärungen, bie br ® 
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die Frage nach den Berfaffern einzelner biblifcher Bücher befpricht. 
par zeigt er nicht gerade eine Vorliebe für dergleichen Unterfuchungen, wie 
denn feine Zeit bei Weiten weniger Davon bewegt wurde und ihrer weniger 
bedurfte als die unſrige. Auch iſt er weit davon entfernt irgendwie die eigene 
ſubjeltive Empfindung zum Maapftabe zu machen, der an die überlieferten 
Schriften anzulegen fei und über ihre Aechtheit oder Unächtbeit zu enticheiden 
babe, wie Luther ſich das bekanntlich zumeilen erlaubte. Aber ebenfowenig 
äußert er eine ängſtliche Sorgfalt, immer und überall an den hergebrachten 
Angaben feitzubalten, und auf dem apoftolifchen Urfprunge auch folcher 
Bacher zu beftehen, bei denen ihr ganzer Charakter nad) Stil und Inhalt 
md die geichichtlichen Zeugniffe dagegen ftreiten. Wo dieß letztere feiner 
Wberzeugumg gemäß der Fall ift, da fpricht er es offen Aus, immer jedoch 
m einer fo zarten, von heiliger Ehrfurcht getragenen Form, daß die Ein- 
ne mehr nur als ein wohlbegründeter Zweifel erjcheint, denn als ein ent: 
ſcdiedenes Urtheil, das auf allgemeine Gültigkeit Anfpruch macht. So fagt 
täber den zweiten Brief des Petrus der befanntlich fchon in der alten Kirche 
wht durchweg als eine apoftolifche Schrift anerfannt wurde: „Trotz dieſes 
ZReiſels Der Alten, den bereits Eufebius und mittheilt, Dürfen wir von dem 
Seien dieſes Briefes uns nicht abhalten Laffen. Denn jener Schriftfteller 
want und ja Die Männer nicht, die Diefen Zweifel erheben, und wie follten 
wir den Worten einiger Unbekannten nur fo ſchlechtweg Glauben fchenken? 
Bon größerer Bedeutung freilich iſt was Hieronymus fchreibt: daß die Ver⸗ 
Ihiedenheit des Stiles die zwifchen diefem und dem erften Briefe des Petrus 
ich bemerflich mache, Viele dazu gebracht habe ihn einem andern Berfaffer 
wafchreiben. Und diefer Meinung kann nun aud ich mich nicht entziehen, 
denn der Unterfchied der Sprachweiſe weift allzu deutlich darauf hin, daß 
in diefen beiden Schriften nicht der eine und felbe Mann redet. Auch noch 
andere Gründe kommen hinzu, die ich bier weiter nicht erwähnen will. Bei 
Üe dem aber enthält der Brief jo wenig etwas das des Apoftels Petrus 
mwürdig wäre, Daß man im Gegentheile vom erſten bis zum letzten Buch 
haben die Kraft, den Ernſt und die Lieblichkeit des Geiftes darin wahr- 
ninmt der Die Apoftel erfüllte... So geht denn meine Ueberzeugung dahin: 
dab man die Schrift für ein wahrhaft biblifches Buch zu halten und fogar 
Gen Urfprung auf Petrus zurückzuführen babe; doch fo, daß nicht ex felber 
im ſchrieb, fondern dag Einer feiner Schüler aus feinem Munde abnahm 
ud in eine kurze Schrift niederlegte vond das Bedürfniß der Gemeinde ge- 
tade erforderte.” — Aehnlich fpricht er über den Brief des Judas ſich auß. 
— Bon dem an die Hebräer bemerkt er, daß er den Apoftel Paulus unmög- 
lich für den Berfaffer halten könne, da die ganze Lehr⸗ und Schreib -Art, 
die in der Schrift zu Tage trete, das entfchiedenfte Zeugniß gegen diefe An 
nahme ablege. Die Beweife, die er hiefür beibringt, find für den damaligen 
Stand der kritiſchen und hiftorifchen Wiffenfchaft höchſt fharffinnig und 
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des „Herrn Zweig“ nicht ohne Weiteres Ehriftum bedeute, wie man ge 
wöhnlich annehne, fondern dem Zufammenhange nach nur eine wunderbar 
und ganz ungewohnte Fruchtbarkeit ausfage, die „Die Uebrigen des Volkes“ 
erfreuen werde. Und felbit bei Den prophetiichen Stellen, die im Reuen Te 
ftamente angeführt werden als folche von denen es heißt: „auf daß erfüllet 
wirde das Wort der Weiſſagung,“ behält er ſich die exegetifche Freiheit, fie 
nad) ihrem urfprünglichen Sinne und Zuſammenhange zu erflären und bei 
der einen oder andern darauf hinzuweifen, wie bier nicht von einer eigentli- 
hen Weiſſagung die Rede fein könne, fondern nur von einer Aehnlich⸗ 
feit der neuteftamentlichen Begebenheit mit der altteftamentlichen, oder dei 
Werfes Ehrifti mit einem propbetifchen Worte. So erflärt er z. B. Matth 
2, 15 (dad Wort des Jeremia das bei Gelegenheit des Kindermordes in 
Bethlehem angeführt wird), Job. 2, 17 („der Eifer um dein Haus hat mid. 
gefreſſen“), viele unter den altteftamentlichen Eitaten die in den Pauli: 
nifchen Briefen, namentlich in den Briefen an die Römer und Hebrier 
vorkommen. Bei einer Stelle des Letztern (2, 6— 8) geſteht er offen zu, dah 
der Berfaffer Die Pfalmenftelle, die er anführe, in einem andern Sinne nehme - 
als der urfprüngliche Dichter; „aber, fagt er, „warum follte er nicht die 
Worte des David Dazu verwenden, den Punkt noch weiter auszuführen und 
zu ſchmücken den er behandelt? Er verführt hier wie Paulus im zehnten 
Kapitel des Römerbriefes, da er das Wort des Mofe anführt: „Wer wid 
hinauf gen Himmel fahren u. f. w., wobei er ja ebenfalls eine offenbau 
Umänderung und Umdeutung der altteftamentlichen Stelle vornimmt.” — 
„Die dringt doc) Calvin in den Geift der Propheten ein,” ruft indem er 
dergleichen lieſt, der mit allen Menſchen unzufriedene Scaliger aus, „fein 
Anderer verfteht das fo!" 

Hieher gehört denn auch die freimüthige Art und Weife mit der Calvin 


anſchloͤſſe, dem Worte „Saamen“ allzugroße Gewalt angethan. Deun wer 
wird zugeben koͤnnen daß biefee Wort das eine Menge in fich ſchließt 
(nomen collectivum) hier nur auf einen einzelnen Menfchen fih be 
ziehe? Der Siun muß alfo vielmehr der fein: unaufhörlich wird der Kampf 
zwifchen Satan und Menfchheit währen, aber in der Folge der Zeilen 
wird der Sieg doch dem Menfchengefchlechte bleiben. Denn „Saamer” 
heißt. doch ganz im Aligemeinen: Nachkommen, Sprößlinge. Und au 
biefem eigentlichen Sinn laͤßt fi danı weiterhin allerdings die oben ge 
nannte Brflärung ableiten. Denn da bie Erfahrung lehrt, daß wir Abamds 
föhne weit bavon entfernt find den Teufel unter bie Füße zu treten: fü 
werben wir freilich auf ein Haupt zurücgehen müflen, das Solches für 
uns vollendet. Wir werden uns halten müfien an die Art und Weiſe bed 
Sieges, welche die Schrift uns befchreibt: Nachdem Satan die Menſchen⸗ 
finder gebunden und gebunden gehalten nach feiner Lift, wird ein Stärke 
rer auftauchen ber ihn überwindet, und mit ihm wird nun überwinden De 
ganze Kirche Gottes beren Haupt er iſt.“ 
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eben au unmöglich machte, gezwungene Erklärungen anzunehmen. 
ie fehr ihm aller Zwang zuwider war, ergiebt ſich unter Anderm aud) 
raus, Daß er es verfchmäht hat, wie Die Kutherifchen Theologen es meiftene 
m, den Johannes in die Gefchichtöreihe der drei erften Evangelien ein- 
zwängen. Diefelbe Abneigung vor allem Gezwungenen und Unfichern ift 
‚ die ihn abgehalten hat die Apokalypſe zu commentiren. Wenn der chrift- 
fe Ausfeger unferer Zeit im Neuen Teftamente und felbft im Alten Stellen 
gegnet, wo die gewöhnliche orthodoxe Auffaffung einen gar zu flarren und 
ttoßenden Sinn Darftellt: er ſchlage Calvin nach, und in der Regel wird 
m bier der flarre Begriff lebendig und anfprechend aus dem Zufammen- 
ge heraus entwickelt entgegentreten.‘ 

Aber bei all’ diefer „Neubeit”, wenn wir fo fagen dürfen, und felbft- 
indigen Eigenthümlichkeit ſeiner Exegeſe, iſt Calvin doch weit davon ent⸗ 
mt Dad Neue und Originale etwa mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit zu 
aden, und die bisher in der Kirche gültigen Auffaffungen geringfchäßig 
wi Seite zu laſſen. Vielmehr bleibt er fich deffen wohl bewußt, daß es für 
va Einzelnen immer feine ernften Bedenken haben muß von dem abzuweichen 
vb ſich der Mehrzahl der gelehrten und gläubigen Schriftaudfeger der ver- 
tiedenſten Zeiten als Inhalt einer Stelle ergeben hat, und weigert ſich in 
iner Weiſe dieſem Bedenken alle Rechnung zu tragen, die ihm gebührt. 
Riemals,“ fagt er in der ſchon erwähnten Vorrede zum Römerbriefe, „nie 
ul6 ftattet Gott feine Diener mit folcher Fülle aus, daß fchon ein Einzelner 
dm Berftand und alle Einficht hätte, deren es bedarf. Sondern ein Jeder 
Rio begabt, Daß feine Begabung ihn einerfeitd auf die Demuth und an 
ererſeits auf Die Gemeinfchaft mit feinen Brüdern hinweiſt. Und wenn es 
m auf dem Gebiete der Schrifterflärung hienieden allerdings nicht wohl 
Bali, ift, zu einer fortwährenden Uebereinſtimmung aller Auslegungen zu 
mmen, fo hat man fich doch fehr davor zu hüten, daß man nicht etwa aus 
Rrserangöfucht, oder aus Abneigung gegen einen Andern, oder aus kleinlichem 
Ehrgeige, oder fonft aus einem Grunde ähnlicher Art das Frühere aufgebe 
ud etwas Anderes an die Stelle fee. Nur die Nothwendigfeit und die 
Rateendigfeit allein darf uns hiezu bringen.” — 

Benn aus allen diefen Gründen Tholuc ihm ganz vorzugsweiſe das 
Küdtlat „eines einleuchtenden und gefälligen Auslegers“ zuerfennt, fo durfte 
fh für dieſes Urtheil auch noch auf die überaus ſchöne durchfichtige und 
demaßige Sprache berufen, in der dieſe Arbeiten Calvins ſich bewegen. 
Erin Latein iſt zwar nicht durchweg das Altrömiſche — was auch unmöglich 
gern wire, da er es ja hier mit Begriffen zu thun hatte Die einen Nömer 
m Cictro's Zeiten nie in den Sinn und Mund gefommen find —, aber aud) 
nicht das entftellte Latein mancher Kirchenväter und mittelalterlicher Scho- 
Wir; fondern gleichfam eine ganz neue Schöpfung, in der römiſche Ele— 
u md Alarheit mit evangelischen Tieffinn und dem Nusdrude der innig- 
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bedeutend. Im Wefentlichen ift man bis auf diefe Stunde noch nicht d 
über hinausgefommen. — Deßhalb will er nun aber doch) nicht gelten lafſ 
daß dieje Schrift irgendwie dürfe verdächtigt werden als ob fie nicht in d 
Neue Teftament gehörte. Er nennt folche Gedanken: eine Lift des Satar 
der und ein foftbared Gotteswort rauben wolle, und bezeugt „Daß int 
ganzen heiligen Schrift fein Buch fich finde, das klarer und herzlicher u. 
dem Opfer des Heren fpreche, Das herrlicher feine Würde lobpreiſe und un 
deutlicher Auffchluß gebe über den Zweck des Geſetzes nach allen Seiten hi 
ſowie über die abfchließende Vollendung desfelben in Chriſto Jeſu.“ 

Diefelbe Unbefangenbeit und Mäßigung zeigt Calvin Dann weiter au 
wo e8 um einzelne zweifelhafte Stellen oder Lesarten im Neuen Zefk 
mente fich handelt, obwohl auf diefem Gebiete feine Leiſtungen nicht hei 
anreichen an die des Erasmus und Beza, weil ihm offenbar die ganze Sad 
als eine minder wichtige und eingreifende erfchten. Die meiften der Stelle 
oder Lesarten, welche die jeßige Fritifche Wiſſenſchaft mit entfchtedener Lebe 
einftinmung für unächte oder aus ihrem urfprünglichen Zufammenhang 
gefommene erflärt, hat auch er fehon angezweifelt. Doch verfährt er dabı 
mit folder Zuriehaltung, daß er nicht einmal das ficherlich unapoftolifd 
Einjchiebfel in dem fünften Kapitel des erften Johannes» Briefes (BD. 1 
„Denn drei find die da zeugen im Himmel” 2c.) aus dem Texte zu entfe 
nen wagt. 

Daneben wiederholt ſich nun auch in feiner Erklärung des Neuen ZU 
ftamented die Erfcheinung, die wir fehon beim Alten hervorgehoben: da 
er es nämlich durchweg verſchmäht feinem Texte Gewalt anzuthun ode 
ein vereinzelnte® Wort aus dem Zufammenhange abzulöjen, um dadum 
eine Beweisitelle für feine dogmatifchen Ueberzeugungen oder feine polemifche 
Behauptungen zu gewinnen. Zu Joh. 10, 30: „Ich und der Vater fin 
Eins“ bemerkt er z. B. ganz offen, daß die alten Ausfeger ſich getäuff 
hätten, die hieraus die Wefensgleichheit Chrifti mit dem Vater folgern wei 
ten. Denn offenbar fei e8 doch, daß Chriſtus in diefem Zufammenhang ua 
etwas Anderm rede, nämlich lediglich von feiner innerfichen Willens: m 
Sinnes-Einheit mit Gott. — Bei Math. 16, 18 („Und auf diefen dA 
ſen“ 2c.), bei deffen Auslegung die proteftantifchen Exrflärer zu allen mögliche 
Künfteleten ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, nur um dem Petrus feinen Ber 
zug irgend einer Art zugeben zu müffen, lenkt Calvin zuerft, und für lamy 
Zeit ald der Einzige, wieder auf den natürlichen Weg ein, und gefteht ohr 
Umfchweife, dag dein Petrus damit allerdings eine ganz befondere Vortrefl 
. lichkeit vor Andern zugefagt werde, wie es ja übrigens immer in dem Reli 
Gottes gefchehe, daß der Eine mehr empfange als der Andere und ſich m 
ihm auszeichne. — 

„Es hängt diefe Dogmatifche Unbefangenheit," fagt Tholud, „bei Gal 
pin zuſammen mit feinem beſonders glücklichen exegetifchen Tate, welcher e 
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wiederholt fich ihm immer von Neuem und er leitet feine Zefer an, folche Wie- 
derbolungen mit dem rechten Blicke aufzufaffen und in der rechten Weiſe fich 


ar Warnung oder zum Trofte gereichen zu laffen. In wie manchen prophes 
tiſchen Stellen fieht er die Zuftände, Gefahren, Hoffnungen, Triumphe der 
wateftamentlichen Gemeinde vorgebüldet, und führt dieſe Gemeinde dazu hin, 


damit fie daran ſtark werde im Glauben und erfenne was zu ihrem Frieden 


dient. Denn er hat es nicht nur äußerlich gelernt, fondern faßt und weiß 
& auch jelber in feinem Innern was der Apoftel fagt: „Alles aber was da- 
wis gejchehen ift, ift und zum Vorbilde gefcheben und gejchrieben uns zur 
Baruung auf welche das Ende der Welt gelommen iſt.“ — 

Und noch vollkommener thut, wie man fich denken kann, in der Erttä- 
zung des Neuen Teflamentes dieſer Sinn ſich fund. Es wich fih Niemand 
Vabei dem Eindrucke entziehen können, dem Thlolud Worte giebt: daß Calvin 
64 vecht eigentlich verfenke in den Geift der Apoftel, und, wie man es ihm 
Westlich abfüihle, Eins mit demſelben werde. „Die ganze neutejtamentliche Ge- 
Wide,” ſagt Diefer Gelehrte, „wird unter feinen Händen lebendig. Er lebt 
in zdem handelnd und fprechend auftretenden Individuum, in den böfen wie 
ia den guten, und erflärt ihre Reden aus ihren Verhältniſſen und ihrer Seele 
ſerans. Bornehmlich in der Apoftelgefchichte zeigt fich diefe Kunft be 
‚ muberuugöwücdig. Die Paulinischen Reden weiß er da fo zu erflären, daß 
fe auf eine ganz ungezwungene Weiſe zugleich zu einer Predigt für den Leſer 
werden. Nur felten in Abſchweifungen, gewöhnlich im unmittelbaren Zus 


ſemenhange, mit der Erklärung der Schriftworte felbft, trägt er allgemeine, 


. weitgreifende religiöſe Beobachtungen und Bemerkungen vor.” 


In einigen der Vorreden, mit denen ex feine Commentare zu begleiten 
Wat, ſpricht Calvin jelber aus, was er durch) feine Arbeit den Lefern zu 
werden wünfcht, und wie er Die Schrift möchte angeſehen und gebraucht 
wem. „Sollten wir aus dieſem Propheten nicht lernen,“ ruft er z. B. in 
ker Widmung zu Sefaja aus, „daß es nicht der Menfchen fondern Gottes 
Bert iſt das wir treiben, wenn wir die Trümmer der Kirche wieder ſam⸗ 
win und bauen? und fchöpfen wir hieraus nicht den Troft, daß unfere 
ee Schwachheit und Unzulänglichkeit uns nicht muthlos machen darf, 
wil der Herr felber an die Hand nehmen wird, was er gebietet und verord- 
u? Das follen wir uns in das Herz prägen; und dann nicht auf Die un⸗ 


cethliche Größe unſeres Unternehmens ſchauen, ſondern auf den Gott und 


{era von dem es ausgeht, damit feine Schwierigkeit und bange mache, und 
ke Roth uns Dazu bringe, die Hände wieder finfen zu laſſen.“ Und dann 
wendet ex fich an den König felber (Eduard VI. von England) dem die 
Bidaung gilt: „Du bift es, erlauchtefter Zürft, zu dem der Herr durch den 
! Rad feines Knechtes Jeſajo redet. Er fordert dich auf mit Allem was du 


nſ mud vermagſt, feinem Reiche zu dienen und ein Schutzherr und Pfleger 


A werden feiner bedrängten Kirche. Denn nicht leicht ſollſt du das „Wehe“ 
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nehnten, das der Prophet über diejenigen Herrfcher ausruft, die das verfän 
men. Was du von Eyrus Tiefeft, das beziehe auf dich, und reiche, wiee 
deine Hand der bedrängten Gemeinde die fi mühſam emporarbeitet. Ha 
du doch ohnehin jo Manches vor ihm voraus; bift von Gott feiner Erkenn 
nig gewürdigt, bift von ihm zum Sohne angenommen und emporgehoß 
unter die Erften. So lerne nun auch mit um fo fefterem Vertrauen ur 
brennenderem Eifer wandeln in der Bahn, die dir hier worgezeichnet tft.” - 

Beſonders fchön find in dieſer Beziehung die Widmungen zu Dani 
und Jeremias, die an „Die ſämmtlichen Gläubigen Frankreichs“ fich richte 
die Bedrängteften unter den Bedrängten und Geprüfteften unter den @ 
prüften. Die traurigen Zeiten jener Propheten mit ihren Klagen und Be 
heißungen, ihren Züchtigungen und Errettungen hält er feinen Glauben 
genoffen vor als einen Spiegel der göttlichen Treue und Weisheit, die au 
durch die Nöthen und Käünpfe hindurch unverrückt diefelbe bleibe, und Ke 
nen untergehen Laffe, der Glauben halte, oder wenigftene ſich gläubig wied 
aufraffe wenn er zu ſchwanken begonnen im Weberdrange des Sammer 
„Wenn in den traurigften Zeiten Iſraels,“ fagt er, „da die Gemeinde inne 
lich und äußerlich verwüftet war, eine Schredensherrfchaft aufgerichtet, Di 
Land verheert, die Städte niedergebrannt, ein Jeder mit dem Tode bedroht 
wenn unter diefen Umſtänden die Weiffagung des Daniel die frommen G 
müther aufrecht erhielt, obſchon fie Doch noch wenig wußten von dem He 
und nur einen Schatten befaßen der ewigen Wahrheit: wie follte Dann DIE 
Wort und nicht dasfelbe feiften, uns, denen die Klarheit der Erfüllm 
leuchtet und das aufgedeckte Angeficht Gottes in feinem Sohne! Was m 
aber von dieſem Worte vernehmen ift das — und e8 ift dieß für uns| 
nügfich wie für jene Tage —: daß wenn Alles untergeht und der Glanz di 
Königreiche dahinfchwindet wie ein Rauch, doch Ehrifti Reich fortbeſtehe 
wird für immer. Jetzt freilich herrfchen noch Viele feiner Feinde; ihr fel 
umſtrickt von heimlichen Verfchwörungen und offenen Angriffen, wie will 
Thiere brachen fie auf euch ein, und es ift in der That nichts Wunderbau 
daran, daß Diejenigen zaudern und den Muth verlieren, die vor Allem aı 
den augenblicklichen Erfolg der Dinge zu fehen gewohnt find. Aber getrefl 
es heißt in dem Propheten, daß ein Stein herniederrollte der Alles zermalm 
was fich wider ihn ſtemmte, und diefer Stein war nicht von eines Menſche 
Hand gerollt. Ja, deffen feid eingedenk! und harret geduldig unter de 
gegenwärtigen Ungewittern und Drohungen, bis die Nebel auseinand 
fliehen wenn die Kraft Gottes erfcheint.‘ 

Fein nnd trefflich ift auch die Art, wie er das ewige Königthum Chrij 
und feine Erhabenheit über Alles, die in dem Hebräerbriefe fo ftark beten 
wird, dem König Sigismund von Polen zur ernften Mahnung zu wende 
weiß, indem er feine Erflärung diefes biblifchen Buches ihm zueignet. „E 
wird das für Ew. Majeftät ein neuer Grund fein,” fohreibt er, „Das Reü 


chehen ift, ift uns zum Vorbilde gefchehen und gefäjrieben uns zur 
g auf welche das Ende der Welt gelommen if." — 
d noch vollfommener thut, wie man ſich denken kann, in der Eli 
> Neuen Teftamentes diefer Sinn ſich fund. Es wird ſich Niemand 
a Eindrude entziehen können, dem Thloluck Worte giebt: daß Calvin 
: eigentlich verfenfe in den Geift der Apoftel, und, wie man es ihm 
abfühle, Eins mit demſelben werde. „Die ganze neutejtamentliche Ge- 
* fagt diefer Gelehrte, „wird unter feinen Händen lebendig. Er lebt 
handelnd und ſprechend auftretenden Individuum, in den böfen wie 
uten, und erflärt ihre Reden aus ihren Verhäftniffen und ihrer Seele 
Vornehmlich in der Apoſtelgeſchichte zeigt ſich diefe Kunft bes 
agswürdig. Die Paulinifchen Reden weiß er da fo zu erflären, daß 
ine ganz ungezwungene Weife zugleich zu einer Predigt für den Lefer 
Nur felten in Abſchweifungen, gewöhnlich im unmittelbaren Zu- 
junge, mit der Erklärung der Schriftwworte felbft, trägt er allgemeine, 
iende veligiöje Beobachtungen und Bemerkungen vor.” 
: einigen der Vorreden, mit denen er feine Commentare zu begleiten 
pricht Eafoin felber es aus, was er durch feine Arheit den Leſern zu 
wünſcht, und wie er die Schrift möchte angefehen und gebraucht 
„Sollten wir aus diefem Propheten nicht fernen,” ruft erz. 2. in 
zidmung zu Jeſaja aus, „Daß e8 nicht der Menfchen fondern Gottes 
E da wir treiben, wenn wir die Trümmer der Kirche wieder fan- 
id bauen? und fchöpfen wir hieraus nicht den Zroft, daß unfere 
Schwachheit und Unzulänglichfeit uns nicht muthlos machen darf, 
Herr felber an die Hand nehmen wird, was er gebietet und werord« 
as follen wir und in das Herz prägen; und dann nicht auf die un« 
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nehnten, das der Prophet über diejenigen Herrſcher ausruft, die das verfäi 
men. Was du von Eyrus liefeft, das beziehe auf dich, und reiche, wie e 
deine Hand der bedrüngten Gemeinde die ſich mühſam emporarbeitet. Ha 
du doc) ohnehin fo Manches vor ihm voraus; bift von Gott feiner Erfenm 
niß gewürdigt, bift von ihm zum Sohne angenommen und emporgehobt 
unter die Erften. So lerne nun auch mit um fo fefterem Vertrauen m 
brennenderem Eifer wandeln in der Bahn, die Dir hier vorgezeichnet iſt.“ -i 

Beſonders ſchoön find in Diefer Beziehung die Widmungen zu Dam 
und Jeremias, die an „Die ſämmtlichen Gläubigen Frankreichs“ fich richte 
die Bedrängteften unter den Bebrängten und Geprüfteften unter den 
prüften. Die traurigen Zeiten jener Propheten mit ihren lagen und 2 
heißungen, ihren Züchtigungen und Errettungen hält er feinen Glauben 
genoffen vor ald einen Spiegel der göttlichen Treue und Weisheit, die’ a 
durch die Nöthen und Kümpfe hindurch unverrüdt diefelbe bleibe, und A 
nen untergehen laffe, der Glauben halte, oder wenigftens ſich gläubig wie 
aufraffe wern er zu ſchwanken begonnen im Weberdrange des Samma 
„Wenn in den traurigſten Zeiten Iſraels,“ fagt er, „da Die Gemeinde inf 
lich und äußerlich vermüftet war, eine Schreckensherrſchaft aufgerichtet, 
Zand verheert, die Städte niedergebrannt, ein Jeder mit dem Tode bedre 
wenn unter dieſen Umftänden die Weiffagung des Daniel die feommen 6 
müther aufrecht erhielt, obfchon fie doch noch wenig wußten von den⸗ 
und nur einen Schatten beſaßen der ewigen Wahrheit: wie ſollte dann } 
Wort uns nicht dasfelbe Teiften, uns, denen die Klarheit der Erfüllr 
leuchtet und das aufgedeckte Angeficht Gottes in feinem Sohne! Was w 
aber von dieſem Worte vernehmen ift das — und es ift dieß für unsf 
nüglich wie für jene Tage —: daß wenn Alles untergeht und der Glanz WE 
Königreiche dahinſchwindet wie ein Rauch, doch Chrifti Reich fortbeftcik 
wird für immer: Jetzt freilich herrſchen noch Viele feiner Feinde; ihr Fi 
umftriet von heimlichen Verſchwörungen und offenen Angriffen, wie wi 
Thiere brachen fie auf euch ein, und es ift in der That nichts MWunderbast 
daran, Daß Diejenigen zaudern und den Muth verlieren, die vor Allem 
den augenblicklichen Erfolg der Dinge zu fehen gewohnt find. Aber getrif 
es heißt in dem Propheten, daß ein Stein herniederrollte der Alles zernahl 
was fich wider ihn ftemmte, und diefer Stein war nicht von eines Menſch 
Hand gerollt. Ja, deſſen ſeid eingedenk! und harret geduldig unter de 
gegenwärtigen Ungewittern und Drohungen, bis Die Nebel auseinand 
fliehen wenn die Kraft Gottes erſcheint.“ 

Fein nnd trefflich ift auch die Art, wie er das ewige Königthum * 
und feine Erhabenheit über Alles, die in dem Hebräerbriefe fo ſtark betom 
wird, dem König Sigismund von Polen zur ernften Mahnung zu wende 
weiß, indem er feine Erflärung diefes biblischen Buches ihm zueignet. „EI 
wird das für Ew. Majeftät ein neuer Grund fein,“ ſchreibt er, „das Reidl 
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IV. 


Galvins Stellung zu der Zwinglifchen und Lutherifchen Reformation. — Seine 
Urtheile über die beiven Reformatoren. — Seine Thellnahme an den 
Uniensbefrebnngen. 


Dis dahin hatte Calvin an dem Streite zwifchen der fchweizertfchen und 
ſachſiſchen Reformation, der feit beinahe zwei Jahrzehnten die evangeliſche 
Ghriftenheit bewegte, nur fehr wenig fich betheifigt. Unabhängig von Zwingli 
we von Luther, von Delolampad wie von Melanchthon, hatte er feine theo⸗ 
iiihe Leberzengung fich gebildet, und fie feit gehalten und vertreten ohne 
dabei auf Die Annäherung an die eine oder andere der kümpfenden. Parteien 
leſendere Rückficht zu nehmen. Durch feine Anftellung in Genf war er aller- 
Nags mit den Schweizern in unmittelbarere Beziehung getreten als mit den 
Deſchen, und galt, wie die ganze Kirche an der er diente, jelbitwerftändlich 
da ihnen gehörig. Doc) hatte er fich deßhalb keineswegs für verpflichtet 
ashtet,, auf alle ihre Anfchauungsweifen und Gefühle unbedingt einzugehen. 
A dem Streite mit Caroli war er z.B. — wie wir und erinnern — nicht 
dag zu bringen gewefen, feine eigenthümlichen Ausdrücke über die Lehre von 
fer Dreieinigleit mit den in den Schweizerfirchen gebrauchten zu vertaufchen, 
we ald man bei Derjelben Gelegenheit ein Belenntniß über feine Auffaflung 
I Abendmahles von ihm verlangte, fiel dDasfelbe durchaus nicht im ſtreng 
Beinglifchen Sinne aus, fondern vielmehr fo, Daß auch Bucer und Gapito, 
De gerade anweſend waren, es vollkommen billigen und unterfchreiben konn⸗ 
m*). Roch mehr zeigte ex fich, wie Das befonders Hundeshagen ausführt **), 
darin von den Schweizern unterfchieden, daß er das Nationale in ihrer Res 
besation mit Allem was daran hing, weder begreifen konnte noch wollte. 
de innige Pietät für Zwingli, die fie erfüllte, und auch „die legten Spuren 
menfhlicher Mangelhaftigfeit an feinem Bilde ihnen untergehen Tieß in dem 
Gang religiöd- nationaler Glorie“, war für Calvin etwas ganz Fremdes 
w Umverftändlicyes. „Er war ein Geift,” fagt der eben genannte Gelehrte, 
utlden in der gewaltigen Energie des Lebens für die Idee jedes National: 
FÜHL zu einem untergeordneten Moment herabgeſunken war; mit unerbitt- 
Über Conſequenz drängte es ihn, am jegliche Erſcheinung und menfchliche 
Srige, mochte fie entfprungen fein wo fie wollte, nur den richtenden Maaß⸗ 
Kb Evangeliums anzulegen. Auch er geftand Zwingli große Verdienfte 





*) &6 findet fich abgehrudt im 9. Bande der Werfe Calvins (Amflerdamer 
Ausgabe) p- 181. 

’*) Ja dem ſchon oft citirten Buche p. 32 u. f. Diefer Abſchnitt If überaus 
leſenswerth und ficher einer der geiftvollfien und gebiegenften Beiträge 
jur Aufbellung des Berhältnifies, in vem Calvin zu den übrigen Schweizern 
fand. 
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“und ein ehrenvolles Gedächtnig bei der Nachwelt zu; aber die Verehrun 
für ihn, wie er fle bei den Schweigern vorfand, erfchien ihm ald Schwäd, 
und Befchränftheit. Für ihn wie für Luther lebte Zwingli lediglich in der 
Denkmalen feines kirchlich⸗ theologifchen Wirkens; was er für ihn galt, dat 
galt er ihm nur ald Theologe, den er ungefcheut vor fein Gericht zog.“ St 
hatte Calvin gleich von Anfang an ſich ausgefprochen und damit hie unl 
da nicht geringen Anftoß gegeben. Wie Bucer entging much er feit jene 
Berner Verſammlung dem Borwurfe nicht, daß Er ein etwas verdächtige 
Theologe fei, und dem Lutherthum mehr fic) zuneige als für den Diener eine 
fchweizerifchen Kirche fich ſchicke. | 

Aber damit irrten die eifrigen Jwinglianer ſich durchaus. Was ih 
von Luther trennte war ihm eben fo klar bewußt, wie was ihn zumächft ned 
von Zwingli unterfchied. Niemals hätte er 3. B. anerkennen mögen, daß in 
Saframente in fleifchlicher Weife Fleifch genoffen werde oder eine räumlich 
Gegenwart Chrifti Statt finde, und mißbilligte es auf Das Ontjchiendeufl 
als Bucer in feinem blinden Vereinigungseifer auch diefen Behauptunge 
fich fügen wollte und Alles aufbot fie den Schweizem annehmbar zu mache 
„Sch fürchte ſehr,“ fehrieb er noch) von Genf aus kurz vor feiner Vertreibun 
an ihn — das erfte Mal daß er Diefe Angelegenheit befprady, — „ich fürcht 
ſehr du finneft auf eine Vereinigung, die mit dem Blute vieler Frommen bt 
fiegelt werden müßte. Ich fage das nicht um das ganze Unternehmen } 
. mißbilligen, fondern weil e8 mir um eine Eintracht zu thun ift, in de 
alfe Guten mit und Eins werden fünnen. Wie ift das aber möglich, fo lang 
ed den Anfchein hat, daß Luther irgend eine finnliche Ueberleitung unferd 
Fleiſches in Chrifti Fleiſch oder feines Fleifches in unfer Fleiſch behaupte 
oder die Anerkennung der Allenthalbenheit feines Leibes und feiner räumli⸗ 
hen Gegenwart bei der heiligen Handlung von uns fordere? Wenn Luther 
auf Grund jenes Belenntniffes, das wir in Bern ablegten, ſich mit und we 
einigen will, fo wüßte ich nichts das mich mehr erfreute; im andern Falle 
aber können wir doch nicht um diefes einen Mannes willen alle ander 
daran geben. Denn wahrhaft herz« umd gewiffenlos wären wir ja dei, 
wenn wir nicht bedächten, wie wiele Taufende durch den Vorwand einer fe: 
hen Vereinigung in ihrem Innerften verlegt würden! Giebft du Luther in 
allen Bunften Recht, fo iſt Das weder ein Eins» werden noch ein Aufrehl 
erhalten der Wahrheit. Viele feiner Säge find ja geradezu widerfinnig m 
unerträglich. Was heißt das: „Das Brod fei der Leib,“ oder „Der Leib ri 
eingewidelt in das Brod?“ Iſt das nicht Ärger, als was Marcion von den 
Leibe des Herrn fabelte? Wenn die Schweizer ſich an dergleichen halten wol 
ten, wie könnte dann je einer Bereinigung der Weg bereitet werden? Darm 
wende vielmehr deinen Einfluß bei Luther dazu an, daß er in den Stüden 
felber der Wahrheit die Ehre giebt, in denen er ſich bisher offenbar Dr 
gegen verfehlt hat. Daranf hätte man von Anfang an dringen follen, daß 
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ein Jeder feinen Irrthum erkenne und anerkenne, nnd ich geftehe dir offen, 
daß mir die Künfteleien keineswegs gefallen haben, mit denen du dich felbft 
und Zwingli dem Luther gleichfam anzupaffen und vor ihm zu entfchuldigen 
ſuchteſt. Dieß kann nicht der Weg fein, der zum giele führt. Verlangſt du” 
von den Schweizern, daß fie ihren Eigenfinn ablegen: num fo wirfe auch bei 
Enther Darauf hin, daß er fich nicht mehr fo hochmüthig und rechthaberifch 
9 

In dieſer Weiſe ſtellte ſich Calvin zu den beiden ſtreitenden Theilen und 
den bisherigen Vereinigungsverſuchen der Vermittler, als er nach Straß⸗ 
hurg kam. Aber da befand er ſich nun in andern Umgebungen und Verhält⸗ 
sten als in Genf. Es war hier nicht mehr möglich, ſich von der ganzen 
Sngelegenheit mehr oder weniger fern zu halten, und neben den Hadernden 
rerbei ruhig feinen eigenen Weg zu gehen. Er mußte fich jetzt auseinander 
ſehen mit den kämpfenden Parteien, und auch feinerfeitS eingreifen in die 
wanxigfach geftaltete Bewegung, in deren Mittelpunkt er fich fo mit einem 
ale verſetzt fah. 

Zunächft fchloß ex ſich da einfach der Auffaffung an, die in Straßburg 
de berrfchende war: jenem milden Lutherthum — wenn man Bucers Rich» 
tanz im Gegenſatze gegen den fchroffen Zwinglianismus jo nennen will —, 
des fich volllommen Damit zufrieden gab, dag man im Abendmahle überhaupt 
mr eine perfönliche Vereinigung des Gläubigen mit. den Weſen des Herrn 
merlenne; während es im Lebrigen darauf ausging das Gemeinfame mehr zu 
ktenen als Dad Trennende, und die Hauptwahrheiten des Evangeliums von 
ken Rebenpunften zu unterfcheiden, an welche die theologifche Rechthaberei 
au Leichteften fich hängt. Hatte Calvin bisher, wie wir eben gefehen, dem 
erfahren Bucers auf diefem Gebiete nicht Recht geben wollen, fo änderte 
ich das jetzt allmäblig, da er mit dem Manne im engften, täglichen Verkehre 
Hand. Gleich in dem eriten Briefe, den er in dDiefer Sache von Straßburg aus 
ihrieb, klingt feine Beurtheilung der Verhältniffe fehon weſentlich andere. 
Richt mehr Bucer, auch nicht fo ſehr Luther, als befonders die Zürcher 
ſcheinen ihm jeßt im Zehler. „Sie können es nicht ertragen,“ fchreibt er **), 
„dab man auch nur um einen Buchftaben oder ein Yota von ihrem Zwingli 
abweicht. 58 ift als müßte dad Evangelium darüber zu Grunde gehen. Bes 
jenders wollen fie nicht, Daß man Luther ihm vorzieht; und doch gefchieht ihm 
Weit nach meiner Ueberzeugung durchaus fein Unrecht. Denn wenn man 
Ve Beiden zuſammenſtellt, fo ift Luther doc) offenbar der bei Weiten Grö- 
fer. In feiner Weife ſtimme ich daher bei, wenn Zebedüus ***) den Zwingli 





*), Senn I, Beilage 6. 
**) Brief an Farel vom 28. Februar 1539. . 
*) Pfarrer in Orbe (Bern), ein gelehrter Mann und eifriger Anhänger 
Zwiugli'e. 
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nicht nad) Würden zu fchäßen meint, außer wenn er von ihm ausruft: „U 
recht wäre es auf einen noch Größern zu hoffen.” Nun, wir find einftimn 
darüber, daß es unwürdig ift über der Afche und Dem Schatten eines Dah 
gegangenen Uebels von ihm zu reden, und nicht nur unwürdig fondern 
höchften Grade gottlo8 wäre es, anders als ehrenvoll von einem fo grof 
Manne zu denken. Aber man muß doch auch das rechte Maaß halten in | 
Zobeserhebung,, und das hat Zebedäus völlig überfehen. Ich wenigftene I 
fo weit dayon entfernt, ihm beizuftimmen, daß ich felbft jebt ſchon vi 
Größere fehe, Andere noch hoffe, und Alle größer wünfche*). Ich bitte di 
mein lieber Karel, wenn Einer den Luther alfo erhoben hätte, würden da i 
Zürcher nicht bitter Flagen, daß man den Zwingli todtfchlagen wolle? 2 


*) Wir müflen uns bei diefem etwas fcharfen und Hiftorifch gewiß nicht rid 
gen Urtheile an das erinnern, was wir nah Hundeshagens Ausführung 
uns andeuteten. Calvin beurtheilt hier Zwingli lediglich ale theolog 
ſchen Schriftfteller, und daß auf diefer Seite nit die han 
fächlihe Stärfe und Beveutung des Zürcher Reformators lag — namentl 
auch darum nicht weil fein früher Tod es nicht zur rechten Klärung ı 
dem rechten Abfchluffe feiner mannigfachen und fruchtbaren dogmatiſch 
Gedanken kommen ließ —, ift ja freilich allgemein anerfannt. Bon dieſ 
Gefihtspunfte aus mochte Calvin alfo allerdings in einem Bucer, WM 
tyr Bermigli, Melanchthon noch größere erbliden. Aber er überflı 
dabei ganz was Zwingli durch feine Berfon geleiftet, durch fein Tebı 
diges Wort, durch feine Fraftvolle, muthige, glaubensfrifhe, nach Wal 
heit bürftende Individualität. Die elegante Feder und die Klarheit ol 
Fülle der dogmatifchen Anfchauungen machen nicht den Meformator, 
wenig als die Kriegswiffenichaft den Feldherrn macht, fondern zur Löfn 
folher Aufgabe gehört jener Funke im Geiſte, den nur Gott felber ſche 
fen kann, burch den das Willen zu Kraft und Leben wird, und das Erf 
nen zur That. Das Urtheil der Jahrhunderte, das für jedes Urtheil I 
Zeitgenoflen den Feuertiegel bilpet, in welchem bie Nichtigkeit oder U 
richtigfeit desſelben fich bewährt, hat denn auch diefe Werthſchaͤtzung Ei 

‚  vins in feiner Weife anerkannt, fondern mit klarem VBerflänpnifle } 

Sachlage ift es dabei ſtehen geblieben, daß Zwingli zu jener erfien Kei 
ber großen Befreier und Begründer gehöre, mit denen bie bloßen Th 
logen und Gehälfen zweiten Ranges fich nicht vergleichen laſſen. 
Ja felbit in Bezug auf bie theologifhe Bedeutung Zwingli’s Hat | 
Nachwelt nnd namentlich die neuefle Zeit ein anderes Urtheil gefl 
als Calvin. Wir verweifen dafür einfach auf die Arbeiten Zellers u 
Siegwarts, und glauben uns wohl die Bemerkung erlauben zu dirfi 
daß fih kaum Jemand die Mühe nehmen würbe, ben Lehrbegriff Bacı 
oder Peter Martyrs mit bemfelben eingehenden Ernſte zu erforfchen und ı 
berfelben Ausführlichfeit darzuftellen. — Wie Calvin übrigens zu fein 
einfeitigen Urtheile kam, ift theils aus den Umgebungen, in behen er | 
gerabe befand, theils aus den ubertriebenen Robeserhebungen der Schw 
zer, bie feinen Widerfpruch reizten, Leicht erflärlich, befondere wenn m 
fein fpäteres Geſtaͤndniß hinzunimmt, daß er eigentlich von Zwingli fı 
wenig geleien. 
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Thoren! wirft du ſagen, als ob die naͤchſten Freunde Luthers die Einzigen 
waͤren, die ihm günſtig find!” — Und ähnlich drückt er auch in einem 
Schreiben an den oben genannten Zebedäus felber fich aus, das einige Mo: 
nate fpäter abgefaßt ift. In feinem entfchiedenen Zwinglianismus hatte die- 
fer Mann fein unbegränztes Mißtrauen gegen Bucer, Luther und die Lu- 
theramer, feine Unzufriedenheit mit dem Gange der Vereinigungsverfuche 
md der von Calvin in Bern aufgeftellten Confeffton offen ausgefprochen, 
md es auf das Entjchiedenfte wiederholt, daß man von der Zwinglifchen 
Auffaffung um feinen Schritt zurücktreten dürfe. Gegen dieſe Behauptun⸗ 
gen erhebt fid num Balvin mit allem Ernſte. Wenn Bucer das Eine und 
Andere zurückgenommen worin er irrig vom Abendmahle gelehrt, fagte er, 
fe babe er das mit allem Rechte gethan. Und es wäre nur zu wünfchen daß 
Zwingli eben fo verfahren wäre, deffen Meinung in diefem Stüde falfch und 
verderblich gewefen fei. Wolle man feinen Irrthum mit Gewalt aufrecht er- 
halten, fo fei es Pflicht, denen die das wollten in jeder Weife entgegenzutre- 
ti Barum halte man doch fo viel darauf, auf Zwingli durchaus feinen 
derwurf kommen zu laſſen? Klar fei e8 ja, Daß er in feinem wohlberechtig- 
ten Eifer gegen jeden fleifchlichen Genuß viel zu weit gegangen fei, und jede 
weſenhafte Gemeinfchaft mit dem Herrn aufgegeben oder doch wenigftens 
ſchr verdunkelt habe. Freilich fei e8 zu bedauern, daß auch Luther nichts 
zrũcknehme, nichts mildere, fondern hartnädig in jedem Punkte feine Mei⸗ 
mung fefthalte. Aber feine Privatmeinung fei eben auch nicht das maaß- 
gehende, fondern allein an das müfje man fich halten was die Schrift 
Ihm *). — 

Anderwärts beklagt er fich übrigens auch über Luther mit aller Offen- 
keit, wo er es nicht gerade mit entfchiedenen einfeitigen Gegnern desfelben zu 
than hat. „Bas ich won ihm denken ſoll,“ fchreibt er in dem vorerwähnten 
Priefe an Bucer, „weiß ich nicht, obſchon ich von feiner Frömmigkeit die 
kefte Meinung habe. Aber nicht umwahrfcheinlich erfcheint mir doch was 
kihit feine Freunde eingeftehen, daß feiner Standhaftigfeit eine gute Dofis 
von Eigenſinn beigemifcht ift. Denn welch’ eine Eitelkeit wäre ed, wenn er 
wrffih, wie man von Wittenberg und berichtet, fich dahin geäußert hätte: 


di er mm faft alle unfere Kirchen dazu gebracht habe ihren Irrthum einzu⸗ 


Ken Es ift unter folchen Umſtaͤnden verzeihlich, daß die Schweizer die 
derinigungsverſuche mit unfreundfichen Augen anſehen, der beleidigende 
- rädfichtslofe Trotz Luthers zwingt fie dazu **).' 


*) Bei Henry I, Beilage 7. 
#9) gehnlichen Inhalts ift was Galvin fpäter noch bei verfchiebenen Belegen: 
beiten aber feinen großen deutfchen Borgänger aͤußerte. Wir feben bie bes 
jhglicgen Auslaſſungen hier anmerfungsweife bei, da es unfern Leſern 
wohl nicht unerwuͤnſcht fein wird, im überfichtlicder Sufammenflellung dieſe 
mertwärbigen Urtheile vor fi) zu haben. Zuerſt koͤmmt er wieder auf 
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nicht nach Würden zu fchäßen meint, außer wenn er von ihm ausruft: „Un 
recht wäre es auf einen noch Größern zu hoffen.” Nun, wir find einſtimmi 
darüber, daß es unwürdig ift über der Afche und dem Schatten eines Dahin 
gegangenen Uebels von ihm zu reden, und nicht nur unwürdig fondern in 
höchſten Grade gottlos wäre e8, anderd als ehrenvoll won einem fo große: 
Manne zu denken. Aber man muB Doch auch das rechte Maaß halten in de 
Lobeserhebung, und das hat Zebedäus wöllig überfehen. Ich wenigſtens bü 
jo weit dayon entfernt, ihm beizuftimmen, daß ich ſelbſt jebt fchon viel 
Größere fehe, Andere noch hoffe, und Alle größer wünfche*). Ich bitte Did, 
mein lieber Karel, wenn Einer den Luther alfo erhoben hätte, würden da die 
Zürcher nicht bitter lagen, daß man den Zwingli todtfchlagen wolle? Die 


*) Mir müffen uns bei diefem etwas fcharfen und hiſtoriſch gewiß nicht richt 
gen Urtheile au das erinnern, was wir nach Hundeshagens Ausfirhrungen 
uns andeuteten. Calvin beurtheilt hier Zwingli Tebiglih ale theologi⸗ 
ſchen Schriftfleller, und daß auf dieſer Seite nicht die haupt 
fachliche Stärfe und Bedeutung des Zürcher Reformators lag — namentliqh 
auch darum nicht weil fein früher Tod es nicht zur rechten Klärung usb 
dem rechten Abſchluſſe feiner mannigfachen und fruchtbaren bogmatifchen 
Gedanken Fommen ließ — tft ja freilich allgemein anerfannt. Bon biejem 
Geſichtspunkte ans mochte Calvin alfo allerdings in einem Bucer, Rats 
tyr Vermigli, Melanchthon noch größere erbliden. Aber er überficht 
babei ganz was Zwingli buch feine Berfon geleiftet, durch fein Tebens 
diges Wort, durch feine fraftvolle, muthige, glaubensfrifche, nach Wahr 
heit dürftende Individualität. Die elegante Feder und bie Klarheit ober 
Fülle der dogmatifchen Anſchauungen machen nicht den Neformator, fo 
wenig als die Rriegswifienfchaft den Feldherrn macht, fondern zur Löfung 
ſolcher Aufgabe gehört jener Funke im Geiſte, den nur Bott felber [her 
fen fann, burch den das Willen zu Kraft und Leben wird, und bas Erin 
nen zur That. Das Urtheil der Jahrhunderte, das für jebes Urteil ber 
Zeitgenofien den Fenertiegel bildet, in welchem die Richtigkeit ober Un 
richtigfeit desfelben fich bewährt, hat denn auch dieſe Werthfchägung Cal⸗ 

.  vins in feiner Weife anerfannt, fondern mit klarem VBerftänbnifie der 

" Sachlage ift es dabei ſtehen geblieben, daß Zwingli zu jener erfien Reife 
der großen Befrcier und Begränder gehöre, mit denen die bloßen Tier 
logen und Gehülfen zweiten Ranges ſich nicht vergleichen laſſen. — 
Ja felbft in Bezug auf die theologifche Bedeutung Zwingli’s hat bie 
Nachwelt und namentlih die nenefte Zeit ein anderes Urtheil geräßt 
als Calvin. Wir verweifen dafür einfach auf bie Arbeiten Zellere uub 
Siegwarts, und glauben nns wohl die Bemerkung erlauben zu dirfen, 
dag fi Faum Jemand die Mühe nehmen würde, den Lehrbegriff Vucert 
oder Peter Martyrs mit demfelben eingehenden Ernſte zu erforfchen nad mil 
derſelben Ausführlichkeit darzuftellen. — Wie Calvin übrigens zu feinen 
einfeitigen Urtheile kam, iſt theils aus den Umgebungen, in behen er fd 
gerade befand, theils aus den übertriebenen Lobeserhebungen der Schwei 
zer, bie feinen Widerfpruch reisten, Leicht erflärlich, befondere wenn mat 
fein fpäteres Geſtaͤndniß hinzunimmt, daß er eigentlich von Zwingli fehi 
wenig gelejen. . 
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Thoren ! wirft du fagen, als ob die nächften Freunde Luthers die Einzigen 
wären, die ihm günftig find!” — Und ähnlich drückt er auch in einem 
Schreiben an den oben genannten Zebedäus felber ſich aus, das einige Mo- 
nate fpäter abgefaßt ift. Im feinem entfchiedenen Zwinglianismus hatte die⸗ 
fr Mann fein unbegrängtes Miptrauen gegen Bucer, Luther und die Lu⸗ 
theramer, feine Unzufriedenheit mit dem Gange der Vereinigungsverfuche 
und der von Calvin in Bern aufgeftellten Gonfeffton offen ausgefprochen, 
md es auf Das Entſchiedenſte wiederholt, daß man von der Zwingliſchen 
Yuffaffung um feinen Schritt zurücktreten dürfe. Gegen dieſe Behauptun⸗ 
gen erhebt fid) nun Calvin mit allem Ernfte. Wenn Bucer das Eine und 
Andere zurückgenommen worin er irrig vom Abendinahle gelehrt, fagte er, 
fo habe er das mit allem Rechte gethan. Lind es wäre nur zu wünfchen daß 
Zeingli eben fo verfahren wäre, deſſen Meinung in diefem Stücke falfch und 
verderblich gewefen fei. Wolle man feinen Irrtum mit Gewalt aufrecht er 
halten, fo fei e8 Pflicht, denen die das wollten in jeder Weife entgegenzutre- 
kt Barum halte man doch fo viel darauf, auf Zwingli durchaus feinen 
derwurf kommen zu laflen? Klar fei ed ja, daß er in feinem wohlberechtig- 
ten Eifer gegen jeden fleifchlichen Genuß viel zu weit gegangen fei, und jede 
weſenhafte Gemeinſchaft mit dem Herrn aufgegeben oder doch wenigſtens 
ſeht verdunfelt habe. Freilich fei es zu bedauern, daß auch Luther nichts 
zuürücknehme, nichts mildere, fondern hartnäckig in jedem Punkte feine Mei⸗ 
mung feſthalte. Aber feine Privatmeinung fei eben auch nicht das maaß⸗ 
gehende, fondern allein an das müſſe man fi) halten was die Schrift 
Ihre). — 

Anderwärts beklagt er ſich übrigens auch über Luther mit aller Offen: 
beit, wo ex es nicht gerade mit entfchiedenen einfeitigen Gegnern desfelben zu “ 
thun hat. Was ich von ihm denken ſoll,“ fchreibt er in dem vorerwähnten 
Lriefe an Bucer, „weiß ich nicht, obſchon ich von feiner Frömmigkeit die 
efte Meinung babe. Aber nicht unwahrſcheinlich erfcheint mir doch was 
klbft feine Freunde eingeftehen, daß feiner Standhaftigkeit eine gute Doſis 
von Figenfinn beigemifcht ift. Denn welch' eine Eitelfeit wäre e8, wenn er 
welch, wie man won Wittenberg uns berichtet, fich dahin geäußert hätte: 
deh er nun faſt alle unfere Kirchen dazu gebracht habe ihren Irrthum einzu 
ſchen Es ift unter folchen Umſtänden verzeihlich, daß die Schweizer die 
derinigungsverſuche mit unfreundlichen Augen anfehen, der beleidigende 
D rüfichtölofe Trotz Luthers zwingt fie Dazu **)." 


) Bei Henry I, Beilage 7. 

*%) Aehnlichen Inhalte ift was Galvin fpäter noch bet verfchiedenen Belegen: 
beiten aber feinen großen beutfchen Vorgänger Auferte. Wir ſetzen bie bes 
zaiglichen Auslaffungen bier anmerfungsweife bei, da es unfern Lejern 
wohl nicht unerwuͤnſcht fein wird, in überfichtlicher Sufammenftellung dieſe 
werfwärbigen Urtheile vor fi) zu haben. Zuerſt koͤmmt er wieder auf 
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Was aber das Wichtigite ift: ganz offen und unumwunden nimmt &: 
vin in jenem Brief der Bucer'ſchen Unionsbeftrebungen fih an, und | 


fennt, 


daß er wenigftens in Bezug auf das Ziel und die allgemeine Verfe 


rungsweiſe mit diefem feinem Freunde in wefentlicher Webereinflimmung f 





ihn zu reden in feiner Schrift gegen den Katholifen Pighins (1543) I 
bie Praͤdeſtinationslehre der Reformirten und dabei audy namentlich Luthı 
Büchlein vom unfreien Willen angegriffen hatte. „Es iſt wahr,” aı 
wortet ihm Calvin, „die Art wie Luther fich ausgedruͤckt hat, if hie n 
da allzuſchroff und übertrieben. Mber eben fo wahr iſt es, daß er zu fı 
her Rebe einen guten Grund hatte. Denn fo tief fah er die Welt dm 
bie falſche und gefährliche Sicherheit der Werfheiligfeit in toͤdtend 
Schlummer verfunfen, daß er fie nicht mehr durch Worte, nicht mehr duı 
bie Stimme zu erweden vermochte, fondern nur durch Poſaunenſche 
Donner und Blig fchienen ihm nothwendig ... „Was übrigens feine Bi 
fon anbetrifft, fo follft du darüber nicht in Zweifel fein, daß wir ihn f 
einen ganz ausgezeichneten Mpoftel des Herren achten, durch deſſen Arb 
und Amt zu biefer Zeit ganz vorzüglich das Evangelium in feiner Reinh: 
hergeftellt worden if. Und wenn bu feine Gewifiensfämpfe ihm vorwir 
und zur Anklage wenden willft, fo zeigft du damit nur, daß du auch nid 
im Traume zu verfiehen weißt, was ſolche Kämpfe zu bebeuten habe 
und von welchem Werthe fie find, fonft würbeft du fürwahr verftumme 
oder umgeftimmt werben zu Luthers Lob und Bewunderung.‘ 

Ebenfo nimmt er ihn weiterhin gegen bie Zuͤrcher in Schuß ale fie hi 
Jahre 1544 durch feine alles Maag überfchreitende Streitfcgrift „ wide 


. bie Schwärmer” auf das Tieffte verlegt worden waren und ſich eben ; 


einer entfprechenden Antwort anfchidten. „Ich kann zwar kaum verlan 
gen daß ihr ſchweigt,“ fchreibt da Calvin an Bullinger, „denn wer fan 
fich unverbient fo mißhandeln laſſen ohne fich zu vertheidigen? Aber det 
wuͤnſchte ich, daß ihr Folgendes recht im Sinne behieltet: Erſtlich wa 
Luther für ein großer Mann ift, welche außerorbentlichen Gaben ihn anf 
zeichnen, mit welcher Seelenfraft und Beharrlichkeit, mit welcher Ge 
ſchicklichkeit er bis auf diefen Tag durch feine Lehre fo gluͤcklich gefämpl 
hat, um das Reich des Antichriftes zu flürgen, und zugleich bemuͤht geme 
fen ifl, die Lehre des Heils zu verbreiten. Ich habe fchon oft ge 
Sagt, daß wenner mich auch einen Teufel fihelten follte, it 
ihn do immer ehrfurdhtsvoll als einen großen Dient 
Gottes anerfennen würde, ber freilich, fowie er mit außer 
ordbentlihen Tugenden begabt if, aud große Wehler & 
ſich trägt. Wollte Gott daß er ſich mehr bemüht hätte, jene Etkrn 
feiner Hitze die befländig in ihm aufbraufen zu beherrfihen! Wollte Ge 
daß er den ihm natürlichen Ungeflüm nur gegen bie Feinde der Wahrhe 
gebraucht und nicht gegen die Diener Gottes gefchleubert hätte! Well 
Gott daß er mehr Fleiß angewendet, feine eigenen Fehler zu erkenne 
zu häufig waren audy Schmeichler um ihn, welche die zu große Gelb 
gefälligfeit bie ihm eigen iſt gefteigert haben. Das alfo bedenfe, bi 
ich, mit deinen Freunden, daß wir es mit einem ber erfien Diener Chri 
zu thun haben, dem wir Alle viel verdanken.“ — (Bei Henry II, 35 

Und nicht lange darauf ſchrieb Calvin an Melauchthon: „Beau welch 
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nde. „So viele auch gegen Bucer's Benehmen in feinem Vereinigungs- 
fe ihre Stimmen erheben,” fchreibt er an Zebedäus, „fo kann ihm doc) 
mand etwas wirklich Unrechtes Darin nachweifen. Und wenn du nun die 
mel unterfuchft, durch die er die ftreitenden Parteien zu einigen fucht: 


Ungeftäm laͤßt fich euer Perifles zu diefem Donner hinreißen, da boch 
feine Sache um nichts befier ift als die ihrige! Wir Alle verdanfen ihm 
viel, ich geftehe es, und würden es gerne leiden, daß ihm das höchfte Anfehen 
bliebe, wenn er nur fich felbft zu beherrfchen wüßte. Freilich würben wir 
auf ber andern Seite ja ein fchlechtes Beifpiel geben, wenn wir lieber 
all’ unfere Freipeit verwerfen wollten, als einen einzigen Mann etwas 
beleidigen. Daß fein Geift flürmt und feine Gränzen kennt, darf ung 
nicht dazu treiben, fonft würde dieß immer weiter und weiter gehen, und 
bie nenerwachende Kirche Fäme wieder unter eine andere Tyrannei, unter 
der fie zu feufzeu hätte.” 

Es war ungefähr um bie Zeit, ausder diefe Aeußerungen flammen (1545), 
daB Calvin auch perfönlich mit dem alten Gotteshelvden, der ſchon im fol: 
genden Jahre flarb, in Verbindung zu treten fuchte. In einem Briefe, 
ven er duch Melanchthon wollte übergeben Iafien (bei Henry IT, Beis 
lage 12, bei Bonnet I, 418), befragte er ihn um feine Meinung in Betreff 
jener Halbglänbigen, die wohl innerlich evangelifch fein wollten, aber 
äußerlich dem Katholicismus ſich anbequemten um den Verfolgern zu ent: 
gehen, und druͤckte dahei zugleich feine innige Sehnſucht aus ſich doch über: 
haupt über fo mandje Punkte mit ihm berathfchlagen oder zum wenigſten 
einmal einige Stunden feine Unterhaltung genießen zu bürfen. ‚Aber ich 
hoffe, daB was uns nicht auf Erden vergönnt war uns bald im Him⸗ 
melreiche mwiberfahren werde.‘ „Mein fehr verehrter DBater iſt der 
Rame, mit dem er ihn dabei anrebet. „Lebe wohl, berühmtefter Mann 
und trefflicher Diener Jeſu Chriſti,“ grüßt er ihn am Schlufle, „ möge 
der Herr fortfahren dich durch feinen Geiſt bis an das Ende zu leiten für 
das allgemeine Befte der Kirche.” — Es ift fchmerzlich hinzuſetzen zu 
mäffen, daß diefes freundliche Friedens: und Liebeswort nicht einmal bie 
zu den Ohren befien hindurchdringen burfte, an den es gerichtet war. Bei 
ver maaßlofen Aufregung gegen bie Schweizer und Alles was mit ihnen 
infammenhing, in ber fih Luther gerade befand, wagte es Melanchthon 
nicht, ihm das Schreiben zu übergeben. 

In der fchon erwähnten Schrift gegen Pighius (p. 119) endlich faßte 
Calvin in einige kurze Worte zufaınmen, was er über die hiftorifche Stel: 
lung £nthere, und die gewaltige Art wie er feinen großen Beruf Iöfte zu 
fügen hat. „Du haͤltſt uns fpottend vor,” fchreibt er, „daß wir ein ſchwe⸗ 
teres Werk unternähmen als das einft die Apoftel durchzuführen hatten; 
und in der That, man braucht dieß nur in einem andern Sinne zu neh- 
men ale bu, fo iſt es nicht weit von der Wahrheit entfernt, denn wenn 
man mit Umficht bie Verhältniffe jener Zeit erwägt, in der Luther auf: 
getreten ift, fo wird man fehen, daß er nicht nur faft alle Schwierigfeiten 
ver Apoftel auch feinerfeits durchzumachen hatte, fondern nad der einen 
Eeite bin auch in einer noch härtern und fchlimmern Lage war; denn 
Ihnen Rand kein beflimmtes Reich oder Fürftenthum entgegen, dem fie zum 
Veraus den Krieg hätten anfündigen muͤſſen, wogegen Luther in feiner 
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wo findeft du etwas darin, das der Einfalt der Schrift widerftreitet? Es i 
im Grunde nur der rechthaberiſche Sinn , der auch) ſchon den Schein irger 
einer Nachgiebigfeit fürchtet, welcher feinen Bemühungen fich in den Wı 
ftellt. Wenn wir eine Schlinge von Luthers Seite beforgen, warum zerrt 
gen wir fie nicht Dadurch daß wir unfererfeitS ganz einfach und zu Allem b 
fennen, was die Schrift lehrt, fo daß dann auch er genöthigt wird fich rüc 
haltslos auszufprechen? O dag wir Doch einmal davon abließen durch de 
Wiederaufwärmen der alten Streitigkeiten immer wieder die Gemüther ; 
erbittern. In thörichter Weife hat Eariftadt einft die Wittenberger Kird 
in Bewegung gefeßt; und unfer ernftliches Beftreben muß num darauf g 
richtet fein, nicht jede Meinungsverfchiedenheit zu einer bleibenden kirchliche 
Trennung zu fleigern. Denn wahrlich! es ift nicht heilſam fich Teichtferti 
von denen zu feheiden, die Gott und nun einmal beigefellt, die er uns ; 
Genoſſen des Glaubens gegeben hat. Vielmehr follte das Herz fi) und um 
wenden fo oft wir und hiezu gezwungen fehen.” 

Und in demfelben Sinne äußerte ex fich auch gegen den einflußreichk 
Bullinger in Züri. „Was, lieber Freund,” fehreibt er ihn, „könnte um 
jet in unfern Briefen angelegentlicher befchäftigen, als das Beſtreben, di 
brüderliche Gefinnung unter uns auf alle mögliche Weife zu erhalten? Wir 
fehen ja wohl, wie wichtig es nicht nur für ung fondern für die ganze chriſt 
liche Kirche ift, daß alle diejenigen, denen der Herr irgend eine bedeutendt 
Wirkſamkeit darin übertragen hat, durch wahre Eintracht zufammenhalten 


Weiſe auffommen fonnte wenn er nicht jenes päpflliche Reich brach und 
nieberwarf, das damals nicht nur das mächtigfte von allen war, fondern 
auch alle übrigen gefangen hielt und beherrfchte." — 

Gewiß iſt Luther felten,zugleich Hebevoller und unparteitfcher beurigelll 
worden als es in dieſen Ausführungen feines Rampf : und Glaubensgenofrt 
geſchieht. Noch heut zu Tage wird der gefchichtefundige evangeliſche @gril 
Satz für Satz und Wort für Wort berfelben unterfchreiben müffen, um 
fich dabei von Herzen freuen über das Gefühl der Innern Iufammengeht 
tigfeit, der Cinheit und Gemeinfamfeit im Beifte, aus dem ſolche Berk 
hervorgingen. Nicht nur Luthern fonderm auch fich felbft und dem zufäuflr 
gen Werfe der Union anf dem Grunde bes einen Gvangeliums hat Geb 
vin damit ein unvergängliches Denkmal errichtet. Möchte nun nur anf 
von denen, die weil fle nach Luthers Namen ſich nennen, für feine Re 
folger und Erben ſich Halten, dem großen Reformator der reformirde 
Kirche Bleiches mit Gleichem vergolten nnd eine ähnliche brüberliche Ge 
rechtigkeit erwiefen werden! Es ift wahrlich an ber Beit daß jener Klage: 
ruf Galvins endlich einmal feine Geltung verliere, nachdem er feit dee 
Sahrhunderten immer und immer wieder fih erwahrk hat: „O Luther 
wie wenige Nachahmer deiner Trefflichleit haft du Hinterlaffen, dagegei 
wie viele Affen deiner unbedachten Ruhmrebigfeit und deines unfelige 
Ungeflüms!“ (IT. Defensio de Sacramentis adversus Westphalas 
p- 629.) 
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Hierauf hat auch der Satan fein Augenmerk, der weil er dem Reiche Chriſti 
af alle Arten Berderben fchmiedet, auf nichts mehr hinarbeitet als daß 
ar Streitigfeiten unter uns flifte, und uns alle auf irgend eine Art einander 
eutfremde. Darum ift es unfere Pflicht, diefen Künften entgegenzumirken, 
md je mehr der Feind fich beftrebt unfere Verbindung zu zerreißen, mit 
defto mehr Beharrlichkeit und regerm Fleiße müffen wir bemüht fein fle zu 
erhalten. Namentlich wir Prediger follen hiezu beitragen. Und was nun 
und Beide betrifft, fo bin ich überzeugt, daß uitfere Verbindung auf den 
Gmmde auf dem fie jeßt begründet ift, inner rein erhalten werden kann 
18 an unfer Ende. — Freilich herrſcht zwiſchen dieſer Kirche (der Straß⸗ 
barger) und der eurigen jegt Streit und Mißftinimung ; ich wüßte eigentlich) 
ſebſt nicht recht warum, wenn nicht die Ueberbleibſel jenes früheren Zwiftes 
mmer noch unfern Seelen anflebten. Hier wünfcht man ſehnlichſt daß 
dieß anders werde, auch will man fein anderes Band der Eintracht ald 
de reine Wahrheit Gotted. Bon Capito's Aufrichtigfeit few ihr felber 
iberzeugt, und auch für Bucer bin ich Bürge, daß ihr feine Urfache habt 
und einen Argwohn gegen ihn zu begen. Denn bei all’ der befondern 
Ehirfe und Einficht feines Urtheils giebt e3 doch Niemanden, der es fich 
emflicher amgelegen fein Tieße, fich in der Einfalt des Wortes Gottes zu 
heiten, und die Spigfindigfeiten mehr vwerabfcheute, die von ihr abführen. 
Geme wird er ſich alfo, wo er geirrt haben follte, won euch zurecht weifen 
kim. Aber zeigt und zum Wenigſten, daß es euch auch am Herzen liegt in 
derbindung mit uns Zu ſtehen. Die Streitfrage felbft läßt ſich nicht in 
im Briefe abthun; doch kann ich mic) des Wunſches nicht enthalten, fie 
tamal mündlich mit dir vecht durchnehmen und unterfuchen zu dürfen, dar 
m ich aud) weiß was ed denn eigentlich ift Das eine völlige Vereinigung 
weichen dieſen und euch verhindert. Da ich aber das Hinderniß, es may 
um beftehen worin es wolle, als eine unwürdige Urſache der Trennung an- 
ke, fo bitte ich) dich, Lieber Bullinger, ja ich bejchwöre dic) ein Mal über das 
abere: laß uns doch alle Abneigung und Streitfucht von uns thun, ja auch 
Pen Schein einer Beleidigung vermeiden. Verzeihe mir wenn ich hier drän- 
rd und ängitlich werde. Denn ich thne das nicht weil ich etwa an deiner 
Serfiht oder deinem guten Willen zweifelte; aber fo fehr liegt mir die Sache 
a Herzen, daß ich jelbit da noch bange bin wo id) doch gegründete Hoff: 
wu haben darf. Und wenn du nun bedenkt, welche Gefahren und in die⸗ 
M unglücklichen Zeit auf allen Seiten bedrohen und im Wege ftehen, fo 
weit du mir dieſe wohlgemeinte Rede hoffentlich mit deiner alten Freund- 
ſhaft zu Gute halten.“ 

68 leuchtet aus diefen Aeußerungen alfobald von felber ein, welches In⸗ 
krefie es war, das Calvin in folcher Weife auf Bucers Seite hinüberzog und 
im immer entfchiedener mit feinen Beftrebungen befreundete. Nämlich fein 
anderes als das der Einheit der gefammten evangelifben Ehri- 
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ftenheit, als der tiefe Widermillen gegen jeden trennenden Swift unt 
Brüdern, und die innige Sehnfucht: diejenigen auch äußerlich zuſammen 
gehalten zu fehen durch das Band des Friedens und der Gemeinſchaft, d 
innerlich offenbar zufammengehörten als eines Evangeliums Belenner un 
eines Glaubens Genoffen. Der in Straßburg waltende Geift, wie wir if 
oben fhilderten, hatte auch ihn ergriffen. Ex hatte hineinblicken lernen ü 
den ganzen Umfang der Spaltung, in alle die unfeligen Folgen, die fie um 
vermeidlicher Weife nach fich ziehen mußte, und mit dieſem Uebel verglice 
famen ihm die Lehrunterfchtede, um die es fich handelte als etwas fo Unbe 
deutendes wor, daß er won einem Jeden, der Ehriftum Tieb hatte, glaubt 
fordern zu dürfen: er möge zunächft darüber hinwegſehen und dennod) di 
Hand zum Frieden bieten, bis e8 einmal dem Geifte des Herrn gefallen 
werde, auch die Herzen zufammen zu führen in einerlei Sinn. Darf man ihn 
da8 zum Vorwurfe machen, wie es damals von Zwinglifcher Seite wohl 
etwa geſchehen ift, und heut zu Zage von Lutherifcher Seite zu gejchehen 
pflegt? Iſt denn wirklich die Erfenntniß mehr als die Liebe? und das rüdı 
haltsloſe Behaupten der eigenen Ueberzeugung — aud) wo es nothwendige 
Weiſe zum Widerfpruche und Hader führt — die erfte Pflicht des chrijtlichen 
Slaubensernftes? Man müßte einen guten Theil des erften Briefes an du 
Corinther ausftreichen aus der heiligen Schrift, wenn man das vertrei 
wollte. Calvin war es unzweifelhaft, daß es in dieſen Dingen ein Schweiget 
und fi) Zurückziehen aus Liebe geben kann, das wahrlich weit entfernt | 
von einer Untreue gegen die anvertraute göttliche Wahrheit. 

Uebrigens ftand für ihn perſönlich in diefem Falle — in dem Streit 
über die Abendmahlslehre — die Sache nicht einmal fo, daß er irgend etwal 
von feier Ueberzeugung hätte verfchweigen oder hintanfeßen müffen, w 
für die Herftellung einer. brüderlichen Einigung arbeiten zu können. Es wa 
ihm vielmehr gewiß daß die entgegenftehenden Meinungen in der Wirklich 
feit feineswegs fo unvereinbar feien, als fie auf den erften Anblick es fh 
nen. Ex glaubte erfannt zu haben, worin der Irrthum auf der einen uud 
andern Seite Tiege, und war ſich bewußt, daß er in feiner eigenen Im 
ſchauung der Sache gerade das feithalte und zu Einem zuſammenſchlichi 
um was es jeder der beiden Parteien am Meiſten zu thun war. Wie hättet 
da an einer Verföhnung verzweifeln können! Wie hätte ex nicht wielmehe W 
Hoffnung feithalten follen, daß wenn man nur einmal den alten erbitterabl 
Streiterinnerungen von beiden Seiten den Abfchied gebe, und mit umbt 
fangenem willigen Sinne die Frage gleichfam von vorn an wieder zur Han 
nehme, man dann bei der Löſung anlangen werde, ehe man fich’8 vermuff 
und wie von felber? 

Er entichloß ſich das Wort unter die Kämpfenden hineinzurnfen de 
hiezu führen konnte. Im Jahre 1540 erfchien feine Kleinere Schrift „Der 
Abendmahle des Herrn,“ eine einfache Darlegung deſſen was Galel 
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| klber über biefen Punkt lehrte; aber fo gehalten, daß die Parteien daraus 
eiennen follten, wie in feiner Auffaffung die ihrigen ſich begegnen und 

xereinigen. Es war dieß dad erfte Mal, daß er fo als der Vermittler zwi- 
ſchen Lutherthum und Zwinglianismus auftrat: beiden die Hand reichend 
und darnach trachtend fie in einem Dritten zuſammenzufaſſen zu der einen 
eangelijchen Kirche. Sein ganzes Reformationswerk hat’ fpäter Diefelbe 
Rihtung genommen und demfelben Ziele zugeftrebt. Ein großer Theil der 
merergänglichen Bedeutung Calvins für die Mitwelt und Nachwelt beruht 
een auf diefer Stellung. Noch ift der proteftantifchen Ehriftenheit nicht 
ab volle Erbe zugekommen, das er ihr damit bereitete, aber wir find Doch 
daran es in Empfang zu nehmen, und der Herr der Gemeinde wird ficherlich 
ru Tag herbeiführen, da auch dieſe Weiffagung ihre Erfüllung findet. 


V. 


Calvins Abendmahlslehre. — Berföhnende und einigende Stellung derſelben 
zwiſchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift „von Abend⸗ 
mahle des Herrn“. — Luthers Aeußerungen über die Lehre Calvins. 


Die Abendmahlslehren Luthers und Zwingli's ſind in den verſchiedenen 
Binden dieſes Werkes ſchon fo mannigfach dargeſtellt worden“), daß der 
Kr uns eines ausführlicheren Eingehens auf dieſelben gerne überheben 
ud. Zudem find ja ihre hervortretendſten Eigenthümlichkeiten allgemein be⸗ 
kant, und laſſen in wenigen Worten fid) wiedergeben. Zwingli ging von 

- Im Intereffe aus, alles Zauberhafte, Ungeiftige, an die Sinne fid) Wen 
ende aus der heiligen Handlung zu entfernen. Es war ihm daran gelegen, 
kr Rechtfertigung und Befeligung allein durch den Glauben ihr volles 
ht zu wahren, und darım die Vorftellung von Grund aus zu befeitigen 
ds ob in dem Abendmahlsgenuſſe noch ein zweiter Weg aufgethan fei, auf 
kr man auch ohne Glauben und ohne heiligen Geift — nur durch leib— 
liheb Eifen und Trinken — zur Gemeinfchaft mit Chriſto gelange. Er 
Kugnete Deshalb mit aller Entſchiedenheit, daß wirklich der Leib Ehrijti im 
Sendmabl dargeboten werde, mit Brod und Wein fich verbinde und in den 
Kınd des Geniegenden eingebe; und ſetzte Die Bedeutung des Sakramentes 
leiglich darein, Daß der aläubige Empfänger in ihm den verſöhnenden 

> kenestod Chriſti gleichfam vor Augen gemalt fehe, dadurch geftärft werde 
ui Glauben, und in diefem gehobenen Glauben nun Doppelt reichlich und 
Feig alle Früchte des großen Liebesopfers empfange: die Vergebung der 

Sinden, die Gemeinschaft mit dem Erlöſer, die Kraft der Heiligung, Die 

“ Hoffnung des Lebens. „Solcyes thut zu meinem Gedächtnifje” war 

| ibm demnach das Wort, in dem er den Schlüffel zux rechten Auffaſſung des 





) Berg. z. B. die Biographie Zwingli's Abſchnitt 7. Cap. 5. 
Grihelln, Calvin. 14 
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Abendmahles fand, und wenn es heißt: „das ift mein Leib und mein Blut,‘ 
fo erklärte er das für eine bildliche Rede und umfchrieb das „iſt“ durd 
„bedeutet“. — 

Luthern dagegen lag es vor Allen am Herzen, der göttlichen Verheißun 
in dein Stiftungsworte ihre unverfünmerte Bedeutung zu laffen, und ein 
wahrbafte Mittheilung des Weſens Chriſti an den Empfüngen 
des Abendinahles feitzuhalten. Nicht ein bloßer Schall der Erinnerung folltı 
das Wort fein: „mein Leib fiir euch gegeben, mein Blut für euch vergoffen,“ 
Sondern Ehriftum felbft in feiner vollen gottmenfchlichen Perfönlichkeit wollte 
und mußte er fi an dem heiligen Tijche gegenwärtig denken, an jeglichen 
Empfänger in der That das wirfend was das ftiftende Wort ausfagt. Um 
diefem Glauben nın aber eine recht fefte und gewiffe Unterlage zu geben, meinte 
er darauf beftehen zu müffen, daß die werklärte Leiblichkeit Chrifti nicht nur 
mit der Perſon des Geniegenden fondern auch fchon mit den Elementen 
(Brod und Wein) fich verbinde und in, mit und unter diefen dem Ge⸗ 
niegenden dargereicht werde. Alfo mit dem Munde, gleich irgend einer an 
dern Speife , empfange der Abendinahlsgaft den wirklichen wefenhaften Leib 
des Herrn, wie e8 auch im Uebrigen mit feinem Glauben und feinem innen 
Zuftande befchaffen fei. Mit großem Eifer betonte er darum Zwingli gegen 
über das Worf „iſt“ in der Einſetzungsrede, und behauptete, Daß ſich gar 
- nichts Anderes Dabei denken laffe, den eine wunderbare Veränderung der 
Elemente, in die Ehrifti Leib und Blut eingebe, fobald es Darüber gefprocen 
werde. — 

Weit genug fcheinen diefe Auffaffungen der beiden Reformatoren aub 
einander zu liegen. Und doc) konnte e8 einem fo ſcharf denkenden, jede Frage 
in ihrer Wurzel faffenden Geifte wie Calvin nicht zweifelhaft fein, daß ft 
eigentlich nur in den Irrthümern, nicht aber in den Wahrheiten, 
welche ein Jeder von ihnen vertrat, einander widerfprächen. Irrig war — 
d. h. von der einfachen, Haren Schriftlehre fich entfernend —, daß Zwingli in 
feinem Eifer für die Reinhaltung des Saframentes von allem zauberhaften, 
materiellen Wefen fich dazu hatte fortreigen laſſen, die perfönliche Gegenwert 
des Erlöfers in der heiligen Handlung und feine wahrhafte Selbftmittheilung 
an den gläubigen Genießer in Abrede zu ftellen. Dagegen diefer fein Eifer 
felber war vollkommen berechtigt. Denn wohin am man, wenn man dad Op 
krament loslöfte von der ganzen übrigen Heildordnung des Evangeltums ud 
der Gefinnung des Empfänger8? Unvermeidlicher Weife fiel man dann in die 
ſchwere Verirrung der römifchen Kirche zurũck, die ſchon der Außern Theil 
nahme an der Communion eine erlöfende und heiligende Wirkung zufchreibt, 
und damit Das Chriſtenthum wieder hinab zu ziehen droht in das heidniſche 
Werk und Zauber » Wefen. 

Ließ fih nun aber was Zwingli wollte, nicht auch erreichen und be 
wahren ohne daß man fo weit ging wie cr? Ließ fich denn nicht eine Selbſt 
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wittheilung des Herm an den Comuiunicanten feſthalten ohne daß ſie doch 
ia finlicher Weiſe vermittelt wurde, und an einen jeden Hinzutretenden ohne 
Unterfchied feiner innern Beichaffenbeit — feines Glaubend oder Unglau⸗ 
hens — erging? Und wenn ſolch eine Auffaffung in der That gedacht wer- 
va fonnte: war dann durch fie nicht auch Luthers Hauptintereffe gewahrt: 
me wohlberechtigte Sorge: dem Worte des Herrn ſeine volle Bedeutung zu 
eben und von einer wirklichen Lebensvereinigung des Communicanten mit 
er Perfon des Erlöfers fein Jota einzubüßen? Freilich Das ganze unbibli- 
he Rüftzeug mit dem er diefe Grundgedanken überbaut und werdunfelt hatte, 
mgte man Dann fallen laſſen. Bon einer Vereinigung des verflärten Chri- 
id mit den finnlichen Elementen, von einer muͤndlichen Nießung des geift- 
üben Leibes, von dem Genuſſe der heiligen Lebenöfpeife auch durch die 
hettloſen und Ungläubigen konnte und durfte dann nicht mehr die Rede 
im Verlor aber die Lutherifche Lehre irgend etwas won ihrem Gehalte und 
Irofte wenn fie auf diefe Außenwerke verzichtete, die fie Doch eigentlich nur 
K ihrer Vertbeidigung aufgeführt hatte? Und die Lehre Zwingli's: wurde 
R nicht reicher, voller, gewann fie nicht was ihr noch gefehlt hatte und kam 
nt volllommenen Webereinftimmung mit der Schrift: wenn fle von ihrem 
Kakgangspunkte den Schritt weiter that, der von der bloßen Erinnerungs- 
peeinichaft mit Jeſu zu der wirklichen Wefen 8 gemeinſchaft mit ihm führt? 
— Ran kann fagen daß Zwingli hinter der Ausfage der Schrift zurückge⸗ 
Kiben, Luther Darüber hinausgegangen war: — wenn es gelang den Einen 
berwärts zu führen bis zu ihrem feiten Boden, uud den andern darauf 
mrüd zuführen: jo waren Die beiden Auffaſſungen damit offenbar nur 
Feachien an Wahrheitsgehalt, und zugleich ihre Einigung hergeftellt *). 
Run hatte Calvin, wie wir und erinnern, fehon in feinem Buche „vom 
&uftlichen Unterrichte“ die vermittelnde, den beiderfeitigen Wahrheitsmo- 
anten gerecht werdende Lehre vorgetragen, auf die wir oben hindeuteten. Und 
wur damals noch ohne jeden Gedanken daran, eine Vermittlung zwifchen 
fr Zwingliſchen und Lutherifchen Auffaffung dadurch anzubahnen. Dem 
wer mit Der einen noch mit der andern war er um jene Zeit ſchon in Be— 
Una gekommen. Was er dort niederfchrieb war einfach fein eigenes 
heelogiſches Belenntniß, das er fi) und Andern Mar zu machen das Be⸗ 
Nefrig fühlte, nachdem er furz vorher von dem Bekenntniſſe der alten Kirche 
Mahgemendet hatte. Nichts it darum unhiſtoriſcher als die Behanptung, 
We man heut zu Tage zuweilen wieder hört, feine Sakramentslehre fei eigent⸗ 
Am eine Zufammenfegung ans Lutherifchen und Zwinglifchen Elementen, 
ud gehe im Wejentlichen auf nichts Anderes aus als auf eine Fünftliche, 





) Ber Ausführlicheres hierüber zu leſen wünfcht vergl. Ebrard, das Dogma 
vom heiligen Abendmahl II. an verfchiedenen Stellen, und Schenkel, der 
Unloneberuf des evangeliichen Proteftantiemus p. 278 u. f. 
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unwahre Vereinigung der beiden ſtreitenden Parteien. Gerade das Umgekehrte 
ift richtig. Seine Auffaffung diefer Frage war lediglich ein Prodult feiner 
felbft, und weit entfernt alfobald als eine Friedensftifterin zwischen den Geg- 
nern aufzutreten, hatte fie fich vielmehr von Anfang an nad) beiden Seiten 
bin zu rechtfertigen und ſich ihren Pla zwifchen ihnen erft zu erfämpfen. 

Aber indem das geſchah, indem Calvin in feinen folgenden Lebens- 
führungen Zwinglianismus und Lutherthum und ihren Streit mit einander 
genauer fernen lernte, feine eigene Lehre in Beziehung zu ihnen fegte, die 
Srundgedanfen auffuchte, die er mit ihnen theilte wie Die Punkte in denen 
er von ihmen abwich, und dabei zu dem Refultate kam, daß er in feinem 
- Spfteme das Wefentliche und die Wahrheiten beider zuſammenfaſſe: war 
ihm ja damit ganz von felber num auch die weitere Aufgabe geftellt, die Ber- 
mittlung zwifchen ihnen zu übernehmen. Denn wer fich bewußt ift, dab 
Mittel zu befiken, einem unfeligen Streite ein Ende zu machen, und zwar 
ihm fo ein Ende zu machen, daß fein Theil dabei verliert, fondern beide ger 
winnen: durfte und follte der dasſelbe für fich behalten umd den vermüftenden 
Zwiſt unbefünmmert weiter toben laffen? Wenigftens einem Manne, dem de 
brüderliche Einheit der Kirche Chriſti ein fo ernftliches Herzensanliegen war, 
. wie Calvin, follte man dergleichen nicht zumuthen! — Wir wiederholen eb: 
aus der Befchaffenheit feiner Abendmahlsichre ging fein 
Bermittlerftellung hervor, und nicht aus dem Wunſche ald- 
Vermittler aufzutreten ift feine Abendmahlsiehre entſtau— 
den; nur hat er der Rolle des Einheitsftifters, die ihn fo durch Die Rakır 
der Dinge zufiel, fi) dann allerdings auch mit ganzem Eifer und ganpt 
Hingebung unterzogen! — | 

In diefem Sinne alfo legte er num in der Schrift „über Das Abend⸗ 
mahl des Herrn“ feine Auffaſſung der ewangelifchen Chriftenheit von Reuca 
vor, und in ausführlicherer Geftalt als ex. es bisher gethan hatte. „Da Du) 
Saframent des heiligen Abendmahls," hebt er an, „in der legten Zeit ber 
Gegenſtand fehr verfchiedener und nicht weniger als friedlicher Erörterungen 
gewefen iſt, fo kann es nicht anders fein, als daß viele ſchwache Gemuͤther 
hin und ber fchwanfen und nicht willen was fie davon halten follen, ode 
auch in zweifelövoller Ungewißheit abwarten ob e8 nicht unter den Dia 
Gottes zu einer Schlichtung dieſer Streitigfeiten und irgend welche 
Mebereinftimmung fommen wird? Da habe ich e8 denn für nüglich erachtet 
und bin auch von verfchiedenen Seiten ber auf das Dringendfle Darm 
gebeten worden die Hauptpunfte dieſer Tehre in aller Kürze an das Lich 
zu ſetzen.“ ' 

Gleich bei ihrer prinzipiellen Seite, die auch in der Polemik zwiſchen 
Luther und Zwingli immer mehr in den Vordergrund getreten war, Fable 
er dann die Streitfrage an: „warum und zu welchem Zwede hat ber 
Herr Das heilige Abendmahl eingefegt?"- „Gott,“ antwortet tt 
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darauf, „bat uns vermittelft der Taufe zu einem geiftlichen Leben be- 
rufen.” Dieſes Leben will er und im Himmel einſt in Bollfommenheit, 
aber auch ſchon jetzt auf der Erde, obgleich noch unvollendet, mittheilen. 
Zu Diefem Ende hat ex und wiedergeboren durch den Samen der Unfterblich- 
kit in feinem Worte, welches er Durch feinen heiligen Geift in unfern Herzen 
rerfiegelt. Run muß aber das Leben, das in diefer Weife entftanden ift, 
riter auch gepflegt und erhalten werden. Und wie kann das gefchehen ? 
Offenbar nicht durch vergängliche und verwesliche Speifen, die den Baud) 
nihren; denn was würden folche der Seele nügen? Sondern durch ein 
riſtiges Brod; und diefes geiftige Brod ift nichts Anderes ald wiederum 
das Bort, durch das der Herr und wiedergeboren hat. Denn in diefem 
Bortewird Jeſus Ehriftus felber und dargereicht und zu eigen 
jegeben. Er aber ift die wahre Seelenfpeife ; durch irgend etwas Anderes 
kam unfer innerer Menfch niemehr genährt werden; auf ihn allein find wir 
agewiefen, „Das Brod und das Waſſer des Lebens‘ heißt ex in der Schrift, 

Bas nun aber vom Worte gefagt wird, das gilt aud) von dem Sakra⸗ 
uni des Abendmahles. Auch hier wird Chriftus und mitgetheilt wie Durch 
das Bort. Er hat es aber zu dem Worte noch hinzugefügt, weil wir fo 
Mach und Fleinmüthig find, dag wir dem Worte allein nicht rechten 
Blauben ſchenlen, wie fehr es und auch gepredigt werde. Zu dieſer Schwach⸗ 
jeit bat nun der Vater Dadurch fich herabaeluffen, daß er auch noch ein be» 
sudered Zeichen und gab, das ſich finnlich wahrnehmen läßt und das Wefen 
uuferer Berheigungen uns abbildlich vor die Augen ftellt, damit unfere 
Zeeifel und Bedenklichkeiten um fo leichter überwunden werden und unfere 
Seelen um fo fräftiger ihn ergreifen. Denn ohne das hätte unfer unwiffen- 
kr, in den göttlichen Dingen jo unverftändiger Geift es nie erfaffen können, 
va der Leib und das Blut Chrifti und mitgetheilt worden. Jetzt aber haben 
wir ein Unterpfand und Siegel das und mit der gewiſſeſten Zuverficht ſol⸗ 
bes Heiles erfüllt. 

Und zwar iſt e8 der ganze, der gefreuzigte amd auferftandene 
beiland, welcher im Abendmahle fich felbft uns mittheilt. Der gefreuzigte 
beit unjere Sünden und Frevel hinweggenommen werden; der auferftan- 
ine damit wir vom Derderben des Todes befreit, der himmlifchen. Unfterb- 
Kit wieder theilhaftig werden. Diefen befondern Troft entnehmen wir 
us dem Abendmahle unſeres Hexen, Daß es uns zum Kreuze und zur Aufer⸗ 
Mag Chriſti führt, Damit wir wiffen: wir iverden obgleich böfe und un- 
wuht, doch von dem Herrn angenommen und gerecht erfannt; wir werden 
weht in namenlofes Elend verfunfen, dennoch in ihm der Fülle der Selig: 
eit theilhaftig. In uns felbft haben wir nichts Gutes, nichts das zum 
xile erforderlich ift; das Abendmahl giebt und das gewille Zeugniß, daß 
ir das Alles mın in dem geftorbenen und auferftandenen Erloͤſer erlangt 
aben und beſitzen 


"due 
2 


| ne 


* * 


214 

So iſt denn Chriſtus der Inhalt des Abendmahles; und zwar in dei 
doppelten Weiſe: daß er fowohl feine Perſon uns darin mittheilt, aut 
der ja alle Heilögüter entfpringen, als auch dieſe Heilsgüter felbft die Frücht 
feines Werkes auf Erden. Man fann unmöglich Eines von dem Anden 
trennen oder nur an das Eine fich halten ınd das Andere übergehen. Denn 
auf das Innigfte find Perfon und Werk verbunden. Auch die Einfepungs 
worte weifen Deutlich darauf hin. „Nicht feinen Leib und fein Blut nur fo 
ohne Weiteres heißt der Herr und da genießen, fondern feinen Leib für und 
gebrochen, fein Blut für und vergoffen. Das will fagen: ihn als 
unfern Erlöſer, ihn felbft mit all’ dem was er für und gethan, was e 
ung erworben bat.” — Die führt ihn nun auf die Frage, „die in ältere 
und neuerer Zeit fo oft angeregt worden iſt,“ wie nämlich Die Worte zu ver⸗ 
ftehen feien, worin Chriftus Brod und Wein feinen Leib und fein Blut 
nennt. „Die Antwort wird uns nicht ſchwer fallen,” fagt er, „wenn wir den 
Gedanken im Auge behalten, den wir vorhin ausführten: daß der Ruben, 
den wir and dem Abendinahle ziehen follen, gänzlich verfchwindet, wen 
nicht Chriftus ſelbſt al8 die Grundlage und die Subftanz des Saframented 


uns gegeben wird. In feinem Falle dürfen wir alfo in Abrede ftellen, da 
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wir darin die wahrhaftige Gemeinfchaft mit Ehrifto empfangen. Und wenn 
ferner dieſe Gemeinfchaft mit Ehrifto in der Weife vermittelt wird, daß wir 
alfer Snadengüter und Wohlthaten, die er und durch feinen Tod erworben, 
theilhaftig werden, fo genügt e8 nicht, daß wir an feinem Geifte, wir mäf 
fen auch an feiner Menfchheit Theil haben, in welcher er, um unfere Schals 
den zu bezahlen, einen vollfonımenen Gehorfam Gott dem Vater geleiſtet 
hat. Auch gehört ja das Eine zu dem Andern. Denn wenn er fih mb 
giebt, fo thut er es, Damit wir ihn ganz befigen. Sowie nun die Schriſt 
lehrt, daß fein Geift unfer Leben ift, fo fagt ex felbft, daß fein Fleifä 
unfere Speife und fein Blut unfer Tranf fei. Das foll und in 
Abendmahle bezeugt werden, wenn e8 heißt: „nehmet hin und effet, das iß 
mein Leib, nehmet und trinfet, das ift mein Blut.‘ 

Wenn man nun aber weiter fragt, wie fich dern Fleiſch und Blut ze 
den Elementen des Brodes und des Weines verhalten? — was ja befumnk. 
lich ganz befonders ein Gegenftand des Streites war, — fo antwortet Cab⸗ 
vin: „Brod und Wein find lediglich die fichtbaren Zeichen, die den Leib 
und das Blut Chrifti Darftellen. Sie heißen aber Leib und Blut, weil 
fie gewiffermaßen die Werkzeuge find durch die der Herr Zefus uns dieſe 
mittheilt. Die Art und Weife wie wir am Leibe und Blute Chriſti im 
Abendmahle Theil haben, ift an fich ein Geheimnig, „wie die Schwachheit 
unferer Natur e8 erfordert." Mit Recht wird darum das Brod Leib ger 
nannt, da und derfelbe mitgetheilt wird indem man jenes mit der Hand 
uns darreicht.“ 

„Aus einer folchen perfünfichen Selbitmittheilung Chrifti im Abend 
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able erfolgt num für uns von ſelber die Verpflichtung, daft wie den Namen 
td Herrn der jo Großes an uns gethan hat, auch in Lob und Danffagung 
herrlichen, und, dem Leibe Chriſti ald Glieder unverleibt, in einem neuen, 
mn und gottgeheiligten Leben wandeln. Empfangen wir im Saframente 
mganzen Chriftus vermittelft der Kraft feines heiligen Geiftes: wohlan, 
muß fein heiliges Werk in uns fich auch immer mehr erfüllen und voll: 
Im Um ihn aber würdig zu empfangen Dazu ift erforderlich ihm auch 
ürdig zu nahen. Ilm den Reinen in und aufzunehmen, müffen wir 
ns jelbft möglichft gereinigt haben, Giebt es aber unter uns feine 
Mg Reinen, find auch viele im Glauben noch ſchwach, im Leben mangel- 
ft: nun fo will ja Gott im Abendmahls⸗Sakramente eben unferer 
hwachheit zu Hülfe kommen, und deßhalb ift denn namentlid) eine buß- 
ige und gläubige Gefinnung von unferer Seite nöthig, damit wir das 
bendmahl mit wahren Segen genießen”). 

Auch was Ealvin weiter „über Die Zeit da wir zum Zifche des Herrn 
hen follen’ bemerkt, ift nicht ohne Bedeutung, und feßt den hohen Werth 
wer auf Das Saframent legt, in das hellſte Licht. Zwar etwas allgemein 
Wriges, fagt er, laſſe fich darüber nicht fefttellen. Denn dergleichen Dinge 
en nicht Durch Geſetze zu gebieten. Aber wenn man auf das Ziel fehe, zu 
u der Here und durch das Abendinahl führen wolle, fo werde man Doch 
lennen daß es weit häufiger gebraucht werden jollte, als es gewöhnlich ge- 
be. Denn je größer unfere Schwachheit fei, um fo mehr bedürften wir 
& Zroftes und der Kräftigung, der Befeitigung im Glauben und der ör- 
nung in der Heiligung, wie das Abendmahl fie und darbiete. In jeder 
mblaeordneten Kirche follte darum das Abendmahl fo oft als möglich ge 
en werden, fo oft die Empfänglichfeit der Gemeinde es nur immer zu- 
Mg madye. Und wenigftens von den großen Communionen, zu denen Alle 
szmabten, folle Niemand fich fern halten, wenn nicht ganz befondere 
inde ihn verhinderten. Gin großer Theil der Entfchuldigungen, die man 
ſelchen Fällen vorzubringen pflege, fei durchaus grundlos und thöricht. 
Die Einen fagen, fie feien unmürdig an dem Tiſche des Herrn zu erſchei⸗ 


*) „Ja wenn wir nicht ſchwach, Heingläukig und unvolllommen wären,“ fügt 
er da weiter; gleichfam ſchon zum Voraus fich verantwortend gegen bie Lu⸗ 
theriſchen Polemifer, die ihm ſpaͤter vorwarfen, er nehme dem Abendmahl 
ben Shudentroft und mache es zur Speife für die Heiligen, — „dann wuͤrde 
das Sakrament unnuͤtz und feine Cinſetzung überflüffig gewefen fein. ... Ge⸗ 
tade um fo hänfiger müflen wir es gebrauchen, je mehr das Gefühl unfe: 
rer Krankheit uns drüdt. Das Abendmahl nicht zu genießen unter dem 
Vorwande daß man noch ſchwach im Glauben und zu wenig gefärbert fei 
im chriſtlichen Leben, wäre ganz dasfelbe ale wenn Jemand bie Arznei 
sit nehmen mollte, darum weil er frank if.” Durchans ebenfo redet er 
in dem „chriſtlichen Unterrichte"‘ über diefen Bunt. 
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„Die Andern wiederum fehlten darin, daß fie bei der Bekämpfung j 
ner abergläubifchen und fanatifchen Lehre der Papiften von der räumlich 
Gegenwart und der daraus folgenden Anbetung fo beharrlich ftehen blieben 
daß fie ihre Kräfte faft nur auf die Zerftörung des Irrthums, nicht abe 
auf die Zeitfegung deſſen was zu erkennen heilfani war verwandten. Dem 
wenn fie die Wahrheit aud) nicht Täugneten, fo lehrten fie dieſelbe doch nich 
fo deutlich als die Sache e8 erforderte. Ich meine, während fie mit alla 
großem Eifer der Behauptung Eingang verfchaffen wollten, daß Brod mi 
Wein nur dephalb Leib und Blut Ehrifti genannt werden, weil fle dere 
Zeichen feien, bedachten fie nicht, daß zugleich Hinzugefügt werden müffe: 
mit dieſem Zeichen fei her nichts defto weniger eine weſenhafte Sache ver 
bunden. Auch haben fie e8 nicht deutlich genug ausgeſprochen, daß fü 
feineswegs die Abficht hätten, die wahrhaftige Gemeinfchaft mit dem Lei 
und Blute Ehrifti zu läugnen, zu welcher der Herr und in diefem Sakra 
mente führt.‘ 


„So wurde deun in der That auf beiden Seiten gefehlt, da man fid 
gegenfeitig nicht anhören wollte, um der Wahrheit, — auf welcher Seite fü 
fich auch herausſtellen möchte, — leidenſchaftslos zu folgen. Aber um deſ 
fentwillen dürfen wir nun nicht aus den Augen feßen was dieſen Männerr 
gegenüber und geziemt, dürfen nicht vergeffen was für Gnadengaben un 
Wohlthaten ihnen Gott gefchenft und durch ihre Hand uns mitgetheilt hat 
Wollen wir hiefür dankbar fein, fo haben wir fürwahr allen Grund um 
jeder Schmähungen und Berwünfchungen zu enthalten, und ihnen dieſe Fe 
fer und noch) größere zu verzeihen. Nicht anderd als mit der größten Beſchei⸗ 
denheit und Ehrfurcht dürfen wir won ihnen denfen und fprechen, zumal da 
ed Gott gefallen hat diefen Streit jet einigermaßen zu befünftigen bis a 
‚einft ganz beendet fein wird.“ 


„Dieſe Darlegung habe ich geben wollen, weil bisher noch feine Zormd 
veröffentlicht worden ift, die die nothwendige Verftändigung herbeigeführ 
hätte. Bis Gott diefe uns ſchenkt, muß uns eine brüderliche Freund: 
haft und Verbindung unter den Kicchen genügen, die da auf dem ein 
flimmigen Belenntniffe unfer Aller beruft: daß wir bei gläubigen 
Gmpfange des Saframentes der Subftanz des Leibes um] 
Blutes Chriſti in Wahrheit theilhaftig werden. Wie dieß ge 
ſchehe? mögen Andere deutlicher auseinanderfegen. Im Uebrigen gilt es ein 
fach feitzuhalten, daß jede fleifchliche Vorftellung ausgefchloffen und unfe 
Geiſt in den Himmel erhoben werde, Damit wir nicht meinen, unfer Her 
Jeſus Ehriftus fei aus dem Himmel verftoßen und in verwesliche Element 
eingefchloffen. Und wiederum damit die Wirkung jenes heiligen Geheimnil 
ſes nicht vermindert werde, müffen wir glauben daß dieß Alles geſchehe durt 
die geheime und wunderbare Kraft Gottes und daß fein Geift das Ban 


darauf hinwieſen wie,ungereimt es fei, nicht zu erfennen, daß Chri ⸗ 
> der heiligen Schrift gen Hinmel gefahrin mit feiner menfchlichen 
und daß er dort bfelben werde bis er wiederfomme Die Welt zu rich ⸗ 
dem fie nun aber das fo feharf hervorhoben, unterliegen fie zu er 
velche Gegenwartt Ehrifti wir denn im Abendmahle glauben müf- 
was es für eine Bewandtniß Habe mit der Gemeinfchaft des Leibes 
ites, deren wir darin theilhaftig werden. Darum meinte Luther, 
nichts als leere Zeichen ohne alle geiftige Subftanz beftchen liegen, 
an ſich ihnen Öffentlich zu widerfegen und fle der Ketzerei zu befchuls 
Rachdem nun der Streit einmal entbrannt war, wurde er im Laufe 
immer heftiger und brac) am Ende in helle Flammen aus, fo daß 
eien ſich ſchroffer denn billig war ungefähr fünfzehn Jahre gegen- 
den, während welcher Zeit Keiner den Andern mit rıthigem und ge- 
Zinne anhören mochte. Denn obwohl fie einmal zufammenfamen, 
doch die Aufregung der Gemüther fo groß, daB fle unverrichteter 
useinander gingen. Anftatt eine Verftindigung herbeizuführen ent- 
ie ſich mehr von einander, nur darauf bedacht ihre Meinung zu ver- 
ı und die entgegengefeßte zu widerlegen.” 

Bir fehen alfo, worin Luther worin aud) Dekolampad umd 
li gefehlt haben. Luther hätte von Anfang an erklären follen, daß 
feine Abficht fei, die räumliche Gegenwart in der Weife zu lehren, 
ie Papiften träumen, geſchweige denn zu verlangen daß dad Safra- 
Gottes Statt angebetet werde. Ferner hätte er ſich jener harten 
ver zu laffenden Vergleiche enthalten oder fie Doch wenigſtens mit 


na mahenucham Nasa Gaflan Kai Kar Maunanii warınlahan 
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mit Nachdruck wiederholt und ſogar davon redet: „Chriſtus ziehe durch 
den heiligen Geift unfere Seelen zu ſich in die Höhe, und wiſſe fi fo mi 
ihnen zu vereinigen *).' Aber mit diefen Ausfprüchen will er, ihrem klaren 
Zufammenhange nach, unzweifelhaft nichts Anderes an das Herz legen alt 
feinen alten Sa: daß nicht auf dad Brod fondern hinauf gen Himmel 
die Seele des Communicanten fich zu richten babe, weil fie eben won dor! 
her und nicht von den Elementen aus Chriftum empfange. Das „Su 
Aufſchwingen des Herzens“ bezieht fich fediglich auf die fromme, nad) deu 
Himmel trachtende Stimmung mit der wir das Abendmahl begehen fel 
. len; und das „Hinaufgezogenwerden durch die Kraft Chriſti“ ift gar eu 
fach eine abweiſende Alert auf die Einwürfe Weſtphals: daß eine MU 
theilung Chrifti an uns ſich nicht denfen Laffe, fo lange er räumlich von un 
gefchieden bliebe **). 

Nein! Die Antwort die Calvin auf jene Frage ertheilt: „Due 
welche Vermittlung empfangen wir denn die verflärte Menſchheit de 
Herrn?“ Hat nichts Phantaftifches, Unklares, Gezwungenes; fondern & 
giebt fi) im Grunde ganz von felbft aus dem was das Chriſtenthum übt 
‚die Art und Weife lehrt, wie der Herr überhaupt im feine Gläubigen eü 
gehe und Wohnung in ihnen mache. : Denn wodurch gefchieht dieß nach Dr 
heiligen Schrift? Doch offenbar durch dert heiligen Geift, den mitthe 
(enden Gott, der Alles was des Erlöfers ift ergreift und e8 bineinträgt i 
der Menfchen Herzen und darin vwerflärt. Iſt dieß nun aber anerkannt 


+) So namentlich im 11. Art. ver Zürcher Webereinkunft, in feinem Get 
hismus, in der zweiten BVertheidigungsfchrift gegen Weftphalen, p. € 
und 62, und dem bezuͤglichen Gapitel des „chriſtlichen unterrichtes “u 
wir im Auszuge bereits mitgetheilt haben. 

++) Auf das Dentlichfte geht das aus einer andern Stelle in der zweiten Be 
tHeldigungsfchrift gegen Weftphal hervor. „Im Alten Teftamente heil 
es,“ fagt er da (p. 87), „Gott wohne zwifchen den Eherubim, und de 
hätten ihn alfo die heiligen Väter ſuchen müflen. Dennoch meine Dawt 
wenn er bazu anuffordere vor feinem Angefichte zu erjcheiuen, ganz m 
zweifelhaft die Bundeslade nnd das Heiligthum das fie umfchliege. Hs 
fo ermahne nun auch er die frommen Gemüther nicht etwa in der Wei 
zu Gott emporzuiteigen daß fie dabei von Taufe und Abendmahl ſich el 
wendeten. Bielmehr warne er fie auf das Eraftliche davor, fich in eit 
Bemüthserregungen und Phantafien zu verlieren; fondern auf den Eh 
fen follten fie emporfchreiten, vie Gott felber nicht ohne weife Abſid 
dazu verordnet." — Was Calvin mit feiner Antwort au Weſtphal wi 
if ganz einfach, den rationaliitiichen Kleinglauben diefes glaubenseifrige 
Lutheraners befchämen, „ver den Leib Chriſti nicht für mittheilbar haͤl 
wenn er nicht irgendwie in den Mund oder in den Bauch gebracht wird 
„Ich meinerfeite, rAft ihm Calvin darauf zu, „überfleige mit be 
Glauben alle Hindernife, weil was uns unbegreiflich erfcheint do 
nicht unmoͤglich ift für die Allmacht Chriſti und des heiligen Geiſtes.“ 
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iefer Gemeinſchaft ſei, welche auch deßwegen eine geiftige genannt 
id *).'' 

Gine weitere Ausdehnung diefer an und für fid) ſchon fo Haren Dar- 
Hung wird Niemand für nöthig erachten. Nur in einem Punkte bedarf 
noch einer Ergänzung aus den fpätern Aeußerungen Calvins, wenn man 
me Abendmahlslehre in ihrer Gefammtheit will vor Augen haben. So 
blechthin zurüchweifen wie er in dem eben mitgetheilten Schluſſe ſeines 
qfriftchens es thut, laͤßt ſich nämlich die Frage doch nicht: wie und auf 
elchem Wege der von ihm behauptete Genuß des Leibes und Blutes 
hriſti vor ſich gehe? — Daß dieſelben in Brod und Wein eingefchloffen 
im, hatte er verworfen; daß der verflärte H äft feiner Gottheit auch 
it jeiner leiblichen Natur allgegenwärtig fei und Alles in Allem erfülle, wie 
uber es fpüter lehrte, verwarf er gleichfalls, und beftand, wie wir gefehen 
ben, darauf, daß fein Auffahren in den Himmel und fein dereinſtiges 
Aetlommen zum Gerichte nicht das leere Schein⸗Schauſpiel fein koͤnne, 
ıdem es durch diefe Meinung werden müßte**). Aber wenn er Diefe Lö⸗ 
men der Frage nicht wollte gelten laſſen; welch’ eine andere blieb dann 
übrig? Und mußte nicht, wenn er dieſen Punkt völlig unerörtert ließ, 
oarwendig der Verdacht entftehen, ex fei im Grunde doch einerlei Anficht 
it Zwingli, und nehme nur eine Gegenwart der Gottheit Chrifti im 
bendmahle an, nicht aber auch eine Gegenwart und Mittheilung feiner 
Märten Menfchheit? In der That wurde das fpäter häufig genug ihm 
ngeworfen ***), und damit eine weitere Ausführung feiner Lehre aud) nad) 
eier Seite hin ihm gleichfam abgenöthigt. Aber diefe Ausführung befteht 
m doch nicht in dem was man gewöhnlid, dafür ausgiebt}): Daß er ſich 
ämlich durch die fonderbare Annahme aus der Verlegenheit gezogen habe: 
a Nr Leib ChHrifti nicht herabfommen könne auf Erden, fo werde unfere 
le im Momente des Abendmahlgenuffes wirklich und wahrhaft hin- 
aufgehoben zu ihm — gleichfam aus unferm Körper entrüdt —, und 
PR dort im Himmel die Vereinigung mit ihm ein. Es ift allerdings 
wu wahr, daß Calvin verfchiedene Male jenes „Empor die Seele, hinauf 
adem Herrn!“ das die alte Kirche den Abendmahlsgäften zuzurufen pflegte 


*) Ber das treffliche Schriftchen nach feiner ganzen Ausdehnung möchte fen- 
sen lernen, dem ift es durch die neuliche Ueberſetzung Mathieu's (Paſe⸗ 
walf, C. E. Braune. 1858) nun auch in deutfcher Sprache dargeboten; die 
oben wörtlich mitgetheilten Stellen find zum größern Theile dieſer Ueber⸗ 
fehung entnommen. 

') Bergl. hiezu was wir aus der erfien Ausgabe bes Buches vom chriſtlichen 
Unterrichte über die Abendmahlslehre mittheiften. 

) Wie ja diefer Borwurf auch hemt zu Tage allem klaren Augenfchein zu 
Troß noch nicht verfiummt ift. 
t) Beſonders feit Plank, der zuerfi eine Etelle Calvins in diefer Weile 
mißverſtand. 
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mit Nachdruck wiederholt und ſogar davon redet: „Chriſtus ziehe du 
den heiligen Geiſt unfere Seelen zu ſich in die Höhe, und wiſſe fih fo ı 
ihnen zu vereinigen *).” Aber mit diefen Ausfprüchen will er, ihrem Fa 
Zufammenhange nach, unzweifelhaft nichts Anderes an das Herz legen ı 
feinen alten Sab: daß nicht auf da8 Brod fondern hinauf gen Himm 
die Seele des Communicanten fich zu richten habe, weil fie eben von do 
her und nicht von den "Elementen aus Chriftum empfange. Das „S 
Aufichwingen des Herzens“ bezieht ſich Tediglich auf Die fromme, nach d 
Himmel trachtende Stimmung nit der wir das Abendmahl begeben |ı 
. len; und das „ ‚Hinaufgegogenmerden durch die Kraft Chriſti“ ift ganz ei 

fach eine abweiſende nn auf die Einwürfe Weftphals: daß eine M 
theilung Ebrifti an uns ſich nicht denken Laffe, fo lange er räumlich von u 
gefchteden bliebe **). 

Nein! Die Antwort die Calvin auf jene Frage ertheilt: „Du 
welche Vermittlung empfangen wir denn die verflärte Menjchheit d 
Herrn?“ hat nichts Phantaftifches, Unklares, Gezwungenes; fondern ı 
giebt fich im Grunde ganz von felbit aus dem was das-Chriftenthum uͤl 
‚die Art und Weiſe lehrt, wie der Herr überhaupt im feine Gläubigen ei 
gehe und Wohnung in ihnen mache. : Denn wodurd) gefchieht dieß nad) i 
heiligen Schrift? Doc) offenbar durch dent heiligen Geift, den mitth 
lenden Gott, der Alles was des Erlöfers ift ergreift und es bineinträgt 
der Menfchen Herzen und darin verflärt. Iſt dieß nun aber anerfanni 


*) So namentlich im 11. Art. ver Zürcher Webereinfunft, in feinem Ga 
chismus, in der zweiten Bertheibigungsfchrift gegen Weftphalen, p- | 
und 62, und dem bezüglichen Kapitel des „chrifllichen Unterriptee“, BF) 
‘wir im Auszuge bereits mitgetheilt haben. 

Auf das Deutliche geht das aus einer andern Stelle in ber zweiten Vi 
theidigungsfchrift gegen Weftphal hervor. „Im Alten Teftamente hei 
es,“ fagt er da (p. 87), „Gott wohne zwifchen den Cherubim, und di 
hätten ihn alfo die heiligen Väter fuchen müflen. Dennoch meine Dav 
wenn er bazu anfforbere vor feinem Angefichte zn erfcheinen, ganz = 
zweifelhaft die Bundeslade und das Heiligthum das fie umfchliege. U 
fo ermahne nun auch er die frommen Gemüther nicht etwa in ber Be 
au Bott emporzuiteigen daß fie dabei von Taufe und Abendmahl fi « 
wendeten. Vielmehr warne er fie auf das Ernſtliche davor, fich in el 
Gemüthserregungen und Phantafien zu verlieren; fondern auf den Gl 
fen follten fie emporfchreiten, die Gott felber nicht ohne weiſe Abſtt 
dazu verordnet.” — Was Calvin mit feiner Antwort an Weftphal wi 
ift ganz einfach, den rationalijtifchen Kleinglauben dieſes glaubenseifrig 
£utheraners beſchaͤmen, „der den Leib Chriſti nicht für mittheilbar h8 
wenn er nicht irgendivie in den Diund oder in den Bauch gebracht wird 
„Ich meinerfeits,‘ rifft ihm Calvin baranf zu, „überfteige mit M 
Glauben alle Hinderniffe, weil was uns unbegreiflich erfcheint de 
nicht unmöglich if für die Allmacht Chriſti und des heiligen Geiſtes.“ 
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vougieye. uno wie er NUN nayer DEFRAgE UND georangt wiro uno 
ichteit Mar machen foll daß etwas Leibfägg durch den Geiſt mit- 
erde, führt er weiter aus: daß Geift und Xelb des verllaͤrten Herm 
upt nicht zu trennen feien, fondern zufammen den Gottmenfchen 
n, der in und übergehen will. Nicht um einen materiellen Körper 
fich in diefer Sache, überhaupt nicht um einen Stoff, fondern um 
ft die aus Ehrifto zu und herniederfteigt; denn Kraft fei das wer 
fen des Herrn. Wie die Sonne ihre Leben erzengende Wärme aud- 
re Samenförner und fie dadurch lebendig mache, obwohl fie doch . 
ıg am Himmel nicht verlaffe — fo firöme die lebendig machende 
brifti in und henieder, feine volle Perfon durch des heiligen Gei- 
bare Wirkung, und laſſe an und in Erfüllung gehen das Wort: 
n Fleiſch iſſet und trinfet mein Blut, der bfeibet in mir und ic) in 
hat das ewige Leben. — „Und wenn ich von der Kraft Chriſti 
ter, „die in und herablomme, fo will ich damit nicht etwas Anderes 
ben für Leib und Blut; nur fafle ich Leib und Blut nicht als 
»dten Körper, fondern als einen ſolchen der mit ganz neuen 
ften himmliſcher DVerflärung ansgeftattet if. Bon diefem her 
1, daß er ganz ebenfo unfere Seelen belebe zum geiftfichen Leben wie 
liche Brod unfern natürlichen Menfchen ernährt. Und da num die 
Gefchiedenheit zwiſchen dem Leibe des Herrn uud unferer Seele 
Bege zu ftehen ſcheint: fo erkläre ich mir die Sache fo, daß Chri ⸗ 
feiner Kraft zu uns hernieder fömmt*).” „Wer das für 
yerachtet,” fügt er in dem Buche vom chriftfichen Unterricht hinzu, 
n Zhor. der das Unendliche mit feiner Elle meſſen will und feinen 
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Faſſen wir nun all’ die vwerfchiedenen Züge der Darlegungen Calr 
über das heilige Abendmahl fchlielich noch einmal zufammen, fo ergiebt 
und als Gefammtrefultat die folgende Lehre: 1) Beim Genuße des I 
gen Abendinahles findet eine wirkliche, weſenhafte Mittheilu 
an den Gommunicanten ftatt. 2) Das was der. Herr mittheilt if 
ſel bſt nah) Gottheit und Menfchheit, nad Geift und Leib; es 
die Gefammtperfon des für und gefreuzigten und auferwedten, 
verflärten und zur Rechten des Vaters figenden Gottmenfchen. 3) Brod ı 
Wein find Bilder diefer Perfon und ihres Verföhnungswerfes, aber 
ſolche zugleich auch Pfünder durch die wir jener Mittheilung gewiß m 
den in Kraft der ver n Einſetzungsworte. 4) Die Mittheilung fel 
gefchieht in der Weife, daß das Weſen des Herrn, das durch und du 
Kraft ift, ſich in den Mittelpunkt unferes unfterblichen Weſens hernie 
ſenkt, doch nicht auf irgend eine räumliche Art (fo daß diefe Kraft ſich h 
durch bewegen müßte durch den zwifchen und und Ehrifto liegenden Ram 
fondern durch einen über alle Raumverbältniffe weit « 
hbabenen Allmachtsakt des heiligen Geiftes. 5) Nicht um! 
Glaube ift es, der dieſe Mittheilung vom Himmel bewirkt, fondern un 
hängig von und findet diefelbe Statt, auch wenn der Communicant gerad 
gottlo8 wäre*), aber den ſich und mittheilenden Chriſtus in ſich e 





„Nicht fo ſteht Die Sache: 
Chriſtus 


— — en — — —— — 
theilt fih außer dem Sakramente theilt ſich im Sakramente du 
durch den heiligen Geiſt un- aͤußere Zeichen unfetm Lei 
fern Gedanken mit. mit. 
fondern fo: j 
Chriſtus theilt fih unferm Gefammtwefen mit durch den 
heiligen Geiſt - 


anßer dem Sacramente fo, daß im dem Sacramente fo, baf ! 


die fyubjeertive Empfindung objective Gewißheit fe 
feiner objectiven Mittheilung mans objectiven Mittheilung erhal 
cherlei Schwanfungen unterliegt. duch fihtbare Siegel mit 
ven Empfang diefe Mittheil⸗ 
ü verbunden iſt.“ 

Die Ausführungen Ebrards über biefen Punkt find überhaupt ganz 9 
trefflich, und ftellen den wirklichen Sachbeſtand mit einer Klarheit fi 
dem gegenüber nicht mehr neu aufgewärmte Entftellungen fondern th 
fachliche Widerlegungen folgen follten, wenn man ſich denn nicht will db 
wunden geben. Vergl. Ebrards Dogma vom Abendmahl II, voraefml 

den Abfchnitt von 550 — 570. 
:P) Denn das geht boch unmiberfprechlicher Weife daraus hervor, went 
in „der erften DVertheivigungsfchrift gegen Weftphal bemerkt: daß! 
Sonne leute, fei allerdings noch nicht genug zum Sehen, ® 
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ingen können allerdings nur diejenigen, in welchen ein Glaubens⸗Zu⸗ 
1d vorhanden iſt. Die Andern ftoßen feine reale Mittheilung pofitiv 
ud; während die Erfteren, welcher Grund von Glaubensleben auch 
er in ihnen vorhanden fei, durch jene neue Mittheilung Chriſti an fie 
re darin gefördert werden”). — 

Bir find Davon ausgegangen daß die Lehre Calvins die höhere Verföh- 
| zwischen dem Zwinglianismus und dem Lutherthum bilde, und kommen 
noch mit einigen kurzen Worten darauf zurück, ihr Verhältnig zu diefen 
n entgegenftehenden Meinungen im Nähern aufzuzeigen. Da leuchtet es 
‚ein, dag man etwa fagen kann: fie babe auf Zwingli’8 Wegen 
iht was Luther wollte. Denn auf Zwiggfi’3 Wegen geht Calvin 
te fowohl was die exegetifche Grundlage betrifft, die Erklärung der Ein- 
ngöworte, als auch in dem noch viel wichtigern Punkte, dag er mit ihm 
Lchre vom Abendmahle unter den leitenden Geſichts— 
etder Lehre von der Rechtfrtigung allein durch den Glau— 
uſtellt. Daß der Ungläubige die Gabe des Abendmahls nicht em⸗ 
gen fönne, muß er behaupten wie Zwingli; dag es nicht zweierlei Arten 
Mittheilung Ehrifti und feiner Einwohnung in die Seele gebe, eine 
dden heiligen Geift und eine durch die finnlichen Elemente des Brodes 
Weines, hält er feit wie der Zürcher Reformator. An das Mare Wort 
Schrift fih haltend ift er auch darin mit ihm einig, daß Chrifti Leib 
mlich begränzt, daß er in den Himmel aufgehoben worden, und darum 
t feinem Stoffe nad) auch hier unten fein könne auf Erden und allgegen- 
fig Alles durchdringen. Aber indem Calvin in all’ diefen Sägen nun 
nicht nur das Verneinende im Auge behält, fondern jeder Verneinunt 
ihre entfprechende pofitive Ausfage zugefellt, indem er die Begriffe, 
denen Zwingli operirt hatte, durchweg vertieft und fie realer faßt, in⸗ 
er namentlich auch zu einer höhern Auffaffung der verflärten Menich- 
Chriſti fich erhebt als fie bei Luther und Zwingli zu finden ift: ergiebt 
ihm am Ende doch aus all’ den Vorderfägen, die er mit Zwingli theilt, 
eine große Hauptſatz Luthers: daß am Zifche des Herrn eine wefen- 
R gegenwaͤrtige perfönliche Selbftmittheilung Chrifti an die Gommunt- 


mäfle and) Augen haben. Nichts deſto weniger hänge doch wahrlich das 
Leuchten der Sonne nicht von den Augen ab, fondern ohne alle Rüdficht 
auf dieſelben entfende fie ihre Strahlen. Um nun durch ihre Wärme 
am Leben gewedt zu werben, müfie man allerdings lebens fähig fein; 
aber Aröme fie deßhalb nur über die ſes ihre Hipe ans? Mein, auch über 
den todten Körper, In dem fie dann freilich das gerade Gegentheil bes 
Lebens wirfe: die völlige Verweſung. — So nun verhalte es ſich 
wit der Mitiheilung Chrifi im Saframente. An die geiftlih Blinden 
und Todten ergehen fie wie an bie Sehenden und Lebendigen; abexige 
vie Leſgtern Finnen fie aufnehmen. Vergleiche auch Ebrard II, 551 und f. 
) Bergl. auch Ebrard II, 563 u. f. 
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chen ich mit einem befondern Vergnügen gelefen. („Run erinnere Did 
führt Calvin in einer wieder durchgeftrichenen Parenthefe fort: „was 
darin über das Abendmahl fage. Bedenke auch Luthers Freimüthigkeit! 
Melauchthon aber fchrieb alfo: Luther und Pomeranıs haben: Str 
und Ealvin grüßen laſſen. Calvin fteht ſehr hoch in Gnaden 
Folgendes aber ließ Melanchthon durch den Boten fagen: ’ Einige ı 
Luthern aufzureizen hätten ihm bemerkt: er würde von mir mit den € 
nen fehr gehäſſig bezeichnet. Er habe Daher Die bezügliche Stelle durch 
lefen und ohne Zweifel gefühlt, Daß er hier angegriffen werde. Aber endl 
habe er ihnen geantwortet: „Ich hoffe, ex felbit wird einft befjer von u 
denfen, aber es ift billig, daß wir von einem fo trefflichen Geifte etwas 
tragen!” („Wenn wir durch eine folche Mäßigung nicht gebrochen w 
den ‚“ ruft Calvin in einer zweiten ausgeftrichenen Parentheſe aus, „fo fi 
wir Felfen! Ich bin gebrochen!) **) 

Die Schrift, von der hier die Rede ift, kann nun freilich nicht t 
Büchlein über das Abendmahl gewefen fein, da e8 im November 1539 n 
nicht erfchienen war ; fondern ohne Zweifel ift e8 Die erfte Ausgabe des 2 
ches vom „chriſtlichen Unterrichten”, die Luther nach diefem Briefe zur He 
befommen und fo freundlich beurtheilt hat. Für die Sache felber ift d 
indeffen gleichgültig. Die Abendmahlslehre Ealvins und feine Beſtrein 
der Iutherifchen Süße von der räumlichen Gegenwart und dem Genuffe 
Ungläubigen tritt in dem einen dieſer Werke fo klar und deutlich zu T 
wie in dem andern, und die polemifche Sprache ift in dem „chriftlichen 1 
terricht" wohl eher noch fchärfer und rückſichtsloſer als in der zu Straßb 
verfaßten Vermittlungsſchrift. 

Aber auch über Diefe haben wir num weiter ein Urtheil Yuthers, t 
weit entfernt, Die auf den Frieden gerichtete Abficht Calvins zu verwerfen, v 
mehr ganz unzweidentig Darauf eingeht und ihr alles Gelingen wünfcht. | 
einem fernern Briefe nämlich, den Calvin noch zu Luthers Lebzeiten fchrieb * 
berichtet er über jenes Büchlein „vom Abendmahle": „Auch Luther hat es 
Geficht befommen und durchaus gebilligt! Denn als es aus dem Franzöfiſd 
in das Lateinifche überfeßt worden war, brachte es Morig Goltfch im Ja 


*) Calvinus magnam gratiam iniit. 
*0) Das Facfimile des Briefes fiehe bei Henry I, 267. 
2**8) Das genaue Datum wiſſen wir nicht, da der Brief uns nur von Hofpin! 
in feiner Historia sacramentaria erhalten iſt. Daß fich hier das Dat 
1540 dabei findet (während Galvin doch darin einen Vorfall von 1E 
erzaͤhlt), {ft wohl weniger ein unbegreifliches Verſehen des Geſchit 
ſchreibers, als ein einfacher Fehler des Druders, ver O ſtatt lat. : 
Mebrigen bemerft Hofpinian dazu: Der Brief fei zu einer Zeit gefchrieb 
da Calvin noch von feinem Menfchen öffentlidy einer falfchen Abendmal 
lehre bezüchtigt gewefen fei. 
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endung beſonders beſtehe und zu Tage trete, fo wird man mit Schenkel ant- 
worten müflen : Darin, Daß Calvin Die Einheit der Perſon Chriſti 
alö des Gottmenſchen verftanden und zum Ausgangspunkt feiner Lehre 
xwonnen hat wie Keiner der Anden: „Wenn Zwingli fid) geneigt zeigt, 
xe göttliche Seite von der menfchlichen zu trennen, und Luther, die menfch- 
ide zu vergotten, fo faßt Dagegen Calvin in einer großen Glaubensan- 
chauung beide Seiten in eine perfönliche Lebenseinheit zufammen, und weder 
«eine noch die gudere Natur, jondern die Gefammtheit der ganzen, beide 
seiten in fich zufammenfchliegenden Perfon ift es, von welcher der heilſame 
zenuß des Abendinahls bei ihm ausgeht *). 

Es ist befannt, daß von der einen Seite her, nämlich von der zwing⸗ 
ſch⸗ ſchweizeriſchen, man diefen Stand der Dinge aud) wirklich anerkannt 
at, und bereitwillig auf den Fortfchritt eingegaugen ift, zu dem Calvin 
«Anleitung gegeben. Dagegen auf der andern, der Iutherifch - deutfchen, 
am ein ähnliches Reſultat nur fehr ſtückweiſe und verkümmert zu Stande, 
m bis auf den heutigen Tag ertönt ein lauter Schlachtruf gegen die cal- 
waihe Lehre aus der Mitte derer, die an Luthers Ausfprüchen feftzuhalten 
ud feinen Buchftaben von feinem Belenntniffe abzuweichen für die erſte Pflicht 
ms enangelifchen Ehriften halten. Und doch haben fie in dieſem Stücke 
km großen Meifter nicht fo vollftändig auf Ihrer Seite, als ſie es wohl 
winen und behaupten. Zwar in aftenmäßiger, fchriftlicher Weife hat Luther 
ber die Auffaffung Ealvins nie ſich auögefprochen, da er zu Turze Zeit noch 
eben ihm fland, um in ein beftimmtes Verhaͤltniß zu ihm und feinem Re 
maationöwerfe treten zu können. Dagegen hat er wenigftend Melanch- 
hons fpätere Auffaflung, die mit derjenigen Calvins faft durchweg über: 
inftunmt, ftillfchweigend geduldet, ohne je ihr ausdrücklich zu widerfprechen ; 
@d weiter auch über Calvin und feine Schriften felber einige gelegentliche 
kußerungen fallen laſſen, die nichts weniger ala jenen ſchlechthin abweifen- 
en, verwerfenden Sinn athmen, der bei den fpätern und neueften Luthera⸗ 
um gegen den Genfer Neformator Mode geworden ift. 

Die Vorgänge, auf die wir Bezug nehmen, find nämlich) diefe. In 
en Brief an Farel, 12. Dec. 1539, fehreibt ihn Calvin: „Neulich ift 
Yato einer unferer Ehalfographen von Wittenberg zurückgekehrt, und 
tachte einen Brief von Luther an Bucer mit, worin alfo gefchrieben war: 
rüße mir den Sturm und Calvin auf das Achtungsvollfte, deren Schrift: 


als einer Kraft feiner Zeit um mehr als brei Jahrhunderte voraue- 
geeilt war, nud darum von den gleichzeitigen und folgenden Geſchlech⸗ 
tern nicht durchaus begriffen werden fonnte. Mit der Würdigung der 
Lehre Calvins ſteht alfo das aufrichtige Eingeſtaͤndniß nicht im Wider: 
ſpruche, daß das reformirte Dogma einer weientlihen Gorrectur und. Be 
terbildung beduͤrfe.“ 

9%) Unionsberuf p. 315. 

Etibelin, Galvin. 15 
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chen ich mit einem befondern Vergnügen gelejen.” („Run erinnere Did,‘ 
führt Calvin in einer wieder durchgeftrichenen Parenthefe fort: „was ich 
darin tiber das Abendmahl fage. Bedenke auch Luthers Zreimüthigfeit!") 
Melanchthon aber fehrieb alfo: Luther und Pomeranus haben: Stum 
und Calvin grüßen laffen. Calvin fteht [ehr hoch in Snaden®) 

Folgendes aber ließ Melanchthon durch den Boten fagen: ’ Einige um 

Luthern aufzureizen hätten ihm bemerkt: er würde von mir mit den Sei— 

nen fehr gehäſſig bezeichnet. Er habe Daher die bezügliche Stelle durchge 

fefen und ohne Zweifel gefühlt, daß er hier angegriffen werde. Aber endlich 

habe er ihnen geantwortet: „Ich hoffe, ex felbft wird einft beſſer von und 

denfen, aber es ift billig, daß wir von einem fo trefflichen Geifte etwas er- 

tragen!” („Wenn wir durch eine ſolche Mäßigung nicht gebrochen wer: 

den ‚ ruft Galvin in einer zweiten ausgeftrichenen Parentheſe aus, „fo find 

wir Zelfen! Ich bin gebrochen!) **) 

Die Schrift, von der hier die Rede ift, kann nun freilich nicht das 
Büchlein über das Abendmahl gewefen fein, da e8 im November 1539 nod) 
nicht erfchienen war ; fondern ohne Zweifel ift e8 Die erfte Ausgabe des Bu⸗ 
ches vom „chriftlichen Unterrichten“, die Luther nach dieſem Briefe zur Hand 
befommen und fo freundlich beurtheilt hat. Für die Sache felber ift dieß 
indefien gleichgültig. Die Abendmahlslehre Ealvins und feine Beftreitung 
der Intherifchen Süße von der räumlichen Gegenwart und dem Genufle der 
Ungläubigen tritt in dem einen dieſer Werke fo klar und deutlich zu Tag 
wie in dem andern, und die polemifche Sprache ift in dem „chriſtlichen Une 
terricht“ wohl eher noch fchärfer und rückſichtsloſer als in der zu Straßburg 
verfaßten Bermittlungsichrift. 

Aber auch über Diefe haben wir nun weiter ein Urtheil Luthers, dab 
weit entfernt, die auf den Frieden gerichtete Abficht Calvins zu verwerfen, viele 
mehr ganz unzweideutig darauf eingeht und ihr alles Gelingen wünfcht. M 
einem fernern Briefe nämlich, den Calvin noch zu Luthers Lebzeiten ſchriebꝰ, 
berichtet er über jenes Büchlein „vom Abendmahle“: „Auch Luther hat es zw 
Geſicht bekommen und durchaus gebilligt! Denn als es aus dem Franzöoͤſiſchen 
in das Lateinifche überfegt worden war, brachte es Mori Goltſch im Jahre 


*) Calvinus magnam gratiam iniit. 
*0) Das Facfimile des Briefes fiebe bei Henry I, 267. 
+#%) Das genaue Datum wiffen wir nicht, da der Brief uns nur vom Hofpinier 
in feiuer Historia sacramentaria erhalten ifl. Daß fich hier das Datum 
1540 dabei findet (während Galvin doch darin einen Vorfall von 15% 
erzäplt), iſt wohl weniger ein unbegreifliches Verſehen des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, ale ein einfacher Behler des Druders, der O ftatt-6 las. In 
Uebrigen bemerft Hofpinian dazu: Der Brief fei zu einer Zeit gefchrieben, 
"= da Calvin noch von feinem Menfchen öffentlich einer falfchen Abendmahle⸗ 
lehre bezüchtigt gewefen fei. 
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45 von der Frankfurter Frühlingsmeſſe nad) Wittenberg, und händigte 
dort Luthern ein, als diefer ihn nach den buchhändlerifchen Neuigkeiten 
gte. Da wird mir nun von den zuverläffigften Zeugen gemeldet, dag er 
m Lefen in die Worte ausgebrochen. fei: „Wahrhaftig! diefer Mann ur- 
It nicht übel. Ich für meinen Theil wenigftens nehme an was er von mir 
t Bollten die Schweizer daffelbe thun, fodaß eine jede Partei mit 
iſt ihr Unrecht anerfennte und wieder zurüdnähme, fo hätten wir jebt 
Zrieden in dieſem Streite.“*) 


*) Ans dieſer wirklichen Thatſache ift wahrfcheinlich durch Ausfchmüdung und 
Erweiterung bie befannte Erzählung bei Pezel (Ausführliche Erzählung 
vom Eaframentsfireit p. 137 — 139) entflanden, der es in diefer Form 
feetlich allzufehr an gültiger Hiftorifcher Bürgfchaft fehlt, als daß ber 
Geihichtfchreiber fich ihrer ohne Weiteres bedienen koͤnnte. Sie Tautet 
alfo: „Sofern Calvins Buch durch Galaſio Inteinifch gemacht, auf’s 
nene 1545 in den Drud ausgegangen und nach Wittenberg gebracht wor: 
den, da iſt Montags nad) Duafimodogeniti Dr. Luther nach gehaltener 
Lection, die er über Geneſin damals noch that, in des Buchführers 
Noritz Goltſchen Buchladen gegangen, hat den Buchführer, weil der 
von der Faſtenmeß erft heim kommen, willfommen geheißen und mit die⸗ 
fen Worten ferner augeſprochen: „Morig, was fagen fle gutes Nenes in 
Sranffurt, wollen fie ben Erzkezer Luther fchier verbrennen?” Darauf 
Morig Soltfch diefe Antwort gegeben: „Davon höre ich nichts, ehrwuͤrdi⸗ 
ser Herr! Gin Büchlein aber habe ich mit herein gebracht, welches Joh. 
Calvinus vom Abendmahl des Herrn hiebevor franzoͤſiſch geſchrieben, jebo 
aber anf’ Neue lateinifch ausgegangen if. Sie reden draußen von Cal: 
vino, daß er zwar ein junger, doch ein frommer und gelehrter Mann fein 
fol. In ſolchem Büchlein foll derfelbe Calvinus auzeigen, worin Euer 
Ghrwärden, worin auch Zwinglius und Decolanıpadius im Streit vom 
heiligen Abendmahle follen zu weit gegangen fein.” Da foldes Morik 
Goltſch nicht recht ausgeredet, hat Dr. Auther alfobald geantwortet: „Lie⸗ 
ber, gebet mir das Büchlein Her." Darauf ihm der Buchhändler eines 
in Riemen gefaßtes Gremplar in octavo gegeben, welches Dr. Luther in 
die Hände genommen, fich niedergefebet und die erften drei Blätter nad) 
dem Titel gelefen, nachmals die legten funftehalb am Ende zu lefen an: 
gefangen, die er mit fonderlichem Fleiß durchlefen und endlich alfo gejagt: 
„Noritz, es ift gewiß ein gelehrter und frommer Mann, dem hätte ich 
anfänglich wohl dörffen die ganze Eache von biefem Streit heimftellen. 
Ich befenne meinen Theil; wenn das Gegentheil derglei- 
hen gethaun hätte, wären wir balde anfangs vertragen 
worden; denn fo Decolampadius und Zwinglius jich zum erften alfo er: 
Märt Hätten, wären wir nimmer in fo weitläufftige Disputationen gera: 
then.“ Solches bat neben vielen andern Etudenten die umb Dr. Luthern 
ber Zeit geſtanden, auch Mathias Sfoius, der damals Dr. Luthers Tifcy: 
gensß gewefen, nachmals aber der Arznei Doctor und des alten Herzog von 
Breufen Leibmedicus worden ift, mit angehöret, der es im Beifein vieler 
Fürnehmen vom Adel hochgedachtem Herzogen in Preußen Margraf Albrecht 
vielmale erzähfet Hat.” 
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Galvins zu Melanchthons „‚Loci communes.“ — Seine Mahnungen 
größerer Gntfchiedenheit und Munnhaftigfeit. — Zeitweiliges Erkal 
ihres Freundſchaftsverhaͤltniſſes. — Schließliche Wiederannaͤherung. 
Melanchthons Tod und Calvins Klage über den Heimgegangenen. 


So war denn Calvin in jeden Stüde in den Geift und die Haltı 
der Straßburger Kirche eingegangen, und wurde auch von ihr wieder 
als ein volllommen Zugehöriger, als eines ihrer ausgezeichnetften Glie 
anerfannt. Auch äußerlich galt er als ein folches, feitdem er im Juli 15 
fid) da8 Bürgerrecht der Stadt ermorben und dabei der Zunft zu Sch 
dern hatte zutheilen Taffen*). Die Schweizer gaben ihn faft auf, und Auf 
ten fich hie und da ziemlich verdrieglich über ihn”*). Wo man vom i 
wußte und redete, zählte man ihn ganz einfach zu den Dienern und Theolo, 
der Augsburgifchen Confeffion, zu der ja Straßburg ſich bekannte; ı 
Calvin hatte nichts hiegegen einzuwenden, fobald man diefe Eonfeffion ı 
in dem Sinne faßte, wie feine Collegen Bucer und Capito und ihr Verfa 
Melanchthon felber fie verftanden. Noch längere Zeit hat man ihn 
Deutfchland fo gut wie die Straßburger und in demfelben Sinne wie 
als Intherifchen Theologen betrachtet. Der eifrig anti: zwinglifche Br 
hat noch im Jahre 1548 in den freundfehaftlichiten Ausdrüden an ihn 
ſchrieben und ihn um feine Fürbitte angefprochen. 

Und da zögerten nun die Straßburger auch nicht Lange, Die Dienfte | 
neuen Mitbürgers, den fie feine Gleichen an die Seite zu ſetzen hatten, z 
gemeinen Frommen in vollem Maße in Anfpruch zu nehmen. 

Schon im Jahre 1539 wurde er mit Bucer und Sturm nad Fra 
furt gejchieft, al8 der Kaifer, um freie Hand für den Türkenkrieg zu gew 
nen, eine vorläufige Abfunft mit den proteftirenden Reichsſtänden fud 
und zu dem Ende auch eine freundliche Verhandlung über die religisf 
Fragen zwifchen den ftreitenden Theilen in Anregung brachte***), D 
waren die Theologen für dieß Mal noch zu früh gekommen. Die politijd 
Umftände, die zuerft erledigt werden mußten, ließen für die veligiöfen | 
ſprechungen feine Zeit mehr übrig, und man begnügte ſich nach diefer & 
hin mit der Verabredung, im Laufe des nächften Jahres eine neue Verjam 
fung zu halten, die dann ganz ansfchließlich der Einigung in der Relig' 
gewidmet werden jollte. 

Indefien blieb für Calvin perfönlic) die Reife doch nicht ohne Fru— 
Er traf in Frankfurt endlic einmal mit Melanchthon zufammen, wie er 
ſchon fo lange ſich gewünfcht hatte, und konnte nach Herzensfuft alle 
firchlichen und dogmatifchen ragen mit ihm durchſprechen, die den bei 


*) Vergl. die hierauf bezüuglichen Dofumente bei Henry I, 225, Anm. 3. 
**) Ginzelne diefer Aeußerungen bei Henry I, 265. 
***) Vergl. Ranke's Geſchichte der. deutfchen Reformation IV, 122 —1 
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nem zumeift auf den Herzen lagen”). Schon vorher hatte er bei ihm 
lich) angefragt, ob er mit der Abendmahlslehre, die er bisher vorgetragen, 
in Uebereinftimmung befinde oder etwas daran zu tadeln habe, da es 
n würdigen Männern ſehr daran gelegen fei dieß zu wiffen? Er legte 
jeßt einige Artikel vor, die in kurzer Zufammenfaffung feine Anfichten 
ielten, und erlebte die Freude, daß Melanchthon fie ohne Weiteres auch 
ven Ausdrud feiner eigenen Meberzeugung anerfaunte. Nicht fo tröft- 
lautete freilid) was er fonft noch) von ihm erfuhr. Zu einer allgemeinen, 
moden Verſtändigung, äußerte Melanchtbon, fei troß alle dem nur 
g Hoffnung, denn es gebe bei ihnen Leute, die eben etwas Derberes und 
Dgreiflichere8 in dem Sakramente wollten, und zwar mit einer Hart- 
gkeit, um nicht zu fagen: einer Tyrannei, die wenig Gutes in Ausficht 
. &r felber fühle ſich nicht mehr ficher, feit man etwas von feinen abwei- 
ven Meinungen zu ahnen beginne. Der einzige Troſt berube auf der Gnade 
es, der feine Kirche nicht werde untergehen laffen. „Was wir fonit nod) 
3 miteinander befprachen,,“ fährt Calvin in feinem Schreiben fort, „kann 
ir jetzt nicht ſeiner ganzen Ausdehnung nach wiederholen. In der einen 
andern vertrauten Stunde, da wir wieder von Mumd zu Mund mit- 
wer werden verfehren fönnen, foll e8 dann den Gegenſtand unferer Un- 
iltung ausmachen. Nur das Eine: über den Mangel an aller Ordnung 
njeren Kirchen klagte er auf das Bitterfte. Es gereicht dir das vielleicht 
Troſte, da du fonft zuweilen meinft, du feift der Einzige der diefe Laſt 
agen bat. Wir find alle der Ueberzeugung, daß eine Beſſerung fich hier 
: erwarten läßt, bis Volk und Obrigfeit einmal den rechten Unterſchied 
ven lernen zwiſchen dem Joche Chrifti und der päpftlichen Tyrannei.“ 
einem fpitern Briefe an Farel fehen wir übrigens daß e8 befonders 
die Form des Eultus war, über die Calvin mit dem neu gewonnenen 
inde fich unterhielt, da befanntlic) in dDiefem Punft die Schweizer und 
Sachſen ebenfall® ziemlich weit auseinander gingen. Hier war nun Gal- 
ganz auf Der Seite der Schweiger. „Ich habe e8 Philipp gerade heraus 
igt,“ fchreibt er, „Daß das Uebermaß ihrer Geremonien mir durchaus miß- 
e, ja daß es mir scheinen wolle, fie ernenerten faft Das Judenthum indem 
denſelben einen fo bedeutenden Platz einräumten. Als ich ihm ſtark zus 
fe, antwortete er, er könne mir nicht gerade widerfprechen, fordern müfle 
mehr zugeben, Daß fie nach diefer Seite hin des Guten zu viel hätten, 
wunter auch manches Kindifche und Unnuͤtze. Indeſſen habe man eben 
heen kirchlichen Nechtögelehrten, die an jeder beftchenden Einrichtung kleb— 





*) 66 war dieß einer der Hanptfächlichften Grunde gewefen, die ihn zu ber 
Reife bewogen. Bergl. feine ausführlichen Briefe an Farel vom März 
139 Hei Bonnet I. 92 (104), die auch über die Verhandlungen ſelber 
manche Notizen enthalten. 
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ten, das Eine und Andere nachgeben müflen. Im Uebrigen halte au Lu- 
ther felber nicht viel von der Sache; ihr Uebermaß von Eeremonien fei ihm : 
nicht lieber als unſere übermäßige Nüchternheit. Das ift auch Bucers Mei- 
nung, der die lutherifchen Geremonien lediglich vertheidigt, damit fie nicht zu 
einem neuen Zankapfel zwifchen uns und ihnen werden. Den lateiniſchen Ge : 
fang billigt er durchaus nicht, Bilder verabfcheut er, gewiß will er nichtt 
wiederherftellen was wir abgefchafft haben. Ich meinerfeits ſtimme ihm wm 
vollfommen bei, daß es thöricht wäre und auch hierüber wieder u m - 
zweien *).” J 
Ueber Melanchthon ſelber läßt er übrigens ſchon bei dieſem erſten A -— 
fang der Bekanntſchaft etwas von der Klage einfließen, die er ſpäter fo oſt; 
wiederholen mußte: daß e8 ihm nämlich, mehr als gut fei, an dem Freimuthe — 
und der Beitimmtheit fehle, die feine Stellung erfordere. „Die Fürften wol — 
fen ihn nicht nach England ſchicken,“ fchreibt er in dem erften der angefühe —— 
ten Briefe, „obwohl der König es wünfcht, weil fie die Weichheit feines Brs— 
jens fürchten. Und in der That weiß man nie recht wa8 feine Ueberzen 
iſt und was nicht, ob er fie nur verbirgt oder gar zuweilen anders vedet 
er ed denkt. Freilich hat er mir auf das Feierlichfte gefchworen, daß man mh - 
Unrecht ihm dergleichen zutraue; und ich glaube felber, daß wenn ich ih 
einmal genauer fennen lernte, ich zu thm fo gut Vertrauen faffen wuͤrde 
zu Bucer; namentlich wo es um Angelegenheiten fich handelt, die am befle 
duch Güte und Freundlichkeit zu fchlichten find. — er 

Im Sahre 1540 fam der zu Frankfurt befchloffene Eonvent wirklich a 4 
Hagenau zuſammen; und wieder wurde Calvin abgeordnet, um die Straße 
burger Kirche darauf zu vertreten. Aber es leuchteten keine günſtigen Ster 
über der Verhandlung. Die erwählten Schiedsrichter fanden ſich gar will: 
ein; die meiften der Fürſten folgten ihrem Beifpiele; zu einem eigentlichen 
Geſpraͤche war nichts vorbereitet, und das einzige Reſultat, zu dem man ME 
am Ende vereinigte, war die Feitfegung einer neuen Berfammlung, für M 
alles fo genau als möglich beftimmt wurde. Nach Verlauf von zehn Woche 
follte fie in Worms zufammentreten; eilf Mitglieder von jeder Seite fa 
ten das Wort führen, und die Augsburger Confeffion mit der Apologie de 
bei zu Grunde gelegt werden. Damit ging man wieder auseinander; DE 
proteftantifchen Theologen wenigſtens über den einen Punkt vergnüglich 
geftimmt, daß ſich feinerlei Uneinigkeit zwifchen ihnen gezeigt hatte, und ſre 
alfe darin übereingefommen waren: Das Erfte, um was es ſich jegt für Ke 
bandle, müfje Die Einrichtung einer feiten Zucht und Ordnung in der 
fein. „Dieß ift in der That das Wichtigfte was wir für den Augenblid zu 
thun Haben,“ ſchreibt Calvin, „das Andere wird in kurzer Zeit ſich finden" I- 
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*) Bei Bonnet I, 112 m. f. 
+4) Brief an de Failly, vom 28, Juli 1540. 
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Aber auch die Wormſer Verfammlung hatte fein beſſeres Geſchick als 
# bisherigen. Die zwei Monate, die Calvin mit feinen Freunden ſich dort 
hielt, nicht nur als Abgefandter Straßburgs, fondern auch als Bevoll⸗ 
ihtigter der Herzoge von Lüneburg *), verfloffen unter vergeblichen Benü- 
ngen, die immer neuen Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, duch 
‚der püpftlicye Nuntius das Gefpräch zu verhindern fuchte. Als es end- 
‚doch zu einer Unterredung zwifchen Ed und Melanchthon fam, und die 
erlegenheit des proteitantifchen Vertreters fich Dabei unzweifelhaft heraus- 
te, lief plößlich ein kaiſerliches Schreiben ein, Das dem ganzen Unter: 
wen ein Ende machte und die Parteien auf den Reichſstag in Regensburg 
röjtete, der für das folgende Jahr einberufen war. _ 

„Unſere Gegner haben die Dinge für dieſes Mal fo einzurichten ge 
bt,“ fchreibt Calvin an den Genfer Magiftrat**), „daß nichts zu Stande 
wen konnte; wir müffen uns bereit halten, ihnen von Neuem gegenüber 
teten, und da mid) Gott nun einmal dazıı berufen hat, nach meinen ge: 
ya Kräften zu der Sache mitzuwirken, jo darf ich für den Augenbiid 
din fein anderes Geſchäft einlaffen ***).“ 

Ungern genug trat er übrigend die neue Wanderung nach Regensburg 
‚von der er unaufhörlich woransfagte, fie werde jo wenig Nußen bringen 
alle frühern +). „Wider meinen Willen fchleppen fie mich hin,“ fchrieb 
kei feiner Abreife an Farel, „ich werde nur Zeit verlieren, da die Deut- 
m ihre Reichötage fo fehr in die Länge ziehen; und übrigens fühle ich 
hi, daß ich zu dergleichen Berrichtungen nicht paſſe, was auch die Freunde 
rüber urtheilen mögen.” Jedenfalls muß der junge Franzoſe, mit feiner 
mer noch etwas fchüchternen, zurückhaltenden Urt eine eigenthümliche 
Meinung geweſen fein unter all’ den Fürften und wornehmiten Gelehrten 
heutichen Reiches, in deren Mitte er ſich fo mit einem Dale geftellt ſah. 
man fi) zuweilen der dentſchen Sprache bediente, fo verftand er nicht 





*) Eturmins Antipap. IV, 20. „Ich höre,” heißt es da, „daß Einige fchrei: 
ben, Calvin fei aus eigenem Antriebe nach Worms gereift, nicht durch 
einen Beſchluß des Rathes gejendet. Aber bamit irren fie entweder, oder 
reden abfichtlich Unmwahres. Vielmehr iſt dieß das Richtige: Dem Jacob 
ESturm gefiel der Geiſt Ealvins, und unferer Stadt konnte feine Verwen⸗ 
dung in Mitte fo großer Männer nur zum Ruhme gereichen. Der andere 
Grund war der: daß die Herzöge von Küneburg Ealvin und mich ernannt 
hatten, damit wir in ihrem Namen der Unterredung beivohnten, was aus 
ven Alten hervorgeht.‘ 

*) Bei Bonnet I, 190. 

) Ueber den Gang der Berfammlung vergl. die treffliche Darftellung Ran: 
ke'e a. a. D. 196 — 204. 

) „Gewiß,“ fchreibt er gleich beim Beginn der Berhandlungen von Regensburg 
aut, „wenn irgend etwas Wünfchenswerthes erreicht wird, fo geichieht es 
fo gegen alle meine Hoffnung und Erwartung.’ Bonnet I, 232. 
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einmal immer was verhandelt wurde; feine Stellung war überhaupt mel 
diejenige eine gelchrten Vertrauens» Mannes, bei dein die Freunde fich gı 
ten Rath und neue Waffen zum Kampfe holen, als die eines eigentliche 
Theilnehmers an den amtlich angeordneten Gefprächen. „Doch auch in dief 
Rolle,” jagt Beza*), „war er wahrlich nicht unnüß für die Kirche und m 
mentlich für die Frankreichs. Melanchthon und Cruciger freuten fich hoch übı 
feine Gegenwart.” Der erite Alt, den die anwefenden proteftantifchen Theolt 
gen zu vollziehen hatten, war die Unterzeichnung der Augsburgifchen Eonfe 
fion, als des anerkannten reformatorifchen Befenntniffes im Reiche, mit deffe 
Zugehörigen die Katholiken allein unterhandeln wollten Wie alle Andern m 
- terfchrieb fie Calvin ohne Zögern, ja „willig und von ganzem Herzen‘ wie e 
fpäter bezeugt; denn wenn e8 auch nicht die abgeänderte (in der Abendmahls 
lehre mehr der reformirten Auffaffung fich nähernde) Form derfelben war, & 
ihm vorgelegt wurde — was ungewiß ift —: wie hätte e8 ihm irgend ein U 
denken machen können, zu der Schrift feines Freundes Melanchthon fich zu be 
fennen, mit dem er in dem fraglichen Streitpuntte fo völlig Eins fich wußh 
oder dem Beifpiele feiner Straßburger Collegen zu folgen, mit denen er 4 
meinfam den Namen eined Yugsburgifchen Eonfeffionsverwandten trug? Ze 
Calvin wegen diefer Unterſchrift der Verftellung oder Unredlichfeit auklage 
mag, wie man e8 neuerdings gethan hat, beweift feinen völligen Mangel a 
Einficht ſowohl in die damaligen confeffionellen Verhältniffe als auch in de 
Charakter der calwinifchen Lehre **). 

Die Geſchichte der Regensburger Verhandlungen felber gehört nid 
bieher. Was Calvin im Einzelnen dabei geleitet hat, läßt ſich theils «w 
den Andeutungen Sturms theils aus feinen eigenen Briefen mehr erratien 


*) Im Leben Calvins. 

+) „Im Jahre 1541,” fagt Ebrard (Dogma vom Abenvmahl II, 450) = 
Necht, „gab es noch feine reformirte und noch feine Tutherifche Kirche ia 
nachmaligen Sinne. Sondern es gab eine Kirche Angsburgiide 
Confeffion im Reich und andere Kirchen z. B. die zmwinglifde 1 
Zürich, außer dem engern Verbande des eigentlichen Reiches. Die gem 
Richtung nun, welche fpäter in Folge des weitphälifchen Streites und I 
Goncordienformel als calvinifche oder reformirte Kirche von deu Luthem 
nern ausgefchieden wurde, war 1541 noch nicht ausgefchieden, ſonder 
befand fich (foweit fie im Reiche eriflirte) noch im Schooße ber protest 
tifchen Stände, d. h. der Stände Augsburgifcher Confeſſton, und befei 
fich nicht heimlich und erfchlichen darin, fondern ganz offen nnd nahm 
fie mit ihrer Meinung laͤngſt herausgerüdt war. Auch Luther und W 
übrigen proteftantifhen Etände erfannten diefe ihre Stellung an. M 
tuͤrlich, daß fie alfo bei vorkommenden offiziellen Källen die Coufeſſion me 
auch mit zu unterfchreiben hatten. Es ging dieß aber um fo eher am, ! 
bigfelbe über den Differenzpunft zwifchen der Iutherifchen und der bucerile 
melanchthonifch = calvinifchen Lehre nichts beſtimmt, und nur bie Gege 
wart im Abend mahle, nicht aber vie Gegenwart im Brode ausfprich 
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deutlich erkennen, da er bekanntlich von Niemandem weniger zu reden 
t ald von fidh felber. Eine Art von privatem Nebengefecht fcheint es 
en zu fein, das er mit dem Dekan Robert Mosheim von Paffau über 
ihre vom Abendinahle beftand, mit demſelben, den er fchon einmal in 
zburg getroffen und gründlich abgewiefen hatte. „Er überwand ihn 
mmen in Gegenwart der bedeutendften Männer,” fchreibt Sturm; — 
olch einen Eindruck empfingen die Zuhörer von dem Exnite feines Geiſtes 
den Umfange feiner Gelchrfamfeit, daß fie ihn von da an vor allen 
n mit dem Namen „des Theologen” bezeichneten, der, befonderd von 
uchthons Munde wiederholt, ihm dann auch geblieben ift bis auf den . 
ven Tag. — | 
Seine eigenen Briefe vom Reichötage aus*) find im Allgemeinen von 
frifchen muthigen Geifte durchweht, der freilich von den Menfchen mit 
Künsten wenig hofft und envurtet, aber defto mehr von der Kraft und 

feines Gottes. „Du fiehft,” fchreibt er gleich in dem erſten Briefe, 
ne ausführlichere Darftellung der Sachlage enthält, an Farel, „du fiehft 
vie ich e8 von Anfang an voraudfagte, Alles überaus ungewiß und 
Lift, und nirgends ein Ausweg aus der Verwirrung fich zeigt. Was 
wir da thun? Laßt uns den Namen des Herrn anrufen, und ihm 
zrößefte und wichtigfte aller Angelegenheiten anheimitellen, von der Die 
feines Namens abbängt wie das Heil feiner Kirche. Möge er uns doch 
eier entfcheidungsvollen Zeit recht mit dem Bewußtſein erfüllen, daß 
; Anderes ihm fo wohlgefällig ift, als jene himmliſche Weisheit, die er 
n jeinem Evangelium offenbarte, und die Seelen, die er erfauft hat mit 
Schnes heiligem Blut. Zu dieſem Behuf dürfen wir nicht müde wer: 
u bitten nnd anguflopfen zur Zeit wie zur Ungeit, und und um fo 
in feinem Willen feſt zu machen, je haltlofer und ungewifler Alles 
nd ber ericheint. Wenn wir den ganzen Gang und Fortſchritt dieſes 
mationdwerfes im Geiſte uns vorführen und erwägen: werden wir da 
finden, daß er in feiner wunderbaren Weife die Dinge weit über alle 
ttungen binaußleitete ohne irgend eines Menfchen Hülfe, ja gegen der 
ben Billen und Meinen? Auf dieſe Kraft, mit der er fo oft und zu 
: gefommen, wollen wir aljo in Mitten unferer Nöthen unſer ganzes 
volles Vertrauen ſetzen! Was mir einzig Sorge einflößt, iſt die Sicher: 
Me unter und berrfcht, und die vielfachen Mergerniffe, die ich Tag für 
an den Unfrigen wahrnehmen muß. Mag e8 indeffen fein: Nichts foll 
em getroiten Slauben etwas anhaben können!“ 

„Obſchon mir die Verlängerung eines hiefigen Aufenthaltes äußerſt 
nicßlich iſt,“ schreibt er an denfelben Freund ein ander Mal, „wird es 





) Eie find zahlreich und fehr eingehend, ſodaß fie die Geſchichte des Neiche- 
tages ziemlich vollftändig okfpiegeln. 
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"mi doch niemald reuen, daß ich hergefommen bin. Hältſt du mich fin 
nicht ganz bei Verftand indem ich fo rede? Es mag dir fo fcheinen, obwoh 
ich ganz gut weiß, was ich fage; und du wirft mid) beffer verſtehen, wenn id 
mich wieder einmal mündlich mit Dir unterhalten kann. Unſere Freunde, di 
die Commiſſion bilden *), verftändigten ſich ohne Schwierigkeit mit den &eg 
nern über die Lehre von der Erbfünde und über die Meinung vom freien Wü 
len, bei der man Auguftin folgte. Mit der Rechtfertigung ging es ſchon vi 
Schwerer. Indeſſen vereinigte man fic auch bier über eine gemeinfame Fo: 
mel, und du wirft erjtaunt fein zu fehen, wie viel die Katholiken nachgabeı 
Meiner Anficht nach gab man freilich auch ihnen Einiges zu, indem ma 
fich unbeftimmter ausdrücte als gut ift; ich bin überzeugt, du wirft, wen 
du die Schrift zu Geficht bekömmſt, hierin einer Meinung mit mir fe 
Dann kam die Lehre von der Kirche an die Reihe, in deren allgemeiner B 
ftimmung beide Theile übereinftimmten; dagegen in der Frage über ih 
Gewalt ging man fo weit auseinander, Daß man diefen Gegenftand zunaäch 
mußte bei Seite liegen laffen. Bei den Saframenten kam e8 zu hartem Anl 
einamderftoßen. Wie ein unüberfteiglicher Fels ftand die Lehre vom Abend 
mahle im Wege. Die Unfrigen verwarfen die Transfubftantiation mit Allee 
was daran hängt. Die Gegner wollten dieß in feiner Weife zugeben. Mei 
College**), der in feinem Eifer für eine Mebereinfunft alles Andere vergifl 
begann darüber unwillig zu werden und zu murren, daß man Diefe fpipf 
digen Fragen fo zur Unzeit aufwerfe. Melanchthon bemühte fich eher, W 
die Sache fo übel ftand, alle Hoffnung einer Uebereinkunft von worneherls 
abzufchneiden. Nachdem die Unfrigen fich berathen, verfammelten fie um 
Alle, um unfre Meinung zu hören, und Einer nach dem Andern mußte fe 
Botum abgeben. Es war nur eine Stimme, daß die Transfubftantiatiee 
eine leere Menfchenerfindung fei,. die Aufbewahrung der geweihten Hof 
ein Aberglauben, ihre Anbetung eine Abgötterei oder wenigftens Außen 
gefährlich, da fie durchaus feinen Grund habe im Wort Gottes. Ich fegl 
meine Weberzeugung Iateinifch auseinander. Obſchon ich die Voten DM 
Andern nicht verftanden hatte, fprach ich mich entfchloffen und ohne mil 
von der Furcht, Nergerniß zu geben, irgendwie zurückhalten zu Iaffen, gegf 
jede Art von örtlicher Gegenwart aus; den Akt der Anbetung erklärte il 
für etwas geradezu Unerträgliches. Denn glaube mir: in folchen Verhuul 
fungen ift ein kühner, entfchiedener Sinn von Nöthen, der Die Andern fi 
und ihnen Muth macht. Bitte nur den Heren recht ernſtlich darum, daß € 
diefen Geiſt des Muthes uns erhalte. Melanchthon fehte dann eine Schell 
auf, die Granvella ***) übergeben, aber mit barfchen Worten von ihm zurikd 


*) Von proteflantifcher Seite waren es Melanchthon, Bucer und Piſtorin 
++) Bucer. 
*6*) Dem bekannten Cardinal ber roͤmiſchen Kirche und Miniſter Carls V. 
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gewiejen wurde. Was werden unter diefen Umfländen noch für weitere 
Schwierigkeiten folgen )!“ 

„Die Berhandlungen find wieder aufgenommen,” jchreibt er am folgen- 
den Tag; „mich will Dünfen, wenn wir mit einem halben Chriftus zufrieden 
püren, würden wir leicht zu einer Vertändigung kommen. Melanchthon 
md Bucer haben zweideutige und gefehminkte Formeln über die Transſub⸗ 
Rantiation angefertigt, um die Gegner durch eine Art von Schein zu befrie- 
digen obne Doch in der That etwas nachzugeben. Ich konnte mich hiemit 
at einverftanden erklären, obſchon fie einen gewiffen Grund haben, fo zu 
jandeln Denn fie hoffen, daß wenn nur einmal der wahren Lehre die Thür 
wöffnet fei, fo werde fie dann fchon von felber das Irrthümliche von fich 
Wiogen. Daß fie im Uebrigen Beide von einem trefflichen Geijte befeelt find, 
am ich dir und allen Frommen bezeugen. Bucer dauert mic), daß er fo in 
ker Kriedensliebe den Haß aller Theile auf fich lädt. Weil er fich feiner 
wien Abfichten fo bewußt ift, giebt er fich weniger Mühe, feinen guten Ruf 
a bevahren, als nothwendig wäre. Denn auf Das Zeugniß des eigenen 
Gesifiens follten wir uns doch wahrlich nicht in dem Maße verlafien, daß 
u darüber die Meinung der Brüder ganz aus den Augen fegen. Doch das 
Med Dinge, die ich dir, mein Tieber Farel, lediglich im Vertrauen Plage; 
age Sorge, Daß du Dich nicht öffentlich darüber ausläffelt. Nur -eines 
kt mich, wie ja gewöhnlic) in Mitten des Uebels auch etwas Gutes fich 
Inder, daß nämlich Niemand ernftlicher gegen den „brotenen Gott,” wie er 
ba nennt, anfämpft ald der Würtemberger Brenz.“ 

Die Sache verlief indeffen Doch am Ende wie Calvin es vorausgefehen. 
Einige der Hinderniffe, auf die man geftoßen war, erwiefen ſich als durch⸗ 
ms nmüberfteiglich; der Türkenkrieg kam dazwiſchen und veranlaßte den 
Käfer, die Verhandlungen über die religiöfen Fragen wieder zu verfchieben, 
x den Ständen die fchleunigite Vornahme der politifchen zu enıpfehlen. 
„Sobald ich ſah, daß hiedurch eine gute Gelegenheit zum Entwifchen geboten 
we," Schreibt Balvin, „ließ ich fie nicht ungenügt vorübergehn und ent- 
* fo eilig als möglich.” Gegen Mitte Juli traf er wieder in Straß⸗ 

ein. | 
Sein Verhäftnig zu Melanchthon war während dem durch all’ diefe 
anmenkünfte und Beiprechungen über die höchften Angelegenheiten ein 
iger vertrauteres und vertrautered geworden. Die beiden Männer hatten 
af nicht gerade viel Gleichartiges in ihrem Weſen. Melanchthon erfcheint 
Weine zarte, leicht zu verletzende Natur, nicht gerade ausgezeichnet durhh 
Nendere Feſtigkeit des Charakters und der Ueberzeugung; ſelbſt in feiner 
beslogie neigt er ſich mehr einer gewiffen Unbeftimmtheit zu als fcharfen 
wamlirungen, die jede andere Anfchauung durchaus ausfchliegen. Mit 


*) Bonuet I, 236. 
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mehr Recht als bei irgend einen andern der Reformatoren bat man von ib 
eine Gefchichte der Verindernng feines Lehrbegriffes fchreiben können. At 
wenn hierin unzweifelhaft etwas Mangelhaftes Tag, das zuweilen in nic 
eben erfrenlicher Weife fich geltend machte, fo wurde diefe Schattenfeite do 
reichlich wieder aufgewogen durch die mannigfachen Vorzüge, die mit il 
zuſammenhingen. Seine herzliche Friedensliebe im Geifte des hohenprieſte 
lichen Gebets, die Demuth feines Sinnes, die heilige Weichheit und Keufd 
heit feines Gemüths find durch taufend Züge feines Lebens und Urthei 
feiner nächften Freunde weltbefannt geworden. Er ift ohne Widerrede eir 
der freundlichften und am meisten zum Herzen fprechenden Erfcheinungen i 
jener harten Kampfzeit, da auch) die Beten oft der Regeln eines heilige 
Krieges vergaßen und mit troßiger Heftigfeit, mit Eigenſinn und ungehör 
ger Vieberhebung über Andere ihre Sache führten. — Calvin dagegen theill 
weder diefe Mängel noch dieſe Vorzüge. Nicht zwar von Natur, aber au 
Prinzip, wenn wir fo fagen dürfen, war er einer der ftärfften, am feſteſte 
gegründeten Menſchen, Die e8 jemals gegeben bat. Alles in ihm ftrebte nad 
möglichit fcharfer Beftimmtheit und Gefchloffenheit. Daß e8 bei ihm zu irgen 
einem Schwanfen oder Nachgeben in feiner Ueberzengung hätte kommen Es 
nen, vermag man fich nicht vorzuftellen. Den Frieden auf dem Grunde & 
Glaubensgemeinfchaft Tiebte auch er, und hat ihm nachgetrachtet als de 
eöftlichften Gute, aber einen bedeutenden Punkt wirklicher Ueberzeugung dar 
in Stage stellen zu laflen, war ihm unmöglich. In folchem Falle kehrte 
lieber wieder auf den Kampfplatz zurüd, und führte dann den Streit | 
ſcharf umd entfcheidend durch als nur irgend ein Anderer. Daß in feine 
Weſen etwas Unbeugſames, Durchgreifendes, ja fogar Hartes lag, läßt ſu 
nicht in Abrede ftellen; die Heftigfeit feiner Gemüthsart und die Ungugäy 
lichkeit feines Benehmens find faft fprichwörtlich geworden, und Nieman 
hat, was Wahres daran war, häufiger eingeftanden und beklagt, als Cabvi 
felber. Aber freilich Teuchtete über allem dem und durch das Alles hindan 
auch wieder eine Fähigkeit der innigften Xiebe, Treue, Hingabe aus ik 
hervor, wie fie in der That felten fich findet. Wen er einmal in fein Ha 
geſchloſſen, den hielt ex mit derfelben Kraft und Beharrlichkeit darin fl 
mit dem er fonft den Feinden gegenüberftand. Er erfcheint überall ald di 
ganzer Mann, der fein Alles einfegt: in Zrieden wie im Kampf, U 
Anhängen wie im Verwerfen. 

Es war ohne Zweifel zuerft die Gemeinfamfeit ihrer Eintrachtäh 
ffrebungen und ihrer dDogmatifchen Ueberzeugungen in der ftreitigen Hauy 
frage, die diefe beiden Männer zu einander führte. Aber fowie fie ſich um 
einmal gefunden hatten, fühlten fich unverkennbar auch ihre PBerfönlichkeite 
zu einander hingezogen. Nicht Melanchthon, fondern Ealvin als der jünger 
und nod) bei Weiten unberühmtere Mann, erfcheint als der Erfte der fol 
ein Freundſchaftsverhältniß fucht. Aus der einen und andern Aeußerun 


uw vitgtuvrurg au EL Spipt ver EDUNgEWEn Zyewiugen vis 
riſchen Glaubensfäge vertreten hörte, erkannte in ihm immer noch 
n „Lehrer Deutfchlands“. 
tellte fich denn Calvin zu ihm auf der einen Seite wie ein Jünger 
Meifter, und auf der andern wie eine neue Stüge, an die die ſchwä- 
ur des verehrten Lehrers ſich amlehnen konnte. Wir fahen eben, 
on auf den Reichsverfammlungen, da ihr perſönliches Verhältniß 
t, den Anfang damit machte, diefe Doppelte Rolle zu übernehmen. 
dann weiter auch in ihrem Briefwechfel zu Tage, nachdem Calvin 
Laſt feiner Gefchäfte in Genf wieder Zeit gefunden hatte, ſich eini 
den deutfchen Verhältniffen zuzumenden. Das erfte Schreiben an 
yon, das und nach der Regensburger Zufammenkunft in der Samm- 
7 Briefe begegnet *), it vom Anfang des Jahres 1543 datirt, und 
‚sort auf einen Brief des fernen Freundes, der ihm nach langen 
n endlich durch einen befreundeten Reifenden zugelommen war. 
e fpät und nachläffig der Mann auch feine Pflicht that," ruft Cal» 
ireuden aus, „er erhielt augenblicklich Verzeihung als er mir fagte, 
air ein Blatt von dir zu überbringen. Könnten wir doch in der 
e du es wünfcheft, öfter miteinander verkehren, fei es auch nur 
iefe. Auf deiner Seite wäre dabei freilich der Vortheil nicht; 
mid) betrifft, fo kannſt du dir nicht denken, welchen Troft ich aus 
m, lieblichen Geift deiner Briefe [höpfe. Was Hier Alles auf mir 
mic) bedrängt, mag ich dir nicht fagen; und dazu bin ich noch 
dir und einigen andern Freunden, deren Umgang und Ermun- 
x fo überaus erquicklich und hülfreich fein würde, Indeſſen bleibt 
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mel werden zuſammenwohnen für immer in einer Liebesfreude, die fein Ende 
mehr nimmt und einer Freundfchaft, die nicht mehr aufhört. „Sei Gott 
befohlen,“ fchließt er nad) einigen Mittheilungen über verfchiedene Gegen⸗ 
ftände, „fei Gott befohlen, du höchſt trefflicher Mann, den ich immer im 
Sinne haben und ehren werde in dem Herm! Möge der Herr dich noch 
lange Zeit aufrecht erhalten zum Ruhme feines Namens und der Erbauung 
feiner Kirche! Noch Eines: ich wundere mich, warum dir deine Arbeit über 
Daniel fort und fort unter Schloß und Riegel behältft? Gewiß, ich ertrage 
es nicht ruhig, und will e8 in Zukunft nicht rubig ertragen, ſolch einer Gabe 
für immer beraubt zu bleiben. Noch einmal Gott befohlen, du und deim 
ganze Familie, die der Herr behüte*)1‘ 

Auch ein Öffentliches Zeugniß ihrer Verbindung legte Calvin um die 
Zeit ab, indem er feine Schrift gegen Pighius (eine Vertheidigung der Pra⸗ 
deftinationslehre) mit den berzlichiten Worten dem deutfchen Freunde zw 
eignete, und unumwunden e8 ausſprach, wie viel-er in jedem Stüde ihn 
gelte. „ Wohl," hebt er an, „fürchte ich mich ein wenig, — wie e8 ja nicht 
anders billig ift — vor deinem Flaren Geiftesblide und feinem fcharfen 
Urtheile; aber doch würde ich nicht eben viele Entfchuldigungen beifügen, 
wenn ich das Büchlein unferer freundfchaftlichen Verbindung gemäß, Dir 
privatim zuſchickte. Jetzt da id) öffentlich deinen Namen darüber fege, wird 
man freilich fagen, ich habe mir zu viel herausgenommen. Darum muß IE 
ja wohl diefer Leute wegen erklären, wie ich hiezu komme. Für's erſte nme 
lidy weiß ich, daß aus zwei Gründen diefe Schrift dir angenehm fein wich 
Einmal weil du mich, der fie gefchrieben hat, liebft, und dann weil fie bis 
Bertheidigung der reinen und gefunden Lehre enthält, die Niemand eifrigen 
und kräftiger vertritt ald du. Dazu kömmt drittens, daß ich mich bemihe 
babe fo einfach und Mar als möglich zu fehreiben. Das aber wird dir ge 
füllen, der du ja ein Meifter bift in der kindlichen Klarheit, die alle Künf 
leien verabfcheut, und den Gegenftand ganz lauter vor Augen ftellt. Emil 
aber weißt du wohl, daß du felber mich aufforderteft, wenn Pighius widd 
müde werde in feinen Angriffen, folle ich einmal ernftlich gegen ihn auf 
treten. Mögen nun die Menfchen urtheilen wie fie wollen, mir liegt mar e 
einem Urtheile aus ihrer Mitte: an dem Deinigen.” 

Der Brief ift uns erhalten, in dem Melanchthon diefe Widmung beaat® 
wortet. „Wie ehrenvoll haft du meiner Erwähnung gethan,“ ſchreibt em 
ihn, „und wie fromm und beredt die Sache behandelt! Sowohl von meine 
Dankbarkeit als über die Streitfrage felber möchte ich ausführlich, wie wii 
es gewohnt, fo oft wir beifammen waren, mit dir fprechen können. OB 
gleich ich mir nicht fo viel Talent und Gelehrfamfeit zufchreiben kann, wi 
du es mir beilegen willft, und es uns, zumal in der Kirche des Herm, Tel 


*) Bonnet I, 349, 
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em geziemt unſere Untüchtigkeit anzuerkennen, fo freue ich mich doch 
aßerordentlich über dein Wohlwollen gegen mich, und ſage dir Dank, daß 
du dad Zeugniß deiner Liebe an eine fo ausgezeichnete Stelle, den Anfang 
deines herrlichen Werkes, haft hinſtellen wollen. Much dein Zeugniß: daß ich 
die Einfachheit Tiebe und fuche, Hat mir wie ich offen geftehe, recht wohlges 
than Denn ich kann mit gutem Gewiffen verfichern, daß mitten unter all 
den verwirrenden Streitigkeiten mein Bejtreben immer dahin ging, das was 
wahrhaft Nupen bringt, Daraus herauszufinden und deutlich und Far auf 
. aellen. Die Zeiten find freilich trübe und die Gegner überaus eifrig uns 
a zerſtoͤren, aber wir wiflen ja, daß Gott mitten unter den Bewegungen der 
Reit feine Kirche wunderbar bewahrt. Wir wollen darum unfere Seele nicht 
beugen noch brechen laflen, fordern wie der befehrte Schächer am Kreuz, bis 
zum letzten Athemzuge laut befennen und predigen die Lehre vom Sohne 
Gottes, die verborgene Weisheit, die der Kirche anvertraut ift, die Tiefe des 
werfhlichen Verderbens, die Buße, das fefte Vertrauen auf die verheißene 
Semberzigkeit um des Sohnes willen, die wahre Anbetung, die Gnaden- 
wit die nicht entweiht werden können, das wahre Regiment der Kirche 
mach der Apoftel und Propheten Weife, endlich das ewige Leben. Auf diefe 
größten und hauptſächlich ften Punkte möchte ich auch vor Allem die 
bkenliche Gabe deiner Rede hinlenken. So wirft du die Unſrigen ftärken, die 
; Oeguer niederwerfen, Allen aufpelfen, denen noch zu helfen ift. Den weffen 
' Rode iſt wohl heut zu Tage in dem Kampfe fraftwoller und Teuchtender ? 
Keine Schreibweife ift entweder aus Mangel an Begabung oder durch den 
; mern Summer, der die Kraft meiner Natur verzehrt hat, zu rauh und un—⸗ 
: feinbar geworden. Darum freue ich mich außerordentlich, daß du dic) 
jun einen innern Trieb des göttlichen Geiftes veranlapt fühlt, dich auf 
De Auslegung des Wortes Gottes zu legen, und muntere dich auf durch die 
Etisıme des Apoftels, der dem Timotheus fchreibt: „Vernachlaͤſſige nicht 
Mae, die dir verliehen iſt.“ Wohl feheine ic) hiemit den antreiben zu 
wein, der ohnehin jchon vorwärts eilt, aber das ift ja in der Kirche unfere 
Aufgabe, uns gegenfeitig zu ermahnen und zu tröften, wie denn auch Paulus 
ſag: er wünsche geſtärkt zu werden durch die Gemeinfchaft der andern Hei- 
Ban. Je mehr Zeinde wir haben, defto ftürfer muß unfer Bündniß fein, 
Ya allein die vereinte Kraft ift mächtig. — Was nun die in deinem 
Sache behandelte Frage felber betrifft, die Frage von der 
drädeſtination, fo batte ich in Tübingen einen gelehrten Freund, - 
iscus Stadianus, der zu fagen pflegte, er halte Beides für richtig: 
d Alles gefchehe wie die göttliche Vorſehung es beftimmt habe, und daß 
damoch alle Dinge fich nach ihren eigenen Gefegen ereignen; er freilich wiffe 
ib das nicht zufammen zu reimen. Da ich nun den Sag fefthalte, daß 
Bett nicht Urheber der Sünde fei, fie auch nicht wollen könne, nehme ich in 
Ir Schwachheit meiner Einficht daſſelbe an, damit die Ungelehrten dabei 
Erihelin, Calvin. 16 
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bleiben, daß David z. B. durch feinen eigenen Willen zum Sündigen h 
geriffen worden. Auch bin ich überzeugt, daß er den heiligeiWeiſt hätte 
halten können, als er ihn hatte, und Daß überhaupt in dieſem Kamy 
der Wille einigen Spielraum habe. Freilich kann man die Zu 
noch) genauer behandeln, aber dieſe Darftellung wird ficherlich für die € 
miüther die heilfamfte fein. Laß uns unfern eigenen Willen anfl 
gen, wenn wir fallen, nicht in Gott wollen wir die Urfai 
fuhen und uns gegen ihn erheben. Laß uns bedenken, daß G 
beifen will, und dem beiſteht, der aufrichtig fänpft. „Wolle du nur," fi 
Baſilius, „und Gott wird dir entgegenfommen.” Ein beiliger Eifer e 
ftehe alfo in uns, und Gottes unendliche Güte werde von uns gepriefen, 
Hülfe verheißt und fie gewährt, doch freilich nur den Bittenden, die 
glauben. Dieß fagt und das Wort Gottes, und dabei laß uns bleiben ı 
nicht nach Weiterm verlangen, danı werden wir auch beiſtimmen fönn 
wenn der geheime Ratbfchluß des Heiligen uns gezeigt werden wird. Ri 
als ob ich dir hiemit etwas vworfchreiben wollte, dir dem gelchrteften und 
Allem was zur Frömmigkeit dient erfahrenften Manne; weiß ich doch of 
dieß, dag du im Allgemeinen mit meiner Anficht übereinſtimmſt, aber ba 
greiflicher ift die Sache in diefer Weife ausgedrüdt und dem gemeinen ( 
brauche beffer angepaßt *)." 

Indeſſen ift es troß dieſes mildernden und das Vorangehende h 
entfchuldigenden Sabes Har genug, dag Melanchthon an dem Inhalte 
ihm gewidmeten Schrift, an der Darftellung und Bertheidigung der fin 
durchgeführten Gnadenwahl, nicht eben fonderliches Gefallen hatte. Ex gi 
dieß auch fonft gelegentlich zu vwerftehen; in einem Briefe an Camerar 
aus den Jahre 1552 äußert er fich fogar ziemlich aufgebracht über die © 
fer, die die Frage auf die außerfte Spige trieben, und mit Gewalt die 
erfennung ihrer Meinung erzwingen wollten**). Und nm war Calvin fe 
nicht gerade geneigt, in diefem Punkte nachzugeben oder eine abweicht 
Meinung zu überfehen. Wir werden fpäter davon zu reden haben, wü 
faum über irgend einen andern eiferfüchtiger wadhte umd ihm emtfchiede 
gegen alle Einwendungen vertrat. Daß er gegen Melanchthon ſich and 
verhielt und fein herzliches Vertrauen zu ihm durch diefe Differenz wicht 
Geringften flören ließ, ift ein fprechendes Zeugnig dafür, wie hoch erı 
ihm dachte und wie er auch) einen wehthuenden Widerſpruch am Ende w 


*) In der Brieffammlung der Werfe Calvins p. 174. Das Corpus Rei 
matorum, das 8 Bände Melanchthonifcher Briefe enthaͤlt, ift leider! | 
Auffuhen und Nachfchlagen gar nicht zu benuͤtzen, da es unbegeeifliı 
Weiſe nirgends ein Regifter hat! Ich bin alfo, da ich nicht alle die ı 
Bände Blatt für Blatt durchfehen kann, lediglich auf die Briefe N. 

/ C. angewieſen, bie in den Werfen dieſes Lebtern ſich finden. 
**) Corpus Reformatorum VIT, p. 390. 
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gen vermochte, jobald er nur gewiß war, daß derfelbe aus Feiner an- 
lelle Mume als aus der Liebe Chrifti und dem aufrichtigen Eifer für 
gelifche Wahrheit. Ja, Calvin bat noch mehr gethan als nur diefen 
ruch fchweigend hingenommen. Er hat fogar das dogmatifche Haupt: 
lanchthons, feine berühmten Loci Communes, in denen doc) die 
nationdfrage in demfelben Sinne behandelt ift, wie in den obigen 
n Heußerungen, in das Zranzöftfche überfegen laffen, und felber 
: Borrede herausgegeben, die in der wärmften Sprache Alles zufam- 
‚ was man nur immer zur Empfehlung eines Buches fagen kann. 
vedarf daſſelbe meines Zeugniſſes nicht," Heißt e8 darin, „denn der 
3 Berfaffers ift befannt in der ganzen Welt, und er ift eher gewohnt, 
er der Andern zu empfehlen, als daß die feinigen das nöthig hätten. 
: die Ungelehrten im unferer Nation ift e8 vielleicht doch erfprießlich, 
Darauf hingewieſen werden, welch eine Frucht fie aus diefem Buche 
Innen, damit fie einen rechten Eifer für das Studium defjelben 
L Ich übergehe hier die Perfon des Verfaſſers und feine herrlichen 
die ihn wahrlich der Verehrung aller Frommen würdig machen, und 
von feiner Schrift. Und da fafle ich nun Alles in das Eine zufam- 
aß man darin eine kurze Sammlung alles deſſen finden wird, was 
it wiſſen muß, um den Weg zur Seligfeit zu wandeln. Und zwar in 
ichſten Weife ift dieß dargeftellt, fo tief gelehrt der Verfafler auch 
hat fich herabgelaffen zu den Niedrigen und nur auf die Erbauung 
e fein Augenmerk gerichtet: Uns Allen hat er damit ein Beifpiel 
dem wir nachfolgen follen; denn je einfacher man die chriftliche 
ritellt, um fo angemefjener und eindringlicher ftellt man fie dar. 
hat er ed nun freilich auch unterlaffen, alle Punkte bis in ihre legten 
zu verfolgen; er hat ſich begnügt, darzulegen, was er für das Heil 
ſchen fir nöthig hielt, und das übergangen, worüber man in Un: 
bleiben kann, ohne feine Seele zu gefährden. Namentlich in der 
om freien Villen ift er fo verfahren, deren Auseinander: 
sielleicht nicht Jedermann befriedigen wird. Denn es hat den 
in, al8 ober dabei auch dem Menfchen einen Antheil am 
iinräume Doc thut er dieß in einer Weiſe, welche die volle 
Sotted durchaus unangetaftet beftehen und uns felber nichts übrig 
fien wir uns rühmen könnten. Irgendwie an feiner Meinung zu 
aben wir uns alfo nicht, und ich habe der Sache überhaupt nur 
‚ um die 2efer davor zu warnen, daß fie nicht allzuleicht Aergerniß 
— Mit der Prädeſtination verhält es fich ebenfo. Um alle unmipe 
%e, die jo gerne an diefe-Lehre ſich hängt, von vornherein abzufchnei- 
: der Berfaffer lieber nur das hervorgehoben, was zu wiſſen ſchleche 
nothwendig ift; das Uebrige läßt er im Dunkeln, da er von einer 
ang defiefben feine Frucht für das innere Leben erwartet. Nun foll 
16” | 
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freilich, nach meiner feften Leberzeugung, fein Jotä vondem 
unterdrüdt werden, was Gottin feinem Worte ud zu offen- 
baren für gut erachtet hat, was auch die Folgen davon fein 
mögen. Aber wer lediglich als Lehrer für Andere fchreibt, darf wohl bie 
und da eine Rückficht nehmen, und Diefes oder Jenes übergehen von dem er 
für feinen Zweck feinen Nutzen fieht. Kurz, wenn die Leſer mit demielben 
nüchternen, befcheidenen Sinne das Buch beurtheilen, mit dem der Berfaher 
es gefchrieben hat, fo wird Alles gut gehen und nichts wird fie hindern, einen 
großen Gewinn daraus zu ziehen. Machet euch daran mit gelehrigem Geifk, 
und laſſet e& euch ein Führer zu der reinen Wahrheit Gottes werden, an de 
allein wir uns haften follen; die Menſchen dürfen uns jeder Zeit nicht mer 
fein als Wegweifer und Werkzeuge, die und hiezu dienen *).“ 

Es iſt dieß unſeres Wiſſens das einzige Beifpiel, daß einer der Refer 
matoren in folcher Weife das Werk eines andern vertrat und es in den Kreis 
feiner Anhänger hinüber verpflanzte, zumal ein Werk, das in einigen der 
wichtigften Punkte ziemlic) deutlich von feinem eigenen Lehrbegriffe abıyid.: 
Und mit Recht macht Heury darauf aufmerkfam**), wie das Edle uw- 
Großartige diefes Verhältnifes noch mehr Dadurch bezeichnet werde: daß DE: 
Loci Melanchthons die einzige Schrift waren, die in den Gemeinden Fraul⸗ 

reichs eine Rivalin ſeines Buches „Vom chriftlichen Unterrichte“ hätte 
werden können. Nicht nur literariſch mochten fie es vielleicht in Schatten 
ſtellen, da fie kürzer und Leichter verſtändlich geſchrieben waren, ſondern and 
in Bezug auf die Dogmatifchen Ueberzeugungen konnten fie den eigenthün⸗ 
lichen Lehrſaͤtzen Calvins Abbruch thun, denen ſonſt auf franzoͤſiſchem Boden 
kaum ein ernſtlicher Gegner drohte. Aber weder Das Eine noch Das Anden‘ 
bat er in Betracht gezogen. „So wenig Ehrgeiz, Rubmfucht und kleinliches 
Weſen,“ jagt Henry, „war in dem Herzen dieſer ſeltenen Männer, die a 
nichts Anderes als an Das Heil der Welt dachten. Auch Frankreich fol 
Melanchthon lieben lernen wie er, und fich durch fein Werk zu dem Herm 
befehren. Wahrlich, bier möchten wir wieder mit Scaliger ſprechen: if 
überlaffe e8 euch, zu urtheilen, ob der Mann groß war.” — 

Mit der Zunahme der Spannung zwiſchen Luther und Melanchthea 
um der Abendmaͤhlslehre willen, die den zarten, friedliebenden Mann oft: 
über Gebühr niederdrüdkte und einfchüchterte, nimmt nun freilich fein Brief 

wechfel mit Calvin bie und da einenTandern Ton an. Während Melande 
tbon in unaufbörlichen Klagen fich ergießt, kann Calvin oft feine Ungeduld 
nicht mehr bemeiftern; er möchte ihm etwas von feinem entfchiedenen Fuel 
muthe in die Seele bauchen, und findet es unverantwortlich, daß ein Mam, 


*) Die Vorrede ift wieder abgedrudt im zweiten Jahrgange bes „, Bulletin de 
la societ& de l’histoire du protestantisme frangais p. 124 m. f. 
1,8376. 
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deſſen Wort ein fo bedeutendes Gewicht in die Waagſchale werfen würde, 
durch bloße Menſchenfurcht fid) Davon abhalten laſſe, ein Öffentliches Zeug- 
niß für die erfannte Wahrheit abzulegen. „Zeige mir einen Rath, mein 
lieber Calvin!“ hatte Melanchthon in Mitten feiner Bedrängniffe (1545) 
an ihn gefchrieben. „Denn bier wächlt der Kampf, den ich früher vermie- 
den Umſonſt habe ich mic), um den Frieden zu erhalten, fo gemüßigt als 
möglich ausgedrüdt: es wird jet das Härtefte von mir verlangt. Nachdem 
ih fo fange Zeit ohne Streitluft in theologischen Hindeln und nicht ohne 
Erfolg dahin gewirkt habe, viele verwicelte Sachen zu entwirren, muß id) 
It Verbannung und andere Leiden erwarten. Darum 'flehe ich, daß du 
mich mit recht dringenden Gebete vor Gott vertreteit.” — „Könnte doc) 
das herzliche Mitgefühl, das ich mit deinem Kummer habe, antwortet 
Lalvin, „ed mir möglich machen, dein Leiden zu erleichtern. Aber du trägft 
ab jelber einige Schuld daran. Du klagſt über Luthers Heftigfeit und 
uiſchtslos unduldſames Weſen; aber muß diefer fehler denn nicht notl- 
wage Weiſe fort und fort wachen, wenn Jeder vor ihm erzittert und in 
Ken ihm nachgiebt? Bedenke doch, im welch einen Zuftand die Kirche da- 
der kömmt! Nicht nur uns felber, fondern auch ihr find wir es fchuldig, 
uf Mund aufzuthun und es fühn herauszuſagen, daß wir feine Stnechte 
erden wollen. Und frage dich auch, ob der Herr dich nicht vielleicht dazu 
in dieſe Bedrängniß geführt hat, damit du veranlagt werdeft, ein um fo 
iölligered Bekenntniß von dem abzulegen was du für das Richtige hältft. 
Es iſt ja in der That die Wahrheit; und ich erkenne es gerne an, daß du 
bieher durch deine milde, friedliche Art viel dafür gethan haft, die Geifter 
ron Streit und Hader fern zu halten oder wieder davon zurüdzubringen. 
Ich billige diefe deine Klugheit und Mägigung. Aber ift es darım recht 
tor jeder Berührung der ftreitigen Fragen zurüczufchenen wie vor einer 
verborgenen Klippe, nur um bei Niemandem anzuftoßen? Xäffeft du da- 
durch nicht eine Menge Seelen in Verwirrung und Ungewißheit, die auf 
dich bliden und warten als auf den Mann ihres Vertrauens? Und über- 
de ift es ja in der That, wie ich dir fchon mehrmals fagte, nicht eben 
rühmlich für und, wenn wir uns weigern die nämliche Lehre aud) nur mit 
Dinte zu unterzeichnen, die fo viele Heiligen ohne Zögern mit ihrem Blute 
beſegeln ) 

Und noch ernſter redet er in einem folgenden Briefe (1550), als Mes 
lauchthon nach der Niederlage der Proteftanten im Schmalkaldifchen Kriege 
kun auch noch den römischen Zumuthungen gegenüber unbegreiflich fchwach 
und nachgiebig fich bewies, und namentlich die Ceremonien der katholiſchen 
Kirde ſich Stück für Stück wieder aufzwingen fieß, ald Dinge, von denen 
ja doch am Ende das Heil der Seele nicht abhänge. „Es geht mir nicht wie 





2) Bei Bonnet I, 412. ' 
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dem alten Dichter," fchreibt ihm da Calvin“), „der fagt dag der Unwillen 
beredt made. Mir Hilft im Gegentheile mein bekümmertes Herz fo wenig 
zum Reden, daß ed mich faft fprachlo8 macht. Ich finde keine Worte um aut: 
zudrüden, wie es mir ift; indem ich daran denke, in welcher Angelegenbei 
ich jet an dich ſchreiben joll, vergehen mir faft die Sinne, und ic) möchte 
lieber weinen als reden. Iſt e8 doch nur zu klar wie die Zeinde jubeln übe 
den Streit zwifchen dir und den Magdeburger Theologen **). Freilich bietet 
ihr Wüthen fein freundliches Schaufpiel; und wenn du ganz ohne Schuß 
wäreft, mein lieber Philippus, fo müßte man fo fehnell als möglich daranf 
denken, ihrem Treiben ein Ende zu machen. Aber verzeihe mir, wenn if 
nicht finden fan, daß du ohne Tadel bift. Lind wenn ich fogar das fagen 
muß, fo kannt du dir denken wie die Andern urteilen. Indem ich dir dad 
jetzt -auseinanderfege mit aller Offenheit, erfülle ich nur die Pflicht eine 
treuen Freundes an dir, und wenn ich mic) etwas härter ausdrücken fol 
als gewöhnlich, fu fei überzeugt, Daß Doch meine alte Liebe und Hochadhtumy 
für dich nicht abgenommen haben. Ich weiß ja ohnehin, dag dir nichts ie 
ber ift als ungeſchminkte Offenherzigfeit, die nicht in Schmeichelei, fondenl 
im Ernft ihre Liebe zeigt. Bor mir und vor Andern fuche ich dich freilich za 
rechtfertigen fo gut es nur immer geht. Aber wor dir felber will ich dei 
nicht thun; vielmehr Elage ich vor dir dich an, Damit ich nicht wie Die Aw 
dern dich hinter deinem Ruͤcken verurtheilen müffe Du behaupteft freilid: 
du halteſt die Reinheit der Lehre feft, und gebeft nur in Aeußerlicheiten 
nach. Aber giebft du nicht Manches nach, was offenbar gegen das Bor 
Gottes it? Und machſt du nicht denen Vorwürfe, die fich dem wider 
ſetzen? ... Es ift wahr, dag ihr jet mannigfach gefährdet feid ; der Herr hal 
und nun tiefer bineingeführt in den Kampf, als wir e8 vor einigen Jahr 
glaubten. Aber ſoll und das zu etwas Anderem veranlaffen, als zu einem mm 
um fo männlichern Widerftande? Beſonders du in deiner Stellung ſollteſt f 
denfen. Denn das Erzittern eines Feldherrn ift ja ſchmaͤhlicher als die Fluch 
einer ganzen Armee von gemeinen Soldaten. Wenn du mur einen Schell 
weichft, fo richteft du dDadurd) mehr Unheil an, ala Hundert gewoͤhnliche Men 
ſchen durch völligen Abfall. Und wenn ich auch vollfommen überzeugt bu 
daß du vor dem Tode nicht erbebft, und aus Scheu davor feinen Zoll bee 
- von dem rechten Pfade dich abtreiben ließeſt, fo fürchte ic) doch nur allge 
ſehr, Daß eine andere Art von Schen die Herrfchaft über dich) gewonnen hab 
Ich weiß, wie du dich vor den Vorwürfen der Menfchen fürchteft und F 
mal vor dem Vorwurfe der Hartnädigfeit. Aber wir follen daran denke 
daß auch der gute ef von den Knechten Chriſti nicht höher geachtet werd 


*) Bonnet II, 257. 
+4) Die den oben genannten Conceffionen Melanchthone ſich mit ſtuͤrmiſch 
Heftigkeit widerſebten. 
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18 das Leben. Wir find nicht mehr ald Paulus, der furchtlos feinen 
ging „Durch gute und böfe Gerüchte.” Freilich ift es bitter als ein, 
er eigenfinniger Geift außgefchrieen zu werden, und den Vorwurf 
azuziehen, daß man lieber die ganze Welt wolle untergehen fehen als 
ringften Punkte nachgeben. Aber deine Ohren follten auf folche Reden 
lange nicht mehr achten. Ich habe eine beifere Meinung von dir, als 
ch dich für einen Chrgeizigen achtete, der an dem Hauche der Volks⸗ 
hängt. Aber id) muß glauben, daß du zu dir fprichft: wie? follte man 
eſtand der Dinge in Gefahr bringen um ungefährlicher Kleinigkeiten 
7 muß man nicht mit allen Mitteln den Frieden fuchen? welch’ eine 
wit iſt es, für irgend etwas Anderes einzuftehen als für das innerfte 
ı des Evangeliums felber! So fprichft du, fo läßt du zu dir Sprechen, 
ein hoher Sinn, von dem ich ja wohl weiß, daß du ihn befißeft, fängt 
) zu beugen und zu weichen. O du verftehft wohl, warum ich fo eifrig 
! Lieber wollte ich ja hundertmal mit dir fterben, als dich dein eige: 
otteswerk überleben jehen! Indeſſen fürchte ich für diefes nichts, ich 
nur für Did) felber; id) fürchte, daß du den Feinden einen nur allzu 
ſchten Vorwand gebeft, dir nach jeder Seite hin weh zu thun. Vergieb 
iefe bittern Slagen, die doch nichts ändern können! Gott behüte Dich, 
ber Mann, den ich immer auf dem Herzen tragen werde. Moͤge der 
sicht ablaffen Dich zu leiten durch deinen heiligen Geift und dich auf- 
u erhalten durch feine Kraft!" 

Bas diefes freimüthige Wort unmittelbar gewirkt hat, wiflen wir nicht. 
aß Melanchthon die tadelnde Mahnung des um fo viel jüngern Freun⸗ 
cht etwa empfindlic und zürnend aufnahm”), geht daraus hervor, daß 
ren Briefwechfel nad) wie vor und in dem alten freundlichen Ton fich 
atlich weiter fortfeßen fehen; wobei Melanchthon felber e8 ift, der ihn 
iniger Unterbrechung wieder eröffnet. Aus dem Drange der Unruhen 
ch Kurfürft Mori angeregten Krieges heraus fehreibt er an Calvin 
ıar Zeilen, in denen er ihm fein befehwertes Herz ausſchüttet, gleich 
anſchte er eine neue ftärkende und aufrichtende Mahnung von feinem 
yer gearteten Freunde. 

Berehrter Mann, geliebtefter Bruder,” ruft er ihm zu*), „wie oft 
ich an dic) Schreiben, wenn ich zuwerläffigere Boten fände! Denn ich . 
e mich Über alle wichtigen Dinge mit dir unterhalten, weil ich fomohl 
Irtheil ſehr hoch achte, als auch die Nedlichkeit und die Reinheit deiner 


Wem fällt hiebei nicht jenes Wort des Auguftinus ein, da er von ber Zu: 
rechtweifung des Petrus duch Paulus in Antiochien redet nnd beijügt: „Mel: 
her von Beiden war ber größere? der, der fol’ einen Mann öffentlich, 
in das Angeſicht tadeln durfte, oder der, der folhen Tadel willig hinnahm 
und fi demäthigte vor ver Wahrheit?’ 
ı Brieffamminng in ber Amflerbamer Ausgabe p. 66. 
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Seele kenne. Jetzt lebe ich wie der Efel unter den Weſpen; aber wielleidy 
werde ich in Kurzem aus diefen fterblichen Leben zu jener himmliſchen Ge: 
fellfehaft dort oben gelangen. Wenn ich am Leben bleibe, habe ich neue Exilı 
zu erwarten; tritt das ein, fo bin ich entfchloffen, mich an dich zu wenden 
Die Studien find jetzt durch die Peſt und den Krieg unterbrochen. Wie ofl 
traure und feufze ich über Die Urfuchen diefes Wüthens unter den Fürften 
D daß doch) der Herr felber dieſen Jammer linderte und die Urſachen hinweg 
nähme!“ — „Nichts Lieberes Fonnte mir widerfahren,“ antwortet Calvin, 
„als deinen Brief zu einpfangen. Denn auch ich bin ja durch unzählige Som 
gen und Bekiimmerniffe hart genug mitgenommen; und wenigftens das hal 
mir in deinem Schreiben wohl gethan, daraus zu erfehen, daß du noch lebe 
und e8 dir förperlich fo wohl geht als dein Alter und deine zurte Naten 
"8 erlauben. — Deine Briefe haben mid) überzeugt, daß in deiner Liebe p 
mir durchaus nichts verändert ift. Es war mir binterbracht worden, daj 
dur durch meine etwas zu freimũthige Aufmunterung, die freilich einen gan 
andern Eindrud auf did) machen follte, fo beleidigt worden feift, daß iM 
den Brief in Gegenwart einiger Perforen zerriffen habeft. Nun konnte id 
das allerdings nicht vecht glauben, aber ich fürchtete Doch, auf Das eine um 
andere Anzeichen bin, Daß du mir einigermaßen zürnteſt. Wie freue ich mid 
daher, daß unjere Freundſchaft noch immer ungeftört befteht, die fowie ſi 
aus dem frommen Gefühl unferer beiden Herzen erwachfen iſt, auch nie ve 
uns darf gefährdet, fondern vielmehr mit aller Treue und Beharrlichfeit bi 
and Ende muß bewahrt werden. Denn auch für den Nutzen oder Schaden de 
Kirche hängt ja hieran nicht wenig. Du fiehft wie viele Augen auf und gerich 
tet find; wie die Feinde, um unferer Streitigkeiten willen uns anflagen u 
die Schwachen Anſtoß daran nehmen. O wie thöricht wäre es doch üben 
haupt, wenn wir, ohnehin ſchon gezwungener Weife fait von aller Welt g 
trennt, nun aud) noch untereinander ung fehieden gleich nach dem erfla 
Beginne der neuen Lehre! — Und wenn wir aud) dieß Alles aus den Ange 
laſſen, beurtheile du doch felbft nach deinen eigenen Gefühlen: wie bitter e 
mir fein müßte, dem Manne entfremdet zu fein, den ich fo einzig liebe u 
verehre, und den Gott, um ihn als ein Licht der Kirche hinzuitellen, nid 
nur mit den außerordentlichiten Gaben herrlich geſchmückt, fondern auch al 
feinen erften Diener gebraucht hat, um die größten Angelegenheiten zu fe 
ten. Und gewiß ifteseine merfwürdige VBerblendung, dag di 
heilige Einheit unter ung fo leichthin werachtet wird, duri 
welche doch das hbimmlifche Leben hier auf Erden fid abbilde 
ſoll.“ — 
Auf den Punkt, in dem die beiden Freunde wirklich auseinanderginge 
cfömmt hierauf Calvin zu reden. Er klagt über feine Widerſacher in Ger 
Die Die Lehre von der Gnadenwahl nicht wollten gelten laflen, und Elagt du 
über, Daß fie dabei auch des verehrten Namens des Melanchthon fidy 1 
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ten, „entweder um das Maaß der auf mich gehäuften Vorwürfe immer 
r zu fleigern, oder mich durch die Furcht einer Trennung vor dir zu ben- 
* Freilich habe er mit feinen Collegen erflärt, dag Melanchthon im 
nde dDiefelbe Anficht habe wie fie; aber Dabei quäle ihn doch der Gedanke, 
man nach ihrem beiderfeitigen Tode immer wieder diefelbe Berläumdung 
geheimen Zwiefpaltes zwiſchen ihren Meinungen vorbringen und die 
e dadurch verwirren werde. „Denn unläugbar ift e8 ja doch — und 
trübt mid) das fehr — daß wir nicht in einerlei Weife und ausdrüden 
ehren. Ich weiß fehr wohl, daß wenn es nur auf menſchliches Anfehen 
ne, ich mic) hierin Dir fügen müßte, und Niemand verlangen könnte 
uzu mix herabfteigeft. Aber von dergleichen Rücfichten it ja unter 
rm Chriſti nicht Die Rede. Da fieht man vielmehr nur auf Eines: daß 
nämlich in der einen Wahrheit Gottes übereinftimme. Und mich hin- 
mn, Daß ich es offen fage, mein Gewiffen in diefem Stüde der Lehre 
wizutreten. Du hältft dich immer an die allgemeinen, an Alle gerichte- 
eerheißungen in der Schrift, und gewiß ftellt diefe Niemand in Abrede. 
woher kömmt e8 denn, daß fie nicht bei Allen Kraft haben? Daher dag 
nicht Allen feine Kraft mittheilt! Die Sache ift klar genug; und da es 
fo klar ift, daß du fie anders zu behandeln ſuchſt, jo wird Niemand 
1, was er denken foll. Dir macht e8 nicht wenig Sorge und Schmerzen, 
du in dieſem Stücke Dir jelber fo wenig treu bleibft. Höre ich Doch, daß 
ir unfere Vereinigungsjchrift mit den Zürichern vorgelegt wurde, du 
die Feder genommen. und den Satz ausgeftrichen habeft, der mit vieler 
zung die Erwählten Gottes von den Verworfenen unterjcheidet ; was 
lich ganz abgejehn von andern Rüdjichten, der Sanftmuth deines Gei- 
öllig zuwider ift. — Ach wenn wir doch einmal miteinander über diefe 
e iprechen könnten. Deine Reinheit, deine klare Offenherzigfeit, dei: 
müden Sinn fenne ich ja wohl; deine Frömmigfeit ijt aufgededt vor 
Engeln und der ganzen Welt; und fo würde fi) ja, ich bin es gewiß, 
ange Umſtand zwifchen und leicht fchlichten laſſen. Hätte ich nur irgend 
Selegenheit, zu Dir hinzueilen! oder wenn das eintritt, was du befürd)- 
), dürfte ich dann doch wirklich dich noch einmal fehen und umarmaıı, 
& aus diefer Welt ſcheiden muß!“ — 

Indeſſen lag e8 in der Natur der Sache, daß diefer Umftand fich eben 
wicht fo Leicht beilegen lieg. Ein Mal um das Andere fönmt Calvin 
m Fortgang der Eorrefpondenz wieder darauf zurück, und der leife Ver⸗ 
‚über die Kortdauer dieſer Tehrverfchiedenheit, der durch die freundli- 
Grmahnungen zuweilen hindurchſchimmert**), mag mit ein Grund ge 
ı fein, daß er auch die fortdauernde ſchwächliche Haltung feines Freun: 


) Eeine Bertreibung aus Sachſen. 
) Bergl. namentlich audy den Brief vom 18. Sept. 1554. N. a. O. p. 82. 
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des fowohl gegen die römischen Anforderungen als auch gegen die luther 
ſchen Fiferer in der Abendmahlsfache je länger, je ſchonungsloſer beurtheil 
Freilich freute e8 ihn herzlich, als Melanchthon ihm in einem befonden 
Briefe feine vollfte Zuftimmung zu dem Verfahren gegen Servet zu erkenn 
gab, und ihn von Neuem über die „Brodvergötterei“ fein Herz audfchütte 
die Chriftum im Abendmahle in die Elemente bannen wolle*). Aber inde 
er ihm fiir dieſes Vertrauen dankt, fügt er doch hinzu: er wollte, er hit 
in feinen frühern Briefen noch ernftlicher und offener zu ihm geredet, als 
es gethan. Denn bis jeßt fcheine es nicht, al8 ob feine Ermahnungen grof 
Wirfung gehabt bitten. Was helfe e8, immer nur im Geheimen eine 
Freunde Flagen, und nie entjchieden mit feiner Leberzeugung hervortreten, w 
ed Doch die Pflicht eines Chriften fei? „Wenn dir gleid) das Aeußerf— 
droht,“ ruft er ihm zu, „fo mußt du dir doch endlich aud) einmal worhalte 
was du eigentlich Chriſto ſchuldeſt, damit du das offene Bekenntniß de 
Wahrheit nicht länger unterdrüdeft, und dadurch die gottlofen Berwire 
gleichſam unter den Schuß deines Stillfchweigens nehmeſt**).“ Und fat ven 
Drief zu Brief fteigert ſich nun diefe Sprache, obwohl Melanchthon den ern 
ften Mahner bie und da durch das Verfprechen zu begütigen fucht, dag 
nun-in allem Ernſte daran denfe, fein Schweigen zu brechen und feine Me 
nung ohne Umſchweif fund zu thun. Denn er fühle wohl, Daß er das Gel 
und der Kirche in der That ſchuldig fei***). „Führe dieſen Vorſatz nun auf 
aus,“ antwortet Calvin ihm hierauf — „und denke an den, unter def 
Augen wir ftreiten. Wie? die heiligen Engel ſchauen auf uns, der Din 
ganze ehrwürdige Schaar, die gefammte Kirche der Gegenwart, umd wi 
follten zögern, ſchwanken, ung träge und muthlos erfinden laſſen? Ba 
lich, ich dringe nicht im dieſer Weife in dic), um etwa mir felber den Kup] 
zu erleichtern und ein Theil des Haffes von mir hinweg auf Dich abzicht 
zu laſſen. Vielmehr möchte ich ja, wenn e8 möglich wäre, um meiner bei 
lichen Liebe und Verehrung willen, den Haß, der dich ſchon 
hat, auch noch auf meine Schultern hinibernehmen; aber ich Tann 6 
nicht erlaffen, dag du Gott und der Kirche deine Schuld bezahfft, daß 
den Zweifeln der Frommen ein Ende machſt, dag du deine eigene Ge 
retteit }).” | 9 
Eine leife Verftimmung und Erkältung des Verhältniffes zwiſchen ia 
beiden Männern fcheint hierauf in der That eingetreten zu fein. Wir haben 
ſchon erwähnt, daß Melanchthon über das Verhalten Calvins in der Pr 
deftinationdfrage ungehalten war, und fich gelegentlich in diefem Sinne and 






*) Brieffammlung in der Amſterdamer Ausgabe p. 98. 
**) A. a. O. 97. 
++*) Corpus Reformatorum. 


+) N. a. 0.100. 
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sh*): und Calvin ſeinerſeits wurde immer ungeduldiger, je länger das 
iprochene,, offene Hervortreten des Freundes fid) verzögerte, und es end- 
Bar wurde, daß ed nie und nimmer dazu kommen werde. Wührend der 
efwechſel zwiſchen ihnen ftodt, finden fich in den anderweitigen Briefen 
vins ziemlich gereizte und hart Flingende Neußerungen über ihn. „Es 
tihm nichts daran die Wahrheit durch fein Schweigen zu verrathen,“ 
t e8 in einem Schreiben an Peter Martyr **). — „Seine Schwachheit 
Schläfrigkeit hat einen unglaublichen Grad erreicht, klagt er an Farel, 
t einmal die äußerſte Nothwendigkeit kann ihm ein Wort auspreſſen ***)." 
n Philippus verfichere ich dich,“ fchreibt er an Bullinger, „daß er lang: 
und furchtſam ift und allzuviel an fich felber denkt +). 

Erſt nad) drei vollen Jahren wendet ſich dann Calvin wieder an ihn 
e. „Dieſe ganze Zeit hindurch haft du meinen legten Brief mir nicht 
teortet ," fchreibt er ihm im Auguſt 1557; „warum, weiß ich nicht, ol- 
ı ich allerdingd aus deinem Stillfchweigen fhliegen mußte, daß dir 
Andringen nicht ganz angenehm fei, und du meine Freundſchaft zu= 
veifen wolleſt. Nun höre ich zu meiner Freude aus ficherer Quelle, daß 
wicht der Fall ift, und wage e8 darum, wieder an Dich zu fchreiben. 
: etwas Anderes als die alten Ermahnungen wüßte ich freilich nicht an 
zu richten. Denke doch, Daß wenn du fort und fort zögerft, der Tod 
dich kommen und die Erfüllung deiner Wünfche dir ein für alle Mat 
oͤglich machen könnte. Welch' ein Schandfled +7) der Feigheit bliebe dann 
deinem Namen liegen, der wohl Alleın was du je gelehrt haft, die Auto- 
t und das Vertrauen raubte.“ Selbſt durch öffentliche Aufforderungen 
nen Schriften fuchte Calvin in dieſem Sinne auf ihn zu wirken. Wie 
olt berief er fi vor aller Welt darauf, daß Melanchthon feine Abend: 
Aslehre in allen Stüden theile. „Wenn er mir mır mit einem Wörtlein 
erſpricht,“ jagt er in feiner zweiten Vertheidigungsſchrift gegen Weit: 
[, „Io will ich augenblicklich fchweigen;” „ich betheure Taut und hundert 
l,“ ruft er ein ander Mal aus, „daß man mid) in diefer Frage jo wenig 
Philippus ald von meinen eigenen Eingeweiden trennen kann!“ Aber 
r Verſuch blieb vergeblich. Die Tiebliche wie Bie weniger liebliche Seite 
Nelanchthons Natur, fein zunehmendes Alter, das ihn mehr und mehr 


) „Ich geſtehe,“ fchreibt ihm einmal Calvin, „daß als ich vor fechs Monaten 
wie Briefe deines Befellichafters Languet las, ich mich etwas verlegt fühlte, 
da er berichtet, wie wenig freundfchaftlich, ja felbft beleivigend du von 
meiner Lehre ſpraͤcheſt.“ Und auch Beza in feiner Lebenebefchreibung Eal: 
eine nimmt Melanchthon folche Neußerungen noch übel. 

Brief vom Aug. 1554, Amfterdamer Ausgabe p. 83. 

Aue derjelben Zeit. Genfer Manufrript bei Henry TIT, Beilage A. 

Jahr 1555. a. a. O. 

infamia. 
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nach Frieden und Stille fich fehnen ließ, die unerhörte Bitterkeit und R 
heit, mit der Die Tutherifchen Zeloten den Streit führten: Alles vereinigte ! 
dazu, ihn mit einem unüberwindlichen Widerwillen gegen jedes beftim 
Heroortreten zu erfüllen und gleichfam ſtark zu machen gegen die Zumuthi 
gen feiner Freunde. Weder brieflich noch in Schriften Tieß er auf die ( 
mahnung Calvins etwas von fich hören, und mit einer gewiſſen Refignati 
fchreibt Diefer endlich an Zuleger”) Auguft 1558, man müffe fich eben dan 
ergeben, daß er von furchtfamerem Charakter fei. So wolle er ihm denn ni 
mehr wehe thun in feinen alten Tagen. 

Trotz diefer nachfichtigen Stimmung tauchten indeffen neue Klagen aı 
als Melanchthon fid) auf dem Wormfer Religionegefpräc (1557 und 155 
wieder über alles Maß ſchwach und unbeflimmt zeigte und fogar da 
bringen ließ, „Die Zwinglifche Lehre und alle Meinungen zu verdamm 
welche gegen die Augsburger Eonfelfton gingen.” Ein Mal über das a 
dere hatte Calvin ihm während der Verhandlungen gefchrieben, um ihm | 
wohl gegen die katholifchen al8 gegen die ultralutherifchen Dränger Muth; 
machen; was die legtern betraf, fo glaubte er des Verhaltens feines Freu 
des ficher zu fein, und meinte gewiß, ex werde ihn .öffentlich als feim 
Glaubensbruder anerkennen und mit vertreten. Als nun Alles fo ge 
anders fam, äußerte er mit bittern Klagen gegen Bullinger (23. Febru 
1558): „Der ganze unglüdliche Ausgang des Geſpraͤchs verdrießt mid) na 
lange nicht fo fehr, wie mir des Philippus Schwanfen widerwärtig und I 
ſchwerlich iſt. Wohl weiß ich ja, wie nachgiebig und fchlaff er ummer g 
wefen ift, und wußte, wie muthlos und träge er ſich auch jetzt noch verhall 
aber er ijt weiter gegangen als ich es je geargwohnt hätte.‘ **) 

Es thut wohl, daß wir ſolchen Aeußerungen gegenüber wieder b 
ſtimmte Zeugniffe dafür haben, daß durd) das Alles die Kiebe und Freu 
Schaft der beiden großen Männer in ihrem tiefften Grunde Doch nicht 2 
flört worden ift. Es war eben eine Ehriftenfreundfchaft, eine Freundſcha 
in der Wahrheit, die fie mit einander verband, und wie diefe auf N 
einen Seite die Pflicht der rüchaltslofeften Mahnung und Zurechtweiim 
mit ſich führt, fo erweift fie fich auf der andern auch wieder erhaben I 
jede dauernde Gereiztheit und Empfindlichkeit, die aus ſolcher Zurch 
weifung oder aus der Wahrnehmung der gegenfeitigen Mängel fließen mm 
In demfelben Briefe, in dem Calvin über Melanchthons langes Schweig 
ſich beflagte und mit fo ernfter Rede feine ftärkften Mahnungen wiederhell 
fügte er ihm dod) auch wieder das Freundlichfte und Liebevollſte was mi 
fih jagen kann; dankt ihm auf das Beſte dafür, daß er immer noch 
Treue feithalte an der alten Freundfchaft, bittet ihn, daß ihm nach wien 


*) Berner Manyfcripte bei Henry. III. Beilage p. 110. 
+*) Genfer Manuferipte bei Henry III, 399, 


253 


stet fein möge, feine Sorgen und Schmerzen nach jeder Seite hin in 
Freundes Bufen auszufchütten. Nur einen Wunſch, ruft er aus, habe 
och bienieden, nämlich den, ehe der Herr fie Beide in fein himmliſches 
ch nehme, noch einmal den fröhlichen Anblick feiner Gegenwart auf Die: 
Erde zu genießen, und etwas Erleichterung an feinem Herzen zu finden, 
en fie zufammen die Uebel beweinten, denen fie nicht abhelfen könn⸗ 
. — Und wenig Wochen darauf berichtet ex ihm auf Das Eingehendfte 
er alle feine perfönlichen und koͤrperlichen VBerhältniffe, wie man e8 nur 
en den vertrauteften Freund zu thun pflegt, von dem man weiß daß er 
‚dem Kleinften Antheil nimmt. Ex befchreibt ihm feine Krankheit, feine 
kimittel , welche Speifen er nehmen darf, und wie der Wein ihm ſchmeckt, 
re fein Labfal if. Die Gefahren, denen Genf von Frankreichs Seite ge- 
de entgegen ging, fchildert er ihm mit den lebhafteften Karben. „Es 
kd dich in deinen Leiden einigermaßen tröſten,“ fagt er ihm in einem 
Binge von wohlgemeinter Ironie, „wenn du fiehft, daß Andere eben auch) 
ben Theil davon zu tragen haben.” — „Was aber auch gefchehe," fährt 
dann fort, nachdem er den Abendmahlsftreit und des Freundes Verhal⸗ 
darin kurz berührt, „laß uns die Bruderfreundfchaft freu be— 
bhren, Deren Band feine Liften des Satans je zerreißen 

den. Was wenigitend mich betrifft, fo wird meine Seele nie um irgend 

Krünfung willen von der heiligen Freundfchaft und Hochachtung lafe 

, mit welcher ich dich umfaßt babe. Leb wohl, fehr berühmtes Licht der 
iche und vorzüglicher Kehrer! Gegenfeitig wollen wir uns dem Schuße 
Isttes fleißig empfehlen; du ficheft, wie wir hinein geworfen find im den 
Inden der Wölfe. Meine Amtsbrüder und der zahliofe Haufen der From- 
wa grüßen dich ehrfurchtsvoll.“ 

Es waren das wohl die lebten Zeilen, wenigftens die legten, die uns auf 
find, die Melanchthon von Ealvin erhielt. Am 19. April 1560 hat 
vielgeprüfte Mann endlich eingehen dürfen in den Frieden bei feinem Er- 
fr, nach dem er fich in den Kämpfen und Widerwüärtigfeiten dieſer Zeit fo 
geſehnt. Es Liegt uns fein Brief Calvins vor, der von dem Eindrude 
gäbe, den Die Trauerbotfchaft auf ihn machte. Aber was feine Seele 
j bewegte, und fie immer wieder bewegte, fo oft er ded heimgegangenen 
gedachte, ſpricht er auf der erſten Seite feiner Schrift gegen Heſſhus 
‚ die er ein Jahr nad) Melanchthons Tode gefchrieben hat: „O Phi— 
Relanchthon,“ fagt er da mit fehmerzlicher Klage, „dich rufe ich an, 
ww da nun mit Chrifto lebeſt bei Gott, und uns Dort erwarteft, bis wir 
weinit mit Dir werden zu jener feligen Ruhe verfanmelt fein. Wie hundert 
Bei haſt du gejagt, wenn du müde von deiner Arbeit und von deinen Sor- 
u erdrüdt, Dein Haupt an meinen Bufen legteft: „„O daß ich doch an 
sem Herzen fterben dürfte!““ md ich meinerfeitd babe taufend Male 
wünſcht, Daß ed uud doch gejchenkt werden möchte, zuſammen zu leben. Ges 
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wiß, du würdeft dann ftärfer gewefen fein in den unvermeidlichen Kän 
muthiger in der Verachtung des Haffes und aller Anklage und Verl 
dung! Damm wire auch der gottlofe Sinn fo Mancher niedergehulten 
den, dem jeßt deine Schlaffheit, wie fie fie nannten, nur Muth gemach 
zu erneuten Schmähungen.‘ *) 


VL. 
Calvin und die Wiedertäufer. Erneuter Streit mit Garoli. 


Die Zeit feines Aufenthaltes in Straßburg war für Calvin im & 
eine Zeit des Friedens und der Ruhe, wenn man mit feinem übrigen, ir 
unaufhörlichen Kämpfen und Stürmen ſich bewegenden Leben fie vergl 
Doch blieb er auch in diefem Jahre nicht.völlig Davon verfchont. Dem 
iſt nun einmal unvermeidlicher Weiſe der Charakter einer Epoche, wie di 
formation fie war, einer Epoche, in der ein neues Weltalter anbricht: da 
nicht eine allgemeine Verwirrung die Menfchheit ergreift und Jederm 
Hand gegen Jedermann ift. Die Bande der alten Autorität find gelöst, 
die der Freiheit ungewohnten Geifter bedürfen einer gewiffen Zeit dazu, b 
den rechten Gebrauch Diefes neuen Gutes erlernt haben. Indem die bishe 
Anſchauungen ihr Anfehen und ihre Herrfchaft einbüßen, diinkt ein Jede 
dazu berufen, feine eigene Anficht, wie fie wielleicht gerade im Momente in 
aufiteigt, an ihre Stelle zu fegen und in der Welt zur Geltung zu bringen. 
irgend an unruhigen, baltlofen, ungefunden Beftandtheilen die Zeit in 
trägt, wird auf den Plan treten um fein Glüd zu verfuchen; und nur] 
beftindigen Kampf und die Aufbietung aller Kräfte wird c8 den berechti 
ihres Zieles mit Klarheit fih bewußten Elementen der Bewegung gefü 
diefelbe in den Schranken feftzuhalten, die in der Wahrheit begründet 
und ſolcher Ausfchreitungen fih zu enwehren. — Es erklärt ſich bu 
leicht, warum das Reformationgzeitalter ein ſo durch und durch bew 
und hadervolles war, und auch das Leben der Reformatoren felber alt 
ununterbrochene Reihe von Streitigkeiten erfcheint, die nicht nur gege 
alten Zuftand der Dinge, fondern auch gegen fo Manches, was am 
Mitte der eigenen Partei fich erhob, gerichtet find. Hieran flogen 
man ſich nicht, wie es fo häufig geſchieht; und noch weniger dieſen! 
nern einen unduldfamen Eigenfinn oder eine befondere Vorliebe für 
und Hader zufchreiben; fondern vielmehr die unabweisliche Nothwend 
ſolches Verfahrens ſich klar machen, und mit ehrfurchtsvoller Bewund 
aufſchauen zu einer Kraft der gewiſſeſten Ueberzeugung und einer Tiefe de 
lichen Ernſtes, die der erregten Geiſterfluth einen Damm entgegen zu 
wußte, an dem ihre ſchäumenden Wellen ſich brachen, wo fie hinausfh 


*) Amfterdamer Ausgabe I, 724. 
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ten über Gottes Willen und Ordnung. — Daß dabei der dringenden 
tahr gegenüber hie und da auch zu dringenderen und durchgreifenderen 
itteln gegriffen wurde, ald wir fie jeßt anwenden würden und billigen 
igen, oder daß der Widerftand in einzelnen Fällen feines Zieles verfehlte 
id nach einer unrechten Seite fich wandte, ift ja freilich unbeftreitbar ; aber 
it eine alte Wahrheit: daß wer in dem Drang und Getümmel einer 
chlacht fteht, faum ganz rein Daraus zurückkehren, fondern ehvas an fich 
ıgen wird von ihrem Staube und Blute. | 

Die eriten Ruheftörer, mit denen Calvin in Straßburg e8 zu thun 
ite, nachdem er kaum ſich dort ni®dergelaffen, waren feine alten Gegner 
5 Genf, jene Wiedertäufer, die überall waren und Alles in Frage ftell- 
r Doch erlebte er dies Mal mehr Freude als Verdruß an ihnen, wie viel fie 
u auch zu Schaffen machten. Einen ihrer Hauptführer, der berühmte Her- 
m von Lüttich, der in Genf mit ihm disputirt hatte, war von feinen 
kinden und der ganzen Erſcheinung des Mannes fo bewegt worden, daß 
Kit mehr als ein Rath und Belehrung Suchender denn als ein zu neuem 
Seit Gerüfteter zu ihm kam; und mit Freuden kann Calvin fchon im 
Kr 1539 an Farel melden, daß er ſich nad) kurzer Befprechung, in Betreff 
freien Willens, der Gottheit und Menfchheit Chrifti, der Wiedergeburt, 
& Rindertaufe und anderer ftreitiger Punkte, durchaus willig gezeigt habe, 
ker Lehre beizutreten. Nur als von der Prädeitination die Rede gewefen, 
ſie er gezaudert und erklärt, daß er den Widerfpruch zwifchen der Ausfage 
miered Gewiſſens und der unbedingten Vorherbeſtimmung Gottes fich nicht 
nlöien vermöge. Dennoch bat er, daß dieß doch nicht ein Hinderniß fein 
Big, ihn und feine Kinder in die Stirchengemeinfchaft aufzunehmen. Ich 
Wke ihm die Hand im Namen der Kirche und bewillfonmte ihm mit der 

und Freundlichkeit, die fi) gegen denjenigen geziemt, der um 
g bittet. Seither habe ich nun much feine Feine Tochter getauft, 
Kon mehr als zwei Jahre alt ift. Wenn mich nicht Alles trügt, fo ift 
& frommer gottesfürchtiger Mann. Als ich ihn ermahnte, daß er nun 
Andern wieder auf den rechten Pfad helfe, fagte er: „Das Geringfte, 
ich thun kann, iſt, daß ich jebt eben fo ernftlich die Kirche wieder auf: 
‚ 8 ich fie habe zeritören helfen.” Auch Hans, der zu Ulm ift, hat 
x geist, Doch wollen wir uns diefer Siege nicht überheben.“*) 
= Breilich machte nachher eben diefer Hermann wieder einige Schwierig: 
ohne jedoch mit der Kicchenlehre von Neuem zu brechen**). Und noch 
iedener als ex, folgte eine Anzahl feiner Anhänger dem Beifpiele, das 
Bopyben. „Der Graf Johannes,‘ fchreibt Calvin im Beginne des Jahres 
540, „hat mir endlich auch fein Kind zur Taufe uͤberbracht, nachdem ich 














*) Brief an Farel bei Bonnet I, 86. 
**) Brief an Farel a. a. O. p. 148. 
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lange mit feiner Schwachheit Geduld gehabt. Er bezeugte, daß er fich durch 
die Verſtocktheit derer, Die durchaus nicht wollten belehrt werden, nicht mehr 
wolle zurückhalten laſſen.“ Bon Andern erfahren wir ihre Namen nicht, da 
Calvin die Angelegenheit in den uns erhaltenen Briefen nicht weiter berührt, 
obwohl es manche Anzeigen unzweifelhaft machen, daß derer nicht wenige 
waren, die ſich überzeugen und wieder für die Kirche gewinnen ließen. 
Wenigſtens vom Gemahle feiner nachherigen Gattin, Johannes Sterder 
von Lüttich, der Lange Jahre ein angefehenes Haupt der Sekte geweſen, willen 
wir das mit Beftimmtheit; und wo lg die Meifter vorangingen, werden die 
Jünger wohl nicht zurücigeblieben fein. — Es beftätigte fich hier wieder, 
was die Erfahrung fo häufig ſchon erwiefen, daß dem wahrhaft aus Gett 
gebornen, nach jeder Seite hin ganzen und entjchiedenen Chriftentium 
gegenüber jede Seftirerei fich bald überwunden giebt, weil ihr da die berech 
tigten Anklagen ausgehen und für alle ihre Bedirfniffe die Befriedigum 
ſich findet. | 

Nicht fo friedlich und erfolgreich Tief eine andere Angelegenheit ab, & 
Calvin während der Jahre 1539 und 1540 vielfach beſchaͤftigte, und befondend 
aud) in feinen Briefen aus dieſer Zeit einen bedeutenden Raum einnimm 
Anch hier war es wieder ein ſchon einmal zurückgetriebener Feind und Frie 
densſtoͤrer, mit dem er es zu thun hatte: Caroli war im Oftober 1539 anf 
feinen Irrfahrten nach Straßburg gekommen. | 

Wir haben diefen Mann im vorigen Buche verlaffen, wie ex aus dea 
Gefängniſſe in Bern entwichen und in Solothurn zu der katholiſchen Kirch 
zurücgetreten war. Aber in feiner Weiſe fühlte er ſich in ihr wohl. Rabe 
dem er ſich einige Zeit in Frankreich herumgetrieben, kehrte er in die Schue 
zur, und wandte ſich mit der Bitte an Farel, ihn doch wieder als Fremd: 
und Glaubensgenoffen anzunehmen. Der edle warmherzige Mann, ale: 
früheren Beleidigungen vergeffend, war ſogleich hiezu bereit. In Nenenemg 
kam er mit ihm zuſammen, und als Caroli feine vormaligen Anklagen we | 
derrufen und Neue darüber bezeugt hatte, gab ihm Farel etwas raſch md; 
unbefonnen alfobald wieder den Handſchlag der Verföhnung und Kircher 
gemeinſchaft. Indeſſen fand das, feineswegs die Beiftimmung der nö: 
Betheiligten. Die Neuffchateller Collegen Farels weigerten ſich, den #' 
trünnigen, dem fle nicht trauten, als ihren Bruder anzuerfennen, und 8 
Berner Regierung erflärte, daß fie ihn nicht im Lande dulden werde, DIS! 
öffentliche Abbitte geleiftet für das was er gegen fie gefchrieben. Daru 
wollte Caroli ſich nicht einlaſſen. Mit trotzigem Muthe, auch Farel zürnen 
der doc) unaufhoͤrlich Alles für ihn gethan, was möglich war, verließ ex dab 
jchweizerifche Gebiet, und wandte fid) nach Straßburg *). 

Die Aufnahme, die er da erfuhr, war zumächft Feine unfreundfick, 


*) Vergl. Ruchats Neformationsgefchidhte der Schweiz tom. V, p. 130. 
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obwohl man die Voreiligkeit Farels mit einiger Ueberraſchung vernommen 
hatte Eher ſcherzend als klagend ſchreibt Calvin darüber an den unbedach⸗ 
im greund, und behandelt die ganze Suche als etwas ziemlich Gleichgültiges, 
das hoffentlich einen guten Ausgang nehmen werde. 

Aber es follte ihm mehr Bitteres Daraus erwachfen als er ahnte. So⸗ 
nie Caroli in Straßburg eintraf, forderten ihn Sturm und Bucer vor fich, 
m ibn über dad Vergangene zur Rede ftellen und ihm namentlich auch ein 
medliched Verhältniß zu Calvin zur Pflicht zu machen. Calvin war hiemit 
Kllig einverftanden, und willigte auch gern darein, von der eriten Be⸗ 
Mehung fich ferne zu halten, da er fürchtete, im Angefichte des Gegners und 
finer zweideutigen Darftellungen möchte der alte Groll etwa wieder er- 
vacen. Und allerdings: entitellt und zweideutig genug war die Erzählung, 
ie Caroli den Straßburgern num auftifchte. „Die gerechteite Sache von 
der Welt,” fügte er, „babe er gegen die Genfer vertheidigt. Er habe nur 
won ihnen verlangt, Daß fie die drei altfirchlichen Symbole unterfchrieben ; 
aber das habe fich fchlechterdings nicht bei ihnen erreichen lajlen*).” Die 
Ecraßburger bemerkten ihm hierauf, Das fei denn doch fein Grund geweien, 
a den Papiſten überzugeben; wurden aber allerdings einigermaßen betroffen 
uch das was fie über ihren Collegen hörten. Sie liegen Calvin holen, und 
ieſer fühlte bald, daß er in Betreff jener Symbole fich in der That in einer 
mas peinlichen Lage befinde. „Uns über diefen Punkt zu rechtfertigen, 
chrieb er an Farel, „wurde mir fchwerer als Das Andere. Denn ed war 
sirflich nicht ganz Flugund recht, daß wir Dasverwarfen, was 
aßerallem Streit fein follte, da es Durch die Zujtimmung 
er gefammten Kirche anerkannt tjt. Leicht mar es freilich aus⸗ 
manderzufeßen, daß wir fie nicht werachtet, noch weniger gemißbilligt, fon- 
ern nur eben unfere Linterfchrift verweigert hatten, weil jener fein Recht 
eſaß, fie zu fordern; aber ein Schein von Verdacht blieb doch immer auf 
mö liegen, fie mißbilligten alle unfer Verfahren.” 

Und fo meinten denn die Straßburger Freunde wohl, Ealvin nicht 
grade Unrecht zu thun, wenn fie als Dokument der offiziellen Berföhnung 
ine Schrift auffegten, in der beide Theile fich ungefähr gleich geitellt wur⸗ 
er: Caroli zwar für fein Vergehen Nbbitte that, aber auch Calvin nun 
ahträglich Das fich gefallen lien, was fein Ankläger Damals von ihm ge- 
Indert hatte. In gleicher Weife follten die beiden Männer fie unterzeich- 
wu Calvin hatte fich unterdem wieder entfernt, ohne einen Gedanken an 
Die tief verlegende, und in der That höchſt ungerechte Demüthigung,, welche 
Kine Freunde, Die weder den Charakter Caroli's noch den urfprünglichen 
hergang des Streites genauer kannten, in der beiten Meinung ihm zu berei- 
en ſich anfchicdten. Spät in der Nacht fam man noch zu ihm und über- 
?) Brief an Farel bei Bonnet I, 127. 
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brachte ihm die Artikel. „Als ich ſie geleſen,“ ſchreibt er an Farel — und 
es iſt dieß einer der merkwürdigſten Briefe, Die wir von ihm beſitzen, ind 
eine der Stunden, in denen fein natürlicher Charakter am anfchaulichiten zu 
Tage tritt — „als ich fie gelefen, und befonderd eine Stelle darin, fan 
ich fo in Aufregung, daß ich mid) nicht erinnere, in diefem ganzen Jahre eine 
jo bittere Stunde durchgemacht zu haben. Gleich am folgenden Morgen rief 
ih Sturm zur Hülfe und feßte ihm meine Befchwerden auseinander. Er 
ſprach mit Bucer, und fie baten mic) nach dein Haufe Zelld zu fommen, um 
ihnen im Zufammenbange zu erflären, worüber ich mic) eigentlich gräme. 
Da babe ich nun recht fhwergefündigt, daß ich mich nicht in 
Schranfenzuhalten wußte, denn fo völlig hatten Aerger und 
Zorn von mir Beſitz genommen, daß ich nad allen Seiten hin 
meine Bitterfeit ausfprndelte. Und freilich war ja einige Urfade 
zur Entrüſtung vorhanden, wenn ich nur in ihrem Ausdrud etwelche Maͤß 
aung bewahrt hätte. Heftig Flagte ich, daß fie mit diefen Artikeln nur Garel 
hätten rein wachen wollen, daß fie mich gar nicht angehört, Daß fie mil 
wie einen Verurtbeilten behandelten, der fie felber zu Feinden haben werde, 
wenn er ſich nicht unterwerfe. Was mich aber am meiſten reiste, war die, 
daB Caroli darin fagte: er ftelle die Beleidigungen dem Herm anheim, durh 
die man ihn zum Abfalle von der reformirten Sache getrieben, und Alles, web 
die Artikel fonft nod) verhandelten, gehe alfo mehr mich an als ihm felbe. 
Der Schluß meiner Rede war, Daß ich lieber umfommen wolle, als Du 
unterfchreiben. Hierauf entftand ein folder Eifer und ein Gefchrei auf iger 
und meiner Seite, daß ich gegen Caroli felber nicht hätte bitterer fein fie 
nen, wenn er zugegen geweſen wäre. Faſt mit Gewalt riß ich mich endlich 
108 und flürzte aus dem Zimmer; Bucer mir nach, der mid) mit den form 
lichſten Worten zu befünftigen fuchte und endlich wirklich wieder zu Wim 
Andern hineinzog. Ich fagte, ic) wollte die Sache noch überlegen, ehe ih 
eine beſtimmte Antwort gebe. 

„Als ih nah Haufe kam, ergriff mich ein Erampfhafte 
Fieberanfall und es blieb mir fein anderer Troft mehr, alt 
Seufzerund Thränen. Was mir aber am allermeiften wehe that, wii: ' 
Daß ich Dir eigentlich da® ganze Uebel zu verdanken halt 
Denn zu wiederholten Malen rückten fie mir deine Sanftmuth vor, ade 
fogleich den Earoli mit Freundlichkeit umfaßt babeft, während ich fo faw 
köpfig fei, daß ich mid) feinen Fußbreit ihm entgegenbringen Iaffe. Beſen 
ders Bucer verfuchte alles Mögliche, um mich zu befänftigen, aber mit 
darin erinnerte er mich Dann wieder mit einer gewiſſen Anzüglichkeit am dein 
Deifpiel. Es ift nicht zu entfchuldigen wie unbedacht und Teichtfinwig du 
dich in dieſer Angelegenheit benahmeft, und wenn ich ganz offen herau 
jagen foll was ich denfe, fo fehlt es dir noch gar fehr an Emit, Be 
findigfeit und Klugheit. Denn du bift recht eigentlich vor Caroli nieder 
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fallen, wie 68 dir und ihm nicht geziemte, und haft das auch nicht wieder 
pt gemacht, als du felber merfteft, daß du zu weit gegangen feift. Es ift 
wir wahrlich fein Troſt, daß ich fo auf Dich abwälzen kann und muß, was 
nich jept peinigt. Hätte ich Dich vor mir gehabt, fo hätte fich auf dich meine 
Yang Heftigfeit ergoflen, die fich nun gegen Andere gewendet. 

„Nachdem ich mich wieder etwas geſammelt, rief ich dem ZYalobus*) 
mir nd fragte ihn aus, was man mit ihm vorgenommen habe. Manches 
weder mir fagte, erregte meine Galle von Neuem. Endlich verlangte ich, 
Beh Caroli die Gelegenheit genauer bezeichne, bei der denn, wie er fagte, 
fremde Shuld ihn zum Abfall getrieben habe; und daß er im Uebrigen aus- 
dciclich die Bedingungen wiederhole, unter denen du ihm zu Bonneville 
wieder aufgenommen haft. Wahrlich! wenn du nicht die Sache vorher ver- 
Dochen hättet, fo würde ich eine ficherere Grundlage herzuftellen gewußt 
haben. Schreibe es alfo dir zu, wenn etwas fehlerhaft ift. Erſtens bift du 

‚ Meeilt zu Werke gegangen, und haft fein öffentliches Befenntniß feines 
Behkzd von ihm gefordert; und ferner haft du mir über den Hergang der 
Cafe niht einmal zeitige Nachricht gegeben. Indeffen hoffe ich, daB 
die Lerſöhnung wie fie jegt befteht, Dauer haben wird, nad)- 
Ku fiemir fo viel Mühe und Leid verurſacht. Haben wir ihn 
Urtinmal wieder aufgenommen, fo bleibt uns nichts Ande- 
übrig, als treu und beftändig an der Vergebung feftzu- 
dalten, die wir ertheilten, und ihn nicht etwa von Neuem 

Brüdzuftoßen. Wirke in dieſem Sinn auf deine Eollegen, 

damit fie ihm nicht duch Schmähungen reizen. Eine Abfchrift 
der Artikel wirft du erhalten; Garoli hat fid) darin durch die ſtärkſten Ver- 

Wihtungen gebunden, feinen neuen Frevel anzuftiften. Und nun erhaltet 

ka Ranne auch eure Gunft und Sanftmuth, nachdem ihr in fo unzeitiger 

Beife ihm einmal damit entgegengefommen feid. — Da ich weiß, daß du 

u meiner rückſichtsloſen Art hinlänglich vertraut bift, fo füge ich weiter 

Kine Entichuldigungen über den Ton dieſes Briefes hinzu.” 

Indeſſen diefe Entjchuldigungen famen nach, und zwar in der lieblich- 
en und freundlichiten Weiſe, fobald über dem aufgeregten natürlichen 
Bien, das freilich auch in diefen Zeilen immer noch nachzittert, der Ehrift 
dem großen Manne wieder zu Worte kommen konnte. „Verzeihe mir, 
win herzlich geliebter Bruder,” heißt e8 in dem nächſten Schreiben”*), 
dag ich Die feit jenem ftürmifchen, faffungslofen Briefe, den die erfte Glut 
"noch frifchen Zornes mir auspreßte, nicht mehr gefchrieben. Kaum weiß 


9%) Ich kaun nicht herausfinden, wer hiemit gemeint if. Auf Eturm, der 
Jakob heißt, paßt der Zufummenhang faum, eher feheint von einem Bes 
gleiter Caroli's die Rede zu fein. 

%) Bei Bonnet I, 133. 
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ich noch, was ich damals auf das Papier warf. Doch fo viel weiß ich, 
td) meine Ausdrücke nicht eben mäßigte, weil e8 gleihfam mein ein 
Troſt in meinen Leiden war, Did) verantwortlich zu machen für all das 
heil. Nun entfchuldigft du dich lang und breit über den Gegenfland; 

die befte Entfchuldigung liegt in der freundlichen Bitte um Vergebung, 
du an mid) richteft. Meine Lage war wirklich überaus ſchlimm, da fie a 
halb meiner Gegenwart mit Caroli verkehrt hatten, deine Autorität mir 
genenbielten und am Ende gar noch in Betreff der Lehre von der Tri 
einen leijen Verdacht gegen uns fchöpften. Beſonders Eapito half da 

es zu wollen den Gegnern, Da er behauptete früher einen Brief von dir 
pfangen zu haben, in dem du eine von der Firchlichen abweichende An 
zugefteheit. Es iſt unglaublich wie lang und hart fie über diefen Punkt 
zujegten.” „Was ich aber auch immer an dich fchreibe, mein Lieber,” 

er in einem folgenden Briefe hinzu, „ob ich mit Dir zanke, dich ſchelte, we 
mich gegen dich wende, Dich anflage, fo nimm dieß Alles ebenfo an, al 
du es mit Dir felber thätejt. Jene Angelegenheit aber wollen wir jept 
Herrn anbeintellen, der wird Durch feine Gnade wieder gut machen, 

wir etwa darin gefündigt haben *).“ 

Unterdeffen verließ Caroli Straßburg nad einigen Tagen wi 
nachdem er durch den Ihngang nit Bucer und Sturm den verlorenen g 
Namen glaubte zurückgewonnen zu haben, und ging nad) Meß, um dort 
Anstellung zu ſuchen. Calvin hielt zunächit an feinem Vorſatze feft, nun 
Beſte von ihm zu hoffen und ihm mit Freundlichkeit zu begegnen. „Er! 
dort nicht viel Uebels thun können," fchrieb ex an Zarel, „Telbit wen 
wollte. Aber id) glaube auch, daß er es nicht im Sinn hat, und befon 
vor dir nun alle Achtung empfindet. Was mich betrifft, fo habe ich 
jogar einem Freunde empfohlen, aber freilich mit der ausdrücklichen 
merkung, dag id) Das nur thue, weil ex Neue bezeigt, weil er zu und zu 
gekehrt, weil er fein Vergeben eingeftanden und um Berzeihung geb 
Wir bofften, feßte ich hinzu, daß dieß Alles von Herzen gefchehen fet. 
gleich bat ich, daß wenn er nun als ein Diener Ehrifti fi) benehme, 
ihm die vergangenen Beleidigungen nicht mehr nachtragen möge.” 

Aber fowie man den eitien, gewiſſenloſen Mann zu Meg näher feı 
lernte, verlor man bei dem beften Willen alle Luft fich näher mit ihm et 
laffen. Bon Jedermann aufgegeben und zurückgewieſen, auch Außerlid 
Noth und Bedrängniß, wandte er fich endlich wieder an Calvin, der 
Großberzigfeit genug zutrante, das Böfe mit Gutem zu vergelten, und 
ihn dringend, ihm irgendwo eine Anjtellung in der Kirche zu verfchaffen, 
ihm ein ſicheres Unterkommen gewühre. Freilich verläugnete er auch in d 
Lage fein altes widerwaͤrtiges Weſen nicht. Sein Vitthrief war voll Prah 
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ud Selbftliebe, mit allerlei Vorwürfen untermifcht, und ſcheute ſich nicht 
auzudeuten, daß Calvin und Karel nur in ihrem eigenen Intereffe bandelten, 
wenn fie durch foldhe Begünftigung ihm den Mund fchlöffen, da er im 
Stande fei, ihnen Böfes oder Gutes zuzufügen nad) feinem Willen. - 

Die Antwort, die Calvin ihm hierauf giebt, tft ein Mufter jenes heili- 
en chriftlichen Exrnftes, der Hand in Hand geht mit der Kiebe, die ſich nicht 
rhittern Läßt und fich nicht freuet der Ungerechtigkeit, fondern der Wahrheit. 
Gnade fei mit dir,“ redet er ihn an*), „von Gott und unferm Herrn Jeſu 
hriſto, der Dir und uns Weisheit geben fann und den Willen das Rechte 
sthum. Lieber hätte ich Dich bier Angeficht in Angeficht geſehen, als einen 
'eief von dir zu belommen, und namentlich einen folchen wie du ihn mir 
eſchrieben haft. Du fagft, Du babeft die Kirche Chriſti nicht verwirrt ohne 
wien Grund, als ob es je eine Berechtigung geben Fönnte, für folch ein 
nfeliged Unterfangen. Wenn e8 auch wahr wäre, daß Du von den Brüdern 
icht fo freundfich behandelt wurdeft, als du es erwarten mochteft: durfteft 
u deßhalb ohne Weiteres folch einen Lärm darüber erheben? Kannft du 
agen, daß es der Geift Gottes war, der dich zu dieſem Zanfe trieb? Wahr- 
ih ich möchte nicht alte Vorwürfe erneuern; es wäre mir das Liebfte, ich 
ürfte ſchweigen. Aber wenn du fort ımd fort Alle fir Satansdiener erflärft, 
wm denen du Dich irgendwie beleidigt glaubft: fo urtheile doch felber, ob 
vie das mit Ruhe hinnehmen können? Du fchreibft es Karel und mir zu, 
md willft deine Gntrüftung damit entfehuldigen, daß die Brüder in Neuen- 
urg fich weigerten Dich aufzunehmen. Aber nicht nur ift dieß vollfommen 
mmeahr, fondern e8 kann auch — felbft wenn es wahr wäre — fiir einen 
Iiten in feiner Weife ein Grund fein, fi) einem Rachegefühle zu über 
affen wie du es thuft, und immer von Neuem die Flamme des Haders zu ent 
Anden. Grfannteft dur mich nicht früher al8 einen Bruder an, dem du dein 
wüßte Vertrauen bezeugteit: was hat ſich denn nun zugetragen, Daß du 
ah mit einem Male zu einem Ketzer machit, mit dem du feine Gemeinſchaft 
nr haben dürfeſt? Heißt Das nicht Gottes heiligen Namen migbraucen ? 
Eu rufeit aus, es fei Dir nichts Anderes übrig geblieben, als aller Welt 
miete Uinverföhnlichkeit Fund zu thun; aber, ich bitte dich, überlege Doch felber, 
we lächerlich dur dich mit folcher Behauptung machft, während Jedermann 
Wet, wie Du mitten im Frieden ohne alle Beranlaffung in die Kriegötronpete 
Te. Im Uebrigen aber: wann haft du denn eigentlich dieſe hartnäckige 
Atengſamkeit bei und gefunden? Ich darf wohl fügen, daß ich meinerfeitd 
Nr mie etwas Uebels zufügte, während ich wohl Grund genug hätte, mich 
über dich zu beflagen. Aber nimmer habe ich einen Nachegedanfen in mir 
Kheat, nimmer haft du gehört, daß ich Dir irgend eine Kränfung zu bereiten 
bemüht war..... Du bift jetzt nach Me gegangen, und was war das Erfte 


*) Bei Bonnet I, 174. 
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das du thateft? Unter Den Widerfachern Chrifti (den Papiften) rühmte 
du überall herum, du feift volllommen im Stande und gerüftet uns di 
Keperei zu überführen! Und in demfelben Athemzuge rühmft du dich wieden 
bei alle dem führeft du nichts gegen das Evangelium im Schilde. Aber w 
beweifeit du da8? Heißt das: dem Evangelium fich freundlich erzeigen , wen 
man offen Krieg führt gegen feine Diener und ihnen ulle möglichen Hir 
derniffe in den Weg wirft? Du wirft kaum behaupten dürfen, daß fold 
ein Menfch überhaupt von dem Evangelium etwas wiſſe. Lieber Bruder 
fiehe doch wieder und wieder zu was du thuſt. Unfer Dienft im de 
Kirche des Herrn ift in feiner Beifevon ihm felber zu trennen 
wenn du etwa noch hieran zweifelft: ich wenigftens weiß um! 
fühle das im innerften Grunde meines Gewiffens. Du magl 
dir vorfpiegeln was du willſt: Du wirſt did am Ende daysı 
überzeugenmüffen, Daß duwie Baulusgegenden Stadhellddi 
indem du uns angreifft. Was fannft du uns übrigens ſchaden ud 
. wer hört auf dich? Wahrlich nicht die Frommen und Einfichtigen, fonden 
die, die du felber für Irrgläubige hältſt und verachteft. — D fo laſſe dem 
ab von der unglüdlichen Bahn, die du betreten haft, und denke nicht läuge 
daran, Durch ungerechte und grundloſe Anlagen Anderer deine eigenen Ber 
gehen zu rechtfertigen. Wenn du zunächft auch nur das thuft, fo will 4 
mich ſchon zufrieden geben. Auch möchte ich feineswegs, daß du den Weil 
und die Hoffnung verlöreft. Denn fobald wir einmal recht Davon Tiberzeng 
fein können, daß du es aufrichtig meinft, find wir von ganzem Herzen bereil 
alles Vergangene zu vergeben und aus dem Gedächtniffe auszulöfchen, di 
Freundſchaft und Wohlwollen zu erzeigen, wo und wie wir fönnen. J 
wollte, du fönnteft mirin das Herz fehen, Damit du dire 
Davon überzeugteft, wie ich mich darnach fehne, Dich zuer] 
wieder mit Gott verföhnt zu wiffen und dann wieder mit uni 
Aber glaube e8 mir: nie wirft du dem Herrn mit Segen dienen können, bi 
Du dieſes argwöhniſche, bittere, felbitgerechte Weſen ablegeft. Und fo weiß 
du nun wie es ſteht: willft du dich wirflich mit uns verföhnen: wohle 
unfere Arme ftehen offen, dich als Bruder zu empfangen und fein Dil 
fol dir fehlen, der in unferm Vermögen fteht. Dagegen auf. die Bedinzum 
gen, die du jetzt als Preis einer Berföhnung uns vorfchlägft: wie fönnin 
wir auf diefe eingehen? Für's Erfte weißt du ja wohl, daß die kirchliche 
Stellen nicht nur fo zu unferer Verfügung ftehen; und zum Anden: w 
dürften wir es über das Gewiffen bringen, dich jeßt zu empfehlen, da w 
gar nicht wiflen wie es innerlich mit Die ſteht? Ueberlege dir das felber 
halte dir Alles vor, woran ich in diefem Briefe Dich erinnerte, gedenfe deſſe 
was das Evangelium und die Liebe von dir fordert. Und wenn bieft 
Schreiben dir etwas hart erfcheinen follte, fo erinnere dich Doch, welche 
Inhaltes das deinige war, obſchon id) wahrlich zu vergeſſen fuchte, wa 
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mic darin hätte reizen fönnen, und nur an deine Seele Dachte, als ich die 
Feder zur Hand nahm. Lebe wohl, mein theurer Bruder in den Herrn, 
wenn du es erlanben willft, daß id) Dich als Bruder liebe und achte. Möge 
Chriſtus unfer Heiland dich leiten durch feinen Geiſt des Rathes und der 
Veisheit, damit du glücklich hinauskommeſt aus all den gefährlichen Klip- 
pen, in die du hineingerathen biſt, und dein Fahrzeug wohlbehalten den 
Hafen erreiche. Auch Farel Läßt dich grüßen und bitten, daß du Dich ernitlich 
zı dem Herrn befehreft, Damit dann das alte Band der Freundichaft und 
brüderlicher Verbindung ſich wieder zwiſchen uns fnüpfe.‘ 
Nicht anders ald mit tiefem Leidwefen fchreibt man es nieder, daß 
dieſe Sprache der beweglichſten, berablaffendften Liebe und Ermahnung bei 
dem unglücklichen Mann jo wenig ausrichtete als die frühern Züchtigungen 
ud Demüthigungen. Durch feine Eitelfeit und Anmaßung verwirrte er die 
Kirche zu Meß, in der er fich endlich feftzufeßen gewußt, wie er die Kirchen 
tn der franzöftfchen Schweiz zu verwirren verfucht hatte. Seine alten Ankla⸗ 
gen gegen Calvin und Zarel erneuerte er nach einiger Zeit mit inımer zuneh- 
wender Erbitterung. Auf nichts Geringeres fchien er auszugehen, als feine 
Gemeinde überhaupt von dem Zuſammenhange mit den proteftantifchen Brü- 
dern loszureißen und fie lediglich fich felber zu unterwerfen. Noch im Jahre 
1543 ſah Calvin ſich genöthigt, perfönlich nach Meb aufzubrechen, um der» 
gleichen zu verhindern und in öffentlichen Gefpräche dem „gottlofen Zerftö- 
ur“ zu widerftehen*). Aber fchon war der Arın der weltlichen Gerechtigfeit 
en zuworgekommen. Auf [ie wiederholten Beſchwerden des Berner Senats 
md der proteftantiichen Fürften Deutjchlands, die er in jeinen Predigten 
richt befier behandelt hatte als die theofogifchen Gegner, wurde ihm nicht nur 
De Kanzel, fondern aud) der weitere Aufenthalt unterſagt. — Wie es ihm 
ven da an weiter ergangen, und welch’ ein Ende e8 mit ihm genommen hat, 
baten wir bereit8 mit einigen furzen Worten angedeutet, ald wir jener frühe: 
in, durch ihn hervorgerufenen Verwicklung Erwähnung tbaten. 


VIII. 


Calvins Brivatleben in Straßburg. — Seine Armuth und ofono: 
mifchen Bedraͤngniſſe. — Trübe Stimmungen. — Auflöfung feines 
Frenndbfchafteverhältnifies mit du Tillet. — Ueberhäufung mit Gefchäf: 
ten. — Hänslihe Vorkommniſſe und Wirerwärtigfeiten. — Heirathe: 
Gebanfen und Pläne. — Seine Berehelichung mit Zpelette de Bure. — 
Cheliches Infammenleben mit ihr bie an ihren Tod. 


Mirten unter all’ den ernften Angelegenheiten und Erörterungen, Die 
de Briefe Calvins erfüllen, finden fich gelegentlich doch auch einige Anden: 


*) Bergl. die Briefe I, p. 350 und 361 bei Bonnet. 
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tungen über fein perfönliches Ergeben und jene Kleinigkeiten des Dafeins, 
ohne die wir und nie ein anfchauliches Lebensbild zu entwerfen vermögen. 

Wie in Genf fo auch in Straßburg hatte der überaus nmeigennüßige 
und genügjame Dann die ihm angetragenen Aemter übernommen, ohne daf 
ihm zumächit irgend eine fire Beſoldung dafür ausgefeht war. Koft um 
Logis fcheinen ihm im Anfange von feinen Freunden auf ihre Koſten beforgt 
worden zu fein, in einem Haufe, Das die Familie Duvergnier bemohnte*), 
und in dem er Übrigens, wie wir aus einem jpäteren Brief erfehen, nicht nur 
Angenehmes erfuhr. Für feine übrigen Bedürfniſſe gewährte ihm eine kleim 
Summe, die er noch von feinem vwäterlichen Erbe befaß und der Verkauf 
einiger Geräthfchaften die unumgänglich nöthigen Mittel. Später erhielt eg 
einen geringen Gehalt, der freilich auch für den befcheidenften Unterhalt fa 
wenig ausreichte, daß er fein einziges noch übriggebliebenes Gut, feine Die 
bliothek daran fegen mußte, um beftehen zu können, da e8 nun einmal ſchlech 
terdings gegen feine Grundfäße war, irgend etwas von dem Staat oder der: 
Gemeinde zu verlangen, das fie ihm nicht von felber darreiche. „Die De 
rectoren der Hochſchule,“ ſchreibt er im Juli 319, „wollten allerdings meines 
Beſoldung vermehren, und mir ein Stipendium von 100 Gulden. zuweiſen; E 
aber das Collegium der Domherrn am Münfter ſchützte den Mangel der kai 
ferlichen Einwilligung vor, da die Stiftungen eigentlich dem Reiche re 
und fo ift nichts aus der Sache geworden **).“ 

Höchſt merkwürdig ift nun die faft peinliche Sorgfalt und Genauigkeit 
mit der er bei aller Gleichgültigkeit und Unbefümmertheit um Geld ud 
Gut doch die Angelegenheiten diefer Art alfobald fich angelegen fein läßt 
fowie e8 Dabei un Das Intereife feiner Freunde oder für ihn felber um die 
Möglichkeit ſich handelt, in ehrenhafter Weiſe und ohne Beläſtigung Anden 
rer durch Die Welt zu kommen. Keinen ängſtlicheren und zuverläſſigeren« 
Schuldner konnte e8 geben, aber auch ſchwerlich einen gewifienhafteren Gambei 
halter, der beffer zufammenbielt was er beſaß und überall darauf fah, dah⸗ 
nichts umkomme. Auf den erften Anblic macht es einen etwas ſonderbaren 
Eindruck, daß der Mann, dem die größten Angelegenheiten anvertraut find: 
und Völker und Kirchen auf der Seele liegen, Dazwischen wieder wegen eineb: 
Thalers Briefe wechfelt, den er zurückzahlen oder empfangen foll. Aber &. 
giebt ein Wort des Herrn, das von der Treue im Kleinen redet, und ud? 
. daran mahnt, daß nur wer im Geringften treu fei, e8 auch im Großen fein: 
werde; und wenn irgendwo fo findet hier dieſes Wort feine Anwendung. 
Der Eharafter Calvins, das Geheimniß feiner Kraft und des Segens, der 
im begleitet, wird aus dieſen Eleinen Zügen uns fo klar und anfchaulid, 


— — — — 


*) Nach Bonnets Aufſatz über Idelette de Bure im Bulletin ber „Société 
pour l'histoire du protestantisme français“ IV, 638. 
2*) MBonnet I, 125. 
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se ans dem Größten, das er durchgeführt hat und defien Folgen die Welt 
mgeflalteten. 

„sch fende dir hiermit eine Rechnung,” fehreibt er fo in dem eben er- 
ähnten Briefe an Zarel, „über die Summe, die du mir zur Reife nach Ha⸗ 
nau lieheft; obſchvn du eigentlich fein Recht Darauf haft, auch nur einen 
fennig zurüczuerhalten, denn es wäre Deine Pflicht gewefen, mich 
ı meine Schuldigfeit zu mahnen. Für mein langes Zögern habe 
' freilich gute Gründe, aber jebt wäre es zu fpät fle vorzubringen. Wenn 
ine Kifte aus Genf ankömmt, fo fei Doch fo gut fie bieher an Wendelin *) 
beforgen, im Falle nicht fchon du einen Käufer für die Bücher findeft. 
och gieb fie nicht mohlfeiler als mindeſtens neum und zehn Bapen das Stüd, 
an nicht vielleicht Jemand eine große Anzahl miteinander nimmt. In dies 
a Falle magft du den Preis nad) deinem eigenen Ermeſſen beftimmen;; 
an der Transport hat fchon viel gekoftet, und wird noch mehr koſten bis 
: Bücher bei dir anlangen.” — „Die Waldenſer Brüder,” fehreibt er ein 
der Mal an denfelben, „find mir noch einen Kronthaler fehuldig, einen 
il davon habe ich ihnen geliehen und einen andern dem Boten gegeben. 
gt babe ich ihnen gefchrieben, fie follten dir das Geld auszahlen. Wenn 
es gethan haben, fo behalte es, Damit ich von meiner Schuld um fo viel 
Homme; was übrig tft, werde ich bezahlen fobald ich fomme. So ftehe id) 
#, daß ich feinen Heller zahlen kann. Es ift zu vermundern, wie viel 
Hd mir durch unvorhergefehene Ausgaben aufgezehrt wird, und von dem 
einigen muß ich doch leben, wenn ich meinen Brüdern nicht zur Laſt fal⸗ 
will ).“ Im einem folgenden Briefe***) klagt er: „Sch mag hier bleiben 
er fortgeben,, fo drängen mich wiele Sorgen und Muͤhſeligkeiten. Ich ges 
be, daß es mir wohl thut au fehen, wie meine Brüder fo freundlich gegen 
& find und meinem Mangel durch das Ihrige abhelfen wollen. Aber fo 
x mich folche Beweiſe der Liebe erfreuen, bin ich doch entfchloffen, deine 
d ihre Güte nicht in Anspruch zu nehmen, fo lange nicht die unbedingte 
ſthwendigkeit mich dazu zwingt. Wendelin, der mein Büchlein verlegt, wird 
x fo viel geben, daß ich fir den Augenblid auskommen kann. Und der 
168 der Bücher, die noch in Genf find, wird meinen Hauswirth bis zum 
en Winter befriedigen. Für das Weitere wird der Herr forgen. Als 
Inech in Frankreich war, hatte ich viele Freunde, von denen — den einzigen 
a Zillet ausgenommen — Keiner mir etwas anbot, obſchon fie ihr Aner- 
ten ficherlich nichts gefoftet hätte, da id) nie Darauf eingegungen märe. 
egt begnũge ich mich mit deinem und der Brüder Wohlwollen, und ver 


— — — — — — —— — — — 


+) Gin Straßburger Buchhändler und der damalige Verleger der Schriften 
(Salrira, 
*®) Bei Henn I, 404. 
»ee) Bel Bonnet I, 111. 
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ſpreche euch, eure Hülfe in Anfpruch zu nehmen, wenn es je nothwen 
wird. Daß der Sironenthaler verloren ging, tbut mir leid; ich babe ül 
gend Niemanden darüber anzuflagen, als meine eigene Radyläffigfeit, w 
es gleich als eine Entfchuldigung gelten mag, daß ich den Boten nicht 
Unredfichkeit zutraute, das Geld zu unterſchlagen.“ — „Mein Berlegen 
Genf,” fchreibt er in einem fpätern Brief, „Magt mir dag meine BL 
nicht abgehen, und daß ihm ein großer Theil der Eremplare nuplo® auf 

Lager liegt. Ich habe ihm nun gefchrieben, daß er dir hundert derſelben 
meine Rechnung fenden möge. Schreibe mir doch unverzüglich, ob ax 
gethan hat, denn lieber will ich felber in Derlegenheit fommen, ale da 
ihn laſſe Schaden leiden.“ — 

Was wir ſonſt über feine perfönlichen Zuſtände und Stunmunge: 
fahren, it nicht eben viel. In der erften Zeit müſſen die Erinnerunges 
die jüngite Vergangenheit und der Aufenthalt in der fremden Stadt mit 
fremden Sprache das Herz ihm oft fehwer gemacht haben, zumal wenn d 
noch eine trübe Nachricht von außen her fich zu der Bitterfeit der Einſe 
feit und Verbannung geiellte. Durch die früheren Briefe die er ans Stu 
burg fchrieb, Elingt ein Mal über das andere folch’ ein wehmüthiger, klag 
der Zon. „Die Nachricht von Couraults“) Tod," ſchreibt er einen An 
nach feiner Ankunft an Farel, „bat mich fo übernommen, daß mein Gt 
feine Grenzen fennt. Was ich auch vornehme, ich kann die Nachricht n 
Darüber vergefien, fie erfüllt alle meine Gedanken. Und die raftlofe & 
des Tages iſt Doch nur ein Vorfpiel der noch jammervolleren und peinlich 
Gedanken , die mich Des Nachts übernehmen. Es tft nicht nur der Maı 
an Schlaf, der mich fo herunterbringt, fondern auch eine tiefe Schwerm 
die jich über mich Tagert und meine Gefundheit noch mehr zerrüttet. 1 
jet wor Nllem diefer traurige Todesfall! über alle Maaßen traurig, wew 
gegründet ijt mas Ginige fürchten**). O wohin ſoll e8 in Zukunft nodh I 
men, wenn fchon der Beginn der neuen Zeit von folchen Schandtbaten bei 
wird! Ich fürchte Daß die Gerechtigfeit Gottes ein großes Unheil über 
Kirche wird bereinbrechen laſſen. Ind ift denn nicht ſchon das genug, 
ſolch' ein Mann der Kirche binwegiticht, die ohnehin Mangel leidet an to 
Dienem? D mein lieber Bruder! Was Anderes könnten wir thun ale 
jer Elend bejammern, wenn wir nicht einen feiten und gewiflen Troft hät 
Denn die Wabrheit des Herrn wird ja jteben bleiben, unangetaftet und 
erichüttert ; und fo wollen wir als jeine Diener aushalten auf der M 
bis zum Ende, bis das herrliche Reich Chriſti, das jegt verzerrt und 
dunkelt it, bernorbrechen wird in feinem vollen Glanze.“ 

*) Unmittelbar vorher fein College in Genf, wie unfere Lefer ſich erlı 
werden. 


**) Daß nämlich Conranlt mährend feiner Sefangenfchaft in Genf ein 
befommen babe, teilen Zolgen ibm den Tod gebracht. 
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Auch einen andern Freund noch verlor Calvin in diefen Jahren, und 
war im noch ſchmerzlicherer Weiſe als durch den Zod. Louis du Tillet, der 
m in Angouleme aufgenommen und mit Wohlthaten überfchüttet, der fich 
ihn und feinen Glauben fo innig angefchloffen hatte, der mit ihm um 
8 Gewiffens willen aus Frankreich geflohen und der Gefährte aller feiner 
Iendbungen geworden war, bis fie in Genf die vorläufige Ruheſtätte gefun⸗ 
n, 309 fich jet von dem reformirten Belenntniffe wieder zurück, und erklärte 
nem Freunde, daß er alle weitere Verbindung mit ihm abbrechen müſſe, 
um er feiner Aufforderung ein Gleiches zu thun, fich nicht fügen könne, 
d fcheint Daß das wilde, zuchtlofe Weſen, das ihm in Genf begegnet war, 

feinem Yeingebildeten, vornehmen Geifte ein Miptrauen und allmählich 
un Widerwillen gegen die veformatorifche Bewegung erregt hatte, der fich 
ht mehr überwinden ließ. Zudem war es ihm faft unerträglich in der 
ende zu leben; und feine enangelifche Ueberzeugung zeigte ſich bei Weiten 
it fo feft, Daß fie ihm über alle die Nöthen und Bedenken hätte hinweg⸗ 
ben können, in die er fich verwickelt ſah. So machte er ſich denn, furz vor 
re Bertreibung Calvins aus Genf, auf den Weg nad) der Heimath, ohne 
och feinen Freund zunächſt davon in Kenntniß zu feßen, mit welchen Ge⸗ 
nalen er fi) trage. Bin reiches Geldgeſchenk, das er dem bedrängten 
anne zurückließ, war der letzte Liebesdienft, den er ihm leiftete. 

Roc, aus Genf ift der erfte Brief Datirt, den Calvin an ihn fehrieb, als 

ihm bald daranf klar geworden war, was diefe Trennung zu bedeuten 

be. Wad mid) zunächft am meiften quälte”, fagt er ihn, „war die Furcht, 
6 ich etwa durch mein perfönliches Benehmen dich abgeſtoßen und von 
 weggetrieben habe. Denn allerding® ließ ich es ja oft an der fchuldigen 
keficht und. Zartheit mangeln, und überließ mich im Verkehre mit Dir 
Amer natürlichen Raubeit und Unhöflichkeit mehr als erlaubt war. Aber 
6 dieß allein deinen Entfchluß hervorgerufen babe, kann ich im Grund 
& nicht glauben; da du ja ohnehin in allen Stücken die freundlichfte Nach» 
Mt mit meinen Schwächen bewiefeft. Ind fo bin ich denn durch deinen 
dritt auf das Höchfte und Schmerzlichite überrafcht worden. Ich hielt 
& für fo entichloffen und feft gegründet in diefer Sache, daß Niemand 
& mehr darin wankend machen Tönne. Nun ift e8 dennoch gefchehen, und 
wahr! was ich von den Gründen erfahre, die dich dazu bewogen, erfcheint 
Kr überaus ungenügend und unftichhaltig.” 

Rach einer eingehenden Widerlegung diefer Bedenken, in denen Calvin 
& beſonders auch der Behauptung entgegenfeßt, daß die Irrthümer der 
haifchen Ktirche am Ende nicht fo viel zu bedeuten hätten, und dem Chriften 
amer noch erlaubten in ihrem Schooße zu verbleiben”), fährt er dann mit 








*), Es ſcheint daß Bucer und Gapito mit denen bu Tillet auf feiner Durch: 
reife in Straßburg fich befprochen hatte, ihm diefen Say einigermaßen 
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tiefbewegtem, überſtrömenden Herzen alſo fort: „Uebrigens halte ich feſt 
daran, daß es dir Ernſt iſt mit der Furcht Gottes, und die leichten Miß 
verftändniffe, die jetzt zwifchen und auftauchen, können die Erfahrungen 
eines jahrelangen Zufammenlebens nicht umftoßen. Aber deinem Unterneh 
nen in irgend welchem Sinne Beifall geben, kann ich darum doch nicht 
Ya, lieber möchte ich des bitterften Todes fterben, als auch nur durch eir 
Wort diefe That billigen, von der ich feit überzeugt bin, daß fie verdamm 
(ich ift in fich felber, und zudem ein fchmerzliches Aergerniß für unzählig 
Andere. Streiten will ich weiter nicht mit dir. Xieber bitte ich den Gem 
recht herzlich darıım, Daß e8 ihm gefallen möge die Anftöge aus deinem Weg 
hinmweazuräumen, damit die Bahn des Heiles wieder offen vor dir dalieg 
und du fie betreten fönneft, wenn die rechte Stunde von Neuem dir fchlägt 
— Bitte du auch für mich, da du ja meine Schwachheiten fennft, und wohl 
meißt, welche Nöthen und Schwierigfeiten mich jet umgeben. Du haft ſchoe 
viel für mid) gethan, und was dein war, gehörte auch mein. Wolle Belt 
daß ich Dir das recht vergelten könne durch unvergängliche Wohlthat.” 
Die Antworten du Tillets*) find nicht minder freundfchaftlich ge 
halten und von der alten Liebe und Verehrung ducchdrungen. Er bezug 
Calvin, daß er ihn nach wie vor für einen Ehriften halte, daß er feine hohe 
Gaben und feinen heiligen Eifer volltommen anerfenne, aber wenigſtens fl 
die eigene Perfon feinen Beruf in fich fühle, Denjelben Weg einer Trennung 
von der Kirche und eines durchaus neuen Aufbau’s der Chriftenheit einge 
fhlagen. Und als Calvin dann aus Genf vertrieben wird, glaubt er das 
eine Betätigung alles deffen zu erfennen, mas er über die unausbleibfiden 
Folgen der ungerechtfertigten Ausfcheidung aus der Kirche längſt vorm 


zugaben, wohl ohne daß ſie mußten, welche praftifche Kolgerungen mi 
Mann, mit dem fie redeten, daraus zu ziehen gebenfe. Galvin ber, wi 
wir gefehen haben, diefe Männer damals überhaupt noch für etwas une 
ichieden und allzu nachgiebig hielt, drüdt barüber mit großem Eruſte M 
aus: „Ich wollte,“ fagt er „ich Hätte in ihrer Geſtalt zu dir reben Fin 
nen. Denn gewiß halte ich befier Farbe ale fie. Ihre ganze Art 1" 
mich, bei aller Verehrung die ich fonft für fie habe, gar fehr wänfien 
daß fie etwas mehr Feſtigkeit befäßen. Und wie viel Anfehen man Alb 
gens auch genießen mag: nie hat man doch das Recht, mit dem Gute Wi 
Nächiten freigebig zu fein, um mie viel weniger mit dem Gute ber Sa 
heit Gottes, das er uns anvertraut hat, bamii wir es unverlegt be 
ale einen heiligen Schatz. Ich bitte den Herrn, une Allen es recht efayı 
prägen, taß es nicht ein halber Dienft if, was er von uns will, wie aufll 
Thorheit ihm einen foldhen etwa zutheilen möchte, fondern daß er ham 
befteht: wir follen ganz und gar nach feinem Willen ung richten. De 
Brief findet fih im franzöfifchen Original in Bonnete Sammlung % 
franzöfifchen Briefe Calvins I, 1. 

*) Vergl. die fleine Schrift von Erottet: Der Briefwechfel zwifchen Ga 
vin und bu Tillet. 


Schon eye ou MIA) ernmayntent, in mich ZU gehen UND mich zu oemu⸗ 
antwortet ihm Calvin hierauf von Straßburg aus, „hat der Herr ſel · 
d hiezu aufgefordert, fo daß ich in feinem Falle dir zütnen könnte über 
dorftellungen, wenn ich nicht meinem eigenen Gewiſſen widerfprechen 
Ja, der Here hat mir allerdings Gelegenheit gegeben, fo manchen 
zu erfennen und zu bereuen. Und ich habe mich nicht damit begmügt, 
ie mir felber einzugeitehen, fondern auch vor Andern habe ich es offen 
xochen, wo ſich irgend eine Gelegenheit Dazu bot. Auch bitte ich meinen 
* herzlich darum, daß er Tag für Tag fie mir deutlicher offenbare; 
8 muß ich feierlich fagen: Die Zehler, deren du mich anklagit, Die 
ir weder mein Gewiſſen noch der Herr wor. Ich weiß, daß ich von 
rufen bin; ich weiß, daß meine Augen nicht verblendet fiud; ich weiß, 
nicht mein Eigenwilfe ift, dem ich folge, und nicht mein-eigenes 
das ich treibe. — Was nun das Verwerfungsurtheit über Andere 
*), von dem du Flageft, daß es unter und in Schwange gehe, fo laß 
jer dieſen Punkt mit aller Offenheit zu Dir reden, auch auf die Ger 
a, daß ich Dich befeidige, und ich wünfchte wohl, daß du etwas von 
as ich fage, Dir zu Herzen nähneft. Denn indem du in deinem gan ⸗ 
iefe die Finfternig zu Licht zu machen dich beftrebit, verdammft und 
R du ja felber alle diejenigen, die entfchloffener und entfchiedener 
den Weg des Heiles gehen. — Ich will hier nicht einen Streit an« 
aber fage doch felber: ift das vecht und billig, wenn du von deinem 
ı Studierzimmer aus auf die dein veraͤchtliches Urtheil ſchleuderſt, 
päglich vor aller Welt und in Leiden jeder Art ihren Glauben ber 
? Ich weiß wohl: böfe meinft du es mit dem Allen nicht, aber es 
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ich nicht danfbar genug fein fan. Aber annehmen darf ich e& nicht. 

den Augenblick koſtet meine Nahrung mich nichts, und das Uebrig 
ftreite ich aus dem Verkaufe meiner Bücher. Du haft mir feiner Zeit 

Theil derfelben gefchenkt, und ich zweifle nicht, daß du mir wieder 
ſchenkteſt, wenn ich ihrer bedürfte. Wie wehe thut e8 mir, daß ich tro 
fo zu dir reden muß! Hätteft du nur über meine Perſon dich mißbill 
geäußert, fo wäre ich leicht darüber hinweggegangen, aber du haft 
an der Wahrheit Gottes und an ihren Dienern dic) vergriffen, und d 
durfte ich nicht fehmweigen. — Einer meiner Mitfämpfer ftebt jekt & 
vor Gott*), um da Rechenfchaft zu geben über das was er hienieden 
und gearbeitet bat. Wenn wir einmal ihm dorthin nachfolgen, fo wi 
fi dann herausftellen, auf welcher Seite die Leichtfertigfeit und das 
weichen von Gottes Wegen war. Bor diefen Richterſtuhl rufe ich alle 
Weifen, die da meinen ihr einfaches Wort reiche hin und das Urtheil 
jprechen, und die Engel Gottes werden dort Zeugniß ablegen, welche 
jenigen find, die von der Gemeinfchaft der Heiligen fich trennten. 

Das war num aber ernfter geredet als du Zillet es vertragen mo 
Nicht gerade in bitterm Ton, aber Doch unverkennbar gereizt und beiel 
fchrieb er Calvin zurũck: wenn er in Zukunft fich nicht gemäßigter 
drücke und die römifche Kirche nicht als eine wahrhaft hriftliche ame 
nen wolle, fo werde es ihm am liebften fein, wenn er ihn überhaupt 
weiteren Briefen, und jedenfalls mit Briefen, wie dieſer letzte es gem 
verfchone. Denn aus folchen Reden ſchoͤpfe er weder Nupen nod 2 
fondern nur Unruhe und Berdruß. Im Uebrigen fönne er ihn verfid 
daß er nach wie vor fein ganzes Leben lang ihn alles Gute wünſche 
Alles für ihn thun werde, was er für ſich felber gethan winfche..,, 
dem ich mich in aller Demuth und Liebe dir empfehle, fchließt er, „ 
ich unfern Herrn, er möge dich fo in feinen Wegen führen und leiten, 
wir endlich in feiner Herrlichkeit uns wieder zufammenfinden als fein 
wählten.“ | 

Es waren das die letzten Worte, die zwiſchen den beiden Räumen 
wechfelt wurden. Immer entjchiedener und entfchiedener gingen von d 
ihre Wege auseinander: der du Tillets wieder mitten hinein in die vöw 
Kirche, deren Ehren und Würden fich von Neuem auf feinem Haupte fa 
ten; der Calvind davon hinweg zur Begründung einer ganz neuen eu 
ſchaft, die den ausgefprochenften Gegenfap gegen das römifche Kirchen 
bildet, den e8 innerhalb der Ehriftenbeit giebt. Wie hätten fie da je ſich w 
verföhnen und das zerriffene Band wieder anknüpfen können. „Rur € 
von meinen franzöflfchen Freunden,“ ruft Calvin fpäter einmal aus, 
das Seinige mit mir getheilt, und diefer bat mid) am Ende verlaffen 





*) Gourault. 
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4 einen Ueberlaͤufer der Kirche angellagt. Er verkaufte feine Güte um 
neu zu hohen Preis; er verlangte faft von mir daß ich widerrnfe.“ 
Reben diefen innern fchmerzlichen Erlebniſſen verfloß fein äußeres Leben 
ı Mgemeinen ſehr gleichmäßig und ruhig, wenn man die ſchon erwähnten 
Ishgen Reifen zu den verfchiedenen Religionsgefprächen in Abrechnung 
fat. Die ungemeine Arbeitslaſt, Die auf ihm Tag, ließ ihm wenig Zeit 
adern Dingen übrig; umd wenn er auch die Zeit gehabt hätte, fo fehlte 
m doch das Intereffe und die Freude an dent was mit feinem Berufe in 
Im Zufammenbange ftand. Als etwas ganz Mußerordentliches bemerkt 
4fhon, daß er einmal bei einem Nachteilen im Freundestreife bis nach 
Mühe Abends verweilte. „Wohl gelabt,” fchreibt er, „Lehrte ich zurück, aber 
w befonnenen Brief mußt du jet nicht von mir erwarten, fondern wie 
einem Manne, der den Kopf nicht vecht frei hat zum Schreiben *).” — 
einem früheren Briefe fchildert er Farel gelegentlich, was zuweilen Alles 
ihn kömmt. „Das ift ein Tag,” ruft er aus, „wie ich mich faum 
I andern im diefem ganzen Jahre zu entfinnen weiß! Zuerſt hatte ich 
20 Bogen meined Buches durchzuſehen, die der Bote mit⸗ 
en wollte; dann kam meine gemöhflliche Borlefung an der Univer⸗ 
dann die Predigt, vier Briefe, die beantwortet werden mußten, 
auf dem Schreibtifche; einige Zwiftigfeiten waren in's Reine zu brin⸗ 
und mehr als zehn Mal kamen unter alle dem Leute zu mir, denen ich 
und Antwort geben mußte. Entichuldige mich darum, wenn mein 
furz und ungeordnet ausfällt**).” Gin ander Mal in der erften 
e feiner Che — berichtet er von einen ernften Unwohljein, das ihn 
us gehindert und ihn manche bittere Stunde bereitet babe. „Als man 
ı Brief mir brachte," ſchreibt er an Farel, „lag ich fo elend darnieder, 
& faum einen Finger bewegen fonnte. Am dritten September bekam 
a überaus beftiges Kopfweh, auf das ich indeiten wenig achtete, da id) 
t daran gewöhnt bin. Und in der That, als ich mich am Sonntage, 
mauf folgte, im Morgengottesdienite etwas warm gefprochen hatte, 
fich der Fluß einigermaßen, aber nur um in einen Huften überzugehen, 
nich auf der Stelle überfiel, und mich mit einem heftigen Fieber bis 
Rag unaufhoͤrlich quälte. Nichtsdeftoweniger predigte ich ar diefen 
wie gemöhnlich, aber ich vermochte nur mit der größten Mühe zu 
ven ımd mitten im Reden wurde es mir übel. Denn Tags zuvor hatte 
en einen harten Verdruß gehabt. Die Haushälterin, die fi oft mehr 
Weinmt als ihr gebührt, hatte meinen Bruder einige grobe Worte ge 
die fie durchaus nicht zurücknehmen wollte. Gr machte nun zwar kei⸗ 
rm darüber, verließ aber das Haus und gelobte feierlich, daß er nicht 


An Karel bei Bonnet I, 1.14. 
Bei Bonnet I, 108. 
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mehr zurückkehren werde, jo lange fie bei mir bliebe. Auf das hin ging. aud 
fie, da fie mir anmerfte wie weh mir das Alles that, und nur ihr Sohn blieb 
zurüd. Nun habe id) die Gewohnheit daß wenn ich Ärgerlid, 
oder fonft ungewöhnlich aufgeregt bin, ich übermäßig ſchnell 
und viel effe und mein Mittagsmahl wahrhaft hinunter 
ſchlinge. Auch dieß Mal erging e8 mir fo, und die Folge davon wur, 
dag ic) Dienjtags an einem durchaus verdorbenen Magen litt. Da giebt ei 
nun bekanntlich fein beiferes Mittel als zu faften, und wie oft habe ich mir 
ſchon Damit geholfen; aber um den Sohn der Haushälterin nidt 
auf den Gedanken zu bringen, daß ih etwa durch folde Ent 
haltſamkeit ihn wegtreiben wolle, feßte ich mich Lieber der 
Gefahraus, mir wieder Schaden zu thun. Wie ich nun Dienflag 
Abends, nad) neun Uhr vom Nachteffen auffteben wollte, befam ich eim 
Ohnmacht. Dan brachte mich zu Bette; ein Fieberanfall folgte auf den 
andern, ich meinte in Flammen zu liegen und in meinem Kopfe ging Allee 
durch einander. Donnerftags erſt konnte ich aufftehen, aber ich fühle 
mich jo fehwach in allen Beinen und Gliedern, daß id) endlich zugeſtthen 
mußte, ich fei ernitlich frank. So ftrenge Diät ich auch hielt, die Fiebe 
anfülfe kamen wieder und immer ſtärker; ein Schweiß brach aus meinn 
Körper, der das ganze Bett durchnäßte. Und nun erklärte fich ein Wechſ⸗ 
fieber mit ftechenden Schmerzen, die bald milder bald heftiger fich einſtel⸗ 
ten und mir alle Kraft ruubten. Das ift der Grund, warum ich Dir bie. 
ber noch nicht fchreiben und nicht beforgen fonnte, was du wünſcheſt — 
Wir haben eben der Verehelichung Calvins beiläufig erwähnt. m 
ohne Zweifel iſt dieſe das Wichtigſte, was aus feinem Privatleben währen 
des Straßburger Aufenthaltes fich berichten läßt. Schon feit einiger Zeit, 
jo ziemlich feit feiner Ankunft in Straßburg, waren feine Freunde Daran, 
ihm eine Lebensgefährtin zu verfchaffen, durch die ihn die häusliche Cie 
rihtung und Pflege zu Theil werde, deren er bei feiner Unluſt mit da 
Aeußerlichkeiten des Lebens ſich zu befaffen, weniger als ein Anderer entbehrf” 
fonnte. Nach den Bedürfniffen des Herzens wurde damals minder gefratt, 
als es bei ums jept Sitte iſt; auch Calvin fpricht fich nirgends Darüber 
aus, in wie weit er nach Diefer Seite hin die Gemeinfchaft eines weihlt 
chen Gemüthes fid) herbeiwünſchte. Zunächſt in den Sinne des alttehe 
mentlichen Einſetzungswortes: „fle foll dir eine Gehülfin fein,“ fait 
man die Ehe; und von Balvin im Befondern ift es zudem vielleicht nicht 
ganz unrichtig, was Henry einmal bemerft: ex fcheine mehr Sinn für deb 
Verhältnig zu Männern, für die Freundichaft gehabt zu haben, als für dab” 
Verhältniß zu Frauen, für das was man die „Liebe“ zu nennen pflege. " 
So ging denn auch feine Verbeirathung nicht aus einer perfönlichen 
Neigung hervor, fondern erfcheint vielmehr als eine chriftliche Vernunft 
heirath im edleren Sinne des Wortes. Nicht er jelber fucht jich die Braut, 
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ſondern er überläßt es den Freunden, die mehr Bekanntſchaft haben und ge⸗ 
ſchickter find, ihm eine ausfindig zu machen, die für ihn paſſe. Und wenn 
ine gefunden fcheinit, find wieder fie es, die Alles in Gang und Ordnung 
ringen; er befpricht die Sache nur ganz beiläufig und faft wie eine fremde 
ingelegenkkit *). „Eine vortreffliche Gelegenheit hieherzukommen,“ fchreibt 
t fhon am 28. Februar 1539 **) an Farel, nachdem er bisher von nichts 
ergleichen auch nur die leifefte Andeutung gegeben hatte, „giebt dir meine 
worſtehende Bermählung. Wir hoffen die Braut werde bald nad) Oftern 
xberfonmen. Mache e8 doch ja möglic) zu erſcheinen; die genauere Zeit 
ad den Tag können wir ja ganz nach deinem Belieben beftimmen. Denn 
gend einer von euch muß da fein, um die Verbindung zu verherrlichen und 
m Segen darüber zu fprechen.” Wer diefe Braut war und woher fie fom- 
en follte, bleibt völlig im Dunkeln; nur fo viel ift gewiß, daß das ange 
te Hochzeitöfeft nicht zu Stande fam, und Calvin noch über ein Jahr 
mg nach dem Sfterfeite 1539 als unverheiratheter Mann Ichte. Farel 
Über nahm auf das hin die Angelegenheit in die Hand und machte verfchie- 
me Borfchläge. In das Detail derfelben ließ Calvin ſich nicht ein, aber 
as er im Allgemeinen von einer Frau wünfche und erwarte, hielt er doch 
ix gut, dem eifrigen Freiwerber auseinanderzufegen. „An das halte Dich,“ 
hreibt er ihm unter dem 19. Mai, „daß ich feiner von den verliebten Tho⸗ 
m bin, Die über einem hübfchen Gefichte alles Andere vergeifen und am 


®) Freilich Hat er dann, nebenbei gefagt, feinen Freunden gelegentlich auch 
wieder denfelben Dienft erwiejen, und ſich dabei im Eifer der Freundſchaft 
faR angelegentlicher und theilnehmender um das befümmert, was ge: 
wöhnlich den Mann zum Weibe zieht, als bei jeiner eigenen Wahl. So 
war er im Jahre 1546 bemüht, feinem Freunde Biret eine Fran zu verfchaf: 
fen; und die Art wie er ſich nun dabei benimmt, iſt eine überaus zarte und 
Heblihe. „Je mehr wir nachforſchen,“ fehreibt er ihm, „deſto mehr Zeug: 
niſſe finden fich für das junge Mäpchen, bie ihr zum Schmude bienen. Ich 
fehe heute bei einem Abendeſſen den Vater, und werde unter einem höfli- 
hen Borwande Gelegenheit nehmen mit ihm zu fprechett. Am beften 

"8 gäre es, wenn du mir erlanbteft fie gleich zu fordern. Zweimal habe ich 
fe geſehen, und fie ift in der That aͤußerſt fittiam und angenehm. Ihre 
Geſichts zuͤge und die ganze Haltung des Körpers find wunderbar ſchoͤn, 
und von ihren Eitien fprechen alle fo, daß der Feine Johann mir fagte, 
er fei in fie verliebt. Der Herr leite dich durch feinen Kath, und fegne 
uns in einem Unternehmen von fo großer Wichtigkeit.“ Nach einem zwei: 
ten Briefe will er fogar eine vorläufige perfönliche Zufammenfunft zwifchen 
ihnen veranftalten. — „&6 giebt feinen Menſchen auf Erden,‘ fchließt er, 

„ven feine eigeue Sache mehr am Herzen läge, als mir dieſe.“ 

9) Genen ſetzt dieſe Briefe, wie fo manche audern aus dieſem Jahre, in das 
Jahr 1540, ein Verfehen das fih aus der Auslaffung ber Jahreszahl In den 
Datumsbeflimmungen der calvinifchen Briefe Teicht erklären läßt, aber be: 
greiflicher Weife doch zu maucherlei Verwirrung führt. — In der forgfältig 
georhneten Briefſammlung Bonnets find dieſe Fehler jetzt durchweg verbeflert. 

Erihelin, Calvin. 18 
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(Ende auch die Zchler ihrer Gelichten anbeten. — Die einzige S 
die Eindruck auf mich macht, ift Die, wenn eine Frau fanft fich zeig! 
befcheiden, haushälteriſch, geduldig, und die Pflege ihres Mannesé 
Hauptfache it. Wenn diejenige, die du mir nennft, diefem Bilde cı 
fo feße die Sache in’d Werk, damit dir nicht ein Anderer zuve 
Hältſt du hingegen nicht dafür, Daß fie ſolchen Anfprüchen genügt 
trachte die Sache als abgethan.“ Es war vielleicht dieſe beitimmte 9 
die Zarel bedenklich machte, oder es kam irgend ein anderes Hinde 
zwiſchen: — jedenfall hat auf dießmal das Unternehmen feine 
Folgen gehabt; und die Verhandlungen der unermüdeten Freund 
denen endlich aud) Calvins Herz eine eigene Meinung zu haben fi) 
heben bald von Neuem an. „In Mitten all’ der Unruhen, die ı 
geben,” beißt e8 in einen Brief an Farel vom 6. Febr. 1540, „ 
doch noch Zeit und Kühnheit genug, mid) wieder mit Heirathögedanfı 
Ichäftigen. Man hatte mir ein junges Mädchen von Adel mit einem V 
vorgefchlagen, das bei weiten über die Verhältnifje meines Standes 
geht. Aber zwei Gründe hielten mid) zurüd: ein Mal, dag fi 
Sprache nicht fennt*), und dann fürchte ic) auch, daß fie ihren St 
ihre Erziehung nicht wird vergeffen Eönnen. Ihr Bruder, ein fehr 
Mann, den die Liebe zu mir gegen das eigene Intereffe völlig blin 
drang auf das Eifrigfte in mich; und feine Fran fügte ihre Bitten zu 
nigen hinzu, fodaß ich fait gezwungen worden wäre, meine Einwilli 
geben, wenn der Herr mid) nicht frei gemacht hätte. Denn als ich 
dingung ftellte, daß das Fräulein unfere Sprache erlernen müffe, ba 
erft Bedenkzeit aus. Und fo beauftragte ich alfobald meinen Bru 
einem meiner Freunde um eine Andere anzubhalten, die mir ohne al 
doch eine fchöne Mitgift bringen wird, wenn fie anders auch nur v 
ihrem Rufe entfpricht. Ihr Lob ift wenigftens in aller Mund. We 
wie ich hoffe, meine Anfrage günftig aufgenommen wird, denfe ich, 
fpäteftens am gehnten März Hochzeit halten werden.“ 

Aber die Sache nahm fein befferes Ende als die bisherigen % 
Schon hatten Die Abgefandten Calvins ein Berlobungsverfprechen geg 
erhalten, als ihm verfchtedene Dinge über das Mädchen zu Ohren fa 
ed ihm zur Pflicht machten, das kaum gefnüpfte Band unverzüglid 
zu löfen. „Was ich jetzt thun will, weiß ich nicht," fchreibt er, „viel 
es das Beſte, wenn ich die Bemühungen diefer Art überhaupt aufg 

Indeſſen während er diefem Vorſatze nachkam, führte Gott i 
jenige-zu, die für ihn beftimmt war. Unter jenen Wiedertäufern, di 
zur Kirche zurücbrachte, nannten wir auch einen Johannes Stor 


*) Alfo eine Deutjche, wahrfcheinlich aus einer Straßburger Batrizie 
**) Brief an Barel vom 21. Juni 1540, bei Bonnet I, 165. - 


ar feine Wahl einging, das Alles bleibt unberichtet. Das Ein 
wir wiffen — und auch darüber findet ſich in den Briefen Eal- 
rbarer Weiſe nirgends eine Andeutung —, tft die Thatfache, daß 
iber 1540 die Hochzeit mit einen gewiſſen Gepränge Statt fand. 
mfiftorien der franzöfifchen Schweiz hatten befondere Abgeordneten 
it. Ob wirklich Farel es war, der fie traute, wie Galvin fo oft 
ht, wird und nirgends gemeldet. 

ex hatte feine Wahl nicht zu bereuen. Schon in den erften, Wochen 
ichen Lebens fühlte er fich fo zufrieden und glücklich, daß er über 
termähnte Unwohlſein, das ihn damals befiel, halb ſcherzend ber 
te: „es fei wohl gefendet worden, damit ihre Honigwochen nicht 
ch würden und ihre Freude nicht die Schranfen überfchreite. Gott 
hne Zweifel durch ſolche Widerwärtigfeit auf das rechte Maaß 
gen müfjen**).“ Bald darauf kam die ernftere Prüfung jener Peft, 
end Calvin felber in Regensburg abiwefend war, in der jungen 
ng den anvertrauten de Richenbourg mit feinem Lehrer hinwegraffte 
mit Noth und Verwirrung erfüllte. Wie der ferne Haushert Über 
x8 Schülers und Freundes trauerte, haben wir bereitö gefehen; 
noch ärger als dieß," fügt er in dem Briefe an Zarel hinzu, 
bie bittere Angft, wie es mit denen ftehe, die noch übrig find. 
Racht fehe ich meine Frau vor Augen, die in Mitten der Bedräng- 
daſteht ohne Hülfe und Rath, da ihr Gatte fern ift. Mein Haus 
s völlig verödet ; mein Bruder hat ſich mit Karl (von Richenbourg) 
iachbartes Dorf geflüchtet, meine Frau ſich auch zu ihm zurlid- 
ver Nünafte von des Claudius Schülern lieat ebenfalls krank.“ 
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ftaunen und vielleicht auf den Gedanken kommen, er babe über den Zuftand 
feines ehelichen Lebens und die Befriedigung, die feine Gattin ihm gewährte, 
wenig Erfreuliches zu fagen gehabt. Aber dem fteht Doch jehr entichieden 
entgegen, daß der mit Lobſprüchen fo überaus farge, durch und durch wahr 
heitögetreue Mann, wo er je feiner Idelette zur Seltenheit erwähnt, nicht 
anders von ihr redet, als mit der herzlichiten Hochachtung und Zuneigung, 
und nad) ihren Zode betheuert, wie er nie eine Tugend an ihr vermißt habe, 
fondern Alles von ihr empfangen, was nur ein Mann von der beften Zrus 
empfangen könne. Die Löfung des Räthiels ift vielmehr die: Daß eben auf 
bier wieder zu Tage tritt, und bier am allerauffallendften, was wir fchon ver 
fchiedene Male uns fügten: für Calvin hatte im Grunde nur Gottes Bat 
und Reich ein wahrhaftes Intereffe, in dem fein gunzes Weſen leben, an dab 
fein ganzes Innere fich hingeben fonnte. Was feine eigene Perfon mit ihren 
Berhältniffen, Neigungen, Schickſalen anging, war ihm viel zu unbedeutend, 
als daß er darüber hätte Worte machen follen. Ja, er hielt e8 nicht einmal. 
für Recht, fi) in feinen Gedanfen und Empfindungen rüdhaltäleb 
Damit zu befehäftigen. - Gerade indem er von feiner Frau redet, klagt er weil 
einmal über die Zärtlichkeit und Schwachheit feines Herzens, die er nur duch 
die ganze Kraft feines.Geiftes in Schranfen halten koönne. — Denn 
durfte ihm dergleichen gelten im Vergleiche mit feiner unermeßlichen Ach 
gabe? oder wie feine Seele feifeln, die der furchtbare Ernſt eines K 
ergriffen hatte, indem es um die Wahrheit Gottes auf Erden und das 
unzählbarer Generationen fich handelte? Es ift ganz wahr, was ein Deut; 
franzoͤſiſcher Schriftfteller fagt*): „unter den Märtyrer, in deren RU; 
Calvin fortwährend ftand im Geifte, ift er auch jelber zum Märtyrer p 
worden; er fühlte und lebte wie der Mann, dem alles Irdiſche verſchwinde 
und der nur noch feinen Pſalm anftimmt und mit feinem Auge in Got 
Auge ſchaut, weil er weiß, daß er am folgenden Morgen den Scheiterhunil 
befteigen wird.“ | 
Da Eonnte dem freilich feine Ehe, wie reich und vollftändig fie ml 
in ihrem innerjten Grunde fein mochte, nach außen hin fich nicht ſehr wahl 
nehmbar machen, oder gar das farbige, lebensfriſche Bild darbieten wie DER 
eheliche Leben Luthers. Wenn diefer mit feiner Käthe ſcherzte und mit ſein 
Kindern fpielte im fröhlichen Lebensmuthe Des Gatten und des Vaterd, 
werden wir Dagegen Calvin viel eher uns denfen müffen mit feiner geiſtech 
fen feingebildeten Frau im ernften Jwiegefpräche fipend, von dem keine WE 
chriſtlichen, kirchlichen, theologiſchen Fragen ausgefchloffen bleibt, die in 
gerade bewegen. Oder wie ein neuerer Schriftſteller es ausmalt**): er keit‘ 


















*) Michelet, Histoire de France au seiziöme siecle, la Reforme. 
**) Jules Bonnet in feinem fchon eitirten huͤbſchen Aufſatze über Idelette de 
Bure (im 4. Band des genannten Bulletin), der allerdings nach frank 
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fe an, die Gehülfin zu werden feines Berufs: die Kranken zu befuchen, die 
etrübten zu tröjten, die zahlveichen Fremdlinge zu empfangen, die an feine 
zaſtliche Thüre Hopfen. „Es dünkt uns, wir ſehen fie an feinem Bette 
wachen in den Rächten feiner Krankheit,” führt die anmuthige Schilderung 
ft, „oder das müde Haupt ihm halten, deffen Schmerzen ihn quälen, fo 
daß er zu jeder Arbeit untüchtig wird. Wein trübe Stunden und nieder» 
chlagende Nachrichten über ihn fommen, tröftet und ermuntert fie ihn. In 
per einfamen Kammer Tiegt fie auf den Knien und betet, wenn die Empd- 
ung tobt Durch die Straßen der Stadt und das Tod drohende Wuthgefchrei 
egen die Geiftlichen ſich von allen Seiten erhebt. Das find die Sorgen, die 
Melette’3 Leben erfüllen. Und ihre Tiebfte Freude wiederum ift: an ihres 
Betten Lippen zu hängen, wenn er zu ihr redet von Dem Wege des Heils, feine 
jeeunde Farel, Diret, Beza zu beherbergen mit herzlicher Gaftfreundfchaft, 
a auf feinen jeltenen Spaziergängen nad) Cologny oder Bellerive zu be 
keiten, oder ihrerſeits in Lauſanne die fromme Elifabeth Furtaz zu befu- 
ben, die Gattin Virets, die fie lieb hat wie eine Schweiter, und über deren 
erluſt fie nur allzubald trauern muß. Hier bringt fie Die Tage zu, in denen 
ſe Gatte etwa abweiend ift, wie im Mai 1545, da er nach Zürich reift, um 
en verfolgten Waldenſern Freunde zu gewinnen; bieher eilt fie, um der 
ſerundin bei ihrer Niederfunft behülflich zu „fein und muß dann darüber 
lagen, daß fie um ihrer Kränklichkeit willen ihr vielmehr eine Laſt gewefen, 
ie der beftändigen Hülfe der Andern bedurfte.” 

Leider! war es ihr verfagt, auch in diefer zweiten Ehe Mutter zu wer 
un; obwohl es fir Calvin nach feiner ganzen Art und Haltung vielleicht 
um ein Mißgeſchick genannt werden darf, daß er feine Kinder zu erziehen 
nie. Drei, die ihm im Laufe der Jahre geboren wurden, ftarben bald nach 
heer Geburt wieder weg zum tiefiten Schmerze, wie man ſich denken Tann, 
er ohnehin unaufhörlich kränkelnden Frau. „Meine Gattin,” fchreibt 
Bafein darüber an Diret, „läßt euch Allen, namentlich auch deiner Frau 
md deiner Tante herzlich danken für die freundichaftlichen und heiligen 
Iröungen die fie ihr zufommen liegen. Schreiben könnte fie nur, wenn 
am ihr die Hand führte, und das Diktiren würde fie allzufehr angreifen. 
Der Herr hat und gewiß eine ſchwere Wunde gefchlagen durch den Verluſt 
mferes Heinen Sohnes, den wir bitter fühlen. Aber er ift Vater, und weiß 
nad feinen Kindern Noth thut.” Zwei Jahre darauf, als fie mit einem 
Vqerlein niederkam, wurde fie auch körperlich fehr hart geprüft. „Im 
welder Angſt fchreibe ich dir!“ heißt es in einem Briefe an Viret, „meine 


— — 


ſiſcher Art manche romanhafte Ausſchmuͤckung enthält; indeſſen doch auch 
aus dem Grunde ſchon für den Hiſtoriker beachtenswerth iſt, weil er ans 
der Feder des Mannes kümmt, der unter ben jetzt Lebenden wohl fuͤr den 
genaneſten Kenner der Geſchichte Calvins gelten muß. 
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Frau ift eben in den Wochen und ſchwebt in der erhfteften Gefahr, da die 
Gebärmutter nicht reif war. Der Herr unfer Erbarmer fei und gnädig!" 
Die Mutter wurde erhalten, aber das Kind ſtarb nach wenigen Tagen dahin, 
gerade als die Kranke ſich feiner zu erfreuen begann. Und zum dritten Male 
hatte fie im Jahre 1546 dafjelbe bittere Leid durchzumachen. Es iſt eim 
einfache Notiz in einen Briefe an den Herrn du Falais“), Die und dawn 
Kunde giebt. Der vornehme Freund hatte fich zum Pathen angeboten, noch 
ehe die Stunde der Niederfunft gefonmen war, und Calvin fagt ihm feinen 
ehrerbietigften Dank dafür; aber das Kind bedurfte feines Patben, fein 
junges Leben erlofc indem es das Licht der Welt erblickte. — Was de 
Mutter unter diefen wiederholten Schlägen litt, finden wir nirgende andge 
fprochen. Calvin felber, indem die Feinde ihm feine Kinderlofigkeit hoöͤhniſch 
vorwarfen amd ein Gericht Gottes darin erbliden wollten, antwortete ihnen 
mit tiefen Ernſte: „Ja der Herr hat mir einen Sohn gegeben und ihn wis 
der genommen; mögen fie mir das nun zur Schmad) machen, wenn es ihn 
gefüllt! Zähle ich dem nicht meine Söhne zu Zehntaufenden auf dem gan. 
zen chrüftlichen Erdkreis?“**) 

Bon da an ſchwand die Lebenskraft Idelette's unaufhaltſam dahin 
Wo die Briefe ihres Gatten ihrer Erwähnung thun, da geſchieht es in biefer 
legten Zeit faum mehr anders als mit der trüben Beifügung: „Sie kränlek 
eben immer fo fort,” oder: „fie empfiehlt fich enern Gebeten, fie nährt en 
langwieriges Leiden, von dem ich das Schlimmfte befürchte.” Oder € 
nimmt in ihren Namen Abfchied von Frau von Falais, da fie faum meht 
von ihrem Srankenlager erftichen werde, und hat dann nach einiger Zeit def 
wieder die Freude, ihr die „demüthigen Empfehlungen einer gleichjam Au 
eritandenen” ausrichten zu Eünnen. Aber lange bielt e8 mit folchen Taga 
der Pefferung nicht an. „Grüße deine Frau," heißt es in einem bald made’ 
folgenden Briefe an Viret, „die meinige ift ihre fehwergeprüfte Geführtin‘ 
auf dem fehmerzlichen Krankenbette; fie ift fo durch die Gewalt der Krack 
beit mitgenommen, daß fie kaum fich hält. Manchmal fcheint fie auf bee‘ 
Beſſerung zu fein, dann fällt fie wieder zurück. Ad)! foll denn noch Zräbe: 
res über und kommen, als was wir jeßt zu tragen haben? Dem Herm fi 
es befohlen, der vielleicht bald ein gnädigeres Antlig uns zeigt.“ 

Drei Jahre lang dauerte dieſer Zuftand einer fieberhaften Abzehrung. 
in dem nur hier und da ein leichterer Tag wieder etwas Ruhe und Hoffnung 
gab. Was Menfchenliebe und Sorge an der Kranfen thun konnten, wurde 
reichlich aufgeboten. Der gelehrte Arzt Venedict Textor, ein Verehrer Ealoikt 
und Genofe feines Sinnes, umgab in unermüdetem Eifer ihr Krantenlager 
mit al’ den Hülfleiſtungen und Mitteln, die feiner Wiffenfchaft zu Gebote 


*) Sammlung ber franzöfifchen Briefe p. 140. 
**) Antwort an Balduin im VEIT. DB. der gef. Werke. 
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Runden. „Ich fann dir nie vergeffen,, was du da gethan haft, ruft Calvin 
ein Jahr fpäter ihm zu, als er zum Erweiſe feiner Danfbarfeit feinen Com⸗ 
senfar zum zweiten Briefe an die Thefialonicher ihm widmet, „die Erinne- 
ang an meine liebe Frau iſt in meinem Geifte unauflöslich verfnüpft mit 
er Erinnerung an dich; nicht nur weil du fie überhaupt fo forgfältig be 
andelt und einmal aus einer fchweren Krankheit gerettet haft, fondern auch 
eeil ich in ihren legten Zeiten Did) fortwährend allen möglichen Fleiß, alfe 
Treue und Arbeit aufwenden fah, um ihr zu helfen”). Aber e8 führte das 
es zu feinem Ziele. Im deu erften Tagen des Mpril 1549 wurde der 
paſtand der Kranken fo, daß jede Hoffnung mußte aufgegeben werden. Die 
feunde Calvins, Beza, Hottmann, Des Gullard, Laurent de Normandie 
ten herbei, um fie noch einmal zu fehen und Abſchied von ihr zu nehmen. 
Ihre Seele war fchon 108 gelöjt von der Welt, wie ihr Gatte bezeugt. „Ind 
ne ſie nie ängftlich geforgt hatte um irdifche Dinge,” führt er in einem 
rief am Viret fort, „fo vermied fie auch während der ganzen Krankheit 
nir Die Sorge zu zeigen, Die ihr allein noch am Herzen liegen konnte, die 
Sorge für ihre Kinder aus erfter Ehe. Indeſſen fürchtete ich, Daß die zurte 
Serfhweigen fie doc) innerlich quäle, und fing fomit von felber drei Tage 
or ihrem Tode von der Sache zu ſprechen an, indem ich fie verficherte, Daß 
6 für die Hinterlaffenen thun werde, was in meinen Kräften ſtehe. "Sie 
atwortete fogleich: fie habe fie ſchon Gort empfohlen; und auf meine Er⸗ 
Kederung: dieſes werhindere nicht, daß ich Sorge für fie trüge, fagte jie: 
das bin ich fchon von vorneherein überzeugt, daß du nicht Kinder verlaffen 
et, die Gott anempfohlen find. Geftern aber erfuhr ich auch, daß als 
ine Freundin fie aufforderte, mit mir über ihre Kinder zu fprechen, fie ihr 
ur antwortete: Das Eine, was Noth thut, ift, daß fie gottesfürchtig und 
em find. Es ift nicht von Nöthen, meinen Mann verfprechen zu laffen, 
Ber fie in einer keuſchen Zucht und der Furcht Gottes auferziehe. Wenn 
k fromm find, wird er ihnen fchon unaufgefordert Vater fein, wenn fie e8 
Kcht find, jo verdienen fie nicht, daß ich für fie bitte. — Und dieſe Seelen— 
möhe wird wahrlich mehr auf mich einwirken als alle Empfehlungen. — 

Iſt es nicht, als hörten wir aus dieſen Aeußerungen, faſt den einzigen, 
ie uns von Idelette überliefert find, Calvins eigene Denkungsart und 
Baubenäfreudigfeit heraus, die alle menschlichen Vermittlungen verfhmäht? 
Beun es nicht der Einfluß ihres Gatten war, der ihren Sinn fo bildete, fo 
ud man fagen müſſen, daß die beiden Charaktere wohl in feltener Weife 
zuſammenſchickten und miteinander ũbereinſtimmten. 





*) „Da vdu mun feine andere Belohnung von mir annehmen willſt,“ ſchließt 
die Zufchrift, „fo wuͤnſche ich, daß wenigftens viefes Büchlein beinen 
Namen trage, um von unferer. Breundfchaft und gegenfeitiger Liebe ein 
Zeugnip abzulegen.“ 
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Als die Freunde bei ihr eintraten, und mit ihr die gefammte ( 
feit der Stadt, warfen fie fid) vor Allem nieder zum gemeinfame 
„Dann trat Einer von ihnen vor*), und ermahnte fie in ihrer Alle 
zum Glauben und zur Geduld. Nur wenige Worte konnte fie 
Schwachheit erwiedern, aber ihre Geberden und der Ausdrud ihres 
zeigten an, weldye Gedanken ihre Seele bewegten. Auch ich fprad 
einige Worte, die fich auf ihren Zuftand bezogen. — An ihrem St 
am Morgen des 6. April, ſprach unſer Bruder Bourgouin ihr 2 
Stärfung und des Zroftes zu. Während er redete rief fie von Zeit 
fo daß Alle leicht ſehen konnten, ihr Herz fei weit über dieſe Erde 
„O herrliche Auferfiehung! o Gott Abrahams und aller unferer ! 
O du Hoffnung der Gläubigen, feit Anbeginn der Welt, auf Dich h 
ich." Mit wenig Worten, die fie gleichſam ausftieß in ihrem Kampf 
fie aus was ihren Geift befchäftigte. Um ſechs Uhr Abends wurd 
Haufe weggeholt, während fie, in ein anderes Bett gelegt, immer 
wurde, und da fie fühlte, daß die Stimme ihr ausgehe, noch jchn, 
fügte: „Laſſet und beten, wir Alle, betet, betet für mid). In Diefe 
blicke trat ich wieder in das Haus ein, fie konnte nicht mehr reden, 
aber nod) Zeichen des Troſtes, der ihr Herz erfüllte. Nachdem id) 
zu ihr gefagt von der Gnade Jeſu Ehrifti, von der zukünftigen ( 
von unferm Beiſammenleben und unferm Heimgehen, fammelte 
zum Gebete, welches fie wie die belehrenden Worte mit vollem 
fein aufmerffam anhörte. Bor acht Uhr entfchlief fie rubig, | 
um ihr Bett Stehenden den legten Augenblid ihres Lebens kaum 
fonnten.” 

So endete diefer Ehebund, auf deſſen verfchwiegene Verborge 
eben diefe legten Stunden und die fchmerzliche Klage des Hinterla! 
gewiſſes Licht für Die Nachwelt werfen. Denn jetzt, da die Geliebt: 
ftröimt der Mund ihres Gatten mit einem Male von ihr über in 
muth des frifchen Schmerzes, den er nicht nicht zurückzudrängen verm 
fuche jo viel wie möglidy meine Traurigkeit zu überwinden, fchre 
Viret; „und meine Freunde thun wetteifernd was fie können, un 
tröften. Aber weder ihre Sorgfalt nod) meine Anftrengungen fün 
richten was zu wünfchen wäre, obgleich der Troft der mir daraus fl 
doch fo wohl thut, daß ich e8 faum fügen kaun. Du fennft mein $ 
weißt, Daß ich in meiner Schwachheit den Schmerz nicht zu ertz: 
möchte, wenn ich mich ihm irgendwie überließe. Bon der beften ! 
führtin bin ich getrennt, die wenn mir das Härtefte begegnet wäre, 
Verbannung und Mangel, fondern auch den Tod auf das Willigft 
getheilt hätte. Während ihres Lebens war fle mir eine treue Gehülf 


*) Brief Galvine an Farel vom 11. April 1549. 
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Beichäften meines Berufes. Nie hat fie auch nur im Kleinften etwas Ande- 
u gewollt al8 ich.” — „Sie war eine Frau von feltenem Weſen, von felte- 
m Beiſpiel,“ betheuert ex bald darauf in öffentlicher Schrift”); und noch 
ben Jahre nachher, da er an Richard de Valeville, den Prediger der fran- 
iſchen Gemeinde zu Frankfurt, der feine Frau verloren hatte, einen Troft- 
ef fchreibt, drückt er daſſelbe tiefe Leid aus, das ihm immer wieder neu 
de in der Erinnerung. „Ich weiß es aus eigener Erfahrung,“ fagt ex 
1, „wie fchmerzhaft und brennend die Wunde fein muß, die der Tod deiner 
flihen Frau dir verurfacht hat. Wie ſchwer ift es mir doch gefallen, mei⸗ 
Schmerzes Meifter zu werden. Aber du fennft ja die Mittel die dir 
tm Nicht der Hleinfte der Troftgründe ift der (obwohl unfer irdiſcher 
Dadurch noch mehr betrübt wird), daß du eine jo lange Zeit deines 
end mit einer Frau zugebracht haft, deren Gemeinjchaft Du dich freuft 
derzufinden, wenn du in das ewige Leben eingehft. Ueberdieß hat fie dich 
4 ihr Beifpiel gelehrt, mit dem rechten Sinne dem Zode entgegengehn. 
fer Haupttroſt aber wird immer die wunderbare Vorjehung Gottes fein, 
% Die unfere Trübfale zu unferm Heile dienen, und er und von den. Per- 
en, die wir lieben, nur trennt, um uns mit ihnen wieder zu verbinden in 
wm himmliſchen Reiche. Möge der Herr die Traurigfeit deiner Einfan- 

durch die Gnade feines Geiftes mildern, dich leiten und deine Arbeit 
mu*®). u__ 





*) Tractatus de scandalis. 

*%) Es wird dem Refer vielleicht von Intereffe fein, auch eines der Troftfchrei: 
ben feiner Freunde, die auf die Trauernachricht hin bei Calvin einfiefen, 
bier vorzufinden. Wir wählen das Virets, mit defien Kamilie das Haus 
Calvins feit feiner Ruͤckkehr nach Genf am engften und freundfchaftlidy: 
ſten ſcheint verbunden gewefen zu fein. (In der Brieffammlung in Calvins 
Werfen p. 52.) „Was id) von allen meinen Genfer Breunden wie aus 
einem Munde höre: daß du nämlich in diefer bittern Prüfung und Trauer 
dich mit wunderbarer Faſſung und Feltigfeit aufrecht erhältft, macht ſolch 
einen Gindrud auf mih, daß ich dir eher ein Gluͤckwunſch-als ein Bei: 
leide : Schreiben überfenden möchte, und das um fo mehr, da ich ja aller: 
dinge ‚die Zärtlichkeit‘ deines Herzens durch und durch fenne. Denn in 
der That lieber mit diefem Namen ale mit dem der „Weichheit“ möchte 
ich deine Art bezeichnen. Iſt es doch wahrlich nicht die Haltung einer 
weichen Seele, die du jebt zeigft! Aber bewundernd und anbeteud flehe 
ih da, indem ich die Macht des göttlichen Geiftes anfchaue, der in bir 
wirkt und fi als den rechten Tröfer an dir erweifl. Ich weiß es ja 
wohl, wie tief diefe Wunde dir geht, wie dir, was deine PBerfon betrifft, 
nichte Schwereres hätte begegnen fönnen,; und wenn nun ſchon fremde 
Schmerzen dich fo tief zu bewegen pilegen, wie muß es bir zu Muthe ge: 
worden fein bei diefem Schlage, der dich felber traf. Glaube mir: vie 
Kraft die du da beweifeft, ift nichts Geringes und fein gewoͤhnliches 
Zengniß der göttlichen Gnade, die über dir waltet. Um fo befchänter ſtehe 
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Es ift trefflich gedacht und ausgedrückt was Inles Bonnef 
mehrmals erwähnten Auffage iiber Idelette de Bure am Schluſſe Bi 
„Nie,“ fagt er, „war ein Lob gerechter, nie eine Trauer wohlbegr 
als der hier Calvin Worte gab. Denn er verlor an feiner Gattin n 
die Gefährtin feines Lebens und Berufes, fondern auch einen Seg 
eine Tugend. “Die Aufgabe der chriftlichen Frau ift e8 ja, zu lim 
heilen, mitten in der Hibe des Kampfes die Pflichten der Liebe und 
lichkeit geltend zu machen, und wer hätte beifer folchen Einfluß auf 
formator ausüben fünnen als eben Diejes fein Weib! Im feiner Siräi 
und nervöfen Aufregung, durd) den Widerftand der Menfchen unt 
die feinem heiligen Eifer fich nicht alfobald beugen wollten, häufig ge 
bitter gemacht, hätte Calvin der häuslichen Zröftungen fo überaus bei 
im Innerften ihm wohl thaten, und deren er verhältnißmäßig nur fo f 
genoß. Wie oft hat er ohne Zweifel in dieſen Jahren der heroifchen 
und der geheimen Entmuthigungen, von denen feine Briefe Zeugni 
die Ruhe des Geiftes wiedergefunden bei feiner ernften, treuen Su 
nichts Anderes kannte und wollte ald den geraden Weg! Wie oft ı 
vielleicht befünftigt und milder geſtimmt Durch eines jener Worte, 
Herz fie den Frauen eingiebt, wenn fie Die Flamme der Entrüſtun 
fehen. Und als endlich die dunkeliten, flürmifchften Zage fanıen, 
Streit der Meinungen fich vereinigte mit dem Zuſammenſtoße der 9 
und ein Bolfec, Servet, Gentilis fich erhoben: wer mag es fagen, 
da das Herz und der erbarmenmedende Ginfluß Idelette's won 2 
Reformator abging!“ 

„Daß wir Solches vermuthen dürfen, reicht allein fchon bin, 
Namen diefer Frau zu ehren, der fich in Uebrigen gleichfam verlore 





ich da, wenn ich mich daran erinnere, wie fehr ich einft in aͤhnlich 
es an folcher Seelenftärfe fehlen ließ. Als ich meine Frau ver 
ich fo nievergeftreft und hingeworfen durch den Pfeil des Leires, 
ganze Eröfreis mir nur noch wie eine Einoͤde vorfam, in der mi 
erquidte, nichts den Schmerz meiner Seele linderte. Ich mußte 
klagen, daß ich zwar jene himmlifche Weisheit‘, die Alles heilt, wo 
ja fogar fie Andern verfüntige, aber fie nun in meiner eigenen . 
nicht anzuwenden wiffe. Wie anders dagegen bei dir, der du 

durch dein Beifpiel ten Andern prebigft, was bu fle lehrſt, unt 
ben rechten Arzt erwelfeft, an den ein Jeder mit Vertrauen fü 
fann. Denn aus fiherer Duelle und mit großer Freude habe ich 
men, daß du mit ungebengtem Einne und ſo trefflich wie gewoͤh 
faft noch eindringlicher als fonft das gethan haft, mas deines Amt 
Lehrftuhle, in der Verfammlung der Prediger, auf der Kanzel und 
immer deine Pflicht dich in Anſpruch nimmt. Wahre denn fo fort 
Bruder, und laß durch den Andrang drr Trauer feinen Augenbli 
einen großen Troft verdecken! Gin Anderes und Beſſeres fan 
nicht wünfchen ale dieß.“ 
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ken Ruhme ihres Gatten, gleichwie ihr demüthiges und ftilles Leben ges 
tiiſchlos dahinfloß in der Erfüllung der einfachen Pflichten, die den Beruf 
kb Beibes ausmachen. Weniger genannt als Catharina von Bora, mar 
fe doch tiefer und ernfter als diefe. Sie hat vom Leben nur feine Entfagun- 
pn lennen lernen, und von der Mutterwürde nur ihr Leid. Ein anderes 
ib bat fie nicht gefucht, als das: hinter ihrem Gatten zu verfchwinden 
Hhrend feines Lebens, und dieſes Dirrangeben der eigenen Perfon fortzu- 
sn bis in ihre legten Stunden. Um fo mehr ift e8 die Pilicht des Ge- 
hichtſchreibers, diefe demüthige und verborgene Geſtalt emporzuheben aus 
ker freiwilligen Erniedrigung, Die unverdiente Vergefjenheit gut zu machen, 
kan ihren Namen fich heftete, und ihn einzuzeichnen an die Seite jenes 
yendiamen Weibes der heiligen Schrift, die viel edler ift Denn Die koͤſtlich⸗ 
m Perlen, die ihrem Mann Liebes thut, und fein Leides ihr Leben lang, 
® deren Werke fie loben immerdar (Sprüche Gap. 31).“ 


_ IX. 


Galvin und Genf. — Sein Echreiben an die zurädgebliebenen Glaͤubi⸗ 
gen. — Zufland der Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — Gefahr 
von Eeiten der innern nud auswärtigen Katholifen. — Die Lyoner 
Berfammlung und der Brief Sadolets. — Calvins Antwort an Sabolet. 
— Bolitifhe Wirren. — Berrätherifche Plane der Begünftiger des Ka⸗ 
tholicismus. — Ihre Niederlage. — Proteftantifhe Reaktion in ber 
Buͤrgerſchaft. — Nüdberufung Calvins. — Sein Wiverftreben und 
Zögern. — Verflärkte Bemühungen der Genfer unter Vermittlung 
Farels und der Schweizerkirchen. — Calvin giebt nah und kehrt nah 
Genf zurüd. — Seine Stimmungen und VBorfübe. — Berwendung für 
Farel in Neuenburg. — Anfunft in Genf. — Aufnahme von Seiten 
bes Rathes und der Bürgerfchaft. — Bild feiner Erſcheinung und Hal: 
tung um tiefe Zeit (1541). 


Indem Calvin in Straßburg fo Manntafaltiges unternahm und er 
te, und diejer neuen Heimath in jeder Weife anzugehören fchien, war tm 
Ulen ein guter Theil feines Herzens und Intereffes doc) immer nod) bei fei- 
raften Gemeinde, die ihn von ſich ausgetrieben hatte. Nichts ift merfwiür- 
ver als in feiner Correfpondenz den Widerjtreit zu verfolgen, der in Diefer 
ziehung jeine Seele bewegte. Während er auf der einen Seite es nicht 
ze genug ausdrüden kann, wie jehr ihn jeder Gedanke an eine Rückkehr 
„diefen Abgrund der Verwirrung” erfchrede, wie viel wohler er fih in 
sen jetzigen Derhältniffen fühle*) wie bitter fehon die bloße Erinnerung 





*) „Bor meinen Augen jteht immerfort der weite Schlund, in ben ich herab: 
Rürzen müßte, und der mich ficherlich in ſich hineinzoͤge bis er mich gan; 
verfchlänge. Auch hier habe ich meinen Theil von Unruhe und Nöthen, 
aber fie greifen mich nur an und überwältigen mich nicht,“ Brief an 
Farel vom 20. April 1539. 
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an die vergangenen Jahre ihn fei, vermag er fich doch auf der andern Seite 
nicht loszumachen von diefen Erinnerungen und Allem was daran hängt; 
eine geheime Macht zieht ihn immer wieder hin zu der Stätte „die er fliehen 
möchte,” er kann nicht anders als der Hirte und Prediger Genfs fein, obwohl 
Genf nichts von ihm wiffen will und er nicht8 von Genf. Denn ein höheres 
Band hat eben diefe Beiden mit einander verfnüpft als Menfchen- Willen 
und Menfchen- Wahl, und wie fie auch von der einen und andern Seite ber 
es zu zerreigen fuchen, es erweift fich ftärfer als alle ihre Bemühungen und 
MWünfche. 

Gleich einer der eriten Briefe, die Calvin von Straßburg aus geſchrie⸗ 
ben hat”), war an die verlaffene Gemeinde gerichtet, oder vielmehr an „Die 
treu gebliebenen Trümmer der zerftörten Kirche von Genf, feinen them 
Brüdern im Heren.” Denn nicht Alle hatten ja mit eingeftimmt, ald man ge 
gen die Prediger fich erhob. So furze Zeit der Wirkſamkeit Calvins und 
Farels auch vergönnt geweſen war: fie hatte doch ſchon hingereicht, eine 
Anzahl der empfünglicheren Herzen feft zu gründen in das Bekenntniß und 
die Zucht des Evangeliums; und hinter den Vertriebenen war ein Häuflein 
zurüdgeblieben, in dem ihr Sinn ungebrochen fortlebte, verbunden mit der 
dankbarſten Liebe und Verehrung für diefe Männer,’ „ihre Lehrer und Pi 
ter in Ehrifto. Und mit der gleichen Liebe und Treue waren denn die 
auch ihnen wiederum zugethan. „Nein! die Menjchen follen das Band nicht 
zerreißen können, das und verbindet,” ruft Calvin ihnen zu, „dern ich weiß 
es gewiß, daß Gott felber e8 gemefen ift, der durch feine Berufung und 
- zufammenführte. Und fo will ic) der Eure bleiben, wie auch die Feinde viel⸗ 
leicht Lüftern mögen und fagen, ich gebe damit nur Darauf aus, eine Par 
tei zu bilden und neue Spaltung hineinzutragen in eure Kirche. Gott iR 
mir Zeuge, daß ich das nicht will, Daß nichts mehr mir am Herzen liegt, ad 
euer Aller Frieden und Eintracht. Aber follte ich euch denn nicht mein 
Liebe bezeugen, nicht euer gedenken vor dem Herrn, nicht die Vorwürfe der 
Menfchen mit ihrer Schmach geringer achten als die Pflicht, die aus Get 
te8 Hand und zufömmt? Unfer Troft in dem Allen ift, daß wir ihnen bein 
Urfache geben zur Klage, wie auch unfer Here nicht fam um irgenbwit 
Anftoß zu geben, fondern um ein Weg zu werden, auf dem Alle wandeis- 
könnten ohne Fehle.“ 

Als ein rechter Hirte und Wächter über ihre Seelen hält er ihnen Das 
vor, welchen Weg fie in den gegenwärtigen vermwidelten Umftänden zu gear 
haben, um in feiner Weife Schaden zu leiden oder zu thun. Sie follen, fagh 
er ihnen, nicht etwa bitter werden gegen die, die fie beleidigen und ſchmaͤhen 
Denn nicht diefe Menfchen feien es im Grunde, von denen fie angegriffen 
würden, fondern der Böfe von Anfang an fei der eigentliche Feind, der 
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*) 1. Oft. 1538. Im ber franzoͤſiſchen Briefſammlung I, 11. 


285 


Iner fih nur als feiner Werkzeuge bediene. Und fo müßten fie fich denn 
sol hüten zu den Waffen zu greifen, mit denen man gegen Menfchen 
finpfe, und etwa auf Crwiderung des Uebels zu finnen, fondern Die Waf- 
is allein hätten fie anzuziehen, die gegen den Fürſten der Finſterniß taugten 
= die böjen Geifter in der Luft. „Demm wo wir gegen die Menfchen ftrei- 
würden, wäre der Sieg über fie fehr zweifelhaft, gewiß aber wäre, daß 
ir mährend diefer Zeit unferer Seits von dem Satan beſiegt würden.“ 

Auch Daran follten fie denfen, daß was ihnen jetzt widerfahre, des 
ren Wille und Schickung fei. Das werde ihren Blick abwenden von den 
mden und ihn auf ihren eigenen Zuftand fehren. Vor dem Angefichte 
attes werde ein Jeder fich zu prüfen haben, in wie weit er etwa auch felber 
Gald trage an dieſer Heimfuchung, in wie weit er durch feine Nachläffig- 
t, feine Gleichgüftigfeit gegen Gottes Wort, feine Trägheit im Gehorfam 
gen daſſelbe fich dieß Alles zugezogen. Dein nur dann, wenn man in 
lher Weiſe die Trübfal auffalfe, bringe fie die friedfame Frucht der Ger 
Kigfeit, zu der der barmherzige Gott den Seinen verhelfen wolle. 

Und er dürfe wohl fagen, "daß er auch felber fein Geſchick nicht anders 
be, als von diefem Sefichtspunfte aus. „Vor Menjchen habe ich zwar 
gutes Gewiſſen, und wüßte mich wohl zu reinigen vor der Welt; aber 
nr Anderes ift e8, wenn man vor dem Angefichte Gottes fteht. Da muß 
wohl anerkennen, daß er mich fo gedemüthigt hat, um mir meine Un⸗ 
ſenheit, meine Unklugheit und fo manche andere Schwachheit, die ich in 
& fühle, vor Augen zu ftellen, und ic) zögere feinen Augenblick, dieß auch 
e der Kirche des Herm zu geftehen. Aber um depwillen wird er uns doch 
bt ganz niederwerfen oder verlaffen. Die er lieb hat, Die züchtigt er, und 
ch was mir gefehlt haben, wird er und zum Guten wenden. Denn fein 
m gegen die Seinen währt einen Augenblick, fagt der Prophet, aber feine 
wde und Barmherzigkeit für und für. Daran haftet feft, darauf ſtützet 
we Hoffnung, und werdet in Diefer Hoffnung flarf um die Züchtigung 
er Hand geduldig zu ertragen, bis der Zug kömmt, da er fein Angeficht 
ch wieder leuchten laͤßt.“ 

Und wie in dem Sinne dieſes Briefes, in dem Sinne folcher Friedfertig- 
t, Geduld und demüthigen Selbſtverläugnung berieth Calvin feine Gen- 
t Freunde num auch in den einzelnen Fällen und Verwicklungen, die fich 
8 ihrer eigenthümlichen Lage für fie ergaben. Die Männer die an die 
ke der vertriebenen Prediger getreten waren, flößten nämlich dieſem bef- 
m Theile der Gemeinde nicht gerade großes Zutrauen ein. Man nahm e8 
wen übel, daß fie fi an Plätze drängten, die in folcher Weiſe erledigt 
nden waren, und überzeugte fid) bald, daß auch im Uebrigen ihre Lehre 
d ihr Leben mit diefem ungeiftlichen, charafterlofen Benehmen nur allzu- 
T harmonire. Der Eine von ihnen redete fo unbedachte Dinge, während 
auf der Kanzel ftand, daß er durch den allgemeinen Unwillen mehr abs 
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ein Mal genöthigt wurde, fie am nächſten Sonntage wieder öffentlid zu⸗ 
rückzunehmen. Gin Anderer kam in den Verdacht, Daß er kaum an einen 
perfönlichen Gott glaube, und erklärte die befannteften Stellen der evange⸗ 
lifchen Schriften in einer Weife, deren Widerfiun auch den Einfältigften 
einleuchtend war. Ein Dritter galt zwar für gutmeinend und aufrichtig, war 
aber dabei fo völlig entblößt von aller Begabung und Erfenntniß, daß De 
verſammelte Gemeinde die Kirche alfobald zu verlaffen pflegte, wenn fie ihn 
auf die Kanzel treten fah ftatt eines feiner Eollegen *). 

Sollten die Frommen folchen Hirten ſich fügen und von ihnen fid) wet 
den laffen? Ja, waren Diefe Männer überhaupt nur fir wirkliche Hirte 
zu haften und nicht vielmehr für jene Diebe und Mörder, die anderswo af 
durch die Thüre bineinfteigen, und von denen der Herr fagt, daß die Schaf 
ihrer Stimme nicht folgen, fondern vor ihnen fliehen? Es war natürlich 
daß eine nicht geringe Anzahl der treugebliebenen Gemeindeglieder fich mi 
allem Eifer zu dieſer letzteren Ueberzeugung bekannte, und ſich namentlich wid 
dazu entfchließen mochte, das Abendmahl aus foldden Händen zu empfangen 
Obnehin wurde es ja unter den gegenwärtigen Umftänden ohne alle Kirchen 
zucht verwaltet, und die Menge, die fich zu dem Zifche des Herrn drängt 
glich) oft mehr einem Volkshaufen, der in feiner tumultuarifchen Weiſe ein 
Demonftration macht, als einer Gemeinde Jeſu Ehrifti, die den Tranf um 
die Speife zum ewigen Leben zu empfangen begehrt. — Aber dieß Alla 
machte auf Calvin feinen Eindrud. Er fand es fehr begreiflich, ex billigk 
es fogar, Daß feine Freunde das erfte und zweite Mat fich fern hielten wi 
einen Augenblid überlegten, ob nicht überhaupt eine Trennung von 
verunftalteten Kirche in ihrer Plicht liege. „Die Aufregung jener Tag 
fchreibt er, „erklärt und entjchuldigt dergleichen Gedanken vollkommen, 
fie find ein Zeugnig eures Ernſtes.“ Aber in ihrer zurücgezogenen 
zu verharren, oder in irgend einer Weife die Trennung wirklich zu vollgt 
davon mahnte er dieſe Geſinnungsgenoſſen auf da8 Dringendite ab. „Sell 
eine Abneigung follen Chriften gegen jede Spaltung haben," antwortet 
Farel, durch den die Genfer ihn um feine Meinung befragt hatten, „daß 
nur wo ganz eigentlich das Evangelium in Gefahr ſteht, zu dieſem DRUM 
ſich entfchliegen. Im Uebrigen follen fie fo viel Ehrfurcht haben vor M 
Dienfte des Wortes und Saframentes, daß wo fie Dieß Beides erbliden, 
auch überzeugt find, die Kirche fei vorhanden. Mögen die Vermittler di 
Gnadengaben nad) ihrer perfönlichen Befchaffenheit fein wie fie wollen, 
ift immer eine Gnade Gottes, daß fie überhaupt nur da find, und BEL 
iſt es, die Einheit nicht zu zerreißen. Auch an der einen und andern Unhd 
flimmtheit in der Lehre darf man fich nicht flogen, derm wo ift eine Kira 
die fich rühmen Darf, ganz rein und volllommen in dieſer Beziehung dap 





















*) Gaberel Histoire de l’Eglise de Gentve ], 300. 
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ichen? Es genügt wenn die großen Grundwahrheiten bekannt werden und 
ihten Plag behaupten, auf die Gott die Kirche gründete. Ebenfowenig darf 
man dadurch an der Gemeinfchaft fich hindern laſſen, daß man bemerkt, der 
Geistliche ſei nicht in rechtinäßiger Weile an feine Stelle gekommen, fondern 
babe fi frevelhaft in fie eingedringt, inden er einen Beſſern daraus aus⸗ 
eb. Denn e8 kann unmöglich die Sache jedes Einzelnen fein, bierüber zu 
urtheilen, wenn nicht alle Gewiſſen verwirrt werden follen. Um die Safra- 
uente, die Einheitöbande der Kirche, zu verwalten, müſſen Geiftliche da 
tin; und wer ihres Amtes fich bedient, der läuft Damit doch) wahrlich feine 
Befahr, etwa auch für ihre Perfonen oder ihr Benehmen verantwortlich zu 
werden. Vielmehr zeigen die Gläubigen durch ſolches Verfahren Die Geduld 
ud Rachficht, die dem Chriſten in allen Stüden geziemt*). 

Ya, er mipbilligte e8 fogar alles Ernſtes, als Anton Saunier, der 
Reltor des neugegründeten Collegium, ſeinem eigenen Beifpiele folgte, und 
ei den Weihnachtsabendmahl von 1538, bei deſſen Austheilung ex mithel- 
km follte, es verweigerte, daſſelbe nach dem Berner Ritus zu adminiftriren: 
der eifrige Mann hatte wohl feinen andern Grund die zu thun, als die 
Rüdjicht auf die vertriebenen Prediger, deren Benehmen er ja zu verurthei« 
iea fchien, wenn er fid dem unterzog, was fie fo hartnädig zurückgewieſen 
hatten. Allein Galvin wollte nichts von folder Rüdficht wiffen. Daß er 
vemald zu weit gegangen fei, hatte er fchon längſt eingefehen und bekannt, 
ad Keiner follte, um die Ehre feines Namens zu fchonen, in denfelben Feh⸗ 
is verfallen, und die Gemeinde nod) mehr zerrütten. „Ich bitte dich drin- 
vad, theurer Bruder,” fchrieb er an Farel, „thue Alles was du kannſt, um 
ſelches Umfich- Greifen der Spaltung und Verwirrung zu verhindern. Weife 
were Brüder am, auf irgend einen Streit über die fraglichen Gebräuche ſich 
per nicht mehr einzulaflen, und fi) doc) ja fo zu benehmen, daß überall 
Geifficher Friede und Eintracht von ihnen gefördert wird.” 

Indefien gelang e8 diefen Etmahnungen nicht durchweg, die erregten 
Gemäther in der richtigen Bahn zu erhalten. Saunier z. B. ließ durch die 
Site Calvins ſich nicht dazu bewegen, feinen Sinn zu ändern, und folgte 
den Bredigern in ihre Verbannung **). Andere wurden faſt irre an ihrem 
häbern Seelforger, und Hagten ihn an, daß er die Reinheit der Kirche nicht 
wir tm Auge behalte, und vereinigen wolle, was doch nicht zufammenge- 
Ver. „Wenn es nad) meinem natürlichen Denfchen ginge, antwortet ihnen 
Guksin, „fo würde ich nichts Eiligeres zu thun haben, als euch beizuftimmen 
md einer Trennung anzutreiben, aber in meinem Gewiffen kann ich Davon 
nt loatommen, dag man ſich nicht eigenmächtig ſcheiden dürfe von einer 
Kirke Chrifti, die fo verderbt ihre Glieder und fo befleckt ihre Lehre auch 
®) Au Farel, bei Bonnet I, 77. 

*) @aberel I, 306. 
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fein möge, ſich doch nicht vööllig losgeſagt hat von dem Bekenntniſſe des heü⸗ 
les, das Paulus für das Zundament erffärte. Und nicht von mir aus fagf 
ich das, fondern ich folge Damit nur dein Beifpiele des Herrn felber, der ſich 
nicht weigerte, mit den Juden Theil zu nehmen an ihrem Gottesdienſte tech 
all' ihrer Fäglichen Unwiſſenheit und Gottlofigfeit*).” 

Und nod) ernfter redet ex zu ihnen in einem zweiten, wahrhaft apofte 
liſchen Sendichreiben an die Gefammtheit des „zeritreuten Ueberreſtes bei 
Kirche Ehrifti in Genf.” „Nichts hat mich fo bekümmert feit jenen ſchwerer 
Zagen unferer Austreibung,“ ruft er ihnen zu, „als euer fortwährende 
Streit und Hader mit denen, die unfere Nachfolger wurden. Nicht ohme ges 
Ben Schmerz und inneres Entfegen konnte ich e8 hören, daß ihr auf ein 
Spaltung hinarbeitet und ſogar das kirchliche Amt vernachläffigt und Du 
Verachtung Preis gebt. Es war mir dieß bitterer als Worte es ausdrüder 
können. Jetzt höre ich freilich — und mit welcher Freude hoͤre ich es — 
daß dieſes Unheil im Begriff ſteht vorüberzugehen und in Eintracht ud 
Frieden fid) zu verwandeln. Es iſt mir das ein Pfand dafür, daß fid ı — 
die Sache überhaupt wieder zum Beſſern wenden wird und das Reich Chri 
wieder einziehen in eure Stadt. Denn wo Streit und Zwietracht iſt, mt 
feine Hoffnung einer Beſſerung. Um fo mehr aber fühle ich mich gedrunge 
euch in folchem Vorſatze zu beftärken, und nad) meinem geringen Vermoͤgt 
das Meinige beizutragen zu einer recht gründlichen Verföhnung. Bas 
euch früher in diefen Sinne fchrieb, wurde nicht beſonders freundlich ugJ 
euch aufgenommen; aber das foll mic) nicht Kindern, meine Pflicht zu 
füllen, um wenigften® meine eigene Seele zu erretten. Wie ich e8 mit € 
meine, wißt ihr ja wohl; e8 ift Keiner unter euch, der mir irgend einen 
der Beweggrund zufchreiben wird, als den innigen Wunfch, euch auf 
rechten Weg zu leiten. Und da ift denn das Erfte, daß ich euch wieder wie 
wieder vorhalte, welcher Ehre die werth find und welche Gnaden der Pi 
denen übertragen hat, die er in feiner Kirche zu Hirten und Dienern Di 
Wortes beftellte. Wir follen ihnen gehorchen mit Furcht und Zittern, Fehr: 
und der Apoftel, wir follen fie aufnehmen als feine Botfchafter und Ge: 
ten, die und das Heil verfündigen an feiner Stadt. So lange ich bei m 
war, babe ic) dDiefe Wahrheiten nur wenig hervorgehoben, um allen Ve 
eined Eigennutzes zu vermeiden; jeßt aber, da ich vor jedem ſolchen Gedat 
geihügt bin, fage ich euch frei heraus was zu fagen ift. Hütte ich zu Gi 
lichen zu reden, fo würde ich ihnen vorzugsweife vorhalten was Die PM 
von ihnen erfordert euch gegenüber, da ja allerdings ein Jeder feine Aufgl 
bat und Rechenfchaft geben muß von feinem Verhalten. So aber habe 
es mit euch zu thin, und gewiß ift es am beften, daß ein Jeder in! 
Auge falle, nicht was die Andern ihm, fondern was er den Andern fe 
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*) Brief an Farel vom 15. März 1539. Bonnet I, 93. 
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Rift. Daß ihr eure Hirten prüft, und unterſcheidet zwiſchen den getreuen 
md ungetreuen, will ich euch ja freilich nicht verwehren,, es ift des Chriſten 
Seht und Pflicht. Aber nur nicht in einem Geifte des Eigenſinns und der 
Serhitterung ; fondern indem ihr dabei das Doppelte im Sinne behaltet: 
pet, Daß eure Geiftlichen nicht ohne den Willen Gottes da find, der fich 
Rirter erwieſen hat als der Böfe, und nicht zugab, daB ihr ganz verlaffen 
lleibet oder wieder. zurückfinfet unter das Zoch des Antichrifts. Es ift eher 
due Züchtigung und Heimfuchung des Herrn, die über euch ergeht, als eine 
{gung und Zerftörung. Und immer wieder ermahne ich euch darum: 
eure Gedanken nicht fo fehr gegen die Gottlofen als auf eure eigenen 
ihen Sünden, die ja eine noch viel jtrengere Beftrafung verdient hat- 
Dieb iſt das einzige Mittel, Gnade und Erlöfung zu erlangen von dem 
‚ der auf euch liegt. Und während ihr euch anflagt, fo vergeffet auf 
andern Seite auch nicht dem Herrn zu danfen für das was er euch im- 
noch Gutes erweift; ihm zu danken für diefe Hirten, die immer noch 
Seelen weiden und die Kirche aufrecht erhalten. — Das Andere, das 
m bedenken habt, it dieß, daB das nothwendige Urtheil über die Geift- 
(denn eine Tyrannei möchte ich ja freilich nicht in die Kirche bringen) 
kdiglich darnach richten muß, ob fie wirklich das Wort des Herrn pre» 
oder nicht? Thum fie es nicht: dann freilich find fie nicht mehr als 
zu betrachten, denen man zu gehorchen hat. Aber in diefem alle be- 
ihr euch nicht. Ich weiß daß die Brüder, die gegenwärtig ein Amt 
euch haben, im Ganzen das Evangelium verkünden, und fehe „lfo 
‚ wie ihr euch vor dem Herrn verantworten fönnt, wenn ihr fie vernach- 
oder verwerfet. Ihr erwiedert vielleicht, Diefes oder Jenes in ihrer 
und ihren Benehmen fei Doch offenbar tadelnswerth; aber ich bitte 
befchwöre euch bei unferen Heren Jeſu Chrifti: erwaͤget folches Urtheil 
wohl, ehe ihr euch darauf ſteifet! Vergeſſet nicht, welche Liebe wir uns 
g ſchuldig find, welche Nachficht, welche Zurũckhaltung im Richten, 
wie ihr hiezu Doppelt verpflichtet feid, wo e8 um diejenigen fich handelt, 
FE Sott über euch gefeßt. Und weiter bedenkt, Daß überhaupt Niemand 
8 vollkommen ift und nichts an fich vermiſſen läßt. — Darin aber 
ſich der Sinn des Chriſten, daß wo er nur ein Herz erkennt, das in 
it Gott fürchtet, er im Uebrigen Geduld hat mit ſeinen Schwächen. 
» Und fo bitte und ermahne ich euch denn, theuerſte Brüder, in dem 
Baien und der Kraft unferes Herrn Jeſu Ehrifti, dag ihr Herz und Geift 
endet von Allem was menfchlic) ift, und euch ganz und gar binfehrt zu 
m einen Grlöfer und jeinen heiligen Geboten. Was Er unverletzt zu 
Ken befohlen bat, das laſſet durch Feine Betrachtung irgend einer Art 
ch anfechten, oder in Frage Stellen! Wenn ihr mit enxen Hirten zankt und 
eitet, fo verdunfelt ihr Damit den hellen Schein feiner Herrlichkeit, und 
f ihm felber füllt Verachtung und Vorwurf. Denket alſo daran, daß ihr 
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nicht Menſchen befimpft, fondern Gott jelber, wenn ihr weiter fo fortfah 
wie bisher. Und dünkt e8 euch denn überhaupt etwas fo Geringes, Sp 
tungen und Zerwuͤrfniſſe bervorzurufen oder zu begen in der Kirche I 
Hern? Schlägt denn fein Chriftenherz in eurer Bruft, das fi) darül 
entfegt und lieber alles Andere erduldet? — D wenn ihr mid) für ein 
Bruder haltet, fo verfchließt eure Ohren der Mahnung nicht: wieder Ei 
zu werden und den Dienft ded Wortes nicht zu verwerfen, auf dem der 2 
Stand der Kirche und der Förderung auch eures eigenen Heils beruht. | 
folcher Hoffnung grüße ich euch aus tiefiten Herzen und flehe unfern Ger 
Jeſum an, euch zu beſchützen in der Burg feiner heiligen Kraft, auf 
auszugießen feine Gaben in immer reicherer Fülle, die Kirche wieder hi 
zuftellen in eurer Mitte, und ganz befonders euch zu geben feinen lieblich 
Geift der Sanftmuth und Geduld, fodaß wir, Eins und verbunden m 
Ihm, mit einander fein Reich bauen und fördern in jedem Stüde” — 
Gewiß ein Schreiben von feltener Art, und ein feltened Beifpiel, 
der treffliche Ehriit darin giebt! Wie anders pflegen die Weifungen 
Parteigenoſſen zu Inuten, die fonft von Verbannten ausgehen, und zu 
Anderm fühlt auch in der That das natürliche Herz eines ungerecht Berk 
benen fich aufgefordert. Aber in diefem Mann ijt alle Verbitterung, ı 
Berdruß, aller Parteieifer, alle Rückficht auf die eigene Berfon übern 
und verfehlungen in der dringenden Liebe zu der Kirche feines Erlöferd 
den Seelen der Brüder, in der Liebe dir nicht nach Schaden trachtet, m 
das Ihre fucht, nicht der Ungerechtigkeit fich freuet, fondern der Bahr 
die da Alles glaubt, Alles hofft, Alles verträgt. Kaum irgendwo fonf 
dem ganzen Leben Calvins ift der Ernit feines Eifers für Gottes Werl W 
Semeinde fo greifbar und unverholen zu Tage getreten, als bei diefer © 
genheit. Wer fein eigenes Herz kennt, und fich Dabei in feine damalige f 
und Stimmung bineinverfeßt, wird ficherlich nach Diefer Seite hin Mi 
andern Charakteriſtik feines Weſens mehr bedürfen. 4 
Und wohl that e8 Noth, zu halten was noch zu halten war um 
auflöjende Zerrüttung nicht auch über den Kreis der Treugebliebenen‘ 
ausdehnen zu laſſen. Denn mit Riefenfchritten eite im Uebrigen Alles} 
Untergange entgegen, mas die Prediger mit ihren beften Kräften begeiii 
und in's Werk gefegt. Im erften Jahre hatte man wenigftend das 
Gerüste ihrer Einrichtungen noch gefchont und zumal der Kandbenäff 
gegenüber fogar Die Disziplinarifchen Verfügungen noch mit einem ge 
Ernfte geltend gemacht”). Aber das dauerte nur fo lange, ale man al 
der Berner willen den Schein der Ordnung zu wahren für nöthig Wi 




















*) „Die Staatsregifter von 1538,‘ fagt Gaberel (1,302), „zeigen mehrere Be 
urtheilungen von der gleichen Art auf, wie Calvin und Farel fie verlen 
hatten. Breilich find die Strafen gelinder geworden, unb was vor U 
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wie man dieß erreicht glaubte, traten die unbefchränkten Freiheitsgelüſte, 
un die Prediger hatten weichen müſſen, unverholen und immer unverho: 
we zu Tage, und brachten in jeder Weiſe die Wirkung hervor, die von 
men zu erwarten war. Schon in den erften Monaten des Jahres 1539 ließ 
m Beftrafimg der fittlichen Vergehungen, die nicht gerade frimineller Art 
wem, fich nicht mehr durchſetzen. Vielmehr fingen die früher Beftraften 
u, nun ihrerfeitd Klage zu erheben, und forderten die Aufhebung der wider 
kergangenen Urtheile und die Rüderftattung der von ihnen bezahlten Geld⸗ 
Am 28. März kam es dann zu einer förmlichen Auflehnung gegen 
bisherigen Stand der Dinge. Eine große Anzahl Bürger, einen gewif- 
Chamoy an der Spige, erfchien vor dem Rathe, und verlangte geradezu 
feierliche Löjung von dem Eide, den fie vor einem Jahre auf das Glau⸗ 
i8 und die Kirchenordnung hatten fehwören müflen. Der Ma- 
fat hielt e8 für das Klügfte, fie ohne Antwort wieder heim zu fchiden ; 

er hatte ihnen damit Antwort genug gegeben; von jeßt an hielt fich 
mehr für verpflichtet das zu halten oder auch nur irgend wie zu 
, worauf der Beitand der gegenwärtigen Staats⸗ und Kirchen- 
ihtungen berubte. 

Aus einer Schilderung der Männer, die um dieſe Zeit die Regierungs⸗ 
Mede bildeten*), erſieht man am beſten, welches die verſchiedenen Rich⸗ 
Rgen und Meinungen waren, die Damit die Freiheit bekamen, füh nun 
Belieben zu äußern und in Geltung zu feßen. Der Eine von ihnen, 
amude Richardet, ließ fich nie in der Kirche erblicten und hielt überhaupt 
wu Gottesdienſt für überflüfjig. Ein Anderer meinte, die Meſſe fei feine 
Kume Sintichtung und dürfe fich wohl noch mit der reformirten Predigt 
gleichen. Gin Dritter war geneigt, die Selbftitändigfeit Genfs an die 
Imertiche Oberhoheit daran zu geben. Gin Vierter trat als der erklärte 
woermwulter aller widerchriftlichen Bewegungen auf, die fich in dem Volke 
merflich machten. Jedes fittenlofe Treiben erfchien unter ſolchen Regen: 
ı wieder erlaubt und autorifirt. Die Gottesbäufer verödeten, das Abend- 
MM nach dem Berner Ritus wurde bald beflatfcht, bald verhößnt; die auf: 
hende Schule, die Ealvin in das Leben gerufen, verlor ihre Lehrer und 
ng endlich ein, troß der Klage der Prediger und der lauten Vorwürfe der 
rer Regierung. 

RNiemand beobachtete das Alles mit größerer Genugthuung, als der 
Niebene Bifchof Pierre de la Baume, defien heimliche Anhänger jebt wie: 











in die Augen fällt: fie richten fi gar fehr nach dem Anfehen der Perfon. 
Für die Stäpdter hat man höchftens ermahnende Worte, dagegen das Lanp- 
voll, das ſich zu tanzen erlaubt, wird hart geftraft; und nie hat Calvin 
Rrenger geredet als der Syndikus Nichardet in feinen Proflamationen, bie 
er an die Cinwohner der Genferiſchen Dörfer richtete.” 

%) Bei Baberel I, 299. 


19* 


X 


292 “ 


der offen dad Haupt erhoben und ihm die Stunde vorandbezeichneten 
die müde geheßte Stadt in ihrer Jerrüttung und Verzweiflung in feine $ 
zurüdfallen werde. In aller Eile ernannte ihn der Papft zum Card 
um durch diefe Standeserhöhung der Eitelfeit der Genfer zu ſchmeich 
und eine Gonferenz in Lyon, zu der die Erzhifchöfe von Vienne, Bela 
Zurin, eine Anzahl Bifchöfe und die Cardinäle Tournon und Sadole 
ihrem Genfer Gollegen zufammentraten, follte in aller Form die Wege 
Mittel beratben, „Die alte Religion‘ in der Stadt am Lemanſee wieder 
zuftellen. Bon Genf aus fehte man fich mit ihr in Verbindung. Eine 
Regierungsmitglieder erfchien perfönlich in ihrer Mitte und taufcht 
feierlichiten Verfprechungen niit den Prälaten aus. Schon glaubte ma 
weit genug gefördert, um in offenem Aufrufe die beftimmte Verurthei 
der Reförmation und die feierliche Einladung zur Rückkehr in die rön 
Kirche wagen zu dürfen. 

Es war befanntlich Sadolet, den man mit diefer Zuſchrift beauft 
Das Lob der Rechtlichkeit und Froͤmmigkeit wird ihm nirgends verſagt 
war fogar nicht unberührt geblieben von den reformatorifchen bergen 
gen, foweit fie eine Vertiefung der Kirchenlehre anftrebten; und ficherlich ı 
wer feinen Brief an die Genfer lieft, au) in Anerkennung der ausgeſucht 
Geſchicklichkeit und freundlichſten Mäßigung ihm nicht vorenthalten. 6 
nichts von einer Strafpredigt in dem was er ihnen fagt, fondern von 
jügeften Worten ſtrömt Alles über, von den herzlichften Betheuerungen, 
den fieblichften Verheißungen. Die Bevoͤlkerung Genfs trägt feine & 
an dem, was in den legten Jahren Unbeilvolles vorgekommen ift; «6 
Unrubftörer von außen, „verfchlagene gottlofe Menfchen, die überall d 
lichen Frieden und Eintracht haffen, die fie unverfehens überrafchten 
verführten. Und nun figt die Kirche da, weinend und klagend über den! 
luft fo vieler geliebter Kinder, und Das Herz wendet fich ihr um, inden 
al’ die Zerrüttung und Verftörung mit anfieht, in die fie durd ihr w 
dachtes Weſen geriethen. Deßhalb macht fie ſich jetzt auf, und ruft U 
die Stimme des Schreibers niit aller Treue und Liebe ihnen wieder zu 
zu ihrem Heile dienen kann. 

In ſchöner Ausführung wird dann die Herrlichkeit und der Beruf 
Chriſtenthums überhaupt dargeftellt, und eine erite leife Beſtreitung der 
formatoriſchen Heilslehre hieran geknüpft. „Denn wohl durch den Glau 
allein erreichen wir das höchſte Gut, aber nicht durch einen Glauben, 
der Liebe entbehrt oder überhaupt feine Wirkungen nad) fich zieht. 3 
Hauptfache bleibt Doch immer: daß wir in Ehrifto Jeſu berufen werden 
guten Werfen” Im Uebrigen ift vor Allen das in's Auge zu ſaſ 
dag das Chriſtenthum mit all’ feinen überfchwenglichen Gütern ſich u 
trennen läßt von der Kirche. Der Herr ſelbſt hat dafür geſorgt, dad \ 
Erkenntniß nie verdunfelt werde, da er feine Kirche ausſtattete mit nf 
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Blutzeugen, mit herrlichen Zehrern, mit offenbaren Siegen über jede An- 
ig und Verfolgung. Das chriftliche Leben kann lediglich als ein Leben 
gedacht werden. Wiedergeburt und Erhaltung, Kraft und Nahrung, 
ng und Wiederaufrichtung geht von ihr aus; wer auf ihrem Boden 
vegt, bewegt ſich auch beim fchwerften Falle doch immer noch auf der 
göttlichen Erbarmend. — Wie kann man denn nichts Deftomweniger 
namen, fie zu verlafien und ihr den Rücken zu fehren? Gerade fo, wie 
dazu kam, dem Himmel den Rüden zu wenden: aus Hochmuth und 
erblendung. Aber welch' eine Berantwortung, die man damit auf fich 
nd welch’ ein jammervolles Geſchick, das man dadurch eintaufcht um 
ängliche Seligfeit. „Ihr werdet es mir ja doch zugeben: etwas Aerge⸗ 
n uns nicht gefcheben, als feine Seele verlieren ; und darum auch feine 
: Pflicht und nichts was des angeitrengteften Fleißes würdiger wäre 
eor fi zu hüten. Da ift e8 auch feine Entfchuldigung, daß man 
ndern verführt worden ift. Freilich wird die Verführer die härtere 
treffen, aber find denn die Verführten unfchuldig? Hatten fie nicht 
ungen, um zu fehen, und Berftand, um zu prüfen? Wer aber Die Augen 
t, der fieht ja auf der einen Seite dieſe eine von Ehrifto gegründete, 
latholiſche Kirche, immer vom Geiſte Gottes geleitet, immer Segen 
id und begründend, und auf der andern einige unbeſtändige, namen⸗ 
erbitterte Menſchen, Die ſich hin und ber treiben und nicht wiffen wo 
ihe Eommen. Unter diefen Umſtänden kann doch für den Verftändigen 
zilligen die Wahl nicht ſchwer werden. Er fieht fid) an einem Siheide- 
chen, deſſen einer Arm offenbar zum Leben, der audere zum ewigen Tode 
Und jtelle man ſich nun zwei Seelen vor, von denen die eine Diefen, 
dere jenen Weg einfchlägt. Sie fommen an vor dem furchtbaren Ric): 
Ne des Höchften, und werden gefragt, ob fie Ehriften waren? Sie be: 
eb Beide. Ob jie in der rechten Weife an Ehriftum geglaubt? Beide 
Ja! Aber was fie geglaubt ? wie fie geglaubt? Sie follen ein Bekennt⸗ 
blegen ihres rechten Glaubens. Der in der fatholifchen Kirche Schooß 
wachſen und Darin geblieben ift, antwortet: „Ich habe in Allen den Ge: 
ider Kirche geborcht, wie deinen eigenen, o Herr, gleich meinen Vätern und 
Kern, gleich Allen die mit mir und fange vor mir weit und breit den Chri⸗ 
wa trugen, und es als eine Schäindung des Heiligthums anfahen, von 
Inmeihen. In dieſer Weife habe ich dein Wohlgefallen geſucht. Wohl 
wReuerer auf, die die heilige Schrift viel in dem Munde und den 
da führten, und wollten mich aus der Kirche heraus reißen, aber ich 
nicht auf fie geachtet, ich habe ausgehalten in der Gemeinfchaft der 
Fr Büter und Lehrer won Alters her, und bin auch den Anftößen und 
ewiſſen nicht gewicyen, welche in der gegenwärtigen Zeit Manche mir 
l, die der Mitgliedfchaft der Kirche fich rühmten. Denn ich habe dafür 
im: der Lebenswandel eines Jeden gehöre vor dein Gericht, aber die 
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treten, die ihn von fich ausgeftopen. Bei dem gemeinfamen Angriffe, der; 
gleich auf fie und ihm gefchieht, bei der Verfuchung welche an Die Seelen h 
antritt, die ihm einſtmals anbefohlen waren, tft alles Borgegangenen vergeſſ 
im Innerften fühlt er fid) wieder als ihren Hirten und fie als feine Gemein 
„Du haft fein zu ihnen geredet, ruft er nach einigen einleitenden Wor 
feinem Gegner zu, deffen Talent und wiflenfchaftliche Bedeutung er übrig 
vollftändig anerkennt, „alles Süße und Liebliche Haft du ihnen gefagt ı 
dich wohl gehütet, fie zu verwunden, um fie fo geſchickt wieder zurückzufül 
unter das Joch, dem ſie entflohen find. Dagegen auf diejenigen, durch Di 
Arbeit fie zu folcher Freiheit kamen, haft du deinen bittern Groll reich 
ausgegoffen , und fie feierlich angeflagt als Berwirrer und Verftörer, 
unter dem Scheine der Gottfeligfeit Stadt und Kirche zu Grunde rich 
Nun, Sadolet, ich meinerfeits befenne, daß ich Einer von denen bin, 
du jo befümpfft und ſchmäheſt. Zwar nur in die Arbeit Anderer bin 
eingetreten — Farel und Viret hatten ſchon vor mir das heilige Wert 
die Hand genommen —, aber mas ich thun Eonnte, dieß Werk zu mehren ı 
zu befeitigen, habe ich in jeder Weife gethan, und befenne mich mit Freu 
zu diefem Thun. Wäre e8 indeflen nur meine Perfon, Die du auf ſolche 
angegriffen, fo wiirde ich Das ficherlich deinem fonftigen Rufe und geleht 
Verdienſte zu Gute halten. Aber es handelt fih um mehr. Es handelt 
um mein Amt, von dem ich gewiß weiß, Daß es durch Gott felber gegt 
det und mir übertragen ift, und nicht mehr Geduld, fondern Treulofig 
wäre e8, da mich zu beugen und ftille zu ſitzen. Zuerſt als Lehrer, dann: 
Hirte habe ich in jener Kirche gearbeitet und meine ganze Treue und gell 
ſchenkte Kraft habe ich in ihren Dienft gelegt. E& mag meinem Amte ı 
gefehlt haben: Klugbeit und Gelehrfamfeit, Scharflinn und Fleiß, a 
was dir font willft; aber wahrlich! daß ich mit all’ der Aufrichtigfe 
die in der Sache Gottes ſich geziemt, dabei zu Werke ging, deffen bin 
mir bewußt, das bezeuge ich vor Ehrifto, meinem Richter und feinen Me 
gen Engeln und der Gemeinde jelber, Die nich hörte und fah. Und ob 
auch für jegt nelöst bin vom äußerlichen Dienfte an ihr, fo trage ich fie d 
immer noch mit wäterlicher Liebe auf meinen Herzen, und fühle mid) mit ' 
vergänglichen Banden an die gefnüpft, über die mich Gott einmal ge 
hat. Ach kann fie nicht verlaifen, indem du fie mit Lift umſtricken willſt; 
kann nicht ruhig zuſehen, ob die werden verführt werden oder nicht, F 
Heil mir Gott zu meiner größten Lebensaufgabe gemacht hat. Ich ſtehe 

die zu fchiigen, denen ich zum Wächter beitellt bin, und das Leben dene 
erhalten, Die mir auf die Seele aelegt find.“ 

Was im Weitern auf die einzelnem Beweisgründe Sadolets geant 
tet wird, werden wir ſchon von felber vermutben. ;, Daß ed nichts Get 
licheres für die Scele gebe als der Arrthum und einen verderbten Go» 
dienſt,“ wie der Cardinal behauptet hatte, giebt Calvin ihm ohne Wei: 
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alfo feine Entfchuldigung geben, und ebenfowenig für die, die folchen Frev⸗ 
irn freiwillig anhangen und ihren verkehrten Wegen folgen. Bon welcher 
Seite man alfo auch den Abfall von der alten Kirche betrachten mag: Alles 
IM die Abgewichenen zur Rückkehr ein: Unſere Perfonen können fie vielleicht 
haften und unfern Wandel tadeln, aber unfere Lehre nicht. Auch der Mund 
defien, der bier redet, ift unrein und unwürdig, aber es ift dennoch Gottes 
Stimme die fich Daraus vernehmen läßt, und Die Gemeinde des Herren und 
das Lob der Menſchen wird denen folgen, Die ihr gehorchen.“ 

Man ſieht: gerade neu ift das nicht, was Sadolet vorbringt. Schon 
pgen Luther waren dieſelben Argumente von dem Alter der Fatholifchen 
Rice und ihrer Einheit geltend gemacht worden, und die evangelifche 
Chiſtenheit hat fie feitdem mehr als drei Jahrhunderte hindurch immer und 
immer von Neuem in den mannigfachiten Variationen vernehmen müffen. 
Ver die falbungsvolle einfchmeichelnde Art, in der fie hier vorgetragen wur- 
den, und Die Direkte Adreſſe an die Genfer, ja an die Seele jedes Einzelnen 
water ihren, Die der Berfafler denfelben gab, fchienen Doc) eine Beantwortung 
gebieterifch zu erheifchen. Während die geheimen Anhänger der alten Kirche 
de Flugſchrift mit empfehlenden Worten von Haus zu Haus trugen, und‘ 
der Rath, dem fie unmittelbar aus des Schreibers Hand zugegangen war, 
werigftend beichloß, den Cardinale öffentlich feinen Dank auszufprechen für 
fine freundliche Sorge, wurde doch auch eine ernftliche Erwiderung nicht 
enher Acht gelafien. Einer der Geiftlichen (Dr. Morand) erhielt von Obrig⸗ 
kitöwegen den Auftrag, der höflichen Anklage „fo furz gefaßt als möglich” 
ame böfliche Rechtfertigung entgegenzuftellen; und ehe das noch gefchehen 
isınte, war fchon durch befondere Eilboten ein Exemplar dem vormaligen 
HSediger in Straßburg übernnacht worden, dem in allen großen Fragen und 
Gefahren ganz von felber die bittenden Blicke des befjeren Theiles der Bür- 
wrihhaft fich wieder zumandten. 

„Im erften Augenblide war ich nicht fehr. geneigt, eine Antwort zu 
ibernehmen/ fchreibt Balvin an Farel, „aber da ich mir die Sache nüher 
Überlegte, und die Zreumde in mich drangen, entfchloß ich mich am Ende dod) 
deze. Gerade jet bin ich mitten in der Arbeit, etwa ſechs Tage wird fie 
Bir zu thun geben®).” md wie er die Feder dazu anjegte, ergriff ihn num 
mh der Geiſt der Liebe und der Kraft, des Ernftes und des heiligften 
derereifers in einem Maße, wie er kaum aus irgend einer andern Schrift 
DU Reformators und entgenenleuchtet**). Es ift als thue fein Herz und 
Rund doppelt weit ſich auf, Da ihm Gelegenheit gegeben wird, für Die einzu 


*) Bei Bonnet I, 127. 

es) „Wer die Schenheit und Gewalt feines Stiles fennen lernen will,” fagt 
Nleranrer Morus, „der leje feine Antwort an Sadolet. Das Herz wird 
ihm dabei im Innerfien bewegt. werden, befier und heiliger wird er da⸗ 
von hinweggehen.‘ 
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ihm auf als ein Hafen des Heiles, das göttliche Erbarmen in Chriſto, der 
alles vollendet hat mas zu unferer Rettung gehört. Ihn, den Gehorfamen, 
den Geopferten, den Gekreuzigten umfaßt die Seele im Glauben, und fchließt 
ihn fo enge an fih, daß feine Gerechtigkeit zu des Suͤnders eigener Gerech⸗ 
tigfeit wird. — Was ift hieran zu tadeln, Sadolet, oder wie find hiebei die 
Werke ausgefchloffen? Freilich wo e8 um die Rechtfertigung eins 
Menſchen ſich handelt, da gelten fie und auch nicht eines Haares werth 
fo wenig als dem Paulus, wenn er fagt: „Sind ed nun die Were, die dei 
ausrichten, fo it e8 nicht mehr die Gnade.” Wohl aber haben fie ie 
Stelle in des Gerechtfertigten Leben und Bandel. Denn wenn derfelbe 
Chriſtum befigt, und Chriftus niemals denkbar ift ohne feinen Geiſt: fo 
folgt ja daraus, daß diefe gefchenfte Gerechtigkeit nothwendiger Weiſe im 
mer mit der Wiedergeburt verbunden fein muß. Wo Ehriftus ift, da tft de 
Geiſt der Heiligung der ein neues Leben erzeugt; wo nichts fich wahrnehmen. 
läßt von deſſen Trieb und Eifer, da ift auch Ehriftus nicht, da ift auch feine 
Verföhnung nicht. Und wie fannft du nun deinerfeits fagen: Die Lie 
fei die erfte Kraft und die Grund- Bedingung unferes Heiles? O Sadelch 
wer hätte je ſolch ein unverftändig - unfeliges Wort von dir erwartet?” ..... 

„Allen euren Irrthümern nun willſt Du aber damit ihre Bedeutung. 
nehmen, Daß du ſagſt: wir hätten doch in feinem Falle von der Kirche mb; 
trennen und ihre Einheit zerreigen follen. Du verweifeft uns dabei auf anf 
ſelber, die ihr ja den einen und andern Mißbrauch anerfennetet, und deßbs 
nichtsdeſtoweniger ber heiligen Mutter weiter dientet in gehorfamer Del 
und Ehrfurcht. Aber wir unfererfeitd fragen: ift folder Gehorfam gegen 
Unwahrheit, Sünde und Verkehrung des Wortes Gottes eines Chrigen 
würdig, oder ihm auch nur erlaubt? Iſt das die rechte Demuth, die Sr: 
tes heilige Majeftät für nicht achtet, indem fie vor den Menfchen ſich bes 
Oder dürfen wir mehr Ehrfurcht haben vor ihren Saßungen als vor Wii 
Höchtten unvergänglichen Geboten? Laſſe doch ab, Sudolet, Damit a 
dergleichen für Tugenden ausgiebft, die Einfältigen zu berüclen, und gef! 
mit und: die rechte Demuth ift: dem Haupte der Kirche die böchke Ei‘ 
geben, und den Gliedern nur in fo weit, als fie mit dem Haupte zufammme: 
hängen; der rechte Gehorfam : dem Worte Gottes fid) unbedingt unterwerfen, 
und den menfchlichen Lehrern und Vorgefeten nur in fo weit ale fie mi 
diefem Worte übereinftinnmen. Indem wir aber das thun, ift e8 da units 
Schuld, daß ihr nicht mehr mit uns zufammengeben wollt, daß ihr den 
göttlichen Worte euch entgegenfeßet, das ihr Darauf beharret, die Menſchen 
böber zu achten al8 den Herrn? Du meinft freilich: ohne das zufammt 
baltende Band der kirchlichen Autorität werde Alles auseinanderfallen, md 
der Einzelne, lediglich auf die eigene Anficht befchränft, in alle möglichen 
Irrthümer gerathen. Aber läßt denn überbaupt eine wahrhaft chriftlidt 
Ueberzeugung auf menſchliche Zeugniſſe fih gründen und bedarf fie ein 
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nenſchlichen Autorität? Wird fie nicht vielmehr Durch den Finger des 
kebendigen Gottes unfern Gemüthern fo eingegraben,. Daß nichts fie 
acht verdunteln oder auslöfchen kann? Giebt es denn feinen heiligen Geift 
kr in den Herzen redet, und die Gewiſſen feft macht durch fein Zeugniß ? 
Bei denn Paulus nicht von einem Glauben, fo ficher und gewiß, daß fein 
kaum mehr übrig bleibt für einen Zweifel, auch wenn der ganze Erdfreis 
ch gegen ihn erhöbe und ihm widerfpräche? Und von diefem Grunde aus 
hreiben wir denn allerdings and) der Kirche die Zühigfeit zu, ihr Urteil 
‚ füllen und wollen diefe Fähigkeit ihr bewahrt wiffen. Die Welt mag fich 
wirren wie fie will, und eine Meinung um die andere in ihr auftauchen: 
erfahrene Chriftenfeele wird dabei nie fo verlaffen bleiben, daß fie nicht 
n geraden Weg zum Heile fände. Ich träume damit nicht eine Genauig- 
t in der Erfenntniß der Wahrheit, die nie irren fann im Unterfcheiden 
8 Richtigen und Unrichtigen, und gegen Alles um fich das Ohr verfchließt, 
u fie fich fchon ſelber volllommen zu genügen meint. Vielmehr geftehe ich 
fen, daß auch die gläubigen Herzen nicht immer alle Geheimniſſe Gottes 
faften, ja oft in fehr Haren Dingen blind find, weil eben der Herr fie de- 
üthigen will und recht an die Hingabe an ihn gewöhnen. Aber das be- 
mpte ich: daß wer in Gottes Wort fi) gründet, nie fo irren 
un, Daß er verloren geht. Denn aus diefem Worte leuchtet immer. 
ı viele Wahrheit heraus, daß fie unmöglich Jemandem ganz zweifelhaft 
ad wankend gemacht werden kann, nicht durch Menfchen und nicht durch 


„Du haft und übrigens zum Schluffe, um das ftärkfte Mittel anzuwen⸗ 
m, gleich als Schuldige vor den Richterftuhl Gottes gerufen. Wohlan, mit 
etroſtem Herzen berufe ich dich auch dahin. Aber nicht in der fpielenden, 
wpaflenden Weiſe, wie du es thatft, nicht indem ich dem andern Theile eine 
kertbeidigung in den Mund lege, die in feiner Weiſe ſich ſchickt. Denn 
enn jener Tag mir vor Augen tritt, wird mein Herz zu gewaltig durch 
fättert, als daß ich noch) Raum fände zu müßigen Wigeleien. Alfo mit gan- 
m Ernft wollen wir in jene Stunde und verfeßen , deren Erwartung nie 
8 des Menfchen Gedächtniß verfchwinden follte, und deffen eingedenf fein, 
ch fie nicht nur für die Gläubigen fommen wird, fondern auch für die 
Bettlofen und Frevler und die Berächter des Höchften. Wir richten unfere 
Iten empor zu dem Schall der Bofaunen, welche die Aſche in den Gräbern 
wecken wird. Bor den Richter bringen wir unjere Seelen und Geifter, der 
urch das Licht ſeines Angeſichts aufdeckt Alles was in ihren Tiefen fchläft, 
ex alle Geheimniffe des menfchlichen Herzens offenbar macht und die Böfen 
ermichtet durch den bloßen Hauch feines Mundes. Da fiehe nun ernitlich 
1, was du dann für Dich und die Deinigen wirft zu antworten haben. Un⸗ 
erer Sad, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet it, wird wahrlich die 
dhte Bertheidigung nicht fehlen. Bon unjern Perjonen rede ich dabei 
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freilich nicht; Für Die ift fein Heil im Rechten, fondern nur im demüthigen 
Befennen und flehenden Bitten um Erbarmen; was Dagegen unfer Amt 
betrifft, fo wird Niemand unter uns fein, der nicht alfo wird ſprechen 
fönnen: 

„Schwer ift es mir geworden, o Herr, den Haß der Anklagen zu ertra⸗ 
gen, die auf Erden auf mich gehäuft wurden, aber wie ich mich immer mit 
ganzem Vertrauen auf dein Gericht berief, fo trete ich nun aud) vor Dich hin 
Denn bei dir ift die Wahrheit, auf die ich mich ftükte da id, Das Werk ir 
gann, das ich in deiner Kirche ausgerichtet, Durch die ich mich belehren lief 
als ich ed weiterführte und zum Ziele brachte. Zweier Frevel beſonders Mage : 
ten fie mich an: der Irrlehre und der Trennung von der Kirche. Irrlehre if 
in ihren Augen, daß ich den Süßen, die unter ihnen gültig find, zu wider 
fprechen wagte. Was aber hätte ich thun follen? Ich hörte aus deinem 
Munde, daß fein anderes Wuhrheitslicht da fei, uns zu leiten auf deinem 
Wege, ald das und dein Wort angezündet. Ich hörte daß Alles Gitelfet - 
fei, was der Menfchengeift von fich aus erdacht habe über deine Majeftät, . 
über die Verehrung deines Namens, über die Geheimniffe des Glauben. ! 
Und wenn ich meine Augen auf die Menfchen wandte, fo fand ich in dee 
That bei ihnen Alles fehr verfchieden von deinem Worte. Die welche alß 
die Boten des Glaubens galten, verftanden daſſelbe nicht, oder finumer ' 
ten fich nichts darım. Dit allerlei felbitgemachten Lehren trieben fie dab ' 
arme Volk umher, und betrogen es mit unnũtzen Dingen. Sie nannten dich 
zmar den einen Gott, aber Die Ehre, die dir gebührt, theilten fie Andere : 
zu, indem fie unter dem Namen von Heiligen unzihlige neue Götter bildeten .; 
und aufitellten. Dein Gefalbter wurde zwar als Gott angebetet und behielt 
den Namen des Erlöſers, aber gerade das, worin ſein Ruhm beſteht, wurde 
ihm entzogen: ihr Vertrauen ſetzten fie nicht mehr auf ihn allein, ſonden 
auf die ganze Menge der Heiligen mit ibm und neben ibm. Sein Opfe 
einmal am Kreuze Dargebracht zu unferer Verſöhnung, erfannte Niemand 
mebr als genügend an; Niemand dachte mehr an fein ewiges Hobeprieftertium * 
und die Fürbitte die daran hängt, Niemand an feine Gerechtigfeit, in der ” 
allein unfere Gerechtigleit beiteht. So erloſch alle Gewißheit, alle June 
ficht des Heiles, wie jie aus Deinem Worte hervorgeht. Für ein anmaßende 
Thor galt ein Jeder, der auf deine Yarmberzigfeit und die Senugthwung . 
deines Sohnes aeitügt, ficb mit fröblichem Munde der getroiten Hoffnung 
der Seligfeit rühnite. Mit der gefunden Lehre von der Taufe und dam 
Abendmahle ging e& nicht anders: durch eine Menge Lügen wurde fie ent“ 
ftellt und verkehrt. Und wie die Leute nun, deinem Worte und deiner Gnade 
durchaus zuwider — auf die auten Werke ſich ftügen und durch fie die Selige 
feit verdienen wollten: fiebe, da mußten fie nicht einmal mehr was wahres 
baft gute undvor dir woblgefällige Werke find.... Diep Alles, 
o Herr, bat dein Geiſt mich erkeunen (ehren, und dein Ernſt hat mich er 
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menfchlichen Autorität? Wird fie nicht vielmehr durch den Finger des 
lebendigen Gottes unfern Gemüthern fo eingegraben,. daß nichts fie 
mehr verdunleln oder auslöfchen kann? Giebt es denn feinen heiligen Geift 
der in den Herzen redet, und die Gewiffen feft macht durch fein Zeugniß ? 
Veiß denn Paulus nicht von einem Glauben, fo ficher und gewiß, daß fein 
Raum mehr übrig bleibt für einen Zweifel, auch wenn der ganze Erdfreis 
ich gegen ihn erhöbe und ihm widerfpräche? Und von diefem Grunde aus 
reiben wir denn allerdings auch der Kirche die Zähigkeit zu, ihr Urtheil 
a fällen und wollen diefe Fähigkeit ihr bewahrt wiffen. Die Welt mag ſich 
meirren wie fie will, und eine Meinung um die andere in ihr auftauchen: 
we erfahrene Ehriftenfeele wird Dabei nie fo verlaffen bleiben, daß fie nicht 
ven geraden Weg zum Heile fände. Ich träume damit nicht eine Genauig- 
kt in der Erkenntniß der Wahrheit, die nie irren kann im Unterfcheiden 
ve Richtigen und Unrichtigen, und gegen Alles um fich das Ohr verfchließt, 
zit fie fich ſchon ſelber volllommen zu genügen meint. Vielmehr geftche ich 
ten, daß auch die gläubigen Herzen nicht immer alle Geheimniffe Gottes 
faflen, ja oft in jehr Haren Dingen blind find, weil eben der Herr fie de- 
nüthigen will und recht an die Hingabe an ihn gewöhnen. Aber das he 
haupte ich: Daß wer in Gottes Wort fich gründet, nie fo irren 
kann, Daß er verloren gebt. Denn aus diefem Worte leuchtet immer. 
ſo viele Wahrheit heraus, daß file unmöglich Jemandem ganz zweifelhaft 
md wanfend gemacht werden fann, nicht Durch Menſchen und nicht durch 


„Du haft uns übrigens zum Schluffe, um das ftärkite Mittel anzuwen⸗ 
ken, gleich als Schuldige vor den Richterftuhl Gottes gerufen. Wohlan, mit 
etroſtem Herzen berufe ich dich auch dahin. Aber nicht in der fpielenden, 
mpaftenden Weiſe, wie du e8 thatft, nicht indem ich dem andern Theile eine 
Berteidigung in den Mund lege, die in feiner Weife fich ſchickt. Denn 
wenn jener Tag mir vor Augen tritt, wird mein Herz zu gewaltig durch 
Khättert, als daß ich noch Raum fände zu müßigen Wißeleien. Alfo mit gan- 
gm Ernft wollen wir in jene Stunde uns verſetzen, deren Erwartung nie 
und des Menſchen Gedächtnig verfchwinden follte, und deſſen eingedenk fein, 
deß fie nicht nur für die Gläubigen kommen wird, fondern and) für die 
Gettiofen und Frevler und die Verächter des Höchſten. Wir richten unfere 
Diven empor zu dem Schall der Bofaunen, welche die Afche in den Gräbern 
eweclen wird. Vor den Richter bringen wir unfere Seelen und Geifter, der 
burch das Licht feines Angefichts aufdeckt Alles was in ihren Tiefen fchläft, 
ber alle Geheimmiſſe des menfchlichen Herzens offenbar macht und die Böfen 
wrwichtet durch den bloßen Hauch feines Mundes. Da fiehe nun ernftlich 
Rn, was du dann für dich und die Deinigen wirft zu antworten haben. Un⸗ 
erer Sache, da fie auf Gottes Wahrheit gegründet iſt, wird wahrlich die 
echte Verteidigung nicht fehlen. Bon unjern Perſonen vede ich Dabei 
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freilich nicht; für Die ift fein Heil im Rechten, fondern nur im demüthigen 
Bekennen und flehenden Bitten um Erbarmen; was dagegen unfer Amt 
betrifft, fo wird Niemand unter uns fein, der nicht alfo wird ſprechen 
fönnen: 

„Schwer ift e& mir geworden, o Herr, den Haß der Anklagen zu ertra⸗ 
gen, die auf Erden auf mich gehäuft wurden, aber wie ich mich immer mit 
ganzem Vertrauen auf dein Gericht berief, fo trete ich nun aud) vor Dich hin, 
Denn bei dir ift die Wahrheit, auf die ich mich ftügte da ich Das Werk be 
gann, das ich in deiner Kirche auögerichtet, durch Die ich mich belehren lieg 
als ich e8 weiterführte und zum Ziele brachte. Zweier Frevel befonders Mag- 
ten fie mich an: der Irrlehre und der Trennung von der Kirche. Irrlehre ift 
in ihren Augen, Daß ich den Süßen, die unter ihnen gültig find, zu wider 
fprechen wagte. Was aber hätte ich thun follen? Ich hörte aus deinem 
Munde, daß fein anderes Wahrheitslicht da fei, uns zu leiten auf deinem 
Wege, ald das und dein Wort angezündet. Ich hörte daß Alles Eitelkeit 
fei, mas der Menfcengeift von fich aus erdacht habe tiber deine Majeftät, 
über die Verehrung deines Namens, über die Gcheimniffe des Glaubens. 
Und wenn id) meine Augen auf Die Menfchen wandte, fo fand ich in der 
That bei ihnen Alles fehr verfchieden von deinem Worte. Die welche alt 
die Boten des Glaubens galten, verftanden daffelbe nicht, oder kümmer⸗ 
ten fich nichts darum. Mit allerlei felbftgemachten Lehren trieben fie das 
arme Volk umher, und betrogen es mit unnügen Dingen. Sie nannten did 
zwar den einen Gott, aber die Ehre, die dir gebührt, theilten fie Andern 
zu, indem fie unter dem Namen von Heiligen unzählige neue Götter bildeten 
und aufitellten. Dein Gefalbter wurde zwar ald Gott angebetet und behielt 
den Numen des Erlöſers, aber gerade das, worin fein Ruhm befteht, wurde 
ihm entzogen: ihr Vertrauen feßten fie nicht mehr auf ihn allein, fonders 
auf die ganze Menge der Heiligen mit ihm und neben ihm. Gein Opfer 
einmal am Kreuze dargebracht zu unferer Verſöhnung, erkannte Niemand 
mehr ald genügend an; Niemand dachte mehr an fein ewiged Hohepriefterthum 
und die Zürbitte die daran hängt, Niemand an feine Gerechtigfeit, in der 
allein unfere Gerechtigkeit beiteht. So erloſch alle Gewißheit, alle Zuver⸗ 
ſicht des Heiles, wie fie aus deinem Worte hervorgeht. Für ein anmaßender 
Thor galt ein Jeder, der auf deine Barmherzigkeit und die Genngthrung 
deines Sohnes geftüßt, fich mit fröhlichem Munde der getroften Hoffnung 
der Seligfeit rühmte. Mit der gefunden Lehre von der Taufe und dem 
Abendmahle ging es nicht anders; durch eine Menge Lügen wurde fie nl 
ftellt und verkehrt. Und wie die Leute nun, deinem Worte und deiner Gnade 
durchaus zuwider — auf Die guten Werke fich ftüßen und durch fie die Selig. 
feit verdienen wollten: fiehe, da mußten fie nicht einmal mehr was wabt⸗ 
baft gute und vor dir wohlgefällige Werke find.... Dieß Allee, 
o Herr, hat dein Geift mic) erkennen ehren, und dein Ernſt hat mid er⸗ 
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griffen und durchdrungen, daß ich es verabſcheuen und mich davon abwen⸗ 
den mußte. Ich kehrte zurück zu deinem Wort und was id) daraus ver- 
nahm, Das habe ich getreu und einfach der Gemeinde zu verkünden verfucht. 
Um etwas Andered war e8 mir nicht zu thun, ald den Ruhm deiner Gnade 
wieder berzuftellen und die Wohlthat Chriſti wieder volllommen klar zu 
machen.“ 
„Was nun den amdern Borwurf anbetrifft, den ich fo oft hören mußte: 
daeß ich von der Kirche abgefallen, fo bin ich auch in dieſem Stüde mir 
keines Böfen bewußt, wenn man nicht etwa den einen Meberläufer nennen 
ml, der wenn er die Kriegsleute ſich zerftreuen und ihre Reihen verlaffen 
ſcht, die Fahne emporhebt und fie an ihre Poften zurüdruft. Denn, fo 
waren die Deinigen, o Herr, alle zerftreut ; deine Gebote hörten fie nicht 
mr, kannten nicht mehr ihren Führer und Kriegsdienft und Eidſchwur. 
3 aber, um fie wieder zu fammeln, babe nicht etwa ein fremdes Panier 
eauporgehoben , fondern dein herrliches Feldzeichen, dem ein Jeder folgen 
muß, der zu Deinem Volke gehören will. Da haben ſich aber die Verführer 
mderfegt, die ihre Pflicht verlebt hatten, und indem fie immer heftiger gegen 
wich auftraten, kam e8 zum Streite und zur Trennung. — Auf weldyer 
Seite nun Die Schuld ift, das haft du zu entfcheiden, o Herr! Immer habe 
ihes mit Wort und That bezeugt, wie gerne ich die Einheit erhalten hätte, 
Ser freilich war mir nur das die rechte Einheit, die in dir ihren Anfang 
md ihr Ende hat. So oft du und nämlich Frieden und Lebereinftimmung 
yieteft, fo haft du uns auch gezeigt, daß du das einzige Band bift, fie zu 
Isipfen und zu bewahren. Mit diefen Leuten jedod) hätte ich nur Frieden 
baden können um den Preis der Berläugnung deiner Wahrheit. Und Alles 
mijte mir nun lieber fein, als zu folch frevelhaftem Vertrage mich herab- 
Mürdigen. „Wenn auch Himmel und Erde vergingen,“ hat ja dein Ge 
Mhter uns geſagt, „fo folle doc dein ewiges Wort nicht vergehen. Und 
h glaubte ich denn nicht von deiner Kirche abgefallen au fein, weil ich mit 
hieſen ihren Oberherren im Streite ftand. Durch) deinen Sohn und feine 
Yoftel hatteſt du es uns ja vorausgefagt, daß einft Leute an ihre Stelle 
taten würden, denen man in feiner Weife zuftimmen dürfe. Wie hätte ich 
8 alſo dennoch thun follen, da ich in ihnen die veißenden Wölfe erkannte? 
IAmer ftanden die Beifpiele deiner Propheten mir vor Augen, die fort und 
Kot im Kampfe fi) befanden mit den Brieftern und falfchen Propheten . 
Wer Zeit, welche doch ficher die vechtmäßigen Vorfteher Iſraels waren. 
Ver deßhalb giebt ihnen Niemand eine Trennung von der Kirche Schuld ; 
geftcht es viel mehr ein, daß fie in der wahren Einheit derfelben 
blieben, obwohl die frevelhafte Priefterfchaft fie mit ihrem Bannfluche be- 
kegte, und fie für unwürdig erflärte, noch ferner der Menfchheit anzuge- 
Bären. Durch diefe Beifpiele feft geworden, babe ich mid) denn nicht fchreden 
lafſen von den Drohungen oder Anlagen wegen des Abfalles von der Kirche, 
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wir ſtoßen und nicht daran, daß der Satan dem Werke Chriſti fort und fort 
widerftrebt und dadurch Kampf veranlagt. Wir find es, wicht ihr, Die 
wir den Seften uns entgegenftellten und die ganze Wucht des Kampfes tm- 
gen, ihr ftandet müffig dabei und freutet euch über die Verwirrung. — Run, 
Sadolet, fo gebe denn Gott, daß du und alle Andern dereinft einfehen: 
es gebe fein anderes Band der kirchlichen Einheit, als daß Ebhriftns, der 
Herr, der und Gott dem Vater verföhnet hat, uns fammle aus unferer Je 
ftreuung zu der Einheit feines Leibes, damit wir durch fein Wort und ferne 
Geiſt zufammenwachien in ein Herz und eine Seele.“ Ä 
“Der Gefchichtfchreiber der Genfer Kicche*) erzählt, daß dieß Sende 
Schreiben einen nicht geringen Eindruck hervorbrachte in der bewegten ud 
bedrohten Bürgerfchaft. Im Augenblid eirculirten zahlreiche Abfchriften 
durch die Stadt, eine Ueberſetzung in's Franzoͤſiſche wurde unverzüglich von, 
anſtaltet; eine befondere Anordnung des Rathes befahl den Drud auf Affen 
liche Koften, zufammen mit dem Briefe Sadolets, Damit Jeder erkenne will 
die Verführung zu nichte gemacht fei. — Die Prälatenverfammlung in 
verlor auf das hin den Muth; einige andere Maßregeln, die fie zur Wi 
vereinigung Geufs getroffen, hatten ebenfalls fehlgefchlagen, und fo gi 
die Herren tief verſtimmt aus einander. Drei Jahre darauf ift Pierre de 
Baume, der legte Bifchof von Genf, geitorben. 

Uebrigens waren die Zuftände in dem fleinen Staate immer nod be 
denflich genug. Die religiöfe Zerfahrenbeit fpielte ſich, wie das unter de 
beſtehenden Verhältniffen nicht anders möglich war, auch auf das politifg 
(Sebiet hinüber, und mit dem Beftande der neugegründeten Kirche begamm 
auch die neu errungene Selbftändigfeit des Staates in ein höchſt beiorgi 
ches Schwanfen zu gerathen. Auf die nähere Anseinanderfeßung der ve 
fchiedenen Beftrebungen und PBarteifämpfe, um die es ſich dabei handel 
können wir und natürlich nicht einlaffen. Es genügt, wen wir bemeif 
daß die Gegner der Neformation ſich mehr und mehr auch als die ithe 
an der nationalen Sache herausſtellten, und theils mit Savoien, theils 1 
Bern in Unterhandlungen oder Verträge ſich einließen, die der freibeirsftull 
zen Stadt Alles wieder zu entreißen drohten, was fie in den legten Jahe 
gewonnen hatte. Schon war ein Ablommen diefer Art von der Regie 
abgefchloffen, und die Berner begannen auf Grund defielben die Genen 
Shen Landgemeinden zu befegen, als die aufgeſchreckte Bürgerfchaft in « 
Eile zufammentrat und fidy mit ſolchem Eifer dagegen erhob, daß für wi 
Anftifter nichts Anderes übrig blieb, al8 aus dem Ratte auszufcheiden mil 
ſich vor Gericht ftellen zu laffen, oder die Durchführung des Plans mit Go 
malt zu verfuchen. Sie wählten das Legtere, verfammelten in der Na 
vom 5. auf den 6. Juni (1540) die der Reformation feindlich gefinnten 













*) Gaberel I, 312. 
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sorgezeichnet haft zum ewigen Leben. Durfte ich da in meinem alten 
nde, in meinem Irrthume bleiben? Heißt e8 nicht, daß der Blinde der 
blinden Leiter folgt, aud) in die Grube fallen wird? Wollte ich nicht 
en ernfteften Drohungen verfallen und verloren geben, fo blieb mir nichts 
ere übrig, als mich abzuwenden von dem alten Weſen, und mit geäng- 
m und zerfchlagenen Herzen mich hinflüchtend zu dir, dein barmherziges 
zeben und Bergefien zu erbitten. Und fo, Herr, ftehe ich jebt hier vor 
und bitte dich von Neuem: rechne mir jenen frühern Abfall, jenen vori- 
gräulichen Ungehorſam gegen dein Wort nicht zu, nachdem du felbit 
ı Daraus errettet haft Durch deine überfchwengliche Gnade.‘ 

„Und nun, Sadolet, vergleiche mit folcher Rede das was du Deinem 
ubigen in den Mund legft, der weiß nur zu fagen: er habe einfach an 
Religion feftgehalten, die er von feinen Voreltern überfommen. Aber 
diefer Ausrede Fönnten auch Juden und Zürken und Sarazenen vor 
tes Bericht beſtehen. Was du dann zum Schluffe noch über uns Pre- 
r fagft, iſt eben fo unbillig und bitter als ungeſchickt und thöricht ge- 
t Wie haft du 3. B. auf den unglüdlichen Gedanken fommen fönnen, 
der Geldliebe und des Geizes anzuflagen? Du ein Cardinal der römi- 
ı Kirche, von dem Papſte mit Reichthümern überfchüttet, prangend vom 
weise Der Gläubigen, in Fülle dahin lebend und Glanz, — du wagit fo 
8 zu jagen von und armen Geiftlichen, won denen Jedermann weiß, daß 
mit Mühe Nahrung und Kleidung haben? Willft du dich denn fogar 
Kindern lächerlich machen? und fcheuft Du dich nicht vor dir felber, in 
Y offenbarer und bewußter Weife die Unmwahrheit zu reden? Oder wenn 
ms ftreitfüchtig nennft, und all’ den Zank, der jegt die Chriftenheit er- 
', und zur Laſt legſt, denkſt du denn nicht daran, daß ohne Streit die 
beheit fich nicht wiederheritellen läßt, Daß die Flecken erft müſſen abge- 
ı werden von der Braut Ehrifti, ehe fie wieder rein und keuſch dafteht, 
ihr Bräutigam fie will? Auch in eurer Mitte war überdieß nicht immer 
den; und wenn ihr in der letzten Zeit den Schein des Friedens hervor⸗ 
bet, fo kam das nur Daher, weil ihr das Volk zu folcher Trägheit und 
mpfheit herabgebracht habt, daß es fich um die religiöſen Fragen über- 
x nicht mehr kümmerte. Aber was bedarf es vieler Worte? Wir ftehen 
ad geben Rechenſchaft von unferm Glauben, und erflären laut, daß wir 
t find alles zurückzunehmen, wenn man mit Gründen uns eines Beſſern 
weiit. Was kannſt du mehr verlangen? Gehe nun hin, wern du den Muth 
und Flage und an, wir ſeien Friedensftörer, die die Kirche nicht wollten 
Rube kommen laffen. Klage und an, und rufe zum Hafle gegen uns 
weil wir Dafielbe thun was die Apoftel thaten, die den ganzen Erd⸗ 
bewezten mit ihrer neuen Predigt. Rufe es hinaus in die Welt: das 
ſtenthum müſſe ausgerottet werden, weil e8 fo viel Streit und Verwir⸗ 
hervorbrachte und immer noch hervorbringt! Wir unfererfeitö aber, 
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wir ſtoßen und nicht daran, daß der Satan dem Werke Chriſti fort und forl 
widerftrebt und dadurd Kampf vweranlaßt. Wir find es, nicht ihr, Bi 
wir den Seften uns entgegenftellten und die ganze Wucht des Kampfs tm 
gen, ihr ftandet müffig dabei und freutet euch über die Verwirrung. — Nun 
Sadolet, fo gebe denn Gott, daß du und alle Andern dereinft einfehen 
es gebe Fein anderes Band der firchlichen Einheit, als daß Chriſtus, de 
Herr, der und Gott dem Vater verföhnet hat, uns ſammle aus unferer Zer 
ſtreuung zu der Einheit feines Leibes, damit wir durch fein Wort und feine 
Geiſt zufammenwachlen in ein Herz und eine Seele.“ 

Drer Geſchichtſchreiber der Genfer Kicche*) erzählt, daß dieß Send 
ſchreiben einen nicht geringen Eindruck hervorbrachte in der bewegten un! 
bedrohten Bürgerfchaft. Im Augenblid eirculirten zahlreiche Abfchrifte 
durch die Stadt, eine Ueberſetzung in's Franzöftfche wurde umverzüglid ver 
anftaltet; eine befondere Anordnung des Rathes befahl den Drud auf öffent 
liche Koften, zufammen mit dem Briefe Sadolets, damit Jeder erfenne wi 
die Verführung zu nichte gemacht fei. — Die Prälatenverfammlung in Lyeı 
verlor auf das hin den Muth; einige andere Maßregeln, die fie zur Wieder 
vereinigung Genfs getroffen, hatten ebenfalls fehlgefchlagen, und fo gingen 
die- Herren tief verftimmt ans einander. Drei Jahre darauf ift Pierre de ik 
Baume, der legte Bifchof von Genf, geftorben. 

Uebrigens waren die Zuftände in dem fleinen Staate immer noch be 
denklich genug. Die religiöfe Zerfahrenbeit fpielte ſich, wie das unter deu 
beftehenden Verhaͤltniſſen nicht anders möglich war, auch auf das politiſch 
Gebiet hinüber, und mit dem Beftande der neugegründeten Kirche begamı 
auch die neu errungene Selbftindigfeit des Staates in ein höchft beforglb 
ches Schwanfen zu gerathen. Auf die nähere Auseinanderfegung der ver 
ſchiedenen Beftrebungen und Parteikämpfe, um die es ſich Dabei handeltt, 
können wir uns natürlich nicht einlaffen. Es genügt, wenn wir bemerken, 
daß die Gegner der Reformation fich mehr und mehr auch als die Verräthen 
an der nationalen Sache herausftellten, und theild mit Savoien, theils m 
Bern in Unterhandlungen oder Verträge fich einliegen, die der freiheitbſte⸗ 
zen Stadt Alles wieder zu entreißen drohten, was fie in den legten Jahen 
gewonnen hatte. Schon war ein Abkommen diejer Art von der Negierunf 
abgefchloffen, und die Berner begannen auf Grund defielben die Genfer 
fchen Landgemeinden zu befegen, als die aufgefchreckte Bürgerfchaft in alle 
Eile zufammentrat und fi) mit folchem Eifer dagegen erhob, daß für de 
Anftifter nichts Anderes übrig blieb, als aus dem Rathe auszufcheiden un 
fich vor Gericht ftellen zu laffen, oder die Durchführung des Plans mit Ge 
walt zu verfuchen. Sie wählten das Lebtere, verfammelten in der Nat 
vom 5. auf den 6. Inni (1540) die der Reformation feindlich gefinntm 
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xrt Mal lieber will ich fterben, als mich an dieß Kreuz fchlagen laſſen, 
ea man täglich aus taufend Wunden verblutet*).” Auch zu der Um⸗ 
ung felber, von der ihm berichtet wurde, hatte ex noch fein rechtes 
men. „Boch erfreulich war mir freilich Die Nachricht davon,“ äußert 
er es fragt ſich Doch, ob fie ernftlich fich befehrt und in den Herrn 
it haben? Denn wie bald wird fonft der Frieden wieder gebrochen 
Und noch fehe ich nicht, daß fie wahrhaft bereuen was fie gefündigt, 
venfo eifrig die Berföhnung Gottes fuchen wie die untereinander **)." 
padeflen mußte er ſich bald überzeugen, daß fie Doch wirklich bereit 
‚ ihr Unrecht auch durch Die That einzugejtehen und wieder gut zu 
tr Kaum hatten die neuen Magiſtrate ihr Amt angetreten, fo ver- 
die allgemeine Stimme Calvin von ihnen zurüd, und mit Freuden 
das im Schooße der Regierung vernommen. Unter dem 21. Septem- 
nelt Ami Perrin durch einen einftimmigen Raths⸗-Beſchluß den Auf- 
Ne Angelegenheit fo fchnell ala möglich in Gang zu brüngen ***), 
[ber fo leicht ging es nun nicht als die Genfer erwarten mochten. 
am den man fich gleichfalls wandte, wurde von Neuenburg geradezu 
yert, und fühlte fich keineswegs verpflichtet, dem Rufe feiner alten 
nde eher zu folgen, als dem feiner gegenwärtigen. Und wie Calvin 
: war, baben wir eben geſehen. Es hatte ihn nach Genf zurüdge- 
fo fange die perjönliche Rückkehr undenkbar ſchien; fowie dagegen 
sglichfeit derſelben ernſtlich an ihn herantrat, erregte fie feinen flärk- 
iderwillen, und gleichfam mit beiden Händen wehrte er die Zumuthung 
Das Ritterfte, was ihm widerfahren könnte. 
Der eriten beitinmten Anfrage gegenüber fehlte e8 ihm nicht an einer 
ſchten Entichuldigung. Er ſchickte fich eben zur Abreife an den Worm⸗ 
ichstag an, als der Genfer Rathsbote bei ihm eintraf, und konnte 
fo darauf berufen, Daß er exit dieſe Verpflichtung erledigen müſſe, ehe 
etwas Anderes denfen dürfe. „Auch die Geiftlichen dieſer Kirche, 
id Euren Brief mittheilte,“ fchrieb er an den Genfer Magiftrat }), 
dieſer Meinung; ſie und ich bitten Euch, an meinen Plaß unfern Bruder 
Biret zu berufen, der Euch ja fein Fremder ift und ein gefegneter Mann 
4. Spüter zeigt vielleicht der Herr in irgend einer Weiſe einen bes 
en Ausweg aus der Verlegenheit, der zu Eurem und unferm Beften 


Bei Bonnet I, 151. 

Bonuet I, 154. 

„Il est resolu,‘“ heist es in dem Protofoll, „de donner charge au 
sieur Ami Perrin de trouver moyen s’il pourrait faire venir maitre 
Calvin.“ Den Brief, der hierauf an ihn gerichtet wurde, theilt Henry 
(I. Beilage 16) mit; er ift fehr freundlich und zuvorfommend, im Uebrigen 
etwas fanzleimäßig gehalten. 

Bei Bonnet I, 182. 
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erregten fie allgemeinen Anftoß durch eine unbedachte Behauptung; balt 
ließen fie fi) nöthigen an dem einen Sonntage wieder zurüdzunehmen 
was fie an dem andern gepredigt. Natürlich, dag fie unter foldyen Um 
ftänden aud) den Teßten Reit von Anſehn und Einfluß verloren. Es kan 
vor, Daß einzelne Zuhörer der Predigt geradezu widerſprachen und Irr 
thümer vorwarfen*); der Rath, den man fonderbarer Weife zum Schieds 
richter aufrief, lehnte jede Parteinahme für die gekränkten Geiftlichen ab 
Auch der etwas raſche und unbedachte Froment, jener erfte Kämpfer fin 
die Reformation in Genf, erhob, um die Verwirrung zu vermehren, fein 
Stimme mit allerlei fonderbaren Behauptungen. Der Drucker, bei dem ſei 
Buch erfchienen war, wurde verhaftet; er felbft an das Collegium de 
Berner Geiftlichfeit gefchiekt, um von ihm vernommen zu werden **). 

Es konnte gar nicht anders fein, als daß unter diefen Umftänden, U 
immer weiterem und weiterem Seife eine bittere Reue über die Vertreibung 
der Prediger fich regte, und der lebhafte Wunfch, fie fobald als möglich wie 
der zurück zu erhalten. Bei Calvin hatten einige Freunde fchon im Apel 
1539 in der Stille angefragt, wie ex wohl eine Rücdberufung aufnehmen 
würde. Sie hatten damals zur Antwort befonmen: er allein werde in fi 
nem Falle zurückkehren, Farel müßte zugleich dazu eingeladen werden, d 
es fonit den Anfchein hätte, als ob man nur feine Perfon begnadigeg 
nicht aber das verlegte Prinzip wieder gut machen wollte***). Da mi 
unter den damaligen Verhältniffen folch ein förmlicher Widerruf des Gei 
fchehenen in feiner Weiſe fich hoffen ließ, fo waren die Verhandlungen zw 
nächſt wieder eingeftellt worden. 

Aber ganz von felber Inüpften fie nun von Neuen fich an, ſowie der chen 
erzählte Wechfel der Stellungen und Gefinnungen eintrat. Ein befrem 
Buchhändler war der erfte, der Calvin bedeutete, daß ınan der allgeme 
Stimmung nach, wohl nächitens die feierliche Zuridberufung der P 
envarten Dürfe. „Thue was du kannſt, damit dieß nicht gefchieht, ſ 
Calvin darauf in Eile an Farel, „dern ich werde in feinem Kalle 









*) So erzählt Gaberel (IT, 318), daß der Alt: Magiftrat Ami Porral 
einer Predigt de la Marre’s (7. Sept. 1540) fi) laut vernehmen lief: 
ift Gift, was Meifter Heinrich uns darbietet.“ Und als dieß Uuruke 
regte, fuhr er mit erhöhter Stimme fort: „Ja der Prediger hat Unch 
von erblicher, wirklicher und erläßlicher Suͤnde zu reden; denn bad MM 
lediglich von den Papiften gefchmiedete Ausdruͤcke. Auch darf man Mi 
fagen, die Erwählten füntigten nicht mehr. Ebenſo wiverfpricht ed WE: 
Schrift, zu behaupten, Jeſus fei fröhlicher in den Ton gegangen al 
ein Bräutigam zur Hochzeit. Wie follte das erbaulich fein, da es 
ift, indem er in dem Evangelium fpricht: „Vater iſt es möglich, fo ge! 
dDiefer Kelch an mir vorüber.” | 

*5) Ruchat V, 122. | 

**6) Bei Bonnet I, 110, | 
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ern Ton gewöhnen mögen. Indeſſen ift es wahrlich nicht ſolche Selbſt⸗ 
t, fondern das Gefühl meiner Unfühigfeit, um das es bier ſich handelt. 
m zu welchem Zweck berufen fie mich wohl überhaupt zurück? Nur etwa 
‚Roth weil alle Andern fie verließen? Oder um mich zum Sturmbock 
re Partei zu machen? — Du fiehft, welche Fragen alle in Betracht kom⸗ 
u und mich ängfligen; und doch, je mehrich mich geneigt fühle, 
t Abſcheu von der ganzen Sache mich abzuwenden, um fo 
zdächtiger werde ich mir felber. So laffe ich denn zunächft die 
igelegenheit auf fich beruhen, und bitte auch die Freunde, daß fie doch 
zden Augenblic nicht in mic) dringen. — Die Kirche von Genf will id) 
Weilich in feinem Zalle verlaffen, denn fie ift mir theurer als mein Leben; 
Müchte und Bequemlichkeiten für mid) ſelber fuche ich nicht; aber was 
Bird Willen ift, muß mir flar werden, damit ich ficher und mit Segen 
Kam Weg geben kann.‘ 
Indeſſen gaben die Genfer mit ſolch' unbeftimmten Andeutungen und 
Bweifungen auf die Zukunft fich Feineswegs zufrieden. Vielmehr fteigerte 
hmit den Schwierigfeiten ihr Eifer. Bald fchienen Volk und Rath nur 
W.ron dem einen Wunfche befeelt: ihren Calvin zurüd zu empfangen. 
Bat faſt etwas Rührendes, durch welche demüthige und reuevolle Beharr- 
it fie Dabei ihren frühen Leichtfinn wieder gut zu machen ftrebten. 
in dem Monat October (1540) hat die Regierung fünf verfchiedene 
ſhlüſſe gefaßt, die auf Briefe, Bittſchriften, Geſandtſchaften an den Ver⸗ 
Dbenen ſich bezogen. Am 13. October wurde Michael Dubois mit Brie- 
kan Calvin und die Straßburger abgefendet. Am 19. ſprach der größere 
Wh, Der der AZweihundert, und am 20. die allgemeine Bürgerverfamm- 
ſich wiederholt dahin aus: „daß man zur Beförderung der Ehre Got- 
Alles aufbieten müffe, um den gelehrten Calvin zum Pfarrer in Diefer 
zu gewinnen.” Den folgenden Tag fchieften die Syndiks dem erften 
ihren eigenen Gollegen Ami Perrin nad), den ein Herold begleiten 
; und befchlofien überdies, die Kirchen von Bern, Bafel und Zürich 
ihre Fürſprache anzugehen. Und ſchon acht Tage fpäter wurden einem 
Gefandten zwanzig Goldthaler bewilligt, damit er dieſelbe Reife 
„und Meifter Calvin von Straßburg zurückhole.“ — Als das Alles 
zum Ziele führte, und Calvin neben der Wormfer Reife eine neue Ge: 
| nach Regensburg übernahm, befchmor das Volf am erften Mai 
) in einer feierlichen Berfammlung, daß Keiner mehr in feiner Mitte fet, 
WEaloin, Farel und Saunier nicht für treffliche Leute und rechte Gottesmän- 
rhalte; fie möchten Doch zurückkommen ohne alles Sorgen und Bedenken *). 















%, Die Zufammenftellung alles defien was in den Raths-Protokollen über bie 
Rücdberufung Calvins fich findet, fiehe bei Gaberel I, pieces justificatives 
p- 113, e. f. 
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dient. Auch die Straßburger fchrieben in ähnlichem Sinne. „Wir 
ihn jegt nicht ziehen laſſen,“ ſagen fie, „da wir feiner für Die deutfd 
gelegenheiten allzufehr bedürfen. Im Uebrigen wünfchen wir Eud) 
daß Ihr erfannt habt, was Ihr an diefem ausgezeichneten Werkzeuge 
befaßet, und bezeugen Euch, daß jein Geiſt fidh immer mit der So 
Euer Heil befchäftigt hat, fo daß er auch Die größten Anitrengun 
jetbft fein Blut darum für nichts geachtet hätte.‘ 

Deutlicher aber lautet wie der bedrängte Mann um diefelbe Zei 
Farel fid) ausfpricht. „Daß auch du in mich dringen werdeft, wu 
wohl,” fchreibt er ihm, „aber du hätteft Mitleiden mit mir gefühlt, w 
würdeft geſehen haben, welche Noth und Angft fid) meiner bemächtigte, 
Botſchaft an mich Fam, ja wie ich faum mehr bei mir felber war. So 
wieder daran denke, in welchem Zuſtande ich dort mein Zeben hinbrach 
ein Schauder durch meine Seele, wenn man mir von Rückkehr ſpricht. 3 
aufbörlichen Unruhe, die uns fortwährend da und dort hinwarf, will i 
einmal erwähnen, denn id) weiß ja wohl, daß für einen Nachfolger 
die Welt inner eine Stätte der Angft und Noth fein wird. Aber das 
kann ich nicht vergeffen: die damalige Bedrängniß meines Gewiſſen 
die ganze Zeit über wie auf die Marterbank gefpannt war. Du we 
ber, daß nur Die beftimmte Ueberzeugung, dieß Joch fei von dem 
mir auferlegt, im Stande war, mid) dort fo lange zurückzuhalten 
Gewalt unterdrückte ich die immer neu auffteigenden Gedanfen « 
Flucht; denn von dem Ewigen fühlte ich mir Hände und Füße gef 
Und jeßt, da feine Gnade mid) frei gemacht hat, follte ich von mir 
aus mid) nod) einmal in diefen Abgrund und Strudel hineinjtürzen, 
Schreden und Gefahren ich fo gründlich an mir erfahren habe? R 
wird mir das zumuthen, ja Wenige würden e8 billigen, wenn ich f 
deite. Aber ſelbſt abgefehen von meiner Perfon: wie fann ich dem 
haupt nur hoffen, Daß mein Dienſt ihnen irgend einen Nutzen brächte 
weißt ja wohl, welch ein Geift des Trotzes und Widerfpruchs in 
wohnt; fie find mir unerträglich und ich ihnen; und vorausfichtlich 
wir und nie in einander zu finden wiffen. Zu dem Allen kömmt m 
Beſchaffenheit der gegenwärtigen Geiftlichfeit. Würde ich nicht mit ı 
Collegen mehr mich abzulämpfen haben, als mit denen die draußer 
Und was vermögen die Bemühungen eines einzelnen Mannes, wenn | 
allen Seiten nur auf Hinderniffe und Gegenbeftrebungen treffen? — 
(ich Habe ich, die Wahrheit zu reden, aud) ganz und gar die Kunft we 
große Maſſen zu beftimmen und zu lenken. Hier in Straßburg habe 
nur mit einer fleinen Zahl zu thun, die mit einer Aufmerkſamlei 
Ehrfurcht mich hört und mir folgt, wie Schüler fie ihrem Lehrer en 
— Darüber jchiltjt du mich nun freilich verzärtelt und felbftgefällig, 
meinſt: ein fo verwöhntes Ohr werde ſich allerdings nicht mehr an 
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een Ton gewöhnen mögen. Indeſſen ift e8 wahrlich nicht ſolche Selbſt⸗ 
, fondern das Gefühl meiner Unfühigfeit, um das es hier fich handelt. 
a zu welchen Zweck berufen fie mich wohl überhaupt zurüd? Nur etwa 
‚Roth weil alle Andern fie verließen? Oder um mich zum Sturmbor 
# Partei zu machen? — Du fiehft, welche Fragen alle in Betracht fom- 
a und mich ängfligen; und Doch, je mehrich mich geneigt fühle, 
t Abfcheu von der ganzen Sache mich abzumenden, um fo 
sdächtiger werde ich mir felber. So laſſe ich denn zunächſt die 
igelegenheit auf fich beruhen, und bitte auch die Freunde, Daß fie Doch 
den Augenblic nicht in mid) dringen. — Die Kirche von Genf will id) 
lich in feinem Kalle verlaffen, denn fie ift mir theurer als mein Leben; 
Müchte und Bequemlichkeiten für mich jelber fuche ich nicht; aber was 
Willen it, muß mir Far werden, Damit ich ficher und mit Segen 
Inen Weg gehen kan.“ 
5 Imdeflen gaben die Genfer mit folch’ unbeftimmten Andeutungen und 
ifungen auf die Zufunft fich keineswegs zufrieden. Vielmehr fteigerte 
Ait den Schwierigfeiten ihr Eifer. Bald fhienen Volk und Rath nur 
W. von dem einen Wunſche befeelt: ihren Calvin zurüd zu empfangen. 
„hat faſt etwas Nührendes, durch welche demüthige und reuevolle Beharr- 
fie dabei ihren frühern Leichtfinn wieder gut zu machen ftxebten. 
in in dem Monat October (1540) hat die Regierung fünf verfchiedene 
üffe gefaßt, die auf Briefe, Bittfchriften, Gefandtichaften an den Ber- 
fi) bezogen. Am 13. October wurde Michael Dubois mit Brie- 
Kan Balvin und die Straßburger abgefendet. Am 19. fprach der größere 
Wh, Der der Zweihundert, und am 20. die allgemeine Bürgerverfamm- 
Be ſich wiederholt dahin aus: „Daß man zur Beförderung der Ehre Got- 
Alles aufbieten müffe, um den gelehrten Calvin zum Pfarrer in dieſer 
zu gewinnen.” „Den folgenden Tag ſchickten die Syndifs dem erften 
ihren eigenen Gollegen Ami Perrin nad), den ein Herold begleiten 
; und befchloflen überdies, die Kircheu von Bern, Bafel und Zürich 
ihre Fürſprache anzugeben. Und fchon acht Tage fpäter wurden einem 
Gejandten zwanzig Goldthaler bewilligt, Damit er diefelbe Reife 
„und Meiſter Calvin von Straßburg zurückhole.“ — Als das Alles 
zam Ziele führte, und Calvin neben der Wormfer Reife eine neue Ge: 
Peihaft nach Regensburg übernahm, beſchwor das Volk am erften Mai 
) in einer feierlichen Derfammlung, daß Keiner mehr in feiner Mitte fei, 
in, Karel und Saunier nicht für treffliche Leute und rechte Gottesmän- 
wor halte; fie möchten Doch zurückkommen ohne alles Sorgen und Bedenken *). 


m — 











*) Die Zufammenftellung alles deſſen was in den Raths-Protokollen über die 
.Nucdberufung Calvins fich findet, fiche bei Gaberel I, pieces justificatives 
p-113, €. f. 
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Zugleich gingen die Briefe und Gefandtfchaften unermüdet weiter. Da & 
pin in Straßburg nicht zu erreichen war, folgten die Abgeordneten ihm na 
auf feiner Neife, und rubten nicht, bis fie in Worms ihr Anliegen mit d 
dDringendften Worten ihm perfönlich ausgerichtet hatten. An die Straßen 
ger, die Miene machten, ihn für fich zu behalten, fchrieb der Rath: fie wij 
ten wohl, daß von den Schickſalen der Genfer Kirche auch Das der ihrig 
zum Theil abhänge; im Namen des Herrn flehten fie, ihnen den Predig 
. zurüdzugeben; der Magiftrat und das ganze Volk bitte darum; in ig 
Hände übergäben fie, fo zu fagen, ihr Heil*). — Was fie gegen 
Bullinger, die Schmweizerficchen, deren Verwendung fie wiederholt in 
ſpruch nahmen, äußerten, lautete nicht anders. Auch die Mißtrauiſ 
wurden am Ende bewegt und umgeitimmt, und fingen an, Calvini in 
Sinne der Bittſteller zuzureden +*), 

Aber je ernftlicher man in ihn drang, um fo bitterer firäubte fich 
fiches in ihm, was mit Fleifh und Blut zufammenhing; und über 
Menfchenvermögen hinausgehend erjchien ihm das Opfer, zu dem er 
entſchließen follte. „Ihr wiſſet nicht was ihr von mir verlangt,” 
er an die Zürcher; „denn ganz unglaublid, würde e8 euch dünken, 
auch nur das Geringite von Dem was ich dort gelitten habe, euch kund 
thun vermöchte. Nur jo viel kann ich euch ſagen, daß fein Tag vergin 
den ich nicht zehn Mal den Tod mir wünfchte, obwohl e8 mir nie in 
Sinn fan, die Gemeinde zu verlaffen und mich anders wohin zu 
Ich liebe die Genfer von ganzem Herzen, und doch muß ich fagen: I 
über das Meer, lieber an jeden andern Ort als zu ihnen ***)." — Be 
Zufammenkunft in Worns mit den Genfer Deputirten rangen die alte 
hänglichkeit und vielleicht ein auftauchendes Pflichtgefühl fo gewaltig in 

















*) „Die Abreife unferer Prediger,“ heißt es in einem andern Brief, A 
das größte Unheil, das unfere Stadt betroffen hat; feitvem haben wir 
Swiftigfeiten, Verrath, Mord, Auflöfung aller Verhaͤltniſſe erlebt... 
wuͤnſchen wir lebhaft, unfer Unrecht gegen Calvin wieder gut zu 
er ift ung nothiwendig. Genf ift der Zufluchtsort der Flüchtlinge aus 
Ländern. Gr allein kann der Kirche den Befland und Glanz geben, 
fie bedarf. Wenn er wieder fümmt, werben wir Gott preifen, ver] 
hinausgeführt hat aus der Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht.” 

**) neber Bullingers und Zuͤrichs Antheil an ber Rüdbernfung Se 
Band V des Gefammtwerfes, p. 246. Wie fehr den Zürchern bie 
am Herzen lag, geht daraus hervor, daß fie fogar an einzelne Straßbui 
fich wandten, die mit Calvin in Verbindung ſtanden und ihre Mitwire 
anfprachen. Das Antwortfchreiben eines Ritters Hans Bock von Gen 
der die Hoffnung giebt: „Calvinus werbe das beharrliche Erforbern de 
von Genf und fürgegebene Beflerung der Kirche zu Herzen führen, ı 
verfpricht, daß er dazu gerne helfen und einen ehrfamen Rath treulich 1 
mahnen will“, theilt Henry mit B. I, Beilage 18. 

+#+) Bei Henry I, Beilage 19. 
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t der Abneigung und Bangigfeit, die ihn gegenwärtig erfüllte, daß wie 
felber jagt: „die Thränen fchneller floffen als die Worte,” und auch die 
eordneten des lauten Weinens fich nicht mehr enthalten konnten, da fie 
ve Hoffnung glaubten aufgeben zu müflen*). „Sch muß dabei bleiben,” 
hreibt er auch noch auf der Rückreiſe aus Deutfchland (aus Ulm 1. März 
541) an Viret, „daß es feine Stätte unter dem Himmel giebt, wor der 
h mehr mich fürchte; nicht weil ich fie etwa haßte, fondern weil ich nichts 
18 Schwierigkeiten erblice, die zu überwinden meine Kraft nicht ausreichen 
rd. Je tiefer ich mich in die Sache verfenfe, um fo Elatee wird es mir, 
nice unermeßliche, dornenvolle Aufgabe ich damit auf mich nähme; und 
Iswenig ich mich aus bloßer Bequemlichkeit derfelben entziehen möchte, fo 
Mr muß ich doch fürchten, ich werde nicht im Stande fein, fle zu vollenden. 
edenfalls müßte ich fefte Zuficherungen haben, daß es nicht etwa nur um 
We Rückkehr eines Geiftlichen fich handelt, fondern um die Wiederheritellung 
RE gefammten kirchlichen Verhaͤltniſſe, ehe ich einen beftimmten Entfchluß 
Men dürfte.” — Auch feine Stellung in Straßburg ſchien ihm bei der Ent- 
Meidung der Frage gar fehr in Betracht zu kommen. Denn außer Bucer, 
Iüe jeder Zeit feinen Blick auf das Ganze gerichtet hielt, waren feine Colle⸗ 

nichts weniger als geneigt, ihn ziehen zu laſſen; und feine Gemeinde 
ns fi in demfelben Sinne aus. Durfte er nun darüber einfach hinweg. 

? War «8 denn nicht auch ein Ruf Gottes geweſen, der ihm fein ge 
ärtiges Amt angewiefen? „Ich war Damals feft entſchloſſen,“ fchreibt 

an den Prediger Bernard, „nie wieder einen Kirchendienſt anzunehmen, 
Iußer wenn ich vor Bott augenfcheinlich dazu gezwungen würde. Und das 
& mun gefchehen, als mich die Straßburger riefen ; ich hätte geradezu dem 
Berm entfliehen müffen, wern ich ihrem Antrage hätte ausweichen wollen. 
ich da nicht die Pflicht, nun auch wohl zu erwägen was ich thue, ehe ich 
Voten verlaffe? Zunächſt fühle ich mic) auch in meinem Gewiſſen 

, bier auszuhalten. 

Aber die Hinderniffe fingen allmälig an zu fchwinden, und in den im: 
dringenderen Aufforderungen, die von allen Seiten her eintrafen, ſchien 
Bille Gottes allzudeutlich zu Tage zu treten, als daß ein Gewiſſen wie 

 Balvind noch länger hätte widerftehen können. Auf die mahnenden Zu- 
Heften der Schweizerficchen hin liegen die Straßburger fich endlich berert 
Baden, ihren Anfprüchen auf ibn zu entfagen, und Bucer gehörte fogar zu 
Bauen, die am allevernftlichiten ihm zuredeten ; felbft Das Beiſpiel des Jonas 
Bett ex ihm vor, um feinen Widerftand zu beflegen **). In demfelben Tone 
egann Karel zu fchreiben, die Zürcher fandten Brief auf Brief, einen 
winglicher und gewaltiger als den andern; unter den Mahnungen, die aus 


*) Brief an Barel bei Bonnet I, 194. 
+4) Bera, Leben Ealvine. 
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Genf eintrafen, fonnte bejonders die rührende Zufchrift Jacob Bernart 
des Beitgefinnten unter den Predigern, ihren Eindrud nicht werfehlen. A 
eine unmittelbare Gebetserhörung der Gemeinde ftellte er den Entfchluß ? 
Regierung dar, Galvin zuridzuberufen. „In einer Predigt hatte ich di 
Volk aufgefordert,“ erzählt er, „fich in Demüthigem Gebet an Gott den Her 
zu wenden, und von ihm durch Ehriftum, den Oberhirten, einen foldyen Hirte 
zu erbitten, der der Kirche wieder aufhelfen könnte. Und daß ich nicht lüg 
an Dich dachte ic) dabei nicht, und hatte feine Hoffnung, Daß du diefer Hit 
fein würdeft. Mit größter Andacht fprach das Volk Das Gebet. Des anden 
Tages nun war der Rath der Zweihundert verfammelt, und Alle verlen 
gen Ealvin. Der allgemeine Rath wird am folgenden Tage zufanmene 
rufen, und Galvin ift wiederum der einzige Name, der gehört wird. „De 
Calvin, den rechtfchaffenen, den gelehrten Mann wollen wir zum Predige 
des Herrn haben.” Als ich dieß wahrnahm, mußte ich Gott Toben und erden 
nen, daß es von ihm fei, Daß gerade der Stein, den die Bauleute verworfen 
zum Eeftein gewählt wurde. Komm alfo, würdiger Bater in Chriſto, I 
bijt der Unſere; Gott der Herr hat Dich und gegeben. Alle feufzen nach dir 
du wirft fehen, wie angenehm deine Ankunft Jedermann fein wird. Zige 
nicht zu fommen und Genf zu fehgn: ein neues Volk erneuert durch Gold 
Gnade, ein Werk des PViret*). Ja, würdige unfere Kirche deiner HE 
fonft wird Gott, der Herr, aus deiner Hand unfer Blut zurückfordern, dem 
du follit der Wächter des Hauſes Ifrael bei ung fein.” 

Die eriten Anzeichen, daß durch dieß Alles Calvins eigener Willen P 
brochen wurde und zur rückhaltsloſen Hingabe an den Willen Gottes 4 
anjchiefte, finden fi in den Briefen an Farel aus dem Frühjahr 154 
Die Demuth und Scheu, mit der er fich darin vor dem älteren Bruder mi 
antwortet, weiſt vielleicht darauf hin, Daß er einigermaßen Das Gefühl hau 
bisher „gegen den Stachel gelöckt“ zu haben, ift aber auf der andern Se 
auch eins der fchönften Zeugniffe des überaus zarten, kindlichen, der Bafı 
heit unbedingt unterworfenen Sinnes, der in dem gewaltigen Manne Ich 
welchen doch font die Pforten der Hölle nicht zu erfchüttern vermochte 
„Gewiß“, fehreibt er ihm unter dem 1. März, „Die Donner und Blige, I 
du wunderbar, ich weiß faum warum gegen mic) fchleuderft,; Haben mil 
höchlich bewegt und in Schreden gefeßt. Ich fürchte ja jenen Ruf wm 
will ihm aber nicht entfliehen. Nöthig wäre e8 da nicht gewefen, daßd 
mit folch’ ſchonungsloſer Gewalt über mich hereinbrachft. Mein letzter Dale 
meinft du, ſchnitt dir alle Hoffnung ab. - War die wirklich der Fall, 1 


”) Viret war für einige Monate, bis Calvin fih zur Ruͤckkehr entichlefe 
haben werde, von Lauſanne nad) Genf übergeftedelt, und verfah da 
erlevigten Stellen. Fuͤr das Nähere verweifen wir auf die Biograpp! 

' Virets im 9. Bande des Geſammtwerkes. 
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czeihe ich bitte dich, meine Unvorfichtigkeit. Ich wollte die Entſcheidung 
ir verfchieben, bis meine Reifen vollendet waren. Ich rechne alfo auf deine 
erxihung, fobald du die Sache befier unterſucht und begriffen haft *).“ 
Sobald ald möglich will ich von hier abreifen und nad) Straßburg: zurüd» 
Iren ‚"' tchreibt er ihm einige Wochen fpäter von Regensburg aus (4. Mai 
541). „Bas kannſt du mehr von mir verlangen, wern du anders nicht 
feine Freude daran haft, mid) völlig zu brechen durch deine Vorwürfe? 
ndefien will ich fie tragen, indem ich nur dich bitte, mich doch von nun 
etwas glimpflicher zu behandeln. Sobald der Brief der Zürcher bei mir 
llangt, will ich in der freundlichſten Weife ihn beantworten. Richte unter: 
fen auch Viret durch Fräftige Ermahnungen auf, daß er aushalte, bis es 
einer Entjcheidung koͤmmt **)." 

Die Schreiben, in denen Calvin feine Einwilligung in die zahlreichen 
efuche endlich in beftimmter Weiſe ausfpricht, find uns nicht erhalten. 
n einer Zufchrift an Viret vom 25. Juli wird der Rückkehr nach Genf zum 
ken Male als einer nun bejchloffenen und ausgemachten Sache erwähnt. 
ad etwa 12 Tage fpäter ift dann der berühmte Brief an Farel gefchrieben, 
dem die Angelegenheit zum legten Dale zur Sprache fömmt: gleichfam der 
eidebrief an das alte bisherige Leben und der ftärffte Ausdrud der 
timmungen und Gedanken, mit denen er in die neue Stellung eintritt, in 
e Gottes Hand mit Gewalt ihn bineingezwungen. „Was das Unternehmen 
betrifft, zu dem ich mich jet anſchicke,“ heißt e8 darin, „fo ift mein Ge⸗ 
hl unmer noch das nämliche: ftünde mir Die Wahl frei nad) meinem eige- 
n Belieben, fo würde ich nichts weiter von mir mwegweifen, als was id) 
m zu thun im Begriffe bin. Aber weil ich mich erinnere, daß ich nicht 
ir jelber angehörte, fo opfere ich mein Herz, und bringe e8 ganz 
nd gardem Herrn zur Gabe dar. Du branchſt alfo nicht zu fürch— 
a, daß ich noch binhalte oder Ausflüchte fuche. Unſere Freunde meinen 
ernit, und ihre Verfprechen lauten aufrichtig. Und ich meinestheile 
tzenge dir, Daß ich nichts Anderes im Sinne habe als jede 
ückſicht auf mich ſelber Daranzugeben, und allein auf Das 
einen Dlid zurichten, was die Herrlichkeit Gottes und den 
nfban feiner Kirche befördern fann. Ich fage das, indem id) 
eiß, daß ich vor Gott ftehe, der aller Herzen Gedanken durchſchaut. Sei: 
em Gehorſam unterwerfe ich Willen und Neigung, gebunden und gezwun⸗ 
pa durch ihn; und wenn mir felber Rath und Kraft ausgeht, jo will ich 
n De mich halten, von denen ich hoffen darf, daß durch fie der Herr zu 
wir redet“ — Noch fechzehn Jahre ſpäter, als er in der Vorrede zu der 
Malmenerflärung einen Ruͤckblick auf fein nun bald vollendetes Leben wirft, 





*) Bei Henm I, 395. 
) Bonnet I, 234. 
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drückt ex über dieſe Zeit nicht anders fi) aus. „Die Nothwendigkeit w 
mir Far,“ fagt er da, „meinen früheren Poften gegen meinen ZBillen einzu 
men. Aber obgleich das Heil der Kirche mir fo am. Herzen Tag, Daß ich ı 
mein Leben für fie gelaffen hätte, flüiterte mir Doch meine Schüchternbeit 
Menge von Ausreden zu, daß ich nicht von Neuem meine Schultern u 
diefe Laft beugen möchte. Endlich fiegte das Plichtgefühl und der Glan 
mit wie viel Kummer freilich, mit wie viel Thränen, mit welcher Angjt! ( 
ift mir deffen Zeuge und viele fromme Leute, Die mich von diefer Qual q 
wůrden befreit gefehen haben, wenn nicht diefelbe Furcht, Die mich drü 
fie auch umſtrickt gehalten hätte.” 

Sp reifte er ab, gleichſam gelöftt von dem was menſchliche Art 
Natur ausmacht, nur noch ein Werkzeug fich fühlend in Gottes Hund, 
feinen’ Meifter bittet, recht rückhaltsloſen Gebraudy von ihm zu machen. 
was überaus Ernſtes, man möchte fagen faft Furchtbares mußte dad 
feinem Weſen und feinen Vorſätzen fich beimiſchen. Hatte er mit fich fe 
nicht Mitleid gehabt, fondern fi und feinen Willen gebrodyen vor G 
wie follte er dann noch Mitleid haben mit irgend einer Sünde und Schw 
heit, noch irgend einen Willen gelten laſſen oder fchonen, der dem Hd 
zu widerftreben ſchien? Hatte er ſeinerſeits Alles geopfert und Daran geg 
für Gottes Ruhm und der Brüder Heil: wo gab e8 dann nody ein Oi 
das er nicht auch von denen fordern durfte, für die er Solches gethan, n 
e8 dabei um ihre Seligfeit fich handelte und den Aufbau des Reiches 
Heiligen? Wahrlich! um irgend etwas Halbes und Kraftlofes in das & 
zu rufen oder weiter fortzuführen, hatte er nicht fein Herz an dad Are 
Schlagen und gelobt, e8 Tropfen um Tropfen verbluten zu laſſen! Wer ei 
ſolchen Preis zahlt, der hat and) ein Recht auf Frucht und Erfolg, und 
Frucht die er begehrte, roaren Seelen, die Gottes würden wie die fe 
ein Bolf das nad) des Ewigen Willen wandle wie er feinem Willen ſich 
terwarf. „Von jebt an kenne ich Niemanden und Nichts mehr nad 
Fleiſche,“ wie Paulus von ſich ausruft, mußte fein Wahlſpruch fein, 
er Jegliches von fich werfend, was mit Fleifch und Blut zuſammenhä 
mit feſtem Schritte auf das Arbeitsfeld zuging, das Gotted Finger 
zeigte. Vor feinen Augen ftand Mar und gewiß, was darin Noth 
und gefchehen müfle; er war entfchloffen dieß durchzuführen, was es 
foften möge; die Hinderniffe niederzufümpfen, oder im Kampfe unterzugt 
nachdem er ohnehin fehon fein „Leben verloren um des Herm mi 
(Matth. 16, 25). — 

Es erſcheint in der That, wie Henry fagt, als des heiligen Ge 
That, wie in dieſem Allem der Meifter für das Werk gebildet wurde, 
das Werk für den Meifter. „Der trotzige Leichtfinn der Studt mußte in 
Staub getreten werden: fie mußten ihn erbitten lernen mit Thränen, 
fie vertrieben, und jeden Augenblic fürchten, ihn wieder zu verlieren, ı 
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fie ſich ihm nicht fügten.” Aber auch in ihm mußte Alles untergehen was 
eigener Art war, und aus der völligen Hingabe an Gott eine neue Kraft 
ihm erwachſen, wie er fie vordem nie gekannt und befeffen. Es ift hier Das 
legte Mal, daß wir in feiner natürlichen Schüchternheit, in Zagen, Angſt, 
Ledenflichkeiten ihn erblicken; fortan wird er nicht mehr anders vor und 
Reben, dern als der ganze Mann Gottes, der nur das Eine kennt: das Werk 
vollenden, das er ſich aufgetragen weiß. 

Gegen Ende Auguft brach Calvin von Straßburg auf, verweilte in 
Dafel einige Tage, und wollte eben nach Bern fich wenden, als in Solo- 
tum eine Nachricht bei ihm eintraf, Die ihn auf das Schleunigfte nad) 
Reufchatel berief. Gegen feinen Freund Farel nämlich hatte fich dort ein 
Sturm erhoben, der feine ganze Wirkfamfeit und Stellung auf das Emft- 
lichſte bedrohte. Die äußere Beranlaffung dazu ift in einem der Bünde die⸗ 
ſeb Werkes bereits gejchildert worden *), und wird wohl in der Lebensbe⸗ 
ſchreibung Farels noch ausführlicher zur Sprache fommen. Dem Wefen 
nach galt es dabei einfach die alte Streitfrage: ob die Kirche auf ihrem Ge⸗ 
biete freie Hand haben folle zu thun was ihr Gewiffen und das Wort Got« 
v8 ihr vorſchreibe, oder ob’ die bürgerliche Obrigkeit auch in folchen Dingen 
über ihr ftehe und fle überhaupt behandeln dürfe wie jedes andere dem Staate 
unterftellte Inftitut? Man kann fich denken, wie e8 Calvin am Herzen lag, 
dab das Prinzip nicht niedergetreten werde, um defientwillen er einft mit 
feinen Freunden von Genf gewichen war, und das jegt in feiner Rückkehr 
einen fo ehrenvollen Triumph feierte. Nachdem er in Neuenburg den Freund 
getröftet und die aufgeregten Gemüther Durch fein überwältigendes Anfehn 
für den Augenblick zur Ruhe gebracht hatte, eilte er nach Bern, deffen Re⸗ 
gierung fich der Kirchenfreiheit wieder fo feindlich erwies, wie vormals in 
Senf, und trat mit den ernftlichften Vorftellungen vor die einzelnen Magi⸗ 
ſtrate, wie vor die verfammelten Räthe. Daß man ihn da befonders freund» 
lich empfing, kann ex nicht gerade rühmen**), aber ohne Wirkung blieb fein 
Eriheinen doch nicht. Er brachte es zu Stande, daß eine Rathsbotſchaft 
zer Unterfuchung der Sache abgeordnet wurde, von der die völlige Rechtferti- 
gang Farels ſich erwarten ließ, und als diefe Hoffnung zynächſt ihn täufchte, 
uud der Streit für den Augenblick nur noch heftiger entbrannte, ſetzte er auch) 
noch von Genf aus jeine Bemühungen weiter fort, bis endlich das gewünfchte 
Ziel erreicht war”**). „Wir haben e8 wieder erfahren,” fehreibt ex an Farel, 


2) In der Biographie des Bullinger p. 247. 
°*, Vergl. den Brief an Farel von Murten aus, Eept. 1541. Bonnet I, 259. 
se, Die Inſtruction an Viret, die er zu diefem Ende nach Neufchatel fandte, 
und einen ausführlichen Brief an Bucer, der den Hergang der Sache be- 
richtet und die Fuͤrſprache auch der Straßburger in Anfpruch nimmt, ſiehe 
kei Bonnet I, 262 und 264. — Noch fpäter fchreibt er an Farel in derfelben 
Angelegenheit (5. Febr. 1542) bei Bonnet I, 287. 
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„daß die Rüftung der Welt und des Fleiſches nicht zu fürchten ift, wenn 
wir Ehrifto von Herzen dienen. Recht ernſtlich wollen wir übrigens darun 
bitten, daß Alle die ihm jet noch feindlich gefinnt find, willig werden zı 
feinem herrlichen Gehorſam. Es ift dieß beſſer, ald wenn wir fie mit Gewal 
überwinden und bezwingen ; denn gebeflert werden fie auf dieſem Wege nicht 
So lange es indefien dem Heren gefällt, ung in feinem Kriege zu üben unl 
feine Raft uns darin zu geftatten, fo lange laß und auch ftreiten mit ent: 
ſchloſſenem und ftandhaftem Muthe; nur daß wir dabei feiner andern Waffen 
uns bedienen, als die er felber und darreicht!“ 

Am 13. September traf er dann in Genf ein. Mit unglaublicher & 
geifterung, wie im Triumphe, wurde er von dem Volk und dem Magiftratt 
empfangen. Ein Herold war ihm entgegengeſchickt worden, fobald man feine 
Abreife von Straßburg erfuhr; und der Rath hatte e8 fich nicht werdrießen 
faffen, ihm felber ein bequemes Logis „mit Garten” auszufuchen und eiw 
zurichten”). „Mit ſolch befonderer Liebe,” erzählt Beza, „wurde er von 
diefem armen Bolfe aufgenommen, das feinen Fehler erkannte und nad 
feinem treuen Hirten bungerte, daß man ihm feine Ruhe Tieß, bis ex wer 
fprochen hatte, für immer zu bleiben.” — „Da die Herrn von Straßburg du 
Hoffnung ausgedrüdt haben, heißt e8 in der That in dem Staatsprotolol 
vom 13. September, „Daß ihnen Meifter Calvin nur eine Zeitlang entzoger 
fei und wieder zu ihnen zurückkehren werde **), fo wird beſchloſſen ihn za 
bitten, daß er fich völlig hier niederlaffe. Ebenfe befchloffen: feine Ja 


*) Micht weniger als drei Beſchluͤſſe, die fich hierauf beziehen (vom 29. Ang. 
4. September und 9. Sept.) finden fich in dem Rathsprotokoll. „@6 U 
die Nachricht angelangt.“ Iautet der leute, „daß Meifter Calvin in Neuf 
chatel angelangt tft, und noch diefen Abend hier eintreffen wird. IJacguedl 
Des Arts und Jean Ehautemps find beauftragt, ihm das Haus dee Her 
von Breneville zuzurichten.“ 

Straßburg hatte wirftich Calvin zunächft den Benfern nur gelichen, 
ähnlich wie Laufanne den Biret cine Predigerftelle in Genf hatte verfehen 
laffen, bis Calvin eintreffe. Noch am 11. Sept. fchrieb der Rath ron 
Straßburg: er habe Calvin im Interefie der allgemeinen Kirche nod ein 
mal gebeten, bei ihnen (den Straßburgern) zu bleiben, da es viel leichter 
fei, ihn in Genf ale bier in Deutfchland zu erfegen, wo zu dieſer 
Zeit die hächften Interefien der Reformation verhandelt würden. Da er ir 
veffen den Genfern bereits die Ruͤckkeht zugefagt, fo habe man ihn hierin 
nicht hindern wollen, wünfche aber fein möglichft baldiges Wiedereintrefth, 
damit er fortfahren fänne, an der großen Arbeit der deutſchen Reformation 
Theil zu nehmen. — Auf das wiederholte dringende Anfuchen ber Genfet 
bin, ließen endlich die Straßburger ihren Anfpruch fallen; wollten aber bed 
Calvin wenigftens immer noch In fo weit als den Ihrigen betrachten, bal 
fie das Bürgerrecht ihm ansprüclich beftätigten, und feine Amtetitel zeii 
dem Gehalte ihm ließen. — GEe verfteht fich von felbft, vo er das Lepteri 
unbedingt ausichlug. 


+ 
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md feinen Hausrath abholen zu laſſen, und hiezu Alles aufzuwenden was 
hi iſte).“ — „Acht Sonnenthaler ausgeſetzt,“ beißt es am vier und 
snzgften, „un dem Meifter Calvin, Prediger des Evangeliums, einen 
sd machen zu laſſen.“ — „Was den Gehalt Meifter Calvins betrifft,“ 
det fich endlich einen Monat fpäter aufgezeichnet‘, „Der ein Mann von gro- 
t Belehrfamfeit ift, wohl geſchickt die hriftlichen Kirchen aufzubauen, und 
& von den Durchreifenden viel in Anfpruch genommen wird, fo follen 
a jährlich 500 Gulden gegeben werden, zwölf Maaß Getreide und zwei 
aa Bein, und er foll unverzüglich den Eid leiſten.“ — Da war es denn 
lich nicht nöthig, noch eine ausdrückliche Vertheidigungsrede zu halten, 
Calvin es urfprünglich im Sinn gehabt. „Das Bolt fam mir zuvor,“ 
ribt er, „indem e8 feine Schuld eingeftand und ſich felber verdammte. 
'wäre ich ja unmenfchlich geweſen, wenn ich auch noch meinerfeits das 
gangene ihm hätte vorrücken wollen. - Auch der Freunde habe ich mit kei⸗ 
a Worte erwähnt. — Wo die Wohnung lag, die Damals für ihn einge 
net worden, ift nicht zu ermitteln”). Dagegen weiß man mit Beftimmt- 
t, daß Ealvin fpäter und namentlich in der lebten Zeit feines Lebens 
der Rue des Chanoines gewohnt bat, ganz in der Nähe von St. Peter, 
en Pfarrer er war. Weber die ganze Stadt hin und weit hinaus in 
ı See mit feinen herrlichen Geländen fchaut man von der einen Seite 
Hügels, auf dem die alte Cathedrale fteht, während nach der andern 
Blick auf die beiden Saleves und die dunkelblaue Bergfette des Yura 
‚ auftbut. In der Nähe war das Stiftshanus von St. Peter, wo von 
t an die Eonfiftorial » Verfammlungen gehalten wurden, nicht ferne das 
tbhaus, in dem man zu den bürgerlichen Berathungen zuſammenkam ***). 
‚der Cathedrale felbit wurde eine neue Kanzel errichtet, Die das Predigen 
iger anftrengend machen jollte. Es ijt die nämfiche, die noch jeßt ftebt, 
dem zweiten Der mächtigen Pfeiler gegen das Chor bin, groß und breit, 
t nur wenig über die Zuhörer erhaben — 


*) „Die drei Pferde und der Wagen,“ lief’t man dann am 11. Oftober, „welche 
die Frau des Meifter Calvin von Straßburg hiehergebracht, umd bie zu 
diefem Zwed auf sffentliche Koften gekauft worden waren, follen wieder 
rerfleigert werden.“ 

’*) Erſt nachdem dieß gedruckt war, iſt mir der Auffag „De la Demeure de 
Calvin‘ in der Jeitfchrift für Genfer Geſchichte B. IX, p. 391 befannt 
geworben, der diefe Wohnung nun freilich genau beitimmt. Sie lag dem: 
nach in der Nähe der fpäteren, an der Ede der Rue des Chanoines, mit 
ver Ausficht auf einen öffentlihen Garten. Heut zu Tage trägt das Haus 
das Aftefuranz- Numero 121 und gehört dem Herrn Adrien Naville. 

»et) Diefe zweite Wohnung trägt jest das Numero 122, und it, nachdem fie 
bie 1700 reformirtes Pfarrhaus geblieben, feit 1834 in den Händen der 
katholiſchen Geiltlichfeit, die das Hans dem AInftitute der barmherzigen 
Echweitern des Vincentius von Baula zum Wohnfige anwies. 
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Calvin ald er nach Genf zurüdfehrte, und Damit fein eigentliche Rı 
formationdwerf antrat, war 32 Jahre alt; feine äußere Erfcheinung hayı 
und fchwächlich bis zur Unanſehnlichkeit, aber doch von einem gewiſſen Ad 
der Haltung und des Benehmens, der den gebüldeten, hoch gearteten Gei 
im Augenblide erkennen ließ, und wie Beza jagt, felbit in feiner Kleidun 
fih ausſprach, an der nie etwas von Ungeſchmack oder Unreinlichkeit zu be 
merfen war. Die Züge feines Antliges waren jicherlich noch) nicht ganz die 
jenigen, die in fo manchen allbefannten Bildern auf die Nachwelt gelon 
men find; das allzu Ausgeprägte, Abgezebrte, Herbe, das diefelben zeigen 
war damals ohne Zweifel noch durch eine gewiſſe Jugendlichkeit gemilder 
Seine Farbe war bräunlich und blaß, die hellen durchdringenden Augen, 
aus denen die ganze Lebhaftigkeit feines Geiftes Teuchtete, machten allein das 
Geſicht lebendig. Seine Gefundheit war fchon tief erfchüttert; ein Anderen 
als er würde es kaum gewagt haben, mit einem ſolchen Körperzuftand in 
einen nenen befchwerlichen Beruf einzutreten; gerade um Diefe Zeit findet 
ſich einmal in einem Briefe an Farel Die Bemerkung, daß es ihm unmoöͤglich 
fei, nad) dem Abendeffen noch die Feder zur Hand zu nehmen, wenn er fd 
nicht ganz erfchöpfen wolle. Aber auch nad) diefer Seite der fürperlicen 
Schonung und Bequemlichkeit hin hatte er jeder NRüdficht auf Die eigent 
Perfon längft den Abfchied gegeben. Wo irgend eine Pflicht ihn rief, ode 
eine heilige Sache zu vertreten war, hätte Niemand etwas an ihm wahr: 
nehmen vermocht, das auf eine gebrochene Kraft oder eine abnehmend 
Friſche hindeutete. — Wie freundlich fein Umgang fein fonnte, wie liebevol 
fein Wefen, wie er es bei all’ feinen unveräinderlichen Ernſte verſtand, di 
Herzen zu gewinnen, war in feinen bisherigen Wirfungsfreifen genugſan 
zu Zage gefommen. Wer in Deutfchland ihn hatte kennen lernen war fe 
Freund geworden ; nachdem fie ihn zwei Jahre beſeſſen, empfanden fie ed AU 
als den bitterften Verluſt, ihn hingeben zu müſſen. 

Solcher Art war er, als er eintrat in die große Arbeit der Umgeitultm 
und ded Kampfes, die in Genf feiner wartete. Unſere weitere Aufgabe wir 
jegt fein, mit dieſer vor Allen uns zu befchäftigen, nachdem wir in de 
Bisherigen befonders hervorgehoben, was auf den Charakter und Das gi 
fammte Innere des Reformators ein Licht zu werfen geeignet war. 


Biertes Buch. 


Ins Reformationswerk in Genf und die Kämpfe zu 
feiner Durchführung und Behauptung. 


I. 


DieReformationGalvinsinihrerorberungderHeiligungbder 
Gemeinde und der Herrſchaft der gäöttlihen Gebote über 
das geſammte Leben deschriſtlichen Volkes (Theokratie). 
— Die zur Heiligkeit bernfene Menſchheit. — Die von Bott hiezu ein: 
geſetzten Inftitntionen des Staates und der Kirche. — Die Gleichheit Ihres 
Zieles und die Berfchiedenheit ihrer Gebiete und Mittel. — Das Wefen 
bes Staates. — Das Weſen der Kirche. — Ihre Aemter und die Art 
der Beftellung berfelben. — Das Verhaͤltniß der beiven Ordnungen zu 
einander. — Das Prinzip der Trennung von Kirche und Staat. — Der 
Charakter ihrer thatfächlichen Bermifchung in den Genfer Einrichtungen. 


„Außer dem Anfchluffe an die vargefundenen Reformationen,“ fagt 

Ctahi*), „bat Calvin auch noch felbftindig ein nenes Prinzip in den Pro- 
antisinus gebracht, nänlich den großen praftifchen Impuls: Die Ver- 
herrlichung Gottes durch Die wirkliche volle Herrfchaft feines 
Bortes im Leben der Chriftenheit. Das Wort Gottes nicht als 
Iıfunde, fondern als die beftändige Mede des gegenwärtigen Gottes, 
% Gemeinde erfüllt von dieſer heiligen Gegenwart, die nichts nheiliges 
Daft, — der Wandel der Gläubigen und die Ordnung der Völker Gott 
mad feinem Worte Die Ehre gebend und bloß auf die Benwirklichung feines 
Beiches gerichtet: — das iſt die hohe Anfchauung, die ihn erfüllt, das ift 
der eigenthümliche mächtige Beweggrund feiner neuen Reformation.“ 

Bir können und dem vollitändig anfchließen; und haben auch in unſe⸗ 
er bisherigen Erzählung dieß Prinzip fchon mehr als ein Mal zu Zage 
zeten und feine Wirkungen hervorbringen fehen. In dem Buche „vom 


*, In feinem neueiten Buche „die Iutherifche Kirche und die Union.’ 
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chriftlichen Unterrichte” ift es an verfchiedenen Stellen auf das Ausdrüd- 
lichite ausgefprochen. Was Calvin bei feiner erften Anwefenheit in Genf 
erftrebte, war daraus entiprungen. Weil er bievon in feinem Stüde ab- 
laſſen wollte, war er aus der Stadt vertrieben worden. Aus diefer An 
ſchauung heraus hatte er in Straßburg, auf kleinerem Gebiete, die ihm an 
vertraute Kirche geordnet und geleitet. — Er kam jeßt nach Genf zurid 
unter der ausdrücklich oder ftillfchweigend zugegebenen Bedingung *), dei 
man ihn nun ohne weitere Hemmungen werde thun laſſen, was ihm früße 
war verweigert worden. Das Exfte was er fich vorgefeßt, das Erſte was e 
in die Hand nahın, war die Umgeftaltung des öffentlichen Lebens nach diefen 
Geſichtspunkte. — Es ift unerläßlich, wenn nicht das Folgende nur ei 
dunkles und verworrenes Bild uns bieten foll, Daß wir es verfuchen, um 
denfelben zu möglichft eindringendem Verftändniffe zu bringen. 

„Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig,” Tieft man am Schluffe de 
altteftamentlichen Geſetzes, und darf wohl fagen: daß damit in eine 
Worte der ganze Grund und Zwed des göttlichen Heilswerkes fich auögefper 
chen finde. Denn nicht nur auf die Erfenntniß oder das Gefühl zielt ja ded 
daffelbe ab. Es will ein heiliges Werfen jchaffen, will eine Gemeinde hervor 
bringen, die von Gottes Willen durchdrungen und feinem Weſen abmlid 
iſt. Daß nun in dem fündigen Denfchengefchlechte fich das auf Exden nich 
volllommen erreichen läßt, ift ja freilich Mar genug, und Calvin geſteht d 
ein fo gut ald irgend ein Anderer**). Aber — fagt er — wenn auch wi 
eine vollfommen heilige Gemeinjchaft, fo doch eine folche, die der Heiligkl 
nachtrachtet, und wahrhaftig nach feinem Willen zu wandeln vr 
muß von Gott beabfichtigt fein und fich herſtellen laſſen. Oder wozu ander 
find feine Gebote gegeben, ald dag man nach ihnen fidh richte? ne 
bat er Ordnungen beftellt, die ihn vertreten, und ihnen Macht ver 
ald damit fie darüber wachen, daß fein Gefep in Geltung bleibe? 
als ein Hohn auf fein heiliges Weſen wüßte es ja doch erfcheinen: ein 


*) Die gewöhnliche Meinung iſt: Calvin habe fich erfi befimmte Infag 
in Betreff der Annahme feiner Vorfchläge und der Freigeit feines 
hen Wirkens ertheilen lafien, ehe er zurudgefehrt fei. Ich finde aber 
den mafgebenden Quellen hiervon nirgends etwas. Wohl war es hi 
von beiden Seiten bie natürliche Vorausſetzung, daß man BE 
folder Weife gegen ihn benehmen werde. Indem bie Genfer ihn 
beriefen, nahmen fie ja damit ihren frühern Widerſtand — 
Calvin wieder kam, kam er, wie ſich von ſelber verſtand, als der 

mit den alten Abfichten. 

„@inige behaupten,“ bemerkt er im 4. Buch der Institutio Gap. 20, 
in der Kirche Gottes Alles heilig und vollendet fein mäfle, fobaß 
lich gar feine Gefege mehr nöthig wären. Aber das iſt ein thörichtes GEM 
geirinnft. Nie wirh folch" eine Gemeinde auf Erden ſich verwirkliche 
laſſen.“ 









++ 
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tſchmolzen waren in der Perfon des Moſes —, und unterfcheiden 
darin, daß die Kirche ihre Macht über die Seele ausübt und 
ewige Leben abzielt, der Staat hingegen mit dem äußern Men- 
zu thun hat, und auf die rechte Anordnung des Lebens in dieſer 
y befchränft *). Es folgt Daraus von felber, Daß fie zufammengehören 
ammenwirfen müffen, fo wie Leib und Seele zufammengehören und 
nder zu einem Ziele hinftreben. Dem Leibe fällt dei den Gefchäften 
schen die thatfächliche Handlung und Ausführung zu; der 
8 beftimmende Wollen, welches die Glieder des Leibes durch» 
nd leitet. Im derfelben Weiſe ift in der gottgefälligen Ordnung der 
chen Berhältniffe die bürgerliche Obrigkeit die Macht, welche die 
des eigentlichen Regierens, Richtens, Ausführens befigt, und in- 
© Funktionen hat die Kirche in feiner Weife ſich zu mifchen. Da- 
I fie ihrerſeits die bürgerliche Obrigfeit mit ihrem Geifte be- 
und erfüllen. Denn der Geift, der in ihr waltet, ift ja der Geift 
fie {ft deftellt zur Auslegerin feiner Gefepe, zur Wirkung feiner 
‚de: und Chriftus ift auch der König des Staates, und kann 
eres Regiment deffelben wollen, ald das feinen Gehoten entfpricht. . 
r Staat gleihfam von oben herab — menſchlich geredet — auf die 
md hat thatfächliche Gewalt über ihre Ordnungen, fo wirft die 
siederum von unten empor auf den Staat, läßt ihren Hauch ein- 
in alle feine Grundfäge, Handlungen, Einrichtungen, giebt {hm 
und Richtung, macht ihn zum Hriftlichen Staat im vollen Sinne 
ctes und die Obrigkeit zur chriftlichen Obrigkeit.” 


30 Aualamdann Mala Baita Nav aa Na Maluin häufen um mit 
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liche Ordnung einſetzte,“ ruft er aus*), „Fondern ihr hauptfächlichfter Zwe 
ift der: den äußern Dienft Gottes zu nähren und zu erhalten, d 
. reine Lehre und Religion zu jchügen, und zu bilden zu Jeglichem was lieh 
fih und ehrbar ift und das rechte Zuſammenleben der Menfchen fürden 
fann. Nicht nur Mord und Diebitahl bat die Obrigkeit zu hindern ml 
zu ſtrafen; fondern ebenfo Abgötterei, Läfterungen des Namens und ba 
Wahrheit Gottes, kurz Alles was überhaupt der Religion fchaden ai 
das Volk von ihr abziehen kann. Wenn die Gefege um die Ehre Gotid 
fich nichts fünmerten und nur auf das Wohlſein der Menfchen es abfüheg 
fo hieße das den Pflug vor die Ochſen fpannen, und das Hauptſächlicht 
vergeffen. Freilich wäre dieß Alles überflüffig, fo das Reich Gottes 
innerlich und äußerlich ſchon völlig durchdränge, oder die Pier 
dazu jede Beziehung zu dem irdifchen Leben aufhöhe. Aber dieß ift nicht 
Fall. Es ift des Herrn Willen, daß wir auf der Erde wandeln, währt 
wir unfrer wahren Heimath zuftreben; und da wir nun Stab und SUR 
nöthig haben auf folcher Reife, fo verfündigen die fich an den Bedürfniii 
der menfchlichen Natur, die dergleichen hinwegreißen wollen aus ı 
Händen.” 

Man fieht, faſt eine heilwirkende Bedeutung wird hier dem Staate 
getheilt, inſofern er wirklich feinem Begriffe entfpriht**). Seine 3 
fol dazu helfen, das von der Kirche erzeugte innere Leben gegen Die Angm 
der Sünde zu ſchützen und auf dem Wege der Heiligung zu bewah 
Aber ſolch ein Leben in irgend einer Weife felber erzeugen, foll und faul 
freifich nicht. Das ift lediglich der Kirche Sache; und zu die ſem Fuel 
auf die ſem Gebiete muß fie num auch dem Staate gegenüber durchaus Tg 
Hand haben , wie die Seele frei ift und unabhängig von dem Körper, wei 
um ihr Verhältniß zu Gott und um ihr geiftiges Leben fich handel. | 

Die Anſchauung, die Calvin überhaupt von ihren Weſen hat, ift die g 
gende: Unfere Sinnlichkeit und Trägheit und die Schwachheit unfere® &ei 
bedürfen äußerlicher Mittel und Hülfeleiftungen, Durch welche der ſeligmach 
Glaube in uns entftehen und wachen fann. Zugleich muß die Predigt 
Evangeliums aufrecht erhalten und geordnet werden; und zu diefen bei 


















*) Inst. IV, 20, p. 82, 3 u. f. und dann beſonders wieder 6. 9. u 

**) Sodaß es zu viel gefagt it, wenn Herzog (Theol. Realencyklopaͤble, 
Calvin) behauptet: „die nach Calvins Ordnung organifirte Kirdhe 
ihrem Wefen vom Staate firenge geſchieden, diefer verfolgt rein Irbifl 
Zwede, indeß die Kirche einem himmlifchen Ziele nachſtrebt.“ Wiel 
it nach Calvins dentlichften Ausſpruͤchen, die durch einige andere Ef 
gelegentliche Aeußerungen (namentlich in Briefen, in denen feine O 
lung des Eyftems gefucht werden darf), nicht umgefloßen werben Finn! 
der gemeinfame Endzweck der beiden Sufttiutionen: die VBerpew 
lihung Gottes durch die Heiligung feiner Belenner. 
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Zreclen hat der Herr die Kirche eingeſetzt, der er den Schaß feines Worts und 
ker Saframente anvertraute. Sie ift fo die Mutter der Gläubigen, die nicht 
nr jie fammelt und zu Brüdern vereinigt, nicht nur fie nährt, fo lange fie 
och Kinder find, fondern fie auch leitet und behütet, bis fie zum vollendeten 
kannesalter fommen, d. h. zum lebten Ziele des Glaubens *). Und zwar 
t fie unzweifelhaft vorhanden, wo das Wort Gottes rein gepredigt wird 
id die Sakramente der Einfeßung gemäß verwaltet werden. Allerdings 
id nicht Alle, die fie äußerlich umfchliegt, wirklich auch ihr zugehörig, 
wdern nur die Erwählten, von denen Gott vorausficht, daß fie beharren 
uden bis an's Ende, fo daß nothmwendiger Weife unterfchieden werden muß 
iſchen der eigentlichen Gemeinde des Herrn, die für Menfchen 
Mchtbar,, nur dem Ewigen bekannt ift, und der fihtbaren Kircdhen- 
meinfchaft, die fich wahrnehmen läßt und Seglichen in fich faßt, welcher 
b mit dem Munde zu ihr befennt und äußerlich Theil hat an ihren Gna⸗ 
mwitteln. Indeſſen nimmt diefe Miſchung von Frommen und Heuchlern, 
u Guten und Böfen der Kirche nichts von ihrem göttlichen Charakter und 
egen oder der Nothwendigkeit ihr anzugehören. Denn fort und fort pendet 
 unterfchiedslos die ihr anvertrauten Gaben; und wer von ihr fich trennt, 
nunt fich auch von dem Empfange diefer, trennt fich auch von dem Herrn, 
zw nicht mit dem Einzelnen, fondern nur mit der Gemeinde als folcher ſich 
verbinden verheißen hat durch das Band der Ehe. Nur da ift eine Tren- 
mg erlaubt und geboten, wo die Anftalt, die ſich noch „Kirche“ nennt, 
h in der That nicht mehr Kicche ift, weil die beiden unerläßlichen Kenn- 
ben des reinen Wortes und Saframentes fi) nicht mehr in ihr finden **). 

Diefe fichtbare Kirchengemeinfchaft nun, die der Herr fo geftiftet hit, 
mit fie Durch die Gnadenmittel die Seelen zu ihn führe, bedarf zu dieſem 
ade und zur äußern Zufammenfafjung der ihr einverleibten Menſchen auch 
ner feften außern Einrichtung und geordneten Zeitung. Was 
u Papftthum iu diefer Beziehung aufweift: das Herrfchen iiber die Seelen 
i das Wort Gottes die Monarchie durch einen angeblichen Stellvertreter 
Wiki, von dem alle Ordnungen und Beitimmungen irgend einer Art in 
w Kirche ausgehen, ift der Schrift und Gefchichte amd dem chriftlichen 
Bewifien zumider. Ghriftus hat die oberfte, monarchifche Leitung feiner 
Bee fich ſelbſt vorbehalten, und bis er wieder fommen und fie förmlich 
BB für ewig antreten wird, hat er feinem Worte die oberfte Macht ger 
ph in der Gemeinde, und Tediglich zum Dienfte dieſes Worts, und zur 
Madfährung feiner Vorſchriften die Aemter beftellt, die in der alten apofto- 
Ichen Kirche fich finden, und von ihr aus fi) ununterbrodyen fortfegen fol- 
Ben, fo lange eine Kirche auf Erden beftcht. 








) Institatio IV, Cap. I. 
**) Institatio IV, Cap. 1, 6. Ile. f. 
21* 
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Es beziehen ſich dieſe Aemter auf die drei Gebiete, auf dem die 
Kirche ihre Thätigkeit zu entfalten bat. 

Nämlich) zunächft auf Das der Lehre. Ein Doppeltes fteht da der 
Kirche zu. Für's Erfte: die Glaubensartifel zu formuliren und feftzuftellen ; 
und für’ Andere: den Inhalt der Schrift fort und fort der Gemeinde nahe 
zu bringen und auszulegen *). Jenes ift mehr Die Aufgabe der Lehrer im 
engeren Sinne (der Doctoren), die etwa den biblifchen Propheten entfprecheh, 
dieſes die Arbeit der Hirte (Pafloren), die Durch die Apoftel de 
Neuen Teitamentes vorgebildet werden **). Sie haben Beide feine ander 
Norm und Schranfe ihrer Wirkfamkeit, ald das Wort Gottes. Vol in 
ganz haben fie daſſelbe fund zu thun, und Alles, was irgendwie beftcht mb 
gefchieht, aus ihm heraus zu richten. Keine Tradition, feine Menfchenfaßung, 
fein Menfchenbefehl irgend einer Art darf ihnen da in den Weg treten, will. 
einmal die Meinung der allgemeinen Kirche ***), die ja augenfcheinlich > 
weichen fann von der heiligen Schrift und in der That oft genug davon ab 
gewichen ift. Die anfrichtig an das Wort ſich haftenden Diener haben ſh 
lediglich unter einander zu prüfen umd nötigenfalls zurecht zu wi: 
jen. Wo fie dabei mit Ernft und Treue verfahren, wird der heilige 
fo fie leiten, daß jede Jwietracht, Unordnung, Auflöfung ausgefehlefe: 
bfeibt+). 2 

Das zweite Gebiet der felbftändigen eigenthümlichen Thätigfeit I 
Kirche find ihre Gebräuche, gottesdienftlichen Einrichtungen, Seelſecht 
Armenpflege und was dergleichen mehr ift. Denn dag beftimmte Orb 
in dem Allem unbedingt notbwendig ift für das firchliche Leben, und de 
aljo ein jeder Ehriit Einiges von der Freiheit, die er in folchen Dingen I 
figt, zum allgemeinen Beften daran geben muß, leuchtet von jelber e 
Freilich ein eigentliche8 Gefeh darf aus dergleichen nicht gemacht weriii 
fondern die Kirche muß fich völlig freie Hand behalten, je nad) dem IM 
dürfniffe der Erbauung, das hier allein in Betracht fommt, zu ändern, 
zujchaffen, nen zu bilden++). Als Gehülfen in den. Thätigfeiten biefer 
find den Geijtlichen nach dem Neuen Teftamente die Diakonen beigegru 
Namentlich die Verwaltung der Armengüter und die Krankenpflege ft | 
Aufgabe. 

Zum Dritten endlich hat die Kirche immer auch Zucht und Rechtth 

pflege zu üben innerhalb des ihr anvertrauten Berufes, und im DEE 
der ihr geftellten Aufgabe. „Denn wie fein Staat, kein Dörflein beſctc 
kann ohne Regenten und Anftalten die Ordnung aufrecht zu halten, ſo .; 


*) Institut. IV, Cap. 8. 
**) Institut. IV, Cap. 3. 
*#*) (ap. VIII, 69. 

t) Instit. IV, Cap. 9 und andere Stellen. | 
++) Institut, IV, Cap. X. 
















tung vorhanden fein, wodurch fie die von Gottes Geboten und dem, 
ines chriſtlichen Lebens offenbar Abweichenden zuerft ermahnt, ſtraft, 
Be ruft; und wo dies feinen Erfolg hat, fie aus ihrer Gemeinſchaft 
ießt ald Solche, die erflärtermaßen nicht mehr dazu gehören und 
Antheil mehr haben können an ihren Gnadengütern und Verhei ⸗ 


ver Herr felber hat ſolche Einrichtungen eingefeßt in dem Amte der 
ſſel, und feine Apoftel fehen wir in der That davon Gebrauch 
‚ wenn Paulus bei den Corinthern den blutſchaͤnderiſchen Ehebrecher 
: Gemeinde Eprifti ausfchließt und dem Satan libergiebt zum Ver- 
des Fleiſches, bis er umfehre. Mit dem Strafamte der bürgerlichen 
fit freilich hat dieſes kirchliche nichts zu thun. Es bedient fich Feiner 
Mittel ; und giebt fih auch nicht damit zufrieden, wenn das Vers 
wa nur äußerlich gefühnt ift Durch das Exleiden einer feftgefeßten 
ung, fondern auf Reue des JZuwendigen geht es aus, auf Umkehr 
rzens, auf Anderung des Lebens. Und hiezu iſt es von ſolcher 
jfeit, daß wenn die Lehre von unferm GErlöfer die Seele der Kirche 
fe Zucht (Disciplin) ihrerfeits mit den Nerven verglichen werden 
velche einen Körper durchziehen, die Glieder vereinigen und ein jedes 
n in feiner rechten Ordnfng erhalten. Oder mas füme Anderes her- 
Beine wöllige Auflöfung der Kirche, wenn ihre Glieder ſich benehmen 
abdeln könnten, wie fie wollten? Dieß aber würde gefehehen, wenn 
h mur mit der Predigt begnügte, und nicht auch die Ermahnung des 
en, die züchtigende Zurechtweifung und andere Mittel folcher Art 


abe Die Keochlice Diaiufin I En lila ai Dina um Dia 
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den Geiftlichen, denen natürlich die erfte Stelle dabei zufällt — die Ael: 
teften, ein Rath oder eine Verſammlung“) guigefinnter, ernfler und 
heiliger Männer, die die nöthige Autorität zu dem Amte des Strafens 
beſitzen.“ 

Auf allen dieſen Gebieten nun muß die Kirche eine völlig freie und 
felbftändige Wirkſamkeit befigen. Nicht irgendwie von außen ber (von Ser 
ten des Staates oder der bürgerlichen Obrigkeit) dürfen die Organe ihr ge 
geben werden, die die werfchiedenen Aemter in Vollziehung ſetzen, ſonden 
lediglich aus fich felber heraus hat fie diefelben zu beitellen, und Rio 
mand darf in diefe Beitellung fich mifchen oder fie antaften. Die Gr 
meinde ift die Inhaberin der firhlichen Vollmacht, und mem 
auch die Aemter felbft von Dem Herrn eingefeßt find, nicht von ihr, fo 
daß fie weder etwas davon hinweg noch dazu binzuthun kann, fo werde 
fie doch von ihr aus mit den nöthigen Perfonen verfehen, und fönmm 
gleichfam nur in ihrem Auftrag und unter ihrer beitündigen Aufficht we 
waltet werden. In welcher Weife Die Gemeinde Diefe ihre-Mechte auszuüben 
bat, hängt von den Umftänden ab; jedenfalld aber muß es immer fo g 
fchehen, daß jede Unordnung und Willkür vermieden wird, und die Ein 
richtung nicht in eine Herrfchaft der unreifen und unverſtändigen Mafle aut 
artet. — **) 


*) Mach der franzäflfchen Ausgabe der Institut. conseil ou. consisteite. 
Instit. IV, Cap. 3, 58. 

**) So fagt er z. B. über die Wahl der Geiftlichen (Inst. IV, 13 — 15): Bar 
der Grwählung ber Apoftel laͤßt fh da feine Regel hernehmen, beun, wk 
fie eine ganz befonvere Stellung hatten, wurden fie auch in’ einer gun 
befonderen Weife berufen, die fich nicht nachahmen läßt. Freilich ik fe 
ein jeder Geifllicher darin dem Paulus gleich, daß er nicht durch Menfden 
zu feinem Amte beftimmt worden ift, fondern durch Gott. Niemand, bes 
&r nicht berufen, kann den heiligen Dienft feines Mortes in der rechten 
Weiſe verrichten. Aber zu dieſem innern Berufe muß nun auch ein aͤrſe⸗ 
rer fommen, und der fann in unfern Verhältniffen eben nur von Mes 
[hen ausgehen. Aber von wem nun? Soll die ganze Gemeinde ein 
Geiſtlichen wählen? Oder follen lediglich die andern Geiſtlichen und W 
Aelteften das thun? Oder ifl es am Ende ein Einzelner, ver dazn beieil 
it? Die das Lebtere wollen, berufen fich auf die Worte des Paulud a8 
Titus nnd Timotheus (Titus 1, 5. 1 Timoth. 5, 22): „Befege die Eiähk 
hin und her mit Aelteften” und: „Lege Niemandem bie Hände bald af” 
Aber wenn fie meinen, daß dieſe Männer deßhalb eine koͤnigliche Hem 
(haft nach ihrem Wohlgefallen ausgehbt, fo irren fle gewaltig. Vielwche 
haben offenbar Beide einfach die Wahlverfamminngen geleitet, um Wem 
Volke dabei mit ihrem guten Rathe zur Hand zugehen, und rich 
um von fich aus herauftellen was fie gut duͤnke. Dieß fchmiede ich nicht 
etiva ans meinen eigenen Gedanken, ſondern ich fchließe es ans einem Aha: 
lichen Borgange, der uns ansführlicher erzählt wird. Die Apoſtelgeſchichte 
nämlich berichtet, daß Paulus und Barnabas durch die Gemeinden fir 
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Und wie auf der einen Seite die Durchdringung des Staates durch 
im hriftlichen Geift und die Handhabung feiner Gewalt zur Förderung der 
bee Gottes, fo ift nun auf der andern auch wieder dieſe Unabhängigfeit und 
Abſtändigkeit der Kirche in ihrem Bereiche eines der erften Anliegen Cal⸗ 
8, dad er gegen jede Anfechtung unermüdlich vertritt. „Die bürgerliche 
nigkeit,“ fagt er zu verfchiedenen Malen *), „kann und darf nimmermehr für 
in Anfpruc) nehmen was der Kirche gebührt. Diejenigen, die behaupten, 
Herr habe feiner Gemeinde die eben bezeichnete Gewalt nur anvertraut, bis 
imen chrijtlichen Magiftrat gebe, der fie feinerfeitö zur Ausführung bringe, 
reten eine durchaus thörichte und unhaltbare Meinung. Denn, um mit 
Aeußerlichiten zu beginnen: wie würde e8 in dieſem Falle werden, wenn 
Obrigkeit gleichgültig und nachläfftg wäre oder felber Züchtigung ver- 
te, wie das bei dem Kaiſer Theodoflus vorfam? Und wie müßte es im 
rigen die ganze Stellung der Kirche verrüden,, wenn fie diejenigen, die 
Ermahnungen ihrer Geiftlichen nicht gehorchen wollen, bei der weltlichen 
alt verklagte, was doc, nothwendig zu gefchehen hätte, im Falle diefe 
er That die Erbin der Rechte wäre, die der Herr der Gemeinde über- 
en. Auch die Gefchichte fpricht Far genug gegen jene Behauptungen. 
m als die Kaifer und Richter in die Ehriftenheit eintraten, wurde deß⸗ 


Aeltefte ſetzten, beftimmt aber auch näher, in welcher Weife: nämlich durch 
die Stimmen der Gemeindegliever, wie das griechifche Wort (zesgoroveo) 
bieß deutlich ausdruͤckt. Sie alfo ernannten fie, und das Bolf, nad der 
Sitte des Landes, hob die Hände auf, um feine Zuflimmung zu erflären. 
Wie follte nun Paulus dem Titus befohlen haben, was er für fich felber 
nicht in Anfpruch nahm? — Und eben fo war es im alten Teftamente, da 
nach güttliher Ordnung (Lev. 8, 6. Num. 20, 26) die Leviten dem Volfe ° 

. erft vorgertellt werden mußten, ehe man fie wählte. — Es ift alfo Elar, daß 
die Wahl eines Beiftlichen nicht gefchehen Fann ohne die Wahl der Ge: 
meinte ; und nur wo fie von Allen geprüft und gebilligt ift, da ift fie recht: 
mäßig. Im Uebrigen follen allerdings die Hirten und Vorfteher den Wahl: 
aft leiten, damit die Menge nicht willführlich und leichtfinnig dabei ver: 
fahre over fonft Unordnung anrichte.‘‘ 

Und ebenfo fpricht er brieflich einige Male fit aus, 3. B. in ber 
Brieffammlung der Amfterdumer Ausgabe S. 131. — Ueber bie Theilnahme 
der Gemeinde an dem Alte der Kirchenzucht bemerft er (Inst. IV, 12, 7): 
„Die Geiſtlichen follen die Erfommunication nie allein ausfprechen, fondern 
mit Wiſſen und Zußimmung der Gemeinde. Nicht zwar fo, daß die Menge 
die Sache in der Hand habe und von fi ans vorfchreiten könne, aber 
Zenge foll fie wenigftens fein, um darüber zu wachen, daß Alles in ber 
rechten Ordnung vor fich gehe.” Vergl. dazu auch den Brief an Lifer 
(Amflerdamer Auegabe p. 82): „Nie babe ich es für gut gehalten, den 
Geiftlihen allein das Recht ver Erfommunication einzuräumen. &8 erregt 
dieß Haß und führt gar zu leicht zur Tyrannei; auch haben die Apoftel 
einen andern Gebrauch uns überliefert.” 

) 3.8. Inst. IV,XI,3 u. 4. 
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halb die geiftliche Gerichtsbarkeit keineswegs abgejchafft, fondern nur i 
geordnet, Daß fie mit der weltlichen Gerechtigkeit nirgends zuſammenſtie 
und nirgends fich vermifchte. Iſt die Obrigkeit wahrhaft hriftlich und treu, 
fo wird fie felber nicht daran denken, von der Unterthanenſchaft ſich ausw 
nehmen, die allen Kindern Gottes gemeinfam ift und zu dieſen gehört, def 
fie der Kicche fich unterwerfen. „Denn was giebt e8 Ehrenvolleres für ein 
Fürſten,“ fagt Ambrofius, „al® ein Sohn der Kirche zu fein, da er ja weiß, 
daß er nicht über derfelben ſtehen kann?" Wer alfo die Kirche ihrer Ge 
walt berauben will, um die Macht des Staates defto höher zu erheben, 
widerfpricht nicht nur dem Sinne der Worte Chrifti, fondern verdamml 
auch alle die heiligen Männer, die feit der Apoitelzeit das feft hielten, wei 
der Herr in ihre Hände gelegt. „Man hält uns David und Mofes vor, 
fchreibt er ein ander Mal gleich nach der erften Zeit nach feiner Rückkehr in 
Genf, „um uns zu beweifen, daß auch die firchliche Macht in den Hände 
der weltlichen Obrigkeit ruhe. Als ob diefe zwei Herrfcher eine ganz ga 
wöhnliche bürgerliche Regierung geweſen wären, und feine andere Aufgalı 
gehabt hätten, als die einer folchen obliegt Geben uns diefe Thoren dei 
Magiftrate, die diefen gleichen, nämlich die im wollen Sinne den Geift da 
Weiffagung befigen und durch Gottes Ruf und Ausrüftung beide Perfeng 
in fich vereinigen: folchen werden wir ja gerne die Macht zugeftehen, DU 
man von und fordert. Uebrigens zweifle id) nicht daran, dag Moſes ſelbl 
das Priefteramt verwaltete, ehe Aaron Dazu geweiht wurde, und nachhe 
verordnete er nach den ausdrüdlichen Befehlen Gottes, was J 
thin war. Auch David ging nicht daran, die Verwaltung der Kirche F 
ordnien, ehe er ganz beſonders und perfänlich von Gott dazu aufgeforden 
wurde. Die andern frommen Könige haben mit ihrer Macht, wie ſich g 
bührt, die bejtehende Ordnung befhügt, und demnach der Kirche ihre Et 
richtsbarkeit in geiftlichen Dingen und die ihr von Gott werliehenen Yen 
überlaffen *). Hie und da wendet er dann diefe allgemeinen Grundfäge auf 
auf die einzelnen Fälle an, die gerade in Frage kommen. Für durchaus veg 
werflich erklärt er es, wenn die bürgerliche Obrigkeit Die Prediger lediglit 
von fi) aus ein«,oder abfegen wolle**), oder wenn fie durch ihre Ania 
rität Ehefcheidungen erlauben, oder wenn fie die gotteödienftlichen Ancch 
nungen mitzubeftimmen verfuche. Indem er dem Allen gegenüber das vedil 
Verhaͤltniß von Kirche und Staat feithalten will, fommt er immer wich 
darauf zurück: diefer habe auf feinem Gebiete fo zu verfahren, daß er U 
Allem was er vornehme, die Ehre Gottes und die Förderung der Kirche U 
Auge behalte; der Kirche dagegen Tiege es ob, das Volk fo zu erziehen um 
+), Brief an Myconius bei Bonnet I, p. 293. 


++) Brief an Marbach (Amftervamer Ausgabe p. 84) und in der Zueiguung 
ihrift an König Sigismund von Polen. 
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en, daß die Durchführung dieſer Aufgabe den Stante möglich ge⸗ 
erde *). — 
8 find das Anfichten von der allergrößten Bedeutung, wie fie in einer 
immten, ausgeführten Form und von einer fo einflußreichen Stelle 
ch nie in der chriftlichen Welt fich hatten vernehmen laſſen. Wer 
ur ein wenig darüber unterrichtet ift, wie man bisjeßt das Weſen 
the und Staat und ihr Verhältniß zu einander aufzufaſſen pflegte, 
agenblicklich erkennen, in welch höchſt bemerlenswerther Weiſe dieſe 
lungen Calvins von dem Herkömmlichen der einen und andern Art 
terſcheiden, und den lebensfähigſten Ideen der neueren Zeit ſich 
Denn was zuerſt die mittelalterlichen Anſchauungen betrifft, die 
ı Beginne der Reformation die allgemeine Geltung behauptet hatten, 
3 bekannt genug, daß fie ein auf feinem.eigenen Rechte berubendes, 
diges Staatsweſen nach feiner Seite bin anerkanuten, fondern nur 
einen Macht der Kirche wußten, der jedes Andere unterworfen, 
: Gewalt gegeben fei im Himmel und auf Erden. Die bürgerliche 
eit galt da nur als die Beftellte und Beauftragte der firchlichen Auto 
„wie der Mond von der Sonne fein Licht empfange,” hat ein Papft 
Zuftimmung des allgemeinen Zeitbewußtfeins gelehrt, „fo das Kai⸗ 
ı feine Gewalt von dem römischen Stuhle.” Von dem Papfte, dem 
alter Ehrifti und dem Haupte der Kirche, könne allein ausgehen, 
ıf Erden Recht und Ordnung und Gebot heiße; er feße Könige ein 
‚ gebe die Reiche zum Eigenthume und. nehme fie zugüd. 
zie der gefammten römifchen Weltanfchauung, fo auch dieſer von der 
t Unterordnung des Staates unter die Kirche, hatte ſich dann die Re⸗ 
on entgegengeſetzt. Nicht die Kirche allein, ſondern den Staat ebenſo⸗ 
kannte ſie als ein goͤttliches Inſtitut. Beide trugen nach der über: 
nenden Lehre aller ihrer Sprecher in fich felber das Recht zu beftehen 
e eigenthümlichen Aufgaben zu vollziehen. Aber in welchem Verhält- 
anden fie nun zu einander, da fie Doch offenbar auf einander ange: 
waren und durch taufend unlösbare Bande zuſammenhingen? Zheil- 
urch die Oppofition gegen die HerrfchaftSanfprüche der alten Kirche 
drängt, theilweife durch die Zeitumftände Dazu veranlaßt, ließ Die 
: wie Die fchmeizerifche Reformation e8 gelten, daß der biöherige 
der Dinge in fein volllommened Gegentheil verwandelt wurde, und 
sat nun ebenfo die Herrfchergewalt über die Kirche erhielt, wie Diefe 
ihre Obmacht über ihn behauptet hatte. Man weiß, wie Zwingli 
ide hberausfagte, daß der Rath der Zweihundert in Zürich auch in 
ven Dingen die oberfte Gewalt inne babe**); und wenn Luther in der 
Bergl. 3. B. Instit. IV, XI, $ 3. Schluß. 
Bergl. Geſammtwerk Band I, p. 82, 83. 
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Theorie nicht ganz foweit fid) fortreißen ließ, fo hat er Doch zugegeben, daß 
in der Praxis nach demfelben Grundfage verfahren wurde. In der gefamms 
ten proteftantifchen Ehriftenheit hingen die Ordnungen und die Diener der 
Kirche im Wefentlichen ebenfo von der weltlichen Obrigfeit ab wie die bür- 
gerlichen Einrichtungen und Beamteten. 

Bei Calvin waltet nun, wie wir geſehen haben, weder jene alte hierar 
chifche, noch diefe neue veformatorifche Anſchauung ob. An das ſich anfchlie 
ßend was feine Vorgänger über das göttliche, gleich urfprüngliche Recht 
des Staates und der Kirche gelehrt hatten, zieht er, konſequenter als fl, 
aus diefem Satze die unbeftreitbare Folgerung: daß demnach feine der beiden 
Ordnungen eine Oberherrfchaft über die andere fich anmaßen dürfe, fondeen 
eine jede durchaus unabhängig und nur ihren eigenen Gefeßen folgend ihrem 
Weg zu gehen habe. Es mag paradoy flingen, wenn man daran denkt, wie 
die Berhältniffe in Genf ſich unter feinem Einfluffe thatſächlich geftalkt 
haben, und doch iſt e8 fo: er ift Der Erite, der den Grundjag dt 
Trennung von Kirche und Staat, wenigftend dem Prinzipe nad, 
aufgebradht und ausgefprohen hat. Denn was verfteht man in die 
ſem Zufammenhange unter Trennung Anderes, als das durchaus felbfläz 
dige Nebeneinanderftcehen der beiden Ordnungen, da feine zu einer gef 
fichen Einwirkung irgend einer Urt auf die andere berechtigt iſt Und nah 
Calvin haben fie nun einander nicht zu gebieten noch zu gehorchen; fen 
fichtbares, äußerlich einigendes Band fnüpft fie an einander; wenn fie ia 
einen Zufammenbang treten müſſen, fo doch nur in einen foldyen, der duch 
die Natur ihres Weſens von felber gefordert wird. 

Und einem Zufammenhange freben fie ja allerdings zu. Sie follen 
felbftändig neben einander ftehen: nur damit fie in ihrer freien, fee 
willigen Weife um fo inniger ſich zuſammenſchließen und umfe. 
erfolgreicher ſich unterſtützen. Wir haben gefehen: Calvin fpridted 
geradezu aus, daß Kirche und Staat eigentlich denfelben Zweck haben mb 
fo wenig ohne einander beftehen können , wie der Leib ohne die Seele und WR: 
Seele ohne den Leib. Gerade Dadurch daß eine jede Ordnung vollfemmes 
unabhängig auf ihrem Gebiete fi) bewegt: gerade dadurch erhält fie Me 
Kraft und Fähigkeit, der andern mit allen ihren Hülfsmitteln zur Set P 
ſtehen und die Zwecke derfelben zu fördern. — 

Es feuchtet ein, wie weit diefer Gedanke hinausreicht über den &e 
ſichtskreis und die Verhältniffe der damaligen Zeit! Erſt in unfern Tag 
bat er angefangen, in dem Bewußtſein der evangelifchen Ehriftenheit bie uw 
da eine klare Geſtalt zu gewinnen. Das Befte was die jüngfte Vergangenheit 
oder Die Gegenwart an firchlichen Neubildungen hervorgebracht bat, beral 
auf ihm. 

Freilich müffen wir von vornherein anerfennen, Daß es mit der thatfädr 
lichen Durchführung feiner Ideen Calvin weniger geglückt tft, als mit ber 
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derfeßung Derfelben. Die bisherigen Berhältniffe, das augenblickliche 
3, das Beifpiel dieſer herrfchenden Kirche, die ex befämpfte und mit 
Innerfte feiner energifchen Natur nichts deftoweniger eine gewiffe 
Schaft hatte, brachte ihn dahin, den direkten Beiftand der ftaatlichen 
den er im Prinzipe fo entfchieden zurüchweift, mın doch für die 
Zwede in Anfpruch zu nehmen, und wie das nicht anders möglich 
irch eine gewiſſe Unterordnung der Kirche unter den Staat zu er- 
8 fam Dazu, daß die höchfte Staatsbehörde in manchen Stüden 
höchften Kirchenbehörde wurde, und faft unbedingt das Schickſal 
chen Geftaltungen und Verhältniffe in ihrer Hand hielt. Wie oft 
Berbleiben Calvins in Genf, der Beftand feiner Lehre, die Fort- 
neu begründeten firchlichen Einrichtungen davon abgehangen, 
einung in den bürgerlichen Rathsverſammlungen die Oberhand 
veldye Syndiks gewählt wurden und was fie befchlofien! 

eben dieß drängte nım mit Nothwendigfeit dazu, auf der andern 
‚ wieder den Einfluß der Kirche auf den Staat zu verftärken, und 
Abhängigkeit von ihm dadurch auszugleichen, daß er feinerfeits 
iglichſt Durchgreifende innere Abhängigkeit von dem kirchl ichen 
racht wurde. Wohl follte Saul der König fein — um an einem 
befannten gefchichtlichen Vorbilde Die Sache Flar zu machen —, 
ch auch über Samuel gebot, aber Samuel follte Dabei ihn führen 
n, und den irdifchen König in allen Stücken wandeln lehren nach 
öttlihen Prophetengedanken. Und indem das nun auch in der 
ng zum Ausdrude fam, indem der Genfer Staat ganz beftimmt 
ih zu einem Gottesftaate gemacht wurde, deſſen eigentliche 


der Herr im Himmel fei, deſſen eigentliche Aufgabe die Bewah⸗ 


r Wahrheit und die Verherrlichung feines Namens: läßt es fich 
gar nicht leugnen, daß jene Scheidung von Kirche und Staat, 
ı im Prinzipe aufftellte, in den thatfüächlichen Verhältniffen in ihr 
jegentheil umfchlug. Die beiden Ordnungen wurden auf das 
ſſte an einander geknüpft und ſich gegenfeitig über» und unter: 
und wenn man genauer zufieht, auf welche Seite Die eigentliche 
leberordnung fällt, fo ift es allerdings unzweifelhaft, daß der 
iefelbe zugetbeilt ift. Jene theokratifche Anfchauung des Mittel- 
ie wir fie vorbin mit einigen Worten zeichneten, lebte fo merfwür- 
fe gerade an der Stelle wieder auf, von der aus fie am entfchie- 
Kampft wurde, und an einem der bervorragenditen Beifpiele kam 
einmal zur Anfchauung , wie wenig auch in dem confequenteiten 
‚fchften Geifte die Prinzipien fid) zu behaupten vermögen im Kampfe 
Anforderungen der thatſächlichen Verhältniſſe und dem Ginfluffe 
einen Zeitanfchauungen. 

haben Damit ſchon angedeutet, wie wir diefe calviniſche Theokratie, 
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die wir nun in ihrem praftifchen Wirken ung vorzuführen haben, beurtheilen 
Wir können fie nicht anders betrachten, denn als einen ungehörigen Rib 
fall aus dem Weſen des Neuen Teftamentes in die Anfchauungen des Altın 
und alles deffen, was auch in der Ehriftenbeit an Moſe und das Gefeg ſich 
angefchloffen Hatte, ftatt an Chriftum und das Evangelium. Und wu 
manche bittere widerwärtige Frucht, deren Schuld und Laft die reformirk 
Kicche zum Theil heut zu Tage noch zu tragen bat, dann unvermeidlide 
Weiſe im Laufe der Dinge daraus hervorging, werden wir im Folgende 
wahrnehmen. 

Aber bei alle dem ift e8 doch eben fo ungerecht als ungefchichtlich, Cal 
vin, wie es wohl zuweilen gefchieht, ohne Weiteres neben die Hierarchen I 
römifchen Kirche zu ftellen und mit dürren Worten zu behaupten, „daß € 
nicht minder al8 die Päpfte des Mittelalters von der Kirche aus den Staa 
zu beherrſchen gejucht habe*)”" Ganz richtig bemerkt dem gegenükt 
Schenkel **), daß der Gedanke, den der Genfer Reformator durch feine M 
ordnungen zu verwirklichen beftrebt war, vielmehr den fchärfiten Gegenfe 
bildete zu den Abfichten und Zielen, welche die römifche Kirche durch id 
hierarchiſchen Inſtitute zu erreichen gedenft. Denn auf ein Anderes gi 
dieſe Doch nicht aus, als das Volk den kirchlichen Inftitutionen recht rid 
haltslos zu unterwerfen und in der unbedingteften Abhängigfeit von img 
zu erhalten. Darin fieht fie das Heil der Seelen; und auch Die ſchwerſu 
fittlichen Vergehungen deckt der firchliche Gehorfam zu. Dageg 
jollte bei Ealvin umgekehrt Alles dazu dienen, die Gemeinde zur Mündt 
feit und Selbitändigfeit zu erziehen durch die alljeitigfte Pflege 
Behütung des fittlichen Geiftes. Was er im Auge hatte, war nicht eu 
Kirche, die die Welt beberrfche, fondern eine Gemeinde Die da fi 
ohne Flecken und Runzel; und die auch in der Mifchung mit der fünf 
befleckten Welt ihrer himmliſchen Berufung und heiligen Beftimmung Ag 
die Sünde zu bereichen, feinen Augenblick wergeffe. Wie das altteftamen 
liche Gefeß der Zuchtmeifter auf Chriſtum, fo follte die züchtigende und I 
herrſchende Gewalt, die der Kirche zunächft in die Hände gelegt war, M 
Erzieherin fein zu jener vollfommenen Zreiheit, da das Rechte aus eigen 
Antriebe gethan wird und das innere Wollen Eins geworden iſt mit ¶ 
äußern Borfchrift. — 4 





*) So neneflens wieder Bluntfchli, von dem man ein befferes Berkiukel 
ber Eache erwarten follte, im „veutfchen Staats» Wöärterbuh” Art. «ii 
vin B. II, p. 322. 
+) ‚Die Reformatoren und die Reformation” (Wiesbaden 1854) p- Fr 
Der ganze Abfchnitt über die calvinifchen Staats: und Kircheneiuri 
in dem bie angezeigte Stelle fidh findet, ift hoͤchſt leſenswerth und belehren 
wenn wir gleich nicht jede Binzelnheit in der Auffaſſung bes geiſtreiche 
Gelehrten vertreten möchten. 
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Und zudem: welch einen Unterfchied macht es Doch aus, ob ein Ver⸗ 
fahren wie da in Rede ftehende prinzipiell behauptet und Durchgeführt wird; 
oder ob es nur dem augenblidlichen Bedürfniffe und der Lage der Dinge 
eatipringt, während dem Grundfaße nach ein ganz Anderes für das Sad)- 
gemäße gehalten und der Gemeinde als das Ideal vor Augen geitellt wird, 
deſſen Berwirklichung ihr obliege? Die Thatfachen felber mit ihrer unwider⸗ 
leglichen Beweisführung haben in diefer Beziehung die Rechtfertigung Cal⸗ 
nnd übernommen. Denn indem fie auf der einen Seite darthaten, daß 
m der That für den Augenblick die Zeit der vollen Freiheit noch nicht gekom⸗ 
wen war, und Daß die Zuchtruthe in diefes Meifters Hand ein Wunder 
ritlender Segensftab wurde, haben fie auf der andern auch wieder gezeigt, 
ve es doch bei der bloßen Zucht nicht fein Verbleiben hatte, fondern wie 
viehaftig i um Laufe der Zeit jene beffere Frucht ſich aus ihr erzeugte, auf 
jie ſie angelegt war. Oder finden wir nicht, wenn wir in der gegenwaͤrtigen 
Khriienheit und umfehen, überall da die freien Kirchen im rechten Sinne 
xs Wortes, wo der eigentliche Galvinismus feine Wirkſamkeit entfaltet und 
ie Bölfer umter feine firengen Ordnungen genommen hat? Während die 
Imifche Hierarchie ſich unfühig erwies, den heranwachfenden Gefchlechtern 
a bieten weſſen fie bedurften, während fie fich überlebte, und was ihr anver- 
rant war mit fich hinabzog in daſſelbe überlebte Weſen: hat im Gegentheile 
ns Calvin begründet ſich allen Anforderungen der zum Leben und zur 
weiheit des Geiftes emporftrebenden Ehriftenheit gemachfen gezeigt. Mögen 
u die Formen jener zeitweiligen Zucht» Einrichtungen längft zerriffen und 
weitandergejprengt fein, fo lebt und wirft Doch der Geift, der aus dieſen 
men hervorgegangen ift, in veichem Segen immer noch fort, und verwirk⸗ 
iht in ſtets neuer Geftalt den alten Gedanken des Reformators: chriftliche 
bemeinden die mit Wahrheit dDiefen Namen tragen, und dem von den Apo- 
un gezeichneten Borbilde fo nahe kommen, als das möglich ift in der Mitte 
ieſer von Gott gelöf’ten Welt. 

Auf das Treffendfte faßt das Haag *) zuſammen, indem er diefe allge: 
winen Bemerkungen zunächit auf Die Gefchichte von Genf anwendet. „Bei 
en ihren Fehlern,“ fagt er, „bewirkten doch die Inftitutionen Calvins, 
md er fich vorgefeßt hatte. In weniger als drei Generationen waren die 
Bitten Genfs woͤllig umgeftaltet. Der Frivolität und Zügellofigfeit folgte 
Fa etwas herbe Sittenftrenge mit dem behutfamen Ernſte, der in frühern 
dexn die Schüler des Reformators kenntlich machte. Die Geſchichte be- 

nur von zwei Männern, die einem ganzen Volle das Siegel ihrer Ge- 
Kalın bleibend aufzudrücken vermochten: von Lykurgus und Calvin, deren 
Eheraktere in der That Manches mit einander gemein haben. Die Athenien- 
Re hotteten über die ſchwarze Suppe der Spurtaner, und Sparta hat Athen 





) Praace protestante IIT, 123, 
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erobert. Wie viele Anklagen und Wigeleien hat man nicht gegen den 
nifchen Geift Genfs gefchleudert, und Genf, iſt ein Herd des Licht 
der geiftigen Befreiung geworden, von dem felbft Diejenigen Gaben cı 
gen, die ihn ſchmäͤhen.“ — 

Gehen wir nun daran, die Einrichtungen, durch die Calvin feine 
dargelegten Anfchauungen zu verwirklichen gedachte, und die im For 
der Zeit folche Erfolge hervorbrachten, im Näheren uns vorzuführen. 


II. 


Die calvinifhen Satzungen für das Firhlihe und flac 
Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahme der „Pirchliche 
nungen” (Ordonnances ecclesiastiques). — Die Pflichten de 
liden. — Das Conſiſtorium. — Fehlerhafte Zuſammenſetzung be 
— Die Eultusformen. — Beftimmungen über die Ehe. — Luru 
— Antheil Ealvins an der bürgerlichen Gefepgebung. — Veraͤnd 
in der Berfaffung. — Berwaltungsangelegenheiten. — Criminelle 
gebung. — Ihre Wirkung auf das Bolf. — Aeußerungen der Auge 
über die dadurch hervorgernfenen Zuſtaͤnde. 


Kaum war Calvin in Genf angelangt, ſchon am zweiten Tag 
Ankunft, als er ſich anſchickte in's Werk zu feßen, was zur Ausführun: 
Gedanken nöthig war. Inden er vor dem verfammelten Rathe erfcht 
ihn zu begrüßen und feine Dienfte ihm anzubieten, erflärte er zugle 
das Beftimmteite, daß an einen gefegneten Aufbau der Kirche nimm 
zu denfen ſei, bis fie mit den Ordnungen ausgeftattet werde, Die da 
Gottes vorſchreibe und Die alte Kirche abbilde. Namentlich auf dü 
wendigfeit der Disziplin wies er mit einigen andentenden Worten bi 
verlangte die Niederfeßung einer Commiſſion aus der Mitte der 8 
mit der er über diefen Gegenjtand in nähere Verhandlungen treten 
Ohne Zögern wurde willfahrt und ein Ausfchuß von ſechs Mitgliede 
zugewiefen *). 

Schon nad) vierzehn Tagen war derfelbe mit feiner Arbeit zu 
gefommen, die aus einem Gefeßesentwurfe won nicht weniger als 16 
fein beftand, und legte dem Rathe fie vor. Mit dem beiten Willen fa 
da entgegen und freute fich darüber, „DaB jebt Jedermann wiſſen 
wie er den Willen Gottes und der Gerechtigkeit gemäß fich zu be 
babe**)!" Aber indem die Räthe die vorgefchlagenen Beitimmungen 
Genauern fich anſahen, erwachte Doch in dem Einen und Andern eine | 
des Widerfpruchs, oder zum Mindeften die forgliche Frage: wie es fic 


*) Brief an Farel bei Bonnet I, 260. 
++) Rathsregiſter über die „Organisation du Consistoire‘ bei Ge 
pieces justif. 117. 
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durchführen laſſen, dieſes Joch der eifernften Zucht dem freiheitsdurftigen 


Bolfe auf den Nacken zu legen? „Die einen Artikel hat man angenommen,” 
heißt e8 in dem Rathöprotofolle, „Die andern bedauert, obwohl Jedermann 
Ihre gute Meinung erkannte.“ Es erfchien unerläßlich, fie wenigftens ftellen- 
veife zu mildern; und zwei Monate unterhandelte man darüber mit Calvin, 
re wohl zuweilen mit feinen Collegen in der Behörde perfönlich fich einfand, 
m ihr Muth einzufprechen*), bis man endlich zu einer Faſſung gelangt 
var, die beide Theile fich gefallen ließen. Am neunten November wurden die 
firchlichen Ordnungen (Ordonnances ecclesiastiques)" — wie man die neuen 
erfügungen nannte — durch den Rath der Zweihundert beftätigt, und am 
vanzigiten defielben Monats von der Verſammlung des gefammten Bol- 
$ angenommen, ohne daß eine einzige Stimme fich gegen fie erhoben 
itte In Gefeßesfraft traten fie am 2. Sanuar des folgenden Jahres 1542. 
w Folgende ift der bauptfächlichite Inhalt diefes merkwürdigen Gefeß- 
wi). 

Rach einer furzen Einleitung, die den Willen des Herrn als die un- 
ergängliche Grundlage alles menfchlichen Drdnens und Wirkens voranftellt, 
id auch den gegenwärtigen Erlaß durchweg auf denfelben zurüdgeführt 
iben will, beginnt e& mit den Beftimmungen über das geiftliche 
at, an deflen Beitand und Walten der Beftand der Kirche geknüpft fei. 
nerft werden die verfchiedenen Abtheilungen defjelben aufgezählt, wie wir 
hen in dem vorigen Capitel fie aufführten: die Lehrer, die Pfarrer, die 
Nalone, die Aelteiten, und die Weife ihrer Beftellung, wie ihre Pflichten im 
äberen entwidelt. _ 

Bon den Pfarrern heißt es unter Anderm, daß fie wohl darauf zu 
Ken hätten, ob fie auch wirklich einen innern Beruf zu ihrem Amte fühl- 
a und entfchlofien ſeien, ihm vor den Menfchen Ehre zu machen durch 
n rechtſchaffenes und heiliges Leben? Im Uebrigen follten fie wohl be 
endert fein in den heiligen Wiffenfchaften, genährt am Evangelium, feinen 
wöfprüchen fich durchweg unterwerfend, ftetö bereit, mit aller Zreundlich- 
it und Sanftmuth Rechenſchaft zu geben von ihrer Hoffnung. Keiner folle 
ae fefte Stelle antreten, bis er erft gleichfam ein Noviziat von einigen Jahr 


*) Ratheregifter vom 28. Dit. a. a. DO. — „Glaube nicht," fehreibt Cal⸗ 
vin auch felber an Myconius, „daß wir die Sache ohne die größte An: 
Rcengung durchſetzten. Alles was wir wünfchten, haben wir ohnehin nicht 
erlangt, wir mußten lernen, in dieſe fchlimme und zuchtlofe Zeit une 
ſchiken.“ Bonnet I, 292. 

9%) Unbegreiflicher Weiſe findet der Wortlaut defielben in feinem der mannig: 
fachen auf Galvin und die Genfer Kirche bezüglichen Werfe, die mir zur 
Hand find, ich mitgetheilt. Gaberel druckt nur den Abfchnitt der Lurusge: 
fege buhnäblich ab und giebt von dem Uebrigen eine ausführliche Analyfe, 
an die wir vornämlich uns halten. Anch Henry II, Beilage 5 hat nament: 
lich aus deu Briefen Galvins manches hieher gehörige Material gefammelt. 
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ren durchgemacht und dann bewährt habe, daß er diefen Anforderungen 
genüge und es in jedem Stüde ernft nehme mit feiner wichtigen Pflicht. — 
Aeußerlich folle er feine Eörperlichen Fehler und nichts Auffallendes an ſich 
haben, das ihn lächerlich machen könnte. 

Mit der Wahl des Pfarrers habe man es fo zu halten: daß dieſelbe 
von dem Collegium der im Amte ſtehenden Geiftlichen ausgehe, hierauf der 
Beitätigung der Obrigfeit unterliege, und endlich der Gemeinde angezeigt 
werde, die ihre Billigung oder Mißbilligung darüber ausfpreche*). Ike 
gewählt, fo wird er von denen, die ihn geprüft und als bewährt erkamt, 
durch Handauflegung feierlich eingeſegnet, und verpflichtet fich nun: feinem 
Berufe obzuliegen zu jeder Zeit und in jeder Lage, in friedlichen Tagen und 
in ftürmifchen Verhältniffen ; auch fein Leben folle er laffen für feine Schaaft, 
wen Die Umſtände e8 erfordern. Den Gefepen des Staates, in dem er 
lebt, hat er fich zu unterwerfen, foweit fie nicht etwa der unerläßlichen Frr⸗ 
heit entgegentreten, die volle Wahrheit des Herrn zu verfünden”*). De 
ſaͤmmtlichen Pfarrer der Stadt — damals fünf an der Zahl —, die Pre 
fefioren der Theologie an der Afademie***), und Die Pfarrer der Zune 
gemeinden find zu einem Collegium vereinigt unter dem Namen: „DE 
ehrwürdige Genoſſenſchaft“ (la venerable Compagnie), dem Alles was de 
allgemeinen Intereffen der Kirche betrifft, unterftellt iſt. Die theologiſchen 
Studien follen von ihm beauffichtigt und geleitet, die Candidaten egaminir, 
der Cultus geordnet, etwaige Lehritreitigkeiten gefchlichtet, und wie wir oben 
ſahen, auch die erledigten Pfarrftellen wieder beſetzt werden unter Zuſtin⸗ 
mung der Obrigkeit und des Volkes. Der Vorſitzende (Moderator) des Col⸗ 
legiums hat neben dem, daß er die Verſammlungen einberuft, die Verchand 
lungen leitet und. was weiter zu diefen Präfidialpflichten gehört, auc alt 
Vertreter der Kirche nach außen zu gelten und z. B. bei der Ordination der 
Neu Gewählten jeder Zeit die bezügliche Ermahnungsrede zu halten. Zu 
gleicher Zeit liegt e8 der „Genoſſenſchaft“ ob, die nöthige Zucht umd Auffict 
über die eigenen Glieder auszuüben. Jede Woche verfammelt fie ſich, um 
eine Predigt anzuhören und zu beurtheilen, die Einer aus ihrer Mitte über 
einen vorgefchriebenen Text auszuarbeiten hat. Giebt es dann fonft ned. 
itgend etwas zu bitten, zu mahnen, zu erinnern, oder hat einer etwas auf Dem 
Herzen wider den andern, fo iſt hier Gelegenheit gegeben, und es wird foget 


*) Es gefchah dieß am Sonntage nach der Wahl von der Kanzel herab, weht 
bie Anwefenden aufgefordert wurden, es befannt zu machen, wenn fie etwe 
bei den Syndiks eine Einwendung einzugeben gebächten. Blieb Alles Ri, 
fo galt das für das Zeichen ver Beiftimmung. 

**) Mie es im Anıtseide hieß: „Je promets servir tellement à ia seignes- 
rie et au peuple que par cela je ne sois aucunement empech£ de 
rendre à Dieu le service que je lui dois en ma vocation.“ 

+++) Die beim Erlafie des Geſetzes freilich noch wicht wieder hergeſtellt War. 
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w Pflicht gemacht, dieß rückhaltslos worzubringen, wie es fich unter Brü« 
TR gegieme. 

Reben dieſes geiftliche Kirchenamt und feine Behörde follte nun weiter 
ı Rrchliches Amt treten, das mehr von Zaien verwaltet wurde: das Amt 
:Aelteften mit feiner Organifation im Eonfiftorium*). Wie den Geift- 
en das religiöfe, fo war ihm hauptfächlich Das fittliche Leben und 
iben der Gemeinde anbefohlen. Abgefehen davon, daß es auch die zeit- 
m Angelegenheiten, namentlich das Vermögen der Kirche **) zu beſorgen 
e, war es mit einem Worte ein Sittengericht, und zwar von fo ein: 
gender Art und mit fo ausgedehnten Befugniffen, Daß man nicht mit 
echt gejagt hat: Die ganze äußere Macht der römischen Inquiſition er- 
xe Darin vereinigt mit der ganzen innern Gewalt des apoftolifchen Gei⸗ 
der Heiligung. Denn nicht nur die thatfächliche Aufführung , fondern 
die Reden, ja die Meinungen der Gemeindeglieder follte e8 überwachen, 
 ohme alle menfchliche Rücficht Jeglichen vorladen und ftrafen, der in 
w einer Weiſe gegen das Gefeß Gottes ſich vergehe und dadurch feinen 
nen ſchmähe. Jedes Haus, das des Dornehniiten wie des Geringften 
We feinen Mitgliedern zu allen Zeiten offen fteben, und fie hatten nicht nur 


9) Eine Benennung, die der bei uns gebräuchlichen „PBresbyterium‘ entfpricht. 
®) Denn mit großem Cruſte fpricht fih Calvin, beiläufig gefagt, dagegen 
ans, daß der Staat daſſelbe ohne Weiteres zu feinen Händen nehme. „Das 
heißt die Kirche berauben,” fchreibt er aus der erften Zeit feines zwei: 
ten Genfer Aufenthaltes an Biret, „fie bleibt entblößt, und der Magiftrat 
giebt fo viel ihm gefällt, als ob es das Seine wäre und er darüber frei 
fhalten und walten fünute. Unterjtüget die ungerechte Sache in feiner Weiſe, 
fondern ſtemmt euch dagegen, fo fehr ihr es vermöget, obſchon ihr nicht 
viel ausrichten werbet.“ Und ein ander Mal: „Zu Regensburg habe ich 
iber diefe Frage mit Bucer verhandelt. Zweierlei liegt euch ob: erſtens 
BP ernflich zu zeigen, daß die Beranbung der Kirche gar viel Aergerniß mit 
\ üch führen werde, und zum Andern, daß fie ganz unerlaubt fei. Die Pas 
yiten haben jept eine gerechte Urfache zur Anflage, und die Prediger kön: 
nen nichts antworten. Mit welcher Stirne follten fie die Beraubung der 
Kirche vertheidigen, fie, welche die Stirchenräubereien der Roͤmlinge an: 
grifen, und welch ein Beifpiel für die Fürften, die nur zu eifrig hierin 
Kan! Endlich welche böfe Folgen müflen fich daraus ergeben, wenn ber 
Kirche Alles genommen wird! Aber der zweite Grund ift ber Angel, um 
ven ih Alles dreht: nicht dem Magiſtrate geyört was einmal Ehrifto und 
Rt Kirche geweiht iſt .... Die Infpektion darüber mag er haben, aber 
de kirchlichen Behörden follen es verwalten. Wo es nicht anders geht, 
| linat ihr euch freilich am Ende auch dazu verftehen, dem Magiftrat das 
Net der Adminiſtration zu überlaffen, fobald nur die jährliche Einnahme 
ten vertheilt und dem rechten Zwecke nichts entwendet wird.” Und noch 
&inige Jahre fpäter (1545) bezeugt er: er berühre diefe Sache oft In feinen 
Predigten, und rufe Gott und Menfchen zu Zeugen an, daß ein ſchwe⸗ 
res Gericht über der Etadt ſchwebe. Doch dringe er nirgends durch, auch 
siht im Rathe, dem er wiederholte Male Vorftellungen gemadıt. 
Eripelin, Calvin. 22 
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das Recht, fordern auch die Pflicht, duffelbe einige Dale im Jahre zu be 
treten, um die Gefinnung und das Verhalten feiner Bewohner zu prüfen. 
Mas fie dabei im Stillen und Geheimen an Vergehungen und Uebelftänden 
entdeckten, follten fie auch im Stillen und Geheimen rügen und abmachen. 
Wo hingegen Das Nergerniß öffentlich werde, da müſſe es auch feine öffent: 
liche Strafe finden und der Schuldige von dem verfammelten Confiftorium 
feinen Sprud) empfangen. Diefe Sprüche verordneten nun verfchiedene Kir 
henbußen bis zur Ausfchliegung vom heiligen Abendmahle; und wenn dad 
Uebel gar zu fehreiend und eingemurzelt erfchien, fo daß feine Ermahnung 
und Strafe mehr etwas ausrichtete, fo follten Die Sünder der bür- 
gerlichen Obrigkeit verzeigt werden, der es beffer anftehe, frenge 
äußere Strafen vollziehen zu laffen, als den kirchlichen Behörden, deren Be 
ruf lediglich aus der Liebe erwachſe. — 

Man ficht, diefe letztere Beftimmung ift die erfte Abweichung von den 
Anfhanungen über Kirche und Staat, wie Ealvin fie in der Theorie mb 
wickelt hatte, Die erite ungehörige Heranziehung der bürgerlichen Gewalt pu 
Ausführung veligiöfer Zwecke, durch welche die beiden Sphären in höchſt ie 
denflicher Weife mit einander vermifcht und in ihrem eigenthümlichen Zefen 
alterirt werden mußten. Und noch ftärfer trat das nun in der Beſtimmunj 
der Elemente zu Tage, aus denen das Confiftorium zufammengefeßt werben 
follte. Daß die Prediger Mitglieder deffelben waren, entfprach ja freilid 
durchaus feinem Charakter und Zwecke; aber die übrigen Beifiger aud dası 
Laienftande — ihre Zahl war auf zwölf feftgeftellt — hätten Calvins ei 
Prinzipe zu Folge nothwendig von der firhlichen Gemeinde ihren Abi 
trag empfangen und ans ihrer Mitte hervorgehen follen. Allein dies geſcheh 
nun nicht. Offenbar um das Eonfiftorium gleich von Anfang an mit ups 
tent Anfehn und Einfluffe auszuftatten, vielleicht auch nur jedem Gonfiik 
zwifchen ihm und der bürgerlichen Obrigkeit vorzubeugen, übertrug Gain 
die Wahl diefer Zwölfe den regierenden, bürgerlichen Räthen, u 
zwar mit der ausdrüdlichen Feftfeßung, daß nur Mitglieder biefer u 
hörden felber wählbar fein follten. — So wurde das Eonftftorium zu einch 
eigenthünmlichen Mittelweſen zwiſchen Kirche und Staat; feiner Aufgel: 
nach durchaus firchlichen Charakters ging es doc) in feiner Majoritkt wi 
der bürgerlichen Obrigfeit aus, mit der e8 auch fortwährend im enaflen 
ſammenhange blieb, und ſollte die Macht, die aus dieſer Verbindung — 
erwuchs, in den Dienft der religiöſen Intereſſen ftellen ! Zudem fiel ze: 
Theilnahme der Gemeinde an feinen Funktionen weg; weder zu einer Ber: 
ſtimmung noch zu einer Einſprache gegen irgend eine feiner GEntfcheidunge: 
war dem Volle Raum und Gelegenheit gegeben; „die Xelteften,” heißt eb 
ausdrüdlich, „vertreten den ganzen Körper der Kirche.“ 

Was den Reformator dazu gebracht hat, in diefer Weiſe feinen um 
fpränglichen Gedanken praktiſch zu verlaffen und zu verftümmeln, brauden 
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ht erſt weitläufig auseinander zu fepen. Es war mit. einem 
e Drang der Roth, der ihn hiezu trieb. Das Volk, deffen 
md Heiligung ihm aufgetragen war, fchien ſich nun einmal nicht: 
der Herrfchaft der Sünde losmachen und an ein ernfteres 
ı lafien, als durch die Mittel der eindringendften Zucht und 
> dieſe Zucht und Strafe wiederum war unmöglich durchzufüh⸗ 
Gewalt des weltlichen Armed. Auch mochte Calvin der getroften 
in, daß er durch den überwiegenden Einfluß, den er auf Alle 
t denen er in Berührung kam, leicht wieder ausgleichen fünne 
‚ der Organifation felber Fehlechaftes liege. Es laͤßt fich nicht 
daß er das fo eingerichtete Conſiſtorium zunaͤchſt als ein Werk⸗ 
8 Geiftes fi) dachte, und darum unbedenflicher über Die man⸗ 
dißſtände und Gefahren hinwegging, die dieſe fonderbare Ord⸗ 
inge in ihrem Schooße tragen mußte. Wir werden fpäter ſehen, 
wartung ihn doch zuweilen getäufcht hat, und daß die bürger- 
eit, die ſich unaufhörlich zur Vollſtreckung der kirchlichen Urtheile 
ſah, ganz naturgemäß nach und nad) auch auf dieſe Urteile 
beitimmenden Einfluß auszuüben begehrte. Einige der bitter- 
te und gefährlichften Krifen, die Calvin in Genf zu beftehen 
yeraud entſprungen. Ä | 
‚gen hierauf die Beftimmungen über den Eultus; und im eng 
ıfle hieran — gleichfam als die Ordnung des praktiſchen 
Leben und Wandel — die Regeln für das äußere Verhalten der 
jeder, die jogenannten Luxusgeſetze. 
ie Erſteren betrifft, fo follte mindeftend zwei Mal des Sonn- 
er Kirche Gottesdienft Statt finden. Mit dem Sindenbefennt- 
egonnen werden, hierauf der Pialmengefang folgen, das Gebet, 
‚ eine Dankfagung und der Segen*). Kein Bild, fein Gemälde 
Art, überhaupt nichts was dem Gottesdienfte im Geifte und in 
it durch finnliche Eindrüde ein fremdartiges Element beimifchen 
e im Gotteöhaufe geduldet werden. 
dieſem Hauptgotteödienfte war noch eine öffentliche Unterrichts- 
mgöftunde für die Jugend eingerichtet. Es wurde. darin zuerft 
t der heiligen Schrift ihrer Faſſungskraft gemäß ausgelegt, und 
der der Anweſenden aufgefordert, Rechenfchaft über das Gehörte 


von Galvin hiefür verfaßten Formulare finden fich in der Sammlung 
: Werke. Sie find übrigens noch nicht zugleich mit den Orbonnanzen, 
rn erſt zwei Jahre fpäter, 1543 erfchienen und in Gebrauch geſetzt 
m. — Auch fonft erlauben wir uns, um das Zuſammengehoͤrige in 
n Sufaiamenhange. geben und anfzeigen zu koͤnnen, in ber obigen Dar: 
sg den einen und andern Anachroniemas diefer Art, wo bie geſchicht⸗ 
Nufgazung nicht darunter leidet. 
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abzufegen und zu zeigen, wie er e8 aufgefaßt habe. Bis zum fechzehnten Jahr 
follte man gehalten fein, in dieſer Weife daran Theil zu nehmen; hatte ma 
dieß Alter erreicht, fo erfolgte in der Regel die Zulaffung zum heilige 
Abendmahle und damit die eigentliche Aufnahme in die Gemeinde. Dei 
war das Alter nod) keineswegs hinreichend; vielmehr hatten die Predig 
die beitimmte Pflicht, einen jeden ihrer Katechumenen vorher in feinem Hau 
zu beſuchen und nach allen Seiten hin auf das Ernftlichfte zu prüfen. Un 
nicht nur die Katechumenen: wer überhaupt zu dem Tiſche des Herm j 
gehen gedachte, follte in derfelben Art immer von Neuem fich befragen la 
fen und Nechenfchaft geben von feinem Glauben und Hoffen. Es war de 
Geiftlichen unterfagt, dabei auf beftimmte Einzelnheiten zu dringen, die a 
die römiſche Ohrenbeichte erinnert hätten; dagegen follten fie es nicht fl 
len Taffen an den ernſtlichſten Vorhaltungen des wahren Weſens des Safıı 
mentes und der unerläßlichen Bedingungen eines gefegneten Genuſſes. Wa 
die Feier des Abendmahles angeht, fo hätte Calvin, wie er ſchon bei fen 
erften Aufenthalte in Genf e8 ausgefprochen hatte, gerne die altkirchliche Sit 
wieder aufgenoinmen, wonach e8 je am erften Sonntage eines jeden Monak 
begangen wurde. Aber es war dieß einer der Punkte, in denen er auch dieſt 
Mal nicht durchzudringen verniochte, Da dem Volke und Rathe feine Forderm 
als allzu übertrieben vorfam. Der gefepliche Erlaß beſchränkte die Austhe 
fung auf die drei großen Feſte: Weihnachten, Oftern und Pfingſten, weg 
als vierter Zeittag zu dieſem befondern Zwede ein Sonntag des Septemit 
hinzugefügt wurde. Bei der heiligen Handlung felber ftanden dem Geiſt 
chen zwei Mitglieder des Conſiſtoriums zur Seite, die den Kelch Darreichke 
während er dad Brod austheilte; im Uebrigen war der Hergang fo ziemiu 
der nämliche wie er jet nod) in den meisten der Kirchen üblich ift, die ihr 
Urfprung oder ihre Umgeftaltung auf die calvinifche Reformation zurid 
führen. Die Verordnung fpricht aus, daß man dabei abfichtlich von Alle 
ſich fern hielt, was an die einftige Feier der römifchen Meſſe hätte erinnet 
fönnen; denn welch eine Gemeinschaft beftehe zwifchen dieſer umd der Gin 
feßung Ehrifti? Keine größere als zwifchen Nacht und Tag. 

Ebenfo wurde die Verwaltung der Taufe durchaus auf die urfpring 
liche Einfachheit zurüdigeführt. Bon Haustanfen war feine Rede; in M 
Kicche, vor verſammelter Gemeinde, nad) der Predigt follte fie ertbeilt we 
den; und das Einzige was zu dem fchlichten Taufakte hinzugefügt werd 
war eine längere Erklärung der Bedeutung diefed Saframentes und ein 
ernfte Anrede an die Eltern und Zaufpathen, welche die übernommene 
Pflichten ihnen zu Gemüthe führten. 

Befondere Sorgfalt wurde dem Inſtitute der Che zugewandt, das mM 
zu jener Zeit noch vorzugsweife ald auf der religiöfen Grundlage ruhend I 
trachtete. Der finnlichen Leidenschaft und den andern unreinen Motive 
die fo häufig auf das Eingehen derfelben ihren Einfluß ausüben, follte if 
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Erielraum entzogen und dafür der urſprüngliche Gedanke Gottes wieder zu 
Ehren gebracht werden, wonach fie als Bund der vollen Gemeinſchaft und 
Sehülfenichaft ſich darftelle zwifchen zwei nach feinem Bilde gemachten Ge- 
fööpfen. — Mit aller Genauigfeit wurde für's Erſte feftgeftellt, wie weit 
bab Recht der Eltern und wie weit die Freiheit der Kinder in diefer Sache 
Ah erſtrecke. Kam es hierüber zu Streit, wollten die Eltern ihre Autorität 
in unbedingter Weiſe geltend machen, oder riß im Gegentheile eine blinde 
Bidenichaft Das Kind gegen ihren Willen hin, fo war zunächft das Eonfifto- 
um zum Dermittler beftellt, und wenn feine Stimme nicht gehört wurde, 
das bürgerliche Gericht die Frage entjcheiden. — Eine andere Be- 
g bezog fich auf die verfchiedenen Alteröftufen, die mit einander in 
Berbindung treten durften. Denn als dem Weſen und dein Zwecke der 
durchaus zumider erfihten e8 Calvin, wenn Das vorgerückte oder gar 
überreife Alter entweder um des Gewinnes willen, oder durch widerliche, 
iche Luſt entzündet, mit der faum Ierangereiften Jugend fich verbinden 
, mit der es Dody unmöglich in eine wahre Gemeinfchaft treten könne. 
fr erinnern uns, wie er ſchon in Straßburg ſolch einen Fall auf das 
ichfte gerügt und vor das Forum der kirchlichen Disziplin hatte ziehen 
; jetzt feßte er e8 Durch, Daß das Geſetz ausdrüdlich einfchritt und 
verächtlichen Handel, der, wie ein neuerer Schriftfteller beinerft, noch 
zu Zage die Bölfer verunehrt, in dem rveformirten Genf ein Ende 
Der Mann, der über fechzig Jahre alt war, durfte feine Frauens⸗ 
heiraten, die weniger als die Hälfte feines Alters zählte, und Die 
‚ die die Vierzige überfchritten, konnte feinen Züngern zum Gatten ſich 
„als der zum mindeſten fein fünf und dreißigfted Jahr erreicht hatte. 
Verwandſchaftsgrade, die die Heirath verhinderten, erſtreckten fid) bis 
die eigentliche DVetterfchaft, wobei indeffen der Erlaß andeutete, Daß 
Verfügung nur vorübergehender Natur fein folle. Nicht nur die Hod)- 
ſondern auch fchon die Berlobung wurde Dann weiter zu einen veligiöfen 
erheben. Sie follte in Gegenwart des Geiftlichen wor ſich gehen, der 
h Berbindung mit den Zeigen den new Verlobten ihre künftigen Pflichten 
ddas Ernſtlichſte vorzuhalten hatte. Jedes Heirathsverſprechen, Das dem 
ku oder andern Theile auf eine ungehörige Weife abgelockt worden, fei e8 
ch überwältigendes Zureden oder in einen Augenblide des finnlichen 
Kanmeid, wurde ohne Weiteres für ungültig erklärt und auf das Strengfte 
Mat. Die Hochzeit follte in der Kirche gehalten werden, entweder Sonn: 
Rd vor der Predigt, vder an einem MWochentage in einen befonderen Got- 
Wienfte, wobei ſowohl die alte Sitte, das Brautpaar mit ranfchender 
Buff und Gefang an den Altar zu begleiten, als auch jede übertriebene 
kadıt in Kleidung und Aufzug unterfagt war. Die Wiederauflöfung der 
he war nur möglich im Halle des Ehebruches oder wenn etwaige Miß- 
mdlungen Leben und Gefundheit des einen Theils ernftlich gefährdeten. 
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Was endlicy die legte der Handlungen betrifft, mit denen die Kir 
das Menschenleben fegnend und weihend begleitet, die Beftattung der 9 
gefchiedenen, jo follte Davon Alles wegbleiben, wad dem Ernſt der Su 
widerfpricht, oder darauf ausgeht, den lebloſen Staub zu verberrlichen v 
der Welt. Nicht einmal eine Anfprache ſcheint gewöhnlich gehalten word 
zu fein; und die Kicchhöfe blieben rein von den prunkenden Denkmäler 
die dazu beitimmt find, menfchliche Ehren oder Verdienfte den kommend 
Geſchlechtern fund zu thun. 

Es greifen dieſe Verfügungen zum Theil fchon in dem legten Abſchu 
der „Ordonnances“ hinüber: in Die Verordnungen, die überhaupt das iuße 
Verhalten nach chriftlichem Maßſtabe regeln und jedes Liebermaß abweis 
follen, zu dem die Augenluſt und die Fleiſchesluſt und die Hoffahrt » 
Lebens zu verführen pflegt. 

Zuerft die Kleidung wurde da in das Auge gefaßt. Der Sehzau 
der edlen Metalle oder koftbaren Steine zum Schmude derfelben we 
durchaus verboten. Ebenfo für die niedrigeren Stände, vom Handwei 
herab, Gewänder von Sanımet und Seide oder foftfpieligem Schnitt u 
alle Arten von Pelz. Den Männern war e8 unterfagt, lange Haare ul 
gen, den Frauen, ihre Haare köſtlich anfzupugen und mit auffallenden Wi 
tathen zu verfehen. Fingerringe waren nur den verheiratheten Frauen aus 
höbern Ständen geftattet, nicht mehr als einer, und auch diefer nur am Ta 
ihrer Hochzeit. Die Töchter aus der ärmern Klaſſe, namentlich die Mäg 
follten in Bezug auf die Farbe ihrer Kleider möglichft befcheiden und u 
fheinbar auftreten, jede Art von Roth war ihnen ausdrücklich verbeii 
Noch ſtrenger natürlich war Alles verpönt, was bei den Franen 
irgendwie auf den Reiz der Sinne berechnet ift, wie ausgefchnittene 
entblößte Arme, und was weiter hiezu gehört. „Mit einem Worte,“ 
e8, „Jedermann hat fich anfländig und einfach zu halten nach feinem 
und Range, und den Andern ein qutes Beiſpiel chriftlicher Beſchei 
geben, befonders auch die Väter und Mütter in der Art, wie fie ihre 
erziehen. Wer das nicht thut und von diefen Verordnungen abweicht, % 
füllt das erfte Mal in eine Strafe von fünf, das zweite Mal in eine 
von zehn, und Das Dritte Mal in eine Strafe von fünfundawangig 
den, zudem werden Die betreffenden Gegenftinde ihm abgenommen, 
das Gericht kann auch noch Weiteres verfügen, was es für Recht 
Unter derfelben Strafandrohung ift zugleich den Schneidern firenge 
fagt, von nun an irgend welche Kleider nad) einenf neuen Schmitt zu 
fertigen ohne die worherige Erlaubniß der Obrigfeit,- oder überhaupt 
Mithilfe zu leiften, daß diefe Verordnungen von Jemanden 
werden. „Auf auswärtige Herren und Frauen von hohem Stande, die 
etwa in unſerer Stadt aufhalten, findet übrigens die Verfügung feine Ä 
wendung.“ 
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Weiter wird dann der Aufwand des gefelligen Lebens in die nöthi- 
n Schranken eingefchloifen. Kein feftliches Mal — and) ein Hochzeiteffen 
cht — foll aus mehr als einem Gerichte Fleiſch und Fifch, fünf andern 
sachen Speifen, den Kleinigkeiten, die man dazwiſchen giebt und acht 
ellern Nuchtifch beſtehen, von denen überdieß nur einer Backwerk enthal- 
u darf. Die foftbaren, getrockneten Früchte, „Die man aus dem Süden 
tingt,“ find ganz verboten bei einer Strafe von ſechszig Sols für die 
hafigeber. Ebenfo fuͤr die geringern Leute alle Arten von Wildpret, Geflügel 
id Gebackenem. Was die Zahl der Güfte betrifft, fo foll fie bei gemöhn- 
den Geſellſchaften zehn nicht überfteigen; bei Hochzeiten find nur die Aerm⸗ 
m an diefe Zahl gebunden, Reichere Dürfen auf zwanzig, die Vornehmſten 
ıf dreißig fleigen, jedody jo, daß bei Allen die Feftlichkeit in einem Tage 
Hethan ift und in feinem Fall mehr als ſechs Diener und ſechs Mägde 
zbei befchäftigt werden. Was die Geſchenke angeht, die man befonders 
% dDiefer Gelegenheit fich zu machen pflegt, fo follen Braut und Bränti- 
m Niemanden anders befchenken als nur gegenfeitig ſich felber, und auch 
» in befcheidenem Maße, ohne großen Aufwand, bei Strafe von fünf- 
dwanzig Gulden für jeden Theil, für den gebenden wie für den empfan- 
mden. Zumal das Verſenden und Ueberreichen der koſtbaren Blunen- 
range, mit Goldfaden oder geſchmückten Bändern zuſammengeknüpft, ift 
wohl bei diefem als bei jedem andern Anlaffe verboten. — 

Bei Wochenbetten full Niemand als die nächte Verwandtfchaft und 
elanntſchaft das Haus befuchen, namentlich nicht an dem Tauftage. Die 
Böchnerin foll fich im Bette nicht putzen, nicht die nen erfundenen Ueber: 
krfe und Mäntel tragen , fondern durchaus eingezogen und befcjeiden ſich 
ten: Alles bei Strafe von 60 Sols. — „Und endlich," fehließt der 
ne Erlaß, „haben wir behufs genauerer Einprägung und Beobachtung 
fer Verordnungen befohlen, daß fie alle fünf Jahre vor der Berfammlung 
e gefanmten Bürger follen verlefen werden, ohne daß Jemand fid) davon 
Snehmen oder etwas daran ändern darf, es fei denn zuvor von dem gro: 
und dem Fleinen und dem allgemeinen Rathe diefer Stadt vorgejchlagen 
d beſchloſſen.“ — 

Das waren die kirchlichen Geſetze Calvins, die freilich nicht aus dem 
cſichtspunkte unſerer Zeit, ſondern nach den Anfchanungen der ſeinigen zu 
artheilen find, in der man durchweg von der Freiheit der einzelnen Perfön- 
bfeit eine viel geringere und von der Pflicht der Obrigkeit, ihre Unterge— 
nen nach jeder Seite hin zu überwachen und zu regieren‘ eine wiel höhere 
teinung hatte, als es heut zu Zuge der Fall ift. Indeſſen find fie doch auch 
s irem Maßftabe gemeffen, außergewöhnlich ſtreng und einfchneidend, 
wd würden vom bloß ftantlichen Standpunkte aus kaum ſich vechtfertigen 
aſen Aber wir willen ja auf mas es Galvin in Staat und Kirche vor 
Ale anfam: auf die Durchführung der göttlichen Gebote und die Heili- 
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gung des Volfes. Und fonnte das nun unter den Umſtänden, in denn 
Genf fid) damals befand, lediglich durch die freie Predigt des Evangeliums 
zu Stande fommen? War nicht zu fürchten, daß ehe fein Senflorn ned 
recht Wurzel gefchlagen und fein Sauerteig noch fattfam gewirkt, es wieder 
hinweggeſchwemmt werde von dem neu fic) entfeflelnden Strom der freige 
laffenen Sündengewalt, fofern man e8 nicht mit Zaun und Mauer umgie 
tete und die feindlichen Mächte in möglichft fefte Bande ſchlug? „Die de 
fehrungen, die von innen heraus Charakter und Ueberzeugung ändern,” fagt 
Gaberel ganz richtig, „Eommen nicht von einem Tage zum andern und in, 
großen Haufen; wollte Calvin fein Werk ficher ftellen und die Alles zerſt 
rende Zügellofigfeit des bisherigen Sinnes brechen, fo blieb ihm nichts An 
deres übrig, als den Genfern das Opfer ihrer moralifchen Freiheit zuzumu 
then, als von ihnen zu verlangen, daß fie die Beitimmung über fich felber 
zunächft in feine Hände niederlegten. Indem das Volk die „Ordonnanzen“ 
annahm, ſetzte e8 Calvin zu feinem religiöfen Erzieher ein und übertrug 
ihm all’ die Zucht- und Straf» Gewalt, die dazu nöthig war.” 

Und wohl mag e8 nun als ein Wunder erfcheinen, daß die Genfer 
Bürgerfchaft mit ihrem ungezügelten Freiheitsdurfte und ihren verwilderkn 
Sitten dieß Opfer wirflich brachte und freiwillig zu ſolch einer beifpiellofen 
Selbſtbeſchränkung fich verftand. Denn von Gewalt oder Veberrafchung 
war ja Dabei feine Rede. Die’ zweitaufend Männer, die am 20. Nov. und 
2. Jan. in St. Peter ſich verfammelten, um über den Vorſchlag Artifel für 
Artikel abzuftimmen, und ihm entweder zu verwerfen oder zum Geſetze zu er 
heben, wußten alle gar wohl, um was es ſich handelte. Der Entwurf wer 
ihnen jeit Wochen vorgelegen, und fein äußerer Einfluß von irgend einer Sekt 
ber wirkte anf ihre Haltung ein. Es war die weife und gewaltige Fih⸗ 
rung Gottes, die fie zu dem brachte, wozu fonft faum ein fündiger Menſch 
fidy bringen läßt, und ihre Herzen zu einer Hingabe willig machte, gegea 
die fte Früher mit dem unbeugſamſten Troge fich zu fträuben pflegten. Dem 
fie hatten erft durch die Erfahrungen jener unfeligen Zeiten, Die der Austue: 
bung der Prediger folgten, gleichſam zur Verzweiflung getrieben werde: 
müſſen, zur Verzweiflung an ihrem bisherigen Sinne, zur Verzweiflung ae! 
ihrer Freiheit ohne fittliche Zucht, zur Verzweiflung an ihren eigenen Kräften) 
bis fie jet willenlos und auf jede Bedingung hin dem fich überlieferten’ 
von dem fie inftinetmäßig fühlten, daß er ihnen zum Erretter und feſten 
Halte beftimmt fei. So unterwirft fid) etwa ein Kranfer, der durch ein we 
gebundenes Leben feinen Körper zerrüttet hat, am Ende gehorfam dem flv 
gen Regimente des Arztes, und läßt fich alle die Vorfchriften gefallen, We‘ 
feine bisherigen Lüfte ihm unterfagen, weil er fühlt, daß hierin allein neh 
die Möglichkeit liegt, feinen wölligen Untergang abzuwehren. Was ein Um 
glück und eine Niederlage gefchienen: daß Balvin damals feinen Feinden 
hatte weichen müffen, war in diefer Weife in einen Grund des Gelingend 


a Staube und Blute befledt, ohne den Niemand aus einem Streite 
en und Tod zurüdfehrt. — 


ser nicht nur diefe firchlichen Verfügungen gingen aus feiner Hand 
fondern auch die ftantliche Geſetzgebung der Eleinen Republik wurde 
inen Einfluß auf das Wefentlichfte umgeftaltet. Noch war die ſchließ⸗ 
fung der „Ordonnanzen“ nicht völlig feftgeftellt, als der Rath ihn 
Rov. — faum einen Monat nad) feiner Rückkehr — zum Mitgliede 
ommiſſion ernannte, die mit der Entwerfung einer neuen Berfaffung 
es neuen bürgerlichen Gefeßbuches beauftragt wurde*). Denn das 
nzip bereit8 angenommene Inftitut des Sittengericht® machte eine 
eifende Modifikation der bisher gültigen Ordnungen unerläßlich; 
m pafiender konnte man diefelbe in die Hand geben al8 dem großen 
1° Theologen, der in beiden Wiffenfchaften gleich ausgezeichnet, es 
en verftehen mußte, die Intereſſen von Staat und Kirche in einan- 
erarbeiten und zu einem zufammenftimmenden Ganzen zu vereinigen ? 
der That nahm Balvin die Aufgabe mit ebenfoviel Eifer als Geſchick 
Hand. In den Rathöprotofollen findet fich wohl etwa, dag man ihn 
: und andere Mal von der Sonntagöpredigt dispenfirte, Damit er die: 
it um fo ungeftörter obliegen fönne; und als er nad) faft zweijühriger 
ung fie endlich vollendet hatte, ließ man als Zeichen des öffentlichen 
ein Faß des beften Weines in feine Wohnung bringen, „damit er 
t wieder erquiden möge, nachdem er Tag für Tag zum Beſten der 
io viele Anftrengungen übernommen.‘ 
Kr können auf das Nähere dieſes merkwürdigen Werkes uns hier nicht 
n, fondern begnügen und damit, nur im Allgemeinen die Spuren 
viniſchen Geiftes darin nachzuweiſen. Denn das find die drei Be- 
le, die in der neuen Ordnung der Dinge fi) unterfcheiden laſſen: 


Sie befand, wie man ans dem bezüglichen Ratheprotofolle erfieht, zuerſt 
ms noch drei umd fpäter aus noch zwei andern Mitgliedern, dem Staates: 
chreiber Rofet mund dem Rechtsgelehrten Peter Faber. 
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zuerft die althergebvachten Gefege der Stadt und der fie umgebende 
haft, dann die reformatorifchen Prinzipien, die Calvin in das Bei 
hineintrug, und endlich, was übrigens erſt fpäter hinzukam, die in di 
zöftfchen Provinz Berry üblichen Rechte, welche Germain Colladon 
da in die neue Heimath mit hinüber brachte und zur weiteren Ausl 
ihres Geſetzbuches verwandte. 

Es iſt nun nicht fehwer zu erkennen, was vornämlich der zweite 
Quellen, alſo der Einwirkung Ealvins angehört. Zunächit wird h 
rechnen fein die fehr bemerkliche Beſchränkung des demokratiſche 
die ihr entfprechende Verftärfung des ariftofratifchen Elements, wel 
veränderte Berfaffung im Vergleiche mit der bisherigen offenbar a 
Denn Calvin war fein Freund der unbedingten Demokratie; von d 
griffe der VBolfesfouveränitüt ift feine Spur in feinen Schriften ; und 
wo er Fragen der Organifation oder des Regiments zu behandeln hai 
er ein tiefes Mißtrauen und einen ausgefprochenen Widerwillen gei 
Herrfchaft der Maffen. In feiner ficchlichen Einrichtung hatte er, ı 
gefehen haben, hie von gung vorzüglich fich leiten laſſen, bie und 
über das Map hinauf, Das ihm felber in der Theorie ald das richti 
ſchwebte. &8 war fehr natürlich, Daß er nun auf dem politifchen 
nicht anders zu Werfe ging. War bisher die eigentliche Macht des € 
die alle Behörden einjeßte und über jegliche Frage endgültig entſch 
der Haud der zahlreichſten Verſammlung, des alle Bürger und Ho 
figenden Einwohner in fidy begreifenden „Generalrathes“ gelegen, for 
Traktat ohne ihn gefchloffen, fein Grundgefeß ohne ihn angenonmen 
konnte, und er durch freie Wahl alljährlich die wollziehenden Gewalt 
feinem unbefchränften Ermeſſen beftellte: fo wurde jeßt der Schwerp: 
Gegentheil in die höchſte und engſte Spige der ftaatlichen Hierard 
feßt: in den Rath der Syndiks, der aus nicht mehr als vierund 
Mitgliedern beftand, von denen nur der Eleinfte Theil aus der direfte 
der Gefammtbürgerfchaft hervorging **). Diefer „Kleine Rath” war 
dann von fid) aus die zwifchen ihm und dem „Generalrathe“ ftehenden 
der Sechzig und der Zweihundert beftellte, und ihnen die Geſchäfte work 


*) Siehe über ihn die France protest. IV, 5. In ber folgenden Dai 
nehmen wir die im Jahre 1555 von ihm ausgegangenen Veraͤnd 
um fo eher gleich mit hinzu, da es feſtſteht, daß auch anf feime ! 
bie Anfchauungen Galvins den beflinmenden Einfing ansgehbt Habı 

++) Der Hergang war im Nähern diefer: Die vier erſten Mitgliede 
bie abgetretenen Syndiks des verflofienen, die vier folgenven bie 
wählten des laufenden Jahres. Die übrigen fechszehn wählte ber 9 
Zweihundert, ver aber felbft wieder durch den einen Rath ernannt 
war umd feine Wahlfreiheit auf einen Vorſchlag von 30 Namen be 
ſah, den dieſe Behoͤrde ihm zukommen ließ. 


347 


fie zu behandeln hatten. Er allein war beftändig in Thätigfeit und hielt in 

der Woche vier regelmäßige Sitzungen. Die andern Räthe durften nur auf 

jeine Einberufung hin fich verfammeln. Die Ernennung der höchiten Staat» 
beumten ftand faft ausschließlich bei ihm; für die Wahlen der Syndiks, des 

Brofuratord und einiger Anderen, die dem Generalrathe vorbehalten waren, 

machte er wenigftens Borfchläge, welche unter feiner Bedingung abgeändert, 

ſondern nur angenommen oder verworfen werden konnten. Weberdieß durfte 
dieſem, den früher ein jeder Bürger hatte zufammenberufen können, wenn er 
ar die Koften der Zufammenkunft tragen wollte, von nun an nichts mehr 
wergefchlagen werden, was nicht vorher in dem Mathe der Zweihundert be- 
suihen worden, Dem Rathe der Zweihundert nichts, was nicht vorher von den 
Gechzig, und den Sechzig nichts, was nicht von dem Eleinen Rathe genehmigt 
var. Nur noch zwei Mal, im Februar und im November hatte die allge: 
weine Bürgerverſammlung Statt, um die ihr übrig gelaffenen Wahlen vor- 
zuehmen „und den Preis des Weins zu beſtimmen;“ wer etwa, nad) alter 

Eitte, zu einer andern Zeit auf ihre Zufammenfunft antrug, machte fich 

durch binnen Kurzem einer gefährlichen Unzufriedenheit verdächtig und 

wurde endlich als erflärter Empörer betrachtet. | 
Es leuchtet ein, daß hiemit die wirkliche Gewalt in Die Hände einiger 
AVenigen ſich concentricte, Denen die größeren Räthe mehr nur noch als Con⸗ 
ii fiole zur Seite ftanden, als daß fie ihrer Verwaltung wie früher die bes 
fimmende Richtung zu geben vermocht hätten. Und man kann ſich denken, 
nie bitter das von Vielen empfunden wurde, welch ein Haß auf den Urheber 
diejer Verordnung ſich warf, den „hergefommenen Fremdling, der die einge 
 #lomen Genfer ihrer alten Freiheit beraube.“ Aber hätte Genf wohl, ohne 
A Neten „Raub, auch nur das Letzte was zur Freiheit gehört: feine politifche 
— mabhängigkeit und Selbftändigfeit zu bewahren vermocht — zwifchen den 
ibermächtigen Drängern rings um es her, die bereit ftanden jede Schwäche 
ud Verwirrung, Die es zeigte, zu feinem Verderben zu benugen? Wenig: 
ſens die Fompetenteften Richter in dieſem Stüce, wie Ancillon und Montes: 
—Awien haben anders geurtheilt, als fie die Genfer aufforderten, auch um 
Stantseinrichtungen willen den Tag der Geburt Calvins und den 
Tag feiner Ankunft in Genf als die größten Segenstage der Republik in 

‚wergänglichem Andenken zu behalten. 

Neben diefen großen Grundzügen der politifchen Organifation umfaßte 
= We kegislatorifche Thätigkeit Calvins dann weiter aud) das geſammte Cri— 
—_}j wial» und Eivil» Recht und felbft die Verordnungen der eigentlichen Ad- 
— 4 Miifrationen. Es find Aufſätze von feiner Hand erhalten, aus diefer oder 
-_. 4 er fpätern Zeit, welche mit den geringften Kleinigkeiten auf diefem Ge— 
SE Be fich befchäftigen: Inſtructionen für den Bauinſpektor, den Artillerie 
= 3 afieher, die Wächter der Thürme, Abhandlungen über juriftifche Procedu- 
| Anordnungen für Feuersgefahr, polizeiliche Erlaffe, und was dergleichen 
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mehr ift*): höchſt merkwürdige Dokumente feines in Alles eindringend 
das Größte wie das Kleinfte mit gleichem Ernfte und Berftändniffe ordnı 
den Geiſtes! 


*) Henry bringt Band I, p. 67, Beilage 3 eine Reihe von Dofumeni 
folder Art aus den Sothaifchen Manuſcripten bei. Um unfern Lefe 
einen Begriff von denfelben zu geben, theilen wir hier einige kurze Brm 
ftäcde mit. — „Bom Amt des Bauauffehere. Er foll fein Ja 
vorübergehen laffen, ohne vie fämmtlichen ſtaͤdtiſchen Gebäude zu unte 
ſuchen. Namentlich auf “diejenigen die unbewohnt find, wie Kirchen, Brm 
nen und dergleichen hat er feine Aufmerkſamkeit zu richten, auch ohne I 
er ausdrüdlich dazu aufgefordert wird.” — „Bon Gerichtsſachen. 
es um einen zweifelhaften Befis fih handelt, foll man bamit beginme 
benfelben unter Beichlag zu legen, und dieſen Beſchlag bis zum befinitiue 
Spruche fortbeftehen laſſen, damit der Gang des Prozefles durch feine m 
tergeorbneten Fragen verzögert werde. — „Vonder Art des gericht 
lihen PBerchandelne Nach dem alten Gebrauch follen die Verhau 
lungen in der Lanbesfprache und nicht Tateinifch geführt werden. ben] 
um überfläffige Koften und Berfchleppungen zu vermeiden, hat das Gerich 
wo es um Angelegenheiten von nicht mehr als fünf Gnulden ſich haudel 
ſich moͤglichſt aller Schreibereien zu enthalten fowohl in Betreff U 
Anträge und Antworten der Parteien, ale auch der Beweisuufnahm 
Ebenfe, um alle boshafte Verzögerungen abzufchneiven, foll es bei Fälle 
die zehn Gulden nicht überfteigen, bei dem Spruch des Statthaltere m 
feiner Beifiger fein Bewenden haben und feine weitere Appellation zuläfl 
fein. Bei bebeutenderen Beträgen hingegen, ober vo es nicht nur U 
einmalige Schulden, fondern um Zinſen und danernde Verpflichtungen fi 
handelt, ift das Appelliren geftattet u. ſ. w.“ — „Bon der Daner dt 
Brozeffe. Durchweg iR darauf zu fehen, daß Alles fo ſchnell m 
fummarifch als möglich erlenigt und jede Hinausfchiebung vermieden werh 
fodaß auch die wichtigften Angelegenheiten und felbit die ſchriftlich behe 
beiten nicht mehr als höchftene vier und einen halben Monat bauen 
Dieb jedoch nur, wenn feine auswärts wohnenden Zeugen zu — 
find. Iſt das der Fall, fo darf zu dem genannten Zeitraum noch die 
tere Frift Hinzugefügt werden, welche ihre Berufung und Reife in Mi 
fpruch nimmt.” — Der Entwurf einer allgemeinen ſtaͤdt iſchen Gef 
gebung, der von Calvins Hand gefchrieben auf der Gothaer Biblieth 
fich findet, enthält beifpieleweife folgende Rubriken: „Vom Korum 
von Holz: und Kohlen: Marft, von der Mepgerei und dem Fiſch 
Bon den Rindermarkt und der Gemüfehalle; von der Beauffichtigung 
dem Rechte der Sonfiscation der Waaren. Bon den Zöllen, die fiel 
zahlen haben und den Zolleinnahmen. Bon Dienftboten und Tage 
nern. Bon Bormündern und Teftamentsvollftredern u. f. w.“ Mau ſich 
wie überans eingehend und umfaffend diefe Arbeiten find, nnd faun al 
genug darüber erflaunen, daß der Mann, der die Belt zu Aberfchanen ® 
zu leiten hatte und die höchften Probleme des menſchlichen Dentene zu loͤſ 
und feftzuftellen, auch zu folchen Einzelnheiten, die feinem übrigen # 
enfe fo ferne zu liegen fcheinen, noch die nöthige Zeit und Luft des S 
fies fand! — 
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Aber nirgends tritt feine Art und feine Anfchauung der Staatsanf- 
abe jo entfchieden, und man möchte fagen, fo furchtbar zu Tage, als in den 
ktimmungen , die wir heut zu Tage unter dem Namen der criminellen 
zeſetzgebung zufanmenfaffen. Nicht ohne Grund hat man von ihnen 
merkt, fie ſeien noch mehr mit Blut gefchrieben als die Sabungen Dra⸗ 
m, und kaum anwendbar auf fehlbare Menſchen diefer Erde. Denn der 
mndjag, von dem Calvin Dabei ausging, war dieſer: Alles was vor Gott 
rafbar erfcheine, müſſe in einem chriftlichen Staate, foweit e8 von Men⸗ 
vn fönne wahrgenommen werden, auch vor dem Geſetze als ftrafbar 
ten, und thatfüchlich geahndet werden. „Auf nichts habe man ernftlicher 
a Augenmerk zu richten,” fohreibt er fpüter einmal an den Bormund 
duards VI. von England, den Herzog von Somerfet, „ald daß die Ehre 
ottes durch Die bürgerlichen Geſetze befchligt werde, fo gut als Die Sicher: 
it der Menjchen. Es fei unbillig und gottlos, Diebftahl, Mord, Erpref- 
auf das Strengfte zu beftrafen, weil die Menſchen Dadurch geſchädigt 
ärden, und Daneben Unzucht, Hurerei, Trunfenheit, Schmähungen des 
ttlichen Namens ungeahndet hingehen zu laſſen, als feien das erlaubte 
er gleichgültige Dinge. Denn Far jei es Doc) was Gott hievon halte. Die 
Den fogar hätten dergleichen nicht geduldet ; und wenn nun eine chriftliche 
brigfeit ſolchen Freveln zuſehe ohne fie zu hindern, was bleibe dann Ande⸗ 
übrig, als daß Gott felber eingreife und an Allen die Abfcheulichkei- 
räche, die in der That durch ihre Straflofigfeit die gemeinfame Schuld 
ler geworden feien? Darin liege auch Die Urſache der vielen und fehweren 
agen, die in Der gegenwärtigen Zeit die Welt überfchweinmten.” 

So konnte es denn nicht anders fein, als Daß ganz neue Eategorien 
afbarer Handlungen in die Gefege aufgenommen wurden. Als Majeſtäts⸗ 
reden galt nicht mehr nun der Hochverrath gegen die bürgerliche Obrig- 
t oder der Berjuch, die Verfaſſung des Staates umzuftürzen, fondern eben 
nohl die offene Auflehnung gegen das Königsrecht Gottes, und Das Be 
eben, feiner geoffenbarten Wahrheit irgendwie ihre Autorität zu entziehen. 
if das Eine wie das Andere wurde die höchfte Strafe gefeßt, die die Ge- 
Webung der Zeit fannte: der Feuertod bei lebendigen Leibe. Ebenfalls mit 
m Tode wurde beftraft, wer irgend welche Art von Abgötterei trieb*), den 
Wichen Namen Iäfterte, feinen Eltern, den Stellvertretern Gottes, fluchte 





9) Bas damals, wenigiteus unter der Form des Zauberwefens noch häufig 
genug vorfam. So findet fi z. DB. in einem Genfer Eheprozeſſe aus 
diefer Zeit das Factum, daß ein Bürger feit 15 Jahren eine Figur aus 
Glas ausgeprägt in feinem Haufe aufbewanrte, die er feinen häuslichen 
Dimen nannte und von der er rühmte, daß fie jede Untreue feiner Frau 
ihm anzeige. Er hatte das Bild behalten und verborgen, obgleich vom Rath 
und Gonfiftorium ihm auf das Beftinnmtefte befohlen worden, es zu zer: 
foren. . . 
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oder gar die Hand gegen fie erhob. Unzucht und Ehebruch traf das gleiche 
Schickſal, nachdem fie bisher nur einer Einfperrung von einigen Zagen oder 
einer Kleinen Geldbuße unterlegen waren. Der Selbftmord wurde mit der 
möglichften Schande gebrandmarkt und der Leichnam des Mörders für in [ 


fam erklärt. Verachtung der firchlichen Gnadenmittel, Nichtbefuch des Got⸗ 


tesdienftes, Störung der fonntäglichen Ruhe zogen Strafen ähnlicher Art 
nah fih: als öffentliche Auspeitfchung, Verbannung, fchmachvolle Zur 
Schau Stellung vor dem verfammelten Volke. Ueberhaupt Jegliches was 
widergöttlich und unfittlic) fchien in That oder Wort fonnte von dem Ri’ 
ter in Anfpruch genommen werden. Wer leichtfinnige oder fchlüpfrige Reden 
führte, fein Vieh hart behandelte, feine Nächften verläumdete, verderbliche 
Bücher las, um Geld fpielte, unziemliche Poflen trieb, und was dergleichen } — 
mehr iſt, fand in Der einen oder andern Weiſe feine Beftrafung. 



















fteigernderm Maße, je mehr der Einfluß des calviniſchen Geiftes nach ul 
nach die allgemeinen Anſchauungen des Volkes durchdrang. Die ftrengfal__ 
Beitunmungen find erft nad) des Neformators Tode durch Colladon zu vor 
fonımener Geltung gefommen; wohl zum fprechenden Beweife dafür, da 
das ganze Syſtem feineswegs etwa nur in der Individualität Calvins ſein 
Urſache hatte, fondern daß er vielmehr der Herfteller defien war, was Si 
und Bedürfniß Diefes reformirten Gemeinweſens in feinem innerften Granit 
erforderte. Er hat lediglich — und das ift fein unvergleichlicher Ruhm —i 
dieſer Sache zur Erkenntniß dieſes Bedürfniffes binducchgeführt und 2 
Bewußtſein gepflanzt, das nicht mehr ſich austilgen ließ: Daß die religihg 
Erneuerung zu ihrer nothwendigen Frucht Die Erneuerung des ſittlichen Ve 
haltens haben müſſe. Zugleich mit dem Abfchen gegen die falfche Lehre, WM 
die Ehre Gottes antaftet und die Seele zu Grunde richtet, entwidelte . 
in diefem Mittelpunkt der nenen Bildung ein tief innerlicher Abjchen % 
Haß gegen das falfche, fündhafte Gefinntfein und Handeln, das die 
lichen ſchlimmen Wirkungen hervorbringt. — „Ein heiliger Wetteifer,” fig 
Hency*), „Ichien in Betreff der Sittenftrenge, befonders nad) Calvins Tel 
Alle zu ergreifen und zu beherrſchen. Es entftand allerdings eine geu 
Hemmung der äußern Freiheit im Leben, die aber doch nicht gar — 
geweſen fein kann, da die Stadt vielmehr aufgeſucht als gemieden wurd, 
von allen Seiten ſtromte man ihr zu und ſandte Kinder zur Jugendbiſuc 
dorthin. Eine große Anzahl edler Geifter entwickelte fich unter den Sue 
der fräftigen Handhabung der Geſetze. Ihre Strenge Tähmte nicht den Au» 
ſchwung der Beifter, fondern fie beförderte ihn. Denn fie war mır gene“ 
das Lafter gerichtet, Das ii der That den Menſchen Tühmt. Auch erregte w 








*) 9.11, 77. 
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keineswegs Abſcheu, fondern das Gefühl der Majeſtät Gottes, in deſſen 
Ramen fie ausgeübt wurde. Welch’ einen Ernft ein folches Walten des Ge- 
ſezes vorausſetzt und welchen Ernſt es unter allen Klaffen verbreiten mußte, 
legt an Zage*); und mit Recht kann man behaupten, daß Calvin in jedem 
Sime das Boͤſe mit Feuer und Schwerdt verfolgte und feine Gebote mit 
lähendem Griffel ſchrieb. Der fittlich gefunde Menſch aber liebt Gered)- 
igfeit und Strenge; und folcye chnraktervolle, furchtbare Handhabung des 
heſetzes ift für ein unverfälfchtes Gemüth weit erhabener, ja poetifcher als 
me feichte Schlaffheit der fogenannten freien Cultur, welche jede Todes: 
zafe abgefchafft fehen möchte. Ein erwecktes Kind fügte einft, das alte 
Mament lefend: „es gehöre viel Vertrauen zu Gott dazu, um einen Men⸗ 
ben zu tödten;“ das Tieffte was man über die Todesftrafe fagen kann! 
Ind wenn man flieht, wie dieſe Genfer Gefeggebung, Die von einem Theo: 
en ausgeht, Das Leben fo fchnell zum Opfer bringt, jo fühlt man, weldy' 
im Bertrauen auf Gott zu Grunde liegt, und wie tief Calvins Ofutiges 
hrinzip in feiner Religiofität gegründet war.” 

Und volllommen ſtimmen biemit die Zeugniffe derer überein, die aus 
gener Anſchauung die Wirkung diefer Einrichtungen beurtheilen konnten. 
Reulich war ich in Genf," fchrieb Farel im Jahre 1557 an Ambrofius 
Kaarer, „und wie wohl bat es mir dort gefallen! Nicht etwa, daß ic) 
ünichte Lehrer zu werden an dieſer großen und heilsbegierigen Gemeinde, 
dern hören und lernen möchte id) wie der Geringfte im VBolfe. In Genf 
ellte ich lieber der Legte fein, als an einem andern Ort der Erſte.“ „In 
winem Herzen habe ich immer gewünſcht,“ äußerte ungefähr um diefelbe 
fit Johannes Knox, der gewaltige Neforinator Schottlands, „daß es 
keit gefallen möge, mid) in diefe Stadt zu bringen, wo die befte chrifkliche 
ule ift, die es feit der Apoftel Zeiten auf Erden gab. Ich geftehe, daß 
a4 noch an andern Orten Ehriftus in Wahrheit gepredigt wird; aber nod) 
a feinem babe ich gefehen, daß fich Die Reformation auf die fittlichen und 
Aigisien Verhältniſſe zugleich in den Dane erftreekte, wie in Genf.” — 
Dei meinem Aufenthalte in Genf,” fchreibt fat hundert Jahre fpäter auch 
Bakentin Andreae, der in feinem ſtreugen Lutherthum fonft nicht gerade ſehr 





+) Als ein merfwärbiges Beifpiel hiefür mag es gelten, was Spon (I, 305) 
erzäglt, daß ein vornehmer Kaufmann, der {m Sabre 1560 um Ehebruchs 
willen hingerichtet wurde, noch auf den Schaffote mit lauter Stimme 
Bott Danf fagte für die ernften Geſetze feiner Vaterſtadt und die ruͤckſichts⸗ 
lefe Unparteilicyfeit, mit der fie gehandhabt wärden. — Auch das Volk im 
Ganzen und Großen zeigte fich durchaus hievon durchdrungen. Es ift vor: 
gefommen, daß ein Ehebrecher, den ver Fleine Rat nur mit Auspeitichung 
betrafen wollte und der gegen bieje Strafe an den Rath der Zweihundert 
appellirte, von biefer mehr. volfsthümlichen Verſammlung ohne Weiteres 
zum Tode verurtheilt wurde. 
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günftig auf den Calvinismus zu Sprechen war, „bemerkte ich etwas ſehr Ü 
tiges, das ich eben fo wenig vergeffen, als ic) mich mein ganzes Leben da 
fehnen werde. Außer der volllommenen Form eines Freiftantes befigt die 
publik eine befondere Zierde an dem Sittengerichte, das beftändig über 
Sitten aller Bürger wacht und auch die Fleinften Ausfchweifungen 
und zurückdrängt. Dadurch wird Alles, was das chriftliche Leben | 
und trübt, was zur Sünde verführt oder dem fleifchlichen LZeichtfinn di 
alle dergleichen Spiele, Redensarten, muthwilligen Dinge, Geilkeit, 4 
Streit, Betrug, Geldfchneiderei, Schwelgerei, Trägheit, Grobkkit, $ 
achtung der göttlichen Dinge verhütet, nocdhmehr aber größere Verbrei 
die bier ganz ungemöhnlidy und faft unerhört find. Cine folche Reini 
ziert Die chrijtliche Religion ganz außerordentlich, ift ihr angemefien : 
eigen, fodaß wir ihren Mangel bei uns nicht genug beklagen können, 
alle Rechtfchaffenen an ihrer Wiederherftellung arbeiten follten. Entfe 
mich nicht der Unterfchied der Religion von Genf, fo hätte mich die $ 
monie der Sitten an dieſe Stadt gefeflelt*)." Und diejenigen, für die di 
fernhaltende Religionsunterfchied nicht beftand, wurde nun wirflid di 
das wunderbare Schauſpiel diefer allgemeinen Sittenftrenge im Bereine 
lebendigem Glauben und der lebhafteſten geiftigen Regſamkeit in einer X 
angezogen, die Genf für Jahrhunderte hindurch zur eigentlichen Muſterſd 
des chriftlichen Lebens in der reformirten Welt machte. „Du wird," hieß 
„in allen Tempeln und Häufern das lautere Evangelium verfündigt, da 
ftummt niemals der Tiebliche Gefang der Palmen, da find Tag und N 
Hände gefultet und Herzen erhoben zum lebendigen Gotte. ‘Denn es hat 
größten Theil der Bewohner jenes Selmen ergriffen, von welchem der Pro) 
in den Worten redet: von Herzen begehre ich deiner des Nachts; Dazu 
meinem Geifte wache ich frühe zu dir**)." 

„Calvin,“ fagt. einer der bedeutendften politifchen Gefchichtjchreiber 


*) Auch Drelincourt in feiner Vertheidigung Calvins gegen die Schmähfd 
des Cardinal Richelien, die aus der nämlichen Zeit datirt wie die Ae 
rungen Andreae’s, hebt die gefegnete Wirkfamfeit des Confiftoriume ı 
befonders hervor: „Die Ordnung, die jept herrſcht,“ fagt er, „iſt bie 
Calvin eingefegte. Man kann feine fehönere Uebereinſtimmung des © 
tes und der Kirche, der geiftlihen und der weltlichen Gewalt fidh den 
In allen öffentlihen Handlungen fleht man die Syndiks und die Pred 
gemeinfam auftreten. Die Erftern nehmen die rechte Seite ein, bie if 
zufömmt als den oberfien Magiftratsperfonen und Vertheidigern der er 
und zweiten Gefebtafel; aber fie haben die Geiſtlichen zu ihrer St 
weil fie die Bottfeligfeit lieben und fie als unzertrennlich von ihrem Shi 
anfehen. Ja, hier fann man mit Wahrheit fagen: die Gerechtigkeit ı 
Liebe kuͤſſen ſich.“ 

Herzog in feinem Artikel „Calvin“ in der theol. Real⸗-GEncyklopaͤdie th 
diefe Aeußerung mit, von der ich nicht weiß, woher fie genommen iR. 


** 
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m Zeit*), indem er über alles das bisher dargeftellte fein zufammen- 
1888 Urtheil ausfpricht: „Salein war nicht nur ein tieffinniger Theologe, 
tm auch ein vortrefflicher Gefeßgeber. Den Antheil den er an, den bür- 
ben und firchlichen Gefegen nahm, die mehrere Jahrhunderte hindurch 
6 Glück und Ruhm ausmachten, iſt vielleicht noch ein größerer Ehren- 
für ihn, als fein theologijches Werk. Und dieje Republik, die troß ihrer 
mkeit jo berühmt geworden, die ernfte Sitte mit hoher geiftiger Erleuch⸗ 
z, Reichthum mit Einfachheit, Einfachheit mit Geſchmack, Freiheit mit 
kumag zu vereinigen wußte, die ein Herd zugleich der Talente und der 
paden war, bat glaͤnzend bewiefen, Daß Ealvin die Menfchen kannte und 
N regieren verftand. — 

Aber nicht mit einem klug ausgedachten Syſtem allein gewinnt man 
e Reſultate. Es muß weiterhin auch noch die rechte Kraft der Ausfüh—⸗ 
hinzukommen, das Gewicht und Beifpiel der Perfünlichfeit, der uner⸗ 
terliche Muth des Kampfes, der das Begonnene durchzuſetzen weiß dei 
tſtrebenden Geiſtern zum Trotze. Und in diefen fernern und ſchwerſten 
I feines Wirkens begleiten wir nun Ealvin in den folgenden Capiteln. 


Ill. 


ie Durchführung der reformatorifhen Ordnungen und bei 
Widerftand dagegen von 1541 — 1540. — Williges fih Fügen 
dee Bolfes in der erfieu Zeit. — Das Sterbebett Amy Porrals. — 
Schwierigkeiten und Aergernifie von Eeiten ber bisherigen Geiftlichen 
nur ihrer Nachfolger. — Calvins eigene Thätigfeit in Kirche und Schule. 
— Ginrichtung der verfchiedenen Gottesdienſte und Nöthigung zum Be- 
tuche derfelben. — Die Peſt und ihre Folgen. — Unparteilichfeit und 
Strenge des Gonfiftoriume. — Soziale Mißſtaäͤnde und Auswüchfe. — 
Verſchiedene Mittel der Abhuͤlfe. — Förderung der induftriellen Thätig: 
feit. — Abſchaffung dee Bettele und Aufweckung des wohlthätigen Sinnee. 
— Erſite Regung des Widerſtandes gegen die „kirchlichen Verordnungen.” 
— Streit mit dem Rathe über das Recht der Ercommunication. —Auf- 
regung dee Bolfes gegen Balvin und Binfchreiten des Conſiſtoriums. — 
Die erſten Irrungen mit Caftellio. — Weitere Berdrießlichfeiten und Ans 
feinpungen. — Das perfänliche Ergehen des Reformators in diefen Jahren. 


Bünitig genug liegen in der erften Zeit, nachdem die eben befchriebenen 
vichtungen feitgejtellt oder wenigftens angebahnt waren, Die ‘Dinge ſich 
Ver heilige Eifer des Reformators, den man in feinem Stücke fich fcho- 
I, de Arbeit auf fich nehmen, Tag und Nacht fich hinopfern ſah für das 
Berk der Erneuerung und Befeftigung des Gerneinwefens **), erfüllte 





*) Aucillon im Tableau des revolutions du systeme politique de l’Europe 
II, p. 72. 
”, „Verzeihe meine Eile,“ ſchreibt er am 18. Oftober an Bucer, „denn du 
launſ nicht glauben, in welchem Gedränge und welcher Zerfirenung der 
Eräfelin, Ruin. 93 


+ 
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Alle mit Ehrfurcht und Bewunderung vor dem feltenen Manne, und ug 
faft willenlo® mit hinein in feine Gedanken und Beitrebungen. Auch die 
Herzen anders gefinnt waren und den Veränderungen grollten, die er f 
vorrief, konnten fich doch des Eindrudes nicht erwehren, daß in feinem « 
ſchloſſenen Ernſte ihnen eine Gewalt entgegentrete, wider Die fie men 
ftens in diefem Augenblicke nicht anzukäͤmpfen vermöchten, und beugten 
Ichweigend unter Die überlegene Macht. Denn eine felfenfefte Gewißheit g 
licher Berufung und Hülfe trat in feiner ganzen Haltung zu Tage; ein 
der fühlte es ihm ab, daß er in der That in dem Sinne ftehe und ban 
den er eben um dieſe Zeit gegen Farel in die Worte faßte: „Wir follte 
freilich auf das Ernftlichhte wünschen, ja e8 mehr wünſchen al® alles And 
daß diejenigen die in Feindſchaft leben mit Gott jich lieber zu einem wil 
gen Gehorſam Chriſti bringen laſſen, als daß wir fie niedermerfen und 
terjochen müffen mit äußerer Gewalt, die fie Doch nicht beijert. Aber di 
nun einmal den Herrn gefiel, uns in feinen Krieg zu ftellen, und fd 
Augenblick der Raft und zu geitutten:: wohlan, fo wollen wir mit den 9 
fen, die er in unfere Hände giebt, den Kampf Durchfechten als entichlel 
und unerfchütterliche Kriegsleute. Inter feinem Banner müſſen wir jede 
den Sieg bebalten*).' 

Bei diefer Stimmung der Geifter fann er denn in demfelben B 
rühmen: „Es ift wahrlich eine große Erndte, die vor uns liegt. | 
Menge des Volkes zeigt in jedem Stüde einen quten und willigen & 
Die Predigten wenigftens find ftarf befucht, die Zuhörer benehmen fi ı 
und fcheinen andächtig, obgleich allerdings fowohl in Betreff der Erle 
niß als auch der Neigungen noch gar Vieles fich beffern muß. Wir ml 
dabei langſam zu Werke geben und die Heilung nur Schritt für Schritt 
fuchen, wenn wir nicht der Gefahr eines plöglichen gewaltfamen Ausbru 
und ausfeßen wollen.” Und nicht weniger befriedigt Elingt, was er einige 1 
nate fpäter äußert: „Mitten unter all’ den Sorgen und Laften, die fi! 
aufhörlich auf mich häufen, tröftet und erquickt mid) doch da 8 einigermaf 
dag wir nicht vergeblich arbeiten, fondern hie- und da eine Frucht ſch 
allerdings noch nicht fo reichlich als wir e8 wünfchten, aber aud) das KH 
ſchon gewährt Hoffnung für Die Zukunft.” — NIS eine der lieblichſten M 
Früchte, fo bitter fie auch im Uebrigen ſchmeckte, mag das Sterbebett dere 


Gedanken ich fchreibe. In tanfend Gefchäfte bin Ich vertwidelt, fo If 
mir oft nicht mehr zu helfen weiß.” Bonnet T, 270. Und an Med 
am 11. März: „Der erfie Monat, nachdem ich mein Amt wieder Aberam 
men, war fo voller Beforgungen und and) Verdrießlichkeiten, daß ich R 
anßer mir felber fam. Welch eine Mühe und Arbeit; dieß gefallen @ 
bäude wieder aufzurichten!” Bei Bonnet I, 289. 

*) Brief vom 11. Nov. bei Bonnet 282. 
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Milratöperfon der Stadt, Amy Porrals, gelten, der zu diefer Zeit im vollen 
"md Frieden des von dem Reformator verfündigten Evangeliums da- 
ed: Allen zum vielbefprochenen Beifpiele, und von der Hoffnung feines 
Bernd Rechenfchaft gebend bis zum lebten Athemzuge. „Je fehwächer er 
Kihe wurde,“ fchreibt Calvin in feiner zugleich von der tiefften Trauer 
er gehobenften Stimmung durchdrungenen Erzählung”), „um fo fräfe 
und lebensvoller zeigte fich fein Geift. An feinem Zodestage, mor- 
) Ubr ging ich mit Viret zu ihm. Als ich einige Worte gefprochen 
um ihm das Kreuz, die Gnade in Ehrifto, die Hoffnung des ewigen 
vor Augen zu ftellen, antwortete er: er nehme diefe Botfchaften Got- 
"wie es ibm gebühre, und fenne wohl die Kraft des Herrn, die Ge- 
feiner wahren Gläubigen feft zu machen. Hierauf begann er in fo 
ler Weiſe von dem Weſen des geiftlichen Anıtes und den Segnungen 
n, die Davon ausftrömen, daß wir Beide in ein Erſtaunen gerietben, 
Beitürzung gränzte und das mich immer von Neuem überfällt, fo 
e Worte mir wieder vor die Seele treten. Denn er ſprach nicht anders 
etwa Ciner von uns thun würde, wenn er nach langem Gebet und 
aken eine Predigt über diefen Gegenftand hielte, und fchloß mit der 
ang: die Vergebung der Sünden die wir an Ehrifti Statt ihm ver- 
ten, fet ihm gerade fo gewiß, als ob ein Engel vom Himmel herab fie 
riefe. Dunn verbreitete er fich über die Einheit der Kirche, die er mit 
on Worten empfahl, und bezeugte, daß er in feinem Todeskampfe 
beſſern Zroft empfinde, als der aus der Zugehörigkeit zur Gemeinde 
ren ihm fliege. Etwas früher hatte er unfere zwei Eollegen, mit denen 
er Streit gehabt **), zu fich rufen laſſen, um fich mit ihnen zu verföh- 
dern wenn Euch,” fagte er, „Die Notbwendigfeit Die Kirche wieder auf⸗ 
an Dazu bringt, fle ald Eure Amtsbrüder anzuerfennen, wie follte id) 
a nicht als Hirten gelten laſſen?“ Uebrigens bat er ihnen nod) recht 
h an Das Herz geredet. — Doc) ich kehre zu feiner legten Rede zurück. 
a Umftebenden fich wendend, ermahnte er Alle: die Gemeinfchaft der 
doch recht hoch zu halten, und bat diejenigen, die etwa noch Reſte 
ergläubifchem Wefen in fich bewahrten, insbefondere, ihrem verkehrten 
fpruche gegen uns zu eutfagen und uns in allen Dingen rechten Glau⸗ 
ſchenken als treuen und erleuchteten Chriften. Er felber, fügte er bei, 
& in dieſem Stücke lange Zeit überaus hartnäckig geweſen, aber feine 
afeien endlich aufgethan worden, und er wifle was er mın davon zu 


) Un Sarel vom 16. Iuni 1542. Bonnet I, 307. 

") Die Bfarrer Heinrich de la Mare und Jacob Bernard, zwei der Män: 
ar, die an bie Stelle der vertriebenen Prediger getreten waren. Der er: 
währe Streit war ans einigen fehr fonderbaren und Iaren Aeußerungen 
elfprungen, die fle vor Borral fich erlaubt hatten. 
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halten babe. Hierauf legte er ein furzes, ernftes und Mares Belenntuiß 
und rief uns zu, wir follten Doch in unferm Amte vor Allem nach red 
Standhaftigkeit und Feſtigkeit trachten. Wie ein Prophet erfchien er m 
als er darauf hinwies, mit welchen Hinderniffen wir noch würden zu läͤmpf 
baben, wenn wir das Werk Gottes durchführen wollten. „Aber wie ba 
auch,” rief er aus, „Das thörichte Volk fchreien mag, fürchtet euch iM 
und verlieret nie den Muth.” Als Nachmittags meine Fran ihn befudt 
fagte er auch ihr das Nämliche: fie folle gutes Muthes bleiben road ag 
immer komme, und bedenfen, wie nicht der Zufall, fondern der wunder 
Rathſchluß Gottes fie biehergeführt, Damit fie auch an ihren Theile fir 
Evangelium zeuge. Gleich Darauf machte ex ein Zeichen, daß die Stu 
ihm ausgehe, und flüſterte nur noch: er fterbe in dem vorbin abgelegten $ 
kenntniſſe, indem er mit Simeons Worten binzufeßte: „Ich fahre jept 
Frieden, denn meine Augen baben Deinen Heiland geſehen und meine $ 
bat ihn berührt.” Ich begann nun meinerjeitd zu reden fo gut ich ed 
mochte und er hörte augenfcheinfich zu, bis feine Fromme Seele zu ihrem 
föfer einging.“ — 

Es ift in diefer Erzählung bereits berührt worden, was dem Refa 
tor zumächft am meisten Sorge machte und feinen Beftrebungen hind 
den Weg trat: männlich feine eigenen Gollegen. Denn noch Diefelben M 
ftanden im Amte, die während feiner Abwefenheit in den Sirchendient 
nedrungen waren und fid) fo übel Darin bewährt hatten. Und bald zei 
fi, daß ihr Sinn bei der neuen Geſtaltung der Dinge der alte gebf 
war. Die umwerdiente Großmuth, welche Calvin ihnen bewiefen, da @ 
feiner Rückkehr fid) enthalten hatte, ihre Entfernung zu verlangen, Die 
anf wenig Widerftand geftoßen würe*), die Nachficht welche er immer 
gegen fie walten fieß, die Kreundlichfeit, mit der er, wicht ohne: 
Selbftüberwindung, fort und fort ihnen begegnete, vermochte nicht fie 
zu ſtimmen. She gleichgültiges, felbftzufriedenes Weſen, dem die m 
ſchaftliche Bildung und der religiöſe Eifer in gleicher Weiſe abaing, 
fie ohnehin eher zu einem Hinderniffe als einer Hülfe in dem großen M 
mit dem man bejdräftigt war. Und bald ftellte das noch Schlimmee: 
heraus, daß jie den Beitrebungen des Zurückgekehrten im Geheimen get 
entgegenncbeiteten. Während fie feine Vorſchläge in Betreff des Sit 





*) „Bei meiner Ankunft,“ fchreibt er an Myconius, „ſtand es in 
Wacht, alle Diefe Gegner fo glänzend ih wollte aus dem Felde zn fd 
und mit vollen Segeln in dem Hafen meiner Wünfche einzulanfen. 
habe e8 nicht geihan, und habe mich auch feither enthalten, ſcharf gegell 
aufutreten, obſchon ich vielleicht vielen Beifall damit fände. Abel 
mag nicht Streit erregen und den Anfchein erweden, ale verfolge ih 
eine. Möge derHerrmirKraftgeben, indiefer Geſinmus 
zu verbarren.‘ Bonnet I, 201. 
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tö und der Firchlichen Geſetzgebung öffentlich durchaus zu billigen ſchie— 
t, oder ſich wenigſtens wohl hiteten, Widerſpruch dagegen zu erheben, 
Be Calvin mit Erftaunen und Entrüftung vernehmen, daß fie im Stil 
ax die einzelnen Rathsmitglieder ſich machten und ihnen auf das Drin- 
He abriethen, die von Gott ihnen anvertraute Gewalt in dieſer Weife 
u Zügen der Geiftlichen niederzulegen. „Sch kann Seinem von ihnen 
1,“ ruft er mit bitterer Klage aus, „aud) wenn ich es nod) fo gerne 
e; Keiner von ihnen but ein Herz für das, was wir in Gottes Auf 
vollen. Doch trage ich fie mit der äußerten Geduld und Milde, 
die Gemeinde nicht durch offenen Zwiſt geärgert und die kaum ge 
n Herzen alfobald wieder durch Parteiungen auseinander geriffen 
. In der Sache freilich werde ich Denen nicht weichen, die fo für 
und Welt das Wort führen, und der Herr wird fie ficherfich noch 
en mit dem Hauche feined Mundes, wenn wir nur unfererfeitö mit 
offenem Muthe vorwärts geben und mit einem Herzen ohne Furcht 
Zanken für das heilige Recht der Kirche einſtehen, Daß fie ihre Glieder 
ten bat mit dem Gerichte des Geiftes. Dieß, wahrlich! muß unver: 
ch aufrecht erhalten werden, und allzuhelle Teuchtet aus diefer evan⸗ 
a Ordnung der Zucht der Glanz der göttlichen Wahrheit, als daß Die 
fchen Vorwäaͤnde jener Leichtfinnigen ihn irgendwie zu verdeden ver- 
n*)t“ 

Iber auf die Länge ließen diefe innerlich ummahren Verhältniffe, die 
vınmten und jeden Augenblic in offene Spaltung auszubrechen droh⸗ 
ch doch nicht fortfegen. Was bis jegt Calvin die Sache erträglich 
# hatte, war die freundliche, hilfreiche Gegenwart Virets, der in der 
er äraften Bedrängniß der Genfer Kirche zu Hülfe gekommen und 
con feiner Regierung ermächtigt worden war, dem zurüdgefehrten 
de noch einige Donate zur. Seite zu bleiben. Nicht genug kann Cal⸗ 
ausdrücken, welche Zröftung umd Förderung ihm hieraus erwuchs. 
mir nur Viret,“ ruft er ein Mal über Das andere aus**), fo will ich 
ottes Hülfe Alles ertragen und vollenden. Nimmt man ihn von mir, 
>) wir zu Grunde gerichtet, und mit der Herftellung der Kirche iſt es 
.Wenn der Frieden unter und erhalten bleibt, fo ift e8 vor Allem 
milde, innige Natur, der Das zuzurechnen iſt.“ Nach allen Seiten bin 
ter jich am feine Freunde, an die Bajler, Straßburger, Zürcher, Nenen- 
t, um durch ihre Verwendung bei dem Berner Magiftrate eine Ver: 
ana des Urlaubes für den umentbehrlichen Gehülfen auszuwirken. 
es den Anjchein hat, als werde die Hoffnung in Erfüllung geben, 
ter über vor Freude und Dankbezeugung; „um der Sache Ehrifti 


) An Myconius, Bonnet I, 202 u. f. 
) So an Bucer (Bonnet I, 268), an Farel (283), an Myconius (289). 


358. 


willen“ bitte ex, num mit Doppeltem Gifer Alles daran zu fegen, Damit aı 
die letzten Hinderniffe fchwinden *). 

Aber feine Bemühungen blieben am Ende doch vergeblich. Die Kin 
zu Lauſanne fonnte ihren erften Prediger auf die Dauer nicht entbehe 
und am 12. Zuli mußte Biret Genf verlaufen, um zu ihre zurückzulchna 
Damit aber war ed nun für Calvin unmöglich geworden, feine bisherig 
Eollegen länger neben ſich ftehen zu laffen, wenn er nicht die heiliaften % 
tereffen der Kirche, die jet mehr als je treuer und eifriger Arbeiter 
Preis geben und fein kaum begründete Werk felber wieder in Zrage 
wollte. &8 geht aus den Nachrichten, die uns aufbehalten find, nicht u 
flar hervor, in welcher Weife er die Aenderung ind Werk ſetzte; wir 
nur aus feinen erſten Briefen an den zurückgekehrten Freund, daß eg 
mittelbar nach deifen Abreife vollzogen wurde, und die neun erwählten 
lichen fchon um Ende des Juli in ihrer Wirkſamkeit ftanden. Sie 
Philipp de Ecleſta, Peter Blanchet, Louis Genifton und Trepperean, 
einigen Hülfspredigern, die der Rath auf Calvins Verlangen bewilligt; 
Theil frühere Mönche, von denen er nicht eben die größten Erwa 
hegte, die aber alles Gute verfprachen und in der eriten Zeit wirklich 
das Erwünſchteſte fich anliegen. „Sie haben num alle ihre Probe a 
heißt es in dem Briefe an Viret; „Philipp zeigt ſich als ſehr geſchitt 
gewandt, Blanchet als ein vortrefflicher Lehrer; Geniſton hat als 
einen Erfolg, der alle Erwartungen überfteigt. Wären nur ihre Bei 
gen etwas reichlicher! Aber dazu haben wir den Rath nicht bringen fi 
daß er mehr als bisher ausfegte **)." 

Indeffen zeigte es fi) bald, daß der Reformator diefer eriten 
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*) An Myconius in den mehrmals citirten Briefe: „Fuͤr das V 
Virets fcheint Gottlob! eine güunftigere Ansficht ſich aufzuthun. Gar 
li) und aus dem Innerften heraus danke ich dir dafür, denn bu 
meine Angft, die Berner möchten ihn wieder abbernfen, und bitte 
dringend, nun das Aeußerfle anzuwenden, um die Sache zum Ziele zu 
ren. So oft ih an feinen Berluft denfe, verliere ih allen Mutt- 
die Berner Brüder unterflügen mich, wie ich hoffe ; ich will es ihnen 
gelten wo und wie ich es vermag. Indeflen fürdhte ich immer no, I 
Senat werde dem Vorfchlage fich nicht fehr geneigt zeigen. Wie aber 

* Ausgang aud) immer fein möge: wir wollen jeven Nerv anflrengen, 4 
durchzudringen.“ 

++) Bei Bonnet I, 311. „Als ich merkte,” ſchreibt Calvin uüͤber diefen &d 
ten Bunt, „daß fie in diefer Beziehung ihren feſten Cutſchluß gefaßt add 
ſprach ich ihnen fehr ernftlich zu über ven Gebrauch, den fie von dem 
chenvermoͤgen machten, fie follten noch zur rechten Zeit daran denfen, U 
fie Gott und Menſchen Rechenfchaft darüber abzulegen hätten. Der Payl 
fagte ich, fei ein Dieb und Berauber des Heiligthumes, wir follten be 
wohl zufehen, daß wir nicht feine Nachfolger wären” m. f. w. 
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rften Sorge*) um taugliche Mitarbeiter Doch nicht fo fchnell über: 
ı werden follte. Schon einige Wochen fpäter muß er wenigftens über 
n von ihnen (er nennt ihn nicht) Zarel Magen, feine Predigten ließen 
taum anbören, fo verworren und fchlecht vorgetragen feien fie, fpüter 
ter von widenwürtigen Streitigfeiten über „Mein“ und „Dein“, durch 
Finige Die Gemeinde ärgerten; auch ihre Eitelkeit mache ihm viel zu 
men, ja es erjcheine hie und da zweifelhaft, ob man fie überhaupt nur 
ehrliche Männer halten dDürfe**). | 
Mit demfelben Mißſtand hatte er in den Landgemeinden zu kämpfen, die 
vr Stadt gehörten. Die Auswahl der Miünner, die zu ihrer Bedienung 
anboten, war zumächft nicht groß, denn noch gab es feine Generation 
teformirterzogenen Franzofen, und wie forgfältig man auch aus: 
en mochte unter denen, die zur Berfügung ſtanden ***) fo waren doch diefe 


*) So druͤckt er fich felber ans in einem Briefe an Melanchthon: „Was mich 
meitaus am meiften hindert und ängftigt, find meine Gehülfen felber.” 
Bei Bonnet I, 351. 

+) An Biret 19. Anguft 1513. Bei Bonnet I, 318. 

) Gin Brief an die Gemeinde in Lyon vom Jahre 1542 giebt genaue Aue: 
funft darüber, mit welch gewifienhafter Umficht der Reformator in biefem 
Stüde zn Werke ging. E86 handelte fi) um einen ehemaligen Garmeliters 
mönch, der in Lyon mit vielem Beifalle gepredigt, und nun, uach Genf 
gefommen, ohne Weiteres eine Firchliche Anitellung verlangte. ‚Nachdem 
ich” erzählt Calvin, „ſchon gleich nach feiner Ankunft ihn freundlich begrüßt 
und aufgenommen, nnd er in unferer Berfammlung erflärt hatte, er fei 
hiehergefommen, um der Kirche Gottes au dienen, baten wir ihn, es nicht 
übel zu nehmen, wenn wir nicht gleich am erften Tage die Kanzel ihm zur 
Verfügung ftellten, fondern noch eine Weile zumarteten. Denn fürs Erfte 
babe der Herr ung die Borfchrift gegeben, Niemanden zum Lehramte hin: 
zuzulaſſen, ehe wir ihn recht und volliiändig geprüft, und auf diefer Aufficht 
beruhe ja in der That alle Ordnung in der Kirche. Zum Andern würde die 
legte Verwirrung Ärger ale die erfte, wenn wir Seven, ber fich meldete, 
al ſobald unter ihre Diener aufnehmen wollten, und auch zu feinen Gun: 
ten durften wir unmöglich eine Ausnahme machen. Zum Dritten feien wir, 
jelbft wenn wir die Weifung des Herrn übertreten wollten, durch unfere 
firchlihen Gefege gebunden, die une ein ganz anderes Verhalten vor: 
fchrieben. Wenn wir Geiftlichen aber felber fie brächen, wie wuͤrde dann 
Das Wolf fie noch halten? Und endlich fei e& auch in feinem eigenen In: 
terefle, daß wir fo verführen, indem er dadurch Muße befomme, mit den 
Echwierigfeiten und Beſchwerden des Amtes fich recht befannt zu madıen 
und feine Entſchluͤſſe darnach zu richten. Nichtevefloweniger wollten wir 
ibn nicht länger hinhalten, ale die Nothwendigfeit es unbedingt erfordere; 
er möge uns nnterdeffen auch ohne amtlihe Etellung ale feine Brüder 
anfehn, die bereit feien ihm zu dienen, wo fie könnten.” — Indeſſen mies 
das der Garmeliter verprießlich und troßig zurüd. Er habe jebt, wenn er 
wieder zuruͤckkehren wolle, gerade eine Reifegelegenheit, fagte er, bie er 
nicht zu jeder Zeit wieberfinde ; und zudem fönne er nicht auf das Unbeflimmte 
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entflohenen Ordensleute und tbergetretenen Prieiter gemeiniglich noch weit 
davon entfernt, den Anforderungen des evangeliſchen Predigtamtes irgend- 
wie zu entfprechen. Umſonſt wurden die genauften Erfundigungen einge 
gen, die Prüfungen verfehärft, ein jeder der neuen Ankömmlinge von Cal 
win felber zu mehrmaliger Unterredung vorgefordert: immer von Neuen 
erlebte man die traurigſten Enttäufchungen, und mußte zum nicht geringen 
Schaden der Gemeinde die kaum Berufenen wieder aus dem Gebiete der Re 
publif verweifen, das fie Durch ihren Wandel entehrten. Der Eine war fe 
nachläfftg in der Seelforge, Daß er Jahre lang feinen Kranfenbefuch macte 
Ein Anderer duldete und begünftigte alle möglichen Ausfchweifungen, dene 
er fogar fein eigened Hans öffnete. Drei weitere mußten entjeßt werden 
weil fie in öffentlichen Bädern an anftindigen Frauenzimmern fich wergriffe 
hatten. Heinrich de la Mare, der bei jener Erneuerung der Stellen in da 
Stadt auf das Land verfeßt worden war, trieb dort jede Thorheit und Un 
gebühr, fegnete ein Kinderehepaar ein, in dem der eine Theil elf und da 
andere fieben Jahre zühlte, erklärte zum großen Aergerniß der Gemeint 
einen gottlofen Flucher für einen vechtfchaffenen Chriften, und was dergfet 
hen mehr ift. — Mit zwei der oben genannten ftädtifchen Collegen Calvin 
wurde im Laufe der nächiten Jahre ähnliche Erfahrung gemacht. Philip 
von Ecleſia ließ ſich Wiuchergefchäfte zu Schulden fommen, in denen er bH 
zu hundert Procent Zinfen nahın, und ein Wirthshausleben, von dem fein 
Ermahnung ihn abbringen fonnte; und Treppereau erlaubte fich zu verſchie 
denen Malen bei öffentlichen Gelegenheiten die ungeziemendften Schmaͤh 
reden gegen die Behörden, die die Ungunſt derfelben auf den ganzen geiſtliche 
Stand herabzuziehen drohten. Dabei waren fie nun keineswegs geneigt, di 
Zurechtweifungen Calvins anzunehmen, oder nur fo ohne Weiteres die Sf 
fen wieder zu räumen, in die fie fich eingedrängt hatten. Im einem Brief 


bin lange in Genf verweilen, da fonft der franzöflfchen Behoͤrde das Ge 
rücht feines Aufenthaltes zu Ohren. fommen möchte und er fo für nidll 
und wieder nichts in ernftliche Ungelegenheiten verwidelt würde. — „Ns 
diefer Antwort,” fährt Calvin fort, „fahen wir wohl, baß er weit 
wußte was bie Kirche noch was der Dienft in der Kirche an bebenten beit 
und nicht nur jedes DBerftänpniffee, fondern in noch viel hoͤherem Grat 
auch alles Eifer und Muthes ermangle.“ — Nach einer Neihe ber w 
angenehmften Grörterungen, in denen die Prediger die groͤbſten und ii 
eichtften Vorwürfe vor allem Volke zu hören befamen, endigte ſchließlih 
die Angelegenheit mit dem Rüdzuge des Carmeliters, der dann freil 
feine Berläumdungen auch nach Fraukreich hinuͤbertrug, und beſonders IM 
yoner Gemeinde faft an den Genfern irre machte. — Es if das ein ib 
jpiel der Sorgen und Widerwärtigfeiten, die der Meformator im viele 
Angelegenheiten durchzumachen hatte; und wie häufig wird im Laufe We 
fer erfien Zeiten Aehnliches ſich wiederholt haben! — Den genazuit 
Brief vergl. bei Bonnet, Franz. Briefiammlung I, 57 — 67. 
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m.Mai 1544 muß Calvin Magen, fie läugneten alle gegen fie 
em Beichuldigungen ſchlechtweg ab, und zwei von ihnen feien da- 
meineidig geworden. In der Berfammlung der Geiftlichen fei 
rmiſchſten Auftritten gefommen ; feinen Borftellungen und Bitten 
it Hohn geantwortet, und zu alle dem müffe man noch auf das - 
e fich davor hüten, die Sache nach außen bin befanmt werden zu 
t das Anfehn des geiftlichen Standes nicht einen unheilbaren Stoß 
: zum zweiten Dale erfahre ich es jetzt,“ ruft er aus, „was das 
nf wohnen. Ich wußte mir am Ende nicht mehr anders zu helfen, 
h vor allen meinen Collegen geradezu erklärte: wenn noch Wei⸗ 
chen vorfalle, fo bleibe mir nichts übrig als fortzugehen ; meine 
ien nicht ſtark genug, folch eine Bürde zu tragen”). Bis zum 
dauerten diefe Widerwärtigfeiten **); von da an ſcheinen nad) 
htigere Männer, namentlich aus dem benachbarten Franfreich 
t zu haben, an denen Calvin in der That die Gehülfen fand, 
bte. MWenigftend Perrier und Des Gullards, die in der Stadt 
le der beiden Entlaffenen traten, Teifteten ihm was er wün⸗ 


eſſen that er feinerfeitd Alles, um die mangelnde oder verfehrte 
g der Andern fo wenig als moͤglich wermiffen zu laſſen. Jene 
zerordnungen, Die wir im vorhergehenden Capitel darftellten, 
einer Weife in das Leben ein, bei der er überall mit der eigenen 
nging und das Schwierigfte auf feine Schultem nahm. Was 
rwaltung feines paftoralen Amtes Teiftete, fchien weit über eines 
ermögen zu gehen, wenn man noch feine übrigen zahllofen Be- 
t, die die ganze proteflantifche Welt umfaßten, mit in Betracht 
dre Woche predigte er Tag für Tag, hielt überdieß wöchentlich 
sche Vorlefungen, jeden Freitag die fogenannte Gongregation, 
Ionnerftag die Sigungen des Eonfiftoriums, und war bei alle 
emüdlichite Seelforger,, dem fein Krankenbett, feine befümmerte 
Gemeinde entging, fo weit fie nur.immer Menfchenaugen offen- 
fonnte***), In die am übelften bedienten Landgemeinden be 
on Zeit zu Zeit jelbft hinaus, fo wenig auch feine Berufspflicht 
„, um zu überwachen und beffer zu machen was möglich war. 
n Mal bat er in den Fleinen Kirchen zu Sanconeg und den Eaux⸗ 
igt. Um dem Jugendunterrichte zu Hülfe zu fommen, mit dem 
übel beftellt war, arbeitete ex mitten im Drange diefer erſten 
Sorgen jenen für die eigentliche Gatechumenen » Belehrung be 


Jonnet I, 392. 
el I, 359, nad den Protofollen des Raths und bee Conſiſtoriums. 
Leben Calvins. 
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rechneten Catechismus aus, über den wir in einem frühen Abfchnitte das 
Genauere mittheilten. „Noch naß von der Tinte,“ wurden ihm dabei, wie 
er felber erzählt*), die Blätter aus der Hand genommen, um fie in die 
Druderei zu tragen. „Gerne, fagt er, „hätte ich Viret, der noch anweſend 
war, über das Eine und Andere zu Rathe gezogen, aber ich fand nicht einen 
freien Augenbli dazu. Daran fchloß- die Fürforge für eine tüchtigere 
Schulbildung des heranwachſenden Geſchlechts überhaupt ſich an. Mit alla 
Mitteln und Bitten drang er in feinen ehemaligen Lehrer, Mathurin Eordier, 
der vor der Austreibung furze Zeit in Genf gewirkt und dann mit den wer 
bannten Predigern die Stadt vwerlaffen hatte, nun wieder dahin zurüdg- 
kehren, und die Leitung der Schulen von Neuem in feine bewährte Hand zu 
nehmen. Mit Freuden wolle er ihn, fchreibt er dabei an Farel, mit dem 
Gehüuͤlfen, den der trene Mann mitzubringen verfpreche, einige Monate felber 
beherbergen und unterhalten, wenn ihm nicht alfobald eine beftimmte An 
ftellung werde. „Laß es nicht zu, mein Lieber, daß er die Aufforderung 
ausſchlaͤgt!“ ruft er ans, „wir können nicht anders eine rechte Schule ber 
ftellen,, ald wenn er fein eigenes Intereſſe vergißt und allein dem Herm zu 
dienen bereit ift**).” Indeſſen ging diefer Wunfch für den Augenblid ned 
nicht in Erfüllung. Erſt wier Jahre fpüter, und auch da nur in vorüber⸗ 
gehender Weife, ift Cordier nad) Genf zurückgekehrt, bis er dann endlich im 
Jahre 1557 fich bewegen ließ, an der neu begründeten Afademie in eine 
Stellung einzutreten, die er bis zu feinem Tode ausfüllte. Für jebt wurde 
der gelehrte Savoyarde Sebaſtian Caftellio, mit dem wir ums fpäter and 
führlicher werden befchäftigen müffen, Calvins Hausgenofle in Straßburg, 
an den in Nede ftehenden Plaß berufen. — Nicht beffer gelang es mit dem 
Plane, die tief heruntergekommene höhere Lehranftalt, von der nach al’ 
den vorangegangenen Stürmen faum noch einige Nefte vorhanden wart, 
gleich in diefer erften Zeit wieder berzuftellen und zu einer Pflanzfchule der 
evangelifchen Theologie zu machen. Der Rath, dem Calvin die Sache al 
das Dringendfte ans Herz legte, ließ fie doch zunächft, wahrſcheinlich wei 
man ſchon mit genug Anderem befchäftigt war, einfach auf fich heruben 
und verharrte auf wiederholte Anfragen hin in feinem ablehnenden Scet | 
gen, bis e8 endlich im Jahre 1552 zu den erften einleitenden Schritten fan ! 
die befanntlich fieben Jahre fpäter zu der Gründung der berühmten Sa 
Afademie führten. 
Für die Erwachfenen wurde zu derfelben Zeit eine neue Bearbeitm ; 
ber Bibelüherfegung***) herausgegeben, Die dem Vedürfniſſe fo fer entfpnah, | 


*) In der legten Anrede an feine Eollegen. Bonnet, Sammlung ber franb 
ſiſchen Briefe II, 578. 
++) Bonnet I, 285. 
+4) Das Nähere darüber haben wir bereits in einem fräheren Wbjchuitte | 
ſprochen. 


5 ibre ſtarke Auflage binnen zwei Jahren wöllig vergriffen war; und im 
bbrigen Wie Gottesdienſte nicht nur der Art vervielfältigt, daß fein Tag ohne 
em derfelben worüberging, fondern auch ihr Charakter fo erbaufich und an- 
hend als möglich gemacht. Namentlich war e8 der Gefang, dem der 
formator zu diefem Behufe feine Aufmerkſamkeit zumandte. Wie er fchon 
jener Denffchrift gethan, in die er während feines erften Aufenthaltes in 
nf feine hauptfüchlichiten Defiderien zufammengefaßt hatte, erflärte er 
a von Neuem vor Rath und Gemeinde, daß derfelbe einen unerläßlichen 
Randtheil des evangelifchen Bottesdienftes bilde und „die Seelen wunder: 
geſchickt mache und entflamme zur Anrufung Gottes*).” Die Schwie- 
feit war nur, dem an die heilige Mufif ganz ungewöhnten Volk die Luft 
u und die nothmwendigften Kenntniffe beizubringen. Im Jahre 1543 ließ 
lwin zu diefem Behufe eine Anzahl der Pfalmen Marots druden und mit 

elenientarften mufikalifchen Beftimmungen begleiten**). Dunn bean» 


%) „Unſere Zunge muß Bott loben,” fagt er noch weiter im Buche vom chrift: 
lichen Unterrichte (3. III, Cap. 20, 6. 31 und 32); „wie wir ihn tm ge: 
meinfchaftlihen Glauben verehrten, müflen wir auch fein Lob gemeinfam 
erheben vor den Menſchen. — Doch darf dabei das Ohr nicht etwa mehr 
auf die Melodie fich richten, als der Geiſt auf die Worte. Was lediglich 
darauf berechnet if, jenes zu Fißeln, fo 3. 3. die Togenannte gebrochene 
Mufif, und der vierfiimmige Geſang, geziemt fich feineswegs für die Maje- 
tät der Kirche nnd muß Gott mißfallen.“ 

9) Ale ein Iug der Acht reformirten Bibelgefinnung mag dabei angefährt 
werben, daß unter den metrifch bearbeiteten Pfalmen immer auch ber ur: 
fpränglihe Tert aus der heiligen Schrift abgedrudt war. — In der von 
Calvin verfaßten Vorrede zu dem Büchlein finden ſich uberbieß einige 
hübfche Bemerkungen über das Wefen der Muftf, die beweifen, daß er mit 
feinen Borgängern im Reformationswerk, Luther und Zwingli, in viefem 
Punfte mehr ubereinftimmte, ale man gewöhnlich anzunehmen geneigt ift. 
„Nicht umſonſt,“ fagt er, indem er von bem Durfte des Menfchenherzens 
nad Freude und Mohlfein redet, „nicht umfonft ermahnt uns der heilige 
Geiſt in der Schrift fo häufig, une in Bott zu frenen, und alle unfere 
Freude auf ihn zu beziehen, als auf unfer wahres Ziel; denn er weiß wohl, 
rote jehr wir dazu geneigt find, unfere Freude in der @itelfeit zu fuchen. 
Mie nun aber unfer natürliches Mefen uns fo hinzieht zu der Welt unn 
zum Fleiſche, fo thnt Gott im Gegentheil Alles, um uns davon abzuwen⸗ 
den und den Einn für jene geiftliche Freude in ung zu erwecken, die er 
10 fehr uns empfiehlt. Nun ift unter alle dem, was den Menfchen er: 
freuen und ihm Vergnügen machen kann, die Muſik das vorzuͤglichſte oder 
wenigitens eines der vorzuglichiten Mittel, und wir muͤſſen überzeugt fein, 
daß fie ans Gottes Hand zu diefem Zwecke und zufam. Nm fo mehr aber 
follen wir une hüten, fie zu beflecken und zu verderben und in das Gegentheil 
defien zu verwandeln, wozu fie und gegeben ift. Diefer Gedanke allein ſchon 
muß nus dazu antreiben, ihren Gebrauch wohl zu überwachen, damit nichte 
Anderes ale was ehrbar ift und wohl lautet dadurch gefoͤrdert, und ja fein 
Einnentaumel, ja feine Entfeffelung der fleiſchlichen Begierden durch fc her: 
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tenate er bei dem Rathe — und drang gkücklich damit durch — die Anitel: 
(ung eines Muſiklehrers, der, wie er es fech® Jahre vorher weegefchlagen, 
zunächſt mit den Kindern diefe Geſänge einübte und in der Kirche vortrug 
Hatte die Gemeinde fie fo einige Male gehört, fo fingen Einzelne an mit ein 
zuftimmen, bis nach und nach Alle, die überhaupt zu fingen vermochten, ſich 
fähig Dazu fühlten. 

Bon ganz eigentbüümlicher Art war ein Gottesdienſt, der jeden Freitag 
in der Cathedrale zu St. Peter abgehalten wurde: die ſogenannte Conge 
gration*). „Alle Geiftlichen,” berichtet der berühmte VBergerius währen 
feines Genfer Aufenthaltes darüber**), „und viele Bürger wohnen ihn 
bei. Ein Pfarrer liest einen Text der b. Schrift und erflärt ihn kurz. Hier 
auf äußert ein Anderer, was ihm gerade in die Gedanfen fommt, und De 
fem folgt der Reihe nach jedes beliebige Mitglied der Verſammlung, dab 
ſeinerſeits etwas beizutragen weiß. Du fiehft, es ift Dieß eine Nachahmung 
jener Sinrichtungen in der corinthifchen Gemeinde, von denen Paulus rede, 
und ich babe viele Erbauung aus diefen öffentlichen Geſprächen empfan⸗ 
gen.” Jedenfalls waren fie eine treffliche Genfur für die Geirtlichen, denen 
dabei nach jeder Seite bin von den Gemeindegliedern Nechenfchaft ahaeter 
dert werden fonnte ihres Glaubens und ihrer Hoffnung, und weiterhin em 
außerordentlich ermwünfchte Gelegenheit, der Gemeinde Manches worzutragen 
und mit ihr durchzuſprechen, was für die gewöhnliche Kanzel weniger ſich 
ſchickte. So hat Calvin in diefen Stunden wohl etwa vor dem einen und 
andern fulfchen Bruder oder der einen und andern Irriehre gewarnt, deren 
Eindringen gerade zu befürchten ſtand, oder diejenigen ſeiner Dogmen mr 


vorgerufen werde. Aber dazu koͤmmt nun noch weiter: daß ed, wie ieh 
fehr richtin bemerft, fanm etwas Anderes auf ver Welt giebt, bad ſolch 
einen Binfluß auf die Menjchen übt und fo wirkfam ihre Eitten bilder ıb 
gefaltet. In der That erfahren wir ca Alle, mit welcher geheimnißrolles 
und faft unglaublichen Macht fie unfere Herzen bewegt und da over ber 
hinzicht. Können wir unter diefen Umjtänden zu vorfichtig fein in der Aid 
ihrer Behandlung? .... Darin aber unterfcheivet fi nun die Muſik ser 
der Geſang eines Menfchen von dem einer Nachtigall oder Amfel, d 
er auch wiſſen und verfichen foll, was er fingt, Tab ferner fein GSeſecht 
vom Herzen kommen muß und er mit vollen Bewußtſein, mit voller See 
ihn anflimmt wie die Engel des Himmele. Damit wir nun aber dick fer 
während vermögen und jeder Zeit zu dem Trofte und Eegen ſolch' heils 
ger Muflf unfere Zuflucht nehmen koͤnnen, iſt es noͤthig, daß wir bie Ber 
der, die diefes Büchlein enthält, auch in unjer Gedächtniß einprägen und 
fie nicht mehr daraus entfchwinden laſſen.“ 

Eine Einrichtung, die übrigens fat in der ganzen reformirten Schweizer 
firche der frühern Zeit fi fand. In Zürich und Bern hieß fie die „Fre 

phezei”. 
**) In einem Briefe auf der Zürcher Bibliothef. Mitgetheilt von Gaberel 
I, 512, 
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Sprache gebracht, Die die meiften Bedenken erwediten, wie z. B. die Prädeſti⸗ 
nationslehte, und die Einwürfe zu widerlegen gefucht, die Dagegen erhoben 
murden. — Welch' ein Segen ohme Gleichen, wenn wir in unfern bewegten, 
von jo vielen geheimen Zweifeln unterwühlten und nad) klaren Ueberzeu⸗ 
zungen Dürjtenden Zeiten noch etwas von diefer Einrichtung befüßen! 

Aber was half es, die Gottesdienite lehrreich und erbaulich zu machen, 
wenn fie nicht anch befncht wurden? Und war etwa zu erwarten, daß die 
deſammtheit dieſes leichtfertigen Volfes freiwillig fid) in dem Maße dazu 
erbeilaſſen werde, wie es zu feiner veligiöjen Heranbildung von Nöthen 
mr? Nichts fchien natürlicher und beilfamer, als die in die Hände der 
icchlichen Behörden gelegte Macht vor Allem Dazu anzumenden, daß weıtig- 
end aus Zwang nefchehe, was in dieſer Zeit Der gute Wille noch nicht recht 
eiſten mochte. Höchit einfach und naiv ging man Dabei in den Landgemein⸗ 
un zu Werke, nicht anders als wie mit Kindern, die der Schule zu entlaufen 
meist find. Die Ausgänge des Dorfes wurden wihrend der Stunden des 
Bottesdienftes bewacht und Niemand hinausgelaſſen. Wer jid) dennoch 
üicht in der Kirche einfand, wurde aufgezeichnet und zur Beſtrafung gezogen. 
don frühen Morgen an gingen am Sonntage die Pfarrer von Haus zu 
Yaus, auch in die benachbarten Höfe, und führten ihre Bewohner mit fich dem 
dottesdienfte zu. Die Stadt freilich) konnte man nicht vollig in diefer Weiſe 
handeln. Aber darauf wenigftens wurde gedrungen, daß auch während der 
Bochengottesdienfte alle Verkaufslokale fich fchloffen und alle geräuſchvolle 
beit aufbörte, Damit Jedermann an die kirchliche Verſammlung gemahnt 
erde, und Zeit babe ihr beizuwohnen. Wurde Jemand mehrere Sonntage 
intereinander in der Kirche vermißt, fo forderte ihn das Conſiſtorium vor, 
nd legte ihm wohl etwa die Verpflichtung anf, nun für eine beſtimmte Zeit 
ag fiir Zay in den Gottesdienften, und au den Sonntagen and) noch in Dem 
naendunterrichte zu erfcheinen. Zu Dem Nämlichen wurden diejenigen ans 
halten, die bei Den prüfenden Geſprächen, weiche die Geistlichen in ihren 
ausbeſuchen mit ihnen hielten, eine bejondere Unwiſſenheit in den religiöſen 
Angen oder noch einen Reit des römiſchen Aberglaubens an den Tag legten. 
zelbſt wer in feinem Lebenswandel fich Unfittliches zu Schulden kommen 
26, kounte dieſem Zuchtmittel unterworfen werden, „da er durch fein Bench: 
um dentlich genug bemeije, wie nöthig eine tägliche Warnung und Gre 
ahnung aus Gottes Wort ihm ſei.“ Und ſtreng genug war man an Die 
deobachtung diefer Weiſungen gebunden. Wer e8 verfuchte, ſich darüber 
inwegzuſetzen, wurde für längere oder fürzere Zeit aus der Stadt verbannt. 

Noch erniter nahm man es mit alle dem, was die Würde des Gottes: 
dienſtes werleßte oder eine offene Geringſchätzung deijelben ausdrückte. Die 
Genfüterialprotofolfe in den Jahren 1541 — 1546 zeigen in einer Reibe von 
Füllen, wie wenig man Damals in Genf Scherz verftand, wo es um heilige 
Tinge ſich handelte. Gin junger, vornebmer Herr, der während des Gottes⸗ 
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dienftes fich zu Pferd auf der Straße treffen ließ, und auf die Frage, warum 

er nicht in der Kirche fei, Die Antwort gab: „Iſt denn Plaß darin für mein 
Pferd und mich?" mußte vor der verfanmelten Gemeinde Inimd um Ber- .· 
zeihung bitten für Die leichtfinnige Rede. Cin Anderer wurde für drei Mo — 
nate verbannt, weil ex bei dem Geſchrei eines Eſels bemerkt hatte: „Welch 
einen ſchönen Pfalm fingt der!" Gin Bürger wurde zur Kirchenbuße und - 
einer Seldftrafe verurtheilt, weil er während des Gottesdienftes laut undn — 
unangemefjenen Ausdrücken geredet hatte. Cin Fräulein, Das beim Kirchen 
geſang nach der Pſalmenmelodie ein weltliches Lied gefungen, mußte von 
feinen Eltern ausgepeitfcht werden. Ein junger Mann wurde beftraft, weil . 

er feiner Braut ein Haushaltungsbuch mit den Worten überreichte: „Das 

ift das beſte Pſalmbuch.“ 

Man kann fich deufen, wie drückend Bas Alles bie und da empfunden 
wurde. NS ein Flüchtling aus Lyon einmal danferfüllt ansrief: „Wie 
herrlich iſt es doch, im Diefer Freiheit zu leben,“ antwortete ihm eine gran‘. 
aus dem Volke mit bitterm Hohne: „Ja, wahrhaftig, wir find hier freil 
Früher durften wir in die Meffe gehen, und jet zwingt man uns, u — 
der Predigt zu figen.” Aber in welcher Weije man auch immer Dazu ger & 
langte: die Kirchen waren doch in der That angefüllt, Das Wort Gottes wur : 
vernommen, die veligiöfe Erkenntniß nahm augenfcheintich zu, Die ſittlichen 
Begriffe prägten den Herzen fich ein; das bisher um ſeines frivolen Leichte > - 
finns willen berüchtigte Genfer Völklein fing an, die erften Spuren jener — 
ernften, chriftlichen Haltung an ſich zu zeigen, durch die es für Jahrhundere 
ſich einen der ſchönſten Ehrentitel in der Geſchichte erworben bat. „Ich bin 
ſelbſt erſtaunt,“ ruft Calvin einmal aus, „und alle Andern mit mir, we i 
gut im Allgemeinen Jegliches von Statten geht in Mitten fo vieler Scqui⸗ — 
rigkeiten. Es iſt mir ein großer Troſt in meinen Bedraͤngniſſen, daß nicht 
nur dieſe Kirche, ſondern auch die ganze umliegende Gegend durch meine 
Gegenwart einen Segen empfüngt*).” 

Es war übrigens ald ob die züchtigende Hand Gottes fid) mit der je 
nigen vereinige, um die Herzen ernft zu ftimmen und das große Werk der 
Buße und Erneuerung zu vollziehen. Eine furchtbare Peftfeuche, die um dieft 
Zeit Durch einen großen Theil Europa's ihren granfigen Umgang hielt, hatt 
fich eben als Calvin nad) Genf zurücfehrte, auch dieſer Stadt genähert und 
die Gemüther ihrer Bewohner mit Angft und Bangigfeit erfüllt. Schen 
(Ende Octobers, nur wenig Wochen nad) des Neformators Ankunft, hatt 
man fich deßhalb zu einem großen Bußtage verfanmelt, an dem Obrigfrit 
und Volk ihre ſchweren Verfehuldungen vor dem herannahenden Gerichte 
Gottes befannten und um die Abwending deffelben flehten. „Für jept ſchei⸗ 
nen wir wirklich verſchont zu bleiben,” ſchrieb Calvin, „aber im Frũhjaht me” 


ar \ 


*) An Melauchthon vom 46. Febr. 1543 bei Bonnet I, 523. 
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ı wir wohl nachholen müflen, was uns jeßt gefchenft wird; oder wie duͤrf⸗ 
wir von der Macht des züchtigenden Gottes Anderes erwarten bei unfe- 
fortwährenden und unbegreiflichen Gleichgültigkeit und Stumpfheit*)?“ 
deſſen dauerte die Bewahrung doch gegen ein Jahr. Erft im Herbft 1542 
ng die Krankheit in die Stadt ein, aber dann mit ihrer gungen Heftig- 
ſodaß fie hinwegraffte, was fie ergriff *”). Die Gerichtöhöfe mußten ge- 
‚offen werden, alle Gefchäfte eingeftellt, das Volk drängte fich zu den Kir 
n, der Rath forderte die Geiftlichen auf, Einen aus ihrer Mitte für das 
tal zu ftellen, in das man die Kranken ſammelte. Aber wie e8 von jenen 
n geichtlderten Männern kaum anders zu erwarten war, weigerte fich der 
Here Theil, der augenfcheinlichen Lebensgefahr entgegenzugehn ***). Nur 
fein, Blanchet und der an der Schule angeftellte Caſtellio zeigten fich 
eit, und auch von Diefen änderte der Lebtere wieder feinen Stun, als 
ter den Dreien gerade ihn das 2008 für den ſchweren Dienjt bezeichnete. 
ij die beſtimmte Willensäußerung des Rathes hin, der Calvin nicht daran 
wen wollte, und ihm ausdrücklich den Beſuch des Krankenhauſes verbot, 
xil Staat ) und Kirche feiner nicht entbehren könnten,“ trat hierauf Blan⸗ 
tan feine Stelle, der denn auch wirklich feine Treue mit dem Leben bezahlte. 
jollte dieß eintreten,“ fchreibt Ealvin an Viret, „fo muß ich daran, ob- 
HM e3 mir nicht leicht wird im Hinblid auf alles das, was ich noch zu 
lenden babe. Aber wir find ja die Schuldner Aller, und dürfen denen 
‚wenigften fehlen, die am dringenditen unjer bedürfen. Freilich glaube 
nicht, Daß wir um eines Theiles der Kirche willen ihre Gefammtintereffen 
» den Augen fegen dürfen. ber fo lange wir in den Dienfte des Amtes 
en, kann doch jicherlich nichts uns entjchuldigen, wenn wir durch irgend 
en Grund und davon abhalten laffen, denen zu Hülfe zu kommen, Die 
F und angewieſen ſind ).“ Indeffen war bei Blanchet's Tode die Seuche 


*) Bei Bonuet I, 270. 

*) Galvin an Viret I, 320. 

»*) Sie erflärten ganz offen vor dem Rathe: „um ein fo ſchweres Amt au 
uͤbernehmen, müfle man feſt fein im Glauben und nichts fürchten, ihnen 
aber fehle diefer Muth.‘ Und bei einer andern Gelegenheit: „es wäre aller: 
dings ihre Pflicht, in dem Pefthaufe zu dienen, e8 gebräche ihnen aber die 
Kraft dazu.” Der Rath befchloß darauf, Gott zu bitten, daß er ihnen doch 
für die Zukunft mehr Muth fchenfe. Rathsprotokolle vom 1. Juni und 
11. Dez. 1543. | 

t) Chronique de Roset IV. fol. und Sarcon 60. Ein ſchlagendes Beiſpiel, 
wie wenig Calvin in irgend einem Stuͤcke ſeine eigene Ehre ſuchte, liegt 
darin, daß er von dieſem durch die Rathsprotokolle wohl verbuͤrgten Zuge 
nirgends im Geringſten redet, auch nicht in dem gleich anzufuͤhrenden 
Briefe, der die ganze Angelegenheit beipricht. Vielmehr aͤnßert er fid) da 
fo, als gehoͤre lediglich Blanchet der Ruhm, fich zum Opfer dargeboten zu 
haben. 

:}) Bonnet I, 334. 
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ſo weit gemildert, daß eine weitere geiſtliche Hülfeleiſtung nicht mehr v 
Noͤthen ſchien, und die ſpätern Male, Da die Krankheit auf längere od 
fürzere Zeit wieder in Genf einfehrte, wußte der Ruth es won Neuem zu w 
hindern, daß Calvin mit ihr in nähere Berührung kam. „Wir find bite 
gezüchtigt worden," fchreibt der Reformator bei dieſer Gelegenheit an eine 
katholiſchen Geijtlichen, der in öffentlichem Sendfchreiben die befondern Baı 
heerungen, welche Die Seuche in Genf angerichtet, für eine Strafe Gott 
wegen der Einführung der Reformation erklärte, „ja wir find bitter beftraf 
worden, und bitterer als viele Andere. Aber wahrlich nicht, weil wir Em 
Abgötterei verließen, fondern im Gegentheile nad) jenem Worte des Herm 
daß Der Knecht, der feines Meifters Willen wiffe, und ihn doch nicht thu 
doppelte Strafe leiten werde. Er will uns zu ernſtlicher Prüfung unfere 
Gewiſſen ermahnen und zur Buße ziehen, und gerne nehmen wir in folden 
Sinne an, was du fagft: daß es Beit fei, zu Gott zurückzukehren, um Ver 
gebung und Barmberzigfeit von ihm zu erflehen.*) 

Es war wohl mit eine Zolge diefer ernften Heimſuchung, die in da 
Jahren 1541 — 1546 die Stadt unaufbörlich bedrohte und gelegentlich ned 
eine dDrücende Theuerung der Lebensmittel nad) fich 309 **), daß auch di 
auf da8 bürgerliche Leben bezüglichen Beitimmungen der „kirchliche 
Ordonnanzen” während diefes eriten Zeitraums viel leichter fich durchführt 
liegen, als man hätte erwarten dürfen. Dem als ein auffallend günſtige 
Verhältniß, bejonders im Vergleiche mit den nüchftfolgenden Zeiten muß « 
doch gelten, Daß im Kaufe diefer ſechs Jahre im Ganzen nicht mehr als etw 
fünfzig Verurtheilungen um fittlicher Vergeben willen von dem Gonfifterim 
mußten ausgefprochen werden. Und doch Tieß, wie man fich denfen kam 
die neue, durchaus unter dem Einfluffe Calvins jtehende Behörde es nid 
daran fehlen, die ihr geftelte Aufgabe mit all der Macht, die in ihre Händ 
gelegt war, auf Das Kräftigfte und Rückhaltsloſeſte zur Vollziehung zu rin 
gen. Befonders der Trunkenheit, der Unzucht, der Spielleidenſchaft un 
den Wucher: den Laſtern, Die Damals in Genf am meiften im Schwung 
waren, ging ſie zu Leibe. Calvin Hatte dabei oft recht ſchlimme Tage 
er mußte jtrafen, wo er e8 am wenigiten erwartet hatte und felber tief 
Schmerz darüber empfand; bie und da traf er auf einen Widerftand, Du 
zu ertragen feinem reisburen Gemüthe überaus ſchwer fiel; ein Gefühl de 
Veberdruifes und Ekels, Das er kaum meinte überwinden zu fönnen, ergeif 


*) Lettre a Monsieur le cure de ..... in ber ſtanzbſichen Brieffammim; 
1, 68. Das ganze fehr anziehende Echreiben if Äußerft leſenswerth. 
**) Auch Zeichen am Himmel erfchredten nady den Genfer Ehroniten dit 
ohnehin ſchon von allen Seiten berrängte und geängftigte Menge. Am 
25. Febr. 1513, wird erzählt, habe man in Genf. und dem WBaadilande 
um Nachmittags 2 bie 4 Uhr drei Eonnen aefehen, die Epeere gegen ein: 
ander zu jchleudern fihienen, und was dergleichen mehr if. 
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€ Stand der Dinge überhaupt ein Gräuel war*). Und das ber 
denn aud) vielfach den Unmuth, der fich etwa regen wollte. Das 
sie geachtetften Anhänger des Reformators, die ſich übrigens den 
Strafen im Allgemeinen willig und reuevoll unterzogen, vor der 
n Gemeinde in der Kicche knieen fah, und Gott und Menfchen 
n um Verzeihung bitten für daS gegebene Aergerniß, ging ber 
von tiefer Scheu ergriffen nad) Haufe, und pries die heilige 
t, mit der bei all’ der faft unerträglichen Strenge verfahren 


fi waren es ſolche Kirchenbußen, durch die die Vergehungen ger 
:n mußten; dann aber auch, namentlich wo es um unzüchtige 
jonen fi) handelte, Verbannung aus der Stadt, öffentliche Aus- 
Tängeres Gefängniß. Ein Mal kömmt in diefer Zeit der Fall 
in ehemaliger Canonikus, der einem Mädchen Gewalt angethan 
€ das Schaffot befteigen mußte. — Am erfolgreichften fcheint die 
die fogar Peft und Hungersnoth nicht niederzuhalten vermochten, 
Eonfiftorium in diefer Weife befämpft worden zu fein. Ber ein 
hielt, wurde zuerft verwarnt , und wenn er es dennoch nicht aufs 
em Gebiete der Republik verbannt. Exceſſe, die etwa dabei vor ⸗ 
em eine doppelt ſtrenge Ahndung nad) fih; Geldftrafen, Gefäng- 
Sthigung, auf eine gewiſſe Zeit Tag für Tag den Gottesdienft zu 
rafen Jeden, der ſich daran betheiligte. Der Gefrhichtfchreiber 
Kirche berichtet, daß dieß wirklich zum Ziele führte und die 
Leidenſchaft binnen Kurzem aus dem Umfreife der Stadt ver- 
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namhaften Geldſtrafe unterlag. Auch an den Luxusgeſetzen in Betreff 
Kleidung und des Hausaufwandes, wie wir fle oben mitgetheilt haben, 
man nichts abbrechen. Im Allgemeinen waren es lediglich Die Fremden, die 
dagegen verfehlten, da in der Stadt felber der Detailverkauf der umterfa, 
Stoffe auf das Strengfte verhindert wurde. Die Mode der gefchligten Pu 
hofen war es befonders, die viel Lärm und Unruhe verurfachte. Denn n 
nur war fie die Männerfleidung, bei der am meiften Putz fi anbrin 
ließ, fondern man fam auch bald dahinter, daß fie durch eine befonl 
Mifchung der Stoffe und Farben den Gliedern der anticalvinifchen Pa 
zum gegenfeitigen Erkennungszeichen diente, und felbft dazu helfen mu 
geheime Papiere und Waffen unter ihrer weiten Hülle zu verbergen *). „D 
will uns lächerlich machen und der Tyrannei anklagen,“ ſchreibt Kal 
einmal, „weil wir mit dergleichen e8 fo ernftlich nehmen, aber wir wi 
wohl, warum wir das thun, und wie durch die Schlige diefer Hofen, 
an und für fich ja freilich gleichgültig find, alle Art von Ungebundenheit 
uns foll eingeführt werden.” Noch mehr als dieß Alles gab die alt⸗h 
koͤmmliche Zeichtfertigfeit und Frivolität der Zunge in dieſem franzöff 
italienifchen Völklein zu fchaffen. MWüfte Gefänge ftörten Die Ruhe der Ra 
oder erflangen des Tags aus den Schenken, freche Reden über die Obrigt 
und die neue Einrichtung der Dinge wurden gehört; bie und da drang 
die Banden während des Gottesdienftes in die Nähe der Kirchen und ı 
ſchreckten Die verfammelte Gemeinde durch ihr plögliches Gefchrei. Name 
lich die Marktweiber des Molard zeichneten in diefer Beziehung fd) au 
„Ohne alle Rüdficht auf das Gebot der Räthe,“ heißt es in einem Ra 
protofolle, „fahren fie fort mit Fluchen, Anrufungen des Teufels und de 
Singen unzüchtiger Lieder.” Man wußte ſich am Ende nicht mehr anderdg 
helfen, als durch Die Aufrichtung einer Gefängnißftube in der Mitte d 
Platzes, in welche die Zehlbaren augenblicklich eingefperrt wurden; wär 
man gegen Die Uebrigen mit Geld-und Gefängnißitrafen verging und U 
hartnädigften Sänger „außer den Mauern fingen ließ,“ d. 5. in Med 
bannung ſchickte. 
Auf das Engſte hing mit den meiſten dieſer Uebelſtände das Ba 
bauswefen zufammen, und Calvin überzeugte ſich bald, dag vor Alan 
Hilfe gefchafft werden müffe, wenn man wirklich den Liebel die Art ea 
Wurzel legen wolle. Aber wie war zu helfen? „Schließt man die Schell 
der Stadt,” heißt e8 in einem Protokolle des Eonfiftoriums**), „ſo Wi 
fie auf das benachbarte favoiifche Gebiet und treiben um fo mehr wa 
gelüſtet.“ Mit dem unbefangenſten Verſtändniß der Sache entſchloß M 
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+) Calvin an die Bruͤder in Frankreich. In der Genfer Anegabe der Bre 
p- 101. 
**+) Yom 21. April 1545. 


UMO Frieben UND andere DEM xande nußliche Vinge ſich bepprechen 
Die Hauptleute der Stadt felber ſuchten die geeigneten Lokale 
d bafd wollte Jedermann Mitglied einer der vier Abtheilungen fein, 
an fich gefondert hatte. Freilich ſchien eine Zeit lang nicht fehr viel 
ewonnen; das Trinken und Lärmen des Wirthshauſes lebte in den 
älen wieder auf, wie es in den alten gewefen, bis am Ende (21. Mai 
re Syndiks ſich werpflichteten, den Zufammenkünften abwechſelnd 
eizuwohnen und damit einen ganz neuen Geift in diefelben brachten. 
iefen ſich von da an als die wirffamften Pflanzfchulen des wahrhaft 
Gen Sinnes,. und leifteten fo der Eleinen Republik manchen un 
en Dienft *). 

mag auf den erften Augenblick faft fonderbar erfcheinen, und-dod) 
mit diefem ganzen Syſtem der Erneuerung und Umgeſtaltung in 
gen Zufammenhange, der feinem Denfenden entgehen wird, daß Eal- 
ı diefen das fittliche Gebiet unmittelbar berührender Angelegenheiten, 
> noch gar manche andere mit allem Exnfte an die Hand nahm, die 
für fich feinem eigentlichen Berufe ferne genug lagen. Wer follte es 
mben, daß Niemand anders als ihm, gleich in diefen erften Jahren 
neuerten Aufenthaltes, die Stadt die äußere Reinlichkeit verdanfte, 
und nad) in ihre engen und gewundenen Gaffen einzufehren begann ? 
sgenheit der Peftverheerungen drang er darauf, daß aus Häufern 
aßen der Unrath regelmäßig entfernt werde, um den man bisher in 
jen Zeiten wenig fi) befümmert hatte, und brachte damit eine Um- 
g ihrer Erſcheinung zu Stande, über welche die Reifenden fich nicht 
nwundern fonnten. Zu derfelben Zeit bewog er den Magiftrat dazu, 
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nach in Zukunft jede Senfteröffnung „ein folides Geländer bis zur 
der Bruft” haben mußte, „damit fein Kind mehr dabei Schaden nel 
fünne*).” — | . 

Aber unendlich wichtiger als diefe Kleinigkeiten, denen ſich übri 
noch eine gute Zahl ähnlicher anreihen ließe, wenn der Raum e8 erla 
war was er in diefen Jahren der Noth und Bedrängniß für das induftri 
Gedeihen der Fleinen Republik zu Wege brachte. Als er nad) Genf kam, 
den fich nur wenige größere Werkftätten in der Stadt, und die Handım 
fertigten faum was zum gewöhnlichiten Bedarfe gehörte. Linter den bin 
lichen Unruhen, den theuern Zeiten, den Handelsftodungen, die die Kr 
heitsjahre mit ſich brachten, drohte auch dieß Wenige noch zu verfallen, 
die Armuth wuchs unter den arbeitenden Klaffen in erfchredendem M 
Die Berwendung der verdienftlofen Hände zum Bau der Feſtungswerle, 
die der Rath verfiel, dauerte nicht lange und erfchöpfte Die öffentlichen Kal 
Aengftlich ſchaute man nach irgend einem Mittel ſich um, das gründiid 
Abhülfe gewähre Da trat am 29. Dez. 1544 Calvin vor den Rath, | 
in einer längern Rede die dringende Nothwendigkeit dar, der um ſich grei 
den Arbeitsloſigkeit zu fteuern und den armen Leuten Brod zu fchaffen, 
ſchloß mit dem Vorſchlage, Durch Unterſtützung aus den öffentlichen Mil 
die Tuch und Sammt Weberei in die Stadt einzuführen, Die in der ge 
wärtigen Zeit und nach der geographifchen Lage Genfs den meiften Er 
verfpreche. Mit aller Bereitwilligfeit ging die Behörde darauf ein, um 
juchte den Reformator, die Mittel und Wege zur Ausführung der Sad 
nähere Erwägung zu ziehen. Nach zwei Monaten legte er demgemäß d 
detaillierten Plan vor, deffen Hauptbeftinnmung darin beitand, daß d 
gefchieften und unternehmenden Manne, dem Syndif Jean Ami Eurtet, 
Summe von 12000 Livres aus der Staatöfaffe vorgeſtreckt werden follte,, 
der er.eine Werkitätte befagter Art errichte, worin alle Müffigen und die: 
ber aus Unterſtützungen lebten, Arbeit finden könnten.” Die Zabrifen ww 
in der That unverzüglich in das Leben gerufen, und gelangten bald zur f 
ften Blüthe. In der Schweiz und in Frankreich gehörten Jahrzehnten: 
durch das Tuch und der Sammt aus Genf zu den begehrteften Artikeln, 
legten den Grund zu dem foliden Wohlſtand, deffen die Stadt bef 
heutzutage noch ſich erfreut. Freilich mußte diefer Induſtriezweig 
ter der übermächtigen Concurrenz Lyons weichen, die von den geſan 
Mitteln der franzöſiſchen Krone getragen, die Anftrengungen der ia 
Republik leicht überflügelte. Aber Sinn und Gefchid für dergleichen 1 
tigfeit waren nun einmal geweckt, und ehe die Seidenfabrifation ı 
völlig erlofh, war fchon eine andere an ihre Stelle ‚getreten: die US 
macherei, durch die Genf jegt feit mehr als zwei Jahrhunderten fo ef 











*) Gaberel I, 525. 
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h weiter ſchreitet auf dem Wege, den fein großer Geſetzgeber ihm eröff- 
bat *). j 
Um fo mehr aber konnte Calvin nun auch darauf dringen, daß jenes 
eRolifche Wort, auf dem alles gefunde religiöfe und bürgerliche Leben beruht: 
Ber nicht arbeiten will, der full auch nicht effen,” oder wiederum: „wandelt 
icht unordentlich, fondern Jeder fchaffe das Seine mit feinen Händen, auf 
u ex fein.eigened Brod efle und habe zu geben dem Dürftigen (Theſſ. 4, 
1 und Eph.4, 28)," zu feiner vollen Geltung komme. Die Bettelei wurde 
echtweg unterfagt; jeder Fremde, der fich dergleichen zu Schulden fome 
ließ, augenblidlich aus der Stadt fortgewiefen. Dagegen forgte man 
£ der andern Seite um fo befjer für die wirklich Arbeitsunfähigen und 
Berichuldet Nothleidenden. ALS eine der fchönften Früchte der Wirkſamkeit 
ein bezeichnet der Gefchichtfchreiber der Genfer Kirche den großartigen 
an für die Wohlthätigkeit und brüderliche Aushülfe, den er in der Bürger- 
ft zu erwecken wußte. Während der Bedrängniſſe der Peſt zeigten ſich 
die Hartherzigften freigebig und die Gleichgültigſten aufopfernd. Zwei 
jeger Klebergun — urfprünglich Deutjche, wie es fcheint**) —, Tießen 
von dem Rathe eine genaue Lifte aller Armen einreichen und fandten dann 
hundert Ellen Tuch, um fie zu Eleiden. Auf einen Aufruf der Behörde 
wurden von diefer Zeit an dem Armenfchaffner alljährlich fo bedeutende 
ällige Gaben zur Verfügung geftellt, daß den Betagten und Kranken 
In Wochengehalte ausgejeßt und jeder arme Durchreifende nad) Bedürf- 
mit dem Nöthigften unterftüßt werden konnte. Das Spital nahm über- 
5, To viel ald möglich, die Verdienft- Uinfühigen auf, und e8 wurde bald 
einer allgemeinen Ehrenjache, zu feiner Erweiterung und befferen Ausftat- 
3 etwas beizutragen. Der erite Direktor der Anſtalt, Claude Salomon, 
mete ihr nicht nur ohne alle Vergütung Zeit und Kraft, fondern fchenfte 
auch fein ganzes Bermögen. Eine Dame aus den höhern Ständen, Cecile 
sel, folgte feinem Beispiele, machte fich, familienlos, wie fie war, aus 
Armen und Kranken des Spital8 eine neue Familie, der ihr Leben ge— 
fe, und übermachte ihnen ihr gefammtes reiches Gut. Ihnen Allen übri— 
ging bier wie überall Calvin jelber mit feinem Beifpiele voran. Die 
böyrotofolle erwähnen mehr als ein Mal, welche Unfoften die fremden 
Pier ihm verurfachten, von denen er oft fo viele bei ſich beherbergte, als fein 
BB zu faſſen im Stande war. „Ich ſchicke Ihnen hier einen arme Un— 
lichen,“ lefen wir einmal in einem Billete an den Spitalauffeher Varel, 
2 den ich Dringend bitte, daß Sie ihm Hülfe leiften. Ich habe den Muth, 
Bu thun, weil der Mann aus der Stadt iſt. Würe er ein fremder, fo 









) Gaterel I, 524. 
) Ei heißen bei Ruchat: „les bons Allemands.“ 
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würde ich felber zufehen, wie ich in irgend einer Weife ihm zu | 
möchte *).” 

Das waren im Wefentlichen die Mittel und Einrichtungen, 
Calvin feinen großen Reformationsgedanfen der Heiligung der Gen 
der Herftellung eines Volkes, das thatfächlich in den Drdnungen 
boten des Gottes wandle, zu dem es mit Dem Munde fich befenn 
wirklichen unternahm. Und merkwürdig genug erfcheint es, daß 
lang, das nach gewöhnlichen Urtheile Unmögliche oder höchitens 
Augenblick Ausführbare nun doch in fo weit Durchzufegen und fe 
daß es lebendige Wurzeln fchlagen und hinreichend erftarken konnt: 
feindlichen Stürmen zu widerftehen, die ſich ja freilich dagegen erh 
ten. Was ihm hiezu Raum machte, war augenfcheinlich Die walte 
des Höchften felber, der durch die vorangegangenen Züchtigungen, 
Erſchöpfung aller blos weltlichen Hilfsmittel, durch die allgeme 
fucht nach einer feften Ordnung der Dinge, endlich durch die forh 
äußern Gefahren, die den Fleinen Staat bedrohten, und die innern 
niffe der Seuche, der Theuerung, der Verarmung die natürlich 
und Widerftandsluft der Sünde fo Lange gelähmt hielt, bis das 2 
Knechtes zu dem Beitande gekommen war, deſſen e8 bedurfte. I 
dahin gediehen, daß der unausbleibliche Kampf anheben fonnte, 
zu fürchten war, e8 werde wieder darin untergehen. 

Einige leichte Vorfpiele davon hatte Calvin freilich ſchon 
Zeitraum des verhältnigmäßigen Friedens und Gelingens durc 
gehabt. In fo gutem Bernehmen er auch im Ganzen mit dem 
Syndiks ftand, der noch aus den unmittelbar nach feiner Rückke 
ten Mitgliedern zufammengefeßt war, fo hatte ſich doc) ſchon im J 
ein erfted Anzeichen davon eingeftellt, wie ſchwer e8 fein werde, i 
„Ordonnances“ vorgefchriebenen Grenzlinien zwifchen der kirch 
politifchen Gewalt durchweg inne zu halten, und die Selbitäni 
firchlichen Behörden unverleßt zu bewahren einer bürgerlichen 
gegenüber, auf deren Arm man fo vielfacdy angewiefen war, und 
Wefen der beftändige Widerfpruch gegen die Freiheit der Kirche 
zu liegen fcheint. Als einmal vor Oftern das Eonftftorium verfan 
eben im Begriffe war, einige Ausfchließungen von dem beworftehen! 
mahle auszufprechen, trat plöglich einer der Syndiks ein und erffätt 
rafchten Verſammlung, daß der Rath das Recht der Excommunicat 
in feine eigene Hand zu nehmen gedenfe und ihr darum unterfage 
weiter Damit zu befchäftigen. Calvin ftand augenblicklich auf und 
jold) ein Beſchluß könne nur durd) feinen Tod oder feine Verba 
Ausführung gebracht werden. Am folgenden Tage rief er feine € 


*) Bei Bonnet, franz. Brieffanmlung, 67. 
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und verlangte eine außerordentliche Rathefibung, in der man ihm 
zemähre. Der Magiftrat wagte e8 nicht, das Geſuch abzufchlagen, 
bte num eine lange und überaus entjchiedene Rede des Reformators 
‚Inder die ganze Frage noch einmal auf das Ausführlichfte ent: 
nd zum Befchluffe bezeugt wurde, daß an ein Abgehen von diefen 
ihen in feinem Falle zu denken fei. Alfobald brachte das die ge- 
Birfung hervor. „Ohne alle Schwierigkeit,“ fchreibt Calvin, „ge: 
im mir, was ich wünfchte, und ich denfe wohl, die geheimen Auf 
ie die Sache anzettelten, werden ihren Unwverftand bereuen. Wenn 
uch nicht öffentlich bekannt find, fo Taffen fie fih doch errathen *).“ 
ns gefährlicher wurde die Sache, als unter ziemlich heftigen Par- 
n, die Calvin fogar auf der Kanzel zu befprechen für nöthig hielt, 
erneuert werden mußte, und dabei mehrere Männer in denfelben 
denen er nicht viel Gutes zutraute. „Unter dem Borwande, daß 
regiere, wollen fie herrfchen ohne Chriſtus,“ fchreibt er an Viret **), 
gt es noch Keiner, offen gegen mid) aufzutreten. Indeſſen was 
eden noch nicht wagten, wagte hie und da bereits das Volk. 
tathöprotofollen (12. Dez. 1545) findet fic), daß eine Frau einge⸗ 

den follte, weil fie auf offener Strange Schmähungen gegen Eal- 
ſtoßen hatte, jedoch Durch die Benvendung des Beleidigten felber 
für dies Mal nod) entging***). Dagegen einen Bornehmen, der 
ner Tafel das nümliche Vergehen im höchften Maße +) ſich hatte zu 
fommen laſſen, widerfuhr dieß Schiefal wirklich, und Calvin 
tichtern dabei zu verftehen, für diefen Fall wünfche er, daB das 
feiner vollen Strenge zur Anwendung komme. „Seine Freunde 
), Zürfprache einzulegen,” äußert er darüber gegen Farel, „aber 
es rundweg ab, außer auf die beiden Bedingungen bin, Daß er 
Yachtigungen gegen mich zurücknehme und die Ehre des Herrn 
bleibe.” Denn Calvin wußte wohl, was dieſe Vorkommniſſe zu 
hatten. Sie hatten keineswegs etwa nur einen perſönlichen Grund 
ung, fordern erfchienen vielmehr al8 die erſten zu Tage tretenden 
ven einer feinen Beitrebungen durch und durch feindfeligen Gefin- 
ı der e8 nicht unbefannt war, wie viele Anhänger fie im Geheimen 
: alle nur auf eine günftige Gelegenheit warteten, um den Ber: 
kampf gegen ihn und fein ganzes Werk zu beginnen. Bereits hatte 
e Schrift, die wir im nachſten Abfchnitte ausführlicher werden zu 


Biret. Bonnet 1, 353. 

met I, 126, vom 12. Febr. 1545. ' 

it einer Mahnung freigelafien,” heißt es, „auf die Bitte bes befagten 
iters Calvin.” 

r rafte fo gegen mich, daß er nicht mehr bei Einnen ſchien.“ An Farel. 
ınet II, 10. 
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befprechen haben”), ihre heillofen Grundfäge aufgedeckt und in 

derblichfeit dargeftellt. Bereits auch waren in einem furdhtbaren J 
dem es um die Vergiftung der Stadt durch eine Peſtſalbe fich ha 
einige der entfeßlichen Wirkungen zu Zage gelommen, die unter dei 


+) Segen bie Libertiner, im Jahre 1544. 

++) Galvin erwähnt deffelben in’ einem Brief an Myconius vom 
1545, in dem er erzäglt, daß fünfzehn Frauensperfonen verbrai 
mußten, einige Männer „noch ftrenger beftraft, Anvere im ( 
fih das Leben nahmen und noch eine gute Zahl in Unterfuchı 
— Das Nähere über die merfwürbige Angelegenheit, bei der uͤ 

Vergiftungsthatfache felber fchwerlich fo gefährlih war ale 
bes ruchlofen Gefindels, theilt Spon in feiner Histoire de € 
283 u. f.) mit. Da fie mit Calvin weiter nicht in Beziehung fl 
gnügen wir uns, den Auszug aus diefer Darftellung bier a: 
weife wiederzugeben, den das fürzere Werk Henry’s (p. 202) enti 
dem Gerichtshofe flanden vierzig Lente, fanatifch und verweger 
Ausdrude der Wuth und des böfen Gewiflene. Diele wurden ' 
Bald fah man noch fünfzehn Weiber nach dem Gerichtsplag f 
wie es die damaligen Gefeße mit fi brachten, auf einer nahe 
Höhe lebendig verbrannt zu werden. Andere folgten nah. Ei 
fig war ihre Zahl. Zuletzt wurden noch zwei dahin geführt, d 
Neue, und machten Calvin, der fie als Seelforger begleitete, 
fländniffe. Endlich aber wurden der Arzt und zwei feiner Gehuͤl 
theilt. Es waren dieß die Berpeiter der Stadt. Aus dem Prı 
fi Folgendes: Gin Verein von Frevlern hatte fich gebildet, 1 
dem Teufel einen Bund gefchlofien; unter ihmen befand ſich de: 
ber Arzt und die Gehülfen des Spitals, wo die Peftfranfen an 
wurden. Ihre Abſicht war feine andere, als die Seuche über 
Stadt zu verbreiten, indem fie mit dem Peftgift die Klinfen d 
bie Geländer an den abfchuffigen Straßen und andere Stellen 
Ihr Zwed dabei war Habfucht, denn zuletzt wollten fie die Nach 
der Getöbteten unter ſich theilen; ihr Plan ging dahin, auf | 
ganz Genf aufzulöfen, um bie Reichthümer ber Stadt in bie H 
fommen. Mit dem Böfen hatten fie einen Bund gefchlofien, 
gegen die Anftedung ficher zu fein. Was aber das Aergſte in 
war: es zeigte ſich unter ihnen ein eigener Fanatiemus für 
Nicht waren fie kalt oder fchüchtern wie andere Frevler; wie 
durch die Größe der Sünde, Außerten fie eine wahre Begeifter: 
That; Alles follte zerftört werden, um Alles zu gewinnen, nu 
wurden durch ihre Zauberfünfte oder vielmehr ihren Glauben dar, 
vor dem Uebel.” — Es verfteht fich übrigens von felbft, daß di 
nicht fo fchlechtweg der libertinifchen Partei ale folcher zuzuſch 
Nach der Ausfage Beza's (im Leben Calvins) waren die Feint 
geneigt, Calvin felber — man ſieht freilich nicht recht, wie und ! 
dafür verantwortlich zu machen. „Gs läßt fich nicht ſagen,“ fchrei 
viel Haß und Berleumdung Satan durch diefe Lit Aber Genf u 
x ich über Calvin brachte. Denn ihn machte man für Alles vera 
was in der Stabt geſchah, als wäre er ihr unbefchräufter Regent 
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Volk durch diefelben hervorgebracht wurden. Um !fo mehr war er ent: 
‚ffen, überall wo fie ſich hervorwagten, mit der ſchonungsloſeſten Strenge 
m zu begegnen, und in feiner Weife fich einer Nachficht ſchuldig zu machen, 
in der That nichtS Anderes geweſen wäre, als ein ſchwachmüthiges Preis- 
en feiner gefammten Schöpfung und der Wohlfahrt des ihm anvertrau- 
Volkes. — 

Auch an Kämpfen und Widerwärtigkeiten anderer Art: an Angriffen 
ı Seiten der römifchen Kirche und der Sekten, die zu Vertheidigungen oder 
genangriffen aufforderten und damit die Obliegenheiten Calvins zu einer 
hrhaft unbegreiflichen Höhe fteigerten, hatte e8 in dieſen Jahren nicht ge- 
ft. Was davon lediglich auf Titterarifchen Wege abgemacht wurde *), 
den wir fpäter an den geeigneten Stellen zur Sprache bringen; bier berich- 
wir nur, was den geplagten Mann auch perfönlich in Anfpruch nahm 
d Auge gegen Auge ausgefochten werden mußte. 

DorAllem ift da der Streit mit Sebaftian Caſtellio erwähnenswerth. 
8 wir von diefem Manne, den wir fehon mehrmals zu nennen hatten, 
in, macht im Allgemeinen den Eindrud eines gutmeinenden und durch 
ache treffliche Eigenfchaft ausgezeichneten Charakters, dem aber doch der 
ere religiöfe Einn und das volle Verſtändniß des chriftlichen Glaubens 
fing. Seine bedeutenden Geiftesgaben und feinen Eifer für gelehrte Bil- 
ig bat ihm noch Niemand beftritten; und nicht ohne den beften Erfolg 
ate er damit der höhern Schule in Genf, an die er, wie wir uns erinnern, 
ch Calvins Vermittlung ftatt Matthürin Cordier's war berufen worden. 
er unglücklicher Weife wollte er auch als Theolog eine Rolle fpielen, und 
ıe kritiſche und hiſtoriſche Kunft auf die Bibel anivenden, wie er fie an 
Klaſſikern zu üben gewohnt war. Er hatte dabei feinen Sinn dafür, 
wenig für die damaligen Zuftände der Chriftenheit dergleichen ſich eig- 
e, ja wie gefährlich e8 werden mußte, in die aufgeregten, vielfach haltlos 
wordenen Geifter noch neue Fragen und Zweifel hineinzumerfen, die un: 


Es find nicht weniger ale 9 Schriften folher Art — theilweije von 
bedeutendem Umfange —, die der Neformator in dem Zeitraum von 
1541 — 1546 noch zu alledem hinzugefügt hat, was ihn fonft befchäftigte: 
nämlich: 1) die Echrift gegen die Artifel der Eorbonne (1542), 2) bie 
Borſtellnng an den Kaifer uber die Nothwendigfeit einer Kirchenrefor: 
mation (1543), 3) die Vertheidigung der Präpeftinationsiehre gegen Pi: 
ghins (1543), 4) ein ironifches Büchlein über die Möglichkeit, alle Reli: 
quien zu fammeln (1543), 5) ein polemiſcher Kommentar zu einer Bulle 
des Papſtes Paul IIT. an Raifer Karl V. (1544), 6) eine Echrift gegen 
die Wiedertäufer (1544), 7) das fchon erwähnte Buch gegen bie Liber: 
tiner, 8) über das Verfahren derer, die mit evangelifcher Gefinnung noch 
Me römifhen Gebränche mitmachten (Pieudonifodeniten 1545), 9) gegen 
Caroli (1545). Wozu dann noch die Ueberſetzung der Loci Melauchthons 
ud der Gommentar zum erften Korinther: Briefe kommt, beide Werke 1546. 
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möglich etwas Gutes fcharfen konnten. Die Theologie lediglich als Wiſſen⸗ 
ſchaft betrachtend und von einer gewiſſen Eitelkeit und Originalitätsfuht 
bingeriffen, fing er im Jahre 1544 an, allerlei fonderbare exegetiſche Mei: 
nungen zu verbreiten, während er zugleich darauf drang, Daß man ihm ohne 
Weiteres geftatte, die Kanzel zu betreten und ihn förmlich unter die DRitglieder 
der Geiſtlichkeit aufnehme. Namentlid) über das hohe Lied Salomo's ſprach 
er ineiner ärgerlichen Weiſe ſich aus, indem er es als ein unzüchtiges Liebe 
lied bezeichnete, das in einer Art von Trunfenheit gefchrieben worden fei und 
Schleunigft aus dem Kanon geftrichen werden müſſe. Ebenſo ftellte er den 
Artifel von der Höllenfahrt Chriſti fchlechtweg in Abrede, verwarf die ge 
mäßigte Erklärung des Geheimniffes, wie der Genfer Catechismus fie a 
bielt, und läugnete jede Möglichkeit einer Rückwirkung des gefreuzigten Ev 
Löfers auf die frühern Gefchlechter *). 

Mit viel größerer Schonung als bei andern ähnlichen Gelegenheiten 
drückte Calvin Darüber feine Mipbilligung aus. Als der Rath bei ihm ar 
fragte, wie man es mit der nachgefuchten Aufnahme des Mannes in dei 
geiftliche Meinifterium zu halten habe, vieth er zwar auf das Entfchiedenfte dw 
von ab, „da der in Frage Stehende einige eigenthümliche Anfichten hege," br 
zeugte aber im Uebrigen, welch' ein gelehrter und tüchtiger Lehrer er fei, um 
bat um eine Erhöhung feines Gchaltes, über defien Geringfügigfeit er ſih 
beffagte**). „Die Sache thut mir wahrhaft leid,“ fchreibt er an Viret, „möcht 
ex doch felber verftändig genug fein, um zu erfennen, was fich für ihn ſchich 
oder irgend ein Ausweg fich zeigen, wie wir ihn zufrieden ftellen könn, 
ohne der Kirche etwas zu vergeben. Ich habe vor dem Rathe fo vorfichqh 
als möglich geredet, um ihm feinen Verdacht zuguziehen und feinem qui 
Namen nicht zu ſchaden.“ Aber damit gab der eigenfinnige, flreitinfig 
Gelehrte ſich num nicht zufrieden. Er felber brachte Die Streitfage vor We 
Behörde, legte den Rathömitgliedern feine Meinnngen in aller Ausführid 
feit dar ***) und verlangte, fie in einer öffentlichen Disputation zu vertreiti 


*) „idiognomon“ nennt ihn Beza: einen, ber nach dem eignen Ginn deal 
und handelt. 

**) Matheprotofoll vom 14. Jan. 1544. Der Rath gab den Beſcheid: Gb 
lio habe mit feinem Gehalte zufrieden zu fein und beffer über die Schut 
zu wachen. Merkwuͤrdig genug ift es übrigens, daß Die Entfcheirung dat 
fo rein kirchlichen Frage, ja, wie aus dem Folgenden erhellt, ſelbſt MP 
Urtheil über Orthoborie und Heterodorie hier ohne Wiverfpruch deo Ref 
mators der politifchen Behörde überlafien wird. Wir erinnern babel a 
das, was wir im erften Kapitel diefer zweiten Abtheilung über bie Ge 
fahren einer Kirche fagten, die den Staat allzufehr zu ihrem Echup ım 
Dienft in Anfpruch nimmt. 

*++) Le dit Bastian, le (livre de Salomon) repudie disant que quand Ü 
fit le chap. VII. „il estoit en folie et conduit par mondanite et ne® 
par le St. Esprit.“ Ratheprotofolf vom 28. Jun. 1514. 


ide, die feinem Wefen angemeffen fei und ihn beffer befriedige. Die 
1, die Gaftellio über ihn perfönlich habe, wolle er fi) fo wenig 
ich zu Herzen nehmen. Auch da er num hörte, wie der rüdfichtslofe 
n in Lauſaune Lächerlich machte und ſehr wegwerfend über feine 
ı fich vernehmen ließ, blieb er in derfelben freundlichen und verſöhn⸗ 
ummung gegen ihn. „Seinen Spott will ich willig und geduldig er- 
“ fchrieb er, „leid thut e8 mir nur, wie er fo völlig mich verkennt, daß 
zlich ift, über meine Abfichten ihm andere Gedanken beizubringen.“ 
d als Caſtellio unverrichteter Dinge nach Genf zurücfehren mußte, 
h durch das Mißlingen feiner Pläne irgendwie ruhiger und ver- 
: geworden zu fein, nahm er fich felber die Mühe, ihn von dem Un- 
nes Grolfes zu überzeugen, und bat ihn in der freundlichiten Weiſe, 
ı die Befchwerden rund heraus zu nennen, die er gegen ihn vorzu⸗ 
babe. Sie liefen am Ende lediglich auf die zwei Punkte hinaus, 
sin Caſtellio's Anficht von dem hohen Liede fo hart beurtheile, und 
on feinen Gollegen durch Schmeicheleien fich verderben laſſe. Auf 
ourde ihm befriedigende Antwort in aller Liebe und Güte „Er 
irchaus nichts mehr zu ſagen,“ berichtet Calvin an Biret**), „und 
traurig für ihn, als er nun dennoch verdroffen wegging. Ich weiß, 
e Ueberzeugung von mir, daß er meint, ich wünfchte mehr ald An 
elten. Ob er dieß mit Recht oder Unrecht thut, Darüber 
eHerrentfcheiden. Ich glaube nicht, je einen Anlaß zu diefem 
jegeben zu haben. Seine Mühe und Gefchicklichkeit wollte ich ſpa⸗ 
n ich ihn irgendwie unterbringen fönnte, ohne ihm doch wehe zu 
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möglich etwas Gutes ſchaffen konnten. Die Theologie lediglich als Willen 
haft betrachtend und von einer gewiſſen Eitelfeit und Originalitätsſuch 
bingeriffen, fing er im Jahre 1544 an, allerlei fonderbare eyegetiiche Mei, 
nungen zu verbreiten, während er zugleich Darauf drang, Daß man ihm ob: 
Weiteres geftatte, die Kanzel zu betreten und ihn förmlich unter Die Mitglieder 
der Geiftlichkeit aufnehme. Namentlid) über das hohe Lied Salomo's [prob 
er ineiner Ärgerlichen Weiſe fich aus, indem er es als ein unzüchtiges Liebei⸗ 
lied bezeichnete, das in einer Art von Trunfenheit gefchrieben worden fei mb. 
fchleunigft aus dem Canon geftrichen werden müſſe. Ebenſo ftellte er den 
Artifel von der Höllenfahrt Ehrifti fchlechtweg in Abrede, verwarf die 9 
mäßigte Erklärung des Geheimniffes, wie der Genfer Catechismus fie mb: 
hielt, und läugnete jede Möglichkeit einer Rückwirkung des gefreuzigten & 
löſers auf die frühern Gefchlechter *). : 
Mit viel größerer Schonung als bei andern ähnlichen Gelegenh ie 
drüdte Calvin darüber feine Mißbilligung aus. Als der Rath bei ihm am 
fragte, wie man e8 mit der nachgefuchten Aufnahme des Mannes in dal 
geistliche Minifterium zu halten habe, rieth er zwar auf Das Entfchiedenfte 
von ad, „da der in Frage Stehende einige eigenthümliche Anfichten hege,” be 
zeugte aber im Uebrigen, welch’ ein gelehrter und tüchtiger Xehrer er jet, ua 
bat um eine Erhöhung feines Gehaltes, über defien Geringfügigkeit er RM 
beflagte**). „Die Sache thut mir wahrhaft leid,” fchreibt er an Viret, „nöd 
er doch felber verftändig genug fein, um zu erfennen, was fich für ihn ſchich 
oder irgend ein Ausweg fich zeigen, wie wir ihn zufrieden ftellen kön 
ohne der Kirche etwas zu vergeben. Ich habe vor dem Rathe To vorfiht 
als möglich geredet, um ihm keinen Verdacht zuzuziehen und feinem g 
"Namen nicht zu Schaden.” Aber damit gab der eigenfinnige, ftreitiufiig 
Gelehrte fich nun nicht zufrieden. Er felber brachte die Streitfrage vor 
Behörde, legte den Rathemitgliedern feine Meinungen in aller Ausführli 
feit dar ***) und verlangte, fie in einer öffentlichen Disputation zu 


















*) „idiognomon“ nennt ihn Beza: einen, der nach dem eignen Giun be 
i and handelt. 
**) Matheprotofoll von 14. Ian. 1544. Der Rath gab den Beſcheid: Gel 
lio habe mit feinem Gehalte zufrieden zu fein und beffer über die SEM 
zu wachen. Merfwürbig genug tit es übrigens, daß die Entſcheidung eie 
fo rein firchlichen Srage, ja, wie ans dem Folgenden erhellt, feibR 
Urtheil über Orthoborie und Heterodorie hier ohne Wiverfpruch bes & 
mators der politifchen Behörde überlaffen wird. Wir erinnern dabei al 
das, was wir im erften Kapitel dieſer zweiten Abtheilung über die Ge 
fahren einer Kirche fagten, bie den Staat allyufehr zu ihrem Schuh zul 
Dienft in Anfpruch nimmt. 

*++) Le dit Bastian, le (livre de Salomon) repudie disant que quand 8 
fit le chap. VII. „il estoit en folie et conduit par mondanite et ne 
par le St. Esprit,“ NRatheprotofoll vom 28. Jun. 1544. 
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glücklichen die Strafe ſeines Eigenſinns und 

ſein ganzes ſpäteres Leben hindurch auf 
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Wh und das Mißtrauen, das ihm 











* An fich erbittern laſſen, und ift 
er "de über den großen Mann 
” T ⸗ e12 . N 
2 un Verhaͤltniß mit in die Reihe 

—_ "4 N ⸗ 
2 ‚ct werden wir ihm wieder 
—T ra 

Ko et ‘her Art, die Cal⸗ 
—. , ” z >. Rn. Spuren ähnlicher 
um Tr fchmerzlichen 
— 7% 

* u en. Bald find 
7 „it feiner Perfon und 


ourch ihr Benehmen deut- 

» Bald ift e8 irgend ein un⸗ 

- geiftliche Stelle drängen will und 

er fih dem entgegenfeßt. Oder es waren 

„um zwifchen Genf und Bern, um deretwillen 

n Der andern Seite Verdruß und Anfechtung zu 

Di örfentliche Stimme ihn ald den Lenker und Ent- 

Locken Dinge bezeichnete***). „Kurz,“ ruft er Farel 

g denken, was Alles von Laften und Schwierigkeiten 

u um mic) zu erdrüden. Und doch was follen wir 

A uzfpalten? Vielmehr wollen wir vergeffen, wad man 
— 

ch von häuslichen Leiden und Sorgen nicht verſchont 

* dieſe Zeit, daß feine Frau nach einer ſchweren Ent- 

inſterbenden Kinde zu kraͤnkeln anfing und ihm damit 

X verurſachte. Ihm ſelber erging es nicht viel beſſer. 

inmal um den Stand feiner Geſundheit befragte — 

alllerdings nicht darüber vernehmen — , fo mußte er, 

> a tmwährende Schwachheit, die in feinem Körper wohne, 

allen feinen Gliedern fei der Pfahl in feinem Zleifche, 

nd feiner Wirkſamkeit Abbruch thue mehr ald irgend 


Dad WEGEN 


—eruet bei Henry II, Beilage 13. 
IR 


— - nuat T 


380 


nehmen Gaftellio’8 auf der andern Seite fort und fort entfpradh. Durch 1 
wie Calvin ihm begegnete eher verlegt al beruhigt, und auf das Aeı 
gereizt Durch die Nichtbeachtung , der er in feiner Empfindlichkeit über 
begegnen meinte, benüßte er furze Zeit nach feiner Rückkehr jene Einri 
der „Eongegration‘ dazu, feinem Aerger einmal öffentlich Luft zu m 
und die verweigerte Disputation vor der Gemeinde nun doch herbeizuf 
„Etwa fechzig Zuhörer, fchreibt Calvin, „waren um uns verfammeli 
wir hatten eben die zur Erklärung vorliegende Stelle verlefen: „Ui 
weifend als Diener Gottes in großer Geduld u. |. w.“ als er mit einem 
aufftand und mit leidenfchaftlicher Heftigkeit und angriff, indem er 
beftändigen Gegenfaß zwifchen unferm Benehmen und dem der Apoſt 
ftellte,, al8 wären wir feine Diener Chrifti. „Paulus, fagte er um 
„war ein Diener Gottes und wir dieneten uns felber; er war der Aller 
digſte, wir die Ungeduld felbft; er habe die Nächte Durchwacht, um | 
Erbauung der Kirche zu forgen, wir wachten, um zu fpielen und uns 
zu machen; er fei mäßig und nüchtern gewefen, wir Trunkenbolde; 
die Ehriften feiner Zeit feien durch Empörungen verfolgt worden ur 
machten uns zum Gefchäft, fie anzuzetteln; er habe ſich in's Gefängni 
fen lafjen und wir würfen Andere hinein, wenn Einer ein Wort gegı 
wage; er habe Gottes Macht gebraucht und wir flüßten uns auf die € 
der weltlichen Obrigfeit; er fei von Andern mißhandelt worden uı 
mißhandelten Unfchuldige.” Und was willft du mehr? Es war in de 
durchweg eine graufame und blutige Rede. Für den Augenblick ſchw 
völlig, damit nicht ein größerer Streit wor fo vielen Fremden ent 
würde, aber gleich darauf Tegte ich bei den Syndiks Klage ein. D 
lieg ſich ganz fo an, als folle mit aller Gewalt eine Spaltung in der 
herworgerufen werden *).” 

Auf das hin war nun freilich für den unbefonnenen Anfläger fei 
gered Bleiben mehr in Genf. Indem er mit dem feften Entfchlufle 
mehr zurückzukehren, binwegzog**), verlangte und erhielt er beim A 
noch) ein Zeugniß Calvins, in dem zum legten Male die gegenfeitige 
achtung und Gemeinfchaft ſich ausdrüdt, die die beiden Männer 
verbunden hatte. Don all’ den unerfrenlichen Eigenſchaften, die Caſte 
der letzten Zeit entwidelt, ift Darin mit feinem Wort die Rede; Dageg 
entfchieden ausgefprochen, daß fein Leben feinen Mafel und fein ! 
feine Lücke gezeigt und er Aberhaupt feine Stelle fo vwerfehen habe 
man ihn ohne Weiteres in die Geiftlichfeit hätte aufnehmen können, 
nicht feine gefährlichen Anfichten über das Hohe Lied und die Hol 


*) An Furel, vom 30. Mai 1544. Bonnet I, 392. | 
++), uUebrigens feineswegs feiner Stelle foͤrmlich entſetzt und verwieft 
Beza irrthuͤmlich bemerkt. 
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ı Bege geftanden, von denen ihn abzubringen durchaus unmöglich ges 
ſen ſei *). 

Indeffen ſchien dem Unglücklichen die Strafe feines Eigegſinns und 
ner thörichten Rechthaberei Durch fein ganzes fpäteres Leben hindurch auf 
u Fuße zu folgen. Nie wieder brachte er e8 zu einer nützlichen und behag- 
en Stellung, wie er in Genf fie genoffen. In Bafel in den bedrängteften 
rhältniffen lebend, bat er Durch die Noth und das Mißtrauen, das ihm 
all begegnete, immer mehr gegen Calvin fich erbittern laffen, und ift 
m fpäter in einer der heißeſten Bedrängniffe, die über den großen Mann 
ingen, obne alle Rückſicht auf das vormalige Berhältnig mit in die Reihe 
vr beftigiten Feinde und Schmäher getreten. Dort werden wir ihm wieder 


egnen. 

Es war dieß nicht die einzige Widerwaͤrtigkeit ſolcher Art, die Eal- 

‚damals zu beftehen hatte. Seine Briefe find voll von Spuren ähnlicher 
fahrungen, an denen er übrigens zumeift nur mit einem fchmerzlichen 
afgen vorübergeht, ohne. fi) genauer darüber auszulaffen. Bald find 
änzelne feiner Collegen, die in feiner Abrwefenheit feiner Perfon und 
we alles Schlimme nachfagen, oder ihm doch durch ihr Benehmen deut- 
ı genug ihre tiefe Abneigung zeigen**). Bald ift es irgend ein uns 
glicher Menſch, der fich in eine geiftliche Stelle drängen will und 
bein darum anfeindet, weil er fich dem entgegenfeßt. Oder es waren 
fortwährenden Streitigkeiten zwifchen Genf und Bern, um deretwillen 
von der einen wie von der andern Seite Verdruß und Anfechtung zu 
Den hatte, weil die öffentliche Stimme ihn als den Lenker und Ent- 
wer aller öffentlichen Dinge bezeichnete***). „Kurz, ruft er Farel 
„Du kannſt e8 nicht denken, was Alles von Laften und Schwierigkeiten 
mich gehäuft wird, um mich zu erdrüden. Und doch was follen wir 
) bei dergleichen aufhalten? Vielmehr wollen wir vergeffen, wad man 
b Böfes zufügt.“ — 

Daneben war er auch von häuslichen Leiden und Sorgen nicht verfchont 
fieben. Es war um dieſe Zeit, daß feine Kran nach einer fehweren Ent: 
dung mit einem dabinfterbenden Kinde zu kränkeln anfing und ihm damit 
me ſchwere Stunde verurfachte. Ihm felber erging e8 nicht viel beſſer. 
ean ihn ein Freund einmal um den Stand feiner Gefundheit befragte — 
um ſonſt ließ er fich allerdings nicht darüber vernehmen —, fo mußte er, 
Menviedern: die fortwährende Schwachheit, die in feinem Körper wohne, 
Die Mattigkeit in allen feinen Gliedern fei der Pfahl in feinem Fleiſche, 
x kine Kraft hemme und feiner Wirkfamkeit Abbruch thue mehr als irgend 


IN Tas Zeugniß ift abgedruckt bei Henry II, Beilage 13. 
) Brief an Viret. Bonnet I, 380. 
) An Farel I, 395. 
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etwas Anderes. „Außer einer Predigt und Borlefung an jedem Tage," 
der raftlofe Mann, der doch „mehr gearbeitet hat als fie Alle” un 
als wir auch nur zu faſſen im Stande find, einmal klagend an den 
de Falais, „habe ich aus dieſem Grund jeßt einen ganzen Monat faun 
thun koͤnnen, ich fchäme mich faft, fo nutzlos zu leben! Aber wenn e 
in feiner Gnade gefällt, fich meiner zu bedienen, wird er mich ſchon 
losmachen und diefed hemmende Uebelfein von mir nehmen. Webrige 
er nicht auf, mich Durch allerlei Mittel fort und fort anzuregen, daı 
nicht in Zrägheit verrofte*).” Freilich giebt dann derfelbe Brief 
Zeugniß genug davon, daß es mit ſolchem, Verroſten in Zrügheit 
nicht gerade große Gefahr hatte. Denn er muß die abgebrochene Art 
Schreibens damit entfchuldigen, „daß er über zwanzig Mal darin 
brochen worden fei, daß es ihm überhaupt kaum möglich werde, ei 
in Ruhe und Sqpumlung zu Papier zu bringen.” „In viel Getümn 
Eile” wie es bei Mofes und Ezechiel heiße, „müſſe Alles von ihm al 
werden.” — 

Was im Uebrigen in diefer Zeit Calvin noch befchäftigt hat: | 
formationdfampf in Meb, die Verwendung für die erfolgten Wa 
die verfchiedenen Reifen durch alle bedeutendern Städte der Schweiz 
Zürich, Schaffhaufen, Baſel, Aarau) bis nad) Straßburg hin, die 
diefer Angelegenheiten willen unternahm, feine Bemühungen um di 
gung der fchweizerifchen und deutfchen Kirchen, manche bedeutendere 
ten der Seelforge, von denen feine Briefe Zeugniß geben: haben wir 
dem Biographen Farels, Der in der einen und andern Sache die hervo 
dere Rolle fpielte, zur ausführlicheren Darftellung zu überlaffen; 
werden wir an feiner Stelle darauf zurückkommen. Für jeßt m 
vor Allem daran liegen, das in Genf begonnene Werk bis zu feiner ı 
Durchführung und Befeftigung zu verfolgen. 


IV. 


Der Kampf mit den Libertinern (1546— 1547). — Die relig! 
bertiner und ihre Lchren. — Ihre Ausbreitung in Genf und il 
mit den „Patrioten.“ — Litterarifches und kirchliches Entgege 
Ealvins. — Margaretha von Navara als ihre Beſchuͤtzerin. — 
ben des Reformators an fie. — Erfter offener Ausbruch der liber 
DOppofition in der Angelegenheit Beter Ameaur’s. — Tumnltuarl 
wegungen gegen bie Prediger. — Streitigfeiten wegen ber Auf 
eines Schaufpiels. — Kampf mit der Familie Favre und Ami 
— Verſuch des Rathes, die Befugniffe des Eonfiftoriums zu fd 
— Die Verſchwoͤrung und das Läfterbuch Jacob Gruͤete. — Er 

richtung. — Aufregung des Volkes über diefes erfle vergoflene ! 


— · — 


*) Brief vom April 1546. Bonnet II, 29. 
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Zunehmenbe allgemeine Beindfeligfeit gegen den Reformator. — Seine 
Arußerungen daräber. — Erneute Feinpfeligfeit Ami Berrins. — Sie 
gestrunkenheit der Libertiuer. — Feſte Haltung Ealvins im BVolfstumnlte 
und vor bem Rathe. — Offizielle Verföhnung der ftreitenden Parteien. 
— Trüäbe Ahnungen Calvins. 


Unter den verfchiedenen ungefunden Geiftesrichtungen und Sekten, die 
Reformationgzeitalter aus der allgemeinen Bewegung, von der die euro- 
he Menfchheit ergriffen war, auftauchten, hatte in Genf vorzüglich die 
fogenannten „Libertiner“ (nach Apoftelgefchichte 6, 9), oder wie 
ber ſich nannten: der „Spiritualen“ (Geiftigen) im Geheimen Beifall 
nden und Boden gewonnen. Woher fie ftammte und mit welcher mit- 
terlichen Härefie fie etwa zufammenhing, fann uns bier weniger in- 
firen *). Die Hauptfache, auf die es uns für das Verftändnig des Kam⸗ 
‚ in den Calvin mit ihnen verwicelt wurde, anfommen muß, find die 
ndfäße, zu denen fie fich befannten, und die Folgerungen für das fittliche 
alten, die fie Daraus zogen. 

Und da läßt ſich denn mit einem Worte fagen, daß fie in den An- 
umgen ſich bewegten, die man mit dem Tirchengefchichtlichen Namen der 
tiſchen“ und dem pbilofophifchen der „pantheiftifchen‘ bezeichnet; das 
tz auf der einen Seite lösten fie alle gefchichtlichen Thaten, Dffen- 
ngen, Ordnungen Gottes — auch die Perfon Ehrifti und fein Wert 
n bloße Gedanken und Ydeen auf, die dadurch bildlich dargeftellt werden 
m, und von denen fie bemerften, daß Jeder mehr oder weniger nach 
m eigenen Gutdünken fie fich deuten möge; und auf der andern verwan- 
u fie auch das Weſen des perfönlichen Gottes felber in einen bloßen 
argeijt, der unterſchiedslos in Allem lebe und wohne und Zeqliches wirfe 
überhaupt geichehe ; fodaß feine Rede mehr fein konnte von irgend einem 
en Beitande, Thun, Berantwortlich Sein der fogenannten Gefchöpfe. 
Es iſt, wie wir ſchon im vorigen Kapitel andeuteten, befonders Die 
hmte Schrift Calvins gegen fie**) die und Auffchluß darüber giebt, in 


) Das Ueberfihtlichfte darüber giebt der Artikel Treechfels „ Libertiner in 
Herzogs Real: Encyflopäbie, der zugleih am Schluffe die mweitern und 
ansführliheren Quellen aufzählt. 

) Sie ift nrfprünglich den Previgern in Neuenburg zugefchrieben, die ihn 
aufgefordert hatten, gegen die Irrlehrer aufzutreten, und führt den Ti: 
tel: „Aux ministres de l’Eglise de Neufchätel contre la secte fana- 
tique et furieuse des Libertins qui se disent spirituels.“ @enf 1544. 
Im folgenden Jahre in Genf neu gedrudt unter dem Titel: „Contre la 
secte fantastique des Libertins“ u. f. w. und von Des Gallars fpäter 
in das Lateinifche überfegt, findet fie fich unter den Tract. theol. der Am: 
Rerbamer Ausgabe p. 374. — Auf das Engfte fchliept fi daran ber 
Brief an die Gemeinde zu Rouen gegen einen Branzisfaner, der den 
„Libertiniſchen Irrtgümern folgt. Genf 1547. 
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welcher Weife fie nun dieſe Grundanfchauungen im Einzelnen weiter ent 
wicelten. 

Zuerft beſchwert er fi) darin über das betrügerifche Spiel, das fie mit 
dem Gebrauche der Bibelmorte fich erlaubten. Denn nicht anders ale ix 
Sprüche der heiligen Schrift pflegten fie, wenigftens wo fie zu Uneingeweih⸗ 
ten redeten, ihre Süße zu faſſen, und Doch ſei ja nicht Flarer, als daß ihr 
Inhalt denfelben ſchnurſtracks zuwiderlaufe, und die Bibel felbft ihnen ledig. 
lich als ein Gegenftand der Geringfchäßung und des Spottes gelte wie 
alles Andere, was von einem lebendigen, heiligen Gott zeuge*). Weberhaupt 
hätten fie — immer mit Berufung auf Ehriftus und die Apoftel — We 
fittliche Lift und Züge in diefer Beziehung geradezu zum Syſteme ausgeht, 
det unter dem Titel „evangelifcher Klugheit.” — Unter Katholiken ftellten R 
fie fih Fatholifch und unter Reformirten reformirt. Seien die Gemüter B- 
Dadurch betrogen und gewonnen, fo wagten fie ſich nach und nach. mit ihem. 
eigentlichen Meinungen hervor. „Es gebe nur Einen Geiſt“ fagten Ha 
„jeder Geift und jede Seele fei ein Theil diefes Einen, des Göttlichen. Full 
fchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe beftehe fein Unterfchied. Gott fl 
Alles , der Werfmeifter und das Werk. Darum fei es auch thöricht zu unter 
jcheiden zwifchen Böſem und Guten, zwifchen Zeitlichen und Ewigem, ju 
fhen Teufel und Gott. Was wir als Böſes und Teufel bezeichneten ge 
fo gut von Gott aus wie jedes Andere; Alles fei zu loben, Nichts fivafben 
auch was der menfchliche Unveritand den gottlofeften Frevel nenne, ſei eit 
Werk Gotted. Das einzige wirklich Böſe ſei: wenn man noch an ein DM 
glaube ; wer fich noch fire gefchieden halte von Gott oder für ihm verfchuiäk 
der gehöre in der That noch der Sünde und dem Satan. — Daß die af 
liche Seele, die ja nur ein Ausflug des Einen allgemeinen Geiftes fei, m 
für fich felber ewig fortdaure, veritehe fich dabei von ſelbſt; mit dem % 
Löfe fich der aus Erde gemachte Leib wie ausgelöfchte Afche, und das m 
flige verfchwinde im Licht und vergehe wie Nebel. So lange der Weg 
lebe fei er Gott — fpäter nichts mehr *).“ 0 

Zu welchen Conſequenzen für das praktifche Xeben das führen mul; 
leuchtet von felber ein. Wenn e8 feine Sünde giebt, fo giebt es — wie 
. des Apoftels bekanntes Wort (1 Joh. 3. 4) umkehren können —, ud 


nn — 






















*) Zum Beweife biefür führt Calvin an, wie eines ihrer Häupter für FAME 
Apoftel feinen Spottnamen erfunden habe, Paulus den „‚zerbrochenen Tel 
nenne; Thomas den „närrifohen Süngling,” Petrus „den Gotteslaͤrgutt 
Matthäus „den Wucherer“ u. ſ. w. „Hält man ihnen eine Gcorifiieht 
entgegen,“ fährt er fort, „fo erflären fie, man hänge am Buchſteber u. . 
müffe fie geifliger deuten. Ungern rebe ich von biefen Gräneln, aber wirt“ 
ich fie verfchonen, fo wirde Gott weder meiner noch ihrer ſchonen Finnen“ 
Cap. IA der angef. Schrift. 

**+) Theses des Libertins spirituel bei Gaberel 371. 
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mecht. Alles ift frei, vechtbefchaffen, fittlich gleichgültig. Der Fleiſches⸗ 
af it Geiftesdienft, der Naturtrieb Gottes Nuf, die Gemeinfchaft der 
ligen Die Gemeinschaft des Eigenthums und der Perfonen. „Man darf 
Befriedigung feiner Bedürfnifje nehmen, wo man fie findet, und wer auch 
eigene Perſon irgend einem DBerlangen weigert, ftreitet wider Gott *).' 
B die Ehe wie alle andern Ordnungen und Inſtitute diefer Art in die 
Spitem nicht mehr die geringfte Bedeutung haben können, fällt in die 
we. Dan darf und foll von dem Allem fich losmachen wie die Nei- 
g dazu drängt. Die wahre geiftliche Verbindung iſt die, wo die Geifter 
einftimmen und Alles den beiderfeitigen Gelüften entfpricht. — Kurz, 
wichah wieder, wie immer in folchen Fällen: die vornehmthuende, die 
enſaͤtze auflöfende, fchriftoerachtende Geifttreiberei endigte folgerecht mit 
unbeichränkten Herrfchaft des Fleifches, mit frecher Hinwegfeßung über 
ſittliche Schranfe und der gemeinften Lüderlichkeit. „Die ganze Lehre 
altete ſich in ihren Refultaten zu einem Syfteme genialer Lebensweisheit,“ 
einem unlängft gebrauchten Ausdrude, wie es fich die ausfchweifendfte 
miichkeit zu ihrer Rechtfertigung kaum beffer zu wünfchen vermag **)." 
Dieß war es aber auch gerade, was ihr auf franzöfifchem Boden und 
zentlich in Genf in manchen Kreifen Eingang verfchaffte. Denn der 
wiche Romane ift num einmal ein Menfch der Extreme. Entweder 
t er prinzipieller Glaubensloſigkeit und Ungebundenheit fich zu, oder 
beftimmteften veligiöfen Meberzeugung und der erniteften Zucht. Wie 
der einen Seite ein Ealvin mit feiner ganzen Art in Deutfchland nur 
wer fich denken ließe, jo würde auf der andern auch diefes Tibertinifche 
ſen nicht leicht eine bleibende Stätte dort gefunden haben. In Frankreich 
dem in dieſem Stücke faft noch franzöfifchen Genf fonnte es im Gegen- 
ke nicht ausbleiben, daß Beide nebeneinander entitanden und ſich ent- 
iraten. Entweder Ealvinift oder Libertiner! Gin Dlittleres gab es in 
a Kreiien faum, und giebt e8 im Grunde heutzutage nicht innerhalb 
franzöfiichen Welt. 
‚, Schon im Jahre 1537, als jene Wiedertäufer, deren wir an ihrer 
Me gedacht haben, in Genf ihr Wefen trieben, hatten fich in ihrem Ge 
p die libertinifchen Lehren unter denen zu verbreiten angefangen, die in 
‚Reformation mehr nur die Befreiung von einer drücenden Autorität, 
die Erneuerung des religiöfen Lebens willfonmen hießen. Je weniger 
taber in den folgenden Zeiten Die Dinge nad) ihrem Wunſche ſich geftal« 
B, je entfchiedener feit der Rückkehr Calvins die pofitive Seite der Res 


) Wobei — inconjequent genug! — um bie reihern Anhänger nicht zuruͤck⸗ 
zufloßen, freilich ber eigentliche Diebitahl „als der Liebe zuwider‘ geta- 
delt wurde, daher Calvin die Parteihaͤupter mit treffendem Witz doctores 
passivae caritatis (Üchrer der paffiven Liebe) nennt. 

) Trechſel a. a. D. 

äheiin, Calvin. 25 
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formation fich herauskehrte und an die Stelle des vorigen Joches, me 
doch der fittlichen Ungebundenheit nur fehr wenig Eintrag gethan f 
ein anderes trat, Das auf Fleifch und Blut bei weitem fchwerer Taftete: 
fo eifriger vertieften fie fich in die Grundfäge, die ihnen das Recht gaben 
demfelben zu entziehen und auch weiter ihrer natürlichen Neigung zu fo 
Eine Art von mißverftandenen Patriotismus fam noch hinzu und gab 
MWiderfpruche eine neue Kraft. Was Balvin eingeführt hatte, war dem 
aenferifchen Wefen und Geifte durchaus zuwider; er felber war ein Frer 
die veligiöfen Flüchtlinge die ſich aus allen umliegenden Ländern 

und nach um ihn her fammelten, gewannen einen immer anugenfcheinlid 
Einfluß auf die öffentlichen Zuftände, der völlig dem neuen Syſteme zu ( 
fam. Sollten das diejenigen ertragen, denen das Gemeinweſen doch ei 
lich angehörte und die mit ihrem Blute feine Freiheit erftritten? Se 
fie auf ihrem eignen Boden Knechte werden eines fremden, verbaßten J 
ges? Bon einigen Ausländern, die man aus Barmherzigkeit aufgenow 
Alles fich unterfagen Laffen was ihnen gewöhnt und angenehm war, bi 
die geringfügigften Dinge herab? — Auf das Engfte fchloß diefer „ 
tifche Libertinismus, wie man ihn nannte, an den religiöfen fich au 
Wie beide im Wefentlichen aus denfelben Motiven entfprangen, jo di 
fie fi) wiederum zur gegenfeitigen Begründung und Unterftüßung. 2 
es ift ganz richtig was Trechfel*) bemerkt: gegen ein Prinzip läßt 
nur mit Erfolg auftreten, wenn man gleichfalls ein Prinzip ihm e 
genftellt. And beruhten nun die Ordnungen Ealvins auf der Grm 
ſchauung von der Autorität des göttlichen Wortes und der Pflicht der { 
gung wor dem lebendigen Gott, fo mußte es feinen Gegnern jeder 
äußerſt erwünſcht fein, dem mit einer andern Grundanfchauung begt 
zu fünnen, die den Schein der Religion bewahrend, doch dieß Alles a 
und in Nichts auflöste, 

Dem Scharfblide des Reformators war e8 feit längerer Zeit nich! 
gangen, was in dieſer Weife fich vorbereitete. Wührend er durch die 3 
und von den eigenthümlichen Umſtänden unterftüßt, Die wir im vo 
Capitel dargeftellt haben, dem offenen Ausbruche des Uebels zundäd 
wehren vermochte, befümpfte er zugleich, wie in Schriften fo auf der Ku 
mit unermüdeten Eifer die Lehren felber, die den feindlichen Beftrebu 
zum Hinterhalte dienten. Auf den tiefen Widerſpruch wies er vor 9 
bin, in dem fie zum menfchlichen Gewiſſen ftehen. Nie, fagte er, 1 
ſich allen gegentheiligen Verficherungen zum Trotz ein Menfch wirklich i 
lich dazu berechtigt fühlen, feinem Nächften die Frau aus dem Hau 
rauben. Möge man noch fo entfchieden behaupten, der Menſch fei q 
her Art, und nichts könne feine Gottheit befleden: der Vater dem 





*) Im angeführten Artikel. 
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w Tochter wegführe und entehre, werde fchnell feine Göttlichfeit vergeſſen 
ı den Berführer dem Gerichte überliefern *). 

Zunächſt mit einem der reformatorifchen Kreiſe Frankreichs kam er 
ch ſolche Warnungen in einen unerfreulichen Conflikt. Zu denen, Die 
h den frommen Schein und die chriftlich Eingenden Worte der libertint« 
rn Seftenhäupter fi) am völligiten hatten berüden laſſen, gehörte die 
fe Freundin und Befchüßerin der franzöfifchen Reformation, jene religiös 
mus empfängliche geiftuolle Schwefter Franz des J., deren wir bei der 
fellung der reformatorifchen Bewegung in Frankreich verfchiedene Male 
vähmung zu thun hatten, die Königin Margaretha von Navara. Bei aller 
kichtigfeit und Innerlichkeit hatte ihre Religiofltät immer ſchon etwas 
befimmmtes und Verſchwimmendes gehabt, das gegen jeden feſten Xehr- 
kt mehr und mehr indifferent fich zeigte. Mit dein fpätern Alter und der 
karten Anbequemung an die fatholifchen Formen, der fie aus fchwächlicher 

ſcheu fich unterzog, mußte dieſe Neigung nothwendiger Weiſe ſich 

; und als nun zwei der gewandteften und glänzendften libertiniſchen 

,‚ Quintin und Pocquet, an ihrem Beinen Hofe zu Nerac unter 

h Zitel veligiöfer Flüchtlinge ſich einfanden, trafen fie einen für ihre 
fche Geheim » Lehre auf das Befte vorbereiteten Boden. Indem fie 
be Eonfequenzen ihres Suftemes forgfältig verhüllten, und um fo 
Ber beroorhoben, was für ein ſchwärmeriſches und poetifch geftimmtes Ge- 
darin Anziehendes Tiegt, wurden fie bald die erflärten Lieblinge der 
; ohne es zu wiffen noch zu wollen, war fie auf Dem Wege, nad) und 
hröllig in ihre Anfchauungen fich zu verirren und den legten Reft ihres 
hafigen Glaubens daran zu geben. Da erfchien das Buch Calvins ge- 





9 Gaberel I, 373. „Die folgende Begebenheit,” erzählt verfelbe Gefchichtes 
fhreiber, „machte dabei nicht geringes Auffehen und unterftüßte auf das 
Anſchanlichſte die Bemerkungen Calvine. Gin Anhänger Duintins (eines 
der Hanptwortführer der Iibertinifchen Philoſophie) wurde von feinem Die: 
ner beftohlen. Indem er eben darüber wüthete, trat fein Schufter, gleich: 
falls ein, „religiöfer Libertiner“ ein und frug ihn nad) der Urfache feiner 
Unfregung: „der Schurke, der Räuber von Bedienter hat mir eine große 
Summe Geldes geftohlen, deren ich dringend bedarf. Aber die Gerichte 
werden den Spigbuben zu finden willen.” Der Handwerker fuchte den 
Zärnenden zu beruhigen und erinnerte ihn an die Grundfäge ihrer Ueber: 
jengungen: „ber Mann that nur was er mußte, er iſt deßhalb nicht ſchlim⸗ 
mer als Sie oder ih.’ Der Beflohlene antwortete darauf nichts; aber 
Inrze Zeit nachher fand der Schufter eines Morgens feine Bude ebens 
falls ausgerandt. Indem er gerade den Verdaͤchtigen anzeigen wollte, 
traf ihn der Herr, dem der Unfall wiverfahren war, und warf ihm vor, 
daß er nun feinerfeits die Bsttlichkeit feines Nebenmenfchen zu fchänden 
im Begriff fiehe. Aber der Handwerfsmann war weniger geduldig als er, 
antwortete ihm mit Schmähreden und war von da an für immer von ber 
Suät geheilt, Jedermann für Gott zu halten.“ 
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gefagt hat, ich hätte bei Drohender Bedrängniß Diefes und Jened zuräb 
genommen. Aber man hat Ihnen damit eine Unwahrbeit gejagt. Denn we 
hat mein Herr mich in die Lage gebracht, daß ich ein öffentliches Zeug: 
meines Glaubens abzulegen gehabt hätte. Würde er es gethan haben, ſ5 
will ich nicht zum Voraus meiner Treue mic) rühmen, aber ich zweifle allen! 
dings nicht Daran, daß er mir mit feiner Kraft beigeftanden wäre, in 
Weiſe feinen heiligen Namen zu verherrlichen. Ja, ich Darf fagen, bu 
nichts mir elender vorfommt, als Jeſum zu verläugnen, um fein Leben UN 
feine Güter zu retten, und jo urtheilte ich auch, als ich noch in Framfreii 
mitten unter den Verfolgungen fland, wie Mehrere mir bezeugen Tönuug 
Sch halte darauf, Ihnen dieß recht beftimmt zu ſagen, damit im naek 
Perfon der Namen Gottes nicht geläftert werde. Denn ob ich gleich nid 
bin, fo hat e8 dem Herrn nun Doch einmal gefallen, mich zu feinem & 
zeuge zu machen, um die Kirche zu erbauen, und id) merfe wohl, daß 
durch folche Verläumdungen nicht eigentlich mich, fondern das Evangelit 
in mir mit Schmach beladen will. Aber ich danfe Gott, der dem Sei 
feine folche Gewalt über mich gab, und felbft mit meiner Schwachheit @ 
duld hatte, indem er es niemals bid zu Banden und Qualen mit urir Dei 
men ließ. — Und fo, gnädige Frau, empfehle ich mich demüthig Ihrem be 
Wohlmwollen, und bitte den Herm Jeſum, Sie in feiner Hut zu erh 
und durch feinen Geift zu leiten, um in rechter Klugheit und Beharrlid 
Ihren heiligen Beruf zu erfüllen *).” 

Es iſt nicht recht Elar, welchen Erfolg dieſes Schreiben hatte. 
dem gelehrten Biographen Rouffels **) hätte e8 auf die Königin feinen | 
derlichen Eindruck gemacht, vielmehr wäre fie nad) wie vor dabei geblick 
ſich in eine myftifche Andacht zu verſenken, über der alle ausgeprägte L 
anfchauungen ihr verfchwanden. Dagegen verfichert Beza, daß die Beni 
gen Calvins vollkommen das gemwünfchte Ziel erreichten, und Die fluch 
dige Sefte aus Frankreich hinaus in die Niederlande zurüddrängten, 
denen fie ftammte***). Jedenfalls fcheint ficher, Daß die genannten 
den Hof von Nerac kurze Zeit nach dieſen Vorfaͤllen verlaſſen mußten 

Wie dem übrigens immer fei: unvergleichlich ernfter und entſche 
voller als dieſer Geiſt mit einer entfernten Gönnerin, waren die M 
die nun im Frühjahr 1546 in Genf felber ausbrachen und bald zum et n 
ten Streite um Sein oder Nichtfein der ganzen; neuen Ordnung der DI 
fich fteigerten. * 
Um dieſe Zeit nämfich gefchah e8, Daß die erfi nur feltenen —*& 
















i 





*) Bonnet, franzöfifche Briefſammlung I, 111. 
+4) C. Schmidt, der Biograph Martyr Bermiglie: Gerard Rouſſel. Erf 
burg 1845. p. 125. 
er), Beben Calvins. 
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eingelten Auflehnungen gegen die firchliche Disziplin und den Neformator, 
ber als ihre Berförperung betrachtet wurde, immer häufiger und offener fich 
wiederholten , und nach ihrer ganzen Beichaffenheit al8 vorläufige Ausbrüche . 
iner tiefer liegenden Verſchwoͤrung erfchienen,, welche im Stillen ihre Zeit 
warte. Es war zuerft die Gattin eined hochgeftellten Mannes, des Pe- 
x Ameaux, die mit ihren libertinifchen Grundfäßen hervortrat und auch in 
been Lebenswandel ohne alle Scheu diefelben zur Schau trug. Ihr Mann, 
keihen Sinnes mit ihr, hatte fich vormals geweigert, das Glaubensbekennt- 
iß zu unterzeichnen, und ließ auch jegt in den öffentlichen Gottesdienften 
ie fich blicken. Es fei ihm bequemer," fagte er, „feine Andachtsübungen 
uter feinem eigenen Dache vorzunehmen. Sie wurden Beide miteinander 
we das Gonfiftorium geladen; die Zrau, die mit großer Frechheit auf 
en Sätzen beharrte, in das Gefängniß gefteckt, der Dann ernſtlich verwarnt, 
md ihre Ehe getrennt, da fie nach der Tibertinifchen Lehre von dem Gemein- 
haftörechte in gefchlechtlichen Dingen, von beiden Seiten ihre fittliche 
Ikundlage eingebüßt hatte. 
" Im wilden Zome ging Ameaux von dem Gerichte hinweg. Neben allem 
Indern war ihm Calvin fchon lange auch deßhalb verhaßt, weil feine Spiel- 
webote die Kurtenfabrifation, die er früher betrieben, jedes Abſatzes beraubt 
iten. "Indem er des Abends auf feiner Zunft bein Weine jaß, brach er in 
ie wildeften Schmähreden gegen die Geiftlichen aus. „Calvin,“ fügte er, _ 
‚sei ein abfcheulicher, von Gott verfluchter Menſch; feit fleben Jahren pre- 
Nee er mit feinen Eollegen eine falfche Lehre; ex und feine Freunde wüßten 
Ye rechte, und er wolle das beweifen. Jener Heuchler laſſe die Kinder Fein 
Iatein lehren, damit fie nicht hinter feine Irrthümer kämen; ex wolle fich 
yon Bijchof machen und die Obrigkeit unter ſich bringen: Die Beweiſe für 
yab Alles feien zur Hand, mit Nächitem werde ınan fie veröffentlichen.‘ 
ı Das Eonfiftorium, dem dieß alfobald hinterbracht wurde, ließ mit 
Beiängnißftrafe gegen ihn einfchreiten. Aber der Muth feiner zahlreichen 
Feunde und Gefinnungsgenoffen wuchs mit diefem erften Beifpiele eines 
etichiedenen Widerſtandes, und kaum war die Sache befannt geworden, 
erwählte ihn der Rath der Zweihundert zum Mitgliede der Regierung, 
der eben eine Stelle offen war. 
ı Damagteman es num nicht, mit ganzer Strenge weiter gegen ihn vor» 
gehen. Der Rath der Syndifs wollte ſich damit begnügen, ihn einfach 
af das Rathhaus kommen und da im Stillen Abbitte thun zu laſſen. Allein 
Salsin erklärte auf das Beitimmtefte, daß er zu folch’ einem leeren Schau: 
fiel fich nicht einfinden werde; wie fonft immer, müffe auch in dieſem Falle 
5 Geſetz zu feinem wollen Rechte kommen. Aergerlich hierüber forderte der 
Rath Die gejammte Geiftlichfeit mit Ausnahme Ealvins vor, und — offen- 
ar um ibn zu demüthigen — ftellte er die Frage an fie: ob denn in der 
hat etwas Strafwürdiges an dem Lehren und Zreiben ihres gefchmähten 


a 










geſagt bat, ich hätte hei drohender Bedrängniß De a ſe 
genommen. Aber man hat Ihnen damit eine Ung ẽ due 
bat mein Herr mic) in Die Lage gebracht, d 8 Tue, 
meines Glaubens abzufegen gehabt hätte. a 
will ich nicht zum Voraus meiner Treue und da 
dings nicht daran, daß er mir mit fei &, wbie 
n der Rh 

ger Dieb a 

uͤge m 

verlundin a 

Ic halte darauf, Ihnen bt und tee 
Perſon der Namen Got Das wie m 
bin, fo hat es dem # eweſen, ala M 
zeuge zu machen, »; 7 ” „matolungen hob der Ref 
durch folche Der! „‚ı Xüfterer wurde Dazu verurthel 
in mir mit E . som zu leiſten, wonach der Schuldige læ 


feine ſolche ven, eine Tadel in der Hand und von den Gerich 
duld haft ourch Die ganze Stadt ziehen mußte, zuletzt auf dem gruß 
men F_„iierfnicen und mit (auter Stimme um Vergebung feines Zeh 


v Mine große Bewegung rief das in der Stadt hervor. Das Boll fi 
an gegen die Prediger zu toben wie in jener Zeit, die ihrer Vera 
vorangegangen war. Selbſt in den Kirchen kam es zu ärgerlicen U 
n. Als Raymond Chauvet auf der Kanzel in St. Gerais em 
ungefehicfter Weife Die Angelegenheit Ameau's berührte, ftand ein 4 
der Verſammlung unter fautem Getümmel auf und verließ das Gotteähen 
„Boblan denn,“ rief der eifrige Prediger ihmen nad), „fo müſſen M 
Krieg und Hunger wieder über eud) kommen, um euch zur Vernunft zu bit 
gen.“ Das erbitterte nun auch die Audern; auf Befehl des Rathes wel 
Chauvet mit Gefaͤngnißſtrafe belegt, während zugleich eine Verordun 
erging, Die das Verlaſſen der Verfammlung vor beendigtem Gottedbe 
unterfügte. Zwei Tage darauf fiel in der Predigt Calvins eine | 
Scene vor. Einige Soldaten Die mit Geraͤuſch in die Kirche traten, rufl 
an: „Das fei die Art mie unvernünftige Thiere ſich aufführten,“ und erg 
Damit bittere Gegenzeden, Die mit Mühe geftillt wurden. Die Unruhe weh 
in der folgenden Nacht bis zu einem ftürmischen Tumult; nur das energl 
Einſchreiten der bewaffneten Macht und die Errichtung eines Cchaffel 
auf dem Plage von St. Gervais verhinderten das Schlimmite. 
Gleich darauf fiel noch ein anderer Funken in die rregten Gemith 
Die Genfer waren, wie alle Südländer, leidenſchaftliche Liebhaber drau 
tiſcher Voritellungen, und gedachten auch unter den weräuderten Grundjäht 
die jet iht gemeinſames Leben regierten, feineswegs völlig darauf zu v 
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ingelten Auflebnungen gegen die ficchliche Disziplin und den Neformator, 
er als ihre Verkoͤrperung betrachtet wurde, immer häufiger und offener fich 
iederholten, und nach ihrer ganzen Bejchaffenheit als vorläufige Ausbrüche 
ner tiefer liegenden Berfchwörung erſchienen, welche im Stillen ihre Zeit 
wurte. Es war zuerit die Gattin eines hochgeitellten Mannes, des Per 
r Ameaux, die mit ihren libertinifchen Grundfäßen hervortrat und auch in 
ven Lebenswandel ohne alle Scheu Diefelben zur Schau trug. Ihr Mann, 
eichen Sinnes mit ihr, hatte fich vormals gemweigert, das Glaubensbefennt- 
B zu unterzeichnen, und ließ auch jet in den Öffentlichen Gottesdienften 
e füch blicken. Es fei ihm bequemer," fagte er, „feine Andachtsübungen 
ter feinen eigenen Dache vorzunehmen. Sie wurden Beide miteinander 
e das Confiftorium geladen; die Frau, die mit großer Frechheit auf 
ren Süßen bebarrte, in das Gefängniß gefteckt, der Mann ernftlich verwarnt, 
d ihre Ehe getrennt, da fie nach der libertinifchen Lehre von dem Gemein- 
yaftörechte in gefchlechtlichen Dingen, von beiden Seiten ihre fittliche 
rundlage eingebüßt hatte. 

In wüden Zorne ging Ameaux von dem Gerichte hinweg. Neben allem 
dern war ihm Calvin Schon lange auch deßhalb verhaßt, weil feine Spiel- 
rbote die Kartenfabrifation, die er früher betrieben, jedes Abſatzes beraubt 
ten. Indem er des Abends auf feiner Zunft beim Weine faß, brach er in 
e wüldeften Schmähreden gegen die Geiftlichen aus. „Calvin,“ fagte er, 
ei ein abfcheulicher, von Gott verfluchter Menſch; feit fieben Jahren pre 
ge er mit feinen Eollegen eine faljche Lehre; ex und feine Freunde wüßten 
e rechte, und er wolle das beweifen. Jener Heuchler laffe die Kinder fein 
wein lehren, damit fie nicht hinter feine Irrthümer fämen; er wolle fich 
m Biſchof machen und die Obrigfeit unter fich bringen: die Beweife für 
8 Alles feien zur Hand, mit Nächitem werde man fie veröffentlichen.“ 

Das Eonfiftorium , dem dieß alfobald hinterbracht wurde, Tieß mit 
efängnißftrafe gegen ihn einfchreiten. Aber der Muth feiner zahlreichen 
wunde und Gefinnungsgenofien wuchs mit dieſem eriten Beifpiele eines 
ttſchiedenen Widerflandes, und kaum war die Sache befannt geworden, 
'emwählte ihn der Rath) der Zweihundert zum Mitgliede der Regierung, 
ı der eben eine Stelle offen war. 

Da wagte man ed nun nicht, mit ganzer Strenge weiter gegen ihn vor- 
eben. Der Rath) der Syndifs wollte fid) damit begnügen, ihn einfach 
uf das Rathhaus kommen und da im Stillen Abbitte thun zu Taffen. Allein 
jalvin erflärte auf Das Beftimmtefte, daß er zu ſolch' einem leeren Schau: 
wel fich nicht einfinden werde; wie fonft immer, müſſe auch in dieſem Falle 
Rh Geſetz zu feinem vollen Rechte fommen. Aergerlich hierüber forderte der 
Neth die geſammte Geiftlichfeit mit Ausnahme Calvins vor, und — offen- 
kt um ihn zu demüthigen — ftellte er die Frage an fie: ob denn in der 
at etwas Strafwürdiges an dem Lehren und Treiben ihres gefchmähten 
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Gollegen fich bemerken laſſe? Aber es erfolgte feine Aeußerung, wie n 
vielleicht wünschte. Die Prediger bezeugten einſtimmig, feine Lehre fei 
aus dem Worte Gottes angemeflen und fein Lebenswandel, feine 
feine Bruderliebe fo rein und chriſtlich, wie man fie nur finden mö 
Der Reformator felbft trat am folgenden Tage mit ihnen Allen um 
ganzen Eollegium der Kirchenälteften von Neuem vor die Behörde, u 
dem er fein Verlangen wiederholte, bemerkte er zugleich, Daß wenn dei 
die Aeußerungen Ameaux's nur To leichthin abthue, die Prediger di 
einen Beweis anfehen müßten, Daß er den Inhalt derfelben billige ı 
demnach für fchuldig halte, feit fieben Jahren eine falfche Lehre verfün! 
haben. In diefem Falle aber gehörten fie jelber vor das Gericht und | 
den darauf, daß man eine Unterfuchung gegen fie einleite. Das wäı 
freilidy für die Regierung eine noch größere Verlegenheit gewefen, « 
Berurtheilung ihres Mitgliedes. Nach Tangen Verhandlungen hob de 
der Zweihundert feine Wahl auf, und der Lüfterer wurde dazu veru 
die Abbitte in jener feierlichen Form zu leiften, wonach der Schuld 
Hemde, mit bloßen Füßen, eine Zudel in der Hand und von den Ge 
dienern geführt, durch die ganze Stadt ziehen mußte, zulegt auf dem 
Plage niederfnieen und mit lauter Stimme um Vergebung feines ; 
bitten. 

Fine große Bewegung rief das in der Stadt hervor. Das Do 
wieder an gegen Die Prediger zu toben wie in jener Zeit, die ihrer 2 
bung vorangegangen war. Selbft in den Kirchen fam e8 zu ärgerliche 
tritten. Als Raymond Chauvet auf der; Kanzel in St. Gervais 
ungeſchickter Weife die Angelegenheit Ameaux's berührte, ſtand ein 
der Verſammlung unter lautem Getümmel auf und verließ das Gotte 
„Wohlan denn,“ rief der cifrige Prediger ihnen nad), „jo müfler 
Krieg und Hunger wieder über eud) kommen, um euch zur Dernunft zı 
gen.” Das erbitterte nun auch die Andern; auf Befehl des Rathes 
Chauvet mit Gefängnißftrafe belegt, während zugleich eine Veror 
erging, Die dad DVerlaffen der Verſammlung vor beendigtem Gotte 
unterfagte. Zwei Tage darauf fiel in der Predigt Calvins eine ä 
Scene vor. Einige Soldaten die mit Geraͤuſch in die Kirche traten, 
an: „Das fei die Art wie unvernünftige Thiere ich aufführten,” und 
damit bittere Gegenreden, die mit Mühe geftillt wurden. Die Unruhe 
in der folgenden Nacht bis zu einem ftürmifchen Tumult; nur das eme 
Einſchreiten der bewaffneten Macht und die Errichtung eines Sch 
auf dem Plage von St. Gervais verhinderten das Schlimmite. 

Gleich Daranf fiel noch) ein anderer Funken in die drregten Ge 
Die Genfer waren, wie alle Südländer, Teidenfchaftliche Liebhaber 1 
tifcher Borftellungen, und gedachten mich unter den veränderten Grunl 
die jeßt ihr gemeinjames Leben vegierten, keineswegs völlig Darauf: 
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zichten Im Anfang des Frühjahres 1546 traten einige ehrbare Männer 
afammen, um ihren Mitbürgern das lang entbehrte Vergnügen wieder ein- 
wal zu verfchaffen. Das Stück, das fie Dazu aufſetzten, entſprach völlig 
ven berrichenden Anſchauungen. Das Bild eines Volkes das durch Gottes- 
mit zu Glück und Größe komme, follte darin vorgeführt werden, und 
lalvin, den man es vorher zur Durchſicht mittheilte, erflärte fich volllom⸗ 
wu davon befriedigt. Wie bei den national »religiöfen Schaufpielen der 
hiechen fand die ganze Bürgerfchaft bei der Aufführung fich ein; fogar die 
bendpredigt wurde um ihretwillen ausgeſetzt *). 

Aber diefer erfte Genuß weckte num die Luft zu weiteren in höherem 
kaaße, als es den geiftlichen Führern des Volkes zuträglich ſchien. Schon 
nen Monat fpäter verlangten die nämlichen Männer die Erlaubniß für ein 
wdered Stück, dad den Titel „die Apoftelgefähichte" führte. Das Manu⸗ 
ript wurde Calvin wieder eingehändigt, und kam dieß Mal mit der Be- 
erkung von ihm zurüd: „Nützlicher fei es, fein Geld zu Liebeswerken zu 
menden, ald zu häufigen Schauftellungen diefer Art. Er füge das zwar 
Kt im Sinne eines entichiedenen Tadels, aber doch als wohlgemeinte Vor⸗ 
Hung, denn vor Allem müfle man fein Gut fo gebrauden, daß es den 
Khften zum Seile diene.” Indeſſen nahm der Rath .nicht viel Rückſicht 
uf dieſen Einwand, fondern ordnete die Aufführung des Schaufpieles, auf 
Wentliche Koften, während vier auf einander folgenden Tagen an: „Jeder⸗ 
kan folle freien Zutritt haben, fogar die Falliten und gerichtlich Beſtraf⸗ 
R" Calvin fügte ſich. Aber nicht fo einer feiner Eollegen, Michael Cop. 
feiner nächften Predigt in der Peterskirche ergoß er befonders über Die 
Perfonen — Männer und Frauen aus den höhern Ständen — 
ganze Fluth feiner Entrüftung. „Wer die Bühne befteige,” rief er auß, 
diefe Poffe zu fpielen, müſſe von aller Scham verlaffen fein. Die 
wollten dabei ihre Schönheit zeigen; die Häßlichen durch Glanz 
Pracht und foftbare Stoffe fi) auspußen ; das ganze Wefen werde nur 
e Gelüfte und unziemliche Reden unter den Zufchauern zur Folge 
“ Die Schaufpieler, von denen Viele anmwefend waren, nahmen das 
übel auf. Ein furchtbarer Aufruf erhob fich in der Kirche. Mit lautem 
t, unter Drohungen und Schmähungen ftürmte die Menge gegen den 
# Salvins, um den feine Freunde zum Schuße fi) fehnarten. Sein 
iches Zureden und eine befünftigende Predigt, zu der er unmittelbar 
kauf die Kanzel beftieg, hinderte fie fire. den Augenblid zu Gewalt: 
Migfeiten überzugeben; aber Daß fie bei dem Rathe Klage führte und 
Fdie ſtrengſte Beftrafung des Predigers drang, konnte er ihr nicht ver⸗ 
hen. „Die Sache war mir um fo widerwärtiger,” fehreibt er an Fa- 
„„da ich das Verfahren Michaels durchaus nicht billigen konnte. Ich 









2) @aberel I, 377. 
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ſetzte ihn ernftlich zur Rede, aber er beharrte fteif und feſt auf feinen Worte 
und mehrere der Brüder flimmten ihm bei.” Indeſſen wäre e8 ihm als m 
brüderlich und unwürdig erfchienen, ihn num um dieſes übertriebenen Eifer 
willen den Gegnern Preis zu geben. Durch das tobende Voll bin führ 
er ihn an feinem Arm in den Rath, und erklärte, im Eimverftändnig u 
der gefammten Geiftlichkeit, daß fie ihren Eollegen nicht verlaflen, fonde 
die Folgen feiner Aeußerungen gemeinfam tragen wollten. Die Ankläg 
wieſen das zurüd und forderten feine Entfernung; „fie hätten nichts w 
Calvin zu thun,“ fagten fie, „dem fie alle Ehrfurcht zollten, der Schuld 
allein fei zu vernehmen.” Nach langem Hin» und Herreden, das nicht g 
rade eine freundliche Stimmung für die Prediger erweckte, brachte fie en 
lich Die Achtung vor Calvin und das Zureden des Rates Dazu, ihr Begeha 
fallen zu laffen und mit einer erneuten Erlaubniß ihrer Aufführung fid |; 
begnügen. „Ich zürnte einigermaßen mit mir," fhreibt Calvin, .„daßi 
nicht muthiger aufgetreten bin; wie gewöhnlich benahm ich mich zu zagh 
und [hüchtern*). Doch febte er es durch, daß der Magiftrat, um bull 
Auftritte zu vermeiden, weitere Derartige Vorftellungen unterfagte, \ 
die Zeiten fich wieder günftiger geftalteten.” 

In diefem unbeimlichen Zuftande fortwährender Reibungen und . 
Mühe zurückgehaltener Feindfeligkeiten befanden fich die Parteien in &g 
als eine an fich ziemlich) geringfügige Begebenheit endlich das Signal g 
vollen und offenen Ausbruche des Kampfes gab, — eines Kampfes, | 
nach achtjähriger Dauer nicht eher fein Ende erreichte, als bis die alte 
fer Bevölkerung, gleich jenem widerfpenftigen Gefchlechte Iſraels im 
Wüſte, in diefer oder jener Weife untergegangen, und ein neues Voll, 
Gottes Hand herbeiführte, an feine Stelle getreten war. R| 

Ganz beſonders war in der firchlichen Verordung auch das Ta 
unterfagt worden, das, wie e8 Damals worzulommen pflegte, mit 
Mummereien und unzüchtigen Wefen verbunden, mit den Anfo 
eined chrijtlichen Wandels fchlechterdings unverträglich jchien. Auch 
man fid) bis dahin dem Verbote allgemein unterworfen; in den Jahren 
— 1546 findet fich fein Fall, Daß eine Uebertretung deffelben zu beixg 
geweſen wäre. Da fam ed nun im April des Jahres 1546 vor, daß 
Männer, von denen Calvin nad) ihrer bisherigen Gefinmung wie nad) if 
öffentlichen Stellung es am allerwenigiten erwartet hätte, fich auf ei 
Hochzeit zu Bellerive dem altbeliebten Vergnügen wieder ganz wie in fraßg 
Zeiten überliegen. Es waren der Oberhauptnann Ami Perrin, der fich di 
für Calvins Ruͤckkehr fo thätig erwiefen, die Syndiks Corna und Aubie 
und einige andere Glieder der vornehmſten Gefchlechter mit ihren Familu 








*) An Barel, bei Bonnet II, 47. Der Brief enthält die ausfährliche € 
zählung des Hergangs. 
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e diefes üble Beifpiel gaben, und Damit jeder Zügellofigfeit der großen 
Imge wieder Thür und Thor zu öffnen drohten. Unverzuͤglich fchritt das 
wftftorium gegen fie ein, ließ fie verhaften und nach drei Tagen in's Ver⸗ 
e bringen. Aber da zeigte e8 ſich nun bald, daß man es nicht nur mit 
er unbedachten Ausgelafienheit,, fondern mwenigitens bei einem Theile der 
gellagten mit einer abfichtlichen Auflehnung gegen die neue Ordnung der 
nge zu thun hatte. Namentlich der alte Favre, Perrind Schwiegervater, 
ach in diefem Sinme ſich aus. Er war einer jener politifchen Libertiner, 
: wir fie oben fchilderten, dem der „franzöfliche Tyrann“ Calvin und 
28 was mit ihm zuſammenhing, von Tage zu Zage verhaßter wurde. 
n Befehl über eine Compagnie der Bürgergarde hatte er zurückgewieſen, 
m man irgend einen der franzöftfchen Flüchtlinge darin aufnehme, denn nur 
! guten und ächten Genfern wolle er es zu thun haben. Seinen Kindern 
igte er als ihre erfte Pflicht es ein, der Vaterſtadt wieder die alte Frei⸗ 
t zurückzugeben und das gegenwärtige Joch abzuwerfen, wo und wie fie 
aten. Schon verfchiedene Male hatten fie in einzelnen Fällen das verfucht, 
) waren deßhalb beitraft worden*); in ihrer wachſenden Erbitterung 
men fie fich jebt faft darüber zu freuen, daß ihnen einmal eine Gelegen- 
! gegeben werde, ihrem Haſſe freien Lauf zu laffen. Mehr um das Confi⸗ 
inm zu ärgern, als um wirklich den Sachverhalt zu verhehlen, ftellten fie 
: Ausnahme Perrind, Amblards und Comas**), zuerit Alles in Abrede, 
) erreichten fo in der That ihren Zweck, Calvin und feine Collegen in die 
bfte Entrüftung zu ſetzen. „Ich entbrannte vor Zorn,“ fehreibt er an 
el, „und wußte mir, da fie unferer heiligen Beichwörungen fpotteten, 
Ende nicht mehr anders zu helfen, als indem ich Gott zum Zeugen an- 
'„ und zugleich erklärte, die Wahrheit müfle ans Licht und wenn es mein 
en koſten follte Als fie endlich aeftanden, brach der Sturm der Er- 
rung nur um fo heftiger los. Er glaube fein Wort von dem was Eal- 
predige, fagte der alte Favre. Wer ihn grüße, den achte er als einen 
ad. Er fei der Mann der Freie zu Sklaven mache, der fie zwingen wolle 
e Sünden zu befennen und vor ihm auf die Kniee zu fallen. Indem man 
(ind Gefängniß abführte rief ex mit lauter Stimme das Volk zu Hülfe. 


*) So erzählt Calvin in einem Brief an Viret (Raufanner Ausgabe 156), daß 
Einer von ihnen bei feiner Trauung den Kopf fohüttelte, wo er bejahen 
folfte um die Handlung lächerlich zu machen, und überhaupt bei biefer Ge⸗ 
legenheit die ganze Stadt mit Lärm erfüllte. Er wurbe dafür acht Tage 
bei Brod und Wafler eingefperrt, und mußte öffentlich Buße thun. — 
Und wie manches Andere der Art ift noch vorgefommen! — 

) Diefe beiden Lebteren bezeugten wirflihe Rene, nahmen Strafe und Er⸗ 
mahnung willig hin, erffärten fogar, es fei nur gerecht, daß man bie Gros 
fen eben fo gut zuͤchtige als die Geringen, und blieben nach wie vor treue 
QAuhänger ber Geſetze, nach deuen fie verurtheilt worden. Gaberel I, 380. 
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„Freiheit! Freiheit!" fchrie er durch die Straßen: „Calvin plagt euch meh 
als vier Biſchöfe; aber ich wenigftens will ihn nicht als Herrn anerlennen 
taufend Thaler für den, der eine allgemeine Volfsverfammlung zufammm 
beruft!" Mit noch Teidenfchaftlicherer Heftigleit — nach Art der Frau — 
fpie feine Tochter, Perrins Gattin, den Reformator ihr Gift ins Aug 
fit. „Elender Menſch,“ rief fie ihm zu, „Du willft die Favre zu Grum 
richten, du willft unfer Blut trinken, fei indeffen gewiß: du wirft noch ve 
und Genf verlaffen!" Aber Calvin hatte feine Faſſung wieder gewonnn 
Mit großem Ernſte erwiederte er ihr: Ihre Schamlofigkeit werde das Co 
fiftorium nicht hindern feine Pflicht zu thun, ihr Haus fei den Gefehen | 
gut unterworfen als jedes andere, ob es gleich diefelben am häufigſten übe 
trete; wenn fie nicht Durch das Joch Chrifti ſich regieren Taflen wollten, | 
möchten fie eine neue Stadt bauen; jo lange fie in Genf feien, hätten f 
unter Die Ordnungen Genf’ fich zu fügen, denn wenn gleich im Haufe d 
Favre fo viel Diademe wären als wüthende Köpfe, jo würde dieß Doch nid 
verhindern daß Gott der Herr bleibe. — Ihr Gemahl hatte ſich unterdefi 
nad) Lyon geflüchtet in der Hoffnung, die Sache werde durch Stillſchweig 
begraben werden. Er erhielt dort einen Brief Calvins der noch ganz in du 
alten Freundſchaftstone gefchrieben war, und ihm auf das Herzlichfte g 
redete, ſich: nad) dem Beifpiele Cornas der verdienten Ahndung einfach 
fügen und wieder zu der alten Gefinnung zurüdzufehren. „Warm du d 
nicht willft, warum du uns entflohen bift,” fehreibt er ihm, „begreife 4 
nicht. Doppelt Maaß und Gewicht dürfen wir Doc) nicht haben; am all 
wenigften in der Kirche Gottes, Im Uebrigen fennft du mich und weißt 
daß das Geſetz meines himmlifchen Meifters mir fo theuer ift, daß N 
Menſch in der Welt mic) dazu bringen fünnte etwas Davon fahren zu laſſe 
Nichtödeftoweniger bin ich gerne bereit, indem ich zur Erbauung der Kird 
und um Deiner eigenen Seele willen dem Rechte feinen Lauf laflen mu 
doch deinen Namen, deinen Stand, dein Wohlfein fo viel als möglich ; 
fhonen. Aus deinem Haufe freilich gehen recht unerfreuliche Dinge am 
„ich folle mich hüten,” fagen fie, „das fchlummernde Feuer nicht anzublafe 
fonft fönnte mir noch Aergeres widerfahren als bisher.” Aber dergleich 
Drohungen bewegen mich wenig; bin ich doch nicht um Ehre oder Gewinn 
willen nach. Genf zurückgekehrt und werde mich perfönlich wenig darüb 
grämen mern ich es wieder verlaffen muß. Die Sorge für Kirche und Ste 
hat mic) willig gemacht zurückzukommen, und wenn wirklich etwas aeg 
mich im Werke ift, fo kann ich ımır fagen: „Was du thun willft, das th 
bald.” So lange id) aber noch an meiner Stelle bin, foll weder üble ? 
handlung noch Undankbarkeit an meiner Pflicht mich irre machen, und x 
mit meinem legten Athemzug will ich aufhören für diefe Stadt zu forg 
und zu wirken, fo lange Gott mir beflehlt in ihr zu Teben.“ 

Sn der That kehrte Perrin, an den auf Calvins Antrieb auch Ja 
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u gleichen Sinn gefchrieben hatte, binnen Kurzem zurüd, und unterzog 
d äußerlich der auferlegten Strafe. Aber zu einer gründlichen Verſoͤh⸗ 
mg umd Wiederherftellung des alten Verhältnifjes kam es nicht mehr. 
+ Einfluß feiner Frau und feiner Schwäger, denen fein ſchwacher, jeder 
Führung überaus zugänglicher Charakter nicht widerftehen fonnte, die 
legte Eitelkeit, fein unruhiger Ehrgeiz, dem das Anfehen Calvins im 
ge ftand*), reizte ihn immer von Neuem auf und verkehrte binnen Kur 
den legten Reſt der vormaligen freundſchaftlichen Achtung in die unge⸗ 
Atſte Abneigung und Feindfeligkeit. 

„Seine Frau,“ ſchreibt Calvin“**), „iſt eine unnatürliche Furie***). 
e ihrer Verwandten iſt ſo gereizt und hat ein ſo boͤſes Gewiſſen, daß fie 
8 Wort, das in der Congegration geſprochen wird, auf fich bezieht und 
n daheim mit jener all’ ihr Gift ausfprigt. An Perrin felbft muß ich 
er diefen Umftänden faft verzweifeln, wenn nicht Gott ihm zu Hülfe 
mt. Zwar thue ich, was ich kann; ich gehe nicht nur zu ihm, fondern 
dränge mich ihn faft auf. Aber dabei habe ich mich denn doch davor. zu 
m, daß der an Schmeicheleien gewöhnte Mann meine Zuvorkommenheit 
t mißbrauche und das Reich Gottes fich zum Spott wende.” Einen 
ynblic machte dieß Benehmen doch wieder Eindrud auf das leichtbeweg- 
: Gemüt des hochgeftellten Mannes+). Er bezeugte vor dem Rathe 
e Hochachtung vor Calvin und verfprach ihn felber alles Gute. Aber 
ge neue Berurtheilungen von Seiten des Confiſtoriums, welche feine 
wäger und fein Schwiegervater fich bald darauf zuzogen ++), zerriffen 
Ru wieder nnd dieß Mal für immer, das künftlich zuſammengeflickte 
undſchaftsband. Wir werden ihn von nun an begegnen als einem der 


*) Galvin nennt ihn darum in feinen Briefen fcherzweife wohl auch „unfern 
Heinen Gäfar,” fpäter als die Stimmung bitterer wurde: „Gäfar ben 
Komiſchen und Tragifchen. ” 

6) Au Farel bei Bonnet II, 56. 

*) Man wird das in der That nicht zu viel gefagt finden, wenn man z. B. 
Folgendes von ihr lieft: „Als fie eines Tages auf ihrem Spazierritte dem 
Prediger Abel Bonpin begegnete, der kurz vorher fie und ihren Vater im 
Gonfiftorium ernftlich zurechtgewiefen hatte, richtete fie ihr Pferd auf ihn 
bin, fchrie ihn an, er habe geredet wie ein Hund und nicht wie ein Menfch, 
ritt ihm nieder, ließ ihn von dem Thiere mit Füßen treten und prengte 
unter Hohngelächter davon. Guberel 1384. 

f) Bergl. den folgenden Brief an Farel vom 6. Oct. Il, 1558, 

h Sie hatten nicht nur fich den größten Ansfchweifungen überlafien, fondern 
auch erklärt, fie würden binnen Kurzem bie Gewalt in Händen haben und 
dann ben zurüdgeholten fchlechten Weibeperfonen an den vier Enden ber 
Stabt Paläfte banen. Als im Verhöre Calvin auf eine trogige Rebe bes 
merfte: „Mais nous sommes ici par-dessus vous,‘ antwortete Gae⸗ 
pard Yarre voll Ingrimm: „Je le suis bien, et par- dessus tous!“ 
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hauptfächlichften Anführer aller der Parteien, die gegen Calvin und fei 
Einrichtungen fich erhoben. — 

Indeſſen ruhte in ‚der nächften Zeit der Streit für einige Monate, | 
jede äußere Veranlaffung dazu fehlte. Erſt im Februar 1547 flammte 
wieder auf, und wiederum war e8 der alte Favre, der den zündenden Zu 
fen in den aufgehäuften Brennftoff warf. Um wiederholter Ausſchweifung 
willen vor das Conſiſtorium geladen, weigerte er fich jeßt geradezu, irger 
eine Antwort zu geben, und erklärte, er babe Niemanden anders als feine 
jelbfterwählten Rathe Rede zu ftehen. „Er war damals alt," fagt Bom 
vard von ihm, „reich und durch das fortdauernde Lafterleben inmer me 
verſtockt.“ Seine ganze VBerwandtichaft und Freundfchaft nahın unverzügfiu 
Partei für ihn. Indem man fid) Darauf berief, dag die kirchliche Strafgeme 
durchaus auf die bürgerliche fich ftüße, und ohne ihre Hülfe völlig machtle 
fein würde, Drang man in den Rath, von diefer günftigen Lage der Dinge eh 
mal entichiedenen Gebrauch zu machen und die ganze Gerichtöbarkeit, zu deu 
Vollſtreckung er feine Dienſte Teiften müffe, aus der Hand des Eonfiftortum 
ohne Weiteres in feine eigene zu nehmen. Und nicht ganz ungeneigte Che 
fanden diefe Mahnungen. In einem Briefe an Diret beflagt fi Calvi 
Die Behörde werde immer fchwächer und farblofer, den Einflüfterungen d 
Libertiner immer zugänglicher, nicht auf Einen unter ihnen — den einzig 
Morel vielleicht ausgenommen — könne er fich mehr mit vollem Bertram 
verlafien. Er bittet feinen Freund, doch felber nach Genf zu fommen, w 
ihn in den Stunden der Entfcheidung durch feinen Einfluß zu unterſtützen 
In der That lieh der Rath dieß Mal dem Conftflorium die gewohe 
Unterftügung nicht. Vielmehr wurde ihm bedeutet, es gehe oft allzu hafl 
und ftürmifch zu Werke, man empfehle ihm mehr Vorficht und Mäßigum 
Im Uebrigen biete die Obrigfeit ihre Vermittlung an, um allen Ste 
niederzufchlagen und jeden Zwiſt zu verföhnen. Es koſtete Ealvin ein 
Selbftüberwindung, auf diefen demüthigenden Befcheid einzugehen, und dei 
glaubte er ſich nicht berechtigt, ihm zurüczumeifen, da die gegen das Ge 
fiftorium gerichtete Anklage ihm keineswegs ganz unbegründet erfchien“] 
„Es tft beſchloſſen,“ heißt e8 denmach in den Rathsprotokollen ***), ir 
der Streit und Haß, der zwifchen den Geiftlichen und dem Ob: 
Perrin, feiner Frau und andern Verwandten Favre's vorhanden fein Tönull 
friedlich vermittelt und Alle miteinander verföhnt werden. Doch foll der 9 
nannte Favre in Zukunft Gott und der Gerechtigfeit gehorchen wie jeh 
andere Bürger und fich möglichft beftreben, fein Leben zu beffern. Sol 


*) Bei Bonnet II, 92, 

**) So flagt er in dem angeführten Brief darüber, daß einige feiner Colleg 
burch ihre Predigten das Volk fortwährend unnäger Weife verlepten = 
in Aufregung brächten. 

*0*) Gaberel 1, 387. 
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tſoͤhnung geſchah dann auch in dem Confiftorium, nachdem die Geiſtli⸗ 
n nicht Hart geredet, fondern gute und freundliche Vorftellungen gemacht 
ten.“ “ 

Indeſſen der alte Favre nahm fi) Die Ermahnung wenig zu Herzen. 
ährend fein Schwiegerfohn Perrin ſich auf einer Reife befand, bewog er 
me Tochter Dazu, wieder offen an all’ den Bergnügungen Theil zu nehmen, 
& durch Das Gefeh verboten waren, und als fle darüber verhört werden 
üte, fich dem Eonfiflorium gerade fo zu widerfeßen, wie er es gethan 
te*). Der Rath wagte es nicht, fie jet noch weiter unter feinen Schuß 
nehmen; Dater und Tochter wurden auf unbeftimmte Zeit aus der Stadt 
uwiefen. — 

Aber unmittelbar an diefe Vorfälle knüpfte nun ein bei weitem furcht- 
merer Kampf fich an, der erfte, in dem Blut vergofien wurde und die ganze 
ufpliche Gefahr, die von Seiten der Kibertiner drohte, zu Tage trat. 
It gilt es Ernſt,“ fchreibt Calvin an Viret, „jebt haben wir auf-Xeben 
Tod zu kaͤmpfen.“ An dem nächften Tage, nachdem das Urtheil über 
Rerin’8 Frau und ihren Vater ergangen war, fand Calvin ein Papier auf 
w Kanzel, das ihn und feine Eollegen mit dem Tode bedrohte, wenn fie auf 
wm eingefchlugenen Wege noch weiter fort gingen. „Das Volk brauche nicht 
hriele Herren,“ hieß es darin, „Inge genug hätten fie jegt ihre Tyrannei 
Akt, und was feien fie am Ende anders als abgefallene Mönche, mit denen 
wa im Rothfalle kurzen Prozeß machen werde**)." Unverzüglich ließ der Rath 
Kfengfte Unterfuchung anordnen; und der Erfte, der als verbächtig ver- 
Bet wurde, war ein gewiffer Jakob Gruet, der von Anfang an als einer 
R eifrigften Gegner der neuen Ordnung der Dinge fid) hervorgethan 
Me. Seine Papiere beftätigten nicht nur Alles, was ‚man von ihm ver- 
whete, Sondern deckten auch die erften Keime einer förmlichen Verſchwö⸗ 
Bg gegen die gegenwärtigen Zuftände auf. Neben verfchiedenen Schmäh- 
kfen über Calvin und einem mit bittern Randbemertungen bedeckten 
kuplare feines Buches gegen die Kibertiner, fand ſich der Entwurf einer 
afichrift an das „fouveräne Volk,“ worin die Abichaffung der firchlichen 
tziplin verlangt und mit einem fürchterlichen Ausbruche, bei dem das 
st von Zaufehden fließen werde, gedroht wurde, wenn die Stadt noch 
ger dem Gehirn diefed einen melancholifchen Menfchen ſich unterwerfe. 
gar an ſavoyiſche Herren hatte man fich zu dieſem Zwecke um Hülfe ge- 
Det, und fich bereit erklärt, die eben erworbene Freiheit wieder an das alte 
Kingigfeitöverhältniß dahin zu geben, wern nur die Freiheit des Sündigens 


5 „Sie hätte uns faſt überwältigt mit ihrem Geſchrei,“ fchreibt Galvin (an 
Biret, bei Bonnet p. 108), „wenn man fie nicht mit Gewalt hinausge⸗ 
bracht hätte.” 

) An Biret bei Bonnet II, 109. 
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dadurch zurüderlangt und diefen eingedrungenen Franzoſen der Untergang 
bereitet werde. Und noch mehr als dieß entrüfteten einige Blätter, melde 
die religiöfen Fragen behandelten, die Gemüther. Denn mit einem Hohe 
ohne Gleichen Tießen fie über die heiligften Dinge fi) aus. Die Schtift, 
der Erlöfer felber, feine Mutter, die fronımen Männer des alten und neum 
Bundes waren darin mit Xäfterungen überfchüittet, die wie von der Hölk 
ausgeipieen fchienen. Man hat fpäter, drei Jahre nach Gruet's Tod — in 
einem geheinen Winfel wohl verborgen — eine ausführlichere Abhandlung 
von ihm über diefelben Gegenftände und in demfelben Zone gehalten, ge 
funden, die allgemeines Entfeßen erregte und Durch Henfere Hand verbraum 
wurde*). Die paar Seiten, die jeßt zu Tage famen, ſcheinen der erſte Ex 
wurf zu dieſer größeren ſyſtematiſchen Schmähfchrift geweſen zu fein. 

Für Calvin war es feinen Augenblic zweifelhaft, daß gegen ſolche 
Gränel unverzüglih und mit ganzem Ernſte eingefchritten werden müſſe 
Er beflagt ſich, daß der Rath die Sache fo Tange hinziehe, daß es faft ſchein 
als habe der Angeklagte unter den Syndik's einige geheime Gefinnmgh 
verwandte „Ob er nun Das Leben verwirft habe oder nicht," fchreibt er «m 
den Heren von Falais, „fo fei e8 jedenfalls unter den gegenwärtigen Un 
ftänden höchft noͤthig, Die fich erhebenden Feindſeligkeiten raſch und entſchi 
den niederzuhalten**). Die eigenen Geftändniffe des Verhafteten — freii 
nach der Sitte der Zeit theilweife von der Tortur erpreßt — ließen dem Rai 
auch bald feine andere Wahl mehr, ald das Todesurtheil über ihn andge 
Sprechen. Zugleich des Hochverrathes, der Feindſchaft gegen alle fittfichen 
Grundlagen der menjchlichen Gefellfchaft und der Verachtung der Religien 
wurde er ſchuldig erflärt, und endigte demgemäß am 26. Juni auf deu 
Schaffote durch das Schwerdt. Die Angabe feiner Mitfchuldigen hat " 
ſtandhaft verweigert. 

Indeſſen hatte dieſes entfchiedene Verfahren Doch feineswegs die cinth 
Wirkung, die Calvin davon erwarten mochte. Dieſes erſte Blut, Das deu 
neuen Syſteme floß, rief vielmehr bei allen Gegnern deffelben eine gan ml 
glaubliche Erbitterung hervor. Daß der Hingerichtete ſchon durch 
Landesverrath fein Schickſal genügend verdient hatte, trat zurück hinter IM 
Anschein, daß er doch vornämlich für feine religiöfen Anfichten babe Lo. 
müffen. Er galt für einen Märtyrer der Freiheit, und feine Ginrihtung 
für den unwiderfprechlichften Beweis, daß die fremde Tyrannei auch vor 
Aeußerſten nicht mehr zurückſchrecke, wenn man die Hand gegen fie 
Drei Tage nach Gruetd Tode zeigte ein Quartiervorfteher dem Rathe 
daß mehr als zwanzig junge Leute ſich verfchworen hätten, Calvin und 
Collegen in die Rhone zu werfen. Im den umliegenden Gegenden lief in 









*) Das Gutachten Calvins darüber fiehe Henry II, Beilage 16. 
++) Vergl. auch den Brief an Biret bei Bonnet IT, 114. 
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ingelten Auflehnungen gegen die Firchliche Disziplin und den Neformator, 
er als ihre Verlörperung betrachtet wurde, immer häufiger und offener fich 
riederholten, und nach ihrer ganzen Befchaffenheit als vorläufige Ausbrüche 
iner tiefer Liegenden Verſchwoͤrung erſchienen, welche im Stillen ihre Zeit 
warte. Es war zuerſt die Gattin eines hochgeftellten Mannes, des Pe- 
x Ameaur, die mit ihren libertinifchen Grundfägen hervortrat und auch in 
been Lebenswandel ohne alle Scheu diefelben zur Schau trug. Ihr Mann, 
jeichen Sinnes mit ihr, hatte ſich vormals geweigert, das Glaubensbefennt- 
KB zu unterzeichnen, und ließ auch jetzt in den öffentlichen Gottesdienften 
ne fich blicken. Es fei ihm bequemer," fagte er, „feine Andachtsühungen 
mier feinen eigenen Duche vorzunehmen.” Sie wurden Beide miteinander 
we das Confiftorium geladen; die Frau, die mit großer Frechheit auf 
een Saͤtzen beharrte, in das Gefängniß geſteckt, der Mann ernftlich verwarnt, 
md ihre Ehe getrennt, da fie nad) der libertinifchen Lehre von dem Gemein- 
haftsrechte in gefchlechtlichen Dingen, von beiden Seiten ihre fittliche 
Beundlage eingebüßt hatte. 

. Sn wilden Zome ging Ameaux von dem Gerichte hinweg. Neben allem 
Inden war ihm Calvin fchon lange auch deßhalb verhaßt, weil feine Spiel- 
wbote die Kartenfabrifation, die er früher betrieben, jedes Abſatzes beraubt 
heiter. Indem er des Abends auf feiner Zunft beim Weine faß, brach ex in 
We wildeften Schmähreden gegen die Geiftlichen aus. „Calvin,“ fagte er, 
‚sei ein abfcheulicher, von Gott verfluchter Menſch; feit fieben Jahren pre: 
Nge er mit feinen Eollegen eine falfche Lehre; er und feine Freunde müßten 
We vechte, und er wolle das beweifen. Jener Heuchler laſſe die Kinder Fein 
Batein Ichren, damit fie nicht hinter feine Irrthümer kämen; er wolle ſich 
yon Bifchof machen und die Obrigfeit unter fich bringen: die Beweife für 
Das Alles fein zur Hand, mit Nächſtem werde man fie veröffentlichen.‘ 

Das Confiſtorium, dem dieß alfobald hinterbracht wurde, ließ niit 
Befängnißftrafe gegen ihn einfchreiten. Aber der Muth feiner zahlreichen 
Kemde und Gefinnungsgenoffen wuchs mit dieſem erften Beiſpiele eines 
ntichiedenen Widerjtandes, und kaum war die Sauce bekannt geworden, 
w enwählte ihn der Rath der Zweihundert zum Mitgliede der Regierung, 
I der eben eine Stelle offen war. 

Da wagte man ed num nicht, mit ganzer Strenge weiter gegen ihn vor 
maeben. Der Rath der Syndifs wollte fid) damit begnügen, ihn einfad) 
uf das Rathhaus fommen und da im Stillen Abbitte thun zu laffen. Allein 
Balrin erflärte auf das Beftimmtefte, daß er zu folch’ einen leeren Schau: 
piel ſich nicht einfinden werde; wie fonft immer, müſſe auch in diefem Falle 
ns Geſetz zu feinem vollen Rechte kommen. Aergerlich hierüber forderte der 
Rath Die geſammte Geiftlichfeit mit Ausnahme Calvins vor, und — offen- 
ar um ihn zu demüthigen — ftellte er die Frage an fie: ob denn in der 
hat etwas Strafwürdiges an dem Lehren und Treiben ihres gefehmähten 
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als mit dem bitterften Schimpfwort. „Auf offener Gaffe hörte man erklaͤren, 
dag man nicht mehr zum Abendmahle geben fünne, fo Lange diefer Menſch 
es austheile, an deffen Händen das Blut der beften Bürger Hebe*)." 
Mitten in diefem Lärm trat auch Ami Perrin wieder auf den Kampf: 
platz. Bon einer Reife nach Frankreich zurüdgefehrt, Hatte er feine verbannt 
Frau mit ihrem Schwiegervater eigenmächtig wieder nad) Genf geholt, und 
dem Rathe bittere Vorwürfe darüber gemacht, daß man ihm, einem um.de 
Republik fo verdienten Manne, ſolche Schmach angethan babe. „Für den 
Augenblick will ich mich zufrieden geben, aber für die Zukunft hoffe ich de 
Mittel zu finden, meinen Feinden den Fuß auf den Naden zu fehen. Du 
beleidigten Syndiks ließen ihn alfobald verhaften und des Hochvertathel 
anflagen. Aber der allgemeinen Bewegung gegenüber, die fich augenblicllich 
unter feinen zahlreichen Anhängern erhob, verloren fie den Muth, und ir 
gnügten ſich damit, ihn feiner Würden zu entfeßen; während im Gegen 
theile fein Ankläger, der dem Gefege gemäß zugleich mit ihm in das Gefänguf 
hatte wandern müffen, dazu verurtheilt wurde, in dem Verhafte zu bleiben 
Beide Theile zuͤrnten über Diefen Ausgang und rüfteten fich zum Kampfk 
Befonders in dem Rathe der Zweihundert, in dem die Parteien fich ungefäht 
Die Wange hielten, kam es bei jeder Verſammlung zu den ftürmifchiten Auf 
tritten. Die Libertiner, die die Macht der Geiftlichfeit fchon gebroche 
glaubten, übertraten auf alle Weile die Firchlichen Ordonnanzen. DU 
Schenken füllten fich wieder, die Nächte wurden durchlärmt, unzüchtige Bi 
der und das Geräufch des Tanzes Hangen durch die Straßen, taufend gu 
gen vermaßen fich, Die Prediger mit ihrem Franzofen an der Spige ohne A 
teres todtzufchlagen, wenn fie e8 von Neuem verfuchen follten, das alte Jch 
ihnen anfzulegen. Aber fie kannten Calvin wenig, die ihn durch dergleichei 
Drohungen einzufchlichtern meinten. Wohl war es ihm bange**), wa i 
dem Apoſtel zu veden, aber er verzagte nicht. Die Stunde war gefommuil 
da er thatfächlich zu beweifen hatte, was er fo oft verfichert, daß er lieich 
fein Leben Laffen wolle, als einen Finger breit von dem weichen was fein 
ihm aufgetragen. Er entfchloß fi), mit allen feinen Collegen in feierliche 
Aufzuge vor dem Rathe der Zweihundert zu erfcheinen, und Das fi 
Wieder - in Kraftstreten der Sittengefege zu verlangen, denen man fa 
Anfchein gebe, als feien fie abgefchafft und vergeffen. Aber fo wie ber 
dem Rathhauſe ſich näherte, umringte ihn die Menge mit tobendem 
Calvin der hervortrat, um ihr zu zeigen, wie wenig er fich fürchte, 











*) Beza, Leben Calvins. 
++) Siehe den Brief an Farel aus biefer Zeit: „Die Dinge befinden Mi 
einer folhen Verwirrung, daß ich daran zweifle, die Kirche mod 
aufrecht erhalten zu Fönnen, wenigftens durch meine eigenen An 
Möge der Herr das unabläfftge Schreien um unfere Errettung 
Bonnet IT. 


Ischen Brieſes Farel zu nbergeden, damit er es Biret wieder zuſteue. 
re die ganze Stellung Calvins hatte darum doch durch den Vorgang 
to weniger als befeftigt. Die Schmähungen und Wuthausbrüche 
: die ihn empfingen, wo er fich öffentlich zeigte, fleigerten fich zu 
(en Grade, Daß der fonft nicht eben empfindlice Dann feine Kla⸗ 
iber vor den Rath brachte**), und e8 wie eine Gnade Gottes anfah, 
in und den Seinigen das Verfprechen abgenöthigt wurde, ihren 
rn dergleichen Befchimpfungen für die Zukunft zu unterfagen. Wie 
Macht übrigens im Wachfen war, zeigten die Wahlen des Jahres 
Der am Anfang des vorigen Jahres aller feiner Würden entfeßte, 
ven das Ende desfelben bereits wieder in den Rath gewählte Perrin, 
un mit großer Mehrheit an die Spike der Regierung geitellt und 
tigſten Pläge mit feinen Gefinnungsgenofien angefüllt. Dem grö- 
ife der Geiftlichen entfiel unter diefen Umftänden der Muth. We⸗ 
für den Augenblid‘, meinten fie; fet ein nachgiebiges Schweigen 
Fügen das Einzige, was eine völlige Niederlage abwenden könne. 
(sin hielt gerade das Entgegengefeßte für nöthig. „Je drohender 
d der göttlichen Wahrheit ſich gegenüberftelle,” fagte er im Kreiſe 
legen, „je mehr er den Sieg bereits in Härden zu haben glaube 
ch feinen Zriumphgefang die Schwachen einzufchüchteen fuche, um fo 
mer bitten fie hervorzutreten, Treue zu halten, Zeugniß abzulegen, 
lichen Bosheit den heiligen Willen Gottes entgegen zu ftellen und 
liche Schwäche aufzurichten durch das Vertrauen auf feine unüber: 
e Kraft. Statt ſich in vorſichtiges Schweigen zu hüllen, ſchlug er 
; im Gegentheile die Geiftlichfeit mit einer feierlichen Anfprache an 
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terlich auszuharren bis ans Ende. Keiner wagte es, eine Einwen 
machen. Die Schrift wurde aufgeſetzt und dem Rathe mit der B 
gelegt — deren Gewährung man freilich kaum erwarten durfte — 
auch feinerfeitd Das darin Ausgefprochene fich aneignen, und als ei 
liche Obrigkeit die ganze Aufforderung unter feinem Ramen an 
bringen möge. War es die Politif: der Geiftlichkeit in einer fo ' 
Sache nicht alfein das Wort zu laffen? war es die unerwartete Ent 
heit der Prediger, die die Widerftrebenden verblüffte und unwillki 
Nefpekt erfüllte: gegen alle Hoffnung ging die Behörde auf das G 
und die Häupter der Libertiner mußten ihre Namen unter ein St 
feßen, das "die ſtärkſte Verurtheilung ihrer Grundfäge enthielt w 
mann davor warnte, fich Damit zu befleden. Die überhandnehmen 
beachtung der Sittengefege wurde darin mit ernften Worten beklagt 
rung und Geiftlichfeit befannten nicht Alles gethan zu haben was 
Pflicht liege, un dem entgegenzuwirken. Da und dort habe man 
cherlei Schwachheiten und Nuachläffigkeiten zu Schulden kommen lafl 
ſchlimme Folgen jet nur allzudeutlich zu Tage triten. Das römift 
tauche wieder auf, Unglaube, Aberglaube, Zauberei, Läfterung, Tri 
Ueppigfeit, unzüchtige Gefünge, Spiel, übertriebene Kleiderpracht, 
Wucher, Betrug und dergleichen mehr fei an der Tagesordnung. : 
tesdienfte jeien nicht mehr gehörig befucht, der Unterticht der Kinde 
in Unordnung, von den Kanzeln herab wolle man fich nicht meh 
laffen. Unmoͤglich könne das fo weiter gehen, wenn nicht der Zor 
auf das Höchſte gereizt und gewiſſes Verderben über die Stadt 
werden folle. „Darum erklären wir daß es unfer feiter Wille i 
Fleiß und Ernſt daran zu wenden, Alle miteinander, Große un 
zu einem chriftlichen Lebenswandel zurüdzuführen, und befehle 
einem Seden, wer er auch fei, nach Stand und Gelegenheit hiezu 
zu bieten. Die Zamilienväter follen ihre Häufer überwachen und Ki 
Geſinde zu Kirchenbefuch und Gotteöfurcht anhalten. Linfere Beam 
über Die jtrenge Beobachtung der Gefeße halten, und bei ihrer Vollzie 
feinem Anſehen der Perſon, vor feiner Gefahr einer Unruhe ode 
rung ſich ſcheuen. Den Predigern wird aufgeträgen, ihres Amtes ı 
Ernſt zu warten, und noch eifriger als bisher zu lehren, zu e 
die Sünde zu ſtrafen, ſich durch feine Menſchenrückſicht binden ; 
ſondern allein ihrer Pflicht gegen Gott und das gemeine Wejen ein 
fein *)." 

So hatte fich auch hier wieder bewährt, daß e8 in den göttlic 
gen feine beffere Klugheit gibt als die alle Menſchenklugheit hint 


*) Das von Calvin verfaßte Aktenſtuͤck ift abgebrudt bei Gaberel, 
„ Pieces justificatives‘ p. 132. 
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ien war durch einige neue Wahlen eine ganz andere,geworden als 
mi Perrin felbft war mit Anfang des Jahres in Math der 
jetreten ; und die Majorität der Stimmen, die bis jetzt den Anhän- 
‚urchgreifenden Reformation gehört, ging nun an die Gegenpartei 
ı der ſich kaum eine ernftliche Durchführung der Verordnungen er 
$, die ihr fo widerwärtig waren. Calvin der fich auf der Kanzel 
eflagte, daß er bei der neuen Behörde nicht mehr die gehörige Un- 
j finde, erreichte damit nichts Anderes ald eine demüthigende 
durch ihm ernftlich unterfagt wurde, „in den Tempeln gegen Ver⸗ 
zu ſchreien, von denen der Rath nicht einmal Kunde erhalte). 
blieb doch der Ausbrud) von offenen Zeindfeligkeiten vermieden, und 
nd Seelſorge hatten im Ganzen ihren ungeftörten Fortgang. 

en Ende September freilich wurde diefer Zuftand durch eine höchft 
me Angelegenheit unterbrochen, die alle fchlummernden Abneigun- 
er wach rief. Ein junger Genfer, Zrolliet mit Namen, der als 
ı Burgund gelebt hatte, war im Jahre 1545 nad) feiner Vater 
gekehrt und zur reformirten Kirche übergetreten. Der Rath, von 
wandten dazu angetrieben, Hatte darauf hin befohlen, ihm Die 
zitelle zu übertragen, die erledigt werde. Aber Calvin, dem der 
mn zu folchem Amte keineswegs tüchtig fchien, hatte e8 rundweg 
jen, und nach) langer peinlicher Verhandlung e8 wirklich dahin ges 
ı er mit einer Schreiberftelle an dem Gerichte ſich begnügen mußte. 
alige Einfiedler vergaß ihm das nicht, und fuchte mit aller Be: 
it des vaſſes und der Rache nach einer Gelegenheit ihm den ſchlim—⸗ 
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Freude überfeßte Trolliet dieſe Neußerungen ins Franzoͤſiſche, und t 
Jedermann mit, der fie hören wollte. Bald circulirten fie in unzähli 
Schriften; in den Schenken las Einer dem Andern fie vor; die 
Eigentiebe gefellte dem alten Haſſe fich bei, und von allen Seiten dr 
in die Syndiks, die beleidigte Ehre der Stadt an dem fremden € 
finge zu rächen, der Die empfangenen Wohlthaten mit ſolch' hint 
Schmaͤhung vergelte. Calvin, fobald er von der Sache vernahm, ei 
in das Rathhaus und verlangte eine Unterfuchung. „Mit Ernſt,“ 
er*), „wies ich auf die Bosheit folch eined Benehmens hin, und ; 
nur Schlimmes daraus folgen koͤnne. ALS man den Brief mir vorl 
fannte ich Ihn ohne Weiteres an und rechtfertigte mich wie die Um 
erforderten**). Zunächit ließ man mich geben, und hat mid) auch 
nicht wieder vorgefordert, wie e8 befchloffen war. Sollten meine Fı 
jen Pfeil ald Waffe behalten wollen, um mir zu fchaden, fo oft es 
quem fein wird?" In der That fchien das die Abficht. Die alteı 
rührten fich mehr als je, das Volk wurde immer von Neuem aufg 
der Rath zeigte eine Kälte die nichts Gutes anfündigte; ein ſcharfer 
den er endlich über Calvin ausfprach, ſchien nur der Vorbote weite 
regeln zu fein” „Es droht mir ein Angriff,” fchreibt der Reforr 
Farel, „aber ich fürchte mic) nicht, denn ich habe ein gutes Gew 
‚was fünnen fie mir Schlimmeres bereiten als den Tod ? Dient es 
theidigung der Wahrheit, fo will ich diefen gem erdulden.“ 4 
Freunde waren nicht der Meinung, es fo weit kommen zu laſſen. 
Eile machte Biret von Laufanne, Farel von Neufchatel fich auf, w 
fie es vermöchten, den bedrängten Mann mit ihrem Anfehen zu fü 
zu vertreten. Viret hatte ein Necht ſich über die Unredlichkeit zu 
die man mit feinen Briefen- fid) erlaube habe, und Farel redete ; 
alten Bekannten von Genf — zu den „Kindern“, die ihn, Vater“ 
— wie er es von der erften Zeit der Reformation ber gewöhnt wa 
der That, ihr Lieben,” rief er dem Volke zu, „ihr folltet mehr Achtur 
für Meifter Calvin. Wo ift Einer ihm gleich an Gelehrfamfeit? A 
trifft ihn an Treue und Eifer für den Dienft Gottes? Wer hat d 
chriſt fo gewaltig bekämpft wie er?" Dem Rathe hielt er mit feine 
*) An Viret, bei Bonnet II, 187. * 
**) Wie wenig er dabei übrigens der Wahrheit und feiner Wuͤrde el 
gab, erhellt aus dem, was das Staatsprotofoll von feiner Verthe 
rede aufbehalten hat. Die Anklage der Heuchelei z. DB. nimmt e 
wege zurüd, fondern bezeugt, daß er wirklich von dem bamalige 
biefen Gindrud erhalten habe. Das Uebrige habe er nicht gel 
um zu verläumben, und es würde ihm leid thun, wenn fein Beuel 


fen Anfchein hätte. Er bitte, ihm feinen Ausprud nicht im Boͤſen, 
zum Guten anezulegen. Galiffe p. 528. 
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Yie würdelofe Empfindlichkeit vor , die ex gegen einige arglos niedergefchrie- 
une Borte zeige: „Calvin, ſagte er ihm, „fei nun einmal nicht der Mann 
ie Wahrheit zu verfchweigen; wenn fie ihn behalten wollten, fo müßten fie 
in nehmen wie er jet; auch einen Luther und Melanchthon und andere große 
Ränner habe er mit allem Freimuthe getadelt; ex denfe wohl, was dieſe 
ch gefallen Tiegen, könnten fie ſich auch gefallen laſſen *).” Diefe rückhalts⸗ 
ſe Sprache, die die Kleinigkeit auf ihren wahren Werth zurüdführte, ver⸗ 
hite ihren Eindruck nicht. Die Bürgerfchaft ging ruhig beim; der Rath 
hämte fich der ganzen Angelegenheit, und faßte den Beſchluß, das Original 
es fraglichen Briefes Farel zu Äbergeben, damit er e8 Viret wieder zuftelle. 
Aber die ganze Stellung Calvins hatte darum doch durch Pen Vorgang 

& nichts weniger als befeftigt. Die Schmähungen und Wuthausbrüche 
der Art die ihn empfingen, wo er fich öffentlich zeigte, fleigerten fich zu 
men folchen Grade, daß der fonft nicht eben empfindlice Mann feine Kla⸗ 
pa darüber vor den Rath brachte**), und es wie eine Gnade Gottes anfah, 
4 Berrin und den Seinigen das Berfprechen abgenöthigt wurde, ihren 
Khlngern dergleichen Beichimpfungen für die Zukunft zu unterfagen. Wie 
Me ihte Macht übrigens im Wachſen war, zeigten die Wahlen des Jahres 
1549. Der am Anfang des vorigen Jahres aller feiner Würden entfeßte, 
dem gegen das Ende desfelben bereitö wieder in den Rath gewählte Perrin, 
werde nun mit großer Mehrheit an die Spike der Regierung geitellt und 
Br wichtigften Pläge mit feinen Gefinnungsgenoffen angefüllt. Dem grö- 
Ben Theile der Geiftlichen entfiel unter diefen Umftänden der Muth. We⸗ 
wehens für den Augenblick, meinten fie; fei ein nachgiebiged Schweigen 
md fich Fügen das Einzige, was eine völlige Niederlage abwenden fönne. 
Wer Calvin hielt gerade das Entgegengeſetzte für nöthig. „Je drohender 
fer Feind der göttlichen Wahrheit fich gegenüberftelle," fagte er im Kreife 
iiner Gollegen, „je mehr er den Sieg bereits in Händen zu haben glaube 
RD durch feinen Triumphgefang die Schwachen einzufchüchtern fuche, um fo 
Michiedener hätten fie hervorzutreten, Treue zu halten, Zeugniß abzulegen, 
®% menfchlichen Bosheit den heiligen Willen Gottes entgegen zu flellen und 
& menschliche Schwäche aufzurichten durch das Vertrauen auf feine unüber⸗ 
Kedlihe Kraft. Statt fich in vorfichtiges Schweigen zu hüllen, ſchlug er 
®, daß im Gegentheile die Geiftfichfeit mit einer feierlichen Anſprache an 
8 Volk ſich werde, in der fie zu allen ihren bisherigen Beftrebungen von 
fid) befenne, die gegenwärtige Schlaffheit ftrafe, und das Gelübde 

, in dem begonnenen Kampfe gegen Unglauben und Sünde unerfchüt- 





9 Rathsprotokolle bei Bonnet IT, 163, und Guberel 407. 
de) ‚Wenn ich über die Straßen gehe, rufen die Einen mir „Kain nad, 
Andere pfeifen, Andere benennen ihre Hunde mit meinem Namen, Jeder 
beleidigt mich wie er kanu.“ Bei Gaberel 408. 
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terlich andzuharren bis and Ede. Keiner wagte e8, eine Eim 
machen. Die Schrift wurde aufgefeßt und den Rathe mit dei 
gelegt — deren Gewährung man freilich kaum erwarten durfte 
auch feinerfeits Das darin Ausgefprochene fich aneignen, und alı 
liche Obrigfeit die ganze Aufforderung unter feinem Namen c 
bringen möge. War es die Politif: der Geiftlichkeit in einer 
Sache nicht allein das Wort zu laffen? war e8 die unerwartete ( 
heit der Prediger, die die Widerftrebenden verblüffte und unwi 
Nefpekt erfüllte: gegen alle Hoffnung ging die Behörde auf das 
und die Häupter der Libertiner mußten ihre Namen unter ein 
ſetzen, das die ſtaͤrkſte Verurtbeilung ihrer Grundfäße enthielt 
mann davor warnte, fich Damit zu befleden. Die überhandnehr 
beachtung der Sittengefege wurde darin mit ernften Worten bel 
rung und Geiftlichfeit befannten nicht Alles gethan zu haben ı 
Pflicht liege, um dem entgegenzuwirken. Da und dort habe mo 
herlei Schwachheiten und Nachläfftgkeiten zu Schulden fommen 
ſchlimme Folgen jeßt nur allzudeutlich zu Tage trüten. Das rör 
tauche wieder auf, Unglaube, Aberglaube, Zauberei, Züfterung, 
Ueppigfeit, unzüichtige Gefünge, Spiel, übertriebene Kleiderprac 
Wucher, Betrug und dergleichen mehr fei an der Tagesordnung 
teödienfte feien nicht mehr gehörig befucht, der Unterficht der Ki 
in Unordnung, von den Kanzeln herab wolle man fich nicht ı 
laffen. Unmöglich könne das fo weiter gehen, wenn nicht der ; 
auf das Höchfte gereizt und gewiſſes Verderben über die St 
werden folle. „Darum erklären wir daß es unfer feiter Wil 
Fleiß und Ernſt daran zu wenden, Alle miteinander, Große 
zu einem chriftlichen Lebenswandel zurüdzuführen, und befe 
einem Jeden, wer er auch fei, nad) Stand und Gelegenheit hie 
zu bieten. Die Familienväter follen ihre Häufer iberwachen und 
Geſinde zu Kicchenbefuch und Gottesfurdht anhalten. Unfere Be 
über Die jtrenge Beobadytung der Gefeße halten, und bei ihrer Bol 
feinem Anfehen der Perſon, vor feiner Gefahr einer Unruhe | 
rung fich feheuen. Den Predigern wird aufgetragen, ihres Amtı 
Eruft zu warten, und noch eifriger als bisher zu lehren, „ 
bie Sünde zu ſtrafen, fich Durgh feine Menſchenrückſicht bindet 
jondern allein ihrer Pflicht gegen Gott und Das gemeine Weſen 
fein *).“ 

So hatte fich auch hier wieder bewährt, daß es in den göt! 
gen feine beffere Klugheit gibt als die alle Menſchenklugheit Hi 


*) Das von Galvin verfaßte Aktenſtuͤck ift abgedruckt bei Gaberel 
„, Pieces justificatives‘ p. 132. 
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5 auf das hriftliche Alterthum fich ftüken könne. Der Erfte, der fie vor- 
racht, fei fein Anderer und fein Bebeutenderer ald Laurentius Valla, ein 
# eben fehr berühmter Mann aus Stalien. Aber der kecke Redner er 
ae nicht wenig, als nun mit einem Male eine Stimme ihm antwortete, 
Die er nicht gefaßt war. Calvin war während der Predigt unbemerkt in 
Kirche gekommen und hatte Alles mit angehört. Jetzt trat er dem An⸗ 
yer gegenüber, und mit der vollen Entrüſtung, die der heimtückiſche An⸗ 
f in ihm erweckte, wied er die Umwahrbaftigfeit, die Unwiſſenheit, die 
maßung ihm nach, die fich in feiner Rede kund gegeben. Die verfchiede- 
; Berichterftatter ſtimmen darin überein, Daß er dabet eine Gelehrfamfeit, 
e Kraft Des Gedächtniffes, einen Scharffinn, eine Gabe der Rede zeigte, 
Alles mit fortriß und fast den Eindrud heroorbrachte wie jene Wunder⸗ 
ven des Herrn, da das Volk anfing, Gott zu preifen, „Daß er den Menfchen 
che Gaben gegeben.” Die bezüglichen Stellen der Schrift und Auguftins 
en in ununterbrochener Reihenfolge über feine Lippen; „Jedermann 
ut glauben,” fagt ein Erzühler, „er habe fich eben für dieſen Gegenftand 
F das Sorgfältigite vorbereitet.” Dem erſchrockenen Mönche eritarb das 
im Munde; verftummt und verwirrt fuchte er die Kirche zu verlaffen, 
wun auch noch Zarel, der gerade in Genf anwefend war, das Wort er⸗ 
BE und feine Donnerworte über ihn ausfchüttete. Aber er follte nicht fo 
Mpten Kaufe Davon fommen. Eine anwejende Magiftratöperfon ließ ihn 
F der Stelle verhaften und ins Gefängniß führen. Um Calvin verfam- 
Men fich unterdeffen feine Collegen und reichten noch an demfelben Abend 
in Ratte fiebenzehn Fragepunfte ein, über welche der Gefungene zu ver 
Innen fei. Dan ließ zuerft die Theologen felber mit ihm verhandeln, „in 
B Hoffnung, daß fie ihn auf beffere Wege bringen könnten;“ aber ohne 
—X Erfolg. Namentlich berief ſich Bolſee darauf, daß der größere Theil 
ſchweizeriſchen Geiftlichfeit auf feiner Seite ftche und daß tim Grunde 
d anders als Calvin diefe grauſame Lehre von der Emählung ver 
9). Der Rath beichloß auf das hin, Die fchmeizerifchen Kirchen um ihr 
U zu befragen; und als Diefes im Allgemeinen gegen Bolfec ausfiel, 
ed den Wünfchen Calvins nicht durchweg entfprach, wurde ihm ges 
fa, das Genfer Gebiet auf der Stelle zu verlaffen, unter Androhung von 
Beeifitafe, wenn er es je wieder betrete. Allerdings „eine vafche Juſtiz 
fo ſchwierigem Handel!” wie ein neuerer Gefchichtfchreiber fagt; aber 
Die einzige, Die unter den gegeinvärtigen Verhältniffen, da jeder unnütze 
Reit fo überaus ſchädlich war, und dieſem Durch und durch unwürdigen 
Ianne gegenüber zum Ziele führen konnte. Denn fo hat er fich in der Folge: 
t zur Genuge bewiefen. Leber zehn Jahre lang hat er noch, bald in Bern, 








*) Nur über Zwingli, heißt es im Brief der Genfer Geiftlichen an bie 
Schweizerkirchen, habe er ſich auch noch ſehr mipliebig ausgelaflen. 
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bald in Frankreich, bald im Waadtlande, die reformirten Kirchen beunruhigt, 
überall darnach trachtend, unter die Geiftlichkeit aufgenommen zu werden, um 
überall um feiner Lehre und feines anftögigen Lebenswandels willen zuräd 
gewiefen, bis er endlich 1563 wieder zur römifchen Kirche zurückkehrte und d 
einer der erbittertften, gewifjenlofeiten Feinde und Verläumder Galvind g 
worden iſt. Seine „Lebensbefchreibungen” Calvins und Beza's (1577 um 
1588) fönnen als wahre Mufter Durch und durch lügenhafter und ohne all 
Schaam in fold, felbfterfonnenem Lügenfchmuze fich bewegender Schuif 
Ichriften glten. Sie find eine der hauptfüächlichiten Fundgruben geworde 
aus denen die gleichgearteten römiſchen Polemiker ſeit drei Jahrhunder 
all die unſinnigen Dinge ſchoͤpfen, mit denen fie das franzoſiſche Volt 
auf Diefen Tag über den wahren Charakter feiner großen Glaubensmaͤ 
betrügen. Und wer daran zweifeln wollte, daß der römtfche Lügengeifl 
unferer Zeit noch derfelbe ift und derſelben Waffen fich bedient wie, 
mals, den mag die einfache Thatfache eines Andern belehren, daß die & 
Bolſecs feit einigen Jahrzehnten zu verfchiedenen Malen in Frankreich m 
der abgedruckt worden ilt*). 




























*) Es iſt vielleicht von Nuben, denen unfere Landsleute, die in ihrer ne 
Unfenntniß des in den Acht römifchen Kreifen immer noch herrfde 
Geiſtes und Sinnes, von einer gerechteren Würdigung der Reforr 
durch die Fatholifche Kirche und einer Verfländigung mit ihr tr 
einige Proben der Polemik mitzutheilen, wie fle gerade jest in Franf 
wieder an ver Tagesordnung it. Man beachte dabei wohl, daß die Schrimee, 
denen wir diefelben entnehmen, für das unwiſſende Bolf bekimmi fi 
und von der Gefellfchaft des heiligen Franz von Sales nnter 
anshrädlihen Approbation von ſechs Garbinälen, vi 
zehn Erzbiſchoͤfen und zweiundfünfzig Biſchoͤfen mal 
unter die Menge geworfen werden. Wir wählen einige Etellen, We 
auf Galvin beziehen. In deu „Causeries familieres‘‘ p. 49 heil 
„Galvin, ebenfalls ein früherer Priefter, ward unnatürlicher Verbut 
überwiefen, und darum vom Henfer öffentlich gebrandınarkt (dieſe M 
fache iſt durchaus gefchichtlich und ſelbſt die neueren Proteſtauf 
wagenes nicht mehr, auch nurbas Geringfie bagegeneii: 
zuwenden).“ — Andere Stelle p. 78: „Calvin wollte andy einmal 
fleines Wunder verfuchen, aber leider! fchlug es fehl. Er Hatte 
Manne Geld gegeben, damit er fich tobt flelle, um ihn daun aufpwe 
Als er mit einer nengierigen Menge anfam, erflärte er befcheidentfiä: 
werde dieß der Beweis für die Göttlichkelt feiner Sendung fein; aber W 
da! die Hand Gottes hatte den Schuldigen im Ernft getroffen, und 6 
wäre faft geftorben vor Schred, als er ihn wirklich tobt in feinem & 
fand. Diefe Geſchichte ift überall ale vurdans erwiefene 
erkannt.” Andere Stelle 225: „Calvin bauchte in der elendeſten Mi 
feine boshafte Seele aus, an feinem Heile verzweifelnd, und ben Teufel ah 
rufend, unter den entjeßlichften Blasphemien und Berwänfchunger.” - 
In der vom „Grafen von Segur, päpfllichem Hausprälaten und Fanoniflil 
Bifhof von St. Denis“ verfaßten Schrift: „Mes Tentations“ lied mi 


)EERUYUT, VUg MU) UDO VEN ZJUHYDLELIL DIE BJ ERLIBE ums DE 
md angefehenften Märmer fich erhob, und „zur großen Erbauung 
alung” laut bezeugte, wie fehr fie in dieſem wie in jedem andern 
ihren treuen Geiftlichen ſich Eins wüßten. Man ließ über diefen 
tofoll aufnehmen, das fofort gedrudt und dem Rathe am 1. Jan. 
Neujahrsgeſchenk“ überreicht wurde *) 

ngelegenheit fchien damit beendigt, als plöglich jener Zrolliet, 
m einmal als einen der rührigften Feinde und Ankläger Calvins 
ben, fie von Neuem aufnahm, und noch beftimmter als Bolſec es 
, unmittelbar gegen die Perfon des Reformators feinen Angriff 
c hatte fid) in der legten Zeit immer enger an die Libertiner an- 
war bei ihren Wahlfiegen in den großen Rath gekommen, und 
nun recht eigentlich dazu berufen, der Führer der theologi- 
ofition zu werden. Nachdem er fchon lange unter den Gefin- 
en und in den Schenken damit groß gethan, daß «8 in feiner 
Calvin geradezu der Keberei zu überweifen und damit die Grund- 
Macht umzuftürzen, trat er am 1. September 1552 mit einer 
Anklage vor den großen Rath, in welcher er den NReformator . 
‚ Gott zum Urheber der Sünde zu machen und folgerichtig alfo 
Zeitere zu lehren, daß die Menfchen zum Sündigen gezwungen 


: „Calviu wurde bald ſchaͤndlicher Verbrechen gegen die Sitten über: 
ı, bie man gar nicht nennen darf, und dazu verurtheilt, mit glühen: 
Hfen gebrandmarft zu werben. So ging er feiner kirchlichen Ein: 

verlufig. Nach der Execution flüchtete er fich nach Genf, und ba 


tant shon mit Ihvom Mitchhat In Gaher far Hoellte or Ah anf sinen 
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die Art feines Verfahrens vor Allem auf die Abficht bin, möglichftes Aufſehe 
zu erregen. Mit Iauten Worten fündigte er überall an, Daß eine Streitfra 
obſchwebe zwifchen ihm und der Kirche von Genf, daß er eine zweite Refe 
mation derfelben herbeizuführen gedenfe, da ihre gegenwärtige Lehre the 
weife noch irriger fei als die der Papiften*). Gelbit dem Confiſtorin 
reichte er eine Schrift ein, in der er in diefenm Sinne ſich ausſprach, w 
Calvin mit Namen als einen Irrlehrer bezeichnete, der hoͤchſt unrichtige w 
feelengefährliche Anfichten werbreite. Aber, wie es fich denken läßt, kam 
damit übel an. Nachdem Calvin felbft ihm nochmals mit freundlichen Be 
ten, obwohl allerdings im Tone höherer Autorität, zugefprochen hatte, m 
feiner Thorheit abzulaffen und im befcheidener Stille feinem Berufe nacdg 
gehen, wurde er auf jene Öffentliche Anklage vor dem Eonfiftorium bin & 
deutet, daß er am beften Daran thäte, ſich aus der Stadt zu entfernen. HM 
fich beleidigt zog er fich nach Vevay zurück, und begann da mit neuem G 
feine Polemif gegen Die prädeftinatianifchen Lehrkige, zu Denen man 
in diefer Gegend fich befannte. Viret und Beza, die damals in Lauſth 
neben einander wirkten, verjuchten es fo vergeblich wie Calvin, ihn t 
gütliche Ermahnungen zur Ruhe zu bringen; die Provinzialſynode 
Waadtlandes ſah fich endlich gezwungen, zu erklären, daß fie „fen 
verwirrenden uͤnſinn“ nicht länger dulden würde, und nöthigte ihn 
durch, aus dem Bernerifchen Gebiete wieder. in die Nähe von Genf zul 
zufehren. 
Die Feinde Calvins, als fie das erfuhren, hofften feinen urerfli 
gen Eifer zu einer neuen Bewegung gegen den Reformator benüpen zu ! 
nen **). Als am 16. Okt., wie gewöhnlich, jener Gottesdienft der Ex 
gation Statt fand, in dem es Jedermann erlaubt war, das Wort zu nd 
und der Pfarrer Andre von Juſſy ihn Durch eine Predigt über die Pr 
nation nach Joh. 8, 47 ***) eingeleitet hatte, trat Bolfec plöglich ud] 
Zuhörern hervor, und mit um fo größerer Kühnheit, weil er den Plaß E 
vins leer ſah, widerfpradh er Stüd für Stüd der eben verfündigten 8 
„Etwas Zalfcheres oder Gottloſeres,“ fagte er, „laſſe fid) nicht denfen 2 
fo fehre, der mache Gott zum Lirheber der Sünde und zum Tyrannen, 
am Verdammten feine Freude habe, Es jei eine Lüge, dag Auguftin fef 
lehrt; weder er noch irgend einer der Väter hätte Diefer Sünde fi 
Dig gemacht.” Und zu dem erftaunten Volke ſich wendend, forderte en 
auf, ſich vor einer Neuerung zu hüten, die wahrlich weder auf die & 



















*) Vergl. die Briefe Ealvins bei Bonnet IT, 306 n. f. Ueberdieß Yeg 
Leben Galvins; Bayle, Art. Bolſec; Ruchat V, 356. Schweiß 
Gentraldogmen 1, 205 u. f. w. 

+4) Ruchat V, 457. 

+7*), „Wer von Gott ifl, der höre Gottes Wort; darum höret ihr micht, bei 
ihr ſeid nicht von Bott.“ 
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sch auf Das chriftliche Alterthum fich ftügen könne. Der Erfte, der fie vor 
Sracht, fei fein Anderer und fein Bedeutenderer ald Laurentius Balla, ein 
dt eben fehr berühmter Mann aus Stalien. Aber der kecke Redner er- 
kaf nicht wenig, als nun mit einem Male eine Stimme ihm antwortete, 
Kdie er nicht gefaßt war. Calvin war während der Predigt unbemerkt in 
tRicche gekommen und batte Alles mit angehört. Seht trat er dem An⸗ 
her gegenüber, und mit der vollen Entrüſtung, die der heimtüdifche An- 
# in ihm erwedkte, wies er die Unwahrhaftigfeit, Die Unwiſſenheit, die 
maßung ihm nad), die fich in feiner Nede fund gegeben. Die verfchiede- 
ua Berichterftatter ſtimmen darin überein, daß er dabei eine Gelehrfamfeit, 
B Kraft Des Gedächtniffes, einen Scharffinn, eine Gabe der Rede zeigte, 
rAlles mit fortriß und faft den Eindruck hervorbrachte wie jene Wunder⸗ 
wen des Herrn, da das Volk anfing, Gott zu preifen, „daß er den Menfchen 
ke Gaben gegeben.” Die bezüglichen Stellen der Schrift und Auguftins 
Wen in ununterbrochener Reihenfolge über feine Lippen; „Jedermann 
te glauben,” fagt ein Erzähler, „er habe fich eben für diefen Gegenftand 
F das Sorgfältigfte vorbereitet. Dem erfchrodenen Mönche erftarb das 
Det im Munde; verftummt und verwirrt fuchte er Die Kirche zu verlaffen, 
Iimm auch noch Farel, der gerade in Genf anweſend war, das Wort er⸗ 
FF und feine Donnerworte über ihn ausfchüttete. Aber er follte nicht fo 
Bien Kaufes Davon fommen. Eine anweſende Magiftratöperfon ließ ihn 
f der Stelle verhaften und ins Gefängniß führen. Um Calvin verfam- 
Bien fich unterdeffen feine Collegen und reichten noch an demfelben Abend 
m Rathe fiebenzehn Fragepunkte ein, über welche der Gefangene zu ver- 
en fei. Man ließ zuerſt die Theologen felber mit ihm werhandeln, „in 
k Hoffnung, daß fie ihn auf beffere Wege bringen könnten; aber ohne 
iR Erfolg. Namentlich berief fich Bolfee darauf, daß der größere Theil 
F fhmeizerifchen Geiftlichfeit auf feiner Seite ftehe und daß im Grunde 
Rand anders als Calvin dieſe graufame Lehre von der Erwählung ver- 
B*). Der Rath befchloß auf das hin, die fchweizerifchen Kirchen um ihr 
Weil zu befragen; und als diefes im Allgemeinen gegen Bolſec ausfiel, 
Bon es den Wünfchen Calvins nicht durchweg entfprach, wurde ihm ges 
Ben, das Genfer Gebiet auf der Stelle zu verlaffen, unter Androhung von 
firafe, wenn er es je wieder betrete. Allerdings „eine rafche Juſtiz 

fo ſchwierigem Handel!” wie ein neuerer Gefchichtfchreiber fagt; aber 
I die einzige, Die unter den gegemvärtigen Verhältniſſen, da jeder unnütze 
keit fo überaus fchädlicd) war, und Diefen Durch und durch unwürdigen 
amune gegenüber zum Ziele führen konnte. Denn fo hat er fich in der Folge 
! zur Genüge bewiefen. Ueber zehn Jahre lang hat er nod), bald in Bern, 


*) Mur über Zmingli, heist es im Brief der Genfer Geiftlichen an bie 
Schweizerkirchen, habe er fich auch noch fehr mipliebig ausgelaflen. 
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bald in Frankreich, bald im Waadtlande, die reformirten Kirchen beunruhigt, 
überall darnach trachtend, unter die Geiftlichkeit aufgenommen zu werden, un 
überall um feiner Lehre und feines anftößigen Lebenswandels willen zuäd 
gewiefen, bis er endlich 1563 wieder zur römifchen Kirche zurückkehrte und d 
einer der erbittertften, gewiflenlofeften Feinde und Derläumder Eafvind g 
worden ijt. "Seine „Lebensbefchreibungen‘ Ealvins und Beza's (1577 wm 
1588) können als wahre Mufter durch und durch lügenhafter und ohne all 
Schaam in ſolch jelbfterfonnenen Lügenfchmuze fi) bewegender Schud 
fchriften giten. Sie find eine der hauptfächlichften Zundgruben geworbe 
aus denen die gleichgenrteten romiſchen Polemiker feit drei Jahrhunderh 
all die unfinnigen Dinge fchöpfen, mit denen fie das franzoͤſiſche Volt E 
auf Diefen Zag über den wahren Charakter feiner großen Glaubensmaͤn 
betrügen. Und wer daran zweifeln wollte, daß der römiſche Lügengeiſt 
unferer Zeit noch derfelbe ift und derfelben Waffen fich bedient wie. M 
mals, den mag die einfache Thatfache eines Andern beiehren, daß die St 
Bolfecs feit einigen Jahrzehnten zu verfchiedenen Malen in Frankreich m 
der abgedruckt worden it *). 






























*) Es ift vielleicht von Nuben, denen unfere Landsleute, die in ihrer u 
Unfenntnig des in den Acht römifchen Kreifen immer noch herrſche 
Geiſtes und Sinnes, von einer gerechteren Würdigung der Reforr 
durch die Fatholifche Kirche und einer Verſtaͤndigung mit ihr tra 
einige Proben der Polemik mitzutheilen, wie fle gerade jegt in Frau 
wieder an ver Tagesordnung if. Man beachte dabei wohl, daß die Schr 
denen wir diefelben entuchmen, für das unwiſſende Volk beflimmt 
und von der Gefellihaft des heiligen Franz von Sales unter & 
ausdrüädlihen Approbation von fehs Garbinälen, 
zehn Erzbifchöfen und zweiundfünfzig Bifhäfen mal 
unter die Menge geworfen werden. Wir wählen einige Etellen, ve 
anf Calvin beziehen. In deu „Causeries familieres‘‘ p. 49 heil 
„Calvin, ebenfalls ein früherer Prieſter, ward unnatürlicher Verbr 
überwiefen, und darum vom Henfer öffentlich gebrandınarkt (dieſe M 
fache iſt durchaus gefchichtlich und felbfi pie neueren Proteſtan 
wagenes niht mehr, auch nur das Geringſte bagegent 
zuwenden).“ — Andere Stelle p. 78: „Calvin wollte auch einmal 
fFleines Wunder verfuchen, aber leider! fchlug es fehl. Er Halte et 
Manne Geld gegeben, damit er fich todt ftelle, um ihn dann aufpwe 
Als er mit einer neugierigen Menge anfam, erflärte er befcheibenifid: 
werde bieß der Beweis für die Göttlichfelt feiner Sendung fein; aber MM 
da! die Hand Gottes hatte den Schuldigen im Ernſt getroffen, nad 6 
wäre faft geftorben vor Schred, als er ihn wirklich tobt In feinem # 
fand, Diefe Geſchichte ift überall als durchaus erwiefen ei 
erkannt.” Andere Stelle 225: „Calvin hauchte in der elendeſten Bel 
feine boshafte Seele aus, an feinem Heile verzweifelnd, und ben Teufel « 
rufend, unter den entjeßlichften Blasphemien und Vermänfchungen.” - 
In der vom „Grafen von Segur, päpfllichem Hausprälaten und Fanonifll 
Biſchof von St. Denis“ verfaßten Schrift: „Mes Tentations“ [ieh m 
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In Genf felbft dauerten übrigens die Nachwehen des Streites noch 
je Zeit fort. Die Geiftlichen glaubten wahrzunehnten, daß hie und da 
üther ſich beunrubigten und Zweifel an der Lehre in ſich nährten, die 
ı Doch als der Cardinalpunkt ihrer Theologie erfchien; und als nun die 
machtöcommunion ſich näherte, wurde darum ausgemacht, daß Calvin 
er Gongregation vom 18. Dez. den Gegenfland ganz befonderd behan- 
und hierauf feine fümmtlichen Gollegen, ſowohl die aus der Stadt ald 
om Land, ihre Uebereinftimmung mit feiner Darftellung ausfprechen 
mw. Unter großem Zudrange des Volles geſchah das fo; und Calvin 
be Die Freude, Daß auch aus den Zuhörern eine nicht geringe Zahl der 
mſten und angefehenften Maͤnner ſich erhob, und „zur großen Erbauung 
Zerfammlung” laut bezeugte, wie fehr fie in dieſem wie in jedem andern 
Se mit ihren treuen Geiftlichen fich Eins wüßten. Dan ließ über diefen 
An Protokoll aufnehmen, das fofort gedruckt und dem Rathe am 1. Jan. 
2 „als Neujahrögefchent‘ iberreicht wurde *) 

Die Angelegenheit fchien damit beendigt, als plößlich jener Zrolliet, 
wir ſchon einmal als einen der rührigften Feinde und Anklüger Calvins 
reten faben, fie von Neuem aufnahm, und noch beftimmter als Bolfec e8 
an hatte, unmittelbar gegen die Perfon des Reformators feinen Angriff 
ete. Er hatte fid) in der legten Zeit immer enger an die Zibertiner an⸗ 
Hoffen, war bei ihren Wahlftegen in den großen Rath gefommen, und 
Ste ſich nun vecht eigentlich dazu berufen, der Führer der theologi- 
a Oppofition zu werden. Nachdem er ſchon lange unter den Geſin⸗ 
zogenoſſen und in den Schenken damit groß gethan, Daß es in feiner 
d liege, Ealvin geradezu der Keßerei zu überweifen und damit die Grund- 
feiner Wacht umzuſtürzen, trat er am 1. September 1552 mit einer 
mlirten Anflage vor den großen Rath, in welcher er den Neformator 
mfldigte, Gott zum Urheber der Sünde zu machen und folgerichtig alfo 
das Weitere zu ehren, daß die Menfchen zum Sündigen gezwungen 


p- 12: „Calvin wurde bald ſchaͤndlicher Verbrechen gegen die Sitten über: 
wiefen, die man gar nicht nennen darf, und dazu verurtheilt, mit glühen: 
den Gifen gebranpmarft zu werden. So ging er feiner kirchlichen Gin: 
fünfte verlufig. Nach der Erecution flüchtete er fh nach Genf, und da 
die Etadt eben mit ihrem Bifchof in Hader lag, ftellte er ſich auf einen 
öffentlichen Plab, rief die Bürger zur Empörung auf und fing an, eine 
nene Religion zu prebigen.” —, Bonorai, ein proteftantifcher Geiftlicher 
von Bern, ſchildert Calvin als Chebrecher in Straßburg, ale des Dieb: 
flahle überwiefen in Metz, als Eobomit in Bajel, als bis zum Wahnwig 
hypochondrifch in Genf.” Und dergleichen wird, wie bie ſechs Auflagen 
der im gleichen Geiſt gefchriebenen Biographien Luthers und Calvins von 
Audin beweifen, auch von den gebilveteren Klaſſen gelefen und geglaubt. 
Uns aber fällt dabei Joh. 8, 14 ein. 
‚ Ruchat V, 467. 
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feien. Die betreffenden Stellen des Buches vom „‚chriftlichen Unter 
einige Auszüge aus Calvins Predigten wurden als Beweisftüde vor 
verlefen. Die Libertiner, die die Majorität in der Behörde beſaß 
fich die Miene, dadurch auf das Höchfte überrafcht und beunruhi 
— Der Reformator wurde aufgefordert, fich fofort zu rechtfertis 
er ed vermöge, und bi8 zum Austrage der Suche ſich jeder w 
Iprechung des ftreitigen Punktes auf der Kanzel zu enthalten. Se 
neen wurde fein folches Schweigen auferlegt. Die Gopieen feine: 
fhrift gingen von Hand zu Hand, und gaben überall dem Wider 
Menge und ihrer Verachtung der firchlichen Ordnungen neue 
Einige mündliche Erklärungen, die Calvin mit feinen Collegen x 
wollte, hörte Der Rath gar nicht an; eine ausführliche fchriftliche 7 
tung, die er darauf einreichte*), brachte nur fehr geringen Eindrv 
Einen Augenblic hatte e8 den Anfchein, als follte dieß Mal, bei di 
Angriffsart, den Gegnern ihr unfeliges Spiel vollfonmen gelingen. 
fo entfcyiedener erhob fich nun auch feinerfeits der ernfter gefinnte 
Bürgerfchaft. Am 31. Oftober erfchtenen fie in großer Zahl vor d 
beflagten ſich bitter über Das ungerechte Verfahren, Das man ge 
Seelforger ſich erlaube, Über die zunehmende Nichtbeachtung der 
Verordnungen, über den Derfall der Sitten, den die Obrigfeit ef 
ftige al8 in Schranfen halte, und verlangten endlich, daß man, 
einer fchlieglichen Entfcyeidung komme, erſt noch die gelehrten 
Genf fo hod) verdienten Männer, Farel und Viret, um ihre De 
frage. Denn Niemand zweifle Doch daran, daß fie „wahrhafte 
feien, während fie zugleich von den perfönlichen Verhältniffen, die i 
verwirrten und verbitterten, in feiner Weife berührt würden. Syn 
wurden Beide berbeigerufen, und trugen im verfammelten Rathe ih 
‘vor, die mit der Darftellung Calvins vollfommen übereinftimmte. 
ließ man die Gegner felber mit einander verhandeln, und als -Dieß 
zu feinem Refultate führte, faßte der Rath, durch das Zeugniß 7 
Farels doc) einigermaßen eingefchüchtert, einen Beſchluß, durch ? 
Theile zufrieden zu ftellen hoffte. Das Buch vom „chriftlichen U 
wurde als ein gutes und rechtes und feine Lehre als die dem 
Worte entfprechende anerfannt, auch Calvin felber für ein fron 
treuer Diener dieſes Gemeinweſens erflärt; aber im Wefentliche 
bezeugte man dann nicht minder von Trolliet, dem der Rath au 
verfiherte, daß feine Ehre durch das obige Urteil | in feiner Weiſ 
getaftet werden **). 


*) Sie iſt abgedruckt bei Bonnet II, 349. 
++), Wir mögen nicht unerwähnt laflen, was Beza in feiner Lebenebi 
Ealvins nad) der Erwähnung diefer Angelegenheit noch binzufk, 


e KITOME UND DAS Gemeinweſen vouig ZU ZETTIOTEN , DENN NACHDEM 
ne Droßungen und ihre Ueberzahl alle diejenigen unterdrückt hat⸗ 
: Freiheit unterftügen wollten, ftießen fie die ihnen entgegenftehen- 
ieder aus dem Rathe, fchafften Die Edikte ab, auf Denen der gegen- 
tand der Dinge berubte, entwaffneten alle Fremden”), fo daß fie 
wenn fie die Stadt verließen, einen Degen tragen durften, und 
‚ ohne weiten Widerftand zu finden, fo, als Kitten fie fchon Die 
ikte Herrichaft in Händen, nach der fie, ihren eigenen Eingeftänd- 
Folge, ſtrebten **).“ — „Sie find in offenbarer Verſchwörung 
‚- fchreibt auch Calvin felber, „fie werden einen Aufftand erregen; 
us ſchwere Laft Kegt auf meinen Schultern. Offenbar will der 
aller menschlichen Hülfe uns entblößen, damit wir auf ihn allein 
ien ***)." 
ein ftarfer Damm fand ihrer Allmacht und ihren zügellofen Ge⸗ 
y im Wege: Die Disziplin der Kirche, das Recht der Ey- 
tion, welches das Eonfiftorium nach wie vor und mit rückhalts⸗ 
ıfte übte. And zu verachten war diefes Necht und die daraus 
Sewalt wahrlich nicht! Denn wie wenig aud) den Libertinern für 
n daran liegen fonnte, ob fie zur SKicchengemeinfchaft und dem 
es heiligen Abendmahls zugelaffen wurden, jo blieb doch die 
iner förmlichen Ausfchließung nicht ohne eine fehr fühlbare Ein- 
uf das Volk, und mußte auch in ihnen felbft das unbequeme Ge- 
Een, daß noch eine unbefiegte, felbftändige Gewalt neben und über 
e, deren Gericht fie überall zu finden und zu treffen wiffe. 


f an diefem Orte nicht verſchweigen,“ fagt er, „daß diefer Feind Cal⸗ 
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Diefes Recht der Kirchenbehörde zu entreißen, und in die eigenen Händ 
zu befommen, war alfo ganz natürlicher Weife das nächfte Ziel, auf de 
ihre Beftrebungen fich richteten. Wir haben gefehen, wie fchon früher d 
bürgerliche Obrigfeit, durch Die von Calvin geordneten Einrichtungen ſelb 
faft unvermeidlidyer Weife dazu verlockt, ähnliche Verfuche gemacht hatı 
aber vor dem ernſten Widerftande des Reformators wieder zurückgewich 
war. Sebt da die Umftände fo viel günftiger lagen, war der Rath in fein 
gegenwärtigen Zufammenfeßung entfchlofien, das Unternehmen mit alle 
Nachdrude wieder aufzunehmen und durchzuführen. Nach einer Gelegenh 
dazu brauchte man nicht lange zu fuchen. Schon vor anderthalb Jahr 
war einer der Führer der Libertiner, Philibert Berthelier, Durch einen Sp 
des Eonfiftoriums von dem Abendmahle ausgefchloffen worden. Er ha 
fi damals fofort bei den Rathe beflagt, aber einen abweifenden Beiche 
erhalten, bei dem er fich zunächft beruhigte, fo lange feine Gefinnungsgene 
fen noch nicht die volle Gewalt in Händen hielten. Nun dieß der Fall mm 
forderten fie ihn felber auf, feine Klage von Neuem worzubringen ; und oft 
dem Eonfiftortum auch nur Nachricht Davon zu geben, annullirten fie fücl 
fich und feierlich feinen Spruch. Bei der bevorftehenden Herbftcommunil 
(1553) follte Berthelier unangefochten wieder zu dem Tiſche des Herm Mi 
ten dürfen und der funktionivende Geiftliche gehalten fein, ihm gleich ai 
Andern das heilige Abendmahl zu reichen. Es war befonders Amt * 










zur Zeit immer noch erſter Syndif, der dieſes Urtheil abfaſſen ließ. 
doppelten Ausgang hatte er Dabei, wie Beza bemerkt, im Auge. „E 
gehorchte Ealvin den Befehlen des Rathes nicht, und dann würde es 
fein, ihn zu verderben, indem man ihn des Hochverrathes anflage; 
gehorchte, und damit war das Anfehen des Eonfiftoriums dahin und 
Damm umgeftürzt, der ihrer Bosheit und ihren Ausfchweifungen noch 
gegenſtand.“ 

Aber Calvin war nicht der Mann, der in dergleichen Schlingen 
fangen ließ. Wo er zum Kampfe für die hoͤchſten Guͤter herau 
wurde, da wartete er nicht, bis die Feinde an ihn herankamen, ſondern 
ſofort ſeinerſeits ihnen entgegen, und nöthigte fie, entweder ihren letzten 6 
danken zu enthüllen und ausgefprochener Maßen geradezu gegen Gott zu 
ten, oder fich in ihre eigene Fulfchheit und Halbheit wieder zu verwideln m 
ihre Anfchläge damit felber zu Falle zu bringen. . Sobald er den 
des Rathes vernahm, erfchien er in feiner Mitte und nachdem er zwei 
freundlichem Zureden auseinandergefeßt, wie das eingefchlagene 
nicht nur dem Rechte, fondern auch dem ausdrüdlichen Gefeße fi 
zumiderlaufe, und die Zerftörung der Kirche zur Folge haben müßte, rief! 
mit erhöhter Stimme Gott und feine heiligen Engel zu Zeugen an, daft 
eher den Tod erleiden werde als fo ſchamlos das Mahl des Herrn entweiher 
denn was wäre dieſer gottlofe Mann an des Erlöfers heiligem Tiſche anden 


DOT DEM ADENDMAHISTONNTLAGE erzahite man ſich in Der Slaot, DAB 
genden Morgen die Libertiner fich in Mafle zu St. Peter "einfinden 
und die Austheilung des Abendmahls fi) mit Gewalt erzwingen. 
zirklich war die Kirche in der Frühe ſchon von einer unruhigen, be⸗ 
Menge angefüllt, unter der man Berthelier mit feinen Freunden ganz 
Nähe des Abendinahltifches unterfchied. Die Geiftlichen und Aelte⸗ 
erſeits faßen in den Bänfen des Gonfiftoriums, ruhig und ernft, 
ſſen, Tieber die Außerfte Gewalt zu erdulden, als die Pflicht ihres 
Preis zu geben. Der Predigt Calvins merkte man zuerft nichts Be⸗ 
> an. Gemeſſen und verftändig, wie er zu reden pflegte, feßte er die 
ungen auseinander, die zum Genuffe des Abendmahls berechtigen ; 
Ende kam er in fcharfen, durchdringenden Sätzen darauf zu reden, 
f der andern Seite die Verhöhnung und Entwürdigung deffelben zu 
ı babe, und ſchloß mit den Worten: „Was nun mich betrifft, fo 
he wohl, daß Gott mir einen ftandhaften Muth gegeben, nachdem 
von feiner Gnade erfleht; und fo lange ich hier bin, werde ich Ge⸗ 
davon machen, wie Die Dinge auch ſtehen. Es gibt feine andere 
ür mein Verhalten, als die meines Meifters, und was diefer mir 
ibt, ift mir Mar und gewiß. Schon Ehrifoftomus hat uns gelehrt, 
erben als die heiligen Zeichen denen darreichen, die der Gemeinfchaft 
ı Leibe Chriſti für unwürdig erflärt find. Wohlan denn, wenn 
a dieſem Zifche herantreten wollte, dem das Conſiſtorium es verbot, 
‚ge ich hiemit zum Voraus bei meinem Leben, Daß ich mic zeigen 
ie ich muß und e8 mir befohlen ift**)." 

ie Zibertiner hatten allen ihren Muth zufammengenommen und fich 
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Tiſche ihres Erlöferd heranzukommen, wagte Steiner der Gefährten Verthe⸗ 
liers, und er felber am wenigften, der Aufforderung zu folgen. Auch di 
Uebrigen traten tief erfchüttert und in heiliger Scheu herzu; „fo fill und 
feierlich ging Alles vor ſich,“ fagt Beza, „als ob die Majeftät des Her 
ſelbſt fichtbar zugegen geweſen wäre in der Mitte feined Haufes.” 

Ueber fein eigenes Schickſal glaubte Calvin damit den Stab gebrochen 
zu haben. Er fah nichts Anderes voraus als eine Wiederholung der Ber 
bannung von 1538. Als er im Nachmittaggottesdienfte wieder zu Dem 
DBolfe redete, und eben jene ſchöne Stelle der Apoftelgefchichte zu erklären 
hatte, da Paulus von den Epheftnifchen Aelteften Abfchied nimmt, wandte 
er das auf fein eigenes Verhältnig zu feinen Zuhörern an, bezeugte ihnen, 
daß er die Achtung wohl fenne, die man der Obrigfeit ſchuldig fei, mb 
nicht von ferne im Sinne habe, ich ihrem etwaigen Urtheilſſpruche zu wider: m 
feßen; und fagte dann allen Denen fein fegnendes Lebewohl, die ihn wahe * 1 
baftig als ihren Seelforger betrachtet hatten, da er jeßt wohl zum legen; = 
Male zu ihnen rede. „Das Wort des Apofteld*)," riefer aus, „ je b * 
auch das meinige: theure Brüder, ich befehle euch Gott und dem % 
feiner Gnade. 

Indeſſen war die Lage in der That nicht fo gefährlich als fie aubſch f 
Gerade bei diefer Gelegenheit zeigte es fich vecht deutlich, wie tiefe Wureit]” 
die Beftrebungen Cqlvins in diefem eigenthümlichen Gemeinweſen * ſchet 
geſchlagen hatten, und wie ſehr Alle miteinander, ſelbſt feine Feinde, die di - 
fich nicht eingeitehen mochten, davon durchdrungen waren, daß das Bag 
zwifchen ihm und Genf nicht mehr zu zerreißen fei, ohne die Stadt felberg 
Grunde zu richten. ALS am folgenden Tage die Geiftlichen, Calvin an u’ 
Spitze, vor dem Rathe der Zweihundert erfchienen und das Unrecht vorfei 
ten, das man auch gegen da8 Volk begehe, wenn man ohne feine Theilnaht 
ein Geſetz abfchaffe, das doch mit feiner ausdrüdtichen Zuftimmung iM 
Leben getreten fei, hörte man fie nicht nur ruhig und willig an, fondern b 
ſchloß auch nach kurzer Berathung, Alles wieder zurüdzunehmen, 
man ſich in der letzten Zeit mit den beftehenden Verordnungen in BR 
ſpruch gefeßt habe. Ueber die ftreitige Frage des Ercommunicationsreil 
follten die Anfichten der Schweizerfirchen eingeholt und bis dahin nichth 
den gegenwärtigen Einrichtungen geändert werden. 

Freilich entlud ſich das Gewitter, das fo an Ealvin vorüberzog, 
theilweife noch auf einen Andern: auf den alten Farel, der auf Die Rad 
von dieſen Vorgängen in aller Eile herbeigefommen war, und zu a 
dalena dem Rathe und Volke eine feiner derbften Strafpredigten ge 
hatte. Namentlich nahmen es diefe Pantheiften übel, daß fie von dea 
Manne, der gewohnt war, Alles bei feinem rechten Ramen zu neun, 


— 



















*) Beza, Leben Calvins. 


nem Haufen junger Zeute erfannt. Ihre Schimpfreden und Drohun- 
ı die Gefinnungsgenofien herbei; der alte Revolutionsruf ließ fich 
mehmen: „In die Rhone mit ihm, in die Rhone!“ Es wird er- 
iß der muthvolle, chrwürdige Mann bei dieſem Rufe feine Schritte 
nd auf feinen Stab geftügt die Verfolger mit wehmüthigen Bliden 
te. „Ja,“ fagte er dann, „Gott ſei's geklagt, ihr feid noch nicht 
eworden ald vor zwanzig Jahren. „In die Nhone, in die Rhone!“ 
der Ruf, mit dem mic) ehemals auch die Briefter und Papiften 
n.“ Eine Abtheilung der befiern Bürger, die herbeieilte, verhinderte 
gen, daß es wirklich zu der gedrohten Gewalttbat kam. 
h Viret war, von Calvin berbeigerufen, wieder in Genf; und 
ihm und Calvin erfchien der Angefchuldigte vor dem Rathe. Sie 
sen begonnen, ihn zu vertheidigen, als eine Deputation der zahl: 
Jürger eintrat, die vor dem Nathhaufe verfammelt ftanden, und im 
des größten Theiles der Einwohnerfchaft ihr Bedauern darüber 
te, Daß man gegen den alten, hoch verdienten Mann ſich Solches 
„Die Ankläger feien unverftändige, junge Leute," fagten fie, „ihre 
jeber Dagegen ernite Familienväter, die fich der Dienite dieſes treff- 
ieners Gottes, feiner eindringlichen Verkündigung des Wortes, 
nterrichtes, feiner Ermahnungen noch wohl erinnerten, und nie 
würden, daß man ihm ein Leides thue.” Diefe Demonftration ver 
en Eindrud nicht. Die Ankläger verftummten, und ohne die Unter: 
weiter fortzufeßen, erflärte der Rath, daß man den Meifter Wil- 
el in der That als einen wahren Seelforger anerkennen müffe, der 
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Zifche ihres Erlöfers heranzukommen, wagte Keiner der Gefährt 
liers, und er felber am wenigften, der Aufforderung zu folgen. 
Uebrigen traten tief erfchüttert und in beiliger Scheu herzu; „fe 
feierlich ging Alles vor fi," fagt Beza, „als ob die Majeftät 
ſelbſt fihtbar zugegen gewefen wäre in der Mitte feined Haufes.‘ 

Ueber fein eigenes Schickſal glaubte Calvin damit den Stab 
zu haben. Er ſah nichts Anderes voraus als eine Wiederholung 
bannung von 1538. AS er im Nachmittaggottesdienfte wied 
Volke redete, und eben jene fchöne Stelle der Apoftelgefchichte 3 
hatte, da Paulus von den Ephefinifchen Xelteften Abfchied nimm 
er das auf fein eigenes Verhältniß zu feinen Zuhörern am, bezeu 
daß er die Achtung wohl kenne, die man der Obrigfeit fchuldi: 
nicht von ferne im Sinne habe, fich ihrem etwaigen Urtheilöfpruche 
ſetzen; und fagte dann allen Denen fein fegnendes Lebewohl, die 
haftig als ihren Seelforger betrachtet hatten, da er jeßt wohl z 
Male zu ihnen rede. „Das Wort des Apoſtels *),“ rief er aus, 
auch das meinige: theure Brüder, ich befehle euch Gott und di 
feiner Gnade.“ | 

Indeffen war die Lage in der That nicht fo gefährlich als f 
Gerade bei diefer Gelegenheit zeigte es fich recht deutlich, wie tief 
die Beftrebungen Eglvins in diefem eigenthümlichen Gemeinwefen | 
geſchlagen hatten, und wie fehr Alle miteinander, felbft feine Fein 
fich nicht eingeftehen mochten, davon durchdrungen waren, daß | 
zwifchen ihm und Genf nicht mehr zu zerreißen fei, ohne die Stad 
Grunde zu richten. ALS am folgenden Tage die Geiftlichen, Ealvüı 
Spitze, vor dem Rathe der Zweihundert erfchienen und das Unred 
ten, da8 man auch gegen das Volk begehe, wenn man ohne feine T 
ein Geſetz abfchaffe, das doch mit feiner ausdrücklichen Zuftim 
Leben getreten fei, hörte man fie nicht nur ruhig und willig an, fe 
ſchloß auch nach, furzer Berathung, Alles wieder zurüdzunehmen, 
man fich in der letzten Zeit mit den beftehenden Verordnungen i 
ſpruch gefeßt habe. Ueber die flreitige Frage des Ercommunicatü 
follten die Anfichten der Schweizerficchen eingeholt und bis dahin 
den gegenwärtigen Einrichtungen geändert werden. 

Freilich entlud fich das Gewitter, das fo an Calvin vorüber 
theilweife noch auf einen Andern: auf den alten Karel, der auf die 
von diefen Borgängen in aller Eile herbeigefommen war, und zu ( 
dalena dem Rathe und Volke eine feiner derbften Strafpredigten 
hatte. Namentlich nahmen es dieje Pantheiften übel, daß fie 
Manne, der gewohnt war, Alles bei feinem vechten Namen zı 


+) Beza, Leben Calvins. 


421 


chlechtweg als Gottesläugner bezeichnet worden waren ; und während er be- 
eitö wieder auf dem Wege nach Neufchatel fich befand, faßten die Syndiks 
en Befchluß, ihn wegen Tügenhafter Befchuldigungen vor das Gericht zu 
ieben. Obſchon feine Neuenburger, die das eben fo lächerlich als verächt⸗ 
ih fanden, ihn zurücdhalten wollten, machte der furchtiofe Greis*) fich un- 
erzüglidy wieder auf den Weg, fowie die Aufforderung an ihn fam. Zu 
pe mit feinem Stabe, wie er zu reifen gewohnt war, eilte er die Seen ent- 
mg, und war fchon am zehnten Tage, nachdem er jene Predigt gehalten, 
nieder in Genf. Indem er da die die Rue de Eonftance durchfchritt, wurde 
von einem Haufen junger Zeute erkannt. Ihre Schimpfreden und Drohun⸗ 
m zogen die Sefinnungsgenofien herbei; der alte Revolutionsruf Tieß ſich 
weder vernehmen: „In die Rhone mit ihm, in die Rhone!“ Es wird er- 
ist, daß der muthvolle, ehrwürdige Mann bei diefem Rufe feine Schritte 
ubielt und auf feinen Stab geftügt die Verfolger mit wehmüthigen Blicken 
Hrachtete. „Sa, fagte er dann, „Gott ſei's geflagt, ihr feid noch nicht 
aders geworden als vor zwanzig Jahren. „In die Rhone, in die Rhone!“ 
5 war der Ruf, mit dem nich ehemals auch die Priefter und Papiften 
upfingen.” ine Abtheilung der befjern Bürger, die herbeieilte, verhinderte 
u Vebrigen, daß es wirklich zu der gedrohten Gewaltthat kam. 

Auch Biret war, von Calvin herbeigerufen, wieder in Genf; und 
üfchen ihm und Ealvin erfchien der Angefchuldigte vor dem Rathe. Sie 
ten eben begonnen, ihn zu vertheidigen, als eine Deputation der zahl: 
chen Bürger eintrat, die vor dem Rathhauſe verſammelt ftanden, und im 
men des größten Theiles der Ginwohnerfchaft ihr Bedauern darüber 
KBdrüdte, Daß man gegen den alten, hoch verdienten Dann ſich Solches 
laube. „Die Ankläger feien unverftändige, junge Leute," fagten fie, „ihre 
uftraggeber Dagegen ernfte Familienväter, die ſich der Dienite dieſes treff- 
hen Dienerd Gottes, feiner eindringlichen Verkündigung des Wortes, 
ines Linterrichtes, feiner Ermahnungen noch wohl erinnerten, und nie 
Bgeben würden, daß man ihm ein Leides thue.“ Diefe Demonftration ver- 
Hite ihren Eindrud nicht. Die Ankläger verftummten, und ohne die Unter: 
ichung weiter fortzufeßen, erklärte der Rath, daß man den Meifter Wil- 
Am Farel in der That als einen wahren Seelforger anerkennen müffe, der 
uch das lebte Mal wie immer treufich gepredigt und feine Pflicht gethan. 
ja, Biele drängten ſich nun um ihn her und nannten ihn den Begründer 
heer Kicche, ihren theuern Vater, der fie in Chrifto gezeugt. Dan ber 
hloß, ihn im feierlichen Zuge, einen Herold voraus, aus der Stadt zu 
gleiten und den Herm von Neuenburg von dem Geſchehenen Kunde zu 
eben ). „So wandte ſich Alles zum Beſten,“ ſagt ein frommer Chroniſt, 


*) Er war damals 70 Jahre alt. 
*) Ans deu Ratheregiftern bei Saberel I, 422, n. f. 
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„zur großen Zröftung der Kinder Gottes, zur großen Beſchämung der Bob 
haften.” 

Man ſieht: das Zünglein der Wage neigte ſich allmählich wieder auf 
die Seite der Reformatoren. Die lebten Schritte der Xibertiner, die ihre 
eigentlichen Abfichten immer unverkennbarer ans Licht geftellt, hatten ein 
Reaktion unter dem Kerne der Bürgerfchaft hervorgerufen, vor deren mt 
ichloffener Haltung die Angreifer ganz von felber zurückzuweichen begannen, 
Denn die eben erzählten Begebenheiten waren nicht die einzige Niederlage, 
die fie in diefer Zeit erlebten. „Das Jahr 1553 war das Jahr des großen 
Kampfes gegen die Gottloſen,“ fagt Beza, „aber darum nicht unglücklich 
für die Kirche.” Eine der großen Hauptepifoden diefes Kampfes, die be. 
rühmtefte von allen, die gleichzeitig mit all dieſen kleineren Ereigniſſen ſich 
abfpielte, bleibt und noch zu fchildern: der Streit mit Servet und der An 
gang dieſes Streites. Wir widmen demfelben ein befonderes Kapitel. 


VI. 


Fortſetzuug des Kampfes mit den Libertinern. — Ser 
und fein Ausgang 1553. — Die richtigen Gefichtspunfte für 
Betrachtung der Angelegenheit. — Eervets Berfon, feine frühere & 
fhichte, fein theologifches Eyftem. — Sein Berfehr mit Galvin. — 
Sein lebte Werk. — Die Veranlaſſung bes in Bienne gegen ihn DER 
gehobenen Ketzerprozeſſes. — Servets Benehmen ben katholiſchen K 
tern gegenüber. — Seine Flucht nah Genf. — Berlängerter 
halt in diefer Stadt. — Seine Verhaftung. — Betheiligung Gele 
an berfelben. — Einleitung des Prozeſſes gegen ihn. — Berfänlid 
fi) Ontgegentreten der beiden Männer. — Ihr Benehmen gegen ci’ 
ander — Zunehmende Empoͤrung der Nichter gegen Servet. — Schcu 
bares Rachlafien von feinem Trotze und Appellation an die Schweh 
firchen. — Hinübertreten der Angelegenheit auf das politiſche Geblet. 
Servet in Verbindung mit den Tibertinifchen Beftrebungen. — Geh 
peinlihe Anklage gegen Calvin. — Unheilbare Berbitterung des gm 
zen Handels durch diefen Schritt. — Der den Schweizerlirdhen wong 
legte Schriftwechfel zwifchen Calvin und Servet. — Anftrengungen Vi 
Libertiner zu Gunſten des Spaniers und gefährdete Stellung Galvine, # 
Die Servet verurtheilenden Antworten der Schweizer Kirchen. — Feig 
fi Zurüdziehen feiner libertinifchen Freunde. — Die Berurikell 
durch das Gericht. — Eervets lehte Tage und Stunden. — Rechmal 
Zufammenfunft mit Calvin und Berfehr mit Farel. — - Erin 4 
richtung. , . 


Die zahlloſen fchiefen Urtheile, die in älterer und neuerer Zeit übe 
diefe allerdings höchſt traurige Angelegenheit gefällt worden find, und fen 
den bloßen Namen des fpanifchen Arztes zu einer Anklage gegen Calvin e 
ftempelt haben, durch die feine Perfon und Gefinnung von vornherein 
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zenoß als zu irgend einer Zeit vorher oder nachher. Seine Gegner 
ꝛ ugbeftrittene Majorität im Rathe; er felber wurde mit.dem uns 
ften Mißtrauen und Uebelwollen behandelt; ſtatt daß er in die 
gelegenbeiten ſich Hätte mifchen dürfen, mußte er vielmehr jeden Nerv 
t, um die widerrechtliche Einmiſchung der bürgerlichen Obrigkeit 
chlichen Angelegenheiten zu verhindern. Da leuchtet es denn von 
‚ daß feine Einwirkung in feiner Weiſe das Beftimmende fein 
Rachdem Servet einmal verhaftet und der Prozeß gegen ihn einge» 
„ ging derfelbe einfach nach den beftehenden Gefegen feinen Gang. 
urde lediglich als der theologische Sachverftändige gebraucht, der _ 
Balle dem Gerichte unentbehrlich war. Und auch was ihn felher 
o geht aus feinen Briefen unzweifelhaft hervor, daß er die Sache 
Bald feine befondere Aufgabe und Herzensangelegenheit betrachtete. 
em mehr nahm jener gleichzeitige Streit mit Berthelier, da das 
Egcommunication in Frage ftand, feine Seele und fein Intereffe 
ich. Bo er des Servetifchen Handels gedenft, redet er weniger als 
ifigter davon denn als ein Berichterftatter, der feinen Freunden 
Mittheilungen macht, was in feinem Umkreiſe fich zuträgt. 

3 find die hauptfächlichften Punkte, die bei der Beurtheilung der 
den Begebenheit im Auge zu behalten find, wenn nicht zu dem Un» 
neues Unrecht hinzugefügt werden und das richtige Verſtaͤndniß 
n Charakters Calvins wie der Verhältniffe, in denen er ſich ber 
3 abhanden kommen foll. Die genauere Erzählung des Herganges, 
: jegt übergehen, wird uns das Deutlich machen und beftätigen. 
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befragte, daß auch ein Bullinger und Melanchthon völlig einver 
waren mit dem Verfahren, das man gegen ihn einfchlug, ja es zum 
ganz ausdrücklich forderten im Namen der Pflicht gegen Gott ı 
Kirche. Und nicht nur flimmten fie in diefem einzelnen Kalle zu, 
find auch felber bei ähnlichen Gelegenheiten ganz ebenfo zu Werke ge 
In Zürich) mie in Sachſen, in Bafel wie in Schweden haben im Lau 
und des folgenden Jahrhunderts einzelne „SKeber” und „Gottesläfte 
Pranger oder das Schaffot befteigen müſſen, ob fie gleich zun Th 
nichts Anderes zu Schulden fommen Tiegen, als einen Widerfprud 
die Prädeftinationdlehre oder eine abweichende Meinung über das 
mahl. Wenn da unfchuldiges Blut vergoſſen worden ift, fo fällt e 
lich nicht den Grundſätzen und Männern der Reformation zur Laſt, 
im Gegentheile dem nur allzulangfamen Fortfchreiten und fich - Ausg 
diefer Grundfäge, und der übermächtigen Gewalt, mit der die vo 
ausgegangene Weltanfchauung auch diefe ihre Gegner zunächft noch i 
Stüde ihres Weſens gefangen hielt. Es mag paradox Elingen, a! 
Richtige tft es doch, wenn auch für die proteftantifchen Blutgerüfte uni 
terhaufen nicht der Proteftantismus, fondern eben jenes Rom vera 
lich gemacht wird, das feit Jahrhunderten die chriftliche Welt au 
Grundlagen geftellt hatte. 

Dieß it das Eine. Ein zweiter Punkt, der für die Beurtheih 
Sache wohl muß im Auge behalten werden, ift die Rolle, in der Se 
ber in Genf auftrat. Denn keineswegs etwa lediglich als der h 
Flüchtling ift er da erfchienen, dem ohne alle Veranlaffung feinerfeitt 
haft und Gewalt wäre angethan worden, fondern wie wir in der 
Schrift dieſes Kapiteld es andeuteten, er ift freiwillig, mit Bewußtf 
innerer Luft einen Kampf gegen Calvin eingegangen, in dem e8 ı 
Verderben des Einen oder Andern fich handelte. Er hat fi) von dei 
tinern dazu brauchen laſſen, ihr Theologe zu werden, der dem Werfe 
Perfon des Reformatord den Untergang zu bringen ſich vermaß; u 
Dazwifchenkommen erfcheint nach diefer Seite hin einfach als ein neı 
weiterer Akt in dem gewaltigen Kampfes: Drama, in dem e8 um dad 
und Heiligfte ging, was für ein Menfchen» Herz und ein Menichen- € 
wefen denkbar iſt. Wer fich aber in einen ſolchen Kampf begiebt, t 
auch die Bedkngungen deffelben auf ſich nehmen, und diefe Bedin 
waren in den Damaligen Berhältniffen feine andern, und konnten feine 
fein, als der Tod durch Henkers Hand für den Unterliegenden *). 


*) Befonders ftarf hebt dieß Nilliet in feiner ausführlichen, anf bie C 
akten geſtuͤtzte Gefchichte dieſes Brozefies hervor, der von Servet 
behauptet, daß er vornaͤmlich als politifcher Verbrecher und nur m 
„Empoͤrung“ willen, den Tod erlitten babe. „La politique,“ 
p- 60, „joua un beaucoup plus grand röle que la theologie 
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Zum Dritten endlich ift nichts ungefchichtlicher al8 die Annahme: der 
unze Prozeß, feine Führung, fein Ausgang fei vor Allem in den Händen 
alvins gelegen, fo daß er zugleich als Ankläger und Richter daftehe und 
e ungetheilte Verantwortung deijelben trage. Welchen Antheil Calvin 
irllich an dem Prozeſſe gehabe hat, werden wir alfobald fehen. Im Uebri⸗ 
a hat die unmittelbar vorangehende Darftellung zur Genüge nachgewiefen, 
8 gerade in der Zeit, da die Angelegenheit in der Schwebe war, im Jahre 
53, der Neformator bei den leitenden Behörden weniger Anfehen und 
flug genoß ald zu irgend einer Zeit vorher oder nachher. Seine Gegner 
ten die unbeftrittene Majorität im Rathe; er felber wurde mit.dem un- 
eideutigfien Mißtrauen und Uebelwollen behandelt; flatt daß er in die 
matsangelegenkeiten ſich hätte mifchen dürfen, mußte er vielmehr jeden Nero 
ſſtrengen, um die widerrechtliche Einmifchung der bürgerlichen Obrigkeit 
die kirchlichen Angelegenheiten zu verhindern. Da leuchtet e8 denn von 
ber ein, daß feine Einwirkung in feiner Weife Das Beſtimmende fein 
mnte. Nachdem Servet einmal verhaftet und der Prozeß gegen ihn einge- 
Bet war, ging derfelbe einfach nach den beftehenden Geſetzen feinen Gang. 
alvin wurde lediglich als der theologifche Sachverftändige gebraucht, der _ 
dieſem Halle dem Gerichte unentbehrlich war. Und auch) was ihn felber 
trifft, fo geht aus feinen Briefen unzweifelhaft hervor, daß er die Sache 
eswegs als feine befondere Aufgabe und Herzensangelegenheit betrachtete. 
wi Weitem mehr nabm jener gleichzeitige Streit mit Berthelier, da das 
rcht der Ercommunication in Frage fand, feine Seele und fein Intereſſe 
zAnſpruch. Wo er des Servetifchen Handels gedenft, redet er weniger als 
u Betheiligter davon denn als ein Berichterftatter, der feinen Freunden 
bez Das Mittheilungen macht, was in feinem Umkreiſe ſich zuträgt. 

Dieß find die hauptfidhlichften Punkte, die bei der Beurtheilung der 
mlũctlichen Begebenheit im Auge zu behalten find, wenn nicht zu dem Un⸗ 
ne ein neues Unrecht hinzugefügt werden und das richtige Verftändnig 
W ganzen Eharafters Calvins wie der Verhältuiffe, in Denen er ſich be- 
ugie, uns abhanden fommen foll. Die genauere Erzählung des Herganges, 
ber wir jet übergehen, wird und das deutlich machen und beftätigen. 

Eine eingehende Eharakteriftif der wiffenfchaftlichen Beftrebungen Ser: 
W und namentlich feiner theologischen Anfchanungen liegt außerhalb der 
dünzen unferer Aufgabe*). Zu Billa nuowa in Aragonien, in demfelben 


proces; et il n’est pas douteux que si Servet avait reussi à faire 
envisager sa question comme deponill&ee de toute consequence pra- 
tique, l’issue de son proc&s n’aurait pas été sanglante.““ In wie weit 
das feine Richtigkeit hat, wird der Verlauf der Erzählung barthun. 

*%) Ber fi) darkber zu unterrichten wünfcht, vergleicht am beften das treffliche 
Werl Trechſels „die Antitrinitarier“ (IT, 68— 150) und Henry im 
Dritten Bande von p. 107 an. Der Grftere führt andh Arbeiten Heberles 
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Granzen zu halten, welche das apoftolifche und aftkirchliche Ehriftentgun 
ihr feßte. Denn wohin wäre es mit der neu begründeten Kirche gelomme 
wenn fich ohne weitern Unterfchied Alles mit ihr hätte in Verbindung fee 
dürfen, was an antifatholifchen, auf die Schrift fid) berufenden Meinung 
irgend einer Art in jenen bewegten Zeiten auftauchte. Gerade was als di 
Neues in die Welt eintritt und unter allfeitiger Anfechtung fich erft ein 
Platz in ihr zu erfämpfen hat, muß am entfchiedenften jedes fremde m 

e ftörende Element abweifen, das fi) anhängen möchte, und fo beftimmt d 
möglich feinen Charakter darthun mit rüdfichtslofer Ausfchliegung all 
Verzerrung und Vebertreibung. Die Reformation hatte an und für fl 
ſchon der unvermeidlichen Arbeiten und Kämpfe genug; gunz abgejehen ı 
allem Webrigen konnte fie nicht wünfchen, Diefelben in der ungeitigften We 
noch durch weitere, zweckloſe Streitigkeiten vermehrt zu fehen, und den 3% 
dacht auf ſich zu laden, als fei es in der That der allgemeine Umſturz, 
fie in ihrem Schooße trage. 

Dei aller geiftigen Begabung, in der er ohne Zweifel den größl 
Männern diefes großen Jahrhunderte — auch einem Calvin — ebenbik 
zur Seite fteht, fehlte nun aber dem Spanier doch Eines zum wirkiil 
Reformator, und zwar das Hauptfächlichite von Allem: der Charaltt 
Bon irgend einen Ernfte der Gefinnung, von irgend einem Gewiſſensdra 
der da Spricht: „Sch kann nicht anders,“ won irgend einem ftätigen, 
ein klares Ziel gerichteten Streben und Wirken war bei ihm feine Rede. 
diefer Beziehung macht er mehr den Eindrud eines zuchtlofen, ũübermüthh 
Knaben, der ſich mit der verwegenften Frechheit Alles erlaubt was ihm bu 
den Kopf geht, und dann doch wieder vor der Ruthe zittert, als den ch 
Mannes, der mit entfchloffenem Sinne an das Höchfte fich wagt, umde 
heiligen Ueberzengung mit feinem Leben dient. Als er die allgemeine 
pörung inne wurde, Die er durch fein Werk hervorgerufen, und ſich in 
in den Händen des Gerichts ſah, verftand er fid) fofort zu einem ide 
feiner hauptfächlichften Süße, und beeilte fich dann den deutjchen 8 
zu verlaffen, auf dem man feinem romanifchen Wefen mit fo wenig & 
pathie entgegenfam. Neußerlich wie innerlich unftät und haltlos trieb ex 
von da an, unaufhörlid) den Aufenthaltsort und Namen wechfelnd, in Fat 
reich und Italien herum. Seine Teidenfchaftliche Arroganz machte eb 
unmöglich fich in irgend einem der Wirkungskreiſe längere Zeit zu behar 
die fein Talent ihm eröffnete. In veligiöfer Beziehung feßte er fich bald 

- den Wiedertäufern in Verbindung, von denen er im dreißigften Jahet | 
taufen ließ, und nun den heiligen Geift empfangen’zu haben meinte, U 
lebte er wieder mit den Katholiken ald Einer ihrer Gleichen, und machte 
nicht das Geringfte daraus, um äußerer Vortheile willen, die vollſte F 
und Hingebung für die Kirche zu heucheln, die er fo oft als die ſchändli 
Ausgeburt der Hölle bezeichnet hatte. Seine „reformatorifchen “ Beſteche 
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er übrigen® dabei feiner Zeit aus dem Auge. Wo fi) nur irgend 
enheit Dazu bot, drängte er ſich an Diejenigen heran, die ihm ale 
ihrer der religiöfen Bewegung erfähienen, und fuchte ihnen durch 
el ein Verhältniß zu fich aufzuzwingen. Wir haben früher gefehen, 
pährend feines Aufenthaltes in Paris, auch an Calvin fich machte, 
ffentliche Verhandlung mit ihm zu provoziren bemüht war. Je 
a dann in der Folgezeit als den bei Weitem bedeutendften Geift 
atorifchen Partei erkannte, um fo mehr verlangte er darnach, auch 
von ihm anerfannt zu werden, ihn zu fich hinüberzuziehen, fid) 
aften Falle wenigftend vor aller Welt mit ihm zu meffen. Vom 
0 an überfchüttete er ihn unaufhörlich mit Briefen, in denen er 
wmüthig und gleichfam um Belehrung bittend, bald heftig und 
wrab die Unhaltbarkeit feiner Theologie darthat und fein eigened 
3 das große Heilmittel für alle Schäden der Kirche anempfahl. 
‚ge gab fich der Reformator wirklich die Mühe, feine Fragen zu 
n und feine Einwendungen ziemlich eingehend zu widerlegen; ale 
nit nicht das Geringfte ausrichtete und es bald deutlich. wurde, 
Spanier gar viel weniger um das Belehrt- werden ald um das 
{ber zu thun fei, hielt er es für feine Pflicht abzubredhen, und 
richt länger an einen fo nußlofen, faft mit jedem Briefe gereiz- 
sitterer werdenden Berfehr zu verfchwenden. „Deinen verworre- 
ıen beitreten, fchrieb er ihm, „kann ich nun und nimmermehr. 
iß ich fo veden muß; die Wahrheit zwingt mich dazu. Ich haſſe 
ind verachte dich nicht, will Dir auch nicht härter zufeßen. Aber 
müßte ich ja fein, wenn ich nicht bewegt würde, da ich mit folcher 
eit die feligmachende Lehre ſchmähen höre. Im Uebrigen mangelt 
it, mic) noch ferner mit deinen Entwürfen abzugeben; aud) findeft 
a8 ich dir darüber fagen fönnte, in meinem Buche vom chriftlichen 
, auf das ic) Dich verweife.” Der reizbare, eitle Mann fühlte fich 
Abfertigung auf das Zieffte beleidigt. In einer großen Anzahl 
1, die fich hinter einander folgten, warf er feinem Eorrefpondenten 
den Läfterungen und Beihimpfungen zu und forderte ihn von 
aus, feine Lehre zu vertheidigen, wer er irgend ein Vertrauen zu 
Das Buch vom „hriftlichen Unterrichte," auf das er war ver- 
den, ſchickte er mit bitteren und höhnenden Anmerkungen ihm zu⸗ 
ganzes Convolut feiner fegerifchen Schriften,” erzählt Calvin 
g bet, ja er machte fich fogar anheifchig in Perfon hieherzukom⸗ 
nir gegenüber zutreten wenn ich ihm ſicheres Geleit verſchaffe.“ 
hatte der Reformator nicht die geringfte Neigung; feine Geduld 
geriſſen. „Wenn er kömmt,“ fchrieb er in aufloderndem Nerger 
‚fo geht er nicht mehr lebendig von hier weg, wenn meine Mei- 
etwas gilt.‘ Und dem Lyoner Buchhändler, der feine Eorrefpon- 
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denz mit dem Spanier bisher vermittelt und ihn gebeten hatte 
letztes mahnendes Wort an ihn zu richten, antwortete er in ausf 
Weiſe: „Ich will deinen Wünfchen Genüge thun, obwohl ich ge 
nung habe, ihn zur Vernunft zu bringen. Gott allein kann in i 
daß er ein Anderer werde. Da er mir in einem fo hochmüthigen 
fhrieben, habe ich feinen Stolz ein wenig ntederdrüden wollen ı 
mit ihm geredet als ſonſt meine Gewohnheit ift. Denn ich verfi 
daß ihm nichts nothwendiger ift ald Demuth zu lernen. Wenn 
und uns die Gnade erweift, daß diefe Antwort ihm nügt, fo weri 
darüber freuen; wenn er aber fortfährt in demfelben Stile wie 
verlierft du deine Zeit wen du zu noch weitern Erwiderungen mid 
‚denn ich habe andere Gefchäfte die mich näher drängen, und mül 
Gewiſſen Daraus machen, mich noch länger mit ihm zu befaffen; 
mich heran wie ein Satan, um mich von den wahrhaft nüglich 
abzuhalten. Folglich bitte ich dich, ſei mit dem Bisherigen zufru 
. er nicht andere Saiten aufzieht.“ 

Mit einer folchen Ungeduld erwartete der Spanier dieſe Ani 
der Vermittler fle durch einen befonderen Eilboten an ihm abfen! 
Und ein bitterer Zorn ergriff ihn als er num nichts Anderes darlı 
die einfache Wiederholung deſſen was ihm bereit8 war angekündi 
So entſchieden er ſich zurücigewiefen ſah, fo entfchieden ſetzte er, 
zwei Jahre Tang, feine zudringlichen Angriffe und Aufforderungen 
er fich endlich überzeugen mußte, daß wirklich Alles vergeblich ſei 
pin bei dem bleiben werde, was er an Viret gefchrieben: „Won 
er fortan nichts mehr herauszwingen; ich bin entfchloffen nach | 
des Apoſtels zu thun, und Diefen verzweifelt hartnäcktgen, feberif 
hen zu meiden. Indeſſen gelang vielleicht bei einem Andern wo 
Genfer Reformator nicht geglüdt war. Zunächft nad) Laufanne, 
gingen num die Briefe Servets ; und als ihnen auch da wenig Beacht 
wandte er ſich wieder nach Genf zurüd an einen der einflußreicher 
Calvins, an den ſchon mehrmals genannten Abel Poupin. „Das € 
das ihr habt,“ bemerkt er ihm unter Anderm in einem der uns 
Briefe, „iſt ganz zerrüttet durch das Geſetz. Es ift ohne Gott, 
wahren Glauben, ohne gute Werke. An der Stelle des einen G 
ihr einen dreilöpfigen Höllenhund; an der Stelle des wahren Gla 
unglüdfelige Träumerei, und die guten Werfe achtet ihr nicht mel 
Vorftellungen. Der Glaube an Ehriftum tft euch nichts Ander 
Wort ohne Wirkſamkeit, der Menfch ein bloßer Klotz und Ge: 
geheuer mit gebundenem Willen. Das Reid, Gottes fchließet ihr 
ſchen zu, indem ihr als einen eiteln Gedanken es darftellt. Wehe, 
über euch!" Es war als ob eine geheimnißvolle Macht ihn, mit wı 
lichem Zuge fort und fort zu der Stätte hintriebe, an der fein S 
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afülen follte, und feinen Sinn verwirtte, daß er das Holz zu feinem Schei⸗ 
krhanfen ſchon zum Voraus mit eigener - Hand zufammentrage. Denn man 
I fih denken, was folche Aeußerungen für einen Eindruck machten. Richt 
‚mr in Genf erweckten fie in allen Gfäubigen die Ueberzeugung, daß der 
Ra der fo rede, einer der boshafteften Berläumder und Feinde der chrift- 
Wen Vahrheit ſei, fondern auch weit über Genf hinaus, bei all’ den Kir- 
er und bedeutenden Männern, die mit Calvin und feinen Freunden irgend» 
in Verbindung flanden, wurde fein Name in der nämlichen Weiſe zu 
Begenftand des Abfcheus und der Verwerfung. Wo nur immer in 

Briefen der Zeitgenofien von ihm die Rede ift, erwähnen fle ihn als 

Frevler an allem Heiligen, als einen den Abgründen entfliegenen Geiſt, 
—7*— werth ſei, daß ihn die Erde noch länger trage. 

Und Servet hatte unterdeſſen ſein Beſtes gethan, dieſes Urtheil noch 
Miamter über ſich herabzurufen. Nachdem er zuerſt an einer Bibelüber⸗ 
jung fich verfucht, die feine Ideen fehr deutlich abfpiegelte, und eben Darımı 
tends Beifall finden wollte, war er feit Anfang der fünfziger Jahre mit 
Abfaffung eines Werkes befchäftigt, Das er felber ald das große Kriegs⸗ 
wifeft bezeichnete, welches der biöherigen babylonifchen Gefangenfchaft 
Kirche den Untergang anfimdigen und dem wahrbaftigen Reiche Ehrifti 
(eg bereiten follte*). Ganz befonders von der Apofalypfe, Deren ge- 
mißvolle Bülderfprache fich von jeher zur Bedeckung und Begründung 
z möglichen Phantaftereien hat müffen gebrauchen laſſen, geht ex darin 
k „Bir werden die göttliche Offenbarung von den früheften Jahrhunder⸗ 

an aufdecken,“ hebt er in vermeilenem Prophetentone an, „Das große 
eimniß des Glaubens, welches über allen Streit erhaben ifl. ‘Der Gott, 
früher nicht geſehen worden, den werden wir nun fehen, da die Dede 
' feinem Antlige hinweggenommen, wir werden ihn fchauen in und felbft 
htend.“ Der Gedanfengang des Buches, foweit er aus der verworrenen, 
hochtrabendſten Myſtikerſtile auftretenden Darftellung fich erkennen läßt, 
im Uebrigen feinen Grundzügen nad) folgender. Als der Satz, auf dem 


9 Der vollkändige Titer desfelben Iantet: „Wiederherſtellung des Chriſten⸗ 
ums. Burkdführung der gefammten apoflolifchen Kirche zu ihren 
Grundlagen durch die Wieberernenerung ber wahren Erfenntniß Gottes, 
des wahren Slanbens Chrifti, der wahren Lehre von ber Rechtfertigung, 
der Wiedergeburt, der Taufe, dem Genufle des Herrn im Abendmahl. 
Und endlich auch: Darreichung bes himmlifchen Reiches an die Gemeinde, 
nachdem bie Befangenfchaft des gottlofen Babylon aufgehoben, und das 
Meid; des Antichriftes mit den Seinigen zerftört iſt.“ Bekanntlich hat bie 
Inquiſition mit ſolchem Erfolge dem Buche nachgefpürt und es nnterbrädt, 
daß hoͤchſtens zwei oder. drei Exemplare der urfprünglichen Ausgabe übrig 
geblieben find. Indeſſen hat Murr in Nürnberg im Jahre 17091 das eine 
verfelben, das auf der Bibliothek in Wien fich befand, ganz genau, Zeile 
für Belle, wieder abtruden laflen. 


432 


Alles beruht, erfcheint die Behauptung des einen und abfolut untl 
Weſens Gottes. Eine direkte Wirkung auf die Welt ift darum un 
vielmehr ift er durch einen unermeßlichen Abgrund von ihr getren 
Bermittlungen, deren er fich bedient, das Band, weldyes Das End 
dem Unendlichen verfnüpft, befteht in „der Welt der Ideen,” deren 
perfönlich und wirkfam gedacht werden muß, von dem Weſen Got 
ftrömend und Abbilder der ewigen Wefenheiten. Bon Gott unte 
ohne doch von ihm getrennt zu fein, beleben fie die Materie und x 
fie mit Gott. Es gibt alfo drei Welten, von denen jede ihren I 
Beitand_ hat und Die doch auf das Imnigite zufammenhängen: € 
Ideen, die Wefen oder Dinge. Diefe leptern find in den Ideen e 
die Ideen in Gott, Gott ift Alles und Alles ift Bott. — Der Mi 
in der Ideenwelt, der Welt der göttlichen Kräfte, Eigenfchaften, W 
Engel, wenn man der biblifchen Sprache fich bedienen will, ift der Le 
Wort im höchſten Sinne, Ehriftus, der in fi) alle Worte oder I 
einigt. ALS folcher ift er unmittelbar aus dem Weſen Gottes aus 
und heißt alfo der Sohn, durch den und in dem Alles das Leben ha 
ihn bliebe Gott dem menfchlichen Verftändnig ewig unzugänglich 
aber ift er geoffenbart; er ijt das Licht Gottes, fein vollkommenſte; 
er iſt Gott und gleichen Wefens mit ihm. Aber dieſes ewige Wort 
lich geworden in der Zeit, un die Menfchennatur wieder emporzuh 
dem Zuftande der Erniedrigung, in die Adams Fall fie gebracht, fi 
zuführen zur urfprünglichen Einheit, und die Menſchen durch feine 
haft zu Kindern Gotted zu machen. Aehnlich wie mit dem Sohn 
mit dem heiligen Geifte, durch den Gott der Welt ſich mittheilt 
den Menfchengeift einen Einfluß ausübt. 

Aber nicht nur nach feiner theologifchen und fpelulativen St 
dern auch nad) feiner firhlichen und praftifchen Auspragu 
das „verderbte” gegenwärtige Ehriftenthum durch dieß Buch gerei 
erneuert werden. Die Heildlehre, die er da vorträgt, beruht name 
der beftimmteften Unterfcheidung zwifchen Exrbfünde und Thatſür 
erftere führt feine eigentliche Schuld mit ſich, ift Tediglich Uebel um 
beit, und hat darum auch nur den leiblichen Tod, aber keineswegs 
luft des ewigen Heiles zur Folge. Dagegen wer dann fpäter, im 
Erfenntnig, wirklich und mit Bewußtfein Sinde thut, der bi 
Tode und ijt dem doppelten Tode verfallen, aus dem er feine ( 
mehr hoffen kann. Daraus folgt denn von felber die abfolute Be 
der Kindertaufe, die neben der Trinitätslehre als der zweite fa 
des biöherigen Chriſtenthums bezeichnet wird. Erſt im dreißigften ‘ 
derfelben Zeit da Ehriftus fich taufen Tieß, folle die Taufe vorgenom 
den, und von da an ein Leben der Heiligung und der guten Werlke 
ohne die, trog alles Glaubens, Niemand in das Reid) Gottes eingeh 
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Für den mit der Dogmengefchichte Bekannten leuchtet es von felber 
un, daß die hauptfächlichiten dieſer Gedanken an und für fich nichts weni- 
yer ald neu find, fondern ſchon in den erften Jahrhunderten der Ehriftenheit, 
beilweife noch auf heidnifch - jüdischen Boden, — bei den Neuplatonifern 
md Philo —, theilmeife auf chriftlichem, — bei Sabellius, Photin und 
iadern — vielfach auftauchten und die fpefulativeren Geifter befchäftigten. 
Iber neu und unerhört war bei der Darftellung Servets auch in dieſem 
Juche wieder der Ton der alle Schranfen überfchreitenden Anmaßung und 
ötmenden Bitterfeit, mit dem ex feine Auffaffung der in der Kirche gültigen 
stgegenftellte. Mag der theologifche Werth feines Syſtems im Uebrigen 
in welcher er will: über den religiöfen Charakter des Mannes wird 
Bemand mehr im Zweifel fein, wenn er auch nur eine Stelle Tieft, wie die, 
a der er den kirchlichen Begriff von der Menfchwerdung Gottes lächerlich 
1 machen fucht. „Wenn das Wort ald Weib Fleiſch geworden wäre,” 
uft er da aus, „fo hätten fie das Wort ſelbſt (nämlich in feiner idealen un- 
lichen Eriftenzform) Sohn Gottes genannt, und dagegen das von ihm 
mögegangene Weib ein Menfchenfind. Was doch offenbar darauf hinweiſt, 
n5 zwei Söhne müflen unterichieden werden. Und was wäre dann der 
Bahn Gottes? Ein Weib und Mannweib*)! Nähmen die Engel in glei- 
ber Weiſe einen Eſelskörper an, jo müßtet ihr aud) zugeben: die Engel feien 
Bel, die Engel ftürben in einer Efeldhaut, die Engel feien vierfüßige Thiere, 
Be Engel hätten Tange Ohren. Nach derfelben Logik würdet ihr auch zu 
woen müflen: dag Gott felbft ein Efel fei, der heilige Geift ein Mauleſel, 
md daß Der heilige Geiſt geftorben fei, wer der Maulefel ftirbt. O ihr 
Merverfehrteiten Vieher! Wundern kann es uns wahrlich nicht, daß Die 
Kürten und mehr denn Eſel und Mauleſel verfpotten. Denn wir find wie 
Refie und Mäuler die feinen Berftand haben **). md nicht anders drückt 

über die Kindertaufe ſich aus, die er „einen verabjcheuungswürdigen 
“nennt, „eine Ertödtung des heiligen Geiſtes, Die Verwüſtung der 
Gottes, die Verwirrung des ganzen chriftlichen Bekenntniſſes, Die 
chaffung der von dein Herrn eingeſetzten Wiedergeburt, die Zertretung 
8 geſammten Reiches Chrifti***)." 
» Man mag die unfinnige Verwegenheit und Gitelfeit des Unglücklichen 
deus ermefien, daß er fich nicht ſcheute eine Abfchrift dieſer Arbeit eigen- 
oig an Calvin zu überfenden fo wie fie vollendet war, und damit ſchon 
Ws ihrer Veröffentlichung den Schleier der Anonymität zu zerreißen, der 
Ih allein der Berfaffer eines folchen Werkes vor dem Scheiterhaufen 
Wäpen fonnte. Aus feinen dringenden Mahnungen, die dann in einer Reihe 








*) Ipse filius Dei esset tunc mulier, androgynos, masculo — foemineus. 
%%) Henry III, 101. 
0%) Tredfel 138, 
Erihelin, Calvin. 98 
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von Briefen unaufhörlich fich folgen, gebt hervor, daß Calvin Das Mann 
ffrüpt bei fich zurücbehielt und es völlig zurüdzubehalten gedachte. Dim 
Zweifel meinte er damit, das fonderbare Bertrauen das der faft von Sinwe 
gefommene Mann ihm erwieſen, am beften zu rechtfertigen, und der Kird 
das Aergerntß eines ſolchen Angriffes, ihm felber das unvermeidliche Schld 
fal das Derartige Läſterungen ihm zuziehen mußten, zu erfpaven. Aber Se 
vet hatte das Driginal in Händen behalten, und es wahrlich nicht dazu g 
fohrieben, um e8 in feinem Pulte vermodern zu laſſen. Wie Zeuer brannte ı 
ihn in den Fingern, bis er e8 in die Welt hinausfchleudern koͤnne. W 
einer unbeimlichen Glut des Ehrgeizes und der Begeifterung freute er ſu 
auf das Auffehen das e8 erregen, auf den Widerfpruch den es finden, au 
den allgemeinen Umfturz den e8 hervorbringen werde. Wie der Engel W 
chael kam er fih vor, der mit dem Schwerte durch die Küfte fliege und de 
Drachen in die Wifte treibe*). Hie und da ſchwelgt er in feinem wunde 
baren aus Fleifch und Geiſt gemifchten Taumel fast in dem Gedanken, I 
Märtyrer Diefer neuen Offenbarung zu werden, und vermißt fich den u 
herauszufordern **). 

Bald follte er geprüft werden, in wie weit es ihm Ernſt damit p 
Nach verfchiedenen mißlungenen Verſuchen einen Verleger für fein geſch 
liches Buch zu finden, gelang es im endlich, in Vienne, wo er unter Du 
Schutze des die Wiffenfchaft Tiebenden durch feine Heuchelei getäufchten Gy 
biſchofs Iebte, zum gewünfchten Ziele zu fonımen. Zwei Prefien wurden 4 
Geheimen errichtet, und unter Servets eigeher Leitung von Michaelis U 
vorigen Jahres bis zum Januar 1553 der Drud vollendet. Weder U 
Druder noch der Name des Berfafferd war auf dem Titel angegeben. Sid 
Ballen Exemplare gingen nad) Lyon ab, andere nach Chatillon, nad Bra 
furt, nach Genf; eines kam in die Hände Calvins. 

Die katholiſchen Polemiker, die um ihre Inquiſitoren und geiſtli 
Blutrichter zu rechtfertigen, Calvin gar zu gerne zu einem Genoffen 
machen möchten, haben an diefen Umſtand die Behauptung gefnüpft: 
mand anders ald er fei es gemeien, der die Geijtfichfeit in Vienne auf 
Wert aufmerffam gemacht und den unglüdlichen Verfaſſer ihre 
babe. Aber es iſt laͤngſt nachgewieſen, wie ſehr die Thatſachen dem will 
fprechen. Denn ganz abgeſehen Davon, daß man nicht das Geringfie wi 
einem Beweiſe ähnlich flieht, biefür beibringen fann, fo hätte ja 







*) Vergl. die Stellen aue ber Restitutio bei Henry III, 126 — 128. A 
+) So in dem fchon erwähnten Brief am bel Ponpin: „I weil 
gewiß, ich werde für diefe Sache ſterben müflen, aber darum bin | 
nicht verzagt in meiner Seele, damit ich Zünger gleich werbe mein 
Meiftlen.. .... Ich werde auf meinem Wartthurm fliehen und fchauen, u 
fehen, was er fügen wird. Denn er wirb fommen, gewiß er wir füu 

men nnd nicht zögern.“ 


t Heuer vom Himmel zeritort, ſo wurde ty nur meine Pflicht ger 
aben, da mir die ganze Kirche anbefohlen ift und nicht nur die 
Zemeinde in Diefer Stadt. Schon früher hat Servet felber derglei- 
bein von mir erfunden; fie find nichts Anderes als frivole Verlaͤum⸗ 


ver weitere Hergang der Sache war vielmehr dieſer. Zur Zeit ale 
z Wert in Genf ankam, lebte dort ein vornehmer Franzofe von Lyon, 
m de Trie, der, wie fo viele Andre, um des Glaubens willen, fein Bater- 
erlaffen hatte. Einer feiner Verwandten, Namens Ameys, der ein 
Katholik war, trieb ihm nun beftändig dazu an, wieder zu der ver⸗ 
ı Kirche zurüdzufehren, und pflegte ihn zu dem Ende alle Gebrechen 
gegenwärtigen Bekenntniſſes in möglichit grellem Lichte vorzuhalten. 
n den Tagen, da man in Genf über das neu erjchienene Buch in der 
ı Aufregung fih befand, fehrieb er ihm über den Mangel an aller 
ven Disziplin und Ordnung, der angeblich in der reforınirten Kicche 
:, und verglich damit den umflchtigen, heiligen Exrnt, mit dem man 
tatholischen Ehriftenheit Die Einheit und Reinheit des Glaubens auf 
halte. Im Angefichte der grundftürzenden LXäfterfchrift, Die gerade 
er erzbifchöflichen Drucderei in Die benachbarte reformirte Stadt war 
: gefchleudert worden, fam de Trie diefe Behauptung etwas fonderbar 
n lebhafter Erwiderung fchrieb er zurück: in Genf würden die Lajter 
b! beſſer beftraft als durch alle die geiitlichen Gerichte Roms, und 
e Lehre betreffe, jo würde man bei aller Freiheit, Die hier herrſche, 
e dulden, daß der Name Gottes fo geläftert werde und man fo arge 
fäße ausftreue wie e8 hei ihnen ungeftraft, ja fogar unter dem Schuße 
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Blätter des Werkes bei*). Ameys war, wie man fic denken kann 
überrafcht und betroffen. Lnverzüglich überreichte er das Schreil 
Berwandten dem Ketzerrichter Ory zu Lyon, und dieſer legte es fei 
geſetzten, Dem Cardinal Tournon vor, der mit biutigerem Griffel ı 
ein anderer der Prälaten Frankreichs feinen Eifer für Die römife 
doxie in die fampferfüllte @efchichte jener Tage eingegraben hat. D 
fal Servets war damit entfchteden. Er wurde augenblidlich verf 
vor Gericht geftellt. Aber die Beweiſe gegen ihn erwiefen ſich 
nügend, da er in Bienne unter dem Namen Villeneuve lebte, un 
beberfchaft des ihm vorgelegten Werkes mit aller Beftimmtheit ur 
ſchien, ganz unbefangen in Abrede ftellte. Auch aus dem angeze 
feger und den Drudergefellen war nichts heraus zu bringen, wat 
fage de Trie's beſtätigt hätte. Die weltlichen Richter mußten erfi 
fie auf die vorliegenden Dofumente hin den Spanier unmögli 
Haft behalten könnten. 

Der eifrige Ory wandte fich in feiner Verlegenbeit wieder a 
Quelle nad) Genf. In einem elgenhändigen Briefe bat er de Trie 
zeugendere Beweife, da die biöherigen nicht ausreichten, und es ihn 
Herzen liege, den Genfern zu zeigen, daß man auch in Franfreich 
Gottes und des Glaubens liebe. Die Antwort, die der fo Bei 
dieß Anfuchen gab, läßt mit völliger Klarheit die Stellung erfı 
Calvin zu der ganzen Sache einnahm. „Als ich den Brief fchrieb, 
er), „den ihr denen übergabt, die darin der Nachläffigkeit angel 
glaubte ich nicht, daß die Sache fo weit gehen würde. “Meine Al 
nur, euch bemerflich zu machen, was für einen fchönen Eifer 
haben, die fih Säulen der Kirche nennen. Nun e8 aber anders ı 
ift, fo gebe Gott, daß der Handel wenigftend dazu diene, die EI 


*) Man bat gefragt, woher denn de Trie den Berfafler und Druck 
habe, da doc das Buch felber feinen Auffchluß darüber gebe? 
darin wieder bie verfolgende und Nachſtellungen bereitende Har 
erfennen wollen. Henry antwortet darauf (II, 141): wahrſchei 

. ber Buchhändler Frellon zu Lyon, der frühere Bermittier zwiſch 
und Servet, durch das neuefte, alles Maß überfchreitende Auf 
Spaniers erfchredt, bie Sache in Genf verrathen. Aber follt 
artige Annahme überhaupt nur nothwendig fein? Hatte Servet 
nicht ſchon vor dem Erfcheinen des Buches in Genf als fein Be 
fannt gemacht? Und iſt es wohl denkbar, daß Calvin biefe I 
ängflicher Geheimnißfrämerei für ſich behielt und nicht im Krı 
Freunde ganz offen davon redete? Auch der Druder war bei ben 
Berbindungen zwifchen Genf und den angränzenden franzoͤſiſche 
theilen wohl nicht ſchwer zu erfahren, zumal da Servet ih hau 
mit den proteftantifch Befinnten in Verbindung fehte, bemen rı 
Bundesgenofle zum erfcheinen hoffte. " 

++) Er if an ben erwähnten Verwandten gerichtet. 
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von foldem Schmuze zu befreien. Da ihr nun beffere Beweife verlangt, 
ſo ſchicke ich euch hier einige von jenen Manne befchriebene Blätter, auf 
xnen ein Theil feiner Kebereien fteht*). Es wird ihn das am beften über- 
ihren, da er feine Handfchrift nicht verleugnen kann. Aber ich will euch 
eſtehen: ich habe große Mühe gehabt, fievon Herrn Calvin zu 
sbalten. Nicht, dag er nicht wünfchte, daß folche verdammte Läfterungen 
mierdrücht werden, aber es fcheint ihm, Daß was ihn betrifft 
er er nicht das Schwert der Gerechtigkeitträgt, er die Pflich 
abe, die Ketzereien vielmehr durch die Lehre zu widerlegen 
ladurch ſolche Mittel. Doc ich bin fo in ihn gedrungen und habe 
m beläftigt, indem ich ihn Darauf hinwies, daß der Vorwurf des Leicht: 
ns auf mich zurüciele, wenn er mir nicht hülfe, daß er endlich nachge- 
fen und mir überlaffen hat was meinem Schreiben beiliegt." Man fieht, 
BB fh Calvin bier einfach fo benommen hat, wie fich wohl ein Jeder von 
mb in ähnlichen Falle auch benehmen würde. Es ift ihm widermärtig, zur 
tung eined Mannes beizutragen, über dem er fich in feiner Weiſe 
Richter geſetzt fühlt, wie ſehr er auch im Uebrigen von feiner Schuld 
Strafbarfeit überzeugt iſt; und doch kann er faft nicht anders als auf 
z Berlangen feines Freundes eingehen, nachdem einmal die Sache dieſe 
genommen. Oder foll er diefen als Lügner erjcheinen laſſen? 
er die Wahrheit gefliffentlich verbergen, und das Gericht, das fich an 
wendet, dazu nöthigen, vor den Lügen Servets fich zurückzuziehen? 
Augenblid mochte er dieß für das Pflichtgemäßere halten, wie ans 
x Aeußerung de Trie's hervorgeht; aber bei näherer Ueberlegung und 
dem Andringen des Freundes, der gleichfam feine Glaubwürdigkeit 
pfändet hatte, konnte e8 nicht ausbleiben, daß er endlich nachgab. 

5 AS dieſe neuen, fchlagenderen Beweisftüde, zu denen bald noch weitere 
gefellten, in den Händen jeiner Richter lagen, wäre für Servet nın Die 
heit da gewefen, die er mit fo hohen Worten herausgefordert hatte, 
Ueberzeugung durch die blutige Weihe des Märtyrerthums zu befiegeln. 
, was gegen ihn fprach, wurde ihm vorgehalten, und ein Eid von ihm 
‚ daß er der Wahrheit gemäß darauf antworten werde. Aber wie 
verfliegt der Muth, der nur in dem Trotze des Fleiſches feine Wurzel 
! und wie ganz anders nimmt Doch Die Märtyrerfrone am fernen Hori- 
ih aus, als wer fie nun wirflich dargeboten wird und ergriffen werden 
! Auf das Jümmerlichfte verzagt und erfchroden, ohne alle Mannes» 
und Wahrhaftigkeit, ijt der vermeffene Schwärmer, der die Welt um 




















* *% Es waren das Blätter eines Exemplares des Buches vom „Chriſtlichen 
Unterrichte,“ das, wie wir oben erzählt, Servet mit giftigen Randgloffen 
bebedi Calvin zugefchict hatte, als diefer ihn zur Beantwortung feiner 
Tragen darauf verwiefen, 
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geftalten wollte, in diefer Stunde dageftanden. Er leugnete Alles ab, wie 
ſprach Allen, verwirrte Alles. Wenn man ihn hörte, fchten ex der tue 
und eifrigfte Sohn der römifchen Kirche. So viele Eide er während ie 
Verhoͤre ſchwoͤren mußte, die nun folgten: fie find ihm alle zu Deineibes 
geworden. 

Den weitern Berlauf feines Prozefied übergehen wir. Es genügt y 
bemerken, daß ehe man damit zu einem Ziel kam, der Angeflagte den He 
den feiner Richter entronnen war. Am 7. April glücte es ihm, durch W 
Sorglofigfeit des Kerfermeifters, feinem Gefängniffe zu entfliehen, und di 
Verfuche, feiner wieder habhaft zu werden, waren vergebene. Man muß 
fih damit begnügen, fein Vermögen einzuziehen, und auf einem Scheiid 
baufen, der and den Ballen der konfiszirten Bücher aufgefchichtet * 
ſein Bildniß vom Feuer verzehren zu laſſen. 

Der Entflohene ſelbſt irrte unterdeſſen einige Monate fang *) in u 
Nähe der ſchweizeriſch⸗ italienifchen Gränze umher, um fich einen ſicht 
Durchgang nad) Italien zu ſuchen; und machte fi mit Beginn des 
endlich auf den Weg nach Genf. Man wird fchmerlich je zu völliger 
heit Darüber kommen, warum er gerade nach dieſer Stadt ſich wandte 
das Natürlichite erfcheint e8, anzunehmen, daß ihn einfach die Noth dazu 
da er in reformirter Umgebung fich für weniger gefährdet halten 
innerhalb des Bereiches der römischen Kebergerichte. Aber Doch war 
vielleicht nicht die einzige Nüdfiht, die von Einfluß auf ihn war. 
ohne Grund haben ältere und neuere Schriftfteller vermutet **), 




















*) Durchaus mit Unrecht zieht Henry (III, 150) Galvins Ausſage ia 
Brief an Sulzer (ep. 156) in Zweifel, wonach Servet etwa vier Me 
fih in Frankreich hernmgetrieben habe. Nicht Calvin, fondern 
felbft macht bei dieſer Gelegenheit einen unbegreiflichen Rech 
indem er bie zwiſchen ber Flucht Serveis und feiner Auknnft in 
liegende Zeit von bem Tage au berechnet, da bas Urteil in Blie 
gefprohen wurde (17. Juni), flatt von bem Tage, da der Gya 
feinem Gefängntiffe entfprang (7. April). Das macht dene 
lich einen Unterfchlen von faft brei Monaten, bie Genry ganz 
von der Angabe des überall auf das Benanefte berechnenden uud 
deu Reformators abzieht. " 
So namentlich auch wieder Michelet im 4. Band feiner Geſchichte 
reihe im fechzehnten Jahrhunderte (La ligue et Henry IV.) 
hänger Servets und der modernen Vernunft,‘ fagt er da p. 464, „1 
ich mich urfpränglich auf die Selte feiner Freunde, der Freunde der 
heit, der Libertiner. Aber als ich in dem Genfer Archive umd 
in den Ratheprotofollen bie Frage fubirte, fiel mir ein anderes 
darauf. Ich bin überzeugt, daß jene Partei Genf an Frankreich verreif 
hätte. Und welch ein Ungläd wäre das für Curopa gewefen. Gen 
hoffte anf den Gieg der Libertiner und darum hielt er in Genf Hd a 
und bereitete fih dadurch das Verberben. 


*4 
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fer Libertiner fich früher fehon mit ihm in Verbindung gefebt und ihm 
Ausficht eröffnet hatten, durch ein Zufammenmwirfen mit ihnen Calvin 
drängen und für feine Anfchauungen in ihrem Gemeinweſen fich eine 
Aftätte erobern zu können. Jedenfalls wird man kaum irren, wenn man, 
h feinem ganzen bisherigen Benehmen, annimmt, daß diefelbe krankhafte 
t fich mit dem Reformator und feinem Syftem zu nıeffen, welche ihn fett 
hren erfüllte und immer wieder gegen Calvin bindrängte, im Geheimen 
: auf ihn einwirkte, als er die gefahrwolle Straße einfchlug, die ihn zu 
tens verhängnißvollen Ziele führen follte. „Ich weiß nicht, was ich da⸗ 
ı fagen ſoll,“ bemerkt Calvin felber einmal, „es war als ob ein gott 
haͤngter Bahnfinn ihn ergriffen habe, der ihn mit übermächtiger Gewalt 
u tried, fich in den Abgrund zu flürzen *).” 

Wie dem indeffen immer fei: ſehr geheim und unbemerkt langte ex 
er in Genf an, und fand in der Fleinen Fremdenherberge Auberge de la 
se, die am See lag, ein Unterlommen. Es fand. in feiner Macht, nach⸗ 
mer einige Zage ausgerubt, feinen Weg nach Italien völlig ungehindert 
ker fortzufeßen, da es ihm nicht an Geld fehlte und die Reifegelegenheiten 
Tage ſich darboten. Aber offenbar hatte ex etwas Anderes im Sinne. 
me alle Borficht zeigte er fich feinen Wirthöleuten als den feinen, gebil- 
m Mann, der er war; führte mit den Gäften lebhafte Unterhaltungen, 
xf mit allerlei leichten Worten um fich, wie fie in dem gegenwärtigen, 
enfivengen Senf nicht unbemerkt bleiben fonnten**), und verlängerte 
sen Aufenthalt Tag für Tag, ohne daß Jemand wußte, welch’ ein Ge⸗ 
äft ihn zurücdhalte. Es ift zweifelhaft, ob er mit einigen der libertini- 
em Häupter oder andern Gefinnungsgenoffen perfönlich verkehrte; wenig. 
"8 fah man ihn häufig ausgehen ınd auch einige Male die Predigten 
wins befuchen. Am 13. Auguft endlich — nach mehr al8 einem Donate 
k feiner Ankunft — ſchickte er zur Abreife fid) an. Er redete davon, daß 
nach Zürich zu reifen gedenke und beftellte einen Kahn, der ihn den See 
nauffahre. Eben war er im Begriffe, die Herberge zu verlaflen, als ein 
erichts diener erichien und ihn im Namen des Rathes verhaftete. 

Man dat ſich in mancherlei Vermuthungen über den Grund diefes ver- 
mgecten Aufenthaltes ergangen, der die nächfte Beranlaffung zu der fol- 
waden Rataftrophe geworden ift. Und Doch liegt die Löfung des Näthfels 
wi ziemlich nahe. Unſere Leſer werden fich aus dem Vorgehenden erinnern, 
Rh chen um dieſe Zeit Die Libertiner, von dem Rathe unterftügt, den Kampf 
dyxn die calviniſchen Inſtitutionen mit aller Entjchiedenheit aufgenommen 
Ri Siegten fie, wie e8 in dieſen Tagen faft den Anfchein hatte, fo ließ 





9) Seary III, 151. 
"6, antwortete er 3. B. auf bie Frage, ob er verheirathet ſet: „On trouve 
bien assez de femmes sans se marier.‘ 


as 
geftaften wollte, in diefer Stunde dageſtanden. Er leugnete Alles ab, w 
ſprach Allem, verwirete Alles. Wenn man ihn hörte, ſchien er der t 
und eifrigfte Sohn der römifchen Kirche. So viele Eide er währen 
Verhoͤre fchwören mußte, die nun folgten: fie find ihm alle zu Mein 
geworden. 

Den weitern Derlauf feines Prozeſſes übergehen wir. Es genũ 
bemerfen, daß ehe man Damit zu einem Ziel kam, der Angellagte den 
den feiner Richter entronnen war. Am 7. April glüdte e8 ihm, dur 
Sorglofigfeit des Kerfermeifters, feinem Gefängniffe zu entfliehen, un 
Verſuche, feiner wieder habhaft zu werden, waren vergebens. Man ı 
fih damit begnügen, fein Vermögen einzuziehen, und auf einem SA 
haufen, der aus den Ballen der konfiszirten Bücher aufgefchichtet n 
fein Bildniß vom Feuer verzehren zu Taffen. 

Der Entflohene felbft irete unterdeffen einige Monate lang”) t 
Nähe der ſchweizeriſch⸗ italienifchen Gränze umher, um fich einen f 
Durchgang nach Italien zu ſuchen; und machte ſich mit Beginn des 
endlich auf den Weg nach Genf. Man wird ſchwerlich je zu völliger @ 
heit darüber fommen, warum er gerade nach diefer Stadt ſich wandte. 
das Natürlichfte erfcheint e8, anzunehmen, daß ihn einfach die Noth Dazu 
da er in reformirter Umgebung fich für weniger gefährdet halten moch! 
innerhalb des Bereiches der römifchen Kebergerichte. Aber doch war 
vielleicht nicht die einzige Nüdficht, die von Einfluß auf ihn war. ! 
ohne Grund haben Ältere und neuere Schriftfteller wermuthet**), da 


*) Durchaus mit Unrecht zieht Henry (III, 150) Calvins Ausfage ia 
Brief an Sulzer (ep. 156) in Zweifel, wonach Servet etwa vier A 
fi in Frankreich herumgetrieben habe. Nicht Calvin, fonbern ( 
ſelbſt macht bei dieſer Gelegenheit einen unbegreiflichen Rechuungäh 
indem er die zwiſchen der Flucht Servets und feiner Anfunft in! 
liegende Zeit von dem Tage an berechnet, da das Urtgeil in Bi« 
geſprochen wurde (17. Juni), flatt von bem Tage, da der Spa 
feinem Gefängntffe entiprang (7. April). Das macht bein 
Tich einen Unterſchied von faft brei Monaten, bie Henry ganz unbe 
von ber Angabe des überall auf das Benanefte berechnenden nur Fell 
ben Meformators abzieht. b 
So namentlich auch wieder Michelet im 4. Band feiner Gefgihhe | 
reihe im fechzehnten Jahrhunderte (La ligue et Henry IV.) u 
haͤnger Servets und der modernen Vernunft,“ fagt er ba p. 404, „M 
ich mich urfprünglich auf die Seite feiner Freunde, der Freunde der\ 
heit, der Libertiner. Aber als ich in dem Genfer Archive und num 
in ben Ratheprotofollen bie Frage ſtudirte, fiel mir eim anbered | 
darauf. Ich bin überzeugt, daß jene Partei Genf an Frankreich ver 
hätte. Und welch ein Ungläd wäre bas für Europa geiwefen. © 
hoffte anf den Gieg ber Ribertiner nnd darum hielt er In Genf M 
und bereitete ſich Dadurch das Verberben. 
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kenfer Libertiner fich früher fchon mit ihm in Verbindung gefeßt und ihm 
e Ausficht eröffnet hatten, durch ein Zuſammenwirken mit ihnen Calvin 
drängen und für feine Anfchauungen in ihrem Gemeinwefen fich eine 
eiftätte erobern zu können. Jedenfalls wird man kaum irren, wenn ınan, 
ich feinem ganzen bisherigen Benehmen, annimmt, daß diefelbe krankhafte 
iſt fich mit dem Reformator und feinem Syſtem zu meffen, welche ihn feit 
ihren erfüllte und immer wieder gegeu Calvin bindrängte, im Geheimen 
t auf ihn einmwirkte, als er die gefahrvolle Straße einfchlug, die ihn zu 
nen: verhängnißvollen Ziele führen follte. „Ich weiß nicht, was ich da- 
na fagen foll,” bemerkt Calvin felber einmal, „ed war ald ob ein gott 
chaͤngter Wahnfinn ihn ergriffen habe, der ihn mit übermächtiger Gewalt 
ga trieb, ſich in den Abgrund zu ſtürzen*).“ 

Wie dem indeſſen immer fei: fehr geheim und unbemerkt langte ex 
exſt in Genf an, und fand in der Heinen Fremdenherberge Auberge de la 
ese, die am See lag, ein Unterkommen. Es ſtand in feiner Macht, nach- 
im er einige Zage ausgeruht, feinen Weg nach Italien völlig ungehindert 
alter fortzufegen, da es ihm nicht an Geld fehlte und die Reifegelegenheiten 
le Tage ſich darboten. Aber offenbar hatte er etwas Anderes im Sinne. 
Me alle Borficht zeigte er fich feinen Wirthsleuten als den feinen, gebil- 
en Mann, der er war; führte mit den Gäſten lebhafte Unterhaltungen, 
nf mit allerfei leichten Worten um fich, wie fie in dem gegenwärtigen, 
Menfirengen Senf nicht unbemerkt bleiben fonnten**), und verlängerte 
men Aufenthalt Tag für Tag, ohne daß Jemand wußte, welch’ ein Ge⸗ 
haft ihn zurückhalte. Es ift zweifelhaft, ob er mit einigen der libertini- 
ven Häupter oder andern Gefinnungsgenoffen perfönlich verkehrte; wenig. 
ws fah man ihn häufig ausgehen ımd auch einige Male die Predigten 
alvins befuchen. Am 13. Auguft endlich — nach) mehr als einem Monate 
I feiner Ankunft — ſchickte er zur Abreife ſich an. Er redete davon, daß 
buch Zürich zu reifen gedenke und beftellte einen Kahn, der ihn den See 
mauffahre. Eben war er im Begriffe, die Herberge zu verlaflen, als ein 
Besichtediener exfchien und ihn im Namen des Rathes verhaftete. 

ı Ban dat ſich in mandherlei Bermuthungen über den Grund diefes ver- 
Iagerten Aufenthaltes ergangen, der die nächfte Beranlaffung zu der fol- 
Baden Rataftrophe geworden ift. Und doch liegt die Löfung des Näthfels 
wi ziemlich nahe. Unſere Leſer werden fi) aus dem Vorgehenden erinnern, 
MB chen um diefe Zeit die Libertiner, von dem Rathe unterftügt, den Kampf 
Byen die calviniſchen Inftitutionen mit aller Entjchiedenheit aufgenonmen 
Miten, Siegten fie, wie es in diefen Tagen faft den Anfchein hatte, fo ließ 





9) Geny IIT, 151. 
”& antwortete er z. B. auf die Brage, ob er verheirathet fei: „On trouve 
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fiir Servet fein ficherer und willlommenerer Aufenthalt fich finden ale G 
und es war zum Berlaffen der Stadt überhaupt feine Röthigung mehr ı 
handen. Ohne Zweifel gedachte er alfo abzumarten, welche Wendung 
Dinge nehmen würden; und erft ald er wahrnahm, daß die gewünſchte 
ſcheidung doch nicht fo unmittelbar beworftehe, oder als ein noch läng 
Zuwarten ihm mißlich und gefahrdrohend erfchien, entfchloß er fich, fe 
Wanderſtab zunächft weiter zu ſetzen. 

Aber nun war es eben zu fpät geworden. Ein dunfles Gerücht 
feiner Anweſenheit hatte fich verbreitet; Cinigen, Die ihn früher gefehen, 
feine Erjcheinung aufgefallen, als er die Kirche befuchte; fie hatten 
Eonfiftorium von ihrer Entderfung Anzeige gemacht, und durch diefes 
die wichtige Nachricht dem Rathe übermittelt worden. Denn nicht an 
betrachtete man damals die Gelegenheit, ſolch eines Menſchen habha| 
werden, ald man etwa heutzutage den Yang eines der großen Revoluti 
agenten anfehen würde, die die Länder Europa’s durchftreifen, um fl 
erregen. Wie es jeder Anhaͤnger des Beſtehenden, ficherlich jede ſtaat 
Behörde, ohne Weiteres als ihre Pflicht erachten müßte, den ihr befi 
gewordenen Aufenthaltsort eines derartigen Wanderers gehörigen Orts 
zuzeigen und Damit feinem Treiben endlich ein Ziel zu ſetzen: fo, undı 
mit dem nämlichen Rechte, haben in ihrer Sphäre und von ihrer Ik 
zeugung aus Calvin und das Genfer Eonfiftorium in dieſer Angelegen 
gehandelt. Calvin fpricht fich Darüber zu verfchiedenen Malen mit ı 
Entfchiedenheit aus. „Ich geftebe e8 durchaus,’ fchreibt er an Sulz 
„daß ich e8 war, der den zur unglüdlichen Stunde biehergefomme 
Mann verhaften lieg. Denn ich hielt e8 für meine heiligfte Pflicht, di 
Peft zu wehren, damit ihre Anfteddung nicht weiter fich verbreite. W 
Orten bricht die Gottlofigfeit hervor und macht Fortfchritte, immer » 
Irrthümer treten and Licht und verwirren die Gemüther, umd wie unthd 
laſſen Diejenigen fie gewähren, denen Bott fein Schwert übergab, um | 
Ehre jeined Namens zu fhüben! Wenn hriftliche Obrigfeiten fehen, ı 
die Vertreter des Papſtthums fo kühn und entfchloffen ihren Aberglu 
vertheidigen und in ungemeflener Wuth das Blut der Heiligen vergieje 
jollte fie da nicht eine tiefe Scham darüber ergreifen, daß fie fo aletchgäll 
und muthlos find, wo es um die Bewahrung der gewiflen Go 
fich Handelt? Freilich geftehe ich ja gerne, Daß ums nichte weniger gefaml 
würde, als ihre wilde Raſerei nachzuahmen. Aber etwas Anders iR 
doch: die Gottiofen Daran Kindern, daß fie nicht jede beliebige Lüften 
ungeftraft ausftoßen; zumal wenn eine fo offenbare Gelegenheit dus @ 
geben wird, wie in dieſem alle.“ 

Und von demfelben Gefichtspunfte ging die pofitifche Behoͤtde au 


*) Bei Bonnet II, 409. 
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el Servet , beißt es in dem Rathsprotololle vom 13. Auguft, 
ge Brüder*) erfannt und angezeigt worden ift, fand man für 
5 Gefängniß führen zu laffen, damit er die Welt nicht länger 
Läſterungen und Kebereien verpeſte.“ Alfobald nach feiner Ver⸗ 
rde er in den alten Kerker nahe bei St. Peter eingefchloffen; und 
maligem Genfer Rechte, eine Anklagen erhoben werden konnten, 
seftimmten Ankläger, der dann auch feinerfeits fih mußte in das 
ſetzen laſſen, fo nannte fich der Schreiber und Famulus Calvins 
la Fontaine als fein Gegner, und unterzog fich der Formalitaͤt 
n Gewahrſam gebracht zu werden. 

t fein Zweifel, daß damals noch Niemand an den fehredlichen 
ıchte, den der Prozeß nachher genommen hat. Calvin wenigftens 
fei nur der Meinung gewefen, durch einen Widerruf oder auf 
andere Weile die Frechheit des Mannes zu brechen und den 
Glauben gegen ihn ficher zu ftellen; eine ernftere Strafe habe 
droht, und wäre ficherlich vermieden worden, wenn er fich nur 
fehrig gezeigt und eine Hoffnung der Befferung gegeben hitte**). 
t fühlte ſich hier, in- der veformirten Stadt, auf einem andern 
oor dem Keergerichte zu VBienne. Daß man ihm etwas Ernfles 
de, hielt er augenfcheinlich für unmöglich, und war darum wenig 
jend eine Rückficht zu nehmen, oder im Angefichte des lang her- 
ten Gegners feiner theologifchen Ehre etwas zu vergeben. 


ebt aus diefer Angabe hervor, daß alfo feineswegs von Calvin allein, 
man es gewöhnlich annimmt, die Anzeige ausging; wiewohl er ja 
Inge nad) feinen eigenen Aeußerungen mit allem Eifer dazn mitwirkte. 
ꝛx Schrift „, Widerlegung der Irrthümer Servets“ p. 517: „Et de 
il n’ait est& poinet en danger, cumme je pense, detomber en 
ion rigoureuse, s’il se fust montr6 auculnement docile et qu’il 
donne espoir de revemir à bien.“ Und an einer andern Stelle: 
ie quod nullum instabat gravioris poenae periculum, si quo 
fuisset sanabilis.“ Damit fcheint es denn freilich wenig zu ſtim⸗ 
daß er gleich in dem erflen Brief an Farel, in dem er die Sache 
tet, die „Hoffnung ‘’ ausfpricht, den Mann zun Tobe gebracht zu 
(Bei Bonuet II, 399). Wer feine Briefe gelefen hat, weiß indef- 
nr Genüge, wie fein reizbares, cholerifches Temperament im erfien 
ablicke, und namentlich in Auslaffungen gegen vertraute Freunde gar 
be Aeußerung auf das Papier warf, die fo ernftlich nicht gemeint 
Jedenfalls werden wir fiherer gehen, wenn wir, bei folch wider: 
henden Zeugnifien, an Diejenigen nns halten, die fpäter, in Zeiten 
Rube und des vollen Bemwußtfeius niedergefchrieben wurden, als au 
Zornausbrüche, die mitten im Drange der Sache felber vorfamen. 
anferm Falle gilt diefe Regel um fo mehr, als Calvin fich feinen An: 
an der Verurtheilung Servets in Feiner Weife zum Vorwurf machte, 
ern fort nnd fort vollfommen überzeugt war — und das auch ganz 
Lausfprach —, daß er damit nur eine heilige Pflicht erfüllt Habe. 
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Schon am 14. Auguft — am Tage nad) der Verhaftung — wurde der 
Prozeß eröffnet. Calvin war die Aufgabe zugefallen, die Anklagefchrift gegen 
ihn aufzufegen, und nody in der Nacht vom 13. auf den 14. hatte er diefeh 
Geſchaͤftes fich entledigt. In 38 Artikeln, deren Inhalt marı nad) dem Bor 
bergehenden fich von felber wird denken fünnnen, faßte er zufammen was 
die Lehre des Spaniers der Keperei und Gotteötäfterung überwies. Mit |: 
aller Dffenheit beantwortete fie Serwet als fie ihm vorgelegt wurden. Die i 
Autorfchaft feiner Bücher erfannte er an; feine von der Kirchenlehre abwer |- 
chende Anficht geftand er ein; feine Schmähungen gegen Calvin entjchufdigk 
er damit daß Calvin ihn auerft geihmäht und fich „wie trunfen“ gezeigt 
babe von feinen irrigen Meinungen; den Vorwurf der Gottesläfterung wis 
er zurüd und erflürte fich zum Widerrufe bereit wenn man eine folde ihm 
nachweifen könne. Dabei wollte er aber freilich nichts zurücknehmen von bes 
Ausdrüden, auf die dieſe Beſchuldigung ſich gründete, nicht einmal I — 
n dreitheifigen Gott und Teufel mit drei Köpfen,‘ zu den er den Dreiehign _ 
Gott der kirchlichen Lehre verzerrt hatte *). — 

Da ſich bald herausſtellte, Daß de fa Fontaine dem Manne nicht ; 
wachfen war, bat der Rath die gefammte Geiftlichleit, Calvin am ip | 
Spiße, bei den folgenden Verhören mit zu erfcheinen. Auch die Hänpter ie 
Libertiner und eine Anzahl anderer Bürger fanden fich ein, da nun ie 
große Kampf zwifshen den eigentlichen Gegnern von Angeficht zu Angel 
anheben follte. Sie trafen in der That alfobald aufeinander. Gafoin ka 
damit an, daß er den Spanier geradezu anflagte, nicht nur das Chriſe 
thum fondern überhaupt alle Religion umguftürzen. Denn wir fei ee ie 
ligion noch denkbar, wo jeder Unterfchied zwifchen gut und boͤs, zuiſie 
Schöpfer und Gefchöpf aufgehoben werde? Das aber fei die nothwen 
Folge der Grundfäge Servets, wonach Gott Alles fei und Alles GE 
„Mit einer Frechheit die zum Wahnfinn wurde,” fchreibt Calvin *%), „Mi 
fannte der Unglückliche das an. Mit kaltem Lachen antwortete er, Die GMT 
beit wohne allerdings auch in den Teufeln, fo gut als in Holz und 
Alles fei mit Göttern angefüllt +"). Entſetzt fprang ich auf und rief: A 
Unglückſeliger! wenn irgend ein Menſch, diefen gepflafterten Fußbedeu J 
Füßen tretend, dir fagte, daß er Die Gottheit mit Füßen tritt: wi w 
dich denn nicht folch’ eines Unſinnes fchämen? Er antwortete: y 
zweifle ich nicht daran, daß diefer Schemel oder was du mir pn 
die Subftanz Gottes ft Das ift nun einmal mein allgemeiner Gamma 
daß aus dem Weſen Gottes alle Dinge entftanden find, und daß De |} 
der Dinge der wefentliche Geift Gottes ift.‘' j 
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* Teechfel p. 285 u. f. Henry III, 156. 
++) In dem ſchon erwähnten Briefe an Karel. 
#4) Ju der „ Widerlegung Servets“ p. 521. 
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Es feuchtet von felber ein, welche unvereinbaren Gegenfähe einander 
gegenäberftanden; — unvereinbar wie der Theismus und der Partheis- 
8, der Glaube an einen bemußten, lebendigen, perfönlichen Gott und die 
nahme einer bloßen Urkraft ohne glle ſelbſtbewußte und fittliche Beftim- 
mg, 68 immer fein werden. Und welche Repräfentanten diefer beiden Ge⸗ 
fäge waren da aufeinander getroffen! Der Eine, ganz Durchdrungen 
ı der Heiligkeit und Unantaftbarfeit feines Gottesglaubens, nicht nur.für 
ve Berfon darin wurzelnd mit allen Faſern feines Weſens, fondern auch 
Innerſten überzeugt, Daß wer fich dawider erhebe, den Frevel begehe 
Schöpfer und Gefchöpfe der alle Gerechtigfeit des Himmeld und der 
de gegen ſich herausfordere, — der Andere, auch feinerfeits wie Eins 
orden mit dem was er audfpricht, bis zum Rauſche begeiftert und 
nen won feiner geträumten Göttlichfeit, in feinem Gegner einen Todfeind 
zer Berion und feiner Größe erblidend, einen finftern Geift der gemeinen 
ſchränktheit, der niederdrüdenden Tyrannei; wider ihn anfänpfend wie 
t Befangener der die Eifengitter feines Gefängniffes fchüttelt, und mit 
kamiger Derachtung nirfcht über Das träge, geiftlofe Metall das feiner 
(chen Lebenskraft nicht weichen will! Es war gar nicht anders möglich, 
3 daß der Streit nad) den erften Erörterungen eine perfönliche Wendung 
hm, und die Funken herausbrachen, wie wenn Stahl und Stein zufam- 
afchlagen. Beſonders Servet, der in Calvin feinen Verfolger von lange 
e und den abfichtlichen Anftifter feines Unterganges fah*), überließ ſich 
ner leidenfchaftlichen Nature mit einer Heftigkeit, die alle Annefenden gegen 
n aufbrachte. Die Richter bemerkten, Dadurch allein fchon mache er einen 
ein Eindruck und erfcheine ftrafbar; nachdem fle die Erwiderung Calvins 
mommen hatten, die auch nicht gerade gemäßigt mag ausgefallen fein**), 
Märten fie die Anklage vorläufig für bewiefen, und ordneten an, daß der 
erhaftete zu weiterer Unterfuchung im Gefängnifie behalten, jein Ankläger 
licolaß de la Fontaine Dagegen auf freien Fuß geſetzt werde. 

Es folgte nun eine Reihe höchſt unerquidlicher Verhandlungen, in 
euen ein jeder der von Calvin aufgefeßten 38 Anklagepunfte im Einzelnen 
wrögenommen und dem Angelagten zur Verantwortung vorgelegt wurde. 
Ranfhöztich wiederholte ſich dabei Das Schaufpiel des erften Verhöres: die 
Üabeingende Logik Calvins, der mit fteigender Entrüftung dem Gegner 
Me Eonfequenzen feines Syſtems aufdeckte, — und dem gegenüber bald der 
ke Leihtfinn mit dem Servet die läfterlichften Süße ohne Weiteres zugab, 
Ü die aufbrauſende Leidenfchaftlichfeit, die von den Einwürfen auf die 
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M Calvin bemerkt das in feinem Briefe an darel mit einem gewifien Er⸗ 
Rauuen. „Mit bittern Worten wies er mich zuruͤck, gerade ale ob er 
mich als feinen befondern Feind betrachtete.‘ 

) „Ich antwortete ihm wie er es verbiente. An Farel. 
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für Serwet fein ficherer und willflommenerer Aufenthalt fich finden ala Ga 
und es war zum Verlaſſen der Stadt überhaupt feine Röthigung mehr m 
handen. Ohne Zweifel gedachte er alfo abzumarten, welche Wendung | 
Dinge nehmen würden; und erft ald er wahrnahm, daß die gemünfchte & 
fheidung doch nicht fo unmittelbar bevorftehe, oder als ein noch länge 
Zumwarten ihm mißlich und gefahrdrohend erfchien, entſchloß ex fich, feu 
Wanderftab zunächft weiter zu feßen. | 

Aber nun war ed eben zu fpät geworden. Ein dunfles Gerücht ı 
feiner Anweſenheit hatte fich verbreitet; Cinigen, die ihn früher geiehen, ı 
feine Erfcheinung aufgefallen, als er die Kirche befuchte; fie Hatten ? 
Eonfiftorium von ihrer Entdeckung Anzeige gemacht, und durch Diefes ı 
die wichtige Nachricht dem Rathe übermittelt worden. Denn nicht and 
betrachtete man damals die Gelegenheit, folch eines Menfchen habhaft 
werden, ald man etwa heutzutage den Fang eines der großen Rewolutio 
agenten anfehen würde, die die Länder Europa's durchftreifen, um fle 
erregen. Wie es jeder Anhaänger des Beftehenden, ficherlich jede flaatli 
Behörde, ohne Weiteres als ihre Pflicht erachten müßte, den ihr befa 
gewordenen Aufenthaltsort eines derartigen Wanderers gehörigen Orts 
zuzeigen und Damit feinem Treiben endlich ein Ziel zu feßen: fo, undg 
mit dem nämlichen Rechte, haben in ihrer Sphäre und von ihrer Uel 
zeugung aus Calvin und das Genfer Eonfiftorium in diefer Angelegen 
gehandelt. Calvin fpricht fich darüber zu verfchiedenen Malen mit « 
Entſchiedenheit aus. „Ich geftehe e8 durchaus,” fchreibt er an Sulz 
„daß ich es war, der den zur unglüdlichen Stunde biehergefomme 
Mann verhaften ließ. Denn ich hielt e8 fiir meine heiligfte Pflicht, de 
Peft zu wehren, damit ihre Anſteckung nicht weiter fich verbreite. A 
Orten bricht die Gottlofigkeit hervor und macht Fortfchritte, immer u 
Irrthümer treten and Licht und verwirren die Gemüther, und wie unit 
laſſen Diejenigen fie gewähren, denen Gott fein Schwert übergab, um 
Ehre feines Namens zu ſchützen! Wenn chriftliche Obrigfeiten fehen, 
die Vertreter des Papſtthums fo fühn und entſchloſſen ihren Aberglan 
vertheidigen und in ungemeflener Wuth das Blut der Heiligen vergieß 
follte fle da nicht eine tiefe Schant darüber ergreifen, daß fie fo gleihgli 
und muthlos find, wo ed um die Bewahrung der gewiflen Gottesmaßel 
fich Handelt? Freilich geſtehe ich ja gerne, Daß und nichts weniger gezit 
würde, als ihre wilde Raſerei nachzuahmen. Aber etwas Anderes if 
doch: die Gottlofen daran hindern, daß fie nicht jede beliebige Läſter 
ungeftraft ausftoßen; zumal wenn eine fo offenbare Gelegenheit dag 
geben wird, wie in dieſem Falle.‘ 

Und von demfelben Gefichtöpunfte ging die politifche Behörde ı 


*) Bei Bonnet II, 409. 
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‚Da Richael Servet , heißt e8 in dem Rathsprotokolle vom 13. Auguft, 
durch einige Brüder”) erfannt und angezeigt worden tft, fand man für 
it, ihn ins Gefängnig führen zu laffen, Damit er die Welt nicht länger 
it feinen Läfterungen und Kebereien verpeſte.“ Alfobald nach feiner Ber- 
fung wurde er in den alten Kerker nahe bei St. Peter eingefchloffen; und 
‚ nach damaligem Genfer Rechte, keine Anklagen erhoben werden konnten, 
ne einen beftimmten UAnkläger, der dann auch feinerfeits fih mußte in das 
fängniß ſetzen laflen, fo nannte fich der Schreiber und Famulus Calvins 
colas de la Fontaine als fein Gegner, und uuͤterzog fich der Formalität 
oa ihm in Gewahrſam gebracht zu werden. 

Es ift fein Zweifel, daß damals noch Niemand an den fchredlichen 
gang dachte, den der Prozeß nachher genommen hat. Calvin wenigftens 
engt, er fei nur der Meinung geweien, durch einen Widerruf oder auf 
rad eine andere Weife die Frechheit ded Mannes zu brechen und den 
iſtlichen Glauben gegen ihn ficher zu ftellen; eine ernftere Strafe habe 
u nicht gedroht, und wäre ficherlich vermieden worden, wenn er ſich nur 
‚wenig gelehrig gezeigt und eine Hoffnung der Beflerung gegeben hätte**). 
er Servet fühlte ſich hier, in der reformirten Stadt, auf einem andern 
Wen als vor dem Kepergerichte zu Vienne. Daß man ihm etwas Ernſtes 
Ian werde, hielt er augenfcheinlich für unmöglich, und war darum wenig 
wigt, irgend eine Ruͤckſicht zu nehmen, oder im Angefishte des lang her⸗ 
Beforderten Gegners feiner theologifchen Ehre etwas zu vergeben. 





*) Es geht aus diefer Angabe hervor, daß alfo feineswegs von Calvin allein, 
wie man es gewöhnlich anniınmt, die Anzeige ausging; wiewohl er ja 
allerdings nad) feinen eigenen Aeußerungen mit allem Eifer dazu mitwirkte. 

%), In der Echrift „, Widerlegung der Irrthümer Gervets “ p. 517: „Et de 
fait, il n’ait est® poinet en danger, cumme je pense, detomber en 
panition rigoureuse, s’il se fust montr& auculnement docile et qu’il 
eust donne espoir de revemir à bien.“ Und an einer andern Stelle: 
„Adde quod nullum instabat gravioris poenae periculum, si quo 
modo fuisset sanabilis.“ Damit fcheint es denn freilich wenig zu flin: 
men, daß er gleich in dem erflen Brief an Sarel, in dem er die Sache 
berichtet, die „Hoffnung ‘‘ ausfpricht, den Mann zum Tode gebracht zu 
fehen (Bei Bonnet II, 399). Wer feine Briefe gelefen hat, weiß iubef: 
fen zur Genüge, wie fein reizbares, cholerifches Temperament im erfien 
Angenblide, und namentlich in Auslaffungen gegen vertraute Freunde gar 
"manche Aeußerung auf das Papier warf, die fo ernftlich nicht gemeint 
war. Jedenfalls werden wir ficherer gehen, wenn wir, bei ſolch wider: 
fprecdenden Zeugniſſen, an Diejenigen uns halten, bie fpäter, in Zeiten 
ber Ruhe und bes vollen Bewußtfeins nievergefchrieben wurden, als an 
vie Zornausbrüche, die mitten im Drange der Sache felber vorfamen. 
In unferm Falle gilt diefe Regel um fo mehr, ale Calvin fi feinen An- 
teil an der Berurtheilung Servets in feiner Weife zum Vorwurf machte, 
fondern fort und fort vollkommen überzeugt war — und das auch ganz 
offen ausſprach —, daß er damit nur eine heilige Pflicht erfällt Habe. 


444 


Perſon des Anklägers überging und die rückſichtsloſeſten Schmähworte über ; 
ihn ausfchüttete. Es kam gelegentlich fo weit, daß der Reformator feinen 
Wuthausbrüchen nicht mehr anders Ginhalt zu thun wußte, als indem et 
mit der geſammten Geiftlichfeit den Gerichtoſaal verließ. 
Die Behörde ging indeſſen mit der größten Ruhe und der moͤglichſten 
Unparteilichkeit zu Werke. Die Theologen traten zurücd und der Staats | 
profurator nahm worzugsweife Die Sache in die Hand. Eine Anzahl Bücher, 
die der Gefungene zu feiner Vertheidigung verlangte, wurden auf Staat 
foften angefchafft, oder Calvin lieh fie ihm fogar aus feiner eigenen Biblie⸗ 
thek; feinen weitern lagen über die Unbequemlichkeiten und Entbehrungen 
des Gefängnißlebens half man ab fo weit es thunlich fchien*). In einem 
Verhöre bei dem Calvin nicht zugegen war, zeigte ſich auch Servet felbk 
milder und nachgiebiger geftimmt. Als habe er mit einem Male den ganzen 
fucchtbaren Ernft feiner Lage begriffen, bat er flehentlich, man möge ik 
doch Loslaffen, da er nichts gegen Die Republik gefündigt. Bei der Heram⸗ 
gabe feiner Bücher habe er feine ſchlimme Abficht gehabt; feine Verdammug 
der Kirchen Genfs und Deutfchlands nehme er zurück, babe er in einzelmm. 
Punkten geirtt, fo wolle er widerrufen. Da gerade ein Juſtizbeamter won 
Bienne fid) eingefunden hatte, der Die Auslieferung des Entflohenen an db. ] 
dortige Tribunal verlangte, fo ließ ihm der Nath die freie Wahl, von we. 
chem der beiden Gerichtshöfen ex fein Schickſal entfchieden zu fehen winfhtg 
Mit firömenden Thränen warf er fich nieder, und bat daß die Heren in Geff 
feine Richter bleiben möchten; er wolle fich Allem unterwerfen, was fie übe, 
ihn beichlöffen **). 4 
Ueberhaupt fchien allmälig ein etwas anderer Geift über ihn zu Tau 
men. Er geftand und bereute es laut, daß er in Vienne geheuchelt und I 
Meſſe befucht habe. Zu feinen Ueberzeugungen befannte er ſich mit m 
Mäpigung und zugleich mit mehr Zeitigfeit al8 früher. Als man ihm a 
fündigte, ex werde nach dem Gefege über die Ketzer gerichtet werden, das U 
wohl bekannt gewefen fei, bat er nicht mehr um Gnade, fondern erklärte, 5 
werde bei feiner Suche bleiben und dafür zu fterben voiffen. Henry legt d 
ohne Weiteres im beften Sinne aus***), „Es war um diefe Zeit,“ ſagt 0 
„als ob die Gnade Gottes Das Herz des Mannes zu bewegen anfange, MR 
ihn zum Tode ftark zu machen.“ Aber hiſtoriſch beffer begründet dürfte 
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+) Freilich hatte Servet durch fein Benehmen gegen Calvin und einige Mi 
nerifche Ausfluͤchte fich felber fein Spiel nicht wenig erfchwert. Me WE 
WVerlangen nach feinem juriflifchen Beiſtande bemerkte z. B. der & 
anwalt: man fönne nicht darauf eingehen, da er ſich ale ein fo andge 
ter Lügner und Verlaͤumder gezeigt habe, dem das Recht ſolche Hälfs 
trüdlich unterfage. —- In den Progeßaften bei Trechſel p. W. 
**) Que Messieurs fissent de lui tout a qu’il leur plairoit. 
*#*) III, 168 u. f. 
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Da Michael Servet,“ heißt es in dem Rathsprotokolle vom 13. Auguft, 
erh einige Brüder *) erkannt und angezeigt worden ift, fand man für 
t, ihm ins Gefängnig führen zu laflen, damit er die Welt nicht länger 
t feinen Läfterungen und Kebereien verpeſte.“ Alfobald nach feiner Ber- 
hing wurde er in den alten Kerfer nahe bei St. Peter eingeſchloſſen; und 
nach damaligem Genfer Rechte, feine Anklagen erhoben werden konnten, 
e einen beftimmten Unfläger, der dann auch feinerfeits ſich mußte in das 
ſängniß feßen laſſen, fo nannte ſich der Schreiber und Famulus Calvins 
vlas de la Fontaine ald fein Gegner, und uterzog fich der Formalitaͤt 
ea ihm in Gewahrjam gebracht zu werden. 

Es ift fein Zweifel, daß damals noch Niemand an den ſchrecklichen 
gang dachte, den der Prozeß nachher genommen hat. Calvin wenigftens 
gt, er fei nur der Meinung gewefen, durch einen Widerruf oder auf 
w eine andere Weife die Frechheit des Mannes zu brechen und den 
ſtlichen Glauben gegen ihn ficher zu ftellen; eine ernftere Strafe habe 
nicht gedroht, und wäre ficherlich vermieden worden, wenn er fich nur 
wenig gelehrig gezeigt und eine Hoffuung der Beſſerung gegeben hätte**). 
t Servet fühlte fid) hier, in- dee reformirten Stadt, auf einem andern 
ven als vor dem Kepergerichte zu Vienne. Daß man ihm etwas Ernſtes 
han werde, hielt ex augenfcheinlich für unmöglich, und war darum wenig 
eigt, irgend eine Rückſicht zu nehmen, oder im Angefishte des lang her 
geforderten Gegners feiner theologifchen Ehre etwas zu vergeben. 


*) Es geht aus diefer Angabe hervor, daß alfo keineswegs von Balvin allein, 
wie man es gewöhnlich annimmt, die Anzeige ausging; wiewohl er ja 
allerdings nach feinen eigenen Aeußerungen mit allem Eifer dazu mitwirkte. 

*) Ir der Schrift, Widerlegung der Irrthümer Servets“ p. 517: „Et de 
fait, il n’ait est® poinet en danger, cumme je pense, detomber en 
panition rigoureuse, s’il se fust montré auculnement docile et qu’il 
eust donné espoir de revemir ä bien.“ Und an einer andern Stelle: 
„Adde yuod nullum instabat gravioris poenae periculum, si quo 
modo fuisset sanabilis.“ Damit fcheint es denn freilich wenig zu flin: 
men, daß er gleich in dem erftlen Brief an Farel, in dem er die Sache 
berichtet, die „Hoffnung ’’ anspricht, den Mann zum Tode gebracht zu 
fehen (Bei Bonnet II, 300). Wer feine Briefe gelejen hat, weiß iubef: 
fen zur Genüge, wie fein reizbares, cholerifches Temperament im erfien 
Angenblide, und namentlich in Auslaffungen gegen vertraute Freunde gar 

manche Aeußerung auf das Papier warf, die fo ernftlich nicht gemeint 
war. Jedenfalls werden wir ficherer gehen, wenn wir, bei folch wider: 
fprecdenden Zeugaifien, an Diejenigen nns halten, die fpäter, in Zeiten 
ber Ruhe und des vollen Bewußtfeins niedergefchrieben wurden, als an 
die Zornansbrüche, die mitten in Drange ber Sache felber vorfamen. 
Ju unferm Balle gilt diefe Regel um fo mehr, ale Calvin fich feinen Ans 
theil an der Verurtheilung Servets in Feiner Weife zum Vorwurf machte, 
fondern fort uud fort volllommen überzeugt war — und das auch ganz 
offen ausſprach —, daß er damit nur eine heilige Pflicht erfhllt Habe. 
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Schon am 14. Auguft — am Tage nad) der Verhaftung — u 
Prozeß eröffnet. Calvin war die Aufgabe zugefallen, die Anklageſch 
ihn aufzufegen, und noch in der Nacht vom 13. auf den 14. batte 
Geſchaͤftes fich entledigt. In 38 Artikeln, deren Inhalt man nach | 
hergehenden fich von felber wird denken könnnen, faßte er zufam 
die Lehre des Spaniers der Keperei und Gottesfäfterung überwi 
aller Offenheit beantwortete fie Sewet als fie ihm vorgelegt wur 
Autorfchaft feiner Bücher erkannte er an; feine von der Kirchenleh 
chende Anficht geftand er ein; feine Schmähungen gegen Calvin ent 
er damit daß Ealvin ihn zuerſt gefchmäht und fich „wie trunfen 
babe von feinen irrigen Meinungen; den Vorwurf der GottesLüfter 
er zurüd und erflürte fich zum Widerrufe bereit wenn man eine fı 
nachweifen könne. Dabei wollte er aber freilich nichts zurücknehmen 
Ausdrüden, auf die diefe Befchuldigung fich gründete, nicht ei 
„dreitheiligen Gott und Teufel mit drei Köpfen,“ zu den er den d 
Gott der kirchlichen Lehre verzerrt hatte *). 

Da ftch bald herausftellte, daß de fa Fontaine dem Manne 
wachfen war, bat der Rath die geſammte Geiftlichkeit, Calvin 
Spige, bei den folgenden VBerhören mit zu erfcheinen. Auch die Hi 
Libertiner und eine Anzahl anderer Bürger fanden ſich ein, da 
große Kampf zwiſchen den eigentlichen Gegnern von Angeficht zu 
anheben follte. Ste trafen in der That alfobald aufeinander. C 
damit an, daß er den Spanier geradezu anflagte, nicht nur das 
thum fondern überhaupt alle Religion umzuftürzen. Denn wie fei 
ligion nod) denkbar, wo jeder Unterfchted zwifchen gut und bös, 
Schöpfer und Gefchöpf aufgehoben werde? Das aber fei die no 
Folge der Grundfäße Servets, wonach Gott Alles fei und AI 
„Mit einer Frechheit die zum Wahnſinn wurde,” fchreibt Calvin 
fannte der Unglücliche Das an. Mit kaltem Lachen antwortete er, 
beit wohne allerdings auch in den Teufeln, fo gut als in Holz u 
Alles ſei mit Göttern angefüllt***). Entfebt fprang ich auf und rief 
Unglüdkfeliger! wenn irgend ein Menfch, diefen gepflafterten Zußl 
Füßen tretend, Dir fagte, daß er die Gottheit mit Füßen tritt: w 
dich denn nicht ſolch' eines Linfinnes fchämen? Er antwortete: 
zweifle ich nicht Daran, daß Diefer Scheel oder was du mir fo 
die Subftanz Gottes ift. Das ift nun einmal mein allgemeiner € 
dag aus dem Wefen Gottes alle Dinge entftanden find, und daß! 
der Dinge der weientliche Geift Gottes tft. 

* Trechfel p. 285 m. f. Henry III, 156. 
+4) In dem ſchon erwähnten Briefe an Farel. 
++), In der „ Widerlegung Servets“ p. 521. 
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68 leuchtet von felber ein, welche unvereinbaren Gegenſaͤtze einander 
gegenäberftanden; — unvereinbar wie der Theismus und der Partheis⸗ 
#, der Glaube an einen bewußten, lebendigen, perfönlichen Gott und die 
nahme einer bloßen Urkraft ohne glle ſelbſtbewußte und fittliche Beſtim⸗ 
ng, 68 immer fein werden. Und welche Repräfentanten diefer beiden Ge⸗ 
fühe waren da aufeinander getroffen! Der Eine, ganz durchdrungen 
der Heiligkeit und Inantaftbarfeit feines Gotteöglaubens, nicht nur.für 
e Perſon darin wurzelnd mit allen Faſern feines Weſens, fondern auch 
Annerften überzeugt, daß wer fich dawider erhebe, den Frevel begehe 
Schöpfer und Gefchöpfe der alle Gerechtigfeit des Himmels und der 
e gegen fich berausfordere, — der Andere, auch feinerfeitd wie Eins 
orden mit dem was er ausfpricht, bis zum Naufche begeiftert und 
fen von feiner geträumten Göttlichkeit, in feinem Gegner einen Todfeind 
er Berjon und feiner Größe erblidend, einen finftern Geift der gemeinen 
chränktheit, der niederdrücenden Tyraunei; wider ihn ankaͤmpfend wie 
Sefangener der die Eifengitter feines Gefängniffes fchüttelt, und mit 
amiger Verachtung knirſcht über das träge, geiftlofe Metall das feiner 
hen Lebenskraft nicht weichen will! Es war gar nicht anders möglich, 
daß der Streit nach den erften Erörterungen eine perfönliche Wendung 
m, und die Funken berausbrachen, wie wenn Stahl und Stein zufam- 
fchlagen. Veſonders Servet, der in Calvin feinen Verfolger von lange 
und den abfichtlichen Anftifter feines Unterganges fah*), überließ fich 
er leidenichaftlichen Natur mit einer Heftigfeit, die alle Anwefenden gegen 
aufbrachte. Die Richter bemerkten, dadurch allein fchon mache er einen 
In Eindrud und erfcheine ſtrafbar; nachdem fie die Erwiderung Calvins 
iommen hatten, die auch nicht gerade gemäßigt mag ausgefallen fein **), 
irten ſie die Anklage vorläufig für bewiefen, und ordneten an, daß der 
haftete zu weiterer Unterfuchung im Gefüngniffe behalten, jein Ankläger 
olas de la Fontaine Dagegen auf freien Fuß gefeßt werde. 

Es folgte nun eine Reihe höchſt unerquicdlicher Verhandlungen, in 
m ein jeder der von Calvin aufgefeßten 38 Anklagepunfte im Einzelnen 
hgenommen und dem Angeklagten zur Verantwortung vorgelegt wurde. 
mfhörlich wiederholte ſich Dabei das Schaufpiel des erften Verhöres: Die 
wingende Logik Calvins, der mit fleigender Entrüftung den Gegner 
: Sonfequenzen feines Syſtems aufdeckte, — und dem gegenüber bald der 
te Leichtfinn mit dem Servet die lälterlichften Sätze ohne Weiteres zugab, 
d die aufbrauſende Leidenjchaftlichfeit, die von den Einwürfen auf die 





*) Galvin bemerft das in feinem Briefe an Farel mit einem gewiflen Er⸗ 
ſtamen. „Mit bittern Worten wies er mich zurüd, gerade ale ob er 
mich als feinen befondern Feind betrachtete.‘ 

”), Ich antwortete ihm wie er es verbiente. An Barel. 


Verhoͤre bei dem Calvin nicht zugegen war, zeigte fi) auch Serve 
milder und nachgiebiger geftimmt. ALS habe er mit einem Male den 
furchtbaren Ernft feiner Lage begriffen, bat er flebentlich, man mi 
doc) loslaſſen, da er nichts gegen die Republik gefündigt. Bei der 
gabe feiner Bücher habe ex feine ſchlimme Abficht gehabt; feine Verda 
der Kirchen Genfs und Deutfchlands nehme er zuruͤck, habe er in ei 
Punkten geiret, fo wolle er widerrufen. Da gerade ein Juſtizbeamt 
Vienne fic) eingefunden hatte, der Die Auslieferung des Entflohenen 
dortige Tribunal verlangte, fo ließ ihm der Nath die freie Wahl, vw 
chem der beiden Gerichtöhöfen er fein Schteffal entfchieden zu fehen n 
Mit ftrömenden Thränen warf er fich nieder, und bat daß die Herrn i 
feine Richter bleiben möchten; er wolle fich Allem unterwerfen , was | 
ihn beichlöffen **). 

Ueberhaupt ſchien allmälig ein etwas anderer Geift über ihn 3 
men. Er gefland und bereute e8 laut, Daß er in Vienne geheuchelt ı 
Meſſe befucht habe. Zu feinen Ueberzeugungen befannte er fich mi 
Mäpigung und zugleich mit mehr Feſtigkeit als früher. Als nıan Ü 
kündigte, er werde nach dem Gefeße über die Ketzer gerichtet werden, d 
wohl befannt geweſen fei, bat er nicht mehr um Gnade, fondern erfli 
werde bei feiner Sache bleiben und dafür zu jterben wiffen. Henry le 
ohne Weiteres im beiten Sinne aus***). „Es war um diefe Zeit,” | 
„als ob die Gnade Gottes Das Herz ded Mannes zu bewegen anfang 
ihn zum Tode ſtark zu machen.” Aber hiftorifch beffer begründet dürf 
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Beeauthung fein, Daß eine ganz andere Urſache als die Gnade Gottes 
wir werden fogleich Dad Naͤhere befprechen — ſolche Veränderung in ihm 
orrief. Denn unerflärlidy müßte e8 doch bfeiben, wenn wirklich edlere 
ive die beftiummenden geweſen wären, daß er gerade um Diefe Zeit ſich in 
a Schmähreden fort und fort fleigerte; ein Mal über das andere wieder: 
er vor dem Gerichte: der perfönliche Haß dieſes verkehrten Mannes fei 
inzige Grund feiner Leiden, es ſei ein Unrecht, ihn dieſem Haſſe zu opfern. 
Es fonnte bei diefer Stimmung feine Wirkung auf ihn hervorbringen, 
Kafein eine Zeit fang in milderem Tone zu ihm redete, und ihn eher zu 
em fuchte als nur feiner Schuld zu überweifen. Servet fertigte ihn furz 
tab, daß er durch innere Sorgen verhindert fei, ſich jept mit den Din- 
n beichiftigen die er vorbringe, und erhob im Weitern gegen Das ganze 
fige Verfahren den Einwand, daß Glaubensſachen überhaupt nicht vor 
eitliches Gericht gehörten, fondern daß allein die chriftliche Gemeinde 
s richten habe. Calvin konnte freilich nach feiner Anfchauung von den 
ten der chriftlichen Obrigkeit unmöglich das gelten laſſen. Indeſſen er- 
ee fich Doch bereit, wenn Servet es vorziehe, die fernern Verhandlungen 
e Kirche vor dem Volle zu führen; und als fein Gegner dieß ablehnte, 
er die Genfer Kirche lediglich als die Kirche Calvins betrachten müfle, 
von ihr an das Urtheil der auswärtigen Kirchen appellirte, fo ließ fich der 
mator am Ende auch diefen Ausweg gefallen. Nachdem der Rath beide 
& hatte abtreten laſſen, ordnete er an, Daß die Streitenden, um alle Auf- 
ngen zu vermeiden, Durch fehriftfichen Verkehr die nöthigen Einleitungen 
treffen follten, Calvin habe im Auszuge die hauptfüächlichften Irrthümer 
Spanierd Tateinifch zufammenzuftellen, und Servet in einem Zeitraum 
e fich ſelber beftinnmen möne, feine Antwort darauf abzufaſſen. Sei das 
ben, fo werde man die beiderfeitigen Schriftſtücke den fchweizeriichen 
m, mit denen man in der nächften Gemeinfchaft ftehe, zufenden und ihr 
U erwarten. 

Man flieht, daß die Dinge noch einmal die möglichft günftige Wendung 
m Angeklagten nahmen. In feiner Hand ftand es nun, durch eine ge 
ſte Erklärung, in der er die empörendften Schroffheiten feiner Säge zu⸗ 
ihm, die von ihm felbft aufgerufenen Richter freundlich für fich zu ſtim⸗ 
umd fo durch ihren Spruch dem Aeußerſten zu entgehen von dem er ſich 
bt fah. Und das fchien man auch allgemein zu erwarten. Calvin, der 
die umfaffendften Arbeiten in kürzeſter Zeit vollendete, hatte fich vierzehn 
dazu erbeten feine Anklagefchrift aufzufeßen: offenbar in der Abficht 
Befangenen Zeit zu geben um ſich zu fammeln, und mit möglichften 
te das enticheidende Aftenftück vorzubereiten, von dem fein Schickſal 
erruflich abhing. 

Aber da trat nun mit einem Male die verhängnißvolle Wendung ein, 
e ganze Angelegenheit auf ein anderes Gebiet hinüberfpielte, und den 
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Ungluͤcklichen unrettbar in die Schlingen verwidelte, die er ſeinem Ger 
zu legen gedachte. Statt Das angerufene Urtheilder Kirchen« 
zuwarten, begab Servet fi plöglich aufden Boden der pol 
tifhen Barteifämpfe, und ſchloß im feiner ganzen Haltung jenen ı 
bitterten Angriffe fih an, den die Libertiner in diefen Tagen, wie mir | 
vorhergehenden Abſchnitte erzählten, gegen die Perfon und bie gefamm 
Inftitutionen Calvins unternahmen. 

Schon feit längerer Zeit hatte unter den Anhängern Calvins ein Ki 
Verdacht ſich geregt, daß einige libertintfche Häupter, ja fogar einige I 
glieder des Rates — namentlich Berthelier nnd Perrin —, im Gebe 
mit dem Gefangenen in Verbindung ftünden und ihn zu feinem richte 
‚ Widerftande ermuthigten. Die perfönlichen Schmähungen gegen Gatota,! 
denen ex fich fortwährend gefiel, fchrieb man zu einem nicht geringen Ol 
Diefen Einflüfterungen zu. Als er in der lebten Zeit mit einem Mak| 
viel mutbiger auftrat als vorher, fieß fich dieſe Umwandlung faft nicht au 
erllaͤren als durch die wachſende Ausficht auf den Sieg feiner Verbündeh 
die gerade Damals ſich aufthat (Ende Auguft), und die beftimmteren Zauſeh 
die man ihm demnach von ihrer Seite hatte zukommen laffen. Der Sc 
des Rathes bezeugt daß dem auch wirklich fo war. „Einige der Vornchui 
fagt er, „begannen ihm Gunſt zu erweifen umd beftärkten ihn dadurd) m 
viel mehr in feiner Bosheit*).” Und in dem Augenblice da fie nun in! 
Berthelier'ſchen Angelegenheit den großen Hauptfturm gegen den Ref 
ins Werk fegten, trat gegen alle Vermuthung, im vollften Widerſpruche 
dem was eben in feiner Sache war befchloffen worden, andy Servet alkl 
offener, erflärter Feind wider ihn auf und ging aus der Rolle des Angil 
ten in die des Anklägers über. Statt feiner Vertheidigungsfchrift reicht 
zum allgemeinen Erftaunen dem Rathe eine Bittſchrift ein, worin er’ erfll 
er wolle von dem Ratte der Zweihundert abgeurtheilt werden und bereit 
Anklage auf Todesftrafe gegen Ealvin vor. Die genaue Kenntmiß ber 
ferifchen Berfaffung und Gerichtsordnung, Die fi) darin fund that, 
genugfam darauf bin, daß der Stoff dazu aus einem andern Kopfe als 
feinigen hervorgegangen wur. 


— — — — * 
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*) Bei Ruchat VI, 39. — Wie allgemein man hievon äbergengt war, | 
weit auch ein gleichzeitiger Brief des frommen Mutculus in Bert 
Bullinger, worin er über die Genfer Zuftände ihm Mittheilungen 
und dabei fagt: „Der Genfer Kirche wird von des Satans Dienfiat 
tem heftig zugefept. Wir haben alfo große Urfache, dem im Kamyf ! 
griffenen treuen Dienern durch unſer Bebet zu Hülfe zu kommen. © 
ift nämlich nach Genf gelommen, um fich den böfen Willen, d 
etliche Große gegen Calvin tragen, zu Nutze zu maden. | 
hofft dort einen Plab zu finden, von welchem and eral 
andere Kirchen bennruhigen könnte. Bereits Hat er angefan 
feinen Saamen auszuſtrenen“ m. f. w. Heß, Leben Bullingers II, p- 
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Fit feiner Appellation an die zahlreichere Berfammlung drang er num 
eh wicht durch, wie lebhaft auch Perrin das Gefuch befürwortete. Das ' 
ya fine Anklagealte gegen Calvin wurde wirklich am 22. Sept. der Behörde 
rkst. Er forderte darin daß der NReformator völlig auf dem gleichen 
Mit ihm behandelt werde; daß man ihn in denfelben Kerfer gefangen 
B, und über den das Todesurtheil ſpreche, der als der falſche Ankläger und 
ylliie Reber fich herausftelle*). Denn nicht er, fondern fein Gegner fei 
‚ der durch ſchaͤndliche Entftellungen die Wahrheit Chriſti unterdrüde und 
ein pwiter Sinion Magus die Kirche in unerhoͤrter Weiſe verwüfte. „Ge: 
Wgkit, Gerechtigkeit, Gerechtigkeit, gnädige Herrn!” rief er am Schluffe 
& Borftellung aus. In einer folgenden Eingabe entbiödete er fich nicht, 
u die arınfeligen Befibthümer des Mannes, mit dem er es zu thun hatte, 
iiner Entfchädigung zu fordern **). 

bt freilich konnte von nichtö Anderem mehr die Rede fein als von dem 
gang des Einen oder Andern. Sie fahen es auch Beide fo an, und 
t alle Mittel die ihnen zu Gebote ftanden gegen einander auf. Man bat 
afoin übel genommen, daß er die Angelegenheit auf der Kanzel zur 
iche zu bringen begann, daß er an feine Schmeizer- Freunde und nach 
ſſchland fchrieb, um überall die Augen auf den Streit zu richten und 
‚die Zuftimmung der bedeutendften Männer das Gewicht feined Urthei⸗ 
ı verflärken. Aber durfte er denn anders, wie jeßt Die Dinge Tagen, ale 
ı daran feßen um die Oberhand zu behalten? Durch feine eigene Ent- 
zung hatte Servet es dahin gebracht, Daß auf feine Perfon nicht die ge 
be Rückſicht mehr genommen werden konnte, daß feine Freiſprechung, ja 
ein gemildertes Urtheil das ihn traf, fir Die ganze Stellung Eal- 
für feine ganze Lebensarbeit, fiir das ganze Reformationswerk in Genf 
ner tödtlichen Niederlage geworden wäre. Und auf bloße Freilprecjung 
Milderung feines Urtheiles ging er übrigens auch feinerfeitd gar nicht 
aus. Jene Vertheidigungsfchrift, Die er für Die auswärtigen Kirchen 
ſſen follte, behandelte er al8 die unmichtigite Sache der Welt, die ihm 
ich Gelegenheit gab feine Beichuldigungen gegen Calvin mit erhöhter 


— — nn 





) Berg. dieſes Aktenſtuͤck bei Henry III, Beilage p. 71. „Je demande 
que mon faulx accusateur soit puni poena talionis, et que soyt 
detenu prisonier comme moi jusques à ce que la cause soyt deffinie 
pour mort de lay ou de moy ou aultre peine.“ Später befann er fi 
freilich, daß er es ja bis dahin ale durchaus verwerflich erflärt habe, bie 
Keperei mit dem Tode zu beftrafen, und redete darum in einer zweiten 
Giugabe nur noch von Verbannung: „doit non seulement estre con- 
damn€, mays extermine et dechace de vostre ville.“ 

ı „Et son bien doyt estre adjuge à moy on recompense du mieu, que 
iay ma faict perdre, la qu’ile chose, Messeigneurs, de vous de- 
mande.‘ 


448 


Leidenfchaftlichkeit zu wiederholen. Einige Randbemerfungen, mit 
"die Arbeit feined Gegners verfah, waren Alles was er im Diefer 2 
leiſtete, fie enthalten nicht viel Anderes ald Deklamationen des wa 
ſten Hafles, mit einer reichen Auswahl von Schimpfwörtern unten 
„ Du willft ein Diener der Kicche fein,“ ruft er ihın zu, „und bifl 
gräulicher Ankläger und Mörder. Wie lange, Erbärmlicher, wirft 
fahren, Sachen zu verdammen die du nicht verſtehſt? Schämft du 

fo viele Worte zu machen und Doc) feine Gründe vorzubringen? I 
einzig und allein durch dein Hundegebell Die Ohren der Nichter zu I 
Du haft einen Sinn der nichts faflen kann von der Wahrheit, du 
Du erfennft nicht Die Gründe der Dinge! durch den alten Zauberer 
willſt du uns zu Holz und Stein machen**)." Der entrüftete Rat 
für nöthig, das Schriftſtück erft den Predigern zu neuer Erwiederu! 
legen ehe er es an die Schweizerficchen abgeben laſſe, und eine vie 
und eingebendere Widerlegung ald ed verdiente, wurde ihm aus Calv 
zu Theil. Aber mit Worten war bier offenbar nichts mehr aud 
Die Randgloffen, mit denen die Abhandlung aus Servets Haͤnd 
fam, überboten noch die frühern an unfinniger Wuth und Bosheit 
meint," fagt Henry, „das Toben eines Raſenden zu hören inden 
lieſt.“ — „Ya wohl, verſuche e8 einmal zu leugnen daß du ein Moͤr 
fhreit er darin den Reformator an, „ich will es Durch Thatfachen 
Deine Gleichheit mit Simon Magus wagft du felber nicht in 2 
ftellen. Wer wird Dir glanben und für einen guten Baum did) hall 
einer fo gerechten Sache bleibe ich feft und fürchte den Tod nicht.“ 

wiederholte er fo beftimmt und rücfichtslos als möglich feine pan 
Lehre, duch die er ja am beften ald den rechten Gefinnungdgen 
Libertiner fih ausweifen fonnte. „Allerdings, fagt er, „iſt Alles ( 
Alles Gott. Du hörft es ja ſchon von den Sirchenvätern, Daß ein 
jelbe Weſen e8 ei, das Jegliches trage. Iſt es num nicht Gott, fo 

Satan. Den Zuß bewegend, fagteft du, er bewege ſich Doch nicht 
aljo wirft du denn Durch den Teufel getragen! Wir unfererfeitd u 
Bott unfer Weſen haben in dem wir leben, und auch du, obwohl 
ein Teufel bift, wirft doch von ihm getragen!” — „Du lügft, du! 
fügft, du böfefter elendefter Unhold!“ ruft er am Schluffe; „ſo groß 
Frechheit daß du Über Dinge urtheilſt die dus nicht fennft, und w 


*) Simon Magus, Betrüger, Lügner, Schwarmgeift, frecher Menfi 
tuͤckiſcher, Schamlofer, Tächerlicher Zwerg, Dämon, Mörber 
find die gewöhnlichen Titel, mit denen er den Reformator anrebe 

++) 86 findet ſich diefe Erwiderung, wie Alles was Galvin und Sen 
lich miteinander verhandelt haben, in den VBermifchten Schriften 
Fol. 510— 598. 
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ij ex euch feinen Geiſt der Vorficht und Kraft verleihe, damit ihr diefe 
Faus euern Kicchen und den andern Gemeinden entfernet, und überhaupt 
tö beichließt was einer chriftlichen Obrigkeit unmwürdig fcheinen koͤnnte. 
gen weder in eurer Kirche noch ſonſtwo ferner dergleichen Irrthümer und 
tungen gefäet werden, fondern das Reich Ehrifti zunehmen und Die 
e des Herrn *)." Das Bafler Gutachten endlich war von den Geiftlichen 
rt verfaßt — Die übrigen von der bürgerlichen Obrigfeit — und ging am 
führlichften auf die Streitfrage ein. Alle alten Keßereien, fagt es, feien 
h Servet wieder erweckt worden; ſchon der felige Defolampad babe mit 
zu kämpfen gehabt, und e8 fei ficherlich nöthig fein Läftern zu unterdrüden. 
jegen wäre es ſehr wünſchenswerth wenn man das thun könnte ohne ihm 
re zu ſchaden, nämlich fo Daß man ihn eines Beſſern überzeuge und zum 
verrufe bringe. Sei das freilich nicht möglich, fo müſſe er allerdings nad) 
Pflicht einer hriftlichen Obrigkeit gezüchtigt werden, damit er nicht weiter 
de und Die legten Aergerniffe nicht ärger würden als Die erften **).“ 


*) Aus einem Brief Hallers geht hervor, daß die Berner Regierung bei der 
Nachbarſchaft Genfs auch für ihr eigen Land Schlimmes glaubte fürchten 
zu müflen, wenn man dort nicht energifch einfchreite. „Was die Genfer 
für Unruhen ausgefponnen ‚“ beißt es, „das müflen doch fpäter wir aus⸗ 
eſſen.“ 

*) Die Gnutachten find ſaͤmmtlich abgedruckt in der Briefſammlung der Amſter⸗ 
damer Ausgabe. — Wir fügen hier denſelben anmerfungsweife noch einige 
weitere Urtheile hervorragender Männer jener Zeit in dieſer Sache bei, 
um den immer neuen unverftändigen Anflagen gegenüber, die durchaus 
Galvin allein und perfönlich für den traurigen Fall verantwortlidy 
machen wollen, es nach jeder Seite hin mit unwiderfprechlicher Klarheit 
darzuthun, daß er lediglich ale Sohn feiner Zeit und aus dem damals 
allgemein anerfannten Syſteme heraus, nämlich dem erft erfchütterten aber 
noch lange nicht völlig überwundenen römifchen, gehandelt hat. Wie Bul: 
linger, Decolampad, Haller, Farel gefinnt waren und ſich ausfprachen, 
haben wir bereits vernommen. Lange vorher fchon, gleich bei der erften 
durch Servet hervorgerufenen Bewegung, hatte der fanfte Bucer, befien 
Leben bekanntlich unter lauter Friedensſtiften und Verſoͤhnungsbeſtrebun⸗ 
gen binging, auf Öffentlicher Kanzel ausgerufen: „der Mann fei werth, 
wo man ihn finde, ergriffen und geviertheilt zu werben.” Und für noch 
merkwuͤrdiger mag gelten daß auch Melanchthon, bereits betagt, und burch 
and durch ruhig nnd leidenfchaftslos, wie er jebt war, ganz in demfelben 
Sinne ſich aͤußert: „Liebſter Bruder,“ fchrieb er gerade im Jahr nach ber 
Hirrichtung an Galvin, „ich habe deine Schrift gelejen, in der du bes 
Servet entjegliche Läflerungen fo lichtvoll widerlegt, und ich danke dem 
Sohne Gottes, der in deinem Kampfe Schiedsrichter und Leiter war. Die 
Kirche Chriſti if dir jetzt und für alle Zeit Dank fchuldig. Eure Obrig: 
keit iſt wahrlich bei dem Tode biefes Läfterers mit allem Rechte verfahren. 
Eure Urtheile in dieſer Sache habe ich gelefen und Iobe fie durchaus. Ich 
muß mid nur wundern, daß es Leute giebt, die dieſe Strenge zu tadeln 
wagen.” — Bon Beza und Viret verfteht das Urtheil ſich allznfehr von 
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Beim Anblick dieſer Schreiben verlor die fibertinifche Partet alle 
Namentlich die Mahnungen der Berner, der nahen und. mächtigen 7 
ten,. die fich zudem nie gerade einer befondern Parteifichfeit für Ca 
dächtig gemacht hatten, brachten einen Eindruck hervor, der alle gegen 
Gedanken niederfchlug. „Die Unfrigen find dadurch angereizt wo 
durch nichts Anderes,” fchreibt Calvin an Karel. Als am 23. Of 
beiden Räthe fih verfummelten, der Eleine und der der Sechzig, um t 
urtheil zu fprechen, biieben die Häupter der Kibertiner weg; Am 
meldete fich frank. Nichtsdeftomeniger dauerten die Verhandlungen d 
und fehr verfchiedene Meinungen tauchten auf. Einige ffimmten fi 
Verbannung, Andere fir ewiges Gefängniß, die größere Anzahl fü 
firafe, wobei indefen die Stimmen fich wieder theilten in Soldye, 
Hinrichtung durch das Schwert, und in Solche, die fie Durch das Ft 
ziehen wollten. Nach den alten Geſetzen der Republik entfchied die | 
am Ende für den letzteren, den ſtrengſten Borfchlag. „Um feiner en! 
Läfterungen willen,” beißt e8 in dem Lirtbeile, „gegen den Sohn 
gegen die heilige Dreieinigkeit, gegen die Kindertaufe, und viele ande 
des chriftlichen Glaubens — Läfterungen zu grauenbaft um fie u 
fagen —, auf denen er doch troß aller Abmahnungen fortwährend 
fodaß er fogar die wahren Gläubigen Atheiften und Zauberer nannte 
andern Schmähworten überhäufte: befchloffen wir, die peinlichen Ri 
fer Studt, die wir die Chriftenheit von einer foldyen Peſt zu reint 
pflichtet find, Daß Michael Servet von Villeneuve in Aragonten foll g 
und auf die Stätte Ehampel hinausgeführt, dort an einen Pfahl 
und ſammt feinen Büchern verbrannt werden bis er zu Afche wird, ı 
fo feine Zage um den Andern ein Beifpiel zu geben, die etwa Gleid 
wollten *).” 


felbft und ift allzubefannt, als daß es erft ber Beweife dafür bebü 
Musculus in Bern, eine der fchlichteften, froͤmmſten Seelen ber di 
Chriſtenheit, fühlt fich doch gedrungen zu bezeugen: „Mir gra 
ſchaͤndlichen und gottlofen Lehrfägen. Der Herr ftrafe biefen © 
erhalte feine Kirche bei der reinen Lehre.” — Aehnlich der b 
Iutherifche Dogmatifer Martin Chemnik in feinen Locis. — Und 
fern Lefern wohlbefannte Peter Martyr Bermigli endlich hat ı 
Jahre nach dem Tode des Unglüdlihen in einem dffentlihen Send 
erflärt: „Nichte Anderes habe ich über ihn zu fagen, als daß er de 
dige Sohn des Teufels war, deſſen peftbringenden abjcheulichen Lehre: 
verfolgt werden muͤſſen; wahrlich! die Obrigkeit, die ihn durch ben To 
tet, ift nicht anzuflagen, da er Fein Zeichen der Beflerang gab, u 
Läflerungen auf feine Weife zu dulden waren.” — Bergl. Heu 
biefe Urtheile und noch andere zufammenftellt III, 215 — 223. 

*) Das Urtheif {ft in feiner ganzen Ausdehnung abgebrudt in ber 
bei Henry III, 57. u. f. 
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daß er euch feinen Geiſt der Vorſicht und Kraft verleihe, Damit ihr dieſe 
Raus euern Kirchen und den andern Gemeinden entfernet, und überhaupt 
hs befchließt was einer chriftlichen Obrigkeit unwürdig feheinen fönnte. 
dgen weder im eurer Kirche noch ſonſtwo ferner dergleichen Irrthümer und 
ltungen gefäet werden, fondern das Reich Ehrifti zunehmen und die 
ne des Herrn*).“ Das Bafler Gutachten endlich war von den Geiftlichen 
er verfaßt — die übrigen von der bürgerlichen Obrigkeit — und ging am 
zführlichſten auf die Streitfrage ein. Alle alten Kebereien, fagt es, feien 
x Servet wieder erweckt worden; ſchon der felige Delolampad babe mit 
ı zu kämpfen gehabt, und es fei ficherlich nöthig fein Läftern zu unterdrüdlen. 
gegen wäre e8 ſehr wünfchenswerth wenn man das thun fönnte ohne ihm 
er zu ſchaden, nämlich fo daß man ihn eines Beſſern überzeuge und zum 
derrufe bringe. Sei das freilich nicht möylich, fo müfle er allerdings nad) 
Pflicht einer hriftlichen Obrigkeit gezüchtigt werden, Damit er nicht weiter 
de und Die legten Aergerniffe nicht ärger würden als die erften **).' 


*) Aus einem Brief Hallers geht hervor, daß die Berner Regierung bei der 
Nachbarſchaft Genfs auch für ihr eigen Land Schlimmes glaubte fürchten 
zu müſſen, wenn man dort nicht energifch einfchreite. „Was die Genfer 
für Unruhen ausgeſponnen,“ heißt es, „das müflen doch ſpaͤter wir aus⸗ 
effen.‘‘ 

*) Die Gutachten find ſaͤmmtlich abgedruckt in ver Brieffammlung der Amflers 
damer Ausgabe. — Wir fügen hier venfelben anmerfungsweife noch einige 
weitere Urtheile hervorragender Männer jener Zeit in biefer Sache bei, 
um ben immer neuen unverftändigen Anklagen gegenüber, bie durchaus 
Calvin allein und perfönlich für den traurigen Fall verantwortlid) 
machen wollen, es nach jeder Seite hin mit unwiderfprechlicher Klarheit 
barzuthun, daß er lediglich als Sohn feiner Zeit und aus dem bamals 
allgemein anerkannten Syfteme heraus, nämlich dem erft erfchütterten aber 
noch lange nicht völlig überwundenen römischen, gehandelt hat. Wie Bul: 
linger, Decolampad, Haller, Farel gefinnt waren und ſich ausfprachen, 
haben wir bereits vernommen. Lange vorher fchon, gleich bei der erſten 
durch Servet hervorgerufenen Bewegung, hatte ver fanfte Bucer, befien 
Leben befanntlih unter lauter Friedensftiften und Berföhnungsbeftrebun: 
gen hinging, auf öffentlicher Kanzel ausgerufen: „der Mann fei werth, 
wo man ihn finde, ergriffen und geviertheilt zu werben.“ Und für nod) 
merfwürdiger mag gelten daß auch Melanchthon, bereits betagt, und durch 
und durch ruhig und leidenfchaftslus, wie er jegt war, ganz in bemfelben 
Sinne fi äußert: „Liebſter Bruder,“ fchrieb er gerade im Jahr nad) ver 
Hinrihtung an Galvin, „ich habe beine Schrift gelefen, in der du bes 
Servet entfepliche Läfterungen fo lichtvoll widerlegſt, und ich danfe dem 
Sohne Gottes, der in deinem Kampfe Schiedsrichter und Reiter war. Die 
Kirche Chriſti ift dir jept und für alle Zeit Danf ſchuldig. Enre Obrig- 
feit it wahrlich bei dem Tode dieſes Läfterers mit allem Rechte verfahren. 
Eure Urtheile in diefer Sache habe ich gelefen und lobe fie durchaus. Ich 
muß mich nur wundern, daß es Leute giebt, die dieſe Strenge zu tadeln 
wagen.” — Bon Beza und Viret verfteht das Urtheil ſich allzujehr von 
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ſtrafe, mobel indefjen die Stimmen fi) wieder teilten in Solche, 
Sinrichtung durch das Schwert, und in Solche, die fie Durch das Fen 
zieben wollten. Nach den alten Gefeen der Nepublif entfchied die D 
am Ende für den letzteren, den ftrenaften Borfchlag. „Im feiner entf 
Läfterungen willen,” beißt e8 in dem Lrtheile, „gegen den Sohn ı 
gegen die heilige Dreieinigfeit, gegen die Kindertaufe, und viele andere 
des chriftlichen Glaubens — Läfterungen zu grauenhaft um fie wi 
fügen —, auf denen er doch troß aller Abmahnungen fortwährend | 
ſodaß er fogar die wahren Gläubigen Atheiften und Zauberer nannte ı 
andern Schmähworten überbüufte: befchloffen wir, die peinlichen Rich 
fer Stadt, die wir die Chriftenheit von einer ſolchen Peft zu reinig 
pflichtet find, dag Michael Serwet von Villeneuve in Aragonten Toll ge 
und auf die Stätte Ehampel hinausgeführt, dort an einen Pfahl f 
und fammt feinen Büchern verbrannt werden bis er zu Afche wird, ur 
jo feine Zage um den Andern ein Beifpiel zu geben, die etwa Gleiche 
wollten *).“ 


ſelbſt und iſt allzubefannt, als daß es erft der Bewelfe dafür berär 
Musculus in Bern, eine der fchlichteften, frömmften Seelen ber bar 
Chriſtenheit, fühlt fich doch gebrungen zu bezengen: „Mir grani 
ſchaͤndlichen und gottlofen Lehrfäßen. Der Herr firafe dieſen Sat 
erhalte feine Kirche bei der reinen Lehre.” — Aehnlich der bei 
Tutherifche Dogmatifer Martin Chemnig in feinen Locis. — Und! 
fern Lefern mwohlbefannte Peter Martyr Vermigli endlich hat no 
Jahre nach dem Tode des Unglüdlichen in einem dffentlichen Eenpfe 


amyırLsuy yuulseti, vu cı wyı gınEen viruvpiugen VVuXiiuiu gcii uiiuu, 
ı den Sohne der Berföhnung, den er durch feine Träumereien entſtellt 
ſchmäht. Auf das Alles erwiederte er mir nicht ein Wort. Da ich 
fießen mußte daß mein Zureden nichts ausrichte, fo wolle ich nicht 
ein al8 die Vorfchrift des Meiſters es geftattet. Nach der Regel des 
Paulus zog ich mich von einem ketzeriſchen Menfchen zurück, der 
ift und fich felber verurtheilt bat. (Titus 3, 10 und 11)“ — So 
ı fich dieſe beiden Maͤnner. 
obald er fidh entfernt, Drang Farel mit einigen Geiftlichen vom Lande 
uem in ihn. „Wir baten, ermahnten, flehten,’’ ſchreibt er *), „aber 
ichten nichts. Der Unglücliche ſchlug an feine Bruft, bat um Ver⸗ 
‚rief Gott an, fchrie zu Ehrifto, nannte ihn feinen Exlöfer und Vie⸗ 
ere, aber ald den Sohn Gottes der in dem Menſchen Jeſu Fleiſch ge- 
‚ bekannte er ihn nicht.” Der Rath war den ganzen Morgen über 
nelt geweien, um einen etwaigen Widerruf entgegen zu nehmen oder 
dung gegen jede Störung aufrecht zu erhalten. Zur beftinmten 
wurde Servet vor ihn geführt und der Stab über ihn gebrochen. In 
en Augenblide flürzte er nieder und fchrie mit herzzerreißender Stimme, 
zge ihn doch Durch das Schwert binrichten und nicht durch Lörperliche 
ı zur Verzweiflung bringen, fodaß er feine Seele zu Grunde richte. 
: gefimdigt, fo fei e8 aus Unwiſſenheit gefchehen, fein Sinn und Wil- 
immer Darauf gerichtet geweien, die Ehre Gottes zu verherrlichen. 
das der Zall fei," fiel Farel ihm in das Wort, „fo müfle er erſt 
ottlofigkeit bekennen und bereuen, al8dann könne Gnade erfolgen.‘ 
de unſchuldig,“ rief Servet von Neuem, „er werde als ein Opfer des 





456 


Thuft du das, fo vwerfpreche ich dir daß ich nicht won dir weichen wil 
deinen Teßten Athemzug vollendet haft. Auf das hin,” fährt Far 
ner Erzählung fort, „ließ er ab und fagte nichts mehr dergleicher 
nun wurde dem alten treuen Manne felbft das Herz bewegt, flebenti 
er in den Rath, er möge der Bitte des Armen willfahren und feir 
mildern. Er erhielt zur Antwort: ein folcher Richteripruch könne n 
dert werden, das Geſetz fei Elar und Die Frevel des Mannes zu grol 

So gingen fie denn hinaus an Die Richtflätte bei Ehampel, e 
Anhöhe etwa zwanzig Minuten von der Stadt entfernt, in der I 
Umgebung. Der ganze Kranz der malerifchen Berge und Flüſſe, d 
Lage fo reizend machen, fchließt fie ein. Aber wie wenig wandten fic 
Augen und Gedanken auf diefe Umgebungen! Durch die dichte 9 
menge bin, von den Dienern des Gerichtö umgeben, wanderten d 
Männer, Farel fort und fort ermahnend und zufprechend, Servet ı 
Stimme um Vergebung rufend für das was er etwa in Irrthum 
wiffenheit gefündigt; zumeilen Beide miteinander betend und zum 
wendend, Daß es in ihre Gebete mit einftimme*). 

Kein hartes oder ketzeriſches Wort, wie man es gefürchtet he 
mehr aus dem Munde des DBerurtheilten. Als Farel ihn noch ein 
wies auf Bater, Sohn und Geift, wie die Kirche von ihnen lehre 
vielmehr zu, daß dieß im Grunde das Richtige fei, und bemerkte 
weniger in feinen fpätern Büchern, als in feiner erflen unreifen 
fhrift Dagegen geftritten habe**). „Kurz,“ fchreibt fein Begleiter, , 
verhinderte, daß fein Name und feine Wahrheit nicht Durch offene S 
gen angefochten wurde, obwohl wir allerdings nie ein offenes B 
feiner Irrthümer von ihm erhielten.‘ 

So langten fie auf dem Plage der Hinrichtung an. Ein P 
darauf errichtet, mit Eichenholz, an dem noch die Blätter hingen, r 
ber. Im Angeficht defielben warf Server fich nieder und betete ei 
ſtill. Während diefer Zeit vedete Farel das umftehende Voll an: 
wohl, welche Gewalt dem Satan zu Gebote fteht, wenn ſich iym € 
mal überlaffen hat. Diefer Menſch ift ein gelehrter Mann vor Bi 
vielleicht glaubte er recht zu handeln; num aber wird ex vom Teufel 
was end) eben fo wohl gefchehen könnte.***)" Servet fland wieder 
Farel ermunterte ihn, einige Worte zum Volke zu reden; aber er fe 
aus feiner zingenden, angftvollen Seele: „O Gott, o Gott!" „ 
denn nichts Anderes zu ſagen?“ drang Farel noch einmal in ihn. 
kann ich Befleres ſagen,“ erwiederte er, „ald von Gott reden?“ 


*) Farel an Blaarer. 
**) Mach dem angeführten Briefe. 
+) „Geſchichte von Servet’s Tod.“ 
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ccherlich dahin gebracht hätte, daß alle Frommen ihm wieder die Hand ge 
reiht, wenn er nur ein wenig Einficht hätte zeigen wollen. Auch fpäter, nach» 
ken ex der Verhandlung ausgewichen, habe ich, wie er wohl wifle, durch 
anfte und freumdliche Briefe ihn noch weiter ermahnt und zu belehren gefucht, 
fr Alles an ihm gethan was in meiner Macht geftanden, aber Durch meine 
femüthigen Warnungen fei er nur gegen mich erbittert und endlich zu einer 
mehren Wuth bingerifien worden. Indeſſen von dem mas meine Perſon be- 
teffe, wolle ich jetzt nicht mehr reden, fondern bäte ihn herzlich, er möge doch 
we Allem daran denken, Vergebung von dem ewigen Gotte zu erfleben, den 
«fo fürchterlich geläftert, da er ihn einen dreiföpfigen Höllenhund genannt, 
u von dem Sohne der Berföhnung, den er durch feine Träumereien entftellt 
wid geichmäht. Auf Das Alles erwiederte er mir nicht ein Wort. Da ich 
ie ſchließen mußte daß mein Zureden nichts ausrichte, fo wolle ich nicht 
inter fein als Die Vorſchrift des Meiſters es geftattet. Nach der Regel des 
Paulus zog ich mic) von einem ketzeriſchen Menſchen zurück, der 
ift und fich felber verurtheilt hat. (Zitus 3, 10 und 11.) — So 

fich dDiefe beiden Männer. 

Sobald er ſich entfernt, drang Farel mit einigen Geiftlichen vom Lande 
Reuem in ihn. „Wir baten, ermahnten, flehten,“ fchreibt ex*), „aber 
erreichten nichts. Der Unglücfiche fchlug an feine Bruft, bat um Ver⸗ 

g, rief Gott an, fehrie zu Chriſto, nannte ihn feinen Erlöfer und Vie: 
Andere, aber ald den Sohn Gottes der in dem Menichen Jeſu Fleiſch ge 

„ bekannte er ihn nicht.” Der Rath war den ganzen Morgen über 
Refammelt geweien, um einen etwaigen Widerruf entgegen zu nehmen oder 
Ne Ordnung gegen jede Störung aufrecht zu erhalten. Zur beftimmten 
Btunde wurde Servet vor ihn geführt und der Stab über ihn gebrochen. In 
nſelben Augenblicke ftürzte er nieder und fchrie mit herzzerreißender Stimme, 
Ban möge ihn Doch Durch das Schwert hinrichten und nicht durch Eörperliche 
Aualen zur Verzweiflung bringen, fodaß er feine Seele zu Grunde richte. 
babe er gefündigt, fo fei e8 aus Unwiſſenheit gefchehen, fein Sinn und Wil- 
Ba fei immer darauf gerichtet geweſen, Die Ehre Gottes zu verberrlichen. 
Benn das der Fall ſei,“ fiel Farel ihm in das Wort, „fo müfle er erſt 
Mae Gottlofigfeit befennen und bereuen, alsdann könne Gnade erfolgen.‘ 
‚&r leide unſchuldig,“ rief Servet von Neuem, „er werde als ein Opfer des 
Safles zum Tode geführt, möge Gott feinen Anklägern gnädig fein.” Das 
Gin- Farel eine unerträgliche Anmaßung. „Wie? du willft Did) noch recht 
istigen,“ fuhr er ihn an, „nachdem du folche Gräuel begangen? Wenn du 
» fortfährft, überlaffe ich Dich dem Gerichte Gottes und gehe feinen Schritt 
eiter mit dir; ich gedachte dir beisuftehn und Alle zum Gebete für dich auf- 
wufen , indem ich hoffte du würdeft Durch dein Benehmen das Volk erbauen. 


2) In dem oben erwähnten Briefe an Blaarer. 


Umgebung. Der ganze Kranz der malerifchen Berge und Flüffe, bie 
Lage fo reizend machen, fchließt fie ein. Aber wie wenig wandten ſich 
Augen und Gedanken auf diefe Umgebungen! Durch die Dichte M 
menge bin, von den Dienern des Gerichts umgeben, wanderten dis 
Männer, Farel fort und fort ermahnend und zufprechend, Servet mi 
Stimme um Vergebung rufend für das was er etwa in Irrthum ı 
wiffenheit gefündigt; zumeilen Beide miteinander betend und zum 2 
wendend, daß es in ihre Gebete mit einflimme*). 

Kein hartes oder ketzeriſches Wort, wie man es gefürchtet hat 
mehr aus dem Munde des Verurtheilten. Als Farel ihn noch einn 
wies anf Bater, Sohn und Geift, wie die Kirche von ihnen lehre, 
vielmehr zu, daß dieß im Grunde das Richtige fei, und bemerkte, 
weniger in feinen ſpätern Büchern, als in feiner erften unreifen £ 
ſchrift Dagegen geftritten habe**). „Kurz,“ fchreibt fein Begleiter, „d 
verhinderte, daß fein Name und feine Wahrheit nicht Durch offene Sch 
gen angefochten wurde, obwohl wir allerdings nie ein offenes Bel 
feiner Irrthümer von ihm erhielten.” 

So langten fie auf dem Plage der Hinrichtung an. Ein Pfe 
darauf errichtet, mit Eichenholz, an dem noch die Blätter hingen, rin 
ber. Im Ungeficht deffelben warf Servet fich nieder und betete ein 
ftil. Während diefer Zeit redete Farel das umftehende Voll an: „€ 
wohl, weldye Gewalt dem Satan zu Gebote fteht, wenn ſich ihm Ei 
mal überlaffen hat. Diefer Menſch ift ein gelehrter Mann vor Viel 
vielleicht glaubte er vecht zu handeln; num aber wird er vom Teufel | 
was euch eben fo wohl geſchehen könnte.***)" Servet fand wieder « 
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de er auf den Holzftoß gehoben und au den Pfahl fefigebunden. Leider 
Rand der Henfer in Genf fein Handwerk nicht fo gut wie anderswo. Das 
gefchichtete Holz war noch völlig friſch und grün, die Schlinge, die man 
feinen Hals befeftigte, nicht gefchiekt genug gemacht, um ihn nach einigen 
vegungen zu erdrofjeln. Auch ein mit Schwefel beftreuter Kranz, den man 
feinen Kopf legte, damit er Durch den Dampf alfobald erftickt werde, lei⸗ 
nicht den gewünſchten Dienft. Dringend bat er den Henker, ex möge fo 
ahren, daß er feinen Leiden rafch ein Ende mache. Aber ftatt defien zůn⸗ 
diefer das Feuer in der ungefchietteften Weiſe an, und bald umhüllten 
Lebendigen von allen Seiten die Flammen. Ex fehrie auf, daß das ganze 
Ü erzitterte und zurücdbebte. Das naffe Holz brannte nur langſam im 
iſe fort, ein ſtarker Wind trieb überdieß den Rauch weg und hinderte die 
eWirkung des Feuerd. Don peinlichem Mitleid ergriffen, vafften die 
ie die Reifer zuſammen oder fchleppten Holzbündel herbei und warfen fie 
den Unglücklichen. Gegen eine halbe Stunde, wenn man dem feindlichen 
ihte glauben darf, dauerte das jammervolle Schaufpiel und die entſetz⸗ 
Qual, in der der Brennende beftändig das Erbarmen Gottes anrief. 
einem Male erhob fich feine Stimme, und zum fichern Zeugniß, daß er 
nädig in feinem Glauben beharren und darauf flerben wollte, ſchrie ex 
der lebten Kraft”): „Sefu, du Sohn des ewigen Gotted **), erbarme 
meiner!” — „gegen die Lehre der Dreieinigkeit,” wie Henry fagt, 
u Trotz der ganzen chriftlichen Welt noch mitten aus den Flammen pro» 
md.“ 


As die Sonne am berbftlichen Himmel am höchſten fand und die 
fe am Thurme zu St. Peter zwölf ſchlug, hatte er ausgeduldet, und das 
ging fchweigend auseinander. 


vn. 
ortgang des Kampfes mit den lihbertinifhen Parteien und 
der endlihe Sieg über fie (1554 — 1555). — Der Beginn des 


Jahres 1554. — Kortwährende Anfechtungen Calvins und bittere Stun: 
den. — Die Fortfebung des Etreites um das Recht der Greommunica: 
tion. — Calvins Echreiben an Bullinger in diefer Angelegenheit, — 
Zunehmende Feindfeligfeit des Rathee. — Wachfende Bedeutung ber 
franzefifchen und italienifchen Fluͤchtlinge und die Erbitterung der Liber: 
tiner gegen fie. — Günftige Gutachten der Schweizerfirchen über bie 
Ercommunicationsfrage. — Ausföhnung mit Berthelier. — BPrinzipielle 
Entſcheidung des Streites zu Gunſten ver firchliden Behörde, — Bolli- 
ger Sieg der reformatorifchen Partei in der Wahl der Behörden und 


*) „Ipse horrenda voce clamans,“ fagt ver ihm günftige Bericht der ange: 
führten Schrift. 
+) Richt: „du ewiger Sohn Gottes.“ 
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Fahre und unaufhörlich zugelegt Haben, hat und der am heftigften beweg 
daß ein Unfeliger, den die Partei der Gottlojen Dazu vorſchob, Diefe Rolle z 
ſpielen, troß des Urtheiles der Kirche, zu dem Tiſche des Herrn herzuzutrett 
verjuchte, und als wir ihm widerftanden, die ganze Stadt mit feinem Li 
men erfüllte. Die. nämlichen PBerfonen, die ſich nicht fcheuten, fiir Ser 
mit Wort und That Partei zu nehmen, haben ihn dabei nicht nur unterftäg 
fondern ſich auch förmlich mit ihm verbunden. Durch ihre Ueberzahl und if 
ungeftümes Auftreten haben fie e8 in dem großen Rathe dahin gebracht, du 
er in der That auf dem Punkte ftand, die feit ang angenommene und ben 
achtete Kirchenordnnung abzufchaffen *). Auf unfern eutſchiedenen Widerſta⸗ 
bin hat man dann befchloffen, die Schweizeriichen Kirchen um ihre Meinun 
zu befragen ...... Mas nun mich betrifft, überzeugt wie ich bin, daß es ch 
feige Zreufofigfeit wäre für eine heilige und rechtmäßige Zucht ‚nicht bis zum 
leßten Athemzuge zu kämpfen, fo bin ich bereit, lieber Alles hinzugeben, mid 
nur meine Stelle, fondern auch mein Leben, als irgendwie zu dulden, Daß e 
der Gottlofigkeit gelinge, eine Ordnung zu erfchüttern, die.in dem Wer 
Gottes ihre Quelle hat.” 

„Ich weiß es wohl,” fährt er dann fort, indem er zur Beſprechung de 
Frage felber übergeht, „daß nicht Alle in dieſem Punkte übereinftimmen. & 
giebt fromme und gelehrte Männer, die der Anficht find, unter einer Hill 
hen Obrigkeit fei die Ercommunicatieon nicht mehr nothwendig. Aber day 
wird doch fein Wohlgefinuter fich herbeilaffen, fie zu mißbilligen und wie 
abzufchaffen, wo fie einmal befteht. Mir für meine Perfon erſcheint freili— 
die Lehre des Herrn über diefen Punkt völlig klar. Und auch euch, denle if 
wird wenigftend das einleuchten, daß es eine nie wieder gut zu machen 
Schmach und Niederlage wäre, wenn vor unfern Augen das Gebäude niet 
geriffen würde, zu defien Hütern wir vom Herrn beftellt find. Moͤget ifed 
denn dahin bringen, daß auch euer Senat in diefem Sinne ſich ausſpreche 
..... Im Uebrigen wird der Herr des Himmels mir und meinen College 
Zeuge fein, daß feit vier Jahren die Boshaften nichts unterließen, wm di 
einigermaßen erträglichen Zuftand Diefer Kirche umzuftürzen. Von Anfang 
habe ich die durch ihre geheime Machination hervorgerufenen Gegenwi 
wahrnehmen und erfahren müſſen. Aber in neuerer Zeit ift es nun "er 
wir nuter ausgeiprochenen Feinden des Evangeliums lebten. Jetzt ſtehen 
am legten Akt. Denn nachden fie mehrere Siege Davon getragen, fchmei 
fie fich jegt, iiber Chriſtum felber triumphiren zu können, über feine Lehre, 
feine Diener, fiber feine Glieder. Ich will bier nicht erzählen, wie fie 
um Chrifti willen hieher geflohenen Brüder unmenfchlich, beleidigend, | 


*) Wir erinnern dabei daran, daß es übrigens nicht um den Behand ber @P; 
communication felber, fondern nur darum fich handelte: wem das Reli 
berfelben zuftehe: ob dem Eonfiftorinm ober der bürgerlichen Dprigtelll. 
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würde ich mich lieber auf ein Mal von den Papiften verbrennen, als ohne 
Fnde von den Läfterungen zerreißen laſſen, die mich von allen Seiten um- 
eben. Rein einziger Troft ift, daß der Tod mich bald erlöfen wird aus die 
na mehr als harten Dienfte.” 

Und daran änderte e8 wenig, daß am Nenjahrötage bei einer gemein- 
baftlichen Mahlzeit, zu der Calvin vom Rathe geladen war, wieder ein feier- 
bed Berföhnungsichaufpiel war aufgeführt worden, und einen Monat darauf 
. Kebr.) das ganze Volk mit erhobenen Händen geſchworen hatte, in Zukunft 
a Einrichtungen der Reformatoren Folge leiften zu wollen, allem Haſſe zu 
tagen, das Vergangene zu vergeſſen. „Was nüßt das, fchreibt Calvin 
ı Den eben genannten Zürcher Freund, „wenn nicht vor Allem das Recht 
e Kirche *) anerfannt wird, das der erfte Grund dieſes wüthenden Haders 
. Man hat fich begnügt, fich zum Zeichen der Verföhnung die Hände zu 
ichen und mit einem Eide zu betheuren, daß man nicht mehr arge Ungerech⸗ 
reiten unterftügen wolle. Aber eben unter dem Vorwande dieſes Friedens 
# man nun auch die Sirchenordnung bei Seite gelebt, das einzige Mittel 
ma Frieden. Ich meinerfeits erklärte auf dem Rathhauſe, daß ich gern mit 
Een mich verföhne, die das Gefchehene**) bedauerten, daß ich aber nicht 
Kein das Gonfiftorium ausmache und hundert Mal lieber fterben werde, als 
a8 von dem aufgeben, was nicht mir als einzelner Perfon, fondern der 
kuzen Kirche zugehöre. Obgleich die Feinde für den Augenblick weniger 
Erme machen, fo wird man doch bald wieder fämpfen müffen ***).' 

Bor Allen ſchien die Enticheidung zunächft von den Antworten der 
Schweizerifchen Kirchen abhängen zu müffen, denen, wie wir und erinnern, 
ke Frage des Excommunicationd- Rechtes zur Beurtheilung vorgelegt wor- 
Be war. Neben dem offiziellen Schreiben hatte dabei Balvin auch priva⸗ 
u an Bullinger fid) gewendet, und ihm die Anfchauungen dev Geiftlichkeit 
wie Die Bedeutung, welche Die Angelegenheit für die Genfer Zuftände habe, 
wöführlich auseinandergefeßt. „Seit ich in diefe Kirche zurückgekehrt bin,‘ 
Brieb er ihm, „haben wir eine Form der Kirchenzucht gehabt, die, wenn fie 
uch an und für fich nicht volllommen ift und viel zu wünfchen übrig läßt, 
eh im Allgemeinen ihren Zwecke entſprach. Es war nämlich ein Conftfto: 
am zur Ueberwachung der Sitten eingeſetzt worden. Büͤrgerliche Gerichts⸗ 
arfeit bat daſſelbe feine, fordern lediglich das Recht der Beftrafung aus dem 
Berte Gottes, und als die höchfte Spitze derfelben: die Ausfchließung von 
Bhgen Abendmahle Dagegen erheben fih nun Die Feinde; und unter 
wdern Kämpfen, mit Denen die Werfzeuge Satans während Diejer Drei 


*) Nämlich das Recht der Firchlichen Behörde, die Ercommunication auszu: 
ſprechen. 
26) Die in Cap. V gefchilderte Berthelier'ſche Angelegenheit. 
æc) Nuchat VI, 115. 


er in der That auf dem Punkte ftand, die feit lang angenommene 
achtete Kirchenordnung abzufchaffen*). Auf unfern enticjiedenen 2 
bin hat man dann befchloflen, die Schweizerifchen Kirchen um ihre 
zu befragen ...... Was num mich betrifft, tiberzeugt wie ich bin, I 
feige Zreulofigfeit wäre für eine heilige und rechtmäßige Zucht ‚nid 
legten Athemzuge zu kämpfen, fo bin ich bereit, lieber Alles hinzug 
nur meine Stelle, fondern auch mein Leben, als irgendwie zu Duld« 
der Gottlofigfeit gelinge, eine Ordnung zu erfchüttern, Die. in d 
Gottes ihre Quelle hat.” 

„Ich weiß e8 wohl,‘ führt er dann fort, indem er zur Beſpr 
Frage felber übergeht, „daß nicht Alle in dieſem Punkte übereinftin 
giebt Fromme und gelehrte Männer, Die der Anficht find, unter eüı 
hen Obrigkeit fei die Excommunicatieon nicht mehr nothwendig. 
wird Doch fein Wohlgeſiunter ſich herbeilnfien, fie zu mißbilligen ı 
abzufchaffen, wo fie einmal befteht. Mir für meine Perfon erſche 
die Lehre des Herrn über diefen Punkt völlig klar. Und auch euch 
wird wenigftens das eimleuchten, Daß es eine nie wieder gut zu 
Schmach und Niederlage wäre, wenn vor unfern Augen das Gebät 
geriffen witrde, zu deſſen Hütern wir vom Heren beftellt find. Mi 
denn dahin bringen, daß auch euer Senat in diefem Sinne fich a 
...... Im Uebrigen wird der Herr des Himmels mir und meine: 
Zeuge fein, daß feit vier Jahren die Boshaften nichts unterliegen 
einigermaßen erträglichen Zuftand diefer Kirche umzuftürzen. Don 1 
babe ich die durch ihre geheime Machination bervorgerufenen Gegen 
wahrnehmen und erfahren müſſen. Aber in neuerer Zeit ift ed nun q 
wir unter ausgeiprochenen Feinden des Evangeliums lebten. Jetzt 


am fohten Mfr Dann nachNanı fa malırara (mıana Artinn aatranan | 
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H behandelt haben; während diefe Alles mit fo vieler Sanftmuth, De 
d Seduld ertrugen, daß ihre Beleidiger felbft ed nicht leugnen konnten. 
d wun bat ihre Bosheit den höchften Grad erreicht, ſodaß fie alle Scham 
arte ſetzend, geradezu Darauf ausgehen, das Haus des Herrn zu einer 
BER Zügelfofen Weſens zu machen .... Mehrere Gruͤnde hindern mich, noch 
wit und offener unfere Uebel vor euch darzulegen, die ich ja lieber mit mei- 
us Vlute verbergen möchte, als der Welt fund thun; aber fo viel ift gewiß: 
RR nicht durch eure Hand Satan gezügelt wird, fo hat er freies Spiel ge- 
am. — Wir unferes Theils find den Nuheftörern, wo wir fonnten, ent 
men, faft mehr ald unfer Gewiſſen erlaubte; aber es ift Har, Daß 
&htlih Darauf ausgehen, unfere Geduld zu ermüden. Nehmet euch alfo 
” Sache an, als ob ihr das Wohl der Kirche felbft in Händen hiel- 
" 


Bir werden im Folgenden fehen, welche Antworten auf dieſe dringende 
Menng einliefen und welche Wirkungen fie dann in Genf hervorbrachten. 

die nächfte Zeit nahmen die Uebelſtände augenfcheinlich zu, die Calvin 
Hu geichildert: „Die Gefahr zeigte ſich größer, als er felber es meinte,“ 
R der Ehronift der Schweizerifchen Reformation **), „die fittenlofen Leute 
arten in ihren Ansfchweifungen mit der offenbarften Frechheit; und 
m das Eonfiftorium den Ernſt der Disziplin gegen fie in Anwendung 
ugen wollte, fo appellirten fie an den Ruth und nöthigten die Geiftlichen 
NANelteſten, vor diefer Behörde Rechenſchaft von ihren Verhandlungen ab- 
pen. Und fo fchlecht wurde die Gerechtigkeit gehandhabt, daß der erſte 
RdiE dieſes Jahres, der fir eine widerfahrene Schmach Genugthuung 
dem Rathe forderte und fie doch nicht erhaften konnte, öffentlich erklärte, 
verde bei den Bürgern von Thüre zu Thüre geben, um fich Das Recht zu 
chaffen, das man ihm verweigere.“ 

Hauptſachlich aber brach jener Haß gegen die Refugianten, deſſen Cal⸗ 
ie feinem Briefe an Bullinger gedacht hatte, in immer lichtere Flammen 
„ "Denn von Tage zu Zage bedeutender wurde das Gewicht, das Diefe 
amer in Die Waagſchaale warfen. Mit dem Zunehmen der Berfolgungen 
ben benachbarten katholiſchen Rändern mehrte fich ihr Zudrang in einer 
We, die alle Berechnungen überftieg. Ein wahrer Wanderzug bewegte fich 
F Sranfreich über die Berge des Jura ber nach der gelegneten Freiftätte, 
in beimifcher Zunge ihren Glauben verfiinden hörten und ungehindert 
W Glaubens leben durften. Die Schlöffer, die Werfftätten, die Hütten 
Den verlaffen, um das Kleinod des Evangeliums zu bewahren und feines 
ens zu genießen. ine wicht geringe Anzahl Ztaliener fchloß fich ihnen 

Die großen Städte Ober: und Mittel» Italiens ſahen die Blüthe ihres 









0) Brieffammlung in der Amfterdamer Ausgabe. p. 75. 
9 Rudat VI, 116. 
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Klagen über die Beichinipfungen jeder Art, die diefen „frommen 
und Maͤrtyrern,“ ja auch ihrem Belenntniffe und Glauben, angett 
den. „He! ihr Franzoſen,“ rief man ihnen zu, „Liegt euch denn der 
Gott fo ſchwer im Magen, daß ihr euch fo beeilt, euer Land zu ven 
— „Sa, ja,” hörte man Andre zu der Menge auf dem Marfte fageı 
Leute, die um des Evangeliums willen dem Fener entlaufen, brin 
ſchoͤne Theurung in die Stadt, alle Preife haben aufgelchlagen, fei 
find. Unter den Aermern ergoß man ſich in bittere Klagen darü 
ein fo großer Theil des Kirchenalmoſens zu ihrer Unterftügung v 
werde. „Seit diefe nichtöwürdigen Franzoſen bier feien,” hieß e&, „ 
fein Bürger mehr eine Gabe; in Frankreich oder Stalien müfle ı 
boren fein, wenn man noch etwas gelten wolle.“ Man kann fi den 
es bei ſolcher Stimmung nicht nur bei Worten bfieb. Denen, die 
Handwerker niedergelaffen hatten, fuchte man die Arbeit zu entziel 
Kaufleuten Faufte man nicht3 mehr ab; wer auf der Straße fich bli 
war feinen Augenblic vor thätlichen Mißhandlungen ficher. Damit 
frieden, ließ Perrin eines Zages einen förmlichen Sturm auf ihre 9 
gen und Berfaufsbuden ind Werk feßen. Eine gute Anzahl derſelber 
geplündert, und mehrere ihrer Inhaber vetteten mit Mühe und übel 
tet das nackte Leben. Der Rath fchritt dießmal mit Strenge ein; a 
damit im Welentlichen etwas ändern zu können. Bei jedem neuen 
dererzuge, der an der Quais oder der Porte neuve anfanı, wiederh 
ähntiche Auftritte. 

Bald bot fich eine Gelegenheit, diefen „ Fremdlingen“ uoch em 
auf Icheinbar gefehlichem Wege zu Leibe zu gehen. Im Sonmer 1: 
von Bern aus die vertrauliche Anzeige nach Genf, Daß der König vo 
reich ſich der Stadt zu bemächtigen gedenfe, und den Herzog von ( 
reitö damit beauftragt habe, von den benachbarten Provinzen aus 
Unternehmen zu fchreiten; einige Umſtände deuteten Darauf hin, da 
bei auf geheime Einverftändniffe in der Bürgerſchaft felber rechne: 
aller Begierde griffen die Libertiner das auf, um mit dem Berdı 
armen Schußfuchenden zu beladen, die Doch wahrlich! mehr als alle 
ein Interefle daran hatten, nicht wieder in die Hände derer zu fallen 
fle mit Aufopferung all des Ihrigen kaum entronnen waren. Aber! 
ten der Menge die einleuchtendften Gegengründe in folchen Momenten | 
regung und Gefahr? Perrin, der der Sache bauptfächlich fih « 
zweifelte nicht daran, daß das anklagende Wort nur ausgeſprochen 
den brauche, um einen Sturm bervorzurufen, der fle alle verderbe. 
fchien im Rath, und auf eine geheime Mittheilung aus Paris ſich bi 
drang er darauf, daß man noch völliger, als es früher befchloffen w 
Waffen ihnen abnehme, fie unter polizeiliche Anfficht ftelle und ums 
eine firenge Unterſuchung einleite. 
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! Yen Tod yerbaßt war? Ließ fich nicht, wenn der Zuzug in demfelben Maße 
fortdauerte, der Augenblick zum Voraus berechnen, da diele Eindringfinge 
i Die Bablen beherrſchen, die Wajorität in den Räthen befigen würde? Und 
wenn dad der Fall war: wo blieb dann noch ein Raum für „das alte Genf,“ 
der wer lonnte fich noch dem eilernen Joche entziehen, das der Reformator 
eißerseile dem Unwilligen wie dem Willigen auf den Nacken legte, wo er 
Be Rat dazn befaß? 
Man muß wohl zugeben, daß von dem Standpunkte der Libertiner 
won ihre Abneigung gerechtfertigt genug erfcheint, und daß fie nur für das 
Weſen und Leben fümpften, indem fie Dielen neuen Landsleuten, wo 
wie fie konnten, fich in den Weg ftellten. Aber ebeufo natürlich und ger 
igt iſt es auf der andern Seite, daß Calvin und feine Freunde Alles 
‚um fie heranzuziehen, feftzuhulten und den Reihen der Bürger einzu 
derleiben. Denn was galt dem Neformator das „alte Genf’ und die Herr- 
Kaft der alten Familien? Nicht nur war er felber ein Fremdling, der von 
Iqhem teaditionellem Patriotismus nichts an ſich tragen konnte, fondern er 
Ing auch ganz bewußt und beflimmt darauf aus, dem ein Ende zu machen, 
man dieß alte Genf zu nennen pflegte, das vormalige Gemeinweſen von 
und aus umzugeftalten und ein neues an feine Stelle zu feßen. Nicht an 
d für fich hatte ja überhaupt diefe Stadt ihm Werth und Bedeutung, 
Bern vor Allen hielt er fie hoch als die geeignetfte Stätte und den von 
mt ſelbſt Hingeftellten Ausgangspunkt der Reformation für die romaniſche 
et, und wenn er mit der rüchaltölofeften Hingabe Kraft und Leben ihr 
dete, jo meinte er Damit keineswegs nur diefer Meinen, beichränften Re- 
blik zu dienen, ſondern dem ganzen großen Wölfer: Gebiete, als deſſen 
Häffel und Rückhalt fie durch Lage und Sprache erfchien. Ihm fanden 
o die Einwanderer aus Frankreich und Italien um nichts ferner, als Die 
ngebornen feiner gegenwärtigen Heimath. Eher mußten fle ihn noch taug- 
jer vorlommen für feinen Zweck und noch willfonnmener nach Abftammung 
» Herkunft. Indem er fie bei fich anlangen, um ihn herum ſich ſammeln 
b, mußte es wohl ihn dünken: jetzt fange im Grunde fein Reformations⸗ 
nf erft recht an. Er konnte gar nicht anders, als es für feine höchfte Pflicht 
Men: die Mittel, durch die feine Aufgabe zu löfen war, nach und nad) den 
Iaden derer zu entwinden, Die dieſe Aufgabe von fich fließen, und den 
Wern zu überliefern, Die niit Freuden auf den Ruf zu dem großen Gotted- 
nfe eingingen. 
Auf dem Boden diefer Frage, Die mehr praktifche Bedeutung hatte 
» alle andern, mußten Demnach unvermeidlicher Weiſe Die Purteien zur letz⸗ 
ı Entfcheidung auf einander treffen. Mit den alten Mitteln des Hohnes 
d Spottes, der Aufreizung des Volkes, der Verfolgung und Unterdrüdung 
alltäglichen Leben begannen die Kibertiner ihren neuen Feldzug. Die Re 
ter des Conſiſtoriums aus diefen Jahren find voll von Erzählungen und 
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Klagen über die Beichimpfungen jeder Art, die dieſen „frommen Bid 
und Wärtyreen ,“ ja auch ihrem Belennmiffe und Glauben, angethan 39 
den. „He! ihr Franzoſen,“ rief man ihnen zu, „liegt euch denn der od 
Gott fo ſchwer im Magen, daß ihr euch fo beeift, euer Land zu werfen 
— „3a, ja," hörte man Andre zu der Menge auf dem Markte fagen, „Di 
Leute, die um des Evangeliums willen dem Fener entlaufen, bring di 
ſchoͤne Theurung in die Stadt, alle Preiſe haben aufgefchlagen, jeit fe U 
find.” Unter den Aermern ergoß man ſich in bittere Klagen darüber, M 
ein fo großer Theil des Kirchenalmoſens zu ihrer Unterftüßung vernal 
werde. „Seit Diefe nichtöwürdigen Franzoſen bier feien,” hieß es, „ belm 
fein Bürger mehr eine Gabe; in Frankreich oder Italien müfle man f 
boren fein, wenn man noch etwas gelten wolle.” Dan kann fich denlen, N 
es bei folder Stimmung nicht nur bei Worten bfieb. Denen, die fih4 
Handwerker niedergelaflen hatten, fuchte man die Arbeit zu entziehen, N 
Kaufleuten kaufte man nichts mehr ab; wer auf der Straße ſich biiden | 
war feinen Augenblick vor thätlichen Mißhandlungen ficher. Damit nid] 
frieden, ließ Perrin eines Tages einen förmlichen Sturm auf ihre Wobei 
gen und Verfaufsbuden ind Werk fegen. Eine gute Anzahl derfeiben wur 
geplündert, und mehrere ihrer Inhaber retteten mit Mühe und übel zugd 
tet das nackte Leben. Der Rath fohritt dießmal mit Strenge ein; aber d 
damit im Wefentlichen etwas ändern zu fönnen. Bei jedem neuen Cine 
dererzuge, der an der Quais oder der Porte neuve anfam, wiederholten 
aͤhnliche Auftritte. 

Bald bot fi) eine Gelegenheit, diefen „Fremdfingen ‘‘ noch ernfler 4 
auf ſcheinbar gefeglichem Wege zu Leibe zu gehen. Im Sommer 15541 
von Bern aus die vertrauliche Anzeige nach Genf, daß der König von Zei 
veich ſich der Stadt zu bemächtigen gedenfe, und den Herzog von Geil 
reits damit beauftragt habe, von den benachbarten Provinzen aus zu U 
Unternehmen zu fchreiten; einige Limftände deuteten Darauf bin, daß e| 
bet auf geheime Einverftäudnifle in der Bürgerſchaft felber rechne: und 1 
aller Begierde griffen Die Kibertiner das auf, um mit dem Verdadke | 
armen Schußfuchenden zu beladen, die doch wahrlich! mehr als alle Rail 
ein Interefle daran hatten, nicht wieder in Die Hände derer zu fallen,. 
fie mit Aufopferung all des Ihrigen kaum entronnen waren. Aber wei 
ten der Menge die einnleuchtendften Gegengründe in folchen Dromenten ber 
regung und Gefahr? Perrin, der der Sache hauptſächlich ſich 
zweifelte nicht Daran, Daß das anklagende Wort nur ausgelprocdhen —* 
den brauche, um einen Sturm hervorzurufen, der fle alle verderbe. Gel 
fihien im Rath, und auf eine geheime Mitteilung aus Paris fich berail 
drang er darauf, daß man noch völliger, als es früher befchloffen war, ! 
Waffen ihmen abnehme, fie unter polizeiliche Anfficht ftelle und unverdig 
eine ſtrenge Unterſuchung einleite. 
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kr damit nicht einverftanden ſei,“ fchrte unterdeflen die tobende 
or dem Rathhauſe, „oder den Fremden die Waffen laſſe, ſei felber ein 
und verdiene den Kopfzu verlieren.‘ 

eſſen hatte fich der gewiflenlofe Demagog doch in feiner Rechnung 
yxr Rath, der das Unfinnige der Anklage einfah, ergriff zwar alle 
naßregeln, die Dazu dienen konnten die Gemüther zu beruhigen "und 
ichkeit einer Derrätherei abzuwenden, aber zu irgend welchen weiteren 
ließ er ‚fi nicht hinreißen. Und auch die Verdächtigten felber 
teten fich in einer Weife, die ihren Eindrud auf die Bevölkerung 
bite. Einer der Angeſehenſten unter ihnen, der Syndik Lambert, 
8 Märtyrerd von Chambery, trat von einer großen Anzahl feiner 
zenofien begleitet, vor den Rath der Zweihundert, und deckte mit 
mwegten Worten, denen Jedermann die innere Wahrhaftigkeit ab 
3 Unwahrfcheinliche und Unmögliche des Vergehens auf, das man 
Baft legte. „Zeige doch die Beweife dafür vor“, rief er Perrin zu, 
und felber wieder in die Hände diefer Catharina (von Medici) 
wollen, die fi) in dem Blute unferer Brüder badete. Wir find 
iedener Abſtammung, Sprache und Sitte; follten wir dazu Eins 
8 gegenfeitig zu verrathen und aus diefer Freiſtätte zu vertreiben ? 
ı Vaterland, Eltern, Freunde, unfer irdiiches Beſitzthum dahinten 
n den Geboten Gottes gehorchen zu dürfen, und nun follten wir 
all’ diefer Opfer felber wieder vereiteln und in fchändlicher Treu: 
ı8 in den Staub werfen was wir fo theuer erfauft? In der That, 
ralfapitain, Ihr Verdacht ift etwas fonderbarer Natur; vor zehn 
ı viel bedenflichern Umständen redeten Sie anders. Auch im Namen 
Dt, der ich jeßt angehöre und deren Vertrauen an dieſe Stelle mid) 
ige ich darauf, Daß man deinen Ruhe und Freiheit laffe, die Treue, 
it, Ehre und Gut in dieſes Gemeinweſen bringen; e8 kann der 
icht anders als zum Segen gereichen, wenn fie ſolche Bürger in fic) 
und bei ſich zurückbehält*)?“ 

Angriff war damit fir den Augenblik abgewehrt; und bald 
e öffentliche Aufmerkffamfeit wieder der andern der obichwebenden 
h zu: dem Streite wegen des Exrcommunicationsrechtes, über das 
ıten der fchweizerifchen Kirchen allmälig einliefen. Beſonders entichei- 
das der Züricher. Obſchon im Namen der bürgerlichen Obrigfeit 
:at ed den Anfprüchen der politifchen Behörde gegeniiber in allen 
uf die Seite der Geiftlichen. „Schon lange,‘ heißt es darin, „habe 
den in Genf beſtehenden Kirchengefegen gehört und fie als trefflid) 
gemäß anerfaunt. Man ſolle fich doch wohl hüten daran zu rühren, 
in einem Zeitalter folcher Bosheit. In Zürich beftehe freilich nicht 
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ganz die gleiche Form; aber das fei auch nicht notwendig; dergleichen 2 
müßten je nach Umſtaͤnden, Zeiten und Perfonen eingerichtet werden. 
man darıım gebeten babe, fchieften fie hier eine Darftellung ihrer Einrichtu! 
mit, winfchten aber durchaus nicht daß die Genfer ihre eigenen damif 
tauſchten.“ 

Aehnlich äußerten ſich Baſel und Schaffhauſen; nur in ſehr ku 
Worten Bern, das damals gerade auf einem etwas geſpannten Fuße wit 
Genfern ſtand. So viel war klar, daß man im Allgemeinen die durch Ca 
eingeführte kirchliche Ordnung als durchaus in der Schrift begründet 
zweckentſprechend billigte, und auf das Dringendfte von Allem abrieth wat 
irgendwie ftören oder in ihrer vollen Wirkſamkeit hindern könnte. 

Unterdeffen waren die beiden Parteien fich ohnehin ſchon etwas m 
getreten. Nach jenem großen Verſöhnungsakte beim Beginn des Ja 
hatten die Geiftlichen und Aelteften mit freundlichen Worten ſich an Ba 
Iter gewandt und ihn gebeten: wenigftend nur das zugugeben, daß er 
wirklich) des Sacraments unmwürdig gemacht und durch die Ausichlied 
davon ein gerechtes Urtheil über fich empfangen habe. Belenne er dab 
folle feiner vollen Wiederverföhnung mit der firchlichen Gemeinſchaft 
dem Eonfiftorium nichts im Wege ſtehen. Es war nicht ganz leicht, dei 
reiten, troßigen Mann hiezu zu bringen. Aber die Bitten feiner Zur 
und die ernftlichen Mahnungen des Rathes überwanden endlich doch N 
Widerftand. Am 25. Dftober machte er feierlich feinen Frieden mil 
ficchlichen Behörde und nahm hierauf an dem Abendmahle Theil. 

In diefer verföhnlichen Stimmung der Gemüther ging man nun I 
den prinzipiellen Entſcheid über die Angelegenheit zu faflen. Auf den 
Januar 1555 war die Sigung des Rathes anberaumt, in dem die bi 
Meinungen noch einmal gehört und die Gutachten der werbündeten Kaı 
vorgelegt werden follten. Zuerſt fprachen die Vertreter der Anſicht die 
fragliche Recht den Händen der flaatlichen Behörde übertragen wollte | 
ei ſonderbar,“ fagten fie, „daß es in der Republik einen Gerichtähof g 
folfe, deffen Befchlüffe der Magiftrat nicht prüfen und nöthigenfalls abänl 
dürfe. Dadurch) bilde er ja offenbar einen fouveränen Staat in dem found 
Staate, während es doch ſchon dem gefunden Menſchenverſtande einlal 
daß feine fouveräne Gewalt eine gleichberechtigte neben fich haben @ 
Die Einheit des Gemeinweſens beruhe auf der alleinigen Gewalt der M 
keit, und auch die Freiheit Fönne nicht anders gefichert werden als Dun 3 
wie die Gefchichte des Papſtthumes, das unter dem Vorwande der geiifl 
Serichtöbarfeit in alle Verhaͤltniſſe fich gemifcht, zur Genũge beweiſe.“ 6a 
als Vertreter der Geiftlichen wies Dagegen darauf hin: wie die hoͤchſte A 
rität für den Chriften Niemand anders fein könne als ihr Herr und Ef 
und diefer habe doch offenbar feinen Apofteln, den Dienern feiner Mi 
das Recht zu binden und zu Idfen übergeben, die Berwaltung des Works 
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vb Gacraments. Die bürgerliche Obrigkeit dürfe fo wenig in dieſes Gebiet 
Kaeingreifen wie Die Diener der Kirche in die politifche Verwaltung. Wer die 
Exctamente verwalte, der babe Doch unzweifelhaft auch daruͤber zu wachen, 
Rah fe nicht entweiht werden. Bon jeher habe man in der Kirche Gottes den 
Uatrihied zwoifchen diefen beiden Aemtern und Gebieten feftgehalten. Im 
‚Wen Tetomente habe der Priefter geopfert, nicht der König, und auf der 
ki Hufa beftraft worden, der feine Hand an die Bundeslade gelegt 
KU Sofia mit Ausſatz gefchlagen , da er in das Heilige getreten. Was die 
Miceit von Mißbräuchen betreffe, fo fei Diefelbe Durch die gefeplichen Be- 
ngen genügend abgewehrt, wenn man nur mit Genauigkeit au ſie ſich 
, Die Freiheit endlich werde am beften gewahrt, wenn man im Geiſte 
wandfe; außer ihm fei alle fo genannte Freiheit nur eine ſchmaͤhliche 
haft"). Als es fich zeigte Daß Damit auch die Briefe der Schweizer 
inſtimmten, verflummte Die gegentheilige Meinung im Schooße des 
—2* Nach kurzer Debatte faßte er den Beſchluß: daß man bei der 
dherigen Ordnung unverbrüchlich zu beharren habe, und 
Wdennad, die geiftliche Gerichtsbarkeit ausfchließlich dem 
sufifforium zuftehe. 
Es war ein großer Sieg, der hiermit errungen war. „Die Wohlgefinnten 
meeten auf und dankten Gott‘, wie es in Ruchat's Ehronif heißt, „aber 
| fo bitterer war der Verdruß der Uebelwollenden.“ Es tauchten Stimmen 
r, die nun überhaupt das geiftliche Amt wollten abgefchafft willen, die es 
eine Herabfeßung der Bibel erklärten, wenn man glaube fie erſt durch 
Predigt wirkſam zu machen, und darauf antrugen: der Gottesdienft jolle 
tan einfach im Vorleſen der heiligen Schrift beftehen, und der Volksunter⸗ 
K im Auswendig » Lernen des Glanbensbekenntniſſes, des Unſer Vaters 
b der zehn Gebote. 
Aber die Zeit dieſer Leute war jetzt vorüber. Die neuen Wahlen hatten 
ı firchfich Gefinnten wieder die entfchiedene Majorität in den Räthen 
geben, und fo ernftlich und rückſichtslos wie nur je zuvor wurden die Sitten: 
ſehe wieder durchgeführt, jede Zügellofigfeit Leftraft, jede Verachtung und 
Medigung der Kirche vor Gericht gezogen. Und was fir die Libertiner das 
ichfte war: die fiegreiche Partei traf alle Anftalten, durch zahlreiche Auf: 
der angefeindeten Fremdlinge in das Bürgerrecht ihr Syſtem aud) 
Die Zukunft unerfchütterlich feit zu machen und alle Möglichkeit eines 
Wechſels der Dinge abzufchneiden. Nicht weniger als fechzig derfelben 
bien in den Monaten Februar und März zu Bürgern angenommen, und 
hin einer Sigung des Rathes der Zweihundert die altgenferiiche Partei 
jlant Dagegen erhob und auf das offenbare Mißvergnügen des Volkes ſich 
def, antwortete die Majorität durch den ausgefprochenen Entihluß, auf 







*) Ruchat VI, 134 u f. 300 


suyca DuLiEı I VER VULWOYHCYHUNHTHER JUyTen IDTIEE WErTIWuTe 
Furcht oder Schmeicheleien,“ fagt er, „zwang fie Alle ihrem Wi 
unterziehen. Mit ihren Berwandten erfüllte fie bie Behörde: 
Niemand mehr ihren Lüften zu widerftehen wagte. Die gericht 
theile wurden nach ihrem Gutdünfen erlaffen, und offenbar wat 
handel den fie damit trieben. Die Vornehmern verfchonte man 
Geringerer fi etwas zu Schulden fommen, fo war bie Strafe 
Hand, Die Verordnungen waren nur noch todte Buchſtaben. 

ihnen verbunden war oder in Gunft bei ihnen fund, fonnte b 
verachten wie er wollte. Das Volf wußten fie fo zu bearbeiten, 
bie höchften Stellen Wahlen traf, deren ee nachher fich felbe 
Schon früher, wenn der Feine Rath ihnen entgegeugehanbelt, 

angenblidlich die Zweihundert zu ihrem Schuße vorgeichoben, 

Diele aus der Hefe des Volkes und eine große Menge laͤrmender, 
junger Leute zu bringen gewußt hatten. Ga fam zuletzt fo meit 
zelne in die Ratheverfammlungen fi) drängten, bie gar nicht c 
wählt waren. Es waren dag bie nämlichen Rente, die ber firdh 
richtsbarfeit ſich widerſetzten und fie ung uns den Händen winde 
um ganz ungeflört ihren Lüften leben zu fönnen, bie wir ed e 
großer Mühe durchſetzten, daß die frhmeizerifchen Kirchen um ihr 
befragt wurden, deren Antworten alebald ihre Bemühungen vereite 
da an hatten wir etwas mehr Ruhe, obwohl es einleuchtete, da 
neue Gelegenheiten fuchten, um aller Schaam ledig, jeglicher 

tende Band zu zerreißen. Indeſſen hat der Herr es ihmen wunde 
lingen lafien. Denn bei der nächiten Wahl hatten wir durchaus 
hand. Noch vollfommener flegten wir glei darauf bei ver ( 
ber Syndiks. Ga war ale ob eine plögliche Belehrung Statt 
hätte. Da die Feinde ſich fo in die Schranfen ‚zurüdgedrängt ja 
ihre Wuth ganz offen ans. Sie verfuchten Verfchiedenes um d 
wärtigen Stand der Dinge zu erfchättern. Die Unfrigen ihre 
guügten fich damit, dieſe Verfuche ohne Aufregung und Lärm a 
und zu vereiteln. Da es aber offenbar war, daß fie für die mi 
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etzlichem Wege war nichts mehr für fle zu hoffen. Das Einzige was ihnen 
h beifen konnte war offene Gewalt. Und fchon fett länger ber hatten fie 
Borgefühle der kommenden Dinge fi) dazu gerüftet. Ihre Anhänger 
ren gemahnt und in geheimer Verbindung unter einander; in Waffen und 
et warteten fie nur auf Das Zeichen zum Losbruch um Alles an Alles zu 
m. „Die höchfte Gefahr fteht vor der Thür‘, fchrieb auf der andern Seite 
b Euloin; „wie von einer Sindfluth wird bier die Arche der Kirche hin 
> ber geichleudert. Ich bitte Dich dringend, mein lieber Zarel, bete, bete 
diefer Zeit für uns ).“ „Uebrigens war ed aud) uns lieb‘, bemerkte er 
ter gegen Bullinger, „wer es endlich zu einer vollen Entſcheidung kam. 
un Dieß unaufhörliche Hin: und Herfchwanfen war völlig unerträglich ge: 
den. Wir traten fo feft auf, um auch die Gegner zu einem beftimmten 
tichluſſe herauszufordern.“ 

Der erfte Anfchlag der Verfchworenen ging darauf bin, während des 
antags⸗Gottesdienſtes die Kirche zu überfallen und Alles nieder zu machen 
B nicht genferifchen Urſprunges fei oder mit den Fremdlingen in Verbin- 
ng fiche. Aber Durch einige Hipföpfe, die allzufchnell zu Thätlichkeiten 
sgingen, wurde der fchändlichen Plan glücklicher Weife vereitelt **). Man 
hloß auf den folgenden Abend, am 18. Mat, wieder zufammenzu« 
wen, um etwas Anderes zu verabreden; und wirklich fanden Da Bertbe: 
„ Berrin, Vandel und Boner mit einigen Anführern der Straßenbanden 
zujammen, um die nöthigen Maßregeln zu treffen. „In wilden Reden“, 
ihit Bonnivard, „erging man fich zuerft, fie zerriffen die armen Franzoſen 
ihren Zungen, und al8 die Zungen ihren Dienft gethan und die Köpfe 
Ist hatten, that der Wein noch das Webrige und fete auch Hände und 
be in Bewegung.” Nur Perrin behielt noch einen Augenbli die Beſin 
ng und mahnte von jeder Mebereilung ab. Aber die Andern riffen ihn 
fort — „haft du den Muth verloren, Capitain?“ rief Vandel ihm zu, 
ı Dir gerade hängt das, Volt am meiften; auf, auf! wer wagt der ge 
mit” — „Vorwarts, Vorwärts 1 tönte e8 auf allen Seiten, während 





and dergleichen in den Rath und stellten die Gefahr vor, die aus biefen 
Sremblingen erwachſe. Der Senat erwiederte mit Ernſt: er mache nur 
von einem alten, unbeftrittenen Rechte Gebrauch, das der Stadt jeder Zeit 
zum Segen gereicht habe, und das er ſich wahrlich! nicht werde entreißen 
noch ſchmaͤlern laſſen. Sie wollten hierauf die Sache vor die Zmweihundert 
gebracht willen, und um jeden Schein von linterbrüdung zu vermeiben, 
gab man es ihnen zu. Aber die Zweihundert beftätigten durchaus den Be: 
ſchluß des Rathes, und fprachen ausdruͤcklich auge, daß er den franzöfifchen 
Flüchtlingen gegenüber auch in Zufunft fo verfahren möge. Da entfchlof: 
few fie fih, an allem Audern verzweifelnd, zu offener Empörung. 

2) Briefe an Biret und Farel bei Henry III, 371 u. 374. 

%) Nuchat VI, 137. 
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Perrin Das Schwerdt zog. „Was wir jegt thun, meine Herrn“, fagtee 
„das thun wir zur Ehre Genfs; Einer fleht für den Anden und Alk fi 
Einen.” In wilden Tumulte löfte die Verfammlung fih auf. Die Fühe 
eiften an die verabredeten Sammelpläße; die Boten wurden ausgefandt w 
vor den Häufern der Einverftaudenen das Zeichen zu geben, Daß das link 
nehmen beginne. 

Berthelier mit feiner Schnar, die meift aus Schiffsleuten beftand, bed 
dus Rathhaus auf ſich genommen. „Es ſitzen Berräther darin“, rief er al 
indem ex die Thore zu ſprengen fuchte; „Diele Sranzöslinge*) mögen # 
hervorkommen, wer fich zeigt den fchlagen wir nieder.“ Durch die wu 
Stadt brauste indeflen der Ruf: „Zu den Waffen, zu den Waffen! die Fes 
zofen wollen die Stadt plündern; auf fle 108! auf fie los! tödtet wen 
findet!“ Der Syndik Aubert, der da wohnte, eilte mit dem Abzeichen fi 
Amtes auf die Straße hinab und gebot Ruhe. Statt aller Antwort ſe 
man ihn zu Boden und trat ihn unter lautem Hobngefchrei mit Füßen. 
unerſchrocken raffte er fich wieder auf, ftellte fih an die Spitze einer % 
fung der Thorwache die eben herbeifam und drängte nach kurzem Gem 
den Haufen in die Nebenftraßen zurũck. Unterdeſſen war Alles in der & 
über dem Lärmen erwacht und hatte ſich bewaffnet. Im erften Augen 
wußten die Wenigſten um was es fich handle; fo wie aber der Kampfaf‘ 
Parteien e8 ihnen Far machte, zeigte fich auch, daß die Libertiner ebenfo 
der Mehrheit des Volkes verworfen wurden wie von der Mehrheit der 
hörden. Mit Staunen und Schreden fahen fie ihre empörerifchen A 
derungen überall zurückgewieſen, und Sedermann ſich im Gegentheile 
drängen die Truppen der Megierung zu verftärken. Da entfiel au 
Kühnften dee Muth. Auf den erften Angriff ftob die ganze Schaar a 
ander. Was entrinmen fonnte, floh aus der Stadt; eine gute Anzaf 
als Gefangene in die Hände der Obrigkeit. 

Nur fehr wenige Opfer hatte der Streit und Sieg gekoftet. 

Und doch war er überand groß und erfolgreich. In diefer Nacht 
18ten Mai ift der lange Kampf zwifchen dem alten und neuen Genf, z 
der zügellofen Freiheit des Fleiſches und der heiligen Freiheit des CE 
liums wentgftens für diefe Stätte ein für alle Mal entichleden worden. | 
hemmende Widerftand, der fid, der Wirkfamfeit des Reformators bibher 
während in den Weg geftellt und feine befte Kraft in Anſpruch ge 
hatte, hörte jeßt auf. Er hatte Frieden, fein Geift beherrſchte die Kir 
fonnte ungeftört nad) innen umd außen fie bauen. „Der Herr hat gef 
ruft er aus, „Da die Noth Am größten war. Während wenig fehlte, ? 
Alle mit diefer Stadt untergingen, find jet die Feinde untergegangen, 
wir haben die Hände frei.” 
























- 


-*), „Ces Francillons,“ 
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gier nach politifchem Cinfluß, während ich Doch von den meiften hierauf 
üglihen Fragen fo fern mich halte, daß ich in gar Manchem immer noch 
‚ein Fremdling in dieſer Stadt gelten muß. Alltäglich höre id) die Leute 
5 dem Bolfe über Dinge verhandeln, von denen ich nicht die geringfte 
antniß habe. Und auch die Regierung pflegt mic) nur zu berufen, wo fie 
wichtigen Angelegenheiten aus fich felber feinen Rath weiß*). Deun ent: 
er hält fie es nicht für geziemend und ehrenvoll auswärts Hülfe zu fuchen, 
e fie berückſichtigt meine Abneigung gegen folche Dienfte. Und befonders 
jener Berathung — hätte ich Da nur jeden Antheil völlig zurüͤckweiſen 
fen! Indeſſen babe ich dabei wahrlich! nicht aufreigend gewirkt; fon- 
n vielmehr fo viel ich fonnte, die entflammten Gemüther beruhigt, ſonſt 
x euch feine fo gehaltene und gefeßte Antwort geworden. Es iſt wahr: 
ertrauten Briefen babe ich gelegentlich einige Feuerfunken ausgeworfen, 
e dem gerechten Schmerze war Doch etwas zu Gute zu halten. Oder 
bte eure offene Parteinahme für unfere Feinde und Bebränger, eure 
:abweiienden Antworten auf alle unfere Bitten und Anfuchen, die offen- 
eGeringſchätzung mit der ihr ſogar — gegen alle Sitte und Gewohn- 
— euch der deutichen Sprache gegen uns bedientet, uns nicht im Inner⸗ 
verlegen? Es hatte in der That den Anfchein: als wolltet ihr offen eure 
achtung unfered Gemeinweſens zur Schau tragen; und grade der Schmwü- 
e ift, wie du weißt, für folche Behandlung fehr empfindlich. Doc) id) will 
t über Vergangenes mit dir ftreiten; um fo weniger, da aus deinem 
efe der glühende Eifer und die fröhliche Hoffnung auf eine beffere Wen: 
g der Dinge hervorleuchtet. Nur das will ich Dir noch bezeugen, wie 
fommen bierin id) Eins niit dir bin, und wie Das heilige Band, das uns 
er verknüpfte und an dem die Wohlfahrt unferer Stadt hängt, mir 
rer ift ald das Leben. Warum ich in diefem Sinne nicht ſchou früher an 
mid) wandte, erräthft du wohl. Der Zugang ſchien mir verfperrt. . Denn 
udern Widerwüärtigfeiten, die mich mehr als billig quälten, kam noch das 
der Gipfel des Leides, daß ich hören mußte, ich fei auch dir verdächtig 
reden, und du habeft zum fichern Zeugniſſe einer tiefen Entfremdung zwi: 
uns verfchiedentlic) ausgefprochen, du winnfcheft nicht mehr von mir be: 
zt zu werden. — Indem ich jchließe, bitte ich Dich nur noch, dieſes Blatt 
ich zu vernichten, da du wohl weißt, wie die Llebelmollenden meine Briefe 
nßbrauchen pflegen, um mir Verlegenheiten zu bereiten.‘ 

In zwei Briefen an Bullinger, ungefähr aus derfelben Zeit befpricht 
ı Ealoin im Befondern fein Verhalten bei dem Aufruhr » Prozefle, über 


') Senatus vero nunquam me, nisi ubi consilii inopia in rebus magnis 
laborat, vocare solet. — Daß ſolche Faͤlle übrigens doch nichts weniger 
als felten waren, wird ans bein Folgenden, da wir noch in Kürze von 
der politifchen Thätigfeit Calvins handeln, erfehen werben. 
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das fo widerwärtige Verliumdungen umliefen. Gin Schreiben des 
Reformators felbft hatte ihm, in der fchonendften Weiſe, diefelben zur 
gebracht, und dabei tröftend auf das Beifpiel eines Zwingli, eines An 
und Chryſoſtemus hingewieſen, die fich hätten müſſen gefallen laflen, de 
beſſer Geſinnte hie und da ihren Eifer gegen die Sünde als übertrieht 
klagt. „Obſchon e8 nicht gerade angenehme Neuigkeiten waren, Die 
mittheilteft‘‘, antwortete ihm nun Calvin, „fo danke ich Dir doch daf 
du mir wenigftens eine Gelegenheit gegeben haft, mic) zu rechtfertigen 
Meiſte freilich iſt zu nichtswürdig als daß ich es zu widerlegen braucht 
auf einen Punkt will ich etwas näher eingehen. Man breitet alfo a 
unglüdlichen Berurtheilten hätten unter den Qualen der Zortur im 
Falfches befannt was fie nachher wieder zurückgenommen. Nun tft al 
fo viel wahr, Daß die vier zum Zode Berurtheilten, als es zur Hin 
fam, in ihren Geftändnifen Einiges änderten; aber wie wahrſcheinli 
daß man ihmen mit Gewalt etwas erpreßt babe, magft Du aus dem ! 
der Dinge felber beurtheilen. ALS fie befragt wurden *) war ich nicht, 
und obſchon die Verläumder mich zum Leiter der Unterfuchungen 
wollen, fo foll man mich doch für den Schlechteften aller Menſchen 
wenn ich auch nur der Berathung über dieſen Fall beimohnte. Ich 
die Gefangenen im Kerker, nicht um irgend ein Bekenntniß aus ihne 
zu bringen, fondern als ihr Seelforger, von ihnen ausdr 
berufen, mit obrigfeitlicher Erlaubniß. Und was die Qualen betr 
man ihmen anthat, fo haben mich die glaubwürdigften Augenzeugen ı 
Beitimmtefte verfichert, das Ganze habe ſich darauf befchräntt, daß füı 
Armen ein wenig in die Höhe gezogen wurden; die eigentlichen Ma 
zeuge wurden ihnen lediglich) gezeigt, wie e8 ja immer zu geſchehen pfle 
erft wurden zwei Brüder hingerichtet, Deren Schuld klar genug erwie 
da fie mit dem Schwerdte in der Hand durch den Syndik felber ware 
gen genommen worden. Da fle nun nichtsdeftoweniger läugneten, 
den Richtern faft ihren Spott trieben, fo war die Anwendung einiger 
Doch gewiß erlaubt. Oder follte man ſich von ihnen vorfagen laflen, 
feine Berfchwörung beftanden?: Sollten die Richter zugeben, daß ei 
wiefenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fie nun peinlich 
wurden, geftanden fie gleich beim exften Dale ein was man ohnehi 
wußte; geftanden es auch mir, ein Jeder befonders, von Neuem, dx 
ihre Bitte zu ihnen kam, geftanden mir fogar noch mehr, als ſie 
Richtern befannt, ohne daß ich meinerfeitsim Geringften Das Geſpri 
auf gelenkt hätte. „Er bezeuge vor Gott“, rief Der Eine’ von ihnen a 
das die Wahrheit ſei.“ Als fie dann fahen, Daß es zum Zode ging, ! 


*) Doch wahrfcheinlich nach der allgemeinen Sitte der damaligen Juſ 
bie Tortur. Der Ausdrnd lautet: „Quum de illis habita fait qu 
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Begier nach politifchem Einfluß, während ich doch von den meiften hierauf 
begüglichen Fragen fo fern mich halte, Daß ich in gar Manchem immer noch 
als ein Fremdling in diefer Stadt gelten muß. Alltäglich höre ich die Leute 
aus dem Volle über Dinge verhandeln, von denen ich nicht die geringfte 
Kenntniß habe. Und anch die Regierung pflegt mich nur zu berufen, wo fie 
in wichtigen Angelegenheiten aus fich felber feinen Rath weiß*). Denn ent: 
weder haͤlt fie es nicht für geziemend und ehrenvoll auswärts Hülfe zu fuchen, 
eder fie berückfichtigt meine Abneigung gegen folche Dienfte. Und befonders 
bei jener Berathung — hätte ich da nur jeden Antheil völlig zurückweiſen 
dürfen! Indeſſen babe ich dabei wahrlich! nicht aufreizend gewirkt; fon- 
dern vielmehr fo viel ich Eonnte, die entflammten Gemüther beruhigt, fonft 
wäre euch feine jo gehaltene und gelebte Antwort geworden. Es ift wahr: 
m vertrauten Briefen habe ich gelegentlich einige Feuerfunfen ausgeworfen, 
wer Dem gerechten Schmerze war doch etwas zu Gute zu balten. Oder 
wußte eure offene Parteinahme für unfere Feinde und Bedränger, eure 
alt abweilenden Antworten auf alle unfere Bitten und Anfuchen, die offen- 
yare Geringſchätzung mit der ihr fogar — gegen alle Sitte und Gewohn- 
wit — euch der deutichen Sprache gegen uns bedientet, uns nicht im Inner⸗ 
ben verlegen? Es hatte in der That den Anfchein: als wolltet ihr offen eure 
Beradhtung unferes Gemeinweſens zur Schau tragen ; und grade der Schwä— 
bere ift, wie du weißt, für folche Behandlung fehr empfindlich. Doch ic) will 
uch über Vergangenes mit dir flreiten; um fo weniger, da aus deinem 
Briefe der glühende Eifer und die fröhliche Hoffnung auf eine beffere Wen- 
nung der Dinge hervorlenchtet. Nur das will ich Dir noch bezeugen, wie 
ollfommen hierin ich Eins mit dir bin, und wie das heilige Band, das uns 
isher verknüpfte und an dem die Wohlfahrt unferer Stadt hängt, mir 
henrer iſt ald das Leben. Warum ich in diefem Sinne nicht ſchon früher an 
ich mich wandte, erräthft du wohl. Der Zugang fehien mir verfperrt. Denn 
x andern Widerwärtigkeiten, Die mich mehr als billig quälten, kam noch das 
18 der Gipfel des Leides, daß ich hören mußte, ich fei auch dir verdächtig 
eworden, und du habeft zum fichern Zeugniſſe einer tiefen Entfremdung zwi: 
hen uns verfchiedentlich ausgeſprochen, du winfcheft nicht mehr von mir be: 
iligt zu werden. — Indem ic) jchließe, bitte ich dich nur noch, dieſes Blatt 
Aleich zu vernichten, Da du wohl weißt, wie Die Llebelmollenden meine Briefe 
s mißbrauchen pflegen, um mir Berlegenheiten zu bereiten.’ 
In zwei Briefen an Bullinger, ungefähr aus derfelben Zeit beipricht 
zun Calvin im Befondern fein Verhalten bei dem Aufruhr « Prozeffe, über 


+) Senatus vero nunquam me, nisi ubi consilii inopia in rebus magnis 
laborat, vocare solet. — Daß ſolche Fälle übrigens doch nichte weniger 
als felten waren, wird aus dem Folgenden, da wir nod) in Kürze von 
der politifchen Thätigfeit Calvins handeln, erfehen werben. 
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das fo widerwärtige Berläumdungen umliefen. Ein Schreiben des Zürde 
Reformators ſelbſt hatte ihm, in der fchonendften Weiſe, diefelben zur Kunde 
gebracht, und dabei tröftend auf das Beifpiel eines Zwingli, eines Ambrofies 
und Ehryloftemus bingewielen, die ſich Hätten müſſen gefallen laffen, daß ſogn 
befler Gefinnte hie und da ihren Eifer gegen die Sünde als übertrieben ange 
klagt. „Obſchon es nicht gerade angenehme Neuigfeiten waren, die du mi 
mittheilteft‘‘, antwortete ihm nun Calvin, „fo Danke ich Dir doch dafür, di 
du mir wenigftens eine Gelegenheit gegeben haft, mich zu rechtfertigen. Dei 
Meiſte freilich ift zu nichtöwürbig als daß ich e8 zu widerlegen brauchte. Nu 
auf einen Punkt will ich etwas näher eingehen. Man breitet alfo aus, Di 
unglüdlichen Verurtheilten hätten unter den Qualen der Tortur im Ken 
Falſches befannt was fie nachher wieder zurückgenommen. Nun tft allerding 
fo viel wahr, Daß die vier zum Tode Verurtheilten, ald es zur Hinrichtung 
fam, in ihren Geftändniffen Einiges änderten; aber wie wahrſcheinlich es iR 
daß man ihnen mit Gewalt etwas erpreßt habe, magft du aus dem Verlauf 
der Dinge felber beurtheilen. Als fie befragt wurden *) war ich nicht zugegen 
und obſchon die Berläumder mich zum Leiter der Unterfuchungen made 
wollen, fo fol man mich doch für den Schlechteften aller Menſchen halten 
wenn ich auch nur der Berathung tiber dieſen Fall beimohnte. Ich beſuch 
die Gefangenen im Kerker, nicht um irgend ein Belenntni aus ihnen heran 
zu bringen, fondern als ihr Seelforger, von ihnen ausdrüdiid 
berufen, mit obrigfeitficher Erlaubniß. Und was die Qualen betrifft, di 
man ihnen anthat, fo haben mich die glaubmwürdigften Augenzeugen auf de 
Beftinnmtefte verfichert, das Ganze habe fih darauf befchränft, daß fie un de 
Armen ein wenig in Die Höhe gezogen wurden; die eigentlichen Darterwerl 
zeuge wurden ihnen lediglich gezeigt, wie es ja immer zu geicheben pflegt. J 
erft wurden zwei Brüder hingerichtet, deren Schuld klar genug erroiefen wa 
dar fie mit dem Schwerdte in der Hand durch den Syndik felber waren gefan 
gen genommen worden. Da fle nun nichtsdefloweniger läugneten, und m 
den Richtern fat ihren Spott trieben, fo war Die Anwendung einiger Gene 
doc) gewiß erlaubt. Oder follte man fich von ihnen vorfagen laffen, daß gi 
feine Berfchwörung beftanden?: Sollten die Richter zugeben, daß ein jo a 
wieſenes Verbrechen ohne Strafe bliebe? Und fobald fie nun peinlich befrag 
wurden, geftanden fie gleich beim erften Male ein was man ohnehin FR 
wußte; geftanden es auch mir, ein Jeder befonders, von Neuem, da ih 
ihre Bitte zu ihnen fam, geftanden mir fogar noch mehr, als fie vor de 
Richtern befannt, ohne daß ich meinerfeitsim Geringften das Geſpraͤch da 
auf gelenkt hätte. „Er bezeuge vor Gott‘, rief der Eine von ihnen aus, Di 
das die Wahrheit ſei.“ Als fie dann fahen, Daß e8 zum Tode ging, weiß il 


*) Doch wahrfcheinlich nad} der allgemeinen Sitte ber damaligen, Juſtz me 
bie Tortur. Der Ausprud lautet: „Quum de illis habita fuit quaesii® 


475 


nicht weich ein böfer Geiſt fie Dazu trieb, ihre Ausfage wieder zu ändern; doch 
bfieben auch da die Hauptpunkte von ihmen ‘zugegeben. Da man nun den 
Erſten von ihnen zur Hinrichtung führte,. befragte ich ihn vor allem Volke, 
ob er nicht freiwillig, da alle Zeugen und Nichter fern waren, mir daſſelbe 
eingeftanden, was in der Derurtheilungsakte flehe? ALS er das bejaht, fragte 
ih ihn weiter, ob ich ihn etwa durch Berfprechungen dazu verlockt? und er 
antwortete: nicht8 dergleichen fei geicheben. „Was willft du alfo“, fagte id) 
In, „dab du Einiges zurücknimmſt, da doch Alles gleich fehr in der Wahr: 
xit begründet iſt? Siehe wohl zu, lieber Franziskus, daß du nicht mit einem 
efleckten Gewiſſen vor den Richterftuhl Gottes treteft. — Der Andre, der 
inf feine Mutter erfchlagen und fein ganzes Leben hindurch der unfeligfie 
derächter Gottes geweien, bat nur fehr wenig zurüdgenommen was ihn 
über betraf, Dagegen um fo mehr die Zeugen, die wider ihr aufgetreten, mit 
Schmähungen überfchüttet, ſodaß er vor allem Volke ausrief: das ſei jetzt der 
ohn, den er aus der Genoſſenſchaft des fchändfichen Perrin Davongetragen. 
xr Dritte erflärte plößlich, fowie er verurtheilt wurde, Alles für falich und 
Aogen was er Doch eben erſt Viret und mir aus freien Stüden geftanden. 
8 handelte fich Dabei überdieß um ein Verbrechen, das die Richter ihm Durch. 
ws nicht zugetraut, fondern das er ganz von fi) aus ans Xicht gezogen 
atte, und obwohl hierauf jene beiden Brüder es beftätigten und bis zum 
‚ode bei ihrer Ausfage beharrten, flellte er e8 num doch auf das Hartnäckigſte 
r Abrede. Der Bierte endlich, ein alter Rubeftörer und Bandenführer, 
atte mir im Gefängniffe noch zu verfchiedenen Malen gelagt: ihm widerfahre 
ur fein Recht wenn er hingerichtet werde, nachdem er ein fo verbrecherifches 
eben geführt; für ihn habe es feinen andern Weg gegeben, auf dem der Herr 
m hätte zur Buße bringen können. Wie er num wieder anders redete, fprad) 
b ihm freundlich zu, fi) Doc) an das zu erinnern was er mir freiwillig be 
mnt, worauf er erwiederte: ja gegen Gott habe ex viel gefüindigt aber nicht 
gen den Stant. — So, mein lieber Bruder, haben diefe Dinge ſich zuge 
gen, du magft nun felber die Wahrheit vertreten, wo du fie entftellen 
cf. 

Schwer und empfindlich genug fam es freilich fein reizbared Gemüth im 
kebrigen an, fo durch die „Löfen Gerüchte‘ hindurchzugehen, und da und 
wet das Bild feines Weſens auf das Lngerechtefte entitellt und geſchmäht zu 
ulen, ohne daß ex doc) im Stande war etwas Wefentliches Dagegen zu thun. 
aſt in jedem feiner vertraulichen Briefe aus diefer Zeit ſpricht eine Derartige 
Stimmung fih aus. „Obſchon ich ja freilich mich rühmen follte in diefer 
Echmach“ heißt es in einem Schreiben um Zarel, „weldye die gehäfftgen und 
gettlofen Zungen auf mich häufen, weil fie nichts Anderes an mir läſtern als 
wag, wie ich gewiß weiß, wohlgefällig ift vor Gott und feinen Engeln: fo 
wöhte ich mich Doch gerne in irgend einen Winkel verfriechen, wenn ich nur 
dadurch ihre Wuth zum Schweigen bringen könnte, die mein Anblick immer von 
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Neuem entzündet. Ich rede dabei nicht von jenen Ausfehrichte, di 
fange fire nichts achten lernte wie er es verdient. Aber daß die ( 
um ihres Haffes willen wider mich, fort und fort das Reich Gottes 
das thut, nicht ohne Grund, mir wehe. Indeſſen wollen wir e8< 
teagen, da wir ja wiffen, wie e8 nicht durch Zufall geichieht, da 
ſolchen Stürmen hin⸗ und hergeworfen werden ).“ Und an Pip 
darauf: „So eifern bin ich nicht, daß nicht ein bitterer Schmerz d 
Seele ginge, indem ich höre, wie graufam ich zerfleiicht werde. 
nicht geringer Troſt ift e8 mir dabei, Daß wenigftend du und andı 
Diener Chriſti folches Leid mit mir empfinden; obwohl ich freili 
andren Seite e8 lieber im Stillen, für mich allein, in mich ſchlingen 
auch noch die Brüder damit beläftigen. Ich ſchweige Dazu, jo weit 
ift, denn ich weiß, wie fchnell die Schmähungen der Gottlofen ver; 
überdieß find fle zum großen Theile fo thöricht, Daß Niemand ihn 
fann, dee auch nur ein wenig mich fennt. Du erwähnft 3. 2. d 
ungeheuren Schäßen erzählen, die ich befigen fol. Nun wiſſen ab 
einfach ich zu Haufe lebe. Sie fehen meine prunklofe Mleidung. E 
bar, daß mein einziger Bruder weder fehr vermöglich ift, noch au 
befommen hat, was er befißt. Wo läge alfo jener Scha begraben 
Armen foll ich ihn entwendet haben! ich, der ich gar nie zu Gefich 
was für die Armen zufammengebracht wird. Als vor etwa acht { 
vornehmer Mann bier flarb und eine Summe von über 2000 6 
zur Verwendung übergeben wollte, wies ich das Anerbieten rundw 
bezeichnete einige andere redliche Münner, deren er ſich bedienen mög 
fchlug ich fchlechtweg es aus, ald er mir felber ein Legat zugedacht 
von einem Andern vielleicht nicht verachtet worden wäre — Aber 
theidigung nähme fein Ende, wenn ich auf jeden einzelnen Pun 
wollte. Und wenn dir auch noch mehr dergleichen zugetragen wirt 
daß es kaum der hundertſte Theil deſſen ift was unaufhörlich hier 
ergeht. Daftehen, zur Rechenſchaft bereit, und meine Wangen d 
ſchlägen darbieten: das iſt das Einzige was mir tbrig bleibt. Ja, ı 
ftophorus, wir wollen unfern Weg weiter gehen durch die guten 
Gerüchte, und durch die unheimlichen Drohungen uns nicht exfch 
brechen laſſen. Wüßteft du, woher fie eigentlich ftammen, fo fähefl 
mehr, daß nichts Anderes übrig bleibt, denn fie flammen nicht 
fondern von oben, nicht von den Geringen, fondern von fehr Mi 
deren Dienft die Geringen ftehen **)." 

Auf der andren Seite fehlte es freilich den Gekraͤnkten auch n 
an den ermunternden und teöftenden Zurufen der Freunde. „S 


*) Brieffammlung der Amft. Ausgabe p. 103. 
**) Am a. O. p. 104. 
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Bemälter, Daheim und draußen Gekreuzigter“, ruft Zarel ihm zu; „laß und 
em Herrn Dank fagen, daß er in fo vielem Betrübendem doch auch fo man 
x Erfreuliche uns fchauen läßt! Vieles Schlimme wird offenbar und 
anft und; manches Gute bleibt verborgen, aber feinen Segen genießen wir 
% Ja wir müflen allerdings das Böfe vergelten, aber im Guten und 
uch Gutes thun; Chriſtum haben wir uns zum Vorbilde zu nehmen, wie 
Geduld übt, wie er um fo eifriger denen Gutes zu thun trachtet, die dar- 
x trachten ihm Uebels zu thun, und zwar wahrlich nicht in einem niedrigen, 
chenden, fondern in einem mehr als heidenhaften Sinne, der durch Das 
He nicht überwunden wird. In dir wollte nun der Herr ſich verherzlichen 
d darftellen wie du den Schaaren fo vieler Feinde, die dich nicht nur ver- 
men, fondern auch fchänden, zerreißen, niedertreten, mit ihren Dolchen 
shbohren, Doc) immer mit getroſtem Muthe did) entgegenwerfeft. Er bat 
: Damit Gnade erwielen, und was er in Schmach und Noth begann: im 
inmphe und aufs Glücklichſte wird ex e8 vollenden. Und fo bitte ich Dich 
e: lerne dem Heren recht Dank fagen für die unermeßliche Güte und Barm⸗ 
zigleit, mit der er bisher dich umgürtet hat, befiehl deine Feinde deinem 
loſer, trage Alles mit ruhigerem Muthe, fchütte deine Klagen nur vor dem 
tie aus, Der zu heilen verfteht, oder vor Denen, die an dir fündigen, damit 
ſich bekehren. Und wenn man etwa deinen Feinden Gleiches mit Gleichen 
gelten will, fo höre nur Wenige und glaube nod) Wenigern, die dir Böfes 
tibmen fagen. Di fiebeft an Paulus, den du der Welt befannter gemacht 
tal Alle, wie er die ganze Gemeinde buch hält um weniger Frommen 
m....- Aber wer, der dies liest, lacht nicht über mich, daß ich dir 
ſches jchreibe? Soll „Das Schwein die Minerva belehren *)2" Verzeihe es 
a umferer Liebe zu einander **).“ 

Und faft noch ernfter und dringender fprad) Bullinger ihm zu, den 
th Doch nicht zu verlieren, und Durch die Zeindfeligfeit feiner Gegner, nu- 
lich der Berner, ſich Doch nicht dazu treiben zu laffen, etwa auch ihnen 
enũber eine feindliche Stellung einzunehmen. „Du weißt‘, fchreibt er ihm, 
ie der Herr Bern dazu gebraucht hat, eure Republik fowohl von dem paͤpſt⸗ 
m Joche als von der Herrfchaft Savoyens zu befreien, und e8 tft fein 
eifel, daß ohne feinen flarfen Schuß der Krieg gegen euch ſchon fange 
der begonnen hätte. Vergiß das doch nie, auch wenn eure Verbündeten 
etwas anmaßender auftreten follten als recht ift. Denke daran, daß du 
wit Menfchen zu thun haft, und daß alles Menfchliche feinen Flecken hat; 
z ts ferner nie ein Bündniß giebt, in dem nicht der eine oder der andere 
Ki ſich Einiges müßte gefallen Iaffen. Und bisher gereichte euch das Bind: 





*) Nach dem befannten Iateinifchen Sprichwort: Sus Minervam docet, 3. B. 
bet Cicero Acad. I, 4. 
na. D. p. 107. 


MEN dich auſſorbern? Ich DIN es gewiß, DAB DAS nicht Wen Sim 
ermahne und bitte dich, mein Bruder: ſei den Deinigen ein Fü 
Rather, daß fie doch möglichft den Bernern fi anbequemen. Ya, 
ich befchwöre dich: bedenke was zum Frieden und zur Erbauung d 
ſchicke dich in die Zeit, denn die Zeit ift böfe*).“ 

Es bedurfte übrigens dieſer Ermahnung faum. So lebhaft a 
ein Anderer war Calvin davon überzeugt, daß die Erhaltung der q 
tigen Lage Genfs und alles deflen, was damit in Verbindung ftebe, 
lich auf feiner fortdauernden Verbindung mit Bern beruße. Und w 
erfchienen ihm diefem höchſten allgemeinen Intereſſe gegenüber die per 
Kränkungen die er zu verwinden hatte! „Bullinger fpricht mir 
zu”, fehreibt er an Farel, „jede Trenuung zu vermeiden. WBahrlich! ı 
Anklage werde ich einft mic) rechtfertigen können, da mir nichts ı 
Herzen liegt als das bisherige Verhältniß wieder anzufniipfen um 
ſetzen.“ Indeſſen war das feinesmegd die allgemeine Stunmung ir 
nen Republil. Bol Selbftgefühl und überaus eiferficchtig auf ih 
hängigfeit, wie ihre Bürger waren, itberdieß durch Das gehälftge, bod 
Betragen der ehemaligen Berbiindeten auf das Aeußerfte gereizt, ıı 
in ihren Derfammlungen wohl davon, lieber mit Ehren fallen zu wi 
falfchen Brüdern gegenüber ihrem Rechte und ihrer Freiheit irgend 
vergeben. Wie eine Bermählung des alten troßigen Genfer Sinnes 
von Calvin ausgegangenen Geifte, dem Geifte der rückſichtsloſeſten 
und Gewifjenhaftigkeit in den veligiöfen Dingen , erfcheint es, wenn f 
in der ärgften Bedrängniß, den katholiſchen Kantonen, die ihre Ber 
anboten, fogar lieber das geringfügige Anfuchen abfchlugen: durch; 
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t, Genf in gleicher Weiſe wie Sontweil oder Mühlhauſen in ihr 
rhaͤltniß aufzunehmen, wenn Bern auf feinen ungebührlichen For⸗ 
beharre. Mit allem Eifer griff die Mehrzahl der Bürgerfchaft im 
jenblic Diefen Gedanken auf. Er erfchien als eine Gelegenheit ebenfo 
en ihre Unbill zu vergelten, wie die eigene Unabhängigkeit ficher zu 
ber Calvin behielt Ruhe und Einficht genug, um ſich nicht mit fort: 
(affen. Es war ihm klar, daß der Beiftand der übrigen Schweizer- 
m des nahe liegenden Bern unmöglich erjeßen und überdieß wicht 
lauft werden fünne als durch die tieffte Entfremdung diefes älteſten 
brteften Bundesgenoflen. Wie viele Ueberwindung es ihm auch nach 
ıen Seiten hin koſten mochte: im Einverftändniffe mit dem gleichge⸗ 
athe, ging er unter den gegenwärtigen Umftänden mit verdoppeltem 
ın, die Beziehungen mit dem ſtolzen Befchüger im Geheimen wieder 
en oder wenigftend ihre Anknüpfung vorzubereiten. „Die Unfrigen 
ı die häufigen Beleidigungen fo erbittert“, fehreibt er den 26. Nov. 
Bullinger, „Daß es feine kleine Mühe ift fie zu verlöhnen oder auch 
aume zu halten. Bielleicht wird e8 dazu kommen müflen, daß ich 
nad) Bern, fondern auch nad) eurer Stadt eine Gefandtichaft fchicke, 
nfer Volk ermahnt, das alte Verhältnig ſich wieder gefalleu zn laffen. 
n ganz im Stillen einen Abgeordneten ernannt, der dich und euren 
‚ifter angeben fol, e8 von Neuem mit einer Vermittlung bei den 
u verfuchen. Nur vier Leute kennen bier den Boten, nur acht willen 
von der Sache, Damit ja fein thoͤrichtes Aufbraufen Jener oder der 
eure Bemühungen zum Voraus vereitle. Dringend bitte ich dich: 
it all’ dem Eifer, den die Angelegenheit erfordert”). Und unauf- 
‚gten fi) von da an die Briefe ähnlichen Inhalts. Bald um ‚feine 
ing bei der Tagſatzung der Kantone bittet Calvin den einflußreichen 
ad um feine Einwirkung auf die übrigen euangelifchen Stände, da- 
e miteinander auf die Berner ihren Einfluß gelten machten. “Dann 
r ihm wieder die fleigende Noth feiner Stadt und beflagt fich über 
£ Berns, die offenbar Darauf ausgebe, die Genfer durch Ermüdung 
machen. 

h zwei Jahren folcher Sorgen und Bemühungen gelang e8 ihm end» 
: That, wenigftens das Schlimmfte abzumenden und wieder einen 
m Zuftand der Verhältniſſe herzuſtellen. Auf der einen Seite von 
eizern gedrängt, auf der andern durch drohende Bewegungen des 
son Savoyen beunruhigt, fingen die Berner im Herbſte 1557 nach 
an, ihren hohen Zon etwas herunterzuftimmen. Ste ließen je8 ge 
aß die Unterhandlungen zwifchen den beiden Nepublifen in aller 
der aufgenommen wurden; nud die Frucht derfelben war ein neues 


i Sundeshagen Beilage I, p. 369. 
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Berns in dieſer Sache entſchieden zurück. Noch einige Zeit ſpann 
Faden dieſer Angelegenheit fo fort; aber die Feſtigleit der kleinen 
und ihrer Leiter behauptete Doch am Ende volllommen das Feld. Di 
entfernten die Flüchtlinge von der Genferifchen Grenze, und Keiner v 
ift jemals nach feiner Heimath zurückgekehrt. 

Damit waren denn auch die lebten Nachmwehen des großen, jah 
Kampfes glücklich überwunden. In ungeftörter Sicherheit, von Al 
kannt und unterftüßt Eonnte nıın der Reformator daran gehen, feine: 
die legten Schlußfteine einzufügen und es nach jeder Seite hin fich ent 
laſſen in feinen erneuernden und heiligenden Wirkungen. 


VII. 


Calvin und die Genfer Kirche in der Friedenszeit. 1555 
— Schilderung des kirchlich⸗-religioͤſen Lebens nach dem Briefe Bi 
— Der Mangel einer höheren Bildungsanftalt und eines theologij 
minars. — Wiederholte Bemühungen Calvins um ihre Begrün 
Endlicher Erfolg feiner Beftrebungen im Jahre 1558. — Freimilli, 
der Bürgerfchaft zu diefem Zwecke. — Errichtung des Gebaͤndes aı 
liche Koften. — Seine Einweihung und die Eröffnung der Anftalt 
1559. — Theodor von Beza's Ueberfienlung nad) Genf ale er| 
tors derfelben. — Calvin als Paͤdagog nach den von ihm entı 
Ordnungen für Unterricht und Erziehung. — Raſches und gl 
Aufblühen der neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Calvins 
Hebung. — Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf das reformirte 
— Ihre Ginwirkung auf den öffentlichen Geiſt Genfs. — Die | 
Thaͤtigkeit Calvins zum Schnee der Stadt und des Reformatio: 
in den ‚Berwidlungen mit Bern, Frankreich ‚ Savoien und Spa 
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md Gewaltthaͤtige aufzuzeichnen pflegten, nicht aber das Gute, das während 
er Zeiten der Ruhe ins Leben gerufen wurde,” fliegen die Mittbeilungen 
iberaus fpärlich und zu, die von den Frie dens werken der Reformation 
md den Fortfchritten ihrer inwendigen Ernenerungsarbeit ein einiger- 
naßen genügendes Bild zu geben geftatteten. 


„So hatte num die Gemeinde Frieden,” mie die Apoftelgefchichte fich 
wödrücht, „und bauete fich und wandelte in der Furcht des Herrn”: das ift 
m Befentlichen Alles was wir über das Ergehen der Genfer Kirche nad) 
xt glücklichen Vollendung der vorangegangenen bittren Kämpfe zu fagen 
sen, nachdem wir die von Calvin gegebenen Ordnungen und Cinrich- 
angen, in denen ihr Leben fid) bewegte, ſchon in einem frühern Abfchnitte 
Mammenfaffend dargeftellt haben. 


Indeffen ift doch durch eine glückliche Fügung ein Dokument auf uns 
Henmen, das, nach der Wahrnehmung eined zuverläffigen Augenzeugen 
och etwas ausführlichere Kunde darüber giebt, wie diefe Einrichtungen 
in in ihren thatfüchlichen Wirkungen ſich äußerten und bewährten, und 
ah ein Bild überhaupt das Genfer Gemeinwefen darbot, als es jept 
Mia chriftlich und calvinifch geworden war. Es befteht daffelbe in dem 
legentlich Schon erwähnten Briefe des Grafen Vergerio, der im Jahre 1556 
8 Zlüchtling um des Evangeliums willen nad) Senf gekommen, feinen 
thelifch gebliebenen Freunden die Zuſtände, die er da vorgefunden, nach) 
en Seiten hin eingehend auseinanderfeßte. 


„Es find nun zwanzig Jahre,“, fehreibt er, „daß diefe Stadt den 
sralauben und die Abgötterei des Papſtthums ans ihrer Mitte ver- 
ante; und mit Vergnügen fehe ich, wie die vornehmften Bürger Eins 
xin find, diefen alücdlichen Stand der Dinge aufrecht zu erhalten und 
amer wirffamer zu machen. Sch babe viele Kirchen befucht, die ſich 
formirte nennen, aber feine einzige war fo vorgerüdt in diefem Werke wie 
e biefige. Es giebt acht Geiftliche in der Stadt, die zufammen 
bu Predigten am Sonntage und zwei an jedem Wochen— 
ige halten, überdieß noch einen Sugendunterricht am Tage des Herrn. Zu 
a Ende verſammeln fie die Kinder beider Gefchlechter im Tempel, und 
Nären ihnen ein Stück der chriftlichen Lehre oder der biblifchen Gefchichte, 
ber das dann die jungen Zuhörer ihrerfeits befragt werden. Alles geht 
kbei freundlich, einfach, klar zu; man flieht wie raſch die Kinder vorwärts 
umen in der Lehre des Heild und wie gerne fie dieſe Nahrung genießen, Die 
m ewigen Leben fpeift. Wie wenig willen Doch hievon unfere Papiften, 
id wie wenig mögen fie eine derartige Muͤhe auf fich nehmen! Freilich fagen 
z: es fei auch nicht nöthig, Daß man von feinem Glauben Nechenfchaft zu. 
Sen wiffe, es gemüge wenn man erfläre: „Ich glaube was Die Kirche 
anbt.” 

Gtähelin, Salvin. 31 




































482 


„Eine andere Einrichtung, die mir vortrefflich fcheint, iſt diefe. Jeden 
Donnerftag treten die Geiftlichen mit zwölf Bürgern zufammen, „den Alte 
ften der Kirche,“ und wer fi num irgend Etwas gegen Die Ehre Gottes und 
des chriftlichen Bekenntniſſes hat zu Schulden kommen Taffen, wird vorge 
fordert und nach Befinden zurechtgewiefen oder beftraft. Schlagen die Rat 
nungen und Belehrungen aus dem Worte Gottes nicht an, fo ſchließt man 
nöthigenfalls die Betreffenden won dem heiligen Abendmahle aus; darınte 
auch die, die in irriger Lehre beharren ... Aber, werdet ihr fagen das if 
ja eine Inquifltion wie in Franfreih, Spanien und Stalien! ... Nichts 
weniger als das, fondern merket auf den Unterfchied. Jene Inquifitionen 
beftrafen mit Gefüngniß, Galeeren und Feuer die Bekenner der reinen Lehr 
Jeſu Chriſti; das Genfer Eonfiftoriun dagegen fucht durch Güte und Ueber 
zeugung die Herzen der Wahrheit zu gewinnen und fie von den unfreiwillige 
Irrthümern 108 zu machen, die in Diefen Zeiten der verfchiedenften Meine 
gen fo ſchwer zu vermeiden find. Neben der Reinhaltung der Lehre bild 
auch die Reinhaltung des Lebens einen Gegenftand feiner Sorgfalt. Ramen 
lich die ehelichen Verhältniffe werden in diefer Beziehung überwacht. M 
heimlichen oder gegen den Willen der Eltern gefchloffenen oder durch alle 
großen Altersunterfchied auffallenden Verbindungen find verpönt. Die Ep 
fcheidung ift geftattet, wen Chebruch die Ehe bereits gelöft hat. Im Ale 
meinen erfcheint das Confiftorium wie ein Pflug, der alle Wochen Di 
Unkraut wieder entwurzelt und hinauswirft, welches der alte Menſch in umfen 
Herzen und dem Aderfelde des Herm aufgehen Täßt. Auch die Papife 
reden, wie ihr wiffet, mit vielen und hohen Worten von diefer Reinigumy; 
aber wie Füglic find doch die Nefultate die bis jept dabei heraus Im 
men. Ein Glück, daß Genf nicht auf fie gewartet, fondern von fih a 
Hand an das Werk gelegt hat! Es wäre wahrlich Zeit daß Alle ihm map 
folgten!” 

„In den Gottesdienften wird für Alles gebetet was den Völkern mM 
Segen dient: für die Könige, Fürften, alle beitehenden Obrigfeiten. Gin 
höchſt anziehenden Anblick bietet die Stadt an den Wochentagen wenn I 
Stunde der Predigt herannaht. Sobald der erfte Glockenſchlag ſich Nie 
läßt, ſchließen fich alle Buden, jedes Gefpräch hört auf; jedes Gefchäft ui) 
abgebrochen, und von allen Eeiten eilt man in das nächite Gottethact] 
Dort zieht Jeder ein kleines Bud) aus der Tafche, das die Pſalmen in Ari 
geſetzt, enthält, und aus vollem Herzen, in ihrer Mutterfprache, fingt Dana) 
die Gemeinde vor und nach der Predigt wie es in der alten Kirche ap. 


— — — — a — — —— — 


*) In welchem Maße in der That die Gotteedienſte befncht wurden, ze 
aus einer Notiz im Staatsprotokoll hervor, wonach Calvin um Diefe Zei 
bie Herrichtung einer neuen Kirche verlangte, „wegen bes Zudranges de 
Volkes zu den Predigten, in denen nicht mehr Alle Platz fänden.” 
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een pflegte. Allgemein bezeugt man mir, wie viel Troſt und Erbauung 
I gewähre. Sind Kinder zur Taufe da, fo wird die Ertheilung des Safra- 
18 an den Gottesdienft angefchloffen. Die Gemeinde bleibt während des 
hir einfachen Altes in der Kirche verfammelt. Der Vater des Neugebor- 
iſt Dabei zugegen mit einem Freunde, der als Pathe dient.‘ 


„Das Heilige Abendmahl oder die Communion wird vier Mal 
Jahres gefeiert: an Weihnachten, Oſtern, Pfingiten und dem erften 
intage des September. Nichts erſcheint feierlicher als dieſe Hand- 
z, die in feiner der alten Kirchen würdiger kann verwaltet worden fein. 
i Geiftliche reichen den Gläubigen das Brod und den Wein, die dann 
heiligen Pfänder felber zum Munde führen. Das Sakrament den Kran⸗ 
in die Häufer zu bringen, ift nicht Sitte. Auch die Kinder dürfen erſt 
m Theil nehmen, wenn fie einmal im Stand find feine Bedeutung zu ver- 
n. Und zwar wird hiezu nicht nur verlangt, daß fie Rechenfchaft von 
m Glauben geben fönnen, fondern daß fie auch durch ihr Betragen ale 
Chriſten ſich erweifen. Um ſich fo viel als möglid, über den Herzenszu: 
d derer zu unterrichten, die zue Gommunion fommen, beobachten die 
lichen das folgende Verfahren (und wollte Gott daß diefe Einrichtung 
allen Hriftlichen Kirchen angenommen würde!): In der Woche, die der 
altung des Abendmahles vorangeht, theilen fie die Stadt in vier Quar- 
', und geben nun von den Aelteſten des Conſiſtoriums begleitet, von 
18 zu Haus. Jeder Bewohner ohne Unterfchted wird herbeigerufen und 
t den Zuftand feines Innern geprüft, einem Jeden die hohe Wichtigkeit 
der Ernft der Handlung vorgehalten, zu der er fid) anſchickt ). Finden 
Yemanden fchlecht vorbereitet, fo ermahnen fie ihn wäterlich ſich fern zu 
en, Dagegen tröften fie Die erfchrockenen und verzagten Gewiſſen umd weifen 
: hin auf die Fülle und die Bedingungen der göttlichen Barmherzigkeit 
Shrifto Jeſu.“ 


„Die Gejtorbenen werden auf zwei Kirchhöfen außerhalb der Stadt 
digt. Keinerlei Ceremonien, feinerlei Eoftfpieliger Aufwand zeichnet 
e traurigen Tage aus. Auch ein Gottesdienft wird nicht gehalten, Die 
een nicht geläutet. Die vom Staat beftellten Träger tragen einfach die 
de heraus, der die Verwandten und Freunde des DVerblichenen folgen. 
fo forgfältiger werden die Kranken von den Geiftlichen befucht und ge 
tet. Nicht mit ranzigen Oelen wie bei uns treten fle an die Leidenslager 
dern mit dem aufrichtenden und heiligenden Worte der Schrift, mit 
lichem Gebet und der Salbung durd) die Gnade des Herrn.” 


*) (56 erhielt fich diefer Gebrauch in der Genfer Kirdye bis in die Mitte bes 
18. Jahrhunderte. Ganz neuerdings it er in Nimes wieder eingeführt 
worden. 
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„Wenn ein Geiftlicher zu erwählen ift, fo prüfen zuerſt die Pfar 
Candidaten über feine Lehre, und ziehen nad) allen Seiten hin die ernſt 
Erkundigungen über feine Sitten ein. Wird Alles in Ordnung el 
fo ftellen fie der bürglichen Obrigfeit ihn vor. Diefe giebt ihre Zuftin 
und am folgenden Sonntage wird er nun, nad) einer Predigt über die 
ten des Geiftlichen, der Gemeinde vorgeführt, mit der Ermahnung 
fie nicht8 gegen ihn einzuwenden habe, ihn als ihren Hirten aufzur 
da er als fromm, gelehrt und von rechtfchnffenem Lebenswandel 
worden fei. Ihr ſehet: es ift das die Art, wie in den alten Zei 
Bifchöfe ermählt wurden; während jetzt Pomp, Vergoldung, Del un 
fei heidnifche Geremonien die Beiftimmung und Fürbitte der From 
der Gemeinde erfeßen follen.” 

„Bas die firchlichen Gebäude anbetrifft, fo find fle von jedem 
des Nberglaubens und Gößendienfted gereinigt. Man fieht nichts da 
die Kanzel und die Siße der Zuhörer.” 

„Die Klöfter find"in Schulen verwandelt, in denen die Zug 
Wiſſenſchaften des Lateinischen, Griechifchen, Hebräifchen und vor 
die Wiffenfchaft des ewigen Lebens lernt. So find diefe Häufer zu 
schulen der Zugend und Frömmigfeit geworden, während fle in unfer 
lien, wie ihr Alle wigt, noch immer daftehn als die Schlupfwinfel all 
tenlofigfeiten und Ausſchweifungen.“ 

„Für die Armen habe ich nie in der Kirche öffentlich fammelı 
Kein klingender Beutel wird bier mit großem Geräufche um die Of 
Anwefenden geſchwungen; und doch habe ich in der Straße noch nie aı 
auf einen einzigen Bettler getroffen. Als ic) das Spital befuchte, le 
mir dieß Rüthfel bald. Ich fah ein, daß hier das Elend nicht nötfi 
die chriftliche Liebe erft durch allerhand öffentliche Veranftaltungeı 
flehen, fondern daß man ſchon von felbft aus wahrhaft brüderlicher 
mung ihm reichlich zu Hülfe komme.“ 

„In Sunma: wenn ein Bapift und befonders einer von jenen F 
der Ehre Gottes, ein Legat, Inquifitor, Verhörrichter oder wie f 
heißen, diefe Stadt beträte und das Alles erblickte was hier worg 
wirde ohne Zweifel voll Zorn und Schreden fid) aus dem Staub 
und rufen: die Genfer feien Lutheraner, Keßer, Verroorfene. Und weı 
ihn fragte: warum da8? fo würde er antworten: „Ich babe fein Wei 
bei ihmen gefunden, feine Bilder, feine päpftlichen Erlaffe, feine At 
fündigungen, feine Gemälde, feine Reliquien, feine goldenen und fl 
Weihgefchenfe, Feine Glieder aus Wachs die von Wundern zeugen, fei 
zen, feine Lampen, feine Kreuze, feine heiligen Fahnen, feine Möndy 
feine Mepgewänder, feine Ehorknaben, feinen Unterſchied der Speife 
Wochen ohne Fleifhgenuß, feine Mutter Gottes, feine gekrönten £ 
kurz: nichts von dem Allem was die heilige apoftolifche und römifcht 
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ausmacht.“ D Genf, gelobt fei der ftarfe Gott, der dieß Heidenthum aus- 
tottete auß Deinen Mauern! Möge er dir immer den Gottesdienft im Geifte 
md in der Wahrheit bewahren *).” 

Rur Eines fchien in diefen Syfteme der heiligen und Heil wirfenden 
xböpfungen noch zu fehlen, das der Reformator in der That ſchon lange 
hmerzlich vermißt hatte, ohne daß es ihm doch bis jet unter den Kämpfen 
id Unruhen der vergangenen Jahre möglich gewefen wäre, mit Ernft die 
and Daran zu legen: nämlich eine Anstalt für höhere wiffenfchaft- 
he Bildung und namentlich fürHeranbildung von Dienern 
8 Evangeliums. 

Schon in frühern Zeiten hatte Genf verfchiedene Inftitute diefer Art 
jeffen. Zuerft das 1428 begründete, nach feinem Stifter benannte College 
ersonnay, in dem man Grammatik, Logif und die fogenannten „freien 
inſte“ lehrte und die Slerifer der Stadt heranbildete; dann, als dieſes 
11450 zerfallen war, eine vom Staat ins Leben gerufene Unterrichtsanftalt 
ar Erziehung der jungen Leute in der Frömmigkeit und Tugend," die bie 
u Jahre 1531, dem Eintritt der Reformationdbewegungen, ſich leidlich 
frecht erhielt, und erft ſich auflöfte, als der fatholifch gefinnte Rektor die 
ſadt werließ, und fein andrer befühigter Dann für feine Stelle zu finden 
x. Wohl hatten dann Piret und Karel die eingegangenen Borlefungen 
£ furze Zeit wieder hergeftellt, und auch Calvin während feines erften 
mfer Aufenthaltes fich daran betheiligt; aber Durch die folgenden Stürme 
d Die Vertreibung der Prediger war dem bafd ein Ende gemacht worden. 
8 der Reformator im Jahre 1541 zu feiner alten Gemeinde zurückkehrte, 
id er Alles was in diefer Beziehung früher beftanden, bis auf den Grund 
efchen und zerftört. Wir haben bereits erzählt, wie er es eine feiner erften 
d dringendften Sorgen fein ließ, diefen Schaden unverzüglich wieder gut 
machen. Und was die niedrigen Schulen anbetraf, jo fam er damit, wie 
ze und erinnern, in der That zum Ziele. Aber bei Weiten fchwieriger war 
‚ die Hinzufügung einer eigentlichen Akademie zu Stande zu bringen, die 
ch feinem Plane das bisherige Lehrſyſtem erweitern und vollenden follte. 
Dem nichts," bemerkte Calvin dem Rathe, „gereiche einem Gemeinweſen mehr 
m Segen und zur Zierde als foldy eine Anftalt, da Bürger und Auswär— 
we ſich gründlich unterrichten könnten in Allen was Noth thue, und nament- 
h, was bei Weiten die Hauptfache ſei, in der Wiffenfchaft von der wahren 
kligion. Allein bei aller Anerkennung diefer Wahrheit fehlten dem Fleinen, 
m allen Seiten ber in Anfpruch genommenen Staate die Mittel, Deren es 
gu bedurfte. Und kaum hatte die Behörde durch Die unnusgefepten Er⸗ 
henmgen des Reformators angefeuert, fich troden mit heroiſchem Ent: 


%) Ans dem in Zürich befindlichen Driginalmanufcripte mitgetheilt bei Ga⸗ 
berei 1, 813 u. f. 
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ſchluſſe Dazu angeſchickt, die Haud an das Werk zu legen, und im Jahr 
bereit8 ein Haus zum Univerfitätsgebüude angelauft, ald der Ausbr 
bürgerlichen Unruhen und die Veränderungen in der Zufammenfeß 
Rathes Alles wieder unterbrachen und in Frage ftellten. So lange d 
ftände dauerten, ließ fich nicht daran denfen die Sache von Neuem 
nehmen oder weiter darin vorzugehen. Das Einzige was Calvin thun 
war, daß er mit feiner eigenen Perfon eintrat, und zu all’ feinen. 
Geſchäften auch noch einige theologifche Vorlefungen übernahm , Die 
ftend in Betreff der Fünftigen Diener de8 Evangeliums dem drin 
Bedürfniffe zu Hülfe kamen. 

Aber eben diefer Anfang ließ immer klarer zu Zage treten, wie 
gänglich nöthig es fei, nicht bet dergleichen vereinzelten Leiſtungen fi 
bleiben, fondern den Gedanken des Reformators in feiner vollen Aust 
zur Verwirklichung zu bringen. Denn ſchon das Wenige was gefcha 
Schaaren von Schülern von allen Seiten herbei. Namentlidy die frun; 
Reformirten waren fchlechterdings auf Genf angemwiefen, wenn fie ü 
Raum und Gelegenheit finden follten, fich Prediger heranzubilden. 1 
nun die Kämpfe mit den Libertinifchen Parteien zur Entfcheidung ge 
und auch die hemmenden Verwicklungen mit Bern ihre leidliche Erli 
gefunden hatten, fchien fein Grund mehr vorhanden, noch länger ı 
zuzumarten, was Jedermann als nüglich und nothmendig erkannte. U 
bar nad) der Verftindigung mit Bern, im Jahre 1558, wandte ſich 
von Neuem an den Rath, und bat fich Tediglich die Erlaubniß aus 
die völlige Erfchöpfung der Staatskaſſe wohl fenne, den Patriotisın 
die greigebigkeit der Bürger für das heilfame Werk aufrufen zu dürfen 
Ihon fo lange auf dem Herzen trage. Mit aller Bereitwilligfeit wu 
das geitattet, und die Syndiks fügten noch von fich aus eine Mahn 
die Notare hinzu, wonach fie bei der Abfaffung von Teftament 
beſonders diefe neue Schöpfung ihren Clienten empfehlen follten®). 
ein glänzender Beweis für das Vertrauen das der NReformator kei 
Mitbürgern genoß, wie für den großartigen, opferbereiten Sinn, d 
damals fchon in dem refornirten Genf lebte, Daß er nach fechömon 
Sammlung, bei der er es fich freilic) nicht hatte verdrießen laſſen, fel 
Haus zu Haus zu gehen, die für jene Zeiten außerordentlich betri 
Summe von 10024 Goldgulden in die Hände des Rathes niel 
fonnte**). Und zu gleicher Zeit bot fi), wie durch eine höhere 8 


*) Ratheprotofoll vom 9. Sept. 1558. 

*) Wie ſchr auch da wieder die edeln Flüchtlinge Franfreiche und ! 
in Betracht kommen, zeigt die Lifte ber Geber, in ber unter bei 
Beitragenden die folgenden Namen fich finden: Btienne de la Faye 8 
Pierre dD’Orfieres 312 Gulden; Matthien de la Roche 260 Enlven; 
Garraccioli 2954 Gulden u. f. w. Bon den eingebornen Genfern 
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h noch das Andre dar, weſſen man bedurfte, was fonft wohl noch fchwie- 
er beizubringen geweien wäre ald Gold und Silber: die allerpafjendften 
d treiflichiten Lehrer, Die fich nur wünfchen liegen. Durch einen Streit 
t das Excommunicationsrecht, der fich zwifchen ihr und der Berner 
gierung erhoben, ſah ſich ein beträchtlicher Theil der Waadtländer Geift: 
en veranlaßt, ihre Stellen aufzugeben und nad) Genf überzuficdeln, unter 
en neben mandyen andern trefflichen Männern *), auch Theodor DBeza, 
 feingebildete und fromme Edelmann, deflen Namen ſich bald in eben 
ı Sinne und eben fo unauflöslich mit dem Calvins verbinden follte, wie 
elanchthons und Luthers Namen verbunden erfcheinen. Bon allen Seiten 
ante man Dieß merkwürdige Zufammentreffen der Umftände als einen 
nf, nun unverzüglich. die Hand an das Werk zu legen. Der Magiſtrat 
ahl den Bau der nöthigen Gebäude augenblicklich in Angriff zu nehmen, 
bei man große Sorge darauf verwandte, Alles fo zweckmäßig und erfreu- 
ı ala möglich einzurichten**); und Balvin wurde aufgefordert einen 
udienplan aufzufegen, der nach forgfültiger Prüfung des allgemeinften 
{falls fich erfreute ***). 

Selten hat man einen Beſchluß mit mehr Eifer und Freudigfeit aus» 
ührt, als diefen. Beſonders Calvin zeigte fich von einer wahren Ungeduld 
riffen, das langerfehnte Werk nun einmal vollendet vor Augen zu haben. 
fchon eben um diefe Zeit ſchwer erfranft, ließ ex ſich, fo oft es anging, 
den Bauplaß tragen, und feuerte mit Mahnung und Bitte die Arbeiter 

ihr Möglichftes zu leiften. Und es fchien in der That, wie der Gefcbicht- 
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ſpaͤter der alte Freiheitskaͤmpfer Bonnivard fein ganzes Vermoͤgen ber 
Dotirung biefer Anftult (Rofet, mannuscrit sur les affaires du college). 

%) 3. 3. and Viret, der dann für furze Zeit eine Predigerſtelle in Genf 
abernahm, jedoch bald nach Franfreich weiter zog, und Auguftin Marlorat, 
der Märtyrer von Rouen. 

9) „Auf die Höhen des Balomier“, heißt es in dem Befchlufle, „ſoll das Haus 
geftellt werden; von Oſten nach Welten ſich ziehend, in Winfelform, damit 
ein Platz freigelafien jei, wo man fich in der frifchen Luft ergehen Fönne. 
Das Ganze werbe jv eine fchöne Ausficht erhalten, und Iuftig genug fein, 
am den Stubierenden einen gefunden und angenehmen Aufenthalt zu bieten. 

9) Mach Ruchat (VI, 306) hätte er zwar urfprünglich die Gründung einer 
volldändigen Univerfität gewünſcht (,‚aurait bien voulu qu’on eüt pu 
€tablir des docteurs pour toutes sortes de facultes‘“), fi) dann aber 
felber dahin befchieven, daß die Mittel des Heinen Staates das unmöglich 
erlanbten, nnd mit einer Afademie fi) begnügt. Ebenſo Gellerier in ſei⸗ 
nem gelehrten Auflage über die Genfer Akademie im 4. Bande bes „Bul- 
letia pour l’histoire du protestantisme frangais‘“. ,„‚Chose remar- 
quable‘, fagt er, „Calvin cherche à organiser des chaires tout & fait 
étrangères A la theologie, comme celles de droit et de medecine. 
lei ce n’est plus de l’Eglise qu’il »’agit. C’est le pays tout entier 
qw’il veut instruire et developper.‘ 
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Schreiber der Genfer Kirche *) ſagt, als fei fein Geiſt in ihre Arme 
gangen. Schon nach ſechs Monaten fand dns Gebäude vollendet I 
am 5. Juni 1559 konnte die Anftalt in aller Form eröffnet und w 
erften Schülern bezogen werden. 

Es war eine denfwirdige, ergreifende eier, deren Bedeutung 
das Tieffte empfanden, die amı Morgen diefes Tages die Magiſti 
Geiftlichen, die Lehrer aller Schulen und die Auswahl der gefammi 
gerfchaft in der Peterskirche verſammelte. „Es tft. eine große Gn 
Barmherzigkeit Gottes," heißt es in der dabei erfchienen Proflamatü 
es dieſer Studt gegeben wird, zugleich eine Mutter der Jrömmig 
der Wiffenfchaft zu werden. Und noch höher werden wir Diefe herrlid 
that fchäßen müllen, werm wir der Zeiten gedenken, in denen Sol 
Reife gedieh. Wir fennen Alle die Stürme, die Jahre lang unjer 
weſen umherſchleuderten: die Verſchwörungen übelgeſinnter Bir: 
Anfechtungen von Außen, die Mühen die Satan ſich gab, dieſe B 
Frommen zu zerſtören, welche täglich fein Reich bedroht und fi 
Lange Zeit it uns dadurch die Ausführung unfered Planes unme 
- macht worden; aber am Ende haben doch Beharrlichkeit und Gott 
den Sieg behalten. Freilich werden Einige dieß Unternehmen im 
als ein allzugewagtes tadeln; aber wer auf die Führungen Gott 
und gewöhnt ift, nicht nach menfchlicher Klugheit, fordern nad) der 
ben an feine unermeffene Macht ſich zu richten, wird anders urtbeil 
vielmehr, ergriffen von der Größe und den Segen des Werfes, vo 
Anfange Das Befte hoffen.’ — Ein Jeder wußte, indem er das las, i 
vor Allen es fich bezog, und weſſen Beharrlichleit und Glaubensft 
nächſt der Gnade Gottes auch diefe Wohlthat wieder zu vwerdanf 
Mehr als je richteten ſich in diefen Stunden Aller Augen bewegt uut 
auf Calvin, der, kaum eritanden von feinem achtmonatlichen Kran 
blaß und abgezehrt in der Mitte feiner Freunde faß, aber nur 
mächtiger die Verſammlung ergriff durch den Ausdruc der heiligen 
thuung, Die in feiner ganzen Haltung fich abfpiegelte. „Unter tiefe 
ſchweigen ftand ex auf, und nachdem er zuerft in einer kurzen fran 
Rede den Beichluß des Rathes mitgetheilt und auf die Bedeutung de 
hingewiefen hatte, bob er Augen und Hände empor, und rief in brü 
Gebete den Segen Gottes auf die neue Anftalt herab, die zum Dienfl 
Reiches beſtimmt fei und zur Pflege feiner ewigen Wahrheit. Du 
der Stantsfecretaie Michael Roſet vor und verlas das Glaubensbef 
und die Statuten, die für Lehrer und Lernende gelten follten. Der 
des von Rath und Geijtlichfeit erwühlten Rektors — Theodor von ? 
und bie Der übrigen zehn Profefforen, unter denen manche weit b 


*) Gaberel I, 500, 
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Gelehrte *),, wurde ausgerufen, und an Calvin die Bitte geftellt, der er gerne 
willfahrte, auch ferner, „wie er es ſchon feit vielen Jahren gethan,“ die 
theologifchen Vorlefungen zu übernehmen, und fich dabei des neuen Reftor 
als feines Gehülfen zu bedienen **). | 
Hierauf ergriff Beza das Wort und wandte fih, nach einer beredten 
Eehpreifung des Nubens der Wiffenfchaften überhaupt, vor Allem an die 
ammejenden Studierenden. „Ich befchwöre Euch im Namen Gottes‘, rief 
er ihnen zu, „werdet euch felber nicht ungetren. Berühmt ift jenes Wort 
des Plato: „Alle Wiffenfchaft die von der Gerechtigkeit abgelöft ift, it 
lediglich eine Gefchicklichkeit und feine Wahrheit." Daß nun heidnifche 
VPhiloſophen dieſem Worte nicht völlig nachzufommen vermochten,, ift natür- 
lich genug. Aber ihr, wie werdet ihr euch entfchuldigen können, ſo ihr diefes 
Fieles verfehlet, — ihr die ihr faft mit der Muttermilch die reine Erfenntniß 
Gottes und feine Wahrheit eingefogen Habt? Ihr feid hier zuſammenge⸗ 
kommen, nicht wie einftmals Die Griechen, um ein Schaufpiel von Geiftes- 
kbungen aufzuführen, und einem eiteln Spiele der edelften Kräfte beizu- 
wohnen, fondern um mit Ernſt einzudringen in die Erfenntniß der höchften 
Bahrkeiten und aller guten Künfte, damit ihr tüchtig werdet, den Namen 
mres Gottes zu verherrlichen, der Segen und Schmud eures Vaterlandes 
pa werden, und eined Tages mit getroftem Muthe dem höchften Kriegsherrn 
Redyenfchaft ablegen zu können von dem heiligen Kampfe, zu dem Ihr be 
wafen wurdet.“ Auch Calvin fügte dem noch eines feiner eindringlichen Worte 
der Ermahnung bei. „Kurz zwar, wie er e8 gewohnt ift," heißt es in dem 
Protokolle, aber forafältig und Flar***) fprach er davon, wie dieß Unter⸗ 
achmen nicht aus der Menſchen, fordern aus Gottes Sedanfen und Rath 
hervorgegangen, und forderte Die Studierenden auf, ſolche Wohlthat anzu: 
erlennen, und ſich ihr gemäß zu verhalten. Nachdem er hierauf, wie es ſchick⸗ 
lich war, die Anftalt dem guten Willen des Senates empfohlen, wandte er 
fh zu den umftchenden Syndiks und Rathsmitgliedern felber, dankte ihnen 
im Ramen der ganzen Akademie für ihre Gegenwart bei diefer Feier, und 
Sat fie dringend doch zu beharren in einem fo heiligen Sinne und einem fo 
eeiflichen Werke; denn getroſt dürften fie dabei auf die Güte Gottes ſich 
serlafjen und Alles von ihr erwarten FI. Auch den übrigen geehrten Männern, 


2) So Anton Sheralier, der Echüler Natable’s und vormaliger Erzieher der 
Keoͤnigin Elifabeth (Profeffor des Hebräifchen); Franz Beraldus, früher an 
der Univerfität in Orleans (für das Griechiſche)y; Jean Tagout, Johannes 
Sanreatus m. a. 

+2) Bergl. die im Jahre 1859 zur Feier des dreihundertjährigen Jubilaͤums der 
Genfer Akademie vom Neuen veröffentlichte „,„ Promulgatio legum Aca- 
demiae Genevensis ‘“. 
*#%) „„Brevi quidem, ut solet, sed diligenti et accurata oratione.‘ 
+) In der That wurde auch die Anftalt binnen Kurzem gleichſam das Schooß⸗ 
find der Behörden, die Alles aufboten, was ihre beſchraͤnkten Mittel er: 


490, 


die in großer Anzahl fich eingefunden hatten, fprach er feinen Dank aus, 
und ermahnte ſchließlich befonders die Lehrer, ihrer hoben Pflichten jeder 
Zeit eingedenf zu fein ald vor dem Herrn. Mit einem Gebete zu dem u 
fterblicyen Gotte, deffen fördernder Gnade er dieſen Anfang befahl, entlieh 
er die Berfanmlung *). 

Die Statuten und Ordnungen num, wie fie bei Diefer Feier verleſen 
und in Kraft gefeßt worden, find im Wefentlichen die folgenden **). 

Der erfte Abfchnitt handelt won den Pflichten der Lehrer. „De 
Geiftlichen,” heißt es darin, „und die Profeſſoren follen diefelben nach beitem 
Wiſſen und Gewiffen erwählen, und dann dem Rathe zur Betätigung prö- 
fentiren. Zu guter Stunde foll ein Jeder in feinem Hörſaale ſich einfinden, 
und feiner fich geitatten, von fich aus, ohne Erlaubniß des Rektors und 
Anweifung eines Stellvertreters eine feiner Lektionen zu verfüumen. Bein 
Vortrage follen fie in ihrer ganzen Haltung eines gemäßigten Ernſtes ſich 
befleißigen; fich Feine Invektiven gegen die Schriftfteller erlauben, die ft 
auslegen, jondern ſich Darauf beſchränken, ihren Sinn fo treu als möglig 
auseinanderzufegen. Finden fie darin etwas dunfel oder nachläffig behan 
delt oder unlogiſch gedacht, fo mögen fie ihre Schüler Darauf aufmerkſan 
machen, aber immer nit aller Vorficht und Befcheidenheit. Was die Zucht 
betrifft, fo follen fie jeden Gefchwäge wehren, die Ordnung aufrecht erhab 
ten und ohne Anfehn der Berfon ftrafen wo es nötbig ift. Bor Allen haben 
fie ihren Unterricht da rauf einzurichten, daß ihre Schiller Gott lieben lernen 
und das Lafter haffen. Unter fich follen fie einer brüderlichen und wahre 


*) 
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Ianbten, um fie in Flor zu bringen. Noch im Jahre 1559 ſchenkte ber Pie 
fieben Geiſtlichen und Lehrern das Bürgerrecht, um fie an Genf zu fehle, 
und bat bei diefer Gelegenheit auch „nicht ohne eine gewiſſe Empfindlich 
feit wegen bisheriger Geringfhägung ” (Baum II, 33), den Urheber bie 
ſes ganzen neuen Lebens, Calvin, daſſelbe anzunehmen. Denn während der 
faft zwanzig Jahre feines Aufenthalts hatte er es niemals begehrt. S 
fühlte das, und für die Ehre dankend entfchuldigte er fich, daß er fe nit 
erbeten, weil er nicht Anftoß zu allerlei Argwohn hakggeben wollen, * 
dem viele Leute nur allzu geneigt ſeien. 
Aus ber oben citirten Promulgatio n. ſ. w. 
Wir denken nuſern Lefern einen Dienft damit zu eriweifen wenn wir ve; 
etwas ausführlicher fie mittheilen, da fie fo ziemlich das einzige Dee: 
fument find, aus dem wir Calvin ald Pädagogen, in feinen Ere: 
hungs⸗ und Unterrichts s Srundfäpen, näher fennen lernen. Und mehr a? 
billig ift bisher diefe Seite feiner Wirffamfeit außer Augen gelaffen wordes. 
Wer z. B. deu Artifel „ Calvin‘ in der nenſten paͤdagogiſchen Cacyklopidie 
durchliest, wird daruͤber erſtaunen, wie außerordentlich und ungenägenb : 
er ausfiel, und mehr von allem Andern zu reden weiß ale von dem, worerf 


Hes dem Berfaffer doch hanptfädjlich anfommen mußte. — Am auefhfrlif 


fien hat unter den Bieherigen Baum in feinem Leben Beza's die betreffer⸗ 
den Aftenflude benußt. 


m 


a 
chriſtlichen Einigkeit ſich befleißigen; Eonune ja ein Zwiſt vor, fo fei er alfo- 
ld dem Rektor vorzutragen, und wenn dieſem die Beilegung nicht gelinge, 
em Bapitel der Geiftlichen, damit e8 durch feine Autorität fchlichtend 
trete. 

Der Rektor im Befondern folle ein Mann fein, der Gott fürchte, und 
nm Wenigften von mittelmäßiger Gelehrfamkeit. Im Uebrigen friedlich) 
d dienſtwillig, nicht von berber und bitterer Art, damit er fowohl den 
chülern in feinem ganzen Lebenswandel ein gutes Beifpiel gebe, als auch 
it Geduld die Unannebmlichkeiten feines Amtes trage. 

Die Schüler weiterhin follen zunächſt in wier Abtheilungen vertheilt 
reden, nicht nach den Claſſen, fondern nach der Lage ihrer Wohnungen in 
1 Stadt. Weber jede derfelben habe einer der Lehrer die Aufficht zu über- 
{men , und namentlich dafür zu forgen, daß die Dazu Gehörigen jedes Mal 
‚der Kirche ihres Quartiers fich einfinden, wo man ihnen befondere Pläße 
qgewieſen habe. Und zwar die folgenden Gottesdienfte feien von ihnen zu 
fuhen:: der Morgengottesdienft am Mittwoch, die beiden Predigten und 
e Kinderlehre am Sonntage. Wer ohne genügende Entfchuldigung fehle, 
lle am folgenden Morgen in der Schule feine Strafe empfungen. 

Im Schulgebäude haben fie im Sommer um ſechs, im Winter um 
ben Uhr fich einzufinden. Die Claſſen follen in kleinere Abtheilungen von 

zehn zerfallen und in diefen Abtheilungen Jeder feinen Pla lediglich 
xh feinen Fortſchritten in der Wiffenfchaft erhalten, nicht nach Gunft, noch 
Iter, noch Zamilie. Der Erfte diefer Zehn foll gleichſam der Auffeher der 
ebrigen fein. 

Die Lehrftunden beginnen nit Gebet, wie denn im Catechismus ein 
eſonderes zu dieſem Zwecke verfaßt iſt, und jeder Einzelne hat es der Reihe 
ach mit Andacht zu fprechen*). Dann folgen anderthalb Stunden Unter⸗ 
st, und hierauf das Frühſtück, das ohne Lärm mit vorhergehenden Ges 
He abgehalten werden ſoll. . . Nach Vollendung der Lektionen fpricht jede 
lafſe Das Unſer Vater und eine kurze Dankſagung. 

Vormittags follen fie um 11 Uhr in die Schule zurückkehren, und eine 
Stunde lang ſich in Pfalmen-Singen üben. Hierauf haben fie bis um ein 
Ihr Lektionen, dann eine Stunde zum Abendeſſen und zu freier Befchäfti- 
mg. Bon zwei bis vier Uhr wieder Unterricht. Dann verfammeln fie fich 
Me, auf ein von der Glocke gegebenes Zeichen in dem großen Saal. Iſt 
fee öffentliche Beftrafung nöthig, fo fell fie da mit dem nöthigen Ernſt 
w der paflenden Ermahnung zugetheilt werden. Zum Schluffe haben jeden 





*, In den theologifchen Borlefungen der freien Afabemie in Genf befteht 
noch bis heute ein ähnlicher Gebrauch. Der vortragende Profefior fordert 
einen ter Studenten auf, die Etunde mit einem Gebet zu eröffnen, das 
frei ans dem Herzen gefprochen wird. 
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Zag drei der Schüler, der Ordnung nad), das Unſer Vater, Das Glauben⸗ 
befenntniß und die zehm Gebote franzöſiſch herzufagen. Iſt das geichehen, 
fo entläßt der Rektor Alle mit dem Segen des Herrn. 

Am Mittwoch find zwei Stunden befonders für die Fragen beftimmt, 
welche die Schüler etwa ihren Lehrern vorzulegen haben, einige andere für 
Ausarbeitung von freien Nufjügen und Deklamationen der Schüler der ober- 
ften Claſſe, denen die der übrigen beimohnen. 

Der Samſtag endlich ift der große Nepetitionstag und der Tag der 
Vorbereitung auf den Sonntag. Namentlich foll mit den jüngern Schülern | 
ſchon zum Borans behandelt werden was in der Kinderlehre vorkommen wird. 
Findet an dem Sonntage die Feier des Abendmahles ftatt, fo hat einer “| 
Seiftlichen in dem gemeinjamen Saal eine Vorbereitung zu halten, in der 
er Das Weſen des Sakraments auseinanderſetzt und zu Gottesfurcht und: 
Einigkeit ermahnt. 

Was dann weiter die einzelnen Claſſen angeht, deren ſieben find, fs, 
find als Unterrichtsgegenftände für die unterfte (fiebente) beſtimmt: Xef 
und Schreiben umd Ausſprechenlernen des Latein. Für die folgenden: Die 
Anfänge der Grammatik und der Sagbildung, wobei jeder Zeit das Frar⸗ 
zöſiſche mit dem Zateinifchen verglichen, und dieß letztere möglichft geſprochen 
werden foll. In der fünften foll die Sagbildung weiter behandelt und mik 
der Ausbildung des Stiles der Anfang gemacht werden, wobei die Hirtengg 
Dichte Birgils zum Exempel zu dienen haben. Kleinere Auffüge follen ſich 
anfchließen. — Die vierte befchüftigt fich eingehender mit der Bildung I 
Stiles; die Briefe Cicero's werden dabei gelefen und Aufſätze darübe 
gefertigt. Auch die Verskunſt ſoll getrieben werden, indem man dabei de 
Elegien Ovids fich bedient. Endlich wird mit dem Griechifchen der An 
fang gemacht. — In der dritten tft die griechifche Grammatik und ihch 
Vergleichung mit der lateinifchen der Hauptgegenftand des Unterrichts. Fu 
Lektüre und Erklärung find beftinmt: die Schriften Cicero's von der Zreumi 
jchaft und dem Alter, Virgils Neneide, die Denkwürdigfeitn Cäſars u 
die Neden des Iſokrates. — Die zweite hat ſich vornehmlich mit dei 
Geſchichte zu befchäftigen, wobet Livius für dierömifche, Herodelg 
Kenophon und Polybius für die griechifche die Gewährsmänmer fet 
ſollen. Bon den Dichtern foll Homer gelefen werden. Zugleich bat mag 
mit der Dialektik zu beginnen, „ohne fich jedoch mit den Spipfindigfeiten de 
Rhetorik abzugeben.” Samſtags bildet das Evangelium Lucä in der Us 
ſprache den Lefeftoff. — In der erften und höchften endlich wird mit der 
Dialektik und Rhetorik fortgefahren. Namentlich foll man die Schüler Dax, 
anleiten, eine wohlgefügte und geſchmückte Redeweiſe zu erlernen. Als Top 
bilder, die man forgfältig auslegt und anwendet, haben dabei zu gelten: 
die beiten Reden Cicero's und Demofthenes’ nebit Homer und Bir 
gil. Zugleih foll man häufige deflamatorifche Vorträge halten. In der 
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Stmude des Samſtags werden einige Briefe der Apoftel geleien und 
erflirt. 

Auf Diefe mehr vorbereitende Schule (Collegium) folgte dann die eigent- 
ie Aka de mie. Die theologifchen Vorlefungen, die an ihr gehalten wur⸗ 
vn, waren vorzugsweife exegetifche, wobei der eine der Dozenten das alte, 
kr andere das neue Teftament behandelte, und in zweiter Linie Dogmatifche. 
der Philoſophie follte namentlich die Ethik des Ariftoteles erflärt 
erden; neben ihm finden fich in den „alademifchen Gefegen‘ auch noch) 
Hato und Plutarch ald auf diefem Gebiete empfehlenswerthe Schrift- 
eller erwähnt. Was die fogenannten „realen“ oder „eracten‘ Wiſſenſchaf⸗ 
a betrifft, mit denen man ſich damals bekanntlich noch fehr wenig abgab, 
y follten wenigftens die Phyſik und Mathematik nicht ganz leer aus» 
then. Mindeſtens drei Stunden wollte Calvin ihnen zugetheilt wiflen. Und 
enſo ließ er in feinen Bemühungen nicht nach, bis für die Medizin ein 
konderer Lehrſtuhl errichtet war, der freilich durch manche ungünſtige 
fände in Verfall gebracht, kurz nach feinem Zode wieder aufgehoben 
urde*). 

Bir übergeben was ſich im Fernern über die äußern Einrichtungen, 
rien, Dertheilung der Lehrkräfte u. |. w. angeordnet findet; und theilen 
u nod) aus dem Glaubenöbelenntniß Einiges mit, das jeder Lehrer und 
qüler zu unterfchreiben hatte, ehe er in die Anftart aufgenommen wurde. 
Gift daſſelbe fehr ausführlich, und beginnt mit der feierlichen Zuſtimmung 
s der Lehre, „wie fie im Catechismus dieſer Kirche enthalten iſt“, und zu 
m verfchiedenen öfumenifchen Befenntniffen mit Ausnahme des Athanı- 
miſchen, von dem wir wiflen, wie wenig es Calvins Beifall hatte. Nuffal- 
w erſcheint, daß dabei Die „Irrthümer Serwets und feiner Genoſſen“ 
ausdrüdlich genannt und verworfen wurden. Im Uebrigen findet fich 
Dreieinigfeitslehre nur in ihrer allgemeinften Korın erwähnt, dann folgen 
Lehren von Gott, von der Schöpfung der Welt und des Menfchen, der 
ünde, der Erlöfung und dem Erlöfer, der Rechtfertigung durch den 
, dem (Sebete: Alles in der Faſſung der allgemeinen evangelifchen 
ie, ohne irgend eine bervoritechende Eigenthũmlichkeit. Der Prüdefti- 
dichte iſt merkwürdiger Weife mit feinem Worte gedacht. Stärfer tritt 
Br Sakramentslehre die calwinifche Auffaffung hervor. „Sie find unnutz,“ 
Mer, „inſoweit nicht der heilige Geiſt fich ihrer al8 feiner Werkzeuge be- 
Ieet; ja fe werden zum Schaden, ſobald man etwas Anderes in ihnen ſucht 
BB was zum Heile in Ehrifto Jeſu gehört. — Im Abendmahle belebt der 
Kar Durch die geheime und unbegreifliche Kraft feines Geiſtes unfere Seelen, 
Ben er Die Subftanz feines Leibes und Blutes ihnen mittheilt. — In der 










2) Vergl. den fchon erwähnten Auffaß Gellerier’s: „l’Academie de Geneve‘, 
{m 1. Band des „Bulletin pour l’histoire du protestantisme frangais.‘‘ 
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Taufe giebt und Gott wahrhaftig die Reinigung des inwendigen Menfchen 
die er uns äußerlich abbildet.“ — Mit der Erwähnung und Anerkennung der 
von Gott eingefeßten Ordnung in den politifchen Dingen, „dergemäß man 
verpflichtet ift den Geſetzen der Obrigkeit zu gehorchen, Steuern und Abgaben 
und Anderes der Art zu leiften und ſich willig dem Joche Der Unterwerfung 
zu beugen”, jchliegt dan das merkwürdige Dokument, das die geiftige 
Grundlage bilden follte, auf dem das ganze Inſtitut ruhte. 

Und damit e8 num ja in feiner Weiſe, wie das bei Bekenntnißſchriften 
fo häufig zu gefchehen pflegt, zum bloßen, todten Buchftaben fich vwerfiginen, 
fondern immerfort lebendige Gegenwart bleibe und gleichſam von Reum 
geboren werde in den Geiftern und Ueberzeugungen, wurde den Studierenden . 
der Theologie ausdrücklich vorgefchrieben, jeden Monat über den einen md 
andern der darin enthaltenen Lehrfäge ausführlicher Thefen auszuarbeiten, : 
die fie der Prüfung des Profefford vorzulegen und dann in öffentlicher De 
putation, in der Jedermann der ed verlangte Das Wort gegeben 
werden follte, zu vertheidigen hatten. „Alle Sophiſtik,“ heißt es dab, 
„alle unnüge Neugierde, alle fühne Ueberhebung die das Wort Gotted wr 
derbt, alle Bitterfeit und Hartnäckigkeit des Streites ſei aus Diefen Uebumgn & 
verbannt, in frommem und wahrhaft veligiöfem Sinn fol von dem einen und 
andern Theile die Unterredung geführt werden. Der vorfitende Theolog 
hat ihren Gang mit weijer Klugheit im rechten Geleife zu erhalten m) 
etwaige Schwierigfeiten nach dem Worte Gottes zu Löfen*).' 

Und faft beifpiello8 war num der Erfolg, der das fo gegründete mb 
geordnete neue Werk gleich von feinen erſten Anfängen an begleitete. RUM 
weniger ald neunhundert junge Männer, fo ziemlich aus allen Ratten: 
Europa's, ließen fchon im erften Jahre als regelmäßige Schüler ſich em 
fchreiben, und faft ebenfoviel, zumeift Flüchtlinge aus Frankreich und En 
land, bildeten ſich in den theologifchen Vorlefungen Calvins zu Evangel 
und Bibellehrern für ihr Vaterland aus**). Der Fortgang des Reſer 
tionswerfes in dieſen Ländern, wie wir aus der Gefchichte ihn kennen, wi 
ſchlechterdings undenkbar geweſen ohne den geiftigen Rückhalt und den WM 






















*) Die Verpflichtung auf das Glaubensbefenntniß wurde indeſſen zwälfn 
nach Calvins Tode, 1576 wieder abgefrhafft, „„ damit“, wie es In ben U 
tiven heißt, ‚„„ auch Papiften und Lutheraner, die fonft von ber Eehram 
ansgefchloffen wiren, an ihren Eaßungen Theil nehmen fünnen” 

**) Unter ihnen auch der große Reformator Schottlands Johannes KX 
ber eben von ben franzöfifchen Galeeren kommend, moch im 59. 
feines Alters es nicht verfchmähte, fich mit der Schaar der Jänglige 
ven Füßen des großen Tehrmeifters zu fepen. Welchen Einfluß verfeibe 
ihn übte, ift befannt genug. Kaum ein Anderer der reformatorifden 
ner {ft fo in jedem Sinn ein Abbild Galvins geworden wie er. Ueber d 
Gindrud, ben er von dem calvinifchen Genf kberhanpt erhielt, haben 
ſchon früher feine Meußerungen mitgetheilt. 


495 


fhöpflichen Quell von immer neuen, wohlgerüfteten Steäften, der ihnen 
amit zu Gebote geftellt wurde. 

Die Correfpondenz Calvins liefert den Beweis dafiir, wie wenig er 
ideſſen an diefem glänzenden Beginne fich genũgen ließ. Unaufhoͤrlich zeigt 
e fich bemüht, noch diefe oder jene Lücke auszufüllen und weitere bedeutende 
träfte heranzuziehen. Peter Martyr, Mercerus, Tremellius geht er binter« 
inander in der dringendften Weife darum an, mit ihren reichen Kenntniſſen 
er aufblühenden Schule zu Hülfe zu fommen, „an der ihre Leiftungen wahre 
ih nicht verloren fein werden. Wenn auch der Gehalt gering ſei und nicht 
sie man in Deutfchland ihn zahle, fo fei doch dafiir die Wirffamfeit um fo 
wichtiger. Die Blüthe Jtaliens fei um die Katheder verfammelt; durch ganz 
Frankreich Hin zerftreuten fich ihre Schüler als die Boten des Evangeltums ; 
wit Wahrheit dürfe er ſagen, daß wer fich hier zum Geiftlichen bilde, gründ⸗ 
lich mnd von Herzen dem Dienfte Gottes fich zu widmen begehre*). „In 
der That iſt es ein Wunder,” ruft ein Zeitgenoffe aus, „wie fle von allen 
Seiten zu den Lehrern beranftürmen. Ich fchäße die Anzahl der frommen, 
fangen Männer, die heut zu Tage Meifter Calvin täglich hören, auf mehr 
eis taufend **).” 

Und weit über feine Zeit und Perfon heraus hat auch hier feine fegen®- 
weichen Wirkungen entfaltet was er fo ind Werk gefeht. Es ift befannt genug 
wie die Genfer Akademie vom Ende des fechzehnten Jahrhunderts an bis 
Kef in das achtzehnte hinein zur großen Hochfchule der Titerarifchen und 
theologiſchen Bildung für das ganze reformirte Europa geworden ift. Die 
Bengen Edelleute und Fürftenföhne aus Deutfchland, Frankreich, Schott: 
land, Holland pflegten noch auf einige Zeit fie zu befuchen, nachdem fie in 
rem Baterlande die Studien vollendet, und in der geiftbelebten, durch 
uud durch gebildeten Stadt ihre Kenntniß der franzöfifchen Sprache und die 
Peinen Sitten ſich zu holen, die man am beften zu finden meinte wo frans 
Mfſch geiprochen wurde. Die Geiftlichen derfelben Länder kamen heran, um 
an der Quelle kennen zu fernen was calvinifche Lehre, Willenfchaft, 
Birhkeneinrichtung heiße, und es ihrem Baterlande zu überbringen als das 
Mr des großen Mannes, den ihre Kirchen als ihren Gründer und Meijter 
Mpsehrten. Und zu welcher Männer Füßen durften fie da figen! Außer ihrem 
und feinem Freunde Beza hat die Anftalt einen Eafanbonus zu ihren 
Ä gezählt, eine Hottomann, Kranz und Alphons Turretin, Leclerc, 
Dingenheim, Pictet de Sauſſure, Karl Bonnet, und ſo viele Andere der 
ichſten Männer nach Geſinnung und Wiſſen, an die noch in der neueſten 
ein Merle d'Aubigné und Andere mit Ehren ſich anſchließen. Als 















* 
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) Bergl. die Briefauszuͤge aus dem Genfer und Berner Manuferipte bei 
Henry III, 300. 
) Bei Henry III, 391. 


auf die geſammte veformirte Chriftenheit ausgegangen ift. Denn 
Unterfchied, ob ihr junger Adel in dem frivolen, fittenlofen Barit 
Derfaillee Hofe die nun einmal unvermeidfiche „Civiliſation“ fi 
oder in dem fittenernften glaubensverwandten Genf, deffen öffentli: 
ein chriftlicher war mie der wenig anderer Gemeinweſen! Und 
Band der lebensvollen immer fich erneuernden Einheit für die K 
verfehiedenften Laänder, wenn fie fo fortwährend in Gemeinschaft bl 
der vorbüldlichen Mutterkirche, auf der noch Tange Zeit etwas ruhte 
Geiſte des Meiſters, und Lehrer won ihr empfingen, die an derſelb 
gebildet, auch in denfelben Anfchauungen fich bewegten und denſell 
in ihren Gemeinden pflanzten. Gewiß tft c8 zum großen Theile d 
demie Calvins zuzufchreiben, daß die reformirte Kirche trop all ih 
nalen Sonderungen und religiöfen Eigenthümlichkeiten jo lange Zeit 
die febendige, glaubend« und liebes» £räftige Einheit gebildet bat 
fie im fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert ſich darſtellt. 

Die größte Bedeutung aber, wie man ſich denken kann, hut die? 
die Stadt, in der fie beftand, felber gewonnen. Neben der erneuerten $ 
nichts Anderes fo fehr wie fie dazu beigetragen, die wunderbare | 
lung des alten Genf in das neue, des unbefannten, ruhmloſen, unbe 
Ortes in die welthiftorifche Stätte, die in der geiftigen Gefchichte | 
eine der eriten Stellen einnimmt, zu Stande zu bringen. Denn in 
licher Weife erweckte fie in dem begabten, ftrebjamen, durch die 
Bewegung und das Vorbild feiner großen Lehrer anf die böchfte 
bingerichteten Volke Die Luft und das Bedürfnig nad) griindliche: 
richte und aeiftiaer Thätiafeit. „ Niemand.” faat ein Genfer Sit 
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politifche Leben. Jedermann befaß Bildung genug, um fich mit Berftand 
Intereſſe daran zu betheiligen, wie das Weſen einer Republik es er- 
rt. Auch konnte man von da an bald die Magiftratöperfonen unter 
‚Ständen wählen ; der Fabrifant, der Gefchäftsmann , der höhere Hand- 
ter verließen ihren Beruf, um öffentliche Aemter zu übernehmen, denn 
jeder hatte ernſte und tiefgehende Kenntniſſe genug, um dazu befähigt 
m. In Mitten der größten Bedrängniffe der Republik bildete fo die 
vidualität des Genfers immer Fräftiger fich aus. Durch die allgemeine 
reitung des Unterrichts blieb die Stadt bewahrt von den Nöthen der fo 
mten Proletarier- Klaffe; die einzige Ariftofratie, die in dem von Eal- 
jegründeten Gemeinweſen beftand, war die des Geiftes, des Talentes, 
Sittlichfeit, des Patriotismus. Unter den höchften Ständen gab es 
mn Kurzem eine Anzahl von Familien, in denen die Pflege der Wiſſen⸗ 
t, die Liebe und Aufopferung für fie faft erblich wurde. Ind wo je 
Derfelben in ihrem Eifer nachlieg, trat- alfobald eine andere an ihre 
e, fo daß fort und fort die Leiter der Akademie und der Regierung aus 
Ritte aller rechtfchaffenen Bürger fich erneuerten. In den Tagen der Ge⸗ 
zeigte fich recht der Segen dieſes Verhältniffes. Da ein volllommenes 
auen Die Bürger untereinander einigte, konnten fich in folchen Zeiten 
lebendigen Kräfte der Kleinen Nation gegen den äußern Feind kehren, 
die Republik war im Stande, den mächtigften Gegnem Widerftand 
fen, die fi} zu ihrem Untergange verfchworen hatten.“ 

So prägte der hohe großartige Sinn Calvins immer völliger nad) 
Seite bin fich ausein dem merkwürdigen, in feiner Art einzigen Ge 
weien, das in der neuen Geftalt, in der e8 von nun an auftrat, wohl als 
Schöpfung bezeichnet werden darf, fo weit überhaupt von einer Schöpfung 
Renjchengeiftes die Rede fein kann. Die veinigende, umgeftaltende Sauer: 
Ratur des lautern Evangeliums hat in feinen Händen in einer Weife 
bewährt, wie faum ein zweites Mal in der gefammten Gefchichte der 
ſtenheit. „Das Alte ift vergangen,“ durfte er im Rückblicke auf fein 
ſies Lebenswerk mit dem Apoftel lobend und danfend ausrufen, wie felten 
Renſch es ihm nachſprechen mag, „ſiehe e8 iſt Alles neu geworden *).“ 


N Wie Michelet es ausdrückt (Guerres de la Religion 104): „Die voll: 
Nuaͤndigſte Umwandlung, die fich denken läßt, mußte mit ber Stadt vorgehen 
und iſt in der That mit ihr vorgegangen, bamit fie das werden fonnte, was 
fe geworben iſt: die große Leuchte und Schule und der Zufludhtsort ber 
Nationen. Sich felber hat fie abfchwören müflen; aus einer Stätte bee 
’ Vergnuͤgens, aus einer Iebensluftigen Handelsitabt fich umgeftalten in bie 
Sriehungsftätte der Heiligen und Märtyrer, in die ernſte Werkftatt, in 
> Wr die Grwählten des Todes zubereitet und geftählt wurden (La fabrique 
saints et des martyrs, la sombre forge oü se forgeassent les 
Elus de Ja mort). Das iſt das Werf Calvins, ber felber die vollendetfte 
deſalt des Maͤrtyrerthums ift und der eiferne Geſetzgeber aus Bott.” . 
dern, Garein. 22 
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Noch Gins dürfen wir nicht völlig une Em 274 
vergegenmärtigen, was Galvin in und für die Reg> zZ 
Bürger er geworden. Nämlich die pol itifi He 0: 
bin zur Bewahrung derfelben in Mitten fo viel; 
faltete. Denn nicht mır in den innern # 
bereits Dargeftellt haben, welch’ einen übere‘ 
fluß er auf fie übte, erſcheint er als Dr 
des neuen Genf, fondern auch wo es 
deren zahlloſe Verwicklungen waͤb 
der kleine Staat durch ſeine gear: 
börlich verflochten wurde, fr! ; 
liſtende noch zu erſchrecker £ 
Geſchicklichteit es geling* ‚2 5’ 
Schifflein, das ihm et #5 F pen ı 





















die drohendſten — Eon Entud 
fehreiber der Genf. und zund üben 
hefer Beil ; ‚ sanen Drohun⸗ U 
— he „ iderſtand nicht zu —— — 
nſae Er oaltniſſe fo, daß ſchon eine feindfel © ZT N 
Briefe dr „pbarıt den hülflofen, von allen Seiten ge ich 


Pat 
da en u des Abgrundes bringen mußte. Es if —— pie 
ermä" „rat unter Diefen Umftänden an ein Einienfen Dacte, 14 * 
ur au, es ſei am Ende beffer, durch vechtzeitiges ſich Függ“ * pi pi 
Genf jelber Selbftfkindigfeit und Evangelium zu retten, af‘ zZ 
ofen Miffionseifer Alles auf das Spiel zu fegen und Die 
Ad felber zugleich in’3 Verderben zu bringen. Pr gu 
Aber indem man nun Calvin zu Rathe zog, der, wie der Guıfe ‚gelt ra 
ſchreiber bemerkt, allein ruhig blieb während Alles zitterte, gas ph 
Meinung doch anders. Die Sicherpeit Genf's, fagte er im Rath’ ga 
‚überhaupt nicht auf irgend welchen-irdifchen Verhältniſſen, ſonde 
und allein auf der fchüigenden Bewahrung des allmaͤchtigen Gott” zus 
wolle man num diefen befeidigen und feine Gnade fich entfremden 
guten Willen Frankreich dafür einzutaufchen? das hieße: das HF 
teagen vom Felſengrund und auf den allerunbeftändigften und SR 
Sandboden ftellen*). An den politiſchen Bewegungen in Zrankreih 


*) So ſchrieb er auch an Ambrofius Blaarer: „Hanptfächlich * 
jetzt auf uns und unfere Stadt abgeſehen, entweder weil fie biefelle 
lich für den Herd Halten, auf dem ihnen alles Ueble gebrant werk, 
um einen Vorwand zu haben, fidh ihrer zu bemäctigen. Diele p® 
Monat glaubten unfere Nachbarn, e6 fei um uns gefchehen; ich 
jedoch Habe mich nie gefürchtet, noch auch einen Grund gefehen, mi 
ich mich fürchten follte. Wenn noch größere Gefahren Heranfommen, 1? 
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RR | 
ua „ vielmehr noch in der letzten Zeit jede 
ÄL u von Amboife auf das Ernftlichfte und 
”. < 5 möge man dem Könige zu wiflen thun 
> TX icht nur auch in Zukunft fo zu halten ge- 
"Lert, fid perſoͤnlich vor ihm zu ſtellen und zu 
"ange. Unmöglic könnten fle es Dagegen 
Fvangelium zu bilden und zu ermuntern, 
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als taugliche Werkzeuge ſich heraus⸗ 
an Set feien diefelben übrigens nicht. 
u hen, auf feine eigene Verantwor⸗ 
m mm. ‘at Unruhe und Zwieſpalt er- 


— 


W 


e unvermeidliche Folge der 
* auf das Unzweideutigſte 


politiſche Rathsverſammlung ſolche 

„nacht hätten. Auf dieſe glaubensmuthigen 

. - Balvind Schule gebildet ‚waren und etwas von 
mag . gen, brachten fie vollfommen die gewünfchte Wirkung 
den rklärie der Rath, daß es in der That nicht recht wäre, 
attelen lchen abzufallen, und mit einem erften Schritte den 
DT dem Andrange des Widerfachers. Man werde den 
ig \o Weit man es könne ohne Verletzung des Gewiflens, aber 
ai eilage fefthalten mit der Treue, welche allein die Verheißung 
mi Dülfe babe. Der Reformator felber erhielt demnach den Auf- 
Antwort in dieſem Sinn abzufaffen, wie es ihn gut dünfe*); und 
a franzoſiſche Regierung zu werfchiedenen Malen zu erfennen gab, 
Anbwtg® voͤllig dadurch befriedigt fei, fo wurde doch ihr Arm 
eder fo gehalten, daß fie ihre Mißſtimmung nicht zur That durfte 





wir, anf den Schuß Gottes geftüst, ruhig ihren Ausgang erwarten. 
as auch immer gefchehe, der himmlifche Vater wird es zu unferm Beften 
aden, und die Ruͤckſicht auf die ganze Kirche, der wir dienen, wird für 
ımiteln Grund fein, fich unfer zu erbarmen.” Brieffammlung der Amfter: 
ner Anegabe p. 142. 

eg iR mitgetheilt in der franzöftfchen Brieffammlung Il, 370. Nachdem 
Echrelber darin bezeugt, daß man Niemanden ausdrudlich nach Frank⸗ 
habgeordnet um zu prebigen, führt er fort: „Nicht als ob wir es etwa 
Unrecht hielten, wenn überall das wahre Chriftenthum wieder herge: 
t wird, wie wir denn auch Ew. Majeftit und Ihrem Rathe feierlich 
ngen, daß wir nicht mit eigenem Millen umfommen und unfere armen 
fen, die fo theuer erfauft find durch das Blut des eingebornen Sohnes, 
en verloren gehen laffen. Aber wir fennen auf der andern Seite auch 
r Bermögen und beſcheiden ung, uns in aller Demuth ftill und friedlich 
alten mach ber Lage, in die Bott uns gefept hat.“ 
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Wunſch Spaniens in Erfüllung zu gehen. Ein außerordentticher franzöflich 
GSefandter traf im Januar, unmittelbar nach der Thronbefteigung Karls II 
in Genf ein, und überlieferte dem Magiftrate ein königliches Schreiben, I 
ſich in den bitterften und drohendſten Ansdrücden über die Rolle verbreike 
welche die Fleine Republik Franfreich gegenüber fpiele. Sein geheimer Ra 
und die Stände, ließ man den jungen Fürften darin fagen, erklärten d 
nunmig, Daß Die ganze Verwirrung, die jeßt das Koͤnigreich zerrütte, m 
den Predigern in Genf auögehe; ein Sendling nach dem andern werde u 
ihnen iiber Die Grenze geſchickt; unmöglich könne das noch länger gedull 
werden. Auf das Beitimmtefte verlange er von der Genfer Behörde, daß 
die ausgefandten Anftifter des Zwiftes in feinem Volk augenblicklich wid 
zurückrufe, und für die Zukunft ſolchen Verfahrens fich enthalte, oder ] 
Stadt werde flatt der bisherigen Freundfchaft Frankreichs das ganze 
feines Zorns zu fühlen befommen, und Gott und Menfchen würden 
Könige Zeugen fein, daß er damit nur ausführe was Recht und Pflicht 
geböten. — Eine allgemeine Beitürzung ergriff darüber Negierung g 
Bürgerfchaft. Denn wenn Franfreich mit feinen Drohungen Ernſt mai 
fo war ja an einen erfolgreichen Widerftand nicht zu denen; und ü 
lagen die politifchen Verhältniffe fo, daß ſchon eine feindjeligere Sti 
des mächtigen Nachbarn den hülflofen, von allen Seiten geführdeten 
an den Rand des Abgrundes bringen mußte. Es ift verzeihlich, daß 
Magiftrat unter diefen Umſtänden an ein Einlenten dachte, und die 
ausſprach, e8 fei am Ende beffer, durch rechtzeitiges ſich Fügen went 
für Genf ſelber Selbftffändigfeit und Evangelium zu retten, als durch A 
ſichtsloſen Miffionseifer Alles auf das Spiel zu feßen und die Freunde 















ſich ſelber zugleich in's Verderben zu bringen. 

Aber indem man nun Calvin zu Rathe zog, der, wie der Genfer Stas 
ſchreiber bemerkt, allein ruhig blieb während Alles zitterte, Tautete ſ 
Meinung doch) anders. Die Sicherheit Genf's, fagte er im Rathe, ber 
‚überhaupt nicht auf irgend welchen-irdifchen Verhältniffen, jondern g 
und allein auf der fchügenden Bewahrung des allmächtigen Gottes. U 
wolle man nun diefen beleidigen und feine Gnade fich entfremden um 
guten Willen Frankreichs dafiir einzutaufchen? das hieße: das Hans a 
tragen vom Selfengrund und auf den allerunbeftändigften und trügeriſche 
Sandboden ftellen*). An den politifchen Bewegungen in Franfreich hä 


*) So fchrieb er auch an Ambrofius Blaarer: „„Hauptfächlich haben fe 
jebt auf uns und unfere Stadt abgefehen, entweder weil fle dieſelbe wi 
ih für den Herb halten, auf dem ihnen alles Ueble gebrant werde, el 

j um einen Vorwand zu haben, fi ihrer zu bemächtigen. Diefen gem 
Monat glaubten unfere Nachbarn, es fei um uns gefchehen; ich melnecfe 
jedoch habe mich nie gefürchtet, noch auch einen Grund gefehen, ME 
ich mich fürchten follte. Wenn noch größere Gefahren heranfommen, Mu 
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Prediger fich nie betheiligt, vielmehr noch in der letzten Zeit jede 
günftigung der Verfchwörung von Amboife auf das Ernſtlichſte und 
chdrücklichſte abgelehnt. Das möge man dem Könige zu wiflen thun 
ihn verfichern, daß fie es nicht nur auch in Zukunft fo zu halten ger 
bten, fondern felbft bereit feien, fich perfönlich vor ihm zu ſtellen und zu 
miworten, wenn er es verlange Unmoͤglich könnten fie c8 Dagegen 
en, Diejenigen zum Dienfte am Evangelium zu bilden und zu ermuntern, 
der Herr ihnen zumeife und die als taugliche Werkzeuge fich heraus- 
ken. Geradezu von ihnen gefendet feien diefelben übrigens nicht. 
5. 3eder gehe nach feinem eigenen Glauben, auf feine eigene Berantwor- 
und Gefahr. Werde durch ihre Predigt Unruhe und Zwielpalt er- 
t, fo ſei das nicht ihre Schuld, fondern die unvermeidliche Folge der 
Berlifchen Verkündigung, wie der Herr felber fie auf das Unzweideutigfte 
msgeſagt. 

F weiß nicht, ob auf eine andere politiſche Rathsverſammlung ſolche 
ngen großen Eindruck gemacht hätten. Auf dieſe glaubensmuthigen 
in Genf, die in Calvins Schule gebildet waren und etwas von 
Sinn in ſich trugen, brachten fie vollkommen die gewünfchte Wirkung 
Einftimmig erklärte der Rath, daß es in der That nicht recht wäre, 
Gott zu den Menfchen abzufallen, und mit einem erften Schritte den 
anzutreten vor den Andrange des Widerfachers. Dan werde den 
beruhigen fo weit man es £önne ohne Verlehung des Gewiſſens, aber 
raute Beilage fefthulten mit der Treue, welche allein die Verheißung 
göttlichen Hülfe habe. Der Neformator felber erhielt demnach den Auf- 
‚ die Antwort in diefem Sinn abzufaffen, wie es ihn gut dünke*); und 
n die franzöjifche Regierung zu verfchiedenen Malen zu erkennen gab, 
fe feineswegs völlig dadurch befriedigt fei, fo wurde doch ihr Arm 
wieder jo gehalten, daß fie ihre Mißſtimmung nicht zur That durfte 










den wir, auf den Schuß Gottes geftübt, ruhig ihren Ausgang erwarten. 
Was auch immer gejchehe, der himmlifche Vater wird es zu unferm Beſten 
wenden, und die Mückficht auf die ganze Kirche, der wir dienen, wird für 
ihn mit ein Grund fein, fi unfer zu erbarmen.” Brieffammlung der Amfter: 
damer Ausgabe p. 112. 

) Eie ift mitgetheilt in der franzöfifchen Brieffammlung Il, 370. Nachdem 
: der Ehreiber darin bezeugt, daß nıan Niemanden ausdrücklich nach Branfs 
teih abgeordnet um zu predigen, führt er fort: „Nicht als ob wir es etwa 
für Unrecht hielten, wenn überall das wahre Chriftenthum wieder herge: 
Relit wird, wie wir denn auch Ew. Majeftät und Ihrem Rathe feierlich 
. berengen, daß wir nicht mit eigenem Willen umkommen und unfere armen 
Seelen, die fo theuer erfauft find turd) das Blut des eingebornen Sohnes, 
wollen verloren gehen laſſen. Aber wir fennen auf der andern Seite auch 
unier Vermoͤgen und befcheiden ung, uns in aller Demuth ftill und friedlich 
zu halten nach der Rage, in die Gott uns geſetzt hat.“ 
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werden laffen. Wohl bie und da beläftigt oder bedroht, aber doeh im 
Pefentlichen unangefochten von Franfreich, hat Genf im Reformationdgt 
alter feinen Weg fortfeßen fünnen, ohne daß es einen Augenblick aufgehh 
hätte, die große Berfjtätte der celigiöfen Bewegung für Das Nachbarla 
zu bleiben *). 
Ungefühe um diefelbe Zeit drohte von der Savoiſchen Seite her ei 
noch ernftere und dringendere Gefahr. Der Sieger von St. Quentin, U 
ftreitgewandte und ehrgeizige Herzog Philipp Emanuel, der eben fein 
fand wieder aus den Hinden der Franzofen zurüderobert hatte, begann 
den letzten Monaten des Jahres 1559 eine Reihe der geſchickteſten dip 
tifchen Machinationen, um fi in Genf, hauptfächlich im Anfchlufte an 
libertinifchen Flüchtlinge und die Nefte ihrer Geſinnungsgenoſſen in 
Stadt, wieder eine freundlich gefinnte Partei zu bilden, und auch & 
der einflußreichiten Gegner durch Berfprechungen und Zuſicherungen 
verfchiedenften Art einer Erneuerung der ſavoiſchen Herrichaft weniger 
neigt zu machen. Bei den Libertinern hatte er in der That den gewim 
Erfolg, und felbft won etlichen der Magiftratöperfonen glaubte fein 
händler, der Bifchof Allardet von Mondovi, nicht ganz unverrichteter‘ 
zurüdfehren zu müffen, — als einer der Spione zu feiner böchiten 
ftürzung wahrnahm, wie fle mit den übergebenen Brieffchaften in das 
Calvins fich begaben. Unverzůglich, an Allem verzweifelnd, reifte der 
auf diefe Nachricht Hin ab; und die Antwort, die ihm gleich darauf 
lautete in der That nicht anders, als ob fie von dem NReformator felber 
fchrieben waͤre. — Aber der Fürſt gab deßhalb die Sache nicht verloren. M 
gedachte er es jegt mit Lift und Gewalt zu werfuchen. Inter der eifn 
Mitwirfung des heiligen Carls von Borromeo, von dem ein Schri 
mit Recht fagt, daß fein Haß gegen die Anhänger der Reformation 
Liebe zu den ihm anvertrauten Seelen noch bei Weitem übertroffen 
fam ein geheimes Bündniß zwifchen Savoien, Spanien und dem 
zu Stande, um das „heilige Unternehmen der Zerftörung der Ketzer 
allen Hinderniffen zum Troße zu Ende führen. Savoien follte den S 
führen, Philipp von Spanien fandte Truppen, der Bapft eine Summe 
20000 Dufaten. Mit den flüchtigen Libertinern war man ins Ein | 
getreten, um die Verbindungen, in denen fie noch mit der Stadt fl 
zu benugen. Indeſſen ſchlug in der Stunde der Enticheidung diefer 
fame Berfuch wieder eben fo fehl, wie der frühere mit friedlicheren Mi 
in dad Werk gefeßte. Zwei Tage bevor der Angriff Statt finden follte, 
man in Genf der Verfchwörung auf die Spur, und feßte fich in eine 
faſſung des Widerftandes, die jeder Hoffnung auf einen glücklichen 
ftreich ein Ende machte. Ein feierlicher Faſt und Dant-Tag murde 





























*) Vergl. Ruchat VI, 396, 
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alvins Anregung ausgefchrieben, und tief bewegt verfanmelte fich das 
olk in den Gotteshäufern zu feinen Predigern, um dem großen Schugherrn 
enfs, der nicht fehlafe noch fchlummre, Lob und Preis darzubringen für 
: wunderbare Errettung *). 

Es ift merfwürdig, daß die erzürnten Feinde auch Dies Mißlingen 
ederum Niemandem Anders zur Laſt legten als Calvin, „dem Manne 
n Genf, dem Proteftor von Genf,” wie die fpanifchen und ſavoi⸗ 
m Diplomaten in ihren Depefchen beftändig ihn nennen, und deffen 
xBerungen man am Parifer Hofe wörtlich von Munde zu Munde geben 
5). „So lange diefer Mann an der Spike der Republik fteht‘, fchrieb 

den neuen Fehlfchlagen derfelbe Bifchof Allardet, deſſen mißlungene 

terhandlung wir eben erwähnten, „wird es unmöglich fein, fie zu über 
den; er hat Dämonen in feinem Solde, um alle guten Plane zu ver: 
in.” Und ſechs Monate fpäter, als die Nachricht vom Tode Calvins die 
aiſchen Hauptftädte und Eabinete mit Jubel erfüllte, nachdem fie früher 
m einige Male vergebliche Daukfeſte um dieſes Ereigniffes willen gefeiert, 
titigte Granvella vollfommen diefe Anficht von feiner Bedeutung, 
em er in feinen Depefchen von Madrid aus allen befreundeten Höfen be- 
te: „Es fei jet an der Zeit, von dem Tode des Mannes von Genf 
gen zu ziehen. Die katholiſchen Staaten müßten fih nun zufammen: 
ießen und Ernſt zeigen, damit das Elend der Kirche ein Ende nehme 
) der Keberei das Haupt gebeugt werde. Seine Majeftät fei völlig bereit, 
: Kräfte ihres Reiches zu dieſem Zwecke zu verwenden ***)." 


*) Vergl. Saberel IT, 308. 

*%) „Ich habe mich darüber gewundert, heißt es in einem Briefe Calvins an 
Eulzer in Bafel, 30. Eeptember 1560, „daß was ich an einen meiner 
Sreunde über die franzififche Angelegenheit fchrieb, alfobald im geheimen 
föniglichen Rathe wiederholt wurde. Es find wirflich meine eigenen Worte, 
die ich als durchaus getreu anerfennen muß.’ — Daß Calvin übrigens in 
der That der dringenden Gefahr gegenuber keineswegs unthätig geblieben, 
geht unter Anderm aus einem Brief an Coligny aus diefer Zeit hervor 
(Franz. Brieffammlung II, 372), wonach er diefem einflußreichen Manne 
einen Boten fandte, um ihm die Page der Stadt vorzuftellen und feine 
Hülfe in irgend einer Art in Anfpruch zu nehmen. — Und auch fpäter 
noch einmal überfchickte er ihm ein Memoire, um ihm darzuthun, wie es eben 
ſowohl im Interefie Tranfreihe ale Genfs liege, diefe Republif mit in den 
Bund aufzunehmen, den die franzefifche Krone mit den Echweizerfuntonen 
ab;ufchließen im Begriffe fand. „Vergeſſen Sie uns nicht ‘‘, heißt es in dem 
begleitenden Briefe, „dieſe Stadt ift Ihnen durch Höhere Nückjichten als nur die 
politifchen empfohlen, obwohl Cie aud) nach diefer Seite hin ihr nicht dienen 
fönnen, ohne zugleich dem Könige zu dienen.” Der Schluß des intereitan: 
ten Schreibens, in dem er ſich anfchiet, ihre Bedeutung des Weitern 
auseinander zufeßen, ift leider! verloren (Kranz. Brieffammlung II, 398). 

») Depeihen im Turiner Archiv, bei Gaberel I, 528, 
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Aber der berühmte Staatsmann verrechnete ſich. Das Werl, das 
Calvin gegründet und binterlaffen, war auf einen Felſen gebaut, auf des 
die Stürme und Plaßregen es.nicht zu erfchüttern vermochten. „ES ift der 
wunderbarfte Anblick, der je in der Gefchichte gefehen worden iſt,“ ruft ein 
neuerer Hiftorifer aus*), „den diefes Genf dem Beſchauer bietet. Die 
Elite dreier Nationen in fich faffend, die dur eines Mannes Geiſt za 
einem Ganzen verfchmolzen worden, dauert es fort in Mitte der übermäch⸗ 
tioften und erbitterften Feinde, ohne alle äußere Stüße, rein durch feim 
moralifche Kraft. Es hat fein Zerritorium, feine Armee, keine Schäpe: 
nichts für Raum und Zeit und Materie. Eine Stadt des Geiftes ſteht di 
da, aufgebaut aus hriftlichem Stoicismus auf dem Felfengrunde der Pri 
deftination.” 


*) Michelet „la Reforme “ 463. 


| Fünftes Buch. 


Bie Wirkſamkeit Calvins außerhalb Genfe und fein 
Einfluß auf die Geftaltung der aus der Reformation 
hervorgegangenen Kirchen. 


I. 
Ealvins Einwirkung auf Frankreich. 





1. 


Eeine Ginwirkung auf die franzöftfche Reformation im Allgemeinen. Geine 
Wirkſamkeit zu Bunften der VBerfolgten. Bemühungen für bie 
Gemeinde in Nimes 1537. Bür die franzöfifchen Waldenfer (1545). Für 
die Pariſer Gemeinde nach bem Neberfalle in der St. Jafobftraße (1557). 
Fürſorge für die einzelnen Märtyrer durch feelforgers 
lihe Stärfungund Tröfung. Die fünf Märtyrer in Lyon (1552). 
Matthieu Dimonet. — Die gefangenen Brauen in Paris 1557. — Die 
Dame von Rentigny. — Tröftungen bei häuslichen Verfolgungen und 
MWiderwärtigfeiten. — An die Dame von Cany. — An eine Aebtiffin. — 
An eine Gefangene. — An die Dame von Pons. — Aufforderung zur - 
Ueberfiedlung nach Genf. — An die Damen von Bude und La Roche. — 
Der Erfolg diefer Rathfchläge. ' 









Die Wirkſamkeit Calvin in Genf, wie wir fie im Vorhergehenden 
ihren verfchiedenen Seiten bin und vorführten, würde im Allgemeinen 
mehr als hinreichend gelten, um das Leben und die Arbeitöfraft eines 
Rurmes vollkommen auszufüllen, und einer nicht gemeinen Thätigkeit dürfte 

mit Recht fi rühmen, der beim Scheiden aus der Welt auf ein folches 
feiner Hände zurüczubliden vermöchte. Aber bei Calvin war daffelbe 
mur eine Seite, ja ein verhältnigmäßig nicht einmal fehr bedeutender 
il jeined Wirkens. Wie er das klare Bewußtſein hatte, dem er wohl das 
e oder andere Mal Worte gab, Daß er nicht nur diefer einen Gemeinde 


506 


diefem einen Gemeinwefen, fondern der ganzen Kirche des Herrn, der 
ganzen Chriſtenheit verpflichtet fei, fo gehörte auch in der That fein Her 
und feine Arbeit diefer gefammten Gemeinfchaft der chriftlichen Welt, ſoweit 
fie irgendwie feinen Dienft fich gefallen ließ. Im vollften Sinne des Wortes 
gab e8 für ihn weder Grieche, noch Scythe, noch Jude, weder Franzoſe, noch 
Deutfchen, noch Engländer, noch Italiener, noch Schweizer, noch Siam, 
fondern nur die neue Ereatur in Chriſto, die er unter ihnen Allen zu zeugen 
und zu pflegen und an's Licht zu bringen bemüht war. — Wo immer ein 
Feind der Wahrheit auferfteht, da erfcheint er ihm als fein Zeind, und et 
tritt ihm entgegen mit feinen mächtigen Waffen des Geiſtes. Wo es immer ' 
eine Gemeinde zu bauen, zu ordnen, zu ſchützen gilt, da wird fie ihm zu 
feiner Gemeinde, und fein Herz, feine Kraft, feine Erfenntnig wendet 
fi) ihr zu, al8 der von Gott ihm befohlenen. Er wird täglich von ihnen 
angelaufen, um mit den Apoftel zu reden *), er trägt Sorge für fe Ak _ 
„Wer ift ſchwach“, mag er mit ihm bezeugen, „und ic) werde nicht auf 
ſchwach? Wer wird geärgert, und ich entbrenne nicht?“ Alles überfchaut er, 
weiß er und bringt er vor feinen Gott. „Er war die unternehmendfte Ratır, 
die e8 gab **)", ruft ein Fatholifcher Polemifer aus, „Nichts in Europa war 
ficher vor der Brandfackel in feiner Hand, mit der er aller Orten das Feut 
entzündete und ſchuͤrte.“ 

Vor Allem war e8 natürlich fein Vaterland, das an Genf angrenzende, 
fprachverwandte Frankreich, dem diefe feine Thätigfeit zu Gute kam Bir 
haben an feinem Orte bereitö zur Darftellung gebracht, was er früher i 
dieſer Beziehung geleiftet hat: wie ex nicht nur in Paris, fondern auch in 
Bafel, in Ferrara, in Straßburg, in Genf während feines erften Aufeal 
haltes bei Jeglichem, was er unternahm, zunächſt an feine franzöfifien -- 
Volksgenoſſen dachte und den Bedürfniffen abzuhelfen fuchte, welde De 
religiöfe Bewegung in ihrer Mitte hervorgerufen. Er hatte in der Hat : 
ftadt ihre Gemeinde neu begründet und geordnet, hatte von Bafel aus i 
jener unvergänglichen DVertheidigungsrede, die dem Buche vom chriſtlichen 
Unterrichte vorangeht, ihre Sache vor dem Könige und ganz Europa gr 
führt; hatte Durch dieſes Buch felber einen feften Grund der einheitliche 
Lehre und Erfenntniß ihnen unter die Füge gegeben; hatte dann in Iuien 
und Straßburg ihre Flüchtlinge um fich gefammelt und fle der 
zurücigefandt als die tüchtigften Miſſtonaͤre und Stügen der enangefifdet 
Ueberzeugungen. Den Gefahren, die ihr inneres Leben und die Entſchider J 
beit ihres Belenntniffes bedrohten, war er in jenen Sendfchreiben über de 
Pfeudo-Nifodemiten und an Gerard Rouſſel mit dem durchdringendit 




















*) 2. Cor. 12, 28 u. 29. 
**) ]| estoit d’une nature remuante le possible pour I’adrancement 0 
sa secte,‘“ Pasquier Recherches sur la France, VII, 911. 
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Frnfte entgegengetreten ; hatte ihnen Allen, wie jedem Einzelnen insbefondere, 
m er kannte oder mit dem er in Berührung fam, den geraden Weg des 
eiled gewiefen und den getroften Muth von oben her in das Herz gerufen, 
t dazu gehörte diefen Weg zu gehen. Ganz von felber, ohne es zu wollen 
id zu ſuchen, war er durch das Alles zum geiftigen Mittelpunfte der fran- 
ifchen Reformation geworden. Seine Lehrauffaffung war binnen Kurzem 
allgemein anerkannte und befolgte. Seine Anfchauungen von der kirch⸗ 
pen Ordnung und die Art, wie er in Genf diefelbe zur Wirklichkeit ge- 
ht, galt für alle franzöſiſchen Gemeinden als das Vorbild, dem Fein 
deres fich zur Seite ftellen laffe, und nach dem man unbedingt ſich zu 
sten babe. Die Verehrung, mit dem man feinen Namen nannte, das 
fhaltslofe Zutrauen, das feine Perfon genoß, die Begeifterung der 
hüler, die zu ihm eilten oder von ihm kamen, überftieg Alles was in Diefer 
ziehung einem Menfchen pflegt erwiefen zu werden. Bet ihm fuchten die 
meinden ihre Prediger, die Zürften und Edelleute den beftimmenden Rath 
den politifchen Verwicklungen, die Zweifelnden Belehrung und Klarheit, 
Derfolgten Schuß, die Märtyrer Das mahnende und aufrühtende Wort 
freudigem Dulden und Sterben. Und wie das Auge eined Vaters über 
e Kinder wachte Calvin mit der unermüdlichften Liebesforge über alle 
e Berhältniffe in ihren mannigfachen Verfchlingungen und Anforderungen, 
) fuchte für die ganze große Gemeinfchaft feiner Glaubensgenofien in 
nfreich Daffelbe zu werden, was er für das Fleinere Gemeinwefen war, in 
en Mitte er ftand. 

Es war zuerjt und hauptfüchlich die Stelle des Helfer und Beſchützers, 
ver er Dabei aufgerufen wurde. Denn durch Verfolgung und Kreuz ging 
ver Weg der franzöfifchen Reformation wie der feiner andern von ihren 
m Schritten an); und unmöglich fonnte, wer irgendwie Antheil nahm 
ihrem Geſchicke, fich deffen erwehren, daß er die bittenden Hände der Ge- 
Iten ganz von felber gegen fich ausgeſtreckt ſah, und im Innerſten fich 
a getrieben fühlte, Alles zu ihrer Grleichterung zu thun was in feiner 
ht ftand. Schon als er noch ohne großen Namen und Einfluß war, im 
we 1537 unmittelbar nad) feiner Ankunft in Genf, hatte Calvin auf das 
haftefte Diefe Verpflichtung empfunden. Um die kleine Gemeinde in 
nes handelte e8 fi) damals, in deren Mitte die Scheiterhaufen Toderten, 


+) Ihre Gefchichte hat in neuerer Zeit fo vielfache, treffliche und auf die ver: 
ſchiedenſten Beduͤrfniſſe berechnete Daritellungen gefunden, daß wir eines 
nähern Gingehens auf die Thatfachen, die im Folgenden zur Spracde 
fommen werden, ung ficherlich überheben dürfen. Wir erinnern nur an die 
gelehrten Werfe von Ranfe, Baum, Soldan, PBolenz, und an bie 
populären von Merle vd’ NAubigne, de Félice (in der veutfchen Ueber: 
feßung von Bapft) und Bud, von denen das Eine oder Andere wohl 
Keinem unfrer Leſer unbefannt geblieben ift. 
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indeß die Gefängniffe mit den Opfern fich füllten, die zu dem jammervolln | 
Schaufpiele beftimmt waren. Wan hatte bisher in Genf mit ziemlicher Gr | 
müthsruhe dergleichen mit angefehen, jeßt unter den andringenden Be 
fchwörungen Calvins ergriff eine allgemeine Bewegung die Bürgerfchaft und 
ihre Behörden. In aller Eile murde ein befonderer Abgefandter nad) Baſel 
geſchickt, um die Vermittlung dieſes mit Frankreich befreundeten Standes 
anzurufen, und fo ernſtlich als möglich verwandte fi) Calvin felber bei 

* feinen dortigen Freunden, damit ohne Rüdficht auf politifche Bedenken der 
ganze Einfluß aufgeboten werde, den die Regierung bei dem franzöftfchen 
Hof genoß. „Wir müffen den Armen helfen,” fchrieb er, „in ihrer Außerflen 
Bedrängniß; laßt e8 nicht gefchehen, daß die, die vielleicht ſchwächer find 
im Glauben, erliegen unter der Laft des Drudes. Oder follten wir ehva 
das Blut der Heiligen gering achten, Das fo werth gehalten ift vor Gott? 
Ehriftus felber ruft und mit lauter Stimme zu ihrem Beiftande auf; 
würden wir fie verlaffen, fo müßte der lagen, der für uns geftorben if, 
dag wir ihn felber verlaffen und vergeffen haben in feinen theuerften 
Gliedern“).“ 

Ob die Verwendung wirklich zu Stande kam, und welchen Erfolg fie | 
hatte, wiffen wir nicht. Jedenfalls ließ fih Calvin, wenn fie vergeblich war, 
durch dieſen erſten mißlungenen Verfuch nicht abſchrecken, "ihn zu wieder 
holen, wo nur irgend die Möglichkeit dazu fich bot. Während feines Aufent 
baltes in Straßburg finden wir ihn beim Ausbruche der großen Verfolgung f 
im Sabre 1539 aud) hier in den Rath und feine Eollegen dringen, ſich 
durch feine Menſchenfurcht davon abhalten zu laffen, mit aller Entfchieden 
heit für die bedrängten Brüder einzutreten; und dieß Mal wenigftend fam | 
eine stattliche Gefandtfchaft der Deutfchen und Schweizer zufanımen, die ihred |: 
Eindrudes auf Franz 1. nicht völlig verfehlte. | 

Immer von Neuem, wo er aud) ift und was er unternummt, tauden I 
von da an diefe Anliegen in feinem Briefwechfel auf. Beſtändig thut e 
überallhin es fund, wie mit den „Gottesfürdhtigen‘ in feinem Vaterlande 
verfahren werde, ermahnt die Freunde zur Fürbitte für fie bei Gott und 
Menfchen, berichtet ihnen zur Stärkung ihres Glaubens was er von da 
legten Tagen und Stunden des Einen und Andern erfährt, macht, fo weit 
feine Stimme reicht, von feinem zunehmenden Anfehen Gebrauch, um and 
den Großen und Mächtigen der Welt diefe armen Dulder auf die Seele m 
legen als mitbefohlene Glieder an dem einen Leibe Chrifti. „Wahrlich du 
brauchft mich nicht erft anzutreiben,” ſchrieb er un Viret, als im Jahre 1540 
das graufame. Edikt von Fontainebleau erfchien, das jede Abweichung von 

„ der Kirchenlehre als Hochverrath zu betrachten und zu richten gebot, „meim 
Seele brennt, wenn ic) am dieſe Dinge denfe und firengt jeden Rem an 





*) In der englifchen Brieffammlung Bonnets T, 38. 
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eine Hülfe herbeizuführen. Die Brüder und der Senat*) find bereit, das 
rige zu thun; wir haben die deutfchen Fürften aufgefordert, fi) und an- 
chließen; auch an die Königin von Navarra**) habe ich gefchrieben, da 
er ihrer Edelleute hier. Durchreifte, und fie um Chrifti willen gebeten, in 
h einer Bedrängniß die Gemetnden nicht zu verlaſſen. O daß und Doch 
e Antwort würde, wie fie unferm fehnfüchtigen Ziehen entſpricht)!“ 

Einen neuen Anlaß der traurigften Art brachte das Jahr 1545. Das 
 Ghriftenvölklein der franzöftfchen Waldenfer bei Merindol und 
briere8 war von dem betrogenen Könige dem Eardinal Tournon gleich- 
ı überliefert worden, um nad) Luft und Gefallen mit ihm zu verfahren, 
nichts Anderes hatte der päpftliche Würdenträger damit im Sinne, als 
geradezu, bis auf den legten Reſt, binwegzutilgen von der Erde. Durch 
valt und Verrath zugleich wurden die arglofen Gemeinden überrafcht und 
der grauenvollften Weife das anbefohlene Gericht an ihnen vollzogen. 
eiundzwanzig Ortfchaften gab man den Flammen Preis, über dreitaufend 
afchen famen um; die ganze männliche Jugend, deren man habhaft wer- 
konnte, fchleppte man auf Die Galeeren, die Fleinen Kinder, deren Mütter 
tet worden, ließ man auf die ausdrüdliche Anordnung der Geiftlichen 
ex den verlaflenen Trümmern liegen, damit der Hunger vollende was das 
werdt der Soldaten nicht übernehmen wollter). Aber mit alle dem er⸗ 
yte man doch nicht was beabfichtigt war. Einem nicht geringen Theile 
gebirgöfundigen Leute war es gelungen, in den Schlupfwinfeln der 


*) Der Brief ift noch von Straßburg gefchrichen. 

*) Noch nicht Johanna von Albret, foudern die mehrmals genannte Marge: 
retha die Echwefter Franz I. — Der betreffende Brief ift leider verloren 
gegangen. 

) Merkwürdig ift übrigens die umfichtige Gewiſſenhaftigkeit, mit der Calvin 
in diefen Fällen zu Werfe ging, um nirgends des Guten zu viel zu thun und 
nicht in unwahrer Weife die Kirche mit dem Ruhm eines Maͤrtyrerthums 
zu erfüllen. In einem Briefe an Farel (Engl. Brieffammlung IT, 149) 
bemerkt er einmal: von einem der Hingerichteten habe cs fich leider her: 
ausgeſtellt, daß er Feineswegs dem lautern Evangelium gemäß gelehrt und 
gewandelt habe, während auch vom Tode eines Andern die Berichte der 
Augenzengen nicht ganz fo Liebliches ausfugten wie die erften unbeſtimmten 
Gerüchte, und fügt dann bei: „Ueberhaupt meine ich, follten wir die Regel 
befolgen, daß wir felbft da, wo wir überzeugt find, von unfern leidenden 
Brüdern das Beſte denken und fagen zu fünnen, uns doch fehr in Acht 
nehmen, nicht in Uebertreibungen zu verfallen. Namentlih müflen wir 
darauf halten, daß nur die als rechte Märtyrer Chrifti gelten fönnen, bie 

„ebenfowohl duch ihren Pebenswandel von ihn zeugten, als durch ihre 
Todesſtunde.“ 

) hr den nähern Hergang der ganzen Begebenheit verweiſen wir nament⸗ 
li auf die treffliche Schilderung in Baums Leben Beja's (Leipzig 1843) 
I, pag. 240 u. f. 
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Felſen und Wälder einen Zufluchtsort zu finden, zu dem die Zreibjagden 
der erbarmungslofen Verfolger nicht bindurchzudringen vwermochten, md 
unter taufend Nöthen und Gefahren wußten fie fid) von da aus hinüber 
flüchten auf den freien Boden der Fleinen Republik, die Gott wie ein großed 1 
Rettungshaus an die Grenzen der Bedrängteften bingeftellt hatte. Gem 
viertaufend follen es gewefen fein, die fo nach und nach in Genf anfangten, 
Männer, Frauen, Kinder, Seife, den Zodesichreden auf den bleichen & |; 
fihtern, von Allem entblößt was zum Leben gehört, kaum noch im Stande 
ſich aufrecht zu erhalten vor Erfchöpfung und Entbehrung. 
Schon auf die erfie Nachricht des Ueberfalles hatte Calvin einige wer }; 
traute Männer an Ort und Stelle gefchidt, um über das was fich zuge 
tragen, möglichit fchnelle und zuwerläffige Kunde zu erhalten. Als fie ze & 
rückfehrten und den Hergang der Gräuel berichteten, deffen Zeugen fie gemefen, }.. 
führte er fie unverzüglich vor den Rath und bat ihn mit aufgehobenen 
Händen, doch noch in der elften Stunde zu verfuchen, was möglich fei, und & 
jedenfall8 die Flüchtlinge, deren Eintreffen in Ausficht ftehe, ald Brite d 
zu empfangen, denen man mit Allem diene, was man befige*). „Bald 
wir freilich thun follen und fönnen ‚" fehreibt er an Karel **), „ift und neh 
nicht vecht klar. Zuerft nun ſchicken wir einen Boten an dich, Damit du I 
Angelegenheit allen Kicchen an's Herz legeft, und dann tft der Rath im 
Meinung, daß ich mich felber aufmachen und die verfchiedenen Kantone 
fuchen folle. Gleich) Morgen werde ich abreifen. Donnerftag bin id, MR 
Gott will, in Bern. Hoffentlich verfchafft mir der Schultheiß alfobald ung 
Audienz bei dem Rathe, und danıı feßen wir, wenn du abkommen fan; 
zuſammen unfere Reife weiter fort." Ehe er indeffen aufbrach, fand er um 
Zeit, auch für die anfommenden Flüchtlinge das Nothwendigfte anzuorduk 
Eine Collekte von Haus zu Haus wurde auf feinen Betrieb veranflaliig__ 
welche die erften Bedürfniſſe deckte; Kleider und Speifen wurden an fie an 
getheilt; auf ihre dringenden Bitten um Befchiftigung, „da fie Riemandeag 
zur Laft fallen möchten***),” ftellte der Rath zur Arbeit bei den Feflungee__ 
werfen fie an, „einen Zeden nad) feinem Stande und Wiffen.“ | 
Ein weiterer Brief an Farel+) gibt den Bericht über die Reife 
ihren Erfolg. „So kurz als möglich," ſchreibt er, „will id) dir das Reue P 
unferer Bemühungen mittheilen. Die Berner gewährten nicht nur was 
wünfchten, fondern trieben auch die Andern an. Bon Zürich fehrieb 
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*) Ratheprotofoll vom 4. Mai 1545. 
++) In der englifchen Brieffanmlung I, 434. 
+44) „Dieſe braven Leute,” heißt es in dem Rathsprotofolle vom 18, Ku 0 
‚wollen ihren Wirthen nicht zur Bürde werden. Sie fennen die Bebräsp 
niß, in der ſich die Etadt befindet, die eben durch die Peſt verheert werdes 
if, und bitten inftändig um Arbeit.“ 
+) 9. a. ©. 436. - 
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lich eine Verſammlung aller evangelischen Stände nad) Aarau aus, 
auch Bafel und Schaffhaufen fich einverftanden erflärten. Ich reifte 
jen nach Straßburg, aber in foldyer Eile, daß ich nicht einmal 
inzen Tag dort zubringen konnte. Auf der Aarauer Verſammlung 
te ich nicht völlig durchzuſetzen, was ich wünfchte. Umſonſt wandte 
noch einmal an die Näthe; fie blieben dabei, zuerit einen einfachen 
der freilich in ernften Ausdrüden abgefaßt fein folle, an den König 
n, und dann erft, wenn derjelbe nicht ungünftige Aufnahme gefun- 
‚e feierliche Gefandtfchaft an ihn abzuordnen. Indeſſen verfprachen 
e Koften noch Mühen fparen zu wollen.‘ 
er die Sache nahın nicht den gewünfchten Fortgang, weil eine Anzahl 
ußreichiten Männer, die durch Penfionen an das franzöfifche Intereſſe 
waren, ihr A Stillen entgegenwirfte; und faum nad) Genf zu- 
et, erhob darum Calvin von Neuem nad) allen Seiten hin feinen 
ven und bittenden Hülferuf. An Bullinger in Zürich, an die Geift- 
: Schaffhaufen, an Myconius in Bafel, an Badian in St. Gallen, 
er an einem und demſelben Tage*), um ihnen die Anklagen zu wider- 
ie man von gegnerifcher Seite über die Verfolgten in Umlauf feßte, 
m erneuten Bemühungen anzufpornen. „Soll denn Alles vergeblich 
ıft er dem Erſten zu, „was wir bisher zu Gunjten der unglüdlichen 
than und erreicht? die Penfionäre des Königs haben durch ihre 
ı Künfte die Angelegenheit fo zu verwirren gewußt, daß es den An- 
winnt, als dürften wir die nicht einmal mehr bemitleiden, die doch 
Ibe Sache, die wir vertreten, das Graufamfte erduldeten. Schon in 
nerfte ich, wie wenig diefe Herren und geneigt feien, oder wie fie 
as unter der Hand auch dem ein gläubiges Ohr lieben, was unfere 
von Frankreich aus verbreiteten **). Aber nie ift eine grundlofere, 
ndlichere Berläumdung ausgedacht worden. Ich bin über den Sad)- 
genau unterrichtet, und feße meine ganze Ehre und Wahrhaftigkeit 
mde, daß nichts von dem wahr ift, was man jeßt für die Urſache 
füde8 ausgeben möchte. ... Unterdeffen drängt die Zeit. Weber vier- 
liegen in Ketten, täglich finden Hinrichtungen Statt; immer von 
überfchwennmen die wilden Schaaren das verwüftete Land. Sollen 
ubig mit anfehen, wie dieß unfchuldige Blut vergoffen wird ? Soll 
h der Sottlofen fort und fort unfere Brüder in den Staub treten? 
wir damit nicht Chriſtum und die Gemeinfchaft der Seinigen zu 
ren Schall und Spott vor uns felber und der Welt? O theurer 


4. Juli 1545. Vergl. die Briefe in der englifchen Brieffammlung TI, 
9 — 454, 

a5 nämlich die Walvenfer mit empöreriichen Plänen umgegangen feien, 
men ber König nothgedrungen habe zuvor fommen mäffen. 


geben und dem Könige zu Füßen zu werfen, als einige Tage vor Der 
eine Krankheit ihn überfiel und am das Bett feſſelte über der die g 
Zeit verftirih*). Eine Gefandfchaft der fchmalfaldifchen Verbündet 
dem erneuten Bittgefuche der Schweizer fich anfchloß, brachte dann 
ftens fo viel zu Wege, daß Franz I. die Sache etwas anderd anfeher 
als biöher, und vor feinem kurz darauf erfolgenden Tode feinem Soh 
trug, eine gerichtliche Uinterfucchung des Herganges anzuordnen. Die U 
der Waldenfer wurde durch ihr Ergebniß vollfommen an das Licht 
und dem geringen Ueberrefte der Gefangenen die Freiheit zurückgegeb 
der größte Theil von ihnen zur fchleunigen Auswanderung nad) der 
mirten Schweiz benußte. 

Und wie oft wiederholte fich num Aehnliches, als die immer zune 
und immer muthiger auftretende Reformation in Frankreich auch di 
der Feinde in immer gefteigertem Maße hervorrief, und allmälig Gef 
und Regierung, Parlamente und Pöbel zu einem furdhtbaren Buı 
Widerftandes gegen fich vereinigte. Wir müſſen e8 dem Biographen 
überlaffen, die verfchiedenen Unternehmungen darzuftellen, Durch we 
Genfer Reformatoren dem entgegenzumirfen fuchten**). Ihre Beſtrel 
zielten vornehmlich darauf ab, die Sache der Verfolgten zu einer < 
famen Angelegenheit der gefammten evangelifchen Chriftenheit zu m 
und ein Mal über das andere hat Beza zu diefem Behufe, von 
durch Bitten und Briefe auf das Angelegentlichfte aufgemuntert und 
ftüßt, die Schweizerfantone und deutfchen Höfe bereift, von Denen 
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far Teilnahme fich erwarten ließ. Namentlich war e8 der mannbafte, 
vermbergige Otto Heinzich, der Kurfürft und Reformator der Pfalz, an 
Jen die Genfer in folchen Fällen ſich wandten, und bei dem fie jeder Zeit das 
Migfe Entgegentommen fanden. Auch Calvin ift Dabei verfchiedene Male 
u ihm in brieflichen Verkehr getreten. Als er bei jener bekannten Ueber⸗ 
ang und Gefangennehmung der Barifer Gemeinde in der St. Jakobs⸗ 
hat (4. Sept. 1557) *), die über 140 der trefflichften Ehriften dem Schei- 
Bilenfen zu überliefern drohte, Beza und Buddäus in höchiter Eile zu einer 
hellen Reife nach der Schweiz und Deutfchland antrieb, um zu retten was 
Bob za zeiten fei, und mit zahliofen Briefeh an jeden einzelnen der bedeuten» ⸗ 
Nr Männer fie ausftattete, fchrieb er an ihn: „Ich weiß es ja wohl, daß 
Io Hoheit im Grunde feiner befondern Ermahnung dazu bedarf, unjerer 
Men Brüder fich anzunehmen und zu ihrer Erleichterung zu thun, was 
lid ift. Nichtsdeſtoweniger aber ift Die Sache fo wichtig und dringend, 
EGie es mir ficherlich zu Gute halten werden, wenn ich nicht anders fann, 
"auch meinerfeit3 dafür eintreten, fo weit e8 in meiner Macht fteht. 
! dem berzlichiten Danke haben wir e8 vernommen, wie Eure Hoheit er⸗ 
fe, alle dieſe elenden, gedrückten Brüder feien Ihnen an das Herz gelegt, 
am fo trauriger hat es und geftimmt, daß man von der andern Seite 
Bie durch allerlei Berliumdungen bievon abzuwenden fuchte, oder Ihnen 
niegelte, Ihre Vermittlung fei nicht mehr nöthig, da die Gefangenen 
8 in Freiheit gefeßt feien. Die Wahrheit ijt, daß man wohl einige der 
em aus dem öffentlichen Gefüngniffe entließ und in ihren Käufern be 
t, aber noch über dreißig fehmachten in entfeßlichen Kerken. Zudem 
et die Verfolgung unausgefeßt fort. Auch in der Provence und der 
zhine ift fie wieder ausgebrochen. Der König ift unzufrieden, dag man 
noch ftrenger verfährt, und bat fich drei Cardinäle ald Inquifitoren 
sen laflen. Wenn er die Verfolgten als Sacramentirer bezeichnet, fo 
er das nur, um die Theilnahme der deutſchen Fürſten für fie erfalten 
Men. Ich bezeuge vor Gott’und feinen Engeln, daß in Frankreich Alle 
n Namen empfangen, welche die Opferung Chriſti in der päpftlichen 
e läugnen. Im Uebrigen folgen die franzöfifchen Brüder volllommen 
was von mir öffentlich gelehrt wird und bedienen fich durchweg meines 
qhhismus. Was die Abendmahlsichre betrifft, fo halten auch fie dafür, 
Ehriftus uns in feinem Mahle wahrhaftig darreiche was er abbildet, 
anfere Seele ebenjo nähre mit feinem Fleiſch und Blut, wie unjer Leib 
) Brod und Wein genährt wird. Iſt e8 nun ein fo großes Unglüd, 
ı über die Art Diefer Vereinigung nod nicht vollfommene Weberein- 
nung befteht? Macht fie das der Theilnahme Eurer Hoheit unwürdig? 
es nicht genug wenn wir unter einander Eind werden in den Leibe 


) Bergl. darüber namentlidd Baum I, pag. 295 u. f. 
täbelin. Gulrin. 33 
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Chriſti? D dag doch auch Ihre Weisheit, Milde und Mühe etwab day 
beitragen Tönnte, den unglüdlichen Streit überhaupt zum Schweigen | 
bringen! Den Feinden des Evangeliums freilich ift nichts lieber, ald Zul 
fpalt unter uns zu erregen und den Einen von dem Andern zu trennen, al 
durch ihre heimtückiſchen Cinflüfterungen hindurch follen uns immer die ! 
drängten Märtyrer Ehrifti vor Augen ftehen, an denen der wahre Sim! 
Verfolger und Elar wird, und die von aller Hülfe entblögt, flehentlich i 
Hände nach uns ausftredlen*). — In demfelhen Sinne ſchrieb der wı 
müdliche Fürfprecher auch an den Landgrafen von Hefien und den Heu 
Chriftoph von Würtemberg, dem ex eben um diefe Zeit feinen Kommen 
zum Galaterbrief zueignete. „Dreimalhundertaufend Seelen," ruft er ihn 
zu, „ſchweben dort in Angft, denn fie find Alle in Gefahr. Schon Ein 
find verbrannt; Viele werden in die Klöfter gefperrt; Damit fie fich wi 
gegenfeitig zum Glauben ermuntern können, wird die Zunge ihnen ab 
fhnitten. Was wird Daraus werden, wenn wir zu dem Allen ſchweigen 4 
nicht jeden Nero anftrengen Hülfe zu leiften? D werfet alles % 
















weg und errettet die Elenden! Höret ihr nicht ihr Seufzen und Stä 
das die Herzen tiefer ald Eifen verwundet, und treibt es euch nicht ä 
Beiftande an?“ 
Auch dieß Mal blieben diefe Bemühungen nicht ganz ohne Er 
Zunächft eine Gefandtfchaft der reformirten Schweizerftände, Deren auf 
liche Inſtruktion Calvin felber verfußte**), und dann ein dringe 
Schreiben des Kurfürften von der Pfalz gingen nad) Paris ab, denen 
zum Theil das mildere Verfahren zufchreiben darf, das Die Gerichte 
darauf einfchlugen. Die Todesurtheile hörten allmälig auf; und die t u 
Klöfter Gefperrten wußten nach längerer oder fürzever Zeit zu er 
ohne daß die Mönche, denen ihre beftändige Andacht ein verdrießlicher? 
wurf gewejen war, fich befondere Mühe gaben, fie wieder einzuholen ) 
Aber mit folcher Fürbitte nach außen hin war nun die Theilnahre, 
Calvin an feinen leidenden Glaubensgenoſſen nahm, und Die Hülfe, I 
ihnen Teiftete, noch bei Weitem nicht erfchöpft. Unvergleichlich wichtiget 
erfolgreicher ald die Verwendungen bei den fremden Mächten waren # 
Tröftungen und Ermahnungen die er den zum Märtyrerthum Bert 
jelber in das Dunkel ihrer Gefängnifle hinein zukommen Tieß, damit 
Glaube in der Stunde der Prüfung feinen Schiffbruch leide und Das ferul 
reiche Wort des Lebens ihnen in Ohr und Herzen bleibe mitten in U 
Bangigfeiten des Todes. „Es ift wunderbar," fagt der Katholik Pat 


*) Brieffammlung ber Amflerdamer Ausgabe pag. 125. 
**) „Welche Arbeit ihr mir auch auftragt,“ fchrieb er an Beza, „id Ba 
Allem bereit; felbft meine perfönliche Gegenwart foll den Bebrängten = 
fehlen, wenn fie ihnen nüplich fein kann.“ 
**6) Baum I, 318. 
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wie feine Boten aller Wachſanileit und Aufmerkſamkeit zum Troß in unfere 
Zefängniſſe drangen, die mit armen Verführten angefüllt waren, und wie 
ihm gelang, unaufhörlich durch feine Briefe zu ermahnen, zu tröften, zu 
efeftigen, auch die zaghaften Gemüther dahin zu bringen, daß fie dem 
Gmerzlichften Zode mit Freuden entgegen gingen.“ 

Aus dem Jahre 1552 ftammen die erften Briefe diefer Art, die uns 
mfbehalten find. An jene befannten fünf Märtyrer (oder Studenten, wie fie 
mh heißen) von Lyon“) find fle gerichtet, Die auf der Laufunner Akademie 
m Exangeliften gebildet, alfobald bei ihrer Rückkehr in das Vaterland entdeckt 
uud gefangen genommen, in noch ganz anderer Weife dazu berufen wurden, 
von der feligmachenden Kraft des Evangeliums Zeugniß abzulegen, ale 
Be es im Sinne gehabt hatten. Sowie die Nachricht von ihrer Verhaftung 
nach Genf gelommen, hatte Calvin Alles was möglich war aufgeboten, um 
dieſe theuern jungen Xeben zu retten, an die fo viele Hoffnungen für bie 
franzoͤſiſche Kirche fich Mnüpften. Wieder wurden die fehmweizerifchen Regie⸗ 
zungen in Bewegung gefeßt, um ihre Fürbitte einzulegen , wieder gingen Die 
Boten zoifchen Genf, Bern und Paris unaufhörkich bin und ber; felbft 
Indem ex zum Kranfenbette Zareld eilt, den man dem Tode nahe glaubte, 
Befihäftigen den Reformator die Gefangenen in Lyon faft noch mehr als die 
Wefahr feines Freundes; von feinem Nachtlager in Laufanne aus bittet er 
Kalge in der franzöfifchen Stadt niedergelaffene Schweizer auf das In⸗ 
Madiafte darum, ihrer Nothdurft ſich anzunehmen und die Abfertigung der 
Beiefboten nach Paris zu beichlennigen**). „Die Herren von Bern," be 











” ©) Ihr Andenken hat der evangelifche Kalender auf den 16. Mai, den Tag 
ihres Maͤrtyrerthums angefept, und der Jahrgang 1860 enthält eine kurze 
»  Grzählung ihrer letzten Rebenszeit von Pfarrer Meier in Lyon. Die ans: 
füprliche, zu Grunde liegende Quelle findet fich in Creſpin's Märtyrergefchichte 
“ und in der daraus gezogenen, durch den Buchhandel Jetermann zugänglichen 
Galerie Chretienne (par Bonifas et Petitpierre, Paris 1837) T, pag. 
08-330, | 
B-*) A Christoph et Thomas Zollikoffer. Bonnets franzöflfche Brieffammlung 
1,377. Su dem gleichen Zwecke fchrieb er auch vorher ſchon an einen in 
. Bon anfäfligen St. Galler, Johannes Liner, der zu den entfchiedenilen und 
treneften Befennern des Evangeliums gehörte: „Wir haben Alle Gott zu 
danken,“ fagt er ihm, „daß er Eie erwäplt hat, um unfern armen Brü: 
D bern zu helfen uud Sie fo feit gemacht durch die Kraft feines Beiftes, daß Sie 
derch nichts fich hievon abhalten lafien. Auch Sie felber werden ihm Danf 
fagenfär Die Ehre und Gnade, deren er Sie dadurch würdigt. Denn biefe von 
den Menichen Verachteten find ja Perlen vor dem Herrn, und was man an 
Umen thut, das nimmt der Herr Iefus auf, als habe man es an Ihm gethan. 
Breifig wird Satan nicht ermangeln, Ihnen Verfchievenes in das Chr zu 
Küken, um Sie zu erfchredfen und abmwendig zu machen. Aber laffen Sie 
denes Stimme die Sherhand behalten, wie fie e6 ja wahrlich werth iſt. 
Ust in Ihrer eigenen Kraft, nicht in irgend einer Rüdficht auf Menſchen 
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merft ex ihm dabei, „haben ſich mit fo angelegentlichen Briefen ı 
König gewandt, daß wenn fie je Etwas von ihm erlangen fönnen, ı 
Mat fein muß. Wolle Gott, daß dieß wirklich gefchebe, wie wir es 
Indeſſen zum Bertrauen auf Menfchen ermunterte er darum Die Gef 
nicht. „Wir haben getreulich gethan was wir konnten,“ fchreibt er in 
erften Briefe an fie, „und alle Kinder Gottes beten für euch, wie 
Pflicht ift, und die herzliche Liebe zu den Gliedern des einen Leibes 
fie Dazu treibt. Aber doch dürfen wir nur die Zuverficht haben, daß, 
Ausgang eure Gefangenfchaft auch nehme, wir und darüber werder 
können in dem Herm. Ihr feht, wozu er euch berufen hat; und zweil 
nicht daran, daß je nach dem was er über euch fommen läßt, er eu 
die Kraft geben wird feinen Willen zu thun. Denn fo bat er e8 ve 
fo haben wir es ſchon hundertfach erfahren ; noch nie hat er die verla 
durch ihm ſich leiten Tießen. Auch an euch hat er es ſchon bewährt, 
er euch den Muth gab, den erften Angriffen zu widerfiehen. So ı 
denn darauf, daß er das Wer feiner Hände nicht unvollendet Tafjen 
Im Weitern beantwortet er ihnen dann einige Fragen über verfi 
theologifche Punkte, die in den erften Verhören zur Sprache gel 
waren, und von denen fie feine Anficht zu wiflen begehrten. Die 
Waffen, die ſich den Vorwürfen der Feinde gegenüber finden Laflen 
er ihnen dabei an die Hand: Stellen der Kirchenväter, biblifd 
Märungen, ausführliche Exörterungen der einen und andern St 
wie er meint, daß fle auf die Richter am meiften Eindruck machen I 
Bor Allem auf die heilige Schrift weift er fie übrigens hin. „Was ic 
immer fagen mag,‘ fügt er bei, „es hätte wenig Werth, wenn es nü 
diefer Quelle geſchoͤpft wäre, denn in der That, eines beffem Gum 
die menfchlichen Meinungen bieten, bedarf c8, um uns über fo ga 
Feinde, über Teufel, Welt und Tod obflegen zu laſſen. Nur der € 
der aud Dem Herrn kömmt, ift ſtark genug biezu; Alles bewegt und erſt 
und, wo wir nicht in ihn gegründet find. So zeiget, daß ihr will 
wen ihr geglaubt und wiſſet, welch’ ein Verlaß auf ihn iſt.“ 
Während neun Monaten ſchwebten die franzoͤſiſchen und fchweig 
Kirchen zwifchen Furcht und Hoffen. Die Gefangenen hatten auf de 


führen Sie das begonnene Werk fort, fondern ganz und allein in if 
ung verheißen hat uns zn bewahren bie ana Ente. Denken Sie and 
wie diefe Brüber in der That es werth find, taß wir uns für fie 
Gefahr ansjepen; wären fie frei, fo würde ſicherlich kein Ginzh 
ihnen zögern, fi) wo es Noth wäre, zu Ihrem Beften in den Tob zu 
Und wie groß iſt au das: daß Ihr Dienſt an ihnen nun dazu I 
darf, ihren Glauben noch zu flärfen, ihr Vertrauen noch lebenb 
machen, zu ihrem fräftigen Ausharren mitzuhelfen bie zum Ziel 
Sran;. Brieffammlung T, 348. 
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eunde von dem obern geiftlichen Gerichte in Lyon an das Parifer 
mt appellirt*); aber das Urtheil, das. diefer höchfte Gerichtshof im 
553 fprach, beftätigte volllommen das in yon gefällte: es lautete 
richtung durch den Scheiterhaufen. „In größerer Sorge und Trau- 
18 je,” ſchreibt ihnen Calvin hierauf, „haben wir dieſe Tage verlebt. 
var werden wir Einiges verfuchen; aber unfer Hauptanliegen iſt Doch, 
tt feine ſtarke Hand über euch ausgefpannt halte, und euch in feinem 
ſchwach werden laffe. Und in der That bin ich defien in getrofter 
dt. Schon feit lange habt ihr auf den letzten Kampf euch gerüftet, 
werdet zu beftehen haben; und der in euch wohnt, ift ftürfer als Die 
Mir unterdeffen werden nicht ablaffen für euch zu bitten, daß der 
h mehr und mehr in euerer Standhaftigfeit verherrliche, daß er durch 
hung feines Geiftes euch verfüge und Tieblich mache was dem Fleifche 
t, und eure Sinne fo zu ſich emporziehe, daß ihr im Blicke auf die 
{fliche Krone der Ehren von Herzen bereit feid, ohne irgend ein Be⸗ 
zu verlaſſen was diefer Welt angehört.” 
ideſſen auch die neuen Bemühungen, deren Calvin in diefem Briefe 
wähnt, halfen zu nichts. Trotz aller dringenden Fürfprache der 
er verwarf der König das Begnadigungsgefuch und feßte auf die 
es Mai die Hinrichtung feft. Wenige Tage ehe fie Statt fand, kam 
te Schreiben Ealvins in die Hände der heiligen Bekenner. „Gott, 
darin, „bat und jeded Seil irdifcher Hoffnung zerfchnitten. Zu diefer 
habt ihr eure Sinne und Gedanken nur noch auf den Himmel zu 
Gott der Herr will fich eured Blutes bedienen, um feine Wahrheit 
egeln; bittet Darum, euch fo bingeben zu können in feinen Willen, 
his euch hindert den Weg zu geben, auf den er euch beruft. Denn 
et, meine Brüder, daß wir und müffen mit ihm in den Tod begraben 
wenn wir ihm follen dargeboten werden zum Opfer; harte Kämpfe 
werden euch noch bevorftehen, es wird euch ergehen wie dem Petrus: 
ird euch gürten und euch hinführen wo ihr nicht hinwollet. Aber der 
it gefiegt, und fein Sieg gibt euch die Bürgichaft daß auch ihr flegen 


Der Raum erlaubt es uns leider nicht, uns mit ihnen felber eingehender 

m befchäftigen. Ihr Verhalten während des ganzen Jahres, das zwifchen 
ihrer Berbhaftung nnd ihrem Märtyrertode lag, war bas volllommener 
Shriften, deren Seele im vollfien Sinne des Worte ihren Wandel im 
Simmel hat und in feinem Stüde mehr deſſen gebenkt, was hier unten if. 
Jeden ihrer Kerker machten fie zu einer Hütte Gottes, in der Tag und 
Racht die Kniee fih ihm beugten und die Lippen ihn priefen. Die Briefe, 
Me ſie an ihre Verwandten richteten, find wahrhaft apoftolifhe Schreiben 
in Grmahnung und Tröftung und Belehrung. Gefangene die mit ihnen 
miemmengefperrt waren, find durch ihren Anblid befehrt worden, und 
haben ihnen nach den Scheiterhaufen befliegen, Bott lobend für die wun⸗ 
derbare Guade, die er ihnen in der Tiefe ihrer Niſſethat erzeigt. 
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werdet. Und feid gewiß: fein Tropfen eures Blutes wird vergeblich ficke 
Eure Bande find befannt geworden in der ganzen Ehriftenheit, und die Ru 
richt eures Todes wird nod) viel weiter befannt werden zur Ehre Gottes x 
feines heiligen Namens. Denn was die Feinde auch thun mögen; fie wel 
fein Licht in euch nicht auslöfchen fönnen, e8 wird hinaus Temchten in 
Welt und die Seele erweden. 

„Meine Tröftungen find euch jetzt nicht mehr von Nöthen, da id w 
dDaß-der bimmlifche Vater felber euch tröftet, und ihr auch eurerſeits # 
zeugt feid, Daß ihr nicht auf das Lingefähre hin aus diefer Welt gebet, | 
dern gehet euer Erbe in Beſitz zu nehmen, nachdem euch Gott zu ſei 
Kindern angenommen. Und wenn euch das ohnehin ſchon gewiß tft, fon 
es euch dadurch noch überfchwenglich gewifler gemacht, daß euch der £ 
verordnet hat zu Märtyrern feines Sohned. Nur für einen Augenblid ı 
ift eure Herrlichkeit und euer Leben in Gott verborgen; die Zeit ift m 
da das Hinfällige abgelegt wird und das Verwesliche fi) verflärtt. I 
befiget ihr noch) in Hoffnung, bald werden wir Alle mit einander im Rd 
Gottes in der That befipen und genießen was fein Ende mehr nimmt: 
Meine Brüder, in tiefer Demuth empfehle ich mich euren Gebeten, nud 
auch meinerfeitd Gott fir euch um eine immer reichlichere Fülle feiner a 
und der Gaben feines heiligen Geiſtes *).“ | 


*) unſere Lefer werden es uns zu Gute halten, wenn wir es uns nidtnl 
fagen fönnen, wenigſtens die letzten Augenblide dieſer Blntzengen I 
Evangeliums nad) Grefpin’s Aufzeichnung hier anmerkungsweiſe beizurägl 
„Als fie das Urtheil gehört hatten,” heißt es, ‚warfen fie fich- wieber = 
beteten mit einer Inbrunft und Freudigkeit die Alle in Erſtaunen verſeh 
Pſalmen fingend und Gott lobpreifend wurden fie ins Gefaͤnguiß zurid 
führt. Um zwei Uhr holte man fle daraus ab, indem fle ſich gegeniel 
zu flandhaften Beharren ermunterten. Das Ende ihres Laufes, fagten fr fl 
fei ja jept nahe und der Sieg gewiß. Auf ben Wagen gefeht, fangen! 
ben 9. Pfalm: „Ich danfe dem Herrn von ganzem Herzen,“ und ob 
man fie das Lied nicht endigen ließ, hörten fie nicht anf, Bott anzurufen u 
mit Worten der Schrift fich zu tröften. Dann begannen fie mit 
Stimme das apoftolifche Glaubensbefenutniß herzufagen, indem ein IM 
einen Artikel ſprach, um zu zeigen daß fie in der Gemeinſchaft ber ein 
hriftlichen Kirche verharrten. Die Schergen, die fle umgaben, verfuhl 
fie umfonft daran zu hindern. „Wollt ihr und fhr die kurze Zeit,“ x 
worteten fie ihnen, „die wir noch leben, verbieten unfern Gott any 
and zu preiſen?“ — Ale fie an ber Richtftätte angefommen waren, Hg 
fie mit frohem Muthe auf den Scheiterhaufen, die zwei Züngfen ven 
und ließen von dem Henker an den Pfahl fh binden. Der lepte, ! 
ben Holzſtoß betrat, war Martial Alba, ber Aelteſte der Yünf, der 
Gebete gelegen während man die Andern gebunden. Der Henfe, 
er mit den Uebrigen fertig war, riß ihn von den Ruien anf und we 
ihn zu feinen Genoffen an ben Pfahl fhleppen, als er noch um eine k 
Bnade bat. „Erlaubt mir, fagte er, „daß ich meine Bruder ned fl 
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a8 einem der Briefe, die fie während ihrer Gefangenfchaft an die 
ı fehrieben, läßt es fich erfehen, wie koſtbar folche Tröftungen aus 
Munde ihnen fein mußten, und welch’ ein Vertrauen fie überhaupt 
ı Stüden auf den Mann ſetzten, der durch fein irdifches Band mit 
erbunden aber zu ihrem Vater in Chriſto geworden war. Der Eine 
en, Anton Laborie, hatte fih vor Kurzem verheirathet, und rief nun 
letzten Tagen feiner jungen Frau zu: „Zröfte dich damit, daß Chri⸗ 
in Bräutigam ift. Bete ohne Unterlaß zu ihm um die Erfenntnig 
wiligen Wortes; fliehe die böfen Geſellſchaften, fuche die Gottes⸗ 
en. Folge nicht deinem eigenen Sinn, fondern dem Rathe unferer 
enden Freunde, befonders aber dem Rathe des Herrn 
n, der e8 nicht zulaffen wird, daß deine Angelegenheiten übel geben, 
u nach feinem Willen dich benimmft. Denn du weißt, daß er 
den heiligen Geift gelettet wird. Wenn du Dich wieder ver- 
ft, was ich dir rathe, fo bitte ich dich, höre feine Meinung, und thue 
me ihn.” — Welch ein Vermaͤchtniß, das damit dem Reformator 
; Herz gelegt wurde, und mit welcher Treue wird er diefem lebten 
nachgekommen fein*). Diele Andere der Märtyrer find fpäter dem 
e gefolgt **) ; und wie e8 ihnen von dem Richter zu einem der haupt: 
ten Verbrechen gerechnet wurde, daß fie Calvins Schriften gelefen, 
ı verkehrt, zu feiner Lehre ſich bekannt, fo achteten fie es ihrerjeite 
der lieblichften Tröftungen, daß fie beim Scheiden aus der Welt ihre 


ye ich flerbe. Es wurde ihm erlaubt, und nun trat er zu einem Jeden 
nd fagte: „Gott befohlen, Gott befohlen, mein Bruder, und bie Andern, 
ch zu ihm hinneigend, fo gut fie es fonnten, grüßten fich Alle mit dem⸗ 
Iben Wort: „Gott befohlen, Gott befohlen, meine Bruͤder.“ Nach einem 
meinfamen Eegenswunfche, den Martial über fie ausſprach, füßte er 
mn auch den Henfer und ſprach zu ihm: „Mein Freund, vergiß nicht 
as ich dir gefagt.” Er wurde hierauf neben die Andern angebunden und 
ne gemeinfame Kette um fie Alle gezogen. Man zündete das Feuer an 
ad zog den Strick zufammen, ber fle zu gleicher Zeit Hätte erbrofieln jollen. 
‚ber die Flammen verzehrten ihn, und noch ziemlich lange hörte man fie 
H gegenfeitig zurufen: „Muth, meine Brüder, Muth!“ Dieß waren 
we legten Worte in Mitten des Feuers, das bald die Leiber diefer tapfern 
'ämpfer und wahren Märtyrer des Herrn verzehrte.“ 

ns einem fpätern Briefe Calvins an die Märtyrer in Chambery (Franz. 
Irieffammlung II, 64) erfieht man, daß bie letzten Wünfche Laborie’s in Be: 
‚eh feiner Hinterlaffenen Fran wirklich in Erfüllung gegangen find, „Was bie 
Achte Angehörige dieſes unferes feligen Bruders angeht,“ heißt es nämlich 
ort, „fo hat fie fich willig und geduldig in den Willen Gottes ergeben lernen.” 
ad nicht nur fie, fondern auch In Genf niedergelaffene Blüchtlinge, bie 
tue von ihren Verwandten flarben, haben vielfach in ihrem letzten Willen 
alvin darum angegangen, die Bormundfchaft über ihre Kiuder zu über: 
ehmen. Go unter Andern ein Herr de Darennes, defien im Teftamente 
e6 Reformatore beiläufig Erwähnung gethan wird. 
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Lieben in die Hände deſſen befehlen durften, der ihnen als der beforgtefte 
und weifefte Dater galt, der den Gläubigen auf der Exde gegeben ſei. Wohl 
konnte ex mit Wahrheit in feiner Schrift gegen Balduin jagen: „Gott it 
mir feinen leiblichen Sohn gefchenft, aber dafür taufend von Kindern aut 
der ganzen chriftlichen Welt.” 

Faft zu gleicher Zeit mit den jungen Leuten war auch ein Lyoner Bürger, 
Matthieu Dimonet mit Namen, gefangen gefeßt und zum Scheiterhaufen 
verurtheilt worden. Nicht perfönlich mit Calvin befannt wie jene, empfing 
er doch von ihm denfelben feelforgerlichen Beiftand, der mit dem Troſte dei 
Evangeliums und der freundlichen Gewißheit der herzlichften Brüdergemeir 
fchaft über fo manche bange und ſchwere Kämpfe hinweghob, wie fle in folder 
Lage ja wohl auch bei den Gläubigften und Muthigften nicht ausbleibe 
fonnten. „Glaube mir," fchreibt ihm der Reformator — und gewiß bälk 
er folche Verficherung allen diefen zum Leiden berufenen Brüdern zunfe 
fönnen — „glaube mir, daß obwohl ich zu diefer Stunde nicht die win 
liche Anfechtung zu beftehen habe wie du, fo ermahne ich dich doch nicht dd 
Einer dem dergleichen fremd wäre, fondern in eben den Sinne, in eben ber 
Faflung des Gemüthes, als fäge ich mit dir gefangen. Was ich dir mr 
fage, kommt aus feiner andern Quelle als aus diefem Gefühle. Ich wi, 
du bift verhältnigmäßig noch jung und ſchwach im geiftlichen Leben; aber 
zumeilen wählt ſich der Herr gerade foldye aus, um Die herrliche Wirt 
feiner Kraft an ihnen zu ermeifen. Und trefflich haft du in Diefer Kraft ie 
erften Angriffe deiner Prüfungsgeit beftanden. Auf diefen Sieg verliefen 
darfft du dich num freilich nicht; ich fühle es in der herzlichen Gemeinſchat 
mit dir gleichfam fehon zum Voraus, wie Satan mit neuen Waffen dich 
beftürinen wird. Halte Darum an im Gebet und werde nicht müde zu flchen, 
daß der Herr felber fein Werk an dir vollende. Gerade Durch die Verfuchunge, 
die etwa noch über dich fommen, wül ja der Heiland deiner Seele dab m 
reichen, daß du in deiner Noth die völlige Unzulänglichleit alles Gigenm 
erfenneft und mit Doppeltem Eifer an ihn dich wendeft und auf feine Gase: 
vertraueft. Denn durch Gewalt müffen wir in unferer Trägbeit und SAW 
gerechtigfeit hiezu getrieben werden. Auch in dem erfenne mit Hamm 
Auge eine Verſuchung des Böfen, wenn etwa deine Freunde und Verwandt 
unter dem Scheine erburmender Theilnahme mit ihren Bitten und Beideb 
rungen fich zu Dir herannahen ; die das thun, find in Wahrheit deine bitteren 
und tödtlichiten Feinde, denn um deinen Leib zu retten, verſuchen ft, * 
viel am ihnen iſt, deine Seele ins Verderben zu bringen. Und wie ſehr ziehen 
überhaupt folche Erwägungen , wie fie von den Menfchen uns vorgehallen 
werden, unfern Bli ab von dem Einen was Noth thut und flören unfat 
getrofte Ruhe in Gott. Darum fieh dich vor und waffne Dich! Faſſe befer 
ders die zwei Punkte in das Auge: welchen Kampf du kämpfeſt, und id 
Krone denen verheißen ift, die in dem Belenntniffe des Evangeliums n 
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ten bis ans Ende. Der Dienft Gottes, die Gnade, die er und in feinem 
hune geoffenbart, die Herrlichkeit feines unvergänglichen Reiches ift etwas fo 
„Be und Koftbared, daß ed Niemanden viel koften foll, Durch die Hingabe 
es Lebens gegen die Verderbniſſe zu kämpfen, die dieß Alles zu nichte 
ben wollen. Das Fleiſch läßt fih das allerdings nicht gern gefallen; 
: wer im. Glauben flieht, dem ift es fo zu Muthe; und der barmberzige 
t wird mehr und mehr die Gemwißheit des rechten Glaubens dir in das 
j drüden, daß fie nimmer kann ausgelöfcht werden.... Noch Eines habe 
xergeſſen: antworte deinen Feinden mit Ehrerbietung und Befcheidenheit, 
ı dem Maße der Kraft die der Herr dir geben wird. Ich fage das 
um: weil es nicht Allen gegeben ift, die Gegner durch genügende Gründe 
ibermeifen, wie ja auch nicht alle Zeugen des Evangeliums große Ge: 
te oder jcharffinnige Denker find. Darum überlaß dich in aller Demuth - 

Geiſte Gottes; antworte einfach) und ruhig nach deiner Erkenntniß und 
orte der Schrift: „Ich glaube, darum rede ich.“ Deinem Freimuth 
deiner Offenheit foll das aber allerdings feinen Abbruch thun; und in - 
u Stüde darfft du dich am Ende getroft darauf verlaflen, daß der in . 
Stunde der Noth dir nicht fehlen wird, der uns verfprochen hat in den 
ad zu geben was wir reden follen, und unfern Feinden nicht das Feld 
fen. — Da ich höre daß unfer Bruder Peter Berger*) in demfelben 
ingniffe mit dir figt, fo bitte ich Dich, ihn von mir zu grüßen und ihm 
4 Schreiben mitzutheilen, das auch an ihn gerichtet ift. Laß uns aus⸗ 
en in unferem Laufe bis wir bei unferm Ziele angelangt find: beim fröhr 
n Eingehen in das emige Reich Gottes **).“ 

Es find auch hier alle dieſe Wünfche und Bitten in Erfüllung gegangen, 
die Müärtyrergefchichte Creſpin's uns mittheilt. „Wohl, befennt der 
mgene felber, „hatte ich große Kämpfe und Berfuchungen zu beftehen. 
Qualen des Todes wurden mir vorgemalt, die Schande, die ich auf 
, felber und meine Familie häufe, die Trauer meiner Mutter die vor 
rũbniß zu fterben meine, und noch viel anderes Dergleichen mehr. Und 
8 wäre ich dadurch überwunden worden, hätte die Ermahnung die ich 
fange und der heilige Geiſt des Herm mich nicht geſtärkt.“ — Am 
Juli 1553 iſt er Dann den Feuertod geftorken, gleich feinen Vorgängern 
ft mit dem Geifte des Gebets und voller Kreude in dem Herrn ***).' 


) Gin in Senf anjäfiiger franzöflfcher Flüchtling, der drei Tage vor jenen fünf 
Etudenten gefangen genommen worden war, und noch vor ihnen den Mär: 
tyrertod erlitt. Als auf dem Scheiterhaufen die Flammen ihn umringten, 
hielt er durch fie hindurch fortwährend feinen Blick gen Himmel gerichtet 
nnd verfchieb mit ven Worten: „Ich fehe den Himmel offen, meine Seele 
if beim Herrn.‘ Cresp. Hist. des Martyrs. 243. - 

) Bonnet, franz. Brieffammlung 1, 367. 

) Crespin pag. 217. 
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Der Raum unferer Darftellung erlaubt e8 uns nicht, alle die bl 
reichen ZTroftfchreiben diefer Art in derfelben ausführlichen Weiſe unken 
Leſern vorzulegen*). Nur aus denjenigen theilen wir noch Einiges mit, Die 
der Reformator nach jenem Ueberfall in der Straße St. Jakob, deſſen wir 
im Vorbergehenden gedachten, an die Gemeinde und ihre gefangenen Glieder 
in Paris richtete, für die er zu gleicher Zeit, wie wir gefehen haben, 
alfe Freunde in der Nähe und Ferne in Bewegung febte, um-durch die 
dringendfte Fürſprache bei dem Könige ihr 2008 einigermaßen zu mildern. 
Es ift zuerft die hartgeprüfte, in die tieffte Beſtürzung und Traurigkeit ver 
fette Gemeinde jelber, an die er dabei fich wendet. „Wie bitter und fchınerze 
lich die Nachricht von eurer Trübfal uns war," ſchreibt er ihre, „brauche ich 
euch nicht erſt zu fagen. Ihr wiffet es ja felber, daß wir als Glieder unt 
fühlen an einem Leibe und alſo von Allem mit betroffen werden was auf 
betrifft. Hätten wir irgend ein Mittel, euch unfer brennendes Sorgen u 


*) Befonders folder, die an Lyoner Gefangenen gerichtet find, finden Sl: 
fi) vor. Ans einem berfelben au de Blois und Marfac, heben wir we 
ftens in Aumerfung noch einiges GigentHämliche hervor, das anf den Bf 
kehr des Reformators mit diefen Märtyrern ein weiteres Licht zu werk 
geeignet iſt. „Ihr habt mich gebeten,“ ſchreibt er ihnen, „euch ein Glak 
benebefenntniß zuzuſchicken (zum Borlegen beim Gerichte). Aber ich i 
es nicht, weil Bott euch durch feinen heiligen Geiſt befier geben wich mM 
euch dient und erbaut, ale ich es vermoͤchte. Denn als neulih m 
unferer Brüder, die jebt bereits Bott mit ihrem Tode gepriefen 
mich erjuchten, das von ihnen aufgefehte Bekenntniß durchzuſehen und 
verbefiern, habe ich es zwar mit großer Freude gelefen, weil ich auf 
Tieffte dadurch erbaut wurde, aber irgend etwas hinzuzufehen, irgen> A 
Wort daraus zu ftreichen, habe ich nicht über mich bringen fünnen. © 
fam mir vor: ich würde damit die Weisheit und Kraft bes Heiligen Geil 
felber meiftern, die fo unverkennbar fich darin ausdrückt. Seid alfı m 
getroft in diefem Stüde; gehet mit allem Muthe an das Werf nub bed ng 
wieder mit aller Nüchternheit und Beſcheidenheit; und feid gewiß wei ii 
Gott fo darbringet nach dem Maße eures Verftändniffes, iſt ihm eben M 
angenehm ale wüßtet ihr alle Offenbarungen der Engel, und wirb heul 
wohl die Gegner zu Schanden machen.’ — Indeſſen thut er ein ander 
etwa doch was er hier zurücdweift: „Ich habe das Blanbensbefruuiil 
unferes Bruders Girard gefehen,” fchreibt er au dieſelben Männer, „u 
es ift rein und far, eines chriftlichen Mannes würdig. Doch aber kei 
ich es für gut, wenn er ſich über einige Punkte unterrichten wird, 
noch beftimmter ſich ausdruͤcken und den Anflägern noch völliger ven R 
fhließen zu koͤnnen.“ Worauf dann eine Reihe von Belchrungen folgt 
die an das fragliche Glaubensbekenntniß anfuüpfen: über Meſſe und MWen 
mahl, über Maria, ven freien Willen, die Klofteegelübbe w. ſ. w. Fran: 
Brieffammlung I, 397 und 401. Aehnliche, noch ansfährlicgere Erori 
rungen, ebenfalls von dem Märtyrer in einem föftfichen Briefe, ver uch 
auf der Benfer Bibliothef bewahrt wird, fich erbeten, finden: ich in um 
Erhreiben an Richard le Fevre, a.a. O. 316. 
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Serlangen nad) eurer Aufrichtung thatfächlich zu beweifen, fo würdet ihr es 
wch deutlicher empfinden, wie ihr und auf der Seele liegt. Aber außer dem 
Gebete vermögen wir nicht viel. Wir haben im Uebrigen gethan, was wir 
Immten; der Ausgang fteht bei Gott; wie er indefien immer ausfalle: 
geifelt nicht, daß der Herr auf euch herabfchaut mit den Blicken feiner 
hmigften Barmberzigfeit und Liebe und eure Seufzer und Thränen gewißlid) 
nbören wird. Ach! wenn wir und nicht auf feine Vorfehung verlaffen, fo 
wird uns die geringfte Ungelegenheit zu einem Abgrunde, der und verfchlingt! 
Ker ihr habt ja diefe Gewißheit, daß Gott aller feiner Gefchöpfe gedenft 
md die nicht verfäumet die ihn anrufen. Es ift wahr: überaus hart und 
ihwer ift, was euch widerfuhr, hart und ſchwer ift die Verwüſtung die daraus 
Hat; hart und ſchwer wird es euch fein, daß Gott zögert feine Hand aus⸗ 
reden um euch zu helfen. Aber es fteht auch nicht ohne Urſache gefchrie- 
m, daß er unfern Glauben prüfe und läutere wie Gold im Feuer. Mögt 
x feine Hand fehen oder nicht: fie hütet ein jedes Haar auf eurem Haupte; 
ag er geftatten, Daß das Blut der Seinen vergoffen wird: er hält Doch ihre 
beänen Eoftbar und bewahrt fie auf wie in einem Gefäße. Er bat ohne 
weifel zugelaffen, was geſchah, um daraus etwas Großes zu machen, was 
ie unfere Gedanken überfteigt. Die bisher zum Märtyrerthum berufen 
urden, waren verächtlich vor der Welt, theild um ihres niedrigen Standes 
Hien, theils weil ihre Anzahl als eine geringe erſchien. Jetzt find auf ein 
tal Biele und Große*) betroffen, und wer fanıı e8 fagen, welch’ eine herr» 
be Förderung feiner Sache er vielleicht dabei im Sinne hat? Was unter 
fien euch obliegt, ift Geduld und Tragen nad) dem Vorbild eured Meifters. 
ch weiß wohl, wie ſchwer das dem Fleiſche fällt; aber denfet Daran: wenn 
e Feinde und Böfes zufügen, ift zugleich die Stunde gefommen, da es den 
ampf gegen uns felber und unfere Leidenfchaften gilt. Und meinet nicht, 
8 fei allzuviel gefordert. Haben wir einen Hirten wie unfern Herrn, fo 
men und follen wir auch wie Schafe, die nicht zürnen noch ſich wider: 
ben, der Wuth der Wölfe begegnen. Gefällt e8 ihm, fo wird er ſchon 
men Stab ausjtredden und den Feinden wehren. O habt nur recht ernftlid) 
auf Acht, Daß ihr nichts thut was fein Wort nicht erlaubt. Halten wir 
Me im Gehorfam gegen ihn, fo Dürfen wir gewiß fein, daß er die Schläge 
wehrt, oder und Kraft und Freudigfeit gibt fie zu tragen; gehen wir da- 
gen weiter als er es und geitattet, fo müſſen wir fürdhten, daß wir am 
nude den Lohn unferer Dermeffenheit empfangen werden. Wir reden fo, 
Kt etwa um auf eure Koften ſtark zu erfcheinen, fondern weil wir wohl 
iffen, wie leicht man in ſolchen Schredenszuftänden zu allerlei Unter⸗ 
hmungen ſich binreißen läßt, die über die rechten Schranfen binausführen. 


*) Die Berfammlung beftand zumeift aus Coelleuten und namentlich aus 
Damen aus dem höcdhften Stande. 
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Und doch wäre e8 ja beffer, wir Alle gingen zu Grunde alt 
dag das Evangelium Gottes irgendwie dem Tadel ansgefekt 
würde, es gebe den Leuten zuZumult und Aufruhr die Waffen 
in die Hand. Die Afche feiner Knechte läßt Gott Frucht tragen, aber Ge 
walt und Gewalt-Erwiederung Schlägt er mit Unfruchtbarkeit ).“ 

Mit dem gleichen Boten, der diefes Schreiben überbrachte, ging auf 
eine bejondere Zufchrift an die gefangenen Frauen ab, die fonft an de 
Paläfte und den ganzen Luxus der Parifer vornehmen Welt gewöhnt; jegt unter 
den ausgefuchteften Entbehrungen und Quälereien in den Iuftlofen, fünften 
Kertern des Ehätelet fchmachteten. Nur wie durch ein Wunder waren ft 
den Händen des wüthenden Pöbeld, der das Verſammlungshaus flüruke, 
lebendig entlommen, mit zerfeßten Kleidern, ausgeriffenen Haaren, ze 
ſchlagenen Geſichtern, bededt von dem Speichel und Koth, den man ven 
allen Seiten auf fie fchleuderte. Und um nichts freundlicher als diefe Rott: 
erwieſen fich ihnen die königlichen Richter. Jeder Zürbitte von Eineimifdet 
und Auswärtigen zum Trotze jchleppte man fie von Gefaͤngniß zu Gefäng 
niß, und kündigte den öffentlichen Zeuertod in feiner ſchmaͤhlichſten Gehe: 
ihnen an, wenn fie auf ihrem Abfall von der Kirche beharrten. «Die Exfle, « 
der Diefe Drohung wahr gemacht wurde, war die Dame Philippine wg 
Lunz, die Witte des Herrn von Graveron; eine Frau, die Durch ihre Sa 
muth, Lieblichfeit und Geduld Alle zu Thränen rührte, die in ihren legeh 
Wochen mit ihr verkehrten, und in der freudigen Standhaftigfeit ihres Gm 
bens der ganzen Zahl ihrer Mitgefangenen ein Vorbild chriftlichen Muie 
hinterließ, das an Keiner von ihnen verloren war. Wenige Tage bevor ME 
den Scheiterhaufen beftieg (27. Sept. 1559), fam noch) der Brief Galeind E 
ihre Hände; der den von Natur Schwachen und Zaghaften den Ruth ui 
die Stärke ans Gott mit einer Gewißheit des Glaubens in das Her ı 
vor welcher in diefen willigen Seelen die Stimme von Fleiſch und Blut ml 
mehr zu Worte fommen fonnte. | 

„Wohl kann ich mir's denken, meine theuern Schweftern ‚” bebt er «f 
„daß ihr beftürzt und erfchroden ftehet in Mitten diefer fo völlig unerum 
teten härteften Prüfungen, die mit einem Male über euch gekommen Mu 
Euer Fleifch wird zagen und fich fträuben; und das nur um fo mehr, F 
kräftiger Gott das Werk feines heiligen Geiftes in euch wirken will. ii 
wenn ſchon die Männer voller Schwachheit find und leicht zum Schwanken 
bringen: um wie viel mehr werdet ihr Solches empfinden, deren Ratır 
Ihwächer und gebrechlicher angelegt ift? Aber gerade deßhalb dürfet iht 
auf der andern Seite wiederum guter Zuverficht fein und dürfen auch 
gute Zuverficht zu euch haben. Denn eben in die Gefüge die nichts Mai: 
durch fich felber, gießt ja Gott am liebften feine Herrlichkeit aus, nud 


*) Franz. Brieffammlung II, 139. 
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nächtigften tft feine Kraft in den Schwächften. Ihr wiffet was Baulus 
eiagt bat: „daß Gott erwählte was thöricht ift vor der Welt um das Weife 
u Schanden zu machen, und was fchwach ift vor der Welt un zu Schanden 
m machen was ftark ift, und das Unedle vor der Welt und das Berachtete 
vor der Welt und das da nichts ift, um zu nichte zu machen was etwas iſt.“ 
Das foll euch ermuthigen., das fol die Schwachheit euerer Natur euch ver- 
xien laſſen, das foll euch antreiben zum unabläffigen, gläubigen Gebete, 
dag der. unvergängliche Same, der in eure Herzen gelegt ift, feine Frucht 
bringe zur Ehre Gottes und zum Heile eurer Seele. 

„Denn in ganz befonderer Weife, meine theuern Schweitern, feid ihr 
ia Dazu berufen, die Ehre Gottes an das Licht zu ftellen. Wenn Männer 
wit Standhaftigfeit ausharren und das Bitterfte erdulden, fo mag die Welt 
&8 vielleicht ihrer natürlichen Kraft zufchreiben. Aber bei euch, wenn ihr 
ſolch ein Beifpiel gebt, kann fie das nicht. Bei euch wird und muß «8 
für Alle fichtbar werden, daß hier Gott felber fein Werk hat, und feine 
Herrlichkeit Leuchten läßt aus den Gefäßen, die ihm fich ergeben. Je mehr 
De Gegner euch verachten und meinen über euch triumphiren zu Eönnen, um 
fo mehr wird Bott fie Durch euch befchämen und vor Aller Augen offenbaren, 
We er aus den Kleinften die Größten machen kann und aus den Umwiffenften 
We Beifeften. Und heißt es nicht, Daß es vor ihm weder Mann noch Weib 
ae? Iſt Ehriftus nicht auch für euch geftorben und hat euch taufen laffen 
ia feinen Namen und hat euch auferwecket zu einer lebendigen Hoffnung des 
Geiles? Könnte er euch da irgend etwas vorenthalten, was euch Noth thut? 
Jadem er euch zu demfelben Kampfe beruft, wie die Männer: zeigt er eud) 
dedurch wicht, wie hoch ihr geachtet feid vor feinen Augen, und empfanget 
ie nicht in dieſer Thatfache felber ſchon die Verheißung, daß ex feine 
Räftung euch anziehen wolle und euch lehren wie ihr fie zu gebrauchen habt? 
E fonmt nur darauf an, daß ihr fie anmehmet und euch willig regieren 
kaffet Durch ihn. Er hat verfprochen, aus dem Munde der Kinder und Säug- 
Enge ſich ein Lob zu bereiten. Ex hat verfprochen denen ein feſtes und ftand- 
haſtes Herz zu geben, die auf ihn trauen. Er hat ausgegoffen feinen Geiſt 
Über alles Fleiſch und zur Weiffagung berufen Söhne und Töchter, wie Joel 
& vorausgefagt. O feid darum nicht träge, ihm um das Alles zu bitten, 
Su Mringfänig im Empfangen, nicht feige im Gebrauche feiner herrlichen 

! 


„Und richtet eure Blicke auch auf die Vorbilder eured Geſchlechts, wie 
heilige Schrift fie euch wor Augen ftellt. Welch einen Muth haben jene 
Bersen beiviefen, die dort um das Kreuz des Heren ftanden, und ihn nicht 
weließen als alle Apoftel fich zerftreuten und flohen! Welch einer Ehre ift 
Ba Magdalene gewürdigt worden, der der Auferftandene zuerft erfehten und 

feinen $üngern das anfagen durfte, was fie nicht faflen noch glauben 
ı Bird er euch weniger thun? Hat etwa feine Macht abgenommen. 
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lebendig entkomm⸗ ‚ce im Himmel.” An ihrem Anblidt nichiet ie | 
ſchlagenen Gefi⸗ „neit euch anwandeln will und gedenket deſen, 
allen Seiten + ,., mem wir dieſes binfüllige vergüngliche vLeben ji 
erwieſen fi” , m Preis der ewigen Seligfeit in der Gemeinſchaft Au 
und Aut x Mi wir berufen vor Grundlegung der Welt; dazu bat die MT 
nig, se gettes euch erleuchtet; dazu will er euch verhelfen durch 
{pr m, nie er euch auferlegt hat und das Märtvrerthum, das euch hi?" 
» ee Herr gebe euch die Gnade, dieß Alles wohl zu bedenken w 
iguprägen, damit ihr in allen Stücken feinem beiliger Willen ed 
9 
Nur bei einer einzigen dieſer Frauen, der Dame von Rentignyſkamt 
zig kurze Zeit zu einem Schwanken und Straucheln. Die Leiden Des 6 
jingnißlebens, die fie nun ſchon über ein Jahr erduldete, die Trobung 
ver Richter, die Bitten und Thränen ihres Gemahls brachten jie endli 
dazu, zwar nicht geradezu ihr Bekenntniß zu verlängnen, aber Doch in ibm 
Kerker eine Meſſe anzuhören, und die Gebräuche mitzumachen, mir denen! 
katholiſche Zubörer die Handlung zu benleiten pflegt. Sie war bisher | 
Gegentheile eine der (Entjchiedeniten ud Standbafteiten geweſen, und 
einem Briefe, Den Calvin ein Jahr vorher an fie befonders zerichter **), ha 
er Gott mit Freuden Dank fagen können für den herrlichen Muth, mit D 
er jie ausgerüſtet und das treffliche Vorbild, das fie allen Llebrigen v 
Angen ftelle***). Es Iautete auders was er jet an fie ſchrieb; obwobl 





*) Kranz. Briefſammlung IT, 110. 

++) Wahrfcheinlich if an jene der Gefangenen feld ein beionveres Schrei 
abgegangen. Die meiiten find aber verloren. Außer dem eben ermähn 
it nur noch das dem Fräulein von Longemeau überfandte und erhal 
(a. a. 0.160). 

+++) Auch Beza in einem Briefe an die Zuͤrcher druͤckt ich fo über ſie a 
„Gerade die Bornehmite und am hichiten Geftellte unter ven Gefangene 
ichreitt er, „vie Dame von Rentigny zeichnet an meinten rurd ! 
ligen, unerjchütterlichen Muth fi aus. Tie Gnade die der Minig 
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Der herzlichſten, erbarmendften Liebe heraus geredet ift, die 
“ nicht zerbrechen will und den glimmenden Docht nicht 
° wir wollen und können nicht entſchuldigen,“ fagt er 


> hen. Sie haben in der Treue und Standhaftigfeit 
2 » Gläubigen von Ihnen erwarteten und Gott 
an 18 Eine bitte id) Sie: verzagen Sie deßhalb 
38 — Ihrer Schuld und Schwachheit nicht fo 
u * — Alles verloren geben. Denken Sie mit 
Gun” „er Urſache Ihres Falles nach. Sie werden 


„e fich nicht treu erwieſen, daß Sie nicht beitändig 
. uch gehalten, daß Sie fremden und irdifchen Rückfichten 
e„wiſchen ihn und Ihr Herz fich zu ftellen. Freilich follen Sie 
Rmahl lieben und ehren; es ift Ihre Pflicht, ihm durch jedes er- 
l zu gewinnen, und felbft, wenn er dem Gehorfam Chriſti fich 
Antenwerfen wollte, würden Sie fein Recht haben, ſich ihm zu entfrem- 
Ser ihm eine Ehrfurcht zu erweifen, die @ o tt die Ehre nimmt, fi) mit 
A verſohnen, ſodaß Sie dadurch) von Gott fich fcheiden, in einem Frieden 
(ar zu leben, der den Unfrieden und Zorn des himmliſchen Baters über 
® ferabruft, und um diefes tedifchen und vergänglichen Ehebandes willen 
“9 gheiligte ewige Band zerreißen, das mit dem Sohne Gottes, unſerm 
| und verbindet: und urtheilen Sie felber, gnädige Frau, ob es nicht 
Mr wäre, hundertfachen Zod zu leiden als das zu thun! Und Sie find in 
Mehr, daß es fo weit kommt, wern Sie noch weiter Bott werfuchen. Noch 
U feine gnädige Hand Ste zurück: Sehen Sie wohl zu, daß er Sie nicht 
Ben läßt! — D die herrlichen Zeichen der Erwählung, die an Ihnen offen- 
u geworden find, geben und ja wohl das Recht zu hoffen, daß der Herr 
we Gabe nicht wieder zurüchiehmen, daß der gute Sume, der in Ihrem 
wen Wurzel gefchlagen, empor wachfen werde bis zur vollen Frucht. — 
men genauer beſtimmen, wie und unter welchen Bedingungen Sie fich Dazu 
Wehen mögen, zu Ihrem Gemahl zurücdzufehren, kann ich von hier aus 
Wi, ich ftehe den Verhaͤltniſſen zu ferne und ferne fie zu wenig. Nur ganz 
‚Allgemeinen bitte ich Sie noch einmal: gehen Sie überall gerade Wege, 
d halten Sie feit an dem, daß wir vor Allem Gott zu gehorchen haben. 
ne Kämpfe werden kommen; vertrauen Sie Dabei in feiner Weiſe auf ſich 
‚er, fondern rufen Sie feine Hülfe an; und wo Ihnen Weisheit mangelt 
Iren mannigfaltigen Berwiclungen, da bitten Sie ihn darum. Aud) 
: werde nicht ablaffen, für Sie zu bitten, daß er überall und in Allen 
e Darftelle als geleitet von feinen heiligen Geifte.‘ 


anbieten ließ, Hat fie zuruͤckgewieſen; durch bie Bitten und Thränen ihres 
Batere und Gemahls hat fle fich nicht abwendig machen laflen. Bitte 
ann nur darum, daß ber Herr fie in folder Glaubensfraft erhalte bis an 
das Ende.” 
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Denn dazu find wir berufen vor Grundlegung der Welt; dazu hat! 
berzigfeit Gottes euch erleuchtet; dazu will er euch verhelfen 
Prüfung, die er euch auferlegt hat und das Märtyrerthum, das eı 
fteht. Der Herr gebe euch die Gnade, dieß Alles wohl zu bed 
euch einzuprägen, damit ihr in allen Stücken feinen heiligen W 
ergebt *) 1" 

Nur bei einer einzigen diefer Frauen, der Dame von Rentig 
für kurze Zeit zu einem Schwanfen und Straudyeln. Die Leider 
fängniglebens, die fie nun fehon über ein Jahr erduldete, die T 
der Richter, die Bitten und Thränen ihres Gemahls brachten | 
dazu, zwar nicht geradezu ihr Bekenntniß zu verläugnen, aber dod 
Kerker eine Meſſe anzuhören, und die Gebräuche mitzumachen, mit 
fatholifche Zuhörer die Handlung zu begleiten pflegt. Sie war | 
Gegentheile eine der Entfchiedeniten und Standhafteften gewefen 
einem Briefe, den Calvin ein Jahr vorher an fie beſonders gerichtet 
er Gott mit Freuden Dank fagen können für den herrlichen Muth, 
er fie ausgerüftet und das treifliche Vorbild, das fie allen Lieb 
Augen ftelle***). Es lautete anders was er jegt an fie fchrieb; ı 
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mer noch aus der berzlichften, erbarmendften Liebe heraus geredet ift, die 
(8 zerftoßene Rohr nicht zerbrechen will und den glimmenden Docht nicht 
slöfhen. „Wahrlic, wir wollen und können nicht entfchuldigen,” fagt er 
T, „was Sie gethan haben. Sie haben in der Treue und Standhaftigkeit 
dt ausgehalten, welche die Gläubigen von Ihnen erwarteten und Gott 
m Ihnen forderte. Aber um das Eine bitte ich Sie: verzagen Sie deßhalb 
och nicht; laſſen Sie vom Gefühle Ihrer Schuld und Schwachheit nicht fo 
ch überwältigen, daß Sie darüber Alles verloren geben. Denen Sie mit 
ehtem, aufrichtigem Ernſte der Urfache Ihres Falles nad). Sie werden 
nden, daß Sie im Gebete ſich nicht treu erwieſen, daß Sie nicht beftändig 
yaug an Ihren Gott ſich gehalten, daß Sie freinden und irdifchen Rückfichten 
pRattet haben, zwifchen ihn und Ihr Herz fich zu itellen. Freilich follen Sie 
a Ihren Gemahl lieben und ehren; es ift Ihre Pflicht, ihn durch jedes er⸗ 
aubte Mittel zu gewinnen, und felbft, wenn er dem Gehorfam Chriſti fich 
licht unterwerfen wollte, würden. Sie fein Recht haben, fich ihm zu entfrem- 
ven. Aber ihm eine Ehrfurcht zu erweifen, die @o tt die Ehre nimmt, fich mit 
dan zu verföhnen, ſodaß Sie dadurch von Gott fich feheiden, in einem Frieden 
wit ihm zu Ieben, der den Unfrieden und Zorn des himmlifchen Vaters über 
Sie berabruft, und um diefes irdifchen und vergänglichen Ehebandes willen 
eb geheiligte ewige Band zerreigen, das mit dem Sohne Gottes, unſerm 
Irlöfer uns verbindet: und urtheilen Sie felber, gnädige Frau, ob es nicht 
efer wäre, hundertfachen Zod zu leiden als das zu thun! Und Sie find in 
Befahr, daß es fo weit fommt, wenn Sie noch weiter Bott verfuchen. Noch 
Alt feine gnädige Hand Sie zurück: Sehen Sie wohl zu, daß er Sie nicht 
allen läßt! — D die herrlichen Zeichen der Erwählung, die an Ihnen offen- 
we geworden find, geben uns ja wohl das Recht zu hoffen, Daß der Herr 
Kine Gabe nicht wieder zurüdhiehmen, daß der gute Same, der in Ihrem 
Deren Wurzel gefchlagen, empor wachfen werde bis zur vollen Frucht. — 
Ymen genauer beftimmen, wie und unter welchen Bedingungen Sie ſich dazu 
erheben mögen, zu Ihrem Gemahl zurüdzufehren, kann ich von hier aus 
icht ich ſtehe den Berhältnifien zu ferne und kenne fie zuwenig. Nur ganz 
m Allgemeinen bitte ich Sie noch einmal: gehen Sie überall gerade Wege, 
md haften Sie feit an dem, daß wir vor Allem Gott zu gehorchen haben. 
Ren: Kämpfe werden kommen; vertrauen Ste dabei in feiner Weife auf fi) 
F.er, fondern rufen Sie feine Hülfe an; und wo Ihnen Weisheit mangelt 
in Ihren mannigfaltigen Verwicklungen, da bitten Sie ihn darım. Auch 
M werde wicht ablaflen, für Sie zu bitten, daß er überall und in Allem 
Cr darftelle als geleitet von feinen heiligen Geiſte.“ 


anbieten ließ, Hat fie zuruͤckgewieſen; durch die Bitten und Thränen ihres 
Batere und Gemahls Hat fle ſich nicht abwendig machen laffen. Bitte 
nun nur darum, daß ber Herr fie in folder Glanbensfraft erhalte bis an 
das Ende.“ 
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Es wird und nad) der Art unfered natürlichen Herzens als eines der 
nicht geringften Wunder erfcheinen, die aus der Wirkſamleit Calvins wm 
entgegentreten: daß ſolche Mahnungen des züchtigenden Ernſtes und de 
rückfichtsloſeſten Aufrichtigkeit, an Perfonen gerichtet, die fonft nur de 
Schmeicheleien des Hofes und die fhönen Worte gewöhnt waren, in denn 
der Franzoſe mit den Damen verkehrt, ihnen doch in feiner Weiſe als unpaf 
jend galten oder einer empfindlichen Stimmung begegneten, ſondern nirgend 
anders als mit der tiefften Chrerbistung und dem bereitwilligften Danfe in 
Empfang genommen wurden. Auch bei diefer vornehmen Dame war dei 
der Fall. Wie das geringfte Gemeindeglied trat fie mit dem Ausdrud da 
tiefften Reue und Beſchämung vor die Verfammlung- der Gläubigen, ie 
kannte ihren Fall, bat um Vergebung und Wiederaufnahme und verfpraf 
fich Allenı zw unterziehen was die Nelteften für nöthig erachten würden. De 
e8 den Anfchein hatte, ald ob ihr Gemahl fie der ehelichen Pflicht zu er 
laſſen wünfche, wurde ihr geratben, dieß als eine Führung Gottes anzufche 
und fich nach Genf zurückzuziehen. „Sie ging willig darauf ein,” fchreiil 
der Geiftliche der Barifer Gemeinde an Calvin, „ſchon waren Die 
zur Reife gekauft, als plöglich ihr Gatte in eine fo ſchwere Krankheit verſuh 
daß fie nicht anders durfte, als fich zu feiner Pflege wieder zu ihm begeben ) 
Ihre Ueberfiedlung nad) Genf ſcheint dadurch für immer vereitelt worden j 
fein; aber fo lange wir in den Briefen der Zeitgenoflen ihre Spur noch u 
- folgen können, erfcheint fie als beharrend und wandelnd in dem Belenntuil 
des Evangeliums, zu dem fie nad) der kurzen Stunde der Berläugnung MG 
wieder hatte zurũckrufen Laffen durch die mahnende Stimme ihres Hirten. 

Indeſſen gibt es auch noch andere Arten des Märtyrerthums als 
Erdulden von Kerkern und Banden und Scheiterhaufen. Noch ſchwerer if 
oft zu tragen und .noch verfuchlicher wirkt ed auf Das ſchwache Herz, we 
da gefchieht, was der Herr den Seinen voraus ankündigte: daß aud i 
eigenen Hausgenofien werden ihre Feinde fein; wenn unter beftändigen 
fechtungen von Seiten der Nächiten und Liebften das Leben verläuft; we 
das bittende Auge nur auf Haß und Verachtung trifft wohin es fich wer 
wenn das ganze Dajein unter einem fortwährenden innen und äußern Dal 
liegt, der die geängftete Seele auch von der einzigen Quelle des Zrofles, 
dem Dienfte ihres Gottes, wegzudrängen fich anftvengt. Und wie ungähl 
Male traten unter den Kämpfen der franzöfifchen Reformation derglei 
Berhältniffe ein! Was vor den Gerichtähöfen, in den Ratbeverfanmiungif 
auf den Straßen und Pläßen der, Städte öffentlich den Blicken ſich darſteler 
das rückfichtslofe Bekennen und Eifern für die Wahrheit des Evangelium 
im heißen Streite mit einer Leidenfchaftlichkeit des Widerftandes und Unter 
drückens die in der Gefchichte faum ihres Gleichen findet: das wiederheilt 























*) Briefe Rachams an Calvin, unter den Manuferipten der Genfer Bibliethel. 
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d im Verborgenen mehr oder wegiger faft in jedem einzelnen Haufe, im 
chooße jeder einzelnen Familie. Wie manche bittern Leidensthränen find 
ı geflofien, die Niemand gezählt hat als Bott, wie manches jahrelange 
tärtgrertium der fchmerzlichften Art, das in feinem Buche aufgezeichnet 
srde, hat denen fich angereiht, von welchen die biutgetränften Blätter Diefer 
iligen Gefchichte und Kunde geben! Namentlich) waren es, wie e8 in der 
stur der Sache liegt, gläubige Frauen, die in foldher Lage fich befanden. 
mm von Anfang an hatte ganz befonders unter dem weiblichen Gefchlecht 
? franzoͤſiſche Reformation begeifterte Jüngerinnen ſich gewonnen; und 
am nun ihr Gatten oder Brüder fid) ihnen entgegenftellten: wer trat 
un für die Armen, Hülflofen ein, denen diejenigen zu den* bitterften 
rängern geworden, die ihre natürlichen Stützen und Befchüßer hätten 
x follen? 

Es bat etwas Rührendes, aus den Briefen Calvins zu erjehen, wie 
ih die ſe Geängfteten mit dem vollften Vertrauen an ihm ſich wenden und 
ı Rath oder Troft von ihm erbitten, den fie fonft bet feinem Menſchen 
den*). Und mit der bereitwilligften Sreundlichkeit theilt ex einer Jeden 
u ihnen mit, was die brennende Liebe zu ihren Seelen ihm eingibt. Zwar 
end eine Art von Sentimentalität oder ein längeres Verweilen bei der mit- 
digen Klage über ihre zeitliche Trübfal dürfte man auch in diefen Schreiben 
gends ſuchen. Alles darin ift ernft, männlich, rückſichtslos gegen Fleiſch 
d Blut wie jegliche dergleichen Ermahnung die aus feinem Munde kam, 
D der Rath oder Troft, den er ihnen ind Herz ruft, läuft immer darauf 
aus: die Bitterfeit der menfchlichen Anfechtung dadurch zu überwinden, 
ß fie ganz und garihrem Erlöfer zum Eigenthum ſich ergeben, und 
n Leiden diefer Welt fich zu entziehen, indem fie in jedem Stück vergeffen 
8 hier unten ift und ausfchließfich wandeln in dem was droben ift: in der 
mueinfchaft ihres erhöhten Heren und der gewiflen Zuverficht der Herr- 
Weit bei ihm. „Wohl, gnädige Frau,” fchreibt er fo an Madame de Cany, 
e treffliche Schweiter der Herzogin von Eftampes, die von ihrem Gemable 
u ihres Glaubens willen auf das Härtefte behandelt wurde, „wohl fehnürt 

mir das Herz zufammen, was ich von der engen, graufanen Gefangen- 
wft höre, in der Sie jeht gehalten werden. Aber deßhalb laſſe id) doc) 
Hab, Sie zum Muthe und zur Beharrlichkeit zu ermahnen. Denn gerade 
wm muß Die Kraft der göttlichen Gnade ſich an und zeigen, wenn Satan 
D die Feinde und am härteften bedrängen. Sie haben freilich wohl nicht 


*) Denn daß dieß geſchah, geht aus der Haltung der meiften hieher gehörigen 
Schreiben Calvins hervor, die offenbar Antwort: Echreiben find. Hie und 
ba wirb das auch ganz ausbrüdlich ansgefprochen, wie z. B. in bem Briefe 
an Madame de la Roche: Pofay, „j'ay est& fort resjouy voyant par vos 
lettres la gräce et bont€ de Dieu estre parvenne jusqu’& vous.“ 
Branz. Brieffammlung I, 301. 

Staähelin, Galvin. 34 





wiederum auch die Drohungen Gottes recht erwägen , damit wi 
denen uns fürchten, die nur den Leib tödten können, fondern ve 
Leib und Seele verderben kann in die Hölle. Scheuen Sie ſich zı 
nicht davor, das Gefühl Ihrer Sündhaftigkeit in Ihnen zu erwe 
Sie um ein ernftliches Mißfallen an Ihnen felber, und Sie werl 
vergeffen wad Ihnen mißfallen könnte in Ihrem äußern Erg 
Sieg aber kommt nicht von Ihrer Kraft, fondern von dem Herrn 
von Gott gemacht zur Zuflucht und zur Stärke und in ihm ve 
Alles.” 

„Halten Sie es nicht für etwas Beſonders,“ heißt e8 in eir 
Briefe an die Nebtiffin eines Klofters, die zur evangelifchen Ue 
gelommen war, und mit fchmerzlichen Klagen über ihre ſchwierig 
niffe Ealvin im Geheimen davon in Kenntniß geſetzt hatte; „ha 
nicht für etwas Befonderes, wenn wir um feined Namens willer 
werden von Ort zu Ort, und auch unfer Vaterhaus verlaffen n 
in die Fremde zu flüchten; denn e8 kommt eine Stunde; da w 
dem Allem auszugehen haben und dem Rufe des Herrn uns nid) 
ziehen können. Ich begreife e8 wohl, daß Sie in der Knechtſchaft, 
fich gegenwärtig befinden, nicht im Stande find, Gott in reine 
dienen, daß die Wuth und Graufamfeit der Ungerechten von ai 
Sie umgibt und Sie wie in Mitten des Feuers ftehen. Aber nur ı 
dürfen Sie nicht müde werden, und wenn Sie Layd und Meer 
dern müßten, eine Lebenslage aufzufuchen, da Sie nad) dem U 
guten Vaters im Himmel ſich richten können. Wenn Sie daran ? 
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denheit ihres Belenutniffes*). „Dan fagt mir," fchreibt ex ihr, „Daß Ihre 
Berwandten Sie losgeben wollen, wenn Sie verfprechen im Lande zu 
bleiben, und Ihnen dabei die Freiheit in Ausficht ſtellen, Gott unbeläftigt 
nach Ihrem Gewiſſen dienen zu Dürfen. Aber ſehen Sie wohl zu, daß Ihnen 
das nicht zu einer Berfuchuug wird, fich in Ausflüchte und Zweideutigfeiten 
za verfiriden. In folcher Lage gebietet und Gott, feft zu bleiben und das 
Belenntniß unfered Glaubens nöthigenfalld mit unſerm Blute zu beftegeln. 
Muthet man Ihnen irgend eine Art von Berläugnung zu, fo iſt die einzige 
Satwort die ſich geziemt: Lieber fterben. Und damit e& Ihnen an der 
Rraft hiezu micht fehle, fo richten Sie Ihre Blicke beftändig auf den Sohn 
Settes, der fein Blut auch nicht zu koſtbar geachtet hat, als e8 unfere Er- 
fung galt, und auf die unvergängliche Krone un Himmel, die denen be- 
weit Liegt, welche recht gelämpft haben. Bor Allem weichen Sie nicht zurüd! . 
Dad Eine und Große auf das e8 anfommt, ift ja dieß: daß wir immer 
werwärtd und vorwärts kommen, näher heran zu dem Stleinode unferer 
Wamlischen Berufung.‘ 

In einem folgenden Schreiben an eine Edelfrau**), deren Gatte eben 
geitorben war, nachdem fie in ihrem Zufammenteben die bitterften Mißhand⸗ 
kungen von ihm hatte erdulden müſſen, entwicelt der Reformator befonders 
Die Aufgabe, die ihr jept geftellt fei: ihre gegenwärtige Freiheit in eine 
llige Dienftbarkeit ihres Heilandes zu verwandeln und fih ihm in allen 
Btäden zur willigen und treuen Magd zu begeben, die Jegliches was fie 
befige und vermöge, rückhaltslos zu feiner Verfügung ftelle. „Rufen Sie 
Rh in das Gedächtnig zurück,“ fagt er ihr, „mit welchen unaufhörlichen 
Beufzern Sie fich einft danach gefehnt haben, Solches thun zu können. Jetzt 
da Ihnen Gott gewährt hat, um was Sie ihn baten ***), erwartet er von 
Ihnen auch die Erfüllung Ihres Verſprechens. Lauffen Sie fich nicht erft 
Dazu Drängen und treiben, fondern fommen Sie von felber und mit Freuden 


*) A une Dame Captive. $ranz. Brieffammlung I, 401. 

29), Madame de Bons, vielleicht die Echwägerin jener Anna von Parthenay, deren 
wir alseiner der eifrigfen Echulerinnen Galvins während feines Aufenthalts 
in $errara erwähnten. 

60%) Ueber den Tod ihres Mannes hatte er im Vorhergehenden fo fi) ausge: 
fprohen: „Wenn Gott Ihnen einen Mann gegeben, der Ihnen treu ge: 
weſen nud in gnter Gintracht mit Ihnen gelebt hätte, fo wäre es jetzt von 
Noͤthen Sie zu tröften und zu chriftlicher Faſſung zu ermahnen. Aber weil 
der, der Ihnen lieb hätte fein follen wie die Hälfte Ihrer felbft, Ihnen 
während feines Lebens Lediglich eine harte Plage war, müflen wir eher 
annehmen, daß unfer guter Gott Ihnen eine Wohlthat erweifen wollte, 
indem er ihn hinwegnahm. Und alle andern Mißhandlungen waren ja noch 
nichts im Bergleihe mit dem, daß er durch nnfelige Sefangenfhaft Sie 
von bem reinen Dienfte Gottes abhielt und daran hinderte dem Sohne 
Gottes bie heilige eheliche Treue zu halten, zu der er Sie berufen.” 
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feinem Willen entgegen. Erwägen Ste auch das, was Paulus fagt, i 
zwar die Verheiratheten gleichfam getheilt find und Zweien dienen, Die Bitt 
aber ganz und allein Gott fich hinzugeben haben. Freilich foll ja nichts, v 
e8 immer fei, und an dem hindern, was wir unferm himmliſchen Vater ı 
dem treuen Erlöfer, den er uns ſchickte, ſchuldig find; allein es gibt? 
Lagen, in denen das leichter oder ſchwerer ift, und je nad) dieſen Bexh 
niffen wächft unfere Schuld, fo wir e8 verfäumen. Ste berufen fich wielle 
auf Ihre Kinder, und ich weife das nicht zurück; aber um ihretwillen kön 
Ste doch nicht dem untreu werden, der auch ihnen zum Vater gegeben 
Die größte Wohlthat, die Sie ihnen erweifen fönnen, iſt ja ohnehin: fie 
geraden Weg des Heiles zu führen. Ja, laſſen Sie, gnädige Frau, jeh 
den Zagen der Ruhe den Eifer nicht wieder erfterben, den der heilige € 
in den Zeiten der Prüfung Ihnen in das Herz gelegt, "noch durch Läſſig 
das von dem Herm angezündete Feuer wieder auslöfchen, Das vorbem 
Ihnen brannte. Halten Sie e8 fih vor Augen, wie Gott die fallen l 
die nad) und nach einfchlummern, und am Ende gar leicht zuläßt, daf 
völlig von ihm Iosfommen und verderben. Im Webrigen möge die ha 
Zeit, die Sie einen Theil Ihres Lebens hindurch erduldet haben, Sie um 
lebendiger an jene wahrhaftige Gtückfeligfeit und vollkommene Herrlich 
denfen lehren, die uns bereitet ift im Himmel, damit wir bei feiner trdif 
Ergößung und verweilen, die doch nur vergänglich tft und immer ihren | 
tern Nachgeſchmack hat und nie die Ruhe der Seele und bringt.“ 

Das gewöhnliche Hülfsmittel, da8 der Reformator, wenn anders 
Umftände es erlaubten, diefen Gefährdeten in Borfchlag brachte, war I 
in den oben mitgetheiften Briefftellen ſchon einige Male berührte: Die eb 
ftedlung nah Genf. „Denn mur hier,” fehrieb er an die Wittwe | 
berühmten Budäus*), „werde es ihr möglich fein, Gott in voller Freiheit! 
Gewiſſens zu dienen. Würde er überzeugt fein dürfen, dag fiel 
Standhaftigkeit habe, auch in den Tod zu gehen und dur 
feine Gefahr fich beugen zu Laffen, fo würde erficherlich dief 
Rath.ihrnicht geben. Aber wenn fie irgend wie zu fürchten habe, d 
die Schwachhett ihres Fleifches fle an der Erfüllung ihrer Pflicht hinde 
fodag fie in einen fortwährenden Gewiffenszwiefpalt geriethe, dann Die 
nichts Anderes übrig, als daß fle ſolcher Möglichkeit ſich entziehe.” Frei 
war es nichts Geringes, was er damit von diefen Perfonen verlangte ; wid 
Geringeres in den meiften Fällen, als das Dahintenlaffen ihrer ganzen b 
berigen Zebensftellung mit ihrem Behagen und Glanze, Das Aufgeben ih 
Güter, das Ausfcheiden aus Verwandtſchaft und Freundfchaft. Daß Ihe 
bei meinem Vorſchlage viele Zweifel und Bedenken kommen müſſen“, fi 
er in dem eben angeführten Briefe, „verftche ich wohl, Ich weiß daß ed I 





*) A Madame de Bude. Franz. Briefſammlung I, 180. 
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ik, feine Heimath zu verlaffen, namentlich für eine Frau in Ihrem Alter und 
von Ihrem Stande. Aber diefe Schwierigkeiten müflen uns durch höhere 
Betrachtungen aufgehoben werden, und was etwa noch davon zurückbleibt, 
dürfen wir getroft der Vorſehung Gottes befehlen*).‘' 

Es entipricht völlig dem heiligen Ernfte und der ungefchminkteften 
Bahrbaftigkeit, mit dem Calvin alle diefe Fragen behandelt, daß er die fo 
Gemahnten auf der andern Seite doch auch wieder vor der Vorftellung zu 
bewahren fucht, als ſei mit der Flucht nad) Genf dann Alles mit einem 
Male abgethan, und ihr inneres Leben in den Hafen der Ruhe eingelaufen, 
m dem es ihm nicht mehr fehlen £önne. „Machen Sie fid) vielmehr Darauf 
fat," bemerkte er der oben erwähnten Dame von La Roche, „Daß auch 
jieher, wie überallhin das Kreuz Chriſti Ihnen folgen wird. Rechnen Sie 
rauf, daß Sie aud) in dem Lande, in dem Sie mit Freiheit Gott nach 
einem Worte anrufen koͤnnen, mancherlei Anfechtungen werden durchzu⸗ 
nachen haben. Denn fo prüft eben der Herr unfern Glauben, und will zur 
Beibfiverläugnung uns erziehen.” Und an Frau von Bude fchrieb er im 
Berlanfe feines ausführlichen Briefes: „Ich weiß wohl, daß Viele und ein- 
serfen, wir feien auch hier feine Engel, und fündigten da wie Dort; und es 
R das allerdings wahr. Aber wie dad Sprüchwort fügt: zum Uebel noch 
ka anderes Uebel ift nicht gefund werden. Richtig ift es übrigens, daß Sie 
wih bier feine fichere Ruhe in jedem Stüde hoffen dürfen. So lange wir 
n diefer Welt leben, find wir nun einmal nicht anders als die Vögel auf 
un Zweigen. So ift e8 Gottes Wille und gut für uns.” 

Zudem unterfchted der Reformator wohl: wem er folche Rathfchläge 
ab. Wie er es gegen Frau von Bude ausgefprochen: von wen fich er- 
sarten ließ, daß er flarf genug fei auch in Mitten der feindlichen Bedräng- 
fe feinem Glauben treu zu bleiben und den Namen feines Gottes zu be⸗ 
emen, dem glaubte er vielmehr von der Flucht abrathen zu müſſen als ihn 


*) Wie fehr er dabei auf alle ihre Verhältniffe eingeht, zeigt 3. B. die fol: 
gende Stelle. „Unter vem Mebrigen, was Sie bedenklich zu machen ſcheint, 
ÄR and das: dag Sie eine Tochter zu verheirathen haben. Aber fo wenig 
Ehalte ich dieß für ein Hinderniß, daß es Ste im Gegentheile nur um fo 
mehr anfpornen follte. Ich höre, daß Sie nicht nur mit der allgemeinen 
mätterlihen, fondern mit einer ganz befondern Liebe an ihr hängen. Nun, 
was wird ihr da mehr zum Heile dienen: dort durch eine Heirath unauf⸗ 
hoͤrlicher Knechtſchaft überliefert, oder hieher an eine Stätte geführt zu 
werden, wo fie getroft und chriftlich mit ihrem Gatten leben faun? Denn 
das dürfen Sie ja wohl von der Güte Gottes hoffen, daß er hier einen 
angemeflenen Gemahl ihr zuführe, ver ihr felber wie Ihnen zur Freude 
gereicht.” (Diefe Hoffnung ift, beiläufig gefagt, denn auch wirklid in 
Erfüllung gegangen. Das Fräulein von Bude hat im Jahre 1550 fich mit 
dem Herrn von Barennee, einem Lyoner Gdelmann, der ſich um der Religion 
willen nach Senf geflüchtet, zu glüclicher Ehe vermaͤhlt.) 
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dazu antreiben, und wies mit allem Exrnfte ihn darauf hin, daß der rechte | 
Kriegamann Gottes den Poften nicht verlaflen dürfe, auf den der Herrin 
geſtellt. „Wie gerne ich Sie auch bei mir fähe,” ſchreibt er fo einmal | 
einen Heren von Marolles*), „und Ihrer brüderlichen Gemeinſchaft gr 
nöffe, fo möchte ich Sie doch Lieber zwiefach fo weit als jetzt von mir nıt- 
fernt wiflen, wenn Sie dadurch Gott näher kommen und treuer feinen Willn 
erfüllen. Die Hauptfache ift, Daß wir die Schwachheit unſeres Fleiſches in 
jedem Stüde überwinden, umd wie lange der Kampf auch währe, weder ie 
Geduld verlieren noch das Vertrauen: durch die Waffen, die Gott um 
darreicht, über alle Liften des Satans triumphiren zu fönnen.” 

Wir brauchen e8 kaum erft ausdrücklich zu bemerken, daß auch in Diefen 
Fällen, fo weit wenigftend ihr Ausgang fich verfolgen läßt, Die Rathichläg 
des Reformators in der Regel wie Weifungen von oben her angefehen wurden, 
denen mit aller Willigfeit und Dankbarkeit gehorchte wer feine Seele zu m 
retten begehrte. Es hat etwas überaus Großartiges, wie auf die Stimme 
diefes einen Mannes hin, der doch nicht das Geringſte befitzt von Auken 
acht und menfchlichem Rechte des Gebietens, Hunderte und Taufende Rd 
aufmachen aus ihrer Heimat und Alles verlaffend um ihn ſich fammeln a 
um den Züchter des Heiles, den Gott ihnen gegeben; und wiederum Anden 
Hunderte und Taufende von ihm ausgehen wohin er fie fendet, um une 
zahllofen Leiden und Gefahren das Wort das fie von ihm empfangen, weier 
zu tragen zu ihren Brüdern nach dem Fleiſche und ihr Blut hinzugeben zum 
Samen der Kirche. Wie eine Meine Völkerwanderung ſtroͤmte es fo uf 
Frankreich zu Ealvin hin und wieder von Calvin nad) Frankreich zuchd,: 
und in Allen, die wir irgendwie genauer fennen lernen, findet fich alfohaß 
etwas ausgeprägt von feinem gottesmächtigen Sinne und Geifte. 


















2. 


Die Seelſorge Calvins an den jranzdsfifden Slaubensges 
noffen. — Ihre Auspehnung und Maunigfaltigfeit. — Ihr Grub⸗ 
charakter in der unbebingten Zorberung ganzer Entichiedenheit bes Be 
kenntniſſes. — Die hierauf bezuͤglichen Schriften: „Ueber die Bermeibung ° 
bes abergläubifchen Weſens“ und bie ‚ Entfchulvigung am bie Biene 
Nikobdemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen Stellung zu di - 
Borderungen. — Ginzelne Beifpiele durdgeführter Seelſorge. — Di 


*) Ohne Zweifel der Ahnherr jenes trefflichen Märtyrers unter Ludwig XIV, 
Louis de Marolles, ber taub gegen alle Verfährungstänfte des Hefet, ud 
alle Bekehrungsverſuche Boſſnet's zurückweiſend tm Jahre 1602 auf den 
Galeeren von Marſeille fein Leben endigte; einer der wenigen ber fraw 
zöflfehen Ebellente jener Tage, welche die Schmach ihrer Bräber heoͤher 
achteten als die Ehre und Echäge des Könige. „Denn er fah an bie Be 
lohnung.“ | 
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Marauife von Rotpelin und der Herzog von Longueville. — Die Yamilie 
Chätilfon (d'Andelot, die Gräfin von Roye, der Admiral Coligny und feine 
Gemahlin). — König Anton von Navarra und Johanna von Albret. 


Es verfteht fich im Uebrigen von felbft, daß der Reformator nicht erſt 
wartete, bis Berfolgung und Kerker und Todesgefahr an Die Gläubigen heran⸗ 
fa, un ihnen mit dem Lichte des Wortes Gottes und den Mahnungen und 
Surechhweifungen, die zum Heile dienen können, zur Seite zu ftehn. Vielmehr 
var er in allen Lagen und Verhältniffen „zur Zeit und zur Unzeit“, wie der 
Kpoftel es ausdrüdt, der erbetene oder unerbetene Stelforger feiner franzö—⸗ 
iſchen Glaubensgenoſſen, der die Sefammtheit übermachte wie die Einzelnen, 
ie Gemeinden wie ihre Hirten, die Höchften wie die Geringften, und fich Jedem 
ir verpflichtet hielt, welcher von nahe und ferne mit der enangelifchen Gemein: 
Haft in Verbindung ftand oder auf feine Meinung einen Werth legen konute. 
He Bedürfniffe mit denen er es da zu thun hatte, Die Anfragen, die an ihn ge: 
ellt wurden, die Antworten und Ratbfchläge, die er ertheilte, erſtrecken fich, 
Abſt nach den befchränften Documenten die uns noch zugänglid) find *), fo 
emlich auf Alles was nur irgendwie der feelforgerlichen Einwirkung angehört 
ud nach) dem Maße des Evangeliums gerichtet und geregelt werden kann. Nicht 
ur Betrübte werden getröftet, Schwanfende geftärkt, Unwiſſende unterrichtet, 
zäge angetrieben, Fehlende beftraft, Gefallene aufgerichtet, oder was fonft 
ı diefen Stücden das Amt eines jeden euangelifchen Prediger mit ſich 
fingt; auch nicht nur, wie im Befondern die Reformatorenaufgabe es er- 
nderte, Gemeinden gegründet, Prediger ausgefandt, Irrthümer widerlegt, 
m noch Unerfahrenen und Ungeordneten der Weg gewiefen, auf dent fie 
m Segen der Gemeinfchaft und eines feiten Beſtandes fommen können ®*), 
andern noch unzählige befondere Fragen und Borfommniffe, die aus den 
erwicklungen der Zeit und den eigenthümlichen Verhältniſſen der franzö— 


*) Nach den Cindruͤcken, die id) in diefer Beziehung aus der noch vorhandenen 
Correiponden; des Reformators empfing, hat fih mir die Ueberzeugung 
gebildet, daß wohl faum mehr als ein Dritthgeil feiner Briefe ung er: 
halten worden ift. Namentlich aus der frühern Zeit find fehr wenige auf 
uns gefommen. In der fpätern Periode feines Lebens, da jedes Wort von 
ihm ehrwürdig und bevdentend erfchien, hat man häufig von dem einen und 
andern der wichtigeren Schreiben eine Copie genommen, die in den Archiven 
aufbewahrt wurde. Daraus mag es fid) denn erflären, warum — vorzüg: 
lich in der franzöfifchen Gorrefpondenz — zumeift nur die Zufchriften an 
die Hochgeftellten oder an ganze Gemeinden uns aufbehalten find. 

+) Kür alle diefe feelforgerlichen Thätigfeitengfinven ſich mannigfache Beifpiele 
in der franzöfifchen Korrefpondeny des Neformators. (&o zum Grempel: 
Belehrung über das reform. Bekenntniß und Beantwortung einzelner 
Fragen und Zweifel in dem Echreiben an M. de Saints Faurent I, 200. 
— Beilrafung wegen fittliher Vergehungen II, 461. — Aufforderung 
am eine Geneſene, ſich dankbar zu erweifen II, 533, — Troftfchreiben bei 
ſchmerzlichen Berluften I, 295. u. f. w.) 
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fifchen Reformation entfpringen, werden zu dem großen Lehrer und St 
richter herangebracht und finden ihre Erledigung. Bald iſt es ein Be 
der ihn um Rath fragt, ob Diefes oder Jenes, wozu feine Stellung il 
pflichte, nicht gegen das Evangelium ftreite*). Bald ein Sohn, 

wiſſen wünfcht, ob er feinen Fatholifchen Vater, der ihn von dem 3 
niffe des Evangeliums zurücdhalten wolle, verlaffen dürfe und einen 
fich erbittet, den er dem Berlaffenen zum Abjchiede überſchicken Edi 
Bald fordern andere Verwandte ihn auf, ihrer Zugehörigen fich anzun 
für die eben die Entfcheidungsftunde ihres innern Lebens angebroachen f 
mit feiner Ermahnung und Belehrung ihnen darin zu Hülfe zu komme 
Bald bat er über junge Leute die in Genf ftudieren, ihren Eltern Bei 
geben, und etwa ihre Sache zu vertreten, wenn fie gegen den Willen de 


*) &o z. B. einmal ein Etenereinnehmer, ber anfragt, ob er ſich m 
Sünde ber Regierung mit theilhaftig mache, wenn er eine ungefepl 
gelegte Abgabe (fie betraf den Klerus, für, ben fonfl bie framy 
Reformirten doch nicht große Sympathien Haben konnten) eintreibe 
wie er bazu aufgefordert werde? — „Ihr Gewiſſen,“ antwortet ihm 
„Tann dadurch nicht verlegt werden. GEs iſt Sache des Könige zu; 

"ob er Recht oder Unrecht thut. Wahr if es freilich, daß wenn mı 
fragte, ob man fol ein verfuchungsvolles Amt überhaupt über. 
folle, fo würde ih davon abrathen. Wer aber einmal darin fieht, 
it es feine Sünde, wenn er die Pflichten vesfelben erfüllt, nur daß 
aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit gefchehe.” Franz. Brieffamm 
390. — Ein ander Mal möchte ein Pariſer Parlamentsrath wiflen 
feine Stelle beibehalten dürfe, da der Gerichtshof ſich bei jeder Gele 
den Reformirten feindliy zeige. „Es iſt ſchon ein allgemeiner Gru 
antwortet ihm darauf Calvin, „daß es nicht erlaubt if, nur fo nad 
Gutduͤnken aus einer öffentlichen Stellung auszufhelden. Rod 1 
aber dürfen Sie unter ben gegenwärtigen Umftänden fo verfahren 
Bott kann Sie in Ihrem Amte vielleicht zum Beten der Geinig 
brauchen. Wie Sie die Schwierigkeiten überfleigen follen, weiß id 
freilich nicht im Einzelnen darzuthun. Schließen Sie eben die Auge: 
Alles was kommen mag, und gehen Sie einfach wohin Gott Sie 
a. a. O. II, 540. 

**) An DM. d'Aubeterre a. a. DO. 387. Natürlich gibt Calvin (nad 
10, 37) ihm den Rath, feinen Entichluß auszuführen un» läßt in dem 
an den Bater ihm fagen: „Cine überaus tiefe Betruͤbniß iſt es mir, 
dem Willen Gottes nicht folgen kann, ohne Sie zum beträben. Dei 
vielmehr als bisher fühle ich mich jept zum Gehorſam gegen © 
pflichtet und angetrieben. Aber ba mir Gott die Gnade erwieſen Yu 
zu erleuchten und zu berufen, fo muß ich auch diefen Echmer; « 
nehmen. Denn nicht nad unferm Belieben dürfen wir ja Bolt 
fondern nach feiner Vorſchrift, die Far genug iſt für Seven, der fl 
will“ u. ſ. w. 

+) Eo z. B. die Verwandten Goligny’s während feiner Gefangenſi 
Bent und Johanna von Albret in Betreff ihres Gemahls. 
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ährlichen Berufe eines Predigers des Evangeliums ſich widmeten®). 
) find Berwirrungen und Zwiftigfeiten in den Gemeinden, in die er - 
und fchlichtend einzugreifen hat. Hier ift über einen Geiftlichen 
ntbrannt, den der eine Theil nicht mehr anerkennen, der andere nicht 
fen will. Dort drängt ein entlaufner Menfch fich ein, von dem die 
em nicht wiſſen, in wie weit fie ihn als Diener des Evangeliums 
follen oder nicht. An einem dritten Drte muß ein Prediger, um 
der jener Urfache willen, feiner Stelle entfeßt werden, und verlangt 
mbnig zur Reife nad) Genf, um fich vor dem Reformator zu recht⸗ 

Oder es find endlich politifche Angelegenheiten, in denen’ er um 
einung und Unterftügung angegangen wird. Die Ungufriedenen 
am, wie er ein Unternehmen gegen den Hof beurtheilen würde? Die 
‚der Bewegung nehmen feine Vermittlung iu Anfpruch, um ein Ans 
fzubringen. Einige der Anführer im Kriege hat er zur Ordnung 
njchlicheit zu ermahnen. Andere daran zu erinnern, daß fie nicht 
ne, fondern die Sache der Kirche vertreten, und darum vor Allen im 
halten follen was das Intereffe dieſer erfordere. 


'ergl. den Brief an feinen alten Iugenbfreund Franz Daniel in der Franz. 
rieffammlung II, 284. Im Innern war berfelbe wohl evangelifch ges 
ınt, aber äußerlich hielt er ſich aller Vorftellungen Galvins ungeachtet, 
ımer noch zur Fatholifhen Kicche, und fah es daher hoͤchſt ungern, ale 
in Sohn fich heimlich von ihm entfernte und nach Genf ging, um fi 
rt zum Gvangeliften für fein Vaterland auszubilden. „Daß bu hierüber 
gerlich biſt.“ Schreibt ihm nun der Reformator, „„begreife ich wohl. Aber 
y bitte Dich doch, dich durch deine Leidenfchaft nicht fo verblenden zu laſſen, 
8 du den Finger Gottes verkennſt, der fih darin offenbart. Hätteft du 
u rechten Muth und kaͤmeſt du deiner Pflicht nach, fo wuͤrdeſt du ihm felber 
n Weg geiwiefen haben, ven er gegangen iſt. Nun bu aber in beiner 
nen Bedenklichkeit bleibſt, fo mißgoͤnne es wenigſtens deinen Kindern nicht, 
an Gott fle ans bein Abgrunde befreit, fondern laß dir Ihren Vorgang 
elmehr zum Beifpiele dienen. — Was deinen Sohn felber betrifft, fo 
ube ich der Meberzeugung fein zu dürfen, daß nicht irgend eine leicht⸗ 
mige Neigung, fondern wirflich die Furcht Gottes ihn bazn getrieben 
t, feinen Entſchluß zu faflen. Denn er beträgt fich hier überans bes 
yeiden und als ein gewiffenhafter Menſch. Er hat noch nicht die geringfie 
uerflägung von mir in Anfpruch genommen, fo gerne ich fie au, nach 
Hnen befcheidenen Mitteln, um deinet- und feinetwillen ihm dargereicht 
tte. Bor Allem aber liegt es ihm und mir am Herzen, daß bu ihm wieder 
tmmblich gefinnt werdeſt, und nicht darüber zürneft, wenn die Autorität 
sites von ihm noch höher gehalten wird als bie deinige.“ — Uebrigens hat 
ilvin den jungen Mann fpäter felber wieder veranlaßt, dem Willen feines 
ters ſich zm fügen und zum Studium der Jurisprudenz in das väterliche 
aus zurhdzufehren. Nach einem Briefe in ven Genfer Archiven verband 
rfelbe indefien doch bald daranf wieder das der Theologie damit, und erbat 

h zu diefem Zwedck den Rath feines Lehrers. 
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- Bir werden das, was diefem letztern Gebiete angehört — De 
chenregierung und Politit — im nächften Abfchnitte in zufammen 
Weiſe und vorführen. Zunäachſt verfuchen wir eine genauere Schil 
feelforgerlichen Thätigkeit im engeren Sinn des W 
fie mit den innern Zuftänden und Bedürfniffen der Einzeln: 
ſchaͤftigt. 

Es iſt vornehmlich Eins was dabei den beſtändigen Gru 
das A und O aller der Weiſungen und Ermahnungen bildet, d 
Reformator ausgehen; nämlich das beftimmtefte Verlangen: A 
mitdem römischen Kirchenwefen zufammenhänge als 
weg unverträglich mit derevangelifchen Meberzeugu 
ertennen, und dieß im Keben und Benehmen dadur 
weifen, daß ein jeder Gläubige, unter weldhen Umſt 
immer fei, auf das Entfchiedenfte fih fern halte 
Goötzendienſte und Aberglauben, den die verunftalte 
von ihren Belennern fordere. Wie mannigfaltigen In 
Briefe an feine Pflegbefohlenen im Worigen auch fein ınögen, of 
oder ermahnen, anerkennen oder tadeln, ob fie ihre Lefer im Sterfer 
oder auf dem Throne, an zarte Frauen fich richten oder an | 
Männer: diefe eine Aufforderung zieht fich Durch alle hindurch uı 
ald das Erfte und Nothwendigfte was einem Jeden gefugt werden 
nie genug gefagt werden kann. Hierin ift er unbeugfam und uner 
faum in etwas Anderm; einfad, „zwifchen Tod durch Henker 
Abfall läßt er, wie treffend geſagt worden ift*), mit ſchonungslo 
feinen Gläubigen die Wahl;“ irgend ein Drittes geftattet ex ihnen 
wer dennoch einen Mittelweg fid) fucht, ift ihm nicht minder ei 
der Kirche und ein Verführer der Seelen, als wer fie geradezu ı 
dem Belenntniffe des reinen Evangeliums. 

Es erſcheint das auf den erften Anblic überaus hart und 
wie ed denn auch in jenen Tagen ſchon häufig genug Murten unt 
denheit erregte. Aber die genauere Erwägung wird Doch zu eü 
Anficht der Suche kommen, und am Ende anerfennen müffen, daß ei 
der fichere und gerade, fondern auch der kluge und allein zum Ziel 
Weg war, der Damit einer jeden Seele gemiefen wurde. Denn : 
das innere Leben des Einzelnen betrifft, jo konnte daſſelbe ja un 
irgend einer Feftigfeit und Entſchiedenheit fich durcharbeiten, fo I 
. einer Heuchelei fich bewegte, die ihm jede kräftige Aeußerung vers 
fortwährend das Gewiſſen verlegen mußte. Vielmehr war die unan 
Folge, daß wenn der Bann folcher Berftellung vor den Menfchen 
zulegt unerträglich fiel und in der Kraft Des Glanbens durchbroch 


*) Bolenz, Geſchichte des franz: Galvinismus I, 414. 
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ib frei gewordene Herz wieder mehr und mehr gefangen nahın, kraft⸗ 
te, an die Unwahrheit gewöhnte und damit zu einem Zuſtande der 
a Unklarheit und Inempfindlichkeit berabbrachte, der bei Weitem 
her war als der frühere Irrthum. Und warum, wenn nun doch 
mf die Länge ein ſolcher Stand der Dinge fich nicht halten ließ, 
mit einer beſtimmten Entfcheidung nach der einen oder andern Seite 
gen mußte: warum follte dann das Unmoͤgliche, in jedem alle 
Ungefunde und Gefährliche nichtSdeftoweniger zuerft verfucht, und 
ber gleich von Anfang am mit diefer Entfcheidung begonnen werden, 
e der Blänbige aus der Drenfchen Hände in Gottes Hände fich 
? Jedes Hinhalten in folchen Dingen fchlägt ja befanntlich nur neue 
md Hemmniffe um die Seele, und das Erfolgreichfte und Leichtefte 
ift immer der entfchloffene Schritt auf den erften Ruf, jenes „alfo- 
Bufahren, das fich nicht erſt befpricht mit Fleisch und Blut," wie 
poftel von ſich bekennt”). Freilich gehört zu ſolchem Benehmen das 
te Ducchdrungenfein von der Wahrheit: daß gegen den geringften 
‚ den die Seele nimmt, der Berluft oder Gewinn der ganzen Welt 
Anfchlag kommen könne. Aber in diefer Wahrheit wurzelte ja eben 
e Weſen Calvins; was er Dachte und lehrte, begründete und hoffte, 
auf ihr, und nicht anders als einer jener ungetreuen Wächter, von 
re Prophet ſagt, daß fie das Wort Gottes verſchwiegen und den 
a nicht warnten in feiner Sünde, wäre er fi) vorgelommen, wenn 
ı dringenden Berfuchungen diefer Art, denen die Gläubigen in Frank⸗ 
kändig ausgefeßt waren, ihnen nicht ebenfo beftündig in's Herz ge- 
tte was allein fie daraus erretten fonnte. 

d zu diefer Rüdficht auf fie felber kam nun auch noch eine andere: 
die Geſammtheit, auf die Kirche. Denn wie follte die Re 
n ſich Bahn brechen, wie follte ihr Werk vorwärts fchreiten, wenn 
änger nicht unummundened Zeugniß für fie ablegten, wenn fie ihren 
zurüdhielten und verbargen, wenn fie in feiger Anbequemung dem 
m, was Doch gerade bekämpft und befiegt werden follte? Und von 
der zur Erkenntniß der Wahrheit hindurchgedrungen war, hielt es 
pin für erlaubt, daß er der Theilnahme an diefer Arbeit, an dieſem 
für die Ehre Gottes und die Errettung der Brüder fich entziehe. 
ollte nur an fich.jelber denken, und für fich felber mit dem Befipe 
8 fi) begnügen, fondern Jeder für Alle leben und zumal für den 
er ihm Bunde erwiefen. Ein Mal über das andere fpricht er, 
ſehen werden, das in feinen Priefen aus. Größeres Unrecht fenne 
als durch das unverdiente Erbarmen Gottes die himmlifche Gabe 
mn, und diefe Gabe nun nicht einmal leuchten Laffen vor den Men⸗ 


Bel. 1, 16, 





in dem die Lebensaufgabe eines jeden Menſchen für Calvin befch 
Mögen fie dahinſinken und zerbrochen werden, wie ein Heer in de 
wenn nur der Wahrheit und dem Ratbichluffe des ewigen Geo 
Bahn gemacht wird. 

Und nun leuchtet es ja ein, daß mur durch die unbeding 
fichtslofefte Treue auch im Kleinften das ausgerichtet werden konr 
diefer Zeit Noth that. „Unter den damaligen Umftänden,” fagı 
mit Recht, „kam für den Sieg des evangelifchen Glaubens Allı 
Muth an; jede Heuchelei hätte die Kicche zu Grunde gerichtet. 
und faft übertrieben und fanatifch vorfommen, wenn jener Bald 
man die Wahl ließ ein Kreuz zu küſſen oder von einem Thurme h 
worfen zu werden, ohne Zögern das Leßtere erwählte: die Reform 
in den romanifchen Ländern nicht begründet, nicht erhalteg worden 
Gefinmung.” Und ebenfo ift e8 fein und richtig empfunden was 9 


*) Das ift — man halte mir diefe Zeit und Bemerkung zu Gr 
freilih ein anderer Grundſatz, als ber in einem fchuell beräch 
denen Briefwechfel zwifchen zwei berühmten „Geiſtesheroen“ 
fprochen findet und von der „geiftreichen‘’ Herausgeberin mit nı 
Unempfindlichkeit gegen alles fittliche Gefuͤhl an die Spike des 
flellt worben if: wonach man „im Leben bie Wahrpeitu 
ſchuldig fei, die man tiefachte“, d. h. nur ben Befluun 
von welchen man um biefer Wahrheit willen Feine Anfechtung zı 
habe. Wie wuͤrde es mit der Melt ausfehen, wenu die Apoſtel 
Reformatoren, wenn alle die großen und heldenmüthigen Männ 
ber Wahrheit gezeugt haben, an folde Marimen eines vorneh: 
Egoismus fih gehalten hätten. Mber Bottlob! daß mir ein ( 
haben, das ſolchen Schwaͤchlichkeiten gegenkber Manghaftigkei 
Lieben, Starf=fein, Sengniß geben bie in den Tod. Wie kberas 
jaͤmmerlich fieht doch bie bloße „, Beiftreichheit‘‘ bes matärliceı 
ba im Vergleiche mit den Charafteren, die durch dieſes gef 
gebildet find. 

**) II, 337. 
+#*) In feinem fchon mehrmals citirten Buche: „Geſchichte des Cal 
Die im Terte angeführte Aeußerung citire ich ans dem Gebächtn 
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mal bemerkt: dag nur die Gewifienhaftigkett im Geringften die Her- 
n fo üben und flärten konnte, daß fie dann den höchiten Prüfungen 
id Zumuthungen ſich gewachfen zeigten. Wenn uns auch Manches 
iinlich und peinlich erfcheine in den Anordnungen Ealvins: auf diefen 
Mleinlichkeiten beruhe oft das Größte und Bewundernswertheſte in fei- 
u Erfolgen. — Die Gefchichte hat in der That deutlich genug ihr Zeug- 
5 biefür abgelegt. Dder wer mag glauben, daß aus einem Dupleſſis⸗ 
dernay, 3. B. der Mann der wunderbarften Treue, Standhaftigfeit, Ge⸗ 
ſenhaftigleit in allen Dingen geworden wäre, als welcher ex in der Geſchichte 
x uns fieht, wenn er nicht fchon von Jugend auf jenen Sinn und Geift 
ageathmet hätte, der den Dreizehnjährigen Knaben mitten unter dem mur- 
Nen Volle aufrecht ftehen Tieß vor der vorüberziehenden Monftranz, wäh- 
mb auf Dem Greveplage die Scheiterhaufen angezündet wurden für bie 
Ierächter der Meſſe? 
» Schon im Jahre 1537, gleich bei dem erften Anlaffe da er mit feinen 
hen Slaubensgenoffen wieder in nähere Berührung trat, hatte 
wie wir un erinnern, durch einige überaus ernft gehaltene Schriften 
jene Sendichreiben an den zum Bifchof gewordenen Gerard Rouſſel und 
Diejenigen, die fich mit den Heiligthümern der Gottlofen befleden*) — 
tefem Sinn auf fie einzuwirken gefucht. Aber es ließ fich nicht erwarten, 
damit die Uebelftände, gegen die er kämpfte, mit einem Male befeitigt 
Bielmehr lag es in der Ratur der Sache, daß fie immer von Neuem 
in immer fteigendem Maße fich geltend machen, in je weiteren Kreiſen 
der einen Seite die evangelifchen Ueberzeugungen Eingang fanden, und 
Sgefährlicher es auf der andern fich anließ fie in Wort und Benehmen unum⸗ 
zu befennen. „Namentli Einige der Vornehmern,“ heißt es in 
8 Reformationdgefchichte**), waren außerordentlich ſchwach und leicht 
ſich felber zufrieden. Ohne alles Bedenken befudelten fie fid) mit den 
n Abfcheulichkeiten der römifchen Kirche, fodaß fie fogar die Cere⸗ 
Bien der Meſſe mitmachten, und die für ganz erlaubt erflürten, wenn 
das Herz ſich nicht Dabei betheilige. Die Andern, die das ver⸗ 
und als eine Verleugnung anfaben, ſchickten einen befondern Boten 




















Re nicht wieder anfzufinden vermochte. — Ueberhaupt dürfte das fonft fo 
treffliche Buch durch forgfältigere Behandlung der Ueberfchriften und ein 
noch annfügendes ausführliches Inhaltsverzeichniß für dem derſcher 
um ein Gnutes brauchbarer werben. 

‚®) Bergl. Buch II, Cap. IX diefer Schrift. 

”) Wir gebeu dem befannten Buche dieſen gangbaren Titel, ohne damit bie 
Meinung vertreten zu wollen, als ſtamme es iu der Geftalt, in der es ung 
vorliegt, numittelbar aus Beza’s Feder. In meinem Buche über Hein: 
ri IV. (Bafel 1856) und einer Recenflon des Polenz’fchen Werfes in ber 
Erlanger Ref. Kirchenz. (Jahrgang 1858) habe ich mich näher darüber aus: 
gefprochen, zu welcher Anficht in biefer Iiterarifchen Frage ich mich befeune, 


Bileam, und ſich die Miene geben, Gott immer von Neuem um f 
befragen zu müffen, nachdem fie doch wahrlich! ſchon zur Gen 
das Deutfichfte darüber unterrichtet worden find. Aber fie wol 
unterrichten Taffen, weil der Befcheid ihnen mißfällt, fie wol 
anhalten und Einwände bringen bis ihnen endlich geftattet 
doch nie geftattet werden fann. Sie ſuchen Schlafpulver, wie € 
um ihr Gewiſſen einzufchläfern, fie wollen das Zeugnig empfan 
leben, während fie doch in der dringendften Gefahr find im T 
gehen. Aber dazu werde ich wenigftens mich nimmermehr 5 
ih dazu berufen bin, in allen Dingen die Mare Wahrheit zu be 
will von keiner Verftellung, feinen Ausflüchten, keiner Abſchwäch 
bote Gottes etwas wiffen, fondern offen darlegen was ich als 
unerläglich zum Heile erachte, namentlich da ich ausdrücklich 
fragt worden.” 

Die ganze Schwierigkeit, fährt ex dann fort, liege in dem ei 
daß wir gemeiniglich vielmehr danach fragten, wie wir der Meı 
und erhalten, als wie wir Gott gefallen mögen. Dan ſcheue fich 
Perſon und fein Vermögen in Gefahr zu begeben, die Welt ge 
zurufen, der Schmach und Verachtung fih auszufepen, das 2 
verfaffen und in die üremde zu flüchten, in der man entbehre 
man daheim in Fülle befeflen. Es fei nun wirklich wahr, daf 


*) Ihre Titel find: „Weber bie Vermeidung des abergläubifı 
welches wider das aufrichtige Belenntniß des Glaubens firi 
mit einer Eutſchuldigung an bie Piendonifodemiten‘ vom 
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nes Belenntniß feines Glaubens dem Allem fich ausjege: aber was 
an Anders gelernt werden in der Schule Ehrifti als die Berläugnung 
elbſt? Wer dem in irgend einer Weife fich entziehen wolle, der thue 
icyerlich den erften Schritt zum Berderben. Denn indem ex bald werde 
ı müflen, daß er durch feine Theilnahme an dem römifchen Kirchen- 
och nicht jeden Verdacht von fich entferne, werde er unnermeidlicher 
1a) und nach immer weiter geben, mit feinem Worte mehr zu ver- 
eben, auf welchen Glauben er ſich gründe, jede Schmähung der gött« 
Bahrheit ohne Widerrede mit anhöre und am Ende foweit fommen, daß 
lauter Eifer feine Gefinnung zu verbergen, fich felber an dergleichen 
ıngen betheilige. Und da werde es denn nicht mehr lange geben, bis 
r legte Reft des. himmliſchen Lichtes, mit dem fie begnadigt worden, 
rlöfche in ihren Herzen. Satan werde von ihrer Seele Befig nehmen 
in furchtbarer Verlehrung dazu antreiben, die bitterften Verfolger 
n Lehre zu werden, von der fie einft erfannt, Daß ſie aus Gott ei. 
8 Alles nad) eignem Willen und Verdienft. Denn wer die Wahr- 
ttes in Lügen verkehrte, um damit feine Sünde zuzudeden, der dürfe 
8 Anderes erwarten, als daß fie fich wider ihn wende und ihr Gericht 
vollziehe. Wührend die Schwachheit. die gerne möchte ihre ‘Pflicht 
aber nicht ftarf genug dazu fei, noch Geduld und Gnade finde und 
Flehen Kraft empfangen werde, fei für den, der nad) eiteln Vor⸗ 
ſuche, und in folche Borfpieglungen ſich verftricde, nichts mehr zu 
Er werde verloren geben, weil er auch das legte Stüd chriſtlichen 
8 verloren: Gott zu fürchten. 
Bas aber ijt nun zu thun? Vor Allem das: daß wir nicht an 
»x Bequemlichkeit unſere Pflicht abmeſſen, denn ſonſt 
wir nie zum Willen Gottes hindurchdringen. Zum Andern: daß wir 
pt auf und ſelber gar feine Rüdjicht nehmen und am allerwenigſten 
was unferm Fleifche wohlthut. Zum Dritten: daß wir e8 in feiner 
ınfer Hauptanliegen fein laffen, den Beichwerden und Gefahren zu 
i, fondern vielmehr nur darnach tracdhten, wie wir immer völliger 
Gigenthum werden. Wenn wir dieß uns zur Richtſchnur machen, 
em wir leicht in jedem einzelnen alle wiffen, was wir zu thun haben 
ver langen Erwägungen bedürfen.‘ 
achdem er hierauf mit bemunderungswürdiger Klarheit und Ueber: 
Sfraft die verfchiedenen Ausreden widerlegt, die theils auf den „doch 
noch hriitlichen Charakter” der römifchen Kirche theils auf verfchie- 
ifpiele des Alten und Neuen Teftamentes*), theils auf die alte 


Eo fagt er 3. B. über jenes Zugeftändniß des Paulus, auf das man ſich viel: 
uch berief, fich mit den vier Männern, von denen bie Apoftelgefchichte berich⸗ 
et (22,24), reinigen zu lafien, um die Juden zu befehwichtigen: „War das etwa 
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Unterfcheidung zwifchen äußerm Mitmachen und innerm Gefinnt - fein 
ftügten, wendet er ſich mit gewaltigen Worten an den lebten Reſt 
Glaubensmuth und Glaubenszuverficht, die in den Gemüthern feiner bei 
lichen Lefer noch wohne. „Ihr fraget, was denn am Ende daraus we 
ſollte,“ ruft er aus, „wenn Alle unummwunden zu ihrem Glauben fich bele 
würden? Es giebt ein Wort der Schrift, Das uns Antwort darauf erif 
jenes Wort, das dort Abraham zu feinem Sohne ſprach, als der Anake ı 
dem Opfer fragte: „der Herr wird es verfehen, mein Sohn.” Ein herrli 
Wort, das mit Buchftaben von Erz in unfer Herz eingegraben fein fe 
um und immer vor Augen zu ftehen, wenn wir in trgend einer Derlegen 
ung befinden, aus der wir feinen Ausgang wiſſen. Dürfen wir denn ı 
Alles auf den Herrn werfen? Gibt er uns denn nicht Weisheit, wenn 
ihn darum bitten? Wird er unfer denn nicht ebenſowohl fich annehmen 
feines Knechtes Abraham? Aber unfer Unglaube ift das Hinderniß, daß 
feine Güte nicht ſchmecken. Wenn uns Gott etwas befiehlt, kennt er d 
etwa die Gefahren nicht, die damit verfnüpft find oder nimmt er feine A 
fiht darauf? So er fie aber fennt: fehlt ihm dann etwa die Macht i 
zu begegnen ? Oder' wollen wir ihn der Unwahrhaftigleit befchuldigen, 
ob er nicht Leiftete was er verheißt: nämlich denen Hirte und Hüter m 
die auf feinen Wegen wandeln? O Laffet und nur feinem Worte folgen, 
Gottes Weisheit wird die unfrige fein, und einen offenen Weg wird a 
uns aufthun. Denn vor Allem fordert er dieß Vertrauen von uns: def 
blindlings feinen Geboten achorchen, und Ende und Erfolg unfres ZI 
mit getrofter Ruhe ihm überlaffen. Oder ift etwa deßhalb fein Gebot aı 
hoben, weil taufend Gefahren fi) vor uns aufthürmen, und taufend Aen 
von allen Seiten und umringen? Wiffen wir denn nicht, Daß es ewk 
fteht, wenn gleich Exde und Himmel vergingen? Und eine thörichte! 





ein von Gott verbotener Gebrauch? oder nicht vielmehr ein nrfprän 
von ihm gebilligter, der wie alles Derartige im alten Bunde, nur ze 
nach dem Richte des Evangeliums weichen follte? Gewiß dienten viefe 9 
nicht mehr zum Helle, aber ebenfo gewiß war ihr Gebrauch noch gel 
wenn er irgendivie zur Erbauung ber Seelen dienen fonnte. Das ik d 
was Paulus fagte: er fei den Juden ein Inde geworben umb ben 

ein Grieche, damit er Etliche für Chriſtum gewinne. Aber melde 8 
lichkeit at hiemit bie paͤpſtliche Meſſe? Widerfpricht biefe nicht gam 
bar dem Morte Gottes, und enthält eine Abgätterel, bie geraden 

it? Wie dürfet ihr alfo jenes Veraltete, das Panlus damals ned 
holte, mit dem durch und burch Verborbenen und Berberblichen in eine 
ſtellen, von dem bei ench die Rede it? Wenn kein Unterfäie 
ziwifchen Eich fcheeren laſſen und vor einem Geſchoͤpfe bie Kule 

fo wollte ich auch gerne geftatten, dem Beiſpiele des Apoſtels ja 
Aber fo verfchievene Dinge für das Nämliche erflären Heißt Sand 
Erde vermifchen.” - 
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Unterfcheidung zwifchen äußerm Mitmachen und innerm Gefinnt [eis 
ftügten, wendet er ſich mit gewaltigen Worten an den Teßten Sefl 
Slaubensmuth und Glaubenszuverficht, die in den Gemüthern feiner be 
Tichen 2efer noch wohne. „Ihr fraget, was denn am Ende daraus m 
ſollte,“ ruft er aus, „wenn Alle unumwunden zu ihrem Glauben ſich beit 
würden? Es giebt ein Wort der Schrift, das uns Antwort Darauf ert 
jenes Wort, das dort Abraham zu feinem Sohne fprach, als der Knabe 
dem Opfer fragte: „der Herr wird e8 verfehen, mein Sohn.” Ein beril 
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um uns immer vor Augen zu ftehen, wenn wir in irgend einer Verlege 
uns befinden, aus der wir feinen Ausgang willen. Dürfen wir dem 
Alles auf den Herrn werfen? Gibt er uns denn nicht Weisheit, wen 
ihn darum bitten? Wird er unfer denn nicht ebenfowohl fich annehmen 
feine® nechtes Abraham? Aber unfer Unglaube ift das Hinderniß, daß 
feine Güte nicht ſchmecken. Wenn uns Gott etwas befichit, kennt er! 
etwa die Gefahren nicht, die Damit verfnüpft find oder nimmt er feine 
fiht darauf? So er fie aber kennt: fehlt ihm dann etwa die Macht i 
zu begegnen? Oder wollen wir ihn der Unwahrhaftigleit befchufdigen, 
ob er nicht Teiftete was er verheißt: nämlich denen Hirte und Hüter zu 
die auf feinen Wegen wandeln? O Laffet und nur feinem Worte folgen, 
Gottes Weisheit wird die unfrige fein, und einen offenen Weg wird e 
uns aufthun. Denn vor Allem fordert er dieß Bertrauen von uns: da] 
blindlings feinen Geboten gehorchen, und Ende und Erfolg unfres T 
mit getrofter Rube ihm überlaffen. Oder ift etwa deßhalb fein Gebot a 
hoben, weil taufend Gefahren ſich vor uns aufthürmen, und taufend Aer 
von allen Seiten und umringen? Wiſſen wir denn nicht, Daß es ewi 
fteht, wenn gleich Erde und Himmel vergingen? Und eine thörichte 


ein von Gott verbotener Gebrauch? oder nicht vielmehr ein nrfpräi 
von ihm gebilligter, der wie alles Derartige im alten Bunde, nur nad 
nach dem Richte des Evangeliums weichen ſollte? Gewiß dienten diefe 1 
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shte. Ihr werdet euch dann nicht an das Uebel gewöhnen, noch euch ein- 
läfern, fondern durch den Empfang immer neuer Vergebung nach und 
ch flärfer werden und euch einleben in den Herren. Bor Allem aber haltet 
‚am Gebet und hütet euch vor aller Heuchelei. Ich bin es gewiß, daß der 
re, der getreu ift, Dann feine Hülfe fenden wird und das gößendienerifche 
eſen hinwegtilgen von der verfühnten Erde.” | 
Nicht ohne einige Empfindlichkeit ſcheint troß dieſes milderen und ver- 
menden Schluffes, ein Theil der Betroffenen die Zurechtweifung aufge: 
mmen haben, die Durch folche Auseinanderfeßung an fie erging. „Wenn 
in den Sprüchwoͤrtern Salomos heißt: fchreibt Calvin in dem folgenden 
driftchen, das er ironifch als eine „Entfchuldigung” für das vorange- 
agene bezeichnet, „daß offene Züchtigung beifer fei, als ſtumme Liebe, oder: 
B «3 wohlthue wie Balfam auf dem Haupte, wenn ein gutmeinender 
eund uns firafe, fo gibt e8 Niemanden, der dem nicht beiftimmte. Aber 
an man dann an fi) felbft die Probe machen foll, fo gewinnt die Sache 
ı anderes Anfehen. Auch euch ift e8 nun nicht anders ergangen, indem 
t Darüber klagt, daß ich allzubart und unmenfchlich zu euch geredet. Ahr 
ibet bei der elenden Ausflucht, daß ihr mit dem Herzen Gott dienen könnt; 
welchem Gebrauche ihr auch eure Leiber begebet. Das heißt mit andern 
orten. daß ihr euch theilen Lönnet zwifchen Gott und Teufel: dem Einen 
: Seele zumeifen und dem Andern den Leib. Alle freilich machen e8 nicht 
; es gibt auch Solche, die von Herzen trauern über das Elend, in dem 
wider ihren Willen immer noch fich befinden; aber etliche fchlagen ge- 
dezu die Ermahnungen in den Wind, beharren auf ihren Borwänden, 
mähen und läftern die, die ihnen ins Gewiffen reden. Sie rufen mir zu: 
ı gebe Tediglich darauf aus, fie zu fränfen und zu verlegen und in Ver⸗ 
Mung zu bringen, obfchon fte ja wohl empfinden müffen, wie thöricht fie 
emit reden, und wie fie e8 nicht mit mir zu thun haben, fondern nit ihrem 
m. D gewiß! Niemand würde fich mehr freuen als ich, wenn ich flatt 
ya tadeln, aus vollem Herzen fie loben dürfte.‘ 
Es find vomehmlid die Hochgeftellten und Gebildeten, wie er dann 
bemerkt, die galanten Herren am Hof und die bequemen Gelehrten 
ihren Studierzimmern, die fich fo gegen feine Worte verwahren und der 
Maeinde dieß üble Beifpiel geben. In lebendiger Schilderung führt er fie 
R Reihe nad vor, eine der werfchiedenen Klaffen nad) der andern, in die 
ſich theilen laſſen, mit einem Anfluge von Witz und Spott, welcher doc) dem 
Ren ſchmerzlichen Ernſte, der die ganze Rede erfüllt, Feinen Eintrag thut. 
Die Erften, fagte er, find diejenigen, die fich für Verkündiger des 
angeliums ausgeben, und auch in der That einen leichten Geſchmack 
Reiben mittheifen, fühlbar genug um das Volk anzuziehen. Denn da fie 
en, Daß das Moͤnchsthum nicht mehr viel einbringt, fo verfuchen fie jegt 
'&läd auf diefem andern, zeitgemäßeren Wege. Das Wort Gottes foll 
35 * 


PrAgsfto Daran zu vefgen, uber Den ſie mit Den Jungen wc 
Anziehendfte fich unterhalten können. Nur die Freiheit behalten f 
vor, deßhalb durchaus nach ihrem Gefallen fortzuleben. Dazu gı 
andy die weichlichen Höflinge und Fräulein, die nur Schmeichelei 
gewohnt find und fein ernfter Flingendes Wort zu ertragen ver 
dünft mich, ich höre fie in ihrem Unterhaltungsten fich gege 
ſprechen: „diefer Calvin möge jept einmal feine Feder zur Ru 
denn es überfteigt doch alles Maß, was er von und verlangt. 

ihm folgen wollte, würde er und nicht nur zu Bettlern mache 
geraden Weges zum Scheiterhaufen führen. Iſt das erlaubt, 
Leute einzudringen? Wenn er unfee Ruhe und beneidet, und All 
bringen will, wie fich felbft: was geht das uns an? Wir befinde 
wohl wie wir find; möge er mit feinem Schickſale zufrieden fein 
und genießen laffen, was wir befigen.“ Sie fehließen damit, da] 
ich wiffe nichts von der Welt und ihren Verhältniffen; und da 
fie dann ſich am mir gerächt zu haben wie ich es verdiene. Nu 
fei. Aber was werden fie dem Herrn antworten, auf den ich 
und vor deſſen Gericht fie einmal ftehen werden? Dort wird W 
lächter nichts mehr gelten. Ja, das fönnen fie wohl: die Gel 
alten Kirche verfpotten und über die Bilder, die man anbetet, a 
das Haupt fhütteln; aber fie mögen doch ernftlich zufehen, ob i 
dienft, nämlich der Dienft, den fie den Lüften ihres Fleiſches 
nicht noch viel mehr Gottes Zorn herausfordere. Oder die jı 
mag mit leichtem Muth das Pfäfflein verlachen, vor dem fie vor 
weil er ihr zum Verttauten ihres innerften Lebens aufgedrungen 
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Borte und Schmeicheleien, die ihnen gefallen, werde ich übrigens meine 
‚Rühe nie verfchwenden. 

„Die dritte Klaffe bilden die Gelehrten, welche die Religion in eine 
gewiſſe Philofophie verwandeln, mit der man e8 nicht zu ernft zu nehmen _ 
braucht, fondern in deren Beſitz man mit aller Ruhe und Sicherheit abwartet, 
bis. die Kirche wieder in einem erträglicheren Zuſtande fich befindet. Nur 
fordere Niemand, daß fie hiefür euch felber etwas leiften, denn das brächte 
ja Gefahr mit fich. Dabei entfchuldigen fle zum großen Theile die Irrtümer 
der Papiften; denn die große Menge fünne nun einmal der Poffenfpiele 
wicht entbehren. Zwar nicht alle Gelehrten find jo, aber doch ihrer genug. 
Eie halten es für volllommen genügend, in ihrer Seele Darüber nachzudenken, 
welches der rechte Stand der Dinge fein follte, und befehlen ihn Gott, aber 
mit ihrer eigenen Perfon einzutreten oder irgend eine Arbeit dafür zu über- 
nehmen, unterlaffen fie, als liege e& nicht in ihrem Berufe. Ich bitte und 
beichwöre fie, hierin andern Sinnes zu werden. Die da Sachwalter find, 
mögen ihre Kraft nicht Darauf verwenden, eine fo werderbliche Sache zu ver- 
treten, die ihnen nichts einbringen kann, als Schmach und Verluft. Die 
Richter ſollen es fich nicht beifallen laflen, über das Wort Gottes zu Ge- 
richte ſitzen zu wollen, denn e8 ift nicht ihrem Spruche unterworfen, fondern 
fe dem feinen. "Die Aerzte follen nicht mit unnügen Pflaftern und Salben 
dad Uebel zudecken wollen, da8 unmöglich geheilt werden kann wenn es nicht 
Yarhaus an das Licht fommt. Die Philoſophen oder Dialektiker mögen ſich 
davor hüten, daß fie die Wiffenfchaften, die Gott der Welt gegeben hat, um 
Etüpen der Wahrheit zu fein, nicht Dazu verwenden, die Züge zu ſchmücken; 
denn fo ſchwach iſt die Wahrheit Gottes nicht, Daß fie Durch irgend welche 
Sarben oder Blendwerfe entitellt werden könnte. Sind es aber gar Theologen, 
von denen Solches zu fagen tft, fo erinnere ich fie an den entfeglichen Fluch, 
der über Alle ausgefprochen wird, die dad Böfe gut nennen. 

„Die vierte Klaffe endlich findet fih unter den Kaufleuten und den be 
haglichen Bürgern, die es fich bequem machen in ihren Häufern, und in 
Reſer ihrer Bequemlichkeit nicht geftört zu werden wünfchen. Und da fie nun 
ſuden, ich nehme auf ihr Ruhebedürfniß nicht Rückſicht genug, fo find fie 
‚kineöwegs gewillt, mich als ihren Lehrer gelten zu laffen. Indem fie aber 
‚weinen Rath zurückweiſen, meinen fie auch dem Uxtheile Gottes entronnen 
‚g fein Doc) find deren verhältnigmäßig wenige, da in dieſen Ständen 
‚noch mehr Cinfalt wohnt, und fie nicht gebildet genug find, um ſich fchöne 
Borwände zu erfinnen, mit denen fie ſich rechtfertigen. 

„Dielen Allen aber," fährt ex fort, zur Sprache des tiefiten Ernſtes 
zarüdfehrend, „diefen Allen aber, welcher Art fie auch feien, gebe ich zu 
bedenken, daß der Herr ein für alle Mal geſagt hat: wer fein Leben in diefer 
Bet lieb habe und bewahren wolle, der werde es verlieren. Wenn fie fich 
nun damit zu entfchufdigen fuchen, daß fie der Todesgefahr fich ausfepen, 


50 


teien, die ihnen gefallen, werde ich übrigen® meine 





m 
— bilden die Gelehrten, welche die Religion in eine 
— — wandeln, mit ber man es nicht zu ernſt zu nehmen 
— — n Beſit man mit aller Ruhe und Sicherheit abwartet, " 
— — 11 einem erträglicheren Zuftande ſich befindet. Nur 
fie hiefür euch felber etwas leiften, denn das brächte 
u. lei entfehuldigen fie zum großen Theile die Irrtümer 
—— ie große Menge fönne nun einmal der Poſſenſpiele 
_ nicht alle Gelehrten find fo, aber doch ihrer genug. 
EE umen genügend, in ihrer Seele darüber nachzudenken, 
1 der Dinge fein follte, und hefeblen ihn Gott, aber 
FE on einzutreten oder irgend eine Arbeit Dafür zu über» 
—  ;, ald liege es nicht in ihrem Berufe. Ich bitte und 
— — mdern Sinnes zu werden. Die da Sachwalter find, 
+ darauf verwenden, eine fo verderbliche Sache zu ver- 
15 einbringen kann, als Schmach und Berluft. Die 
nicht beifalfen Laffen, über das Wort Gottes zu Ges 
* denn es iſt nicht ihrem Spruche unterworfen, ſondern 
Ba Aerzte ſollen nicht mit unnügen Pflaſtern und Salben 
u lien, das unmöglich geheilt werden lann wenn es nicht 
sgtomamt: Die Philofopben oder Dinfeftifer mögen ſich 
Biffenfhaften, die Gott der Welt gegeben hat, um 
ht dazu verwenden, die Lüge zu ſchmücken; 
Gottes nicht, Daß fie durch irgend welche 
eben könnte. Sind es aber gar Theologen, 
erinnere ich fic an den entjeplichen Fluch, 
die das Böfe gut nennen. 
(Det fich unter den Kaufleuten und den be 
equem machen in ihren Häufern, und in 
Neftört zu werden wünfchen. Und da fie un 
4 bedürfniß nicht Rückſicht genug, fo find fie 
Ahren Lehrer gelten zu laſſen. Indem fie aber 
# inen fie auch dem Urtheile Gottes entronnen 
rhältnigmigig wenige, da in diefen Ständen 
md fie nicht gebildet genug find, um ſich ſchöͤne 
denen fie ſich rechtfertigen. 
fährt er fort, zut Sprache des tiefften Exnftes 
fen aber, welcher Art fie auch feien, gel 
für alle Mal gefagt hat: wer fein Lehen 
wolle, der werde es verlieren. 


— vahren 
u ſuchen, Daß fie der Todesgefahr ſi 






























550 


fo fie den Worten der Schrift gehorchten: meinen fle durch ſolche Einreden 
den Herrn dahin zu bringen, daß er feinen Ausſpruch zurüdnähme? „Aber 
es geht über Die Natur was du von uns verlangft," fagen fie. Gewiß! dat 
wiffen wir Affe. Allein auf die Natur find wir aud) nicht angewiefen. Wem 
die Gläubigen der erften Gemeinde fo geredet hätten, was wäre aus dem 
Ehriftenthum geworden! Wäre es nicht, wie eine Fehlgeburt, fchon in feine 
erften Anfängen wieder erlofchen? Wie fehr fürchte ich, daß die klare Er 
fenntniß der Wahrheit, die wir empfangen haben, am Ende nur dazu diene 
unfer Gericht zu verfchärfen! Die ganze Theologie der alten Mürtyrer be 
ftand in dieſen wenigen Bunkten: daß der eine Gott angebetet und alle 
Bertrauen auf ihn gefeßt werden müffe; daß fein Dienſt darin beftehe, m 
Niemanden anderd aufzufchauen, Niemanden anderd anzurufen, noch im 
Sinne zu tragen als ihn; daß alles Gute von ihm komme und darım and 
unfer Leben ihm angehöre und feinen Dienjte geweiht fein müſſe; daß dl 
endlich nirgends Heil und Leben gebe als allein in Ehrifto. Eine fo tief 
Erfenntniß diefer Dinge, daß fie viel darüber verhandeln konnten, befabe 
fie nicht; mit dem einfachen Verftändniffe der Grundwahrheiten gaben fie Rd 
zufrieden. Aber mit dieſem gingen fie dann muthig zum Scheiterhaufen ode 
zu andern Zodesqualen. Selbit die Mütter trugen ihre Kinder dahin. Btı 
dagegen, die wir fo große Gelehrte find, und fo beredt über jede Frage.um 
auszuſprechen verftehen, wir begreifen nicht was e8 heißt, für die Wahrhei 
Gottes ein Zeugniß ablegen und vernachläffigen die Predigt, die lauter ud 
wirkſamer erfchallt als alle fchönen und ergreifenden Worte.” 

Um den Eindrud diefer Mahnungen zu verftärfen und den Zweifelnde 
zu beweifen, daß er mit feiner Forderung nicht allein ftehe, hatte Calvin and 
einige Andere der hervorragendften reformirten Theologen — Melanchtben 
Buper, Peter Martyr, die Zürcher Prediger*), um ihre Meinung über dDif 
Fragen angegangen, und ließ nun ihre Gutachten zugleich mit feiner Schrif 
veröffentlichen. Sie ſtimmen ihm alle vollfommen bei, obwohl fie hie um 
da etwas milder ſich ausdrücden. Gleich an der Spike feiner Jufchrift be 
fennt ſich Melanchthon auf das Ausdrüclichite zu dem Satze: „daß die bief 
Innere Anbetung nicht genüige, fondern aud) ein äußeres Zeichen derſelben 
fei es ein feierliches Bekenntniß, fei_ed im Wandel und Benehmen, bin 
fommen müffe. Und im Namen der Zürcher antwortet Bullinger: „RI 
nur mir, fondern und Allen hat dein Büchlein auf das Beſte gefallen 
ſowohl der herrlichen Gelehrſamkeit wegen, die darin zu Tage tritt, als We 
ſonders um der religiöfen Reinheit und aufrichtigen Treue willen, auf die du 
darin dringſt. Wir [oben deine Frömmigkeit und deinen geraden Sinn, und 


*) Auch an Luther hatte er, wie wir uns erinnern, deßhalb gefchrieben, aber 
Melanchthon hatte den Brief nicht abzugeben gewagt. Vergl. p. 205 Hefe 
Buches. 
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tten, daß der Herr dich fegne nach deiner treuen Arbeit. Da wir indeffen 
hört haben, daß Etliche widerfprechen, fo bezeugen wir hiemit öffentlich, 
18 wir einer Meinung mit dir find, und erfuchen dich, dieſes Zeugniß 
nem Büchlein beizufügen, wenn du es wieher herausgiebit*).“ 

- Man wird e8 fich nad) diefen Darlegungen von felber denken können, 
elches Gepräge die fpezielle Seelforge Calvins an feinen franzöfifchen 
Haubensgenofjen in der Regel trägt. Sie ift, mit einem Worte die An- 
endung der hier entwidelten allgemeinen Grundfäge auf die einzelnen 
erſonen, die einzelnen befondern Zuftände und Verhältniffe. Und mit Ge: 
igthuung erfieht man dabei, wie Manches das in der Theorie allaufchroff 
id rücficht8los erfcheint, ganz von felber wieder fich mildert und gleichſam 
we menfehlichere Geftalt annimmt, indem es nun in der Praxis den be- 
ingten Gemüthern zugerufen wird, deren Lage zunächſt vielmehr Theilnahme 
d Mitgefühl erwecken mußte, als zum Richten und Strafen herausfordern. 
mal den Frauen gegenüber, bei denen der Reformator die Verfehlungen 
diefem Stücke mehr ihrer natürlichen Schwachheit,, al8 dem Mangel an 
tem Willen zufchreiben durfte, ſchlägt er gemeiniglich nichts weniger als 
en harten und firengen Zon an. Mit herzlicher Liebe und Freundlichkeit, 
ſtend, aufrichtend, ermunternd fagt er ihnen was er für feine Pflicht 
ıchtet. Mehr als ein Mal bezeugt er ausdrüclich, wie leid 88 ihm thue, 
viel Bitteres ihnen zumuthen zu müffen, und doch ſei ed nun einmal nicht 
ders möglich, fie in das Reich Gottes einzuführen, als durch viele Trübfal. 
bonungslos ift er nur, wo er mit bewußter Gewiflenlofigkeit es zu thun 
t, oder einer Feigheit des Sinnes, die Gott nur dienen mag in foweit’e8 
a Opfer Eoftet und dem Fleiſche nicht weh thut. Da kennt er feine Ent⸗ 
uldigungsgründe, fein Anfehen der Perfon, feine Zurückhaltung die das 
Berfte und bitterfte Wort der Berurtheilung erfparte. Ohne alle Berhüllung 
t ex den Betreffenden vor Leben oder Tod, offenes Bekenntniß zum Herrn 
er völlige Verläugnung feines Namens; wie ein Elias ruft er den Fürften 
d Königen zu: „Ihr feid es die Israel verwirret! Wie lange hinfet ihr 
f beiden Seiten? Iſt Baal Gott, jo wandelt ihm nach, ift es der Herr, fo 
horchet ihm. 

Wir ziehen es vor, ſtatt aus der reichen Fülle der hieher gehörigen 
riefe ohne weitere Unterſcheidung die bezeichnendſten Stellen hervorzuheben, 
8 auf einige Beiſpiele zu beſchränken, an denen eine durchgeführte 
eelſorge Calvins fich verfolgen läßt, die auf mannigfaltige Erfahrungen 


$) In den vermifchten Schriften Calvins p. 450—457 (Amſterdamer Ausgabe). 
— Ueber den Sinn, der durch folhe Mahnungen in der That unter den 
franzöfifchen Reformirten geweckt wurbe, vergl. Polenz I, 596 u. 507 
und andere Stellen: ‚‚Agrippa d'Aubigné,“ heißt es dort, „konnte ale 
er gefangen genommen und dem Inquifltor nberliefert worden war, von 
ch fagen, daß der Schreden vor der Mefie ihm den vor dem Feuer nahm.“ 


BB arrysäaust rs ν „yuyar fir YIUWarsız ua [er Co 
Zarel auch perfönlich näher gelommen; ein fortgefegter Briefwechſi 
fie in unmittelbarer Verbindung mit den verehrten Lehrern, und ver! 
Male ift fie nad) Genf gereif’t, um den Reformator von Angeſicht z 
ficht zu fehen und an feiner mündlichen Zufprache ſich zu erbuuen. i 
Brief an fle, der und erhalten ift, datirt vom Januar des Fahre 
Es fcheint Daß die Marquife in jener Zeit der höchiten Aufregung ı 
fahr, da überall die Scheiterhaufen loderten, und auch die Vornehm 
Feuertode oder Kerker nicht entgingen*), in einer überaus fchwierig 
ſich befand, die ihre Standhaftigfeit auf die härtefte Probe ftellte. „2 
ſchreibt ihr Calvin, „wäre es zu wünfchen, daß Sie mit größerer 
Gott dienen dürften; je mehr indeilen die Hinderniffe wachſen und 
Sie Gott darin ſtärkt und aufrecht erhält, um fo mehr Gelegenheit 
Ihnen auch, feinen heiligen Namen zu preifen. Denn noch viel d 
wigd ja unter diefen Umftänden die Kraft und die Herrlichkeit feines 
offenbar, als wenn Sie nur fo in aller Ruhe und Bequemlichkeit Il 
ftenleben führen könnten. Sie lernen da von felber: daß e8 nicht g 
zu beharren, fondern daß es auch gilt, zu wachen und zuzunehmen 
den immer fchwereren Kämpfen fich zu rüften, zu denen Gott Sie ı 
ruft. Denn in der That: jet ift die Zeit, da die Großen diefer & 
Worte des Apofteld nachzukommen haben, wenn er bezeugt: er ſch 
des Evangeliums Jeſu Ehrifti nicht. Ueberall wird ja fein Name ve 
überall feine höchſte Majeftät Hintangefebt; faum daß bie und 
Einer offen zu ihm befennt. Sie aber, gnädige Frau, wenn Ihnen 
Augenblid der Muth und die Feftigfeit hiezu noch fehlt, Laffen Sie weı 
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am Herzen liegt, etwas zu lernen in der Schule des Sohnes Gottes: und iſt 
das nicht die hoͤchſte und geſegnetſte Weisheit: unſer ganzes Leben hindurch 
uns von ihm unterrichten laſſen, und immer begieriger werden nach dieſem 
Unterricht, der von der Welt uns löſt und zum Himmel geſchickt macht? 
Trotzdem aber bitte und ermahne ich Sie im Namen Gottes: laſſen Sie 
nicht nach, ſtraucheln und füllen Sie nicht! Sie kennen ja den Abgrund des 
gottlofen Weſens, wie er fich täglich vor Ihnen aufthut, und kennen auch 
die Herrlichkeit Ihres Berufes, Die verheißene Ruhe im Himmel, die Güter 
des innern Lebens die uns ſchon hienieden gegeben find.“ 

Mit berzlichem Mitgefühl gedenft er dann der harten Prüfungen und 
hiuslichen Leiden, die ihr auferlegt wurden. Ihr Sohn, der Herzog von 
tonqueville, war in der Schlacht bei St. Quentin in die fpanifche Gefangen- 
‚haft gerathen, und der größere Theil ihres Bermögend — eine Summe 
son 30,000 Goldthalern, die fie bei dem Herrn von Bern entlehnte — hatte 
zeopfert werden müflen, um ihn loszukaufen. „Wohl wird Sie Alles das 
ſchwer angelommen fein,“ bemerft ihr Galvin darüber, „aber Doch ift es 
fine neue Snadenführung Gottes, durch die er Ihren Sinn ganz und allein 
auf den Himmel richten will. Auf der einen Seite hat er durch die Zurück⸗ 
gabe Ihres Sohnes nur mit Maßen Sie gezüchtigt; auf der andern-Ihnen 
gleichſam im Vorbeigehen, durch einen Vorſchmack, gezeigt, was die Güter 
biefer Welt werth find. Halten Sie übrigens feft daran, daß er nichtsdeſto⸗ 
weniger keineswegs nur für das fünftige Leben uns das Heil verheißt, fondern 
mich in dieſem fchon behüten und bewahren will mit VBatertreue*).' 

Der frommen Mutter war es indeffen nicht genug, ihren Sohn aus 
der leiblichen Sefangenfchaft befreit zu wiflen. Aus dem nächiten Briefe des 
Neformators erfehen wir, daß fie unmittelbar nad) feinem Loskaufe es ſich 
Bf Das Eifrigfte angelegen fein Tieß, auch feinen innern Menfchen frei zu 
Machen durch die lebensfräftige Freiheit des Sohnes Gottes, und mit 
Beingender Bitte die feelforgerliche Mithilfe Calvins dazu in Anſpruch 
Bahn. — „Ich babe mit Freuden erfahren, daß meine erften Briefe von 
Bew Herm Herzog freundlich aufgenommen worden find,” fehreibt er ihr 

, indem er eine weitere Zuſchrift an denfelben ihr überfchieft, „und 
da Sie mid nun verfichern, daß mein Dienft ihn vorwärts bringen fönne 
uf dem guten Wege, fo hätte ich ficherlich nicht fo Lange gezögert, ihm von 
Meneu zu fchreiben, wenn ich nicht faft Die ganze Zeit Über durch die heftig · 
Ren Schmerzen an Allem gehindert worden wäre. Uebrigens fehlt es ihm ja 
Rad nicht an den treiflichiten, mündlichen Ermahnungen, die wohl noch mehr 

ck hervorbringen werden, al8 meine Briefe, und von denen ich herzlich 
Wäufche, dag er fie höre. Ich habe ihm zugleich ein Buch überfchieft**), 





%) $rany. Brieffanmlung II, 179. 
**) Geine Borlefungen über bie Heinen Propheten. 
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das er vielleicht mit einigem Nutzen leſen wird. Denn namentlich der Proph 
Amos enthüllt und rügt die Laſter eines Hofes mit dem heiligſten Ef 
In aller Einfalt, wie ein Hirte oder Landınann — weldyem Stande er au 
angehörte als er zum Propheten berufen wurde — geht er geradezu dara 
[08 und fügt ungefchminft heraus, worin fle fündigen. Sehr lieb wäre 
mir darum, wenn Ihr Herr Sohn da befchauen wollte wie in eineın Spie 
welche Verderbniffe zumeift im Schwunge gehen, wie fie von Gott angefeh 
werden und in melcher Weife er fich Davor hüten kann.‘ 

Und ebenfo fpricht er auch ihm felber in der an ihn gerichteten Zuſchr 
feinen herzlichen Dank dafür aus, daß er feine Mahnungen fo willig fi 
gefallen Taffe und Freude daran habe. Denn fowohl um feiner eigenen Se 
als um des Nupens willen, den feine Belehrung der ganzen Kirche bring 
würde, erachte er es als einen hohen Gewinn, wenn er Durch feine Diem 
leiftung ihm einige Förderung fchaffen dürfe für feininneres Leben. „Darum 
führt er fort, „nehme ich mir auch die Freiheit, Ihnen von Neuem 
Schreiben, denn ich vermuthe daß Ste in Mitten aller der Lüfte und 3 
ſuchungen, die Sie umgeben, ſtets wiederholter Ermahnungen gar fehr | 
dürfen. Nicht nur viele Dornen werden das Wachsthum des in Ihr H 
geftreuten Samens bindern wollen, fondern auch die Vögel des Sata 
werden kommen, um ihn wieder hinwegzurauben, ehe er nur recht ein 
drungen ift. Um fo mehr, gnädiger Herr, müffen Sie aller Hülfemittel | 
bedienen, durch die ein ernfter Sinn und die Furcht Gottes in Ihnen erhali 
werden kann. ch meinerfeits werde Ihnen dabei nicht fehlen, fo weit 
mir immer möglich) ift. Sie find nod) jung, von hohem Stande, mitten 
den Lüften der Welt, deren auch die Stärkften unterliegen. Weber das H 
feben überhaupt will ich mich hier nicht weiter verbreiten. Nur von I 
Hochzeitsjubel, der jet gerade Paris erfüllt *), laſſen Sie mich ein Beify 
nehmen. Ich bin zwar nicht fo ftrenge, daß ich die Fefte der Fürſten el 
die Freudenbezeugungen verdammte, mit denen fie ihre Bermählungen fein 
Aber doch bin ich gewiß, gnädiger Herr, daß wenn Sie aus dem zerftreuenk 
Pompe fid) wieder gefammelt haben und Einkehr halten in fich ſelbſt, € 
das Gefühl empfinden werden, es fei das im Grunde nichts Andere d 
nichtige Eitelkeit und Schaden für dDieSeele**). So aber müffen Sie Jeglich 


*) Bei Gelegenheit ver Doppelvermählung Philipps IT. von Spanier 
ber Prinzeffin Elifabeth und des Herzogs Emannel⸗Philibert von 
mit der Prinzeffin Margarethe. Einen traurigen Gegenfah zu den 
ſchweifenden Luftbarfeiten, in denen man fi babei erging, bilden 
granfame DBerfolgung gegen die Reformirten, bie gerabe damals 
Höhepunkt erreichte, 

++) So fchrieb er auch an die Marquife bei biefem Anlaffe: „Ich zweifle 
daran, daß die Luftbarfeiten viefer Tage Ihnen um fo laͤſtiger waren. 
fie immer etwas an fih tragen, was den Frommen Grand zu I 
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Art anffaffen lernen, zumal unter all dem gößendienerifchen Wefen, indem 
fi) bewegen. Die ftete Betrachtung des Wortes Gottes und die unab- 
'ge Bitte um feinen Geift: das find die Mittel, die uns durch dergleichen 
yıcch bei ihm fefthalten und den endlichen Sieg uns verleihen *).' 
Noch verichiedene Male wendet er fich weiterhin mit ähnlicher Zufprache 
Su: „Kein Opfer,” fchreibt ex ihm in einem folgenden Brief**), „darf 
zu groß fein, wo es um unfere Pflicht gegen Gott fich handelt. Wenn 
der Herr zu wifien thut, daß er das Belenntniß feines Evangeliums 
ans verlangt, und wir müßten hunderttaufend Leben dafür darbringen, 
aben wir ihm zu gehorchen. Das iſt e8 was er meinte ald er fprach: 
er Bater oder Mutter, oder Bruder oder Schweiter, oder Weib oder 
d mehr liebe als ihn, der fei feiner nicht werth." Nun haben Sie, gnädiger 
r, Darin einen großen Borzug, daß Ihre Frau Mutter nichts mehr wünfcht, 
Sie gerade heraus in der Furcht Gottes wandeln zu fehen, und nur um 
bımiger fich freut, je offener und! fräftiger Sie Ihren Glauben an das 
merlium zu Tage treten laffen. Auf andern Seiten freilich werden Sie 
gen Hindernifien begegnen; aber überfteigen Sie diefelben muthig, und 
m Sie ſich in feinem Falle dazu bringen, Gott zu rauben was fein ift, 
Den Menfchen einen Gefallen zu erzeigen.“ 
: Kür den Augenblick hatten diefe Ermahnungen den gewünfchten Erfolg. 
Bera zwei Jahre fpäter am franzöfifchen Hofe verweilte, konnte ex Galvin 
Ken: ec habe dem Herzog von Longueville fammt feiner Mutter das 
ndmahl gereicht, und Beide hätten von den römischen Irrthümern ſich 
wagt. Kurz darauf unternahm der junge Fürſt fogar eine Reife mach 
#, um dem Reformator perfönlich feinen Dank abzuftatten. „Mit einem 
Inden Gefolge von Edelleuten,” fagen die Rathsregiſter, „ritt er in 
Re Stadt ein. Die Herren Syndiks Rofet, Baudichon, Chevalier 
begrüßten ihn im Namen der Regierung und Meifter Calvin führte 
rt. Am folgenden Zage wohnte er der Predigt bei, die er mit vieler 
amkeit anhörte. Möge der Herr ihn fördern in der Reformation 
heiligen Evangeliums.‘ 
Über diefer fürbittende Wunfch ging leider nicht in Erfüllung. Die 
gen des Hoflebend und des Ehrgeizes, vor denen der Reformator 
hmen Pflegbefohlenen fo treulich gewarnt, gewannen, kurz nad) 
Galvind, wieder die Oberhand über fein junges Glaubensleben 
erſtickten die fröhlich wachfende Saat. Seine Verheirathung mit der 
Herzogin von Nevers, durch die er mit einer ftreng katholiſchen 










und Trauer gibt. Und in ber That fagt Paulus voraus, daß die Gläubigen 
fein Bergnügen haben an den Werken des Fleifches und den Lüften ber 
Belt, fondern er wiederholt feine Ermahnung, fich zn freuen in dem Herrn.” 
)a. a. D. II, 267. 
'@.0&8D. 287. 
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das er vielleicht mit einigem Nutzen leſen wird. Denn namentlich der Prophet 
Amos enthüllt und rügt die Lafter eines Hofes mit den heiligſten Ernfte. 
In aller Einfalt, wie ein Hirte oder Landınann — welchem Stande er auch 
angehörte ald er zum Propheten berufen wurde — geht er geradezu darauf 
(08 und ſagt ungefchminkt heraus, worin fie fündigen. Sehr lieb wäre es 
mir darum, wenn Ihr Herr Sohn da befchnuen wollte wie in einem Spiegel 
welche Verderbniſſe zumeift im Schwunge gehen, wie fie von Gott angefehen 
werden und in welcher Weiſe er fi) davor hüten kann.“ 

Und ebenfo fpricht er auch ihm felber in der am ihn gerichteten Zufchrift 
feinen herzlichen Dank dafür aus, daß er feine Mahnungen fo willig fih 
gefallen lafje und Freude daran habe. Denn fowohl um feiner eigenen Seele 
als um des Nubens willen, den feine Bekehrung der ganzen Kirche ringen 
würde, erachte er es als einen hoben Gewinn, wenn er durch feine Dienf 
feiftung ihm einige Förderung ſchaffen dürfe für feininneres Leben. „Darum,“ 
führt er fort, „nehme ich mir auch die Freiheit, Ihnen von Neuem gu 
fchreiben, denn ich vermuthe daß Ste in Mitten aller der Lüfte und Ber 
fuchungen, die Sie umgeben, ſtets wißderholter Ermahnungen gar fehr be 
dürfen. Nicht nur viele Dornen werden das MWachsthum des in Ihr He 
geftreuten Samend hindern wollen, fondern auch die Vögel des Satans 
werden fommen, um ihn wieder hinwegzurauben, ebe er nur vecht einge 
drungen ift. Um fo mehr, gnädiger Herr, müffen Sie aller Hilfsmittel fi: 
bedienen, durch die ein ernfter Sinn und die Furcht Gottes in Ahnen erhalten 4 
werden kann. Ich meinerfeits werde Ihnen dabei nicht fehlen, fo weite: 
mir immer möglich ifl. Sie find nod) jung, von hohem Stande, mitten ® 
den Küften der Welt, denen auch die Stärkften unterliegen. Leber das Gap‘ 
leben überhaupt will ich nich hier nicht weiter verbreiten. Nur von de 
Hochzeitsjubel, der jeßt gerade Paris erfüllt*), laſſen Sie mic) ein Beipl 
nehmen. Ich bin zwar nicht fo ſtrenge, daß ich Die Feſte der Fuͤrſten il 
die Freudenbezeugungen verdammte, mit denen fle ihre Vermaͤhlungen Ferch 
Aber doch bin ich gewiß, gnädiger Herr, daß wenn Sie aus dem zerſtrener 
Pompe ſich wieder gefammelt haben und Einkehr halten im ſich feiht, CR 
das Gefühl empfinden werden, es fei das im Grunde nichts Anders db 
nichtige Eitelfeit und Schaden für die Seele **). So aber müflen Sie Jegkie 


















*) Bei Gelegenheit der Doppelvermählung Philipps II. von Span ME 
der PBrinzeffin Elifabeth und des Herzogs GmannelsPhilibert vor SEM 
mit der Prinzeffin Margarethe. Einen traurigen Gegenſatz zu den 
ſchweifenden Auftbarfeiten, im denen man fi babei erging, blldeit Di 
graufame Verfolgung gegen bie Reformirten, bie gerabe bamald ihen 
Höhepunft erreichte. 

++) So fchrieb er auch an die Marguife bei dieſem Anlafle: „Ich weifle at 
daran, daß die Luftbarfeiten diefer Tage Ihnen um fo IAftiger waren, I 
fie immer etwas an fich tragen, was ven Frommen Grund zu I 
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18 dem Kleinften feiner Jünger in feinem Namen dargereicht, werde 
unvergolten bleiben. — Unſer himmlifcher Vater aber halte Sie in 
Hut, vermehre in Ihnen feine Kraft und laſſe Sie wachen in Allem 
nt und heilfam iſt ).“ 

Fin anderes hochberühmtes Gefchlecht, mit dem wir den Reformator 
rübe an in eine fehr enge und erfolgreiche Verbindung treten fehen, ift 
adelige, ſeit Jahrhunderten in den höchften Würden des Staated und 
she fich bewegende Zamilie der Chaͤtillon's, die eigentliche Helden. 
der franzöfifchen Reformation, in der ihr Geift und Charakter nach 
eite bin fich ausgeprägt hat, wie in feiner andern. An die Drei Ge- 
, den Admiral Caspar von Coligny, den Feldhauptmann Franz von 
t, und die Gräfin von Roye, finden Briefe Calvins fi) vor; mit 
eften Bruder, dem Cardinal Ddet, ift er, verfchiedenen Aeußerungen 
e, in gleichem Verkehre geftanden, ohne daß und doch ein Dokument 
ı erhalten wäre. 

er Erfte, der feine Belanntfchaft fuchte und feines feelforgerlichen 
des genoß, war der jüngfte der Brüder, Franz von Andelot, wie er 
ıch zuerft aus feiner Familie den evangelifchen Ueberzeugungen ſich 
dt hatte. Während einer Kriegsgefangenfchaft, die ihn von 1551 — 
ı Mailänder Schloſſe fefthielt, waren unter andern auch die Schriften. 
in feine Hände gefommen, und hatten auf den geraden entjchlofjenen 
alfobald die größte Wirkung hervorgebracht. Noch befannten fid) 
nur fehr Wenige aus den höhern Ständen zu der reformatorifchen 
nd Die einflugreiche Stellung, die D’Andelot im Staate einnahn **), 
anfe an feine fünftige Laufbahn, der das höchſte Ziel in Ausficht 
var, die Rüdficht auf die jtreng katholiſchen Montmorencys, zu denen 
tillon’8 von mütterlicher Seite her gehörten und mit denen fie bisher 
Parteilämpfen Hand in Hand gegangen, ſchienen es rein undenkbar 
ven, Daß der vornehme Edelmann, der in der Blüthe feiner Jahre 
: Fülle der glängendften Erwartungen ftand, an die verachtete und 
e Sekte fich anfchließe, die nichts Anderes zu bieten hatte als Kerker 
yeiterhaufen. Und doch ift es fo gefcheben. In den Ehätillons lebte 
iner feltenen Gewiffenhaftigfeit und Treue des Prlichtgefühles eine 
ändigfeit der Gefinnung und ein Adel des ganzen innern Weſens, 
ihnen als eine Unmwürdigfeit hätte erfcheinen laffen, irgend einem 
m Einfluß auf das zu geftatten, was doch feinem Menfchen unter: 
war: auf ihr Gewiffen und ihre Erkenntniß der Wahrheit. „Leben 
# und Gehorfam für König und Land, aber das Gewiffen für Gott 


. & DO. II, 499. 
Edhon im 24. Jahre war er zum Oberbefehlshaber der gefammten franz. 
Infanterie eruanut worben. - 
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Familie in Verfchwägerung trat, Löfte ihm e” ° den man über ib 
bindungen ab; und mit tiefem Schmer⸗ ‚al einmal innerlich 
Irrthuümern und dem Weltfeben zu .ce, bekannte er ſich! 
immer errettet geglaubt. Sie felber jenen Tagen noch ei 
ſchütterlich getven bis an ihren - ‚öfifchen Adels. Unvorzug 
Derwirrungen ded Religion’ atus ein, predigte feinen G 
nach der Bartholomäusne xere Berührung fam, die dring 
Schooß der Kirche zum ° ‚u folgen, umd trat vermuthlich au 
läugnet, und in er .. in Verbindung **), der ohne es au al 
des Segens hinter „eiches Lehramt an ihn geübt Hatte. 
Einen 3° ung ging ihm das bin, ohne daß er viel Darum 
auch Ealvir gl, der den biedern Tiebenswürdigen Mann für d 
Zeit, de Meines Königreichs erklärte und auch perfönlich in be 
Vertil ach Die Miene, als wifle er nichtö von der Iimmandlı 
& 4° gangen, und da der König ſchwieg, wagte e8 fein 2 
dr gegen ihn zu erheben. Aber auf die Länge konnten die 
°L; geſchworenen Feinde der Chätillons, die Gnifen, Diet: 
ginge doch nicht ertragen. Der Cardinal von Lothringen ben 
zen Könige, der Günftling, dem fein Herz und Ohr am me 
zehme fo wenig Rüdficht auf ihn, daß er fich erlaube feine Reli 
laͤcherlich zu machen und die bitterften Schmähungen gegen dü 
zuftoßen. Er bitte feine Majeftät, diefe Verlegung feiner Wür 
höhnung der Gefege nicht länger zu dulden. Heinrich verfprach, 
zu Rede zu ftellen, und fuchte dieß in der unverfünglichften W 
indem er bei der nächiten Tafel mie beiläufig die Frage an ihn ı 
er von der Meffe halte? Ohne Zweifel wünfchte und ermurtete 
weichende Antwort, mit der er fich hätte zufrieden geben fünnen. 
lot, freimüthig von Natur und der Ermahnungen feines Lehre 
erwiederte gerade heraus: er halte fie für nichts Anderes als ein 
erfindung und unchriftliche Abgötterei. Außer fich wor Ueberr 


*) Erſt nachdem ich dieß niebergefchrieben, ift mir bie Etelle in B 
zu Geficht gekommen, wonach d'Andelot dem Künig das elı 
und faft wörtlich) zur Antwort gegeben hat. „Je vous sup 
fagte er ihm „de laisser ma conscience sauve, et vou 
corps et des biens, qui sont du tout vostres.‘ 

Zwar find uns vor ben num gleich zu befprechenden Briefe ! 
einer frühern Correſpondenz zwifchen den beiden Männern erl 
nicht nur ungewiſſe Nachrichten über einen Beſuch d'Andelt 
unmittelbar nach feiner Gefangenſchaft, fondern auch Pie H 
Briefee, der ohne alle Einleitung, ohne alle Anfnüpfung ci: 
ſchaft alfobald zur Sache felber übergeht — wie man einen 
Freunde fchreibt — deutet ganz beſtimmt darauf bin, daß ber 9 
benfelben nicht erſt angeknuͤpft, fondern lediglich fortgefegt w 


** 


— 
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der König in leidenfchaftlicher Aufwallung feinen Zeller 
“efahl, ihn auf der Stelle zu verhaften. Er wurde zuerft 
und dann nad) Melun, wo er in engem Gewahrfame 


Gezieht fich der. erſte Brief Calvins an ihn, den 

nd Ermahnungsfchreiben an den Gefangenen, 

* in Rom wie in Genf, in Madrid wie im 
äubigen mit einer Lebhaftigkeit bejchäftigte, als 

ves Kampfes in Frankreich davon ab. Calvin freilich 

, ernſt und ruhig wie immer, lediglich darauf bedacht, feiner 

tele darzureichen, was unter den gegenwärtigen Umftänden ihr 
fein mochte. Der Ton, in dem er das thut, ſchickt fich auf das Treff 
zu dem Sinne des heldenmüthigen Kriegsmannes; es ift als fpräche 
ein Waffengefährte in dem heiligen Kriege zu dem andern. „ch 
nicht daran,” fagt er, „daß Sie fchon von lange her auf die Stürme 
ngriffe fich gerüftet haben, die nicht ausbleiben konnten. Durch die 
kunde hat Ihnen nun der Herr hindurchgeholfen, und wir danken ihm 
mehr dafür, als er damit vielleicht Großes beabfichtigt. Denn das 
Sie beftändig fich vorhalten: er hat Sie nun einmal vorangeftellt, 
ı Zeuge der Wahrheit zu werden, auf den Aller Augen gerichtet find, 
e dem viele Thüren fich aufthun. Aber auch das Andere bedenken Sie: 
ongenfcheinlicher er Ihnen im erſten Anlaufe zu Hülfe fam, um fo 
at er Sie Dadurch verpflichtet, nun auch weiter Treue zu halten. Es 
ichter zu entfchuldigen, wenn Sie fid) gar nicht vorgewagt hätten, als 
Ste jet wieder zurüdwichen. Wohl empfinde ich e8 im Innerſten 
8 ſchon Alles über Sie ergangen ift, umd doch ift das erft der Anfang. 
wenn es auch noch hundert Mal ärger käme: der Meiſter, dem Sie 
ift e8 wohl werth, daß wir wideritehen bis and Ende und durch 
uns zum Abfalle bringen laffen. Wie oft haben Sie bisher für Ihren 
n Fürſten Ihr Leben auf's Spiel gejegt, und find jedem Augenblick 
es wieder zu thun, weil Ihre Pflicht es fo erfordert. Sollten Sie 
ven himmliſchen Herrn und König, dem der Vater Alles untergeben, 
° Pflichten haben, feinen Zeinden nicht auch in das Auge fehauen, 
Kamen nicht auch erheben, das Blut, das er für und vergoffen, 
ht auch vergelten durch die Hingabe Ihres Lebens, feiner Ehre nicht 
chtrachten, wie Baulus von fich rühmen kann, daß Chriſtus fein Leben 
ı Sterben fein Gewinn? Gewiß, gnädiger Herr, haben Sie felber 
eraus gefunden, daß die geführlichiten Feinde diejenigen find, die 
em Scheine der Freundichaft fich zu Ihnen berzudrängen, um Sie 
D zu machen. An fchönen VBorwänden fehlt e8 ihnen Dabei nie, und 
mfllich müflen Sie darum dem Beifpiele des Apoftels nachftreben, 
ch fchöne und fchmähende Worte gleich unberegt hindurchging. Ihr 





WENDIGTELT,, ſeinem SDELTPIELE ZU ſoigen, UND Trur vermurhii U 
mit dem Reformator felber in Verbindung **), der ohne es zu ah 
mächtiges und erfolgreiches Lehramt an ihm geübt hatte. 

Eine Zeit lang ging ihm das hin, ohne daß er viel darum 
wurde. Heinrid) IL., der den biedern Tiebenswürdigen Mann für de 
Krieggmann feines Königreich erklärte und auch perfönlich in hof 
hielt, gab fich die Miene, als wife er nichts von der Ummandlu 
ihm vorgegangen, und da der König ſchwieg, wagte es fein A 
Stimme gegen ihn zu erheben. Aber auf die Länge konnten die | 
und die gefchworenen Feinde der Chätillons, die Guifen, diefen 
Dinge doch nicht ertragen. Der Eardinal von Lothringen bemu 
dem Könige, der Günftling, dem fein Herz und Ohr am mei 
nehme fo wenig Rüdficht auf ihn, daß er fich erlaube feine Relig 
lächerlich zu machen und die bitterften Schmähungen gegen die 
zuftoßen. Er bitte feine Majeſtät, diefe Verlegung feiner Würd 
hoͤhnung der Gefege nicht Länger zu dulden. Heinrich verfprach, i 
zu Rede zu ftellen, und fuchte dieß in der unverfänglichften We 
indem er bei der nächtten Tafel wie beiläufig die Zrage an ihn ri 
er von der Meffe halte? Ohne Zweifel wünfchte und erwartete ı 
weichende Antwort, mit der ex fich hätte zufrieden geben fönnen. 
Iot, freimüthig von Natur und der Ermahnungen feines Xehrer: 
erwiederte gerade heraus: er halte fle für nichts Anderes als eine 
erfindung und unchriftliche Abgötterei. Außer ſich vor Meberra 


*) Erſt nachdem ich dieß niedergefchrieben, tft mir die Stelle in Be; 
zu Geflcht gefommen, wonach d'Andelot dem König das einz 
und faft wörtlich zur Antwort gegeben hat. „Je vous supp 
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ihm der König in leidenfchaftlicher Aufwallung feinen Zeller 
‚ und befahl, ihn auf der Stelle zu verhaften. Er wurde zuerft 
x geführt, und dann nach) Melun, wo er in engem Gewahrfame 
iß. | 
jiefen Vorgang bezieht fich der. erfte Brief Calvins an ihn, den 
. Er ift ein Troft und Ermahnungsfchreiben an den Gefangenen, 
Schickſal man fih in Rom wie in Genf, in Madrid wie im 
franzöfifchen Gläubigen mit einer Lebhaftigkeit befchäftigte, als 
Ausgang des Kampfes in Frankreich davon ab. Balvin freilich 
ihn, ernſt und ruhig wie immer, lediglich darauf bedacht, feiner 
ele darzureichen, wa® unter den gegenwärtigen Umftänden ihr 
mochte. Der Zon, in dem er das thut, ſchickt ſich auf das Treff. 
em Sinne des heldenmüthigen Kriegsmannes; es ift als fpräche 
Warfengefährte in dem heiligen Kriege zu dem andern. „Ich 
t daran,” fagt er, „daß Sie ſchon von lange her auf die Stürme 
Te fich gerüftet haben, die nicht ausbleiben Eonnten. Durch die 
e hat Ihnen num der Herr hindurchgeholfen, und wir danken ihm 
r dafür, als er damit vielleicht Großes beabfichtigt. Denn das 
beftändig fich vorhalten: er hat Sie nun einmal vorangeftellt, 
age der Wahrheit zu werden, auf den Aller Augen gerichtet find, 
n viele Thüren fich aufthun. Aber aud) das Andere bedenken Sie: 
jenfcheinlicher er Ihnen im erften Anlaufe zu Hülfe fam, um fo 
e Sie dadurch verpflichtet, nun auch weiter Treue zu halten. Es 
r zu entfchuldigen, wenn Sie ſich gar nicht vorgewagt hätten, als 
jet wieder zurückwichen. Wohl empfinde ich e8 im Innerſten 
hon Alles über Sie ergangen ift, und doc) ift daß erft der Anfang. 
aes auch noch hundert Mal ärger käme: der Meiſter, dem Sie 
e8 wohl werth, daß wir wideritehen bis ans Ende und duch 
zum Abfalle bringen laſſen. Wie oft haben Sie bisher für Ihren 
irften Ihr Leben auf's Spiel gefeßt, und find jedem Augenblid 
vieder zu thun, weil Ihre Prlicht e8 fo erfordert. Sollten Sie 
yimmlifchen Heren und König, dem der Vater Alles untergeben, 
lichten haben, feinen Feinden nicht auch in das Auge fchauen, 
ven nicht auch erheben, das Blut, Das er für und vergoffen, 
uch vergelten durch die Hingabe Ihres Lebens, feiner Ehre nicht 
ıchten, wie Paulus von ſich rühmen fann, daß Ehriftus fein Leben 
erben fein Gewinn? Gewiß, gnädiger Herr, haben Sie felber 
8 gefunden, dag die geführlichiten Feinde diejenigen find, die 
Scheine der Freundſchaft fi zu Ihnen herzudrängen, um Sie 
machen. An fchönen Vorwänden fehlt e8 ihnen dabei nie, und 
ih müſſen Sie darum dem Beifpiele des Apoſtels nachftreben, 
Höne und ſchmähende Worte gleich unberegt hindurchging. Iht 
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Theil ift jeßt das des Moſes, der, da er wohl hätte mögen groß fein am 
Hofe Egyptens, die Schmach Ehrifti für größern Reichthum achtete, denn 
al’ feine Schäße und Ergößungen. Und der Apoftel fagt e8 uns, wie er hiem 
gekommen ift. Er ift ſtark geworden, weil er fich an den hielt, den er nicht 
fah, als fähe er ihn. So gnädigfter Herr, heben auch Sie Ihre Sinnen 
empor; fhliegen Sie die Augen gegen alle Zerftrenungen, die man Ihnen 
etwa entgegenbringt; fühlen Sie fih ſchwach, fo verlieren Sie den Muth 
nur um fo weniger, fondern denken Sie daran, daß feine Kraft gerade in 
den Schwachen am mächtigften ift. In allen Dingen aber befehlen Sie fig 
in die Hände deſſen, dem Ihr Leben theuer ift und der e8 vom Tode erlöfet 
bat, damit er über Sie verfüge nach feinem Gutdünken zu Ihrem eigenen 
Heil. Und vergeffen Sie nicht: das Beharren kommt nicht von der Ratır, 
fondern ift eine Gnade von oben her; darum heben Sie Ihre Hände af, 
und bitten Sie darum, wie wir Alle, wie alle Kinder Gottes es mit Jhne 
und für Ste thun*).“ 

In der That waren e8 zunächſt diefe „gefährlichften Feinde in Freunde 
gewand,“ vor denen der erfahrene Seelforger mit richtiger Vorausfiht g 
warnt, die dem Gefangenen am bärteften zufeßten und manchen fchmerzfigen 
Kampf verurfachten. Kaum war er in Melun angekommen, fo eilten fe 
Gemahlin und fein Bruder, der Bardinal, herbei, der Damals dem Evan 
(tum noch durchaus gleichgültig gegenüberftand, und fuchten auf alle mög 
liche Weife ihn dahin zu bringen, daß er durch irgend einen unfchuldige 
Akt der Unterwerfung den Zorn des Königs befchwichtige. Aber mit rubigt 
Entfchloffenheit wies d'Andelot jeden Schritt diefer Art zurück: „Morgen 
ſchrieb er an die Geiftlichen in Paris, „fol der Priefter fommen, durch Is 
man mich will unterrichten laffen. Ich bitte Gott, er möge mir in den Ru 
geben was ich reden foll, damit feine Wahrheit verherrlicht werde. Ih 
den Namen meines Erlöferd preifen, fei es durch mein Leben, fei es duch 
meinen Tod; Chriftus fol mein Leben fein, und Sterben mein Gewim; 
ift mix befohlen, Gott zu fürchten und den König zu ehren, und ich mil def; 
Eine thun wie das Andere**).” Und ebenfo fprach er auch gegen fein 
Monarchen felber fih aus. „In Allem will id) Ihnen in herzlicher Deuch 
gehorchen, nur da nicht wo ich Gott gehorchen muß. Ich bitte nicht E 
mein Leben und auch nicht um meine Freiheit; denn gerne gebe ich Ball 
bin zur Ehre Gotted und um meine Seele zu bewahren; aber defien mihl 
ich überhoben fein, daß mein treuer Eifer für Ihren Dienft in 
geräth mit meinem Gewiffen. Denn das preßt mir das Herz zufammen md 
ſchmerzt mic) mehr al8 alles Andere.” : 

Nicht ohne einige Sorge hatte Calvin — durch d’Andelots ey == 


































*) Franz. Brieffamminng II, 195. 
**) Genfer Manufeript bei Bonnet II, 203. 
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Briefe, die wir leider nicht mehr befigen*) — von diefen verfuchlichen Um⸗ 
Banden Kunde erhalten. „Ich fürchtete dergleichen,” antwortet er, „und e8 
vird ſich noch öfter wiederholen. Aber auch das haben Sie und wir wiederum 
fahren, Daß Gott getreu ift und feine Hand nicht wieder zurückzieht. Frei⸗ 
ih hätte ich alles das Schlimme Ihnen noch lieber erfpart gefehen, was 
leicht gelungen wäre, wenn Sie zu rechter Zeit ſich vom Hofe zurückge⸗ 
gen hätten. Laͤßt Gott Sie jet wieder frei, nachdem Sie ihm Treue ge- 
ilten bi8 an's Ende, fo möchte ich Ihnen wohl rathen, dieſen Schritt dann 
ht länger aufzufchieben. Und wenn Sie etwa meinen, daß Ihre Ber- 
lichtungen gegen Ihren Fürften Ihnen das unmöglich machen, fo vergeffen 
te wicht, Daß Gott Durch feinen Propheten Hofea das Voll Israel einmal 
uflich Darüber ftraft, daß es einem Befehle feines Königs gehorchte. Denn 
nter einem Menſchen will Gott nun und nimmermehr zurücftehen **)." 
Wer follte e8 nach Alle dem glauben, daß doch am Ende auch diefer 
ann einen Augenblick ſchwach wurde und fiel? Noch war der eben mitge- 
eilte Brief Calvins nicht in feinen Händen, noch war er nicht einmal ge 
nieben ***), als der Gefangene durch die lange Haft und das fortwährende 
Bringen der Seinigen ermitdet, fich endlich dazu bewegen ließ, ein Schreiben 
ı den König abzufchiden, das in feinen zweideutigen Wendungen als eine 
mädnahme feines frühern Belenntniffes gelten fonnte, und jedenfalls dem 
Imarchen mehr Unterwerfung und Gehorfam verfprach, als mit dem Ge⸗ 
fan gegen Bott und das Gewiflen verträglich wart). Und unmittelbar 
Fdas halb verläugnende Wort folgte auch die That, die bei Freunden und 
inden als eine Berläugnung galt: Ein Altar wurde in der Gefängnißftube 
fgerichtet und in d'Andelots Gegenwart eine Meffe gelefen, ohne daß er 
irgend ein Zeichen einen Widerfprud) gegen das Vornehmen geäußert 


“ Der bisher fo tapfere Mann mochte ſich Dadurch einigermaßen für ent⸗ 
ildigt halten, daß es Jedermann offenbar war und aud dem Hofe nicht 
borgen blieb: wie ex nur der Gewalt und zum Scheine fich gefügt habe, 
e in der That das Geringfte von feinen Ueberzeugungen aufzugeben. In 
r Eile ſchickte er einen befondern Boten an Calvin, um das Vorgefallene 


*) „„Monseigneur, depuis avoir regu vos lettres.“ 

*%, Stanz. Brieffammlung IT, 203. 

*) Er ift vom 12. Juli 1558 und der Unterwerfungsbrief d'Andelots an den 
König vom 11. defielben Monats batirt. 

+) Namentlich dankt er darin für die Zufendung des oben erwähnten Priefters, 
„deſſen Geſellſchaft ihm fehr angenehm gewefen und dem er Rechen: 
ſchaft über feinen Glauben gegeben.” Seine Religion fei nicht wie Einige 
es meinen. Im Mebrigen werde er feiner Majeftät gehorchen, wie Gott 
es befohlen, und die Pilicht eines treuen Dieners es erforbere. Bei Bonnet 
(nah Genfer Manufcript) II, 220. 

Stahelin, Calvin. 36 
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ihm von diefem Gefichtspunfte ans dDarzuftellen, und that auch fonft das 
Möglichfte, die erfchrodenen Freunde zu beruhigen. Aber das laute Triumph⸗ 
gefchrei der Katholifen und die Thränen feiner Glaubendgenoffen mußten 
ihn bald überzeugen, daB die Sache Doch mehr zu bedeuten habe, als er fih 
einreden wollte. In tiefer Trauer fam die Pariſer Gemeinde zufanmen, wie 
um einen Bußtag zu begehen. „Wir find die Elendeften unter den Elenden,” 
ſchrieb ihr Geiftlicher an Calvin; „fo hat denn auch der fallen müſſen, der 
unjer Stolz und Triumph war, damit wir auf jede Weife gedemüthigt 
würden.” Auch Calvin felber wurde durch die Nachricht auf das Schmerz. 
fichfte bewegt und befchämt. Längere Zeit verfchob er feine Antwort in der 
Hoffnung daß der niederfchlagenden Kunde bald eine beſſere folgen werde; 
„erſt als Ihr Bote auf die Rückkehr drang," fagt er, „und dringend ein 
Schreiben von mir begehrte, gab ich dieſes ihm mit.‘ 

Zuerft auf die Entfhuldigungsgründe geht er darin ein, mit denen 
der Gefallene fein Gewiffen zu beruhigen fuchte. „Einigen Schein haben fir 
allerdings ‚" fchreibt er, „aber nur vor den Menfchen, nicht vor Gott. Dem 
für's Erſte haben Sie den Schwachen Nergerniß gegeben, und werden vie: 
leicht die Schuld davon tragen, daß Viele durch Ihr Beifpiel verleitet, der 
felben Weg der Verläugmung gehen. Und zum Andern ift es eine ernit 
Beleidigung Gottes, daß Sie die Menfchen höher hielten als ihn, der md 
gefchaffen und erlöft und zu feinem bimmlifchen Erbe berufen. O fehen 
Sie doch, wie die Feinde der Wahrheit jubeln, daß es ihnen gelungen if, 
nicht nur Ihren Glauben zu erfchüttern, fondern Sie auch zur feierlichen 
Billigung deffen zu bringen, was Sie vordem für einen Gräuel erklärten! 
Sie haben in Ihrer Berfon gleichfam den Herrn Jeſum felber befiegen laff 
und feine Lehre mit Schmach bedeckt; zugleich über ihn und Sie fingen ſe 
jeßt ihre höhnenden Siegeslieder. Sie fagen: Ihr Fehler fei nicht fo geek, 
weil man wohl wiffe, wie Sie nur dem Zwange nachgegeben; aber deuten 
Sie doch an die vielen Märtyrer, die noch unter dem Joche des Gefegel 
lieber fterben wollten al8 vom Zleifche eines Schweines effen ; nicht um der 
Sache felber willen, fondern weil e8 ein Zeichen geweſen wäre, daß fie mi 
den Heiden fich gemein machten und den Gott Israels verließen. Sie wußtt 
wohl, Daß Ihre Feinde in derfelben Abficht ihre Zumuthungen an Sie ftelltn, 
und dag Ihre Einwilligung nicht anders werde ausgelegt werden, ald I 
diefem Sinne. Und doch haben Sie ſich gefügt, haben Raum gegeben dem 
Xäfterer, haben die Ehre Gottes, die Ihnen anvertraut war, wie in DM 
Wind geworfen. O entfehuldigen Sie fih nicht, Ihr Fall war tief und 
ſchlimm; gedenken Sie feiner nicht anders als mit der bitterften Tranrigfit 

„Ich weiß, diefe Worte werden Ihnen im erften Augenblide hart wor 
fommen; aber ich fpreche mit Paulus: „daß ich euch durch den Brief habe 
traurig gemacht, veuet mich nicht, fo ihr nur betrübt worden feid zur Rewe’ 
Selbft wenn Sie darum bitten, daß Gott Ihrer ſchonen möge, fo wart eh 
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gut, wenn die Brüder das thäten, denen die Aufgabe geftellt ift, 
ckenntniß Ihrer Sünde zu bringen. Es ift eine Gnade von ihm, 
e fo züchtigen läßt durch fein heiliges Wort, damit Sie ſich felber 
d nicht gerichtet werden. 

r über das Maß freilich möchte ich Sie nicht betrüben, fodaß auch 
ikunft der Muth Ihnen entfiele. Es ift genug, wenn Sie Ihren 
wahrhaftig erkennen und bereuen, wenn Sie wieder zurückkehren 
erlaffenen Weg, wenn Sie durd) verdoppelten Eifer zeigen, daß 
abgefallen find, fondern nur für einen Augenblick ſchwach ge- 
lllerdings wird Sie das ſchwer genug anfommen, aber einen andern 
es nicht, wieder gut zu machen was Sie begangen. Sie müflen 
hrifto begraben laſſen in feinen Tod. Sie müflen fein Mahlzeichen 
Leibe tragen, damit Ihr Leben in ihm offenbar werde. Prägen 
v8 Herz und machen Sie fich’8 zur Regel Ihres Lebens, was der 
weibt: „Wir wandeln im Glauben und nicht im Schauen. Wenn 
: Haus diefer irdifchen Hütte einmal zerbrochen wird, fo wartet 
t felbit in feiner heiligen Majeſtät mit der unverwelflichen Krone 
).“ 

idelot iſt diefen Ermahnungen treulich nachgekommen. „Oeffent⸗ 
ite er,” erzählt Beza**), „daß er aus großer Schwachheit und 
ofigfeit fo gehandelt; verdammte jeder Zeit fein Benehmen bis zu 
de, und fürchte es auf alle Arten wieder gut zu machen.” Als einer 
tften Männer feines Landes und einer der muthigften Borkämpfer 
nation ift er im Jahre 1569 im vollen Bekenntniſſe des Evange- 
orben, von allen Parteien betrauert, al8 eine Zierde Frankreichs 
dann ohne led und Tadel ***). 

bei Weiten bedeutender als er, ſowohl was die perfönliche Stel- 
was den Einfluß auf das Geſchick der franzöſiſchen Reformation 
fchien indeffen fein älterer Bruder, der Admiral Easpar von 
„vielleicht der berühmtefte Mann der damaligen Welt," wie 


. D. 219. Der Brief ift übrigens nicht ganz erhalten. — Als ein 
reiben ähnlicher Art vergl. den ſchoͤnen Trofts und Ermunterungs⸗ 
ef an einen abgefallenen und dann wieder zur Grfenntniß des Evan: 
ums zurüdgefehrten Edelmann aus dem Dauphine. A. a. O. 522 „Sie 
lange Zeit unnüg gewefen; bezahlen Sie jegt mit boppeltem Eifer 
e Ruͤckſtaͤnde gegen den Herrn. Statt durch das Andenfen an Ihre 
jangene Schwacdhheit fich nieverfchlagen zu laffen, möge vielmehr bie 
e darüber und die herzliche Dankbarkeit gegen Gott, defien unendliche 
e Sie wiederum erfahren, Sie mit neuem Glauben und getroftem 
the erfüllen.“ 

toire eccl. I, 145. 

ige Zeugniſſe diefer Art aus der Feder firenger Katholiken enthält die 
nce protestante Ill, 417. 
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Den dringenden Mahnungen D’Andelots und feiner trefflichen E 
durch den Schwager zur evangelifchen Ueberzeugung gekommen 

er die weltkluge Erwägung entgegen, daß das Schickſal fein 
an ihm hänge, das er nicht muthmilliger Weiſe von feiner ſte 
herabziehen dürfe; wer an der Spike des Staates ftehe, wie er, 5 
Rückfichten zu nehmen, als ein einfacher Privatmann und mit 2 
fih abzugeben, als mit theologifchen Streitigkeiten. Aber in di 
Sicherheit wußte Gott ihn zu finden — merfwürdiger Weife auf 
Wege wie feinen Bruder! — und ihm darzuthun, welchen Werth 
habe. Bei der Erftürmung von St. Quentin im Jahre 1557, dem 
Sahre feines Alters, war er in fpanifche Kriegsgefangenſchaft ger 
hatte nun in der Einfamfeit feiner faft über ein Jahr langen Gefc 
Muße, ſich mit fich felber zu befehäftigen. Sein Feldherrnruhm, 
höchfte Stolz feines Lebens, hatte durch die erlittene Niederlage, fo 
det fie auch war, einen Mafel erhalten, den feine Neider auf das 
Licht zu ftellen voußten; die Gunft des Königs ſchien fi) von ihm ab 
eine der wohlbegründeten Hoffnungen feines männlichen Chrgeize 
andern über feinem Haupte zufammenzuftürzen. Zuden warf ihn e 
heit Darnieder und brachte ihn an den Rand des Todes. Da m 
Seele auf und fing an, das Große groß achten zu lernen und da 
gering. Was er von feinem Bruder und feiner Gemahlin übe 
Evangelium vernommen, wurde ihm in diefen bangen Stunden zı 
Troſte feines Innern und zur einzigen Stüße, an der er fich auf 
Sowie er wieder von feinem Bette erftehen konnte, waren die heili 
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ie Wahrheit des Evangeliums, die fich ihm darin aufthat. Ob er 
felber den Wunſch äußerte, von Calvin noch eine befondere Belehrung 
Beifung zu empfangen — ob feine hoch erfreute Gattin fich in dieſem 
an den Genfer Reformator wandte, oder der treue Seelforger auf die 
: von dem Gefchehenen fich aus freien Stüden dazu getrieben fühlte, 
 entfcheidenden Augenblide ihm mit feiner Stärkung und Ermunterung. 
(fe zu fommen, bleibt uns völlig im Dunkeln. Nur fo viel ift gewiß, 
: in der That auch in diefes zufunftswolle Gefüngniß hinein einen 
Hirtenbriefe zu bringen wußte, von denen wie durch einen Zauber 
und Entfchiedenheit auszugehen pflegte in die Herzen. 
für beide Männer gleich ehrend und charakteriftifch ift Die Weife, wie 
darin ausdrüdt. Ohne Zweifel war e8 Calvin eine der erfreulichften 
hten, die fein Xeben ihm noch gebracht: den berühmten, einflußreichen 
: für die reformirte Sache zu gewinnen, und mit heißem Gebete mag er 
n Zagen darum gerungen haben, daß diefe Hoffnung nicht zu Schanden 
Aber doch thut er darum nicht das Geringfte, um dem fo fehnlich 
zgewünfchten den großen Schritt leichter zu machen oder leichter er- 
n zu laſſen. Kein Jota läßt er nach von der Strenge der Forderungen, 
im Namen eines ernften, ganzen Chriftentbums glaubt erheben zu 
. Inden er ihn mit lauter Mahnung ruft, ruft er ihn Doch nicht 
al8 dort der Herr feine Jünger: „Wer mir nachfolgen will, der 
: Alles was er hat und nehme fein Kreuz auf fich, denn ex wird leiden 
zu meined Namens Ehre.” Was er dem bewegten Manne in Aus» 
ellt, wenn er feiner Sache ſich anfihliegen wolle, ift nichts Anderes 
mpf und Verfolgung und VBerwerfung und Opfer. Aber man fühlt es 
„er hat dabei das Vertrauen zu dieſer Seele, daß ſie Dadurch fich nicht 
ibſchrecken laſſen. 
Viele Ermahnungen zur Geduld und zum Glauben bedürfen Sie 
ehr,’ ſchreibt er ihm, „denn ich bin es gewiß und zudem wird es mir 
ıödrüclich bezeugt, daß unfer barmberziger Gott Sie fo geftärft hat 
ie Kraft feines Geiftes, daß wir nur noch Dank zu fagen haben, nicht 
m Weitern anzutreiben. Und in der That: darin befteht die wahre 
zröße, Herr zu werden über feine Zeidenfchaften, und nicht nur Herr 
ce zu werden, fondern fie auch Gott darzubringen ald ein wohlgefäl- 
pfer des Gehorſams. Indeſſen bei alle dem möchte ich Sie bitten, 
ch an folder Tapferkeit nicht genügen zu laſſen, fondern Ihre Ge- 
noch darüber hinaus, noch höher zu richten: nämlich auch defien 
u werden, daß Gott nicht für nichts und wider nichts Ihnen dieſe 
lgeſchickt hat, fondern daß er Sie dadurch herausziehen wollte aus 
It, gleichſam an einen befondern Ort, damit Sie da feine Stimme 
deutlicher vernehmen. Denn Sie wiffen e8 ja zur Genüge, gnädiger 
vie ſchwer es ift‘, in mitten von Ehre und Reichthum und der Herr 
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lichkeit der Welt das Ohr ihm darzuhalten. Sie willen ja zur Genüge, wie 
die Zerftrenung uns hin und wieder zieht, und uns am Ende ganz von ihm 
entfernt bielte, wenn er fich nicht ſolcher Mittel bediente, um diejenigen zu 
fi) zu führen, die er erwählt hat. Darum bitte ich Sie auf Dad Dringendfle: 
nachdem Gott ſolche Gnade an Ihnen that und folche Muße Ihnen fchenkte, 
ſo benußen Sie diefelbe nun auch nad) feinem Willen ; merken Ste auf, gleich 
als ob er Ihnen in's Ohr flüftern wollte; lernen Sie immer mehr die Süßig⸗ 
feit feiner Liebe fchmeden, und vertiefen Sie ſich in fein heiliges Wort; Taffen 
Sie in fih anwachſen eine lebendige Wurzel des Glaubens, damit Sie von 
nun an feftftehen in allen Verfuchungen und beharren bis an's Ende. Frei⸗ 
lich ift e8 ja wahr: es tft heutzutage Alles eher erlaubt, ald Bott zu dienen 
im Geifte und in der Wahrheit; und auch Sie müffen fich zum voraus auf 
allerlei Bitteres gefaßt machen, das Ihnen widerfahren wird. Aber das if 
fein Grund zur Trauer, das ift ein Grund zur Freude, wenn Sie gewürdigt 
werden, Schmach zu leiden um feines Namens willen. Ergeben Sie fid 
ihm in allen Stüden, laſſen Sie fich leiten durch feinen Geift, erleuchten 
durch feine Offenbarung, ftärfen durch feine Gnade in allen guten Werke, 
und ich Hin es gewiß: es wird Ihnen Heil widerfahren in Kürze, und wit 
werden Grund haben, ihm Lob zu fagen*).” 

Zu gleicher Zeit richtete er an die Gemahlin des Gefangenen — mil 
der er dem Zone des Briefes nad) vielleicht ſchon längere Zeit in Correfyer 
denz geflanden — ein überaus herzliches Troftfchreiben. „Daß die Gefangen 
ſchaft Ihres Gatten Ihnen hart fällt,” fagt er ihr „ift natürlich; aber durh 
die Frucht, die daraus erwachfen ift, haben Sie doch gewiß jeßt ſchon Rd 
überzeugt, daß Gott bei feiner Heimfuchung nur Gutes und Heil im Sim 
hatte. Denn eben dadurch läßt er uns am meiften feine Güte fchmeden, 
daß er die Freuden und Herrlichkeiten der Welt und entzieht. Wie ein Ale 
nimmt er und da unter feine Flügel, und Ichrt und mit David ſprechen: 
„wenn ich nur ihn habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde“ Ge 
wiß haben Sie vordem nicht gemeint, daß Ihnen aus fo bitterer Wurzel ſ⸗ 
füßer Geſchmack kommen könne; aber Sie fehen nun felbft, wie eb en 
Anderes ift, ob Weltkinder Trübfal erfahren, ein Anderes ob die Ermählles 
Gottes. Uebrigens ift es ja immer noch erträglich, was Sie zu dulden haben, 
und bei Weiten nicht zu vergleichen mit dem, was auf vielen unferer Deilet 
liegt. Legen Sie jedenfalls Reichthum und Armuth, Hoheit und Rap 
feit in gleicher Weife zu feinen Füßen. Sie find jet noch hoch und mih 
gebrauchen Sie was er Ahnen gelaffen bat fo, daß in keinem Städt M 
Herz daran hängen bleibt. Die Nachfolge unferes Erloͤſers ift zu Diefer HR we: 
dornig und verhaßt wie kaum etwas anderes in der Welt, aber been ® = = 
darum nicht davor zurüc, und erzümen Sie lieber die ganze Erde elf " 






































+) Franz. Brieffammlung II, 230. 
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ı Ihres Gottes willen, als das Geringfte zu thun, „was ihm miß- 


nd wo nun irgend in dem vwielbewegten Leben des Admirals eine der 
ſchweren Entfcheidungsftunden eintritt, da er unter Gefahr und 
für da8 Evangelium Zeugniß abzulegen oder die Sache feiner ver- 
Brüder zu führen, oder an fich felber die Wuth und Bosheit der 
in ihrer ganzen Bitterkeit zu erfahren hat: da fehen wir auch Calvin 
berantreten, und mit feinen fürbittenden Händen, mit feinem männ⸗ 
zottestroſte, mit feinem fräftigen Rathe ihm zur Seite ftehen : ein Bund 
Helden, in Gott gegründet und für Gottes Sache, wie dem fuchenden 
um ein zweiter fich bietet in der Geschichte dieſer Welt und der Kirche. 
am erften Male im Jahre 1560 wurde Coligny zu der gefahrvollen 
olch’ eines Führers und Vertreters feiner gedrücten Glaubensgenoffen 

Eine fogenannte Notabelnverfammlung follte in Fontaineblau 
enkommen, um wieder einige Ruhe herzuftellen in dem tief erregten 
rütteten Reich, das die Gewaltherrfchaft der Guiſen mit den reli⸗ 
erfolgungen auf das Außerfte gebracht; und wie fehr man nun auch 
miral von allen Seiten warnte, fich nicht in die Mitte feiner Feinde 
ben, wie dringend man auf das Beifpiel der übrigen evangelifd) 
en ihn hinwies — felbft der bourbonifchen Prinzen, die ſich ferne 
— , wie völlig er felber auch von den fchlimmen Abfichten der Ge- 
er überzeugt war und die ernftlichfte Gefährdung feiner Perfon 
ah**): er hielt es für feine Pflicht, nicht zurückzubleiben, wenn fein 


A. a. O. II, 233. Noch ein zweiter Brief an diefe Hochgefinnte Chri⸗ 
tn über die verlängerte Gefangenschaft ihres Gemahles findet fich p. 262. 
Die Ermahnungen und Tröftungen find im Allgemeinen biefelben, wie 
in dem oben mitgetheilten Schreiben, nur die Sielle, die von bem Ge: 
'angenen handelt, ift etwa noch mittheilenswerth. „Ich bitte Sie,“ fchreibt 
Balvin, „halten Sie Stand gegen Alles was fommen mag, denn fo ge: 
seigt er jetzt tft, ſich Gott zu ergeben, fo fürchte ich doch, daß die Miß— 
Mlligungen und Drohungen feines Oheims (des Konnetable von Montmo: 
euch) oder die Bitten feines Bruders (des Cardinals vet) einigen 
Tindruck anf ihn hervorbringen. Denken Sie auch daran, daß es Ihre 
pflicht ift, durch Ihr Beifpiel ihm Muth zu machen. Auch wir wollen 
Bott bitten, daß er ihm größere Stanphaftigfeit gebe, als ber fie be- 
vieſen, der fo gut angefangen und doch nicht vollig beharrt hat (Anſpie⸗ 
ung auf D’Andelot).“ 

„Als er fein Schloß verließ,’ heißt es in Beza’s Chronik (T. p. 392), 
‚wollte er feiner Frau (einer ver hriftlichften und tugendfamften ihrer Zeit) 
ie Gefahr verhehlen, in die er ſich begab, und von ber er feinen guten 
Insgaug erwartefe. Doch fügte er bei, daß er auf den Herrn hoffe, der 
eine Kirche und dieß arme Neich nicht völlig werde verderben laſſen, in: 
em er fie zugleich mit feinem ganzen Haufe ermahnte, unter allen Um: 
!änden dem Bekenntniſſe des Evangeliums trem zu bleiben, das fle ale bie 
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König ih rufe, und die Gelegenheit nicht zu verſäumen, da er in geſetzlicher 
Weife, vor Fürft und Reich ein Zeugniß ablegen könne für das Evange- 
lium, das man verfolge wie eine Peft, flatt e8 anzunehmen als das einzige 
Mittel des Heils. „Denn nur feine Meinung abzugeben über Die gegen 
wärtige Verwirrung‘, fagte er, „feier ja berufen und diefe Meinung gehe 
dahin, daß der einzige Weg der Rettung in der Freigebung der evangeli⸗ 
fchen Predigt beftehe. Er würde ein Gewiffenlofer und. Zeigling fein, würd 
er dieſen Rath für fich behalten. — Freilich ein Rath, auf defien Ausſprechen 
die Beftehenden Verfolgungsedikte nichts Gringeres ſetzten als den Tod durd - 
den Scheiterhaufen. 

Mit hoher Freude vernahm das Calvin. „Wie loben wir Gott“, 
ſchreibt erihm, „daß er Ihnen ſolchen ſtarken Muth gegeben, etwas zu wagen 
für feine Ehre und das Reich feines Sohnes! Freilich wäre es zu wünfcen, 
dag Sie viele Genoſſen darin hätten. Aber wenn die Andern furdhtfam und 
träge find, fo haben Sie eben an das Wort des Herrn ſich zu halten: „Web 
gehen diefe Dich an? Folge Du mir nad.” Denn an uns alle ift ja de 
Antwort gerichtet, die er dort auf die Frage des Petrus gab: „Herr was ſel 
aber diefer ?" Ein jeder gehe für fich felbft, wohin der Herr ihn ruft, auf 
wenn Keiner ihm folgt, und Gott wird einen Segen legen auf folchen Helden 
muth des Glaubens, wie er ihn bisher an Ihnen leuchten ließ, Daß das Dur 
fpiel auch die Uebrigen nad) fich ziehe. Und felbft wenn dem nicht fo win 
wenn die Welt blind und undankbar bliebe und all’ Ihre Mühe verle 
Schiene: feien Sie getroft, gnädiger Herr, Gott und feine Engel fehen ai 
Sie herab und freuen ſich Ihrer. Und in der That kann ed Ihnen ja dpi 
genug fein mit ficherer Hoffnung der himmlifchen Krone warten zu dius 
nachdem Sie bis an's Ende gefämpft und ausgeharrt zur Ehre des cine: 
bornen Sohnes, in dem unfer Heil beruht.“ 

Die nächften Briefe der beiden Männer drehen fich um die furz ver 
zum Ausbruch gefommene Verfchwörung von Amboife, von der wir M 
nächſten Kapitel ausführlicher werden zu zeigen haben, welche Stel 
Reformator zu ihr einnahm. Ehe das Jahr 1560 zu Ende ging, 9 
fih dann durch den Tod des jungen Königs Franz II., mit dem die 
ſche Herrfchaft ihr Ende erreichte, Die Lage der Dinge ehvas günftiger. I 
der Ständeverfammlung zu Orleans fprach ſich fiber die Hälfte der 28 
tirten für Gewährung der Gewiflensfreiheit aus; die ſchlaue Cape 
von Medici, die immer dem Stärkeren Recht gab, fehien ganz damit Am 
flanden ; voll der frohften Hoffnung fehrieb der Admiral nach Genf un nl 
Geiftlichen, der in feiner Wohnung in Mitten der Hauptftadt —* 
Evangelium verfünden Fönnte „Wir haben, Gott fei Dank! ein Pal: 


















Wahrheit zum ewigen Leben erfannt hätten, und es für Gnade zu hit 
wenn der Herr fle zum Leiden berufe um feines Namens willen.“ 
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ınden, wie Sie ihn wünfchen werden‘, antwortete ihm Galvin darauf, 
ıd ich zweifle nicht, daß er fich bewähren wird in der Erfüllung feiner 
ichten. Doch weiß ich noch nicht genau, wozu und in welchen Maß 

ihn zu gebrauchen denken und erwarte eine Aufklärung darüber von 
ee Güte. Unterdeſſen bitte ich Sie, gnädiger Herr, werden Sie nicht 
x noch laß in einem fo guten und heiligen Werke, an das man nicht 

eines, fondern dreißig Leben feßen follte, wenn man fie hätte. Ich 
a mir freilich die Schwierigkeiten und Hinderniffe zum Theil denken, 
Sie aufhalten oder abwenden möchten. Aber Sie willen ja, wer Sie in 
e Arbeit gefeßt hat und auf wen Sie daher fich auch flügen dürfen in 
m, was Ihnen begegnet. Weber diefe Welt hinaus müflen Sie dabei aller- 
76 Ihren Blick richten, wie dann der Apoftel und ermahnet, unfern 
er in den Himmel auszumerfen. Und mit je offenerem Muthe wir Gott 
rm Dienit darbringen, um fo mehr wird er ihn gedeihen laffen. Mag 
Zeufel wieder etwas brauen unter der Erde, wie e8 den Anfchein bat: 
t befigt gar wunderbare Mittel, feine Pläne zu nichte zu machen. Wie 
. Übrigens immer fei, unfre Pflicht ift einfach: geradehin den Weg zu 
m, den er und weiſt.“ 

Indeſſen gingen die hochgefteigerten Hoffnungen doch nicht fo fehnell in 
üllung, als die mächtig aufftrebenden Reformirten e8 erwarteten. In 
m folgenden Schreiben hielt der Reformator es für nothwendig, den 
flihen Mann, auf den fle alle fahen und deffen rückſichtsloſen Chriſten⸗ 
th er fonft feinen Freunden mit der Iebendigften Anerkennung fchilderte*), 
bauch davor zu warnen, daß er nicht allzu ungeduldig vorwärtögehe, fondern 
Kdem Stüce, im Harren wie im Zufahren, im Berziehen wie im Beftehen, 
Hein Diener des Heren fich erweife, der durchaus feiner Leitung fich unter: 
fe. Freilich“, fchreibt er ihm in diefem Sinne, „wäre es ja zu wünfchen, 
B das Reich Gottes noch fehnellere Zortfchritte machte in Ihrem Lande, 
d das Evangelium friedlicher feinen Weg gehen könnte, aber verwunderlich 
Zen wir es deßhalb noch nicht finden, wenn der da alles nad) feinem 
werbaren Rathe führt, die Geduld der Seinigen prüfen will und ihre 
Iapfe verlängert, um fie Dadurch zum höchſten hingebendften Eifer anzu« 
ben. Sie werden binnen Kurzem erfahren, daß er deßhalb doch gegen- 
Kg iſt und wacht. Nur werden Sie nicht müde und thun Sie nichts auf 
w Sand. Ein Pfand feiner Hülfe hat ja Gott in dieſen letzten Tagen 





) „Nur ber Treue des Admirals,“ ſchreibt er ſo am 25. Mat 1561 an 
Bullinger, „find wir ganz ficher. Auf das Kräftigfte muntert mein Gollege 
ihn auf, bem ich ihm zufandte. In der Nähe des königlichen Palaftes laͤßt 
er Öffentlich prebigen. Alle Widerſacher ſchreien, diefe Srechheit fei nicht 
zu ertragen. Die Königin bittet mit Schmeichelworten es abzuftellen, aber 
vergeblich. Lieber will er Alles über fich ergehen lafien, als umwenden.“ 
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König ihm rufe, und die Gelegenheit nicht zu verfäumen, Da er in geſetzlicher 
Weiſe, vor Fürft und Neid) ein Zeugniß ablegen könne für das Evange 
fium, das man verfolge wie eine Pet, flatt e8 anzunehmen al8 das einzige 
Mittel des Heild. „Denn nur feine Meinung abzugeben über die gegen 
wärtige Verwirrung”, fagte er, „feier ja berufen und diefe Meinung gebe 
dahin, daß der einzige Weg der Rettung in ‘der Freigebung der evangeli 
ſchen Predigt beftehe. Er würde ein Gemwiffenlofer und. Feigling fein, wär | 
er diefen Rath für fich behalten.” — Freilich ein Rath, auf defien Ausfprecden 
die Beftehenden Berfolgungsedifte nichts Gringeres feßten als den Tod durd - 
den Scheiterhaufen. | 

Mit hoher Freude vernahm das Galvin. „Wie loben wir Gott”, 
ſchreibt er ihm, „Daß er Ihnen folchen flarfen Muth gegeben, etwas zu wagen 
für feine Ehre und das Reich feines Sohnes! Freilich) wäre es zu wünſchen 
dag Sie viele Genoffen darin hätten. Aber wenn die Andern furchtſam und 
träge find, fo haben Sie eben an das Wort des Herm fich zu halten: -,Wab 
gehen diefe Dich an? Folge Du mir nad." Denn an und alle ift ja die 
Antwort gerichtet, die er dort auf die Frage des Petrus gab: „Herr was ſel 
aber diefer ?" Ein jeder gehe für fich felbft, wohin der Herr ihn ruft, anf 
wenn Keiner ihm folgt, und Gott wird einen Segen legen auf folchen Helden 
muth des Glaubens, wie er ihn bisher an Ihnen leuchten ließ, daß das De 
fpiel auch die Uebrigen nach fic) ziehe. Und felbft wenn dem nicht fo win 
wenn die Welt blind und undankbar bliebe und all’ Ihre Mühe verlecn 
ſchiene: feien Sie getroft, gnädiger Herr, Gott und feine Engel fehen af 
Sie herab und freuen ſich Ihrer. Und in der That ann es Ihnen ja eb 
genug fein mit ficherer Hoffnung der himmliſchen Krone warten zu Dürr, 
nachdem Sie bis an's Ende gefimpft und ausgeharrt zur Ehre des einge 
bornen Sohnes, in dem unfer Heil beruht.” 

Die nächſten Briefe der beiden Männer drehen ſich um die kurz voche 
zum Ausbruch gefommene Verfhwörung von Amboife, von der wir @ 
nächften Kapitel ausführlicher werden zu zeigen haben, welche Stellung Be 
Reformator zu ihr einnahm. Che das Jahr 1560 zu Ende ging, 
fi) dann durch den Tod des jungen Königs Franz II., mit dem die Gel 
Ihe Herrfchaft ihr Ende erreichte, die Lage der Dinge etwa günftiger. 38 
der Ständeverfammlung zu Orleans fprach ſich über die Hälfte der De: 
tirten für Gewährung der Gewiflensfreiheit aus; die ſchlaue Gatharias 
von Medici, die immer dem Stärferen Recht gab, fehien ganz Damit eimer 
ftanden ; voll der frohſten Hoffnung ſchrieb der Admiral nach Genf umeina 
Geiftfichen, der in feiner Wohnung in Mitten der Hauptftadt felber dab 
Evangelium verfünden könnte. „Wir haben, Gott fei Dank! einm Ram 
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funden, wie Sie ihn wünfchen werden”, antwortete ihm Calvin darauf, 
ınd ich zweifle nicht, daß er fich bewähren wird in der Erfüllung feiner 
dichten. Doch weiß ich noch nicht genau, wozu und in weldem Maß 
ie ihn zu gebrauchen denken und erwarte eine Aufklärung darüber von 
wer Güte. Unterdeſſen bitte ich Sie, gnädiger Herr, werden Sie nicht 
ide noch laß in einem fo guten und heiligen Werke, an das man nicht 
r eines, fondern dreißig Leben feben follte, wenn man fie hätte. Ich 
an mir freilich die Schwierigkeiten und Hinderniffe zum Theil denken, 
? Sie aufhalten oder abwenden möchten. Aber Sie wifjen ja, wer Sie in 
fe Arbeit gefebt hat und auf wen Sie daher fich auch ſtützen dürfen in 
lem, was Ihnen begegnet. Lieber diefe Welt hinaus müſſen Sie dabei aller- 
196 Ihren Blick richten, wie dann der Apoftel uns ermahnet, unfern 
fer in den Himmel auszumwerfen. Und mit je offenerem Muthe wir Gott 
fern Dienit darbringen, um fo mehr wird er ihn gedeihen laffen. Mag 
» Zeufel wieder etwas brauen unter der Erde, wie es den Anfchein hat: 
At befigt gar wunderbare Mittel, feine Pläne zu nichte zu machen. Wie 
u übrigens immer fei, unfre Pflicht ift einfach: geradehin den Weg zu 
en, den ex und weißt.” . 

Indeſſen gingen die hochgefteigerten Hoffnungen doch nicht fo ſchnell in 
Füllung, als die mächtig aufftrebenden Reformirten e8 erwarteten. In 
em folgenden Schreiben hielt der Neformator es für nothwendig, den 
lien Mann, auf den fie alle fahen und deſſen rückſichtsloſen Chriften- 
ich er fonft feinen Freunden mit der Iebendigften Anerkennung fchilderte*), 
Hauch davor zumarnen, daß er nicht allzu ungeduldig vorwärtsgehe, fondern 
jedem Stüde, im Harren wie im Zufahren, im Berziehen wie im Beftehen, 
3 ein Diener des Herrn fich erweife, der durchaus feiner Leitung fich unter: 
rfe. „Freilich“, Schreibt er ihm in diefem Sinne, „wäre e8 ja zu wünfchen, 
B das Reich Gottes noch fehnellere Fortfchritte machte in Ihrem Lande, 
d das Evangelium friedlichen feinen Weg gehen könnte, aber verwunderlich 
fen wir es deßhalb noch nicht finden, wenn der da alles nach feinem 
mderbaren Rathe führt, die Geduld der Seinigen prüfen will und ihre 
hapfe verlängert, um fie dadurch zum höchſten hingebendften Eifer anzu« 
iben. Sie werden binnen Kurzem erfahren, Daß er deßhalb Doch gegen 
tig if und wacht. Nur werden Sie nicht müde und thun Sie nichts auf 
mue Hand. Ein Pfand feiner Hülfe bat ja Gott in diefen legten Tagen 


2) „Nur ber Treue bes Admiral,” fchreibt er fo am 25. Mai 1561 an 
Bullinger, „find wir ganz fiher. Auf das Kräftigfte muntert mein College 
ihn anf, ben ich ihm zufandte. In der Nähe des königlichen Palaftes laͤßt 
er öffentlich prebigen. Alle Wiverfacher fchreien, diefe Frechheit fei nicht 
zu ertragen. Die Königin bittet mit Schmeichelworten es abzuftellen, aber 
vergeblich. Lieber will er Alles über fich ergehen laſſen, als umwenden.“ 


und doch auch wieder gegeben *). Laſſen Sie aber auf der andern Seite auch 
nicht mit den Läffigen fich ein, die ihre Pflicht vergefien, fondern fuden 
Sie diefelben vielmehr durch Ihr Beifpiel zu befchämen und zu beſſern 
Kurz, ich hoffe: Gott werde Sie überall und in Allem mit feiner ‚heiligen 
Kraft und Klugheit ausrüften, fo daß Sie glüdlich vollenden, was Sie be 
innen durften durch feine Gnade.” Ä 
Die Entfcheidung rückte unterdem näher und näher. Das berüfmte 
Geſpräch zu Poiſſy fam zu Wege bei dem die erft noch verachtete und durch 
Fener und Schwert verfolgte reformirte Lehre nun in der feierlichften Ver 
ſammlung der weltlichen und geiftlichen Würdeträger König und Königin an 
der Spiße, offen vorgetragen wurde und geradezu den Anfpruch erheben 
durfte, an die Stelle des römifchen Kirchenweſens fi) zu ſetzen. Entf 
dener als je trafen dabei die Gegenſätze aufeinander; zur höchften Spann 
war Alles gefteigert, da der Bruch nach diefer oder jener Seite bin mwer 
meidlich folgen mußte. Man kann fich denken, wie die Parteien alle ih 
Kräfte zufammennahmen und anftrengten bis auf den legten New; „me 
nicht für mich ift, der ift wider mich,” mußte jet der Wahlſpruch fein i 
dem Lager der Einen wie der Andern **) — Aber warn ließ je eine derartige 
klare Entfchetdung, wie die Eifrigen unter ſolchen Umftänden fie fordern, bi 
Allen fich erzwingen? „Noch mehr als die offenen Feinde der goͤttlichs 
Wahrheit, fchreibt Calvin in diefen heißen Kampfestagen dem Admin) 
„werden ohne Zweifel jene Vermittler Ihnen zu ſchaffen machen, die zwiſche 
beiden Waffen ſchwimmen, und indem fie die gute Sache zu begünfliget 
fcheinen, doch ihren Blid nur auf die Welt gerichtet halten und gänzlich vn 
ihr abhängen ***). Ich zweifle nicht, daß dieß fortwährende Schwanfen u 
Wanken fie in nicht geringe Noth und Verlegenheit verfegt. Aber dad I 
ed eine gute Lehre für Sie, gnädiger Herr, aus der Sie erfennen mög. 
wie es nicht mehr Grund noch Ufer gibt für den, der fich umtreiben ME 
von der Eitelkeit der Welt, fo daß Sie ſich Doppelt werden ange 
fühlen, Ihren Anker recht tief einzufenken in den feften Grund im Hr 
Unter allen Umftänden aber beſchwoͤre ich Sie, unerfchroden auephe 
jedes Hinderniß zu verachten, das Sie zurüd halten will, den guten K 
zu kaͤmpfen, bis Site die Krone der Gerechtigkeit erlangt haben. Im lm 
bin ich deffen getroft, daß, der Sie in Diefes Werk berufen hat, Sie nicht 
- verlaffen, fondern feine Hand über Sie ausgeſtreckt halten wird bis zum ZURTF 
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*) in Fonigliches Edikt hatte die Freilaſſung aller um der Religion WM 
gefangen gehaltenen Proteftanten angeordnet. 
++), Das Nähere über dieſe glänzendfte Periode der franz. Reformation ya: 
ber Biographie Beza's von p. 92 an. 
*6*) Damit war wohl befonders der König Anton von Navarra gemelkt, 
dem wir in dem Bolgenden werben zu reden haben. 
+) Franz. Brieff. IT, 426, 
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» Sie ihn wünfchen werden”, antwortete ihm Calvin darauf, 
nicht, Daß er fich bewähren wird in der Erfüllung feiner 
iß ich noch nicht genau, wozu und in welchen Map 
1 denken und erwarte eine Aufklärung darüber von 
° bitte ich Sie, gnädiger Herr, werden Sie nicht 
ſo guten und heiligen Werke, an das man nicht 
„ dreißig Leben fegen follte, wenn man fie hätte. Ich 
dh die Schwierigkeiten und Hinderniffe zum Theil denken, 
afhalten oder abwenden möchten. Aber Sie wiffen ja, wer Sie in 
Arbeit gefebt bat und auf men Sie daher fich auch ſtützen dürfen in 
‚was Ihnen begegnet. Leber diefe Welt hinaus müſſen Sie dabei aller- 
Ihren Bli richten, wie dann der Apoftel und ermahnet, unfern 
in den Himmel auszumerfen. Und mit je offenerem Muthe wir Gott 
Dienſt darbringen, um fo mehr wird er ihn gedeihen laffen. Mag 
ufel wieder etwas brauen unter der Erde, wie e8 den Anfchein hat: 
eſttzt gar wunderbare Mittel, feine Pläne zu nichte zu machen. Wie 
brigens immer fei, unfre Pflicht ift einfach: geradehin den Weg zu 
Den er und weift.” 
imdefien gingen die hochgefteigerten Hoffnungen doch nicht fo fchnell in 
ung, als die mächtig aufftrebenden Reformirten e8 erwarteten. In 
folgenden Schreiben hielt der Reformator e8 für nothwendig, den 
ven Mann, auf den fie alle fahen und defien rüdfichtölofen Chriften- 
e fonft feinen Freunden mit der Tebendigften Anerkennung fehilderte*), 
davor zumamen, daß er nicht allzu ungeduldig vorwärtögehe, fondern 
m Stüde, im Harren wie im Zufahren, im Verziehen wie im Beftehen, 
. Diener des Heren fich erweife, der durchaus feiner Leitung ſich unter: 
„Freilich“, fchreibt er ihm in diefem Sinne, „wäre es ja zu wünfchen, 
WB Reich Gottes noch fehnellere Fortfchritte machte in Ihrem Lande, 
8 Evangelium friedlichen feinen Weg gehen könnte, aber verwunderlich 
wir es deßhalb noch nicht finden, wenn der da alles nach feinem 
baren Rathe führt, die Geduld der Seinigen prüfen will und ihre 
e verlängert, um fie Dadurch zum böchften hingebendften Eifer anzu⸗ 
. Sie werden binnen Kurzem erfahren, daß er deßhalb Doch gegen- 
iſt und wacht. Nur werden Sie nicht müde und thun Sie nichts auf 
Band. Ein Pfand feiner Hülfe hat ja Gott in diefen lebten Tagen 


„Rur ber Treue des Admirals,“ fchreibt er fo am 25. Mai 1561 an 
Ballinger, „find wir ganz ficher. Auf das Kräftigfte muntert mein College 
Sn auf, ben ich ihm zufandte. In der Nähe des königlichen Palaftes laͤßt 
z öffentlich prebigen. Alle Widerfacher fchreien, dieſe Frechheit fei nicht 
n ertragen. Die Königin bittet mit Schmeichelmorten es abzuftellen, aber 
ergeblich. Lieber will er Alles uber ſich ergehen lafien, ale umwenden.“ 
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ung doch auch wieder gegeben *). Laſſen Sie aber auf der andern Seite au }= 
nicht mit den Läffigen fich ein, die ihre Pflicht vergeffen, fondern ſuchen 1: 
Sie diefelben vielmehr durch Ihr Beifpiel zu befchämen und zu beſſern 
Kurz, ich hoffe: Gott werde Sie überall und in Allem mit feiner ‚heiligen 
Kraft und Klugheit ausrüften, fo daß Sie glücklich vollenden, was Sie be 
innen durften Durch feine Gnade.” 

Die Entfcheidung rüdte unterdem näher und näher. Das berühente 
Geſpräch zu Poifiy kam zu Wege bei dem die erft noch verachtete umd durh 
Fener und Schwert verfolgte reformirte Lehre nun in der feterlichfien Ber. 
fammlung der weltlichen und geiftlichen Würdeträger König und Königin 
der Spibe, offen vorgetragen wurde und geradezu den Anſpruch erheben 
durfte, an die Stelle des römifchen Kirchenweſens ſich zu ſetzen. Entf 
dener al8 je trafen dabei die Gegenſätze aufeinander; zur höchften Spanne 
war Alles gefteigert, da der Bruch nach diefer oder jener Seite bin um 
meidlich folgen mußte. Man kann ſich denken, wie die Parteien alle fe 
Kräfte zufammennahmen und anftrengten bis auf den lebten New; „ 
nicht für mich ift, der ift wider mich,“ mußte jet der Wahlſpruch fein 
dem Lager der Einen wie der Andern **) — Aber wann ließ je eine? 
klare Entfcheidung, wie die Eifrigen unter folchen Umftänden fle fordern, 
Allen fich erzwingen? „Noch mehr als die offenen Feinde der göttil 
Wahrheit,“ fchreibt Calvin in diefen heißen Sfampfestagen dem Adm 
„werden ohne Zweifel jene Vermittler Ihnen zu fchaffen machen, die aut 
beiden Waffen fchwimmen, und indem fie die gute Sache zu begünfk 
fcheinen, doch ihren Blid nur auf die Welt gerichtet halten und gänzlid 
ihr abhängen ***). Ich zweifle nicht, daß dieß fortwährende Schwanken 
Wanken fie in nicht geringe Noth und Verlegenheit verfebt. Aber doeh 
ed eine gute Lehre für Sie, gnädiger Herr, aus der Sie erkennen mög 
wie es nicht mehr Grund noch Ufer gibt für den, der ſich umtreiben | 
von der Eitelkeit der Welt, fo daß Sie ſich doppelt werden angettie 
fühlen, Ihren Anker recht tief einzufenken in den feften Grund im Ht 
Unter allen Umftänden aber befchwöre ich Sie, unerfchroden aus 
jedes Hinderniß zu verachten, das Sie zurüd halten will, den guten K 
zu kämpfen, bis Sie die Krone der Gerechtigkeit erlangt haben. Im Uebe 
bin ich deffen getroft, daß, der Sie in dieſes Werk berufen hat, Sie nit} 
verlaſſen, fondern feine Hand über Sie ausgeſtreckt haften wird bis zum Zieht 












Lan) 
















*) Ein Fönigliches Edikt hatte die Freilaſſung aller um der Religion WÄRE 
gefangen gehaltenen Proteftanten angeorbnet. 
++) Das Nähere über dieſe glänzendfte Periode der franz. Reformation vgl. 
der Biographie Beza’s von p. 92 an. 
*6*) Damit war wohl befonders ber König Anton von Ravarra gemeint, 
dem wir in dem Folgenden werben zu reden haben. 
+) Stanz. Brieif. IT, 426. 
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Auch an Coligny's Gattin legte er einen Brief ähnlichen Inhaltes bei: 
Pflicht, die ich gegen Ihren Gemahl erfüllte, fagt er ihr, „wird mir, 
b boffe, zur Entfchuldigung gereichen, daß ich an Sie felber fo Tange 
icht mehr gefchrieben. Aber vergeffen habe ich Sie darum nicht, fondern 
br Gott von Herzen dafür gedankt, daß er in Mitten der größten Ver⸗ 
gen und Gefahren feine Gnade fo reichlich in Ihnen vermehrt und 
» feft und treu erhalten hat in feinem Dienfte. Wo einer ſchwach und 
fam war, da find Sie ihm zum Vorbild und zur Befchügerin geworden. 
gnaͤdige Frau, müſſen Sie daran denken, wie Sie nicht ftehen bleiben, 
m immer weiter vorwärts fommen mögen. Vergeſſen Sie, wie Baulus 
ch es fagt, was dahinten ift, blicken Sie nicht auf das zurück, was 
bon gearbeitet haben, fondern als ob Sie noch nichts gethan, ſtrecken 
ch nach dem was übrig bleibt, bis Sie bei dem Ziele angelangt find, 
Hr nachzutrachten haben durch unfer ganzes Leben. Denn wenn jener 
? Apoftel, der doch wahrlich noch mit ganz anderer Tapferkeit geftritten 
ndere Kämpfe durchgemacht bat, nichtödeftoweniger von fich bekennt, 
es noch nicht ergriffen babe, und fich zuruft, er hätte wergeblich ge 
rt, wen er nicht ausbielte bis an's Ende: wie wird e8 dann mit uns 
‚ die wir noch fo weit hinter ihm zurücftehen? Darum bitte ic) Sie, 
je Frau, bleiben Sie in dem, der allein das Heil und der Friede des 
> Gottes ift und ftreben Sie nad) einem immer reicheren Maße jener 
genen Kraft aus ihm, die er denen, welche ihn fürchten, immer reich» 
umd reichlicher Darreicht nach feiner unbegrenzten Barmherzigkeit.‘ 
Zei Fahre fpäter, als fie eben von einem langen und fchweren Kran: 
er erftanden war, fuchte ein weiterer Brief diefe Heimfuchung ihr recht 
Jar zu machen, indem er an Die Zwecke derfelben fie erinnerte und an 
aen Beweis der Güte Gottes, den fie durch ihre Errettung empfangen. 
wiſſen, gnädige Frau," fchreibt der Reformator ihr, „wie alle Züch- 
en, Die wir aus der Hand unſeres gütigen Vaters erhalten und alle 
‚ die er zur rechten Zeit uns zukommen läßt, in uns eine Frucht 
a follen der Gerechtigkeit. Namentlich die Krankheiten haben folchen 
Denn einerfeits follen fie und demüthigen, indem fie die Gebrechlich- 
feres Weſens und wieder recht vor Augen ftellen und auf der andern 
zu treiben, ganz allein zu der Barmherzigkeit Gottes uns zu flüchten, 
m wir unfere Armuth und Ohnmacht erkannt. Andere Male wiederum 
e gleihfam Medicin, um und zu reinigen von der Weltliebe, die 
ı und ift und alles Ueberflüſſige aus uns hinwegzufchaffen, denn als 
des Todes gehen fie uns an, die und lehren follen, jeder Zeit gerüftet 
zum Sinübergehen fobald es Gott gefällt. Sind Sie nun aber erlöft 
‚vom Zode: fo ift Ihnen das eine neue Bürgfchaft, daß die Hand 
auch aus allem andern Tode fie erlöfen kann. Und daraus wird 
neuer Muth erwachfen, ihm von ganzem Herzen zu dienen und das 


weupen any urn mngeyapasn pumneg je wenn agree nen - 


als auch ihrerfeits zu den Waffen zu greifen und Gewalt mit € 
treibend Nur nach langem Zaudern und mit ſchwerem Herzen ı 
Coligny dazu, deffen treue patriotifche Seele nichts fo fehr zuwi 
der Bürgerkrieg mit all den Gräueln, die er unvermeidlichet 2 
folge führte. Und in der That gingen im Lauf des jahrelangen 
trüben Ahnungen, mit denen er ihn nach diefer Seite hin be 
das Vollftändigfte in Erfüllung. Aus der Mitte der wilden & 
die aus der Verbindung von Parteiintereffe, von Religion, 
digung, Recht und Rache entbsannten, fliegen Gräuel und V 
auf, die der menfchlichen Natur fonft ferne Tiegen und auch 
immer von Neuem an einem moralifchen Abgrunde hinzumande 
Eine der Gelegenheiten, bei denen das am meiften zu Tage tuı 
meuchlerifche Ermordung des Schlächters von Bafly, Des Herzor 
Guife, durch einen reformirten Sanatifer, dem das ungerochen 
Brüder feine Ruhe ließ. Bekanntlich hat derfelbe dann unter 
der Tortur neben Andern auch Coligny als einen der Männer 
ihn dazu angetrieben, und wiewohl er das gleich Darauf wieden 
und die Akten des Prozeffes nicht den Schatten einer Mitſch 
herzlichen Helden ruhen laſſen, erwuchs ihm doch daraus eir 
Anklagen, Schmähungen und Widerwärtigkeiten, die feinen 


*) Mit aAcht frangöflfcher Feinheit und Hoͤftichteit If} der Ginganı 
fes geichrieben. Die Admiralin Hatte ſich, wie es ſcheint, f 
über bellagt, daß ein vorhergehendes Schreiben (das une ı 
HM ohne bie Mamenaunterichrift hoa nslichten Rchrenk nut a 
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mbaften Charakter bei weitem fehmerzlicher berührten als all die äußern 
ndfeligfeiten und Verlufte, die er bisher erfahren. 

Auf diefe Verhältniffe beziehen fich die leßten Briefe Calvins an ihn, 
wir befißen. Coligny hatte eine Vertheidigungsfchrift abgefaßt und fie 
5 Genf zum Drude gefchidt, von der nun der Reformator Beranlaffung 
nt, Die Angelegenheit des Weiteren mit ihm zu fprechen. „Ich babe 
wen, gnädiger Herr," fchreibt er ihm, „gleich nad) der Nachricht, in aller 
k, einen Brief zugefandt*), der wie ein Angftfchret lautete, da eine große 
gigfeit mic, übernahm. Freilich hatte ich ja alles Vertrauen zu Ihrer 
ngheit und Redlichkeit. Aber doch fraß mir der Zweifel das Herz, als hätten 
ketwas Unbedachtes gethan, und Ihren Feinden Grund zur Anklage ge- 
jen Darum bat ich Sie, doch fo bald als möglich Alles zu veröffentlichen, 
B der Berläumdung Schweigen gebieten könnte. Denn nichts ift mir fo 
bar als Ihr guter Ruf; undich danke Gott, daß Sie nun vorgefehen haben, 
Bich wünſchte.“ „Was Ihre Schrift angeht," heißt e8 in einem zweiten 
iefe, „fo haben wir zunächft ihren Druck verzögert, da fich in der hierher 
kngten Abfchrift einige Abweichungen von dem Originale finden **), die wiel- 
je einen üblen Eindrud gemacht hätten. Wir erwarten hierüber weitere An- 
ang von Ihnen. Im Uebrigen habe ic) dafür geforgt, daß eine Ueberſetzung 

Deutfche und Lateinifche veranftaltet wird, und hoffen von dem Schritte 
beiten Erfolg. — Daß Sie wieder an den Hof gehen, haben wir mit 
Kaden gehört, denn Durch Ihre Abweſenheit hat es ſich klar genug heraus⸗ 
Bit, wie viel Sie dort ausrichten können, und offenbar hat Gott Sie 
einmal zu dieſem Dienſte beſtimmt. Ich bitte Sie, halten Sie die Sache 
“em nicht für etwas Geringes, ſondern für etwas Großes, das mit aller 
ie betrieben fein will. Denn Ihr Angeficht, wie auch die Dinge flehen 
, fest die Feinde in Schreden. — Und fo, gnädiger Herr, nehme Sie 
Aimmlifche Vater unter feinen Schuß, mehre feine Kraft in Ihnen, laſſe 
E zunehmen im fröhlichen Gedeihen. Wir unferer Seits bitten für Sie 

Beit"***). 

Es iſt da8 der letzte Segenswunſch, den Calvin über feinen großen 
Mfreiter ausiprach. In den weitern gewaltigen und verwidelten Kämpfen, 
darauf für Coligny anhoben, ftand ihm der ernfte Freund mit ſei⸗ 
treuen Rathe und in Gott gewiffem Sinne nicht mehr zur Seite. Aehn⸗ 
wie Luthern ift es Calvin durch Gottes Gnade erfpart worden, die 
Graͤuel der Verwüſtung zu erleben, die der Streit der Schwerter, in 
Mpen der Geifterftreit umfchlug über die neugefammelte Gemeinde brachte. 
2 geftorben, indem er hoffen durfte, daß der Friede von Amboife 












9% Gr ift leider, wie fo viele andere verloren. 
»*) Das in Paris bereits erfchienen war. 
4) Sranz. Briefj. II, 528 — 532. 
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die Gewiffensfreiheit feiner Brüder in Frankreich für immer fid 
habe. — 


Bon ganz anderm Charakter war der Verkehr des Refom 
einem weitern hochgeftellten Ehepaare, das auf die Gefchichte der R 
einen nicht minder bedeutenden Einfluß geübt hat, als die | 
wenn gleich einen bei Weiten weniger klaren und erfreulichen: 
Anton von Navarra und feiner Gemahlin Johanna von Albort. 
Schuld der Leptern iſt e8 nicht, wenn ihre Namen nicht eben f 
Ehrfurcht gebietend in dem Andenken der evangelifchen Ehriften 
wie Die Des Admirals und feiner Lebensgefährtin. Sie erfcheint d 
aus ebenbürtig in der Entfchiedenheit der religiöfen Ueberzeugun 
männlichen Muthe des Bekenntniffes, und überragt fie noch an 
Beiftesfraft und eingreifender Wirkfamfeit. „Eine Debora des Evc 
nennt fie Baum *), die mit unerfchrodenem Herzen feine Kämp 
und durch ihre reine liebliche Geftalt, durch ihre fittliche Haltıumy 
der allgemeinen Sittenlofigfeit des Hofed und der Zeit, durch 
bafte Entfchiedenheit in den fchwierigften, gefahrvollſten Lagen 
nach ihrer Belehrung zum Zrofte und Schmude ihrer Glaube 
geworden fei, zur „wahren Hugenotten- Königin, bei der, wir 
Andern, zu fihtbarem Ausdrud gekommen, was die neue Predigi 
nung zu bringen verhieß**). Aber nur um fo Fläglicher ftellt fid 
die Erſcheinung ihres Gatten dar, der in feinem ganzen Eharafter 
wie der ausgeprägtefte Gegenfaß zu Coligny dafteht, und darum 
geradezu entgegengeleßte Wirkung auf die Verhältniffe hervorge 
Denn was ſich an ihm vor Allem bemerklich macht, iſt der wol 
gel an Treue und Beitändigfeit. Don jeder Bewegung fchnel 
und mit fortgeriffen, gab er doc) feiner mit ganzem Herzen und n 
Ueberzeugung ſich bin, ſondern wandte ſich ohne alles Bedenken alfot 
von ihr ab, wenn etwa die Wogen der entgegengefehten Ström 
gingen und ihn fchneller zu einem gewünfchten Ziele zu tragen v 
Denn über die kleinlichſte Eitelkeit und die ſchwächlichſten Rücdkficht 
ſelbſt ift er niemals binausgefommen, und hat endlich alles A 
Höhere, das ihn eine Zeitlang ergriffen, im eigentlichen Sinne | 
an Diefe niedrigften Motive verrathen. | 

Es flimmt ganz mit diefer feiner Art überein, daß er unter d 
ſiſchen Großen fo ziemlich der Exfte war, welcher der neuen evangeli 


*) Leben Beza's, II, p. 224 u. f. 
**) In eingehender Weife habe ich fie in meiner Arbeit über bes 
Heinrichs IV. (Bafel 1856) zu fchildern verfucht, p. 113 — 12 
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Stürmen, die Satan gegen Sie rüftet. Denn da fommen die Stunden, da 
es gilt zu widerftehen bis auf's Blut, und da auch die Stärkften ftraucheln 
und fallen, wenn fie nicht Kräfte von oben ber empfangen. Und auf welch’ 
anderm Wege, Sir, können Sie nun diefer theilhaftig werden, als wenn Sie 
thun wie in den Pfalmen gefchrieben fteht, daß Sie nämlich die Gebote 
Gottes Ihre Rathsleute fein laſſen und feine Rechte Ihre Wegweiſer? Wie es 
jetzt im Genauern mit Ihnen ſteht, weiß ich freilich "nicht; aber ich bitte 
und befchwöre Sie, gnädiger Herr, wenn Sie etwa ſich im Beginn irgend. 
wie ſchwach gezeigt haben follten, wie ja die erften Kämpfe uns gemeiniglid) 
wech nicht fo ganz zubereitet finden, fo faffen Ste wenigftens von nun an 
Math und verlaffen Sie ſich recht getroft auf den, für deffen Sache Ste ftrei- 
tm. Denn Ihre irdifchen Vorzüge und Kräfte find ja wohl gute Gaben, 
aber hier richten fie Doch wenig aus; hier wird es Ihnen nur gelingen, 
wenn Sie ganz und allein auf feine Kraft fich flügen, auf feiner Hülfe 
zaben, unter feinem Schirm fich bergen, wenn Sie Alles, was er Ihnen 
gearben hat, ihm zum Opfer bringen und nichts Anderes mehr im Auge 
als feinen Dienft. Denn was der König *) und feine feindlich ge- 
Rathgeber betrifft, fo werden Sie doch nicht vermeiden können, daß er 
im Verdachte hat, noch mehr im Herzen zu denken, als Sie mit dem 
ansdrüden. Und ziemlicher ift e8 da offenbar für die Würde Ew. 
iglichen Majeftät, frei heraus zu fügen, was Sie meinen, zumal wo man 
irgendwie dazu auffordert. Wäre das aber auch nicht der Fall, fo wif- 
Sie ja, daß Solches der Wille Gottes ift und Sie feinem Willen un- 
Bedingten Gehorſam ſchuldig find.“ 
Auf einige befondere Vorfälle in dem Haushalte des Königs bezieht 
das naͤchſte Schreiben, das der Neformator an ihn richtete. Außer 
en beiden Geiftlichen, die Calvin ihm zugeſchickt, hatte nämlich der Fürſt 
feit längerer Zeit einen ehemaligen Auguftiner, Peter David in feinen 
te, von dem es fich nachher herausftellte, daß er durch den Bardinal 
Wera Lothringen im Stillen dafür gewonnen worden war, feinen Herrn all- 
eilig wieder in die katholiſche Kirche zurüdzuführen. Die einleitenden 
Sgritte, die er in diefem Sinne that, fließen nun aber bei einem jener 
fer Kapläne, Franz von Bois-Normand, auf den Tebhafteften Wider- 
‚ und lieber als hievon abaulaffen, wie der König es wünfjchte, oder 
Mn die halbkatholiſchen Geremonien zu fügen, die David in Uebung brachte, 
der gewiſſenhafte Reformirte feine Stellung am Hofe auf und kehrte ala 














Tage felber in das Schloß, und führte ihn heil und gefund zurud in fein 
id Haut. Es war natürlich, daß unter diefen Umfländen die Hoffnungen 
N. ver Reformirten vornaͤmlich auf dieſen Fürften fih erfiredten, von defien 
: Muth und Entfchievenheit es ſpaͤter auch in der That abgehangen hätte, 
der ganzen Lage der Dinge eine andere Wendung zu geben. 
*) vom Frankreich, Heinrich IT. 
Stabelin, Galvin. 37 
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den irdiſchen Fuͤrſten ſei es ja fo, daß ſie gerade von ihren höchften Beamte 
den treuften und genaueften Dienft forderten, und die Könige diefer Ex 
was feien fie anders als Gottes Beauftragte und Statthalter? Namentli 
auch die Pflicht des rückhaltsloſeſten Zeugniffes für die Wahrheit Liege it 
ob; denn um feiner hohen Stellung willen ſei er ſchon ganz von felber ı 
Licht auf einer erhabenen Leuchte, das Vielen zu leuchten habe und auf d 
viele Augen ſich richteten. Oder wer folle hervortreten, wenn er fich verberg 
Wer reden, wenn er den Mund-gefchloffen halte? „Erwarten Sie nicht e 
befondere Botfchaft vom Himmel, fondern halten Sie fid) einfach daran, d 
wo Sie immer find und in welche Lage Sie immer geführt werden, & 
Sie zu feinem Zeugen und zum Bertreter feiner Sache beruft. Schwien 
feiten dürfen Sie dabei nicht erfchreden; mit Zögern dürfen Sie fi wi 
aufhalten; wenn Gott und heute eine Thüre aufthut, und wir benugen | 
nicht, fo ift zu fürchten, Daß fie morgen wieder geſchloſſen fein wird. 
Zugleich erlaube ich mir, Ihnen ein Feines Schriftchen zu überfenden, 
ih vor zwölf Jahren verfaßte, als die Stände des deutfchen Reiches 
Schlichtung der religiöfen Streitigkeiten verfammelt waren*). Es 
mir lieb, wenn Sie die Muße fünden, e8 zu durchblättern, um ſich 
zu unterrichten, welcher Weg unter den gegenwärtigen Umſtänden 
ſchlagen ift. Nicht als ob ich von mir aus Ihnen eine Regel des 
vorſchlagen wollte, fondern weil ich überzeugt bin, daß e8 Ihnen wi 
men ift, Durch meinen oder eines Adern Dienit, mit Klarheit zu 
welches der Wille defien ift, dem Sie vor Allem und in Allem zu 
wünfchen, damit Sie dann im Stande find, darnach zu thun **).” 

Auf das Zuvorkommenfte und Ermuthigentfte ließ fich der Koͤrig 
feiner (Erwiederung vernehmen. „Ihre Antworten“, fchreibt ihm Calri 
feinen folgenden Briefen, „haben mir die Kühnheit noch vermehrt, der ich 
bereit3 gegen Sie bediente, und die Umftände, in denen Sie zur Jat 
befinden ***), machen e8 ja wohl befonders nöthig, Sie zu flärten za 

























*) „„Supplication et remonstrance sur le faict de la chretiente et 
mation de l’eglise.‘ 

**) Kranz, Brieff. II, 163 — 169. 

***) Der König von Navarra befand ſich damals In Paris, mo ber 
zwifchen beiden Parteien eben am heftigften entbranut war. 
auf ber einen Seite aller Orten die Echeiterhaufen brannten a 
Wuth der Verfolgung von Tag zu Tag fidh fleigerte, gewann auf der 
dern bie evungelifche Bewegung, auch in Mitten der Hanptflabt, 
offenbarer Boden, und fanden jene berühmten Abenpverfanmlunges 
Pfalmenfingen auf dem „Pre aux Clercs“ flatt, bei denen der Kin 
Navarra mit feinem Bruder, dem Prinzen von Condé, regelmäßig ſich 
fand. „Ueberhaupt,“ fagt Beza, „ſchien damals fein Muth zu 
mit den Gefahren. Als der Beiftliche de la Roche-Chandien gefangen 
nommen und in das Chätelet gefegt wurde, ging ber König am fi 
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Ztürmen, die Satan gegen Sie rüftet. Denn da kommen die Stunden, da 
8 gilt zu widerftehen bis auf's Blut, und da auch) die Stärkften ftraucheln 
ind fallen, wenn fie nicht Kräfte von oben ber empfangen. Und auf welch’ 
mderm Wege, Sir, fünnen Sie nun diefer theilhaftig werden, als wenn Sie 
hun wie in den Palmen gefchrieben fteht, daß Sie nämlich die Gebote 
Bottes Ihre Rathsleute fein Taffen und feine Rechte Ihre Wegweifer? Wie es 
est im Genauern mit Ihnen ſteht, weiß ich freilich nicht; aber ich bitte 
md beſchwoͤre Sie, gnädiger Herr, wenn Sie etwa ſich im Beginn irgend- 
ie ſchwach gezeigt haben follten, wie ja die erften Kämpfe uns gemeiniglich 
sch nicht fo ganz zubereitet finden, fo fallen Sie wenigftens von nun an 
Ruth und verlaffen Sie ſich recht getroft auf den, für deffen Sache Sie ftrei- 
m. Denn Ihre irdifchen Vorzüge und Kräfte find ja wohl gute Gaben, 
ıber hier richten fie doch wenig aus; hier wird es Ihnen nur gelingen, 
venn Ste ganz und allein auf feine Kraft fich flügen, auf feiner Hüffe 
cahen, unter feinem Schirm ſich bergen, wenn Sie Alles, was er Ihnen 
pgeben hat, ihm zum Opfer bringen und nichts Anderes mehr im Auge 
als feinen Dienft. Denn was der König *) und feine feindlich ge- 
iuaten Rathgeber betrifft, fo werden Sie doch nicht vermeiden können, daß er 
im Berdacdhte hat, noch mehr im Herzen zu denken, als Sie mit dem 
de ansdrüden. Und ziemlicher iſt e8 da offenbar für die Würde Em. 
iglichen Majeftät, frei heraus zu fagen, was Sie meinen, zumal wo man 
Bit irgendwie Dazu auffordert. Wäre das aber auch) nicht der Fall, fo wiſ⸗ 
Ban Sie ja, daß Solches der Wille Gottes ift und Sie feinem Willen un⸗ 
wdingten Gehorſam fchuldig find.“ 
Auf einige befondere Vorfälle in dem Haushalte des Königs bezieht 
das nächte Schreiben, das der Neformator an ihm richtete. Außer 
beiden Geiftlichen, die Calvin ihm zugefchieft, hatte nämlich der Zürft 
hen ſeit längerer Zeit einen ehemaligen Auguftiner, Peter David in feinem 
ienfte, von dem es fich nachher herausftellte, daß er Durch den Cardinal 
won Lothringen im Stillen dafür gewonnen worden war, feinen Herrn all- 
wailig wieder in die katholiſche Kirche zurücdzuführen. Die einleitenden 
Shritte, die er in diefem Sinne that, fließen nun aber bei einem jener 
er Kapläne, Franz von Boid-Normand, auf den Iebhafteften Wider- 
‚ und lieber als hievon abzulaſſen, wie der König e8 wünfchte, oder 
Bin die halbfatholifchen Geremonien zu fügen, die David in Uebung brachte, 
der gewiſſenhafte Neformirte feine Stellung am Hofe auf und kehrte ala 










. Tage felber in das Schloß, und führte ihn heil und gefund zuräd in fein 
Ä Haut.” Es war natürlich, daß unter dieſen Umftänden die Hoffnungen 
"ber Reformirten vornämlich auf diefen Fuͤrſten fich erſtreckten, von deſſen 
‚ Muth und Entfchievenheit es fpäter auch in der That abgehangen hätte, 
der ganzen Lage der Dinge eine andere Wendung zu geben. 
) von Sranfreih, Heinrich II. 
Erspelin, Gatein. 97 
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ziehen ließ, ohne ihn in jeder Weiſe erprobt und bewährt erfunden 
und anders kann ich mir ed nicht denfen, als daß er fih Dort em 
wie bei uns, und in Allem die Ehre feines Herrn fuchte. Wenn er 
beleidigt hat, indem er fi) David widerfegte, fo erwägen Sie doch ı 
welchen Gründen er fo handelte, und fragen Sie ſich dann felber, ı 
diefe Gründe nicht genügend erfcheinen? Denn was mich betrifft 
ich nicht umbin, Ihnen zu erklären, daß ich in David wenig Sid 
der gefunden Lehre, dagegen um fo mehr Eitelkeit und Selbftg 
erblicke, die ihn keineswegs geſchickt macht zum Dienfte des Herrn, 
er nicht Ternt etwas mehr won der eigenen Perfon abfehen und fi 
thigen. Wenn nun Meifter Franz auch zu diefer Ueberzeugung far 
diefem Sinne zu denen redete, deren Seelen ihm anvertraut warer 
auf feine Weifungen fich verließen: darf man ihm deßhalb zitm 
können Sie felber wünfchen, dag man um Ihnen zu gefallen, den ( 
leidige, dem Große und Kleine in gleicher Weiſe unterthan find 
er ferner in gewiffe Geremonien ſich nicht ſchicken wollte, fo bed 
doch, welch ein tiefer Abfcheu gegen den gräulichen Aberglauben 
wir verfunfen waren, alle wahre Chriften erfüllt, fo daß fie ganz m 
Weiſe Zegliches mit Mißtrauen betrachten, was irgendwie wieder | 
innert oder dahin zurüczuführen droht. Ich weiß wohl, gnädig| 
dag Sie felber ſich durch manche Rüdfichten Ihrer Stellung für ı 
halten und nicht völlig thun zu Dürfen meinen, was Sie wünſchen; 
diefe Ihre Schwachheit, ‚die an der völligen Erfüllung Ihrer Pfli 
bindert, ein Grund für die Andern, die Gott ftärfer gemacht hat 
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Segen gearbeitet hat, ſo nehme ich mir die Freiheit, Sie im Namen 
ttes darum zu bitten, daß wir ihn wieder zu feinem Werle zurückſenden 
rfen, indem er ficherlich künftighin alle verwünfchbare Mäßigung bewei⸗ 

wird. Sie wiflen, daß ich dad nicht um meinet- und auch um feinetwillen 
ehre, fondern lediglich um den Dienft Gottes zu fördern; und fo hoffe ich 
bl, daß Sie mir willfahren, da es in der That keine geringe Verantwortung 

diejenigen zurüdzubalten, die das Reich des Sohnes Gottes zu bauen im . 
ande find... Im Mebrigen, Sir, müffen Sie ſich kräftiger zeigen als bis⸗ 
; legen Sie frühe Ihre Waffen an, üben Sie fih im Worte Gottes, laſſen 
e ſich Dadurch belehren und ermahnen, damit mehr und mehr alle Menſchen⸗ 
m aus Ihrem Herzen fchwinde und die fönigliche Würde mit ihren 
nen und Schägen Sie nicht daran hindere, das fanfte Zoch Jeſu Chriſti 
tragen, ohne das Niemand zum Himmelreich eingeht *)." 

Wir wiſſen nichts darüber, welchen Erfolg dieß ernite, eindringende 
ort bei dem unbeftändigen Fürſten hatte, für den der Höhepunkt feines 
igiöfen Auffchwungs offenbar ſchon vorüber war, und jene andere Zeit 
rat, von der e8 heißt: Als aber die Sonne aufging (fi Trübfal und 
wfolgung nahte um des Wortes willen), da vermwelkte e8 und dieweil e8 
Gt Wurzel hatte, ward es Dürre. Jedenfalls ward e8 in Genf für nöthig 
ahtet, noch etwas Weiteres an dem zweifelhaften Manne zu thun, als was 
tanz von Bois⸗Normand leiften konnte, und im Juli 1560 ging fein Ge 
ngerer als Theodor von Beza nad) Nerac ab, um das königliche Paar in 
Andlihen Unterricht zu nehmen und zu entfchiedenem Belenntniffe der 
angeliſchen Wahrheit zu ermuntern. Das Genauere über feine dortige 
Birffamkeit müffen wir dem Biographen dieſes Neformatord überlaffen, und 
aigt es zu bemerken, daß fie an dem Stönige felbft nur fehr wenig Dauer 
Kftes fcheint ausgerichtet zu haben, während fie im Gegentheile an feiner 
Wer ferner ftehenden Gemahlin ihren Zweck vollkommen erreichte: „Als 
Ad darauf“, erzählt Beza in feiner Chronik, „die Trübfal über fie fam**), 
w fie num die Nichtigkeit alles Vertrauens auf Menfchen und aller menfch- 
Veen Hülfe fühlte, da erwachte in ihr, was fie von der Liebe Gottes ver- 
Mamen , und fie floh zu ihm hin mit Demuth, mit Thränen und Seufzen, 
Pop fie gerade in der Zeit ihrer größten Bedrängniß fich öffentlich zu der 
Bar Lehre bekannte.“ i 

Und diefem Belenntniffe blieb fie dann auch in jedem Stüde treu als 
k Trübſal bald darauf einem erhöhten Glanze wich, und die bourboniſchen 


*) Franz. Brieff. II, 246 — 251. Das Schreiben iſt vom Jahre 1558. 

*) Namiich jene Befangenfchaft ihres Gatten und ihres Schwagers Eonde in 
der lehten Zeit Franz II. Bekanntlich fchien damals den Guiſen, die den 
Bringen bereits hatten zum Tode verurtheilen laffen, ber völlige Ruin 
bes bourbontfchen Haufes unfehlbar zu gelingen, als der plögliche Tod 
des jungen Königs der Sache eine andere Wenpung gab. 
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Prinzen eine Bedeutung und Stellung gewannen, weldye fie ohne Weit 
zu den Regenten des Reiches gemacht hätte, wenn fie die Männer geweien 
wären, die herrenloſen Zügel entfchloffen und einig in Die Hand zu nehme, 
König Anton wurde für den minderjährigen Karl IX. mit der Generafftatt 
halterfchaft betraut und damit — wenigftend dem Rechte nad — zum 
mächtigften Manne in Frankreich gemacht, der auf Das Schickſal des ri 
giöfen Kampfes einen unberechenbaren Einfluß ausüben mußte, fowie er ſih 
mit fefter Entfchiedenheit zu einer der beiden Parteien bekannte. Aber gerat 
jetzt ſchreckte er mehr davor zurück als je. Der Ernſt, mit dem die wie; 
mirten Prediger zu ihm fprachen und an feine Pflicht ihn erinnerten, ie 
feidigte feine unmännliche Eitelkeit; die finnlichen Xüfte, in welche I 
Medicäerin mit Bileams fchändlicher Schlaubeit ihn zu verftricden wußte, übe 
wucherten bald den legten Neft des innern Lebens, das vormals feinen 3 
fang in ihm genommen; einige kindiſche Schmeicheleien und Berfpredhumg 
mit denen der König von Spanien ihn beehrte und feine Zändergier fd 
volfendeten fehlieglich die begonnene Wendung, und zogen ihn auch fen 
Sympathien und feiner politifchen Haltung nach von den Hugenotten hü 
mehr oder weniger entjchieden auf die Seite ihrer Gegner. Am meiften 
wie man fich denken fann, feine Gemahlin unter diefem Wechfel zu leiden; 
ein beftändiger Vorwurf erfchien ihm ihre treued Beharren in der ex 
liſchen Wahrheit; mehr und mehr verlor fie nicht nur allen Einfluß & 
ihn, fordern mußte auch erfahren, daß ihre Bitten gerade das Gegen 
von dem hervorbrachten was fie wünfchte; e8 fam fo weit, daß man fg 
noch ihre Kinder ihr Tieß, Daß fie in feiner Nähe kaum vor perfönlichen # 
handlungen ficher war. 
In den Briefen Calvins an die beiden Gatten fpiegeln diefe Verh 
niffe fih ab, wie fie immer entfchiedener fich entwicelten und auspraͤgten 
Zum erften Male fchreibt er an die Königin im Anfange des Je 
1561, nachdem fie durch Beza's Vermittlung ihm einige Andeutungen i 
ihre Lage gegeben und ihn dringend gebeten hatte, wieder einige ermahne 
Worte an ihren Gemahl zu richten. „Wir haben dieß, unferer Pflicht 
mäß ſchon oft werfucht”, antwortet ihr Calvin darauf, „und ihn anf 
Ernftlichfte aufgefordert, fid) zu ermannen. Indeſſen lege ich auf 
Wunſch bier ein neues Schreiben an ihn bei. — Was nun weiter Sie fl 
betrifft, fo hat e8 mich mehr als ich fagen fann gefreuet, durch mein 
Bruder (Beza) und Ihren Brief an ihn zu erfahren, wie mächtig Gott in 
kurzer Zeit an Ihnen gearbeitet. Denn wohl war ja ſchon feit Tünger | 
einiger guter Samen in Sie ausgeftreut; aber Sie erfennen jegt felbtt, ! 
wenn wir die Dornen der Welt wieder darüber aufwachfen Laffen , und wid 
täglich ans dem Worte Gottes ihn erneuern, er allmälig feine Kraft veriit 
und am Ende völlig dahin fehmindet. Aber Gott hat es in feiner unendlidt 
Gnade nicht zu dieſem Schlimmften bei Ihnen kommen laſſen. Aus de 
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rm Schlafe, der dem natürlichen Menſchen fo angenehm ift, hat er Sie 

eweckt und die Unruhe, die Sie jeßt in fich fühlen, der heiße Durft nach 

t Gerechtigkeit, und das Verlangen feinen Namen zu verherrlichen, ift 

nd Mal glüdlicher und wünfchenswerther, ald alle Bergnügungen, Lüfte 

aemlichkeiten der Welt. Ergreifen Sie nun nur, gnädigfte Frau, die 
mberzigfeit Gottes nach ihrem ganzen Werthe. Geben Sie fi nicht 
it zufrieden, daß er Sie mit einem Zuge aus der Finſterniß des Todes 
tet hat, um Ihnen die Klarheit des Lebens in feinem Sohne zu zeigen, 
ern laſſen Sie den Glauben feines herrlichen Evangeliums auch in die 
eten Ziefen Ihres Herzens eindringen und da zur lebendigen Wurzel 
en, aus der wahrhaftige Früchte des Heiles erwachfen. Denn Sie haben 

ı erfahren, wie wenig das halbe Wefen ausrichtet; das Wort Gottes wird 

chem Zuftand falt und unnüg, und die Kraft feines Geiftes wendet fich 

Wer ſolche unſchätzbare Gnade empfangen bat, wie Sie, dem ziemet 
och wahrlich, fih von allem Andern loszumachen und dem Einen zu er- 
n, der uns ſeinerſeits fo hoch verpflichtet *).“ 

In dem beiliegenden Briefe an den König wiederholen fi im Ganzen 
alten Ermahnungen, nur mit noch gefteigertem Ernſte und Eifer; „Ich 
de nicht ablaffen, Sie im Namen Gottes zu bitten und zu ermahnen, daß 
doch Muth faffen mögen, mit Entfchiedenbeit gegen die Schwierigkeiten 
impfen, die Sie umlagern. Schauen Sie an den Preis: ſolch' ein König. 
) wie das Ihnen untergebene, dem Sohne Gottes und der reinen Wahr- 
des Heiles zurüderftatten zu Dürfen. Sie find der Herr im Lande, geben 
das den Gegnern zu fühlen, die Ihre Gewalt antaften wollen, und zeigen 
ihnen, daß alle Macht, welche Andere ausüben mögen, doch am Ende 
Ahnen verliehen ift und ausgeht." 

Der Fürft, deffen Leicht beweglicher Geift folchen Mahnungen noch nicht 
} unzugänglich war, oder der es fir gerathen hielt, den Beiftand der 
semirten nicht völlig zu verfcherzen, ließ das Alles ohne Empfindlichkeit 
fagen und antwortete darauf in einer Weife, die das Befte in Ausficht 
te**). Aber die Nachrichten, die von andern Seiten her umliefen, Tteßen 
Reformator nicht lange in Zweifel darüber, was er von folchen Ver⸗ 
dungen zu halten babe. „Ex wird immer biegfamer und unzuverläffiger,” 
ieh er eben um diefe Zeit an Bullinger***), „freigebig mit Worten hat er 
°) Franz. Briefſ. II, 365 — 368. 

) „Eir“, heißt es in dem folgenden Briefe Calvins: „der Brief, den Sie mir 
neulich zu fchreiben geruhten, hat mir Erlaubniß und Muth gegeben, aud) 
weiter die Ermahnungen an Sie zu richten, die der Stand der Dinge er: 
fordert.” — Es iſt merfwürdig, wie diefe ganze Art Antons von Bourbon 
ſich fpäter in dem Charakter feines befanntern Sohnes, Heinrichs IV. wie: 
derfindet, deſſen innerer Lebensgang denn auch burchaus daſſelbe Schaujpiel 
Darbietet, wie der nes Vaters. 

) Brief vom 25. Mai 1561. 
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doch keine Treue und keinen Verlaß; zudem iſt er durchaus in Wollüſten ge⸗ 
fangen; das in ſolchen Künſten geübte Weib“) bringt alles Mögliche aus 
ihrem Zeughaufe hervor, um ihn immer von Neuem Dazu zu reizen.” Und 
mit dem Freimuth des Seelforgers fpricht er fich auch gegen den König felber 
in diefem Sinne aus. „Lieber, fagte er „möchte ich den Gegenftand nicht 
berühren, der Ihnen auf den eriten Anblick nicht fehr willkommen fein wir. 
Aber ich bitte an das zu denken, was Paulus jagt, daB wir zuweilen gend 
thigt find, diejenigen zu betrüben, über welche wir uns billig freuen folltn 
und ob fie auch eine Weile betrübt werden, fododh nur um hundert Mil | 
mehr Segen davon zu empfangen, als wenn wir fie in Rube ließen und fe 
dadurch in einen Schlaf verfenkten, der tödtlich würde. Und in der That, 
Sir, würden Sie nad) Ihrer eigenen Weisheit es für ungetreu und wer 
therifch erachten, wenn id) troß meines Auftrags, in dem Namen des Gott ? 
zu fprechen, der auch die Könige nicht zu fchonen gebietet, Ihnen dasver 
ſchwiege, was Doch foll und muß frei heraus gefagt werden. Sie wiffen wohl, 
daß ich dabei nicht einem Teichtfertigen und grundlofen Gefchwäße folge. Di 
Sache ift nur zu befannt und erwiefen, mehr als ich e8 wünfchte. Und ver : 
wundern wird e8 Sie num nicht, gnädiger Herr, daß fie mich in nicht gr 
ringen Schmerz und Kummer verfeßt, da ſie ſowohl Ihr eigenes Heil I 
trifft als auch das der Kirche des Herru. Denn durch ein überaus ſchlechch 
Mittel hat man Sie zu eben fo traurigern Zugeftändniffen gebracht, Dem 
Sie unbedingt hätten widerftehen follen. Thörichte und fündige Liebebange 
legenheiten, fagt man mir, machen Sie alt und laͤſſig in Ihrer Pflicht; & 
haben fich umſtricken laſſen von Gehülfen des Satans, die weder Ihren Ber 
theil noch Ihre Ehre fuchen, und Sie durch ſolche Verführungen an ie 
Angel zu ziehen oder fonft zu ihrem willigen Werkzeuge zu machen gedenfen 
O gnädiger Herr! ich bitte Sie, denken Sie doch immer wieder an das, md 
Petrus fagt, daß es wahrhaftig genug ift, daß wir die vergangene Zeit dl 
Lebens zugebracht haben nach) den Lüſten und Schanden der Ungläubig 
‚ daß fo wir davon laffen, Gott fie und vergiebt und Die Menſchen fie m 
geffen. Umgekehrt dagegen läßt, wenn wir zum Böfen zurückkehren, Gl 
wieder alle ihre Folgen über uns fommen, und ruft und zu der Redenfhet 
zurück, aus der er und ſchon entfaffen. Wachen Ste darım auf, fo lang 
noch Zeit ift. Erkennen Sie, daß die höchite Mannesehre und Mumb 
tugend darin befteht, Ihre Tüfte befiegen, won der Befleckung der Belt kh 
zurüdziehen, die Begierden zähmen die Gott beleidigen, Die Eitelfeiten mkt 
die Füße treten die Sie auf Irrwege verlocken! Und glauben Sie nicht. ve 
Ihre Lönigliche Würde die Schuld Ihrer Sünde mindert; im Gegentfeik‘ 
fie erfchwert Diefelbe noch. Denn das Wort des Herm bleibt beſtehen: nf 
von einem Jeden wird gefordert werden je nachdem er empfangen hat 
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*) Katharina von Medici. 
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Ihe Mittel find Ihnen nun anvertraut! Welche Pflichten auferlegt! Sie 
Ien den Staat regieren, Sie follen die Verfolgten ſchützen, Die Armen teöften, 
n Evangelium Freiheit Schaffen und die Dinge nach feinen Vorfchriften 
men. Vermögen Sie das ohne den Beiftand der göttlichen Kraft? Und 
: dürfen Sie auf diefe rechnen, wenn Sie innerlich befledt und gebunden 
d? Gnädiger Herr, trachten Ste nach nichts Anderm fo fehr, ala daß Sie 
einft untadelich erfunden werden vor dem himmlischen Richter und die un- 
gängliche Krone der Ehren empfangen, die Eoftbarer ift als alle Reiche der 
de*)". Aber das Alles war vergeblich geredet. Weder zum Guten noch 
ı Schlimmen fchien diefe ernfte Sprache, wie fie auch in einigen folgenden 
iefen fich bemerklich macht, irgend einen nennenswertben Eindrud auf das 
eftumpfte Gemüth des Empfängers hervorzubringen. Auf der einen Seite 
ficherte der ſchwache Fürſt feinen ftrengen Mahner nach wie wor feiner Huld 
) Gnade, und brachte es fogar über ſich, ihn um noch fernere Schreiben 
fee Art anzugehen; und auf der andern fchlug er nicht8 defto weniger 
kommen in den Wind was ihm vorgehalten wurde, und ging feine ſchmäh— 
e Bahn fo unbefümmert weiter, al8 ob feine der Zurufe und Beichwd- 
gen an fein Ohr gedrungen wären, die ihn um Gottes willen zu Halt 
) Rückkehr aufforderten. Es hät etwas Rührendes, daß während Alle 
über nach und nach die ‚Geduld verloren und ihn als einen Hoffe 
ıgölofen aufgeben wollten: doch feine treue Gemahlin immer noch bei 


*) Hehnlich redet Calvin gelegentlich auch zu des Könige Bruder, dem Prin⸗ 
zen von Gonde, ber allerdings in Bezug auf die Treue gegen das Be- 
kenntniß mit dem fchwachen, haltlofen Fuͤrſten fich nicht vergleichen ließ, 
— er erſcheint vielmehr als einer der begeiftertien und ritterlichften Führer 
der franzöfifchen Reformation —, wohl aber in der Reichtbeweglichkeit 
and Einnlichfeit feines Wefens einige Aehnlichfeit mit ihm hatte. In den 
verfchievenen Briefen, die der Neformator darum an ihn fehreibt, bemerft 
er ihm unter Anderem einmal mit feinem gewohnten Freimuthe: „, Die 
Hauptſache freilich Ift, gnädigfter Herr, daß die heilfame Lehre des Evan- 
geliums auch in Ihrem Lebenswandel fi zeigt, ſodaß den Läfterern 
der Mund gefchloffen und den Guten ein erbauliches Beifpiel gegeben 
wird. Eie zweifeln nicht daran, daß wir für Ihre Ehre beforgt find und 
Ihr Heil auf dem Herzen tragen. Und obwohl wir nun nicht Alles glauben, 
was über Sie geredet wird und überzeugt find, daß Sie nicht daran benfen, 
Bott abfihtlich zu beleidigen, fo müflen wir Ihnen doch fagen, daß bie 
Liebeshändel mit ven Damen, von denen wir hören, fich in Feiner Weiſe 
fir Ihr Anfehen und Ihre Stellung geziemen. Die Frommen werben da⸗ 
purch geärgert, die Boshaften machen daraus ihren Spott. Cie felber 
aber werben unvermeidlicher Weile dadurch abgezogen von dem, was Noth 
thut and Ihre Pflicht ift ; denn felbft wenn Sie dabei nicht geradezu fünbdigen, 
fo fann e8 nicht anders fein, als daß mancherlei weltliche Eitelfeit mit 
anterläuft; und Ihre Hauptforge follte fich doch darauf richten, daß bie 
Klarheit, die Gott Ihnen gefchenft, nicht wieder erftict und endlich aus⸗ 
geldfcht werde.” (Franz. Brieff. IT, 539.) 
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Gott und Menfchen Fürbitte für ihn that, und namentlich Calvin unauf 
börlich aufforderte, feine Bemühungen noch nicht völlig einzuftellen. „Bon mir 
aus‘, fehreibt der Reformator im December 1561 an den König, „würde 
ich es jet nicht mehr wagen, Sie mit Schreiben zu beläftigen. Aber die 
Briefe der Königin, Ihrer Gemahlin, haben mich nicht nur dazu genöthigt, 
fondern mir auch jede Entfchuldigung abgefchnitten, wenn ich es noch Länger 
verfehieben wollte. Denn feit Gottes Hand fie berührt und erweckt hat, gieht 
fie fich nicht damit zufrieden, nur für fich felber den rechten Weg zu geben, 
fondern bittet und ermahnt und auch in herzlicher Xiebe, Alles aufzubieten, mas 
möglich) fei, um den Sinn und Muth in Ihnen zu weden, defien Sie bedür 
fen. O follte Ihnen das nicht ein Sporn fein, gnädiger Herr, dag Sie ald 
ihr Haupt fie nun auch durch Ihre Beispiel noch mehr anreizen, und mit ie 
Eind werden in diefer höchiten und heiligften Sache? Welch’ eine Gnade 
Gottes, daß indem Sie in ihn fich einleben, Sie auch mit Ihrer Ge 
mahlin immer enger verbunden werden, und fo feinen Namen gemeinfam 
verberrlichen dürfen!” Aber alfobald wendet er fih von dieſem Tieblihen 
Gedanken zu der traurigen Thatfache, um deretwillen ihm die Königin De 
Zeder in die Hand gezwungen. -,, Wir können es Ihnen nicht verhehlen Sir", 
fährt er fort, „Sie haben bis jeßt von diefer Gnade Gottes noch keinen up N 
ten Gebrauch gemacht, Sie haben bis jetzt noch nicht von ferne geleiftet, med J. 
Gott mit gutem Rechte von Ihnen verlangt. O fragen Sie ſich doch fell, 
ob Sie auch nur auf dem halben Wege der Treue und des Bekenntniſth - 
ftehen, der Ihnen worgezeichnet ift. Wahrlich! es ift Zeit, ſich aufzumadı J 
Daß nicht Die Nacht Fomme und Sie unverfehens überrafche. — Bas um 
aber am allermeiften betrübt bat, ift jene unfelige Gefandtichaft nad Ar, 
zu der Sie ſich hinreißen ließen und durch die Sie auf eine überaus tag 
Weiſe Ihren Glauben verläugneten. Wir Ale weinen und feufzen und mb 
then darüber, und ein tiefes Wehe geht Jedermann durch das Herz, der m 
die Ehre Gottes forgt. Wir willen e8 wohl: Sie werden Ausreden 
haben. Sie werden fagen, daß die Nothwendigfeit, Ihre Stellung zu ſichen 
Sie dazu getrieben habe, oder die Rücficht auf Ihre Gegner, oder der ge 
ftand des Neiches oder die Hoffnung, Ihr Eigenthum*) wieder zu gewinnt 
Aber nichts von dem Allem wird vor Gott gelten oder Sie los ſprehe 
Und in der That: was nüßte e8 Ihnen, wenn Sie die ganze Welt gott 
und nähmen Schaden an Ihrer Seele? Verzeihen Sie, gnädiger Her, ir 
Sprache, zu der nur die dringendfte Nothwendigfeit und treibt. Den IM 
Seele ift und auf das Herz gebunden und noch viel mehr die Ehre Gi 
und die Forderung des Reiches Ehrifti, von dem Ihr und unfer geil “ 
hängt.” — „Meinen Sie nicht, daß wir Sie durch ſolche Mahnungen zu int: 
ftürmifchen, unbedachten Handeln antreiben wollen. Vielmehr might 


















*) Das Königreih Navarra, das Spanien dem Bater Autone entrifts- 
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ir auf das Ernſtlichſte alles fchroffe und überftürzende Eifern, und würden 

gerne zurüchalten, wenn wir Eönnten. Aber weil und das nicht in jedem 
alle möglich ift, fo bitten wir Ew. Majeftät, es nicht nur mit Nachficht 
‚tragen, fondern darin auch eine Lehre für das Zögern der Großen zu er⸗ 
men, die Gott durch die Kleinen und Geringen beſchämen will. Freilich 
en Sie ja Ihrem Lande und dem Koͤnige die vollite Treue bewahren und 
in anderes Geſetz Fennen, als das Wohlfein des Volkes und die Ruhe Ihres 
inften; aber dem widerfpricht doch wahrlich nicht, daß Sie auch für die 
hre Gottes Sorge tragen, dem Nberglauben und Götzendienſt entgegentreten 
ad die gedrũckte Gemeinde befchügen, in der das Evangelium verfündigt 
ned. Im Gegentheil gehört das Eine zu dem Andern, und nimmermehr 
bird der König ruhig über fein Land herrfchen Lönnen, bis auch die Gläu- 
Kom in Ruh und Frieden ihrem Gotte dienen dürfen.‘ 

Es war dieß das letzte Wort, das der Reformator zu dem Könige redete. 
Ya Januar 1562 bat Beza den Brief überreicht, und im Herbſte deffelben 
Jahres ergriff der Fürſt die Waffen zum offenen Kriege gegen feine bisheri- 
er Slaubensgenofjen, und trug bei der erften feiner Unternehmungen eine 
Bande Davon, der er unterlag. Auf feinem Sterbette verlangte ex wieder 
uch dem Zrofte des Evangeliums und fchied dahin halb bereuend und halb 
erzweifelnd: ein trauriges Beifpiel der jämmerlichen Verkommenheit und 
Intanglichfeit in allen Dingen, zu welcher das Hinlen auf beiden Seiten in 
ie hoͤchſten Lebensaufgabe führt. 

In einem wie andern Ton konnte ſich der Briefwechſel mit ſeiner Ge⸗ 
ahlin bewegen, der ſeit jener erſten Zuſchrift an bis zum Tode Calvins 
umterbrochen fortging. Wie die Briefe des Apoſtels an feine Gemeinden, 
ben die Schreiben, die der Reformator an fie richtet, faft ausnahmslos 
mit an, daß er Gott Dank fage, fo oft er ihrer und der Arbeit der Gnade 
t ihr gedenfe, und der getroften Zuverficht fei: der das gute Werk fo fräf- 
Mich in ihr angefangen, der werde e8 auch Durch alle Kämpfe und Ver⸗ 
&ung hindurch bewahren und vollenden bis an das große Ziel. „O daß 
j das nur auch von Ihrem Genoffen fagen könnte,“ fügt er dann wohl 
Ru, „und ich weiß, wie Sie daran arbeiten. Laffen Sie ſich dabei durch 
% fange Ausbleiben des Erfolges nicht muthlos machen und ermüden. 
R jedem Fall aber hüten Sie fich forgfältig davor, ſich irgendwie um fterb- 
Ger Geſchoͤpfe willen von Gott zu entfernen, und halten Sie Ihr nad) 
en gerichtetes Steuer feft, wie fehr auch die Winde in der entgegengefehten 

g wehen“*). „Die bittern Leiden und Bedrängniffe, in denen Sie 
d befinden ‚“ fchreibt er ein ander Mal, „bewegen mir dad Herz und laffen 
ich das innigſte Mitgefühl empfinden. Aber beſſer iſt es immerhin, in dieſer 
eiſe betrübt fein, als fröhlich oder gleichgültig zum Verderben. Eine dan⸗ 





*) Brief vom Der. 1561. Franz. Brieff. p. 437 — 440. 





moglich fer, um Den Sinn und Wcury ın Ihnen zu wecren, Deren « 
fen. O follte Ihnen das nicht ein Sporn fein, gnädiger Herr, da 
ihr Haupt fie num auch durch Ihre Beifptel noch mehr anreigen, un 
Eind werden in diefer höchften und heiligften Sache? Welch' ei 
Gottes, daß indem Sie in ihn fich einleben, Sie auch mit S 
mahlin immer enger verbunden werden, und fo feinen Namen g 
verherrlichen dürfen!” Aber alfobald wendet er fich von diefem 
Gedanken zu der traurigen Zhatfache, um deretwillen ihm die Ki 
Feder in die Hand gezwungen. -, Wir können e8 Ihnen nicht verheh 
fährt er fort, „Sie haben bis jet von diefer Gnade Gottes noch fe 
ten Gebraudy gemacht, Sie haben bis jeßt noch nicht von ferne gele 
Gott mit gutem Rechte von Ihnen verlangt. D fragen Sie fich di 
ob Sie auch nur auf dem halben Wege der Treue und des Bel 
ftehen, der Ihnen vorgezeichnet iſt. Wahrlich! es ift Zeit, fich auf 
daß nicht die Nacht komme und Sie unverfehens überrafche. — ! 
aber am allermeiften betrübt hat, ift jene unfelige Gefandtichaft n 
zu der Sie ſich hinreigen ließen und durch die Sie auf eine überau 
Weife Ihren Glauben verläugneten. Wir Alle weinen und feufzen 
then Darüber, und ein tiefes Wehe geht Jedermann durch das Her 
die Ehre Gottes forgt. Wir willen e8 wohl: Sie werden Ausred 
haben. Sie werden fagen, daß die Nothwendigfeit, Ihre Stellung ; 
Sie dazu getrieben habe, oder die Rückſicht auf Ihre Gegner, ode 
ftand des Neiches oder die Hoffnung, Ihr Eigenthum*) wieder zu 
Aber nichts von dem Allem wird vor Gott gelten oder Sie loe 
Und in der That: was nützte e8 Ahnen. wenn Sie die aanze Welt 
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onier&gfeitn im Wege ftehen, und Manche werden 
Sen 3 uber bedenken Sie dabei, daß wer in folchen 
DE erafchen fich fürchtet, Dadurch zeigt, Daß er Gott 
AUrıDd Leinen Glauben hat an feine unüberwindliche 

"sanft iftes, gnädige Frau, den ich Ihnen recht 

er der wichtigfte von allen ift und Alles daran 


— "diejenigen, welche behaupten, die Fürften 
j a Unterthanen chriſtlich leben oder nicht, 
we, zlligen Verhalten zu nötigen. Denn 
—— | ein jedes Reich untergehen werde, 
— ic, 2 "hten. Bewaffnen Sie fih nur 
oe u “ren Glauben den Sieg fein, 
—— VLenge, durch Feine Feinde 


‚„ebaoth Ihre Burg iſt und Ihr 
. seinde Sie umgeben und Ihnen nach⸗ 
...y nicht wor ihnen, fondern halten Sie ſich 
gen IT Derlafien kann, fo lange Sie feinen Willen aus- 
2 Fran, du Defochten werden. Indeſſen bin ich nicht der Mei- 
en Eugen S AB Alles an einem Tage geſchehen ſoll. Bott hat 
die Sag MM gegeben, der felber zu beurtheifen verfteht, in wel- 
—8 en das Werk zu ſetzen iſt, und was ich etwa noch zu 
vr ade ich dem Ueberbringer diefed anvertraut, auf deffen um- 
Fee und Erfahrung Sie fich verlaffen können.“ 
5 fanden di >: ra rn 
’ &ar eſe Rathſchläge an der Königin eine fo willige und 
en Gülerin , als fich nur winnfchen ließ. Allen römifchen Bann- 
‚und paniſchen Drohungen zum Trotz führte ſie mit muthiger, glau⸗ 
das Werk der Reformation in ihrem kleinen Gebiete durch, 
geßultete damit die geſammten Verhaͤltniſſe deſſelben in einer Weiſe um, 
lum etwas Anderes ſich an die Seite ſtellen läßt, als die von Calvin in 
qdurchgeführte Veränderung. Auf das Wirkſamſte ging ihr übrigens 
ferne Rathgeber dabei an die Hand. Geiſtliche und Bücher oder was fie 
t bedurfte wurden ihr von Genf aus geſchickt, und der letzte Brief, den 
feka vier Monate vor feinem Tode an fie fehrieb, ift eben der Beforgung 
her Angelegenheiten gewidmet. — Es bildet derfelbe fo den Uebergang von 
t @eefforge, die der Reformator an den einzelnen Perfonen übte, zu 
ur ähnlichen Thätigkeit an der Gefammtheit, an Gemeinden, Staat 
dgirche in Frankreich, zu der wir num weiter fortfchreiten. 





3 ggf der einen Geite der blutduͤrſtige Hugenottenfeind Montluc, der Bons 
) eur der Grienne und Bascogne, und auf ber andern Philipp II. 
yon Gpanten, der einmal in aller Form den Vorfchlag machte, die Fuͤrſtin 
je igrem Heinen Lande zu überfallen und feiner Inquiſition zu uͤberliefern. 
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kenswerthe Gottesgabe iſt es ja wohl, wenn wir feiner Kindſchaft und frtun 
dürfen in Ruhe und Frieden; aber immer kann das nicht dauern, et muß 
und von Zeit zu Zeit wieder prüfen und fleile und ſchwierige Wege führen. | 
Sie wiffen ed, gnädige Frau, dag es feinen Dienft Gottes ohne Kam 
giebt. Die Weifen des Kampfes find verfchieden, aber zu welcher uns der 
Herr auch berufe: wir müſſen bereit fein. Und Zeit genug hatten Sie j, : 
ſich dazu vorzubereiten. Seit Tange ift der König, Ihr Gemahl, von de | 
Werkzeugen ded Satans belagert und Schritt für Schritt Haben Sie ihn fehmn 
in ihre Nebe gehen, bis er jet endlich fich offen gegen Gott und feine Gl 
bigen bewaffnete: Ich weiß wohl, daß die erften Anläufe ſich dabei gegm 
Sie richten werden. Aber hundert Mal ftärker als ihre Künfte und Mühe 
wird Doch die herrliche fiegreiche Kraft von oben fich erweifen! Nur, guüdig ; 
grau, werden Sie nicht müde, feft zu bleiben. Stügen Sie ſich auf Geu 
als Ihren Buͤrgen, dem wir nicht auf's Ungewiſſe hin gehorchen, fondern von 
dem wir mit Sicherheit wiflen, daß er der Standhaftigfeit, die auf fin 
Wort fich gründet, einen guten Ausgang ſchenken wird, „denn der wel; 
Peilage bewahrt,” fagt Paulus „ift getreu”. Und wie bier in der Zee 
werden Sie in unferm Gebete nicht vergeffen, und find gewiß, daß Geile 
unfere Seufzer und die Ihrigen erhören wird, fo wir nur beharren in Demi 
Denn fo fühn wir fein dürfen und follen in der Führung feines Kamp; 
fo haben wir e8 doch lediglich unferer eigenen Sünde zuzufchreiben,, daß Dei 
Lauf des Evangeliums fo vielfad, aufgehalten wird. Im Uebrigen MW 
ung in Mitten unferer Aenaften und Nöthen das Wort des Paulus: „Freut 
euch in dem Herrn, und abermal fage ich, freuet euch!“ | 
Als ihr Gemahl geftorben war, nahmen die Ermahnungen und Dr _ 
fungen eine etwas andere Haltung an, und richteten fi nun mehr an IM 
Königin, der die vielfältigften, wichtigften Pflichten obliegen, als am 
feidende, troftbedürftige Frau. „Sie thun wohl daran,” fchreibt er ihrt 
Beginn des Jahres 1563, „daß Sie Ihrer Pflichten für Land umd Beh 
die Ihnen Gott nun einmal auferlegt, fich nicht anders entledigen wollech 
denn als eine Dienerin und Statthalterin des höchften Fürften , der Reches 
haft von Ihnen fordern wird. Solches ift nicht nur Ihre Pflicht, fonbeml 
auch Ihr größter Vorzug und Ihre hoͤchſte Ehre. Sie find fo hoch erhadum 
nur damit Sie ihn erhöhen, und je höher einer geftellt ift, um fo tiefer Pl 
er fih vor dem Heren aller Herm, dem erlöfenden Sohne zu beugen, " 
den Saum feined Gewandes zu küſſen. Welcher Art nun Ihre Tönigfides 
Pflichten find, will ich Ihnen nicht im Näheren auseinanderfepen. In bei 
eine Wort faßt fie Paulus zufammen: daß es durch -Die Regierung Dr 
Fürften und möglich werden foll, ein rubiges und ftilles Leben zu führen . 
aller Gottfeligkeit und Chrbarfeit. Sie fehen, Daß er die Furcht Gettcß 
voranftellt vor die bürgerliche Tugend, und e8 fo zu der erften fürſtlichera E 
Pflicht macht , für einen reinen Dienft Gottes zu forgen. Allerdings wien 
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dabei viele Schwierigkeiten im Wege fteben, und Manche werden 
abzuratben fuchen; aber bedenken Sie ‚dabei, Daß wer in folchen 
n irgendwie vor den Menſchen fich fürchtet, Dadurch zeigt, daß ex Gott 
ücchtet wie ex foll, und feinen Glauben hat an feine unüberwindliche 
. Rur diefer eine Punkt ift es, gnädige Frau, den ich Ihnen vecht 
‚gen ftellen möchte, weil er der wichtigfte von allen tft und Alles daran 
Hören Sie auch nicht auf diejenigen, welche behaupten, die Fürften 
nichts damit zu thun, ob ihre Unterthanen chriftlich Teben oder nicht, 
in feiner Weife zu einem gottgefälligen Verhalten zu nöthigen. Denn 
rift ſpricht anders; fie erklärt, daß ein jedes Reich untergehen werde, 
ht dem Herrn diene und feinem Gefalbten. Bewaffnen Sie ſich nur 
mit feinen Verheigungen. Laffen Ste Ihren Glauben den Sieg fein, 
Welt überwindet; werden Sie durch feine Menge, durch keine Feinde 
ft, fondern wiffen Sie, daß der Herr Zebaoth Ihre Burg ift und Ihr 
Wohl höre ich, wie ringsumber Feinde Sie umgeben und Ihnen nach⸗ 
), aber fürchten Sie ſich nich? vor ihnen, fondern halten Sie fi) 
dag Bott Sie nicht verlaffen kann, fo lange Sie feinen Willen aus- 
und feinetwegen angefochten werden. Indeſſen bin ich nicht der Mei- 
gnädige Frau, daß Alles an einem Tage gefcheben foll. Gott hat 
einen Eugen Sinn gegeben, der felber zu beurtheilen verfteht, in wel- 
eife Die Sache in das Werk zu ſetzen tft, und was ich efwa noch zu 
wüßte, habe ich dem Ueberbringer diefes anvertraut, auf deifen um⸗ 
Treue und Erfahrung Sie fich verlaffen können.“ 
8 fanden diefe Rathichläge an der Königin eine fo willige und 
dene Schülerin , als ſich nur wünfchen ließ. Allen römischen Bann- 
nd fpanifchen Drohungen zum Troß führte fie mit muthiger, glau« 
efer Hand das Werk der Reformation in ihrem Fleinen Gebiete Durch, 
taltete Damit die gefammten Berhältniffe deffelben in einer Weiſe um, 
m etwas Anderes fich an die Seite ftellen läßt, als die von Galvin in 
urchgeführte Veränderung. Auf das Wirkffamfte ging ihr übrigens 
e Rathaeber dabei an die Hand. Geiftliche und Bücher oder was fie 
durfte, wurden ihr von Genf aus geſchickt, und der letzte Brief, den 
vier Monate vor feinem Tode an fie fchrieb, ift eben der Beforgung 
ngelegenheiten gewidmet. — Es bildet derfelbe fo den Lebergang von 
lforge, die der Reformator an den einzelnen Perfonen übte, zu 
mlichen Thätigfeit an der Gefammtheit, an Gemeinden, Staat 
che in Frankreich, zu der wir num weiter fortfchreiten. 


Auf der einen Seite der blutvürftige Hugenottenfeind Montluc, der Gon: 
verneur der Buienne und Gascogne, und auf der andern Philipp IT. 
von Spanien, der einmal in aller Form den Borfchlag machte, die Fürftin 
in ihrem Fleinen Rande zu überfallen und feiner Inquifltion zu überliefern. 


DIE ATE einer ſormichen WEMCINDEDLDHRZ. — Bie unmogu 
kirchliche Verfaſſung bis in ihre Spiten (Synode und Gen 
auszubanen, und der einflweiligen Erfap für biefen Man; 
perfönlihen Wirkfamfeit Calvins. — Verfchlevene Rathſchlaͤ 
treff der Anerkennung und Duldung von Predigern. — Ri 
Strenge Ealvins in der Feithaltung und Bewahrung ber ein: 
Rellten firchlichen Ordnungen. — Sein Verhalteninbe 
[hen Verwickelungen und Kämpfen der franzöfif 
formation. — Das Tragifche diefer Kämpfe. — Die beſt 
neigung Calvins gegen revolutionäre Selbfthülfe und jede 2 
der Warfengewalt. (Verſchwoͤrung von Ambotfe.) — Ermahn 
Gehorfam, zum Frieden, zur Mäßigung nach begonnenem $ 
Weife politifhe RathſchlaͤgFe. — Günftige Hoffnungen. — Xı 
offenen Krieges. — Hülfreiche Bethelligung Ealvins an feine 
nifien und MWechfelfällen. — Etrenges Rügen der darin vor 
Erceſſe (die Gemeinde in Lyon; der Baron von Adrets). — 
eilte Srievensfchluß und Galvins Urtheil darüber. — Der ( 
feines Anfehens und Ginfluffes im legten Jahre feines Lebens 


Es war im vollften Sinne des Worts das Amt eines Biſch 
der apoftolifchen und altkirchlichen Bedeutung diefer Stellung, 
deffen, der beauffichtigt und feitet, der die Bedürfniffe aller Art 
Herzen trägt und für ihre Abhülſe forgt, das Calvin an der werden 
mirten Kirche feines Heimathlandes verwaltete. Denn weniger 
ein Anderer unter den Häuptern der Reformation befchränfte er fi 
nur den reformatorifchen Anftoß zu geben und den allgemeinen Glau 
Lehrgehalt unter das Volk zu werfen, wobei e8 den davon Ergriff 
überlaffen bfieb, ihn weiter au verarbeiten und thatfächlich aus; 
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vie er in der einzelnen Stadt und Kirche e8 that, der er im engern Sinne 
ugehörte. 

Wenn man die franzöfliche Reformation, von dem Zeitpunkte an, da fie 
& deutlicher in der Gefchichte bemerkbar macht, in das Auge faßt — alſo 
agefähr ſeit Heinrich's II. Thronbefleigung —, jo wird man nicht anders 
gen können, als daß fie in allen ihren Entwillungen und Lebendfafern, 
enfchlich geredet, Durchaus von Calvin ausgeht und abhängig ift. 

Zuerft Schon dadurch, daß er in feinen Schriften ihr den ausge: 
agten Lehrgehalt darreichte, auf deſſen Grund fie eine fefte Geftalt gewin- 
a konnte; und zugleich die religiöfe Litteratur ihr bot, deren eine derartige 
apegung, fomohl was die Verbreitung ihrer Grundfäge, ald was die 
efeftigung und Ausbildung derfelben in den Gemüthern der Anhänger 
trifft, nicht ohne den fchwerften Nachtheil entbehren kann. Was allein das 
uch vom ‚‚chriftlichen Unterrichte“ nach diefen beiden Seiten bin geleiftet 
t, entzieht fich aller gefchichtlichen Berechnung. „Wie zahllofe Feuerfunten,“ 
gt ein katholiſcher Schriftfteller jener Tage*), „feien Die Exemplare binge- 
gen, an allen Orten den Brand mehrend und neue Feuer entzindend. Eine 
Inge ähnlicher Schriften habe fi) alfobald daran angefchloffen und feine 
Krkung unterftügt. Und nicht am wenigften feien die durch Geift und &e- 
srfamfeit ausgezeichneten Berfonen davon ergriffen worden. Denn die vielen 
tellen aus den Kirchenvätern, die file darin angeführt und gegen die Kirchen« 
we gedeutet fanden, die fcheinbare Begeifterung für die Wahrheit und das 
ort Gottes, die Schönheit der Sprache, hätte Alle hingeriffen und gewon⸗ 
u, die nicht durchaus befähigt geweſen, ſich ein eigenes Urtheil über dieſe 
inge zu bilden, während andererfeits die katholischen Widerlegungen meiftens 
ſpät gefommen, um diefe Eindrücke zu verwifchen.” Und nicht viel weni» 
z als diefes Werk werden die Auslegungen der bibfifchen Bücher ge⸗ 
ft Haben, die mit fo hoher Meifterfchaft einem der Tebhafteften Bedürfniſſe 
zT ganzen Zeit entgegen kamen, und nirgends auf etwas Aehnliches trafen, 
8 fi) ihnen von den Gegnern hätte an die Seite ftellen laſſen. Daneben 
den auch Die gedrudten Predigten zahlreiche Leer, namentlich in den 
seifen Der einzelnen zerftreuten Familien, die auf den Hausgottesdienft au⸗ 
peiefen waren, oder der erft in der Bildung begriffenen und durch den Drud 
BR Berfolgung niedergehaltenen Gemeinden, denen noch Prediger und geord: 
er Gultus fehlten. Die Gontroversfchriften ferner, ſowohl die gegen das 
wiſche Weſen als die gegen die Verirrungen der Selten gerichteten, waren 
eils geradezu auf Frankreich berechnet, fo daß Calvin felber fie Franzoͤſiſch 
Haßte**), oder fie wurden wenigſtens unverzüglich in dieſe Sprache übertra- 


*) Der Jeſuit Daniel in feiner Histoire de France. 
”4) So die fütyrifhe Schrift gegen bie Reliquien: Advertissement tres 
utile du grand profit, qui reviendroit & la chrestiente s' il se faisait 
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gen, und leifteten unter Feind und Freund durchaus den Dienft, zu dem fie 
beftimmt waren. Ueberhaupt mag «8 als ein Mapftab dafür gelten, welde 
Bedeutung die Schriften des Reformatord für Frankreich gewannen, und 
welch’ einen Leſerkreis fie darin fanden, daß feine einzige derfelben, die ur 
fprünglich in lateiniſcher Sprache erfchienen, unüberfeßt geblieben ift, und 
zumeift nur wenige Donate vergangen find, bis das neu herausgekommene 
Buch allem Volke in feinem Baterlande zugänglich gemacht war *). 

Aber wie hätte bei alle dem dieſe blos literarifche Einwirkung auf die 
Länge genügen und für die Bedürfniffe zureichen können! Niemand mehr ald 
Calvin felber war davon durchdrungen, daß feine religiöfe Gemeinſchaft fh 
in gelunder Weife zu entwideln vermöge ohne die lebendige Verkündigung 
und Leitung, die allein von dem geordneten und wohlbeftellten Predigtamt 
ausgehen fann. Wir erinnern und, wie er von Anfang an darauf hingeat 
beitet hatte, feinen franzöflichen Glaubensgenoffen die Männer zu erweden um) 
beranzubilden, die fich hiezu tauglich erweifen möchten. Seine theologiſchen 
Borlefungen, an denen fein anderes Gefchäft ihn hindern durfte, feine Br 
mühungen um die Wiederherftellung und Erweiterung der Akademie, hatten 
vor Allem diefen Zweck im Auge: — „Schickt uns Holz, ſchickt und Hob“, 
fchrieb ex an die Gemeinde zu La Rochelle, „damit wir Pfeile daraus madfen 
und fie euch zurũckſchicken!“ Und in der That fehlte e8 weder an dem Take 
rial, das willig war, fi) von feiner Hand bearbeiten zu laſſen, noch au ie 
dringenden Nachfrage nach den in dieſer Weife zubereiteten Werkzeugen. 

Wo nur immer in Frankreich ein junges, muthiges Herz, oder d 
ernſter gereifter Mannesſinn von der evangelischen Verkündigung mp 
fen wurde, richteten fich unmwillfürlich feine Gedanken und Blicke nad dm 
Genf Calvins als dem großen NRüfthaufe der Waffen der Wahrkeit, u 
er fie ſowohl für den eigenen Lebenskampf als für ihren Dienſt nad au 
bin bedurfte, zu dem unter den damaligen Uinftänden ein Jeder fih irgeb 
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inventaire de tous les corps saints et reliques,, qui sont tant es Io 
qu’en France, Allemaigne, Espagne et autres royaumes « PM 
1543. Sehr häufig aufgelegt. Ehbenfo vie Schriften gegen bie BU 
täufer , bie Kibertiner, ven Mißbrauch der Aftrologie. Lateiniſch geiWtt, 
ben, obwohl für Frankreich berechnet (aber eben mehr für bie gela, 
Kreife) if das Geift und Wit ſpruͤhende Büchlein gegen die Parifer * 
Safultät: „Articuli & Facultate s. 8. theologiae parisiensi detec 
super materiie fidei nostrae,, hodie controversis.“ 

*) Man wird das Zeugniß, das in dieſer Thatfache liegt, erſt recht MAI 
digen wiffen, wenn man bevenft, wie damals jeder irgend Gebildeie ( 
des weiblichen Gefchlechtes) ohne Schwierigkeit das Lateiniſche Tas, MY 
alfo eine Ueberfegung faft nur für das „Wolf“ im befoudern Eine Wi 
Worts als Beduͤrfniß erfcheinen fonnte. Bon den Schriften Lathers ic 
unferes Wiffens, verfchievene, wie 3. DB. die de servo arbitrio, mt 
erfi in fpäterer Zeit in deutſcher Ausgabe erfchienen. 
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e berufen fühlen mußte. Aus allen Provinzen der frangöflfchen Mo« 
wihie, ans allen Ständen und Berufen und Altern waren die Schaaren 
t Studirenden zufammengefeßt, die nach den Lehrfälen des Reformators 
ömten, oder fich glücklich Ichäßten irgendwie in perfönlichen Verkehr mit 
u treten zu dürfen. Neben dem adeligen Zünglinge, deffen Weſen leuchtete 
n der hellen Glut der erften Liebe zu feinem Exlöfer und der fprühenden Be- 
fterung für feine herrliche Sache, ftand der fchlichte Handwerker mit feiner 
ifachen gehaltenen Art, der vielleicht Weib und Kind zu Haufe zurückge⸗ 
fen, aber die Pflicht gegen feinen Heren höher achtete als alle andern, 
d ald das ächte Bild der männlichen Treue erfchien die fich in jedem Stüde 
det als ein guter Krieggmann Jeſu Ebrifti. Hier fügte ein dem Klofter 
Mohener, redebegabter Möndy fi) an, dort ein feingebildeter Student der 
wifer Univerfität, der fein Studium der Surispudenz oder der humani⸗ 
ſchen Wiflenichaften mit all den glänzenden Ausfichten, die es bot, gegen 
ı Dienft des Evangeliums zu vertaufchen begehrte, auf dem Berfolgung 
d Bande und Scheiterhaufen fanden. Bekehrte Väter und Mütter faudten 
2 Söhne und fegneten fie im Voraus zum Märtyrerthum ein. Die Braut 
B ihren Bräutigam ziehen, al8 der fein berrlicheres Amt erwerben könne, 
m ein Mitarbeiter Gottes zu werden; ein Kreis von Freunden verließ zu⸗ 
umen Die Werkjtätte oder das Dorf, in dem fie ihre Felder bebauten, und 
obten fi Hand in Hand, fi) mit einander tüchtig machen zu laſſen zur 
zlündigung des felig machenden Evangeliums und zur Erbauung ihres 
#es*). Auch fatholifche Schriftfteller werden ergriffen von dem Schaue 
ee, das diefer Anbiid ihnen bietet. „Ein bewunderungswürdiger Kreis!‘ 
ft einer aus, „da Alles Flamme und Gebet war, Studium, Arbeit, heilige 
ht. Wohl fchwerlich hat es je in der Welt eine zweite Univerfität und 
demiſche Bürgerfchaft gegeben, die fich diefer an die Seite ftellen Tieße! 
Und indem fie nun wieder von Genf audgingen, leifteten fie denn auch 
den meiiten Fällen, was von einer folchen Gefinnung und einem Lehr⸗ 
iſter, wie fie ihn da gefunden, fich erwarten ließ. Calvin felber beftimmte 
nen gemeiniglich ihre Aufgabe und ihren Wirkungskreis. Die Einen zogen 
d Bibelfolporteure aus, mit mannigfacher Lift und Verkleidung die theure 
M verbergend, an der in Genf mehr als dreißig Preſſen arbeiteten, weniger 
ſorgt um das eigene Leben, das freilich verloren war fobald fle einem der 
ächter der Regierung in die Hände fielen, als um das foftbare Gut, das 
m ihnen anvertraut hatte und den Segen an den Seelen, den fie davon 
fften. Andere wurden als Evangeliften ausgefandt, um ohne beftimmten 
fenthaltsort dad Land zu durchreifen und überall den Saamen des Evans 


*), Für jeden Zug dieſer Schilderung findet fich die Belege in Erespius Maͤr⸗ 
tyrergefchichte, wenn man befonders bie mitgetheilten Briefe ber Märs 
tyrer genauer burchgeht. 
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geliums auszuſtreuen, wo ſich ihnen irgend eine Stätte, irgend eine E 
heit dazu biete. Wieder Andere waren zu eigentlichen Pfarrern an 

beftehenden oder fi) beranbildenden Gemeinden geordnet, und von 
Lehrer nach beftem Vermögen ausgerüftet mit den Gaben der Weisht 
der Erfahrung, deren fie dazu bedurften*). „Man hätte glauben | 
ſchreibt ein franzöflfcher Katholit**, „daß während der Zahre, da der $i 
mus der Kriege das Land mit immer zahlreichern Scheiterhaufen beded 
der Eifer der Genfer Miffton einigermaßen abgefühlt habe. Aber 

wegs! mit einer Regelmäßigkeit, die von dem Allem gar nichts zu wiflen 
ging fle nach wie vor ihren Weg weiter. Eben als unter der Gewalther 
der Guiſen und der Medicäerin die Berfolgungen am ſchonungsl 
wütheten, konnte Calvin an Bullinger fchreiben: „Es ift unglaubfid 
welchen Feuereifer, ja mit welchem Ungeſtüm, meine jungen Leute fi 
Dienfte des Evangeliums widmen. Sie verlangen ein Amt an eine 
meinde unter dem Kreuz mit derfelben Begierde, mit der Andere na 
Reichthümern der Welt und den Ehren der päbftlichen Würden tu 
Sie belagern meine Thüre, um einen Theil des Arbeitöfeldes zugewiel 
erhalten. Sie ftreiten fih um die Poften, als ob das Reich Chriſti in 
Frieden beftände. Nie hatte ein Fürft eifrigere Höflinge als die meiı 
Oft fuche ich fie zurückzuhalten. Ich zeige ihnen das furchtbare Edikt, 
ches jedes Haus zu zerflören gebietet, in dem ein Gottesdienft gehalten n 
Sch thue ihnen fund, daß in mehr als zwanzig Städten die Gläu' 
von dem mwüthenden Volke niedergemucht wurden, und daß noch Schlim 
ihrer warten koͤnne. Aber nichts kann fle aufhalten ***).” Und in der i 


*) Freilich iR Calvin felber mit den Erfolgen feiner Lehrthätigfeit keines 
immer zufrieden und beflagt gelegentlich als einen uͤberaus ung 
Umftand, daß man die Leute fo rafch ihm wieder abfordere nnd fe 
wenig Raum zur Ausbildung ihnen gonne. „Es werden mir Mandı 
gepreßt‘‘, fchreibt er an Peter Colonius (Amfterdamer Ausgabe | 
„deren ih mid wahrlich ſchaͤme. Nicht nur unfere Echule wirt ie 
wicder ausgefchöpft, nachdem fie kaum gefüllt Ift, fondern auch Handiee 
nimmt man aus der Werffiätte. Manche der jungen Leute geben die! 

Hoffnung, aber wirklich auegereift ift felten Giuer. Und ven dl 

Männern fehlt es gemeiniglich fehr an Gelehrſamkeit und Geſchid.“ 

**) Mignet, Journal des Savants 1556 — 1557.” 

+++) Brief an Bullinger vom 24. Mat 1561. Es feinns erlaubt, einige ! 
jpiele davon mitzutheilen, in welcher Weife diefe zu dem gefaßrnel 
Dienfte fich draͤngenden Männer dann auch weiterhin bemfelben anfe) 
und verwalteten. Einer von ihnen, aus der vornehmen adeligen Fam 
ber de Ta Rive, war ale Geiftlicher nach dem Rovergne gefanbt worden, ! 
hatte dort durch feine Arbeiten, feinen (Sifer, feine Beredtſamleit bin 
Kurzem faft die ganze Landſchaft für das Evangelium gewonnen. © 
berühmter Name öffnete ihm die Echlöffer des Models und die Wehen 
der hohen Beamten. Vornehm und Gering fammelte fi von allen € 
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:en andererfeit3 auch die Hülferufe der heimathlichen Gläubigen fo zahl- 
hund dringend, daß Steiner, der irgendwie den Willen hatte, etwas für 
Reich feines Erloͤſers und das Heil feiner Brüder zu thun, um ein 


ten um ihn her, verehrte ihn als den heilbringenden Boten Gottes und 
ben unermübeten Hirten ihrer Seelen. Aber der junge Mann hatte fi} von 
Genf ausfenden lafien, ehe er fein theol. Studium zu Ende gebracht, und 
bie glänzenden Erfolge, die ihm gefchenft wurden, bie Ghrenbezeugungen, 
mit denen man ihnen überall entgegenfam, verblenbeten ihn feinen Augen- 
blick über das, was ihm noch fehlte. Sobald er daher die neugebildete Ge; 
meinde einigermaßen befeftigt fah, fehrte er wieder nach Genf zurüd, um 
in dem befcheidenen College zu St. Peter fi von Neuem zu den Füßen 
Calvins nnd Beza's zu ſetzen, und bas zu Iernen was ihm noch abging. 
Seine Gemeinbegenofien Fonnten das nicht begreifen und meinten, eine 
derartige Beſcheidenheit überfchreite das rechte Maß. Aber mit allem 
Ernite antwortete er ihnen darauf, daß er in Genf gefehen habe, was zu 
einem „vollfommenen Manne gehöre, der gefchidt ſei zum jedem guten 
Werke,“ und daß ihm fein Gewiſſen Feine Ruhe lafle, bis er Alles gethan 
was in feiner Macht ftehe, um auch feinerfeits ein folcher zu werden. — 
Erf ale ihm nach nochmaliger längerer Unterrichtezeit Calvin das Zeugniß 
gab, daß er nun in der That mit dem ausgeruftet fei, was einem evan- 
gelifhen Prediger zufomme, Eehrte er wieder in feine Gemeinde zurüd. 

Gin anderer bedeutender Mann, über ven die Regifter des Rathes, 
ber Compagnie venerable und die Briefe Calvins Ausfunft geben, war 
Johann Macarel aus Laon in der Picardie. Im 29. Jahre fam er nad 
Genf, nm fih auf das evangel. Predigtamt vorzubereiten. Gleich von 
Anfang an erfannte Calvin in ihm einen Geift und Charakter, dem wenig 
Andere fi an die Seite ftellen ließen, und als nun in der großen Ber: 
folgungsnoth bes Jahres 1558 bie Gemeinde von Paris einen Prediger 
verlangte, wußte er ihr feinen beffern zuzufenden, als diefen, wie fehr 
er auch für feine Perſon gewünfcht hätte, ihn in Genf felber feitzuhalten. 
Und als ob er an dem ficherften Orte der Welt ftünde, trat num der muthige 
glaubensftarfe Mann mitten unter ven Berhaftungen und Hinrichtungen 
auf, die ihm auf jedem Schritte begegneten. Seine Predigten waren „wie 
in euer getaucht“; als eines feiner Gemeindeglieder gefangen geſetzt 
wurde, erfchien er an der Thüre des Kerkers, und verlangte zu ihm ge: 
lafien au werben. Umfonft baten ihn feine Freunde dringend, fein Leben 
doch nicht in diefer tollfühnen Weiſe auf das Spiel zu ſetzen. Vielmehr 
erfchien er, ald man ihm den Einlaß verweigerte, vor dem Gerichtehofe 
ſelber, ver die Verfolgungsedifte einregiftrirte und die Urtheile fprach und 
indem er fermlidy darum erfuchte, daß er ale der Seelforger der Gemeinde 
feine gefangenen Gemeindegenojien befuchen duͤrfe, redete er zugleich den 
Nichtern auf das Grnftlichiie in das Gewiſſen, wenn fie fortfahren follten, 
dem Belenntnifie des Grangeliums zu wehren das doch die feligmadjende 
Wahrheit Gottes fei. Die heldenmüthige Treue, die fich in diefen Be: 
nehmen ausſprach und die liebevolle herzliche Art, die er damit zu verbin- 
den wußte, brachte folch einen Eindruck auf den Gerichtehof hervor, daß 
er, ſtatt ven offenbaren lIebertreter der Edikte augenblidlich zu verhaften,, 
umd auf den Scheiterhaufen zu fchiden, ihm feine Bitte gewährte, un) 

sgäbelin, Galvin. 38 
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Arbeitsfeld verlegen fein oder auch nur des Gefühles fich erwehren konnt, 
daß jene auffordernde Frage Gottes: Wen foll ich fenden? auch an ik 
ergebe. Nicht weniger als zweiundflebenzig Schreiben von Gemeinden und 
bochgeftellten Münnern theilt Gaberel allein aus den Jahren 1562 — 1564 





bie Kerker ihm öffnen ließ. „Nicht anders als ein Berurtheilter feine Be 
gnadigung empfängt‘, heißt es, „empfing er biefe Erlaubniß.“ Ginigen, 
bie in bewundernden Lobfprüchen über feinen Muth fich ergingen ab 
wortete er: „Redet mir nicht von Muth, fondern von meiner Schwaik 
heit. O wie fühle ich mich gebemüthigt im Angefichte dieſer Drang 
bie durch ein Wort ihre Freiheit gewinnen Fönnten, und die doch behae 
ren bis an das Ende. Indem ich fie anblide, diefe Märtyrer, die 
in der Welt fcheiven fann von ber Liebe Bottes in Chriſto, bitte id 
Gnade für die Mängel meines Glaubens; und dep Seelforger der wi 
hinaustreten darf an das Licht des Tages, erfcheint als ein armer 
nuͤtzer Schüler neben dem, der lieber in ven Banden bleibt, ale Ch 
verläugnet.” — Nach drei Jahren der Arbeit in Paris wurde er mi 
Genf zurüdberufen, um dort mit Calvin und Beza zufammenr zu wi 
Aber eine Peit, die eben ausgebrochen war, und wobei er es fd 
nehmen ließ, den Dienft in dem Spitale zu verfehen, raffte ihn nad 
nig Wochen hinweg „zum großen Bedauern ber Republik,‘ wie bie 
fer fagen, „und zum großen Schaden ber Kirche. Er ift hingegangen 
feinem &rlöfer, in der Blüthe feines Alters, bis zum legten Seufyer 
harrend in dem Bekenntniſſe des Glaubens, ven er fo heiliglich 
digt.“ — 

„Als welch' ein Ehrentitel für Genfs Kirche“, ſagt Gaberel 
460) erſchienen uͤberhaupt dieſe jungen Geiſtlichen, die von ſeiner Ala 
ausgingen. Die Gefahren, denen fie fich aueſetzten, zählten nie wi 
ihrer Berechnung. Die Kirchen, die einen Pfarrer verlangen, ſch 
ganz offen die Schwierigfeiten und Bedraͤngniſſe, die er werde zu WM 
fteigen haben; aber nie verlieren fie ein Wort über die größere ober 
ringere Annehmlichfeit der Etellen, über die Größe der Befoldung, 
das Klima und was dergleichen mehr ift. „Seelen zu retten, Dörfer pa 
fehren,, ſchwankende Bamilien zu befeftigen und zum Gyangelium 
zuführen,“ das find die Beweggründe, die fie geltend machen und bie 
fichten, die fie ftellen. Indem der junge Goangeliit den Ruf annimmt, 
er damit jeden Gedanken an das dieffeitige Lebewohl; unaufhörlicher Ru 
gegen den Irrthum, fanatifcher Widerftand, ber Henfer ale letztes 
ment, Anflagen, Beraubungen, Schaffotte, Scheiterhanfen: das Hm 
irdifchen Belohnungen feiner Arbeit. Aber was gilt ihm dieß? Supem, 
mit ruhigem Ernft und Glauben fein Amt übernimmt, weig unb ſieh 
nur Eines: Jeſum Chriftum und Jeſum Chriftum den Gekrenzigten. 
Brüder, die ihm den Dienft übertragen, fennen aus perfünlicher Erji 
bie leiblichen Nöthen und die geiftlichen Segnungen bie ſich daran 
Aber die Einen wie die Andern legen das getroft in die Hände Gottes mi 
unterziehen fih zum Voraus feinen geheimnißvollen Führungen...» 
Selten fah Genf die Mifflonare zurüdfehren, die es zur Arbeit auf W 
franzöfifchen Boden ausgefendet. Unfere Regifter find voll von Anerbeui 
gen der Abreife, aber von einer Ruͤckkehr ift felten die Rebe.” 
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mit *), durch welche fie Die venerable Compagnie um die Leberlaffung von Geiſt⸗ 
lichen angingen, oder ihr junge Leute zufandten, die ſich an der Akademie 
pm Predigtamte in ihrer Heimath ausbilden follten. In den franzöftichen 
Schreiben Calvins, die fi) mit allgemeinern Anliegen und Intereſſen be 
Khäftigen, fömmt faft unaufhörlich derſelbe Gegenftand zur Sprache. Bald 
Hindigt er einer Gemeinde die Zufendung des gewünfchten Predigers an, der 
emeift mit den empfehlenden Schreiben felber eintrifft. Bald entfchuldigt er 
Ich bei einer andern, daß der Mangel an tauglichen Männern die Angelegen- 
yeit fo lange verzögert habe, und betheuert ihr, daß er e8 feinerfeitö an feiner 
Mäbe und Fürforge habe fehlen laſſen. Dder er muß auch wohl das be 
weitende Geſuch geradezu abfchlägig befcheiden, da nirgends eine Möglichkeit 
Berhanden fei, ihm Folge zu geben, während ex dann umgefehrt wieder einer 
ER in der Sammlung begriffenen Gemeinfchaft ohne ihre Aufforderung 










Inen Geiftlichen übermacht, da er anderweitig vernommen habe, wie fehr fie 
n bedürfe, und die Wichtigkeit des Oxtes für die allgemeinen Berhält- 
HVe es rãthlich ericheinen laſſe, den Poften unverzüglich zu befeßen. „Es iſt 


blich“, fchreibt der Genfer Pfarrer de Beaulieu an Farel, „wie fehr 
‚alle diefe Bedürfnifle und Anliegen bier häufen. Bon allen Seiten bittet 
B das arme Volk um Speife, und Niemand ift da der das himmlifche Brod 
austheilt. Allein im Tournon und Agennois find mehr als dreihun- 
Semeinden, die der Meſſen entfagt,. ohne Prediger. Die Abgefandten 
frängöftichen Brüder verfichern mich, daß, wenn heute noch 4— 6000 
iche zu haben wären, fie auf der Stelle ihre Anftellung finden würden**)." 
den Briefen Calvins erfieht man, daß die Genfer zuweilen ihre eigene 
biß auf die dringendft nothwendigen Kräfte entblößten, um hie und da 
dieſer herzbeweglichen Notrufe zu ftillen. „Es ift unmöglich,‘ fchreibt 
inmal an die Parifer Gemeinde, „und nod) weiter zu berauben; einige 
Collegen find in eurer Mitte, andere krank, ich felber kann mich faum 
ſchleppen, und doch muß ich gleichfam mit Gewalt der Kräftigfte und 

trendfte fein ***).“ 
Und was nun bei diefen Beforgungen, wen man ihren demgemäß 
eglichen Umfang in Erwägung zieht, am meisten in Erſtaunen ſetzt, 
außerordentliche Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit, mit der fie 
Regel von der einen wie von der andern Seite her behandelt werden. 
Gemeinden in ihren Bittbriefen pflegen fich darüber eingehend auszu— 
, in welchem Zuftande fie fi) befinden, was bis jegt von ihnen 
han worden, welche Ausfichten für evangelifche Wirkſamkeit Die allgemei- 
i Berhältnifie des Ortes und feiner Umgebungen darbieten; hie und da 














*) Pitces justif. 148 — 191. 
**) Muchat VI, 455. 
94) Sranz. Brieffammlung II, 37%. 
38* 





feiner Pflicht mit voller Treue entledigen wird. Denn fürs Erft 
ihn für einen Mann_erfunden, der Gott fürchtet, der in Reinh 
wiſſens und Aufrichtigkeit gegen feinen Nächften wandelt, der e 
Leben führt und Jedermann erbaut durch feinen Eifer. Es ger 
wir euch in diefer Beziehung mittheilen, daß er feine Frau, Di 
Niederfunft erwartet, verläßt, um euch zu Hülfe zu fommen. 3 
iſt er aber auch tüchtig Durchgebildet und feft in feiner Ueberzeug 
er ein guter Zehrer derfelben fein wird, und dabei Doch bejchei 
um feine Gaben nicht zu überfchägen. Wer nad) blendender Prad 
trachtet, den wird er freilich nicht befriedigen, aber dergleichen w 
auch nicht begehren; es wird euch genügen in fchlichter und geral 
fo unterrichtet zu werden, daß der Geift Gottes fein Leben in ı 
kann. Kurz, wir zweifeln nicht daran, daß feine Arbeit an eu 
Etüde Frucht Schaffen wird zur Ehre Gottes und zur Zreude | 
Nehmet ibn nun nur auch in einer Weife auf, aus derer euren gı 
und Eifer erkennt, damit er um fo mehr Much empfange euch 
zu geben“ *). Und ähnlich berichtet er gleich Darauf der Gemeinde 
über ihren neu beftellten Prediger Puiniffon: „Wir haben it 
Bitte hin gewählt, weil wir ihn als genügend und tauglich fi 
treulich zu unterrichten. Was feine Kenntniffe betrifft, fo ift er in 
feit lange bewandert, und hat dabei jeder Zeit fo auf die Hau 
Blick gerichtet gehalten, daß er in feiner Weife mehr für ein 
gelten darf. Sein Lebendwandel hatte ſchon zur Zeit, da ı 
Papſtthum lebte, einen guten Ruf der Nechtfchaffenheit und 
tenbeit. Wir zweifeln nicht daran, daß er fomit auch durch ir 
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rw und Herz aufthut gegen feinen Prediger, in dem Maße thut ſich auch 
3 und Mund des Predigerd auf gegen feine Zuhörer” *). In einem 
isfe an eine ungenannte Gemeinde, die ſich mehrere Prediger von ihm 
sten, heißt e8 ein ander Mal: „Wir haben dafür geforgt, daß euch zwei 
inner zugeſchickt werden, wie ihr fie begehret, beide frühere Lehrer von 
Ber Treue und Einfalt. Ihr Eönnet verfichert fein: fie werden euch in 
re Aufrichtigfeit den Weg des Heiles verfündigen, den fie durch ihre eigene 
ahrung wohl kennen. Auch ihre Gaben find nicht gering und werden 
) in jeder Weife zufrieden ftellen. Im Uebrigen wißt ihr, daß fie in 
hältniffen fich befinden, die ihnen wohl erlaubten, in voller Ruhe und 
z ihrem Belieben gemäß ihr Leben zu führen, daß fie e8 aber vorzogen, 
Alles dabinzugeben, und jet auch ihre Perfon daran feßen wollen, euch 
nenen. Um fo berzlicher werdet ihr fie empfangen, und durch euer Bere 
jen nad) der Speife des Heiles fie anfeuern, auch ihrerfeitd das Mög— 
te zu thun, um Frucht in euch zu Schaffen **). 

Aber nicht nur mit folhen Gemeinden, die bereitö zu einem gewiſſen 
tande gelommen, hatte der Reformator es zu thun, fondern noch umfich- 
re Zürforge erheifchten augenscheinlich jene andern Zuſtände, da Die 
igeliſche Bewegung erft im Beginnen und Werden war, und e8 fich nun 
te: in welcher Weife fie weiter vorwärts fchreiten und fich in die feite 
Hiche Geſtalt faffen folle, nach der fie ftreben mußte? Wenn man die 
auf bezüglichen Briefe Calvins durchlieft, findet man bald, daß er über 


nA. a. D. 76, 

MR. aD. 271. — Aehnliche Beifpiele an den Stellen 76, 123, 332, 552 
und in vielen andern Briefen. In dem vorlegten der angeführten Echrei: 
ben fpricht fih Galvin, dem Apoftel Baulus Ähnlich, auch iiber die auf 
das Zeitliche bezüglichen Pflichten der Gemeinden gegen ihre Geelfor: 
ger aus: „Der Mann, ben ich euch ſende,“ fagt er, „läßt feine Samilie 
tahinten und zudem liegt feine Gattin franf. Mir bitten euch, hierauf 
Rüdficht zu nehmen und ihren Berürfnifien zu Hülfe zu kommen, da ihr 

ja felber einfeht, wie ſchmerzlich es einem Chriften fein muß, die Seinen 
unter dieſen Berhältniffen zu verlafien. Denn wir fonnen ihm bezeugen, 
daß er nie daran gedacht hat, fich Güter diefer Melt zu gewinnen, und 
feine $rau mit ihren Kindern alfo bittere Noth leiden müßten, wenn ihr 
fie nicht unterfiyget.” Der letzt-genannte Brief endlich it an die Königin 
ron Navarra gerichtet, die um die Zufendung einer ganzen Anzahl von 
Predigern für ihr Land gebeten hatte. ‚Ich felber war krank,“ fchreibt 
er ihr „und konnte darnm den Auftrag Em. Majeftät nicht ganz fo befor: 
gen, wie ich es gewuͤnſcht hätte. Aber die Herren diefer Stadt, denen ich 
die Sache empfahl, haben ſich alle Mühe gegeben, uud män hat endlich 
ein Dugend Leute für Sie gefunden. Wenn fie nicht ganz fo ausgefucht 
find, als wir es wünfchten, fo bitte ich Sie, gnaͤdige Frau, Nachſicht zu 
haben, denn es ift das eine Waare, die man fich nicht nur fo nach Begehr 
verſchaffen fann. Indeſſen hoffen meine Gollegen, daß fie doch hinreichent 
gefickt fein werden, um das Volk zu Ihrer Befriedigung zu unterrichten.‘ 





DAD JLIENIANV DIEHT ZU erſrinen DETLINDWIE. Aut anbvern JTUUTLDIE 
alfo vor diefer zurücktreten; fein Bedenken, kein Hinderniß irgend 
ein Recht dazu geben, das zu unterlaffen was allein das empfan, 
zu erhalten und räftig zu machen im Stande war, wie e8 denn ü 
an und für fih ſchon zum Begriffe ächt chriftlichen Weſens um 
lich gehörte. „Wenn ich euch fagen foll, was euch unter den Schlü 
Feindfeligfeiten, mit denen Satan alltäglich euch angeht, am drü 
Noth thut,“ fehreibt Calvin an die Gemeinde zu Paris, „fo ift es 
ihr euch gemein ſam flärft, gemeinfam übet und die Waffen fü 
was auch gefchehen möge, euch vor der Zerſtreuung hütet, Die unve 
innmer Verderben nach fich ziehen würde. Wer ſich von feinen Ger 
trennt hält und fo einhergeht ohne Verſammlung und Heerde, wird ü 
blick den Wölfen in den Rachen fallen. Mag es auch die Wuth d 
noch mehr anfpornen, wenn ihr euch fo zufammenfchließt, mögen 
auch auskundſchaften und Nachftellungen bereiten: von diefem G& 
dieſer Pflicht dürft ihr euch feinen Augenblick entfernen. Denn es g 
beffern Schild und Wall gegen ihre Graufamteiten, als mit einer 
den anzurufen, welcher verheißen hat, mitten unter denen zu feü 
feinem Namen zufammenfommen‘'*). „Es ift gut, daß ihr betet, 
gegen die Anfechtungen zu ſtärken,“ rief er in dem gleichen Sinne 
fireuten Gläubigen des Poiton zu, „aber thut dieß nicht etwa nur. 
für fid) in feinem Kämmerlein, fondern thut e8 gemeinfam Alle mit 
Wie wollt ihr fonft der Schwachheit eures Fleifches widerftehen‘ 
wollt ihr fonft den Muth bekommen, euch von der Theilrfahme an de 
Dienerifchen und abergläubifchen Wefen zu fondern und zu dem Bei 
bindurchzudringen, das wir Gott [hulden und zu dem alle Ehrifte 
find **)? Dder wie wird es euch möalich fein. Die Welt zu werlaf 
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erbauen, euch gegenſeitig zu nähern durch Geben und durch Empfangen, 
rihr es doch bedürfet? Es ift ja freilich wahr: Alles ift noch nicht 
han mit der Theilnahme an ſolch' gemeinfamen Gebeten und der Predigt 
‚Wortes, aber fie ift und ein Hilfsmittel zum Weiterfommen, das Gott 
er und zugewieſen hat und das er auch von und fordert als ein ihm an- 
ehmes Opfer. Mit Gefahren ift es allerdings verknüpft und ich weiß 
4, wie ihr nie zufammen fommen fönnt ohne Furcht und Angſt. Aber ihr 
t ja troß alledem unter dem Schuße des guten Hirten; und fürwahr! 
h größere Gefahren laufen die, welche von den Verſammlungen ſich ferne 
ten, Dadurch nad) und nad) den Geichmad am Guten verlieren und der 
zmachenden Wahrheit ſich endlich ganz entfremden. Seid darum feft, bes 
dig, getreu in diefem Stüde! Wer ein eigenes Haus hat, der mache ſich 
‚Ehre daraus, es Gott zu einem Tempel weihen zu dürfen. Wer e8 nicht 
‚ beflage fich nicht darüber, daß er vielleicht einen weiten Weg machen 
3. Die Großen mögen den Kleinen mit dem guten Beifpiele vorangehen, 
wer das qute Beifpiel fieht, fchäme ſich ihm nicht nachzufolgen. Ein 
er gebe fich Mühe jo Viele ihm möglich ift für Chriftum zu gewinnen; 
nach veiflicher Brüfung und Erprobung nehmet fie dann in eure Ge- 
nfchaft auf. Aber feiner entdede dabei, ohne die Zuftimmung Aller, 
nd einer lebenden Greatur eure Ordnungen und Aufenthaltsorte, damit 
nicht durch Unvorfichtigkeit euch für nichts und wieder nichts in Gefahr 
bet. Ich ſage dies Leßtere aus herzlichem Mitgefühle mit eurer Lage, 
t etwa um euern Eifer zurüczuhalten. Vielmehr verlange ich von den: 
zelnen unter euch, daß fie durch alle Hinderniffe hindurch die Gelegen: 
m, Das Evangelium zu verbreiten, fogar fuchen, wo fie fich nicht von 
rr darbieten, damit ihr nicht etwa abnehmet, fondern zunehmet, und das 
e nicht verlieret, das Gott euch Dargereicht” *). 
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ben, erlag faſt unvermeidlicher Weiſe der Verſuchung: nach außen hin 
immer noch das alte, gewohnte Verhalten zu beobachten. Da er keine 
evangelifche Verſammlung beſuchen konnte, kam es ihm nicht zum Bewußt⸗ 
ſein, daß er auf beiden Seiten hinke und ſeine Gemeinſchaft verleugne, 
wenn er die roͤmiſchen Gottesdienſte noch mitmachte. Wie ganz anders 
aber, wenn er ſich an irgend eine Art von religioͤſer Gemeinſchaft ange⸗ 
ſchloſſen hatte! Da wuchs dann nothwendiger Weiſe mit dem Geſuͤhl der 
Zuſammengehoͤrigkeit auch das Gefühl der Scheidung von dem als ver: 
werflich erfannten verlaffenen alten Wefen. Da übte man ganz von felber 
gegenfeitig Zucht an einander, befchämte die Schwachheit und Feigheit: 
überzeugte fih, daß man nicht zugleich zwei Herren dienen, nicht zugleich 
am zwei Tifchen fipen koͤnne. — Und wie fehr es Calvin daran lag, ſolche 
Weberzeugung, durch die unter den damaligen Berhältnifien ber Beftand 
der gereinigten Kirche bedingt war, zu pflanzen und auszubilden, haben 
wir früher gefchen. 
') Sranz. Brieffammlung I, 423, 431, II, 68 u. a. Stellen. 
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Und auch noch von einem andern Geſichtspunkte aus: dem mehr principiel 
fen der allgemeinen Pflicht der Gemeinfhaftsbildung, die dab 
Chriſtenthum in fich trage, leat erden Gläubigen den Gegenftand an das Her, 
„Es ift eines der wefentlichiten Stüde de8 Evangeliums, fchreibt er der 
Gemeinde zu Angers, „Daß Alle, die fich Dazu befennen, ſich zu einem Leibe 
vereinigen unter dem ewigen Haupte, daß fe in foldher Gemeinfchaft ſich 
ftärfen durch die Güter und Mittel, die der Herr feiner Kirche gegeben hat, 
daß fie fi) verfanmeln, um untereinander feinen Namen anzurufen, um ſich 
gegenfeitig zu unterrichten umd zu erbauen aus feinem Worte. — „Es iſt 
der ausdrücliche Wille Gottes, bezeugt er einem andern Häuflein, „daB 
wir nicht nur im Berborgenen ein Jeder für ſich und in unjern Häuſern Gott 
dienen, fondern Daß wir und zufammenthun wie wir zufanmengeböre, 
um aus einem Munde zu beten, und mit einander Leib und Seele ibm dar 
bringen zum feierlichen Dunfopfer. Sanmelt euch, ihr Heinen Häuflein da 
und dort, und bildet den Leib der Kirche ab, bis ihr euch offen, vor aller 
Melt dazu vereinigen Dürfet, oder eingeher in die Verklärung die; ihn im 
Himmelreiche ſchmückt. Denn auf einen Leib Hin feid ihr angelegt, und 
Gott wird fein Werk an euch vollenden.“ 

Aber bei all diefer Betonung der Nothwendigfeit einer Gemeinfchaftk 
bildung war Calvin auf der andern Seite doch weit Davon entfernt, zur Ev 
leichterung derjelben irgend etwas von dem daran zu geben, was er zum or 
nungsgemäßen Beitande einer chriftlichen Gemeinde für nöthig hielt, oder 
die werdenden Anfänge alfobald ſchon auf das volle Ziel hinzudrängen: 
auf das fofortige Anzfich-nehmen all’ der Rechte und Güter, womit der 
Herr feine Kirche ausgeftattet. „Er ſtellte,“ wie Polenz richtig ed ausdrüdt®), 
„dem Sammelprincip das gleichwichtige Ordnungsprincip an DE 
Seite.” Und dieſes beitand ihn darin, Daß ald Gemeinde nur gelten 
fönne, was ſich fchriftgemiß erganifirt und mit dei biezu erforderlichen 
Organen eined geordneten Predigt- und Nelteften» Amtes ausgerüftet babe, 
Denn welch’ eine Verwirrung und Zerrüttung aller Verhältniſſe, welch' ein 
verderhlich = independentiftifches Nebeneinanderftchen der einzelnen Häuflem, 
das doppelt geführlich war, weil e8 ohnehin durch die allgemeine Lage fo 
fehr begünftigt wurde, mußte daraus folgen, wenn fich jedes von ihnen nme 
fo ohne Weiteres auf eigene Hand als vollberechtigte Gemeinde Fonftituirk; 
den Erften, Beten, den Niemand geprüft, geweiht, verordnet zu feinem 
Prediger berief, die Saframente verwalten ließ ohne Aufficht und Jucht 
und Keinen anerkannte, der das Alles zu überwachen, der ein Wort dareiı 
zu reden habe. Entwidelten ſich die Dinge in diefer Weife, fo Eonnte offen 
bar von einer reformirken Kicche in Frankreich nimmermehr die Rede fein, 
fondern es kam lediglich zu einzelnen Anfügen und Bruchſtücken der eva 


*) GSefchichte des Kalvinismus I, 419. 
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gelifhen Bewegung, die da und dort auftauchten und fich feftfeten, um nach 
Danzer Zeit von dem verwüftenden Strome der Verfolgung wieder hinwegge- 
ſpilt zu werden. 

ALS die rechte, zum Ziele führende Berfahrungsweife fah Calvin viel- 
Zuehr die folgende an, die er denn auch in feinen Briefen den anfragenden 
Släubigen unzählige Male auseinanderfegte. Nachdem die einzelnen Erweck⸗ 
ben einer Gegend fich nach dem Zuge der Bruderliebe und dem Bedürfniffe 
Der gegenfeitigen Stärkung gefucht und gefunden, follen fie zwar, wie wir 
v ihn eben empfehlen hörten, unverzüglich darauf denken, regelmäßige Zu- 
emmenfünfte untereinander einzurichten, die fie mit Allem ausftatten was zu 
Beer Erbauung dienen fann: fle follen beten, fie follen ſich gegenfeitig mit« 
Keilen an Erfenntniß und Ermahnung was fie von Gott empfangen haben*), 
Wer des Gebrauches der Sacramente, der das eigentliche Siegel und Kenn- 
richen einer förmlich fonftituirten chriftlichen Gemeinden ausmacht, follen 
ke fich nod) enthalten. Denn es fehle ihnen zunächft noch an den Organen, 
een es zu ihrer Berwaltung bedürfe, an dem ordnungsmäßig berufenen 
Prediger, der fie austheile, an dem Collegium der Nelteften, das fie mit der 

tigen Zucht umgebe, die ihren Mißbrauch und ihre Entweihung ver- 
fe. Fühle fich aber die in dieſer Weife herangebildete Gemeinfchaft einmal 
chloſſen, ftarf und gläubig genug, um fich durch die Aufftellung folch’ 

Behörde eine feite Geftalt zu geben und ſich damit deftnitiv von der 

Kirche mit Allem was daran hänge zu fondern, und fchenfe ihr Gott 

in irgend einer Weife einen Hirten, der die allgemeine Zuſtimmung 
Bah fich vereinige: Dann fei die Zeit gefommen, wo fie den entjcheiden- 
en Schritt vorwärts thun fünne, und zu einem Kirchenkörper werden, 
der im Befige der ganzen Fülle der evangelijchen Heilsgüter fich von 
einfüge in den großen Xeib der gefammten Kirche des Herrn. Und 
folle ja freilih das Ziel fein, nad dem zu ftreben fie nicht ab- 

dürften. Ya die Entbehrung der Saframente, die fie bis dahin ſich 
auferlegen müßten, habe ihnen mit zu einem Antriebe zu werden, um fo 
nad den Mitteln zu trachten, die fte des Entbehrten würdig machten.” 
„Sin Doppeltes bedarf «8, bis ihr zum Gebrauch der Sakramente fom- 
koͤnnt“, jchreibt er jo — um einige Beifpiele anzuführtn — an Die 
igen der Saintonge: „Daß ihr nämlich Durch Gottes Gnade weit genug 
jeid, um für's Erjte einen Kirchenförper (un corps d’Eglise) zu 
, der fich in der befchriebenen Ordnung erhält, und daß ihr ferner 
loffen genug werdet, um euch völlig von den Beflefungen 108 zu machen, 
be unter euch vorhanden find. Dagegen hieße es mit dem Ende beginnen, 









*) Quand vous estes assembl&z chacung peut apporter ce qu’il luy est 
donne& de Dieu et selon que chacung a plus recu, il en doibt distri- 
buer. Et ceux qui ne sont poinct encores tant avancez, doibvent 
recevoir en toute humilite et modestie ce qui est mis en avant,‘ 


wenn ihr anders handeln wolltet, ja, ich bin nicht einmal der Meinung, dai 
ihr euch gar zu fehr beeilet, dad Abendmahl zu befigen; vor Allem thut viel 
mehr eine fefte Ordnung Noth. Zudem würde es auch Niemandem erlaubt fir 
“ eich die Saframente zu fpenden, ehe er euch als eine Heerde Chriſti erfenne 
fann, und eine Form der Kirche unter euch worfindet. „Was die Verwal 
tung der Saframente betrifft”, heißt es weiter in einem Briefe an die län 
bigen im Poitou, „fo gehet dabei fo zu Werke, aßd ihr nicht anders ald au 
einen feften Grund bauet. Nämlich etwas Anders iſt e8 zu lehren, un 
etwas Anders die Saframente zu verwalten. Um einen Mann zu haben, de 
euch das heilige Abendmahl reicht, ift e8 vor Allem nöthig, daß er won end 
einftimmig zum Hirten gewählt worden ift. Und das könnet ihr wiederum 
nicht, ohne daß ihr einen eingerichteten Kirchenkörper bildet. Nicht als ob 
wir von euch ein öffentliches Hervortreten und Bekenntniß verlangen, 
denn wir fennen die enge Knechtſchaft wohl, in der ihr gehalten werdet md 
wiffen, daß es genügt, wenn die Feine Heerde fich im Berborgenen verſan 
melt. Beharret nur zunächft in den gemeinfamen Gebeten und der Berfür 
Digung des Wortes, und wenn ſich dann ein tauglicher Mann unter md 
findet, der zum Hirtenamte berufen wird, fo wird e8 feine Pflicht fein, af 
die Saframente zu reichen. Aber achtet dann darauf, daß diejenigen, die ih 
verfammeln, um fie in der Reinheit zu empfangen welche Gott gebietet, M 
nicht etwa mehr mit dem päpftlichen Aberglauben vermengen, fondern wik! 
lid) von Allem ausfcheiden, mas unferm Herrn Jeſu Ehrifto entgegen iß 
Uebrigens bedenkt, daß es und nicht ziemet zu trennen was Gott verbundet 
hat, und daß man mit dem Abendmahle auch die Taufe haben muß. Des 
wenn ihr, nachdem ihr an der Tafel unferes Herrn Jeſu zufammen Gewit 
ſchaft gehabt, eure Kinder dem Priefter bringet, fo ift dieß eine nit F 
duldende Befudlung. Wir fagen dieß nicht, um euch von dem mas gut 
zurüdzubalten, denn wir wünfchen innig, daß ihr wie wir die Mittel 
Kräfte genieet, die und Gott verordnet, um unfern Glauben zu flärken. 
beffer ift e8 doch, fich eine Eleine Zeit deffen zu enthalten, was gut und 
lich ift, al8 die heiligen Dinge durch Leichtfertigfeit zu entweihen. 
ihr darum erkennt, daß ihr das noch nicht erlangen fönnet, was zur Beraib 
tung der Saframente nothwendig ift, fo feufzet zu dem Herrn, daß er 
fördere und euern Mangel erfeße, damit ihr nicht für immer der Güter 
raubt bleibet, die er feinen Kindern hinterlaffen; und vor Allem ni 
darnach, ſobald als möglich die Sünden abzuthun, die euch nod DUB 
ſcheiden.“ 

Man ſieht, es hat dieſe ganze Einrichtung an dem entſ 
Punkte noch etwas ſehr Unbeftimmtes und Unvollftändiges, das 
Weiſe das Hinzulommen eines weiteren Elementes erforderte, wenn iht 
nicht von vornherein verfehlt werden follte. Denn wo blieb am Gar du 
Ordnung und die Bürgfehaft für eine tüchtige Verwaltung des Prediger 
















— 603 
d damit auch der Sacramente), wenn jede Gemeinde völlig nach eige⸗ 
utdünken fich ihren Geiſtlichen wählen konnte ohne alle Aufficht, ohne 
ch nur irgend eine Behörde vorhanden war, welche Die Vorgeſchlagenen 
und für würdig erklärte? Und wie fonnte ferner die Forderung einer 
gsgemäßen Conftituirung der Zerfplitterung der Gläubigen in zahl- 
iglich für fich beftehende Bruchſtücke vorbauen, wenn jede der fo geord- 
inzelngemeinden nun doch wieder ohne einen geregelten Zuſammenhang 
ı andern blieb, und nirgends ein Mittelpunkt beftand, in dem fie 
'ammentrafen und zu einem Ganzen fich vereinigten? Es leuchtet von 
in, daß das bisher Betrachtete fomit nur die unteren Stufen der von 
beabfichtigten Organifation ausmachen fonnte, und daß er als die 
vollendenden von Anfang an die Synoden im Auge hatte, — die 
zialſynoden und die Generalfynode — die zugleich beauffichtigen und 
'enfügen, zugleich die Einheit im Bekenntniſſe herftellen und die Ein- 
kirchlichen Verhalten. Aber wie Tießen fich diefe unter den gegenwär- 
erhäftniffen in einer Weife in's Leben rufen, daß fie alle diefe Auf: 
u löfen im Stande waren! Es blieb zunächft nichts Anderes übrig, 
 gleichfam die biſchöfliche um nicht zu fagen die monarchiſche 
ung an die Stelle der fynodalen trat, und Calvin als der geborene 
gemeine anerfannte Meifter von fich aus jene Funktionen übernahm 
ſab, die den Synoden zugedacht waren. Und fo war es denn in der 
a Grunde nichts Anderes als feine Perfon, was den zerftreuten 
n der franzöfifchen Reformation ihre Einheit gab und alles das lei⸗ 
effen fie zu ihrer Zufammenfaffung und Ordnung bedurften. Die 
ben, die von ihm gefandt wurden, galten als geprüft und be 
Die Beitimmungen, die von ihm ausgingen, als rechtskräftig und 
htend, die Lehre, die er verfündigte, war die von vornherein an- 
ıene, von der es fich von felbit veritand, daB fle das gemeinfame 
miß Aller fei. Er felber freilich war damit am wenigſten zufrie 
nd wir werden auch in der That weiterhin zu erwähnen haben , wie 
hne feine thätige Mitarbeit diefer proviforifche Zuftand allmälig 
in den definitiven überzugehen, auf den er e8 von Beginn an abge 
ıtte. 
fit diefem proviforifchen Charakter des Ganzen hängt e8 denn auch 
en, daß er in der Praxis gar manche Ausnahme von feinen Bor- 
ı gelten ließ, und hie und da z. B. die Berufung eines Geiftlichen 
nte, die fich doch mehr von felber gemacht hatte als daß fie durch 
Bige Abftimmung und Wahl zu Stande gelommen wäre. Nach einer 
ı Analogie des Patronatsrechtes fah er Hervorragende chriftliche 
ichkeiten, welche Gläubige um fich gefchaart und ihnen Erbauung ge- 
hatten, von felbft als deren geiftlichen Vater an, und beftätigte 
urch feine Zuftimmung das Predigtamt., das fie thatfächlich ſchon 
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beſaßen*). So mißbilligte er es durchaus, als in der franzoͤſiſchen Flüchtlinge 
gemeinde zu Frankfurt a. DM. ſich bei Gelegenheit einiger Streitigkeiten ein 
Parteier hob, die ihren bisherigen Hirten, Balertan Poulain wegen des Mangels 
einer formellen Wahl nicht eher als folchen anerkennen wollte, bis er fein Ant 
niedergelegt habe und neu gewählt worden fei. „Ein folcher Rigorismus der 
Form‘, jagt er ihr, „fei wahrlich nicht feine Meinung und könne unmöglid 
zur Erbauung der Kirche gereichen.” „Wie der Mann an feine Stelle ge 
fommen ift, weiß ich freilich nicht, und ich will annehmen , e8 Tafle fih da⸗ 
gegen Einiges einwenden. Aber bedenft doch, wenn ein Bruder im fremden 
Lande Ort und Freiheit erlangt, eine Heerde Ehrifti um fich verfammeln: 
mwühlen ihn dann die, die Das annehmen, und an feiner Lehre fich erbaum, 
nicht thatfächlich zu ihrem Prodiger, felbit wenn feine Formen dabei beobach 
tet werden? Es ſcheint mir fogar eine Undankbarkeit darin zu liegen, wen 
man nachträglich einen Bruder verwirft, der zur Bildung einer Kirche Dienſt 
geleiftet bat, und feine Rüdficht auf den nimmt, dem es gegeben morden 
die Gläubigen im Namen Gottes zu vereinigen. Allerdings wo eine beſtimmt 
Eonftituirung erfolgt ift, darf die Ordnung nicht geftört werden, aber an 
ders verhält fich Die Sache, wo noch Alles im Wüſten liegt. Betrachtet dei 
fo viele Kirchen, welche Durch ganz Deutfchland hin unferm Herrn Jeſu Chrik 
gewonnen worden find. Diejenigen, die zuerft gearbeitet haben, um da 
Evangelium in ihnen zu pflanzen: find fie nicht ohne weitere Zormalitäte 
auch al8 ibre Hirten angenommen worden? Uebrigens erwägt doch einmal, i 
welches Labyrinth würde man durch ein Verfahren wie das eurige gerathen 
Was foll aus all den Taufen werden, welche die ganze Zeit über vollzoge 
worden? Wie fteht e8 mit dem Abendmahle, das ihr erhalten? Ich bitte ei 
im Namen Gottes: bedenft wer ihr feid und bringet e8 nicht dahin, daß nad 
dem euch Gott fehon einen eurer Hirten durch den Tod meggenommen, il 
durch euern Unvetſtand nun auch noch den andern verlieret und fo alk 
Weide verluftig gebet**)." 

Etwas anderer Art ift die Frage, die er in feinem ausführlichen Rund 
Schreiben „an die franzöfiihen Gläubigen” vom Jahre 1559 behandeh 
„Wir hören," fchreibt er ihnen, „Daß ihr darüber ftreitet, ob es zuläffig fi 
an einem Orte, mo eine reformirte Gemeinde fich befindet, noch einen anden 
Prediger auftreten zu laſſen, der nicht von ihr anerfannt ift***), umd wen 


*) Bol. Bolenz in dem angef. Werfe I, 421 u. f., deſſen treifliche Zufen 
menftellung des hierher gehörigen Materiald wir im Folgenden grefe 
Theils uns aneignen. 

**) Franz. Brieffammlung II, 81. 

*46*) D. h. offenbar dem Zufanmenhang nach: einen der Evangeliſten orer M 
fionare der Reformation, wie fie damals häufig auf eigene Hand, etwa a 
eben erſt Befehrte, das Land burchzogen, um ihrem Drange, das neugefe 
bene Evangelium auch Andern fund zu thun, zu genügen. 
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das geſchehe, ob es dann erlaubt ſei, ſeine Predigt zu beſuchen? Darauf 
bitte ich euch nur zu bedenken, daß wenn euch Gott auch die Gnade erwieſen 
hat, euch in einer Heerde zu ſammeln und zu einem öffentlichen Bekenntniſſe 
zu führen, ihr dennoch umter den gegenwärtigen Umſtänden noch gar Man— 
de dulden müßt, was allerdings in einer völlig eingerichteten Kirche zu 
rerwerfen wäre. Wir reden nicht von Dingen, durd) welche Gott beleidigt 
wird und die feinem Worte zumider find. Aber im Hinblid auf diefe armen 
Bapiften, die wie verirrte Schafe umherlaufen, müffen wir ja wohl wenn 
Gott Leute erweckt, um fie aus der Zerfireuung zu reißen, uns fehr hüten, 
eine ſolche Hülfe zu verhindern, fondern vielmehr an jenen Ausſpruch des 
Herrn Jeſu und erinnern und diejenigen für die Unfrigen halten, die nicht 
wider uns find. Denn es ift bier nicht von dem Amte eines Geiftlichen Die 
Rede, fondern nur von einem beliebigen Mann, der die Verirrten nach und 
nach zu Chrifto führt, nicht von einer dauernden Ordnung, fondern von 
einem außerordentlichen Mittel, deffen fid) Gott in der papiftifchen Verirrung 
bedient. Und da gelten denn die beiden Worte des Paulus, nad) deren 
erſterm diejenigen, Die nicht als Diener der Kirche daftehen, auch ihrer Regel 
wicht unterworfen find, und nach deren anderm wir und Darüber freuen 
follen, wenn nur Chriſtus verfündigt wird, fei ed num in oder außer der Ord⸗ 
mung. Darum fann ed denn auch nicht Unrecht fein, die Predigten folcher 
Binner anzuhören, wenn anderd nur die ordentlichen Berfammlungen nicht 
darüber verfäumt und verlaffen werden. Nach diefer Seite hin müßt ihr 
allerdings auf eurer Hut fein, daß nicht etwa Fremdlinge auf Unwegen in 
Die Heerde fich einfchleichen und einzelne Schafe ihren rechtmäßigen Hirten 
ebtrünnig machen. Bedenklicher ſteht e8 mit denen, welche die Predigten der 
Heuchler bejuchen, die um ſich in Gunft zu fegen, unter ihre Lügen ein 
Bort der Wahrheit mijchen. Die mit folcher Speife ſich zu nähren verlangen, 
wird Gott mit allem Rechte ftrafen, indem fie fich wieder abwenden von der 
Bahrheit und in die Stride des Satans gerathen. Hütet euch überhaupt 
denen zu gehören, von denen Paulus fagt, daß fie immer lernen und nie 
jr Erkenntniß der Wahrheit kommen, und denft an jene Mahnung des 
Seren, den Sauerteig der Schriftgelehrten und Pharifüer zu meiden. Denn 
wer ſich muthwillig und mit Wiffen in Gefahr begiebt, wird darin um- 
kommen.“ 

Aber wie weitherzig und in die Verhältniffe der Zeit ſich ſchickend Calvin 
in diefen Füllen erfcheint, fo unerbittlich zeigte er fich wiederum gegen Alle, 
Die nach erfolgter firchlicher Organifation das Band wieder gefährdeten, wel- 
ches zunächit die Glieder jeder einzelnen Gemeinde und dann weiter die 
Gemeinden in ihrer Geſammtheit umfchlingen follte. „Was er hierin na- 
mentlich für Frankreich geleiftet hat," bemerkt Polenz treffend, „erfcheint 
6 etwas wahrhaft Außerordentliches, wenn man in Erwägung zieht, wie 
re jeder äußeren Stübße und Autorität entbehrte und nicht einmal perfönlich 





Anfang an durch ihre Unruhe und Unbotmäßigfeit ſich in der ſch 
Weiſe hervorgethan, und nun von Neuem biemit beginnen, nachd 
hofft, daß die Länge und die Umftände der Zeit fle ein Beſſeret 
„Glaubet mir, auf diefe Art werdet ihr fchließlich der Geduld eurer 
ein Ende machen. Und in der That, ohne Gehorfam und Beſch 
wiffen wir nicht, was das heißt, Chriften fein. Was den Mönd 
fo find wir höchlich erftaunt, daß wenn er ſich dem Dienfte der Ki 
men will, er nicht auf erlaubten Wege in diejelbe eingeht. Verwirru 
zu bringen, wo Gott Ordnung eingeführt hat, ift ein widergöttli 
geiz und fatanifcher Stolz. Und ob er die Geſchicklichkeit eines E 
füße in Erfenntniß und Beredtfamfeit: wehe ihm, wenn er fi) ı 
gemeinfamen Glauben unterwerfen wird. Die zur Zeit des heiligen 
durch ihre prächtigen Reden fich geltend machen wollten, waren ( 
Weiſe) fo geſchickte Leute ald er. Und doch fehen wir, daß der A 
nicht einen Heller werth geachtet. Aber wir möchten denn Doch e 
feinen Heldenthaten wiffen, um ihn nach Verdienft zu ſchätzen. U 
wir folcher Auskunft nicht würdig find: warum legt er nicht an 
Proben derfelben ab, in Synoden oder fonft wo? Wenn ihr m 
dieſer Sache felber fchon genügende Richter zu fein, fo madıt 
Schande, weil ihr ſowohl nicht auf das Maß deſſen achtet, was euc 
al8 auch Dinge unternehmet, die euch in feiner Weiſe erlaubt fir 
wäret ihr die fcharfblidendften Leute dev Welt: in welcher Schule 
gelernt, daß Privatperfonen einen Mann in ein derartiged Amt fegen 
Berflucht fei durchweg eine folche Frechheit, die nur dahin ftrebt, 
beit der Kirche zu zerreißen. Aber um euch Die Wahrheit zu fagen: 
Möndh und wird vom Gegentheil überzeugt haben wird, halten 
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worzukommen und euch unter fein Joch zu bringen, damit ihr mit fanften, 
iligem Geifte euch felbft verläugnet *).“ 
Und foldye Sorgen waren nun nicht die einzigen, welche die Gemeinden 
id theilweiſe auch ihre Fihrer ihm verurfachten. Bald gab e8 Streitigkeiten 
beurtheilen und zu ſchlichten, die fich zwifchen dem Pfarrer und feiner 
tmeinde erhoben, bald Zwiftigfeiten auszugleichen und Spaltungen zu ver- 
ten, welche durch die Verwirrung der bewegten Zeit im Schooße der 
meinden felber ſich aufthaten und fie auseinanderzureißen drohten **). 
n ander Mal galt e8 für die Durchführung und Beobachtung der firchli- 
u Disziplin einzutreten, unter deren ernfte Zucht fich auch in Frankreich 
bt jeder Nacken beugen wollte ***). Wieder ein ander Mal eine Gemeinde 
ftrafen, aufzuwecken, gleichſam noch mit rettender Hand zurückzuhalten, die 
eits im offenbaren fittlichen und religiöfen Abfalle begriffen war und dabei 
d noch auf die Zugehörigkeit zur reformirten Kirche Anſpruch machte P). 


*) Franz. Brieff. II, 407. Aehnliche Ermahnungen in dem Briefe an bie 
Gemeinde zu Straßburg II, 243, zu Nimes 403 u. f. w. 

+), A. a. O. 9— 9. j 

+) „„Aux Fid2les de France.“ %. a. 9.11, 311. „Wir find benacdhrich- 
tigt worden, daß es Einige nicht gerne fehen, wenn man über ihren Glan: 
ben fie prüft, und fo fie al nicht genügend erfunden werben, von dem 
Abendmahle fie ausfchließt, bis fie weiter geförbert find. Aber wollt ihr 
denn darüber zuͤrnen, daß man Sorge trägt für euer Heil? Wollt ihr 
bleiben in eurer Suͤnde und foll man euch darin beftärfen, damit ihr ver: 
derbet? Oder verfiehet ihr den Unterfchied nicht zwifchen der päpftlichen 
Tyrannei der Beichte und dem fanften Joch unferes Herrn Jeſu Chriſti? 
Wir zweifeln nicht, daß ihr die nöthigen Männer zum Amte der Ueber: 
wachung und Züchtigung gefest habt. Diefe ermahne ich nun, daß fie 
ihrerjeite mit aller Mäßigung und Befcheidenheit fich benehmen, vamit 
unter dem Schein der brüderlichen Zurechtweifung nicht etwa Verleumdung, 
Ungeredhtigfeit, perfönliche Abneigung fich eindrängen u. |. w.“ 

F) Bgl. das wahrhaft apoftolifche Echreiben, in dem die Liebe und der Ernſt 
eines Paulus wieder aufleben: „A une Eglise infidele‘“ II, 476— 483. 
„Fuͤrs Erfte,” heißt es darin nad) einer wehmiüthigen, herzbeweglichen Recht: 
fertigung und Klage barüber, daß er in folhem Sinne ihr fehreiben muͤſſe: 
„Fuͤrs Erfte höre ich von allen Seiten, daß eure ehemalige Kiebe zum 
Worte Bottes fehr abgenommen hat, und euer Rebenswandel bezeugt, daß 
die nur allzuwahr ift. Ihr gehet dahin in ungeziemenden Reben, in Aus: 
ſchweifungen und Fleifchesfünden, bei deren Anblic mich Angft und Schre: 
den ergreift. Statt euch gegenfeitig zu erbauen, unterhaltet ihr euch 
mit ſchlechten Epäßen, Berleumdungen, Aufreizungen ohne Maß und 
Ziel; darans folgt dann Haß und Neid, und hie und da fogar offene Feind: 
ſchaft. Das find die Früchte, welche die Verachtung ber Lehre erzeugt. 
O erfennet doch einmal, wie Unrecht ihr daran thut, und wie fehr ihr 
euch felber Dadurch fchadet, daß ihr nicht immer reicher au werben begehret 
an der Erkenntniß Gottes, immer beffer zu verfiehen wünfchet, welches 
fein Heiliger Wille ift, und all’ ver Mittel euch fleißig bedienet, die er euch 
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Das Intereſſe der geichichtlichen Anfchaulichkeit und Genanigfeit würde 


eigentlich erfordern, daß wir nun den Gang der von Calvin in dieſer Weiſe 
geordneten und geleiteten Reformationsbewegung in Frankreich in den haupt: 
ſächlichſten Phafen ihrer Entwidlung und vorführten, und bei einer jeden 
derfelben den Antheil im Befondern aufzeigten, weldyer der Einwirkung des 
Reformators dabei zulömmt. Wir denken hiebeivornämlich an den großen dFort⸗ 
ſchritt, der duch die Bildung der erften allgemeinen Synode und die Aufitel- 


lifen gegenüber wollte der Reformator in diefem Falle die geringfte Ber: 
leugnung ober Berfchleicrung der Ueberzeugung geflatten. „Die Yurdt 
bat eure Augen verblendet,“ fchreibt er. „Oder tft es nicht recht wider 
biblif$, wenn man beim Artifel der Taufe tiejenigen verdammt, welde 
dafür halten, tie Chriften - Kinder feien fchon von ihrer Geburt an gehei: 
ligt? Oder wenn in Betreff des Abendmaples gefagt wird: Indae habe 
ebenfowohl den Leib des Herrn Jefu empfangen wie Petrus? nun weiterhin: : 
der Herr fei nach feiner menſchlichen Natur allenthalben, ſodaß jewr | 
Unterfchieb zwifchen feiner Gottheit und Menfchneit aufgehoben win? 
Und wenn ihr nun vorwendet, es handle fich bier nicht um ein eigenb 
liches Bekenntniß, fo iſt das einfach eine Ausflucht, die eure Untreue be 
fhönigen fol. Aber Gott it fein Sophiſt und läßt durch dergleichen 
Künfte fih nicht verfpotten. Um eudy geradezu heranszuſagen, mie die 
Sache fieht: fo ift Die Unterzeichnung der euch vorgelegten Echrift nid 
Anderes als ein unanfrichtiges Sich = Tos = fagen von der Wahrheit Gottet, Die 
uns doch theurer fein foll, als alle Wohnftätten ver Welt, ja auch al 
unfer Leben.” — Und bei Anlaß des Befprädes zu Poiſſy, zu dem befansb 
lich der Carbinal von Lothringen einige Iutherifche Theologen durch da 
Verſprechen herangelodt hatte, die Augsburgiſche Eonfeffion zur Verein 
gungsbafls annehmen zu wollen, wobei er natürlich lediglich beabfihtigtt, 
die Proteftanten felbf hintereinander zu heben, — drudt Calvin über vieles 
liftigen Anfchlag folgendermaßen fih aus: „Vor Allem aber, gnoͤdiger 
Herr (Goligny), wachen Sie darüber, daß die Augsb. Confeſſion nit ind 
Spiel koͤmmt. Denn fie würde nur als eine Fackel dienen, um tas Feuer 
der Zwietracht anzuzuͤnden. Und zudem iſt fie fo mager ausgeſtattet, f 
rudfihtevoll und dunfel, daß man nnmöglich dabei fann fliehen bleiben.” 
(II, 428.) Und an den Prinzen von Condé, den der Herzog Cheiñoph vı8 
MWürtemberg ganz befonders bearbeiten ließ: , Wir haben erfahren, uf 
biefer Fuͤrſt den Iutherifchen Catechismus ganz ausdrücklich zu dem Zweit , 
in’s Franzoͤfiſche hat überfegen laffen, um unfere Lehre von dem Nrenomahlt 
umzuſtuͤrzen. Welche Verwirrung das anrichten muß, iR flar, und une. 
Pflicht erfordert, fie fo viel als möglich zu verbüten. Da das Ganze m 
mentlich auch auf Sie berechnet if, um Eie entweder von der reinen Gin 
fachheit des Wortes, in dem Ste unterrichtet wurden, abzuziehen, oder Ei 
bei Ihren Blaubensgenofien verdächtig zu machen, fo ſchiene es mir mb 
Befle, wenn Sie Ihrerſeits ein Glaubenebekenntniß veröffentlichten, 4 
allen falfchen Hoffnungen und allem verborgenen Gefluͤſter ein Enve wacher 
und auch fonft vielleicht manchen Gegen fliften fönnte.“ (11, 557.) Uche 
biefen ganzen Verſuch der Verdrängung bes reformirten MWefeuntnifer I ' 
Frankreich durch das lutheriſche und einige weitere Aeußerungen Galvind 
darüber, vergl. Ba um, Leben Beza’s Al, 338 und 419 u. f. 
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emeinden davon abgehalten werden, fich ohne Weiteres 


ES Licen Gebäude und Güter zu feßen, wo fie am einem 
SP Rehrzahl bildeten. Oder es kam auch vor, namentlich 
niedergelaffenen Flüchtlingsgemeinden, und bei Ge⸗ 

u Poiffy — dag ungehörigen Zumuthungen und 


Mi; veriſchen Seite ber zu begegnen war, welche 
EN Sie klare Entfchiedenheit der Weberzeugungen 
‚ne, den bereits abgelegten Cardinalshut aus einem 

am feine Verachtung der päpftlichen Genfuren barzuthun, 

w zunehmen, als man ihn in Rom excommunicirt hatte. „Wir 

zehn ol“ fhreibt der Reformator, „daß die Sache nidt die 
—* Ni bat, die ihr Cinige beilegen wollen, aber auf der andern Seite 
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ir fie keineswegs völlig billigen noch gegen bie Anfläger vertre- 
te. Vielmehr ift offenbar einige Schwachheit mit im Spiele.“ IL, 529. 
— Principieiler und weniger nachſichtig beſpricht er die Frage, ob uͤber⸗ 
tretende Praͤlaten der roͤmiſchen Kirche auch noch in der evangeliſchen Ge⸗ 
meinſchaft ihre Befitzthuͤmer bewahren könnten, in dem bekannten Briefe 
as Bezanach dem Colloquium zu Poiſſy., Der Biſchof oder Prieſter, wel⸗ 
her Äbertreten will, aber zum Lehramte untüchtig befunden wird,” heißt 
es barin, „ſoll fich befcheiden, ein Schaaf her Weide Chriſti zu fein, erfläre 
feine frühere Bofation als Mißbrauch und entfage Allem und Jedem, was 
mit der von Chriſto in feiner Kirche eingeführten Ordnung ſtreitet. If er 
zum Lehramte tauglich, fo fuche er eine neue Berufung ber Geifllichen 
and ber Gemeinde nach und halte ſich überhaupt in Bezug auf Gehorfam 
und Dieciplin wie jeder Andere. Das frühere Leben betreffend, fo mag 
man es ruhen und begraben fein laſſen, nur foll ihm vorgehalten werben, 
daß er inskünftige feiner Pflicht und feinem Amte getreulich nachfomme. 
Wer ſich über diefe Verfahrungsmweife beſchweren will, thut fehr Unrecht. 
Denn fo lange fie nicht der frühern Gottesläfterung entfagt, und ſich an⸗ 
heiſchig gemacht haben, ihre Pflicht in der Kirche gehörig zu erfüllen, koͤn⸗ 
nen fie von ihr Doch nicht als Vorfteher anerfannt werden. Was die Ein- 
Fünfte und Pfränden anlangt, fo fann man ihnen, fo lange die Dinge in 
folcher Unruhe und Verwirrung fich befinden, aus einer gewifien Nach: 
fit, ven Beſitz verfelben überlafien, doch mit der ernſten Weifung: fie 
möchten wohl zufehen, wie fie dasjenige gebrauchen, von dem fie willen, 
Daß es Gott angehört. Beſſer wäre es aber, fie würden ſich, wenn fie fo 
fehr an dieſen Gütern hängen, lebiglich als weltliche Herren geberben, 
und andere Predigern bes reinen Wortes anftellen, über bie fie dann im 
Namen und Auftrag des Königs Inſpection ausubten.“ Bei Baum 
II, 449. 
So hatte die Gemeinde in Wefel im Drange der Noth (da fie mit Aus- 
treibung bebroht wurde, wenn fie nicht ein Inther. Glaubensbekenntniß 
unterfchreibe) fich bereit gezeigt, in der Lehre von den Sakramenten einige 
Conceſſion zu machen, und das bei Calvin, bem fie vorher doch noch dar⸗ 
Aber befragt, damit zu entfchuldigen gefucht, daß ihr ja etwas geradezu 
Unbibliſches doch nicht zugemuthet werbe. Aber fo wenig wie ben Katho- 


©tähelin, Calvin. 39 


tergen Der Werftonare herbeizuſchafſen, DIE zu Tircplichen z3wecken De 
Sammlungen in den Gemeinden zu ordnen und anzufeuern***). 5 
ringe Arbeit veranlaßten auch die Verhäftniffe zu den andern Eon 
Das eine Mal handelte es fich in allerlei einzelnen Fällen um 
Prinzip allerdings ſchon längſt beantwortete Frage, in wie we 
laubt fei, noch an diefem oder jenem Inſtitute oder Nechte feſtzuhal 
mit dem römischen Kirchenwefen zufammenhingt+). Bei einer an 


hierzu an die Hand gegeben. Hütet euch, hütet euch, daß ihr 
harret in folchem Sinne und den gegenwärtigen Gräueln, bamit 
in die unwandelbare Verdammniß derer fallet, welche tie nat 
und fle dann wieder verworfen haben, und fo das verzehrende | 
felber anzüunden. Aber ich hoffe Befleres von euch und bitte, ba 
bald fchreibet, denn mein Herz ift fehr betruͤbt um enretwillen.‘ 

*) A. a. D. 453 — 455. 

**) A. a. D. 448 u. 449. „Meifter David fit anf eure Grmahnus 
gefommen, um die Nergernifie abzuthun, die von ihm ausgegange: 
der That hat er befannt, daß er fich als Prediger des Koͤnigs von 
nicht benahm wie er hätte follen; ebenfo daß er ſich dem Gar 
Kothringen gegenüber nicht entjchlofien genug zeigte, während e 
in Abrede ftellt, daß er die Auflehnung gegen die Richter für e 
flärt habe. Zum dritten hat er geftanden, taß er ale Gefangene 
fih feige benommen, indem er die Mefle anhörte, und die ihm ve 
ragen nicht entfchieden genug beantwortete. Daranf hin haben 
noch einige andere Klagepunkte vorgehalten, über die er ſich 
rechtfertigen Fonnte. Weil aber die Aergernifle noch frifch find, 
wir ihm, daß er zunächit nicht wieder als Geifllider angenomme 
fönne, da hierburch ein fchlimmes Beifpiel des Ungehorfams | 
Gebote Gottes gegeben würde.” — Aus dem zweiten Brief: „Ich 
herzlich den Mann wieder in fein Amt einfegen zu können, da i 
per Mahrheit lieh hahe und allsa Ante ihm anne Akor ha sr 
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enbeit mußten die Gemeinden Davon abgehalten werden, fich ohne Weiteres 
den Befi der kirchlichen Gebäude und Güter zu fegen, wo fie an einem 
ste die entfchiedene Mehrzahl bildeten. Oder es kam auch vor, namentlich 
‚den in Deutfchland niedergelaffenen FZlüchtlingsgemeinden, und bei Ge⸗ 
enkeit des Gefpräches zu Poiſſy — dag ungehörigen Zumuthungen und 
wirkungen von der lutheriſchen Seite her zu begegnen war, welche 
Lehreinheit aufzulöfen und die Hare Entfchiedenheit der Meberzeugungen 
verwirren drohten *). 


recht daran gethban habe, den bereits abgelegten Cardinalshut aus einem 
gewifien Troge, um feine Verachtung der päpftlichen Genfuren darzuthun, 
wieder anzunehmen, ald man ihn in Rom ercommunicirt hatte. „Wir 
wiffen wohl, fchreibt der Neformator, „daß bie Sache nicht die 
MWichtigfeit hat, die ihr Cinige beilegen wollen, aber anf der andern Seite 
Fönnen wir fie keineswegs völlig billigen noch gegen bie Anfläger vertre- 
ten. Bielmehr ift offenbar einige Schwachheit mit im Spiele.“ II, 529. 
— Principieller und weniger nachfichtig befpricht er die Frage, ob über: 
tretente Prälaten der römifchen Kirche auch noch in der evangelifchen Ge⸗ 
meinſchaft ihre Befitzthuͤmer bewahren fönnten, in dem befannten Briefe 
an Bezanad dem Kolloquium zu Poifiy. „„ Der Bifchof oder Priefter, wel: 
cher übertreten will, aber zum Lehramte untüchtig befunden wird,“ heißt 
es darin, „fol fich befcheiden, ein Schaaf ver Weide Chriſti zu fein, erfläre 
feine frühere Vokation als Mißbrauch und entfage Allem und Jedem, was 
mit der von Chriſto in feiner Kirche eingeführten Ordnung fireitet. Iſt er 
zum 2ehramte tauglih, fo fuche er eine neue Berufung der Geiftlichen 
und ber Gemeinde nach und halte fid) überhaupt in Bezug auf Gehorfam 
und Disciplin wie jeder Andere. Das frühere Leben betreffend, fo mag 
man es ruhen und begraben fein laffen, nur full ihm vorgehalten werben, 
daß er insfünftige feiner Pflicht und feinem Amte getreulich nachfomme. 
Mer fich über dieſe Verfahrungsweiſe befchweren will, thut fehr Unrecht. 
Denn fo fange fle nicht der frühern Gottesläfterung entfagt, und fi an- 
heifchig gemacht haben, ihre Pflicht in der Kirche gehörig zu erfüllen, koͤn⸗ 
nen fie von ihr doch nicht als Vorftieher anerfannt werden. Was die Ein- 
Fünfte und Pfründen anlangt, fo fann man ihnen, fo lange die Dinge in 
folher Unruhe und Verwirrung fich befinden, aus einer gewiſſen Nach: 
fiht, ven Beſitz verfelben überlaffien, doch mit der ernſten Weifung: fie 
möchten wohl zufehen, wie fie dasjenige gebrauchen, von dem fie willen, 
daß es Gott angehört. Beſſer wäre es aber, fie würden fi, wenn fie fo 
fehr an dieſen Gütern hängen, lediglich als weltliche Herren geberven, 
und andere Predigern des reinen Wortes anftellen, über die fie dann im 
Namen und Auftrag des Könige Infpection ausuͤbten.“ Bei Baum 
II, 499. 

&o hatte die Gemeinde in Wefel im Drange der Noth (da fie mit Aus: 
treibung bedroht wurde, wenn fie nicht ein Iuther. Blaubensbefenntnig 
unterfchreibe) fich bereit gezeigt, in der Kehre von den Sakramenten einige 
Conceſſion zu machen, und das bei Calvin, ben fie vorher doch noch bar- 
über befragt, damit zu entfchuldigen gefucht, daß ihr ja etwas gerabezır 
Unbibliſches doch nicht zugemuthet werbe. Aber fo wenig wie den Katho- 
©tähelin, Calvin. 39 


* 


N 


610 


Das Intereffe der geichichtlichen Anfchaulichkeit und Genauigkeit würk 
eigentlich erfordern, daß wir nun den Gang der von Ealvin in dieſer Weiſt 
geordneten und geleiteten Reformationsbewegung in Frankreich in den haupt: 
fächlichften Phafen ihrer Entwidlung und vorführten, und bei einer jede 
derfelben den Antheil im Befondern aufzeigten, welcher der Einwirkung des 
Reformatord dabei zukoömmt. Wir denken hiebeivornämlich an den großen Fort 
ſchritt, der durch die Bildung der erften allgemeinen Synode und die Aufſtel⸗ 


lifen gegenüber wollte der Reformator in diefem Falle die geringfte Ser 
leugnung oder Berfchleicrung der Ueberzeugung geftatten. „Die Yurdt 
hat eure Augen verblendet,“ fchreibt er. „Oder iſt es nicht recht wider 
biblif), wenn man beim Artifel der Taufe diejenigen verdammt, welde 
dafür halten , tie Chriſten-Kinder feien fchon von ihrer Geburt an gehe 
ligt? Oder wenn in Betreff des Abendmahles gefagt wird: Judag habe 
ebenfowohl den Leib des Herrn Jefu empfangen wie Petrus ? und weiterhin: : 
der Herr fei nach feiner menfchliden Natur allenthalben, ſodaß jeder 
Unterfchied zwifchen feiner Gottheit und Menfchheit auigehoben wird? 
Und wenn ihr nun vorwendet, es handle ſich hier nicht um ein eigen 
liches Bekenntniß, fo ift das einfach eine Ausflucht, die eure Untreue bes 
fhönigen fol. Aber Gott ift fein Sophift und läßt durch dergleichen 
Künfte ſich nicht verfpotten. Um end geradezu heransyufagen , wie die 
Sache fteht: fo ift die Unterzeichnung der euch vorgelegten Echrift nichts 
Anderes als ein unaufrichtiges Sich : os = fagen von der Wahrheit Gottes, Die 
uns doch theurer fein foll, als alle Wohnftätten ver Welt, ja auch als 
unfer Leben.” — Und bei Anlaß des Geſpraͤches zu Poiſſy, an dem befanats 
li der Gardinal von Lothringen einige Iutherifche Theologen dur das 
Verſprechen herangelodt hatte, die Augsburgifche Confeſſion zur Bereinis 
gungsbafis annehmen zu wollen, wobei er natürlich lediglich beabfichtigte, ! 
die Proteftanten felbft hintereinander zu heben, — drudt Calvin über diefen 
liftigen Anſchlag folgendermaßen fih aus: „Vor Allem aber, gnäriger 
Herr (Goligny), wachen Sie darüber, daß die Augsb. Confeſſion nicht inv 
Spiel fümmt. Denn fie würde nur als eine Kadel dienen, um das Feuer 
der Zwietracht anzuzuͤnden. Und zudem iſt fie fo mager ansyeflattet, fe 
rudfihtsvoll und dunfel, daß man unmöglich dabei fann ſtehen bleiben.” 
(II, 428.) Und an deu Prinzen von Gonde, den der Herzog Eh’iitoph ron 
Würtemberg ganz befonders bearbeiten ließ: , Wir haben erfahren. deß 
diefer Fuͤrſt den Iutherifchen Catechismus ganz ansprüdlidy zu dem Zwecke 
in’6 Franzoͤfiſche hat überfeßen laffen, um unfere Lehre von dem Arenpmahle. 
umzuſtuͤrzen. Welche Verwirrung das anrichten muß, iſt flar, und uafere. 
Pflicht erfordert, fie fo viel al möglich zu verbüten. Da das Ganze ne 
mentlih auch auf Sie berechnet if, um Eie entweder von der reinen Eiws 
fachheit des Wortes, in dem Sie unterrichtet wurden, abzuziehen, oder Eie 
bei Ihren Blaubensgenofien verdächtig zu machen, fo ſchiene es mir Das 
Befte, wenn Sie Ihrerfeits ein Glaubenebekeuntniß veröffentlichten, ad 
allen falſchen Hoffnungen und allem verborgenen Weflüfer ein Cude machen 
und auch fonft vielleiht mauchen Segen ftiften fönnte.“ (II, 557.) Ucher 
diefen ganzen Verſuch der Verbrängnng des reformirten Bekenutniſſes in 
Frankreich durch das Intherifche und einige weitere Aeußerungen Gelvins 
darüber, vergl. Baum, Leben Beza's 11, 338 und 419 m. f. 
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üßen, und inmerlich zu fühlen befommen, daß ihr fein Wort gebrochen 
abt. Ihr feid von euerm Herrn ausgerüſtet, um Glauben zu halten, aber 
icht um denen zu widerftehen,, die er nun einmal zu Negenten iiber euch ge 
tt. Die Welt mag anders denken und über folche Grundſätze lachen; ihr 
ber gehöret nicht mehr der Welt an, und habt auf nicht® Anderes zu fehen, 
16 dag ihr Bott angenehm feid und euer himmlifches Erbe erlanget*).“ 

Ya, nicht einmal den durchaus widergeleßlichen Angriffen gegenüber, 
vie fie hier und da von aufgewiegelten Vollshaufen ausgingen, wollte Galvin 
inen bewaffneten Widerftand gut heißen. „Wir wiſſen wohl,“ fchreibt er der 
Bemeinde in Aix, „Daß es ein recht fchöner und fcheinbarer Vorwand ift: 
man widerftehe nicht der geordneten Gerechtigkeit, fondern nur einem Volks⸗ 
aufen, wider den die Gegenwehr erlaubt, ja fogar geboten fei, da die Ger 
ehe einem Jeden die Waffen gegen die Räuber in Die Hand geben. Aber 
peiche Gründe und Vorwände man auch anführe: unfere ganze Weisheit muß 
ain beftehen, nach der Vorfchrift uniered Heren und Meifters zu thun, der 
ms gebietet, unfere Herzen in Geduld zu faflen. Und in der That können 
x ja nichts Beſſeres vornehmen, als unter feinen Schatten uns beugen, 
wenn foldye Wetter über uns hereinbrechen. Greifen wir aber zu den Waffen, 
» hindern wir ihn, uns zu Hülfe zu fommen. Und darum ermahnet uns 
Baulus, uns nicht felber zu rächen, fondern Raum zu geben dem Zorne Got⸗ 
8; indem wir darauf vertrauen, daß er fein Volk erretten werde nach feinen 
lerheißungen, nachdem Die Wuth der Feinde fich nach feiner Erlaubniß aus» 
ebt). 

Man wird es von ſelber vermuthen, daß ſich dem Reformator bei ſol⸗ 
er Gefinnung auch jene beſſer geordneten und von höher geftellten Perſonen 
x das Werk geſetzten Widerftandsplane wenig empfohlen, die in der befann- 
m Verfchwörung von Amboiſe zum Ausbruche kamen. Nicht gegen den 
mündigen und willenlofen Koͤnig, fondern genen die widerrechtliche Tyran⸗ 
BE, weiche Die Guiſen in feinem Namen in ftaatlichen und religiöfen Dingen 
Isgäbten, follten fie gerichtet fein, und lediglich Darauf abzielen, den Monar⸗ 
jen aus der Hand dieler Fremdlinge zu befreien, damit der berechtigte Ein⸗ 
unB der Prinzen von Geblüte ſich wieder geltend machen fönne, von denen 
BB Land ein koͤnigliches Regiment erwarten dürfe, ſtatt des recht» und ges 
Ülfeniofen Parteiregimentes. Faſt der ganze Adel des Reiches — auch ein 


Minßer Theil des katholiſchen — nahm an dem Bunde Theil; der gebildete 












9 Sranz. Brieff. IT, 90— 94. 

%) y.a. DO. 392. Die Antwort, welche die Gemeinde anf dieß Schreiben gab, 
iR ums in den Manufcripten ber Genfer Bibliothef erhalten. „Gott gab 
uns die Gunade,“ heißt es darin, ‚Ihren heiligen Ermahnungen zu ges 
herchen, wie wir denn auch den guten Willen dazu haben und gerne von 
Ihnen lernen. Möge ber Herr die Mühe Ihrer Arbeit für uns Ihnen 
vergelten und Sie fegnen mit feinem reihen Segen.‘ 


mirter Seite Dabei unterlief, Niemand weniger verantwortlich gemad; 
Tann als Ealvin. Richt nur, wo es um eine prinzipielle Auselnand 
des Weſens der Obrigkeit und der Pflicht der Untergebenen fich | 
hat er ſich ganz entfchieden an jene Regel des Apoſtels gehalten, wo 
Obrigfeit vor Gott ſei und der fich ihr widerfege, Gotted Ordnun 
ftrebe **), fondern auch in jedem einzelnen Falle der Praxis ift er | 


*) Geſchichte des Proteftantiemus und Franfreichs bie zum Tode $ 
Leipzig 1855, I, 311. 

**) Wir erlauben uns bei dieſem Anlaffe Einiges mitzuteilen, aus 
bemerfenswerthen, durch und burch felbfifländigen und origine 
ftellung, welche das Buch vom chriftlichen Unterrichte über dieſe: 
ftand enthält. 

„Was den Etand ber Obrigfeit betrifft,” heißt es da zuerſt 
f&hnitte des 20. Capitels (4. Buch), „So hat unfer Herr nicht mu 
baß er ihn als recht und heilfam anfteht, fondern er hat ume 
Würde defielben noch ganz befondere enıpfohlen. Denn um es m 
Worte zu fagen: „Götter werden die genannt, die über und g 
und nicht leicht hat einer ea mit viefem Titel zu nehmen. Vielr 
dadurch ausdruͤcklich feitgeftellt, daß fie einen Auftrag von Gc 
daß fie von ihm eingeſetzt find und überhaupt durchweg ihn dar 
feine Stellvertreter. Zuerft für die obrigkeitlichen Berfonen felb 
eine große Bedeutung. Denn es ınuß fie dazu antreiben, mi 
Scheu und Gewifienhaftigfeit ihre Pfliht zu thun und ihnen zugl 
und Troft geben in den vielen Schwierigfeiten, bie ihr Amt mit fi 
Oder wie mögen fie irgend ein Unrecht mit fich niederſetzen lafien 
Stuhl, von dem fie wiſſen, baß es der Thron bes heiligen E 
Wie fönnen fie eine gottlofe Verordnung mit ihrer Hand unte 
wenn fie bevenfen, daß fie nur die Gebote Gottes damit niede: 
follen? Gbenfo aber ift nun für bie Unterthanen jene Erkenn 
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nd auf das Beftimmtefte nach dieſer Anfchauung Verfahren, wie ſehr 
uch zumweilen die Lage der Dinge zum Gegentheile reizen mochte. Was er 
a April 1560 an die Gemeinde zu Balence fchrieb: „Es werden jetzt 


an denen zu rächen, die fie verachten. Breilich wird folder Gehorſam nicht 
immer leicht gemacht. Es {fi ganz wahr, daß der größte Theil ver Fuͤrſten 
fi von dem geraden Wege zu entfernen pflegt, und entweder in träger 
Fleiſchesluſt feiner Pflicht vergißt oder in habfüchtigem Sinne Recht und 
Geſetz verfanft, oder nm feiner Vergnügungen vwoillen das arme Volk 
jämmerlich belaftet und ansfaugt, oder auch geradezu Schandihaten begeht 
wie ein Ränberhauptmann, der nicht Gigenthum, noch Unfchuld, noch heilige 
Eitte achtet. Und da wollen fih nun Manche fchwer davon überzengen, 
daß folche Menfchen dennoch als Fürften anerfannt werben follen und mar 
ihnen zu gehorchen, ja fie als Abbilder des Gottes zu achten habe, von 
deffen Wefen fie feine Epur an fi} tragen. Allein nicht nach unfern Ges 
fühlen, fondern nah dem Worte Gottes haben wir uns zu richten. Und 
diefes fagt uns nun Flärlih: daß wir allen unfern Vorgeſetzten Gehor⸗ 
fam ſchuldig find, wenn fle auch nichts weniger thun, als was fich für fle 
geziemt. Denn in ſolchem Falle feien ſie uns ebeu von Gott geſetzt zur Strafe, 
aber in jedem Falle von ihm gefeht und ausgeftattet mit feiner Würde 
und Majeſtäͤt ... Nicht oft genug kann ich das wiederholen, ba unfer Herz 
immer wieder Augflüchte fucht und die Neigung hat, fich dem Joche zu entziehen, 
von dem es ſich allzuhart gebrädt meint. Hiegegen giebt denn auch ber 
fonft ganz richtige Sug feinen Ginwand ab: daß bie NRegenten doch auch 
ihrerſeits Pflichten Haben gegen die Regierten. Oder Hat etwa der Vater 
feine Pflichten gegen das Kind, der Mann feine gegen das Weib? Iſt es 
aber deßhalb dem Kinde oder dem Weibe irgendwie geftattet, den Eltern und 
Gatten minder zu gehorchen, weil viejelben ihre Pflichten gegen fie ver: 
legen und ungerecht und graufam gegen fie verfahren? Weberhaupt ſteht 
es ja ganz im Allgemeinen fo, daß wir nicht darauf zu fehen haben, wie 
der Andere fich feiner Pflicht gegen uns erledigt, fondern lediglich das im 
Auge zu behalten: was uns obliegt und befohlen if.“ (Abſchnitt 6, 22, 
23, 24, 25, 29.) — Folgendermaßen endlich drüdt er über die verfchiedenen 
Arten der Verfaflung und Obrigfeit fih aue. (Abſchn. 8.) „Wenn man 
diefelben untereinander vergleicht, fo ift es ſchwer zu fagen, welche die 
befte iſt, fo ähnlich find fie in ihrem ganzen Wefen. 
Man zählt drei Hauptgattungen: Monardie, d. h. Herrfchaft 
x eines Einzigen, Ariftofratie, d. h. die Herrfchaft der Bornehmen und Ans 
geſehenen; und Demofratie, d. h. die Volksherrſchaft, da jedes Glied des 
Bolfes Theil hat an der Macht. Nun tft es allerdings wahr, daß ber Eins 
zelne, in befien Hand vie Gewalt liegt, leicht zum Tyrannen wird, aber 
eben fo wahr, daß wo nur die Bornehmen regieren, fie gar leicht in einen 
Einn des Hochmuths und der Uingerechtigfeit verfirickt werben, oder wo das 
Volk die Herrichaft beftellt, es in Unorbnung und Aufruhr ausbricht. 
Supdeffendarfmandoc vielleicht fagen, daß eine Berfaf- 
fung, in der das Bolfeinegewiife greiheitbefist, vor zu⸗ 
züe heniſt; nicht zwar anund für ſich, wohl aber darum, weil 
die rechten und ſich ſelbſt beherrſchenden Könige fo ſelten 
find. Aus diefem Grunde ift es immer ficherer daß mehrere, an der Re⸗ 
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Betrübniß und Seufzen. Der Rath, der vernommen, daß eiwas im 
fei, obſchon er feine beſtimmte Kunde davon hatte, Tieß bei Trompet 
verbieten, daß irgend Jemand Theil daran nehme und ließ grivatim 
-Hänfern ähnliche Weiſungen ergehen. So fam e8, Daß von bier nur | 
im Geheimen auszogen und wir nicht mehr wußten, wa8 unter der Er 
gebraut wurde. — Noch mit einem Andern hatte ich ähnliche Verhand 
der jet bei Gott ift, und den Sie wohl kennen, gnädiger Herr*). A 
ihn zuerſt zu gewinnen fuchte, nahm er es faft wie einen Scherz und n 
Ehrfurcht gemäß, die er mir und meinen Rathſchlägen zollte, es rundı 
ſich tegendwie daran zu betheiligen. Aber nach und nach müſſen fie ib 
beigelommen fein, denn gegen feine fonft offene Natur fragte er mid) 
- nicht zu feinem Bruder reifen dürfe, der ihm viele Sorgen made. 7 
war dies mehr nur ein Vorwand, aber offenbar lag ihm auch daran 
für einen Feigling zu gelten; befonders da La Renaudie fidh bei ihm q 
hatte, daß auch Sie, gnädiger Herr, bei dem Unternehmen mitbı 
feien. Ich antwortete ihm: wenn mein Rath ihm etwas gelte, fo ur 
er die Reife. Und ald er mir betheuerte, daß er fih gewiß in nichts e 
würde, wiederholte ich ihm: „Ich kenne Sie, find Sie einmal dort, fo 
Sie nicht an ſich halten: bleiben Sie hier. Worauf er zugefland, da 
dings, wenn Sie einen Aufruf erließen, er e8 nicht wagen würde a1 
bleiben. Auch das Tieß ich ihm aber nicht gelten, fondern bemerkte: 
Sie denn noch fo gar zurüd in Gottes Schule, daß Sie übel thun u 
Menfchen willen! Halten Sie den Herrn Admiral wirklich fo hoch, | 
Sie ihm den größten Dienft damit, wenn Sie von einem Unrechte ihn 
ten und ihm gerade heraus fagen, daß ich ihm im Namen Gottes zu 
thue, er fündige, wenn er ſich in dergleichen verftricken laſſe.“ Indeſſe 
ich in Betreff Ihres Verhaltens feine große Beſorgniß, da ich überzeu 
der Anftifter babe fi) Ihres Namens ohne allen Grund bedient. A 
arme Edelmann ließ fich hiervon nicht überzeugen. Nachdem ex noch fi 
ſechs Dale mit mir geiprochen und ſich für den Augenblid über 
gegeben hatte, erklärte er am Ende doch: er finde feine Ruhe, bis 
perfönlich zu Ihnen begeben. Und ich glaube, daß das in der That fei 
fiht war. Aber fo widerwärtig war mir die Sache, daß ich auch di 
mit dem größten Leidweſen geichehen ließ und ihm mit unverhohlent 
drufle den Rücken wandte, als er vor feiner Abreife noch einmal zu n 
und mir die Hand zum Abfchiede bot. 

„Wenn man mich nun aber fragt, warum ich nicht noch beſtimmt 
widerfeßt, fo antworte ich: daß ich Die Sache für's Erſte nicht für fo ı 
lich hielt, fondern als eine Kinderei verachtete, und Darum der Mein 





+) &s ift damit ber Herr von Billemongis + Briequemont gemeint, de 
bem nnglüdlichen Ausgang ber Verſchwoͤrung auf dem Biutgeräfe 
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werde von felbft zu nichte werden. Zum Andern aber wollte ih das Blut 
ıjerer Brüder nicht verratben und noch viel weniger die Unfchuldigen mit 
n Schuldigen in's Verderben bringen, während ich ohnehin feinen rechten 
uöweg wußte, um Died Unternehmen zu verhindern. Nichtsdeſtoweniger 
rach ich mit Herrn Boignet, dem Gefandten der ſchweizerſchen Cantone bei 
m Könige, und bezeugte auch ſonſt überall, daß, wenn ihre Thorheit zum 
nsbruche komme, ich ald der geichmähterte Mann der Welt Daftehen werde, 
sein Derräther der Kirche, als ein Hinderniß des Werkes Gottes, ald ein 
egner der Freiheit und was dergleichen mehr if. Ja, felbft in den öffent 
ven Predigten habe ich mich fo ausgeſprochen und fo eifrig als möglich 
& diefe Abfichten bekämpft. Es find diefelben Wort für Wort mit dem 
atum des Monates und des Tages aufgezeichnet worden, und es wird dar» 
8 zur Genüge hervorgehen, daß ich wahrlich feine Doppelrolle gefpielt oder 
a in Stillſchweigen gehüllt habe, damit die Sache im Geheimen doch ihren 
habe. 

„Als nun das Unternehmen den befannten Ausgang nahm”), war id) 
ich ſehr ſchmerzlich Davon berührt, aber keineswegs überrafcht: ich hatte 
bieder Zeit voraus geſehen und mehr ald ein Mal bemerkt, ich werde als 
aur allzuwahrer Prophet erfunden werden. Hätte e8 in meiner Macht 
Ianden, in wirkſamerer Weiſe vorzubeugen, fo würde ich gewiß feine Mühe 
part haben, wieich ſchon gar mandhesandere Unternehmen der 
tvonmweiter Handherverhinderte, ohnedaß irgend Jemand 
Königreiche etwas davon wußte... .. Das num, gnädiger Herr, 
der Hergang der Sache, in fo weit fie mich berührt; die lautere Wahrheit, 
ich vor Gott bezeuge, und die ich freilich nur in fo weit darftellte, als ich 
thun konnte, ohne Andern Dadurch zu Schaden **).” 


*) Es mißlang bekanntlich gänzlich und brachte einer großen Anzahl der Theil« 
nehmer den Tod durch Henfershand. 

*) Franz. Brieffammlung IT, 332 — 391. Aehnlich fpricht der Brief an ben 
König (p. 373 — 378) ſich aus und außerdem die Zufchriften an Blaurer 
(Amfterdamer Ausgabe p. 143. „Da fie fahen,“ heißt es unter Anderm, 
„daß ich die Sache nicht billigen wollte, hielten fie es für das Befte, mid 
daruͤber zu täufchen,‘) und an Jacob Sturm, yon denen bie letztere noch 
vor dem unglüdlichen Ausgange gefchrieben ift. „Als diejenigen, welche 
bie Anbern zu dieſem Unternehmen bewogen,” fchreibt Calvin darin, „mich 
im Anfange nm meinen Rath fragten, fo antwortete ich frei heraus, bie 
ganze Art und Weife, die Sache anzugreifen, gefalle mir nicht, und noch 
weniger könne ich fie an und für fich felber billigen.” (Bel Baum aus 
dem Zürcher Manufceripte II p. 99.) Wodurch deun die boshafte Bemer⸗ 
fung Boſſuet's zu nichte gemacht wird, daß Galvin erſt das Fehlſchlagen 
des Unternehmens abgewartet habe, um ſich durch feine Leichte und wohls 
feile Berurtheilung veffelben rein zu wafchen. — Andere Aenßerungen Gals 
vins finden ſich noch in den bezüglichen Briefen Beza's und werben wohl in 
deſſen Lebensbefchreibung zur Sprache kommen. 


des Zufammenhaltend; Alles erfüllte fi) mit Kriegslärm und Blun 
Wo die Katholiken die Stärfern waren, ging man daran, die Re 
auszurotten bis auf die legten Glieder ihrer Familie, bis auf die Hi 
denen ein Mal eine Berfammlung gehalten oder ein Pfalm gefunger 
Wo im Gegentheile die Proteftanten die Oberhand befaßen, 
ohne Weiteres die oberfte Macht und das gefammte Eigenthum d 
riſchen Kirche an fih. In einer ganzen Reihe von Städten durfte 
mehr eine Meſſe haften; die ganze Bevölferung galt als proteftantif 
den. Aus den gottesdienftlichen Gebäuden wurden die Bilder hinaı 
fen, die Reliquien auf die Straßen verftreut, an der Spige der 
fingenden Schaaren zog ein Prediger in fie ein und feierte den Eul 
Der Weife von Genf. Die Truppen, die das hindern wollten, fchlug 
rũck, die beißblutigften unter den Edelleuten ließen ſich vernehmen, di 
jeden bingerichteten Evangeliften einen SPriefter einfangen würden, um 
mit Gleichem zu vergelten. 

Man kann fich denken, wie Calvin das Alles beurtheilte. Als! 
Weg zur Zerflörung der ganzen evangelifchen Erneuerung erichien 
eingefchlagene Verhalten. „Durch Tumult und Waffen“, fehriel 
Ichmerzlicher Klage an Peter Martyr, „meinen die Unfrigen die Zi 
langen zu fönnen, die doch auf einem ganz andern Wege gefucht wert 
Mein Gutachten haben fie verachtet und entfchuldigen fich damit, | 
der Erften in Frankreich fie auffordere, die Waffen zu ergreifen. 9 
follen alle dieſe Beihönigungen, fobald fie Blut vergießen? Einig 
baben uns geborcht und ſtehen jetzt noch feſt und bereiten fi mu 
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wies ihm fo entfchieden Alles zurück, was er mir vorbrachte, daß ich wohl 
te, ee werde ein für alle Mal davon abſtehen. Darum redete ich auch 
manden von der Sache, weil ich damit nur Verwirrung und Bewegung 
pt haben würde. | 
„Um fo mehr aber war ich erftaunt, als nun bald darauf La Renaudie*) 
Paris anlangte, und mir erzählte, man babe ihm Die Führung des Unter 
nens übertragen, das er mir wieder mit allen möglichen Vorwänden be 
nigen wollte. Ich verfichere Sie, gnädiger Herr, daß er fogar Ihren Na- 
; Dabei nannte. Aber fein wildes unbefonnenes Weſen machte mir den 
mmften Eindruck, mit allem Exnfte ſtimmte ich feinen hoben Ton herab, 
bielt ihm alle möglichen Gründe vor, um ihn zum Aufgeben feiner un- 
en Thorheit zu bewegen. Hoͤchſt enttäufcht und ärgerlich verließ er mich, 
fegte nun feine Beſtrebungen im Geheimen fort, indem er die Leicht- 
gen (nämlich unter den franzöflichen Flüchtlingen in Genf) an ſich zu 
en oder wenigftend einige Geldmittel zufammenzubringen fuchte. Einer 
denen, die er fo um eine Beifteuer angegangen, theilte Viret Die Sache 
‚ der fich beeilte, mich davon in Kenntniß zu feßen. Unverzüglich bat ich 
Herrn von Beza, den Menfchen wieder zu mir zu bringen, und ftrafte 
nun in Gegenwart mehrerer Zeugen **) auf das Ernftlichfte Darüber, daß 
on meinem Namen einen lügenbaften Gebrauch gemacht. Er ftellte das 
Haus in Abrede und geitand offen zu: er würde der fchamlofefte Lügner 
‚ wenn er fich dergleichen hätte zu Schulden fommen laſſen, da er ja ge 
das Gegentheil aus meinem Munde vernommen. Indeſſen gingen Die 
riguen ihren Gang. Statt nach Haufe zu gehen, wandte fi La Renaudie 
das Waadtland und wußte Manche zu gewinnen, die dann wieder An 
an ſich zogen. So wie ich das vernahm, that ich wieder Alles, um dem 
el zu begegnen. ber jeder der Verdächtigen, den ich zu Rede ftellte, 
mete mir feine Theilnahme ab, oder behuuptete, daß er fich nur darauf 
ıffe, um den Ausbruch zu verhindern. - Mit tiefem Schmerze folgte ich 
m Wendungen und oft genug hat man mich damals ausrufen hören: 
ehe mir! das glaubte ich nicht erleben zu müflen, daß ich fo allen Einfluß 
iere bei denen, die ſich doch Gläubige nennen! Muß denn die Genfer 
He von ihren eigenen Kindern ſich verachten laſſen!“ Kurz ich war voll 


*%) Bekanntlich der militärifche Führer der Verſchwoͤrung. 

0) Aus einem Briefe Balvins an Bullinger, der den Hergang in ganz Ahn- 
licher Weiſe erzählt, erfieht man, daß diefe Zeugen, die von Calvin aus⸗ 
drüdlich zu diefem Zwecke verfammelten Genfer Geifllichen waren. „Im 
Beiſein meiner Amtsbrüder,‘ heißt es dort, „habe ich Ihm die Grund: 
Iofigfeit feiner Behauptung mit fharfen Worten nachgewieſen, ja ich bes 
zengte ihm, taß er fchon in Paris mit Gewißheit erfahren hätte, wie fehr 
id) gegen ſolchen Aujchlag ſei.“ 

Der Brief findet fih mitgeteilt in Baumes Beza II, 99. 
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Betrübniß und Seufzen. Der Rath, der vernommen, daß etwas im Wech 
ſei, obſchon er keine beſtimmte Kunde davon hatte, ließ bei Trompetenſchal 
verbieten, daß irgend Jemand Theil daran nehme und ließ yrivatim in dei 
-Häufern ähnliche Weifungen ergehen. So fam «8, daß von bier nur Weriß 
im Geheimen auszogen und wir nicht mehr wußten, was unter der Erde forh 
gebraut wurde. — Noch mit einem Andern hatte ich ähnliche Verhandiungen, 
der jetzt bei Gott ift, und den Sie wohl fennen, gnädiger Herr*). Als men 
ihn zuerft zu gewinnen fuchte, nahm er es fait wie einen Scherz und wied de 
Ehrfurcht gemäß, die ee mir und meinen Rathſchlägen zollte, es rundweg ab, 
fich iegendiwie daran zu betheiligen. Aber nach und nach müffen fie ihm doeh 
beigefommen fein, denn gegen feine fonft offene Natur fragte er mid), ob @& 
- nicht zu feinem Bruder reifen dürfe, der ihm viele Sorgen mache. Vielleich 
war dies mehr nur ein Vorwand, aber offenbar lag ihm auch daran, wit 
für einen Zeigling zu gelten; befonderd da La Renaudie fich bei ihm gerühnt 
hatte, Daß auch Sie, gnädiger Herr, bei dem Unternehmen mitbetheiligt 
feien. Ich antwortete ihm: wenn mein Rath ihm etwas gelte, fo unterlafe 
er die Reife. Und ald er mir betheuerte, daß er ſich gewiß in nichts einlaſſen 
würde, wiederholte ich ihm: „Ich kenne Sie, find Sie einmal dort, fo können 
Ste nicht an ſich halten: bleiben Sie hier.” Worauf er zugeftand, daß aller 
dings, wenn Sie einen Aufruf erließen, er es nicht wagen würde zurüdzee 
bleiben. Auch das Tieß ich ihm aber nicht gelten, fondern bemerkte: „Si 
Sie denn noch fo gar zurüd in Gottes Schule, daß Sie übel thun um eine 
Menſchen willen! Halten Sie den Herrn Admiral wirklich fo hoch, fo thu 
Sie ihm den größten Dienft damit, wenn Sie von einem Unrechte ihn ahheb’ 
ten und ihm gerade heraus fagen, daß ich ihm im Namen Gottes zu wiffer 
thue, er fündige, wenn er fich in dergleichen verſtricken laſſe.“ Indeſſen haue 
ich in Betreff Ihres Verhaltens feine große Beſorgniß, da ich überzeugt mar, 
der Anftifter habe fich Ihres Namens ohne allen Grund bedient. Aber de 
arme Edelmann ließ ſich hiervon nicht überzeugen. Nachdem er noch fünf bi 
ſechs Male mit mir gelprochen und fich fir den Augenblick übermunde 
gegeben hatte, erklärte er am Ende doch: er finde feine Ruhe, bis er ſih 
perfönlich zu Ihnen begeben. Und ich glaube, daß das in der That feine A 
fit war. Aber fo widerwärtig war mir die Sache, daß ich auch dieß wu 
mit dem größten Leidweſen gefchehen ließ und ihm mit unverhohlenen Ber 
druſſe den Rücken wandte, als er vor feiner Abreife noch einmal zu mir lan 
und mir die Hand zum Abfchiede bot. 
„Wenn man mich nun aber fragt, warum ich nicht noch befttummter wid 
widerfeßt, fo antworte ich: daß ich die Sache für's Erſte nicht für fo gefühe 
lich hielt, fondern als eine Kinderel verachtete, und darum der Meinung wat, 


*) Es ift damit ber Herr von Villemongis » Bricguemont gemeint, ver neh 
bem unglüdlichen Ausgang der Berfchtwdrung auf dem Blutgeruͤſte endete. 
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u wirken vorgibt. „Meint nur nicht“, ruft er einmal aus, „daß ich es 
mißbillige, wenn Die Obrigkeit gegen folche Wütbende einfchreitet; ich zürne 
ihnen nicht minder ald der König und würde nicht minder die Strafe an 
ihnen vollziehen, Die er in feinen Edikten verordnet*)." „Oder habt ihr 
ein Hecht darüber zu Hagen, fchreibt er an die Gemeinde zu Sauve, „daß 
ihr euch jeßt in bitterer Bedrängniß befindet und einer traurigen Zerftörung 
entgegenfeht, nachdem ihr euern Gegnern felber in der muthwilligften Weiſe 
die Gelegenheit Dazu gegeben? Sch meine: jene wahnfinnigen Ausbrüche, 
Da ihr die Bilder verbranntet und die Kreuze niederfchluget. Und der euch 
hätte davon zurüchalten follen, hat euch vielmehr Dazu angetrieben **) 1 
Ja fogar jetzt bebarret er noch mit unerträglicher Verſtocktheit darauf, 
daß er recht gethan, Daß er nur feinem Gewiflen damit gehorcht habe. 
her er zeige uns doch ein Wort Gottes, das ibn hiezu ermächtigte? Nie 
mals hat Der Herr uns befohlen,, die Goͤtzen zu zerftören, außer ein Jeder in 
feinen eigenen Herzen, und im Deffentlichen die Obrigkeit, der er dazu Ge⸗ 
walt gegeben. Nicht als ob wir Die Bilder rechtfertigen wollten; wie geme 
be ich mein Leben darum, wenn feines mehr ftehen bliebe in der Welt. Aber 
Schorfam ift beffer als Opfer, und fo haben wir vor Allem darnach zu fra- 
ger, was uns erlaubt und geboten iſt ..... Ahr aber, meine lieben Brüder, 
Da enrer Berführer fich nicht will belehren laſſen, fo fcheidet euch von ihm und 
Kot ihn hinweg aus eurer Mitte! Belennt öffentlich, daß ihr gefündigt, er- 
Nirt allem Volfe, daß ihr euch hinreißen Tießet zu dem, was fich nicht geztemt, 
und errettet fo, wo es noch möglich ift, euch felbft und eure Brüder vor dem 
Bentdurfte der Feinde!“ „Ihr hebt euch ungebührtich in die Höhe”, hatte er 
Fehon früher der Gemeinde zu Parts bemerkt, „und nehmet die Tempel in 
Weis. Aber ihr wiffet, daß wir dem niemals oder höchftens in wenigen Aude 
wahmefällen beiftimmten. Hat man e8 dennoch gethan, fo hat man e8 gethan 
weit Verachtung unferer Ermahnung. Fährt man aber darin fort: wohlan, 
Fo ziehen wir unfere Hand zurüct, und überlaffen den Gang der Dinge dem 
Biken des Herrn. Aber ein hartes Wetter wird ficherlich kommen und diefe 
nt abkühlen ***).“ 

Aber was vermögen in ſolchen Zeiten der fieberhaften Erregung die bit. 
Banden und mwarnenden Worte! „Einiges wohl, bie und da fogar Vieles“, 
reibt der Reformator gegen Ende des Jahres 1560 an Bullinger, „” haben 
wufere Bemühungen ausgerichtet, und die eine oder andere Gegend vor dem 

Brande bewahrt, der in ihr auszubrechen drohte. Aber auf die 
Ränge können es meine Abmahnungen doch nicht verhindern, daß die Unſri⸗ 
pen ſich der Tempel bemächtigen oder an öffentlichen Orten ihre Predigten 





*) Ans den Genfer Manufcripten bei Henry II. Beilage p. 164. 
*6) Ohne Zweifel der Geiftliche ber Gemeinde. 
449) Franz. Brieff. II, 381. 


auflöfende Gewaltherrfchaft ausgeübt hatten, farb plöglich hinweg; ı 
nun Die Dinge am Hofe und im Lande landen, hatten die Reformirte 
Grund zu erwarten, daß der vorwiegende Einfluß jebt in die Hänl 
erklärten Freunde der Bourbon und Chatillon’8 übergehen werde. 
Calvin in feiner dankbaren Freude für die Errettung, meinte nicht ı 
als daß es fo fommen müffe. Es ift ums eine Denkfchrift von i 
halten, die er unmittelbar nad) dem Eintreffen der frohen Nachricht 
Geiftlichen in Paris abgehen ließ, um dem Könige von Navarra, v 
er wahrfcheinlich dazu war aufgefordert worden, die geeignetften 2 
bezeichnen, auf denen man ohne weitere Verwirrung oder Gefeßeöver 
zu einer neuen Ordnung der Dinge kommen könne. Mit einer feltenen 
männifchen Klarheit und Umficht überblidt er darin die allgemeine La 
Stimmung und deutet die verfchiedenen Hauptpunfte an, in denen d 
ſcheidung liege. Für's Erſte räth ex dem gefangenen Prinzen von 
davon ab, ſich nur fo ohne Weiteres in Freiheit feßen zu laſſen, und m 
babe Alles aufzubieten, um durch einen förmlichen Richterfpruch freigefi 
zu werden. Denn fowohl feine eigene Ehre erfordere das, als auch dir 
ficht auf die andern Gefangenen, denen feine Schuldloserflärung 
Gute kommen müffe: Zum Andern dringt er Darauf, — und dieß bei 
er als das Wichtigfte, — daß man der Königin Mutter (Catharina ve 
die) die vormundfchaftliche Regierung nicht allein überlafle*), denn 
ein Weib und eine Stalienerin, fondern unverzüglich die Stände des 
einberufe um zur Einfegung eines Regentſchaftsrathes zu fchreiten. 
zwar dürfe dieſe Maßregel nicht etwa von den Guifen ausgehen, | 
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wirten vorgibt. „Meint nur nicht”, ruft er einmal aus, „daß ich es 
Willige, wenn Die Obrigkeit gegen ſolche MWüthende einfchreitet; ich zürne 
m nicht minder ald der König und würde nicht minder die Strafe an 
m vollziehen, die er in feinen Edikten verordnet”). „Oder habt ihre 
Recht darüber zu Hagen,’ fchreibt er an die Gemeinde zu Sauve, „daß 
euch jetzt in bitteren Bedrängniß befindet und einer traurigen Zerflörung 
gegenfeht, nachdem ihr euern Gegnern felber in der muthwilligften Weiſe 
Gelegenheit Dazu gegeben? Ich meine: jene wahnfinnigen Ausbrüdhe, 
ihr die Bilder verbranntet und die Kreuze niederfchluget. Und der euch 
te davon zurüdhalten follen, hat euch vielmehr dazu angetrieben **)! 

fogar jebt beharret er noch mit unerträglicher Verſtocktheit darauf, 
| er recht getban, daß er nur feinen Gewiſſen damit gehorcht habe. 
x er zeige und doch ein Wort Gottes, das ihn hiezu ermächtigte? Nie 
8 Hat der Herr und befohlen, Die Gößen zu zerftören, außer ein Jeder tn 
em eigenen Herzen, und im Deffentlichen die Obrigkeit, der er Dazu Ge 
t gegeben. Nicht als ob wir die Bilder reihtfertigen wollten; wie gerne 
e ich mein Leben darum, wenn feines mehr ftehen bliebe in der Welt. Aber 
yorfam tft beffer als Opfer, und fo haben wir vor Allem darnach zu fra- 
‚was und erlaubt und geboten ift..... Ihr aber, meine Tieben Brüder, 
rer Berführer fich nicht will befehren laſſen, fo fcheidet euch von ihm und 
ihn hinweg aus eurer Mitte! DBelennt öffentlich, daß ihr gefündigt, er- 
t allem Volke, daß ihr euch hinreißen Tießet zu dem, was fich nicht geztemt, 
errettet fo, wo es noch möglich iſt, euch felbft und eure Brüder vor dem 
tdurſte der Feinde!" „Ihr hebt euch ungebührlich in die Höhe”, hatte er 
ı früher der Gemeinde zu Paris bemerkt, „und nehmet Die Tempel in 
b. Aber ihr wiffet, daß wir dem niemals oder höchftens in wenigen Aus 
mefällen beiftimmten. Hat man e8 dennoch getban, fo hat man e8 gethan 
Berachtung unferer Ermahnung. Fährt man aber darin fort: wohlan, 
chen wir unfere Hand zurüd, und überlaffen den Gang der Dinge dem 
lem des Herrn. Aber ein hartes Wetter wird ficherlich fommen und diefe 
t abkühlen ***)." 

Aber was vermögen in ſolchen Zeiten der fieberhaften Erregung die bit- 
en und warnenden Worte! „Einiges wohl, bie und da fogar Vieles‘, 
ribt der Reformator gegen Ende des Jahres 1560 an Bullinger, „haben 
me Bemühungen ausgerichtet, und die eine oder andere Gegend vor dem 
hibaren Brande bewahrt, der in ihr auszubrechen drohte. Aber auf die 
une Lönnen e8 meine Abmahnungen doch nicht verhindern, daß die Unſri⸗ 
ı fh der Tempel bemächtigen oder an öffentlichen Orten ihre Predigten 





.) Aus den Genfer Manuferipten bei Henry II. Beilage p. 164. 
* Ohne Zweifel der Geiftliche ber Gemeinde. 
#, Franz. Brieff. II, 381. 
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halten. Selbft die von hier ausgefandten Brüder werden mit fortgerifien, 
und entſchuldigen fih damit, daß eben fein Privathaus Dazu ausreiche Der 
fammlungen von vielen Taufenden zu halten.” Und in einer andern du 
fehrift an denfelben Freund. „Immer noch nehmen fie Die Tempel an fih, 
da fie fonft feinen Raum haben. Die Sache geht jebt etwas ordentlicher 
zu, aber doch wollte ich lieber und bielte es für befler, fie gehorchten mir. 
Auch die furchtbaren Edikte ſchrecken fie nicht zurüd, es ift alles aus den 
Fugen, und Riemand wird die Macht haben, ed wieder in Ordnung J 
bringen.” 

Indeſſen nahmen die Greigniffe eine Wendung, die doc) wieder beffene 
Hoffnungen zuließ. Der junge König, unter deffen Namen die Guiſen ihre 
auflöfende Gewaltherrfchaft ausgeübt hatten, ftarb plöglich hinweg; und wie 
nun die Dinge am Hofe und im Lande ftanden, hatten die Reformirten allen 
Grund zu erwarten, daß der vorwiegende Einfluß jebt in die Hände i 
erklärten Freunde der Bourbons und Chatillon's übergehen werde. 
Calvin in feiner dankbaren Freude für die Errettung, meinte nicht Fan: 
als daß es fo fommen müffe. Es ift ums eine Denkfchrift von ihm 
halten, die er unmittelbar nad) dem Eintreffen der froben Nachricht an? 
Geiftlichen in Paris abgehen ließ, um dem Könige von Navarra, von de 
er wahrfcheinlich dazu war aufgefordert worden, die geeignetften Wege 
bezeichnen, auf denen man ohne weitere Verwirrung oder Geſetzesverleß 
zu einer neuen Ordnung der Dinge fommen Lönne. Mit einer feltenen ftaat 
männifchen Klarheit und Umficht überblickt er darin die allgemeine Lage u 
Stimmung und deutet die verfchiedenen Hauptpunfte an, in denen die & 
fheidung liege. Für's Exfte räth er dem gefangenen Prinzen von Ce 
davon ab, fi) nur fo ohne Weiteres in Freiheit feßen zu laſſen, und meint, 
babe Alles aufzubieten, um durch einen förmlichen Richterfpruch freigefprodie 
zu werden. Denn fowohl feine eigene Ehre erfordere das, als auch die REM 
fit auf die andern Gefangenen, denen feine Schuldloserklärung mit F 
Gute fommen müffe: Zum Andern dringt ex darauf, — und dieß bereichen 
er als das Wichtigfte, — daß man der Königin Mutter (Gatharina von FW 
dici) die vormundfchaftliche Regierung nicht allein überlaffe*), denn ft f 
ein Weib und eine Italienerin, fondern unverzüglid) die Stände des Rai 
einberufe um zur Einfegung eines Regentſchaftsrathes zu fchreiten. U 
zwar dürfe dieſe Maßregel nicht etwa von den Guiſen ausgehen, ford 
diejenigen hätten ihte Leitung zu übernehmen, die das nächfte und natürlichte 
Recht zur Regierung befäßen. Allerdings werde e8 nicht ganz leicht ei 
jenen Ufurpatoren die Gewalt zu entwinden, und es könne ſich fragen, eb 
man dieß erſt Durch Die Stände, bei denen ein förmticher Prozeß gegen fie ein 
















„*) Belanntlich war der Nachfolger Franz bes II., Karl IX., um viefe Bel 
noch nicht volle elf Jahre alt. 
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leiten wre oder gleich im Augenblicke verfuchen folle? Er feinerfeits halte 
für, das ſchnellſte Einfchreiten fei das geratbenfte, Damit fie die Frift 
iht dazu benupten, fich von Neuem in der Gewalt zu befeftigen. Zunächft 
mäge 98, fie durch irgend eine anderweitige Beichäftigung von der oberften 
tung der Dinge zu entfernen; das eigentliche Gericht über fie würde dann 
e Derfammlung der Stände in die Hand zu nehmen haben. Zum dritten 
i den unerträglichen Zuftande der religiöfen Verhältniffe abzuhelfen. Nach 
mer Meinung gehe man dabei am beften von jenem erften freundlichen 
vilte aus, das noch unter der Regierung des verftorbenen Königs erfchie- 
uP), wonad) wenigftend das Petitioniren in der religidfen Frage für er- 
upt gelten follte. &8 fet freilich wahr, daß daffelbe nie wirklich in Kraft 
beten und alfobafd wieder aufgehoben worden. Aber an diefe Gewalttbat 
he man fich nicht zu kehren, fondern vielmehr auf das königliche Wort fi 
‚berufen, das nicht wieder gebrochen werden könne. Aus dem Rechte des 
gitionirens aber werde ſich leicht auch das Weitere entwideln laflen: das 
hören der Derfolgungen gegen die ruhigen Bürger und die Erlaubniß, 
her Meffe zu enthalten und zu einer andern Art von Gottesdienft zu 
ein. Denn irgend eine Religion und Gotteöverehrung müffe der 

ch doch haben. Dabei billige er e8 aber nun durchaus, wenn man auf 

b Hinausgeben über dieſe einfache Erlaubniß die ftrengiten Strafen fee, 
überhaupt Sorge dafür trage, diefe ganze Bewegung zu ordnen und in 
rung zu erhalten **). 

„Kine leichte Aufgabe,” ſchließt er dann, „enthalten freilich dieſe Rath 
ige nicht. In Ruhe und Frieden leben kann der König ***) nicht mehr, 
a er ihnen nachlommen will. Aber ich mache e8 wie Die Aerzte, welche 
8 anordnen, was heilfam fein könnte, Damit die Kranken wenigftens das 
e und Andere davon thun. Indeſſen fürchte ich wohl, daß auch nicht 
Bal dieſes Wenigere gefchehen wird, fo fange der König von dieſem Ge⸗ 
et umfpornen bleibt, das jeßt feine Fäden um ihn fchlingt. Sagen Sie 
das mit rechten Ernfte, und fagen Sie ihm, daß er in foldhem Falle 
& aux niemals Dazu fommen wird, meinem guten Rathe zu folgen, weil 
Zerſtreuung um die andere ihn davon abhält, fondern daß er damit 
Bott daran hindert, ihm je zu einem wirklichen Gedeihen kommen zu 
M. Bitten Sie ihn, den 101. Pfalm zu lefen, aus dem er lernen kann, 
Gott bei Niemanden wohnt, der fi) nicht reiniget von feinen Befledun- 





N Das Erift von Amboife (18. März 1560). 

6) „le diejenigen,‘ führt er ves Näheren aus, „die fi dazu befennen, haben 
ſich an einem jeden Orte bei ben Beamten und Leuten des Königs aufs 
zeichnen zu laflen, und die hervorragendſten Glieder der Gemeinſchaft follen 
für Alle verantwortlich fein, nnd fih für Solche ftellen die etwa durch 
irgend eine Auflehnung der Berorbnung zumwinerhandeln.‘ 

) @e iſt der König von Navarra gemeint. 
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gen. Und je weicher und verführbarer feine Natur ift, um fo mehr ſol 
Sorge darauf verwenden, feine andern Umgebungen um ſich zu haben, a 
die ihn zum Guten ermuntern. Endlich fagen Sie ihm: ich bitte ihn, mi 
Damit zu belohnen, daß fein Benehmen mir von nun an eben fo viel Freu 
bereite, als es mich bisher Thränen gefoftet” *). 

In einem andern Memoire von dem gleichem Datum werden ? 
Glaubensgenofſſen die nothwendigen Weifungen gegeben, wie fie bei der E 
berufung des allgemeinen Conciles ſich zu verhalten haben, das Die franzöfl 
Königin ſchon lange in Ausficht geftellt, und von dem es nun nad | 
neueften Wendung der Dinge, nicht mehr fo unmöglich fehien, daß es i 
Reben trete. Sowohl in Betreff des Drtes der Zuſammenkunft, als a 
der Berfonen, al8 auch der Art der Verhandlung follten fie fich won vornber 
die vollfte Freiheit wahren, fügt ihnen der Reformator. Was den Dirt ı 
gehe, fo müffe er ficher fein und nach allen Seiten hin mit der übrigen 4 
forrefpondiren können, Damit nicht wieder Alles im Winkel und bei werfdl 
fenen Thüren abgemacht werde. In Anbetracht der Perfonen fönne d 
Papſt oder feinem Stellvertreter am Ende die erfte Stelle überlaflen werd 
wenn er fich unbedingt dem Goncile unterwerfe und die Beſchlüſſe deſſell 
ob fie nun auf die Lehre oder Die eingerifienen Uebelftände oder feine ag 
maßte Herrfchaft fich bezögen, anzuerkennen gelobe. Auch die Bifchöfe 
man nicht zurückweifen Dürfen, obfchon man in keinem Falle zugeben 
Daß fie allein das Stimmrecht befüßen. Neben ihnen müßten Die 
Abgeordneten der Reformixten volllommen gleiche Rechte genießen und ! 
Sache in aller Freiheit darlegen können. Was endlich Die Art der Vech 
[ungen betreffe, fo dürfe nicht mebr nach der alten Sitte verfahren 
wonach die Freunde einer Reformation einfach ihr Begehren mündlich 
fchriftlich einzureichen, und die Herren Prälaten dann unter fid) darübe 
beratben und darauf zu antworten hätten was ihnen befiebe. Son 
offener Verſammlung Aller müſſe die Verhandlung vor fich geben und 
Möglichkeit gegeben werden, jeden Einwurf alfobald zu beantworten. 
Reihenfolge, die dabei als die geeignetite erfcheine, ſei dieſe: zu 
Differenzen in der Lehre vorzunehmen, dann die Geremonien, und endfi 
Frage des Kirchenregiments zu befprechen. ALS die hauptſächlichſten 
der Lehrdifferenz habe man zu betradyten: Ob allein die Schrift 
maßgebende Regel für den Dienft Gottes angefehen werden müſſe, 
auch noch Menfchen ihre Gefege beifügen und diefen Gefegen eine Verpflichte 
für die Seelen zufchreiben dürften. Hier würden dann die Gelühte, | 
Beichte, das Eölibat u. f. w. zur Sprache fommen. Dann werde 6 | 
fragen: welches der Grund unferer Hoffnung auf die Seligfeit fei, md 
wir durch unfere Werke oder durch das freie Erbarmen Gottes erretttt ı 










*) Franz. Brieffammlung II, 3135 — 349. 
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e reformirten Scyweizerfantone darum an, die Werbungen für die Guifen 
erhindern und ihre Zruppen zu der proteftantifchen Armee floßen zu 
n*). Bald fendet er ein Glaubensbefenntnig an die in Frankfurt ver- 
melten deutfchen Fürften, um die franzöflfchen Brüder von den Verläum- 
gen zu reinigen, die man gegen fie ausgeftreut, und erfucht die Königin von 
varra, fie Durch eine außerordentliche Gefandtfchaft zu einer Fräftigen Unter⸗ 
jung der Bedrängten und Hülfsbedürftigen zu veranlaffen**). Oder er 
t überhaupt den Führern der Bewegung, an die er manchen Boten abſchickt, 
feinem Rathe in irgeud einer derartigen Angelegenheit zur Seite. Den 
ng des ‚Heeres begleitet er unaufhörlich mit feinen Gebeten und Ermuthi⸗ 
gen. In den Briefen an feine Freunde find Die Nachrichten aus „Gallien 
ner das Erſte, was er ihnen mittbeilt und in hoffnungsvollerem oder 
serzlicher erregten Tone mit ihnen befpricht. Tag und Nacht ift feine 
de von dem „Maffabäerlampfe” erfüllt; in Ahnungen und Träumen 
ubt er Die Vorfälle voraus zu erfahren, die auf dem Schlachtfelde ſich zu- 
gen. Gichtkranf lag er am Zage der Schlacht von Dreux auf feinem 
gt, wie Beza uns erzählt, al8 ex die Kriegstrommeten auf das Stärkfte 


bevorzuftehen ſcheint. Wohl weiß ih, daß Gott am Ende Mittel genug 
bat, um feine Kirche, auch wenn fie untergegangen ift, wieder aufzuwecken 
und über unferer Afche fich ein neues Volk in’s Leben zu rufen. Aber 
follen wir es hieranf anfommen lafien und uns felber das Thor ver Gnade 
berichließen? Es iſt nur zu gewiß, daß bie Trägheit und Nachläffigkeit der 
Gemeinden, und nicht zu fagen: ihre Kniderei uns mehr Schaden that, 
als fi fagen läßt. Wie mancher Unglüdliche hates mit feinem Leben 
büßen müflen, daß Andere nichts von ihrem Gelde opfern wollten.” Franz. 
Briefſ. II, 474. — Wie fehr übrigens der mit den Gütern dieſer Welt 
fo dürftig ansgefattete Mann nichts deftoweniger anch von fidh felber aus 
Hälfe zu leiten bemüht war, geht aus einem Schreiben an bie Königin von 
Navarra hervor, worin er fie um die Berichtigung eines Anlehens erfucht, 
das ihr Gemahl bei ihm aufgenommen. „Als er nämlich in großer Ber: 
‚legenheit ſich befand,“ fchreibt er, „fragte er bei mir an, ob ih ihm 
nicht mit etwas zu Hülfe kommen fünne? Ich that was ich vermochte, fo: 
daß ich ihm aus diefer Stadt bis an 40000 Franken verſprach. Als es 
nun an’s Bezahlen ging, wußte id) nicht, wohin mich wenden, denn ich bin 
nie ein Finauzmann gewefen, und fann Sie verfihern, daß das Wenige, 
das ich befaß, fo zu jagen Nichts, bis auf den lebten Heller, bis auf den 
Bedarf, aus dem ich meine täglihe Nahrung anfchaffen follte, erſchoͤpft 
war. Aber Bott fei gelobt! endlich geſchah die Bezahlung, die der vers 
Rorbene König dem Herrn von Beza wieder zu entrichten verfpradh, wie 
er e6 Ihnen bezeugen wird. Ich fage dieß nicht um meinetwillen, nm 
auch nur einen Heller von dem wieder zu befommen, was ich dazu gegeben, 
fondern meiner Freunde wegen, die mir aus jener Noth geholfen, und um 
fo zu fagen meine Ehre, die ich ihnen verpfändet, wieder von ihnen ein- 
zuldfen.” A. a. O. 521. 
*) Au Bullinger 15. Aug. 1562. 
0) Branz. Briefſ. II, 493. 


40* 


’ 626 


Frühjahre 1562 durch die plößliche gewaltthätige Erhebung der katholiſchen 
Häupter all das hiemit Angebahnte wieder umgeſtürzt und der große Geiftet- 
fampf in unwiderruflicher Weife der Entfcheidung durch die Außern Waffen 
anheimgegeben. Umfonft hatten die geiftlichen Führer der Proteftanten 
Alles aufgeboten, um diefe Wendung der Dinge zu verhindern*), umfonf 
die Gemeinden fich dießmal ohne Widerfpruch ihrer mahnenden Stimme ge 
fügt und aud den 'beläftigendften Bedingungen des Ediftes rückhalts— 
108 unterworfen, umfonft ftand Gefeß und Obrigkeit, Recht: und verföhn 
licher Sinn in allen Stüden auf ihrer Seite: es zeigte ſich nun, daß die 
Gegner fein andres Recht fannten ald die Gewalt und Fein anderes Geſeß 
als ihren glühenden Haß. Sollte nicht die gefammte reformirte Bevoͤlleruug 
wehrlos hingefchlachtet werden, wie jene Gemeinde zu Vaſſy, mit deren Er 
mordung Guife die königliche Verordnung zerriffen, fo blieb nichts Anderes 
übrig, als gegen das Schwert zum Schwerte zu greifen und dem menchel⸗ 

mörderifchen Angriff die offene Vertheidigung entgegenzufepen. of 

Auch Ealvin wollte und konnte das nicht hindern. Zwar eine au% 
drückliche Billigung des Krieges, zu dem die proteftantifchen Großen mu 
unverzüglich fid) rüfteten, vermöchte ich nirgends in feinen Aeußerungt 
nachzuweifen, wie denn überhaupt die Briefe verloren find, in denen fen 
erfter Eindrud über die Gräuelthat von Vaſſy und ihre Folgen ſich au— 
ſprach. Aber aus der ganzen Art und Weife, wie er fi) zu dem Unter 
nehmen verhielt, aus dem Ton, in dem er darüber vedete, aus der freudigen 
Bereitwilligkeit, mit welcher er Beza dem proteftantifchen Heere ſich einreiben 
ließ und ihm in feinen Gefchäften zur Seite ftand, geht deutlich gemug ber 
vor, daß er hier jenen Zall einer pflichtmäßigen Schilderhebung vor Augen 
zu haben glaubte, von dem er ſchon in dem „chriftlichen Unterrichte” fagtt: 
„Wer zum Hüter gefept fei über gefeßliche Freiheiten und fie Doch nicht wer 
theidige, der mache ſich einer fehmweren Sünde fehuldig.” Denn als foldt 
Hüter fonnte er ja wohl den zweiten Prinzen von Geblüt, den Zürke 
von Eonde, und die Elite des franzöfifchen Adels anfehen, die für die Auf 
rechterhaltung des föniglichen Edifts einftanden, zumal die Königin Muttet 
felber Dazu aufgerufen hatte, den Anmaßungen der Guifen entgegenzutweitt 
Und wie im Frieden, fo auch in diefer Kriegszeit nahm er num feiner Glanbent‘ 
genoſſen mit all’ der Theilnahme fich an, die in feiner Macht fland. 

Bald ift er Damit befchäftigt die nöthigen Geldmittel herbeizufcafttt 
um die fremden Miethötruppen zu bezahlen, und bewegt zu dieſem Ende Dt 
Genfer Regierung zu einem anfehnlichen Darlehn, oder wendet fich an die Ge 
meinden, um fie zu einer auögiebigen Beifteuer zu ermuntern**). Bald geh 


*) Bergl. Baums Beza II, 500 u. f. 

*5) So z. B. in Languedoc. „Machet euch auf und gebet eim Jeber ed 
feinem Bermögen. Denn in eine fo gefährdete Lage hat uns Colt ger® 
then laffen, daß die elendefte und ſchrecklichſte Verwuͤſtung uns unmittelbar 
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die reformirten Schweizerkantone darum an, die Werbungen für die Guiſen 
verhindern und ihre Truppen zu der proteſtantiſchen Armee ſtoßen zu 
in*). Bald ſendet er ein Glaubensbekenntniß an die in Frankfurt ver⸗ 
umelten deutfchen Fürſten, um die franzöfifchen Brüder von den Verläum- 
ıgen zu reinigen, die man gegen fie auögeftreut, und erfucht die Königin von 
varra, fie Durch eine außerordentliche Geſandtſchaft zu einer Fräftigen Unter⸗ 
zung der Bedrängten und Hülfsbedürftigen zu veranlaffen**). Oder er 
t überhaupt den Führern der Bewegung, an die er manchen Boten abſchickt, 
feinem Rathe in irgeud einer derartigen Angelegenheit zur Seite. Den 
ng des Heeres begleitet er unaufhörlich mit feinen Gebeten und Ermutht« 
gen. In den Briefen an feine Freunde find die Nachrichten aus „Gallien“ 
ser das Erſte, was er ihnen mittheilt und in hoffnungsvollerem oder 
serzlicher erregten Tone mit ihnen befpricht. Tag und Nacht ift feine 
ie von dem „Maklabäerlampfe” erfüllt; in Abnungen und Träumen 
ıbt er die Borfälle voraus zu erfahren, die auf dem Schlachtfelde fich zus 
jen. Gichtkrank lag er am Tage der Schlacht von Dreug auf feinem 
er, wie Deza und erzählt, als er die Kriegstrommeten auf das Stärffte 


bevorzuftehen ſcheint. Wohl weiß ich, daß Gott am Ende Mittel genug 
hat, um feine Kirche, auch wenn fie untergegangen iſt, wieder aufzuwecken 
umd uͤber unferer Aſche fich ein nenes Volk in’s Leben zu rufen. Aber 
follen wir es hierauf anfommen lafjen und nns felber das Thor der Gnade 
derſchließen? Es ift nur zu gewiß, daß bie Trägheit and Nachläffigkeit ver 
Gemeinden, und nicht zu fagen: ihre Knickerei uns mehr Schaben that, 
als fi fagen läßt. Wie mancher Unglüdlihe hat es mit feinem Leben 
büßen müffen, daß Andere nichts von ihrem Gelve opfern wollten.” Franz. 
Briefi. II, 474. — Wie fehr übrigens der mit den Gütern biefer Welt 
fo dürftig ausgeftattete Mann nichts beftoweniger auch von ſich felber aus 
Huͤlfe zu leiten bemüht war, geht aus einem Schreiben an bie Königin von 
Navarra hervor, worin er fie um die Berichtigung eines Anlehene erfucht, 
das ihr Gemahl bei ihm aufgenommen. „Als er nämlich in großer Ber: 
‚legenpeit ſich befand,‘ fchreibt er, „fragte er bei mir an, ob id ihm 
nicht mit etwas zu Hülfe kommen koͤnne? Ich that was ich vermochte, fo: 
daß ich ihm aus diefer Stadt bis an 40000 Franken verfpradh. Als es 
nun an's Bezahlen ging, wußte id) nicht, wohin mich wenden, denn ich bin 
nie ein Finanzmann gewefen, und kann Sie verfihern,, daß das Wenige, 
das ich befaß, fo zu fagen Nichts, bis auf den lebten Heller, bis auf den 
Bedarf, aus dem ich meine tägliche Nahrung anfchaffen follte, erfchöpft 
war. Aber Gott fei gelobt! endlich gefchah die Bezahlung, die der ver: 
RRorbene König dem Herrn von Beza wieder zu entrichten verfprach, wie 
er es Ihnen bezeugen wird. Ich fage dieß nicht um meinetwillen, nm 
auch nur einen Heller von dem wieder zu befommen, was ich dazu gegeben, 
fondern meiner Freunde wegen, die mir aus jener Noth geholfen, und um 
fo zu fagen meine Ehre, die ich ihnen verpfändet, wieder von ihnen ein- 
zuldfen.” 9. a. O. 521. 
"3 An Bullinger 15. Ang. 1562. 
5) Srany Briefj. II, 493. 
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fehmettern hörte und feine Freunde zu fich rufen ließ, um mit ihmen zu beten, 
weil ficherlich etwas Großes vorgehe. „Möge ed, wern es zur Schlacht 
fommt, nur ohne viel Blutvergießen abgehen,” hatte er kurz vorher an einen 
Freund gefchrieben. „Unaufhörlic und von ganzem Herzen bitte ich Gott 
darum, daß er lediglich die Häupter fchlage und des Volkes verſchone. 
Denn mehr ald genug des Blutes ift ſchon gefloffen*).“ 

Aber noch fchmerzlicher als das Friegerifche Blutvergiegen an und für 
ſich berührte den Reformator auch hier wieder das unordentliche, zügeliof, 
gewaltthätige Wefen, das lang andauernde friegerifche Zuftände nun einmal 
unvermeidlich nach fich ziehen, und von dem fich auch die Gemeinden und 
ihre Führer nicht immer frei hielten, ‘wo fie fich zum Gebrauche der Wales 
genöthigt fahen. — Während bei dem großen proteftantifchen Heere unkt 
Condé und dem Admiral, deffen Anfangs überaus ſtrenge Manneszucht fd 
nach und nad) zu loden begann und der gewöhnlichen Art des Soldatenleber 
Plag machte, Theodor von Beza die Stelle des unabläfftgen Zuchtpredigen 
verfah, und Calvin fi) darauf beſchränkte, ihn immer von Neuem dazu aufge, 
muntern und anzutreiben, erhob er felber feine mahnende und ftrafent 
Stimme mehr gegen das, was in feiner Nähe fich zutrug: gegen die Gem 
tbaten, zu denen die Reformirten in Lyon fich hatten hinreißen, oder I 
Graufamkeiten die der Baron von Adrets im Dauphine ſich zu Schule 
fommen ließ. 

In der erftern Stadt hate die zahlreiche proteftantifche VBevölferug: 
unmittelbar vor dem Ausbruche des Krieges, ſich Durch einen Fühnen Han 
ftreich der Gewalt bemächtigt, und unter der Führung ihres Teidenfchaftlides 
Predigerd Rufi fie nun dazu verwendet, in einem wilden Bilder- und % 
liquien » Sturme Alles zu zerftören, was an das römifche Weſen erumml] 
Sie mußten wohl, wie wenig Beifall fie Damit bei Calvin finden würde, 
und während fie fonft jeder Zeit im lebendiaften Verfehr mit Genf geſtch 
den, fam jegt feine Zeile von ihren Gliedern oder Vorftehern an den } 
formator, die ihm von der durchgreifenden Veränderung ihrer Lage Ku 
gegeben bätte**). Aber feiner Aufmerkſamkeit, deren fie dießmal fo gi 
überhoben gewefen wären, entgingen fie Darum doch nicht. „Wir haben 
anderer Seite her,” fchreibt er ihnen, „Die nöthigen Nachrichten über euch ik 
fommen, und große Betrübniß haben fie und verurjacht. Zwar wiſſen mE 
wohl, wie man in dergleichen Bewegungen nicht fo völlig fich mäßigen * 
daß jeder Exceß vermieden bliebe, und wüßten es zu entſchuldigen, wenn 28} 
das eine oder andere Unerfreuliche vorgekommen wäre. Aber es gef: 
Dinge, die geradezu unerträglich find und um deretwillen wir härter an eh 

















*) An Petrus Golonius. Brieffammlung der Amfterbamer Ausgabe p- m 
**) „Mais depuis le changement qui est advenu à Lyon, nous au) E 
point regu un seul mot ny de vous ny de la compagnie dan ande“ 


629 


fhreiben müfjen al8 wir e8 wünfchten. Denn Berräther wären wir an Gott 
und an euch und an der gefammten Chriftenheit, wenn wir das fchweigend zu⸗ 
defen wollten, was zu unferm großen Bedauern in eurer Mitte gefcheben. 
Es iſt ſchon an und für fich nicht erfreulich, wenn ein Prediger fich zum 
Kriegsführer macht, aber noch viel ärger tft ed, wenn man von der Kanzel 
berabfteigend die Waffen anlegt, und der Gipfel aller Ungebübhrlichkeit, 
bor einem Gouverneur der Stadt mit der Piftole in der Hand zu erfcheinen 
md ihn mit Gewaltthat zu bedrohen. Denn wirklich folgende Rede, mit der 
ihn angegangen, bat man und berichtet: „Mein Herr, Sie müffen thun, 
nes wir wollen, denn wir haben die Macht in Händen.” Wir fagen e8 euch 
wrade heraus: folch ein Wort iſt uns ein Greuel gleich dem Allerverab- 
Seuungswürdigften*). Nicht minder hat der TZumult und angeefelt, der 
arauf folgte, die zahlreichen Austreibungen und andere Dinge, deren Ab- 
heuligkeit die nody Schwanfenden anwidern, ja dem Evangelium entfrem- 
em mußte, während die Frommen und Rechtfchaffenen wenigftens die bitterfte 
Scham und Betrübniß darüber empfinden. Und damit noch nicht genug, 
abt ihr auch das platte Land ducchftreift, um Beute zu machen und Vieh 
ı rauben; und deß Alles haben die fich nicht gefchämt, die fich Diener 
es Worts Gottes unter euch nennen! Und in der jüngften Zeit habt ihr zu 
em Allen noch ein Neues hinzugefügt, als ihr den Raub aus der Kirche 
4. Jakob öffentlich verfteigertet und um 1200 Thaler verfauftet! Die 
keaptfchuld hievon trifft allerdings Herrn Rufi. Aber auch ihr Alle habt 
an Theil, da ihr es hättet verhindern Eönnen und es nicht thatet. Es ift 
fe nicht möglich, mit Ruhe von diefen Dingen zu reden, deren Hören mir 
bon das Herz Ducchfchnitt und mit Bitterfeit erfüllte. Ungefchehen machen 
am man fie jeßt freilich nicht mehr; aber wenigſtens darum bitte und flehe 
b euch im Namen Gottes: gebet euch alle Mühe, das begangene Unrecht 
ieder zu fühnen und machet von Stund an all diefer Räuberei und Dieberei 
n Ende. Denn lieber fich von folchen Leuten trennen und fie ausftoßen, als 
8 Evangelium mit Schmach bededen, indem man fie gewähren läßt. Schon 
as ift unbedacht: Derwüftungen in den Kirchen anzurichten, aber es läßt 
b doch einigermaßen entfchuldigen, wo e8 im erften Eifer und aus einer ges 
iſſen Frömmigkeit gefchieht. Dagegen von dem Beutemachen wird Niemand 
nö behaupten wollen. Denn wie darf man rauben was öffentliches Gut tft? 
Wh wiederhole es euch, wollt ihr nicht von allen rechten Leuten gehaßt und 
erabfcheut werden, fo ſchafft unverzüglich Ordnung, damit dergleichen fich 
icht mehr wiederhole **)!“ 
In dem gleichen Sinne iſt ſeine Zuſchrift an den Herrn von Adrets ge⸗ 





*) „Nous vous disons rondement que ce propos nous a este en horreur 
comme un monstre.“ 


*%) Franz. Brieff. II, 465. 
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gehalten, der nur für fehr kurze Zeit des Lobes fich würdig erwief 
das Calvin in frühern Briefen ihm ertheilt, und von diefer anfı 
Mäßigung dann zu einem Benehmen übergegangen war, zu dem g 
Weiſe kein zweites Beispiel in der Gefchichte der reformirten Führer 
det*). „Manches Ungehörige, das am Anfang vorgefommen, ba 
ftillfchweigend hingenommen,” fagt ihm der Reformator. „Aber feit 
Die oberſte Leitung der Gefchäfte in Händen haben, wird e8 in der 2 
einen andern Weg einzufchlagen, flatt immer weiter auf Dem begonn 
wärts zu gehen. Namentlich fann es nicht geduldet werden, daß di 
ten ein Recht Darauf zu haben meinen, die Kirchen zu berauben un 
Neliquienfchränte oder andere Geräthe als ihre gute Beute zu betrach 
gleichen ift eine entfegliche Schmach für das Evangelium, und giebt ı 
Raum dem Läflerer. Auch bin ich ganz gewiß, daß der Prinz vo 
und alle die Herren auf unferer Seite folche Thaten nicht nur mi 
fondern auch verabfcheuen und als den ärgſten Schandfled unfer 
und heiligen Sache anfehen. Sie werden, wie ich überzeugt bin, 
ders gefinnet fein wollen, und darum bereit fein, auch ohne viel B 
Mahnen zur Unterdrüdung ſolcher Unordnungen die Hand zu bie 
das einzige Mittel hiezu erfcheint mir num aber eine öffentliche Auf] 
an Alle, die fich dergleichen Gut angeeignet haben, Daffelbe binnen a 
wieder unverfehrt zurückzuſtellen, wofern fie nicht al8 Diebe und R 
handelt werden wollten. Das Nämliche wäre den Hehlern und K 
droben, im Falle fie innerhalb der genannten Frift nicht von ihr 
Anzeige machen. Hilft das nicht völlig, fo wird es doch etwas h 
den Schmähfüchtigen den Mund fchliegen.” 

Noch weiter geht der Reformator in einem Briefe, der an die € 
des Dauphine überhaupt gerichtet ift. Schon das gleichgültige 
fehen und Hinnehmen der Kriegsexeſſe bezeichnet er da als eine ſch 
fündigung, für welche die @emeinde Buße thun müffe; und nicht min! 
er mit herber Mißbilligung gegen die bie und da auftauchende Geftr 
aus, Die an dem äußern Kampfe Freude zu finden begann und fich auf 
nahme daran etwas zu Gute that, ald auf einen Dienft für die Sad 
„Zwei Hauptpunkte”, fehreibt er, „muß ich euch noch an das Herz lei 
dem ich hoffen darf, daß ihr die vorigen Uebel möglichft wieder gut ; 
beftrebt feid. Das Erfte ift das: daß ihre nicht dem Beifpiel derer | 
fich einbilden, daß fle Wunder wie viel für ihren Herrn gethan, we 
Schutze feiner Kirche gegen tyrannifche Gewalt, welche die Löniglid 


*) Er trat auch in ver That, ald man von reformirter Seite feine « 
Raubzüge nicht dulden wollte, wieder zu der Fatholifchen Parl 
und wandte num unter ihrem Schuge feine Raͤuberwaffen gege 
herigen Glaubensgenofien, ohne daß wir etwas davon Hören, daß 
ba wieder eine ernfte Ginfprache begegnet wäre. 
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mftoßen wollte, die Waffen getragen, fich Gefahren ausgefeßt, ihre Güter 
etloren. Ya, Einige unter ihnen find fogar unfinnig genug ſich zu rühmen, 
ap man e8 lediglich ihnen zu verdanken habe, wenn man überhaupt noch 
a8 Evangelium offen befennen könne! — Zum andern aber lege ich e8 euch 
ms Herz, daß die Zügellofigfeit und Ungebundenheit, die der Krieg mit fich 
mführen pflegt, fich nicht etwa In eurer Mitte feftfeße und irgendwie von 
nd) zugelaffen werde. Habt ihr überhaupt an dieſem Uebel Theil gehabt, fo 
ſt es nun um fo mehr eure Pflicht, das Heilmittel dagegen zu fuchen. Wir 
chen fie aus eurem Gedächtniffe aus die ſich unordentlich aufgeführt, damit 
br nicht noch länger in ihre Gemeinfchaft und Nadyahmung verftridt bleibet. 
Yr könnt jeßt mit einer gewiflen Freiheit euch verfammeln zum Gotteödienfte, 
uam Hören feines Wortes, zur Stärkung eures Glaubens, zum Gebrauche 
der Gnadenmittel: wohlan, fo wendet eure ganze Aufmerffamfeit nun auf 
diefe Dinge und fuchet Damit wieder gutzu machen, was früher gefchehen. Was 
m Uebrigen uns noch fehlt, wie 3. B. der Zufammenhang mit allen andern 
Mäubigen in diefem Lande, das ertraget eben mit Geduld und Ruhe, indem 
he daran denkt, wie e8 des Vaters Willen ift, daß der Sohn herrfche mitten 
nter feinen Feinden. (Pf. 110,2.) Und wenn ihr e8 faft nicht ertragen 
banet, daß die himmliſche Wahrheit, die über Alles erhaben fein follte, fo 
achtet daliegt und das Aergfte erdulden muß, fo bietet nur zuerft eure 
genen Kräfte auf, um die Irrenden auf den rechten Weg zu bringen. Und 
m durch etwas Anderes werdet ihr das wirffamer thun als durch eine 
wage Beobachtung jener Ordnung der Disziplin, die euch ald eine Ge: 
oſenſchaft Chriſti erfennen läßt, der Gott felber gleichfam vorfteht. Denn 
met von Neuen werfen uns ja die Ankläger vor: wir fuchten nur eine aus» 
hweifende und zügellofe freiheit. Ihr aber zeiget ihnen, daß ihr das Joch 
HAntichriftes zu feinem andern Zwede abgeworfen babet, ald um das Joch 
hriſti auf euch zu nehmen. Aber freilich ift das nicht eure Meinung. Die 
e früher von Seiten der Papiften Alles euch gefallen laſſen und unter ihren 
rträgliche Laften euch gefchleppt, wollet jegt von der milden Ordnung, 
b Evangeliums nichts wiflen und lebet wie völlig gelöft von jeder Zucht. 
ver wie der Geiſt feine Wirkung ausüben könnte auf den Körper ohne die 
meittlung der Nerven: fo kann das Evangelium fich nicht als Die Heilung 
fer Uebel erweifen ohne durch das Mittel der Disziplin. Darauf weiſt 
ch der Apoftel hin, wenn er fagt: „Gott fei nicht ein Gott der Auflehnung, 
dern des Friedens,“ und daß ihr hiernach handelt, hiernady jede ſchlimme 
drung von euch weifet: dazu follte allein fchon der Name „Reformirte‘ 
b verpflichten.“ 

Der Krieg nahm bald darauf vorläufig ein Ende, aber freilich feines» 
18 ein folches wie Calvin es gewünſcht. Es ift befannt genug, wie der in 
Schlacht bei Dreux in Gefangenfchaft gerathene Prinz von Eonde feine 
iheit im Frühjahr 1563 um einen Friedensfchluß erfaufte, der ebenfo- 


am jenen Freuno, „Wi ich Dir lieder mundiich meine Wceinung D 
als jetzt fchriftlich darüber abfprechen. Nur fo viel fage ich, daß «a 
am beiten ftand und die Feinde in der größten Bedrängniß waren, fl 
Males gewiſſe Leute fanden, die ohne ung nur zu fragen, die ganze ı 
Lage zu nichte machten.” 

Und auch Calvin konnte nicht anders urtheilen, fo fehr es ih 
Zeit am Herzen gelegen hatte, daß der entfittlichende, alle Bande 
Bürgerfrieg möglichft bald zu einem Ziele fomme. „Die Bedingm 
Friedens,” fchrieb er mit unverhehltem Schmerze an Condes Schwiege 
die Gräfin von Roye, „find völlig zu unferm Ungunften. Mehr als | 
wir Gott darum anzurufen, daß er Mitleiden mit uns babe u 
Schlimmfte von und abwende. Ich kann es Ihnen nicht verberg: 
Jedermann den Leichtfinn des Fürſten unrecht findet, und noch) ı 
Eife, womit er allein Die Sache abfchloß. Wohl fcheint e8, daß er 
feine eigene Sicherheit Dachte, als an die genteine Ruhe der armen Glä 
Aber dieſe Regung der Anklage und des Unwillens gegen den Menfd 
ihm doch alfobald unter in der unbedingten Ergebung in den im 
rechten und feligen Willen Gottes, ohne den ſolches ja nicht hätte < 
fönnen, und der ſicherlich audy in Diefen Dunkeln Fügungen feine ewi 
‚ danken der Liebe und Gnade verfolge. „Das Eine,” fährt er in feiner 
fort, „ift genug um uns Schweigen aufzuerlegen: daß wir wiflen 
fennen : Gott will von Neuem uns prüfen. Wir wollen unfer Haup 
und ung demüthigen vor ihm; mag die Wendung der Dinge und j 
noch fo fonderbar erfcheinen, er hat die wunderbarfte Aushülfe i 
Hand. Ach merde Alles thun um Die Unzufriedenen an hefchmichtt 
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fangen, wie Sie e8 wohl gewünfcht hätten. Auf der andern Seite bitte ich 
Sie aber freilich e8 auch nicht übel zu nehmen, wenn Manche ein Mehreres 
begehrten. Sie felber find ja im Grunde diefer Meinung. Hat uns Gott 
weniger gegeben als wir hofften, fo müffen wir uns eben beugen unter feine 
Hand, und im Uebrigen fort und fort das Unfrige thun, um feine Gnade 
immer treulicher zu benuben und fein Reich immer weiter auszubreiten. Ich 
in gewiß, qnädiger Herr, daß auch Sie hiezu entfchloffen find und bitte Sie, 
es freundlich aufzunehmen, wenn ich in den Schwierigkeiten, die Sie fortwährend 
umgeben, mir einige Andeutungen Darüber erlaube, wie das gefchehen kann. 

„Für's Erſte kömmt nun Alles darauf an, daß Sie mit Ihrem ganzen 
Aufehen für die wirkliche Ausführung der günftigeren Beftimmungen des 
Friedenstraftates eintreten, denn fonft werden diefelben ein todter Buchftaben 
Meiben und die Feinde uns wieder Alles zum Nachtheile zu wenden wiflen, 
wewie es fchon fo oft erlebten. Zum Andern müffen Sie darauf halten, 
dah Sie in der Behandlung der Gefchäfte bei jedem Anlaffe von dem ganzen 
Gewicht unterftüßt werden, das die Unfrigen in die Wagſchale werfen können, 
Damit die Gegner nicht wieder die Oberhand gewinnen und der Gewalt zu 
um Nachtbeile fich bemächtigen. Daneben wird fih nun noch manche 
Gelegenheit bieten, dem Laufe des Evangeliums freiere Bahn zu machen. 
Freilich begreife ich wohl, daß nicht alles in einem Tage ſich machen läßt, 
er das können wir doch thun: fortwährend auf der Wache ftehen und 
Ahiger arbeiten als jemals. Hat Ihnen Gott die Kraft gegeben, feine Sache 
nit fo unfchähbarem Muth durch das Schwert zu vertheidigen, fo wird 
a Inen nun auch die Hand dazu reichen, durch alle andern Mittel das 
gute Berk zu fördern, das er begonnen. Je mehr e8 ihm überhaupt gefällt, 
ms zu prüfen und auf die Probe zu ftellen, um fo mehr haben wir Grund 
ud zu bewähren und in feinem Stüde an ung felber zu denken.“ 

Auch zu andern Führern redete er in derfelben ermuthigenden und 
wehnenden Sprache. „So wir uns nur demüthigen in Geduld und auf die 
dilfe Gottes harren,“ fchreibt er an den Herrn von Eruffol, „fo zweifle ich 
ziht daran, daß fich noch Alles zum Guten wenden wird. Nur den Muth 
eben behalten, nur beharrlich und treu ſich erweifen! Und Ihnen liegt das 
m fo mehr ob, da Bott Ihnen die Gnade erwiefen, Sie wie ein Beispiel und 
in Spiegel allen Andern vor Augen zu ftellen. An den Prinzen habe ich, 
Wer Aufforderung gemäß, geſchrieben, aber freilich nicht ganz fo, wie Sie 
N mir angedeutet. Denn das Schwarze weiß zu nennen, geht allzufehr 
gen meine Natur und meine Ueberzeugung. Dafür habe ich die Sache über: 
wupt nur fehr kurz und gemäßigt berührt. Auch die Schreiben des Admirals 
abe ich beantwortet und ihn gebeten, feine Hand nicht im Unmuthe von der 
emeinfamen Angelegenheit abzuziehen‘ *). 


9) Frauz. Brieff. II, 501. 
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wenig der militäriſchen Stellung der Reformirten als den Forderungen ent⸗ 
ſprach, zu denen ſie in Betreff der religiöſen Frage berechtigt waren. Die 
Ernſteren unter ihren Führern, wie namentlich Goligny und Beza ſahen das 
Abkommen faſt wie einen Berrath an, und waren im Innerſten empört über 
Die Reichtfertigfeit, womit die Sache fo vieler Gemeinden, ja des Evangeliums 
felber um perfönlicher Interefien willen Preis gegeben worden. „Ber dieß ab: 
geichloffen,” rief der Admiral aus, „habe nicht bedacht, was Gott gebühre und 
fehmählich mit ihm getheilt! Mit diefem einen Federzuge feien mehr Gemein 
den zu Grunde gerichtet als die Feinde in zehn Jahren hätten thun mögen.“ 
„Weber die Bedingungen des Friedens”, fchrieb Beza in dem gleichen Sinne 
an feinen Freund, „will ich dir lieber mündlich meine Meinung darlegen, 
als jegt fchriftlich darüber abfprechen. Nur fo viel fage ich, daß als Als 
am beiten ftand und die Feinde in der größten Bedrängnig waren, ſich eines 


Males gewiſſe Leute fanden, die ohne und nur zu fragen, die ganze günftige 


Lage zu nichte machten.” 

Und auch Calvin konnte nicht anders urtheilen, jo fehr es ihm jeder 
Zeit am Herzen gelegen hatte, daß der entiittlichende, alle Bande löſende 
Bürgerkrieg möglichft bald zu einem Ziele fomme. „Die Bedingungen de 
Friedens,” fchrieb er mit unverhehltem Schmerze an Eondes Schwiegermutter, 
die Gräfin von Roye, „find völlig zu unferm Ungunften. Mehr als je haben 
wir Gott darum anzurufen, daß er Mitleiden mit und habe und dei 
Schlimmſte von und abwende. Ich kann e& Ihnen nicht verbergen, dab 
Sedermann den Leichtfinn des Fürſten unrecht findet, und noch mehr We 
Eile, womit er allein die Sache abfchloß. Wohl fcheint e8, daß er mehr an 
feine eigene Sicherheit dachte, al8 an die gemeine Rube der armen Gläubigen" 
Aber diefe Regung der Anklage und des Unwillens gegen den Menſchen gig 
ihm doc) alfobald unter in der untedingten Ergebung in den immer g 
rechten und feligen Willen Gottes, ohne den ſolches ja nicht hätte gefchehen 
können, und der ficherlich auch in diefen dunkeln Fügungen feine ewigen Or 


‚ danken der Liebe und Gnade verfolge. „Das Eine,” fährt er in feinem Brok : 


fort, „if genug um und Schweigen aufzuerlegen: daß wir wiflen und m 
fennen : Gott will von Neuem uns prüfen. Wir wollen unfer Haupt beugt 
und und demüthigen vor ihm; mag die Wendung der Dinge uns jept nd 
noch fo fonderbar erfcheinen, er hat die wunderbarfte Aushülfe im fein 
Hand. Ich werde Alles thun, um die Unzufriedenen zu befchwichtigen m 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Lieber wollte ich, daß wir «ik 
umlämen, als von Nenem in die Zerrüttung zurückkehren, Die wir erlebten" 

Und in den nämlichen mildgeftimmten, im Glauben refignirten Tem 
ſchrieb er denn auch an den Prinzen felber, der ſich in einem eigenhändig 
Briefe wegen der Friedensbedingungen bei ihm entfchuldigt und ihn mm ei 
günftige Aufnahme derfelben gebeten hatte. „Ich glaube es gern, guädige 


Herr," antwortete er ihm darauf, „Daß es nicht leicht war Beſſeres ur | 
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langen, wie Sie e8 wohl gewünfcht hatten. Auf der andern Seite bitte ich 
Ste aber freilich es auch nicht übel zu nehmen, wenn Manche ein Mehreres 
begehrten. Sie felber find ja im Grunde diefer Meinung. Hat ung Gott 
veniger gegeben als wir hofften, fo müffen wir uns eben beugen unter feine 
Band, und im Uebrigen fort und fort das Unſrige thun, um feine Gnade 
mmer treulicher zu benugen und fein Reich immer weiter auszubreiten. Ich 
in gewiß, quädiger Herr, daß auch Sie hiezu entfchloffen find und bitte Sie, 
s freundlich aufzunehmen, wenn ich in den Schwierigkeiten, die Ste fortwährend 
ımngeben, mir einige Andeutungen darüber erlaube, wie das gefchehen kann. 

„Für's Erfte kömmt nun Alles darauf an, daß Sie mit Ihrem ganzen 
Nufeben für die wirkliche Ausführung der günftigeren Beftimmungen des 
Ariedenstraftates eintreten, denn fonft werden diefelben ein todter Buchftaben 
briben und die Feinde uns wieder Alles zum Nachtheile zu wenden wiflen, 
mie wir es fchon fo oft erlebten. Zum Andern müflen Sie darauf halten, 
daß Sie in der Behandlung der Gefchäfte bei jedem Anlaſſe von dem ganzen 
Bewicht unterftüßt werden, das die Unfrigen in die Wagfchale werfen fönnen, 
amit die Gegner nicht wieder die Oberhand gewinnen und der Gewalt zu 
mferm Nachtbeile fich bemächtigen. Daneben wird fi) nun noch manche 
Belegenheit bieten, dem Laufe des Evangeliums freiere Bahn zu machen. 
Freilich begreife ich wohl, daß nicht alles in einem Tage ſich machen läßt, 
ber das können wir doch thun: fortwährend auf der Wache fiehen und 
&feiger arbeiten als jemals. Hat Ihnen Gott die Kraft gegeben, feine Sache 
mit fo unfchäßbarem Muth durch das Schwert zu vertheidigen, fo wird 
er Ihnen nun auch die Hand dazu reichen, durch alle andern Mittel das 
gute Berk zu fördern, das er begonnen. Je mehr e8 ihm überhaupt gefällt, 
us zu prüfen und auf die Probe zu ftellen, um fo mehr haben wir Grund 
ms zu bewähren und in feinem Stüde an uns felber zu denken.“ 

Auch zu andern Führern redete er in derfelben ermuthigenden und 
mahnenden Sprache. „So wir und nur demüthigen in Geduld und auf die 
bälfe Gottes harren,“ fehreibt er an den Herrn von Eruffol, „fo zweifle ich 
ht daran, daß fich noch Alles zum Guten wenden wird. Nur den Muth 
oben behalten, nur beharrlich und treu ſich erweifen! Und Ihnen liegt das 
m fo mehr ob, da Bott Ihnen die Gnade erwiefen, Sie wie ein Beifpiel und 
da Spiegel allen Andern vor Augen zu ftellen. An den Prinzen habe ich, 
ner Aufforderung gemäß, gefchrieben,, aber freilich nicht ganz fo, wie Sie 
#6 mir angedeutet. Denn das Schwarze weiß zu nennen, geht allzufehr 
gegen meine Natur und meine Ueberzeugung. Dafür habe ich die Sache über- 
haupt nur fehr kurz und gemäßigt berührt. Auch die Schreiben des Admirals 
babe ich beantwortet und ihn gebeten, feine Hand nicht im Unmuthe von der 
gmeinfamen Angelegenheit abzuziehen” *). 


9) Frauz. Brief. II, 501. 
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wenig der militärifchen Stellung der Reformirten ald den Forderungen at: 
ſprach, zu denen fie in Betreff der religiöfen Frage berechtigt waren. Dir 
Ernfteren unter ihren Zührern, wie namentlic) Goligny und Beza fahen dat 
Abkommen fat wie einen Berrath an, und waren im Innerſten empört übe 
Die Leichtfertigfeit, womit die Sache fo vieler Gemeinden, ja des Goangeliums 
felber um perfönlicher Intereffen willen Preis gegeben worden. „Ber dieß ab 
geſchloſſen,“ rief der Admiral aus, „habe nicht bedacht, was Gott gebühre und 
ſchmaͤhlich mit ihm getheilt! ‘Mit dieſem einen Federzuge feien mehr Gem | 
den zu Grunde gerichtet ald die Feinde in zehn Jahren hätten thun mögen": 
„Weber die Bedingungen des Friedens”, fchrieb Beza in dem gleichen Sime 
an feinen Freund, „will ich dir Tieber mündlich) meine Meinung darlegg, 
als jegt fchriftlich Darüber abfprechen. Nur fo viel ſage ich, daß als Alf; 
am beiten ſtand und die Feinde in der größten Bedrängniß waren, ſich ef 
Males gewiſſe Leute fanden, die ohne und nur zu fragen, die ganze günfigi 
Lage zu nichte machten.“ 
Und auch Calvin konnte nicht anders urtheilen, fo fehr es ihm jew 
Zeit am Herzen gelegen hatte, daß der entfittlichende, alle Bande Iöf 
Bürgerkrieg möglichft bald zu einem Ziele fomme. „Die Bedingungen 
Friedens,” fchrieb er mit unverhehltem Schmerze an Condes Schwiegermut 
die Gräfin von Roye, „find völlig zu unferm Ungunften. Mehr als je bi 
wir Gott darum anzurufen, daß er Mitleiden mit uns habe und M 
Schlimmfte von und abwende. Ic kann es Ihnen nicht verbergen, % 
Jedermann den Leichtfinn des Fürſten unrecht findet, und noch mehr 
Eile, womit er allein die Sache abſchloß. Wohl fcheint e8, daß er mehr 
feine eigene Sicherheit Dachte, al8 an die gemeine Ruhe der armen Gläubige 
Aber dieſe Regung der Anklage und des Unwillens gegen den Menſchen gi 
ihm doch alfobald unter in der unbedingten Ergebung in den immer gi 
rechten und feligen Willen Gottes, ohne den ſolches ja nicht hätte geſcheht 
können, und der fihherlich aud) in diefen Dunkeln Fügungen feine ewigen € 
‚ danfen der Liebe und Gnade verfolge. „Das Eine,” fährt er in feinem Pr 
fort, „ift genug um und Schweigen aufzuerlegen: daß wir wiffen und 
fennen : Gott will von Neuem uns prüfen. Wir wollen unfer Haupt ben 
und ung demüthigen vor ihm; mag die Wendung der Dinge uns jeßt 
noch fo fonderbar erfcheinen, er hat die wunderbarfte Aushülfe im ſeih 
Hand. Ich werde Alles thun, um die Unzufriedenen zu befchwichtigen 
zur Niederlegung der Waffen zu bewegen. Xieber wollte ich, daß wir MM 
umkämen, als von Nenem in die Zerrüttung zurüdfehren, Die wir erlebt 
Und in dem nämlichen mildgeftimmten, im Glauben refignirten 3 
fehrieb er denn auch an den Prinzen felber, der ſich in einem eigenhänbigf 
Briefe wegen der Friedensbedingungen bei ihm entfchuldigt und ihn wm ci 
günftige Aufnahme derfelben gebeten hatte. „Ich glaube e8 gern, guädig 
Herr," antwortete er ibm darauf, „daß es nicht leicht war Beſſeres ae 
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Rampf fortfeen, nachdem Gott Ihnen die Waffen aus der Hand genommen? 
Ja, wie Dürfen Sie auch nur zögern und Ausflüchte fuchen, da Sie feinen 
Grund eines Rechtes für fi) haben? “Denn wo wir lediglich, nach unferer 
eigenen Willkür handeln, wird nie etwas Gutes Daraus folgen. Im Uebrigen 
bin ich allerdings nicht der Meinung, daß Ste den Plab ohne Weiteres dem 
Grften, Beten überliefern, ohne auch nur Ihre eigene Perſon ficher zu ftellen. 
Suchen Sie ihn vielmehr in möglichft geeignete Hände zu übergeben, und 
nehmen Ste dabei auch auf die Intereffen der Gemeinde jede NRückficht, die 
möglich ift. Solch einen kurzen Auffchub kann Ihnen Niemand als Em- 
yorung oder Troß gegen den König auslegen. Ich weiß e8 wohl: Ihre 
Beute werden die Unterwerfung ſchwer verdauen können, und bin auch fonft 
nicht blind gegen die Nachtheile, die daraus folgen; aber auf das Alles ant- 
werk ich mit Abraham: „Der Here wird e8 verfehen“, und füge die Mah⸗ 
nung des Apoſtels bei: „Er ift getreu, der uns berufen bat, und wird uns 
süht Taflen verfucht werden über unfer Bermögen.” — Als bald darauf der 
Rarfchall von Vieillewille in die Gegend kam, der in der That für den Dann 
elten konnte, wie Calvin ihn gewünfcht: „nicht ungeneigten Gemüthes und 
mpazteiich gefinnt“, überlieferte Soubife ohne weitere Widerrede die Stadt 


a feine Hände. 


Pirfchliegen hiemit das Bild der Beziehungen Ealvins zu derreformirten 
Benofienfchaft feines Vaterlandes, da für's Erſte diefe zuletzt gefchtiderten 
mähungen feinem Ende nur um wenige Monate vormusgingen, und zum 
dern während der kurzen Zeit da er noch lebte, Feine neue Wendung der 
Ynge eintrat, die feine Thätigfeit wieder in befonderen Maße in Anfpruch 
memmen hätte. Das Mitgetheilte genligt, um einen Begriff davon zu geben, 
8 der Reformator auch diefen feiner Hirtenpflege nicht unmittelbar anbe⸗ 
hlenen Gemeinden nach jeder Seite hin geweſen ift, und welche Stellung 
ner auf dem unbedingteften Vertrauen beruhenden Leitung und Ueberwachung 
‚gu ihnen einnahm. Es ift felbftverftändlich, daß dieß mit der nächtfolgen- 
a, freilich nur kurzen, Epoche der ruhigen Confolidirung und Ent- 
Mlung nicht anders wurde. Vielmehr meint Henry grade Diefes Jahr nad) 
m Frieden von Amboiſe als den Zeitpunkt betrachten zu können, da fein 
hf auf die Geifter und Herzen wie auf die gefammten Verhältniſſe die 
GR mögliche Stufe erftieg, und er, troß der räumlichen Entfernung wie 
wer der theofratifchen Richter » Propheten des Alten Teftaments unter feinen 
mitchen Glaubensgenoſſen daftand. Die Gemeinde zu Paris, in der Hoff- 
ng dadurch in jeder Weiſe zur Leuchte für das ganze Land zu werden, 
at fich ihn zu ihrem Prediger, und auf das Lebhaftefte unterftüßten die 
oßen ihre Bitte, an deren Gewährung man freilich in Genf nicht denken 
mte. Die Bornehmften der Uebertretenden fehrieben an ihn, und hielten 
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fich erft für wirflicdh aufgenommen, wenn fie feiner zuftimmenden Antwort 
fich erfreuen durften. Den Flüchtlingen und künftigen Schülern der Akademie, 
deren Züge nad) Genf ſich wandten, erfihien die Stadt, in der ihr Meifter 
wohnte und feinem Werke eine Stätte bereitet, wie ein zweites Jeruſalem, wie 
ein Heiligthum der Ehre Gottes. Wenn fie von den Höhen deö Jura, mo 
die blaue Rhone zwifchen den Zelfen ihren Weg fucht, zum erften Mal ihrer 
Thürme anſichtig wurden, fielen fie mit Freudenthränen auf die Kniee zum Ge— 
bete und begrüßten fie mit Lobgefängen. Fürſten und Fürftinnen waren unter 
ihrer Zahl; mer nicht perfönlich feine Befanntfchaft machen konnte, bielt es 
für eine hohe Auszeichnung wenigſtens ein Blatt von feiner Hand zu befiken. — 
„Ja, wie viel geringer ich auch bin als David“, ruft Calvin mit tiefer De 
wegung wohl auch diefer Verhältniſſe gedenkend in feiner Vorrede zu den 
Palmen aus, „fo darf und muß ich mich doch in einen gewiſſen Sinne mit 
ihm vergleichen. Denn wie ihn der Herr von der Heerde feiner Schafe nahm 
und zur höchften Würde emporführte, fo hat er auch mich aus den Fleinften 
und niedrigften Anfängen fo hoch erhoben, daß ich jetzt des ehrenvollien 
Amtes Berwalter bin: ein Verkündiger und Herold des Evangeliums". - 
Und wohl mag er im Hinblid auf Frankreich noch weiter hinzuſetzen, was e 
an die Parifer Gemeine fchrieb, ald ex feinen Commentar über den Daniel ik 
zueignete: „Ich habe mein Vaterland troß aller feiner Lieblichkeit nicht ale 
ſchmerzlich entbehrt, weil e8 der Wahrheit feine Stätte gönnen wollte; ab 
trogdem habe ich es wenigſtens nie vergeffen, noch der Sorge für das Boll 
mid) entfchlagen, dem ich entfprofien. Ich denke: ihr habt der Teuchtenden 
Beweife genug in Händen, wie ernftlich und dringend ich euch zu mühe 
beftrebt war, und wenn ihr meine Abwefenheit beklagt, fo habt ihr dod fi 
nen Nachtheil davon zu empfinden gehabt, fondern vielleicht nur um fo mid 
lichere Früchte eines brennenden Eifers empfangen. Eure Sache ift ed nun, 
meine Brüder, Glauben zu halten, eure Kräfte zu gebrauchen in der Kraft 
Gottes, nach eurer Erfenntniß zu thun und eure Herzen feft zu machen dur 
Gnade, daß die Wahrheit unter euch einen feſten Beſtand gewinne und ik 
in der Wahrheit. Wie fehr ich mir es angelegen fein ließ, aller Störung w 
Zrübung derfelben zuvorzukommen, brauche ich euch nicht exft zu fagen. In 
höchſte Richter und feine Engel und ihr Alle feid meine Zeugen, daß ed ft 
an mir lag, wenn das Reich Chrifti fo mannigfach beſchädigt und a 
halten wurde. Und ich darf Gott Dank dafür fagen, dag meine Arheit ut 
dazu geholfen hat, das eine und andere Hinderniß wegzuräumen aus NUM 
föniglichen Segensbahn *)." 














*) Amfterbamer Ausgabe, Brieffammlung p. 151 — 154. 
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U. Galvins erſtes heologiſchesß Werk über den Sreinfät — Entfernung 
aus Frankreich . » . . . . 


Bweites Bud. 


Galsins Leben und Wirken bis zn feinem Anfentbalte in Straßburg. 
(1535 —1539.) 


J. Reife nach Bafel. — Aufenthalt in biefer Stadt. — Die Verleum— 
dungen ber PBroteftanten in Frankreich. — Calvins Zuſchrift an König 
Ftanz I. (1535—1536.) . . . 

U. Das Bud: „Der hriftliche Unterricht. Grund der Abfaſſung 
desſelben. — Wirkſamkeit und Verbreitung. — Die verſchiedenen Be- 
arbeitungen und Ausgaben. — Das ſich Gleich: Bleiben der calvini- 
ſchen Theologie. — Die Lehre von ber Präbeftination unb dem hei: 
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ligen Abendmahle nach ber erften und der legten Ausgabe. — Die 
Anordnung und der Inhalt des ganzen Werkes nach ber erflen Be: 


“ arbeitung 


vo. 


- 


. Die franzdfifce Bibel. — Die erſtem franzofiſchen Bibelüber- 


fegungen. — Der Drud ber Bibel Dlivetang zu Neufchatel durch bie 
Bemühungen ber Waldenfer. — Mitarbeit Calvins an ben folgenden 
Ausgaben. — Eeine Vorrede. — Letzte Ueberarbeitung im Berein 
mit den Genfer Freunden. — Der Sharafter und bie Vedentung der 
franzöſiſch-proteſtantiſchen Bibel 


. Calvins Abreiſe von Baſel. — Aufenthalt in 1 Stalien, — Verhãliniß 


zur Herzogin Renata von Ferrara. — Seelſorgerlicher Verkehr mit 
ihr bis an ſeinen Tod. — Weitere Früchte und Spuren ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit in Italien (1536) . . 

Genf. — Gründung und frühere Geſchichte der Etabt. — Ihr 
Verhältniß zu den Biſchöfen und den Herzögen von Savoyen. — 
Bruch der Stadt mit Savoyen (1526). — Bruch mit den Biſchöfen. — 
Erſte proteſtantiſche Bewegungen⸗— Farel und Froment in Genf. — 
Definitiver Sieg der Reformalion (1535). — Sittlicher Zuſtand der 
Stadt um dieſe Zeit. — Schwierigleiten der Begründung der neuen 
Ordnung ... a a ER 


. Calvin in Genf feftgehalten . 


Calvins erfie Wirkſamkeit in Senf in Verbindung mit 
Farel und Biret. — Disputation in Lauſanne. — Der Genfer 
Catechismus. — Denkſchrift Calvin über die Ordnung ber kirchlichen 
Verhältniſſe. — Annahme ber Sittenorbnungen burd das Boll. — 
Rückſichtsloſe Vollziehung derfelben. — Verhältniffe Calvins zu feinen 


l 
L 


Collegen. — (1536 und 1537.). . . » 2 


. Die Streitigkeiten mit Caroli und der Bam mit ben Anabaptißen 


(1537)... . ee. 2 


Einwirkung auf fraugdfiſche Zuflände. — Die Schriften gegen iede 
Theilnahme ber Evangelien an dem römifchen Kirchenwefen. (Gegen 


bie Pfeudonifodemiten und das Sendfhreiben an Gerard Rouffel.) 1# 


Die Kämpfein Genf bis zur Vertreibung ber Prediger. — 
Erfter Widerftand der Bürgerfchaft gegen die Reformationgordnung. — 
Wahl feindlich gefinnter Magiſtrate. — Zunehmende Entſchiedenheit 
ber Prdiger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirchengebräuche. 
— Spnobe zu Laufanne. — Unverföhnlidhe Stiinmung ber Berner und 
ber Magiftrate. — Lebte Aufforderung an bie Prediger fich zu unter 
werfen. — Volkstumulte. — Predigten Calvins und Farels am Oſter 
fefte. — Ihre Abſetzung und Verbannung (1538) .. 

Die Stimmung ber Prediger bei ihrer Abreife. — Sie wenden n 
an Bern um Vermittlung. — Verwerfung berfelben durch die Senke. 
— Die Synode in Züri nimmt ſich ihrer von Neuem an. — Ernaıt 
Bemittlungsverfuche Berns. — Gefteigerte Feindſchaft ber Genfer gegen 
Ealvin und Farel und Erneuerung bed Ausweifungsbefchluffes. — Gel: 
pin in Baſel. — Verföhnliche Stimmung gegen bie Genfer. — 
rufung nad Straßburg. — Annahme des Rufes nach längerem Be 
benfen. — Neue Verhandlungen mit Genf. — so Scheitern. — 
Veberfieblung nah Straßburg (1538) . . . .* 
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u 


Inbaltsverzeidhniß. 


Erfies Bud. 


Calbins Jugendzeit und ſpäteres Jünglingsalter bis zu feiner 
SFlucht aus Frankreich. (1609 — 1534.) 


I. Calvins Familie. — Seine Erziehung im elterlihen Haufe. — Sein 
Aufenthalt in der Yamilie von Mommor. — Meberfiedlung nad 
Paris. — Die Schule von Mathurin Cordier. — Calvin als Schü: 
Ier. (1509 - 1527.). 

I. Calvin auf der Univerfität. — Seine Ernennung zum Pfarrer. — 
Uebergang zum Studium der Jurisprudenz. — Aufenthalt in Or- 
leans. — Ermeute Beijhäftigung mit der Theologie. — Erſtes Zufam- 
mentreffen mit Theodor von Beza. — Tod feines Vaters. (1527 — 1529.) 

IL Der Aufentbalt in Paris nad) vollenbeter Studienzeit. — Wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung. — Freundſchaftliche Verhältniffe. — Der Commentar 
zu Seneka's Buch „Von der Gnade”. (1529 — 1532.) . 

J. Die reformatorijche Vewegung in wrankreich bis zum Zeitpuntte der 
Bekehrung Calvin... . . . . .. 

V. Calvins Bekehrung. (1533.) . 

1 Calvins erfte Wirkſamkeit als Prediger an der edangeliſchen Gemeinde 
in Paris. — Rede des Rektor Cop. — Calvins Flucht aus ber Haupt: 
ſtadt. — Aufenthalt in Angouleme bei Louis du Tillet. — Nieder: 
legung feiner firhliden Würden. — Zufanmmenfunft mit Lefeore. — 
Rückkehr nah Paris. — Erneute Verfolgung der Gemeinde. — Zu: 
fammenfunft mit Michael Servet. (1534) . . » 

OD. Calvins erſtes heologiſches Werk über den Selena — Entfernung 
aus Franftid . . . .. 


Bweites Buch. 


CTalbins Leben und Wirken bis zu feinem Aufenthalte in Straßburg. 
(1535 1539.) 


1. Reife nach Bafel. — Aufenthalt in diefer Stadt. — Die Verleum— 
dungen der Broteftanten in Frankreich. — Calvins Zujchrift an König 
Ftanz I. (1535—1536.) . . . 

I. dag Buch: „Der chriſtliche Unterrigt. u_ Grund der Abfaſſung 

desſelben. — Wirkſamteit und Verbreitung. — Die verſchiedenen Be— 


F 


Mbeitungen und Ausgaben. — Das fi) Gleich: Bleiben der calvini: 
den Xheologie. — Die Lehre von der Präbeftination und dem hei: 
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tigen Abendmahle nach ber erfien und der Icgten Ausgabe. — 
Anordnung und ber Inhalt des ganzen Werkes nach ber erfien 


“ arbeitung 


X, 


. Die franzöfiide Biber. — Die erfterr- franzöfifehen Bibei 


fegungen. — Der Drud ber Bibel Olivetans zu Neufchatel durd 
Bemühungen ber Waldenjer. — Mitarbeit Calvins an den folge 
Ausgaben, — Seine Vorrede. — Letzte Ueberarbeitung im B: 
mit ben Genfer Freunden. — Der Charakter und bie Bedeutung 
franzöfifch - proteftantiihen Bibel . 


. Calvins Abreife von Bafel. — Aufenthalt in talien. — Berbäl 


zur Herzogin Renata von Ferrara. — Seelforgerlicher Verkehr 
ihr bis an feinen Tod. — Weitere Früchte und Spuren ſeiner g 
ſamkeit in Italien (1536) 


.Genf. — Gründung und frühere Geſchichte der Statt. _ 


Verbältnig zu ben Bilhöfen und ben Herzögen von Savoven. 
Bruch der Stadt mit Savoyen (1526). — Bruch mit den Biſchöfen 
Erſte proteſtantiſche Bewegungen⸗— Farel und Froment in Genf 
Definitiver Sieg ber Reformalion (1535). — Sittlicher Zuſtand 
Stadt um dieſe Zeit. — Schwierigleiten der Begründung der mi 
Ordnung . 0. - . eo.‘ oo... 
Calvin in Genf feftgehalten 2. 

Calvins erjite Wirkſamkeit in Senf in Verbindung 
Farel und Biret. — Disputation in Laufanne. — Der Gt 
Catechismus. — Denkſchrift Calvin über die Orbnung ber firdli 
Verhältniſſe. — Annahme ber Sittenordnungen durch das Boll 
Rückſichtsloſe Vollziehung derfelben. — Verhältniſſe Calvins zu fe 
Gollegen. — (1536 und 1537.). . . » 


. Die Streitigkeiten mit Caroli und der Bam mit ben Anabapti 


(1537) . 


. Einwirkung auf feanzöfifche Zuflände, — vie Schriften gegen 


Theilnahme ber Evangeliſchen an dem römiſchen Kirchenweſen. (Gi 
bie Pſeudonikodemiten und das Sendſchreiben an Gerard Rouf 
Die Kämpfe in Genf big zur Vertreibung der Prediger 
Erfter Widerftand der Bürgerfchaft gegen die Reformationsordnung 
Wahl feindlich gefinnter Magiftrate. — Zunehmende Entſchieden 
ber Prdiger. — Durch Bern angeregter Streit über die Kirhengebräu 
— Synode zu Lauſanne. — Unverſöhnliche Stimmung ber Berner 
der Magiftrate. — Lette Aufforderung an bie Prediger fi zu un 
werfen. — Volkstumulte. — Predigten Calvins und Farels am Dj 
fefte. — Ihre Abſetzung und Verbannung (1538) 


. Die Stimmung der Prediger bei ihrer Abreiſe. — Sie wenden. 


an Bern um Vermittlung. — Berwerfung berfelben durch die Gen 
— Die Synobe in Zürich nimmt fi ihrer von Neuem an. — Grne 
Bemittlungsverfuche Bernd. — Gefteigerte Feindſchaft der Genfer gey 
Calvin und Farel und Erneuerung des Ausweifungsbefchluffes. — G 
pin in Baſel. — Verföhnlice Stimmung gegen die Genfer. — 3 
rufung nad Straßburg. — Annahme des Rufes nach längerem ! 
benten. — Neue Berhandlungen mit Senf. — Ihr Scheitern 
Meberfieblung nah Straßburg (1588) . . . 2: 2.00 = 
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Arittes Buch. 
Calvin in Straßburg. (1539 — 1541.) 


1. Die Straßburger Verhältniſſe. — Die Bedeutung feines dortigen 
Auferzthaltes für feine fpätere Wirkfamkeit . - - - 2 2 0 0. 
I. Calw inals Pfarrer der franzdfifhen Gemeinde und Lehrer 
an Der theologiſchen Alademie zu Straßburg. — Begrün- 
dung ber Gemeinde. — Ihre Einrichtungen. — Strenge Aufficht bei 
der Verwaltung des heiligen Abendmahls. — Seelforge. — Eregeti- 
ſche Worlefungen. — Verhältniß zu den Studirenden. — Troftfchreiben 
an Den Bater bei dem Tode eines berfelben -. - - 2 > 2 02. 
II. Ca Lvins litterarifche Thätigleit während feines Straß: 
burger Aufenthalts. — Die Umarbeitung bed Buches „vom 
chrĩ ſtlichen Unterrichte.” — Die Herausgabe des Commtentard zum 
RE Imerbriefe. — Seine Bedeutung ald Außleger der heiligen Schrift. 
IV. Sal oinz Stellung, zu der Zwinglifchen und Lutheriſchen Reformation. 
— Seine Urtbeile über die beiden Neformatoren. — Seine Theil: 
na H me an den Uniondbeftrebungen 2 2 2 2 2 2 22 nen 
V. Car Xing Abendmalslehre. — Berföhnende und einigenbe Stellung ber: 
ben zwifchen der Zwingliſchen und Lutheriſchen. — Seine Schrift 
„DD un Abendmahle bed Herrn.” — Luthers Aeußerungen über bie Lehre 
Ca 6 . .. .. ...... 
Ca Yyinals Abgeordneter Straßburgs auf ben deutſchen 
Süchs- und Kirhenverfammlungen. — Calvin und Me: 
ları chthon. — Calving Stellung zur-Straßburger Kirche. — Reichs⸗ 
0 zu Frankfurt. — Zufammentreffen mit Melandthon. — Erör: 
ter ARgen ber beiden Männer über die Abendmahlsfrage, über Kir: 
Herr zudt, über Eultusformen (1539). — Die Congrefje zu Hagenau 
und zu Worms (1540). — Der Reichätag zu Regensburg (1541). — 
ete Uung Calvins auf demfelben. — Nähere Verbindung mit Meland: 
HD ra. — Nebeneinanderftellung ihrer beiderfeitigen Charaktere. — Der 
VXů efwechſel zwiſchen ihnen. — Ihre Differenz in der Prädeſtinations⸗ 
letd Te. — Die Vorrede Calvins zu Melanchthons „Loci communes,“ 
— Seine Mahnungen zu größerer Entſchiedenheit und Mannhaftigkeit. 
— Beitweiliges Erkalten ihres Kreundfchaftsverhältniffes. — Schließ- 
ice Wieberannäherung. — Melanchthons Tod und Calvins Klage 

CT den Heimgegangenen .. 
M. CalIvin und bie Wiedertäufer. Erneuter Streit mit Caroli 
. Ca Ivins Privatleben in Straßburg. — Seine Armuth und 
dkonomiſchen Bebrängniffe. — Trübe Stimmungen. — Auflöſung 
lines Treundfchaftzverhältniffes mit du Tillet. — Ueberhäufung mit 
Geſchäften. — Häusliche Vorkommniſſe und Widerwärtigfeiten. — 
deiraths⸗Gedanken und Pläne. — Seine Verehelichung mit Idelette 
de Bute. — Eheliches Zufammenleben mit ihr big an ihren Tod . 
X Calvin und Genf. — Seine Schreiben an die zurüdgebliebenen 
Bläubigen. — Zuftand ber Genfer Kirche feit feiner Vertreibung. — 
Gefahr von Eeiten der innern und auswärtigen Katholiken. — Die 
Sue Verſammlung und der Brief Sadolets. — Calvins Antwort 
an Sadolet. — Bolitifhe Wirren. — DVerrätberifche Plane der Be: 
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Gritem 
günftiger des Katholicismus. — Ihre Niederlage. — Proteſtantiſche 
Reaktion in ber Bürgerfchaft.e — Rüdberufung Calvins. — Sein 
Widerftreben und Zögern. — Berftärkte Bemühungen der Genfer unter 
Vermittlung Farels und der Schweizerfirhen. — Calvin giebt nad 
und fehrt nach Genf zurüd. — Seine Stimmungen und Vorſätze. — 
Berwendung für Farel in Neuenburg. — Ankunft in Genf. — Auf: 
nahme von Seiten bed Rathes und der Bürgerfchaft. — Bild feiner 
Erſcheinung und Haltung um dieſe Zeit. (1541.) . - . ... 72 


Biertes Bud. 


Das Reformationsiwert in Genf und Die Kämpfe zu feiner 
Durdführung nnd Behauptung. 


. Die Reformation Calving in ihrer Forderung der Heili: - 


gung ber Gemeinde und ber Herrjchaft der göttliden Se: — 
bote über das gefammte Keben bed Kriftliden Volles 
(Theofratie). — Die zur Heiligkeit berufene Menſchheit. Die — ä 
‚von Gott hiezu eingefesten Inftitutionen des Staates und der Kirche. >, 
— Die Gleichheit ihres Zieles und die Verfchiedenheit ihrer Gebiete ®. 
und Mittel. — Das Wefen des Staates. — Das Weſen ber Kirde — 
— Ihre Aeınter und die Art, der Beitellung berfelben. — Das IS 
hältniß der beiden Ordnungen zu einander. — Daß Prinzip be 
Trennung von Kirhe und Staat. — Der Charafter ihrer — 
lichen Vermiſchung in den Genfer Einrichtungen . . 
Die calvinifhen Sapungen für bag kirchliche und Rau f: 
liche Leben in Genf. — Ausarbeitung und Annahme ber „Tir up: 
lihen Orbnnungen‘ (Ordonnances ecclesiastiques). — Die Pflib cıı 
der Geiftlihen. — Das Conſiſtorium. — Fehlerhafte Zufammenfegumr 13 
besjelben. — Die Cultusformen. — Beflimmungen über die E Wr. 
— Luxusgeſetze. — Antheil Calvins an der bürgerlichen Geſetzgebu wrz3. 

— Veränderungen in ber Berfafjung. — Verwaltungsangelegenbeit rn. 

— Griminelle Gefeggebung. — Ihre Wirkung auf das Boll. — 
Aeußerungen ber Augenzeugen über die dadurch hervorgerufenen Zu: F 
ſtände 

Die Durchführung ber veformatorifhen Ordnungen um 

der Widerftand dagegen von 1541 — 1546. — Williges fid 
Fügen des Volfes in der erften Zeit. — Das Sterbebett Amy Porreld 

— Schwierigkeiten und Aergerniffe von Seiten der bisherigen Geil 

lichen und ihrer Nachfolger. — Calvins eigene Thätigkeit in Kirk 

und Schule. — Einrichtung der verfchiedenen Gottedienfte und Noͤthi⸗ 

gung zum Befuche derſelben. — Die Peſt und ihre Folgen. — Ur 
parteilichfeit und Strenge des Confiftoriums. — Soziale Miffänk 

und Auswüchſe. — Verichiedene Mittel der Abhülfe. — Förberum 

der induftrielen Thätigkeit. — Abfchaffung des Bettels und Auſ 
wedung des wohlthätigen Sinnes. — Erfte Regung bes Widerſtandes 

gegen die „kirchlichen Verordnungen“. — Streit mit dem Rathe übt 

das Recht der Ercommunication. — Aufregung bes Volkes gezer 
Calvin und Einfchreiten des Confiftoriums. — Die erfien Irrunge 
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mit Caſtellio. — Weitere Berbrießlichkeiten und Anfeindungen. — 
Das perfönliche Ergehen bed Neformators in biefen Jahren . . 
Der Kampf mit ben Fibertinern (1546— 1547). — Die reli- 
giöfen Libertiner und ihre Lehren. — Ihre Ausbreitung in Genf unb 
ihr Bund mit den „Patrioten”. — Fitterarifches und kirchliches Ent- 
gegenwirfen Calvins. — Margaretha von Navarra als ihre Beſchützerin. 
— Schreiben des Reformatord an fie. — Erfter offener Ausbruch 
ber Tibertinifchen Oppofition in ber Angelegenheit Peter Ameaur’. 
— Zumultuariihe Bewegungen gegen die Prediger. — Streitigfeiten 
wegen ber Aufführung eines Schauſpiels. — Kampf mit ber Familie 
Favre und Ami Perrin. — Berjucd bes Rathes, bie Befugniffe des 
Sonfiftoriums zu fhmälern. — Die Verſchwörung und das Läfterbuch 
Jacob Grüets. — Seine Hinrichtung. — Aufregung des Volkes über 
Dieſes erfte vergoffene Blut. — Zunehmende allgemeine Feindſeligkeit 
siegen den Reformator. — Seine Aeußerungen darüber. — Erneute 
feindfeligfeit Ami Perrins. — Siegestrunfenheit ber Libertiner. — 
ziehe Haltung Calvins im Vollstumulte und vor bem Rathe. — 
Dfficielle Verföhnung ber ſtreitenden Parteien. — Trübe Ahnungen 
Calvins 
Fortſetzung bes Kampfes mit den liberti iſchen Barteien 
(1548— 1553). — Eine Zeit des Waffenftillfiandes und verhältniß⸗ 
mäßiger Ruhe. — Wiederaufflammen des Streited durch bie Denun: 
ciat ion Trolliets. — Beilegung ber Angelegenheit durch Vermittlung 
Farels und Virets. — Zunehmende Sittenlofigfeit und Frechheit. — 
Errreuerte Proffamation ber Sittengefege durch Geiftlichfeit und Rath. 
— &ünftige Wirkung berfelben und zeitweilige Wieberberftellung des 
Stiedens. — Der Streit über die Taufnamen. — Abfichtliche Placke⸗ 
tien Calvins und feiner Collegen. — Angriff wegen ver Präbeftina« 
tĩo slehre (Bolfec und Trolliet). — Die öffentliche Gewalt in ben 
Händen ber Libertinifhen Partei. — Ahr Verſuch, bie Eonfiftorial: 
disziplin umzuſtürzen in der Angelegenheit Philipp Bertheliers. — 
Calvins Widerſtand und Sieg bei dem Abendmahlsgenuſſe zu St. Peter. 
— Anklage gegen Farel. — Demonſtrationen der Vurgerſchaſt und 
ihre Umſtimmung zu Gunſten der Reformatoren. . . 
Fortſetzung des Kampfes mit den Libertinern. — Server 
und fein Ausgang 1553. — Die richtigen Geſichtspunkte für bie 
Betrachtung ber Angelegenheit. — Servets Perfon, feine frühere 
Geſchichte, fein theologifches Syſtem. — Sein Verkehr mit Calvin. 
— Sein letztes Wert. — Die Veranlaffung ded in Bienne gegen ibn 
angebobenen Keberprozeifes. — Servets Benehmen ben Fatholifchen 
Richtern gegenüber. — Seine Flucht nah Genf. — Berlängerter 
Aufenthalt in dieſer Stadt. — Seine Verhaftung. — Betheiligung 
Galvind an berfelben. — Einleitung des Prozeſſes gegen ihn. — 
Verfönliches fich Entgegentreten ber beiden Männer. — Ihr Benehmen 
gegen einander. — Zunehmende Empörung ber Richter gegen Servet. 
— Scheinbares Nachlaſſen von feinem Trope und Appellation an bie 
Schweizerfichen. — Hinübertreten der Angelegenheit auf das poli: 
tiſche Gebiet. — Servet in Verbindung mit den libertinifchen Be⸗ 
frebungen. — Seine peinlihe Anklage gegen Calvin. — Unbeilbare 
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Berbitterung bed ganzen Handels durch biefen Schritt. — Der ben 
Schweizerfirchen vorgelegte Schriftwechfel zwiſchen Calvin und Servet. 
— Anftrengungen ber Kibertiner zu Guniten des Spanierd unb ge: 
fährbete Stellung Calvins. — Die Servet verurtheilenden Antworten 
ber Schweizer Kirchen. — Feiges ſich Zurüdziehen feiner libertinifchen 
Freunde. — Die Verurtheilung durch das Gericht. — Servets legte 
Tage und Stunden. — Nochmalige Zufammentunft mit Calvin und 
Verkehr mit Farel. — Seine Hinridtung . . » 

Fortgang des Kampfes mit ben libertinifeen Barteien 
und der enblihe Sieg über fie (1554— 1555). — Der Beginn 
bes Zahres 1554. — Fortwährende Anfechtungen Calvins unb bittere 
Stunden. — Die Fortſetzung des Streited um bad Recht ber Er: 
communication. — Calvin Schreiben an Bullinger in biefer Ange 
legenheit. — Zunehmende Tyeindjeligkeit bes Rathes. — Wachſende 
Bedeutung der franzöfifgen und italienifchen lüchtlinge und bie Er: 
bitterung der Libertiner gegen fie. — Günftige Gutachten der Schweizer: 
firhen über die Ercommunicationdfrage. — Ausföhnung mit Ber: 
tbelier. — Prinzipiele Entfheidung bes Streites zu Gunften ber 
kirchlichen Behörde. — Völliger Sieg ber reformatorifhen Partei in 
ber Wahl der Behörden und energiſche Benupung biefes Sieges. — 
Bergeblide Widerſtandsverſuche ber Libertiner. — Mißlingen derfelben 
und Appellation an bie Gewalt durch offenen Aufſtand. — Boll: 
fonmener Sieg ber Behörbe und gänzlide Vernichtung der Liberti: 
nifchen Partei. — Letzte Bitterfeiten, die fi für Calvin daran fnüpfen. 
— Teindfelige Haltung der Berner Regierung gegen ihn und mannig- 
fache Berläumbungen feines Benehmens. — Verantwortung des Re: 
formatord vor feinen Freunden. — Seine Auslaſſungen über die 
Nothwendigkeit feiner politifhen Thätigkeit. — Ermunterungen und 
Tröftungen der Freunde. — Endliche Beilegung ber Anftände mit 
Bern, vornämlih durch bie Bemühungen Ealvins, und Aufnahme 
Genfs in dad Schutzbündniß der Eidgenofjenfchaft (1558) . . . 


— 1564, — Schilderung bes Firchlich = religiöfen Lebens nad dem 
Briefe Vergerio’3. — Der Mangel einer höheren Bildungsanfalt 
unb eine theologijhen Seminars. — Wiederholte Bemühungen Gal: 
vins um ihre Begründung. — Endlicher Erfolg feiner Beftrebungen 
im Sabre 1558. — Freiwillige Gaben ber Bürgerſchaft zu dieſem 
Zwede. — Errichtung des Gebäudes auf öffentliche Koften. — Seine 
Einweihung und bie Eröffnung ber Anftalt im Juni 1559. — Theodor 
von Beza's Weberfiedlung nah Genf als erfien Rektors derfelben. 
— Calvin als Päbagog nad den von ihm entworfenen Ordnungen 
für Unterricht und Erziehung. — Rafches und glänzendes Aufblühen 
der neuen Anftalt. — Weitere Bemühungen Ealvins für ihre Hebung. 
— Ihre Bedeutung und ihr Einfluß auf das reformirte Europe. — 
Ihre Einwirkung auf den öffentlichen Geift Genf. — Die politiſche 
Thätigkeit Calvins zum Schuhe ber Stadt und bed Reformeationd: 

werkes in ben Berwidlungen mit Bern, Frankreich, Savoien md 

Spanien. — Zeugniffe der katholiſchen Diplomatie über feine Be 
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Fünftes Sud. 


Die Birljamleit Calbins anßerhalb Benis und fein Einfiub auf 
Deüe Geflaltung Ber aus der Reformation hervorgegangenen 
Kirchen. 


I. Calvins Einwirkung auf Fraukreich. 


Seine Einwirkung auf bie franzöfifche Reformation im Allgemeinen. 
Seirıe Wirkſamkeit zu Gunften ber Berfolgten. Bemühungen 
ar Die Gemeinde in Nimes (1537). Für die franzöfifchen Walbenfer 
1545). Für die Barifer Gemeinde nach dem Weberfalle in der St. 
Fobſtraße (1557). Fürforge für die einzelnen Märtyrer 
yarcch jeelforgerlihe Stärfung und Tröftung. Die fünf 
Märtyrer in Lyon (1552). Matthieu Dimonet. — Die gefangenen 
Frauen in Paris (1557). — Die Dame von Rentigny. — Tröftungen 
beit Häuslichen Berfolgungen und Widerwärtigfeiten. — An bie Dame 
vor Cany. — An eine Aebtiffin. — An eine Gefangene. — An bie 
Dame von Pond. — Aufforderung zur Ueberſiedlung nah Genf. 
— An bie Damen von Bude und La Roche. — Der Erfolg biefer 
RXqà thſchläſtfte......... .... .5.... 
ge Seelſorge Calvins an die franzöſiſchen Glaubens— 
IE wuoffen. — Ihre Ausdehnung und Mannigfaltigkeit. — Ihr 
Xundcharakter in der unbedingten Forderung ganzer Entſchiedenheit 
—SBekenntniſſes. — Die hierauf bezüglichen Schriften: „Ueber bie 
= x meibung bes abergläubifchen Weſens“ und die „Entſchuldigung 
TR die Pſeudo-Nikodemiten.“ — Die Rechtfertigung feiner eigenen 
Steiung zu diefen Forderungen. — Einzelne Beifpiele burchgeführter 
= elforge. — Die Marquife von Rotbelin und der Herzog von Longue⸗ 
Ute — Die Familie Chätillon (d’Anbelot, die Gräfin von Roye, 
de Admiral Coligny und feine Gemahlin). — König Anton von 
A Varra und Johanna von Albret nen 
—& Ivin als Haupt und Leiter der reformatorifhen Be: 
ve gung in Frankreich. Die Bedeutung feiner Schriften in biefer 
= Ziehung. — Seine Sorge für die Gewinnung der erforberlichen 
get Michen Kräfte. — Die Genfer Stubenten und die aus ihnen ge: 
Alideten Arbeiter bes Evangeliums. — Die Hülferufe der Gemeinden 
WMLD die Bemühungen Calvins ihnen zu entfprechen. — Seine Sorg- 
\RTE in der Beftellung der Prediger und der Orbnung der Gemeinde: 
vechältniffe. — Dringende Empfehlung an die Gläubigen, fich zu 
Kottesdienftlicher Gemeinſchaft zufammenzufhliegen. — Genauere 
Vorſchriften über die Bedingungen und die Art einer förmlichen Ge⸗ 
Meindebildung. — Die Unmöglichkeit, die Firchliche Verfafjung big 
in ihre Spitzen (Synode und Generalfynode) auszubauen, und der 
einſtweilige Erſatz für diefen Mangel in der perfönlichen Wirkfamteit 
Calvins. — Verſchiedene Ratbfchläge in Betreff der Anerkennung und 
Duldung von Predigern. — Rüdfichtslofe Strenge Calvins in ber 
Feſthaltung und Bewahrung ber einmal hergeftellten kirchlichen Ord⸗ 
nungen. — Sein Berhalten in den politifhen Ber: 
widelungenunb Kämpfen der franzdfifhen Reformation. 
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— Das Tragifche biefer Kämpfe. — Die beftimmte Abneigung Gal- 
vins gegen revolutionäre Selbfthülfe und jede Anwendung der Waffen: 
gewalt. (Verſchwörung von Amboife.) — Ermahnungen zum Ge: 
horfam, zum Frieden, zur Mäßigung nad begonnenem Kamrfe. — 
Weiſe politifche Rathichläge. — Günftige Hoffnungen. — Ausbruch 
des offenen Krieges. — Hülfreiche Betheiligung Calvins an feinen 
Bebürfniffen und Wechfelfällen. — Strenges Rügen ber darin vor: 
tommenben Ercelle (bie Gemeinde in Lyon; ber Baron von Abret3). 
— Der übereilte Friedensſchluß und Calvins Urtheil darüber. — 
Der Gipfelpunft feines Anſehens und » Ginftufies im n lebten Sabre 
feines Lebens 
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Drud von B. A. Teubner In Leipig. 


Fünftes Buch. 


ie Wirkfamkeit Ealvins außerhalb Genfs und fein 
influß auf die Geftaltung der aus der Beformation 
hervorgegangenen Kirchen. 
(Fortfeßung.) 


U. 


Jalvins Beziehungen zu Italien, Polen, England und 
Schottland. 





1. 
Beziehungen zu Italien. 


ahträglihes über ven Aufenthalt Calvins in Ferrara. Be: 
fehrte Italiener. — Berhältnig zu Tizian. — Gewaltfame Entführung 
Galvins von dem Hofe der Eſte. — Aufenthalt Ealvins in Modena. — 
Reife nah Piemont. — Nahträgliches zu der Wirkſamkeit in 
Aofta. — Die der Reformation güunftige Stimmung der Bevölkerung. — 
Galvins Miffionsthätigkeit. — Miderfland des Glerus und Adels. — Eieg 
derfelben auf der Ständeverfammlung in Chambery und Unterbrüdung 
der evangelifchen Bewegung. — Calvins gefahrvolle Flucht. — Aus: 
treibung ber Reformation aus Italien überhaupt. — Calvin und die 
italtenifhen Flüchtlinge. — Die italienifche Gemeinde in Genf. 
— Das Berhalten der Vertriebenen. — Die Geſchichte Galeazzo's Gas 
raccioli's, des Marchefe von Vico. — Ueberfichtliche Würdigung des Gin: 
fluſſes diefer Elemente auf die Reformation im Allgemeinen. 


Neben dem lebensvollen, ausgeführten Bilde, das ſich von den Be⸗ 
igen Calvins zu feinen franzöſiſchen Glaubensgenoſſen entwerfen 

erſcheinen die einzelnen Notizen dürftig genug, die wir über ſeine 
Tatoriſche Einwirkung auf die in der Ueberſchrift genannten Länder 
m. Um fo mehr wird es erlaubt fein, der Detailforſchung die weitere 


Igung diefer Spuren und ihre Verwebung in die Gefchichte des betref⸗ 
ähelin, Galvin. I. 1 


auf fie gemacht und fie mehr oder weniger entfchieden für das Ex 
gewonnen habe. Eines der vornehmſten neapolitanifchen Geſchlee 
Herzöge von Bevilacqua, bat die Kunde von einem Ahnherrn 
der damals in Ferrara gelebt und mit der febendiaften Ueberzeugu 
fleine reformirte Gemeinde ſich angefchloffen; und Die weiteren 
chungen, zu denen diefe Ueberlieferung Anlaß gegeben, haben in 
berauögeftellt, daß bald nachher ein Edelmann dieſes Namens, 
angefochten feined Glaubens eben zu fünnen, in Genf fi ı 
wo feine Nachkommen, zu befcheidenen Bürgern geworden, noch 
finden. 

Aber auch von einem bei Weiten merfwürdigeren und be 
Manne hat man bei dieſer Gelegenheit erfahren, daß er in jene 
Calvins Schülern gehörte und den Unterricht im Evangelium bis 
gewiſſen Grade auf fich hat wirken laflen: nämlich von Niemand 
gerem ald von dem großen Malerfürften Tizian Bercelli. 
Familientradition des genannten adeligen Haufes ift derfelbe wä 
ned Aufenthaltes in Ferrara förmlich als ein Anhänger der neuen 
trachtet worden; und zum Beweiſe für die Nichtigkeit diefer Be 
zeigt man in der Gallerie des Bevilacqua’fchen Pallaftes heute 
Bildnig des Reformators, das der große Maler für feinen neapol 
Freund als ein Erinnerungszeihen an die fröhliche Slaubensge: 
fertigte, in der fle zu Diefes Meiſters Füßen mit einander geftand 
fpätere Leben Tizians freilich fcheint Damit wenig übereinzuftinme 
in feinen Werfen noch in feiner perfönlicher Haltung, foweit wi 
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eljach gerade die widerevangeliſche Seite des Katholizismus zur Erſchei⸗ 
mg kommt. Aber mit Recht weist Triqueti darauf hin, wie wenig das 
ob im Grunde die Glaubwürdigfeit jener Nachricht antafte; „denn wäh. 
id der furzen Zeit," fagt er, „Die der Maler mit Calvin verlebte, konnte 
rausgeftreute Samen unmöglich tiefe Wurzeln fchlagen. Und eine wie ganz 
dere Athmofphäre als die des Evangeliums umgab im Lebrigen die ge 
deten Italiener jener Tage und namentlich die Höfe der Fürften! Die 
tlofen Reden Aretins und die Leichtfertigfeiten Arioſts beherrfchten die 
ifter und waren die tägliche Speife. Namentlich aber ein Maler hätte 
e Laufbahn in Italien geradezu zunichte gemacht, wenn er von der 
berlieferung der römischen Kirche und dem Zufammenhange mit ihr fich 
te losfagen wollen. So ſchlug ſich denn Tizian ohne Zweifel die in Fer 
a empfangenen Eiudrüde bald genug wieder aus dem Sinne und fehrte 
die bequeme Bahn der verordneten und anerfannten religiöfen Ideen zu⸗ 
f, die freilich für den geiftigen Charakter feiner Kunft fich keineswegs 
aftig erwiefen. Und zu diefer Erklärung, bei der das frühere Verhält- 
zu Calvin unangefochten bleiben kann, flimmt es denn volllommen, 
} außer dem erwähnten Bortraite des Reformators auch noch weitere aus 
hans Werfftatt, aus fpäterer Zeit herrührend, fich finden. Es find mir 
Italien verfchiedene derfelben aufgefallen, deren Urſprung ich mir da⸗ 
[8 nicht zu erklären wußte*); und erft vor Kurzem wieder ift in Paris 
8 aufgetaudht, dad Calvin in feinen lebten Lebensjahren darftellt 
d nach äußern wie innen Zeugniffen zum Mindeften aus dem nächiten 
hüler reife des wenetianifchen Malerd hervorgegangen fein muß **). — 
r dürfen aljo wohl die merkwürdige Notiz als für die Gefchichte gefichert 
cachten; und das Intereſſe, das die beiden Männer einflößen, ift groß 
ug, um ihr eine Stelle auf den Blättern derfelben zu gönnen, fo wenig 
deutung fie im Uebrigen für den Gang des Ganzen beftgen mag. 


*) Wenn ich nicht irre in der Gallerie der Uffigien zu Wlorenz und ben 
Sammlungen einiger römifchen Fürften, durchweg als Werfe Tiziane be- 
zeichnet. 

%) Kolgendermaßen beichreibt es Triqueti in dem genannten Auffabe: „Es 
ifk von natürlicher Größe, gemalt auf eine Leinwand von 40 Gentimetree 
Höhe und 30 Breite. Das Gefiht ift zu drei Viertheilen dem Befchauer 
jugemwendet, und erfcheint nicht ganz fo mager und fletfchlos wie die fonfti- 
gen Abbildungen des Reformators aus biefer legten Zeit feines Lebens. 
Der Kopf trägt ein ſchwarzes Barett, und ein Fleiner weißer Kragen zeigt 
ſich oben am Rode. Das Ganze iſt durch Schlechte Uebermalung vielfach ver: 
unftaltet, laͤßt fi) aber bei aufmerffamer Betrachtung leicht als eine treff⸗ 
liche und fiher ausgeführte Arbeit aus Tizians Schule erfennen. Die 
Zeichnung ift edel und groß gehalten, der Charafter ernfi und von frap: 
panter Wahrheit. Unten befindet fi) eine Infchrift, völlig in jenen eigen: 
thümlichen venetianifchen Buchftaben gefchrieben, welche die Freunde ber 
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Dem iſt nun noch beizufügen, was über den Weggang des Rıfır 
mators von Ferrara gemeldet wird. Nämlich nicht anders foll derieke 
nach einer neueften Schrift über den Aufenthalt Calvins in Stalien *) u 
Stande gekommen fein als durch eine gewaltiame Entführung, deren dol 
gen der Bedrohte nur wie durch ein Wunder entging. — Im dem alte 
Palaſt des Magiftrates, erzählt der gelehrte Muratori **), den die Herzojü 
ihm als die ficherfte Wohnung angewiefen, fei er von den Häſchern da 
Inquifition überfallen und in aller Eile gegen Bologna abgeführt worda, 
wo das Gericht des heiligen Officiums feiner wartete. Aber die Herni, 
die von dem Anfchlage Kunde befommen, babe ſchon zum Voraus dies 
thigen Gegenmaßregeln vorbereitet. Wie Luther auf der Rückreiſe m 
Worms fe der Gefangene während der Reife von verfappten Reitern my 
fprengt worden, die feine Begleiter werjagten und ihn auf geheimen Bay 
nad) Modena in Sicherheit brachten. Daß er diefe Stadt wirklich kfudl 
und fogar den Raum zu einer gewiſſen Thätigfeit darin gefunden hat, # 
fcheint in der That außer Zweifel. Wenigftens die Brüder Eaftelvetr, X 
bald darauf um ihrer evangelifchen Weberzeugungen willen aus Modes 
fliehen mußten und nach Genf überfiedelten, erfcheinen als perfönlihe ® 
fannte des Reformators, den fie vielleicht in jener Zeit der Verfolgung 
berbergten; und neben ihnen haben wohl auch andre Glieder Diejer gun 
in einer gewiffen Verbindung mit dem ehemaligen Gafte geftanden M 
man im Jahre 1823 ihr altes Stammfchloß niederriß, fand fich ein ff 
fältig verfchloffener Eifenfchranf in der Mauer, der die ſämmtlichen Scrt 
ten Calvins enthielt, alle in der erften Auflage und auf das Beſte erhalkn, 


italienifchen Kunft fo wohl fennen , namentlich von den ſchoͤnen Holjfhed 
ten her, die nach Tizians Zeichuungen gefertigt wurden. — Sie lantet ft: 
Giovanni Calvino 
Figlio die Gerardo Calvino e Giovanna Franca 
Granteologo, primo prete ortndosso, 
Poicapoedifensore delle propositioni de Protestanli 


Tiziano vecelli da cadore lo dipinse nella sua casa di anni ®6 
nel primo magio 1563. 


(Iohannes Calvin, Sohn des Gerard Calvin und ber Johanna Fritl. 
Großer Theologe; erſt rechtgläubiger Prieſter. Zugleich Haupt um B- 
theidiger der Lehre der Proteflanten. — Tisian Bercelli malte es in jeint® 
Haufe im 66. Jahre am 1. Mai 1563.) Diefe letzteren Angabe ia 
jedenfalls dnnfel, da weder Calvin noch Tizian damals 66 Jahre ei 
waren, und der Neformator ſich nicht in Venedig In Tizians Ham ud 
auch ſchwerlich der Maler in Genf befand. 

*) Calvin an val d’Aoste par Jules Bonnet, Paris 1861. 

**) Annali d’ Italia 8. 48, p. 181. Der genannte Schriftſteller bezieht M4 
babei auf die Zengniſſe der unterrichtetften Berfonen. 
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ch als wären fle unmittelbar nach der Ausgabe durch den Berfaffer felbit 
herfandt worden. 

Ziemlich genau läßt dann die weitere Reife Calvins den Alpen zu fich 
folgen. Den Apennin entlang vorwärts ziehend hielt er zuerft wieder in 
xandiana, einem Dorfe in der Nähe von Reggio, längere Raft. Die Her- 
ginvon Ferrara, heißt es, babe ihm dort eine Zufluchtsſtätte bereitet*). 
on hier aus wandte er ſich, die eftifchen Grenzen überfchreitend, in eiliger 
eife durch die dem Papite unterworfenen Städte Parma und Piacenza 
ıh Piemont. Indem er da etwas freiere Luft zu athmen glaubte, entfal- 
te er alfobald wieder feine enangelifirende Thätigkeit. In dem Thale von 
hana zwifchen Coni und Saluzzo, wo furz zuvor der viel gefeierte und 
el angefeindete Agoftino Mainarelt die Predigt der Reformation hatte er⸗ 
wen laſſen, ſuchte er da und dort die Schüler diefes vertriebenen Lehrers 
der zu fammeln und fein Werf fortzufeßen. Aber die Zeidenfchaften waren 

erregt, al8 daß dies möglich geweien wäre. In Caragliano bei Coni 
achten die Priefter einen Weibertumult gegen den ketzeriſchen Eindring- 
ig zu Wege, bei dem er faft wäre gefteinigt worden; und in Saluzzo 
mmte der papiftifche Fanatismus über feiner Berfündigung nur um fo 
ler auf. Noch heutigen Tages wird ein jührlicher Gottesdienft in den 
rihen diefer Stadt begangen, der die Erinnerung an die vergeblichen 
rfuche des großen Keberfürften und die Beharrlichkeit der Vorväter 
dem althergebrachten Glauben bei den nachfolgenden Generationen er: 
ern Soll. 

Co blieb denn nichts übrig als auf die gefährliche Miſſion zunächft 
verzichten und den Wanderftab weiter zu fegen. Bet Pignerol, an den 
älern der MWaldenfer vorbei, wandte er ſich nordwärtd der Schweiz zu 
) flieg von Jorea den Lauf der Dora Baltea hinauf zu dem Fuße des 
gen Bernhard, wo das Thal von Aofta fich hinzieht. 

Ueber den längern Aufenthalt, zu dem er am diefer Grenzſcheide fich 
mlaßt fah, haben wir bereitö berichtet. Doc) ift aus den neu eröffneten 
ellen auch hierüber noch einiges Weitere und Genauere nachzutragen, das 
um fo weniger übergehen dürfen, als dadurch zum erften Male dieſer bis- 
dunfel gebliebene Punkt in der Gefchichte Calvins völlig aufgehellt wird. 
mlich vor Allem dieß geht aus jenen Quellen hervor, daß die „neue Lehre” 
diefe Zeit in der That einen gewiſſen Anhang in der Gegend befaß und 
n im Begriffe fchien, eine noch bei Weiten bedeutendere Förderung zu 
Ihren. 

Denn in dem nördlicher gelegenen Theile der ſavoyſchen Beſitzungen 
e fie gerade in dem Jahre, um das es fich hier handelt, zur unbeftrittenen 
efchaft gefommen. Bei Gelegenheit der über Genf entitandenen Streitig- 


+) Hanpfchriftliche Chronif von Reggio bei Bonnet, p. 13. 
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feiten hatten Die Berner das Waadtland, das Chablais, die Landfchaft Ger faft 
ohne Schwertftreich eingenommen, Genf befeßt und ftanden mit ihrem mohl: 
gerüfteten Heere am Fuße der Alpen, die fie jeden Augenblick überfteigen 
konnten. Die reformirten Prediger waren ihnen auf dem Fuße gefolgt und 
überall mit der willigften Geneigtheit aufgenommen worden. Bei einer Ju: 
fammenfunft des Schultheißen Nägeli mit dem Herzoge von Savoyen in dem 
Thale von Aofta hatten fie als Begleiter des bernerifchen Führers fogar in 
diefer Gegend Eingang gefunden und durch die vielfachen Sympathien, die 
ihnen entgegenfamen, zu einer gewiflen Wirkſamkeit fich ermuthigen laſſen. 
„Dem Herzoge erwachfen jenfeit8 der Berge große Schwierigkeiten in der 1 
ligiöfen Frage”, fchrieb der aenferifche Gefandte in Bern, Ami Portal, a 
feine Regierung, „Dad Evangelium verbreitet ſich durch das ganze Land den 
Fürften zu Trog; denn es geht von einem höhern Könige aus.‘ 

Man verfteht, welch’ eine Bedeutung unter diefen Umftänden die Ar- 
funft Calvins in der Landfchaft gewinnen mußte. Wie überall, wo er e 
ſchien, wurde er alfobald, ohne e8 zu wollen und zu fuchen, der Mittelpuet 
diefer reformatorifchen Bewegung. Außerhalb der Stadt Aofta, in einer 
den Weinbergen liegenden Scheune*) verfammelten fid) die Gefinnungp 
noffen um feine Predigten, denen der erfrenlichfte Erfolg nicht fehlte. „N 
bisher nur Feinde Roms gewefen waren, öffneten auf feine-ernite ei 
dringende Stimme hin ihre Herzen dem Evangelium und lernten das il | 
preifen, das dem Sünder in Jeſu Ehrifto aus Gnaden angeboten wird)" 
Eine Anzahl Perfonen aus den erften Familien des Landes fchloffen fich ihn 
in diefer Weife an. Man nennt darunter den Advofaten Bernhard von Bar 
dan, die Edelleute Tillier, Befenval, Champvillain, de fa Crete, Anton 
de la Vifiere, die Bürger von Aoſta Johann Bovet, Borgnion, Chaudisn, 
Gay, Salluard u. A. Wie es nach den Vorgängen jenſeits der Alpen wiäl 
anders fein onnte, ging bei diefen Männern das Verlangen nad der nie : 
giöfen Umgeftaltung mit dem Gedanken an eine politifche Umänderung Hand 
in Hand. Sie wünfchten das Schickſal Genfs und des Waadtlandes zu the 
len, unter dem Schuße Berne in den Bund der Schweizerfantone zu hi 


— —— na nun 


*) ‚Nicht weit von der Stadt,“ berichtet Bonnet darüber, anf ben naͤchſer 
Hügeln, an deren Fuß die Straße nach dem großen St. Bershr 
fih hinzieht, erhebt fi ein Gebäude, das die ganze Landſchaft be⸗ 
herrſcht. Es iſt dieß die Scheune von Bibian, ehemals das Gigenthes 
der Familie von Vaudan, jetzt die Scheune Calvins genannt. Ur 
Kurzem ift das Gebäude neu aufgeführt worden. Wer es befuden will, 
verläßt furz vor der Stadt die Etrafe des St. Bernhard um ſchlůzt 
einen Fußpfad zur Linken durch die Weinberge hin ein. Nahe Mr 
an fieht eine Kapelle. Bielleicht zur Sühnung Defien, was Galrin bier 
gethan? 


u % Bonnet a. a. O. p. 25. 
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und fo zu gleicher Zeit das Evangelium und die bürgerliche Freiheit ſicher 
zu ftellen. 

Aber mit diefen Plänen trafen fie auf einen überaus entfchloffenen und 
wohlgeorbneten Widerftand. Schon feit längerer Zeit hatte der Bifchof von 
Arfta, Peter Gazzini, ein heftiger, herrfchfüchtiger, politifch Fluger Prälat, 
feine Aufmerkfamfeit auf die religiöfen Requngen gerichtet, die feine geift- 
fihe Herrfchaft bedrohten, und war ihnen von Anfang an mit den rüdfichts- 
bieten Gewaltmitteln entgegengetreten. Bei jedem Kampfe mit Genf, bei 
Ber Unternehmung gegen die Stadt zeigte er ſich als einer der thätigften 
Rithelfer und Anftifter. Auf Synoden und in Hirtenbriefen ftachelte er den 
Klerus an, fi dem Eindringen der Keßerei mit aller Macht zu widerfeßen*). 
Swölf Edelleute, die fich zu enangelifchen Ueberzeugungen befannten, hatte 
erim Jahre 1528 auf das Schaffot gebracht ; wier Genfer Eolporteuren, die fich 
mit Bibeln in das Land wagten, bald darauf dasfelbe Schiefal bereitet. 
Rad dem Siege der Berner und bei der immer wachfenden Zahl der evan- 
peliſch Sefinnten wagte er es zunächft nicht mehr, auf diefem Wege fortzu: 
ſahten; aber nur um fo eifriger bereitete er dafür einen anders gearteten 
Biderftand vor, der ſich noch erfolgreicher erweifen follte. Durch den Gra- 
ka Rene de Ehalons, den Marfchall von Aofta, wußte er dem katholiſch ge⸗ 
Hiebenen Adel den bitteriten Haß gegen die Neuerungen kinzuflößen und ihn 
Wlig für feine Pläne zu gewinnen. Die etwas fühl gewordene Bürgerfchaft 
made Durch religiöfe Mittel bearbeitet. Die Mönche der Klöfter gingen von 
Baus zu Haus und erfüllten die Gemüther mit Fanatismus und Schreden. 
bülfeflebende Prozeffionen des Adels — der Biſchof und der Statthalter 
m der Spitze — bewegten ſich durch die Stadt, in härenen Gewändern, mit 
loßen Füßen, das Haupt mit Nfche beftreut. Nach dem prächtig gefeierten 
hochamte fliegen die beredteften Prediger des Landes auf die Kanzeln und 
iefen alle Strafen des Himmels auf die Keber herab, während fie die ver- 
ammelte Menge fchwören liegen, in der Religion ihrer Vorväter zu be- 
arren. 

Mit nicht geringer Spannung ſah man bei dieſer Lage der Dinge der 
ovinzialen Ständeverſammlung entgegen, die außerordentlicher Weiſe ein- 
erufen war, um ihre Meinung über die gegenwärtige Verwickelung abzu⸗ 
eben. Der Adel war darauf vertreten, die Bürgerfchaft und der Banernftand, 
effen Deputirte meift nach den Vorfchlägen des Clerus ernannt worden 


*) Mie fehr diefelbe übrigens bereits Boden gewonnen hatte, zeigt eben 
einer dieſer Hirtenbriefe. „Von allen Seiten “, heißt es darin, „empfan: 
gen wir die trübften Nachrichten. Unſere Gemeinden find mit verbotenen 
Büchern überfchwemmt. Der Ruf ertünt durch das Land, man muͤſſe die 
Reichthlimer der Prälaten und Nebte verfaufen, um die Armen und Kran: 
fen zu nähren. An die Bezahlung der Meffen, an das Halten der Faſt⸗ 
tage denft fein Menſch mehr.” Bonnet a. a. D. p. 27. 
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waren. Gleich beim Beginne der Verhandlungen zeigte es fich, daß ed un 
möglich fein werde, gegen die feitgefchloifene Partei des Bischofs anfzulen- 
men. Die Eröffnungsrede des ftreng Fatholifchen Mathieu de Loftan ſchloß 
von vornherein Jedem den Mund, der etwa Luft gehabt hätte, feine Sym⸗ 
pathie mit den Bernern und ihren Beftrebungen fund zu thun. „Es giebt 
nur ein Mittel”, vief er aus, nachdem er mit leidenfchaftlichem Pathos die 
zerrüttete Lage des Landes vom futholifchen Standpunkte aus gefchildert, 
„es giebt nur ein Mittel, um das Vaterland und den Glauben unfen 
Väter zu retten: die engfte Vereinigung Aller unter dem Banner unfes 
Fürſten und dem Banner Chriſti. Wir wollen und wie ein Mann erheben 
und das Dreifache befehwören: zuerit im Glauben unferer Vorväter zu leben 
und zu jterben ; dann unjerm Herzoge unter allen Umſtänden unverbrüdlid 
treu zu bleiben; zum dritten alfobald Leib und Gut daran zu feßen, um ur 
fern Glauben und unfern Fürften mit allen Waffen zu vertheitigen. Be 
diefer meiner Meinung tft, bezeuge e8*)". 


Es konnte nicht anders gefchehen, als daß die evungelifch gefinnt 


Minorität unter dem enthuftaftifchen Getümmel verftummte, Das dieſe Auf 
forderung bei der Mehrheit hervorrief. „Es ift gewiß‘, heißt es bei Bond 
„daß nicht wenige Anhänger Calvins in der Berfammlung faßen, und da 
er fogar durch geheime Boten in Verbindung mit ihnen ftand. Aber eben ſe 
gewiß ift e8, daß fie vor der mohldisciplinirten, überlegenen Gegenpartei ihre 
Anſchauung nicht zur Geltung bringen, daß fie nichts ausrichten konnten“ 
Der Antrag der Cröffnungsrede ging ohne offenen Widerſpruch Durch; mer 
den Schwur nicht Teiften wollte, mußte durch heimliche Entfernung fid ihn 


entziehen; die fiegende Partei defretirte Die Strafe des Hochverrathes fir 


Jeden, der dem Inhalte deöfelben zuwiderhandle. — 

Und alfobald ging fie num daran, dieſe Beichlüffe in Wirkſamkeit zu ſeßen 
Geheime Ordres gingen aus, den namenlofen Fremden, der in der Scheune von 
Bibian Berfammlungen halte zugleich mit feinen befannten Zuhörern zu mr 
haften. Kaum gelang es ihren Freunden noch, die Bedrohten rechtzeitig von der 


Gefahr in Kenntniß zu feßen. In der Nacht des 8. März ergriffen fie de | 


Flucht: mit Calvin die meiften der oben genannten Männer und einige Geil 


| 


liche, die fich zu feinen Ueberzeugungen befannten. Der nächfte Weg mt 


der Schweiz hätte bei St. Remi über den großen Bernhard geführt. Ahr 
bier fanden fie die Straße bereits befegt. Sie mußten ſich zur Seite wer 
deu und auf unmegfamen Zägerpfaden, über Bergbäche und Schneefelder Mt 
Grenze des Wallis zu gewinnen fuchen. Nicht ohne mannigfache Gefahr ven 
Seiten der Natur und der Menjchen, — „Der Graf von Ehalons“, fat 
ein Danufcript der Zeit, „verfolgte Calvin bis in den Schooß des Gebir 


— —— — — 


*) Aus dem Protokoll der Verſammlung auf der Intendantur in Hofe, bei 
Bonnet p. 30. 
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+)" — gelang es ihnen endlich den fchweizerifchen Boden zu gewinnen. 
: &ol de la Curanda war die legte Höhe geweien, die fie zu überfchreiten 
ten, biß fie durch das Bagned-Thal nach Martigny kamen: — nod) heu- 
n Tages heißt er „das Fenfter Calvins**).“ 

Die eingedrungene Reformation war biemit in der That aus Oberitalien 
idgeworfen, ohne daß fie, troß verfchiedener fpäterer Verfuche, das ver- 
ıe Terrain hätte wieder gewinnen können. Und eben fo wenig vermochten 
in dem benachbarten Savoyen, das damals unter franzöfifcher Oberherr⸗ 
ft fland, Die neugebildeten Gemeinden zu behaupten, wie ernftlich auch 
win von dem nahen Genf aus feine Sorge ihnen zuwandte. Die Evan- 
fen, die er dahin abgehen ließ, ftarben auf dem Scheiterhaufen***) ; die 
hnungen und Ermunterungen, durch welche er die Gläubigen zu fammeln 
aufzurichten fich bemühte, konnten unter der Ungunſt der Verhältniffe 
t befolgt werden. Das Einzige, was von den reformatorifchen Beſtre⸗ 


2) Diefe Verfolgung wird, wie Bonnet berichtet, durch ein altes Treppenges 
mälde,, das jest noch in dem bifchöflichen Palaſte zu Aofta zw fehen if, 
beftätigt und verherrlicht. Gin Krieger ftellt fi} darauf dar, der mit der 
Linken eine Säule hält, während die Rechte ein Schwert über einem 
Beuerbrand fchwingt. | 

*) Meben der zum Andenfen der Flucht Calvins in Nofta errichteten und 
1841 reftaurirten Säule, der wir bereits auf p. 110 erwähnten, finden 
ſich auch noch einige andere ähnliche Spuren feiner damaligen Anwefen- 
heit und der damit verfnüpften Bewegung. Nicht nur gibt es noch ein 
„Haus Calvins“ und eine „Bruͤcke Galvins”, fondern auch die Prozef: 
fion wird noch gefeiert, die Damals zum Danfe für die „glüdlihe Bewah— 
rung vor der Kegerei” angeordnet worden, und über den Thuͤren ficht 
man, wie Bonnet berichtet, noch hie und da das Jefusbild, mit dem man 
auf ausédruͤchlichen Befehl des Bifchofs fie hatte ſchmuͤcken müflen, als 
ob Galvin die Herrfchaft Jeſu hätte abfchaffen wollen. — Treffend ge: 
nug iſt übrigens der Vergleich zwifchen der weiteren Gefchichte Genfs und 
Aoſta's, mit dem der eben genannte Echrijtfteller feine Arbeit fchließt. 
„Welche der beiden Staͤdte, die damals ungefähr gleich bedeutend fein 
mochten “, fagt er, „kann fi rühmen, das beifere Theil erwählt zu haben? 
die weldhe Calvin von fich auetrieb oder die, welche ihn aufnahm? Genf 
war vor den Tagen der Reformation ein unbefanntes Städtchen im Alpen: 
Iande. Es wurde die Hauptftadt einer Religion, die Mutter unzähliger 
Tochterkirdhen, ein Sanımelpunft der Wiflenfchaft, ein Aſyl des Geiftes 
und Gewiſſens, — und welche wechfelnde Schiefale ihm auch noch bevor: 
ftehen mögen: fein Name wird nicht mehr untergehen. Aoſta dagegen ift 
in feinem alten Zujtande verharrt, hat mit feinem ide wie mit einem 
Panzer gegen jede Neuerung fich geſchuͤtzt, dem Kortfchritt geflucht, und 
ift dabei öde geworden und in Ruinen zerfallen, die vielleicht der Wind 
der Freiheit, der jebt darüber weht, wieder einigermaßen aufrichten 
wird.“ 

+) Bergleiche die Trofts und Ermunterungsbriefe an bie fünf Märtyrer von 
Ehambery in ber franz. Brieffammlung II, 63 und 77. 


bungen in diefen Gegenden der Nachwelt Kunde giebt, find eben die Briefe, 
die er an Einzelne der Bekenner und an ihre zerftreuten Häuflein bie und da 
gerichtet hat, oder die Zodesurtheile, welche an dem Einen oder Andern der 
Eroriffenen vollzogen wurden. Es erregt ein wehmüthiges Gefühl, wenn 
man lieft, wie er fie ermahnt, Treue zu halten, ſich nicht erſchrecken zu Laffen 
durch die Verfolgung, mit ganzem Muth zu ihrem Bekenntniſſe zu fleben, 
dem am Ende doch der Sieg bleiben werde. „Ie mehr ihr auf den Wegen 
Gottes vorwärts jchreitet,” ruft er den Gläubigen in Chambéry zu, „um 
fo mehr wird euern Gegnern der Mund gefchloffen und den Einfältigen die 
Wahrheit offenbar werden. Wie es übrigend immer ausgehe: Der Nam 
Gottes wird dadurd) verherrlicht!" Aber er follte diesmal nicht verberrliät 
werden durch Ueberwinden und Gelingen, fondern durch Glauben Halten in 
Trübfal und Unterliegen; e8 ging in Erfüllung, was Calvin felber an einen 
der Edelleute des Landes geichrieben: „Wer in unfern Zeiten, in dieſen 
Zeiten der Herrfchaft des Antichrifts chriftlich leben will, der muß vor Allen 
bereit fein zu flerben und fic) damit tröften, daß, wenn er flirbt, er herrlich 
erneuert wird in dem Herren *).“ 

Nicht anders erging ed, wie man weiß, Den Anfängen der evangeliſch 
Bewegung in dem tibrigen Ztalien. Nirgends auf der apenninifchen Halbe 
fel blieb der Reformation eine Stätte, an der fie Wurzel fchlagen oder ik 
Haus ſich erbauen fonnte; und die einzigen bleibenden Elemente, melde dad 
begabte Volk der reformirten Chriftenheit lieferte, waren die zahlreichen Zlüdt: 
finge, die aus feiner Mitte in alle proteftantifchen Gegenden Europa’s ih 
zerftreuten **). Auf fie vornämlich bejchränft fi) dein auch, was von ir 
Thätigfeit Calvins für die Italiener zu fagen iſt. 


*) Brief an einen Gdelmann aus Piemont. Franz. Brieff. I, 414. Bi 
Briefe an die Gläubigen in Chambery (II, 79 u. 542) find im Beirat: 
lichen deſſelben Charafters wie die früher mitgetheilte Zufchrift an ie 
drängte franzöjiiche Gemeinden. „Die Hauptfache,” heißt es auch de, 
„ist, daß ihr euch frei machet vom Goͤtzendienſte und feiner Beiledus, 
und euch unter einander verfammelt, um euch gemeinfam zu erbauen ı2 
zu belehren. Dabei haltet euch freilich fo ftille als moͤglich, um Mi 
Feinden der Wahrheit feinen Anlaß zur Verfolgung zu geben.“ 

**) Galvin ſeinerſeits ſchrieb übrigens dieſes völlige Fehlſchlagen keinesweg 
nur der Ungunſt der Umſtaͤnde oder der Uebermacht der aͤußern Unterrtie 
ung zu, fondern aanz ausdrücklich auch dem leichtfertigen, irreligiäien 
Einne dee italienifchen Volkes und der Unbefändigfeit derer, die von MT 
Wahrheit der evangeliichen Lehre ergriffen worden. Man fennt die &r 
fchichte des unſeligen Franzesko Epiera (neulich wieder von Sirt in feinen 
Buche über Bergerio ausführlich erzählt), der, eine Zeit lang ein eifrig! 
Herold der evangel. Verkündigung, fich dann durch die Furcht vor der Ju⸗ 
quifition zu einer öffentlichen Abſchwoͤrung derfelben hatte bewegen laſen, 
und nun unter dem Fluche diefer That, die ihm ale die Sünde gegen der 
heil. Geiſt erfchien, an Eeele und Leib elendiglich dahinflechte, alle Tre: 
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In Genf felber, dem nächſten und befuchteiten Zufluchtsort der Aus— 
derer traten fie Schon in Sabre 1542 zu einer Gemeinde zufanımen, die 
h von ihrem Eutſtehen an, und weiterhin, wo fie irgend deſſen bedurfte, 
thätigiten Zheilnahme und Hülfe des Reformators fich zu erfreuen hatte. 
ihrer Drganifirung ging er mit feinem Rath und dem Beiſpiele feiner 
nen Kirchenordnung ihr an die Hand; zu ihrem Gottesdienſt ließ er zu- 
die Feine Kapelle der Maccabüer und ein Jahr ſpäter, ald die anwachiende 
Jamımlung feinen Raum mehr darin hatte, fogar eine der Hauptkirchen 
Stadt, Die zu Magdalenen, ihr einräumen. Um-die Berufung und Leber- 
yung ihrer Geiftlichen bemühte er fich nicht minder al8 um die tüchtige 
ellung der eigenen Kirche. In die Unruhen und Zwiftigfeiten, welche 
n Beitand zuweilen zu flören drohten, trat er je und je ald der Friedens» 
er ein, der die unruhigen Elemente zu entfernen und die Ordnung wieder 
uftellen wußte. Daneben zeigte er fich unermüdlich in der gaftfreund: 
ftlichiten Beberbergung der Mittellofen, in dem Bemühen, ihnen irgend 
Zhüre aufzuthun und ein Unterfommen zu verschaffen, in alljeitiger Be⸗ 
mng und Empfehlung derer, die ihren Wanderſtab weiter fortfeßen woll⸗ 


ftungen des Evangeliums von fi weifend und fich felber der Verdammniß 
überliefernd, ale fein legter Athemzug gekommen war. Bei dem ungeheu: 
ren Aufjehen, weldyes das entiegliche Greigniß in der proteftantifchen Welt 
machte, hielt es auch Kalvin für Pflicht, ein Wort darüber zu reden; und eben 
in dem öffentlihen Eenpfchreiben, das er zu diefem Zwecke herausgab, 
beipricht er nun im Allgemeinen die religiöfe Haltung der Italiener. „In 
Franzesko Spiera ”, fagt er, „ hat Gott einmal ein Zeugniß feines Ernſtes 
und feiner Wahrhaftigkeit gegeben, deſſen Gewalt auch die im tiefflen 
Schlafe liegen irgendwie werden empfinden müffen. Denn für’s Erſte ließ 
er die Sache in Italien fi ereignen, dem berühmteften und offenbarften 
Schauplag ganz Europa’s, der ganzen Chriftenheit; zum Andern indem 
Bolfe, das bei all’ feinem fonftigen Scharflinn doch in diefem Punkte als das 
allerverbiendetfte und unveritändigfte erfcheint. Denn fo furchtbar waltet 
dort im Allgemeinen die Gottlofigfeit, daß der größte Theil weder von einem 
Schöpfer der Welt noch von einem zukünftigen Richter etwas wiſſen will. 
Und wer fann ſich darüber wundern, da der Antichrift, indem er fein Gift 
durch Die ganze Welt verbreitet, doch ganz befonders auf diefes Volk aus 
der naͤchſten Nähe feinen Peſthauch ausftromt? Ginige wenige Fromme 
gibt es zwar wohl; aber in der großen Menge zeigt ſich nichts Anderes als 
eine ſchredhafte Blinpheit. Darum fendet ihnen denn Gott Lehren und 
Beifpiele wie diefen Spiera . ESie moͤgen von ihm lernen, dieſe 
Italiener, die ſo gerne mit Gott ihr Epiel treiben, wie furdhtbar er feine 
Majeftät an ihren Berächtern heimjucht. Sie mögen lernen, was es heißt, 
ven einigen Grund des Heiles verleugnen um der Drohungen der römijchen 
Hure willen und den Schmerzensfchrei der Märtyrer verachten, der Doch 
im Himmel gehört wird. Zwar nicht ihnen allein, aber Doch ihnen ganz 
befonders hat Bott diejes traurige Schaufpiel vor Augen geftellt, da nichts 
Anderes mehr fie bewegen und aufweden fann, als das Allererfchätterndfte. 
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ten, bei den Freunden von Zürich, Bafel und Bern. „Wir müflen fo an ihnen 
handeln“, ſchreibt er einmal bei einer folchen-Gelegeuheit an Myconius, „daB 
fie einfehen, wie wir fie lieben ald Diener Ehrifti. Ich zweifle gar nicht da- 
van, daß du es ohnehin ſchon thun wirft; aber doch halte ich es für mein 
Pflicht, auch noch meinerfeitS eine recht dringende Empfehlung beizufügen" 
Und der größte Theil erwies fich denn auch wirklich diefer Bemühungen 
werth. Faft noch mehr ald von den frangöfiichen Auswanderern galt es von 
diefen italienischen, daß fie in jedem Sinne die Elite ihres Volles waren, die 
Blüthe des Adels und des Elerus. Kaum aus etwas Anderem als aus Her 
zögen und Grafen, reichen Kaufleuten, Bilchöfen, Aebten, berühmten Prev 
gern, Verwandten der PBäpfte, hochgebildeten Frauen beftanden die Häuflen, 
die auf diefem oder jenem Wege unter unzähligen Nöthen und Gefahren®) 
die Alpen überfhritten und in der reformirten Schweiz eine erſte Ruheatk 
fuchten. „Man macht fi) gewöhnlich eine fehr unvollkommene Vorftellug 
von den Opfern, die fie dabei brachten “, fagt der Gefchichtichreiber der Ger 
fer Kicche**), „fie verließen mit einem Worte Alles, was in diefem Lebe 
für erwünfcht und erfreulich gilt: ein herrliches Klima, die prächtigften Pr 
läfte, die Gemeinfchaft des ohne Widerrede gebildetften Volkes der damalige 
Welt, ein Leben voll Kunft und weltlichen Genuffes; daneben die ausgedch 
teften Befigungen, die Taufende von Unterthanen, die an ihren Herren w; 
an Vätern hingen, die fürftliche Unabhängigkeit, deren diefe vornehmen SR: 
fi) erfreuten, oder den Einfluß, den fie in den Räthen ihrer berüfwn, 
Städte genoffen***). Und was taufchten fie hiefür ein? eine fehr beſchä 
dene Sriftenz in dem fleinen Genf jener Tage, von deflen dunkeln Straf 
und geringen Häufern wir heut zu Tage faum noch einen Begriff babe 
Dort in den engen Winfeln der Pelifferie oder der Rue du Temple drinp. 
ten fich nun die Familien zufammen, die bisher in den kunſtgeſchmückten Gele 
rien und den weiten Sälen der flattlichften Schlöffer oder der reizend gelge: 
nen Villen fid) bewegt hatten. Höchftend nod) ein einziger Diener war mt; 
übrig geblieben von ihrem zahllofen Gefinde. Die Frau oder die Tochtet Wr 
forgten nun felber die einfache Haushaltung, während der Mann oft zu P. 
woͤhnlichſten Handwerferarbeit griff, um ihnen das tägliche Brod zu (hate - 





*) Vgl. darüber Gaberel I, 485 u. f. — Und jelbft in der Fremde warn ſe 
noch nicht ficher. Mit ter volliten Zuftimmung Pius’ IV. fepte der 68! 
von Lucca 300 Ducaten auf den Kopf jedes Ausgewanderten zu) 
eigentliche Mörderbanden aus, die fie überall hin verfolgten. 

**) Gaberel I, 480. 

**%+) Die einzige Familie der Calandrini z. B. ließ drei Palaͤſte u 
fürftliche Herrfchaften bahinten. Ebenfo gaben die Burlamachi un 
wahrhaft fönigliche Vermoͤgen Preis und behielten nichts als bie Era 
weldye die franzoͤfiſchen und holländifchen Handelshäufer ihnen (gehe. 
Vgl. den Brief des Burlamachi an Spinola. 
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Kinder, welche die vornehmiten Namen von Lucca, von Neapel trugen, 
en fie als Lehrlinge bei einem Seidenweber oder Buchdrucder unter 
en. Wenn in einer Zeit der Theurung oder Geichäftslofigkeit Tage kamen, 
jentliche Noth eintrat, und eine Sehnfucht nach den alten Verhältnifien 
‚gen wollte, nahm der Hausvater die Bibel und las den Seinen vor: 
it Niemand, fo er verläßt Haus oder Brüder oder Schweftern oder 
: oder Mutter oder Weib oder Kinder oder Aecker um meinetwillen und 
es Evangeliums willen, der es nicht hundertfälttg wieder empfahe jet 
‚fer Zeit und in der zukünftigen Welt das ewige Leben.” Oder wie einer 
‚ römischen Verwandten antwortete, die auf feine gegenwärtige Dürftig- 
ch berufend, ihn zu dem ehemaligen Glanze zurüdloden wollten: „Das 
(üßt ohne Kampf und Opfer ſich nicht gewinnen. Haben die Menſchen 
ms unjern Häufern vertrieben, fo hat dafür der Herr in feinem Schooße 
Bohnung gemacht; haben fie unfere Güter eingezogen, fo bat der Herr 
ven Reichthum feiner Gnade aufgethan; haben fie und aus dem Vater⸗ 
verbannt, fo hat Er in fein Himmelreich uns aufgenommen; nahmen 
is das Liebfte in der Welt, fo gibt Er und das Herrlichfte im Him- 
Eines der merkwürdigften Beifpiele dieſer Art, über deſſen Beziehungen 
ilvin wir noch einige nähere Kunde haben, ift der Neffe des Papftes 
3 IV., der Marchefe von Vico, Galeazzo Carraccioli. In Neapel im 
Be feiner vornehmen Familie als ein Weltmann dahinlebend wie die 
zahl feiner Standeögenofien, war er Durch eine Predigt Peter Martyrs, 
zufällig befuchte, fo ergriffen und erfchüttert worden, daß er fich von 
Augenblicke an entichloß, die Sorge für fein Seelenheil über alles Andere 
Ilen, feine bisherigen Bergnügungen aufzugeben, die heilige Schrift zu 
forſchen und jede Gefellichaft zu meiden, Durch Die er nicht irgendwie er- 
werden könne. Aber die allerbitterftien und verfuchlichften Hinderniffe 
m fih nun dem in den Weg. Sein ehrgeiziger Vater, der in dem edeln, 
bten Sohne den Ruhm des Haufes erblickte, geriet in Verzweiflung über 
‚Wendung der Dinge, und lag ihm Tag und Nacht mit feinen Vorftel- 
yn an. Seine junge und fchöne Gemahlin Vittoria, mit der er in der 
Nihften Ehe lebte, beftürmte ihn mit ihren Thränen und Bitten und for« 
8 ald einen Beweis feiner Liebe zu ihr, daB er von feinen trübfinnigen 
knfen laſſe. Dazu kam das verführeriiche Beiſpiel fo mancher Gleichge- 
m, Die es für ganz erlaubt erflärten, die innere Ueberzeugung zu ver- 
m und äußerlich die Gebräuche der römischen Kirche mitzumachen. In 
Galeazzo hiegegen auftrat, entfremdete er fich Die Meiften unter ihnen 
ſah fich auch von diefer Seite her zurücgeftoßen und verlafien. 
Stüdlicherweife rief ihn fein Kammerherrn⸗Amt an dem kaiferlichen 
aus diefen traurigen Verhältniffen hinweg. In Straßburg, wohin er 
W begleitete, traf er wieder mit Peter Martyr zufammen und ließ ſich 
ta veita, Gavin. U. 2 
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zu ordnen, verließ er es, um es nie wieder zu betreten, im März 
rend feine Familie meinte, er begebe fi) wieder an den Hof | 
Nur einige Freunde wußten was er beabfichtige; an den Gren; 
wandten auch fie wieder um, da ihnen das Berlaflen der Heimat 
fill. Einen Monat nachher traf er in Genf ein, wo Ealvin ihn 
Armen aufnahm und ihm alfobald den meiteren Unterricht ertheili 
er begehrte. Ein herzliches Freundichaftöverhältniß, auf die inn 
feitige Hochachtung gegründet, verband von da an die beiden M 
der Reformator im Jahre 1556 eine neue Auflage feined Com 
den Corintherbriefen ericheinen ließ, erbat er fich die Erlaubniß, 
Caraccioli zueignen zu Dürfen und dafür den Namen des Heren 
auszuftreihen, dem er zehn Jahre zuvor die erfle Ausgabe gemi 
und der fich nun als einen Abtrünnigen erwiefen. „Wollte Gott 
Mann“, ruft er dabei aus, „Daß wie ich Jenen erſt hätte kennen 
Ien, als ex in feiner wahren Geftalt fich zeigte, ich Sie fchon dan 
zehn Sabre früher hätte zu meinen Bekannten zählen dürfen; dan 
es feiner Aenderung auf diefen vorredenden Blättern. Und auch 
Ichuldigung bedarf e8 Ihnen gegenüber nicht; denn wer fennt nid) 
ablaffung, Ihre Freundlichkeit, Ihre herzliche Liebe zu mir? Und 
ich es ja ſagen, daß ˖ Ihr Beifpiel mir und allen Frommen zu ei 
ringen Stärkung dient im Glauben und in der Furcht Gottes. D 
Geſchlecht ift weich und verzärtelt; um Chriſti willen die Eleinen 2 
feiten des Lebens dahinten zu laflen und mit fröhlichem Kerzen zu 
fömmt fie überaus fchwer an. Sie daaeaen baben Alles befeflen, 
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u der nämlichen Entichiedenheit und Treue anzufeuern. Befonders aber 
nic) felber, dem Ihre Zugenden um fo mehr zum Sporne dimen müſ⸗ 
ıld er das Bild derfelben jeden Tag vor Augen bat. Ich bebe meine 
e auf zu dem Herrn und flehe ihn an, daß wie er Sie bisher ſtark ge- 
bat durch die Kraft feines Geiftes, er fein Werk an Ihnen fortieße 
Sie überwinden lafje bis zum vollen Siegeöfranze. Denn Das wiflen 
vie ich: damit allein, Daß man fein Vaterland verlaflen und in Genf 
Wohnung aufgeichlagen hat, ift man noch nicht gerettet. Man kann 
n diefe Mauern das alte ſchwache Herz bringen und ſich wieder von ihm 
en laſſen. Darum bin ich der guten Zuverficht, daß Sie im Berein 
tie unfern Gott darum anrufen, er möge feine Hand Ihnen bernieder- 
r vom Himmel und Sie nun auch beharren lafien, nachdem Sie fo qut 
angen.‘ 

Und in der That zeigte e8 fich binnen Kurzem, daß die ſchwerſten Ver⸗ 
ngen und Kämpfe erft noch bevorftanden. Der neapolitanifche Hof, 
ange Adel, vor Allem die Familie des Geflüchteten waren wie vom 
t gerührt als die entfcheidenden Briefe aus Genf anlangten. Unver⸗ 
h veifte einer der Anverwandten mit einem hberzzerreißenden Klage 
ben des greifen Vaters zu ihm ab. Wie er in feinem Lleinen Haufe zu 
ihn traf, ärmlich eingerichtet, in einfacher Bürgerfleidung , ohne irgend 
rer gewohnten Bequemlichkeiten,, brach er in ein Sammern und Weinen 
dem Galeazzo faum zu widerftehen vermochte. Taufend mündliche Bit- 
:angen dann mit dem väterlichen Briefe auf ihn ein; die troftlofe Gattin, 
ꝛrlaſſenen Kinder redeten durch den Abgejandten mit den beweglichiten 
en zu feinem Herzen. Aber fie trafen da auf eine Ueberzeugung, gegen 
ichts von dem Allem aufzufommen vermochte. „Ich darf die Ewig- 
icht für diefe Zeit dahingeben,“ antwortete er, „das himmlifche Leben 
für das irdifche. Es thut mit weh, daß die Meinen mir nicht folgen 
u; ich für meinen Theil kann ein beflecktes Gewiſſen nicht ertragen; 
I Gott nicht dienen darf, fann nicht meine Heimath fein.“ 

In Neapel brach der Jammer von Neuem aus, als der Abgefandte 
richteter Dinge zurüdfehrte. Der Kaifer erklärte den Abtrünnigen für 
Hochverräther, befahl feine Güter einzuziehen und beraubte feine 
x ihres Adeld. Da machte der alte Marquis felber fi auf, um den 
en Ruin feiner Familie zu verhindern. Der Sohn glaubte ihm die 
um eine Zufammenfunft nicht abjchlagen zu dürfen. Nachdem er Cal⸗ 
beten, die gefammte Gemeinde zur Fürbitte für ihn aufzurufen, Damit 
ieſem härteften Anlauf die Kraft des Herrn ihm nicht fehle, reifte er 
Berona ab, wo auf dem neutralen Gebiete Venedigs der Marquis fei- 
artete. Nur das Wenige wird uns über das Zuſammentreffen gefagt, 
x fiebreich empfangen wurde, mit Bitten und Thränen beftürmt, aber 
m Allem feſt blieb und auf der Antwort beharrte, daß es befier fei, 
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der fie fo lange über Alles geliebt. Zu wiederholten Malen und tu ? 
fhaftlichften Erregung verkehrten fie fo mit einander. Vittoria | 
Kinder heran, die mit ihren Thränen und Lieblofungen feinen entf 
Sinn umftimmen follten; Caraccioli auf der andern Seite erinn 
Gemahlin an die Pflichten einer chriftlichen Ehefrau und die 2 
Herrn über Diejenigen, die Weib und Kind lieber haben als ihn 
felbit, fo konnte auch Calvin der Hoffnung ſich nicht entfchlagen, 
Stimme in’d Gewiffen am Ende durchdringen werde. „Mit ung 
Spannung harre ich darauf," ſchrieb er ihm, „wohin die Neigı 
Frau ſich wendet. Ich hoffe, fie iff in guter Stimmung und rai 
für diefen Fall, die Zufammenkunft nicht zu lange währen zu laffe 
man nicht etwa Verdacht fchöpft und Ihre Abreife verhindert. A 
wenn fie noch nicht gleich im Augenblide Ihnen folgen mag: fo 
Reife doch ficherlich nicht ohne Eindrud auf fie bleiben und für di 
etwas Gutes vorbereiten. Gott in feiner unendlichen Güte leite 
Berberrlichung feines Ramens. Was Sie betrifft, fo bin ich ı 
dag Sie mit ergebenem Sinne annehmen werden, was er Ihne 
Sie haben erfahren, wie e8 das Beſte ift, in feinen Willen ſich 
und find daran gewöhnt, feine Gebote aud) Ihren liebſten Neigu 
zuziehen.“ 

Und in der That zeigte ſich Galeazzo ſolchen Lobes werth. 3 
jten verwundet, aber ohne einen Augenblid ſich ſchwach zu zeigen, 
ed an, als feine Gemahlin ihm endlich geradeheraus erflärte, daß 
das Elend der fegerifchen Stadt ihm folgen, daß ſie nicht mithelf 
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srchtete wohl, er werde dort in Schlingen gerathen, aus denen fein Ent- 
innen mehr möglich fei. Aber auch diefe Beforgniffe wurden durch die 
genden Zufchriften gehoben. „Ihre legten Zeilen haben uns von einer 
roßen Angſt befreit,” fchreibt ihm Calvin, „da wir daraus erfahren, daß 
zie die Aufforderung zur Reife abgewiefen haben. Und in der That, wen 
h bei Ihnen gewefen wäre, hätte ich eher Ihr Kleid zerrifien, um Sie 
wüdzubalten, als fo etwas zugegeben. Gott fei Dank, daß er Ihnen bei- 
and und Sie von ſolchem Rathe abwandte*). 

Bon da an blieb alle Verbindung mit feiner ehemaligen Heimath ab» 
brochen. Der vornehme Mann wurde in jedem Sinne des Wortes zum 
ufachen Bürger Genfs, und lebte ſich mit Herz und Seele in die geiſtes⸗ 
arfen, auf die höchften Dinge gerichteten Streife ein, die um Calvin ſich 
imwegten. Durch das Wort des Apofteld (1. Cor. 7, 15) von feiner Gattin 
Ktoria völlig gelöft und „nicht mehr gefangen," gründete er ſich mit 
Wdrüdlicher Billigung der Prediger in dem neuen Baterlande auch ein 
ned Familienverhältnig , indem er um 1560 die vierzigjährige Anna re 
ter heirathete, die fih um der Religion willen aus Rouen geflüchtet 
te; und genoß nun mit ibr noch 26 Jahre lang das Glück eines ftillen, 
bevollen, in dem Frieden Gottes dDahingehenden Zufammenfeins, das .der 
mzen Gemeinde zum Exempel diente. Im Fahre 1586, im achtundſech⸗ 

n Jahre feines Alters ift er geftorben, „in großer Armuth,“ wie ein 

ifer ftaunend bemerkt **), „aber nichtödeftoweniger hoc) angefehen und 
m Jedem geliebt, der ihm nahte.“ — 

Das ift Einer von den Vielen, die Alle mehr oder weniger das Gleiche 
echzumachen hatten, und mit der gleichen behütenden Liebe und Corge 
m Galvin geleitet, befhügt, in irgend einer Weiſe untergebracht wurden. 
uf nicht weniger als dreihundert Familien belief fich binnen einigen Jahr 
a die Zahl diefer italienischen Emigranten, die in Genf eine neue Hei⸗ 
ath fanden. Neben den ſchon Genannten finden fich Darunter die Grafen 
nd Herren von Martinengo, Zombardi, Micheli, Calandrini, Castiglione, 
A Ponte (Bruder des Dogen von Venedig); Burlamadi, Carlo Divdati 
ven Karl V. aus der Zaufe gehoben und Papft Paul III. perfönlich ger 
weft), del Bio, Gallateo, Spada und wie die berühmten Gefchlechter weiter 
eigen. Alle Zandfchaften der Halbinfel, alle größeren Städte haben dazu g 
RR Contingent geliefert. Aus Piemont, Lucca und Neapel (zumal der 
Brosinz Calabrien) flammen verhältnißmäßig die Meiften her; aber auch 
uw Untertbanen des Papftes (Bologna, Piacenza u. f. w.), an Mailändern, 
Fetrareſen, Benetianern, Florentinern, Genuefen, Sizilianern fehlt es nicht, 
Dab einzige Rom bleibt in dem Verzeichniffe unvertreten ***). 

*) Bounet, franz. Brieflammlung II, 206. 

*%) Thuanus L. LXXXIV. 
»0) Bol. daſſelbe in den Pieces justif. bei Gaberel I, 206— 212. 


2. 
Ealvins Beziehungen zu Polen. 


Anfänge der Reformation in Preußiih: Polen und Krafan. — Der 
derfelben. — Der günftige Boden, den Bolen dafür bot. — T 
des Kampfes zwifchen den Grangelifch» Gefinnten und dem 
— Schlimme Wendung deſſelben für den Katholiciemue. — 
Verbindung mit den reformatorifchen Wortführern. — Sein er! 
ben an den König. — Freundliche Aufnahme deſſelben und wei 
tehr Galvins mit ihm. — Zunehmende günßige Auefichten für 
mation unter Galvins Mitwirfung und Beirath. — Berzö 
Entſcheidung duch die Unentfchlofienheit des Könige und ber 
Men Großen. — Neuer Aufſchwung rer Bewegung durch di 
und Wirffamfeit a Lasco’® in Verbindung mit Calvin. — q 
Bemühungen zur Einigung der verſchiedenen reformatoriſchen 
nen. — Mahnenve und frafende Zufchrliten Calvins an Br 
Edelleute. — Berhältnife zu dem Grafen von Tarnan und d 
Radziwill. — Gindringen der antitrinitarifchen Lehren (Etantaı 
drata). — Ernſte Bekämpfung derfelben durch Calvin und ange 
Grfolg feiner Bemühungen. — Nene Zwiftigkeiten. — Unb 
und Wanfelmuth auch unter den Gläubigen. — Galvin verlier 
trauen in den polnifchen Charakter. — Rechtfertigung feiner 
durch die Bolgezeit, 


Bei weitem hoffnungsvoller als in Jtalien ließ die reformatı 
wegung an dem entgegengefepten Ende des civilifirten Europa’t 
d volniſchen Gebieten, fih an. Faſt früher als irgendwo fonft ma 
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im, namentlich aus Polnifch> Preußen, das mit Deutfchland in engfter 
Berbindung ftand, eine Reihe begeifterter Zuftimmungen. In den Jahren 
1518 — 1524 fah man in Danzig Mönche die Kutten ablegen und heirathen, 
bemalige Priefter gegen die fatholifche Lehre predigen, eine Anzahl Kirchen 
et Zuftimmung der flädtifchen Obrigkeit in die Hände der Neuerer über- 
eben. Die Gegenwirkungen des römifchen Elerus hatten nur die Wirkung 
n noch jchnellerem Vorwärtsgehen anzureizen. 1525 gab e8 bereitö feinen 
siholifchen Gottesdienft mehr in der Stadt; die Klöfter waren in Schulen 
wd Spitäler verwandelt, die Kicchenfchäße für Eigenthum des Gemein- 
uiens erklärt. Thorn, Elbing, Braunsberg, und die meiften andern Städte 
Landes folgten diefem Beifpiele nad). 

Mührend des folgenden Jahrzehnts (1530 — 1540) pflanzte fich die 
Bemegung von da aus auch in das angrenzende Groß- Polen hinüber. 
Rementlich an der Univerfität Krafau gewann fie bier einen feften und ein- 
Inßreichen Mittelpunft. Gin Verein, der ſich in ihrer Mitte ausdrücklich 
rt „Ausbreitung des Evangeliums‘ bildete, zählte die ausgezeichnetften 
beiehhrten der Nation zu feinen Mitgliedern; der Beichtvater der Königin 
Mmanini fand an feiner Spitze. Zu einer förmlichen Gemeinde» oder 
Menntnißbildung kam es freilich noch nicht. Man begnügte fi damit, 
R römifchen Mißbräuche und Irrthümer zu verwerfen und auf die Ber: 

gung des reinen Evangeliums zu dringen. Nur das ließ fich bereits 
Mnen, daß die ſchweizeriſche Lehrauffaflung größeren Anflang finde 
W die lutheriſche, und daß es überdieß an Neigung nicht fehle, in der 
maeftaltung der hergebrachten Kirchenlehre um ein Gutes radifaler zu 
fahren als die Reformatoren es gethan hatten. Es war wie ein weif: 
gendes Vorbild defien, was fpäter geſchah, als in einer der erften Zu- 
amenfünfte jener Srafauer- Verbindung ein Priefter ſich erhob, der die 
hre von der Dreieinigfeit mit zu dem alten Sauerteige gerechnet wiffen 
site, der aus der erneuerten Kirche Gottes auszufegen fei*). 

Mit dem Tode des Königs Siegmund I. und der. Thronbefteigung 
ines Sohnes Siegmund Auguft (im Jahre 1548) dehnte die Bewegung 
ud) weiter ſich aus und nahm eine etwas beftimmtere Geftalt an. Es waren 
Naft eigenthümliche, von den Zuftinden im übrigen Europa durchaus 
wichiedene Verhältniſſe, die ihr das ohne große Kämpfe möglich machten. 
Ir Allem der für folche Eindrücke fchon lange zubereitete Boden. Faſt 
we auf Böhmen felber hatte die huffitifche Reformation auf das durch 
meinfamen Urfprung und Aehnlichfeit der Sprache ihm eng verbundene 
Bolen eingewirkt. Das aunze 15. Jahrhundert hindurch hatte der Elerus 
gen die Oppofition zu fümpfen gehabt, die ſich von diefer Seite her wider 
8 römifche Wejen erhob. Und wenn auch der Katholictdmne am Ende 


*) Krafinsfi p. 56. 
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äußerlich als Sieger aus dem Kampfe hervorging, fo doch nicht ohne de 
enpfindlichfte innere Schwädhung und Lähmung erlitten zu haben. Die 
Herrfchaft über die Gemüther war verloren, der Geift der Prüfung ange 
regt, die Gewohnheit des unbedingten Annehmens und Gehorchens gebrochen. 
Indem die Reformation des 16. Jahrhundert an Diefe Bevöllerungen 
berantrat, erfchien fie ihnen Tediglich als eine Erfüllung und Verwirklichung 
deffen, was fie fehon lange in fich getragen und angeftrebt *). 

Ein Anderes kam noch hinzu. Der fatbolifchen Kirche fland in dem 
polnifchen Reiche die phyſiſche Macht nicht zu Gebote, durch melde fe 
anderwärtd die Reformation aebindert und in Blute ihrer Belenner wiede 
erfticht hat. Die Geſetze des Reichs befchränkten die kirchliche Gerichtsbar 
feit auf die Anwendung lediglich aeiftlicher Maßregeln, und die altherge 
brachte Landesverfaſſung, die das Recht jedes freien Bürgers auf des 
Sorgfältigfte ſchützte, ließ es in feiner Weife zu, die weltliche Gemalt gt 
Hülfe zu rufen, wo die geiftliche nicht ausreichte- Jeder Edelmann war af 
feinem Gebiete fein eigener König und Herr für die inneren Angelegenheiten : 
Nur durch die freie Entfchließung des Adels felber, wenn er auf dem Reich 
tage verfammelt war, fonnte eine Maßregel zu Stande kommen, die WE 
Selbftftändigfeit in irgend einem Punkte befchränfte. Gerade unter I 
Adel aber, al8 dem gebildetften Theile des Volkes, fand Die Neformatis 
‚die meiften Anhänger. In ungehemmter Freiheit, vor jeder gemaltfane 
Verfolgung geſchützt, fonnte fie fomit vorwärts fchreiten. Lediglich De ' 
unfhädlihen Bannftrahlen der Kirche folgten ihren Jüngern, an die fin. 
Nachtheil für das bürgerliche Xeben fich fnüpfte. Wenn ein Biſchof es ei 
einmal verfuchte, ein Todesurtheil über einen hervorragenden Ketzer ange ' 
fprechen, fo blieb e8 bei dem bloßen Spruche; die weltlichen Gerichte fl | 
gen es rundmweg ab, zu feiner Ausführung ihre Hand zu bieten. - | 

Aber bei der zunehmenden Leidenfchaftlichfeit auf der einen und andern 
Seite ließ ſich diefer Stand der Dinge in die Länge doch nicht fefthalten 
Der Elerus ging.fehr natürlicher Weife Darauf aus, eine wirkſamere Stuh 
gewalt in die Hände zu befommen, al8 die ihm biöher eingeräumt war, d 
die Evangelifch - Gefinnten im Gegentheile mußten darnach trachten, iM 
jeder Macht zu entkleiden, die ihm noch irgend eine Einwirkung auf im 
Zuftände geftattete. Im Jahre 1550 fam es über dieſen entgegengejehi 
Beſtrebungen zu offenem Ausbruche des Kampfes. Gegen den 
des Biſchofs von Przemyſl, der über Stanislaus Orzechowsli (befaunttt 
unter dem lateinifchen Namen Orichovius) um feiner Oppofttion geget 


*) Weber diefen ganzen Stand der Dinge vergl. das erfte Gap. bei Krefiefll. 
Namentlich auch auf die Cinflüffe der (nördlichen) Waldenfer. mm 
terhin die Einwanderung der aus ihrer Heimath vertriebenen „ beͤhrrffches 
Brüder‘ wird von biefem Hiftorifer Gewicht gelegt. 
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Rom und feiner Berkeirathung willen die Strafe der Ehrlofigkeit und des 
Büterverluftes verfügen wollte, appellirte dieſer geiftuolle und feurige, aber 
wie fich nachher. herausftellte, unzuverläffige Prieiter an den Erzbiſchof, die 
perfammelte Gemeinde, die bürgerlichen Gerichte, und rief den allgemeinen 
Schuß gegen eine Gemaltthätigfeit an, welche die allgemeine Freiheit bedrobe. 
Der eben zufammentretende Reichstag nahm alfobald die Sadye an die 
Band. Die einflußreichiten Edelleute, wie der Fürſt Nikolaus Radziwill, 
Rafael Lescynsky u. U. stellten ſich auf die Seite des Angeklagten und füg- 
tm feinen Befchwerden gegen das Verfahren der Geiftlichkeit noch meitere 
Vinzu. Mit großer Mehrheit faßte die Kammer den Beichluß, den König 
mäugehen, daß er die alten Rechte der Krone wahre und jeden Eingriff der 
Bitchöfe in dDiefelben energiſch zurückweiſe. Daß Siegmund Auguft der Re⸗ 
ſeintion zunächft feine Zuftimmung nicht ertheilte, fondern die Entfcheidung 
der wichtigen Angelegenheit in der Schwebe ließ, brachte dem Elerus höch- 
dens einen augenblidlichen Gewinn und eine ſchnell vorübergehende Hoff. 
umg. Die Schwäche des Romanismus war auf dad Unzweideutigfte zu 
Bage getreten, feine Repräfentanten flößten feine Furcht mehr ein, der Un- 
ie über ihre Anfprüche ergriff immer weitere Kreife, und übte einen 
Iberwiegetiden Einfluß auf die Wahlen zum nächften Reichstag, der 1552 
ES verfammeln follte. Es hatte dem gegenüber wenig zu bedeuten, daß der 
Wepft feinen Getreuen mit Bullen und Breven zu Hülfe fam, und den König 
Beingend darum anging, die Kirche in ihren Gefahren zu fchüßen. 

ALS die gewählten Landboten in Warſchau zufammentraten, konnte es 
einen Augenblick zweifelhaft fein, welche Gefinnungen fie befeelten. In 
ver Meſſe, die vor der Eröffnung der Berathungen gehalten wurde, wandten 
Rele bei der Erhebung der Hoftie das Gefiht ab, und von Rafael Les- 
insfy bemerkte man ſogar, daß er während der ganzen Eeremonie fein Haupt 
richt entblößte. Es ſprach deutlich genug für die Stimmung der Verſamm⸗ 
ung, Daß fie eben diefen Mann gleich darauf zu ihrem Marſchall ernannte. 
Der König hätte gerne noch vermittelt und die Bifchöfe zur freiwilligen 
Serzichtleiftung auf ihre Anfprüche bewogen ; als ihm das nicht gelang, that 
x dem Landtage feinen Willen und fanftionirte das Gefeß, Das der Geift- 
Köpfeit zwar ihre kirchliche Jurisdiktion beließ, aber auf das Beſtimmteſte 
ab Recht abfprach, bürgerliche Strafen zu verhängen oder zur Ausführung 
heer Urtheile die Hülfe der weltlichen Macht anzurufen. 

Damit war denn der Reformation das Thor völlig aufgethan und der 
Meg offen gelafien. Was ihr jett oblag war zunächft nicht mehr der äußere 
Rauıpf, fondern die innere Befeftigung , Ordnung und Vertiefung. 

Aber dazu war nun fremde Mithülfe nicht zu entbehren. Ganz von 
über wandten ſich die Augen der evangelifch Gefinnten auf die große 
Buftergemeinde und hohe Schule reformatorifcher Lehre und Drganifation, 
rüe ſich eben in der Mitte der Nationen erhoben hatte wie eine Stadt auf 
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diefelben, die wir für die raſche Ausbreitung der veformatorif 
bungen überhaupt anführten. Zuerft der freiheitsdurſtige, 
Charakter der Nation, dem die Oppofltion gegen Rom um fo m 
mußte, je entfchtedener fle auftrat. Dann die preöbyteriale Kirche 
der veformirten Seite, deren ariſtokratiſch ⸗ republifanifche Fo 
polnischen Inftitutionen gar viel beffer ſich ſchickte als die ſtren 
ſche Einrichtung des futherifchen Fürft- Episkopats und feiner ( 
Und endlich wird wohl auch mit in Betracht fommen, daß di 
Reformation um jene Zeit — ſechs Jahre nach Luthers Tode - 
fprüngliche Kraft und Frifche bereits fehr fühlbar eingebüßt 
theologifches Wortgezänte ſich verlaufen hatte, Das wenig ge 
neue Eroberimgen zu machen, mährend die fehweizerifche im Ge 
dem Auftreten Calvins einen neuen Aufſchwung genommen, der 
Eifer und räftiger geiftiger Lebensfülle die erſte große Heroen 
wegung in manchen Punkten noch übertraf. Was immer in 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts für die Reformation gewo 
ift durch die Anregung der reformirten Vorkämpfer beftimm 
den reformirten Charakter. Sogar von den Gebieten, in denen 
fich feftgefegt, hat das Lutherthum bekanntlich das eine und 
teformirten Auffaffung überlaffen müffen. 

Es waren zunächft, wie e8 in der Natur der Dinge liegt, feine 
Werke, durch welche Calvin auf die Polen wirkte, und fidh in d 
Kreijen einen verehrten Namen gewann. Man erflaunt, wenn m 
ſchiedenen Merkmalen erfieht, wie fchnell und allgemein fle unter 
ten Eingang fanden; „das ganze Land beichäftigt fih mit deinen 
ſchrieb Ambroftus Moibanus“) nad) Genf; das Buch vom „Ehr 
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), zu weldher Zeit und auf welche Weife fich dann der perfönliche Verkehr 
raus entwidelte. Die erften Anzeichen, die darauf binweifen, find die Er⸗ 
tung einer Anzahl von Gemeinden nach dem Vorbild der Genfer Kirche 
der zweiten Hälfte der Vierziger Jahre, und noch beftimmter die Zufchrift 
ı Reformators an den König Siegmund Auguſt, als er 1549 feinen 
mmentar zum Hebräerbrief ihm zueiqnete. Schon wie der berufene Wort- 
wer der polnifchen Reformation tritt Calvin in diefer Anrede auf. Er er- 
vert den Fürften daran, welch' eine allgemeine Sehnfucht nach den köftlichen 
itern des Evangeliums durch feine Lande gebe, und fordert mit männlicher 
ertätiicher Beredtfamfeit ibn auf, die Aufgabe der böchften Ebre zu Iölen, 
Me die Gnade Gottes ihm Damit übertragen, und fein königliches Scepter 
Ieifto zu unterwerfen, dem oberften Regenten über Alle. Freilich werde er 
Mricht ohne mannigfache Kämpfe ausführen können; aber in diefen Käm- 
Rawerde der Herzog des Sieges felber mit ihm und für ihn flreiten, und 
eunveraängliche Fülle des Friedens für fein Land und Volk und die eigene 
edle der Preis fein, der das Ende fröne. ‚Durch eine befondere Vorſehung 
ottes“, fügt er bei, „ift in dem edeln Koͤnigreiche Polen noch fein Tropfen 
Baes Blut vergoffen worden, das Strafe forderte und ſomit das volle 
cchbrechen des beilbringenden Evangeliums verzögerte. Der König Siqis- 
nd, Ihr edler Vater, hat mitten in den Grauſamkeiten, die ringsumher 
Chriftenbeit befleckten, feine Hände rein erbaften. Und num find die Bor- 
wften des Landes nicht nur bereit, fondern fle trachten fogar mit ganzem 
fangen darnach, Chriſtum bei fich aufzunehmen. Einer von ihnen, der 
e Herr von Lasco, bat ſchon in die fremden Länder den ſtrahlenden Leuch- 
getragen. Was mich betrifft, fo wünfche ich nur, daß auch ih Em. Maje- 
und Ihrem Lande von Nuben fein dürfe in dem großen Werke, und daß 
nentlich die Erflärung diefer Schrift, die von der alleinigen Herrichaft 
Akt in feiner Kirche ein fo herrliches Zeugniß ablegt, Ihnen einen neuen 
krieb bringe in Ihrem heiligen Unternehmen.” 
An denfelben Fürften, von deflen frommem, einfichtinem Sinne die 
Angelifch- Gefinnten fich das Beſte verfprachen, ift der erfte der eigentlichen 
gerichtet, die über die polnifchen Angelegenheiten uns erhalten find. 
B dem Jahre 1554 ftammend — eben der Zeit, da die reformatorifche 
Beguma nach alückfich Durchaefochtenen Kampfe um die Eriftenz ſich nım 
fofidiren und zu ordnen hatte — beichäftigt er fich recht eigentlich und 
draclich mit dieſer Aufgabe und zeichnet dem Fürſten den Weg des dabei 
Mhaftenden Verfahrens in einer Weiſe vor, die zu dem Merkwürdigſten 
‚ was aus Balvind Feder aefloffen ifl. Denn wie Henry richtig be⸗ 
EM: Hier zeigt e8 fich, wie Diefer hohe Geift fich in alle Formen zu finden 
» wenn nur das Evangelium feinen Lauf hat.” Indem er mit den pol- 
den Verhättniflen fich bereits binlängfich vertraut gemacht hatte, um die 
* Verbindung zu erkennen, in der die bifchöfliche Würde mit dem.gefamm- 
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ten Verfaſſungsorganismus des Reiches ſtand, fo daß ihre Aufhebum 
die Reformation zu einer völligen Umgeftaltung der gegenwärtigen £ 
gen hätte führen müffen, bedachte er fich mit einer in jener Zeit felten 
berzigfeit feinen Augenblid, für diefen Fall etwas von feinem Berfi 
ideale daran zu geben, und fich mit feinen Rathſchlägen an die befi 
Zuftände anzufchließen, fo weit e8 nur irgend mit dem Evangeli 
traͤglich ſchien. — 

Vor Allem war es noͤthig, dem Fürſten die Unrechtmäßigkeit und 
lichkeit der bisherigen hierarchiſchen Einrichtung mit dem Papſtthumt 
Spitze darzuthun“). „Denn dieſe“, ſagt der Reformator, „zalten 
piſten vor Allem uns entgegen, und ſuchen damit auch jeden Verſu 
Fürſten, an die Verbeſſerung der Kirche feine Hand zu legen, von von 
zu vereiteln. Wie verderbt auch die Kirche fein möge, rufen fie aus, 
dürfe nie und nimmermehr an ihre Fehler rühren; denn der paͤpſtlich 
babe in diefer Beziehung von Petrus ber alle Macht geerbt. Allein 


*) Auch die fchöne und feine Ginleitung, die den Brief eröffnet, | 
einer auszugsweiſen Mittheilung werth. „Gewiß“, beißt es 
„würde ich einfacher Mann, der nicht einmal von Adel iſt, es a 
gen, einem fo großen Könige einen Privatbrief zu fchreiben, wei 
unfer ehrmürdiger Bruder (wer das ift, iſt mir unbefannt), deſſer 
gegen Bw. Majeftät eben fo erprobt ift ale ich weiß, daß er Ihre 
nungen fennt, mich durch Rath und Mahnung dazu ermuntert hä 
es num aber hoͤchſt unfchidlich wäre, mit einem nichtefagenden Bri 
einen fo berühmten König zu treten, fo habe ich mich entfchloflen, 
ansführlicher zu fchreiben und jenen Gegenftand, den meine dffentlk 
fhrift zum Hebräerbrief berührt, noch weiter zu behandeln. ® 
bin überzeugt, daß Sie aus Ehrfurcht gegen den Sohn Gottes, 
gemeinfamen Lehrer, fih gerne dazu verftehen, auch von feinem: 
eine Ermahnung anzunehmen... . . - Meine Ermahnnng aber iR 
daß Ew. Majeſtaͤt das Licht, mit dem der Herr Sie begnabigt hal, 
unter dem Scheffel lafien. Denn wenn ber Meifter fchon von einem 
feiner Jünger verlangt, daß er fein Licht fcheinen Taffe vor ben Ben 
was wirb er nicht von einem Könige fordern, dem er anf bie | 
Spitze flellte, damit er allen Andern voranleuhte? Im dieſer © 
ift es nicht genug, für fich felber Frucht zu bringen, fondern es gil 
den Samen folher Frucht unter Taufendem von Menfchen zu ver! 
Erinnern Sie fi daran, herrlichfter Fuͤrſt, daß in Ihrer Berfon de 
für ganz Polen angezündet worden ift, welches ohne große Shit 
länger verborgen bleiben darf. Sie breche endlich hervor, jene Ö 
kraft, die nur zu Tange im Schlummer gelegen, und fege ſich ea 
mal, das ihrer wuͤrdig if. Die Feinde felber zeigen Ihnen den EM 
Sie dabei zu gehen haben. Ie wilder fie wider bie Wahrheit anf 
nnd alle ihre feurigen Satanswerfzeuge dagegen in Bewegung feh! 
um fo ruhigerem und gefaßterem Gemüthe haben Eie ihrem Naben 
wiberftehen und mit demfelben Gifer der Wahrheit zu dienen WR 
bem Irrthum.“ 
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lus uns zur Einheit ermahnt und zu diefem Behufe auf den einen Gott, 
ı Blauben, eine Taufe, einen Geift, einen Herrn und einen Leib hinweift, 
5 Doch fonderbar, daß er vergeflen bat, was bier vom größten Gewichte 
fen wäre: Daß auch ein höchſter. Priefter da fein müfle, deſſen Autorität 
janze Kirche Durch das Band der Einheit zufammenhalte. Und an einer 
en Stelle fagt er: ihm ſei das Apoftelamt unter den Heiden gegeben, wie 
Petrus das unter den Suden: fo daß die Beiden fich nicht nur gleich 
n, fondern es, genau genommen, den Anſchein gewinnt, als ob fich des 
ms Amt gar nicht auf uns bezöge.. . Oder wenn man den größten unter 
m Allen ſucht: warum geht man nicht auf Ehriftum felber zurüd und auf 
Stätte, wo er ohne Widerrede fein Hohepriefteramt ausübte? In Jeru⸗ 
m, nicht in Rom müßte dann vernünftiger Weile der Si des Primates 
b Aber von dem Allem ift überhaupt im neuen Bunde nicht mehr Die 
k. Geſetz und Priefterthum find aufgehoben, und der Hohepriefter nach 
Drdnung Melchifedels, der ewiglich bleibet, bedarf feines Nachfolgers. — 
kt andere Frage iſt es, wie Die von Gott befohlene Regierung feiner Kirche 
gerichtet werden foll? Aber auch von diefer Seite angefehen hat das Papft- 
m fein Recht und feinen Grund. Denn offenbar ift e8 ja weder möglich 
dwüglich, daß ein Menſch die Kirchen der ganzen Welt regiere; diefe Auf. 
e geht über die Grenzen der menschlichen Schwachheit bei Weitem binaus, 
' Die allgemeinen Bedürfniffe müßten darunter leiden. ... Durchaus ver 
den bievon find die Primate,-welche die alte Kirche eingefeßt hat. Diefe 
gen fich auf einzelne Provinzen und follten ein Band der Einheit zwifchen 
Bifchöfen bilden. Wie denn z. B. heutzutage dem berühmten 
Rigreihe Polen auf dieſelbe Weife ein Erzbiſchof vorgeſetzt 
Den möchte, nihtum über dieandern zu herrfchen oder die 
cht, die fiean ich geriffen, fich jelberanzueignen, fondern 
Mann, welcher der Ordnung wegen in der Synode die erfte 
elle einnähme und die Einheit unter feinen Collegen und 
dern erhielte. Dann Lönnten weiter auch Bifchöfe für dje Städte und 
vinzen fortbeftehen, deren Amt es wäre, für die Ordnung im Einzelnen zu 
em. Wie ja fchon die Natur darauf hinweiſt, daß Einer von jedem Col⸗ 
m erwählt werde, der gleichlam die Vollziehungsbehörde bilde... . Aber 
Dem Allem muß Rom ferne gehalten werden, da es felber viel zu fehr von 
Krankpeit angeſteckt ift, um zur Genefung beitragen zu wollen und zu 
um. 


„Es bleibt num aber die andere Frage: wo die legitime Succeflon ſich 
e, welche die Prediger zu ordiniren im Stande fei? Denn Alles muß 
Drdnung zugeben, und ich wäre Der legte, der an der rechten Ordnung 
das Hirtenamt des Evangeliums rütteln wollte. Aber darin allein bes 
& doch das Wefentliche, daß Keiner das Predigtanit von fich felber aus 
Wiren fönne. Und da ift nun feftzufeßen, daß er durch Die anderen ‘Pre 


ihnen Lönnen wir alfo Nichts fuchen, was zu feiner Erbauung 
Die Aufgabe abez, die uns der Herr übertragen 5 
Gemeinde wieder zu fammeln und zurlautern Wah 
rüdzuführen, ift überhaupt eine außerordentliche, 
Beruf dazu kann alſo nicht nad der gewöhnlichen 9 
meffen werden. — Im Uebrigen liegt es den Vorftehern dan 
die Gemeinden wieder im rechten Stande ſich befinden, andere 1 
Nachfolgern einzufegnen. — Deinzufolge hätte denn Ew. Majefl 
der einen Seite Wölfe an der Hirten Platz figen, und es auf 
doch ein allzugewaltfames Heilmittel wäre, wenn Geiftlihe mn 
töniglicye Gewalt ohne irgend eine andere Berufung eingefeßt wi 
Weg einzufchlagen, daß Sie zuerft lediglich Lehrer beftellten, d 
den Samen des Evangeliums ausftreuen, wobei die übrige Reg 
der Kirche einftweilen unverändert bliebe. Diefer Stand der D 
einen Uebergangszuſtand bilden, gleichfam eine Vorbereitung, 
Reformation. Dann, wenn die Dinge zur Reife gediehen, müßt 
fürftliche Autorität und die Mitwirfung der fümmtlichen Stänt 
Drdnung für die fünftige Einfegung der Geiftfichen hergeftellt w 
fie der neuen Gefinnung entfpräche. — Möge der Herr Em. I 
dem Allem die Thüre öffnen und die Hände ftärfen, und mit feiı 
und Geift über Ihnen walten.” 
Das Schreiben fand, wie aus einem folgenden Briefe hervi 
befte Aufnahme. „Aus de Buff, mit der Ew. Majeftät ı 
vi de ich mit Gmeuden, 





31 


ring uhd ein Nichts, ruft er aus, „und Ew. Majeftät ift groß und erha⸗ 
ben; aber auch die Könige Jollen den Sohn Gottes küffen (Pf. 2, 12), und 
unter ſolchem Kuß ift der Gehorfam des Glaubens verftanden, welcher gerne 
annimmt, was aus Ehrifti Mund und Geift ausgeht. Und fo fordere 
ih denn, al& der, welchen der höchſte König zum Herold feines 
Evangeliums und zum Prediger feiner Kirche ernannt hat, 
in feinem Namen Ew. Majeftät auf, die Sorge um den reinen 
Bottesdienſt in Ihrem Reiche jeder andern vorzuziehen. Denn 
ſchon bricht derjelbe aus dem Schatten hervor, und viele fromme Männer 
wänjchen ihn. Traurig genug war das Schaufpiel, das Polen bisher dar- 
bet, da die Lafter des Papſtthums und die menfchlichen Saßungen wie eine 
Grabesdede auf ihm lagen. Es ift Zeit, daß es erwacht von dem Höchften 
&8 zum Geringiten, da jegt Gott Die Zeit der Befreiung herbeiführte. Und 
wer foll hierin vorangebhen, wenn nicht die Könige und FZürften, die allewege 
pa Hirten und Vorbildern gefegt find? Oder foll das Beifpiel Davids an 
und verloren fein, der felbft, wo e8 um einen noch unvollflommenen Gottes- 
Bienft fich handelte und ein irdijches Heiligthum, mit feierlichem Schwur 
Bi gelobte, nicht in die Hütte feines Haufes zu gehen noch auf das Lager 
ined Bettes fich au legen, feine Augen nicht fchlafen zu laffen, noch feine 
Mugenlider fchlummern bis er eine Stätte gefunden für den Herrn, eine 
Wohnung dem Mächtigen Jakobs (Pi. 132, 3—5)%..... Und bei 
Weiten nicht fo groß als fie manchem andern frommen Fürften entgegen- 
Menden , find die Schwierigkeiten, die Ew. Majeftät in dieſer Sache wird zu 
Bherwinden haben. Der Adel Ihres Neiches ift im Augenblicde zum großen 
Theile willig und bereit, den rechten Glauben an Ehfiftum anzunehmen; 
R ruft durch feine Haltung einen muthigen Fürften gleichfam auf, ihm 
wasch feinerfeitö die Hand zu reichen. O weifen Sie die Scymeicheleien von 
Ech, mit denen Satan Sie einfchläfern und gefangen nehmen will; jchütteln 
Sie die natürliche Schlaffheit ab und gehen Sie mit Händen und Füßen an 
Bas herrliche Wert! Denn jegt ift die von Gott gegebene Zeit; wir dürfen 
Be nicht vernachläfftigen noch vorbeilaffen, damit die Thüre nicht gefchloffen 
werde und nicht wieder aufgethan.‘ 

Und in der That jtanden die Dinge damals fo, daß der große Kampf 
begt in endgültiger Weife fchien entfchieden werden zu müffen. Nicht ohne 
Die thätige Mithülfe Calvins, der mit den einflußreichften Männern in 
Briefwechſel getreten war und ſich unermüdlich zeigte in Belehrungen, Er- 
Mahnungen, Aufmunterungen, hatte die reformatorifche Tendenz in den 
begten Jahren nad) innen und augen bedeutende Fortfchritte gemacht. Wie 
BE in der Natur der Sache liegt, fühlten fich ihre Anhänger dadurch auf- 
Wefordert, ihr letztes Wort auszufprechen, und nicht mehr zufrieden mit 
bloßer Duldung die Umgeflaltung der gefammten Verhältniſſe nach ihren 
Prinzipien, mit einem Worte: die allgemeingültige Einführung der Re- 
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formation im Koͤnigreiche zu verlangen. Als der Reichstag im Jahre 1555 
zufammentrat, herrfchte unter den Zandboten der einmüthige Entſchluß, «4 
nicht zu einer Spaltung der Kirche fommen zu laffen, fondern für das 
ganze Land eine Reformation auf der Grundlage der heiligen Schrift a 
MWege zu bringen. Der König wurde angegangen, unverzüglich eine and da 
Mitgliedern aller Glaubensparteien zufammengefeßte Nationalfynode einge 
berufen, an der zugleich die hauptfüchlichiten Wortführer der Reformation 
im übrigen Europa Theil nehmen follten. Die Namen Calvins, Baal, 
Melanchthons, Vergerio’3, der fich gerade in Polen aufbielt, wurden wi 
befonderem Nachdrude genannt. Zu gleicher Zeit fchloffen fich die Evange 
liſch- Gefinnten unter einander enger zufammen. In eben diefen Jahrm 
reichten fich die fogenannten böhmifchen Brüder und die Neu -Reformirkn 
nad) dem Genfer Bekenntnifje auf der Synode zu Kosminek, der erſten per 
teftantifchen Synode in Polen, zur förmlichen Vereinigung die Haud®). 
Man Fann ſich denken, wie diefe Ausfichten auf Ealvin wirkten. Ri 
bat er in den ihm am nächiten liegenden franzöflichen oder genferifäen 
Angelegenheiten fich theilnehmender, eifriger, thätiger erwiefen als in due 
Entſcheidungszeit, die Das religiöfe Gefchid des fernen Volles an den äufe 
ften Grenzen des damaligen Europa feftftellen follte. Nicht weniger 


*) Wie fehr Calvin hiermit einverflanden war, zeigt feine Aeuperung B 
einem Briefe an Stanislaus von Crafinsfi. „Bon einer Dereizigum 
mit den Waldenfern (fo hießen auch die böhmtichen Evangelifchen) ke 
ih das Beſte; nicht nur weil Gott jede That heiliger Einigung, int 
Chriſti Glieder ſich zuſammenſchließen, zu fegnen pflegt, fondern auch wel 
in der gegenwärtigen Krifls die Erfahrung der Walvdenfer, die fen I 
lange in des Herrn Dienfte geübt And, euch von nicht geringem Ruhe 
fein wird. Darum gebet euch doch alle die größte Muͤhe, diefe from 
Vebereinftimmung mehr und mehr zu befeftligen.” — Später, um We 
gleich hier beizufügen — obwohl es mit den polnischen Angelegenpeilen 
nichts zu thun bat — traten auch die in Böhmen felber wohnrender 
„Böhmifchen Brüder,“ die einit ſchon mit Luther anzufnüpfen gefuk 
mit Calvin in Verbindung. Im Jahre 1560 erjchienen zwei Abgeorbunit 
von ihnen in Genf, die ein Schreiben der Aelteften der Bruͤderſchaft fi 
Garmel überbrachten. „Hochehrwuͤrdiger Herr, hieß es darin, „mM 
ungefähr 20 Jahren, als du in Etraßburg lebteit, eine heilige Berbisdung 
und Freundfchaft zwiſchen dir und unfern Vätern beftand, bie ij 
Picarden oder Waldenſer genannt wurden, fo möchten wir, bie Kinder Mi 
fer Väter, folche Bekanntſchaft und chriftliche Freundſchaft gerne c 
neuern, damit wir alle, die den Herrn befennen in diefer Zeit ver Ge 
fahren zufammenftehen und uns gegenfeitig tragen und fügen.” Gelie 
feinerfeite antwortete in der frennplichften Weife. „Wir bezeugea” 
fehrieb er, „daß wir uns innerlich Eins mit Euch fühlen and einen eb 
bilden unter dem Haupte Chriſti. Wo es irgend Gelegenheit giebt, das ul 
wirklich zu beweifen und darzuthun, foll es an uns nicht fehlen“ m. |. ® 
Amfterdamer Ausgabe p. 145. 
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iet Schreiben an polnifche Große hat er einmal an einem Tage abgefen- 
Mm*). :,Die Zeit des Zögernd muß jeßt vorüber ſeyn,“ ruft er Dem einen 
vr ihnen zu, „es wäre mehr als Sünde noch länger die Hände in den 
chooß zu legen. Den König und euch Alle ruft Chriſti Stimme, der fo 
igenſcheinlich die Thüre vor euch aufgethan. Denke daran, wie off dem 
Henn Anfange Doch ein ſchlimmes Ende folgt, weil die Trägheit der Be 
fewen die prächtigften Gelegenheiten verfäumte. Das aber ift Die Aufgabe, 
© euch obliegt : immer entfchiedener und reiner dem Dienfte Gottes zu leben 
® alle Sorge wegen der Folgen auf ihn zu werfen.” Und an einen Andern: 
Du haft das Feldzeichen Chriſti bereits aufgerichtet, Da du den Gräuel 
rpäpftfichen Meſſe fliehend Die Handlung des heiligen Abendınahles wieder 
N der Einſetzung Ehrifti haft feiern laſſen. Wohlan, edler Krieger des 
ren: fchreite auf der Bahn, in die du einmal eingetreten, weiter fort 
ig zum Ziele, und laß weder durch die Schlaffheit Anderer dich müde 
achen, noch Durch irgend welche Schwierigkeiten dich aufhalten. Der Herr 
MDR iſt im dieſem Streite unfer Feldherr und ftärfet vom Himmel herab 
ifere Hände und Füße, wen fle ermatten wollen. Und das follft du wiſſen, 
5 auch in den weiteflen Fernen, von denen fonft faum irgend etwas zu euch 
ndurchdringt, betende Hände und Herzen fich für euch erheben und den 
inepf mit euch führen. 

14'.Mber troß alle dern wollten die Dinge nicht die gewwünfchte Wendung 
Garen. Es fchien gehen zu follen, wie Calvin es eben an den Grafen von 
na gefchrieben: ein vielverfprechender Anfang, und doch am Ende 
= Nisch die Trügheit der Berufenen — ein fehr geringes Nefultat. Na⸗ 
nuttich leiſtete der König nicht, was man von ihm erwartete. Bei allen 
ie Willen von Charakter ſchwach und unentfchlofien, überdies wie fo 
anche andere zärter organifirte Naturen Durch die inneren Streitigfeiten der 
eteftanten um der Richtigkeit ihrer Prinzipien irre gemacht, bewegte er 
ch zwifchen den beiden Parteien bin und ber, ohme der einen oder andern 
An feine Sunft zu erweifen oder offen abzufagen. Auf der einen Seite 
KB er den paͤpſtlichen Legaten mit fchärfen Worten zurüc‘, der die gewalt⸗ 
We Ansrottung der Keßerei von ihm verlangte, und bielt fidh für feine 
pie: Perfon fortduuernd an die reformatorifche Auffaſſung des Evange⸗ 
KB... Auf der andern flüßte er Doch wieder mit dem ganzen Gewichte 
her Macht die beſtehenden Rirchlichen Zuftände und ließ den feine audge- 
Kölgenen Ungunſt empfinden, der es wagte, mit entfchiedener Hand daran 
ulatein oder auch nur für feine eigene Perfon ihre Ordnungen zu durch⸗ 
üben: Er ſelber hatte im Jahre 1553 feinem evangeliſch gefinnten Beicht- 
Br Litzmänini den Auftrag gegeben, die-proteftantifchen Ränder zu be- 
12, MAR Bir . j . 
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reifen, um fich mit ihren Lehren und Einrichtungen gründlich bekannt zu 
machen und ihm darüber Bericht zu erftotten. Aber als diefer noch etwas 
weiter ging und während feines Aufenthaltes in Genf, von dem Bilde ix} 
neuorganifirten Gemeinweſens und den Mahnungen Calvins auf dal 
Tiefite ergriffen, offen zum reformirten Bekenntniſſe übertrat, ja fogar in de 
Eheftand zu treten fich erlaubte, war fein föniglicher Gönner der Erſte, der 
fi) dadurch auf das Tieffte verlegt fühlte und fofort feine Hand von ia 
abzog. Die Rückkehr nad) Polen wurde ihm verboten, feine entfchuldigenden 
und bittenden Briefe blieben unbeantwortet, felbft die wiederholte Fürſprache 
Calvins, Aullingerd und Beza's hatte feinen Erfolg. Erft einige Jahre 
fpüter, ald auf Calvins Anregung auch die einflußreichften Männer in 
Boten felber fich dringend für ihn verwendeten, durfte er den heimiſche 
Boden wieder betreten; aber mit feiner Gunft bei dem Stönige war es fir 
immer vorbei; er hat ihm nie wieder Gehör gegeben, noch den Zutritt ge 
fi) geitattet. 

Indeſſen kam von anderer Seite her eine viel verheißende Hülſe da 
erwünfchteften Art. Johannes a Lafco, der große polnifche Theologe, ie 
edelite und bedeutendfte Belenner des Evangeliums, den fein Vaterland 
vorgebracdht, fehrte im Jahre 1556, nachdem ihn die blutige Maria @ 
England vertrieben, der lutherifche Fanatismus in Deutfchland ihm ib 
Leben ſchwer gemacht, in die Heimath zurück, die fchon lange mit dringe 
dem Hülferufe nach ihm verlangt hatte. Das ausführlichere Bild femb 
Lebens und feines Verhältniffes zu Ealvin, der ihn zu feinen Tiebften Ri 
arbeitern und Gefinnungsgenoffen zählte, ift den Lefern diefes Werkes ım 
9. Bande bereitö vorgelegt worden. Wir haben an diefer Stelle mır af 
das zurüdzutommen, was er gemeinfchaftlich mit dem Genfer Freunde fr 
die Reformation in Polen geleiftet. 

Hauptfächlich nach zwei Seiten bin entwidelte er eine erfolgreidt 
Thätigfeit. 

Zuerft in der Ausführung der bereitd von Calvin angebahnten Dr 
ganifation der neu entflandenen Gemeinden. Für die Provinz SHleinpela 
wurde er felber ihr offiziell anerkanntes Haupt, ihr General ⸗Superintender 
gleichfam ein reformirter Bifchof neben den katholifchen. Die äußere Orb 
nung in Berfaffung,, Cultus und Bekenntnißverhältniß fuchte er zumeit ml 
dem Borbilde feiner ehemaligen Londoner Gemeinde einzurichten, ohne def 
ganz Damit durchdingen zu können. Namentlih machte ihn Calvin 
aufmerffam, daß er in der Aufftellung und Handhabung der Kirchereil 
mit der größten Vorſicht zu Werke gehen müffe, da er in feiner gegenwanige 
Stellung ganz andere Leute vor fic) habe als die erprobten Londoner Futht 
linge. Für den inneren Aufbau forgte er durch die Bearbeitung einer hf 
lichen Bibelüberfegung, welche befonders durch die Bemühungen des Gürh® 
Radziwill eine weite Verbreitung fand, und durch mehrere Schriften pol 
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a und gefchichtlichen Inhaltes, die fich zum Theil leider! auch gegen Die 
tfchen Lutheraner (Weitphal) richten mußten. 

Die andere Hauptforge, der er feine Bemühungen zuwandte, galt der 
‚einigung der verfchiedenen proteftantifchen Parteien zu einer inneren 
ſammtheit, in der Einer für Alle und Alle für Einen ftünden. Denn nir- 
d8 mehr als in Polen that das Noth, wo die Evangelifch - Gefinnten von 
fang an in drei verfchiedene Gruppen fich gefammelt hatten, die ſich mehr 
e weniger abgefchloffen gegenüber ftanden: in die böhmifchen Brüder, 
che ihre Herkunft noch aus der Zeit der Huffiten herleiteten, in die An- 
‚ger der fehweizerifchen Reformation, und in die der lutherifchen, zu denen 
nämlich die im Lande anfäfligen Deutfchen zählten. Die Bereinigung der 
ven erſtern, ‘die Schon im Jahre 1555 zu Stande gefommen war, wurde 

einer unter a Laſco's Vorſitz gehaltenen Synode feierlich beftätigt und 
sit für immer vollzogen. Schwerer hielt die Sache bei den Zutheranern, 
Weſtphal und Flacius Illyricus in jeder Weife zum Fefthalten der Tren- 
ig ermunterten, bis endlich der Einfluß der milderen Wittenberger über: 
3 und auch nach diefer Seite bin das erfehnte Einverftändniß ſich an- 
mte. Weder Lafco noch Calvin, der auf das Ernftlichite mit daran ge- 
eitet hatte*), erlebten übrigens die freudigen Tage mehr, da diefer Er- 


*) Bergleiche das Schreiben „An die polnifchen Herren nnd Geiſilichen, die 
das Evangelium befennen ” Amfterdamer Ausgabe p. 115. „Wie ſchaͤdlich 
die Pet der Uneinigfeit ſei,“ heißt es darin, „brauche ih nicht erft aus⸗ 
einander zu fegen; denn auch ihr wißt ja wohl, daß nicht nur auf der 
Einheit des Glaubens, fondern ebenfo auf der brüderlichen Zufammenftim: 
mung das Heil der Kirche beruht, namentlih wo der Feind alle Kräfte 
daran feßt, fie zu zerftören. in Theil, hoͤren wir, wollen nur an bie 
Augsburger Eonfeifion fich halten. Gin anderer beharre fteif und feit bei 
der Lehre der Böhmen. Wieder Andere wünfchen eine klare und verſtaͤnd⸗ 
lihe Erklärung des Geheimnifles (vom Abendmahle). Was nun die Augs- 
burgifche Confeſſion betrifft, fo bedarf es darüber Feines Streites, ſondern 
nur ihres rechten Verftänpniffes : daß fie nämlich aufgefaßt werbe, wie ihr 
Verfaſſer felber fie auffaßte. Thun wir das und fügen eine beftiimmtere 
Grflärung hinzu, als jebt die Worte enthalten, fo it fein Grund, warum 
wir von diefer Befenntnipfchrift ung trennen. Und eben fo wenig werben 
wir dann mit den Böhmen in Zwieſpalt gerathen, mit denen bie brüders 
liche Ginigfeit bis auf's Aeußerſte feitzuhalten ift. Bon der einen und an- 
dern Seite muß man ſich entgegen fommen und jeden Punft, von dem bie 
Einigung ausgehen fann, mit twilligem Gemüthe zur Geltung bringen.‘ 

In einer längeren Auseinanderſetzung werden dann die Lehre der 
Augeburgifchen Eonfeffion und die Böhmische Auffaflung neben einander ge- 
flellt und ihre innere Einheit nachgewieſen. „Gewiß flimmen wir gern 
bei, daß Wein und Brot nicht nur Symbole find, fondern gewiſſe Zeichen 
und Pfänder, mit denen die wirkliche Darreihung der Sache verbunden 
iR: Chriſtus fpeift unfere Seelen in der That mit feinem Leib und Blute. 
Und auch das laflen wir uns willig gefallen, daß wenn die Mittheilung 
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folg ihre Bemühungen frönte. Die Synode zu Sendomir, auf: welcher der 
Vergleich abgefchloffen worden ift, fand im Jahre 1570 Statt, zehn Jahre 
nach dem Tode des polnifchen, fech® nach dem des Genfer Reformators 

Auch bei dem Könige ftand a Lafco in einem Anfehen, das die beiten 
Ausfichten zu eröffnen fehten. Seine vornehme Abfunft erfchloß ihm nnd 
feinen Bermandten die Kreiie des Hofes und den unmittelbaren Berker nit 
dem Fürſten, der nun auch andere Stimmen vernahm, als Die aufreizenden 
Einflüfterungen der römischen Prälaten. „Du weißt," fagte er einmaf m 
einem Vetter des geiftlichen Edelmannes, „wie vorfichtig wir zu Werke gehen 
müffen; denn die Bewegungen dieſer Art haben ſchon mächtige Reiche bie 
zum Ruin in Dermirrung gebracht. Darum fage dem Herrn von Laſco, e 
möge zunächſt nur in feinem Sreife die Sache der Religion betreiben; ih 
werdet dann fehen, daß auch ich felber binnen Kurzem mehr nach Gott 
Willen fragen merde, ald nach dein der Menjchen.” „Wir beten täglich g 
Gott, daß dies bald in Erfüllung gehen möge,” fügt Lafſco's Geführk, 
Utenhoven, hinzu, indem er e8 an Calvin berichtet; „und in der That 
ja wohl zu hoffen, daß wir won jet am bedeutendere Fortfchritte macs 
werden, wenn anders nicht unfere Undankbarfeit den Zorn des Herrn all 
und erregt.” Eine kurze Nachſchrift a Laſco's zu dieſem Briefe Lift m 
anfchaulicher den damaligen Stand der Dinge erkennen. „Ich bin few 
Sorgen und Gefchäften überhäuft, mein Calvin,“ fautet fie, „Daß ich m 
möglich ſchreiben kann. Bon der einen Seite greifen Feinde, von der andern 
falfche Brüder und an, und rauben uns jede Ruhe. Aber Gottlob! hab 
wir auch fromme Männer, die uns Stütze und Troft find. Was Ile 
boven fchreibt, der alle Verhältniffe kennt, das betrachte als von mir ge 
fehrieben *).“ 

Die polnifchen Schriften und Dokumente, die von der Weiter- Ent 
wicklung der Dinge in der nächiten Zeit Zeugniß geben müßten, find in den 
Mpäteren Sagen der Jeſuitenherrſchaft mit ſolchem Erfolge vernichtet wor 
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eine geiftliche genannt wird, das doch nicht fo gemeint fein foll, als wir: 
den wir Chriſti nur durch die Gedanken theilhaftig, fondern vielmehr eis 
himmlifche Kraft darunter verflanden wird, bie zwar mit der crafen Gr 
bildung einer irdiſchen Gegenwart nichts zu thun hat, aber ganı reaikt 
Ati... ... Mas ferner die Frage angeht, ob auch die Ungläuhiges 
mit ven Gläubigen Chriſti Leib und Blut empfangen, fo wird man mal 
am beften thun zu fagen: er werde ohne Unterſchied Allen angeboten, zu 
obgleich nicht Alle die dargebotene Gnade genießen, verliere bad tel 
Sacrament nichts von feiner Wefenhaftigfeit. Bon Chriſtus and IRNF 
Brod für alle fein Leib, aber nicht Alle find fähig, bie Herrliche Gabe It 
fi aufzunehmen. — Doch kann es nicht unfere Sache fein, eine bindenk 
Formel zu diftiren ; wir wollen nur bitten und ermahnen, und hoffen ni 
ihr freundlich aufnehmet, was wir in diefem Sinne bieten.“ 
*) Utenhovius Calvino, Amfterbamer Ausgabe p. 120. 
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a und gefchichtlichen Inhaltes, die ſich zum Theil leider! auch gegen die 
tichen Lutheraner (Weitphal) richten mußten. 

Die andere Hauptforge, der er feine Bemühungen zumandte, galt der 
“inigung der verfchiedenen proteftantifchen Parteien zu einer inneren 
ammtheit, in der Einer für Alle und Alle für Einen ftünden. “Denn nir- 
d8 mehr als in Polen that das Noth, wo die Evangelifch- Gefinnten von 
ang an in drei verfchiedene Gruppen ſich gefammelt hatten, die fich mehr 
: weniger abgefchloffen gegenüber fanden: in die böhmischen Brüder, 
he ihre Herkunft noch aus der Zeit der Huffiten herleiteten, in die An- 
ger der fchweizerifchen Reformation, und in die Der lutherifchen, zu denen 
wimlich die im Lande anfäfligen Deutfchen zählten. Die Bereinigung der 
en erftern, die fchon im Jahre 1555 zu Stande gekommen war, wurde 
einer unter a Laſco's Vorſitz gehaltenen Synode feierlich beftätigt und 
it für immer vollzogen. Schwerer hielt die Sache bei den Lutheranern, 
Weſtphal und Flacius Illyricus in jeder Weiſe zum Fefthalten der Tren- 
g ermunterten, bis endlich der Einfluß der mülderen Wittenberger über- 

und auch nach diefer Seite hin das erfehnte Einverftändnig ſich an- 
ate. Weder Lafco noch Calvin, der auf das Ernftlichite mit daran ge- 
tet hatte*), erlebten übrigens die freudigen Tage mehr, da dieſer Er- 


) Vergleiche das Schreiben „An die polnifchen Herren und Geiſtlichen, die 
das Evangelium befennen ” Amfterdbamer Ausgabe p. 115. „Wie ſchaͤdlich 
die Peft der lineinigfeit jet, heißt es darin, „brauche ich nicht erft aus: 
einander zu jegen; denn auch ihr wißt ja wohl, daß nicht nur auf der 
Ginbeit des Glaubene, fondern ebenfo auf der brüderlichen Zufammenftim: 
mung das Heil der Kirche beruht, namentlich wo der Feind alle Kräfte 
daran feßt, fie zu zerftoren. Gin Theil, hoͤren wir, wollen nur an die 
Augsburger Sonfeifion fich halten. Gin anderer beharre fleif und feit bei 
der Lehre der Böhmen. Wieder Andere wünfchen eine flare und verftän: 
liche Erflärung des Geheimnifies (vom Abenpmahle). Was nun die Auge: 
burgifche Confeſſion betrifft, fo bedarf es darüber feines Streites, ſondern 
nur ihres rechten VBerftändniijee : daß fie nämlich aufgefaßt werde, wie ihr 
Berfafler felber fie auffaßte. Thun wir das und fügen eine beftiinmtere 
GErflärung hinzu, als jetzt die Worte enthalten, fo int Fein Grund, warum 
wir von diefer Befenntnipfchrift ung trennen. Und eben fo wenig werden 
wir dann mit den Böhmen in Zwieipalt gerathen, mit denen bie brüder- 
liche Ginigfeit bis auf's Aeußerſte feftzuhalten it. Bon der einen und an- 
dern Seite muß man fich entgegen kommen und jeden Punft, von dem dir 
Einigung ausgehen fann, mit willigem Gemüthe zur Geltung bringen.“ 

In einer längeren Auseinanderſetzung werden dann die Lehre der 
Augeburgifchen Confeffion und die böhmifche Auffaflung neben einander ge: 
Rellt und ihre innere Einheit nachgewieſen. „Gewiß jtimmen wir gern 
bei, daß Wein und Brot nicht nur Symbole find, fondern gewiſſe Zeichen 
und Pfänder, mit denen bie wirfliche Darreichung der Sache verbunden 
iR: Chriſtus fpeift unfere Seelen in der That mit feinem Leib und Blute. 
Und auch das laſſen wir uns willig gefallen, daß wenn die Mittheilung 
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ten auferlegt. Ueberlege, wie wenig mit Halbheit auszurichten ift, und mie 
wenig felbft die Gegner des Evangeliums ſolche Halbheit dulden werden, 
da fie fehon die geringen Funken der Frömmigkeit anfeindeten,, die fid) bit 
her bei dir zeigten. Und endlich: verzeihe die hart Elingende Rede, die ich 
doch nicht zurüchalten darf — halte Dir jene Stunde vor, da du vor dem 
himmliſchen Richterftuhle wirft erfeheinen müffen und Die Anklage des Ber- 
rathes nicht ablehnen fünnen, wenn du nicht gründlich dich fcheideit von 
jener Rotte, die zur Unterdrüdung des Namens Ehrifti fich verſchwoͤrt 
Freilich dünkt e8 dich vielleicht bitter, abnehmen zu follen, damit Ehriftus 
in dir wachſe; aber erinnere did) an das Beifpiel Moſe's, der noch in 
tiefem Dunkel befangen, doch fehon die Schmad) Chriſti für höhern Gewim 
achtetet als alle Deranügungen und Schätze Aegyptens.“ — 

In feinen Zufchriften an den evangelifch gefinnten Adel hatte der Re 
formator zunächſt die Aufforderungen zu beantworten, die auf fein per- 
ſönliches Erfcheinen in Polen drangen, und ven diefem Schritte ein 
Stärfung der proteftantifchen Partei, einen allgemeinen Aufſchwung is 
reformatorifchen Eiferd erwarteten, der mit einem Male Alles enticheiiee 
werde. Es ift natürlich genug, daß Calvin weder diefe Hoffnung theilenwf 
auch zu Gunften Diefes einen Werkes alles Andere im Stiche laſſen fon 
was ihm befohlen war. „Mein Weggeben aus Genf,” fchreibt er an die & 
fammtheit der adeligen Herren, die ihn eingeladen*), „wirde nicht aha 
großen Schaden der hiefigen Kirche und fo vieler andern Kirchen unler 
nommen werden können, die mit diefer zufammenbängen. Weberdieß wirt 
der Rath diefer Stadt nicht darauf eingehen, mich ziehen zu laſſen. Arch 
darf ich ja wohl fagen, daß meine Gegenwart unter euch nie weniger netle 
wendig war al8 eben jeßt, da es euch gerade vom Himmel gegeben wir, | 
die Wirkſamkeit des trefflichen Diener Chriſti a Lafco zu genießen. Es if 
fein Grund, warum ihr von mir mehr erwarten folltet als von ihm, ed 
daß ich ohne Grund meine jegige Stellung verlaffe, werdet ihr felber wid 
wollen. Aber in einer andern Weife kann ich freilich auch aus der Yen 
mitten unter euch feyn: mit meinem Gebete, und mit Diefem will ich gem 
den Heren für euch angehen, daß er euch Jegliches verleihe, weſſen Üe 
bedürfet.‘ 

- Und folcher Fürkitte reihten dann auch die brieflichen Ermahnungt 
und Belehrungen in unausgefeßter Folge fi an. Durch einige Polen, W. 
ſich in Genf aufhielten, mit den Namen und Gefinnungen der einfluheel 
ften Männer bekannt gemacht, wandte ſich der Reformator ohne Weiten) 
an einen Jeden, bei dem er hoffen durfte, ein nicht ganz verfchloffenes DW 
zu finden, und führte, nach einigen entfchuldigenden Worten, mit der ganel 

















#) Ad generosos et nobiles Dominos qui puram Evangelii doctrins is 
Polonia amplexi sunt.“ 8. Mart. 1557. Berner Mannfcripfe. 
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«*), daß wir von diefer Seite her ohne allen Auffchluß über das Ge- 
hehene bleiben. Die einzige Quelle, aus der ſich wenigftens in indirefter 
Beife: Giniges entnehmen läßt, find die nach Polen beftimmten Briefe Eal- 
ins und die eine oder andere Antwort Utenhovens. Und aus diefen Schrift. 
ſiden ſcheint nun hervorzugehen, daß die Bewegung in der That im Kort- 
meiten- war und auf immer weitere Kreife fich ausdehnte. Unter den 
breichen ‚Schreiben aus dem Jahre 1558 befinden ſich auch einige an 
chgeſtellte Würdenträger der Kirche, an Bifchöfe und Aebte, die ala 
muerftandene galten, und denen Calvin mit dem gewohnten freimüthigen 
ae vorhült, mas das Bekenntniß des Evangeliums von ihnen fordere. 
tft nicht genug,” fagte er einem der Letzteren **), „Daß du für Dich felber 
ettet worden bift aus den Striden des Irrthums und Aberglaubens, Die 
b umfangen hielten, fondern du mußt nun auch deinem Befreier dich 
bex und deine Würde zum Opfer begeben, und nachdem du fo viele Ge⸗ 
kkber durch einen —5 — Schein der Religion in die Finſterniß geführt, 
t mit eben ſolchem Eifer daran arbeiten, das Licht auf den Leuchter zu 
Fen und die Finfterniffe zu zerſtreuen. Der Herr bat dich mit Geiſt, 
lehrſamkeit und Beredtſamkeit geihmüdt: wohlan, dies Alles darf von 
Jan feinem andern Zwecke mehr dienen als der Verherrlichung feines 
mens. Da mir der Weg zu euch verfchloifen ift, wollte ich wohl, du 
geft einmal hieher zu und! Du würdeft aus meiner ganzen Haltung, 
herde und Rede erkennen, wie ich allen denen anhänge und Eins .mit 
un ſeyn möchte, die Gott fich gewonnen hat. Du bift hierin günftiger 
belt als Paulus, der ſelbſt nad) feiner Belehrung noch längere Zeit mit 
u Argwohn feiner neuen Brüder fümpfen mußte. Denn nicht nur mit 
undlichem Herzen, fondern auch mit alle Ehren wollte ich dich aufnehmen, 
hätteſt du nie mit einem Worte mid) beleidiget.“ — Und an den Bifchof 
wins***): „Hüte Dich, Daß du did) nicht bienden läſſeſt, durch die 
hareicheleien der Gegner und den weltlichen Glanz, der deine Stellung be 
set. Denn wie Viele erliegen folchen Verfuchungen, und bleiben träge 
Genuſſe der Fleifcheögüter und heifen auch noch die Gewiſſen der Andern 
ihlafern. Was aber liegt dir ob? Ein heißer Kampf zerreißt euer Land: 
Einen wollen den reinen Gottesdienft herftellen, die Andern vertheidigen 
‚allen Eifer ihren gottlofen Aberglauben. Da wäre es nun unrecht und 
indlich, wenn du, den Gott gleichfam mit audgejtredter Hand zum 
hasige feiner Sache beruft, dich theilnahmlos in der Mitte halten wollteft. 
ake daran, daß die Stellung die du einnimmſt, dir überaus große Pflich⸗ 





4) Mrafinsti, Geſchichte ver polniſchen Reformation p. 110. 

*%) Calvinus N. Abbati. Amiterd. Ausgabe p. 130. 

'#) -IHustri et Reverendo Domino Jacobo Ithavio Episcopo Urladista- 
viensi. — 9. a. D. 131. 
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Bedenken zurückkomme. Ich weiß wohl, daß es bei Vielen für die. hoͤchſe 
Aufgabe gilt, den öffentlichen Frieden ungeſtoͤrt zu erhalten, und daß and 
ein altes Sprichwort fagt: felbft das Schlechte foll man nicht ‚awrühem, 
wenn es einmal zu gutem Beitande gelommen iſt. . Aber darf: dies audı:da 
gelten, wo es um die Sache Chriſti ſich handelt? Da meine ich Doch, dag 
ſelbſt der völlige Umfturz der binfülligen Reiche dieſer Erde nicht fo fchlimm 
ift, ja faum in Betracht fommen kann gegen die Verſäumniß des Dienftel 
Gottes und der wahren Religien,, von der dad ewige Heil abhängt. Demm; 
die nur an diefe Welt denken, mag die Bewahrung der Äußeren Ruhe als 
das Höchite erfcheinen; wir, Die wir nach dem ewigen Leben trachten, teilen 
daß auch das Größte und Koftbarfte bienieden zurückſtehen muß hinter dem; 
was die Ehre Gottes und die himmlifche Wahrheit erfordern. Zuden iß 
jene Furcht eine völlig ungerechtfertigte. Denn Chriftus, der König: 
Friedens, Durch den die Könige herrſchen, wird alle die Stürme, die Sau 
erregt, wieder ftillen mit dem Worte feines Mundes. Daß bei der Verterik 
beit der Menfchen der Segendzug des Evangeliums Unruhe und Zwietecht 
mit fich führt, ift ja freilich wahr und unvermeidlich ; aber die Sorge 
über follen wir auf den Heren werfen, der Mittel hat, the abzubelfen, wuhlr 
Uebrigen defien gedenken, daß je treuer und entfchiedener wir find im GA 
jam ded Evangeliums, wir auch um fo mehr diefe Zeiten der Angi'd’ 
Verwirrung abkürzen, deren fchließlicher Richter der gewaltige: Gott ih 
wird.” RL. 
Indeſſen hatte auch Diefe Auseinanderſetzung wenig Erfolg. Etwed sie 

oben herab und mit ironifchem Tone ließ der hohe Herr fich vernehmen: fir 
feine Berfon erkenne ex feine Verpflichtung, die polnifche Kirche von des 
Unflath des Papſtthums zu reinigen; daß freilich die Prediger .,, Dad Im 
des Schreiens“ (munus clamandi) hätten, wolle er nicht in Abrede felaif 
aber er, der an den Stufen des Thrones ftehe, müfle won anderen Geſtcc 
punkten ausgehen: ihm Tiege es vor Allem ob, die öffentliche Auhe aufreihtp 
erhalten und ſich dafür nicht auf irgend welchen geheimnißvollen Gib 
Gottes, fondern auf die am Tage liegenden, von der Bernunft geheime 
Mittel zu verlaffen. Auch die Prediger würden beffer thun, wenn. fie urn 
diefem Sinne handelten und nicht durch allerlei bittere Schriften, unit 
Neuerungen und theologifche Jänfereien immer wieder wie abſichtlich a 
Ordnung und den Frieden flörten. — Es iſt mit Recht darauf ufmeiiet 
gemacht werden *), wie meifterhaft — zugleich mit welcher Kraft, 
fand und welcher Mäßigung — Calvin auf diefe Auflagen antwortet il - 
dem vornehmen Weltmanne mit der ernten Erhabenheit des Dieners Ge) 
entgegentritt, der feinerfeits auf der höchiten Höhe ſteht, von weiheru 
er hinabfehen darf auf Alles, was ſich unter den Menſchen für hoch und 
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*) Henry III, 438. 
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met: halten will. „Um das alfo handelt es fich zwifchen Ew. Excellenz und 
hebt er am, „Daß Sie Dafür. halten, Ihre Sache fei ed nicht, Die Förderung 
iches Gotted in die Hand zunehmen. Aber werm Sieunfere Bemühungen 
er Beziehung als recht und pflichtgemäß anerkennen, wie können Sie 
meinen, ſich Ihrerſeits davon ferne haften zu dürfen ? Oder wird Gott 
Eiſtummen Propheten fträfen, nicht ebenfo.die tauben Ohren und tragen 
UT nur den Mund, der nicht redet, und. nicht ebenſo die Hände, die nicht 
In? Und Sie irren fi), wenn Sie meinen, die Ruhe zu erhalten fei 
uaige Prlicht der Regierenden. Ja, wohl follen nad) des Paulus Aus⸗ 
3 {1 Zim. 2,2) die Köntge dafür forgen, daß die Völker ein: ftilles 
Srehiges Leben führen, aber, fügt er bet, „in aller Gottfeligfeit 
Ehrbarkeit.“ Ruhe und Frömmigkeit hat der Herr durch ein heiliges, 
Mösfiches Band verbinden. Darum Bann ich es Ihnen in kei: 
Beife zugeben, daß unfere Predigt die Staaten inAuf- 
ringe und den Frieden ſtöre, oder daß — wie Sie bitter 
aa fagen — Die Religion die Quelle der Unordnungen fei, 
jegt den ganzen Erdkreis erſchüttern. Wohl haben einige Ehr⸗ 
x fle zum Borwande ihrer unreinen Begierden genommen; aber Gott 
dieſe Berhöhnung feiner Ehre zu rächen wiſſen, und jedenfalls. kann es 
uns zufteben, um folcher Urfachen willen fein Wort und feine Wahr: 
uverwerfen...... Und wenn Sie nım uns befchuldigen, daß wir gleich: 
as echt Gottes an und reißen und uns anmaßen, fiber feine Macht 
jen oder die Herzen befehren zu fönnen, die doch allen in ſeiner Hand 
m, fo bewegt uns das fehr wenig, weil wir willen, daß wir ferne von 
erartigen Anfprüchen eben nichts Anderes thun, al8 das ewige Evamgelium 
digen, den Einen ein Geruch zum Leben, den Andern ein Geruch zum Tode, 
mmer ein Geruch des Wohlgefallens vor dem Herrn. Sollen wir darum 
nd träge werden, weil doch am Ende Alles bei Gott fteht? Dasiftt - 
ich nicht feine Meinung, und ebenſowenig, daß die Trägen diejenigen | 

ben, welche fich zu der Arbeit berufen fühlen. Daß wir die ganze Welt 
en werden, meinen wir dabei nicht; wir folgen einfach dem Beiſpiele 
poftel, die fich Durch den Unglauben und die Verſtockung der Welt doch 
bie machen ließen in ihrem Berufe... . Weiter fcherien Sie über uns, 
Sie ſagen, daß wir aar zu fehr nur den Himmel fuchen und nicht die 
fo Daß wir am Ende beide verlieren fönnten. Aber Ew. Excellenz muß 
zu Gute haften, wenn wir und wohl hüten, Ihnen mehr zu glanben als 
zohne Gottes, der und vorfchreibt, vor Allem zu teachten nach dem 
»Gottes ımd feiner Serechtigfeit, und uns verheißt, daß dann alles 
ze uns von felber zufallen werde. Was weiter die Spaltungen unter 
Afern, Die Streitigkeiten in der Kirche, die literarifchen Kämpfe, die 
gfachen Kepereien und deraleichen mebr angeht, die Ew. Excellenz und 
iſt legen und für die Folgen unſers Thuns erflären, fo bedarf es nur 
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weniger Worte, um zu zeigen, daß dieſe Anklagen weder und berühren od 
überhaupt triftige Einwände find. Denn die Spaltung unter den Bölten - 
ift fie nicht bereitd vorhanden und zwar fo vorhanden, daß fie ebeumui, 
dem Falle wieder geheilt werden fann, wenn Alle fich der Wahrheit zum 
den? Die Kebereien und Lebrftreitigfeiten — begleiten fie nicht das Er 
gelium gleich von feinen erften Anfängen an durch den gamzen Lauf der 
fchichte, jo Daß am Ende Niemand anders als Ehriftus felber darüber 
Rechenfchaft zu ziehen wäre? Was die fchriftliche Streitführung betrifft, 
wollte ich ja freilich lieber, es hätten Alle ein Herz und eine Zunge 2 
nun aber einmal Sünde, Aberglauben, Feindichaft gegen das Wort Get 
in der Welt befteht: follten wir es da unterlafien, dagegen anzufänpfen ı 
die Wahrheit zu verteidigen? Wenn aller Streit aufhören follte, fo mi 
man zuerft Ehriftum den Stein des Anftoßes, aus unferer Mitte bin 
räumen... . Doch dies Alles ift Ihnen wohl von felber far, und is! | 
mich zu Ihrer Geſinnung eines weit Beſſern verſehen, als Ihre Briefe « 
zudrücen fcheinen. Ich hätte gemünfcht, daß Em. Excellenz fich eines Shui 
ber& bedient hätten, der getreuer niedergefchrieben, was Sie ihm aufgetrag 
denn nicht Ihre, Sondern feine Ideen hat er zu Papier gebracht. Mehr 
ic) darum nicht fagen, und mic) auch durch den Spott, der mir entge 
gehalten wird, nicht dazu reizen lafen, die Grenzen der Befcheidenkei 
überfchreiten. Zu fehmeicheln verftehe ich zwar nicht; aber felbft die Re 
des niedrigften Volfes habe ich mit Sanftmuth ertragen gelernt, und . 
die ehrerbietige Hochachtung nicht vergeflen, die id Ew. Excellenz ſcha 
Nur werden Sie es mir zu Gute halten, wenn ich nicht ertragen kann, I 
man den heiligen Namen Gottes zugleich mit der Religion in's Laͤcherkh 
zieht. Und was mich betrifft, fo hoffe ich, daß Gott mir Kraft geben wii 
feine Befehle auszurichten, ohne weder auf den Beifall noch auf den Hohn da 
Melt zu achten.” 

Freundlicher als diefer mächtige Mann, — der übrigens in der Ar 
ften Zeit Doch zu verfchiedenen Malen an der Spike der Gvangelifh-öcfe 
ten erfcheint — nahmen, wie aus einem Briefe Utenhovens hervorgeht, di 
meiften der Andern, an die Calvin fich gewandt hatte, die Zeichen feiner em 
ften Theilnahme auf, welche feine Briefe ihnen brachten. „Ich höre,“ je 
der genannte Freund a Laſco's an den Genfer Reformator, „daß du au 
Bifhof Uchovius ein Schreiben gefandt*), über das ich in feinem Rum 
mich herzlich freue. Fahre, ich bitte dich, damit fort, du wirft ihn wi 
wenig unterftüßen und aufrichten in den mannigfachen Trübfalen, die er fl 
zu beftehen hat. Auch für deine Briefe an unfere Magnaten danke ich 
beftens, die im Allgemeinen mit großer Freude in Empfang genommen, ef 
Zweifel nicht ohne Erfolg bleiben werden.” — Namentlich Einer diefer &ı 


*) Es ift uns nicht erhalten. 
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ben, I Fürft von Radziwill, — vielleicht der Einzige, der von der ewange, 

Bahrheit innerlich Durchdrungen war und ſich mit aufrichtiger Treue 
M Über bekannte — trat zu Calvin in ein fehr nahes und "Tiebliches Verhält- 
NE. Nachdem zuerft der Reformator die Verbindung angefnüpft und eine 
Ge anfınanternde, dringende Zufchrift an ihm gerichtet”), antwortete der 
eh feinerfeitö mit der Bitte, folcher Belehrung und Leitung nicht nur weiter 
Ießen, fondern den Lehrer auch als feinen perfönlichen Freund betrachten 
Dirfen, der ihm nichts verhehle, was er in ihren gemeinfamen Angelegen- 
Bea anf dem Herzen habe. „Ich kann e8 nicht ausfprechen‘, fehreibt ex 
Br), „wie ſehr deine liebliche Ermahnung mic) aufgeweckt und geftärkt 
E Meine Sreundfchaft gehört dir von nun an und ic) bitte Dich: betrachte 
Bald einen Bekannten, als einen Freund, mit dem du ald ein Freund, 
Körft. Du haft angefangen mir zuzureden ; thue es hinfort noch häufiger 
> beweife mir durch die That, wie fehr wir Alle, wie fehr unfer Glaube 
> nnfere Gemeinden dir am Herzen liegen.‘ 

Und gewiß hätte Calvin nichts mehr gemünfcht, als folchen Bitten in 
Bm ganzen Umfange nachzulommen ***), wenn nicht bald genug aud) Diefe 
Beimende Frucht feines Wirkens von den unfeligen Einflüffen berührt wor- 
Pupäre, Die fich Damals unter den polnifchen Proteftanten geltend zu machen 
Bauen, und binnen Kurzem als der böfe Sauerteig erwiefen der den ganzen 

durchfäuerte und verdarb. Jene gegen die Lehre von der Dreieinigfeit 
Rdie Gottesſohnſchaft Ehrifti gerichtete Härefle, der wir bereits bei Ser- 
Wegegnet find, und bet den italienifchen Flüchtlingen, mit denen wir es 
Ber werden zu thun haben, noch weiter begegnen werden, hatte auf werfchie- 
en Wegen in Polen Eingang gefunden, und bei dem Teichtbeweglichen, 
x zu Neuerungen in der Lehre als wirklicher Herzensbekehrung geneigten 
fe — das überhaupt mit dem italienifchen viele Aehnlichkeit zu haben 
int — einen günftigeren Boden angetroffen ald irgendwo fonft in dem 
ilpiniſchen Europa. Schon im Zahre 1551 hatten wahrfcheinlich durch 


*) Brieffammlung der Amiterd. Ausgabe p. 99. 

©) In der Ausgabe ver Gothaer Manufceripte von Bretfehneider p. 203. 

0) „Richt Ihre Tugenden will ich ruͤhmen;“ fchrieb er ihm, ale er ihm um diefe 
Zeit die zweite Ausgabe feines Kommentars zur Apoitelgefchichte aueignete, 
„fondern Sie vielmehr ermahnen, in dem herzlichen Eifer, den fie bisher 
für das Evangelium und den wahren Dienft Gottes gezeigt haben, zu be⸗ 
barren bis an's Ende. Und das um fo mehr, als fo manche andere Fürften 
Ihnen fein gutes Beifpiel geben, und die traurigen Uebelitänvde der Kirche, 
welche fie auch wohl erkennen, nicht anzurühren wagen aus Furcht, daß 
die Veränderung auch ihren eigenen Beftand gefährde.... . . Laſſen Eie 
ſich das Beides anbefohlen fein, woraus die Kirche befteht: die Lehre Ehrifti 
and die Berfammlung der Gläubigen. Von der einen wie der andern han: 
beit dieß Buch und ftellt nnd dar, welches ihre wahre gottgeweihte Gehalt 
it, nad) der auch wir noch uns zu richten haben.“ 


44 

das Lefen Sermetifcher Schriften hervorgerufen”), bie und da derartig ee 
ſchauungen fich erhoben und fchüchtern ihre Stimme vernehmen ‚laffen. Gi 
gewannen an Beftimmtheit und breiteten fich weiter aus, als einige Ye 
fpäter Lälio Sorini ſich einfand, der wiflenfchaftliche Hauptbegründer De 
Lehre, von Calvin felbft, der über feine eigentliche Meinung fi) ned.kuufät, 
den polnifchen Freunden auf das Wärmfte empfohlen und nanuntidkh | 
dem Fürften von Radziwill eingeführt. Che fich nur der. Charalie.ig 
Bewegung mit Klarheit erkennen ließ, zeigte fich fchon eine gan Raledg 
bisherigen Borfämpfer der Reformation von ihr ergriffen, die Tielagm 
Lismanini und Stancarus fo gut wie die Edelleute Olesnicki und Joh 
Kiszka, der mächtige Staroft von Samogitien. Bereitd wurden Gradalgt 
von diefer Gefinnung gegründet, Glaubensbekenntniſſe aufgefept, anf Cm 
den die flreitigen Lehrfäße, nicht obne Erfolg, vertheidigt.. Noch (dia! 
fieß fich die Sache an, als der gelehrte und geiſtvolle Italiener Swan: 
mit dem wir und in einem folgenden Abfchnitte ausführlicher merden Hg 
fchäftigen haben **), den Abgemichenen die Unterftüßung feines Numd EB; 
feiner Wiffenfchaft brachte. Durch feine einnehmende Art und dent 
der Frömmigkeit, den er höchft unwahrer Weife um fich zu verbreiten mg 
brachte er e8 in Kurzem dahin, daß er zu den höchften Ficchlichen Ehre 
berufen wurde, und wie Galvin fich ausdrückt „Alle bezauberte wie ein 
vom Himmel. Bergebens kämpften Stanislaus Sarnidi und a Laſch 
ihn an. Weder auf der Synode zu Pinczow 1559 noch auf dere 
fpäter gehaltenen fonnten fie es Durchfeßen, daß allen Predigern, die. mM 
bleiben wollten, ein Belenntniß über die Dreieinigfeit zur Untergil 
vorgelegt wurde***). Und ald nun zu derfelben Zeit a Laſco ſtarb, UM 
vollends mit jeder ernfteren Gegenwirkung zu Ende zu fein umd der wm 
verifchen Irrlehre das Feld unbeftritten zu gehören. I 

Aber noch lebte der, der ſchon zu Genf mit diefen Regungen getan 
und fie überwunden, und der den Kirchen feines Befeumtniffes iM 
Ferne nicht weniger fich werflüchtet fühlte, al8 feinem nächſten 
freife. Wie zum Erſatz des bingejchiedenen a Laſco trat jebt Calvin aM 
Kampf ein. et 

Es laͤßt fi) bei der Luckenhaftigkeit, mit der die bezüglichen SNAP 
ftüde uns erhalten find, nicht recht erkennen, an wen er zuerſt fich wahl 
und wie weit feine Betheiligung im Cinzelnen ging. Die. Brieft nn 














*) Krafinoki, p. 134. 
**) Vergl. auch über ihn Peſtalozzi's Bullinger (B. 5 des Gefemuherte) 
p. 455 u. f. 
***) Krafineki 137. Wonach alfo bie Aeußerung Bartels (im 0. — 
fammt » Werfen p. 79) „daß a Laſco nur hie erſten Regungen, bie —X 
nicht offen an's Licht wagten, erlebte,‘ zu berichtigen⸗iſt. 
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chenderen Arbeiten, Me wir noch vorfinden, feßen unzweifelbafter 
Me frühere voraus und zeigen ihn und fchon mitten in der Hiße des 
98 erſte dieſer Schreiben ift an einen Ungendumnten gerichtet, der aber 
h beni Inhalte desfelben wohl Niemand anders fein. wird, als der Fürft 
Viadziwill. Denn auch er hatte ſich von Blandrata umftriden laſſen; 
Kin feiner Reſidenz zu Wilna trieb der Staliener zumeift fein Weſen und 
Edie geſammte Geiſtlichkeit auf feine Seite gebracht. Nicht zwar fo, als 
Br Fuͤrſt und Die Prediger fich geradezu den antitrinitarifchen Lehren 
often hätten. Vielmehr batte Blandrata feine Abweichung von dem 
Glauben möglichft verheblt und ſich fogar ausdrüdlich auf feine 
Be ihnmung mit Calvin berufen, in deſſen Lehrweiſe er allein volle 
Berigung finde”). Nur feiner Perfon zunächft hingen fie an nnd wollten 
Malden, daß man die Frömmigkeit und Aufrichtigfeit deffen in Zweifel 
ꝛWwen fie fire ein auserwaͤhltes Nüftzeug der Wahrheit hielten. 

Eben Das aber war mın von Seiten Calvins in irgend einer öffentlichen 
Hfbung geſchehen, die wir nicht mehr beftken**). Eine in Wilna ver- 
BE Synode Hatte ſich mit großem Mißfallen darüber ausgefprochen, 
W einem Artwortsfchreiben an Die Genfer die Anklage mit einiger Hef- 
Wyrhckgewiefen, nicht ohne die lebhafte Zuftimmung des Fürften von 

‚ der ihre Berathungen leitete. Faſt irre geworden an Calvin, defjen 
en ‘er perfönlichen Beweggründen zufchrieb, hatte diefer Edelmann 
Ietmen- eigenfindigen Brief an den Reformator beigefügt, worin er den 
eiffenen für feinen perfönlichen Freund erklärte, und die bitteren Em- 
Hengen nicht verfchwieg, Die eine foldhe Behandlung desfelben in ihn ber- 
rufen. 
Darauf ohne Zweifel bezieht fich nun die oben erwähnte Antwort des in die⸗ 
zeife Herausgeforderten. „Nicht weniger al8 eine perfönliche Beleidigung“, 
Iht:er, „willſt du darin erblicken, daß ich deinen „ganz befonderen Freund 
Mitbruder“ fo hart mitgenommen. Darüber kann ich mich nun feicht ver: 
Örten. Ich hatte nicht die Teifefte Ahnung davon, daß die Sache fich fo ver- 
N "daß ein Mann von fo geringem Werthe in fo hohem Preife bei dir ftehe. 
lich nicht anders als mit tiefem Bedauern vernahm ich Das, da Deine 


,, Deine Würde, dein Einfluß mir höchlich am Herzen liegen. Hätte ich Die 








F Oft behauptete er, von allen Lehren der Deutſchen werde er verwirrt, 

wur die Calvins uͤberzeuge und beruhige ihn volllommen.“ Schreiben an 
Die Seiſtlichen zu Wilna. Amſterd. Ausgabe p. 161. 

). ie muß, wie aus dem Briefe an die Wilnaer Synode hervorgeht, in 
einem Sendſchreiben an den Fürften von Radziwill beftanden haben. 
„Quod dum sub persona illustrissimi ducis et Palatini Vilnansi vus 
omnes hortätus sum ad cavendam illam pestem.“ 


— — — — — 


Freilich ein wirllicher Austrag des Streites war, wie man ſich Da 
fann, mit diefer erften entfchiedenen Gegenwirkung noch nicht gewonnen. E 
im folgenden Jahre wieder begann Blandrata auf der Synode zu Plug 
fein altes Spiel, indem er ein in den rechtgläubigſten Ausdrüden abgeſch 
Glaubensbekenntniß überreichte, und die Verſammlung um ihre Vermendk 
bei Calvin anſprach, Damit er ihm um Des Friedens willen geftarte, Chrie 
einfach den Sohn Gotted zu nennen, obne weitere Erläuterungen dach 
geben zu müfjen*). — Ob der Antrag Folge hatte oder. nicht, wird meh 
gends mitgetheilt; nur das ift gewiß, daß es Blandrata bald darauf ip 
rathener hielt, Polen zu verlaffen, um ſich in Siebenbürgen ein nemb; ad 
ergiebigeres Feld für feine verwirrende Wirkſamkeit zu ſuchen. An fen &nk 
trat fein noch entfchiedenerer Gefinnungsgenoffe, Gregorius Pauf, Mi 
Lehrbegriff ſich in einen fo fchroffen und ausgefprochenen Gegenfah zu ir 
Kirchenlehre fellte, daB jetzt der offene Bruch nicht: mehr king mW 
melden war. Anf den Synoden zu Piotrofowm und Krakau, in den Jan 
1562 und 1563 wurden die antitrinitariichen Lehren unumwunden vancß 
und ihre Anhänger genöthigt, aus der Gemeinichaft der referat 
auszutreten, neben der fie nım eine eigene Kirchengemeinſchaft fich gr 
— Die Urtheile über fie werden vielleicht verſchieden lauten ; aber mar wi 


⸗ 











vergreifen („Wie es dir in den Sinn gekommen tft, einen Nau 
dieſer Größe fo heftig anzugreifen, bedarf feiner langen rftäng: ö 
Rind fieht, daß du durch einen folchen Gegner bir einen Namm mil 
wollteft, da du es für eine Ehre halten mußteſt mit Melanchthon pP? 
ten. Aber ift dir denn der Friede und das Wohl der Gemeinde nich ah 
werth als ſolch klaͤgliche Befriedigung deines Ehrgeizes?“), und als u w 
im Jahre 1560 im Verein mit Blandrata feine Behauptungen vor Ae® 
auf der Wilnaer Synode zur Sprache brachte, befämpfte fe Gar 
ausfuͤhrlicher Weife in feiner Heinen Schrift: „Zur Wipgrlegung W 
Irrthums Stancari über die Mittlerſchaft Chriſti. Zuſchrift am ok PIE 
hen Bruͤder.“ — Der Streitpunft ift: ob Chriſtus aud mad [eis 
göttlihen Natur Mittler fein fünne? was Etancarus verneint, Ger 
dagegen behauptet, wobei er unter andern andy das merfiwärbiger m ® 
Streitfrage unter ben KRirchenvätern erinnernde Argument: beifkat: iM 
Herr fhonvon Anbeginn der Schopfung Mittler fei, id 
blos ſeitdem er unſer Fleiſch angenommen. „Bau Brei: 
iſt er zum Haupt der Kirche beſtimmt, uͤber alle Engel erhaben. it bi 
Mittler nah dem Sündenfalle, fondern überhaupt, weil er da 
(Offenbarungsorgan) des Vaters ift, und die Engel find vue if 
wohl mit Gott verbunden als die Menſchen.“ Uebrigens if vbas Sthri 
verhaͤltnißmaͤßig in einem ſehr milden und verſoͤhnlichen Tout gehalt 
der darauf hinweiſt, daß Calvin von Stancarus um ein Gutes beher nf 
als von Blandrata. ‚‚@r koͤnnte ver Kirche nützlich fein,“ ſagt m ein⸗ 
über ihn, „wenn er nicht durch feine Citelkeit ſich zu allerkei Sqliuec 
verleiten ließe.” nt 

*) A. a. O. 
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hnen denken mag: jedenfalls bleibt der ſchwere Vorwurf auf ihnen 
3 fie mehr ald irgend etwas Anderes dazu beigetragen haben, den 
ver Reformation in ihrem Baterlande zum Stocken zu bringen, und 
wauf eintretenden niederdrücenden fatholifchen Reaktion den Weg 


in den lebten Monaten feines Lebens hat Calvin auf diefe unaus⸗ 
Folgen ihres Treibens hingewieſen, und in zweit Beine theologifche 
3 zufammengefaßt, was zur Bekämpfung und Widerlegung ihrer 
gen dienen fonnte*). Aber welche Wirkungen er ſich auch davon ver- 
xhte, und welche neuen Hoffnungen für die Zukunft der polnifchen 
eine erfreuliche Exrfcheinungen aus ihrer Mitte ihm zumeilen nieder 
+): im Ganzen und Großen war doc) fein Vertrauen zu der Nation 
wankend geworden durch einen Gang der Dinge, welcher nirgends 
Befeftigung und Vertiefung, fondern beftändig nur von einer Neue 
Inrube zur andern führte. „Ich will die Briefe des Stanislaus 
n und auch weiter noch für feine Landsleute thun, was in meiner 
t,“ fchreibt er gegen Ende des Jahres 1563 an Bullinger, „aber 
ıden wide ich von nun an mich lieber von der Sache zurüchziehen 
en. Denn das ganze Volk ift mir verdächtig geworden, es kommt 
ils ob nur fehr Wenige es aufrichtig meinten.” 

Solgezeit hat gezeigt, wie ſehr er mit diefer Ahnung das Richtige 
{ben Umftände, von denen wir fagten, daß fie dem Eindringen 


annis Calvini brevis admonitio ad fratres Polonos ne triplicem 
)eo essentiam pro tribus personis imaginandis tres sibi Deos fa- 
ent. Und die barauf folgende: Epistola Joh. Calvini, qua fidem 
onitionis ab eo tum editae apud Polonos confirmat. Continetur 
io refutatio tabulae Gregorii Pauli de trinitate (der genannte Mann 
: nämlich fogar eine Tafel herausgegeben, auf der er bie Unmöglichkeit 
Gottheit Chriſti gleihfam mathematifch darzuthun fuchte). Beide vom 
re 1563. In der Amfterdamer Ausgabe VIII. 589 u. 591. 
3. B. al nad) der Vereinigung des ſchon länger von ber Reformation 
ifenen Litthauens mit Polen nicht nur der Einfluß der Evangelifchen 
ben Augenblick wuchs, fondern fie auch innerlich fi zufammenzus 
nen fchienen und fogar an die Binführung der Galvinifchen Disciplin 
ten. Natürlich, daß hierkber der Reformator mit der herzlichfien Zu: 
mung fi) ausfpricht und das Befte vorausfagt, wenn man bie Sache 
Ernſt betreibe. „Aber noch Eines wünfche ich“, fügte er hinzu, „was 
al für die Zukunft der Kirche von höchfter Wichtigkeit ift: die Er- 
ſtung von Schulen, ohne die ihr nie rechte Geiftliche Haben wer: 
und welche wohl die eigentliche Pflanzftätte der himmlifchen Lehre 
ınnt werben dürfen. Das ift ein würdiger Gegenftand für eure Frei: 
igkeit, and wenn ihr, die Hohen, vorangeht, wird das ganze Volk dem 
fpiele folgen.” — Unter die ähnlichen Mahnungen Bullingers vergl. 
talezzi p. 456. 
in, Calvin. I. 4 


, 
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der Reformation in Polen zu Statten gelommen: ber leichtbewegli 
rungsluſtige Charakter der Nation, und die in den Öffentlichen Zuft 
gende Unmöglichkeit einer gemaltthätigen Verfolgung: diefe felben 
haben auch das rechte Wurzelfchlagen der reformatorifchen Bewegu 
dert, und hiemit ihr Schickſal jedem Windeshauche pretögegeben, dei 
Land und Volk erhob. Als wenige Jahrzehnte nachher Die eben er 
melte, aller Waffen kundige und mit allen kämpfende Streitfchau 
ihren Feldzug gegen die polnifche Reformation begann, traf fle auf ! 
dem Kreuze erzogenen und far gewordenen Gemeinden, auf fet 
Schule tüchtiger Geiftesarbeit oder innerer Herzenderfahrung ihrer © 
gewordene Weberzeugung. Die Edelleute, von dem Geifte des wie 
fatholifch gewordenen Hofes angezogen, fielen einer nach dem au 
Die halbleibeigenen Bauern folgten ihrem Beiſpiele und Befehle; | 
freieren Sinn der fädtifchen Bürgerfchaften halfen im Rothfalle ! 
und das Schaffotz und wo man zu einem ernſteren Widerſtand 
geweſen wäre, binderte doch die innere Zerrifienheit, die wir eben f 
jeden andauernden Erfolg. — So iſt e8 gefommen, daß von der‘ 
Reformation, einer der großen Arbeitsftätten Calvins, kaum noch 
ringe Refte, die wenig neuen Lebensaufichwung verfpredhen, bis a 
Tage erhalten find. 


3. 


Ealvind Beziehungen zu der englifhen und ſchott 
Neformation. 


Urtheil über Heinricg VIII. — Eduard VI, und ber Herzog vor € 
— Eie treten mit Calvin in Verbindung. — Ausführliche Axt 
vins und Darlegung eines eingehenden Reformationeplanes. — 
Berfehr mit dem Protektor und feiner Familie. — Erfter Ei 
merfets. — Galvins Zuſprache und Tröftung an ihn. — A 
der englifchen Reformationsbemegung burch die Anfunft der kon 
Theologen. — Calvin im Verkehr mit König Ednard VI. 
Mitwirkung zur Beilegung der drohenden Zwiftigfeiten. — Ed 
Sommerjet und Cranmer über einzelne der noch beſtehenden M 
namentlich den Ranb der Kirchengäter. — Drängen auf ẽC 
evangelifcher Enltusformen. — Ploͤtzliche Stodung der reform 
Bewegung durch den Tod Bucers, Sommerfets, Ednarde VL 
fommen der mehr fatholifirenden „„anglifanifchen “ Tendenzen ı 
fabeth. — Die Ginwirfung Galvins auf die englifche Kirche 
Königin entfchteden zurüdgewiefen. — Die Entflehung bes „ 
thums“ neben ver anglifanifhen Hochkirche burch den Einfiuf 
— Geſchichte der englifchen Flüchtlingegemeinden in Wefel uub 
und die Nachwirkung derfelben anf die heimischen Zuſtaͤnde. | 
Cinwirfung auf Schottland vornämlid durch Johannes 
Kuor und fein Verhältnig zu Calvin. — Mehrmaliger Auf 
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Genf. — Berathung Calvins von Schottland aus. — Seine Rathfchläge 
über verſchiedene Firchliche Fragen. — Brief an Jakob Stuart. — Fort: 
gang und Bollendung der fchottifchen Reformation nach den calvinifchen 
Prinzipien. — Die fchottifche Kirche die alleinige vollfommen calvintfche 
unter allen aus der Reformation hervorgegangenen. 


Die Geſchichte der englifchen Reformation ift in den verfchiedenen Bän- 
ieſes Werkes fchon mehrere Male berührt worden*) und auch fonft be 
genug, um für unfere Darftellung ihrer Beziehungen zu Calvin keiner 
en Relapitulation zu bedürfen. Wir befchränfen uns demnach Tediglich 
a8, was über diefe Mitarbeit des Genfer Reformators an ihr zu fagen 


Während der erften Periode der englifchen Reformation unter der Re 
ig Heinrichs VIII., der die Behandlung der kirchlichen Angelegenheiten 
er ausfchliegendften Eiferfucht feiner willkürlichen @äfareopaypie vorbe⸗ 
Eonnte wie fich von felbft verfteht, von einer nennenswerthen Einwirkung 
ſtlaͤndiſchen Reformatoren auf den Gang der Dinge keine Rede fein. 
ußten fi) damit begnügen, aus der Ferne zuzuſehen und etwa das eine 
andere Mal ein Urtheil über den englifchen Neformer und fein Wert 
taufchen, das nicht anders lautete, als das feither allgemein von der 
ichte feftgeftellte. ,, Er ift nur halber klug,“ fchreibt fo Calvin tm Jahre 
an Farel; „das Höchfte, was er bei feinem Verfahren erreichen wird, 
ı verftünmelted und verdrehtes Evangelium, und eine Kirche voll der 
seften und fchädlichften Mißbräuche. Darum fürchtet er fich auch vor 
Worte Gottes, deffen Verbreitung er ftreng unterfagt. Er bat viel 
enbezeugungen von Bott empfangen; wenn er aber fortfährt, einen fo 
den Dank dafür zu erftatten, fo fürchte ich fehr, daB er endlich einmal 
en wird, wie der Herr folche Undankbarkeit anfieht **)." Und ein Zahr 
, 018 einige Hoffnungen auf eine beflere Wendung der Dinge ſchnell ge 
n ihr Gegentheil umgelchlagen: „Der König von England wird immer 
aftiger gefinnt gegen die Sache des Herrn. Er läßt diejenigen verbren- 
die feinen Lehrſätzen nicht beiftimmen, und maßt fich in dieſer Weiſe nicht 
Ye höchfte Autorität in der Kirche Chriſti an, fondern duldet auch nicht 
Berinafte, was diefer Autorität fich nicht fügt. So kömmt es dahin, daß 
rlöfer feinen Unterthanen nichts gelten darf, wenn der König es nicht 
bt. Der Herr wird das ficherlich nicht ungeahndet hingehen laſſen ***).'' 
Ye Verfolgungen zunahmen und die Kerker ſich mit Belennern füllten, 
:&8 Calvin nicht mehr erlaubt, fih nur mit ſolch' mlßigen Klagen zu 
igen. Wie für die bedrängten Glaubensgenoffen in Frankreich und Ita 


In den Biographien Peter Martyrs, Bucers, Bullingers und a Lafco’e. 
) Bonnet, Engl. Brieffammlung I, 101 u. f. 
) 9. a. O. 166. 
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tem Thronbefteigung Edunrds VI, und der Vormundſchaft fei 
des Herzogs von Somerfet. — Die auf eine ernftgemeinte Refi 
richteten Beftrebungen, zu denen diefer Prinz mit aller Entſch 
befannte, gelangten jet aus der bisherigen Unterdrüdung zur ı 
Herrſchaft, und von der höchſten Gewalt felber erging nun die 1 
an die gleichgefinnten Theologen, die Durchführung derfelben un 
die Hand zu nehmen. Auch an Calvin ſcheint man fid Dabei gewa 
deffen Name mit dem Bullingers ſchon deßhalb in höͤchſtem Anſeh⸗ 
der befte Theil der jüngeren Geiftlichfeit in den Schulen und den 
Umgange diefer beiden Männer feine Bildung empfangen ***). D 
an Somarerfet, in welchem er der Bitte um feinen Beirath entfpr 
der bedeutendften, welche wir von ihm hefigen: eine Heine Schrift, 
einzuhaltende Verfahren in einem möglichft vollftändigen Progr 
zeichnen fucht und damit zugleich die Anfichten des Reformatı 
Reihe der bedeutendften kirchlichen Fragen wie in einem zufam 
Handbuche und darlegt. Nach einigen Blättern jener ernften Maf 
Beharren und Vorwaͤrtoſchreiten auf dem eingefchlagenen guter 
fle Calvin an Alle ohne Anfehen der Perfon zu richten pflegte, 
dürftig fehienen +), beginnt er feine Auseinanderfegungen mit eir 


*) Bergl. den Brief an Biret. A. a. D. 178: „Zweiflen 
ſchreibt darin Calvin, „daß unferm Rathe die Sache ernfli 
liegt. Was mich felber und meine Freunde betrifft, fo br 
nicht erſt zu fagen, wie fie uns bewegt; die Sorge mm die w 
der legt ſchwerer auf uns, als du dir denfen fannfl. 

**) Daß auch dies Faum anzunehmen iſt, zeigen bie zahlreichen ı 
im Jahre 1540, welche gerade bie hervorragendſten Hänpter 


— 63 


Ueberblicke über die religioͤſen Verhäͤltniſſe des Landes und die daraus 
ichſenden Aufgaben. 

„Es find," ſagt er, „fo viel ich verſtehe, zwei Hauptparteien, die der 
lerung und den Ständen des Reiches feindfich entgegenftehen. Die eine: 
ömifch Fatholifche; die andere: ein Haufe aufgeregter Fanatiker, die unter 
Vorwande des Evangeliums einen allgemeinen Umſturz herbeizuführen 
m. Gegen Beide haben Em. Hoheit, fowie fle zur That fortfchreiten®), 
allem Exrnfte das Schwert anzuwenden, das Gott Ihnen in die Hände 
ben. Aber nihtdasallein; das Hauptgegenmittelwird doch 
in befteben müffen, Daß diejenigen, welhedem Evangelium 
n irgendwie anbangen, immer mehr darin befeftiget und 
nentlih Dazu gebracht werden, daß fie alles Ernſtes und 
3 ausfchließlih nach dem Worte Gottes ſich richten. Denn 
aus der Entftellung und Verzerrung desfelben kömmt ja das Chaos der 
slofen Berruchtheit, Durch das jene Unglücklichen die heilige Sache beflecken. 
Gläubigen aber, die dies fchmerzlich empfinden, haben wohl zuzufehen, 
fie darin die Wege Gottes zu ihrer Züchtigung erkennen. Zu ihrer Züch⸗ 
mg nämlich dafür, daß fle es mit der Lehre von der Erlöfung nicht genau 
ag nehmen. Denn fie wollen fich wohl für gerechtfertigt halten, aber nicht 
a8 Bild Gottes verflären laffen. Und Doch wäre Dies der einzige unwider⸗ 
Ihe Beweis dafür, daß unfer Chriftenthum die Ordnungen des gefell- 
ftlichen Lebens nicht zerbricht, fondern vielmehr alles das Gute pflanzt, 


fondern vielmehr zunähft durch allerlei Mißlingen und Unfälle auf eine 
ſchmerzliche Probe geftellt werde. So fei Hiskia, unmittelbar nachdem er 
die wahre Religion wieverhergeftellt, ärger als je von feinen Feinden be: 
drängt worden; und wie mandjes Beifpiel ähnlicher Art habe vie Ge⸗ 
ſchichte der Kirche Chriſti feitvem aufgewiefen. Und nichts fei im Grunde 
natürlicher. Denn die Welt haſſe nun einmal das Evangelium, und jede 
erneute, ernftere Berfündigung deſſelben müfle alfo ihre gefteigerte Feind: 
{haft erregen und auf diejenigen herabzicehen, die folcher Verkündigung 
dienten. „Ich bringe mit meinem Evangelium das Schwert,“ habe darum 
der Herr felber vorausgefagt. „Aber erfchreden oder wankend machen 
darf uns das nun freilich in feiner Weife. Denn es iſt wahr, was der 
zweite Pfalm fagt: Der im Himmel figet lacht nur über ihr Aufftehen und 
Toben. Sind wir nur wirklich mit der Rüftung des Evangeliums ange: 
than, fo werben an ihr alle die feindlichen Anftrengungen ſich brechen, 
umd die Botfchaft von dem Frieden und der Verſoͤhnung zwifchen Gott 
und uns wird am Ende aller Lift Satans zum Troße auch der Welt und 
ihren Bölfern den Frieden bringen.‘ 

) Die erfien Regierungsjahre Eduards VI. waren bekanntlich mit derartigen 
Anffländen und Unruhen erfüllt. Auf der einen Seite führten bie von 
ten Alt: Gefiunten ausgehenden, Wallfahrten der Gnade‘ fehr bedenk⸗ 
liche Verwirrungen herbei; auf der andern verbreiteten vie fogenannten 
„Goſpeller“ ihre den beutfchswiedertänferifchen Lehren fehr ähnliche 
Srundfäge, die namentlich unter den niederen Volkoklaſſen Anhang fanden. 
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lien, fo auch für dieſe engliſchen Brüder ſuchte er — 7 
kunft der deutſchen und ſchweizeriſchen Regierunge — —— 
es in der That zu Wege, daß man zur Abſen = 

ſchaft an Heinrich VIII. ſich entſchloß ). O * 

Erfolg ſie hatte, wird nirgends gemeld⸗ £ £ 

böchftens die augenblickliche Begnadies 75; °; 
für die moraliſche Stärtung und 97, 5,7 





doch dieſes öffentliche Zeugniß Dr’. 3 Er 7 
großen reformixten Gemeinſchaf Ki 5 5 i om 
fung geblieben fein. FiIFZIG —* 
Ganz anders geſtalt ⸗* 7 ph 
ten Thronbefteigung @-, * “ der E — was 
des Herzogs von Gor Fi „„seinanderzufehe 
bun. ” n 
—* ang | ‚., fo will ich nicht von der Lehrt geht 


Herrſchaft, um „e danke ich Gott dafür, „daß ex felber ee 
an die glei ..ı Klarheit zu erkennen und ſich an fein Lauer? 
die Hand ern was ich fagen möchte, iſt dieß: da s Volk muß in 
deſſen S;;yen und zu Herzen gehenden Weiſe unterrichtt 
der r Zufühlen läßt, wa8 der Apoſtel fagt: daß das Wo! 
Um u zweiſchneidiges Schwert fet, das durchdrin— 
r Fgbdie Gedanken und Sinnen des Herzens bis zum in 
Kl und Bein. ch Dringe hierauf, gnädiger Herr, weil es mi 
, 68 werde im Lande nur wenig in dieſer Art gepredigt, fonderr 
zen begnügen fih Damit, eine gefchriebene Rede abzuleien. Ichr 
was Sie hiefür anführen Eönnen. Zuerft den Mangel an tüchti 
sihen, und dann die Gefahr, daß einige unruhige Geifter, wenn ı 
volle Freiheit des Redens gewährte, alle Schranken überfchreiten 
fonderbaren Meinungen unter die Menge werfen möchten. Aber di 
gungen dürfen doch das Gebot des Herrn nicht aufheben, daß die 
gung des Evangeliums freien Lauf haben folle. Freier Lauf abe 
etwas Lebloſes, fondern etwas Lebendiges, ift Lehren, Crmahnen, 
Aufwecken, Beſſern, und zwar fo, daß wenn ein Ungläubiger eintri 
Paulus jagt, ergriffen und überzeugt wird und Gott Die Ehre gebe 
Dabei ift e8 denn allerdings recht und nöthig, DaB gegen jene Ge 
geeigneten Vorkehrungen getroffen werden. Aber gunz andere Mitt 
jet angewendete gibt uns Dazu Gott an die Hand. 

Zuerft nämlih wäre ein eingehendes Lehr: Bel 
aufzuftellen, das alle Diener der Kirche mit eidlid 
pflihtung als die Nichtfchnur fürihre Predigtthätig 
zuerfeunen hätten. Zum Andern müßte Dann ein kurzes Lehr 
Unterricht der Jugend und der Unwiſſenden beigefügt werden, meld 


Ueberblicke über die religiöfen Verhältniſſe des Landes und die daraus 
achſenden Aufgaben. 

„Es find,” fagt er, „fo viel ich verſtehe, zwei Hauptparteien, die der 
terung und den Ständen des Reiches feindlich entgegenftehen. Die eine: 
römifch katholiſche; die andere: ein Haufe aufgeregter Fanatiker, die unter 

Borwande ded Evangeliums einen allgemeinen Umſturz berbeisuführen 
en. Gegen Beide haben Ew. Hoheit, fowie fie zur That fortfchreiten*), 
allem Ernfte das. Schwert anzuwenden, das Gott Ihnen in die Hände 
ben. Aber nihtdasallein; das Hauptgegenmittelwird doch 
:in beſtehen müffen, Daß diejenigen, welhedem Evangelium 
ın irgendwie anhbangen, immer mehr darin befeftiget und 
nentlich Dazu gebracht werden, daß fie alles Ernfled und 
iz ausfhhließlih nad Dem Worte Gottes ſich richten. Denn 

aus der Entftellung und Verzerrung desfelben kömmt ja das Chaos der 
nlofen Verruchtheit, Durch das jene Unglücklichen die heilige Sache befledlen. 
Glaͤubigen aber, die dies fchmerzlich empfinden, haben wohl zuzufehen, 
fie darin die Wege Gottes zu ihrer Züchtigung erfennen. Zu ihrer Zuch—⸗ 
mg nämlich dafür, daß fle e8 mit der Lehre von der Erlöfung nicht genau 
ag nehmen. Denn fie wollen fich wohl für gerechtfertigt halten, aber nicht 
as Bild Gottes verflären laffen. Und doch wäre dies der einzige unwider⸗ 
iche Beweis dafür, dag unfer Chriftenthum die Ordnungen des gefell- 
ftlichen Lebens nicht zerbricht, fondern vielmehr alles das Gute pflanzt, 


fondern vielmehr zunähft durch allerlei Mißlingen und Unfälle auf eine 
ſchmerzliche Probe geftellt werde. So fei Hiskia, unmittelbar nachdem er 
die wahre Religion wienerhergeftellt, ärger als je von feinen Feinden be: 
drängt worden; und wie manches Beifpiel ähnlicher Art habe die Ge: 
ſchichte der Kirche Chriſti feitvem aufgewieſen. Und nichts fei im Grunde 
natürlicher. Denn die Welt haſſe nun einmal das Evangelium, und jebe 
ernente, ernftere Verkündigung defielben muͤſſe alfo ihre gefteigerte Feind⸗ 
{haft erregen und auf diejenigen herabziehen, bie folcher Verkuͤndigung 
dienten. „Ich bringe mit meinem Evangelium das Schwert,“ habe darum 
ber Herr felber vorausgefagt. „Aber erfihreden oder wankend madjen 
darf uns das nun freilich im Feiner Weife. Denn es iſt wahr, was der 
zweite Pfalm fagt: Der im Himmel fißet lacht nur über ihr Aufſtehen und 
Toben. Sind wir nur wirflich mit der Rüftung des Cvangeliums anges 
than, fo werden an ihr alle die feindlichen Anftrengungen ſich brechen, 
und die Botfchaft von dem Frieden und ber DVerfühnung zwiſchen Gott 
and uns wird am Ende aller Lift Satans zum Trotze auch der Welt und 
ihren Völkern den Frieden bringen.‘ 
%) Die erſten Regierungsjahre Eduards VI. waren befanntlich mit derartigen 
Aufftänden und Unruhen erfüllt. Auf der einen Seite führten bie von 
den Alt: Geflunten ausgehenden, Wallfahrten der Gnade‘ fehr bedenk⸗ 
lie Berwirrungen herbei; auf der andern verbreiteten "die fogenannten 
„Bofpeller ihre den deutſch⸗wiedertaͤuferiſchen Lehren fehr ähnliche 
Grundfäge, die namentli unter ven niederen Volksklaſſen Anhang fanden. 
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was einem Volke die Fähigkeit gibt, in Rue und Gehorfam unter feinem 
Zürften zu leben. Und darin follten nun vor Allem Die Hochgeftellten, der 
Adel, die Richter vorangehen. Wenn fie fih in’ Aufrichtiglett und Demuth 
dem großen Könige Ehrifto unterwerfen und in ungeheucheltem Glanben Leit, 
Seele und Geift von feinem Geifte durchdringen und heiligen laffen, fo werden 
ganz von felber die empörten Wogen ſich ftillen und legen, Die fich gegen ſe 
erheben wollen. Ewr. Hoheit liegt der Staat und das Wohlergehen Ihre 
königlichen Neffen am Herzen: wohlan Sie können dies Durch nichts beſſer dar 
tbun, als wenn fie allen Eifer daran wenden, die Wahrheit Gottes mit alla 
Kraft verfündigen zu laffen, fo daß fle ihre Früchte bringt und die Kirk 1. 
durch und durch erneuert. Inter den drei Hauptpunkten: von dem Unterriche 
des Volkes, der Abftellung der Mißbräuche und der Einführung ſitlliche 
Zucht erlaube ich mir Ahnen im Näheren auseinanderzufeßen, was ich bien 
meine. “ 

„Was das Erfte betrifft, fo will ich nicht von der Lehre reden, die J 
verfündigen ift. Vielmehr danke ich Gott dafür, „Daß er felber ſchon Sie 
leuchtet hat, ihn in Klarheit au erkennen und fih an fein lauteres ZBort 
haften. Sondern was ich fagen möchte, ift dieß: das Volk muß in eine 
lebendigen und zu Herzen gehenden Weife unterrichtet wer 
den, die fühlen läßt, was der Apoftel fagt: Daß das Wort et 
tes ein zweifchneidiges Schwert fet, das durchdringe anf 
durch Die Gedanken und Sinnen des Herzens bis zum innerfler‘ 
Mark und Bein. Ich dringe hierauf, gnädiger Herr, weil e8 mir ſcheinn 
will, es werde im Lande nur wenig in dieſer Art gepredigt, fondern die Re 
ften begnügen fich damit, eine gefchriebene Rede abzulefen. Ich weiß wohl 
was Sie hiefür anführen können. Zuerft den Mangel an tüchtigen Geb 
lichen, und dann die Gefahr, daß einige unruhige Geifter, wenn man ihnen 
volle Freiheit des Nedens gewährte, alle Schranken überfchreiten und ip 
fonderbaren Meinungen unter die Menge werfen möchten. Aber diefe Erm⸗ 
gungen dürfen Doch das Gebot des Herrn nicht aufheben, daß die Verlünd⸗ 
gung des Evangeliums freien Lauf haben folle. Freier Lauf aber if nich 
etwas Leblofes, fondern etwas Lebendiges, ift Lehren, Ermahnen, Strafen 
Aufwecken, Beffern, und zwar fo, daß wenn ein Ungläubiger eintritt, er, we 
Paulus fagt, ergriffen und überzeugt wird und Gott die Ehre geben uf — 
Dabei ift es denn allerdings recht und nöthig, Daß gegen jene Gefahren DE 
geeigneten Vorkehrungen getroffen werden. Aber ganz andere Mittel als dei 
jet angemwendete gibt uns dazu Gott an die Hand. 

Zuerfi nämlich wäre ein eingebendes Lehr— Befenntnil | 
aufzuftellen, das alle Diener der Kirche mit eidlicher Ber 
pflihtung als die Richtſchnur fürihre Predigttgätigfeitan 
zuerfennen hätten. Zum Andern müßte dann ein kurzes Lehrbuch zum 
Unterricht der Jugend und der Unwiſſenden beigefügt werden, welches fie ver 
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be an mit der reinen Lehre vertraut machte und fo für fpätere Zeiten zu 
em eigenen gefunden Urtheile befähigte. — Glauben Ste mir, gnä- 
jer Herr, Die Kirche kann eines Katechismus nie und nimmer 
tbehren; denn hier muß der Vorrath des guten Samens bewahrt werden, 
3 dem geichöpft und zugethellt wird, aus dem endlich Die Saat erwächſt in 
ner neuer Fülle von Geichlecht zu Gefchlecht. Auf dem rechten Jugend⸗ 
esrichte erbaut fich ein Haus, das nicht alſobald wieder einfällt, fondern 
ner in ſich bat, und für folchen Yugendunterricht Das geeignete Mittel 
niftellen, muß alfo eine Ihrer erſten Bemühungen fein, — ein Büchlein, 
kurz gefaßt und in allgemein verfländlicher Sprache fagt, worin das 
re Chriſtenthum befteht. Auch die übrige Bevölkerung wird unter den ge- 
wärtigen Umftänden an folch’ einer Schrift großen Segen haben. Sie 
d Die noch Ungewohnten einestheils in das Verftändniß der Predigt ein- 
ven, und ihnen anderntheild einen Prüfftein in die Hand geben, an dem 
jede Abweichung von der reinen Lehre auch felber wahrnehmen können. 

„ Weiterhin koͤmmt die Einrichtung des Gottesdienſtes in Betracht: die 
ntlihen Gebete und die Berwaltung der Sacramente. In Betreff der 
teren billige ich es höchlich, wenn eine feftftebende Form der 
ben eingeführt wird, von welcher der funktionicende Geiftliche fich 
rt entfernen darf. Denn auf der einen Seite kömmt das unzweifelhaft den 
gebildeten und ſchwerer Faflenden zu Gute, auf der andern ftellt es eine 
4 wünſchenswerthe Einheit. unter den Gemeinden her, und endlich fchiebt 
dem willfürlichen Belieben der allezeit Neuerungsfüchtigen einen Riegel. 
sfelbe ift bei der Verwaltung der Sacramente in Betracht zu ziehen, auf 
ich weiterhin noch werde zu fprechen kommen. — Dieß Dreifache alfo 
ß in fefte Regeln gefaßt fein: Sugendunterricht nad) dem 
tehismus, öffentliche Gebete, und Spendung der Sacra» 
nte, aber ja nichts Weiteres, ja nicht. zugleich Die Berfündt- 
ng des Wortes. — Da ift nur für das Eine zu forgen: daß gute Po- 
nen vorhanden find, deren Schall bis in die Innerften Ziefen der Herzen 
sat. Fehlt es hieran, wird nicht Die Macht der Predigt immer 
chlicherund gewaltiger entwidelt, foift große Gefahr, daß 
fe ganze Reformation, wie fie bis dahin fo glücklich in's Werk ge» 
:worden, nur fehr wenig Frucht bringe. Nicht umfonft fagt der 
het, daß der Herr die Exde fchlagen werde mit dem Stabe feines 
ındes und die Bottlofen tödten mit dem Odem feiner Lippen. 

„Doch, ich will Ste nicht langweilen, gnädiger Herr, und gehe Darum zu 
ı zweiten Punkte über, den ich berühren nınß: zu der Abfchaffung und 
igen Ausrottung all’ der Mißbräuche und Entftellungen, die Satan feit 
ge ber der Ordnung Gottes beigemifcht hat. Wir wiflen zur Genüge, wie 
nit dem Chriftenthume des Papſtthums fteht: es iſt zu einem ehebreche⸗ 
yen Weſen geworden, um mit den Propheten zu xeden, Dad Gott am Tage 


fo viel ſchwerer iſt es den Seren gemacht worden, ſich verföhnen ı 
zu laffen. Halbe Maßregeln können alfo zu nicht helfen; flatt 
Chriſtenthums würden wir dabei doch immer wieder ein aufgepuf 
ſchminltes erhalten. — Ich fage das, weil fich in ihrem Rande ı 
Neigung zeigt unter dem Vorwande der Mäßigung in folder A 
fahren und viele der beſtehenden Mißbräuche zu fchonen, da es ja 
hauptfächlichften ausgerottet zu haben. Aber lehrt nicht die Exfi 
Gegentheil? Zeigt es fich micht bei jeder Gelegenheit, einen wie 

Boden das Menfchenherz dem Irrthume bietet, fo daß aus einem 
rückgebliebenen Körnlein binnen Kurzem wieder eine Saat hervor 
Alles übermuchert? Darum fehreibt und die Schrift eine ganz an 
lungsweiſe vor. „Ihre Namen,” fagt David von den Abgöttern 
nicht in meinem Munde führen.” Wir haben lange und ſchwer 

gefündigt in den Tagen unferer Unwiſſenheit: follten wir da nicht ! 
fegen, wenigſtens von jet an und vor jeder Beflefung zu ben 
jeden Strick der Verſuchung zu vermeiden, in dem Satan und wied 
nehmen möchte? Nichts Anderes aber als ſolche Fallſtricke für 
Seelen find jene Geremonien, die Einige unter euch beibehalten mi 
dem Evangelium Geneigten werden dadurch irre gemacht und wi 
alte Wefen hinabgezogen; die feindlich Gefinnten nur um fo mel 
Irrthũmern beftärkt. — Auch ich bin im Uebrigen für möglichfte 
und halte befonders dafür, daß die Formen des Gottesdienſtes d 
niffe und Geſchmacke des Volles angepaßt werden müffen. Nur daı 
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Ihnen, wie ich höre, ein Gebet für die Verftorbenen gefprochen, das aller- 
dings in feiner Weiſe auf das päpftliche Fegfeuer Bezug nimmt, fondern nach 
altbergebrachtem Gebrauche lediglich Daran erinnern foll, wie Beide, Lebendige 
und Abgeichiedene zufammengebören in dem einen Leibe Ehrifti. Aber ift 
nun das Mahl des Herrn, dieſes höchfte und geweihteſte Heiligthum, ein Ge⸗ 
genftand, den man mit irgend welchen menfchlichen Zuthaten ausſchmücken 
darf? Und haben wir weiterhin das Necht, unfern Gottesdienft nach unfern 
natürlichen Neigungen einzurichten, fatt nach der Regel des Wortes Gottes? 
Bo aber finden wir in dDiefem eine Erwähnung der Verftorbenen, durch die 
fie der Verehrung oder dem Gebete der Gläubigen empfohlen werden? wo 
vollends eine Andeutung, daß dergleichen mit dem Mahle des Heren ver- 
Sunden werden folle? Weitere Dinge diefer Art, die fich wohl etwa menſch⸗ 
Uch erklaͤren, aber in feiner Weiſe rechtfertigen Iaffen, find die Ceremonien des 
Chrisma (Salbung mit Del bei der Taufe) und der Teßten Delung. Das 
erſtere ift eine willfürliche Erfindung der Neuerungsfucht, welcher die vom 
Herrn eingelebte Waſſertaufe nicht genügend fchien, fo daß fie Die Gabe des 
Weiligen Geiftes noch durch ein anderes Zeichen meinte abbilden zu müflen. 
ud die legte Delung beruht auf einem unüberlegten Eifer, der es den Apo⸗ 
Gala gleichthun will, ohne doch ihre Gaben und Kräfte zu befigen. Sie falb- 
Den die Kranken mit Del, um fie gefund zu machen; aber bet uns, die wir 
Das nicht vermögen, hat der Gebrauch offenbar feinen Sinn mehr. Wozu 
En alſo noch fortfegen? Wozu Dinge beipehalten, die weder Dem Worte 
Gettes entſprechen noch zur Erbauung der Kirche dienen? Es ift freilich 
rt, daß wir die Schwachen tragen follen, aber nicht im fie in ihrer Schwach⸗ 
Get zu erhalten, fondern um fie ftärker zu machen und zur Vollkommenheit 

. A füheen. 
„Es gibt Leute genug die das einfehen, aber doch nicht darnach ver- 
: Afeen, weil fie der Ueberzeugung find, eine fo große Veränderung würde 
6 nicht durchführen laſſen. Nun, in weltlichen Verhältniſſen mag es an⸗ 
„daß man ſeinem Nachbarn in Dieſem und Jenem nachgibt, um den 
N zu bewahren und ihn zum Freunde zu behalten. Aber anders fteht 
Sache, , wo 8 um die Ordnung der Kirche fich handelt und um den Ge⸗ 
fan gegen die Borfchriften des Wortes Gottes. Hier ift jedes Nachgeben 
© Sefälligkeit, jedes fih Drehen und Wenden aus Menfchenrüdfichten 
> th. Ja, auch Gott felbft wird durch nichts Anderes fo fehr erzürnt 
| Befeipigt, als wenn wir fo den Staub höher achten als ihn und ung 
ie ach richten, was die Menfchen wünfchen als was er von und will. 
ix ahren, die ein entfchiedenes Vorwaͤrtsgehen mit ſich bringt, müſſen 
8 ſo gut wir koͤnnen, und im Uebrigen den Ausgang in aller 
Deu Ihm befehlen. Wie viele große und weife Männer fehen ihre beft- 
nen Anfchläge fcheitern, weil fie mit menfchlichen Mitteln an’s Ziel 
gedenken, und dabei Gott nicht auf ihrer Seite haben, an feine 
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Hülfe nicht recht glauben mögen. Wünfchen wir, daß feine Macht mit wi 
fei und für ung ſtreite? Wohlan fo laffet und einfach dem gehorchen, we 
er uns fagt. Das muß uns feftftehen: die Reformation feiner Kirche faı 
nicht unferer, fie muß feiner Hände Werk fein. Was unfer Vera 
uns väth, hat alfo wenig zu bedeuten, das Entfcheidende ift in jedem Stud 
was fein Geift uns lehrt und vorhält.“ 

„Ich komme nun zu dem legten Punkte, der von der Befkxafung I 
Laſters und der Unterdrüdung der Aergerniffe handelt. In Ihrem Re 
befteben ohne Zweifel 'gute und Löbliche Geſetze, die jede Ausfchreitung ül 
die Grenzen des Ehrbaren und Erlaubten vermehren. Aber reicht dus f 
in diefer Zeit der allgemeinen Zügellofigfeit? und find wir Überdieß wi 
den Seren gegenüber verpflichtet, auch folche Verbrechen zu beftrafen, di 
weil fie nur wider Ihn gerichtet find, von den Menfchen gewöhnlich wu 
hoch angefchlagen werden, wie Zauberei, Unzucht, Trunkenheit, Entehan 
des göttlichen Namens? Oder will Gott diefelben etwa ungeahndet hi 
geben laſſen? Gebietet er nicht, daß fein Name folle heilig gehalten werde 
und fügt fogar hinzu, daß durch die Schmähung deffelben ein ganzes Lou 
befledt und wie unter den Bann gethan werde? Und was weiter die M 
zucht betrifft, müffen da wir, die wir und Chriften nennen, nicht vor de 
Heiden uns ſchämen, welche ſolche Vergehen mit aller Strenge beftrafa 
während man unter uns fie fat als einen Gegenfland des Gelächters I 
handelt? Die Ehe foll ein Tebendiges Abbild der heiligen Gemeinſche 
zwifchen dem Sohne Gottes und feiner Gemeinde fein, ein Bund, feih 
und unzerbrüchlicher al8 irgend ein anderer in diefer Welt: fündigen m 
da nicht gegen Gott und beweiſen, Daß uns feine Ordnung fehr wenig « 
Herzen liegt, wenn wir fie ungeftraft beflecken laſſen? „Wiſſet ihr nicht, da 
eure Leiber Gottes Tempel find?“ ruft der Apoftel aus, „wer aber den Tem 
pel Gottes verderbt, den wird Gott auch verderben.‘ Daß dergleichen Din 
ſchweigend geduldet werden, tft ficherlich eine der Haupturfachen der gel 
lichen Gerichte, die in diefen Tagen über die Erde ergehen. Soll fein Zee 
nicht auch Ihr Land treffen, fo bitte ich Sie, gnädiger Herr, ziehen Sie N 
Zügel ftrenger an und forgen Sie dafür, dag die Hörer des Eyrangelinu 
ihr Chriſtenthum auch durch ein heiliges Leben bewähren. Denn wie di 
Lehre Die Seele der Kirche ift, fo find die Zucht und die Unterdrückung de 
Lafter ihre Nerven, auf denen die Gefundheit und Kraft des Körpers beruhl 
Und auf Niemanden anders als auf Ihnen ruht die Sauptverantwortlictei 
dafür, daß in diefem Sinne gehandelt werde. 

„Sie kennen die Schrift, gnädiger Herr, und wiffen alfo, worans Dil 
Alles gefchöpft if. Ihrer eigenen Weisheit und Frömmigkeit ſſtelle ich dei 
Weitere anbeim. Möge die Gnade, möge der heilige Geiſt des Herm & 
regieren und leiten, Sie aufrecht erhalten in Ihren Kämpfen, Sie und J 
ganzes Haus unter feinen Schuß nehmen und den König einft Gott dafik 
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unten laſſen, daß ex ihm einen ſolchen Hüter feiner Kindheit gab, der beiden: 
iner Perfon und feinem Königreiche zum Segen geworden *)." 

Aus der Gefchichte der englifchen Reformation während der. Regierung 
9 Broteftord darf man vielleicht jchließen, daß dieſe eindringliche Mit⸗ 
eilung der Erfahrungen und Ueberzeugungen des Reformators nicht ver- 
blich geblieben ift. Denn fowohl der Herzog von Sommerfet, als nachher 
n königlicher Zögling, Eduard VI., haben, wie man weiß, die neu zu 
dende Kirche im Wefentlichen durchaus nach den Grundfäßen einzurichten 
zachtet, die Calvin hier entwickelte. Yedenfalls ift gewiß, daß fein Schrei: 
ı die anerfennendfte Aufnahme fand. In einem folgenden Briefe an Lady 
ma Seymour, die ältefte Tochter des Herzogs von Sommerfet, erfucht 
: Reformator diefe hohe Dame, ihren Eltern feinen Dank für einen foft- 
ren Ring abzuftatten**), den fie ihm als Gegengabe für feine Zufchrift 
en überreichen laſſen, indem er 'zugleich die Gelegenheit ‚benußt, auch 
fen Gliede des mächtigen Haufes feine Pflichten in der großen Bewegung 
: Zeit auf das Ernfllichfte in Erinnerung zu bringen. „Ich wage es um 
fühner zu Ihnen zu reden," fchreibt er ihr, „als ich höre, daß Sie nicht 
rim Allgemeinen wiffenfchaftlich gebildet, fondern auch befonders in der 
hre Ehrifti wohl unterrichtet find, und gerne feinen Dienern, unter denen 
e auch mir einen Plaß einräumen, den Zutritt zu Ihnen geftatten. O 
wen Sie fort in dem begonnenen Zaufe und feien Sie mit mir der Zuver- 
R, daß der das gute Werk in Ihnen angefangen, es auch vollenden werde 
B anf feinen großen Tag. Es iſt nicht unndthig, daß ich Sie hiezu er⸗ 
ihne; denn wie gut auch Ihr Wille fein mag: die Verfuchungen der Welt 
D groß und unfer Kleifch tft ſchwach. Sie haben Großes von Gott 
fangen, indem er ſchon in Ihrer zarten Jugend zu feinem Sohne Sie 
tete, Der Quelle aller Seanungen und Güter. Aber daraus erwächft Ihnen 
m auch Die Verpflichtung, um fo gehorfamer ihm nachzufolgen, um fo 
ckſichtsloſer ihm zu dienen.“ 

Indeſſen trat ein Ereigniß ein, das den Fortgang der begonnenen Refor⸗ 
stion wieder auf das Exnftlichfte zu gefährden drohte. Es erfüllte fich, was 
albin dem Protektor zu bedenken gegeben : daß die Wirkſamkeit für das Evan- 
Kam keineswegs immer von äußeren Erfolgen und Bortheilen begleitet er- 





*) Brieffommlung der Amfterdamer Ausgabe pag. 39 — 43. 

9) Mit vielem Geift und Befchmad führt er dieſe Bitte ein: „Da ich felber 
zu folgen Danfbezeugungen, wie fie ſich gebühren, zu ungefchidt bin, fe 
fheint es mir das Gerathenfte, Sie, edle Frau, zu Hülfe zu rufen, bie 
Sie ja fiherlih die willfommenfte Vermittlerin bei den Ihrigen find. 
Und vielleicht entledigen Eie folhen Auftrages fich gerne, da Sie durch 
meinen bemüthigen Gruß Ihrer Mutter eine rende zur machen meinen, 
bei der ich, wie ich nach ihren eigenen Neußerungen vernehme, in einiger 
Gunſt ſtehe.“ 
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fcheine. Eine VBerfchwörung des hohen Adels, dem Sommerſets hervorragende 
Stellung ein Dorn im Auge war, verband fi) mit den populairen Be 
wegungen, die fich hie und da gegen die Einführung des veformirten Gottet 
dienftes erhoben, und führte im Oftober des Jahres 1547 den jähen Stun 
des Negenten herbei. Bon den Meiften feiner Anhänger aufgegeben, wurde 
er als Staatögefangener in den Tower eingefchlofien, und die Perfon dei 
jungen Königs mit den wichtigften Aemtern flel in Pte Hände feine - 


er. 

Aber bald ftellte es fich heraus, daß damit doch nicht fo wiel verloren 
war, ald man im erften Augenblice gefürchtet hatte. Die neue Negierung 
verfolgte im Wefentlichen die nämliche Richtung wie die bisherige. Sommer 

ſet felber ftand zunächſt noch in der Gunft feines königlichen Neffen allyı 
feft, als daß man das Aeußerſte gegen ihn hätte wagen dürfen; nachdem er 
fich einem gerichtlichen Spruche unterworfen, der ihn eines Theils feiner 
Güter und Ehrenftellen beraubte, mußte ex frei gelaflen werden und nahn 
binnen Kurzem wieder an der oberften Leitung der Dinge Theil. 

So wie er das Gefängniß verließ, fchrieb Calvin an ihn, um dem vie 
feicht wanfend gemachten oder erbitterten Manne auch in Diefer anders ge 
wordenen Lage den Troft und Die Mahnungen des Evangeliums vorzubalke: 
„Wenn ich während der letzten Zeit nichts von mir hören ließ,“ fagt er, „ie 
geichah das nur, um Ihnen durch meine Briefe feine neuen Lngelegenbeiler 
zuzuziehen*). Jetzt indeſſen ift mir, Gott fei Dank! der Verfehr mit Ya 
wieder möglich gemacht, ohne daß ich Solches fürchten müßte. Nicht i 
allein, fondern alle wahren Gläubigen haben mit großer Freude den guten 
Ausgang vernommen, zu dem Gott Ihre Prüfung geleitet; denn wir wien, 
was Sie bisher für die Förderung des Reiches Ehrifti in Ihrem Lande 
gethan haben, und dürfen wohl hoffen, daß Sie auch weiter in dieſen Be 
ftrebungen beharren werden, foweit Ihre gegenwärtige Lage es Ihnen gr 
flattet. Was Sie felber angeht, gnädiger Herr, fo liegt Ihnen num dei 
Doppelte ob: die Gnade des Herrn, der Sie aus der Betrübniß gezogen, 
dankbar anzuerkennen, und zugleich zuzuſehen, daß Sie aus dem Gefchehesn | 
die rechte Frucht für Ihre Seele gewinnen. Befonders auf Eines moͤchte ih 
Sie dabei aufmerkſam machen: lernen Sie doch ja jeden Gedanfen unitr 
























*) Wie berechtigt diefe Beforgniß war, geht aus dem Schidfale herver, I 
auch diefer Brief noch erfuhr. Der Bote, der ihn überbrachte, wurbe I 
Calvin an Farel berichtet (Bonnet IT, 248), polizeilich angehalten sb 
unterfucht, das Echreiben ihm abgenommen und bem Erzbiſchof von 6er 
terbury zur Durchficht vorgelegt. Als biefer es zurkdgab, wer w 
Bote doch fo eingefchüchtert, daß er es wicht wagte, bie Schrift an ii 
Aorefie zw befördern, fondern fie dem koͤniglichen Rathe überliefert 
Don hier aus erſt ſcheint der Brief in die Hände des Herzogs geiommt! 
zu fein. 
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drüden, der Sie dazu verführen möchte, Ihren Feinden, Durch deren Schuld 
Sie das Bittere erduldet, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Nicht gegen 
Sleifch und Blut haben Sie Ihre Kraft zu richten, fondern nad) Dem 
Borte des Apoſtels gegen die geiftigen Mächte und Gewalten der Feind- 
fhaft. Oder zweifeln Sie daran, daß nicht die Menfchen, fondern Satan 
der eigentliche Ucheber des über Ste verhängten Uebels tft, durch das er 
den Lauf des Evangeliums zu hindern und Alles zu verwirren gedachte? 
Darum wenden Sie wider ihn und feine Verfuchungen Ihren Muth, und 
vergeben Sie den menfchlichen Werkzeugen ihre Fehler. So werden Sie zu- 
gleich Bott gefallen und Ihre Feinde verfühnen. Halten Sie das Beifpiel 
des Joſeph fich vor, der das Ueble mit Gutem vergalt und ſich dadurch als 
ein rechter Diener des Gottes der Güte erwies. Solch ein Sieg ift noch 
mbmvoller ald der, den Ihnen Gott ſchon verlieh, indem et Ihr Leben, Ihre 
Ehre und Güter rettete. 

„Daneben, gnädiger Herr, haben Sie auch zu erwägen, daß wenn Gott 
Gie eine Zeit lang gedemüthiget hat, dies nicht ohne Urfache geſchehen ift. 
Denn ob Ste auch für menfchliche Augen unfchuldig daftehen mögen, fo 
wien Sie doch wohl, daß vor dem großen Richter im Himmel fein Sterb- 
Hicher gerecht ift. Auch David hat von fich befennen müffen, Daß es gut für ihn 
war, unter die Hand Gottes gedemüthigt zu werden. Sobald wir daher eine 
Züchtigung empfangen, muß unfer Erſtes fein, in uns zu gehen und unfer 
gaıyed Leben wohl zu prüfen, damit wir erkennen, was Gott mit feiner 
Heimſuchung meint und worin er und vorwärts bringen will. Nehmen 
Cie das Ahnen Widerfahrene in diefem Sinne auf, fo werden Sie bald 
erlennen, daß Gott Ihnen dadurch eine größere Wohlthat erwiefen hat, als 
durch alles Borangegangene, und ſich nur um fo flärker angetrieben fühlen, 
uch forthin mit ganzem Eifer fein heiliges Werk zu treiben und feinen 
Ramen zu erhöhen.“ 

Die nächften Jahre (1549 — 1551) leifteten für die Fortfchritte der Re⸗ 
formation, was die Evangelifch- Gefinnten erwarten Tonnten. Dem unbe- 
ſtreitbaren Mangel an bedeutenderen geiftigen Kräften, der fich bisher fühl- 
Bar gemacht und den nöthigen innern Ausbau überall verzögert hatte, wurde 
jezt durch Die traurige Wendung der fontinentalen Angelegenheiten (Schmal- 
laldiſcher Krieg und feine Folgen) abgeholfen, die eine Anzahl der hervor- 
tagendften reformatorifchen Männer Mitteleuropa’8 als Flüchtlinge auf der 
brittiſchen Infel zufammenführte. Peter Martyr, Bucer, Fagius, a Lafco, 
Utenhoven fanden in diefer Weife fich ein und brachten ein neues, nun erft 
mit echtem Inhalte exrfülltes Leben in Die noch unficher umhertaſtende, mehr 
auf das Aeußere gerichtete Bewegung. „Die Erfolge des Evangeliums in 
Diefem Lande find äußerſt erfreulich,“ fehreibt Galvin im November 1550 
au Farel, „der König ift in veligiöfer Beziehung fo günftig gefinnt, daß er 
ogar mir Beweife feiner Güte zukommen ließ. Nur von Laſlo fürchte ich, 
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er laſſe durch die Hofwinde fich zu leicht hin⸗ und herwiegen*). Bis jekt 
babe ich es noch nicht gewagt, mich mit einer Aufforderung zum Bonwärtt- 
fhreiten an den König felber zu wenden. Aber da ich von verfchiedenen 
Seiten dazu gedrängt werde, habe ich mich entfchlofien, ihm meine beiden 
Commentare zum Jeſaja und den fatholifchen Briefen zu dediciren.” 

An der That überbrachte fie zugleich mit einem Schreiben des Refor- 
mators fein Gollege Nicolaus de Gallard im Beginn des folgenden Jahres 
dem jungen Zürften, der eben erſt fein vierzehnted Jahr angetreten hatte, 
aber an frühreifem Verftändniß der Dinge und namentlich der religidien 
Fragen fchon Alles Teiftete, was feine außgezeichnete Stellung erforderte **) 
Auf feine eigene Erkenntnig und Einficht kann fih darum Calvin berufen, 
und nicht anders mit ihm verkehren als wie mit einem erwachſenen, urtheils 
fähigen Deanne. 

In der Widmungezufchrift zu den katholiſchen Briefen gebt er vor 
nehmlich darauf aus, den Monarchen und feine Rathgeber von der Be 
ſchickung des Zridentinifchen Conciles abzuhalten. Denn eben waren nad 
dem Schmalfaldifchen Kriege die deutichen Proteftanten genöthigt worden, 
daran Zheil zu nehmen, und von allen Seiten fpanı man nun das Re, 
um auch die Schweiz und England, die „allein noch Unbefiegten“ eine 
fangen und heranzuziehen. Zunächit Bullinger in Zürich hatte das wahr 
genommen, und alfobald das Nötbige vorzufehren gefucht***); auf fein 


Benachrichtigung und Bitte gefchah es, daß Ealvin die Frage ebenfaldn 


die Hand nahm und unmittelbar vor der höchften Inftanz zur Verhandlung 
brachte. „Weniger als je," fagt er in diefem Sinne, „fei im jeßigen Auge 


*) Mie unbegründet biefe Furcht war, mag aus Bartels Lebenshefchreibung 
bes Mannes (B. IX. des Werkes) p. 35 u. f. erfehen werben. 

**5) ‚Er war nach den einftimmigen Zeugniß aller gleichzeitigen Schrifſteller 
ein höchft begabter Juͤngling mit vortrefflichen Anlagen bes Geiſtes nd 
Herzens und an Kenntnifien und Einficht feinen Alteregenofien weit Abm 


legen. Seine Lehrer priefen fich glüdlich, einen ſolchen Schüler zu haben“ 


— Schon in früher Jugend fchrieb er lateiniſche und franzöftfche Briefe 
und Abhandlungen, die von einer merfwürbigen Babe des Urtheiles yeny 
ten, und im zwölften Jahre begann er ein Tagebuch über alle Ereiguiß®, 
die fein Reich oder ihn perfänlih betrafen. Bon einer Rebe, in ru 
den Plan der Reformation entwidelte, und einigen Entwürfen über Clash" 
veränderungen mit der geiftvollfien Nebeneinanverftellung der Grunde fr 
und wider (vom 14. bis 16. Jahre verfaßt) find noch Bruchfkäde vorfew 
den. — Sein tief religiöfer Sinn, der die evangelifche Wahreit af 
feltenem Ernſte in fi aufgenommen hatte, iſt befannt. Meben arden 
Ahnlichen Arbeiten legt eine Schrift „über den Goͤtzendienſt,“ weriz ee 
bie einfchlagenden Stellen des Alten Teftamentes zufammenftellte, 

davon ab. Sie ift franzäflfch gefägrieben und dem Herzog von So 
gewidmet. — Vergl. Weber im angeführten Werke I, 171 m. f. 

+4#) Vergl. Peſtalozzi's Bullinger p. 442. 
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blicke die Zeit dazu, fich auf irgend welche Vermittlungs- oder Berföhnungs- 
verfuche einzulaflen. Denn der Gegner habe eben bedeutende Bortheile er- 
ringen, und werde in feinem Uebermuthe mit nichts Geringerem, als der 
sölligen Unterwerfung fich zufrieden geben. Die Anftalten dazu feien auch 
hereits getroffen. Der Papft ſchicke fich unverholen an, den Sohn Gottes 
m kreuzigen, feinen Namen abzufchaffen, feine Kirche zu erwürgen, und zu 
diefer feierlichen Opferhandlung folle nun das Concil als geweihtes Schwert 
ihm dienen.” — Mit bitterem Humor ſchildert ex dann die Zufammenfeßung 
md Haltung defjelben. „Da werden zuerft zwei oder drei Cardinäle zu fehen 
fein, nach dem Gefallen des Papftes gewählt, aus feinen Tiebften Günftlin- 
gen und gleichfam aus feinen Bufen gezogen, Die Alles in der Berfammlung 
leiten und regieren werden. Ferner irgend ein einfältiger Menſch aus den 
Höflingen, dem man, ich weiß nicht, wie viele Dufaten per Monat bezahlt, 
damit er die Rolle eines Patriarchen ſpiele und über jeden Punkt nur das 
Lied nachleire, das man ihm vorfingt. "Weiter wird aus ganz Stalien 
An Schwarm von Bifchöfen Hingefchidt, die höchftensd dreimal Mal im 
Leben einen Alt ihres Amtes vollzogen, wie es denn dort viele von diefem 
Schlage giebt. Ihnen fchliegen ihre franzoͤſiſchen und fpanifchen Eollegen 
Kb an, aufgeblafen vom Gefühle ihrer Wichtigkeit, und in ihrer Heimath 
Ungſt berüchtigt durch ihr Tiederliches Weſen und ihre verbrecherifchen Thaten. 
Und endlich wird man ein Heer von Kröfchen aus den Höhlen der Mönche 
Jervorkriechen fehen, die ſich mit hoher Luft in diefen Sumpf begeben, um 
Bucch ihr lautes Gefchrei, worin es ein Trupp dem andern zuvorthun will, 
De Wahrheit fo weit als möglich zu verfcheuchen. — Statt einer folchen 
Lehrerichaft, fährt Calvin weiter fort, möge der Zürft ſich doch diejenigen 
emählen und an diejenigen fich halten, Die er in den Blättern der Schrift 
werfammelt finde: heilige Apoftel und Propheten und den Sohn Gottes 
fiber. ‚Hier fei dad unerfchöpfliche Waffenhaus zur Beftreitung des Irr⸗ 
Yams, bier die Fülle der rechten Baufteine zur Erbauung der Kirche, wie 
auch diefe Bücher, die ex ihm überreiche, troß ihrer vielfachen Unvollkom⸗ 
menheit, es ihm darthun fönnten. „Ev. Majeftät Amt und Pflicht aber ift 
8, die wahre und reine Auslegung der Schrift zu ſchützen und aufrecht zu 
abhalten; fo wird die göttliche Religion in Ihrem Neiche blühen und die 
Bälle des Segens fpenden. D eine große Verantwortung ift in diefer Be: 
Hebung auf die Könige und Fürften gelegt. Nicht umfonft hat Gott dem 
Moſe geboten, daß ſobald ein König über fein Volk gefeßt werde, er vor 
Allem das Gefe von den Prieftern nehmen und auf ein Buch fehreiben Laffe. 
Und das Buch, fügt des Heren Mund hinzu, foll bei ihm bleiben „und er 
ſell darinnen lefen fein Leben Iang, auf daß er lerne fürchten den Herrn 
ſeinen Gott und halten alle Worte dieſes Gefepes (5 Mof. 17, 19).“ 

Mehr auf die einzelnen Aufgaben und Schwierigkeiten eingehend, in 
eren Mitte der Fönigliche Knabe ftand, recht als das Wort eines väterlichen 
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Rathgebers voller Umficht und Weisheit erfcheint das Privatfchreiben, das 
diefe öffentliche Zufchrift begleitete. Nach den üblichen Entfchuldigunge 
für die Freiheit, die er fich nehme, — eine Freiheit, zu Der er durch die zu 
vorfommende Freundlichkeit des Königs felber ermuthiget worden fei — 
macht fich der Reformator alfobald daran, mit allem Freimuthe den Stand 
der Dinge in England und die Art des Verhaltens zu befprechen, die dem 
Fürften dadurch vorgezeichnet werde. 

„Bor Allem”, fagt er ihm, „Dürfen wir und nicht Darüber täufchen, 
daß die Reformation im ganzen, vollen Sinne noch Tange nicht durchgeführ 
ift. Und in der That läßt fich das auch nicht erwarten bei den taufend Wur 
zeln, mit denen das Papftthum jeden Boden durchdrungen hat, den es er— 
griffen. Wir müfjen in diefem Stüde Geduld haben; umd wahrlich! des 
Werk, um das es fich handelt, ift herrlich genug, um einiger Geduld weh 
zu fein. 

„Weiter verhehle ich mir auch nicht, Daß Sie immer noch mit manden 
Schwierigkeiten werden zu kämpfen haben. ‘Der größere Theil Ihres Volles 
wird zunächft feinen Sinn haben für die Segnungen die Sie ihm bereit 
Die Großen, welche Die hohen Stellen beften, find wohl klug genug in ihren 

Trachten nach dem, was die Welt bietet, aber nad) Bott fragen fie wer 
Und täglich entftehen neue, unerwartete Eonflifte und Verwicklungen. W 
boffe zu Gott, Sir, daß er Ihnen Kraft und Standhaftigkeit gegeben hai, 
fi) durch das Alles nicht wanfend machen zu Laffen. Aber die Aufgabe # 
fo wichtig und ſchwer, daß unfere Kraft ihr doch nur gewachfen ift, wem 
fie ftet8 von Neuem erfeht wird von oben ber: und wenn wir meinen, If 
feien wir am Ziele, fo müflen wir erfahren, dag immer noch etwaß F 
thun ift. | 

„Indeſſen: laſſen Sie ſich dadurch nicht entmuthigen ; und während Er 
allerdings allen Ernft und Eifer daran fegen, den alten Aberglauben ml 
Jeglichem, was daran hängt, bis auf den Grund auszurotten, fo lern © 
es doch auch tragen, wenn dies nicht alfobald gelingt, Es iſt, we N 
Schrift uns erzäpft, auch dem guten König Joſiah nicht gelungen, und If 
bat Gott feinen guten Willen und das Werk feiner Hände fo hoch geheilt 
als hätte er Alles ausgerichtet, was das Geſetzt erforderte. — Juden itk 
der That das Eine und Andere ziemlich gleichgültig und in fofern — 
zu dulden. Die Regel nach der wir in dieſem Stücke zu verfahren bahn, # 
die; Für's Erſte Dürfen feine Geremonien in dem Gottespienfte vorfuiih 
die gleichfam noch den Schatten des alten Geſetzes abbilden und pi 
Klarheit des Evangeliums wieder verdunfeln; und zum Andern darf 
beftehen bleiben, was der von dem Herrn eingefeßten Ordnung 
twiderfpricht und die Erbauung der Gemeinde zu ſtören dropt. Dem Gt 
will nicht, dag man mit feinem Namen fpiele oder nur fo Dieß umd ze 
Daran hänge, wie e8 dem eigenen Sinne beliebt. Solche offenbar, U ir 
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nen Falle zu duldende Mißbräuche find die Gebete für die Todten und die 
Anrufung der Heiligen, um deren Sürfpradhe bei Gott gebeten wird. Im 
Kamen Gottes bitte ich Ew. Majeftät: biegegen Alles anzuwenden was in 
rer Macht ftebt. | 

„Ein weiterer Punkt, den ich Ihnen befonders anempfehlen möchte, 
ehrifft Die Ausbildung tüchtiger Hirten für die arme verfcehmachtete Heerde. 
en fo groß tft die Unwiſſenheit und Barbarei die dns Papſtthum in fei- 
m Gefolge führte, daß es jet nichts weniger als Leicht erfcheint, folche 
kaͤnner aufzufinden. Zum großen Theile werden wir fie uns erſt aus den 
chulen erziehen müffen, und dieſe Schulen alfo müſſen zunächft in den rech⸗ 
a Stand geſetzt werden. Ich ſage das, weil ich höre, daß auf Ihren Uni⸗ 
efltäten manche junge Leute in die Gollegten aufgenommen werden, die eher 
Bene machen die Kicche zu zerſtören als fie aufzubauen. Laſſen Sie das 
ht geſchehen, Sir. Die Güter diefer Gollegien, deren Ertrag den Zoͤg⸗ 
ngen zu Gute fümmt, find ein heiliges, Gott geweihtes Kigenthum, das 
Kt zu profanem Gebrauche benügt und noch viel weniger dazu verwendet 
erden darf, giftige Schlangen zu ernähren, die fpäter nach unfeen Herzen 
ken würden. „Doch Ew. Majeftät haben gegenwärtig der trefflichen 
Winner und Räthe genug um ſich, um meines unvollfommenen fohriftlichen 
Nrathes nicht zu bedürfen. Ich hoffe, daß Sie ihn dennoch freundlich auf- 
Sam und mir Ihre gütige Gnade erhalten. Der Geift des Heren fei mit 
Mpen und Laffe feinen Namen mehr und mehr durch Sie werherrlicht werden *).“ 
»Unter den „neuen, unerwarteten Gonflikten und Verwidelungen‘“, von 
Fan Calvin in diefem Briefe fagt, daß ihrer alltäglich welche auftauchten, 
Mu ohne Zweifel zunichit die Zwiftigfeiten verſtanden, die bei Diefer oder 
wer Gelegenheit zwifchen den Kührern der Reformation felber auszubrechen 
When, und beftändig die vermittelnde Thätigfeit der ferne ftehenden Freunde 
Anſpruch nahmen. So hatte e8 einen Augenblick geſchienen, als ob der 
Melige Abendmahlsſtreit auch auf diefen neuen Boden hinüberverpflanzt 
Sden follte, um Alles zu werwirren und in Frage zu ftellen. Peter Martyr 
B Bucer waren darüber an einander gerathen, und wie man hörte, ſchickte 
x Letztere fich an, den Sägen feines Gollegen in öffentlicher Kundgebung 
We mehr lutheriſch gehaltene Anſchauung entgegenzuftellen. Von allen 
Ren mahnte man ihn mit dringender Bitte davon ab: Calvin indem er 
R alten Freund dringend bat, um des Friedens willen Einiges zu tragen, 
& feiner Neigung zu fubtilen Unterfcheidungen nicht allzuſehr nachzugeben. 
Ba ein wirklicher Grund fei doch nicht vorhanden, an Martyr's Lehre 
Mo zu nehmen. Die ftreitigen Punkte feien unbedeutend und unwichtig. 
Wegen die Erhaltung des Friedens das Nothwendigfte von Allem **). — 
— — — 

*) Franz. Brieffammlung IT, 325. 
) Brieffammlung der Amflerd. Ausgabe 49. Bon dem Tone bed überaus 
Stapelin, Gatoin. II. 5 
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Es war nicht anders zu erwarten, als daß der Mann, der ſich bisher um 
das Friedenoſtiften mehr als jeder Andere bemüht, dies auch ſeinerſeits ein- 
fehen und darnach verfahren werde. Zur großen Freude der ſchweizeriſchen 
Reformatoren ließ er ſich nach Zürich vernehmen: er habe es aufgegeben gegen 
Martyr aufzutreten, und werde um jeden Auſtoß zu vermeiden, möglicht in 
denfelben Ausdrücen wie er vom Abendmahfe lehren). 

Aber Faum war diefe Sorge glüdlich erledigt, fo kam eine ander. 
Einer der eifrigften und begabteften Mitarbeiter an dem Reformation 
werfe, den ſchweizeriſchen Reformatoren perfönfich befannt und befreundet, 
John Hooper aus Sommerfetfhire war 1550 zum Biſchof von Glocefer 
ernannt worden, und follte fich nun nach den nochbeibehaftenen Geremenien 
der vömifchen Kicche feierlich konſekriren und mit dem bifchöflichen Omatt 
befleiden Taffen. Aber als ein entfchiedener Gegner alles halb = papiftiice 
Befens, ſchlug er das rundweg ab. Umfonft redeten Cranmer, Bucer, Per 
Martyr ihm zu, um eines folchen Adiaphorons willen, das fie freilich in 
Principe auch nicht billigen fönnten, feinen Zwiefpalt zu erregen und fih p 
fügen. In einer befonderen Flugſchrift vertheidigte er feinen Entjchluß, ud 
brachte auch durch feine Predigten eine Bewegung unter dem Volle herum, 
welcher die Regierung nicht Länger glaubte zufehen zu dürfen. Das Prediger 
wurde ihm unterfagt und er felber in Haft gebracht. Zu gleicher Zeit ar 
wandte man fih an Bullinger und Ealvin, um ihre Anficht über die zum 
Streitfrage zu hören. Mit großer Beftürzung hatten biefe das Gefcheht 
vernommen. „Ich fah etwas dergleichen feit einiger Zeit voraus“, E 
Calvin an den Züricher Freund, „und fürchte nun, daß die alt-arfua,, 
Bischöfe die Sache zu ihrem Vortheile werden zu wenden wiſſen. Bil 
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freundfchaftli und Tiebevoll gehaltenen Schreibens mag ber Ci 
Zeugulß geben, in dem Calvin ben durch fein Exil manuigjad nit 
brüten und entmuthigten Mann tröfend aufzurichten ſucht. 
in deinem legten Briefe Freude und Kummer fich wiſchten, war 
doch überaus willtommen. D daß ich dod im Stande wire, ir MIT 
delnes Herzens unb die Gorgen, vom denen ich dich neplagt Ich“ N! 
einigermaßen zu erleichtern. Wir Alle bittem dich aber wieder md 
betrüße dich nicht um jeder Meinigteit willen, Go uirgt das zu MA 
flimmt nicht zu deinem frommen Sinn, wenn wir auch leincewegtn 
daß du in all’ deinen Nöthen und Berlegenheiten ein ganz heioner! 
llches Herz zeige. Auf das allein folkteR du deine Biicte rien: I 
Vegenpeit zu benäen, um bes Heren Merk zu fördern, Grm 
haft fchon lange gelanfen und gearbeitet; aber du weißt nicht, J 
noch längere Strede vor bir uͤegt. Vieileicht bin ic, der Id wirt 
erſt begonnen Habe, doch ſchon näher am Ende. Dies Ale fehl - 
in des Herrn Hand. Mic Iehrt der Herr eimfmeilen vurd Ni 
bes Tobes, der mich von allen Seiten umgiebt, bie Zeit andlanfer 
arbeiten, fo lange es noch Tag if.“ 
*) Brief Hoopers an Bullinger. 
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indeflen feine Feſtigkeit bewundere, mißbillige ich e8 Doch, Daß er wegen 
8 Gewandes und Hutes ſolch einen Wideritand leiftet. Möge der Herr 

ihn fein und die Abfichten feiner Gegner zu nichte machen*). „Im 
em Sinne“, führt ex in einem folgenden Briefe fort, „habe ich denn auch 
ne Meinung abgegeben, und an den Herzog von Sommerfet gefchrieben: 
e Zwift müſſe fchleunigft beigelegt werden, wenn nicht der Muth der 
piften in gefährlicher Weife Dadurch gefteigert werden folle**). Auch babe 
ihn gebeten, fid) für Hooper zu verwenden. Mit großer Freude erſehe ich 
‚ deinen Briefen, Daß du die gleiche Anficht ausgedrückt haft. Es iſt eine 
ade Gottes, daß er unfere Urtheile fo völlig zufammenjtimmen lieg ***)." 
y in der That brachte diefe Einftimmigfeit der angefehenften Autoritäten 
b alfobald die gewünfchte Wirkung hervor. Auf der einen Seite fügte ſich 
„per fo weit, daß er der vorfhriftsmäßigen Form der Einfegnung fid) 
erzog und vor dem König im bifchöflichen Ornate predigte, und auf der 
een ließ fich der geheime Rath dazu herbei, ihm den mftößigen Eid zu 
fen und für die Zukunft die Beibehaltung feiner gewöhnlichen Kleidung 
geftatten. So trat er zur großen Freude der Freunde in Zürich und Genf 
fein Bisthum ein, das er bis zu feinem Mürtyrertode unter der blutigen 
ia mit reihem Segen verwaltete. 

Unterdefien war Calvins Bote an den König, Nicolaus de Gallards, 
& Genf zurückgekommen, des Lobes voll über die Aufnahme, die er am 
liſchen Hofe gefunden. „Nach feiner Meinung‘, berichtet der Reformator 
Farel ), „habe ich felten etwas Lohnenderes und Erfolgreicheres gethan, 

Indem ich für diefen Zürften arbeitete. Der Herzog von Sommerfet felber 
tt ihn am Hofe ein. Der königliche Rath war mit meinen Briefen und 
iften ſehr zufrieden, und der König konnte feine Freude nicht oft genug 
gen. Auch der Erzbiſchof von Canterbury ſchreibt mir, ich koͤnne nichts 
icheres thun als recht häufig an den König fchreiben. Keine Summe 

8 hätte mir mehr Vergnügen machen können.“ — Weniger befriedigend 

lauteten die Mittheilungen über den Stand der kirchlichen Angelegen- 
„Da bleibt noch viel zu thun übrig‘, fährt Calvin gegen feinen 
fort. „Unter andern Uebeln, die während der Minderjährigkeit des 
unheilbar ſchienen, ift beſonders dieſes ſchaͤdlich: daß alle Einkünfte 
he von den Großen verſchlungen werden, und ſie während dem fuͤr 
iden Preis unwürdige Leute beſtellen, welche die Pfarreien zu ver⸗ 
von. Aber ich will nicht aufhören, ihnen Allen das Gewiſſen zu 


terd. Ausgabe p. 50. 

es Sutachten if leider verloren. 
erd. Ausgabe p. 60. 

rd. Ausg. p. 240. 
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Zunächſt in einem Briefe an Sommerfet führte er dieſen Entſchluß aut. 
Nachdem er dem Herzoge für die freundliche Aufnahme gedankt, die fein Bote 
bei ihm gefunden, und fich zu jedem Gegendienfte bereit erklaͤrt, geht er 
fofort zu dem über, was ihn nad) der Berichterflattung dieſes Boten am 
meiften befchäftigt: „Es muB zu einer beffern Ordnung in der Kirche kom 
men, und das ift nicht möglich ohne tüchtige Leute. Dieſe aber find weiter 
bin nicht beizubringen, fo lange erftend die Stipendien der Liniverfititen 
ungehörig verwendet, und zum Anden die Einkünfte der Pfarreien ihrem 
Gebraucheentzogen und verjchleudert werden. Statt wirklicher Prediger nehmen 
auf Diefe Weife unwiffende Priefter, die nur Verwirrung anrichten, ihr 
Stelle ein. Denn die Beichaffenheit der Perfon ift nicht gleichgültig für den 
Dienft des Herrn; ift der Diener verächtlich, fo wird der Herr es aud. WM 
bitte Sie darum, gnädiger Herr, und hoffe von Ihnen, daß Sie Alles anf 
bieten, um diefen Mißbräuchen ein Ende zu machen. Statt Die Güter der 
Kirche an ſich zu ziehen und die Geiftlichen faft verhungern zu laflen, folk 
ja vielmehr ein Jeder fle aus feiner eigenen Tafche ernähren, wenn feim 
Öffentlichen Mittel vorhanden find. Denn um weflet willen find dieſe Geil 
lichen da? Oder erwarten jene Herren etwa Gedeihen und Segen, während ſe 
dem Volke Gottes feine geiitliche Nahrung vorenthalten?” 

Auch bei dem Exrzbifchof Eranmer, der im befcheidenen Gefühle feiner 
natürlichen Eharakterfchwäche ſchon feit längerer Zeit den Beiftand diefed 
ftarfen, entfchiedenen Geiftes gefucht hatte*), brachte er die Sache in du 


*) Nur beiläufig fonuen wir der Briefe erwähnen, die fie über deu Ac 
eines allgemeinen evangelifchen Conciles — eines Gegenftüdes zum Ich 
bentinifchen — mit einander wechfelten. Granmer hatte die Sache anf 
regt. ‚Damit es doch auch für die reformirte Kirche eine Autorität gebe 
der alle In freiwilligem Gehorſam folgten, und bie verberblichen Gtreig 
feiten — namentlich die uber Das Saframent des Abendmahles — zur If 
fämen.“ (Collection of Zürich Letters 1. series, vol. 1, p. 21-3) 
In feiner Antwort (Amfterd. Ausg. 61) fügte Calvin zu diefen Gran 
noch den weiteren hinzu: daß auch die allgemeine Einführung ber het 
nothiwendigen Kicchenzucht anzuftreben wäre, ohne die das Evangelien # 
dem Pfuhle der lafterhaften Zügellofigfeit binnen Kurzem wieder zuktp 
"gehen drohe, und fährt dann fort: „Kaum geringer if die Ziägellofgkd 
in der Lehre, die felbft die Reihen der treugefinnten Hirten immer mel 
ergreift. Weld ein Sammer iſt 3. B. das Benehmen eines Oſtandet, X 
fich und Andere beträgt. Doc der Herr hat die Kirche erhalten von Ir 
fang an der Welt, und wird in wunderbarer Weiſe ihre Giupeit und veb 
ter erhalten troß aller Zwiftigfeiten der Menfchen. Auch wir freilih (ia 
etwas dazuthun, und ich möchte Sie darum in Ihrem edeln und näglih 
Vorſatze auf jede Weiſe beftärken. Wenn es Ihnen wirklich gelimt. m 
gelehrteften und hervorragendften Männer aus verſchiedenen Kirches itger⸗ 
wo zu verfammeln, fo, daß fie die hanptfaͤchlichſten Städe bes Gienhre 
eines nad) dem andern mit einander befprächen, fo wäre ja freilih # 
hoffen, daß aus ihren Berathungen die wahre Auslegung ber Edrill in 
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:ife zur Sprache, die in der That geeignet war, fein Gewiffen aufzuwecken 
d anzutreiben. „Es ift ein fchmähliches Hinderniß“, fchreibt er ihm*), 
28 der nothwendigen Ausflattung der Kirche mit tüchtigen Hirten im 
:ge fteht, nämlich die Plimderung ihrer Einkünfte, und ich begreife nicht, 
{he dieſes Uebel fo lange dulden könnet. Aber faft noch Ärger erſcheint 
, daß ihr das Wenige, was euch noch bleibt, dazu verwendet, müſſige 
uche zu unterhalten, welche die Vesper iu unbelannter Sprache leiern. 
wiß ift e8 nicht recht, daß Ste dergleichen Mummenfchanzen fchweigend 
ten laſſen: e8 ift gegen die Ordnung des Heren und überdies grimdlich 
yerlich. Sehen Sie zu, gnädiger Herr, was Ihre Stellung von Ihnen for- 
t. Die höchfte Autorität ift Ihnen übertragen; nicht weniger Ihr hoher 
ng als der Ruf Ihrer Einficht und Redlichkeit richtet Aller Blicke auf 
re Perfon. Man wird Ihrem Beifpiele folgen, ob es fich einem entfchie> 
en oder einem lauen Verhalten zumendet. Ich gebe zu, daß ſchon Manches 
heben ift, um das Evangelium zur Herrfchaft zu bringen. Aber noch mehr 
dt zu thun übrig; und wenn Ste erwägen, wie läffig man doch bisher in 
uchen Stücken fich gezeigt bat, werden Sie felber erfennen, daß es jet um 
mehr gelten muß, vorwärts zu eilen zum Ziele. Denn frei heraus 
edet: fürchte ich fehr, DaB wenn man nie einen warmen, belebenden Früh: 
z anbrecdhen, fondern einen fühlen Herbſt dem andern folgen läßt, endlich 
e Binterfälte eintreten wird, in der alles Leben erftirbt. Sie find fehr 
gerückt in Jahren, gnädiger Herr; mit um fo thätigerem Eifer follten 
e dafür forgen, daß Sie nicht dereinft unmwiderbringlicher Verfäumniffe 
anklagen müffen, und die Welt verlaften, ehe Sie Ihre Aufgabe darin 
Ende gebracht.“ Ä 

Durch den Fall mit Hooper war indeſſen die dringende Nothwendigfeit 
tgetban worden, auch noch ein anderes Bedürfniß der Neformation mit 





bie Nachwelt hervorginge. Denn auch die Zertrennung der Kirche iſt eines 
der großen Uebel unferer Zeit. Wenige nur achten noch auf menfchliches 
Borbild und Anfehen, und noch Wenigere pflegen den einigenden chriſtli⸗ 
hen Verkehr, den fie doch alle fordern .... . So find die Glieder der 
Kicche zerriffen und ihr Leib blutet. Was mich betrifft, fo Teide ich dar⸗ 
unter mehr als einer, und würde zehn Meere durchfreuzen, wenn ich etwas 
darin ändern koͤnnte. Koͤmmt etwas zu Stande, und bebürfet ihr meiner, 

fo bin ich alfo bereit Alles zu thun, welche Mühen und Opfer es auch 
koſten mag. Doch hoffe ich, daß meine Unbedeutendheit mir infoweit zu 
Gute kommt, daß ich nicht felber Hand anlegen muß, fondern glauben 
darf, meine Pflicht gethan zu haben, wenn ich Andere ernfllich ermahne.’ 
— In einem folgenden Briefe giebt Calvin übrigens zu verſtehen, daß er 
wenigfiens für den Augenblid das Unternehmen für durchaus unmöglich 
balte, and ermahnt ven Primaten, feine Thätigfeit zunaͤchſt nur mit uns 
getheilter Kraft der Conſtituirung der englifchen Kirche zuzuwenden. 

) Amferdamer Ansgabe 62. 
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Dienft des Herrn; iſt⸗ au päpftlichen 1197 Be 
bitte Sie darum, p' Ar entftelt, fonden je X 
bieten, um dDiefe acht.“ ie in: 
Kirche anfih ſſten und eindringlichſten — nicht 9° 


ja vielmehr hefondern zu diefem Zweck verfaßfen Schrift ſpd 
öffentlich, entwidelt. „Ich nehme mie die Freiheit,“ 17° 
lichen * n hiemit eine kurze Erklärung des 87. Pfalms zu | 
dem 4 Gurchfiht Ew. Majeftit von Nugen fein wird. Wenig end 
"pi einer Predigt, die ich über dieſen Text hielt, des Gedanlen 
ren, DaB er voͤllig für Ihre Verhäͤltniſſe paſſe, und machte mich a 
demgemaͤß zu bearbeiten, one ihn jedoch perſöͤnlich an Ol | 
genn die Anwendung darf id) ja wohl Ihrer eigenen Einſicht überlo 
werden felber erfennen, wie viel an treffender Lehre und Ermahnn 
darin dargeboten wird. 
Aus vier Abtheilungen in Predigtform beſteht dus Meine V 


*) „Sch habe fchon fo viele Briefe an Se. Majeftät gefchrieben,“ 
darin, „und noch feinen einzigen an Sie, was ficher unſchidl 
wir es ja nebft ber Gnade Gottes Niemanden anders ale Ihne 
haben, daß uns überhaupt der Zutritt zu dem Könige geſtatte 
ih Ste dadurch beleidigt, fo rechnen fie diefe Verfäumniß ı 
Schücternheit zu ald meiner Nadläffigfeit. Denn ich bar] 
fihern, daß ih Sie im Stillen fchon lange ehrte und liebte al 
nete Werkzeug , Das der bevrängten Kirche Chrifti einen fo be 
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In der erften wird die Nichtigkeit und Verderblichkeit jeder Art von Goͤtzen⸗ 
dienft dargethan, und namentlich auch der Formen deffelben, weldye den 
Bläubigen wieder in ihre Schlingen ziehen könnten. In der zweiten ftellt Cal⸗ 
win Diefen Verderbniſſen die Segnungen des reinen Gottesdienftes entgegen, 
der vorzüglich auch in dem geduldigen Leiden um Chrifti willen beftehe. 
Die Dritte fhildert die Gfückfeligfeit der wahren Kinder und Diener Gottes 
und fordert fle auf, ihrem Herm Dank dafür zu opfern. Die vierte endlich 
führt zu Gemüthe, daß für den Gewinn foldher Reinheit und Freiheit von 
allen Menfchenfagungen feine Anftrengung zu groß fein könne und fein Preis 
zu theuer. „Das Ganze aber,“ wendet ſich der Reformator in dem begleitenden 
Brief an den König, „ftellt Ihnen die Würde und Herrlichkeit der Kirche dar, 
die auf Hohe und Geringe einen ſolchen Eindrucd machen muß, daß Sie alle 
Güter und Ehren der Exde für Nichts Dagegen achten und ſich am allerwenig- 
ſten Dadurch abhalten laſſen, in die Reihe der entfchiedenen Diener Gottes zu 
teten. Esift etwas Großes König zu fein, namentlich über ein 
ſolches Reich, aber noch ohne Vergleich größer, ein Chriſt an 
fein. Sie aber, Sir, haben nun dur Gottes unausfprechliche Gnade 
Beides. Sie find ein hriftlicher König, dazu geſetzt und beftellt, das 
Reich Chriſti in Ihrem Reiche zu fchügen und zu bauen. Im Allgemeinen 
wird, wie Sie wifen, den Fürften Ihre hohe Stellung leicht zur Verfuchung, 
bad Reich Gottes darüber zu vergeflen; daß Sie die unendliche Güte Ihres 
Gottes hievor bewahrt hat, muß Sie alfo zwiefach dazu treiben, alle Ihre 
Kräfte feinem Dienfte zu widmen, und indem Sie felber diefem großen König 
MH unterwerfen, auch Ihre Unterthanen zu feinen Unterthanen zu machen, 
Die in tiefer Ehrfurcht dem geiftlichen Scepter feines Evangeliums fich beugen.” 
Es konnte bei dem hohen Anſehen, das der Genfer Reformator in allen 
leitenden Kreiſen genoß, nicht anders fein, als dag diefe wiederhoften Vorſtel⸗ 
Imgen endlich den gewünfchten Eindruck hervorbrachten. „Seine Briefe,“ 
ſagt ein Gefchichtfchreiber der brittifchen Reformation *), „hatten vorerft Die 
delge, daß in der Convention des Clerus der Provinz Canterbury ernftliche 
Debatten über die Verwaltung der Sacramente, über Feſttage und andere 
Bunte ſich erhoben, die, obgleich fle für den Augenblick ohne Refultat blieben, 
doch Die Notwendigkeit einer Revifion des Allgemeinen Kirchenbuches auf das 
Marfte darthaten.“ Und ohne Zweifel würde die fo begonnene Bewegung fich 
weiter fortgefeßt, und Die englifche Kirche ebenfo wie die feftländifch- reformirte 
die von Calvin gewünfchte Geftaltung angenommen haben, wenn nicht eine 
höhere Hand in ihrer unerforfchlichen Weisheit dazwiſchen gekommen wäre, 
Die diefe Ausfichten für immer abfchnitt. Durch eine Reihe der unerwartetfien 
Todesfälle wurden im Laufe von nicht ganz zwei Jahren alle Die Männer hinweg 
genommen, auf denen die Hoffnung einer durchgreifenden Reformation berubte. 


*, Weber II, 139. 
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mögfichfter Befchleunigung zu erledigen, nämlich: die Umgeſtaltung der noch 
ftehen gebliebenen roͤmiſchen Cultusformen, 'wie überhaupt Die Reinigung der 
auf das Evangelium gegründeten Kirche von all den alten Anhängfeln („dem 
göpendienerifchen Sauerteige,“) Die Diefem Evangelium zu widerfpredhen khir- 
nen. Gleich von Anfang an hatte Calvin, wie wir gefehen Gaben, Dielen 
Bunct bei den leitenden Männern zur Sprache gebracht, und ein entidie 
denes Eingreifen gefordert; mit verdoppeltem Eifer feßte er jebt dieſe Be 
mühungen fort. An die Vorfteher der remdengemeinde in London, an Ey 
biſchof Cramer, an Johann Cheke, den Lehrer des Königs*), endlich an diefen 
felber gingen binnen wenigen Monaten eine Reihe von Briefen ab, in welden 
allen als Grundgedanke erfcheint, was wir in dem Schreiben an Eraume 
fefen: „So lange ſolch eine Maffe von päpftlichem Unrath zurückbleibt, wird 
der reine Gottesdienft nicht nur entftellt, Tondern je länger je mehr unter 
drũckt und unmöglich gemacht.‘ 

Am ausführlichftn und eindringfichften — nicht nur in Briefen fr 
dern in einer befondern zu dieſem Zweck verfaßfen Schrift — wird das dm 
jungen Könige entwidelt. „Ich nehme mir die Freiheit,” fchreibt ihm Ca 
pin, „Ihnen hiemit eine kurze Erklärung des 87. Pſalms zu überfenden, 
deren Durchfiht Em. Majeftät von Nutzen fein wird. Wenigſtens Tonnte ih 
mich bei einer Predigt, die ich über dieſen Text hielt, des Gedanfens nicht e 
wehren, daß er völlig für Ihre Verhältniffe pafle, und machte mich alfo Darey, 
ihn Demgemäß zu bearbeiten, ohne ihn jedoch perfönlich an Ste zu ricten 
Denn die Anwendung darf ich ja wohl Ihrer eigenen Einficht überlaffen, & 
werden felber erkennen, wie viel an treffender Lehre und Ermahnung Yan 
Darin dargeboten wird. 

Ans vier Abtheilungen in Predigtform befteht dus Beine Büchlein) 





























) „Sch habe fchon fo viele Briefe an Se. Majeflät gefchrieben,” fagt er iſe 
barin, „und noch feinen einzigen an Sie, was ficher unſchicklich wer, de 
wir es ja nebſt der Gnade Gottes Niemanden anders als Ihuen zu Malt 
haben, daß uns überhaupt der Zutritt zu dem Könige geftattet iR. Ha 
ih Ste dadurch beleidigt, fo rechnen fie diefe Verſaͤumniß mehr wet 
Schuͤchternheit zu als meiner Nachläffigkeit. Denn ich barf weh m 
fihern, daß ich Sie im Stillen ſchon lange ehrte und liebte ala da geiip : 
nete Werkzeug, das der bedraͤngten Kirche Chriſti einen fo herrliches Bo 
fchäger erzogen hat... . Sie in Ihrer glänzenden Stellung bebicke 
freilich meiner geringen Dienfte nicht, nnd ich meinerfeits bin mil neu 
befcheidenen Lage zufrieden genug, um feine perſoͤnliche Guuſt für wit E 
Anfpruch nehmen zu mäflen; aber für das Reich Chriſti Tann es deh 1 
Bedeutung fein, daß wir zuſammeyhalten und zufammen arbeiten in da 

- Sinne. Das wollen wir denn thun durch diefes flächtige Leben bin, es 

der vollen Liebesgemeinfhaft uns freuen im Himmel.“ Knflerbamer Bob 
gabe 68. 

++) „Quatre sermons de M. Jean Calvin traitants des matiöres fort ® 
les pour nostre temps, avac briäfve exposition du psaume 


> die traurigfle Nachricht and England bekommen,“ ſchreibt 
“pin am 6. Auguft: „der fromme König ift zu feinem Er- 
tig im Glauben und mit heifigem Belenntniß. Das Buch, 
‘on ihm verfaßt und im Mai veröffentlicht. Du wirft 
Schatz die Kirche Ehrifti verloren hat." — „Bir 
en über die Kirche,” antwortete ihm Calvin zu- 
= Ki in Sorge und Angft. Nie bat fie in einem 
N “ als in diefem Könige.” 
| ag zu ſolchem Trauern und Sorgen. Es ift 
„uUen Umfchwung der Dinge die Regierung der blu⸗ 
„u herbeigeführt hat, und nicht weniger befannt, daß auch 
„eute Auffommen der evangelifchen Tendenzen mit der Thronbe⸗ 
ey Elifaheths (1558) doch bei Weitem nicht Alles wieder zuruͤckgewonnen 
» 008 verloren gegangen war. Namentlich was Calvin fo beharrlich 
et und, wie wir gefeben, ſchon nahe zur Durchführung gebracht hatte: 
ng der englifchen Kirche zu der freieren und einfacheren Form 
RR Oangelifchen Kirchengemeinfchaften des Eontinents, blieb nun für immer 
N Renner Wunſch. Der weltfiugen Königin lag es vor Allem daran, die 
und heimlichen Katholiken ihres Neiches mit der Staatskirche auszu⸗ 
hen und überdieß war ihrer abfoluten und doch zugleich weiblich geftimmten 
Kur Die demokratiſch⸗ ſtrenge und unpoetifch- nüchterne Haltung des Gal- 
Mus überhaupt zuwider. Sogar gegen die Perfon des Reformators hatte 
eine ausgefprochene Antipathie, da fie ihn nach feinem Schüler Knox bes 
hellte, von dem fie wegen feiner Angriffe auf „das WWeiberregiment **) 
Kaefagt hat, er fen der frechſte und zuchtlofefte Menſch der Exde; nie 
Re fie feinen Namen nennen hören. Als Calvin auch mit ihr wie mit ihrem 
der in Berbindung zu treten gedachte, und ihr 1559 feinen Commentar 
ı Yefaja zueignete, nahm fle das geradezu als eine Beleidigung auf. Sie 
e wohl, ließ fie ihm zurückſagen, wie er in feinem Herzen denke; in Ge- 
iſchaft mit Knox habe er über die Herrfchaft einer Frau ſich in den unwür⸗ 


mr 
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währen. Sie werben dadurch Viele tröften und alle ermuthigen.“ (Kranz. 
Brieff. I, 374.) — In derſelben Angelegenheit wandte er ſich aud) noch 
an Granmer und beſchwor ihn, feinen ganzen Einfluß bei dem Rönige zur 
olkdlihen Erledigung der Sache geltend zu machen. 

*) Bekanntlich hatte Knox während feines unfreiwilligen Aufenthaltes in Genf 
(1558) in einer aͤußerſt Heftigen Flugſchrift,, Erſter Trompetenfloß gegen 
das monftreufe Weiberregiment” Maria Stuart auch deßhalb angegriffen und 
fhr eine widergättliche Tyrannin erklärt, weil es überhaupt etwas Unge⸗ 
henerliches und der göttlichen Ordnung Widerſprechendes fet, daß eine Frau 
äber Staaten und Männer herrſche. — Man kann fi denken, wie ber 
hoͤchſt empfindliche Fraueuſtolz Eliſabeths dadurch verlebt wurde. Alle 
ſpaͤteren Enifchuldigungen und Berichtigungen des Schottifhen Reforma⸗ 

tors fanden keine andere Aufnahme als die verächtlichfte Zurüdweifung. 


12 
Zuerft Die theologifchen Lehrer und Leiter: der gelehrte Paul Fagius und 
fein in England überaus hoch gehaltener und einflußreicher Freund Bucer. 
„Der Sammer der mid) bei diefer Nachricht überlam,“ fehreibt Calvin an 
Biret, indem er den Tod dieſes Letzteren ihm meldet, „nimmt mich härter mit 
als ich fagen kann. Mein Herz will mir brechen, wenn ich an dem Berluft 
denfe, der damit die Kirche Gottes betroffen. Möge der Herr mir gewahren, 
Alle die zu überleben, deren Tod ich fo betranern müßte, Damit ich nicht allzu 
niedergedrüct aus der Welt gehe*).“ | 
Dann fam die Reihe an den hoben Staatsmann und Berwandten 
Königs, deffen Name mit den reformatorifchen Befttebungen Englands ven 
ihrem erften Anfang an verwoben ift: an den Herzog von Sommerfet. Seine 
zahlreichen und mächtigen Gegner, Die bei jener erften Erhebung gegen den be 
vorzugten Mann ihr letztes Ziel nicht hatten erreichen können, erreichten eb 
jetzt einige Jahre fpäter mit neuen Künften und in einem günftigeren Jet 
punkte. Unter den nichtöwürdigften Vorwänden und Anklagen, Die wir bier 
nicht näher ausführen können, wurde er im Oftober 1551 verhaftet und nah | 
der Sitte des damaligen Parteiverfahrens in politifchen Kämpfen zum Tote 
verurtbeilt. Während man feinen föniglichen Neffen mit falfchen Vorſpieg 
lungen hinhielt und in raufchenden Zeftlichkeiten befchäftigte, erlitt er am 
22. Januar 1552 mit dem Heldenmuthe tes Ehriften und unter dem lauten 
Weinen des umftehenden Volkes den Tod auf dem Schaffot. Kaum ade 
zehn Monate fpäter lag auch der junge boffnungsvolle Fürft felber auf dem 
Zodtenbette. Wie es bei fo frühreifen Naturen gewöhnlich der Fall if, wer 
feine förperliche Entwicelung unter dem Webergewichte der geiftigen nie : 
ihren rechten Gang gekommen, und in feinem fechgehnten Jahre zeigte es ſch 
Daß er feine Lebenskräfte bereits erichöpft hatte. Nachdem er noch die The 
folge fo geordnet wie er e8 für den „Sieg des lauteren Cvangeliums und dab 
Seelenheil „feiner Unterthanen“ am beften hielt, flarb er am 6. Juli 15% 
mit dem inbrünftigften Flehen zu Bott, ihn bald aus dieſem elenden Lebench 
zurufen, das englifche Volk beim wahren Glauben zu erhalten und Das RA 3: 
vor der Wiederkehr des Papismus zu bewahren **).“ 













*) Und einen Monat fpäter an Farel: ‚‚Bucers Tod erwähne ich nicht, W 
mit die Wunde nicht wieder von Neuem blute. Denn wenn id Mi 
denke, was er war und leiftete, fo weiß ich mich kaum zu troͤſten. gi 
England befonders war er von ber größten Bebentung. Bon feiner heil‘ 
gen Thätigfeit erwartete ich mehr als von Allem, was er vorher saht 
nommen.‘ 

**) Noch vom 13. März 1553 findet fi) ein Brief Calvins an ihn, ch 
der Reformator mit dringender Bitte feine Verwendung bei ber 
{hen Regierung für einen um des Glanbens willen eingekerkerten O' 
mann in Anfpruch nimmt. „Ich bitte Sie im Namen Gottes fo perzfid un 
innig ale ich fann und indem mir die Sache meinerfeits fo angelegen # 
wie wenn es mein eigenes Leben gälte, mir mein Geſuch guäbigk je 8 
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„Ich babe die traurigfle Nachricht aus England bekommen,‘ fchreibt 
Minger an Calvin am 6. Auguft: „der fromme König ift zu feinem Er- 
seingegangen, felig im Glauben und mit heiligem Belenntniß. Das Buch, 
ich mitſchicke, ift von ihm verfaßt und im Mai veröffentlicht. Du wirft 
and fehen, welch einen Schatz die Kirche Chriſti verloren hat." — „Wir 
seen über ihn, wir trauern über die Kirche,“ antwortete ihm Calvin zu- 
„und ſtehen über ihr Geſchick in Sorge und Angft. Nie hat fie in einem 
einen Menſchen mehr eingebüßt als in diefem Könige.‘ 

Und wohl war Grund genug zu folchem Zrauern und Sorgen. Es if 
nt, welchen janmervollen Umſchwung der Dinge die Regierung der blu⸗ 
nu Maria alfobald herbeigeführt bat, und nicht weniger befannt, daß auch 
ch das erneute Auffommen der evangelifchen Tendenzen mit der Thronbe⸗ 
zung Elifabeths (1558) doch bei Weitem nicht Alles wieder zurückgewonnen 
ide, was verloren gegangen war. Namentlich was Calvin fo beharrlich 
strebt und, wie wir gefeben, fchon nahe zur Durchführung gebracht hatte: 
Umgeftaltung der englifchen Kirche zu der freieren und einfacheren Form 
evangeliſchen Kirchengemeinfchaften des Eontinents, blieb nun für immer 
feommer Wunfch. Der weltflugen Königin lag «8 vor Allem daran, die 
sen und heimlichen Statholifen ihres Neiches mit der Staatskirche auszu⸗ 
von, und überdieß war ihrer abfoluten und doch zugleich weiblich geftimmten 
ur die demokratiſch⸗ firenge und unpoetiſch⸗ nüchterne Haltung des Cal⸗ 
&musd überhaupt zuwider. Sogar gegen die Perfon des Reformators hatte 
ine ausgefprochene Antipathie, da fe ihn nach feinem Schüler Knox bes 
rilte, von dem fle wegen feiner Angriffe auf „das Weiberregiment “ *) 
I gefagt hat, er fey der frechſte und zuchtlofefte Menſch der Erde; nie 
ie fle feinen Namen nennen hören. Als Calvin auch mit ihre wie mit ihrem 
idee in Verbindung zu treten gedachte, und ihr 1559 feinen Gommentar 
Jeſaja zueignete, nahm fie das geradezu als eine Beleidigung auf. Sie 
e wohl, Tieß fle ihm zurücfagen, wie er in feinem Herzen denke; in Ge- 
haft mit Knox habe ex über die Herrfchaft einer Frau fich in den unwür⸗ 


währen. Sie werben dadurch Viele tröften nud alle ermuthigen.“ (Kranz. 
Brieff. I, 374.) — In derfelben Angelegenheit wandte er fich and) noch 
an Cranmer und beſchwor ihn, feinen ganzen Einfluß bei dem Könige zur 
glädlihen Erledigung der Sache geltend zn machen. 

*) Belannili hatte Knox während feines nufreiwilligen Aufenthaltes in Genf 
(1558) in einer Außerft heftigen Slugfchrift ‚ Erfter Trompetenfloß gegen 
das monftreufe Weiberregiment‘ Maria Stuart auch deßhalb angegriffen und 
für eine widergättliche Tyrannin erklärt, weil es überhaupt etwas Unge⸗ 
benerliches und der göttlichen Ordnung Widerfprechendes fei, daß eine Fran 
über Staaten und Männer herrſche. — Man fann ſich denken, wie der 
hoͤchſt empfindliche Frauenſtolz Eliſabeths dadurch verleht wurde. Alle 
ſpaͤteren Cutſchuldigungen und Berichtigungen des Schottiſchen Reforma⸗ 

tors fanden keine andere Aufnahme als die veraͤchtlichſte Zuruͤkweiſung. 
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digſten und bitterſten Aeußerungen ausgeſprochen; nicht nach ſein em Rathe 
ſondern nach ihrer eigenen Einficht werde fie ihr Land und ihre Kirche regie 
ven. — In größter Beſtürzung wandte fih Calvin an den erſten Staatsſckretau 
Robert Cecil, um die falfchen Berichte zu widerlegen, Die Diefer Zurückweiſing 
zu Grunde liegen mußten. Er geftand zu, daß ihn Knox einmal gefragt, was 
er Über ein Weiberregiment denke; „aber was ich antwortete,” fährt er fort, 
„war nicht fo gehalten wie man e8 der Königin hinterbracht bat. Ich fagte 
nämlich ganz offen und arglo8: da ſolch ein Ereigniß ja in der That von der 
natürlichen Ordnung der Dinge abweiche, fo fei es zweifelsohne mit zu den 
Folgen der Sünde zu rechnen, wie 3. B. auch die Dienftbarkeit und Sklaverti 
Im Uebrigen gebe e8 aber hie und da fo begabte und ausgezeichnete Frauen, 
daß es wohl feheine, als habe fie Gott felber durch ganz befondere Sega 
auf den Schauplaß der Dinge geftellt um entweder die Feigheit der Männer 
zu befchäimen, oder feine Kraft, die in der Schwachheit mächtig tft, Defto heller 
leuchten zu Taffen. Unter Andern habe ich die Debora angeführt, und mid 
auf das Wort des Jeſaja berufen, daß die Königinnen die Pflegertunen der 
Kirche fein werden *).“ - 

Aber dieſe halbe Rechtfertigung fand fein gnädiges Gehör; die König 
beharrte in kaltem Schweigen auf ihrer ablehnenden Haltung. Eine Zeit I 
bat noch ihr Miniſter Cecil, welcher der entichieden proteflantifchen Partei ze 





gehörte, Briefe von dem Reformator erhalten **) und fie beantwortet, bien 


1 


und nach auch diefer Verkehr zu Ende ging. Die direlte Einwirkung 6a 1 


vins auf Die englifchen Verhältniffe war und blieb fire immer abgefdwik 
ten *#*), 


*) Berner Mannferipte. Bei Henry IIT, all. 

+4) Auch in ihnen dringt Calvin immer noch anf eine burchgreifenvere Gb 
tendmachung der evangelifchen Principien und ein rafcheres Bormärkigeien 
„Dadurch allein,“ ruft er einmal aus, „kann die durchlanchtigſte Kdıla 
ihre Dankbarkeit für die Hülfe Gottes bezeugen, bie fie ans fa Hirfe 

Niedrigkeit fo Hoch erhoben.‘ Amfterd. Ausgabe 133. 
*2*) Nur in Betreff der in England niebergelaffenen Fremdengemeinden fur 
noch ein weiterer Verkehr zwifchen Calvin und englifchen Theolegen Hall 
So hatte ihn die Londoner franzäflfche Gemeinde 1550 um einen Kit 
lien gebeten, und der Neformator die Bitte ernſt genug genommen, © 
ihr in Ermangelung eines Andern feinen eigenen hochgefchäpten Gele I. 
de Gallards zugufenden. Diefen empfahl er nun in einem längs 
Schreiben vem evangelifch gefinnten Biſchof von London „als einen trej⸗ 
lichen, ihm theuern und vertrauten Mann, von bem er nicht ohne herhe⸗ 
Leid ſich trenne“ und bat ven Praͤlaten, durch freundliche Aufnahrne —8* 
Bezeugung „dem gleichſam Verbannten“ die Unannehmlichkeiten der greude 
moͤglichſt zu erleichtern. „Was ench betrifft,“ fügt er bei, „fo mai d 
Königin wiſſen, daß ihr Feine irbifche Herrfchaft Aber die Kirche will 
fondern anf der Autorität in geiſtlichen Dingen beharrt, bie Ge ad 
übertragen. Doch will ich nichte vorfchreiben ; ich bitte und wuͤrſche MM 
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Bielleicht nur um fo wirkfamer erwies ſich aber dafür der indirekte 
ıfluß, den feine Anſchauungen fort und fort auf die ernſt⸗ religiöſen Ge⸗ 
ther übten. Dan weiß, wie neben dem anglifantfchen Hochkirchenthum, das 
fabeth begründet, auch eine andere, reiner evangeliſche Richtung in dem 
liſchen Volle ſich erhielt, die durch feine Bedrückung und Verfolgung ge 
hen, fich endlich zu jenem mächtigen Diſſenterthum ausgeftaltet hat, das 
hrzehnte ang die Geſchichte Englands beherrſchte und noch heutigen Tages 
fruchtbarſte Stätte feines reltgtöfen Lebens und Wirkens bildet. Nicht nur 
Allgemeinen — was noch Niemand beftritten hat — fondern auch nad) 
em ganz fpeztellen gefchichtlichen Anfängen muß dieſe Erſcheinung auf das 
chaͤlmiß zu Calvin zurückgeführt werden. 

Während der Regierung der blutigen Marla nämlich hatte fich eine 
de Anzahl der Evangeliſch⸗ Seftunten, — namentlich der Geiftlichen und 
fligen Führer — nad) dem Eontinente geflüchtet, und entweder geradezu 
Senf niedergelaffen, wo fle eine eigene Gemeinde bildeten, oder fonft auf 
md eine Weiſe in innigem Zuſammenhang mit Calvin geftellt, der ale das 
beſtrittene Haupt der reformirten Kirchen erfchien. Auf jenen jammervollen 
rfahrten, zu denen der Tutherifche Fanatismus fie nöthigte*), fam er ihnen 
t jeder Art von Verwendung und Unterflügung zu Hülfe**). Ihre Ge 
inden, wie fle da und dort fi conſtituirten, verfah er mit Predigern. 
ine brieflichen Ermahnungen, Rathichläge, Bezeugungen der Theilnahme 
feiteten fie überall hin und hielten das tröftliche Bewußtfein ihrer Zuger 
gfeit zu der großen proteftantifchen Chriftenheit in ihnen vege. Wie hätte 
da anders geſchehen follen, als daß fle zum großen Theile auch unter feine 
eo logiſche Führerfchaft fich begaben und mit feinen Ueberzeugungen ſich 
ällten***)? — An dem anfchaulichften Beifpiele wollen wir darzuftellen 
ben, in welcher Weile das geſchah, und mit welchen Kämpfen die große 
saltung begann, die von diefer Zeit an durch die engliſche Chriſtenheit fich 
durchzieht. 


daß ihr fo verfahret“ (Amſterd. Ausg. 148). In feinem Antwortſchreiben 
dankt ihm der Biſchof für ‚,das Geſchenk des herrlichen Mannes, ber zus 
naͤchſt feine eigene Gemeinde trefflich georbnet und gewiß auch ihrer Kirche 
von großem Nngen fein werde.” (Bretfchneiders Brieffanminng 220.) 

*) Bel. die Biographie a Laſco's 46 — 64. 

*) Bon dem betreffenden Schriften und den Streitigfeiten, in die er dadurch 
verwickelt wurbe, werden wir fpäter reden. 

) Mit Recht macht Weber (II, 424) darauf anfmerffam, wel ein Selbft: 
gericht die lutheriſchen Zeloten dadurch an fich vollzogen, daß fle die engs 
liſchen Flüchtlinge in ihrer Lieblofen Engherzigfeit als ketzeriſche Sakra⸗ 
mentirer ausfließen. Denn damit verfchlofien ſie fich jede Möglichkeit einer 
Einwirkung auf dieſe Männer, nnd trieben fie unvermelblicher Weife 
den fchweizerifchen Reformatoren in die Arme, deren Chriftenfiun fi 
ihnen in einer ganz andern, Geſtalt barftellte. 
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Eine der erſten der Flüchtlingsgemeinden, die auf dem fremden Boden 
fich ſammelte und ordnete, war die zu Weſel. Schon am 13. März 1554 
— 9 Monate nad Eduards VI. Tode — findet fih ein Brief Calvins an 
fie. Zunächft um das Verhältniß zu den Lutheranern handelte es fi, in 
deren Mitte fle wohnte; und die wenig geneigt waren eine von der ihrigen al 
weichende Form des Gottesdienftes neben fich zu dulden. „Ohne Zweifel ein 
große Schwachheit von ihrer Seite, ruft Calvin aus, „aber unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ift es doch befler fle gebuldig zu fragen als 
Anftoß zu geben oder won vornherein die Bildung der Gemeinde unmoͤglich 
zu machen. — Was freilich die Sache felber betrifft,“ fahrt ex fort, „ie 
find ihre Lichter, ihre Ceremonien und dergleichen keineswegs zu billigen, 
und es ift eure Pflicht, Durch alle erlaubten Mittel euch dem zu at: 
ziehen, was der heilfamen Wahrheit widerfpricht. Im allen Dingen haltet 
euch feft und treu an das Wort des Herrn; das iſt das Einfachſte und 
Sicherfte, während ihr Doch, wo es um Dinge fich handelt, die den Grund 
des Glaubens nicht berühren, von der chriftlichen Freiheit Gebrauch machte. 
die in manchen Fällen auch die brüderliche Einheit am ficherfien be 
wahrt ).“ 

- Aber da8 war freilich nicht die Meinung der lutheriſchen Geiſtlichen. 
Unter dem Vorwande, daß der eben abgeichloffene Religionsfriede nur de 
Augsburgiſchen Eonfeffiong » Verwandten befchüge und jede andere Eefte von 
dem Boden des deutfchen Reiches ausſchließe, forderten fie bald mit immer 
fteigender Heftigfeit Die Austreibung der, ketzeriſchen“ Fremdlinge aus ihr 
Zufluchtsftätte oder ihren förmlichen Uebertritt zum Intherifchen Belenntuifk. 
Umfonft beriefen ſich die Bedrängten auf ihre Uebereinſtimmung mit De 
lanchthon, umfonft ftellten fie ihre traurige Lage vor und baten wenigfiens 
um einige Wochen Bedenfzeit. „Man antwortete uns hoͤhniſch,“ ſchreibt ir 
Prediger Berrucel an Galoin**), „wir hätten uns noch bei dem Rate m 
bedanken, der das Recht befäße, uns Habe und Gut zu nehmen, ja fehl 
und zu frafen. Die Prediger unterdeffen riefen auf der Kanzel: wir glaub 
ten den Worten Chrifti nicht, wir feien nichtswürdige Saframentichändt, 
verfleidete Wölfe, die ſich unter die Schafe fchleichen, um fie mit dem emgfilden 
Gifte anzuſtecken. Ich felber wurde perfönlich mißhandelt, mehrere men 
Leute von der aufgehetsten Menge mit dem Schwerte angegriffen. Wenn mt 
nicht unfern Glauben abfchwären wollen, bleibt und nichts übrig ald eilig m 
fliehen, um wenigſtens das nackte Leben zu retten.“ 

Sie wandten fih nad) Frankfurt am Main, wo fchon „mehren ihen 
Landsleute Unterkunft gefunden, und der Beftand einer franzoſiſchen Her 
nottengemeinde mit voller Freiheit des Gottesdienftes fie eine ähnliche Du 


*) Stanz. Brieff. I, 419. 
*) Ruchat VI, 159 — Amſterd. Brieffanmlung 119. 
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ig hoffen ließ*). In der That gewährte ihnen der Magiftrat, was fle am 
ſten wünfchten: die Bildung einer Gemeinde nach ihrem eigenen Bekennt⸗ 
e und den Gottesdienft in ihrer eigenen Sprache. Nur das glaubte er 
> Rücficht auf Die Beſtimmungen des Religionsfriedens fordern zu müflen, 
3_fie der den franzöflfchen Proteftanten eingeräumten Kirche fich bedienten 
d auch in der Haltung des Eultus fo viel ald möglich an diefe Glaubens⸗ 
wandten ſich anfchlöfien, bei denen felbftwerfländlich die Formen der Genfer 


*) Nur im Borbeigehen erwähnen wir hier der vielfachen Sorgen und Ar: 
beiten, die auch diefe franzöfifhe Gemeinde Calvin verurfachte. Schon 
bald nach ihrer Bildung war eiu Streit über einen ihrer Geiſtlichen Vale: 
tan Boulain, unter den Mitgliedern ausgebrochen, der fle völlig zu zerrät: 
ten drohte. Ju fünf feiner eingehendſten Briefe, von benen einer dem 
andern folgt, bittet und beſchwoͤrt fle Calvin, es nicht dazu kommen zu 
laffen. „Ihr feld von Feinden nıngeben, die Tag und Nacht auf enern 
Ruin finnen (die ultralutherifche Partei), wollt ihr da auch euerſeits noch 
der Regierung, die euch jo freundlich anfgenommen, zu einem Begenftand 
des Widerwillens werben. Gnelfen und Shibellinen werden Eins, wenn 
ein gemeinfamer Feind fie bebroht, nnd ihr, die ihr duch die Wahrheit 
des Evangeliums zu einem Leibe verbunden fein, hadert mitten unter 
den Gegnern? Ich bitte euch im Namen Gottes, höret auf bem guten 
Rath, der aus ber herzlichſten Liebe zu euch fließt.” (Franz. Brieffamm- 
fung IT, 81.) — Und an die angegriffenen Aelteften und Diafonen: „Bes 
Hleißiget euch der möglichften Mäßigung gegen eure Gegner, um fie nicht 
noch mehr zu erbitiern. Dffen geſtanden, feid ihr ſchon zu hart gegen fie 
aufgetreten; denn wenn fle auch murrten, fo haben fie Doch der feſtgeſetzten 
Ordnung fi unterworfen. Geziemt euch in eurer Stellung perfänliche 
Empfindlichkeit und Rechthaberei? Auch ich habe nicht immer alle Stim: 
men fär mich gehabt, fondern gab mich zufrieden, wenn ich nur Durch eine 
Majorität erwaͤhlt wurde. Denket daran, daß ihr dazu gefebt feld, den 
Frieden Gottes zu befördern, nicht den Unfrieden, der vom Satan ſtammt. 
— Als die Zerwürfnifie nichtsvefloweniger immer noch fortbanerten, bes 
fchloß die Gemeinde, Calvin um einen perfönlichen Befuch zu bitten, bei 
dem er die Vermittelung wirffamer an die Hand nehmen könne. Wirklich 
traf er im September 1556 ein, und brachte es dazu, daß ber Friede zu 
Stande kam. Baleran Boulain ließ fich zur Abdankung bewegen und mit 
allgemeiner Zufimmung wurde Franz Perrucel zu feinem Nachfolger er: 
wählt. — Aber fchon drei Jahre fpäter eutflanden neue Unruhen durch 
das Eindringen myftifcher und anabaptiflifcher Lehren. Bon feinem Kran 
fenbette raffte Calvin fi auf, um auch diefer Gefahr zu begegnen. „Biel: 
leicht meinen Einige, ich mifche mich zu viel in eure Angelegenheiten; 
aber ich muß thun, was die Pflicht meines Amtes mir gebietet. Gott 
weiß, daß ich dabei nur euer Heil ſuche!“ Der Etreit Fam auf bie Ab⸗ 
reife des einen Geiftlihen bald darauf zum Austrage; aber der Branffur: 
ter Magiftrat durch diefe fortwaͤhrenden Unruhen beforgt gemacht, Fün- 
digte 1561 der Gemeinde das Baftrecht auf. — Vergl. auch die Briefe, die 
Galvin in diefer Angelegenheit an den Frankfurter Senat, die Geiſtlichkeit, 
den Senator Johannes Glauberg und die Prediger Bonlain und Baleville 
ſchrieb. — Amfterd. Ausg. 108, 109, 111, 112. 
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Kirche in Uebung waren. Die Erulanten — auch die bereits Länger in Frau⸗ 
furt Anfäffigen — gingen willig auf diefe Bedingungen ein, und beichlefien 
nach reiflicher Ueberlegung, ihr mitgebrachtes Kirchenbuch zus dieſem Ende fo 
weit als nöthig umzuarbeiten; die den fontinentalen Proteftanten anftößigfen 
Reſte des alten Meßdienſtes: die lauten Reſponſorien der Gemeinde und ie 
Litanei wurden weggelaflen, die farbigen Prieftergewänder abgelegt, und ia 
Sottesdienft im Wefentlichen durchaus fo eingerichtet, wie Die andern evanp 
liſchen Kirchen ihn hielten. 

Nicht ohne die lebhaftefte Genugthuung empfing Calvin die Veriche 
hierüber. Um dem Frankfurter Magiſtrat ein öffentliches Zeichen feiner Dix 
barkeit zu geben, widmete er ihm den gerade vollendeten Commeutar zu de 
Evangelien, und wünſchte darin eben fo der Stadt felber Glück zu ihrem 
edein, weitherzigen Sinne, „der das Evangelium auch in fremder Sprait 
hell und Mar innerhalb ihrer Mauern erfchallen laſſe,“ wie anderfeite dieſe 
„armen Gemeinde von flüchtigen Kindern Gottes“ zu der menfchenfmale: 
lichen Herberge, die fie endlich gefunden, da man den Sohn Gottes in feine: 
Gliedern aufnehme und ehre *)." 

Aber leider ! hielt dieſes anfängliche Glück nicht fange an. Als die Ge 
meinde in einem Rundfchreiben an ihre bie und da zerſtreuten Lumdsleute ee: 
neuen kirchlichen Einrichtungen befannt machte und zum Anfchluffe an MM 
aufforderte, ftieß fie bei einer Anzahl der mehr hochkirchlich gefianten Geil 
chen, die fih in Zürich, Bafel und Straßburg aufhielten, auf berg 
Widerſpruch In einer Menge von Zufchriften wurde ihr zu Gemüthe gefüiek 
wie fie durch ihre voreiligen Neuerungen der heimathlichen Kirche den Des 
wurf der Fehlerhaftigkeit und Lnbeftändigfeit zuziehe, wie fle von ihret 6 
meinfchaft fi trenne und Durch die Aufbringung neuer —— | 
ohnehin Schon bedrängten Gläubigen noch mehr beunruhige umd veawl 
Auf einen Theil der Mitglieder machten diefe Borflellungen Eindrud; mM 
als im November 1554 der zum Prediger erwählte Knox ans Genf ana 
traf er die Gemeinde ſchon in einer tiefgehenden Spaltung. Vorſichtiget m 
gemäßigter ald man e8 von feinem heftigen Charakter erwarten follke, tat 
unter diefen Umfländen auf. Während er nicht verbarg, daß er Die ang 
führte Kirchenordnung in allen Theilen billige, erflärte ex doch, das @ 
bei der Verwaltung der Saframente und bei der Feier des Gottetdieche 
nicht ohne die Einwilligung der übrigen Bekenner der anglikaniſchen Sit 
Am Exil zur Anwendung bringen dürfe, und bat darum, ihm zumal « 
das Predigtamt zu Übertragen, da er bei feiner Leberzeugung ſich Der ng 
ſchen Communionsform nicht unterziehen könne **). 



















*) Der Magifirat nahm, beiläufig gefagt, die Widmung fehr freunid ab 
gegen und überfandte Calvin ein Gegengeſchenk von 50 Goldgulben. 
+*) Weber II, 484. 
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In dieſer kritifchen Lage befchloß die Gemeinde, ein Gutachten bei Cal⸗ 
einzuholen und fich feinem Ausfpruche zu fügen. Knox und einige andere 
hrte Glieder der Gongregation entwarfen eine Zufammenftellung der 
melichften Punkte der anglilanifchen Liturgie, und ſchickten fie nach Genf, 

das Urtheil des Reformators darüber zu vernehmen. Gleich darauf 
* ein Schreiben von ihm ein, in dem er ihre Fragen fchon zum Voraus 
antwortete. „Es thut mir im Innerſten weh,‘ bemerkte er darin, „daß 
er Brüdern eines Landes und eines Glaubens, die eben um dieſes 
wubens willen ihr Vaterland meiden müflen, Zwietracht entfteht. Statt 
y in eurer elenden, vereinfanten Rage eine neue kirchliche Heimath zu fuchen, 
ver ihr ald Brüder aufgenommen und mit Mutterliebe gehegt und gepflegt 
det, fireitet ihr lieber über Ceremonien und Gebetöformeln, als fäßet ihr 
tiefften Frieden und hättet nichts Nothwendigeres zu thun. Was die Sache 
er betrifft, fo wiſſet ihr, daß ich in ſolch' gleichgültigen Dingen, wie 
jere Gebräuche es find, nicht hartnäckig auf meiner Meinung beharre. 
er eben deßhalb Halte ich es für eine thörichte Pedanteret (stulta morositas) 
mer und überall nur an der gewohnten Form feflzuhalten, und könnte 
neswegs rathen, fich folchen Ansprüchen zu fügen. In der englifchen Li- 
gie, fo weit ich fie kenne, befinden fich viele unnütze Beſtandtheile, die 
igend, wenn ed fein muß, zu tragen find. "Aber muß ed denn bei euch 
17 Ihr feid aus den alten Berhältniffen binausgeworfen und habt eine 
w Kirchengemeinfchaft zu begründen. Steht es euch nun nicht fret, Dieje- 
je Form dafür anzunehmen, die ihr für die befte und erbaulichfte haltet? 
) weiß in der That nicht, was die wollen , die fich fo ängfllich an jeden 
berreſt des päpftlichen Sauerteiges anklammern! Ste wollen beim Alten 
iben, fagen fie, fie lieben was fie gewöhnt find. Aber das ift zum Erſten kin⸗ 
&; und zum Andern handelt es fich jet nicht um eine Aenderung des Alten, 
Bern um eine völlige Neubegrändung. Ich möchte euch durch diefe Be⸗ 
uligen nicht etwa eurerfeitd fchroff und unduldfam machen; aber wenn 
mand zurechtgewiefen werden ſoll, fo find es doch ficherlich diejenigen, Die 
ihrer Gedankenlofigkeit ſich gefallen und durch ihren Barteifiun den Lauf 
g Kirche aufhalten. Doch zu dieſen rede ich wohl vergeblich, da fie faum 
hech von mic denfen, um meinen Rath einer ernften Beachtung zu wür⸗ 
en. Deinen fie aber, die in England zurückgebliebenen Gläubigen werden 
ih als Abgefallene von der gemeinfamen Religion betrachten und darüber 
u ihrerſeits in ihrem Glauben zweifelhaft werden, fo irren fie feht: Ganz 
Gegentheile: euer ‚veineres und vollftändigeres Belenntnig zum Gvange⸗ 
u wird ihr Gewiſſen fchärfen und ihre Nacheiferung erwecken. Sie werden 
Men, in welch tiefem Abgrunde fie liegen, und fih aufraffen, um euch nach⸗ 
eilen die ihr anf freier Bahn nach dem Ziele lanfet*). 





*) Amfterb. Ausg. 98. 
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Diefe Elare und entfchiedene Sprache machte einen Eindrud auf die 
Gemeinde, gegen den die entgegenfiehende Meinung für den Augenbid wicht 
mehr aufzulommen vermochte. Mit allgemeiner Zuſtimmung beſchloß man | 
die angegriffene Eultusform zunächft beizubehalten und auch die Verwaltung 
der Saframente darnad) vorzunehmen. Die fümmtlichen Glieder der Gemeinde 
bezeugten durch ihre Namensunterfchrift ihre Zufriedenheit mit diefer Ein 
richtung; etwaige Meinungsverfchiedenheiten follten durch Den fühledörtihter }. 
lichen Ausfpruch von fünf der angefehenften fremden Theologen (Caleta, |: 
Musculus, Peter Martyr, Bullinger und Viret) ausgeglichen werden. IM 
öffentlichem Danfgebete und einem allgemeinen Abendmahlsgenufle wur 
diefes Werk der Einigung gefeiert. 

Aber es follte feinen Tangen Beftand haben. Kaum einen Monat fpike 
fam D. Eog*), der ehemalige Lehrer Eduard's VI., ein Dann von großem | 
Anfehen bei feinen Landsleuten, mit einigen Begleitern nach Franffet 
Als fie am nächften Sonntag dem englifchen Gottesdienfte beimohnten, fir 
ten fie fogleich die bisher eingeführte Ordnung, indem fie nach den Bern I 
des Geiftlichen mit lauten Refponfen einfielen. Auf die Mahnung eimd & 
Aelteften, fich dieſes Gebrauchs zu enthalten, gaben fle mit Heftigfeit 
Antwort: „fie würden thun, wie fle e8 in England gewöhnt gewefen, R 
wollten den Charakter einer englifchen Kirche bewahren.“ 

Man kann fi) denken, daß hiemit der kaum beigelegte Zwiſt m 
Neuem aufflammte und auch die Friedlichiten zur Parteinahme zwang? 
Durch ein fehr unwürdiges Mittel — indem fie dem Frankfurter Sa 
Auszüge aus Knoxiſchen Schriften mittheilten, die gegen den Katfer ml 
das englifche Königspaar eine nicht eben ehrerbietige Sprache führten, — 
brachten e8 die anglifanifch Geftnnten dahin, daß diefer Hauptvertreier ie: 
beftehenden Kirchenordnung ſich aus Frankfurt entfernen mußte, nd ML 
ftädtifche Obrigkeit entfchieden auf ihre Seite trat. Die eingeführte Cult“ 
form wurde unverzüglich wieder abgefchafft, neue Geiftliche ernannt, ut Ks 
einem Bifchof an der Spike, und die Liturgie des allgemeinen Gebetbudiel ! 
unverändert in Gebrauch genommen. Indem die Führer es für gut Mel: 
Calvin von diefen Borgängen in Kenntniß zu feßen, fügten fie hinza, ME’ 
die gefammte Gemeinde fich Damit einverftanden zeige, und an feine Bier 
berftellung des früheren Zuftandes mehr zu denfen fet. 

In einem fehr ernften, aber ruhig gehaltenem Schreiben cmtwerkit' &-- 
ihnen der Reformator. „Eure biefigen Landsleute,“ bemerkt er ihnen, M 
feineöwegs fo zufrieden mit dem was ihr getan habt, wie ihr es zu glaube F5 
ſcheint. Sie Hagen, daß die Anhänglichkeit an die Heimath alle ande 
Rückſichten bei euch fiberwiege, und daß ihr aus diefem Grunde auf die g 
wohnten Geremonien größeres Gewicht leget als ſich geziemt. Ich habe ur 



















*) Oder wie fein Name in Galvins Brief lautet: Enor. / | 
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18 die Anderögefinnten zur möglichiten Mäßtgung und Nachgiebigfeit er- 
chnt; jegt muß ich fagen, Daß ich bei euch noch viel weniger Neigung 
de etwas zugugeben und nachzulaflen. Ihr fehreibt: die Sache fei nun 
: allgemeinen Befriedigung beigelegt. Ich freue mid) Darüber und wünfche 
5 es wirklich fo fe. Aber von meiner Ueberzeugung kann ich deßhalb 
bt abgeben, daß ihre eure gegenwärtige Freiheit lieber zur Einrichtung 
es reinen und erbaulichen Gottesdienftes benügen folltet, als zur Herftel- 
ig fo mandyer Dinge, die doc) offenbar aus der Wüfte des alten Aber 
mbens flanımen. Doch ich fehweige hievon, um euren, wie ihr faget, 
icklich gefchloffenen Frieden nicht von Neuem zu flören. Dagegen kann ich 
ht verhehlen, daß mir euer Benehmen gegen Knox mit dem beimlichen 
triquenfpiel, durch) das ihr ihn zum Verbrecher zu ſtempeln fuchtet, fehr 
wig brüderlich und fehr wenig chriftlich vorgelommen ift. Beſſer wäret 
? Daheim geblieben, als ein Gefühl ungerechten Haffes in die Fremde hin- 
Szutragen und Damit auch diejenigen anzuſtecken, die in unbefangenen 
iedensfinne dahinlebten. Ich will dieſes Vergehen nicht weiter aufrühren, 
dern lieber der Vergefienbeit übergeben; aber Darum bitte ich euch, 
thete Brüder: lafjet wenigiten® von jeßt an eine verfühnlichere Stimmung 
ten! Und wenn, wie ich höre, ein Theil von euch Frankfurt zu verlaffen 
denkt, fo ermahne ich fie, die örtliche Trennung doc) nicht zugleich zu einer 
neren werden zu laffen, fondern an jedem Orte und in jeder Entfernung 
B brüderlicye Einheit aufrecht zu erhalten. Es iſt wahrlich Thon genug 
Aindigt worden, und mit tiefem Schmerze würde e8 mich erfüllen, wenn 
e böfe Saat nun auch noch weiter woucherte. Möge darum, was ihr von 
z mwiedergemonnenen Einigung fchreibt, ſich als wahr und dauernd er- 
üfen; und ein Jeder von euch nach beften Kräften dafür, forgen, daß der 
wa noch) vorhandene Reft der gegenfeitigen Entfremdung bis auf die legten 
Waren verfchwinde*).‘ 

Aber diefe Hoffnungen des Reformators erfüllten ſich nicht. So ftarr 
d rũckſichtslos als möglich brachte die herrichende Partei ihren Geſichts⸗ 
met zur Geltung, und den Anhängern des einfachen Gottesdienftes blieb 
s Ende nichts Anderes übrig, als aus der Gemeinde auszufcheiden und 
mukfurt zu verlafien. Einige ließen ſich in Bafel nieder, die Meiften be 
Ben ſich nach Genf, wo fie ihren Prediger Knox wieder fanden und fidh 
mw völlig an die Galvinifche Kirchenordnung anſchloſſen. Während in 
muffurt die Streitigkeiten ſich unaufbörlich erneuerten, und es am Ende 
ws noch zu einer Modifizirung der anglifanifchen Gebräuche kommen 
we, lebte dDiefe Genfer Gemeinde in ihrer neuen Geftalt ruhig und ein» 
tg dahin, bis zu dem folgenreichen Thronwechſel in England, der alle 
kefe Flüchtlinge wieder in die Heimath zurückführte. 





*) Cnoxo et Gregalibus. Amſterd. Ausg. 98. 
ſtäveltin, Calvin. U. 6 
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Aber, wie ſich von felbft verfteht, fehrten fie nun al® die nämlichen 
zurück, die fie während des Exiles gewefen, die fie unter den Einflüſſen 
dieſes Eriled geworden waren. Die Differenzen der Frankfurter Wirren, die 
Anfchauungen der Genfer Gemeinde wurden nach England hinüber gebradit, 
und feßten da ihren Widerftreit fort, bis fi am Ende jene völlige Schi 
dung daraus entwidelte, die auf der einen Seite zur anglilanifchen Hoch⸗ 
kirche in ihrer jetzigen Geftalt, auf der andern zu dem vielgeftalteten Diffen- 
terthume führte, das unter dem gefchichtlichen Titel des „ Puritanismus“ 
zufammengefaßt wird. — Iſt Calvin nicht der Reformator Englands in dem 
Sinne, wie der Genfs oder Frankreichs, fo ift er doch der Gründer der ge 
fammten „evangelifchen Partei” (evangelical party) in der engliſchen 
Ehriftenheit, auch noch nach ihrer heutigen Bedeutung und Haltung, und 
Damit der Mann, dem das brittifche Volk e8 verdankt, daß feine Refer 
mation nicht nur eine politifche geblieben, fondern eine Durch und durd 
religiöfe geworden ift. 





















Indem wir an diefer Stelle noch anzufchließen haben, was der Ref ; 
mator für die firchliche Erneuerung des andern Volkes der brittifchen Jakl 
für die Schotten, geleiftet, können wir und im Grunde auf Die ein 
Erinnerung befchränfen, daß er der Bildner und das ausſchließliche Borkd 
von Johannes Knox gewefen ift. — = 

Wer die fchottifch-reformirte Kirche in ihrer Entftehung, Gefchiht 
und gegenwärtigen Befchaffenheit einigermaßen fennt, der weiß zur Geriß I 
Daß fie als die eigentlich calwinifche bezeichnet werden muß, — in cum ä& 
Mage wie kaum die genferifche und franzöfifche. Nicht nur Caloind fh 
nicht nur feine Kirchenordnung find bis auf die geringften Einzelheiten af 
fie übergegangen, fondern auch fein ganzer Geift und Sinn, der Hp 
Ernſt feiner Sitten, feine überwiegend verflandesmäßige Auffaffung W 
Dinge, feine theofratifche Tendenz mit der Darausfolgenden Forderung AM 
gottgeweihten Bolfögemeinde, feine Anſchauungsweiſe auf den vi 
Denften Gebieten des Lebens. Faſt dürfte man fagen, daß bis auf MAR 
perfönlichen Charakter diefe Achnlichkeit und Nachbildung Rd 
Dehne und jeder gläubige fchortifche Chriſt gleichfam einen ermeuten 
darſtelle, nur in fo weit anders, als die andern Zeiten und die ander Bi 
natur e8 bedingen. 

Dies Alles aber rührt weniger von einer direkten Einwirlung Gi) 
her, als von der indirekten, die Johannes Knox vermittelte. Es iR 
lich, daß wir und das folgereiche Verhäͤltniß der beiden Männer El 
Hauptzügen nad) vergegenwärtigen. | 

Zuerft im Jahre 1554 traten fle in perfönliche Beruͤhrunz, Od Er 
Schotte, beim Regierungsantritte der blutigen Maria mit fo manchen ni " 
feiner Glaubensgenoffen in Genf eine Zufluchtöftätte fuchte. Gr Mit w 
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als ſchon ein vielbewegtes, kampf» und mühevolles Leben hinter fi). Seit 
542 zum Evangelium befehrt, war er in den Anfängen der reformatorifchen 
ewegung Schottlands einer der Hauptführer gewefen, und alfobald in 
2 ſchlimmen Gefchide mit verwicelt worden, die über dieſe Anfänge er» 
ingen. Bei Gelegenheit der franzöfifchen Intervention zu Gunften des Ka- 
jolicismus wurde er 1548 gefangen genommen und nad) Nantes auf die 
Jafeeren gebracht, deren aufreibendes Sklavenleben er gegen zwei Jahre 
it getroftem Chriftenmuthe erduldete*). Nach wieder erlangter Freiheit 
mudte er fih nah England, um an den Neformationsarbeiten unter 
iduard VI. Antheil zu nehmen, und erwies fich Dabei bereits als Anhänger 
mer ducchgreifenderen, auf das Evangelium allein gegründeten Re» 
srmationsbeftrebungen, deren Widerftreit mit den von Heinrich VII. her⸗ 
führenden Einrichtungen wir im Vorhergehenden ausführlicher fchilderten. 

Aber zur völligen Ausbildung und Zigirung feiner Anftchten fam er 
ef während feines Aufenthaltes in Genf. Wir haben fchon früher erwähnt, 
weichen Eindrud das Bild dieſes wunderbaren, zu einem Gottesflaate und 
einer Hochichule des Evangeliums umgeftalteten &emeinwefens auf ihn ber» 
Berbrachte. „Seit der Apoftel Zeiten,“ fchrieb er mit begeifterter Xobpreifung, 
un feine Freunde, „bat es Feine Stätte auf Erden gegeben, da das Evan- 
pelium in folcher Kraft und Reinheit gelehrt wird. Auch an andern Orten 
rfündigt man es; aber nirgends erneuert und durchdringt es das Leben 
wie hier. Ich habe mich lange gefehnt, Daß es Gott gefallen möge, mich in 
Kefe Stadt zu bringen; jetzt, da es gefchehen, foll fie mir zur Schule werden, 
n der ich das rechte Ehriftenwefen lerne.” Und durchaus nach dem Worte 
ihrer er dieſen Vorfag aus. Auf den Bänfen der Hörfäle, in denen Calvin 
vrtrug, ſah man den fünfzigjährigen Mann mit feinen ausgeprägten, fräfe 
igen Sefichtözügen, auf denen die Leidensfurchen der Galeerenhaft noch nicht 
erwifcht waren, mitten unter der Schaar der Jünglinge ſitzen, die ſich erſt 
weit wiachten zu ähnlichem Lebenslaufe, und wie fie Alle auf die Aus⸗ 
Inanderfegungen laufchen, die von den Lippen des bemunderten Meiſters 
Iffen. Noch mehr vielleicht durchdrang ex fich mit feinen Anfchauungen in 
em vertrauten perfönlichen Umgange, den er mit ihm pflegen durfte. Aus 
mer Notiz des Reformators in der Verhandlung mit Robert Cecil, wonach 
fa Knox um feine Anficht in Betreff des „Srauenregiments‘ befragte, kann 
nan wohl fchließen, daß er überhaupt Alles und Jedes mit ihm zu befprechen 
gewohnt war, was feine politifch-Lirchliche Thätigkeit anging. So 
birftig er äußerlich dahin leben mußte — ganz eigentlich auf Die Wohlthaten: 


*) Ex bat während diefer Zeit feine Betrachtungen über die Natur und Wirs: 
fung des Gebetes und eine Auseinanderfeßung der Grundlehren bes Evanz 
geliums niebergefchrieben, und dieſe Schriften glüdlich in bie Hänte ſei⸗ 
ner Landsleute zu bringen gewußt, als die Saleeren, auf denen er anges 
ſchmiedet war, eine Zeitlang an den fchottifchen Küften kreuzten. 
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9 
feiner Freunde angewiefen, — fo reichlich und allfeitig entfaltete fi unter 
. diefen Umftänden fein inneres Geiftesleben. Was ihm an wiflenfchaftlicher 
Bildung abging, holte er jet nach, indem er namentlich mit den alten 
Sprachen fich bekannt machte; von den kirchlichen Verhäftniffen in Genf 
nahm er Anlaß, ſich über die einfchlagenden Fragen der Lehrbeftinmung, 
der Berfaffung und Disciplin eine beftimmte Meinung zu bifden. Seine 
ſchon früher gebegten Anftchten wurden ibm dabei immer klarer und gemifler; 
Die Säße von der Selbftregierung der Gemeinde, von der Gleichheit aller 
Chriſten im kirchlichen Leben, von dem allgemeinen Prieſterthum der Gläw 
bigen, von einem Cultus der inneren Weihe und Andacht ohne äußere Cere⸗ 
monien und bierarchifchen Prunf prägten fich feiner ohnehin auf Das Popu⸗ 
faire und Nüchterne gerichteten Natur mit unerfchütterlicher Weberzeugung 
ein. Wenn er unter andern Einflüffen wielleicht weniger einfeitig geworden 
wäre, fo doch gewiß auch weniger mächtig und wirffam; hier allein war die 
Luft, in welche er zu dem erwachſen konnte, wozu er angelegt war: zu einem 
Heroen des Evangeliums, dem das Uinglaubliche gelungen tft: auf ein ganzes 
Volk und Reich überzutragen, was Calvin innerhalb des Fleinen Genf gleid- 
fam im Borbilde zu Stande gebracht. 

Seine weiteren Schickſale in der nächften Zeit haben wir im Borberge 
henden bereit berührt. Im Folge feiner Austreibung aus Frankfurt nah 
Genf zurückgekehrt, veifte er von da im Herbfte 1555 nach Schottland, um 
feine zurückgelaſſene Familie zu befuchen und fich mit eigenen Augen über den 
Stand der Dinge zu unterrichten. Ex fand ihn nicht befriedigend genug, ı8 
fchon jet den enticheidenden Kampf zu beginnen und fein Leben auf bei 
Spiel zu fepen. Als die Genfer engfifche Gemeinde ihn mit dringender Dit 
zurüdverlangte, hielt er es um fo mehr für feine Pflicht ihrem Rufe zu felgen 
als ihm dadurch die Gelegenheit zu einem erneuten Aufenthalte in der geet 
neten Stadt geboten wurde. 

Während voller zwei Jahre (1556 — 1558) blieb er nun ihr gerne ger 
bener Saft, fortwährend bemüht, aus dem Umgange mit den trefflichen Wir 
nern, unter denen er lebte, den möglichften Nuten zu ziehen, und ſich nach kdF 
Seite hin für den wichtigen Beruf, den er vor fich ſah, noch beſſer aussnräße 
An den Ereigniffen in der Heimath nahm er dabei auch aus der Kerne m 
thätigften und folgenreichften Antheil. Unter der Leitung und dem Veirche 
Calvins ließ er Flugſchriften an feine Landsleute ausgehen, bald polemifdet 
bald erbaulichen Charakters, fandte ermunternde und züchtigende Gendfienitt 
an die Häupter der Reformationspartet, tröftete die Verfolgten, heicheit ME 
Unwiffenden, wachte über Alles, was geſchah, und gab Die Mittel und Bag 
an, welche die Bervegung je nad) den Verhältniffen einzufchlagen habe. Ein 
feiner Hauptbeichäftigungen während diefes Zeitraums war die Mitarbeit c 
der fogenannten Genfer Bibel, einer englifchen Ueberſetzung der heilige 
Schrift mit fühnen förnigen Anmerkungen, die zwar von der engliſchen Ar 












85 


3 nie zum Öffentlichen Gebrauch zugelaflen wurde, aber doch in Eng» 
wohl al8 in Schottland eine außerordentliche Verbreitung fand. 
lach verichiedenen vergeblichen Verſuchen, fich auch perfönfich wieder in 
tte des offen ausgebrochenen Kampfes zu begeben, kam endlich im Mat 
die erfehnte Stunde. Mit tiefer Bewegung nahm Knox von den Genfer 
ven Abichied, deren Angeficht er nicht wieder fehen follte, und erfchien 
hſten Beftürzung der Alt» Gefinnten in der Mitte feines bewegten Vol⸗ 
8 ihn alfobald zum Führer annahm. Wir können bier nicht erzählen, 
iſt auch fonft binlängfich befannt, was ex als ſolcher ausgerichtet. Ge⸗ 
aß ſchon im Oktober des eben-genannten Jahres der lange Streit für 
den gelten durfte, und die Reformation, wenigſtens äußerlich in ganz 
land eingeführt war. Aber fchwerer als diefer im Fluge errungene Sieg 
dem mehr zum Heerführer als zum Organilator geborenen Echotten 
nere Einrichtung der fo zur Herrichaft gebrachten Kirche. Eine Menge 
|), zu denen in Genf fein Anlaß geweien, und für die er darum feine 
et von dort hatte mitbringen fönnen, tauchten vor ihm auf und feßten 
ungeduldigen Geift in Derlegenheit. Es blieb nichts Anderes übrig, 
ch für Diefe wieder Die bewährte Enticheidung feines bisherigen Rath⸗ 
anzurufen, 
Schon vom Auguft 1559 ift der Brief datirt, in dem Knox das thut. 
er Eile, ohne weiteren Zuſammenhang, „unter einer Maffe von Ar. 
unter Fieberqualen und den anrüdenden franzöfiihen Bombarden“ 
e darin die Fragen bin: „Sollen die Baftarde, die Kihder der Gößen- 
und Ercommunieirten, zur Zaufe zugelaffen werden, ehe ihre Eltern ſich 
che durch Buße unterwerfen? Wie verhält es fich mit den Mönchen 
ipſtlichen DOpserprieftern? Zu Dienern der Kirche Gottes taugen fie 
rnit. Soll man ihnen trogdem, und felbft wenn fie in ihrem Irr⸗ 
eharren, ihre jährlichen Einkünfte zahlen? Ich, fügt er bei, „ meine 
ht, und werde deßhalb auch von den Vertheidigern der Wahrheit ald zu 
angefeben.” *) 
sehr eingehend und ausführlich, wie er es in folchen Fällen zu thun 
t war, feßte ihm Calvin in feiner Antwort auseinander, was er von Dies 
icken halte. „Da ich wohl weiß,“ fagt er ihn darin, „was du für ein 
x Erwecker bift und deine Gaben und Fähigkeiten zu dieſem Amte 
babe ich e& bisher für überflüffig gehalten an die Brüder zu fchreiben, 
auch noch meinerfeit anzutretben. Aber ſey gewiß, daß wir deßhalb 
eniger an alle denr Theil nehmen, was euch umgibt und bedreht, als 
vir an eurer Seite kämpften, und unfere Gebete wenigftens fönnen wir 
n eurigen vereinen, Daß der himmlische Vater die Ratbfchläge eurer 
zu Schanden made und ihre Anftengungen vereitle. — Was deine 
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ragen anbetrifft, fo habe ich darüber Rüdiprache mit meinen Amtsbrüdern 
genommen, und glaube fie nun folgendermaßen beantworten zu müflen. Deine 
Bedenken, die Kinder excommunteirter Eltern zur Zaufe anzunehmen, iſt nicht 
ungegründet, infofern Die Heiligleit des Sacraments nicht: entweiht werden 
Darf, was doch offenbar geichieht, wenn auch die außerhalb der Kirdye Chr 
benden zugelaffen werden oder unmwürdige dem Glauben der Gemeinde ent 
fremdete Pathen den Zäufling begleiten. Allein auf der andern Seite dürfen 
wir denn doch nicht vergeflen, daß die Taufe nicht von der Kirche, fondern 
von dem Herrn eingelegt ift, und daß der Herr mit Maren Worten fie gr 
bietet und dazu beruft. Diefe Berufung bezieht fi aber nicht allein auf De 
Kinder eined Gläubigen in der erften Generation, fondern auf alle fommen 
den Gefchlechter dehnt fie fich aus. Inter dem Papſtthum hörte Die Frömmig 
feit fo zu fagen auf, aber die Berufung zur Taufe und die Kraft derfefben 
bat damit nicht aufgehört. Die Voreltern waren einmal fromm und gehörten 
der Kirche an, alfo gehören auch die Nachkommen ihr an, felbft wenn viele 
Geſchlechter Dazmifchen untren geworden. Ja, die gottlofen Eltern haben gar 
nicht das Recht, auch wenn fie e8 wollten, ihre Kinder von der Taufe abge 
Schließen. Wie von den Päpftlichen Kinder der Juden und Zürfen in unfle 
nigem Aberglauben den Eltern entriffen und zur Taufe gebracht werden, fü 
müßte man gerechter Weife mit den Chrifteneltern verfahren, die ihre Kinder 
um den Segen der Taufe zu betrügen gedächten. Im Uiebrigen empfängt Rie 
mand die Taufe um feined Vaters, fondern um des unzerbrüchlichen Bunded 
Gottes willen, und eben fo wenig kann fie demnach um feines Vaters willen 
Jemanden verweigert werden. Dagegen fcheint mir nun allerdings eine ge 
wife Bürgfchaft für die chriftliche Erziehung des Kindes durchaus umerläf 
lich. Denn nichts ift verfehrter als Solche dem Leibe Chriſti 
einzuverleiben, von denen wir nie hoffen Dürfen, daß fie feine 
Jünger werden. Wenn alfo Niemand aus der Berwandtichaft dafür eis: 
ſtehen will, Daß das Kind den nöthigen Unterricht empfange, fo ift Die Hand 
lung ein leeres Spiel und das Sacranıent wird entweiht. Wird hingegen irgend 
eine annehmbare Bürgfchaft dargeboten, fo ſehe ich nicht, wie man fie zurichuer 
fen dürfte. Bedenke überdieß unfere gegenwärtige Lage, da Die Kirche erſt wieder 
erwacht ift und noch jeder Form und Ordnung entbehrt. Jetzt Dürfen wir wicht 
zu ſtreng fein und zu viel fordern, wenn wir nicht erleben wollen, daß men 
Alles in den Wind fchlägt. Nach und nach, wenn die Zeiten fich befiem, - 
wird man dann genauer zu Wege gehen und die Eltern zwingen Tönnen, ihr 
Kinder felber Darzubringen und ihre eigenen Pathen zu fein. Damit if fir 
Tich nicht geläugnet, Daß wir ungläubige Eltern, fo oft ihnen Kinder gehert 
werden, auf das Ernftlichfte dazu ermahnen und Drängen follen,, fich vom nz 
an dem Herrn zu übergeben; oder wenn e8 um Excommunicirte ſich handel) 

fi) wieder mit der Gemeinde zu verföhnen. 
Was deine weitere Frage betrifft, fo ift man ficherlich nicht gehalten, 
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iefter und Monche aus öffentlichen Mitteln zu ernähren, damit fle ihr Leben 
träge Müßigange binbringen. Ber von ihnen zur Erbauung der Kirche 
sat, iſt zur Arbeit zu verwenden. Bei der Mehrzahl wird dieß freilich nicht 
e Zall fein, da dieſe Leute im Allgemeinen äußerft unwiſſend und ungeſchickt 
d; aber auch mit diefen muß man doch wmenfchlich zu verfahren ſuchen. 
iben fie gleich ein Recht ohne Dienft etwas zu empfangen, fo wäre es Doc) 
xt, fie nun in ihrer hülflofen Unwiſſenheit und Untauglichkeit ohne alle 
fttel zu laſſen. Man ermahne fie, daß fie fo gut als möglich mit ihrer Hände 
beit ihr Brod verdienen, um nicht die Kirchengüter für fie aufwenden zu 
üſſen; aber die Einkünfte, auf die fie nun einmal ein Recht haben, und die 
8 Nothwendige nicht überfleigen,, ftreite ihnen nicht ab. Nur müffen fie wiſ⸗ 
1, daß Died aus Duldung und Güte gefchieht und daß «8 ihre Pflicht ift, be- 
riden und ſparſam zu leben.‘ 

Nur wenige Refte find uns im Uebrigen von dem ohne Zweifel ſehr leb⸗ 
ften Briefwechſel erhalten, den die beiden Männer mit einander führten *); 
er überall treffen wir in dem, was uns bleibt, Diefelbe umfichtige Weisheit 
d Mäßigung auf Seiten Calvins, wie fein dieſem Schreiben fih ausdrüdt. 
ka Betreff der Ceremonien,“ fchreibt er im April 1561, „hoffe ich, du werdeſt 
ht allzuſtreuge verfahren. Ohne Zweifel muß man dafür jorgen, Daß Die Kirche 
a allem Unrathe gereinigt werde, der aus der Zeit des Irrthums und Aber 
mbens zurüdblieb. Und namentlich, wo ed um die Geheimnifie Gottes fich 
ndelt (die Sucramente), Dürfen wir Feine Eindifche oder entflellende Beimi⸗ 
amg dulden. Aber diefe Ausnahme feftgeftellt, mußt du dich wohl in Eini- 
z fügen Iernen, ſelbſt wenn es dir höchlich zumider if. Denn nichts ift 
limmer und nichts mußt du mehr zu vermeiden fuchen als 
neren Zwiefpalt.“ | 

Auch eines perfönlichen Erlebniſſes der traurigften Art wird in dem Briefe 
ünehmend gedacht. „Dein Weib ift dir durch den Tod entriffen worden, 
eich höre, — ein Weib, dem wenige ebenbürtige zu finden find. Ich brauche 
nicht zu Tagen, mit wie bitterem Schmerze mich das erfüllte. Aber du 
it, wo wir den Troſt für die Traurigkeit finden; und fo zweifle ich nicht, 
z du dein ſchweres Geſchick mit geduldigem Sinne trägft **).“ 

Neben diefen Briefen an Knox findet ſich nur noch einer vor, der an 
um Führer der fchottifchen Bewegung gerichtet ift: Die Zufchrift an Jakob 


*%) „Ungefähr vier Monate ehe ich deinen legten Brief empfing,‘ füngt 
z. B. ein Schreiben Galvins an, „habe ich ein anderes von bir erhalten 
u. f. w.“ 

4%) Unfern Bruder Knorx“, fchrieb er zu derfelben Zeit an Chriſtophorus 
Boodmann (Amfterd. Ausg. 150), ‚, bedaure ich von Herzen über den Ver⸗ 
Inf feines treuen Weibes. Aber dabei freue ich mich doch, daß er mitten 
in biefer Träbfal ſtark genug biieb, um in feiner Arbeit für dem Herrn 
und die Kirche fräftig fortzufahren.‘‘ 
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Stuart, den Halbbruder der Königin Maria, einen eben fo eifrigen und thi- 
tigen Anhänger der Reformation wie feine Schwefter als eine treue Tochter 
der alten Kirche fich erwies. Zunächft um ihn in diefer Geſinnung zu beſtär 
fen, trat Calvin mit ihm in Verbindung. „Denn auch der Feftefte,“ bemerit 
er, „trägt noch einen Reft von Schwachheit in filh, und muß wünfden neh 
mehr befeftiget zu werden, bis er nicht mehr fallen kann.‘ — Gie haben frei. 
Lich fchon manchen. Beweis Ihrer Kraft gegeben,‘ fährt er fort; „Ste baben 
alle menſchlichen Rüdfichten bei Seite gefeßt, wo das Evangelium in Frag 
fand und den Kawpf dafür frifch und kühn geführt. Aber die Fallſtride & 
tans find liftig und geſchickt gelegt, und Sie werden weder ficher noch läfe 
werden dürfen, wenn Sie ihnen entrinnen wollen. Hält ſich doch ſelbſt Par 
lus nicht für einen Dann, der es ſchon ergriffen hätte oder fchon volllommen 
wäre, fondern er jage ihm nach, ob er es ergreifen möchte. Aber eben darum 
kann er dann auch im Angefichte des Todes von fich bezeugen, er habe wit 
vergeblich gelämpft, es fei ihm beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. Ich zuweifie 
nicht, Daß der Herr auch Sie in folcher Weife führen und bewahren wird Is 
an's Ende, indem er zu der Kraft ihnen die Stlugheit verleiht, die alle Rady 
ftellungen zu vermeiden weiß. — Ganz befonders möchte ich Sie bitten, übe 
Diejenigen zu wachen, welche heuchlerifcher Weiſe die Chriſten gleichlam nad 
bilden, um unvermerft ihre Irrthümer unter die Wahrheit mifchen zu Eönnen. 
Das find die fchlimmften und tödtlichften Peftbeulen der Kirche. Denlen wie 


Darum beftändig an die Mahnung des Apoſtels: feine böfe Saat der Bitte 
aufleimen zu laflen, welche den guten Samen verderbe; und wenn wir dei : 


Wert Gottes nicht immer fördern können wie wir wünfchten, fo wollen vir 
wenigftens darin feit ftehen, daß wir das fchon zu Stande Gebrachte nücht wie 
Der Schaden leiden Tafien®).‘‘ 


Und in der That war dies „zu Stande Gebrachte” ſchon weit gediehen 


und erfreulich genug, um zunächft die rechte Befeftigung und Belebung ie 
felben als die häuptfächlichfte Aufgabe erfcheinen zu Taflen. Im Augui 
1560 hatte der fonftituirende Reichötag die Lehre der römifchen Kirche fir 
abgefchafft erklärt, und als die Grundlage der neuen kirchlichen Geftaltung 
die von den theelogifchen Wortführern vorgelegte „Schottifhe Cor 
feffien” und das „erfte Disciplinbuch“ oder „Buch der Berfaf 
fung“ angenommen, beide fo durchaus im calvinifchen Sinne gehalten, Def 
der Genfer Reformator felber fie nicht anders hätte abfaflen können. Dem 
wenn die Doktrin von der Gnadenwahl auch nur nad) ihren allgemeinen Im 

riffen fi) ausgefprochen findet**), jo doc nicht unbeftimmter als in u 


*) Franz. Brieff. IT, 410. 

**) Die betreffende Stelle lautet: ,, Durch die Sünde iſt das Eberbild Gel⸗ 
tes gänzlich entftellt und Alle find von Natur Felnde Better, Eur 
Satans, Knechte der Suͤnde. Die Eeligkelt des Menfchen pingt li 
von dem ewigen, unveränderlichen Kathſchluſſe Gottes ab, der aut 
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franzöfifchen Glaubensbefenntniffe, das befanntlich unter der direkten Mit 
wirfung Galvins zu Stande kam; während in der Darftellung der Sakra⸗ 
mentslehre ebenfo ausdrüdlich die zwinglifche als die roͤmiſch⸗lutheriſche 
Auffaffung zurücdgewiefen und ungefähr mit den von Calvin gebrauchten 
Borten das Wefentliche des Abendmahles darein geſetzt wird: „daß es die 
Verbindung der Erwählten mit ihrem Haupte Chriſto befiegelt, indem fich 
De Seele durch den gläubigen Genuß über alles Irdiſche und Fleifchliche 
erhebt, mit dem Herren in Gemeinfchaft tritt und in ihm ihre Nahrung findet.‘ 

Und noch unverkennbarer prägen in den Beſtimmungen über die Dis⸗ 
eiplin und Verfaffung die caloinifchen Anfchauungen bis in ihre kleinſten 
Details fi aus. Vierfacher Art“, heißt es 3. B. darin, find die Beamte» 
ten der Kirche: die Pfarrer, welche das Evangelium einer einzelnen Ge⸗ 
meinde feelforgerlich verfündigen; die Aelteften, denen ed obliegt, die Ge⸗ 
meinde und den Geiftlichen zu überwachen; die Diakonen für das Armen⸗ 
weien; die Doktoren oder Lehrer, welchen die wiffenfchaftliche Behand» 
Ing der evangelifchen Lehre anvertraut iſt.“ Der Wahlmodus für diefelben 
wird völlig fo feitgeftellt, wie wir ihn von Calvin in feinen bezüglichen Unter⸗ 
fuchungen als den ſach⸗ und fchriftgemäßen bezeichnen hörten*). Aus diefen 
fmudamentalen Elementen gehen dann in weiterer Ausbildung der zum Kir⸗ 
chenregimente erforderlichen Einrichtungen die Brovinzialfynoden und 
de Generalverfammiung oder Reich 8ſynode hervor. 

Ferner wird die Nothwendigfeit der Kirchen zucht auf das Stärfite 
behauptet, und ihre Ausübung in einer den calvinifchen Grundfäßen noch 
entiprechenderen Weife geregelt, als e8 dem Neformator felber in Genf ge« 
Iangen war. Denn auf keinem Wege wird der weltlichen Behörde eine Theil- 
nahme Daran zugelaffen. Sie liegt durchaus in den Händen der Xelteften 
ud Seiftlichen unter Mitwirkung der Gemeinde. „Wer fid) Verſtöße gegen 
die Religion und ihre Gebote, gegen die Sittlichfeit oder den Anftand zu 
Schulden kommen läßt, wer einen Lebenswandel führt, der dem Nächften An⸗ 
Rob gibt, oder irgend ein Vergehen begeht, durch welches er nicht dem Arm 
des weltlichen Richter anheimfällt: den erwartet die züchtigende Rechts⸗ 
Kung der Kirche in ihren verfchiedenen Abitufungen der Privatrüge, der 
Üemtlichen Rüge, der Kirchenbuße und der Ercommunication.“ 





Gnaden in Jefu Chrifto feinem Sohne erwänlt hat, vor Erſchaffung der 
Belt. Wir Haben nichte zn thun ale Sejum mit feiner Gerechtigfeit zu 
ergreifen, der das Ende des Geſetzes ift und uns von dem Fluche befreit. 
Die Gott und Jeſus nne erwählt hat, da wir nody feine Feinde waren, fo 
beiligt uns auch der heil. Geiſt ohne Ruͤckſicht auf unfer eigenes Verdienſt. 
Der Menſch fann nichts für feine Belehrung thun, jedoch iſt das Verharren 
eines Menſchen in der Ende ein ficheres Zeichen, daß die göttliche Guade 
noch nicht mit ihm iſt.“ 
) Bergl. Abtheil. I, 326 Anmerfung. 
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Bon derfelben Nachbildung der Genfer Ordnungen zeugt die Einrid- 
tung des Gotteödienfted. Die Feiertage find abgeſchafft. Das Abendmahl 
wird vier Mal im Jahr gefeiert. Die Beerdigungen geben ohme alle gottet- 
dienftliche Betheiligung vor fich. Jeden Tag wird eine religiöfe Andacht 
übung in der Kirche gehalten, Darunter namentlich eine Art Katecheſe zur 
Belehrung der Schwächeren. Stein Zeichen des Kreuzes wird gebuldet, fein 
Niederknien, fein äußerer Schmud irgend einer Art. 

Endlich wird für die Errichtung von höheren und niedrigeren Lehran . 
ftalten geforgt als einem unerläßlichen Erforderniffe zur Bildung tüchtiger 
Geiſtlichen und einer religiöfen Volkserziehung; und in Betreff der Kirchen 
güter beftimmt, daß fie nicht in die Hände mächtiger Privaten oder des 
Staates fallen, fondern zur Befriedigung der kirchlichen Bedürfniffe benupt 
werden follen. — Es braucht leider! kaum gefagt zu werden, Daß dieſe lepten 
Beftimmung in Schottland fo wenig durchzuführen war, als irgendwo font 
in den Gebieten der Reformation. 

Wir können uns felbitverftändlich auf Die weitere Gefchichte Der in Diefer 
Weiſe Eonftituirten und ausgeftatteten Kirche nicht einlafſen. Das Mer 
würdige an ihr ift für und das: daß fie allein unter allen reformirten Kir 
hengemeinfchaften die calvinifchen Gedanken in volllommener Durchführung 
darftellt, und damit ein auf thatfächliche Erfahrung gegründetes Urtheil 
über den Werth und die Wirkſamkeit derfelben möglich macht. 

Und dieſes Urtheil wird denn nicht anders als uͤberans günftig an 
fallen können. Wenn man, wie Macaulay dazu auffordert, den Zuflazd 
Schottlands zur Zeit der Einführung der Reformation mit feinem gegen 
wärtigen vergleicht, fo wird man fagen müffen, daß aus einer der roheſten 
unwiffendften, ärmſten, gewaltthätigften Nationen Europa's binnen dieſen 
drei Jahrhunderten eine der civilifizteften, unterrichtetſten, wohlhabenditn, 
reihtlichften geworden ift, welche unfere Völferfamilie aufzumeifen hat 
Und Niemand, der die fchottifche Gefchichte kennt, wird in Abrede fielen, 

Daß diefe beifpiellofe Ummandlung ganz vornämlih, ja in einem Ra 
wie nirgends fonft unter den Einflüffen der aus der Reformation er 
vorgegangenen Kirche zu Stande gekommen ift. Diefe Kirche hat das Bel 
unter feine Zucht genommen und Durchgearbeitet, bis fie gleichfam Gin 
mit ihm wurde, und — freilich in anderer Form als der berühmte Theolex 
es meint — das Ideal Richard Rothe's verwirkfichte, wonach Stu 
und Kirche, bürgerliches und religiöfes Leben in einander übergehen um 
zufammenfallen. Daß dabei dennoch mandye Unvolllommenkeit fette 
fieht, daß die Sünde auch hier den göttlichen Kräften widerftrebt, und um 
von Neuem ihre bittern Früchte reift, verfteht fich ja freilich mar allziſcht 
von felber; aber nicht auf diefes Einzelne kömmt es für das Urtheil au 
fondern vielmehr darauf: welch’ eine Stellung im Ganzen un 
Großen ein Bolt zu den beiden Gegenfügen des Reihe Got⸗ 
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tes und des widergöttlichen Weſens einnimmt, deren Kampf 
die Weltgeſchichte ausmacht; für welche dieſer Mächte es arbeitet, 
welcher die Einwirkung zu Gute kömmt, die es auf feine Miwoͤlker, die es 
auf Die Sefammtmenfchheit ausübt? Und da nun wird man nicht anftehen 
fönnen, der fchottifchen Kirche und Nution einen der eriten wenn nicht geradezu 
den erfien Plaß unter den Borkämpfern der Gottesordnung zuzumeifen. 
Ihre öffentliche Meinung, ihre Lehranftalten, ihre Literatur find von den 
chriſtlichen Anfchauungen durchdrungen und beherrſcht; ihre natürliche 
Eharakterenergie macht fich den religiöfen Beitrebungen dienftbar und arbeitet 
an ihrer Förderung mit einer Kraft und Beharrlichkeit, der man den etwas 
gefeplichen Beigeſchmack gerne nachfieht; innere und äußere Miſſion blüben 
bei ihr in einer Fülle und werden von der Kraft der geſammten Gemeinde 
getragen wie in feinem andern Lande der Ehriftenheit; die willige Freigebig⸗ 
feit von Reid) und Arm für alle Unternehmungen diefer Art — auch wo fie 
von andern Nationen ausgehen — muß den proteftantifchen Glaubensge⸗ 
noſſen diesſeits und jenfeitd des Oceans zur tiefen Befchämung dienen *): 
kurz, das ganze Volk, wie es in feiner religiöfen Haltung dafteht, macht den 
Eindrud eines unüberwindlichen Bollwerkes des evangelifchen Glaubens, 
binter dem noch Schuß und Hülfe zu finden fein müßte, wenn auch alle an⸗ 
dem gefallen wären. 

Das ift denn, neben Genf, das zweite große Denkmal, in dem der cale 
wnifche Geiſt fein Weſen und Wollen ausgeprägt; und wohl darf man darauf 
Vümweifen,, wie es — nur das Chriſtenthum felber auögenommen — kaum 
eine andere Erſcheinung in der Weltgefchichte gibt, die folche Schöpfungen 
afnıgigen hat. — 


I. 
Die Beziehungen Calvins zur reformirten Schweiz. 


1. 


Ulgemeine Darftellung des Verhältniſſes Calvins zu der reformirten Eidge⸗ 
noſſenſchaft. — Das gegenfeitige Anziehen und Abflogen, Empfangen 
und Beben. — Die Stellung Zuͤrichs, Baſels, Berns zu Galvin. — Der 

. Gegenfap der Bernerifchen und calvinifchen Reformation und feine ums 
vermeidlichen Folgen. — Der erſte Verſuch Berne die Ginwirkfung ber 
calvinifchen Reformation fih fern zu halten und ihre Originalität zu 
unterbräden im Jahre 1538. — Zurädnahme diefes Verſuchs. — Gigen: 
thhmlicher Sufammenhang zwifchen den Bernerifchen Interefien und ber 
Wirffamfeit Salvins in Genf. — Erneuertes Zufammentreffen der gegens 
feitigen Prinzipien anf dem Boden der romanifchen Schweiz. — Bern und 


— in 


*) Die freie Kirche allein — etwa 600,000 Seelen — nimmt jährlich circa 
7 Millionen Fres. an freiwilligen Beifteuern für religidfe Zwecke ein. 





Durchaus verſchieden von den bisher gefchilderten Bezie 
Tändifchen Reformationsbeftrebungen und Kirchen war die Ste 
Calvin der reformirten Schweiz gegenüber einzutreten | 
fofern auch als Ausland gelten muß, ald Genf damals noch n 
genoffenfchaft gehörte. 

Denn hier handelte es fich nicht mehr wie in Frankrei 
England um eine Reformationsthätigfeit im gemöhnli 
Wortes, wonach die Verfündigung des Evangeliums im Gegen 
lichen Katholizismus darunter verftanden wird. In diefer ! 
in der Schweiz bereits gefchehen was gefchehen konnte. Der $ 
von 1531 hatte der reformatorifchen Bewegung ein für allı 
geſteckt, und den beiden Befenntniffen ihre Grenzen angewiefen, 
zu verrücken waren. Bis auf den heutigen Tag ift ein je 
in dem unveränderten Befipftande geblieben, der ihm dan 
worden. 

Es war demnach) ein wenigſtens äußerlich abgefähle 
vollendetes Werk, neben das der Genfer Reformator fi 
Seite hin geſtellt fab; und fein Verhältnig dazu fonnte nicht d 
Bringenden fein: eömurde vielmehr zunächft das eines Hülfe: 
Denn nicht minder als in politifcher fand fich auch in religid 
daß kleine vereinzelte Genf durchaus auf die Unterflügung de 
Eidgenoſſenſchaft angewieſen, als auf feinen einzig möglichen 
Rüchalt. Ohne fie hätte 8 nie daran denfen fönnen, feine fi 
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nicht entrathen fönnen, weiß ich fowohl als ihr“, ſchrieb er einmal 
nger, „und richte mein Benehmen in jedem Stüde nach diefer Er⸗ 
ein.” Und auch das Andere wußte er, daß er ebenfo nah innen, 
kirchl ichen Beftrebungen, einer ſtarken Bundesgenoflenfchaft von 
e bedürfe, wenn er irgendwie Damit durchdringen folle. Die Oppo⸗ 
te fih bald genug gegen den Ernft feiner Reformation erhob, ließ 
wer vorausſehen; fie allein zu beftehen und das ungebundene Volk 
durch fein eigenes Zeugniß von der Nothwendigkeit diefes Täftigen 
ı überzeugen: ſchien felbft für einen Calvin nicht möglich. Nur das 
folgreiche Hülfe bringen: wenn die unentbehrlichen Bundes» und 
3genofjen in der Nähe fich entfchieden auf feine Seite ftellten, für 
tochtenen Ordnungen, wo es nöthig war, mit eintraten, und feine 
» Thätigfeit durch das volle Gewicht ihres billigenden Einfluffes 
ten. 
e wiffen aus der Darftellung der Reformationskämpfe in Genf, daß 
n der That hiezu gekommen tft. Vom Beginne feiner dortigen Wirk. 
n hatte es Calvin zu feinen dringendften Aufgaben gerechnet, mit 
stern der ſchweizeriſchen Kirchen in Verkehr zu treten, und auf dieſem 
ihnen anvertrauten Gemeinden in einen Zufammenhang der gegen- 
Eheilnahme und Dienftleiftung zu bringen. Nachdem er Grynaeus 
inger fchon bei feinem erften Basler Aufenthalt perfönlich hatte fennen 
finden wir ihn bald auch mit Megander in Bern, mit Badtan in 
en, mit Pellican in Zürich, fpäter mit Myconius in Bafel, mit den 
Sulzer, Zebedäus, Haller, Nägely, Zurfinden in mehr oder weniger 
Borrefpondenz. Auf feinen Antrieb begannen die geiftlichen Colle⸗ 
er Städte fid) mit einander in Verbindung zu fegen. Fragen und 
m, Bitten und Vorftellungen der Genfer Geiftlichkeit gingen an die 
der in Zürich, Bern, Bafel, Schaffhaufen ab und wurden von ihnen 
. Binnen Kurzem war jede der Schweiterkicchen mit den Zufländen 
m befannt und vertraut, und unternahm faum etwas Wichtiges, ohne 
ce Meinung darüber eingeholt zu haben. 
in erinnert fich, wie das dann Eulvin in den entfcheidenditen Reifen 
ampfes zu Gute fam. Schon bei jener erften Streitigfeit, die feine 
ung aus Genf nad) ji) zog, hatte die Züricher Synode, deren Ber 
ig er fein Verfahren anheimftellte, fich feiner auf das Kräftigfte an- 
und Alles aufgeboten, um ihn nach Genf zurüdzuführen. Später 
Yandel mit Bolfec, in dem Kampfe auf Leben und Tod mit Michael 
in dem Streite über das Excommunicationsrecht des Conſiſtoriums 


er Letztere war damals bei Anlaß der erften fchweizerifchen Confeffion 
ıch Bafel gefommen und alfobald in nähere Beziehung zu Calvin getre⸗ 
n. Vergl. Peſtalozzi's Bullinger p. 248. 


gleichen Zeit, da er fo als der Hülfsbedürftige in einem gemiffe 
keits · Verhaͤltniſſe zu ihnen fand, fle anderjeits doch auch wieder 
ftige Abhängigkeit von ſich zu bringen unternahm, und eine 
auf fie verfuchte, die zunächſt alle ihre nationalen und dogmatifd 
lichkeiten gegen ihn erregen mußte. — Daß er unter folchen Umſt 
ſtens theilweife hiemit wirklich durchzudringen vermochte, ift fü 
der glängendften Zeugniffe für die überwältigende Größe feines 
Charakters. 

Wie man in jenen Zeiten die Dinge anfah, ließ ſich eine 
bindung, wie fie zwifchen der Benferifchen und den Schmeigeri| 
eingetreten war, weder denken noch rechtfertigen ohne eine wefen 
einſtimmung in der Lehre und dem firchlichen Lehen. Wenn bie 
zen beftanden zwifchen den Anfchauungen Calvins und den in 
zur Geltung gelommenen, fo ſchien es unerläßlic), daß eine 
Theile das Seinige daran gebe und nad) dem andern ſich rich 
Ealvin den ſchweizeriſchen Grundfäpen fid) füge, oder die St 
den caloinifchen Ideen ſich mobdifizirten. Natürlich dag man m 
her Seite im Gefühle der weit überlegenen Kraft und einer 
Eonfolidirung gebrachten glorreichen Reformation das Erſti 
Selbftverftändliche hielt. Wir erinnern und, wie die Berner g 
erften Einrichtung der Genfer Kirche in diefem Sinne auftrate 
der Miene der vollften Berechtigung das Aufgeben ihrer eige 
Bormen, die Anbequemung an die ſchweizeriſchen Kirchenfitte ı 
derten. Sie drangen damit durch, — aber nur um den Preis 
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fennens und Lebens darftellten. Eben in der Zeit, da er Genf mit Straß- 
burg vertaufchte, hat er e8 in Briefen und Druckſchriften zu verfchiedenen 
Malen audgefprochen, daß die Zwinglifche Reformation ſich noch nicht zu 
der ganzen Fülle der enangelifchen Wahrheit bindurchgearbeitet habe, Daß 
man auf ihrem Standpunkte nicht ftehen bleiben dürfe, daß ihre Fortbildung 
unerläßlich fei*). Er hat nicht ausdrücklich hinzugefügt, daß er felber dieſe 
Arbeit zu übernehmen gedenke ; aber unverkennbar ift es, daß er ein gewiſſes 
Bemußtfein davon hatte, Die Fähigkeit und den Beruf biezu in fich zu tragen. 
Mit aus dieſem Grunde vielleicht fühlte ex fih wie durch einen höheren 
Beſtimmungstrieb, der feinen natürlichen Willen übermochte, immer wieder 
nach der Stadt an der Schweizergränge hingezogen, die auf allen Gebieten 
ihm zugleich das Begehrteite und Das Gefürchtetfte bot, zugleich die bitterften 
Mühen und die erfehnteften Preife. 

Daß er unter diefen Umftänden auch fpäter nicht daran denfen konnte, 
ſich den Schweizerifchen Einflüffen zu fügen, leuchtet von felber ein. Vielmehr 
mußte es ihm, indem er nach Genf zurücehrte, als feine Aufgabe erfcheinen, 
uum feinerfeits einen umgeflaltenden Einfluß auf diefe Kirchen zu ge 
winnen und fie mit in den eigenen Weg bineinzuziehen. Es waren, wie man 
weiß, vornämlich die Lehre vom Abendmahle, und die Frage nach der rechten 
Geftaltung der Kirche und ihrer Stellung zum Staate — diefe zwei hervor. 
ſechendſten Eigenthümlichfeiten der calvinifchen Reformation —, um die e8 
ſich dabei handelte. 

Aber weldye Schwierigkeiten ftanden ihm nun da von allen Seiten entgegen ! 
Zuerft, worauf wir ſchon frühere hingewiefen haben **), jene allgemeine natio 
nale Eitelkeit, Die immer das aus dem eigenen Schooße hervorgegangene für 
das Borzüglichfte Hält und es faft als eine Beleidigung empfindet, wenn man 
Davon vedet, es Durch Beſſeres zu erfegen. Zumal in der reformirten Schweiz 
nahm man dergleichen übel. Ein nicht ganz anerkennendes Wort über Zwingli, 
eine verwerfende Beurtheilung eines beftehenden kirchlichen Zuftandes reichte 
dazu hin, aud) die am freundlichften gefinnten unmillig zu machen, und ein 
Allgemeines Vorurtheil gegen den unliebfamen Kritiker zu erregen. Und doch 
lieg ſich bei den Beftrebungen, die Galvin verfolgte, dergleichen unmöglich) 
Vermeiden, felbft wenn ex diefe empfindliche Seite fchonender behandelt hätte, 
als er es wirklich that. „Ein Mal über das andere,” fagt Hundeshagen ***), 
«wurde in folcher Weile der Mangel gemeinfamen Nationalgefühles 
tine Quelle von Spannungen und Verſtimmungen, die fih wie ein erkälten⸗ 
des Gewoͤll zwiſchen Calvin und feine ſchweizeriſchen Freunde legten, und 
das fiegreiche Durchdringen feiner Gedanken nicht wenig erfchwerten.‘“ 





9) Bergl. T. Abtheil. p. 199 u. f. 
”e) Abtheil. I, 190. 
2220) Die Conflifte in der Berneriſchen Landeskirche p. 34. 


96 


Dazu kamen die theilmeife höchſt ungünftigen Verhältniſſe in den ein⸗ 
zeinen Kantonalfirchen, die am meiften ind Gewicht fielen. In Zürid, 
das für die öftliche Schweiz den Ton angab, wollte man nach fo manden 
mißbeliebigen Erfahrungen in diefem Punkte nichts mehr von Unterhaud⸗ 
(ungen hören, welche auf irgend ein Zugeftändniß in der Abendmahlsiehe, 
auf irgend eine Union abzuzielen fchienen. Calvin wurde einfach unter die 
Straßburger gerechnet, die immer und nad) allen Seiten bin vermitteln 
wollten, und feine erften Annäberungsverfuche mit dem Bemerken beant- 
wortet: man babe diefe Erörterungen mehr als fatt; fie Tiefen am Ende alle 
auf unredliche Künfte hinaus, durch welche die reine Lehre getrübt werden 
folle. Daß er dennoch nicht davon abließ, daß man hörte, wie er und feine 
Freunde auch mit den Deutfchen verhandelten, vermehrte nur Das Mißtranen; 
mit einer gewiflen ärgerlichen Geringfchägung fchrieb und redete man under 
den Zürichern von den „unrubigen ZBälfchen,” die immer etwas Neues wüßten 
und wollten, uud unter dem Borwande der Friedensftiftung Alles in Der 
wirrung brächten. 

Bon einer andern Seite her zeigte man fich in einem Theile der Ba 
ler Kreife gegen ihn eingenommen. Ihrer milden, etwas unbefliuunie 
Frömmigkeit, mie fie fehon damals für diefe Stadt harafteriftifch war, — 
aus lauter Toleranz der Gefahr audgefegt gegen alles Kräftigere und Ext 
ſchiedenere intolerant zu werden — fagte die durchgreifende Strenge ill 
zu, mit der Calvin feine Zucht handhabte, die dogmatiſchen Abweichung |. 
unterdrüdte, alle Verhältniffe des Lebens überwachte und regelte. Cirix 
italienifche Flüchtlinge, unter ihnen der aus Genf übergefiedelte Caſtellß 
und Curio Sefundus liegen e8 nicht daran fehlen, Durch perſoͤnliche Cie 
wirkung, durch Druckſchriften und Briefe diefe ungünftige Stimmung p 1 
nähren. Bei der einen und andern Gelegenheit erfchienen annonyme Ber I. 
ſchuͤren voll der bitterſten Sarkasmen über die Genfer Zuftände, die Galıt |. 
als ſolche Basler Produkte zu erkennen glaubte. In gereistem Tone bellage 
er ſich bei den Lirchlichen und weltlichen Behörden, daß man dergleitha 
Leute in der Stadt dulde und ungehindert gewähren lafle. Die Antwort, 
die er erhielt, Tauteten nicht immer befriedigend; mehr als ein Mal fida 
von der einen und andern Seite wenig freundfchaftliche gehaltene Aeufe 
rungen. | \ | 

Aber bei Weitem am unfreundlichften geftaltete ſich Doch das Verhaͤmg 
zu dem nächften und wichtigften Nachbarn: zu Bern. Denn nicht nur in Die 
oder jener Einzelnheit, fondern in der Gefammtheit der Anichauungs 
und Beftrebungen ging man bier mit den Genfern auseinander, und mi 
darf wohl fagen, daß fo ziemlich alle Gegenfähe, die auf dem gemeinfeums 
Boden der Reformation überhaupt denkbar find, die calvinifchen Tendenzes 
von denjenigen fchieden, die in diefem mächtigften Gemeinweſen der She 
ihren Ausdrud gefunden hatten. 
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„Schon im Allgemeinen,” ſagt Hundeshagen“), „lag in Kern des 
merifchen Weſens nichts weniger als ein der Reformation entgegenlom- 
ides Element. Die Richtung des Volfscharakters mit feinem bisherigen 
en und Streben ging auf das Heußerliche und Gewohnheitsmäßige; auch 
ıe Kirchlichkeit trug Dielen Zug an fi; nirgends war man weniger dazu 
eigt, fich in die Beichäftigung mit den Fragen des religiöfen Denkens zu 
tiefen.” Die Art und Weife, wie die Neformatign zur Herrichaft kam, 
amte hiemit volllommen überein und war wohl dazu angethan, dieſe Hal 
ig auch unter der Herrichaft der neuen Ideen fortdauern zu laffen. Nicht 
ch einzelne hervorragende Individualttäten wurde fle durchgeführt, nicht 
ich die Wirkung einer aufflärenden Wiſſenſchaft oder jene flürmifchen 
mpfe, da man mit bewußter Ueberzeugung für Die eine oder andere Partei 
entſchied, ſondern ganz allmälig — zuweilen faum bemerkbar — ver. 
iteten fich ihre Anfchauungen unter den ruhigen, engzufammenhängenden 
fen, Durchdrangen fo ziemlich gleichmäßig einen Stand umd eine Gegend 
h der andern, und erwieſen fich nach Verlauf einiger Jahre ala die faſt 
meine Gefinnung der Bevölkerung. Ohne andere Erfchütterungen und 
änderungen als die aus der lirchlichen Umgeſtaltung unvermeidlich folgten, 
emſelben Zuftande, als die nämliche feftgefchloffene nattonale Einheit wie 
er, trat im Jahre 1528 das Berner Volk in die Reformation hinüber. 
fein kirchliches Bekenntniß galt felbftverftändfich das zunächſt Dargebotene 
der Schweiz eigenem Boden erwachfene zwinglifche; daß die patrizifche 
rigkeit, die das Land zur allgemeinen Zufriedenheit und Ehre verwaltete, 
das ledig gewordene Kirchenregiment in die Hände nahm, erichten als 

durchaus Natürliche und Angemefjene; Niemand dachte daran, etwas 
eres zu wiünfcheh, als die Fortdauer des alten Bern unter den neuen Ber 
niffen und der neuen Geftalt. 

Es leuchtet ein, wie unerwünfcht e8 da fein mußte, daß hart an den 
nzen des Lundes, in einer Stadt, zu der man im engften Bundesverhält- 
e ſtand, mit einem Male ein ganz anders geartetes Princip voll Lebens⸗ 
Ge und linternehmungsgeift fich feftießte, das alfobald feine zündenden 
Ben nach allen Seiten bin ausftreute. Don dem biftorifch- ftaatlichen 
wafter, in dem die Berner Reformation fich bewegte, trug es nicht das 
ingfte an fih. Im Gegentheile trat e8 gleichſam heimathlos auf, losge⸗ 
von jedem gefchichtlich oder national beftimmten Boden, durchweg nur auf 
allgemein gültige, abftrafte Ideal gerichtet, und durch alle konkreten 
haͤltniſſe hindurch mit unbeugfamer Eonfequenz nach feiner Verwirklichung 
bend. Da war feinerlei Stückwerk und Halbheit, nirgends eine inkonſe⸗ 
nte Anbequemung an die realen Verhältniße; Alles erfchten wifienfchaft- 
durchgebildet und vollendet, in ftrenger Zolgerichtigfeit, in imponirender 


*) Im angeführten Wer p. 15. 
Ztäbelin, Galoin. II. 7 


WB 
Uebereinftimmung mit der Schrift; — in unvergleichlicher fittficher Hoh 
und geiftiger Begabung ftanden: die Männer da, die feine Zräger ware 
es ließ fich nicht daran denken, daß man von Bern aus, wo man weder | 
deutende Theologen befaß, noch das biöherige Verfahren prinzipiell zu 
grimden gefucht hatte, ihnen im geifligen Kampfe hätte begegnen können. 

Unvermeidfich aber war der Zufammenftoß und Kampf, weil die ! 
nerifche Republik nicht mehr nur aus ihren alten deutichen Kantonstkei 
beitand , ſondern fich durch jene glücklichen Feldzüge der dreißiger Jahre, de 
wir früher gedacht, auch den größeren Theil der jetzigen franzoͤſiſch 
Schweiz, das Waadtland und ein Stud Savoiens einverleibt hatte. U 
fine diefes Gebiet nun waren offenbar ihre reformatorifchen Ordmmy 
unangemeflen und unberehtigt. Es war durch die Männer reformirt word 
die fich jet in Genf zufammengefunden, durch Farel und Viret, denen | 
gelegentlich, wie bei der Lauſanner Disputation, auch Calvin angefchlef 
Nach Genf zog e8 die Gemeinfchaft der Sprache, die Stammesverwandifäh 
das Uebergewicht hervorragender Perfönlichkeiten, mit denen es in befländig 
Verkehre ftand. Alle inneren Impulfe, alle geiftige Nahrung empfing es w 
bier aus; in feiner Weife die bernerifche, fondern die genferifche Kid 
erichien in diefer Beziehung als die DRutterkirche der waadtländifchen. M 
Bern mit feinem unabänderlichen Streben nach politifcher Einheit auf I 
Alles feine Rücficht nahm, fondern auch diefen völlig anders gearteten Gi 
in feine engen Formen zwingen wollte, führte jene endloſen Reibungen d 
Zerwürfniſſe mit Calvin und feinen Freunden herbei; von denen man nd 
fagen kann, daß fie dem Reformator mehr Bitterfeiten, Kränkungen, iM 
und äußere Bedrängniffe gebracht haben als alle andern BWiderfahuil 
feines Lebens, und den eigentlichen Pfahl in feinem Fleiſche bildeten. 

Wir dürfen es und nicht erfparen, fo unerquicklich Die Aufgabe and 
diefe Verwicklungen nach ihren Hauptzügen uns vorzuführen. Es find ſh 
verichiedene Momente, die darin zufammenfpielen: die politifche Spam 
zwiſchen Genf und Bern, von denen das Ießtere den befreiten Bundetgench 
gern in einen Unterthan verwandelt hätte, und damit den ganzen ZI 
ftand der Kleinen Republik gegen ſich hervorrief, die Dogmatifchen Differp 
der Zwinglifchen und Calviniſchen Reformation; die verfchiedenen Auſthe 
ungen in Betreff der Firchlichen Einrichtungen und des Berbäftwifie W 
Kirche und Staat; und endlich die inneren Verhältniffe in ven beiden & 
meinmwefen felber, die bald eine bernerifche Partei zur Annäherung an Gall 
bindrängten, bald eine genferifche geneigter machten, ſich den Bernern mal 
giebig zu erweifen. 

Bei dem erften Auftreten Calvins in Genf hatte Bern, wie wir fie 
mehrmals daran erinnerten, das unbequeme neue Element an feinen Greg! 
anf dem einfachften Wege der gemaltfamen Unterdrückung unſchädſich } 
machen gefucht. Die Eigenthümlichkeiten der calvinifchen Reformation. | 
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t fle in äußeren Ausprägungen fichtbar und greifbar waren, ſollten fofort 
der aufgegeben werden, umd die kaum entflandene Genfer Kirche von An- 
g an im die bernerifchen Formen fich fügen. Aber indem das nun, unter- 

unerbetenen Mitwirkung der libertinifchen Bewegungen, wirklich durch 
et wurde, mußte die ſtaatskluge Republif mit Schrecken bemerken, daß fie 
nit einen Sieg erfochten, deffen Folgen am fchwerften fie felber trafen. Die 
Streibung der Prediger, zu der ihre Einmifchung führte, ging weit über ihre 
fichten hinaus; ihre eigenen Intereſſen, der ganze Erwerb ihrer Politik in 
ı legten ruhmvollen Jahren wurde Dadurch auf das Dringendfte gefährdet. 

Denn fo eigenthinnlich war die Verwickelung der Dinge, daß während 
ı Bernern die Feſtſetzung Calvins und feiner Reformation in Genf als 
e der widerwärtigften Durchkreuzungen ihrer Tendenzen gelten mußte, fle 
ch diefe Nachbarfchaft fchlechterdings nicht entbehren konnten. Genf bildete, 
e wir e8 fchon früher bemerkt, den Schlußftein ihres neuerworbenen Terri- 
iums. Bon der Stellung, welche dieſe Stadt zu ihnen einnahm, hing es 
, ob fie den mannigfach bedrohten Befib ohne unaufhörliche Anftrengungen 
zden behaupten können. Ein freundliches Verhältniß aber war nur denf- 
£, wenn der. Katholizismus und die bifchöflich- fanoyfche Partet Durch das 
bergewicht der Reformation niedergehalten blieb; — und diefes Lieber: 
vicht Hinwiederum war offenbar an die Anweſenheit Calvins und feiner 
ende gefnüpft, deren fräftiges Walten allein der gährenden Elemente Herr 
rden konnte. 

Und das war noch nicht Alles. Huch für das Waadtland felber be- 
sften die Berner dringend der Einwirkung diefer Männer, die ihnen doch 
läfttg fiel und fo gerne von ihnen wäre ferne gehalten worden. Denn 
thwendiger Weile mußten fie es für die Reformation gewinnen, wenn fie- 
gründlich von Savoyen trennen und ihren alten Landſchaften aſſimiliren 
ten; — und wie hätten fie das nun mit ihren eigenen Mitteln auszu« 
wen vermocht? Es fehlten die geiftigen Kräfte, e8 fehlte das Verftändniß 
Volkscharalters, es fehlten die Prediger , die ſich in der frangöfilchen 
yache ausdrücen konnten. Als eine der günftigften Fügungen mußte e8 
feinen, daß das nahe und befreundete Genf dies Alles Darbot. Was man 
ch für Bedenken gegen feine geistlichen Führer haben mochte: es blieb nichts 
Dres übrig, als fie felber in Das Land zu rufen und die hauptiächlichfte 
schhführung des Werkes ihnen anzuvertrauen. Nachdem zuerft Calvin, Farel 
d Viret — das fogenannte romanifche Triumvirat — fich gemeinfam 
san betbeiligt, übernahm nach der Verbannung aus Genf Farel eine Pre 
erftelle in Neuenburg, und Viret — „der unentbehrlihe Mann von un- 
isbaren Eigenfchaften *)' -—- wurde von der Berner Regierung an den 
flußreichſten Poften in Lauſanne geftellt. 

*) Sunbeshagen p. Bl. 
7 
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Schon eine etwas andere Stimmung machte ſich indeſſen geltend, ale 
Calvin im Herbfte 1540 nach Genf zurückkehrte. Seine Rüdberufung an 
und für ſich war ja freilich den Bernern durchaus erwünfcht und von ihnen 
mit betrieben worden; aber weniger geftelen ihnen Die Zugeftändnifle umd der 
ganze Wechſel der Dinge in dem Genferifchen Gemeinweſen, der fie begleitete. 
Das neue Prinzip des firengen, felbfiftändigen Kirchenthums, gegen das 
man ſich fo abmwehrend verhielt, ftelite fich jet in noch ganz anderer Kraft 
und Eonfiftenz als vorher in ihrer Nähe auf: „nicht mehr als das augen 
blickliche Produkt eined gährungsvollen Umfchwunges, fondern als eine ver 
tragsmäßig acceptirte feſtſtehende Maxime des Fleinen Staates *),“ die über 
dies auch dazu beitragen mußte, feine politische Selbfiftändigfeit zu def 
fligen, an der man in Bern immer von Neuem und immer flärferen Auſtej 
nahm. — Es kam hinzu, daß zu derfelben Zeit Farel in Neuenburg entidie 
dener als bisher für das Necht der firchlichen Disciplin mit dem, was fi 
weiter daran fnüpfte, eingetreten war, und troß der Gegenwirfung der Ber 
ner den darüber entftandenen Streit fiegreich durchgefochten hatte**). De 
eben nach Genf dDurchreifende Calvin, der von Lauſanne herbeigeeilte Bird 
waren ihm dabei fräftig zur Seite geftanden; — es erfcheint natürlich genmg 
daß man in Bern den enggeichlofenen, vom gleichen Geifte erfüllten Bus 
diefer Männer allmälig wie eine Verſchwoͤrung anfah, die zunächit das w & 
manifche Gebiet, Ipäter vielleicht die gefammte reformirte Schweiz zu um 
fpannen und nach den neuen Ideen umzugeftalten beabfidhtige. „Damit 
aber," fagt der Gefchichtöfchreiber diefer Wirren ***), „ſchürzte fich der Knoten 
der folgenden Sefchichte. In Biret traten nun die Calviniſchen PBrincipin 
mit Bern unmittelbar in Kampf.“ 

Wir haben bei jenen früheren Verhandlungen Ealvins mit Bern vor un 
nach feiner Austreibung aus Genf einer Iutherifch gefinnten Partei in dr 
Berner Kirche erwähnt, deren Zührer Kunz damals nicht eben freundlich u 
den Vertriebenen umging +). Rängere Zeit hatte fie das Uebergewicht über De 
entgegenftehenden Richtungen behauptet, und dabei die gewohnte lutheriſch 
Jutoleranz auch gegen die Calviniſchen Abweichungen von ihrem Ideale Hut 
genug herausgefehrt. Aber ungefähr um die Zeit der Rückkehr Calvins ging 
die Zage ihrer Herrichaft zu Ende. Das völlige Scheitern der Concordie 
verhandlungen mit Luther und die gröblichen Schmähungen gegen Fmingll 
Andenken, in denen der fächfifche Reformator feinen Verdruß Darüber andlih 
butten die Zwinglifchen Zendenzen in der ganzen deutichen Schweiz wm 


*) Hundeshagen a. a. O. 153. 
**) Vergl. darüber bie ausführliche Erzählung von Hundeshagen p. 14713. 
Die Biographie Farels von Schmidt im 9. Bd. diefes Werkes (p. 261. 
27) berührt die Angelegenheit faft allzu Eur;. 
**8) Hundeshagen. 
+) Vergl. Abtheil. I, p. 153, 160 u. f. 
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uem mächtig erregt umd gefteigert. Das Volk in Bern wurde mißtrauifch 
en feine geiftlichen Leiter; die Pfarrer der Landgemeinden wandten fidh 
t ihnen ab; der Rath, der ihnen bisher beharrlich zur Seite geftanden, fing 
zu ſchwanken: — verlegen und geängftigt fahen fie nach einer auswärtigen 
mdesgenofienfchaft fih um, die ihnen gegen die auffleigenden Stürme zum 
ſckhalt dienen könnte. Aber wohin follten fie fi wenden? Bon allen 
tachbarten Kirchen war e8 nur die franzöfliche, unter dem Einfluffe des 
riumvirats“ ftehende, bei der fich aufirgend eine Sympathie rechnen ließ. 
eilich fchienen die früheren Zeindfeligfeiten, deren man fich gegen ihre Führer 
dig gemacht, im Wege zu ftehen; auch unterhielten diefe Männer mit 
tter, Dem Haupte der Zwingliſchen Partei in Bern, der allein ihnen im Un⸗ 
ve treu geblieben, fortwährend das freundfichfte Verhältnig. ‚Allein man 
mte ihren Hochſinn,“ wie Hundeshagen fich ausdrückt, „der nie die Perfon 
Sache opferte," und durfte wohl hoffen, mit einer Wiederannäherung, 
auf verwandte Beftrebungen fich gründe, nicht zurückgewieſen zu werden. 
der That fanden die Briefe, die nad) Genf, Laufanne, Neuenburg ab⸗ 
gen, die erwünfchtefte Aufnahme. Namentlich mit Sulzer, dem milderen 
innungsgenofjen Kunze's, trat Calvin in einen ſehr lebhaften Verkehr. 
Fragen der Sircheneinrichtung wurden befprochen, der Abendmahlsdifferenz, 
Einigung mit den Lutheranern; auf das Sorgfältigfte verzeichneten die 
ner alle die Schritte Luthers, die in dieſem Sinne ſich deuten ließen *); 


*) Wie fehr Sulzer über dies Alles in Calviniſchem Sinne fih ausſprach, 
und namentlich die Gemeinſamkeit ihrer Beftrebungen für das Recht und bie 
Freiheit der Kirche hervorhob, geht 3. B. aus feinem Briefe vom 21. 
Det. 1542 (Amfterd. Ansgabe 24) hervor. „Zwei Briefe,” fchreibt er 
darin, „haben wir In nicht fo vielen Tagen an dic abgeſchickt. Um fo bes 
gieriger warten wir nun auf deine Antwort, als fie über den Zuftand deiner 
Kirche uns Auskunft geben fol. Denn obfchon wir im Allgemeinen das 
Guͤnſtigſte über ihren Kortfchritt vernehmen, werben wir doch aus deinem 
eigenen Munde noch Genaueres erfahren können und mit am fo vollerem 
Herzen Bott banfen dürfen. Vorzuͤglich das hoffe ih nämlich, 
daß das Beifpieleurer Kirche unfern elenden Zuſtand aud 
ohne Worte aufdeckt und zuchtigt. Uebrigens haben wir bie Hoff: 
nung nicht aufgegeben, daß es auch uns noch gelingen werde, den Dienern 
des Wortes ihr gebührendes Necht zuruͤckzuerſtatten und ber Kirche einiger: 
maßen die Geſtalt zu geben, die ihr gebührt, namentlich, da ihr wie glüd: 
verheißende Vögel vorausfliegt.........- Ueber Farels Noͤthen und Aeng⸗ 
ſten wirft du unterrichtet ſein. Wir haben auf das Herzlichſte daran Theil 
genommen nnd nicht angeftanden, ihn der Sympathien aller wahren Glaͤu⸗ 
bigen zu verfihern ....... Ueberaus erfreulich war uns bie neuefle Nach: 
richt aus Wittenberg. Luther hat die Erhebung der Hoftie beim Abend: 
mable und ben Gebrauch der Schellen abgeichafit, da er hört, daß die 
franzöftfchen und oberdeutfchen Brüder Anftoß daran nehmen. Ebenfo find 
zu Leipzig mit feiner vollen Zuftimmung alle Altäre und Heiligthümer 
entfernt morben, zum fprechenden DBeweife, daß er nicht fo flarr nud 
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Schon eine etwas andere Stimmung machte ſich indeſſen geltend, als 
Calvin im Herbfle 1540 nach Genf zurüdfehrte. Seine Rückberufung an 
und für fi) war ja freilich den Bernern durchaus erwünfcht und von ihnen 
mit betrieben worden; aber weniger gefielen ihnen die Zugeftändniffe umd der 
ganze Wechfel der Dinge in dem Genferifchen Gemeinweſen, , der fie begleitete. 
Das neue Prinzip des firengen, felbfiftändigen Kirchenthums, gegen das 
man fich fo abwehrend verhielt, ftellte fich jeßt in noch ganz anderer Kraft 
und Gonflftenz als vorher in ihrer Nähe auf: „nicht mehr als das augen 
blickliche Produkt eines gährungsvollen Umfchwunges, fondern als eine ven 
tragemäßig acceptirte feftftehende Maxime des Heinen Staates *)," die über 
dies auch dazu beitragen mußte, feine politifche Selbfiftändigfeit zu befe 
fligen, an der man in Bern immer von Neuem und immer flärferen Auſteh 
nahm. — &8 fam hinzu, Daß zu derfelben Zeit Farel in Neuenburg entſchie 
dener als bisher für das Recht der kirchlichen Disciplin mit dem, was fih 
weiter daran fnüpfte, eingetreten war, und troß der Gegenwirfung der Ber 
ner den darüber entftandenen Streit flegreich Durchgefochten hatte**). Der 
eben nach Genf durchreifende Calvin, der von Lauſanne herbeigeeilte Bird 
waren ihm dabei fräftig zur Seite geftanden; — es erfcheint natürlich genug, 
daß man in Bern den enggeichloffenen, vom gleichen Geifte erfüllten Bund 
diefer Männer allmälig wie eine Verfchwörung anfah, die zunächft das ıe 
manifche Gebiet, Später vielleicht die gefammte reformirte Schweiz zu um 
fpannen und nach den neuen Ideen umzugeftalten beabfichtige. „Damit 
aber,‘ fagt der Gefchichtöfchreiber dDiefer Wirren ***), „ſchürzte fich der Knoten 
der folgenden Geſchichte. In Viret traten nun die Galvinifchen Principir 
mit Bern unmittelbar in Kampf.“ 

Wir haben bei jenen früheren Verhandlungen Calvins mit Bern vor und 
nach feiner Austreibung aus Genf einer Iutherifch gefinnten Partei in der 
Berner Kirche erwähnt, deren Führer Kunz damals nicht eben freundlich mi 
den Vertriebenen umging +). Längere Zeit hatte fie das Uebergewicht über Die 
entgegenftehenden Richtungen behauptet, und dabei die gewohnte Iutheriki 
Intoleranz auch gegen die Calviniſchen Abweichungen von ihrem Ideale url 
genug herausgefehrt. Aber ungefähr um die Zeit der Rückkehr Calvins ging 
Die Zage ihrer Herrfchaft zu Ende. Das völlige Scheitern der Goncordinr 
verhandfungen mit Luther und die gröbfichen Schmähungen gegen Zwingl! 
Andenken, in denen der fächftfche Reformator feinen Verdruß darüber auslh 
hatten die Zwinglifchen Tendenzen in der ganzen deutſchen Schweiz WM 


*) Hunbeshagen a. a. D. 153. 
*+) Vergl. darüber bie ausführliche Erzählung von Hundeshagen p. 147-198 
Die Biographie Farels von Schmidt im 9. Bo. diefes Werkes (p. D1- 
27) berührt die Angelegenheit faft allzu kurz. 
4%) Hundeshagen. 
+) Vergl. Abtheil. T, p. 153, 160 u. f. 
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In der romanischen Schweiz war man höchlich überrafcht. Viret mußte 
durch die Verpflichtung, feine neuen Gebräuche zuzulaflen, in der Aus- 
rung aller feiner Pläne gehindert fehen, und fand es wenig ehrenvoll, daß 
Dekane nicht freimüthig ihre Meinung ausgefprochen, fondern fich auf das 
e Gebot mit gebundenen Händen überliefert hatten. Doch erachtete ex im 
rigen die Entfcheidung der Obrigkeit nicht für Durchaus unerträglich. Dem 
yalte der Confeſſion flimmte er im Wefentlichen bei; die Häupter der Lu- 
:aner waren ihm immer etwas verdächtig geblieben, und er hielt ihre 
Derlage für kein fo großes Uebel; in Betreff feiner Reformpläne tröftete er 
mit der Zukunft und dem Einfluffe, der feinen Gefinnungsgenoflen binnen 
rzem wieder werde eingeräumt werden. 

Eine weit ernflere Seite gewann dagegen Calvin der Sache ab. Denn 
Doppeltes, fand er, flehe ernftlich auf dem Spiel: zuerſt die ſchriftge⸗ 
ze Lehre vom Abendmahle, und dann das unveräußerliche Recht der Kirche 
e Glaubensfachen felbfiftändig zu enticheiden. So wie er von der Be 
uug der Dekane nad) Bern gehört — deren unbedingte Zuftimmung zu 
Borfchlägen er in feiner Weife vorausſetzte — fchrieb er an Viret, um 
über das Verhalten zu beraten, das unter diefen Umſtänden beobachtet 
dert müfle. „Vor Allem ift darauf zu ſehen,“ fagte er, „daß offen bezeugt 
D, wie das Abendmahl die Gemeinfchaft mit Chrifto nicht nur abbildet, 
dern wirllich Darreichet*), wie wir darin nicht nur Worte empfangen, fon- 
a mit den Worten die Wahrheit der Sache. Und zwar darf dies nicht in 
deutigen Ausdrücden ausgefprochen werden, fondern fo beftimmt, Elar 
lichtwoll als möglih. — Zum Andern kömmt e8 darauf an, Daß die 
ider nicht das unfelige Beifpiel geben, eine Enticheidung über Die Lehre, 
bon der weltlichen Gewalt ausgeht, ohne Weiteres anzunehmen und als 
Drafel zu betrachten. Laſſen wir ſolch ein Joch und auflegen, fo verrathen 
unfer heiliges Amt und die Rechte aller kommenden Gefchlechter. In 
u Prinzipienftreit braucht man fih deßhalb mit der Regierung nicht ein« 
Men; es gibt verfchiedene Borwände, unter denen man einftweilen aud- 
chen kann, wie 3. B. den ſehr wichtigen, daß man zuerft mit feinen Amts⸗ 
dern fich beraten müfje. Im Uebrigen mögen die Abgeordneten fich nicht 
a in einer ängſtlichen Neutralität zu halten fuchen, fondern wo fie eine 
e Sache erbliden, mit aller Entfchiedenheit Partei dafür ergreifen, ohne 
h zugleich in die Sünden und Fehler derer zu verfallen, denen fie ſich zu- 
Hlen **).'‘ 

„In Bezug auf die Abendmahlslehre,“ fchreibt er gleich Darauf noch 
mal, „kann ich den Brüdern nicht genug Gewiſſenhaftigkeit und Vorficht 


*) „Non modo figurari in Coena communionem quam habemus cum 
Christo sed/etiam exhiberi.‘“ 
*) Amſterd. Ausg. 25. 
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wo Sulzer felber etwa mehr den füchftichen als den calviniſchen Anſchauungen 
fich zumeigte, bemühte ex fich Doc), den Unterfchied fo wenig ale moͤglich her. 
vortreten zu laffen. „Die Brüder von Bern,” fohrieb Calvin voller Freude 
an Myconius, „ftimmen mit uns auf das Beſte zufammen ; fle unterflügen 
uns, fie lieben und, ich darf für alle unfere Beftrebungen, ja auch für mein 
Berfon das Befte von ihnen erwarten *).” Biret, der ſich eben anſchickte, der 
Genferifchen Kirchenordnung auch in Raufanne den Weg zu bereiten, wurde 
ihres fräftigften Beiftandes verfichert. 

Aber indem fo die Dinge im beften Gange fchienen, trat mit einem 
Male eine Wendung ein, die Allem ein anderes Anfehen gab. Durch em 
Predigt Kunzens wurde Ritter der lang erfehnte Anlaß geboten, die Luthers 
niftrende Partei vor dem Rathe des offenen Abfalles von der gemeinfame 
fchweizerifchen Lehrweiſe anzuflagen. Die Regierung durch Luthers Beh 
men gereizt und verfiimmt, war nicht geneigt, ihre bisherigen Freunde zu 
fügen, und zeigte große Luſt, einfach wieder auf die urfprüngfiche Kirden- 
ordnung von 1536 zurüdzugehen, die durchaus im Sinne der zwingliſche 
Anfchauungen abgefaßt war. Wollten Kunz und feine Freunde das vermeiden 
fo blieb ihnen nichts Anderes übrig, als fich durch ein eigenes Glauben 
befenntniß von dem gegen fle erhobenen Verdachte zu reinigen. Mehr als fd 
mit ihrer Ueberzeugung vertragen konnte, fchlofien fie darin dem bisher be 
ftrittenen Lehrtypus fi) an. Die bildlihe Bedeutung der Einfaßungswerk 
wurde ausdrücklich anerkannt, die körperliche Ubiquität verworfen, der me 
geiftliche Genuß von Zleifch und Blut im heiligen Mahle auf das Unzrei 
deutigfte ausgefprochen **). 

Mit großer Zufriedenheit nahm der Rath diefe Erklärung entgegen, in 
der er die endliche Beilegung der leidigen Zänkfereien erblickte. In ſehr ie 
ſtimmtem Tone kündigte er den Geiftlichen an, daß es biebei nun unabinder 
lich fein Verbleiben haben müffe, und unterfagte auf das Strengfte die Eir 
führung neuer Kicchengebräuche oder Lehrformeln auch nur zur Sprache ja 
bringen. Um die gewonnene Gleichförmigfeit über das ganze Gebiet der Pe 
publik — die welfchen wie die deutſchen Landſchaften — auszudehnen, warden 


in den letzten Tagen des Auguft (1542) die Defane und Abgeordneten ale " 


Glaffen nad) Bern berufen und ihnen hier das Kunziſche Bekenntuiß fast 
dem Rathsbeſcheide zur Annahme vorgelegt, die denn auch ohne Widerrede 
erfolgte. 


eigenfinnig ifl, wie man es behanptet. Sollten dieſe Thatfachen uud niät 
einer allgemeinen Uebereinftimmung der Kirchen näher bringen, da mt 
in unfern Gegenden bisher vor Allem an der Menge und Mannigfaltigfei! 
der Saͤchſiſchen Geremonien ſich fließ, und dieſen Gegenſtand zu alt 
möglichen Verleumdungen benüpte? “ 

*) Amfterd. Ausgabe p. 26. 

**) Hundeshagen a. a. D. 166. 
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In der romaniſchen Schweiz war man hoͤchlich überraſcht. Viret mußte 
ch durch die Verpflichtung, keine neuen Gebräuche zuzulaſſen, tn der Aus⸗ 
ihrung aller feiner Pläne gehindert fehen, und fand es wenig ehrenvoll, daß 
ie Dekane nicht freimüthig ihre Meinung ausgelprochen, fondern fich auf das 
fte Gebot mit gebundenen Händen überliefert hatten. Doch erachtete er im 
ebrigen die Enticheidung der Obrigkeit nicht für durchaus unerträglich. Dem 
nbafte der Gonfelfton flimmte er im Wefentlichen bei; die Häupter der Lu- 
wraner waren ihm immer etwas verdächtig geblieben, und er hielt ihre 
iederlage für fein fo großes Uebel; in Betreff feiner Reformplaͤne tröftete ex 
h mit der Zukunft und dem Einfluffe, der feinen Gefinnungsgenoflen binnen 
urzem wieder werde eingeräumt werden. Ä 

Eine weit ernflere Seite gewann dagegen Calvin der Sache ab. Denn 
n Doppeltes, fand er, flehe ernftlich auf dem Spiel: zuerſt die fchriftge- 
äße Lehre vom Abendmahle, und dann das unveräußerliche Hecht der Kirche 
ber Glaubensſachen felbfiftändig zu entfcheiden. So wie er von der Be⸗ 
ifung der Dekane nad) Bern gehört — deren unbedingte Zuftimmung zu 
m Borfchlägen er in feiner Weife vorausfegte — fchrieb er an Viret, um 
m über das Verhalten zu berathen, das unter diefen Umſtänden beobachtet 
erden müfje. „Vor Allem ift darauf zu ſehen,“ fagte er, „DaB offen bezeugt 
rd, wie dad Abendmahl die Gemeinfchaft mit Chriſto nicht nur abbildet, 
mdern wirklich Darreichet*), wie wir darin nicht nur Worte empfangen, fon- 
en mit den Worten die Wahrheit der Sache. Und zwar darf dies nicht in 
weidentigen Ausdrüden ausgefprochen werden, ſondern fo beftimmt, Mar 
md lichwoll als möglich. — Zum Andern kümmt es darauf an, daß die 
Brüider nicht das unfelige Beifpiel geben, eine Entfcheidung über die Lehre, 
He von der weltlichen Gewalt auögeht, ohne Weiteres anzunehmen und als 
in Orakel zu betrachten. Laſſen wir ſolch ein Joch und auflegen, fo verrathen 
vr unfer heiliges Amt und die Rechte aller kommenden Gefchlechter. In 
inen Prinzipienftreit braucht man ſich deßhalb mit der Negierung nicht ein« 
Naſſen; es gibt verfchledene Borwände, unter denen man einſtweilen aus- 
wehhen kann, wie 3. B. den fehr wichtigen, daß man zuerft mit feinen Amts⸗ 
brädern fich beraten müſſe. Im Uebrigen mögen die Abgeordneten fich nicht 
Ka in einer Ängftlichen Neutralität zu halten fuchen, ſondern wo fie eine 
gale Sache erblicken, mit aller Entfchiedenheit Partei dafür ergreifen, ohne 
deh zugleich in die Sünden und Fehler derer zu verfallen, denen fie ſich zu⸗ 
teilen *).“ 
„In Bezug auf die Abendmahlslehre,“ fchreibt er gleich Darauf noch 
Mal, „kann ich den Brüdern nicht genug Gewiſſenhaftigkeit und Vorſicht 





*) „Non modo figurari in Coena communionem quam habemus cum 
Christo sedetiam exhiberi.‘ 
**) Amſterd. Ausg. 25. 
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empfehlen. Denn fo ſchwierig ift die Sache, daf  stirdengätrdunhte 
Niemanden weiß, der das Geheimr. ache brachte. Es mut 
verfteht.” ine von ihm felber verfaßt: ‚de nehme und die Kirk 
der etwaigen Unbeholfenheit der Verſo. , Reihte gehöre). 
Erflärungen zur Nichtfchnur dienen 


Man kann ſich demnach den⸗ * a unternahm, fortwaͤhrend zu IN 
er von dem übereilten Ausgan⸗ dieſen Heifelen Punkt geäußert: „= 
Rathſchläge und Bemühung⸗ offenbar darauf ab, die Kirche mirtlled 1 
hat die Dekane ermächtig*. „vingte Abhängigkeit von der weltlichen Gem 
aller ihrer Gollegen Pr an nun ein Kirchendieuer fh nicht vollig zu Ihr 

’ „mt, kann fie ihm einfach feine Beſoldung vorentbalin. 
furcht haben, um fr ut zu fagen, was hier gefchehen ſoll, zumal va ee gerin 
fchen zu richten. „gibt, die ſich vor derartigen Gefahren allzuſehr jürhtn. de 
fie ihren Leicht em entſchiedenen Schritte dagegen ſich anjchließen würten. I 
darin über zu mäht ihr durchaus einig fein, ehe ihr etwae unternehmet.” 
want - zeinem andern Briefe: ‚Raum wage ich es über die Angelegenheit 

, omeufprechen, da fle, nad} ihrer verwidelten Natur, cfienkar mit 
zweid⸗ zu, Ruße und geiftige Eammlung erforbert, ala mir zu Gebote th 
Er it Bncer habe ich feiner Zeit in Regensburg mich gründlicher tamii 4 
fg ſchaͤftigt; aber was wir dort abfaßten, paßt body nicht vellig auf eure Her 
hältniffe. Nur einige fummarifche Andeutungen lege ich bir alſe rer. - 

Es find namentlich zwei Punkte, die mir in Betracht zu kommen tceint 
zuerft müßt ihr darauf hinweiſen, wie die Entfremdung der Kirchengib 

von ihrem eigentlichen Zwecke Aergerniß gibt nnd Verwirrung vet 
fat; und zum Andern, daß fie wider das Recht verſteßt. Was 
Grftere betrifft, fo gibt man offenbar durch jenes Verfahren hen Varii 
Gelegenheit, das Evangelium zu Iäflern. Schon lange haben ſie tarı 
hingewwiefen, twie die ganze Reformation im Grunde nur aus der Begie 
nach den Kirchengutern hervorgehe; jebt gewährt man ihnen einen ı 
allzu feheinbaren Borwand für dieſe Behanptung. Weiterhin nimmt aı 
das Volk felber Anftoß nnd befchwert fih, daß man ihm fein Gigentk 
entziehe; die Geiſtlichen hören das Murren und wiſſen nicht zu antw 
ten. Ele find vormals gegen die Beraubung der Kirche durch ven Pa 
aufgetreten und fönnen jetzt unmöglich diefen Verkauf vertheidigen, du 
welchen bie Kirche bie zur völligen Nacdtheit aufgezogen wird, Unte 
bürgt am Ende der gegenwärtigen Obrigkeit dafür, bi 
nicht andersgefinnte Nachfolger die Kirche einmalrell: 
ohne Unterſtützung laffen, nachdem man ihr fo ihr Eige 
thum genommen? — Was den zweiten Punkt angeht, — ſo keit 
auf der Erflärung, daß was Chrifto und der Kirche gewidmet fei, mi 
‚ber weltlichen Obrigfeit gehire. Grinnere an die alten Gejege und 6 
bräuche in diefer Beziehung und mweife nach, wie der Fluch ter bamalf ı 
jeder Entfremdung des Kirchengutes Tag, auch jept noch feinen Err 
hat und gültig if. Im Uebrigen müßt ihr allen Echein meiden, ale in 

tet ihr in der Sache etwas für euch felber. Tie Obrigkeit mag iegar d 
Recht der Oberaufficht behalten, nur foll die eigentliche Wermaltung E 
Verwendung in ben Händen ber Diafonen liegen. Und wenn hief mi 
burchginge, ſo mag die Obrigkeit am Ende auch die Vermaltung inat 
ben, wenn fie ſich nur ernfllic dazu verpflichtet, die Jahreseimkinite 0 
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98, wie du fehreibft, nur mit dem beftraft, womit er gefündigt, und erlei⸗ 

jeßt, was er Andern zur Genüge zugefügt; aber die ganze Kirche if mit 
feine Strafe verwidelt. Nach, diefem Vorgange hängt nun die Lehre von 
n Gutbefinden einiger weniger Leute ab, die nicht einmal ein Urtheil dar- 
x befigen; je nachdem fie mit dem Finger winken, wird man reden oder 
neigen müfjen*).‘ 

Diret glaubte die Triftigkeit diefer rückhaltsloſen Zurechtweifung nicht 
re Weiteres zugeben zu koͤnnen. „Die Lehre Zwingli's“, ſchrieb er zurüd, 
ei nicht fo ſchlimm als Calvin es fich vorzuftellen ſcheine, und noch weniger 
m die Männer in Bern, die ſich auf ihn beriefen, entfchiedene Gegner der 
Genf gebräuchlichen Auffaffung. Ex wiſſe von ihnen felber, daß fle an der 
t, wie er in der Inſtitutio Die Sache behandle, durchaus feinen Anfteß 
hmen *)“. In dieſem Punkte ließ Calvin feine Einxede einigermaßen gelten. 
sch widerſpreche dem nicht, was du über Zwingli's Schriften denkſt“, ant⸗ 
rtet er, „ich habe nicht Alles von ihm gelefen, und vielleicht hat er gegen 
ide feines Lebens Manches verbeffert und zurüdigenommen was er Anfangs 
B Unbedacht behauptet ***)." Aber im Uebrigen blieb er durchaus bei ſei⸗ 
: Betrachtungsweife und wiederholte feine dringende Aufforderung, auch jebt 
h zu verfuchen, was möglich fe, um den begangenen Fehler wieder gut zu 


Die wandtländifchen Geiftlichen entfchloffen fi endlich das zu thun. 
f einer Berfammlung zu Aubonne wurde von der Mehrzahl der Elaffen 
e Borftellung an den Berner Rath verfaßt, die fih ernft und entfchieden 
re die letzten Begebenheiten ausfprach und gegen alle nachtheiligen Folgerungen, 

etwa Daraus gezogen werden könnten, feierliche Verwahrung einlegte}). 
ı man fühlte fi wieder muthig genug, auch noch einen andern bei Weitem 
xutenderen Schritt in dieſer Richtung vorwärts zu thun und — troß des 
rbotes durch den Berner Erlaß — die längft beabfichtigten Reformen in 
t ficchlichen Verwaltung an die Hand zu nehmen. Eine Synode zu Vevey, 
ge Monate fpäter eine Verſammlung zu Laufanne entwarfen eine Denk: 
rift an die Berner Regierung, welche die Einführung der Kirchenzucht und 
t Bahlart der Geiftlichen „nach dem Vorbilde der erften Jahrhunderte“ 
h. in Eoncreto der Genfer Kirche) verlangte, und daneben in fehr miß- 





*) Amfl. Ausg. 23. | 

) „Ein bebentfamer Wink,“ bemerkt dazu Hundeshagen, „über den all: 
mäligen Eingang, welchen Galvins Abendmahlslehre (wie überhanpt feine 
Dogmatik) bei ven Zwinglifch : gefinnten Schweizern fand.“ 

*) Bei Breifchneider p. 10. 

t) ‚Euer Brief an ven Senat“, fchrieb darüber Galvin an Viret, „gefällt 
mir fehr; er ift männlich und bewegt. Zum Wenigften wird baburch den 
übeln, tyrannifchen Borgängen ihre vorbilblicde Bebentung genommen.“ 
— Briefſammlung p. 460. 
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billigenden Ausdrücen den fortdauernden Verlauf der Kirchengüter durch die 
weltliche Obrigkeit und zu weltlichen Zwecken zue Sprache brachte. Es wurde 
darauf gedrungen, daß diefer Mißbrauch ein Ende nehme und die Kirche 
das wieder zurück empfange, was ihr nach allem Rechte gehöre*). 


*) Calvin, den man bei Allem, was man unternahm, fortwährend zu Rathe 
308, hatte fich folgendermaßen über diefen heifelen Punkt geäußert: „Das 
Verfahren der Regierung zielt offenbar darauf ab, die Kirche miltellos zu 
machen und damit in unbedingte Abhängigkeit von der weltlichen Gemall 
zu bringen. Denn wenn uun ein Kirchenviener fi) nicht völlig zw ihrer 
Zufriedenheit benimmt, kann fie ihm einfach feine Befoldung vorenthalten. 
Es iſt nicht Teicht zu fagen, was hier gefchehen ſoll, zumal ba es gewoͤhr⸗ 
fi Einzelne gibt, die fich vor derartigen Gefahren allzuſehr fürchten, ch 
daß fie einem entfchievenen Schritte dagegen ſich anfchließen würben. Je 
benfalls müßt ihre durchaus einig fein, ehe ihr etwas unternehmel.” — 
Und in einem andern Briefe: „Kaum wage ich es über bie Angelegenhel 
mich anezufprechen, da fie, nach ihrer verwidelten Natur, offenbar me 
Zeit, Muße und geiftige Sammlung erfordert, ale mir zu Gebete Ak F= 
Mit Bucer habe ich feiner Zeit in Regensburg mich grändlicher bamil ie 
ſchaͤftigt; aber mas wir dort abfaßten, paßt doch nicht vollig auf enre Ber: 
hältniffe. Nur einige fummarifche Andentungen lege ich dir alfo ver — 
Es find namentlich zwei Punkte, die mir in Betracht zu Fommen fGelae: 
zuerft müßt ihr darauf hinweifen, wie die Gutfrembung der Kircdengikt 
von ihrem eigentlichen Zwecke Aergerniß gibt und Verwirrung vers: 
facht; und zum Andern, baß fie wider das Recht verfioßt. Wes ME 
Erftere betrifft, fo gibt man offenbar durch jeues Berfahren ben Pepiſt 
Gelegenheit, das Evangelium zn läftern. Schon lange haben fie de 
bingewiefen, wie die ganze Reformation im Grunde nur aus ber Begiecht 
nach den Rirchengütern hervorgehe; jebt gewährt man ihnen einen miT 
allzu fcheinbaren Vorwand für diefe Behauptung. Weiterhin nimmt 
das Volk felber Auſtoß und befchwert fi, daß man ihm fein Gigen 
entziehe; die Geiſtlichen hören das Murren und wiſſen nichts zu au 
ten. Cie find vormals gegen die Beraubung der Kirche durch den Pe 
aufgetreten und koͤnuen Jetzt unmsglich diefen Verkanf vertheidigen, d 
welchen die Kirche bis zur völligen Nacktheit ausgezogen wird. Und ver 
bürgt am Ende ber gegenwärtigen Obrigfeit dafür, de 
nicht andersgefinnte Nachfolger die Kirche einmal villig 
ohne Unterſtützung laffen, nachdem man ihr fo ihr Eigen 
thum genommen? — Was den zweiten Punkt angeht, — fo beidd 
anf der Erflärung, daß was Chrifto und der Kirche gewibmet fei, ui 

‚ber weltlichen Obrigfeit gehöre. Grinnere an bie alten Geſehe zu &e 
braͤuche in diefer Beziehung und weife nach, wie der Fluch ber vamald am 
jeder Entfremdung des Kirchengutes lag, auch jetzt mach feinen Grm 
hat und gältig iſt. Im Uebrigen müßt ihr allen Schein meiden, ale Inf 
tet ihr in der Sache etwas für euch felber. Die Obrigkeit mag fogat el 
Recht der Oberaufficht behalten, nur foll die eigentliche Verwaltung w 
Verwendung in ben Händen der Diakonen liegen. Und wenn dieß ih 
durchginge, !fo mag die Obrigfeit am Ende auch die Bermaltung inne I [ 





















ben, wenn fle fih nur ernfllich dazu verpflichtet, die Sahreseinkänfte ser 
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Man kann ſich denken, wie man das in Bern aufnahm. Den „gnädigen 
m“ erſchien die Sache wie eine werbrecherifche Auflehuung gegen ihre 
torität und Würde; ein hoͤchſt unfreundficher abichlägiger Beſcheid ſchnitt 

weiteren Berbandlungen ab; Biret mit feinen Gollegen wurde zur Ver⸗ 
wortung vor den Rath gefordert und mußte froh fein, mit einem Verweiſe 
jonzufommen, der ihn zu größerer Befcheidenheit in feinen Reden ermahnte; 
was das Schlimmflewar: diebereitö vorhandene Antipathie gegen die Genfer 
meipien und die ganze Genoflenfchaft, die fich Dazu bekannte, empfing einen 
en Antrieb und vom Standpunkte der Berner Regierung aus eine neue 
rechtigung. Wir haben früher erwähnt”), wie fle ohnehin in diefem Augen- 
fe mit den Genfern über gewiſſe Zerritorialanfprüche im Streite lag, wobei 
— wiewohl mit Unrecht **) — zumeift der perfönlichen Einwirkung Cal⸗ 
8 den hartnaͤckigen Widerftand zufchrieb, auf den ihre Forderungen trafen. 
iß nun vollends auch ihre eigenen Unterthanen fich im Sinne der dortigen 
ſſhauungen gegen fie erhoben, ſah fie faft al8 einen Berfuch an, den Kampf - 
Fihr Gebiet hinüber zu fpielen, und war entichloflen, diefe gefährlichen 
gungen mit allen Mitteln niederzubalten. Die wandtländifchen Geiftlichen 
namentlich auch Viret felber***) — wurden von diefer Zeit an forgfältig 
wacht und ihr Verkehr mit Genf fo viel ald möglich verhindert. Die bis⸗ 
fehr Häufige Aufnahme fremder Bandidaten in den romanifchen Kirchen. 
aft blieb nur noch für die dringendſten Nothfälle geftattet, damit durch den 
fluß von außen das franzöfifchrcaloinifche Element im Lande nicht noch 
Rärft werde. Den außerordentlichen Zufammenkünften der Geiſtlichen 
e man, wo e8 thunlich war, Hinderniffe in den Weg, und zeigte unver: 
den die Abficht, ihre Synodal- und Elaflenverfammlungen geradezu aufzu- 
en. Mit einem Worte: der beftehende Gegenfab war auf beiden Seiten 
a Maren Bewußtfein gefommen, und die mißtrauifche Spannung, Die fich 
raus ergab, ſchien nur auf einen Anlaß zu warten, um fi) zum völligen 
uche zu fleigern. 

Indeſſen trat diefer Anlaß nicht alfobald ein. Vielmehr zog fich die 


zuzahlen und nichts von dem Kapitale verloren gehen zn laſſen.“ An 
Biret im Sept. und October 1542. 
*) Abtheil. I, p. 498. Anmerf. 

*4) Vergl. darüber neben andern Briefen den an Bullinger vom 17, Februar 
1544: „Ich habe an den Vergleich mit den Bernern nnendliche Mühe 
nud Arbeit verwendet. Mehr als zehn Mal hätte ich beinahe allen Muth 
und alle Hoffnung verloren. Nur mit ver größten Auftrengung und der Auf: 
bietung aller Kräfte brachte ich es endlich dahin, daß der Baslerifche 
Shiederichterfpruch hier angenommen wurde u. ſ. w.“ 

4) ,‚ Romm doch hieher“, fchreibt z. B. Calvin im Jahre 1543 an ihn, „fo 
gehäffig wird doch der Neid und Verdacht nicht fein, daß bu nicht wieder 
einmal 14 Tage bei mir zubringen Fannft. Wie lange willft du dich Immer 
von Renem bitten laſſen?“ 


108 


Verwickelung zunächft auf ein anderes Gebiet, aufdem die Gefahr eines ans 
gefprochenen Zufammenftoßes nicht fo nahe lag. Der Tange Eonflikt zwi 
ſchen der Iutheranificenden und der zwinglifchen Partei in der berneriſchen 
Landeskirche ging feiner Entfcheidung entgegen, und nicht die Wendungen 
diefes lebten Kampfes, fondern erft fein Ausgang übte wieder einen fühl 
baren Einfluß auf das Verhältniß zu den romanifchen Reformatoren. 
‚Wir können bier unmöglich auf die einzelnen Phafen der Irrunger 
eingehen, durch welche der Sturz der Lutheraner fich endlich vollig GG F 
genügt für unfern Zweck, wenn wir mit einigen Worten Die Stellung ie F” 
rühren, die Calvin dazu einnahm: eine Stellung, die fich über alles Erwara f " 
verdrießlich und verlegenheitsvoll geftaltete. Denn während auf der af 
Seite fein freundfchaftliches Verhältniß zu den Zwinglianern zufehends fh F 
loderte, und namentlich ihre überhandnehmenden Gewaltthätigleiten gen — 
die Zutherifch-Geflnnten feine entfchiedenfte Mipbilligung erwedkten*), fomie F 
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*) Namentlich von dem an Ritters Stelle bernfenen Jodotus Kilchneyet — 
von Rüßnacht gingen fie aus, einem Manne, „der feinen Mangel a 
wiffenfchaftlicher Bildung durch ein troßiges, abfprechendes Weſen a re" 
feßen fuchte, vermöge deſſen er felbft auf Männer wie Calvin und Birel 
müthig herabſah.“ Calvin fpricht fi in feinen Briefen zu wieberholkk 
Malen auf das Ungünftigfte über ihn aus. „Mit der Heftigkeit, bie 
Menfchen eigen iſt,“ fchreibt er 3. B. einmal an Viret (23. April 10% 
„beſchimpft er feine Gegner. Du wirft dich für ihn fchämen, wen W 
fein Bamphlet (gegen die Lutherifch : Befinnten) durchfiehſt. Nieme 
mehr als feiner eigenen Sache fann er durch ein folches Benehmen [deu 
Ich bin Höchlich erftaunt, daß die Regierung den Druck einer in bie 
Tone gehaltenen Schrift erlaubte.” — Es ift hier wohl der Ort, 
anfmerffam zu machen, wie durchaus edel und angemeflen ſich Calvin Iu® 
haupt zu ven Ausfchreitungen beider Parteien (der Zwingli’fchen und Est 
riſchen) verhielt, von denen fich jede, während fie in dem Zeiten 
Gluͤckes ihn anfeindete, In der Bebrängniß wider an ihn wanbie nad ſe 
Hülfe in Anfprud nahm. — Nach feiner Austreibung aus Geuf war 
von Eeiten der verfolgten und unterbrüdten Zwinglianer geſchehen. Ber 
felbe Zebeväus, der fpäter den romanifchen Reformatoren alle möglider | 
Bitterfeiten zufügte, hatte damals Calvin die üble Behandiung geklagt, M 
er erleide, und um feinen Beiſtand gebeten. Und obwohl Galvin init ı 
Sache felber bei Weitem mehr auf Seiten feiner Gegner fand uud ihn d⸗ 
auch offen zu erfennen gab, hatte er doch Alles aufgeboten, was in fein 
Macht fand, um diefer Bitte zu willfahren. „Der treffliche Zeberin,“ 3 
fchrieb er von Etraßburg ans an Biret, „dauert mich Aber die Reit 
Iſt es denn nicht möglich, die Raferei im Zaum zu halten, bie gegen Ih 
entfeffelt wird? Das Bee, was er nach meiner Meinung thun fans, 
das Beibringen von billigenden Sengnifien ber Männer, bie jept in Bert 
am meiften Anfehen genießen, Wie manche Stelle aus Enthers, Drenpenh 
Bucers und Anderer Schriften kann er für ſich anführen! Teak 
von unferer Seite aus daranf bingewiefen werben, wie lücherlid et 4 h 
daß ungelehrte Leute in einem Kleinen bunfeln Winkel über bie wigtgkt J. * 
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ir willen nichts Genaueres Darüber — da die Alten der Synode 
en find — in wie weit Dieje Hoffnung in Erfüllung ging. Nur fo 
ift gewiß, Daß fomwie die angeſtrebte Einigung nun zunächſt von Zürich 
zu Stande fam, man fi) in Bern wenigftens auf Seiten der Regierung 
ee unwillkommenſten Weiſe überrafcht zeigte und verdrießlich zurückging. 
an ſehe nicht ein, wozu Das neue Bekenntniß dienen folle,“ antwortete 
ı auf die Deingende Einladung Bullingers, der Uebereinkunft beizutreten, 
m den früheren Eonfelflonen fchon Alles zur Genüge auseinandergefeit 
Auch) Habe zwifchen der Bermerifchen und Genfer Kirche nie ein offener 
efpalt beftanden, welcher noͤthig machen koͤnnte, jetzt Angeficht8 der Bapiften 
Einigung kund zu geben.” — Es half wenig, daß die Geiſtlichleit be⸗ 
ite, wie fie Diefe Meinung keineswegs theile, fondern ihrerſeits gerne bereit 
e, fi dem Friedenswerle anzufchließen*); „wir Dürfen es doch nicht wirk⸗ 
thun,“ fchrieb Haller Calvin, „wenn wir nicht ein Schisma hervorrufen 
en. Beſonders im aenenwärtigen Augenblide ift eure Schrift mehr 
gnet und Zwiefpalt und Verwirrung zu bringen als Ruhe und Eintracht. 
: von der Zeit und der Beiſtimmung der übrigen Kirchen ift eine Rück⸗ 
ung auf unfere Berhäftniffe zu hoffen **).“ — „Die Zürcher thım Alles 
fie können,“ berichtet Calvin kurz darauf an Viret, „aber die Berner 
ben dabet, ihre Unterfchrift zu verweigern. Mag man nun in Zürid) 
n; wie Recht wir hatten, ald wir ung früßer iiber dieſe ſtörriſchen Köpfe 
igten ***)."' 

Aber ftatt der gehofften günftigeren Stimmung brauchte der Fortgang 
Zeit binnen Kurzem neue Mißverfländniffe und Reibungen. Zwar waren 
Verhaͤltniſſe zu Laufanne, welche den hauptſachlichſten Berührungspunlt 
entgegenfichenden Beſtrebungen ausmachten, wirklich fo geregelt worden, 
die drei Freunde e8 winfchten und der Ausgang der Märziynode von 
9 ) es erwarten ließ. Der widerwärtige Zebedäus war entfernt, und 
odor von Beza an feine Stelle gefommen, der, wie man weiß, ſich alſo⸗ 
) mit ganzer Seele an das Triumvirat anfchloß und der vierte überaus 
Nge und nüpliche Genoſſe dieſes weltgefchichtlichen Bundes wurde. Allein 
Frieden war damit noch keineswegs hergeftellt. Die alte Oppofltiond- 


*) Galvin an Farel, 19. Inli 1549. ‚Haller hat mir neulich bezengt, daß, 
er gern bereit wäre beizutreten.” Und Ballinger an Calvin, 30. Sept.: 
„Die Diener der Bernerifchen Kirche haben geantwortet: Wir billigen 
einſtimmig die Auseinanderfeßung Dr. Calvins und erflären fie für Fromm, 
richtig, die gefunde Lehre enthaltend. Möge ber Herr feinen Geiſt uns 
Allen miitheilen und unfere Herzen feſt machen, daß es Feine Schwan⸗ 
tungen and Zweidentigkeiten unter uns gibt.” — Bergl. Hunteshagen 
p. 252 nud Beilage V, p. 392. 

*) Bergl. die Fortfegung der eben eitirten Briefe. 

) Brief vom 23. September. 

+) Bergl. oben p. 127. 

Btäbelin, Calvin. IL. 9 


Me werden es nupt dahin bringen, DaB Id) Die Wühe und Arbeit 
ih zum Beften der Kirche auf mich nehme **)." 

Es waren mehrere, verhältnißmäßig unbedeutende Anläffe, | 
im Einzelnen durchgehen können, obwohl fie Calvin unendliche 
Sorge verurfachten ***), Durch welche Dann der Streit aus Diefen K 


*) Biret an Calvin, 29. Ang. 1549. „Eie jagen, in @euf g 
duch Geld, in Lauſaune durch Ränfe und Parteiumtriebe zu di 
Aemtern.“ 

**) Brol. den Brief an Bullinger vom 23. Dez. 1549 und ben o 
ten an Haller, bei Bonnet II, 235: „Reicht es deun hin 
zu feyn, um auch den froͤmmſten und gelehrteſten Mann in 
Mifgunf zu bringen?“ 

***) gZuerſt das von der Berner Regierung am 2. Sept. 1549 au 
bot ber wöchentlihen Golloquien (b. 5. theologiſche U 
unter den Geiſtlichen), Me Bisher in der Waadilaͤndiſchen Kird 
gewefen. An ber Sache felber lag an und, fhr fi nicht | 
ſelbſt die Beſtgeſiauten unter ben Berneriichen Prebigerm, wi 
der eben angelangte Muscnlus hatten bie Berorbunng geb 
unerträglich ſchien fie dem franzöffchen Breunden, weil fe ı 
der weltlichen Obrigfeit erlaflen war, bie ſich demnach al 
ſchraͤnkte Herr und Bebieter der Kirche gerirte, — nud weil | 
einen neuen gewaltthätigen Cinbruch des beutich = ſchweigeriſe 
tes in die gleichfalls anf nationaler Bafls beruhende natur 
widelnug des romanifchen Kirchenweiens gelten mußte. — 
und Musculus trog alle dem umd trog ber bringendfiem mi 
ichriftlichen Vorkelungen Galvins und Virets anf bem Staul 
Regierung in diefer Angelegenheit beharrten umb jebe Ber 
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ie höheren Regionen der leitenden Gewalten überging, und namentlich die 
ehungen zwifchen Genf und Bern auf's Neue gründlich verbittert wurden, 
alten Berationen des mächtigen Verbündeten wiederholten fi am Ende 
Jahres 1549 in einer fo unfreundlichen und beläftigenden Weiſe, als nur 
eher. Den wandtländifchen Predigern, über deren Pfarreien der Genfer 
h das Eollaturrecht übte, wurde Die bisherige Verbindung mit der dortigen 
be unterfagt und die Widerſtrebenden unnachfichtlich zur Strafe gezogen. 
m aus Genf hinüber gelommenen Vikar, der ſich bei der Abhaltung des 
tesdienfted der Calviniſchen Liturgie bediente, ſetzte man in's Gefängniß 
wies ihn vom Bernerifchen Gebiete aus. Nicht beiler erging es Dem 
rrer von Buffy, der neben feiner Genferifchen Barochie ein waadtländifches 
il zu beforgen hatte und fi in ungebührlichem Zone über die Berner 


rend wir berathen, wie wir dem Uebel diefer ſchlimmen Zeit einigermaßen 
wehren möchten, geht wieder ein anderes aus ihrer Mitte hervor und vers 
breitet fi binnen Kurzem in ber Art, daß die Krankheit von dem einen 
Gliede aus deu ganzen Leib durchdringt.“ — 

Weiterhin ernenerte fich gegen Ende des Jahres 1550 zwifchen Genf 
and Bern der alte Hader über bie Beier der Woche ufe ſte. Calvin hatte 
diefelben nach feiner Ruͤckkehr fortbeftehen laſſen und nur etwa den mit 
allerlei Aberglauben verbundenen Mariafelten entgegengearbeitet, oder dar⸗ 
anf bingewiefen, daß es keinen Ginn habe, die Beſchneidung Chriſti zu 
feiern, während man boch das Gedaͤchtniß feines Todes nicht begehe. 

Als aber die ſireng reformatorifche Partei ſich mit dieſer Duldſamkeit 
unzufrieden erflärte und hänfige Streitigkeiten daruͤber entflanden, wurbe 
auf feinen Rath zuerft die Einrichtung getroffen, jene Tage als Halbfefls 
tage zu begehen, und endlich, mm die immer noch fortdauernden Zwiſtig⸗ 
feiten zu Ruhe zu bringen, der Rath damit beauftragt, ein noch geeigne⸗ 
teres Mittel zur allgemeinen Beruhigung der Semüther ausfindig zu 
machen. Höchft unerwarteter Weiſe — da Galvin eher in entgegengeſetztem 
Sinne fih geäußert — befchloß derfelbe nun am 16. Rov., die Wochen, 
fefte völlig aufzuheben und auf den folgenden Sonntag zu verlegen. „Ich 
fann damit nach meiner Ueberzengung nicht unzufrieden ſeyn,“ ſchreibt 
Galvin darkber an Haller, „aber doch wuͤrde Ich meinerfeits nicht gewagt 
haben, einen ſolchen Beichluß vorzufchlagen.““ 

Und allerdings erregte derfelbe in der gauzen Echweiz das wider: 
wärtigfe Aufſehen. Viret mißbilligte die Sache, weil bie Entfcheidung 
ohne die Zuziehnng der Prediger gefaßt worben, und bie Berner Regie⸗ 
rung nicht unterlaflen werde, diefes Beifpiel ihnen von nun an entgegen 
zuhalten. Sulzer in Bafel äußerte ſich fo bitter als möglich. In Zürich 
hieß es: die Genfer hätten den Sonntag abgefichafft ober wenigftens auf 
ben Eamflag verlegt. Am größten war ber Verbruß in Bern, wo man bes 
alten Etreites eingebent bie Aenderung als eine abſichtliche Verhoͤhnung. 
feiner Wänfche auffaßte und nach gewohnter Sitte die ganze Schuld ders 
felben anf Galvin wälzte. „Selbſt meine Freunde find verſtoͤrt,“ ſchrieb 
Gelvin an Viret, „ich ſchicke dir Hier einen Brief Zurkindens, aus dem du 
ſiehſt, wie ihm das zufeßt, was er mir über die von Mund zu Munde gehens 
den Henßerungen zu berichten hat.’ — 
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Kirchengebraͤuche ausfprach, die hier in Geltung waren. Ihre eigenen Geif- 
lichen wiefen die Berner an, in Zukunft feine Amtshandlungen mehr af 
Genferiſchen Boden zu verrichten, wie fle e8 wohl in anliegenden Dörfern, de 
feine eigene Prediger befaßen, gelegentlich gethan hatten. Die Regierung von 
Genf, fchrieben fe, möge fortan felber für ihre Leute ſorgen; fle wollten fein 
weiteren Irrungen und Bermiichungen. Umfonft beagtragten Die Genfer ein 
Gebietsaustauſch, um dergleichen Verdrießlichkeiten zu vermeiden. Mit w 
verhehltem Webelwollen gab man ihnen zur Antwort: Genf fei naͤchſt da 
Gnade Gottes durch Bernd Hülfe zur Exfenntniß des Evangeliums gelomme, 
und habe auch eine Zeit lang die gleichen Kirchengebräuche wie dieſes bb . 
achtet, bis es, einigen feiner Geiſtlichen nachgebend, befondere aufgeftellt, nd 
Dadurch viel Hader und Verwirrung angerichtet. So lange Diefe Verfchieee 
heit fortbeftehe, wolle man von einem Gebietstauſch um fo weniger hören, da 
die Bernerifchen Unterthanen ihre Reformation nicht gegen die Genferikit 
würden vertaufchen wollen; gebe man aber dort nach, fo werde man ſich fer 
ebenfalls bereitwillig finden laffen. 

So gefpannt und gereizt war die Stimmung, als tm Herbfte 1551 ven 
Senf her ein Streithandel fich erhob, der alsbald die ganze Schweiz in kin 
Wirbel hineinzog und allen Gegnern Calvins Gelegenheit bot, ihn ihre # 
neigung auf das Empfindlichfte fühlen zu laſſen. Wir haben des Hieronvımd 
Bolfec und feines ebenfo heftigen als unerwarteten Angriffs auf Die Calriniſche 
Lehre ſchon bei der Darftellung der Genferifchen Reformationsfämpfe ans 
führlicher gedenken müffen*). Aber was er dort anrichtete, war noch wenig 
bedeutend im Vergleich mit der Bewegung und Verwickelung, die fein Auf 
treten nad) diefer andern Seite hin, — was das Verhältniß Calvins zu da 
Schwetzerlicchen betrifft — zur Folge hatte. Denn eine ganz meue jr 
tauchte Damit auf zwifchen ihm und ihnen, zwiſchen feinem feharfaußgeprägte 
Syfteme und ihren etwas unbeflimmten Anſchauungen. Bar bieher kin 
Abendmahlslehre der Mittelpunkt gewefen, um den ihre gegenfeitigen 
Beziehungen und Verhandlungen fh bewegten: fo kam jept die andere je 
vorflechendfte Eigenthümlichkeit feiner Dogmatik, die Brädefinationt 
lehre an die Reihe, und die Frage war nicht mehr zu umgeben: ch 4 
olaubendverwandte Nachbarland ſich auch hierüber in Uebereinſtimmung st! 
ihm befinde und zu ihm zu leben gedenle? 

Calvin durfte ſich nach dem, was Zwingli in diefem Stücke gelefet, ml 
der Hoffnung hingeben, daß dies ohne Weiteres der Fall fein werde. Gr ſcha 
drang darauf, daß man die Behauptung Bolſecs, wonach die 
Kirchen und Theologen der Schweiz feine Abneigung gegen Die Pradeſtlaen⸗ 
lehre theilten, durch der Angerufenen eigenes Zeugniß widerlege, und zu Nie 
Ende an Züri), Bern und Baſel um Gutachten fh wende. Aber wit anden 
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*) Vergl. Abtgel. I,p. Min. v. 
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n diefelben nun aus, als er ed erwartete! Der fremde Eindringling hatte 
und feinen Collegen öffentlich Schuld gegeben, eine entfeßlihe, faft nir⸗ 
8 erhörte Irrlehre vorzutragen, hatte auf die muthwilligſte Weiſe den 
den der Kirche geflört, und das Bertrauen Der Gemeinde zu ihrem Seel⸗ 
er erfchüttert: — vor Allem von diefem Gefichtöpuntte aus wünfchte 
pin Die Sache aufgefaßt zu fehen; ein einſtimmiges Gutachten der drei 
den zu Gunſten feiner verbächtigten Aufftellungen follte eine moraliſche 
tung bervorbringen, Die das etwa angerichtete Unheil wieder gut mache 
ferneren Streitigkeiten vorbeuge. Aber ſtatt deſſen Seifteten num die ein- 
aden Schriftftüdte fo ziemlich das Entgegengefeßte. Leber die dogmatiſche 
te Der Angelegenheit ſprachen fie ſehr kurz, zurückhaltend, unbeftimmt ſich 
in ganz andern Ausdrüden als die Calvin felber gebrauchte; die eigent- 
: Spige der Controverſe, der abfolute Rathichluß nicht blos der Erwählung 
yern auch der Berwerfung, wurde mit einer BVorficht umgangen, die eber 
z Mißbilligung ale einer Zuftimmung glich; das eine und andere der Do» 
ente bob fogar mit befonderer Betonung hervor, daß in diefer „tiefften 
ſchwierigſten Frage der Religion nichts fo fehr am Plage fet, als beſchei⸗ 
: Einfalt,“ und fügte Die Bitte zum Herrn hinzu, daß er die Geifter in 
vr Einfalt erhalte”). Um fo ausführlicher dagegen befchäftigten fie ſich 


*) So das Basler Gutachten, das fi im Uebrigen anf bie Gäpe bes 
fhränfte: „Bott hat uns in Chriſto erwählet vor Grundlegung der Welt. 
Zur Ausführung diefes Rathſchlaſſes hat er feinen Sohn mit dem Evans 
gelium gefandt. Wer basfelbe im Glauben annimmt, wird felig, wer es 
nicht annimmt, verdammt. Die Botſchaft richtet fi) an die ganze Welt; 
denn Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde und alle zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit fommen. Chriſtus iſt der Erlöfer Aller. Do kommen 
nicht Alle, die das Wort hören, zum Slauben. Denn ber Vater zieht fie 
nicht Alle. Es iſt das ein unburchbringliches Geheimniß, defien Tiefe 
wir nicht durchforſchen follen. Gewiß iſt nur, daß biejewigen, die das 
gepredigte Wort vermwerfen, ans Liebe zur Sünde fo handeln.” — Die 
Zuͤricher beriefen fi auf das, was fie fchon in der „ Uebereinkunft“ aus⸗ 
gefprochen und fügten bei: 1) die Ermählung, burch welche Bott die Eins 
der in Chriſto beruft, gefchieht rein aus Gnaden. 2) Der Glanbe, durch 
den wir Chriſtum ergreifen, if eine Gabe Gottes. 3) Der Meuf iſt aus 
fi felber unfähig zum Guten und faun nur Sünde thun. 4) Die Ungläus 
bigen find nichtsdeſtoweniger für ihren Zunſtand felber verantwortlich; 
denn ber heilige und gerechte Bott wirkt nirgends das Boͤſe. Alle die 
verloren gehen, gehen durch ihre eigene Schuld verloren.” — Die Ber⸗ 
ner führten ans, daß eine große Anzahl frommer Leute vor Allem vie 
Predigt von ber allgemeinen Gnade und Barmherzigkeit Gottes feſtzuhal⸗ 
tem gedenke und der Meiunng fei, man koͤnne Bott die Berblendung nnd 
Berftodung des menfchlicden Herzens nicht zufhreiben, ohne Ihe zum Ur⸗ 
heber der Gände zu machen und fomit feinen Namen zn laͤſtern. Dieß fei 
aun wohl eine Schwachheit und Ginfeitigkeit, aber doch habe es guten. 
Grund wenn fie die Ermahnnng beifügten: „man möge nur mit Auferkrr: 
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mit dem Verfahren gegen Bolſec, deſſen Anfichten ſie durch den Hinweis auf 
das Beifpiel vieler anderer frommer TRänner mit einer Sorgfalt zu aim 


- und zu entfchuldigen fuchten, und für deſſen Geſchick fie mit einer Wärme 14 


⸗ 


verwandten, als ob er nicht der Angreifer, ſondern der Angegriffene wär, 
und weniger Unrecht getban hätte, als in Gefahr ſtünde Unrecht zu leider 
„Bir find überzeugt,‘ bemerkten die Berner nach diefer Seite hin, „daß mar 
fich wohl hüten muß, foldye Irrende ſtreng zu behandeln. Denn es gibt ein 
Eifer für die reine Lehre, der fich Dazu treiben läßt, Die noch Höhere Segel der 
brüderlichen Liebe zu verleßen, die das vornehmſte Kennzeichen der Chin _ 
fein foll. Der Herr hat die Wahrheit geliebt, aber er liebte auch Die Gedn . 
feiner Schaafe, ſelbſt der verirrten. Es ift unfere Pflicht, ihm darin made | 
fofgen und auch unfererfeitö zu erweilen, wie die Liebe mehr ausrichtet ei 
Die Strenge, und die freundliche Geduld mehr als die ſtürmiſche Hige." Se⸗ 
gar die Richtigkeit der Genfer⸗ Mittheilungen über Bolfecs perfönliche Ritt 
würdigfeit und Infolenz erlaubten fie fich in Zweifel zu ziehen. „Bir fm 
ihn nicht im Geringften,“ fagten fie, „aber andere Leute halten ihm wit für 
fo ſchlimm. Jedenfalls fcheinen uns feine Antworten manches Zreffende ud 
Bemerkenswerthe zu enthalten, und wir müflen für euch und ihm fee E 
münchen, daß ihr Durch den Geiſt Ehrifti zu einer gegenfeitigen (Einigung dei 
Sinne und Herzend gelanget.” In einem befonderen Schreiben an ba 
Magiftrat — als ob fie diefem mehr Vertrauen fchenken könnten als deu 
Predigern! — wiederholten fie das Alles in noch ausdrücklicherer und drug 
licherer Sprache. Der Rath felber wolle Acht geben,‘ bemerkten fie, „mei 
er über den Mann befchließe. Die Erhaltung des Friedens, die Ruhe de 
Kirche hänge davon ab. Die Zeiten ſeien ernft und gefährlich genug, un J 
den höchften Anſtrengungen aufzufordern, damit neue Aergernifie verwies 
würden. Nicht die Strenge, fondern die chriſtliche Liebe, die milde ler 
zedung, die freundliche Belehrung fei bier am Platze. Cine unzeitige Hirt, 
Die den Angefchufdigten am Leben antafte, wörde nicht nur gegen Gef, 
fondern gegen die gefammte veformirte Stiche den allergrößten Hah © 
regen.‘ 

Man kann fich denken, wie Calvin dieſe Zuſprüche aufnahm, von des 
er, zumal den legteren, der völlig ohne Brund*) den Sinn der Genfer fir 
Recht und Billigkeit in Zweifel zu ziehen fchten, nicht anders denn als ei 
abfichtliche Beleidigung anfehen konnte. Schon die Antwort der Badlır, Di 


. Mäßigung die Sache behandeln, ba fie nicht Milch fir Kinder fei fonders 
ftarfe Speife für die Erwachfenen.“ Sie felber enthielten ſich jedes be 
Rimmten Urtheiles, ba ihnen der Rathſchluß Gottes mmerferfälig er 
ſcheine. — Vergl. Ruchat VI, p. 460— 466. 

*) „Nie hat man hier Bolfec Härter zu betrafen gebacht, ala durch Untweifen 
aus nnferem Gebiete. Alles was andere hierkber geredet wird, iR be 
hafte Berieamdang." —Kolein au Bullinger. 
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kalozzt hat ganz Recht, wenn er fagt, daß unter Männern von einer fo 
immten Bergangenbeit, einem fo gewichtigen Anfeben unter ihren Um⸗ 
angen, einer fo bedeutenden Zeftigfeit des Charakters kaum ein erfreuficheres 
fpiel eines derartigen Austaufches zu finden fein ınöchte. Und ebenfo 
wift es, was er weiter bemerkt, daß nichts Anderes fo fehr dazu beitrug 
erfehnte Werk zu Stande zu bringen, als eben dieſe Haltung namentlich 
Seiten des Genfer Reformatord. Denn was ihm bei den Zürichern am 
ſten im Wege fland, war, wie wir bemerften, ihre mißtrauifche Beforgniß 

einer halbwahren, mit zweideutigen Worten operitenden dogmatiſchen 
erliftung im Geſchmack der Bucerifchen UInionsbeftrebungen. Indem nun 
e Belorgnifie durch die männliche Dffenheit Calvins ein für alle Mal 
oben wurden, war der fchwerere Theil feiner Aufgabe gelöst; und was 
b übrig blieb, was etwa im Eifer der Diskuffion zu einem neuen Anftoß 
werden drohte, wußte die brüderliche Selbftverläugnung zu überwinden, 
der man fich immer wieder gegenfeitig trug und vergab. 

Gleich bei jenem erften Beginne der Verhandlungen gab es Gelegenheit, 
€ Tugend zu üben. Die Anmerkungen, mit denen Calvin die Arbeit 
Hingerd zurückſchickte, drüdten fi im Ganzen mehr tadelnd als lobend 
> zudem in einer ſehr beflimmten und unummundenen Sprade aus *). 
Dinger fühlte ſich dadurch beleidigt und ließ ein volles halbes Jahr hin 
x nichts mehr von fich hören”**); als er endlich antwortete, geſchah es in 
ma Zone der Schärfe und Gereiztheit, der nun auch wieder Ealvin Ärger 
machte ***), „Ich will deine lange Antwort,“ fehrieb er zurüdl, „in der 
Alle was ich bemerkt fo forgfältig auszulöfchen dich bemühſt, mit Stille 
veigen übergehen. Denn was follen wir uns zanken? Was ich mit deinem 
de gethan, geichah auf deine Bitte und als die Handlung eines Freundes. 
amft du mie das nun übel, jo magft. du es meinetwegen thun.“ —, Allein,“ 
et er alfobald fort, „meine fehnlichften MWünfche verlangen doch nach einem 
ven Ausgang und einer innigeren Gemeinfchaft zwifchen und. Denn 





2) Namentlih fand Galvin das Geheimniß der geifllihen Gegenwart des 
Herrn unter ben fihtbaren Zeichen nicht Elar genug anegefprodhen. „So 
fiehſt du nun,” fchließt die Denkfchrift, „was ich an deinem Buche ges: 
ändert wünfchte, um es vollfiändig billigen zw können. Was mir daran 
empfehlenswerth ſcheint, hebe ich nicht ausbrüdlich hervor. Ich habe die 
Pflicht eines Freundes erfüllt, indem ich deinem Wunfche entfprah und 
mich mit allem Kreimuthe ausdruͤckte. Es iſt nun deine Sache, mir diefe 
Breigeit in beſtem Sinne auszulegen. Ich bin gewiß, du wirft es thun.“ 

) Galvin an Bullinger, vom 19. Sept. 1547. 

"*) „Hier haft du,“ fchrieb er am 28. Jan. 1548 an Farel, „einen Briefi 
Bullingers, in dem du eine merkwürdige Selbfigenügfamfeit finden wirft. 
Du fiehft, daß du dich irrteſt wenn du meinteft, mein Schreiben werde 
etwas bei ihm ausrichten. Gr antwortet fo, als hätte ich ihn meinerfeit® 
zum Streite herausgefordert.“ 
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obſchon ich mir einer engeren Berbindung mit Ehrifto in dem 
Sakramente bewußt bin, als Du in Deinem Buche ausdrüdft, 
fo wollen wir doch darum nicht aufhören, dDenfelben Herrn 
zu haben und in ibm Eines zu fein. Einft wird und wohl nod ein 
völligere Zufammenftimmung gefchenft werden. Die Offenheit, die du ver⸗ 
langſt, habe ich immer geliebt; zweideutige Spipfindigfeiten mag ich eben fo 
wenig ald du, und Manche, die Andern Ilndeutlichleit vorwerfen, geben mir 
Das Lob durchfichtiger Klarheit. Es ift freilich wahr, daß ich nicht Alle in 
gleicher Weile befriedige, aber ich biete wenigftend in guten Treuen und 
redlicher Einfalt Alles auf, was ich vermag. „Darum habe ich neufich, da ih 
in Baſel war, mich nicht wenig gewundert, als mir ein Freund ſagte, da 
habeſt darüber geflagt, daß ich in meinen Commentaren anders lehre, ald id 
euch veriprochen. Ich antwortete mit einem Worte was wahr tft, daß ich in 
Zürich nicht anders rede als in Genf. Doch hat der Mann did) wohl über 
haupt nicht verflanden und mir Irriges berichtet. Jedenfalls will ich, mad 
auch Menfchen denken mögen, mich Damit zufrieden geben, Daß der Hen 
mir Zeuge meines Belenntniffes ift*).“ | 

Noch ehe indefien dieſes Schreiben in Bullingers Hände kam, beit 
Calvin die im vorigen Abfchnitte erwähnte Reife nach Zürich unternommen, 
bei der er durch mündliche Unterredung die Angelegenheit weiter zu bringen 
ſuchte, und diefen Zwed in der That auf die befriedigendfte Weiſe erreicht 
haben meinte. Bon Bern ber vernahm Bullinger, wie ſich die Genfer vol 
Freuden in diefem Sinne ausgeſprochen und die Einigkeit gerühmt, die men 
endlich zwiſchen den Zürchern und ihnen zu Stande gefommen fei. Aber ſ⸗ 
weit war nach feinee Meinung die Sache noch nicht gediehen. „Zu me 
völligen Verftändigung war man," wie Peſtalozzi fagt**), „in Zürich uh | 
nicht vorbereitet, und wollte ſich nicht überrafchen laffen und Nicht er I 
flürzen. In einem ſehr freundfchaftlichen und brüderlichen Tone***), abe 
Doch mit aller Beftimmtheit auf feinem bisherigen Standpunkte verharem 
ſchrieb Bullinger zurück, er könne mit dem beften Willen keine andere lieber 
zeugung gewinnen, als die er fortwährend gehegt und ausgeſprochen; de 
überfchwenglichen Aeßerungen Calvins über den Erfolg ihres Beifammenkiad 
wies er mit leifer Rüge zurüd und gab zu verfiehen, daß es noch andertt 
Erklärungen bedürfe als der bis dahin abgegebenen, ehe man ſich als od 
geeinigt betrachten Lönne. \ 

„Es thut mix Leid,” antwortete Calvin, „wen ich euch Dem 
durch mein Gefpräch über Die Sache eher laͤſtig gefallen bin. Vielleicht wir 
etwas ausgerichtet worden, wenn ihr herzlicher hättet Daranf eingehen wer 


. *) Bei Henry II, Beilage 18. 
**) A. a. D. 378. 
“FR, Vergl. Peſtalozzi p. 370. 
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fen. Denn wahrlich nicht zu einer theatralifchen Aufführung waren wir ge 
fommen, die mir fo widerwärtig ift wie euch, fondern in freundfchaftlicher 
Bertraulichkeit gedachten wir das mit euch zu befprechen, worin wir weniger 
übereinftimmen. Solch eine Berfahrungsweife fchien und die paflendfie 
unter Brüdern; und ich müßte fehr irren, wenn fich nicht wirklich Hätte 
einiger Nutzen daraus ziehen Laflen. In einer längern Ausführung febte er 
Darauf feine Anficht von dem Saframente noch einmal fo far und bündig al® 
möglich auseinander und bemühete fich nachzumeifen, wie diejenige der Zür« 
her, wenn man nad) ihren eigenen Aeußerungen fle beurtheile, feine weſentliche 
Differenz damit aufzeige. „Ihr beftebt darauf,” fagte er, „daß Ehriftus nach 
feiner menschlichen Natur im Himmel fei; und daffelbe behaupten auch wir. 
Ihr laͤugnet, daß der Leib des Herrn räumliche Unbefchränktheit habe; und 
wir flimmen von Herzen diefer Meinung bei- Ihr wollet nicht, daß die 
Zeichen mit der Sache verwechfelt werden, und wir laffen nicht ab, darauf zu 
dringen, daß man das Eine von dem Andern unterfcheiden müffe. In Wahr⸗ 
heit, ruft er aus, „ich fehe nicht ein, was ihr eigentlich an unferer Lehre 
vermiſſen Lönnet, die mit aller Beflimmtheit darauf hält, daß das Heil bei 
Chriſto allein zu fuchen ift, daß nur Gott es wirkt, daß es nur empfangen 
wird durch die innere Wirkfamkeit des heiligen Geiſtes.“ Auf der andern 
Erite läßt er freilich auch das ihm Eigenthümliche mit aller Entſchie⸗ 
denheit beroortreten, und ſcheut fich nicht fogar eine gewiffe Solidarität 
zeifchen den vielverdächtigen Aufftellungen Bucers und den feinigen zugute 
geben. „Das allerdings laffen wir uns nicht nehmen," fehreibt ex in dieſer 
Seiehung, „daß Ehriftus bei feinem Mahle unter und gegenwärtig iſt, 
ja daß feine Gemeinſchaft uns wirklich und wefentlich dar- 
gereicht wird mit den äußern Zeichen, fo daß wir Theilhaber wer- 
den feines Fleiſches und Blutes und er mit allen feinen Gütern Wohnung 
in uns macht und wir in ihm. Iſt dieß nicht einfach und klar oder entfernt 
es fich etwa von dem Worte Gottes? Eben darauf drang ich vor Allen, als 
ich neulich mit euch ſprach. Aber wie ihr euch erinnert, bliebt ihr mir die 
Antwort ſchuldig. Ich fage das nicht, um mich zu beffagen, fondern um 
darauf hinzudeuten, wie ihr meine Meinungen fortwährend, ohne allen 
rund, mit gewiffen trefflichen Männern in einen verdächtigenden Zuſam⸗ 
menhang bringet. Ich habe fchon fange bemerkt, daß der Verkehr, in dem 
Ar mit Bucer ſtehen, wieein erdrücendes Gewicht auf uns laftet. Aber ich 
bitte dich, mein lieber Bullinger, wie könnten wir unfere Sadje von der 
Dieſes Bruders trennen, da er ja dasfelbe Belenntniß unterzeichnete, das 
ich abgelegt? Ich will dich hier nicht an feine mannigfaltigen und ſeltenen 
Tugenden erinnern; aber das ift mir gewiß, daß ich der Kirche Gottes 
«ine ſchwere Kränkung zufügen würde, wenn ich ihn jemals haßte oder 
Derachtete. Ja, in einem folchen Maße liebe und verehre ih ihn, 
aß ich ihm auch frei Heraustadleundermahne, woihrs am 
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Platze finde. Gewiß hätte er mehr Grund fich Über euch zu beklagen als 
ihr über ihn. Denn wie er mir fchreibt, habt ihr euern in Straßburg fir 
Dierenden Leuten geradezu verboten, da8 Abendinahl in den dortigen Kirchen 
zu genießen, obwohl fein anderes Belenntniß als euer eigenes von ihnen ge⸗ 
fordert wurde. .... Oder meinft du etwa, meine Freundfchaft mit Bucer übe 
einen ungehörigen Einfluß auf meine Ueberzeugungen ? Es mag fo fcheinen, 
aber ich verfichere dich, daß es in der That nicht im Geringiten der Fall if 
und daß ihr alfo wahrlich keine Urſache habt, über unfern Verkehr mit einem 
Manne Gottes zu zürnen, der in jedem Sinne als ein Freund und Bruder 
anerfannt werden muß”). 

Man fteht, mit welcher unzweideutigen Offenheit Calvin ſich bier zu 
feiner doppelten Abficht befannte: zuerft die Zürcher felber von dem Boden 
der gemeinfamen Principien aus zu einer reicheren und tieferen Auffaffıng 
Der Sakramentslehre hinzuführen, — und zum Andern fie auf diefem Bey 
zugleich auch zu einer Wieder- Annäherung an die deutſchen Proteftanten 
zu bewegen, von denen fie Durch die unbedachte Heftigfeit Luthers fich ner 
ter hatten entfernen laſſen, als ihre eigenen Grundfäße es geftatteten. Ex # 
fich bewußt, zwifchen beiden Parteien in der Mitte zu ſtehen, und fucht wu 
einen jeden von ihnen die Hand zu reichen, um fie fo Durch Das Mittelglich 
das er jelber bildet, mit einander in Verbindung zu feben. 

In der That war auch durch diefe leßte eingehende Ausetnanderfekumg 
ein bedeutender Schritt vorwärts in diefer Richtung gethan. Mehr ald von 
allen früheren Erklärungen zeigte ſich Bullinger davon befriedigt. & 
theilte in feiner Erwiederung die von Calvin hingeworfenen Säge in wer 
undzwanzig Punkte ab und bemerkte zu jedem einzelnen, im wie weit und ia 
welchem Sinne er feine Zuſtimmung geben könne. „Ich thue das nicht, me 
deine Anficht zu bekämpfen," fügte er bei, „fondern um dich zu noch weile 
Auslaffungen zu bewegen, damit wir erfennen, ob es uns wohl irgend ge 
geben werden möchte, ein und dasfelbe zu denfen und zu reden **).“ 

Auf das Willigfte fam Calvin diefem Wunſche entgegen. „Ich hebe 
Deine Anmerkungen gelefen,“ fchreibt er am 21. Januar 1549, „mduil 
alfobald bemüht, auf die Bedenken, die du gegen mic) äußerft, befriedigen 
Auskunft zu geben. Jedenfalls hoffe ich, daß ihr num endfich euren m 
gerechten und unmürdigen Verdacht fahren Laffet. Denn ich merke weil, 


*) Henry II, 8. 18. „Daß die Berner“, heißt es in dem Briefe weit 
„mit anferer Haltung nicht zufrieden find und nichts von und wien web 
len, weiß ich wohl. Noch neulich Hat mir Einer gefagt: wir haben m 
fere Disputationsurkunde, and nach diefer wird Alles, werbet and eb 
das Gurige, geprüft umd gerichtet. Aber ich bitte Dich, mein Ballinget, 
wäre es, wenn wir uns fo verhalten follen, nicht am Eude nod ehren’ 
voller, unter der Herrſchaft Rome als unter ber Berne zu Reben!" 

++) Peſtalozzi pr 38. | 
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ie ihr bei dem einen und andern Punkte lediglich noch deshalb Schwierig. 
iten nıachet, weil ihr über den Urſprung und die Abficht desfelben durch⸗ 
ı8 unrichtige Bermuthungen heget. Dazu kömmt, daß ihr in dem beftän« 
gen Eifer, eurer eigenen Meinung nichts zu vergeben, mehr Darauf fehet, 
a8 fich mit diefer in Uebereinſtimmung befindet, als was der Wahrheit der 
che entfpricht. Sei verfichert: wenn dir die Einfalt gefällt, fo liebe auch 
h Die Umwege und Berhüllungen nicht. Nie ift es mir eingefallen, daß, 
as ich fehreibe, nach dem Sinne der Menfchen zu drehen. Mögen An- 
ere Luthern und den Seintgen fhmeicheln: ich gehöre nicht zu ihrer Zahl. 
ad hätte ung nicht bis heute ein völlig ungegründetetes Mißtrauen von eurer 
seite entgegen gewirkt, fo wären wir bereits einig oder fo viel als einig. Ich 
alte es aber mit Bucer wie mit euch. Im innerften Herzen mit euch ver- 
unden, kann ic) mir doch in dem einen und andern Punkte erlauben, anderer 
Reinung zu fein al8 ihr, umd gerade Dasfelbe ift in Bezug auf Bucer der Fall. 
fe hat mich darum fehr überrafcht, als Du fchriebeit: die erfte Bedingung 
wer glüdlichen Erledigung der Sache ſei die, Daß wir euch nicht als unfere 
tinde betrachteten. Wie in aller Welt kannſt du mer auf diefen Gedanken 
namen, oder wer bat dir ihn eingeflößt? Ich mag in der That in Privat- 
riefen an meine Freunde den einen und andern Fehler an ench ger 
igt oder ihrem Tadel eurer Anftchten zugeftimmt haben. Aber nie that ich 
8 ohne auch zu bezeugen, wie hoch ich von euch halte oder wie viel ich von 
ich hoffe. Mögen Andere hierüber denken, was fie wollen: ich bin mir 
wußt, daß ich nicht die geringfte Unwahrhaftigkeit in dieſer Sache zu 
meuen babe *).“ 

Es war, als falle den Zürchern der Schleier ihrer bisherigen Vorur⸗ 
elle mit einem Male von den Augen, indem fle das laſen und die Bemerkun- 
a Calvins zu den überfandten Artikeln durchgingen. „Fürwahr, theuerfter 
ruder,“ fchrieb Bullinger ſchon einen Monat darauf mit überftrömenden 
erzen an ihn zuräd, „viel haft du durch deine Antwort bei mir ausgerich⸗ 
k Seht verſtehe ich dich um ein Gutes beffer ald bis anhin, wie du aus 
einer Erwiederung auf deine Bemerkungen erfennen wirft. Und darüber 
ufft du dich nicht wundern, daß ich fo ſcharf an Dich fchrieb. Denn heut 
‚Tage findeft du gelehrte Männer genug, die ihre Meinungen öfter wech⸗ 
m als gut ift. Ich habe dich auch zu diefen gezählt; um eines Beſſeren 
Schrt zu werden, mußte ich) ausdrücklich von dir hören was ich gehört habe. 
alte mir darum die Derbheit zu Gute, mit der ich wohl zumeilen gegen dich 
fahr. Ich will gewiß nicht auf meiner Meinung und meinen Ausdrüden 
charten, außer in fo weit ‚fie der Wahrheit entfprechen. Sind wir nun 
ea Sinne nach nicht mehr von einander verfchieden, warum follen wir es 
a irgend einem andern Punkte bleiben?........ Die Bedrängniß, die jebt 





*) Bei Bonnet engl. Brief. IT, p. 196. 
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über die Kirche Ehrifti auf dem ganzen Erdboden ergeht, ift groß; das Be 
fenntniß zum Evangelium wird unterdrüdt, nur wenige in Deutfchland hal⸗ 
ten noch offen daran feſt. So laß uns ernftlich beten und alle Kräfte in der 
Schweiz zufammennehmen, damit unfere Kirchen einträcdhtig werden 
Darauf wende alle deine Bemühungen; wir werden ebenfalls mit allen 
Kräften unferer Pflicht nachlommen *).“ 

Man kann fich denken, wie Calvin bei Empfang diefer Verficherungn 
zu Muthe wurde. Er war eben Durch den Zod feiner Gattin niedergedrädt, 
Die traurigen Gefchidle, welche in Deutfchland, in Frankreich, in Gel 
felber über die Kirche hereinzubrechen drohten, lafteten auf feiner See; 
„aber in dem Allem," xuft er Bullinger zu, „hat mich dein Brief wunder 
bar erquickt und getröftet. Nie erinnere ich mid), ein erfrenlicheres Schi. 
ben erhalten zu haben! Wir find demnad in der Sache fo viel als Eins 
und nichts fteht im Wege, daß wir auch über die Ausdrüde und verſtändi⸗ 
gen. Man fpricht mir zu, mich zu dieſem Ende perfönlich in eure Mitte za 
begeben; und ficherlich werde ich nichts unterlaffen, wa8 Dazu dienen fan, 
und in einem dauernden Frieden zu einigen **).“ 

Es war, wie aus fpätern Briefen Calvins hervorgeht, befonderd Zu 
tel, der zu dieſem letzten abfchliegenden Schritte drängte. Auf das Tufk 
bewegt durch das allfeitige Unglück der Zeit, die Verfolgungen der Blink 
gen in Frankreich, die Noth des Proteftantismus in Deutfchlaud?*), De 
inneren Berwirrungen und Zerwürfniffe, die neben alle Dem bergingen, fill 
ex es in feinem brennenden Liebeseifer für eine unerläßliche Pflicht, ei 
perfönlichen Empfindlichkeiten, alle Yeforgniffe etwaiger Demüthigungent) 
ja auch die Rüdficht auf die augenblidlichen Verhältniſſe des nächſe 
Wirkungskreiſes ++) der großen Ausficht zum Opfer zu bringen, bie Rd 


+) Bol. die ausführliche Mittheilung bes tenlwürdigen Echreibens bei de⸗ 
ſtalozzi p. 381. 
*5) Bei Bonnet II, 211. 
9) Karl V. war eben daran, das Interim dem proteflantifchen Giänben ml 
gewaffneter Hand a ufjndrängen. 
+) Bullinger hatte die Andentung Galvins, daß er ſich perfäntich in Zub 
-einzufinden gebenfe, nach feiner vorfichtigen, bedachtſamen Matur nicht ſch 
entgegenfommenn aufgenommen, fondern ihm vielmehr gerathen, ſich de 
Unfoften und Mühen der Nelfe zu erfparen (Peſtalozzi 381).“ X 
lich daß Calvin dadurch wieder fiupig gemacht wurde und fig uuplıe 
Meife Mißdentungen und Demüthigungen auszuſetzen fürchtete, wers @ 
dennoch erfcheine, „Sie mögen vielleicht wohl,” ſchried er Anfange Au 
an Barel, „fih in vertrauten Briefen gehen lafien, da es Riemen If 
und weiß; aber nnfere Ankunft würbe fie nicht wenig verbriefen nad ? 
ſchrecken.“ 
Fr) Die Genfer Berhältniffe hatten eben damals eine fehr bedrohllche vr 
falt für Calvin angenommen, bie es in keiner Weiſe raͤthlich zu matt 
fhien, den Gegnern andy nur fhr Enrze Beit das Feld zu Aberlaffen. - 
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t aufgetban: wenigftend auf dem einen wichtigen Punkte den Zwieſpalt 
legen zu können, und damit die gefammte evangelifche Chriſtenheit von 
ven heraus in der wirkſamſten Weiſe wieder zu kräftigen. „Ich widerftand 
2 Zeit lang feinen dringenden Mahnungen, erzählt Calvin in einem 
riefe an Myconius,, aber endlich mußte ich mich überwunden geben. Er, 
ce mir von Anfang un zugerufen: „Durch Liebe und Befcheidenheit werden 
e fliegen,” ex darf fi) wohl rühmen, der Urheber und Führer des Ganzen 
weſen zu fein. Mit plöglichem Entichluffe, nachdem ich noch zwei Tage 
rher nicht im Entfernteften daran gedacht, raffte ich mich auf und machte 
ch auf den Weg." Im Neuenburg ftieß Farel zu ihm, und hoͤchſt uner- 
ıteter aber nicht unwilllommener Weiſe Iangten die beiden Männer wäh» 
ad der legten Tage des Mai in Zürich an. 

Es fchien wohl als habe Bott felber die Wege vor ihnen gebahnt*). 
ber Erwarten raſch und glüclich fand man ſich zufammen, gewann 
an fich lieb, wußte man fich zu verftändigen. Schon in den erften zwei 
tunden kam man über die Hauptfache in's Reine, indem die Zürcher ihre 
rzliche Zuftimmung zu den zwanzig Artikeln erklärten, die Calvin als bie 
umma der bisherigen Verhandlungen vorlegte. An den folgenden Tagen 
fchäftigte man ſich dann, unter Zuziehung einiger Rathömitglieder, mit 
r genaueren Formulirung des in dieſer Weiſe feftgeftellten Inhaltes und 
r Abfaffung der Zufäpe oder Erläuterungen, die namentlich in Rüdficht 
if die übrigen glaubensverwandten Kirchen für nöthig erachtet wurden. 
18 das Reſultat aus dem Allen ging, wie man weiß, die berühmte „Zür- 
er Uebereinkunft“ (Consensus Tigurinus) hervor, die feierliche Akte, 
sech welche Die Zwingliſche und Galoinifche Reformation fid) nun für im- 
er und in der erwünfchteften Weiſe zu der einen großen „reformirten 
irche“ vermäblten. 

Es ift nad) dem Borangegangenen faum noch nöthig, das denfwür- 
ge Schriftftüd nad feinem Inhalte und Zwecke ‚zu charakterifiren. Im 
Jefentlichen ſpricht es nichts Anderes aus, als was wir in jenem oben mit- 
teilten eingehendften Briefe Calvins gelefen haben, der ja in gewiſſem 
Anne als die Grundlage diefer weiteren Darftellung gelten darf. Die 
Befenögemeinfchaft mit Chriſto, die das Abendmahl darreicht, wird mit 
Seftimmtheit hervorgehoben **), feine von der Subjektivität des Empfängers 

fürchte ſehr,“ wandte Calvin dem anbringenden Farel ein, „daß Perrin 
wenn ich abwefend bin eine ernfle Tragödie in Szene zum jenen gedenft.” 

%, Galvin au Myconins bei Hundeshagen Beilage V. 

%) Artikel VII. „ Dbfchon wir, wie ee billig ift, zwifchen den Bildern und der 
abgebildeten Eache unterfcheiden, fo trennen wir doch bie Sache nicht 
von bem Bildern, fondern fagen, baß Alle welde die dargebotenen Ver⸗ 
heißungen gläubig annehmen, Chriſtum mit feinen geifllichen Guͤtern geiſt⸗ 
lid empfangen, und wenn fie feiner fchon theilhaftig geworben find, ihre 
Gemeinſchaft mit ihm erhöhen und erneuern.‘ 
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einzuziehen, den die Züricher eben zu thun im Begriff waren. Da es ihm kei 

dem beftändigen Argwohn der Regierung nicht räthlich fcheinen mochte, fih 

perfönlich bet der Synode einzufinden, wandte er ſich nach Hallers Rath mit 

einer eingehenden fchriftlichen Auseinanderfegung an fie, deren zwanzig 

Artikel To ziemlich die nämlichen find, die er einige Wochen fpäter in Firih 

vorlegte und zur Annahme brachte. Ausdrücdlich wurde Viret, dem er fk 

überfandte, beauftragt, die Wege vorher fo gut es angebe zu ebnen, md 

namentlich Kilchmeier und den vielgeltenden Stadtichreiber Eiro durch di 

Ehre einer vertraulichen Mittheilung des Dokumentes vor feiner öffentihe | 
Ueberreihung moͤglichſt freundlich zu flimmen*). „Es geſchieht freilich m 
aufgefordert," fchrieb Calvin dazu an die Verſammlung felber, „daß id 
euch meine Meinung über die Saframente darlege. Aber der Grund daflk 
liegt doch in der allgemeinen Lage der Dinge Far genug vor Augen. Dem 
zu was Anderem hat euer erlauchter Senat euch zufammenberufen, ald um 
für den Frieden der Kirche zu forgen? und foldyer Friede kann nicht ande 
begründet und erhalten werden als durch Liehereinflimmung in der wahr 
Lehre. Diefe aber möchte ich durch meinen Brief bezeugen und befefligm, 
Damit e8 Har zu Tage trete, wie wir Alle eines Sinnes find und aus einen 
Munde reden. Oder verfündigen wir nicht Denfelben Chriſtus, befennen wir E 
nicht dasfelbe Evangelium, find wir nicht Glieder an demfelben Leibe de 
Kirche und Diener desielben Amtes, fo daß die Verſchiedenheiten, bie em 
noch zwifchen uns beftehen, in feiner Weife ein Grund fein können war 
Einheit zu gefährden oder uns an einem heiligen Gemeinfchaftebumd air 
Chriſti Schuß und für Ehrifti Sache zu hindern. Ya, audh unfere nachbır 
liche Lage, die fogar unter den Kindern dieſer Welt freundliche Beziehungen 
Inüipft, fordert und zu Gleichem auf. Wir fönnten nicht anseinandergehe, 
ſelbſt wenn wir es wollten; Land und Oertlichkeit binden uns an einander. 
Unfere Städte ftehen in enger Bundesgenoffenfchaft; ein Theil umferer Geh 
fichen arbeitet auf eurem Gebiet und Einige von euch find Hirten an Gere 
Gemeinden. So erfordert ed denn euer Intereſſe ſowohl als das ua 
Daß wir auch in unferer Zehrweife übereinftimmen, und auf nichts Anden 
als dies zielt die Arbeit, die ich euch vorlege und von Der ich hoffe, daß F 
wie auch euer exlauchter Senat fle mit freundlichem und wohlwollendem Eis 
aufnehmet “u 



























9) Wie wenig Abrigens Calvin auch hier geneigt war, feiner Ueberzeusen 
um bes Friedens willen irgend etwas zu vergeben, ober auch zur Ih 
Ansdrud abzufhmwächen, geht daraus hervor, daß er — troß ber Beat 
Virets: der in dem Auffage zweimal vorkommende Terminus „, exhibere" 
(sc. corpus et sanguinem) werde Aufloß erregen und bie Gewitjer a⸗ 
wenden — entſchieden darauf beharrte, ihn ungendert fichen zu It 
Er findet fi auch wirklich in den Artikeln 1. und 12. 

++) Bei Heney IT, Bellage 133. — 
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Bir wifien nichts Genaueres Darüber — da die Alten der Synode 
loren find — in wie weit dieſe Hoffnung in Erfüllung ging. Nur fo - 
ift gewiß, daß ſowie die angeftrebte Einigung nun zunädhft von Zürich 
zu Stande famı, man ſich in Bern wenigftens auf Seiten der Regierung 
der unwillkommenſten Weiſe überrafcht zeigte und verdrießlich zurücdging. 
tan fehe nicht ein, wozu das neue Bekenntniß dienen folle,” antwortete 
n auf die dringende Einladung Bullingers, der Uebereinkunft beizutreten, 
in den früheren Gonfelfionen ſchon Alles zur Genüge auseinandergefeit 

Auch Habe zuwifchen der Bernerifhen und Genfer Kirche nie ein offener 
iefpalt beftanden, welcher nöthig machen könnte, jet Angefichts der Bapiften 
? Einigung kund zu geben.” — Es half wenig, Daß die Geiftlichkeit be⸗ 
gte, wie fie dieſe Meinung keineswegs theile, fondern ihrerſeits gerne bereit 
re, ſich dem Friedenswerle anzufchließen*); „wir Dürfen e8 doch nicht wirk⸗ 
thun,“ fchrieb Haller Calvin, „wenn wir nicht ein Schisma hervorrufen 
len. Befonder® im aegenmwärtigen Augenblide tft eure Schrift mehr 
ignet und Zwielpalt und Verwirrung zu bringen als Ruhe und Eintracht. 
r von der Zeit und der Beiſtimmung der übrigen Kirchen iſt eine Rück⸗ 
fung auf unfere Berhäftniffe zu boffen**)." — „Die Zürcher thım Alles 
5 fie koͤnnen,“ berichtet Calvin kurz darauf an Viret, „aber die Berner 
iben dabei, ihre Unterfchrift zu verweigern. Mag man nun in Züri) 
u; wie Recht wir hatten, als wir uns früher über dieſe ftörrifchen Stöpfe 
agten ***).'' 

Aber ftatt der gehofften günftigeren Stimmung brachte der Fortgang 
Zeit binnen Kurzem neue Mißverfländniffe und Reibungen. Zwar waren: 
Berhältniffe zu Laufanne, welche den hauptſächlichſten Berührungspunft 
entgegenfichenden Befttebungen ausmachten, wirklich fo geregelt worden, 
die drei Freunde es wünfchten und der Ausgang der Märzfynode von 
49+) es erwarten ließ. Der widerwärtige Zebebäus war entfernt, und 
dor von Beza an feine Stelle gelommen, der, wie man weiß, ſich alfo- 
d mit ganzer Seele an das Triumvirat anſchloß und der vierte überaus 
tige und nüpliche Genoſſe dieſes weltgefchichtlichen Bundes wurde. Allein 
: Frieden war damit noch keineswegs hergeftellt. Die alte Oppofitiond- 


*%) Calvin an Farel, 19. Juli 1549. „Haller hat mir neulich bezengt, daß, 
er gern bereit wäre beizutreten.” Und Bullinger an Calvin, 30, Sept.: 
„Die Diener der Bernerifchen Kirche haben geantwortet: Wir billigen 
einſtimmig die Auseinanderfegung Dr. Calvins und erflären fie für fromm, 
richtig, die geſunde Lehre enthaltend. Möge ber Herr feinen Geiſt uns 
hen mittheilen und unfere Herzen fe machen, daß es feine Schwan: 
tungen nud Sweldentigleiten unter uns gibt.” — Bergl. Sunteshagen 
p. 252 und Beilage V, p. 392. 

*) Bergl. die Fortſehung ber eben eitirten Briefe. 
+4) Brief vom 23. September. 

+) Bergl. oben p. 127. 

BStäpelin, Gain. I. N) 
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unabhängige Gnadenfraft auf das Unzweideutigſte behauptet*), die große 
Bedeutung desfelben für das Wachsthum des Glaubens und innern Lebens 
von verfchiedenen Seiten ber dargethan: kurz, der urfprüngliche Zwingli— 
nismus erfcheint durchweg überwunden und vervollftändiget durch Die höhe 
ren Momente, die ihm noch abgingen, und die in der Calviniſchen Auffaffum 
in fo lebendiger und durchgebildeter Weiſe fich zufammenfinden. Als ein Er 
eigniß von der höchften Lirchengefchichtlichen, und wie Die Dinge Damals lagen 
auch weltgefchichtlichen, Bedeutung muß es gelten, Daß hiemit die Urſach 
des unfeligen Zerwürfnifies, das die euangelifche Ehriftenheit fo lauge lafın 
gelegt und zerrüttet, wenigfiens von der einen Seite ber aus dem Wege ge 
räumt war. Es fragte ſich nun nur, ob fid) auch die andere zu dem gleichen 
Procefie der Fortbildung und Annäherung werde bereit finden Taffen? 

So wurde die Sadye denn auch überall augefeben, wo man zu eiwt 
Ueberficht über das Ganze der Kirche befähigt war. Vor Allem natürlich gie 
ten fich Diejenigen befriediget, deren Leberzeugung ohnehin fchon mit der von 
Calvin vertretenen zufammentraf, und die zum Theile Jahre lang daran ge 
arbeitet hatten, ihr auf den Zwinglifchen Gebieten Eingang zu verfchaffer 
Bucer und a Lasco, denen man die frohe Nachricht — einflweilen noch im 
tiefften Geheimniß — unverzüglich mittheilte, priefen Gott mit überfirdnm 
den Herzen für das Gefchehene und erflärten ihre rückhaltsloſe Zuftinung 
„Don Melanchthon“, erzählt Lavater, „habe ich gehört, daß er erſt au 
diefem Eonfens den Handel vom Nachtmahl recht und gründlich verftander 
oder doch Das nöthige Vertrauen zu den Schweizern gewonnen, um fidh ie 
offener zuguneigen und nie mehr gegen fie zu reden oder zu fchreiben.” — 
„Dasfelbe”, äußert Bullinger gegen Vadian, „kann ich Dir von vielen auf 
gezeichneten Männern Englands, Deutfchlande, Frankreichs, Italicn 
Ungarns melden, welche die Schrift vor dem Drucke fahen und billigten**)" 
Wie es Biret und feinen Freunden zu Laufanne um's Herz wurde, als fie bei 
der Rücklehr Calvins nach Genf die erfte Kunde von dem herrlichen Friede⸗ 
werke vernahmen, brauchen wir nicht erft zu fagen; „in unglaublicher Frerde 


*) Artikel XIV. „Es iR gewiß, daß Chriſtus mit feinen Gaben Allenis 
gleicher Weife dargeboten und darch die Untrene bes Menfdgen Bei 
Wahrhaftigkeit nicht aufgehoben wird, fo daß bie Sacramente jeder Ze 
ihre Kraft behalten. Nur find eben nicht Alle fähig, Chriſtun war fein 
Gaben in ih aufzunehmen. Bon Gottes Seite alſo findet eine Heute . 
Statt; mas jeboch die Menfchen betrifft, fo empfängt ein Jeder nad I 

. Maße feines Glaubens.” — In biefen lehteren Beſtimmungen, welde die 
Bräpefinationsiehre in die vom Abendmahle einmiichen, erblidt Eee 
ven „einzigen faulen led” ver Galvinifchen Auffaffang des Med 
mahles. — Bergl. fein „ Dogma vom 5. Mbenpmahl m. ſ. m.“ II, 
512 m. f. 

4) „Er hätte,“ figt Veralogi bei, „and; Nieberiänber anführen fans“ 
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ben fie ſich“, fchreibt Calvin an Bullinger, „und danften dem Herrn, 
Solches gewirkt * 

Nicht ganz fo leicht ging es, wie man ſich denken ann, mit der Zuftim- 
ng der deutſch⸗ſchweizeriſchen Richen, die das alt Zwinglifche Gepräge 
Ach trugen. Sogar in Zürich hatte Bullinger bei dem durch die früheren 
ionsverhandiungen mißtrauifch gewordenen Rathe mit einigen Schwierig. 
em zu kämpfen. Zu verfchiedenen Malen bat ev Calvin darum, die Sache 
aͤchſt noch möglichft geheim zu halten und die Einleitung der nöthigen 
Handlungen mit den Schweizern ihm und feinen Eollegen zu überlaffen, 
em Feine ungünftigen Borurtheile im Wege ftünden, wie man fie hie und 
noch gegen die Genfer bege. Jedenfalls follte die fchliegliche Redaktion 
ı der Drud des Schriftftücles ausgeſetzt bleiben, bis man von allen Seiten 

die Meinungen eingeholt umd ſich einer überwiegenden Beiftimmung 
Tchert. 

Es ift zum großen Theile dieſem behutfamen Vorgehen zuzufchreiben, 
; man doch im Ganzen fchneller und entjchiedener, ald man hatte hoffen 
fen, zum Ziele kam. In St. Gallen und Schaffhaufen erflärte man 

auf die erfle Anfrage Bullingers hin volllommen einverftanden und 
aſchte von Herzen Slüd. Die Basler zeigten fich zwar im erften Augen- 
E gefränft, daß man fie nicht mit zu den Unterhandlungen zugezogen, 
e ſich aber bald durch Die entfchuldigenden Erklärungen Calvins befänftt- 
), und erhoben gegen die Sache felber keinerlei Einwendungen ***). Aus 
aubündten fam die Zuficherung ungefäumten und freudigften Beitritts. 
s Nämliche geſchah, wie ſich von felber verfteht, von Seiten der Benfer 
y Neuenburger Kirchen, fobald die Zürcher geftattet hatten, das Er⸗ 


%) „‚Uebrigens,“ fügt er bei, ‚meinten. fie body, „, es müfle Einiges noch 
Marer und auch ſtyliſtiſch befier ausgedruͤckt werben, ehe die Schrift in die 
Deffentlichleit Fomme.” Die Bemerkungen, die fie in diefem Sinne mach⸗ 
ten, zeichnete er anf und legte fie ven Zuͤrchern vor, nachdem er ſich and) 
feinerfelts von ihrer Angemefienheit überzeugt. „Ste haben uns ebenfo 
durchans eingeleuchtet,“ fchrieb Bulliuger zuruͤck, „uub wir werben dem⸗ 
gemäß das Nöthige abändern und zufügen.” Vergl. Hunbeshagen, Bei⸗ 
lage 5. 

**) Bergl. ven Brief an Myconius bei Hundeshagen Beilage 5. „Die Sache 
war zu Stande gekommen,“ fchreibt Calvin darin, „ehe wir nur recht 
daran dachten. Unmoͤglich hätten wir euch alfo vorher davon in Keuntniß 
fegen können. Und wenn du meinft, es fei doch darin gefehlt worden, daß 
wir nicht den feierlichen Abſchluß ausſetzten, bis anch eure Kirche befragt 
worben, fo wird es Karel nnd mir nicht fchwer, uns auch hieruͤber zu recht⸗ 
fertigen. Dem wir hatten ausgemacht, daß der Conſenfus nicht eher in 
Kraft treten folle, bis er von ench gebilligt ſey.“ 

“) Ele zum förmligen Beitritte zu dem nenen Belenntniffe einzuladen, hielt 
Bullinger für unnöthig, da fie bereits in ihrer eben herausgegebenen vers 
änderten Gonfeffion ſich völlig im Sinne verfelben ansgeiprodgen. 


„und diefe Verftändigung“, ruft Beza frohlockend aus*), „iſ 
nie mehr geftört worden; wir Dürfen hoffen, daß fie fortdauern 
das Ende der Weit." — 

Es ift rührend und herzerquicend zu fehen, wie fie nun ; 
nächften Zeit fidh fund that, und in welchem Tone der innigften 
und Hochachtung die beiden Häupter von diefer Zeit an mit 
fehrten, nachdem fie während fo mancher Jahre gegenfeitiger $ 
wohl auch Befämpfung fih bis in das Innerfte ihrer Herzen 
lernen. Mit dem unbedingteften Vertrauen theilen fie ſich nm 
berathen fich über Alles, ftehen in ihren gemeinfamen oder befon 
rigfeiten einander zur Seite, üben den größtenund werthoollften® 
dienft der gegenfeitigen Ermahnung und Zurechtweiſung, Teiten 
meinſchaftlich die Kirchen aller Weit, die ihnen zum Sprengel zı 
und denen ihre Einigkeit zu unausfprechlichem Segen gereichte. 
Bruder“, rufen die Zürcher Ealvin in dem Nachtrage zu, mit d 
fenfus im Jahre 1551 der Deffentlichleit übergeben wurde **), 
nicht anders als Dir von Herzen danfen für Deine heiligen Bemi 
Kirche den Frieden zu bringen und zugleich die hrifkliche Leh 
völligerer und hellerer Geſtalt an das Richt zu ftellen. Die eiteln 
welche die Zwietracht erzeugen, haft Du aus den Herzen weggen 
auch diejenigen, die in Gefinnung und Wort nur fehr wenig ı 

abwichen, zu einer feften und heiligen Einheit zufammengeführt 
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Bege zu räumen”). Einer feiner ehemaligen Collegen trug fein Bedenken, 
ogar die Briefe, die Haller von Bern am ihn ſchickte, zu unterfchlagen: — 
edes Mittel fchien recht und willlommen, wenn ed nur dazu half, den per- 
östlichen Haß gegen den firengen Sittenrichter zu befriedigen und feine Stel- 
ung zu untergraben. 

ALS eine unerwartete günftige Fügung mußte e8 unter Diefen Umſtaͤnden 
zfcheinen, daß wenigfiend unter der Berner Geiftlishkeit ſich in dieſer 
Zeit eine etwas freumdlichere Stimmung geltend zu machen begann. Der 
amge Johannes Haller, der im Mai 1548 — nicht ohne die lebhafteſte Mit- 
wirkung des Triumvirats — an Sulgers Stelle gelommen war, bewies von 
Anfang an einen andern Sinn und Geiſt, als feine einfeitig Zutherifchen oder 
zinfeitig Zwinglifchen Vorgänger. An den Händeln des lebten Jahrzehntes 
unbetheiligt, fchaute er mit klarem unbefangenen Blicke in Die wahre Lage der 
Dinge und wußte die Bedeutung Calvins und feiner Freunde allzugut zu 
wärdigen, als Daß er einer provinziafen Eiferfucht zu lieb den Zufammenhang 
weit ihmen hätte aufgeben mögen. Schon buld nach feiner Ankunft in Bern 
Finden wir ihu in lebhaftem Verkehr mit Genf, Lauſanne und Neuenburg. 
Mit vollem Vertrauen legten ihm die drei Männer vor, was fie zu Magen 
wud zu wimichen hatten, theilten ihm ihre Pläne mit und nahmen feine 
Unterſtũtzung dafür in Anfpruch, während er feinerfeits fich bei ihnen über 
Die Derfoneu und Berhältniffe, im deren ‘Bitte er getreten, möglichft allfeitig 
har unterrichten fuchte und fi) wohl einmal perfönlich nach Genf begab, um 
seit Salvin in diefem Sinne zu fonferiren. Hauptfächlich feiner Einwirkung 
naar es zu verdanken, daß im März 1549 die von den romanifchen Freunden 
ſchon fo lange begehrte Synode der gefammten Bernerifchen Landeskirche zu 
Btande fam, auf der ihnen Gelegenheit gegeben werden follte, ſich vor einem 
Archlichen Forum gegen die alten Verläumdungen und Verdächtigungen zu 
bechtfertigen und die Maßnahmen auseinander zu feßen, welche fie zu einer 
dedeihlichen Entwidelung der Kirche für nöthig erachteten. „, Und in der That,’ 
behrieb Biret au Calvin, „hat und Bott in diefer Berfammlung vielfach feine 
Wütigfeit fund werden laſſen. Die Gutgefinnten find nicht nur ungefährbdet 
weblieben, fondern haben auch Lob und Gunſt eingeerntet; die Uebelgefinnten 
Dagegen Schande und Verachtung felbft von Seite Derer, die man bisher für 
Eee beften Freunde gehalten. Was insbefondere Zebedäus angeht, fo wird 
er zum Mindeften binnen Kurzem verfegt werden, wenn ihm nicht noch 
Schlimmeres widerfährt; jedenfalls ift fein Anfehen auf ein fehr geringes 
Maß zuſammengeſchwunden.“ 

Ja ſo günſtig ſchienen die Dinge zu liegen, daß Calvin ſich der Hoffnung 
Bingeben konnte, die Berner bei dieſem Anlaſſe ſogar zur Anerkennung feiner 
Mendmahlslehre zu bringen, und fie ſomit in den vielerſehnten Fortſchritt hin⸗ 








+) Viret an Calvin d. 24. Oktober 1548, 


128 


einzuziehen, den die Züricher eben zu thun im Begriff waren. Da ed ihm kei 
dem beftändigen Argmohn der Regierung nicht räthlich ſcheinen mochte, fh 
perfönlich bet der Synode einzufinden, wandte er ſich nach Hallers Rath mit 
einer eingehenden fchriftlichen Auseinanderfegung an fle, deren zwang 
Artikel To ziemlich die nämlichen find, die er einige Wochen fpäter in Fürth 
vorlegte und zur Anmahıne brachte. Ausdrädlich wurde Viret, dem er % 
überfandte, beauftragt, die Wege vorher fo gut es amgebe zu ebnen, ud 
namentlich Kilchmeier und den vielgeltenden Stadtfchreiber Eiro durch de 
Ehre einer vertraulichen Mittheilung des Dofumentes vor feiner öffentlichen 
Veberreichung mögfichft freundlich zu flimmen*). „Es geichieht freilich m 
aufgefordert,‘ fchrieb Calvin dazu an die Verfammlung felber, „daß ich 
euch meine Meinung über die Saframente darlege. Aber der Grund baflı 
liegt Doch in der allgemeinen Lage der Dinge Mar genng vor Augen. Dem 
zu was Anderem bat euer erlauchter Senat euch zufammenberufen, als zn 
für den Frieden der Kirche zu forgen? und folcher Friede kann nicht ande 
begründet und erhalten werden als durch Uebereinſtimmung in der wahn 
Lehre. Diefe aber möchte ich durch meinen Brief bezeugen und hefeflige, 
damit es klar zu Tage trete, wie wir Alle eine 8 Sinnes find und aus einen 
Munde reden. Oder verfündigen wir nicht denfelben Chriſtus, befennen wu |, 
nicht dasſelbe Evangelium, find wir nicht Glieder an demfelben Leibe dr I 
Kirche und Diener desfelben Amtes, fo daß die Verfchiedenbeiten, die im 
noch zwifchen uns beftehen, in feiner Weile ein Grund fein können wafm 
Einheit zu geführden oder uns an einem heiligen Gemeinfchaftsbund wur 
Chriſti Schuß und für Ehrifti Sache zu hindern. Ja, audh unfere nachbar 
liche Lage, die fogar unter den Kindern dieſer Welt freundliche Beziehungen 
nüpft, fordert uns zu Gleichem auf. Wir fönnten nicht anseinandergehe, 
ſelbſt wenn wir es wollten; Land und Oertlichkeit binden uns an einander 
Unfere Städte fliehen in enger Bundesgenoſſenſchaft; ein Theil unferer Geh 
lichen arbeitet auf eurem Gebiet und Einige von euch find Hirten an Gesfe 
Gemeinden. So erfordert ed denn euer Intereſſe fomohl als Das uf, 
Daß wir auch in unferer Lehrweife übereinftimmen, und auf nichts Anden) 
als dies zielt die Arbeit, die ich euch worlege und von der ich hoffe, daß it 
wie auch euer exlauchter Senat fie mit freundlichem und wohlwollendem Siem 
aufnehmet **)." 


*) Mie wenig Abrigens Calvin auch hier genelgt war, feiner Leberzeagum 
um bes Friedens willen irgend etwas zu vergeben, ober auch mar if 
Ausdruck abzuſchwaͤchen, geht daraus hervor, daß er — teof ber Beſergrij 
Virets: der in dem Auffabe zweimal vorfommende Termine „exhibere“ 
(sc. corpus et sanguinem) werde Anfloß erregen und bie Gemuther dr 
wenden — entfchieven barauf beharrte, ihm ungeänvert ſtehen zu lafkı- 
Er findet ſich auch wirklich in den Ariifeln 1. und 12. 

*#) Bei Heury IT, Beilage 133. — 
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Wir willen nichts Genaueres Darüber — da die Alten der Synode 
erloren find — in wie weit dieſe Hoffnung in Erfüllung ging. Nur fo 
tel iſt gewiß, Daß ſowie Die angeftrebte Einigung nun zunächſt von Zürich 
er zu Stande kam, man fich in Bern wenigſtens auf Seiten der Regierung 
3 der unwilllommenften Weiſe überrafcht zeigte und verdrießlich zurückging. 
Man fehe nicht ein, wozu das neue Bekenntniß dienen folle,” antwortete 
sam auf die dringende Einladung Bullingers, der Uebereinkunft beizutreten, 
a in den früheren Confeſſionen ſchon Alles zur Genüge auseinandergefeht 
4. Auch Habe zwiſchen der Bernerifchen und Genfer Kirche nie ein offener 
wieſpalt beftanden, welcher nöthig machen könnte, jet Angefichts der Bapiften 
we Einigung kund zu geben.” — Es half wenig, daß die Geiftlichkeit be⸗ 
mgte, wie fie Diefe Meinung keineswegs theile, fondern ihrerfeitö gerne bereit 
wäre, fich dem Friedenswerle anzufchließen”); „wir Dürfen es Doch nicht wirl⸗ 
ich thun,“ fchrieb Haller Calvin, „wenn wir nicht ein Schisma hervorrufen 
vollen. Befonderd im gegenwaͤrtigen Augenblicke ift eure Schrift mehr 
eeigniet und Zwiefpalt und Verwirrung zu bringen als Ruhe und Eintracht. 
tue von der Zeit und der Beiftimmung der übrigen Kirchen tft eine Nüd- 
etung auf unfere Verhaͤltniſſe zu hoffen**).” — „Die Zürcher thım Alles 
a8 fie Lönnen,” berichtet Calvin kurz darauf an Viret, „aber die Berner 
feiben dabei, ihre Unterfchrift zu verweigern. Mag man nun in Zürid) 
chen; wie Recht wir hatten, als wir uns früher über dieſe flörrifchen Köpfe 
eflagten vr), u 

Aber ftatt der gehofften günftigeren Stimmung brachte der Fortgang 
er Zeit binnen Kurzem neue Dißverfländniffe und Reibungen. Zwar waren: 
ie Berhältniffe zu Lauſanne, welche den hauptfächlichften Berührungspunkt 
er entgegenftchenden Beftlebungen ausmachten, wirklich fo geregelt worden, 
we die Drei Freunde e8 wünfchten und der Ausgang der Märziynode von 
5497) es erwarten ließ. Der widerwärtige Zebedaͤus war entfernt, und 
heodor von Beza an feine Stelle gekommen, der, wie man weiß, ſich alfo- 
ald mit ganzer Seele an das Triumvirat anfchloß und der vierte überaus 
bätige und nüpfiche Genoſſe dieſes weltgefchichtlichen Bundes wurde. Allein 
ve Frieden war damit noch keineswegs hergeftellt. Die alte Oppoſitions⸗ 


*) Galvin an Barel, 19. Juli 1549. ‚Haller hat mir neulich bezengt, daß, 
er gern bereit wäre beizutreten.” Und Bullinger an Calvin, 80. Sept.: 
„Die Diener der Bernerifhen Kirche haben geantwortet: Wir billigen 
einftimmig bie Auseinanderſetzung Dr. Galvins und erklären fie für fromm, 
richtig, die geſande Lehre enthaltend. Möge der Herr feinen Geiſt une 
len mittheilen nnd unfere Herzen feſt machen, baß es Feine Schwan: 
tungen and Zweidentigkeiten unter uns gibt.” — Bergl. Sunteshagen 
P. 252 und Beilage V, p. 392. 

©) Bergl. die Kortfeßung ber eben citirten Briefe. 
+6) Brief vom 23. September. 
+) Bergl. oben p. 127. 
©täpelin, Galvin. I. N) 
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partei, die in den Berner Regierungsfreiien immer noch mancherlei Unter 
ſtützung fand, war um dieſer erften Niederlage willen nicht gemetut, fich für 
gefchlagen zu halten und auf ihre Intriguen zu verzichten. Unaufhörkh 
mußte Viret über die verläumderifchen Gerüchte Hagen, die von ihr ausgeflren 
wurden*), oder Calvin ſich gegen feine Freunde in Bern und Zürkh be 
fhweren, daß fie den trefflichften Männern den Eintritt in den Waadtlür 
difchen Kirchendienft zu verfchließen wifle, fowie diefelben das Unglück Hatten 
für feine Freunde zu gelten. „Es if, al ob Satan dieſe fogenamnin 
Diener Chriſti regiere,“ fehrieb er im November 1549 an Haller, „fo w® 
und gewiſſenlos toben fie gegen uns. Aber fie werden uns nicht einſchũchten; 
fie werden es nicht dahin bringen, daß ich die Mühe uud Arbeit berene, De 
ich zum Beften der Kirche auf mich nehme **).“ 

Es waren mehrere, verhältnigmäßig unbedeutende Anläfle, die wir wikt 
im Einzelnen durchgehen können, obwohl fie Calvin unendlide Mühe md 
Sorge verurfachten ***), durch welche dann der Streit aus Diefen Kreifen wire 


*) Biret an Calvin, 29. Ang. 1549. „Eie fagen, in Benf gelange mu 
buch Geld, in Laufanne durch Ränfe und Barteinmiriebe zu ben kirchliche 
Aemtern.“ 

*2*) Vrgl. den Brief an Bullinger vom 23. Dez. 1549 und ben oben erwiße: 
ten an Haller, bei Bonnet II, 285: „Reicht es denn hin mein Fremt 
u ſeyn, nm anch den froͤmmſten nnb gelchrieflen Mann in Schmach mi 
Mißgnunſt zn bringen?“ ' 

+#%) Zuerſt das vom ber Berner Regierung am 2. Sept. 1549 ausgehen Per: 


bot ver woͤchentlichen Colloquien (db. 5. theologifche Umterrebunge | 


unter den Geiſtlichen), die bisher in der Wandtländifchen Kirche in U 


geweſen. An ber Sache felber lag an und far ſich wicht fo viel, m 
fetbR die Beftgefinnten unter deu Bernerifen Predigern, wie Haller mb 
der eben angelangte Musculus hatten bie Berorbunng gebilligt: Ale 


unerträglich ſchien fie den franzöffchen Freunden, weil fie einfeitig va | 


der weltlichen Obrigkeit erlafien war, die ſich demnach ale ber nie 
fchränfte Herr und Gebieter der Kirche gerirte, — und well fe zuden ik 
einen neuen gewaltthätigen Minbruch bes deutich = [chweizerifägen Bienen: 
tes in bie gleihfalls anf nationaler Baſis beruhende naturgemäfe Gns 


widelung des romanifchen Kirchenweſens gelten mußte. — Daß Hal | 


und Musculus trog alle dem und troß der bringendfien miänblicden m 
ichriftlichen Vorſtellungen Calvins und Virets auf dem Standpunlte ihrer 
Regierung in dieſer Angelegenheit beharrten und jede Berwendung 8 
Gunſten der Klagenden entfchieden zurkdwieien, erſchuütterte auf's Tiefle 
das Bertrauen, das man bisher in Genf und Laufanne zu ihmen gehts 
„Sch wundere mich ſehr,“ ſchrieb Calvin im einem ber letzten Vriefe, die 
davon hanbelten, an Musculns, „daß du nnd Haller fe verfahren zn 
Eolches billigen können. Ja, ich bin, mm es gerade heranäzuagen, de 
durch fchmerzlich bewegt und im Innerſten gekränkt.“ — Und Bird u 
Galvin: „Das if das große verhängnißvolle Uebel, daß bie Berner Fr 
biger je nnd je das Gegentheil unferer Beſtrebungen verfolgen. Mitrs 
wir das Veite hefen, tauchen plöglich nene und bittere Hänkel auf. EiF 
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Wir wiflen nichts Genaueres darüber — da die Alten der Synode 
(oren find — in wie weit diefe Hoffnung in Erfüllung ging. Nur fo 
iſt gewiß, daß ſowie die angefitebie Einigung nun zunächſt von Zürich 
zu Stande fam, man fi) in Bern wenigftens auf Seiten der Regierung 
der unmwilllommenften Weiſe überrafcht zeigte und verdrießlich zurückging. 
tan fehe nicht ein, wozu Das neue Bekenntniß dienen folle,“ antwortete 
n anf die dringende Einladung Bullingers, der Uebereinkunft beizutreten, 
in den früheren Eonfeffionen ſchon Mles zur Genüge auseinandergefeit 

Auch Habe zwiſchen der Bernerifhen und Genfer Kirche nie ein offener 
ieſpalt beftanden, weicher nöthig machen koͤnnte, jet Angefichts der Papiften 
e Einigung kund zu geben. — Es half wenig, daß die Geifklichfeit be 
gte, wie fie diefe Meinung keineswegs theile, fondern ihrerſeits gerne bereit 
re, fich dem Friedenswerke anzufchließen®); „wir Dürfen es Doch nicht wirf- 
thun,“ ſchrieb Haller Calvin, „wenn wir nicht ein Schisma hervorrufen 
len. Befonders im gegenwaͤrtigen Augenblicke ift eure Schrift mehr 
ignet und Zwiefpalt und Verwirrung zu bringen als Ruhe und Eintracht. 
te von der Zeit und der Beiſtimmung der übrigen Kirchen ift eine Rück⸗ 
tung auf unfere Derhäftniffe zu hoffen**)." — „Die Zürcher thun Alles 
8 fie können,“ berichtet Calvin kurz darauf an Viret, „aber die Berner 
iben dabei, ihre Unterfchrift zu verweigern. Mag man nun in Zürid) 
en; wie Recht wir hatten, als wir uns früher über Diefe flörriichen Köpfe 
lagten ***)." 

Aber ſtatt der gehofften günftigeren Stimmung brachte der Fortgang 
Zeit binnen Kurzem neue Mißverflindniffe und Reibungen. Zwar waren: 
BDerhältniffe zu Laufanne, welche den hauptſächlichſten Berührungspunft 
entgegenftebenden Beftrebungen ausmachten, wirklich fo geregelt worden, 
Die drei Freunde es wünfchten und der Ausgang der Märziynode von 
49+) «8 erwarten ließ. Der widerwärtige Zebedäus war entfernt, und 
todor von Beza an feine Stelle gefommen, der, wie man weiß, ſich alfo- 
d mit ganzer Seele an das Triumvirat anfchloß und der vierte überaus 
tige und nüpfiche Genoſſe dieſes weltgefchichtlichen Bundes wurde. Allein 
: Srieden war damit noch keineswegs hergeftellt. Die alte Oppoſitions⸗ 


*) Galvin an Karel, 19. Imlt 1549. ‚Haller hat mir neulich bezeugt, daß, 
er gern bereit wäre beizutreten.” Und Bullinger an Calvin, 80. Sept.: 
„Die Diener der Bernerifchen Kirche haben geantwortet: Wir billigen 
einftimmig bie Auseinanderfegung Dr. Calvins und erflären fie für fromm, 
richtig, die gefande Lehre enthaltend. Möge der Herr feinen Geiſt uns 
Allen mittheilen und unfere Herzen fe maden, daß es Feine Schwan: 
tungen und Zweidentigkeiten unter uns gibt.” — Bergl. Hunteshagen 
p. 252 und Beilage V, p. 392. 

*) BVergl. die Fortſetzung ber eben citirten Briefe. 

#4) Brief vom 23. September. 
?) Bergl. oben p. 127. 
Stähelin, Gavin. 1. N 
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Kirchengebraͤuche ausfprach, Die hier in Geltung waren. Ihre eigenen Geil: 
lichen wiefen die Berner an, in Zukunft feine Amtshandlungen mehr anf 
Genferifchen Boden zu verrichten, wie fie e8 wohl in anliegenden Dörfern, de 
feine eigene Prediger befaßen, gelegentlich gethan hatten. Die Regierung von 
Genf, fchrieben fie, möge fortan felber für ihre Leute forgen; fle wollten feine 
weiteren Irrungen und Bermilchungen. Umfonft beantragten die Genfer ein 
Gebietsaustauſch, um dergleichen Verdrießlicgkeiten zu vermeiden. Mit 
verhehltem Uebelwollen gab man ihnen zur Antwort: Genf fei näht ie 
Gnade Gottes durch Bernd Hülfe zur Erfenntniß des Evangeliums gefommenr 
und habe auch eine Zeit lang die gleichen Kirchengebräuche wie dieſes hub 
achtet, bis es, einigen feiner Beiftlichen nachgebend, befondere aufgeftellt, ud 
Dadurch viel Hader und Verwirrung angerichtet. So lange dieſe Verfchiie 
heit fortbeftehe, wolle man von einem Gebietstaufch um fo weniger hören, R 
Die Bernerifchen Unterthanen ihre Reformation nicht gegen die Genfeüſh 
würden vertaufchen wollen; gebe man aber dort nach, fo werde man ſich hir 
ebenfalls bereitwillig finden Laffen. 

So gefpannt und gereizt war die Stimmung, als im Herbfte 1551 n 
Genf her ein Streithandel ſich erhob, der alsbald die ganze Schmeiz in fee 
Wirbel hineinzog und allen Gegnern Ealvins Gelegenheit bot, ihn ihre W 
neigung auf das Empfindfichfte fühlen zu laflen. Wir haben des Hieronreri 
Bolfec und feines ebenfo heftigen als unerwarteten Angriffs anf die Galririlke 
Lehre ſchon bei der Durftellung der Genferifchen Reformationskämpfe as 
führlicher gedenken müffen*). Aber was er dort anrichtete, war noch man 
bedeutend im Vergleich mit der Bewegung und Verwickelung, bie fein Auf 
treten nach dieſer andern Seite hin, — was das Verhältniß Calvins zu da 
Schweizerlirchen betrifft — zur Folge hatte. Denn eine ganz mene Frag 
tauchte Damit auf zwifchen ihm und ihnen, zwifchen feinem fcharfandgeprägen 
Syfteme und ihren etwas unbeftimmten Anſchauungen. War bicher ii 
Abendmahlslehre der Mittelpunkt gewefen, um den ihre gegenfeifigen 
Beziehungen und Verhandlungen ſich bewegten: fo kam jegt Die ander ber 
vorflechendfte Eigenthümlichfeit feiner Dogmatik, die Brädeftinationt: 
lehre an die Reihe, und die Frage war nicht mehr zu umgehen: ob du 
glanbensverwandte Nuchbarland ſich auch hierüber in Uebereinſtimmung et 
ihm befinde und zu ihm zu flehen gedenle ? 

Calvin durfte ſich nach dem, was Zwingli in dieſem Stücke gelehet, weil 
der Hoffnung hingeben, daß dies ohne Weiteres der Fall fein werde. Er ſelbe 
drang darauf, daß man die Behauptung Bolfecs, wonach Die angeſcheuſta 
Kirchen und Theologen der Schweiz feine Abneigung gegen Die Prädeftinaticnk 
lehre theilten, Durch der Angerufenen eigenes Zeugniß widerlege, und zu Net 
Ende an Züri, Bern und Bafel um Gutachten ſich wende. Aber wir ander? 


*) Vergl. Abtheil. I,p. Min. \. 
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en diefelben nun aus, als er e8 erwartete! Der fremde Eindringling hatte 
3 und feinen Collegen öffentlich Schnid gegeben, eine entſeßliche, faſt nir⸗ 
do erhörte Irrlehre vorzutragen, hatte auf die muthwilligſte Weiſe den 
ieden der Kirche geflört, und das Bertranen der Gemeinde zu ihrem Seel⸗ 
ger erichüttert: — vor Allem von diefem Geflchtspunfte aus wuͤnſchte 
win die Sache aufgefaßt zu ſehen; ein einſtimmiges Gutachten der drei 
schen zu Gunſten feiner verdächtigten Aufftellungen follte eine moraliſche 
iefung hervorbringen, die dad etwa angerichtete Unheil wieder qut mache 
d ferneren Streitigfeiten vorbeuge. Aber ftatt defien feifteten mm bie ein- 
enden Schriftftüde fo ziemlich das Entgegengefeßte. Lieber die Dogmatifche 
ite der Angelegenheit fprachen fie ſehr kurz, zurückhaltend, unbeſtimmt ſich 
B, in ganz andern Ausdrücken als die Calvin felber gebrauchte; die eigent- 
e Spitze Der Gontroverfe, der abfolute Rathſchluß nicht blos der Erwählung 
dern auch der Berwerfung, wurde mit einer Vorficht umgangen, die eher 
er Mißbilligung als einer Zuftimmung glich; das eine und andere der Do» 
nente bob fogar mit befonderer Betonung hervor, daß in diefer „tiefften 
d ſchwierigſten Frage der Religion nichts fo fehr am Pape fei, als beſchei⸗ 
w Einfalt,“ und fügte die Bitte zum Herrn binzu, daß er die Geifter in 
her Einfalt erhalte”). Um fo ausführlicher dagegen befchäftigten fie ſich 


*) So das Basler Gutachten, das fi im Uebrigen anf bie Saͤtze bes 
ſchraͤnkte: „Gott hat une in Chrifto erwählet vor Erunblegung der Welt. 
Zur Ausführung dieſes Rathſchluſſes hat er feinen Sohn mit dem Evans 
gelium gefandt. Wer dasfelbe im Glauben annimmt, wird felig, wer es 
nicht annimmt, verdammt. Die Botfchaft richtet fih an die ganze Welt; 
benn Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde und alle zur Erkennt⸗ 
nis der Wahrheit kommen. Chriſtus ift der Erlöfer Aller. Doch komm en 
nicht Alle, vie das Wort Hören, zum Glauben. Denn der Bater zieht fle 
nicht Alle. Es iR das ein undurchbringliches Geheimniß, beflen Tiefe 
wir nicht durchforſchen follen. Gewiß iſt nur, daß diejenigen, die das 
gepredigte Wort verwerfen, aus Liebe zur Sünde fo handeln.” — Die 
Säuricher beriefen ſich anf das, was fie fchon in ber „, Uebereinkunft“ aus⸗ 
gefprochen and fügten bei: 1) die Erwählung, durch welche Bott bie Eins 
der tn Ehrifto beruft, geichieht rein ans Gnaden. 2) Der Glaube, durch 
den wir Chriſtum ergreifen, if eine Babe Gottes. 3) Der Nenſch iſt aus 
fi felber unfähig zum Guten und fann nur Eünde thun. 4) Die Ungläuse 
bigen find nichtsdeſtoweniger für Ihren Zunftand felber verantwortlich; 
denn der Heilige und gerechte Bott wirkt nirgends das Böfe. Alle vie 
verloren gehen, gehen durch ihre eigene Schuld verloren.” — Die Bers 
ner führten aus, daß eine große Anzahl frommer Leute vor Allem vie 
Bredigt von der allgemeinen Gnade and Barmherzigkeit Gottes feſtzuhal⸗ 
tem gedenke und der Meinung fei, man könne Bott die Berblendung und 
Berflodung bes menſchlichen Herzens nicht zufchreiben, ohne Ihn zum Urs 
heber der Ehude zu machen und fomit feinen Ramen zu läflern. Dieß ſei 
nun wohl eine Schwachheit und Binfeitigkeit, aber doch habe es guten. 
Grund wenu fie die Ermahnung beifügten: „man möge nur mit Auferker 
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mit dem Verfahren gegen Bolfec, deffen Anfichten fie Durch den Himmels uf 
das Beifpiel vieler anderer frommer Männer mit einer Sorgfalt zu allärn 


- und zu entſchuldigen fuchten, und für deſſen Geſchick fie mit einer Wärme fi 


3 


verwandten, als ob er nicht der Angreifer, fondern der Angegriffene win, 
und weniger Unrecht gethan hätte, als in Gefahr ſtünde Unrecht zu leiden 
„Bir find überzeugt,“ bemerkten die Berner nad) diefer Seite bin, „daß me 
fi) wohl hüten muß, ſolche Irrende fireng zu behandeln. Denn ed gibt em 
Eifer für die reine Lehre, der fich Dazu treiben läßt, Die noch höhere Regel de 
brüderlichen Liebe zu verleßen, die das vornehmſte Kennzeichen der Chriſe 
fein foll. Der Herr hat die Wahrheit geliebt, aber er liebte auch die Seca 
feinee Schaafe, felbft der verirrten. Es ift unfere Pflicht, ihm darin nadge 
folgen und auch unfererfeitö zu erweiien, wie Die Liebe mehr ausrichtet 4 FE 
Die Strenge, und die freundliche Geduld mehr als die ftürmifche Hige" © } 
gar die Nichtigkeit der Genfer⸗ Mittheilungen über Bolſecs perfönfiche Ride 
würdigfeit und Infolenz erlaubten fe fih in Zweifel zu ziehen. „Bir fonn I; 
ihn nicht im Geringſten,“ fagten fie, „aber andere Leute halten ihn wicht fr 5: 
fo ſchlimm. Jedenfalls fcheinen uns feine Antiworten manches Treffende m) 
Bewmerlensſswerthe zu enthalten, und wir müflen für euch und ihn fie 
wänfchen, daß ihr durch den Geiſt Ehrifti zu einer gegenfeitigen Einigung be 
Sinnes und Herzens gelanget.” In einem befonderen Schreiben an de 
Magiftrat — als ob fie diefem mehr Vertrauen ſchenken fönnten als da | 
Predigern! — wiederholten fie das Alles in noch ausdrücklicherer und dry 
Sicherer Sprache. „Der Rath felber wolle Acht geben,‘ bemerkten fie, „web 
er über den Mann befchließe. Die Erhaltung des Friedens, die Rufe e 
Kirche Hänge davon ab. Die Zeiten feien ernſt und gefährlich genng, up 
den höchften Anftrengungen aufzufordern, Damit neue Aergerniffe vermieden 
würden. Nicht die Strenge, fondern die chriflliche Liebe, die milde ler 
redung, die freundfiche Belehrung fei bier am Plage. Eine unzeitige Hik 
Die den Angefchufdigten am Leben antafle, würde nicht nur gegen Genl 
fondern gegen Die geſammte reformirte Kicche den allergrößten Hab ® 
regen.“ | 

Man kann fich denken, wie Calvin diefe Zufprüche aufnahm, von ben 
er, zumal den Ießteren, der völlig ohne Erund*) den Sinn der Genf FE 
Recht und Billigkeit in Zweifel zu ziehen fchien, nicht anders denn als ca 
abfichtfiche Beleidigung anfehen konnte. Schon die Antwort der Batler, de 


.. Mäßigung bie Sache behandeln, da fie nicht Milch für Kinder fei jonben 
flarfe Speife für bie Erwachſenen.“ Sie felber enthielten ſich jedes ie 
Rimmten Urtheiles, ba ihnen der Rathſchlaß Gottes wrerforſchlich er 
ſcheine. — Vergl. Ruchat VI, p. 460 — 406, 

*) „Nie hat man hier Bolfec härter zu beſtrafen gedacht, ala vurch Nutweifer 

aus unferem Gebiete. Miles was anders hieräber geredet wird, iR bee 
hafte Berleumdang. —Kalıin ax Bxllinger. 
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n Diefelben nun aus, als er es erwartete! Der fremde Eindringling hatte 
und feinen Collegen öffentlich Schuld gegeben, eine entfeßliche, faft nir- 
8 echörte Irrlehre vorzutragen, hatte auf die muthwilligſte Weiſe den 
den der Kirche geftört, und das Bertrauen der Gemeinde zu ihrem Seel. 
er erichüttert: — vor Allem von diefem Geflchtöpunfte aus wünfchte 
pin die Sache aufgefaßt zu ſehen; ein einftimmiges Gutachten der drei 
den zu Bunften feiner verbächtigten Aufftellungen follte eine moraliſche 
fung beroorbringen, die das etwa angerichtete Unheil wieder gut mache 
ferneren Streitigkeiten vorbeuge. Aber ftatt defien leifteten mım Die ein⸗ 
den Schriftſtücke fo ziemlich da8 Entgegengefeßte. Leber die Dogmatifche 
te der Angelegenheit fprachen fie fehr kurz, zurückhaltend, unbeſtimmt ſich 
‚ tn ganz andern Ausdrüden als die Calvin felber gebrauchte; die eigent- 
ı Spige der Gontroverfe, der abfolute Rathſchluß nicht blos der Erwählung 
bern auch der Derwerfung, wurde mit einer Vorficht umgangen, die eher 
z Mißbilligung ald einer Zuftimmung glich; das eine und andere der Do» 
wate hob ſogar mit befonderer Betonung hervor, daß in dieſer „tiefſten 
ſchwierigſten Frage der Religion nichts fo ſehr am Plahe fei, als beſchei⸗ 
e Einfalt,” und fügte die Bitte zum Herrn hinzu, daß er die Geifter in 
ber Einfalt erhalte”). Um fo ausführlicher Dagegen befhäftigten fie fich 


+) So das Basler Butachten, das fih im Uehrigen anf die Gäpe bes 
ſchraͤnkte: „Gott hat une in Chriſto erwählet vor Grundlegung der Welt. 
Zur Ausführung diefes Rathſchluſſes hat er feinen Sohn mit dem Evans 
gelinm gefandt. Wer dasfelbe im Glauben annimmt, wird felig, wer es 
nicht annimmt, verdammt. Die Botfchaft richtet fih an bie ganze Welt; 
denn Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde und alle zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit fommen. Chriſtus iſt der Erlöfer Aller. Doch komm en 
nicht Alle, die das Wort Hören, zum Blanben. Denn der Vater zieht fle 
nicht Alle. Es if das ein undurchbringliches Geheimniß, befien Tiefe 
wir nicht durchforſchen follen. Gewiß if nur, baß diejenigen, die das 
gepredigte Wort verwerfen, ans Liebe zur Sünde fo handeln.” — Die 
Züuricher beriefen fi anf das, was fie fchon in der „ Nebereinkunft“ aus: 
gefprochen und fügten bei: 1) die @rwählung, durch welche Bott die Eins 
der in Ehrifto beruft, geichieht rein aus Gnaden. 2) Der Slaube, durch 
deu wir Chriſtum ergreifen, if eine Gabe Gottes. 3) Der Menfd iſt ans 
ſich felber unfähig zum Guten und kann nur Eünde thun. 4) Die Ungläuse 
bigen find nichtspefloweniger für ihren Zunftand felber verantwortlich; 
denn der Heilige und gerechte Bott wirft nirgends das Boͤſe. Alle die 
verloren gehen, gehen durch ihre eigene Echuld verloren. — Die Ber⸗ 
ner führten ans, daß eine große Anzahl frommer Leute vor Allem bie 
Predigt von der allgemeinen Gnade und Barmherzigkeit Gottes feſtzuhal⸗ 
ten gedenke nnd der Meinung fei, man könne Gott die Verblendung und 
Berſtockung des menſchlichen Herzens nicht zufchreiben, ohne ihn zum Ur: 
heber ver Ehnde zu machen und fomit feinen Namen zu läftern. Dieß fei 
num wohl eine Schwachheit und Ginfeitigfeit, aber doch habe es guten 
Grund wenn fie die Grmahnnng beifügten: „man möge nur mit aͤußerſter 
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ſein ſoll. Der Hert hat die Wahrheit geliebt, aber er lie 
feiner Schaafe, ſelbſt der veritrten. Es iſt unfere Pflicht, 
folgen und auch unſererſeits zu erweiſen, wie die Liebe n 
Die Strenge, und die freundliche Geduld mehr als die flür 
gar die Nichtigkeit der Genfer- Mittheilungen über Bolfect 
würdigkeit und Infolenz erlaubten fle fih in Zweifel zu zie 
ihn nicht im Geringſten,“ fagten fie, „aber andere Leute | 
fo ſchlimm. Jedenfalls fheinen und feine Antworten man 
Bemerkenswerthe zu enthalten, und wir müffen für eu 
wünfchen, daß ihr Durch den Geiſt Chriſti zu einer gegenfei 
Sinnes und Herzens gelanget.” In einem befonderen 
Magiftrat — als ob fle diefem mehr Vertrauen fchenfei 
Predigern! — wiederholten fie das Alles in noch ausdrüd 
licherer Sprache. „Der Rath felber wolle Acht geben,” b 
er über den Mann befchließe. Die Erhaltung des Fried 
Kirche hänge davon ab. Die Zeiten ſeien ernft und gefähn 
den höchften Anftrengungen aufzufordern, damit neue Ae 
würden. Nicht die Strenge, fondern die chriftliche Liebe 
redung, die freundliche Belehrung ſei hier am Plage. Ci 
die den Angefehufdigten am Leben antafte, würde nicht 
fondern gegen die gefammte veformicte Kirche den all 
regen.“ 

Man kann ſich denken, wie Calvin dieſe Zuſprũche au 
er, zumal den letzteren, der völlig ohne Grund*) den Si 
Recht und Billigfeit in Zweifel zu ziehen ſchlen, nicht aml 
abſichtliche Beleidigung anfehen fonnte. Schon die Antwo 
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merſt eintraf, hatte ihn nicht wenig in Unmuth verfeßt. „Sie zeigen fich wie 
son jeher,” fchrieb ex darüber an Ehriftoph Fabri, „Hülfe tft bei ihnen nicht 
nı finden. Myconins redet mit fühlen Worten über allerlei Dinge bin und 
ver, aber die Sache, auf die ed ankoͤmmt, bringt ex in keiner Weiſe zur Ent- 
cheidung. Indeſſen wird das nicht viel fchaden, wenn ſich nur die Züricher 
md Berner recht benehmen.“ Aber wie flammte feine reizbare Natur nun auf, 
ia er fich auch bier in feiner Erwartung fo bitter getäufcht ſah! 

„Ich habe mic) neulich über die Basler beklagt,“ änßerte er gegen Farel, 
‚aber fürwahr! fie find im Vergleiche mit den Zürichern noch des hoöchſten 
debes würdig! O mein lieber Farel! ich kann es kaum ausfprechen, welch eine 
Bein mie ihre Herzloſigleit zufügt. Die Thiere des Waldes haben mehr Ge⸗ 
fühl für einander als wir! Was würde erft gefcheben, wenn Feinde uns um- 
Angten, da jetzt drei oder vier fo eng verbundene Kirchen fich nicht die Hand 
reichen mögen!“ Den Bernern, deren böfer Wille unverkennbar und unver 
beſſerlich erſchien, gab er gar feine Antwort. Was er von dem Benehmen der 
Bürcher Dachte, fprach er an Bullinger felber in einem Briefe voll bitterer 
Berwürfe aus, die fich beſonders wider die übel angebrachten Ermahnungen 
par Mäßigung gegenüber einem Menſchen wie Bolfec richteten, der feine an- 
deren Gedanken und feine andere Freude kenne, als Die Kirche Gotteß zu beun- 
ruhigen und überall Händel anzuftiften. „Wahrlich, nicht darauf kam e8 mir 
an,“ ſchrieb er ihm, „über die in Rede ftehende Lehre künſtliche und fcharf- 
fınige Erörterungen zu empfangen, fondern was wir bedurften, war im 
Gegentheife ein ganz einfaches Zeugniß für die im Worte Gottes enthaltene 
Wahrheit, durch welches die gefährlichen Läfterungen des Mannes fchlechtweg 
ecũckgewieſen würden. — Nun kömmſt du ftatt deffen und verwunderſt Dich 
Darüber, daß wir über eine fo ernfte und verwicelte Sache nur fo ohne Wei⸗ 
leres eure Meinung einholten, gleichſam als müßten wir für unfere eigene 
Buficherheit einen Helfer und Wegweiſer fuchen! Zudem gibft du und zu ver 
Reben, daß wir der rechten Mäßigung und Duldſamkeit entbehrten. Wollte 
Gott, Daß Hieronymus wirklich befier wäre, als wir in unferm Briefe ihm 
ſchildern. Aber für einen Mann einzutreten, der eine friedliche Kirche in auf- 
tahrerifcher Weile verwirrte, der und durch tödtfihen Zwiefpalt zu entzweien 
verfuchte, der obne die geringfte Provokation uns mit jeder Art von Schmach 
Herhäufte, der öffentlich erklärte, wir machten Gott zu einem Tyrannen, jü 
wir hätten an Gottes Stelle nur noch den donnernden Jupiter der Poeten — 
für folch’ einen Mann einzutreten, fage ich, ift die äußerfte Ungebühr. Und zu 
dem fuͤget ihr noch bei, Daß meine Lehrweiſe ebenfo viele Fromme Leute verletze, 
wie ſich Bolfec an derjenigen Zwingli's ftoße. Wo tft da, ich bitte Dich, die 
Uepmlichkeit der Vergleichung? Zwingli's Buch ift, offen geftunden, voll para- 
derer Behauptungen und in Bezug auf zurüdhaltende Maͤßigung doch wahr- 
Ki mit meiner Auffaffung nicht in eine Reihe zu ftellen. .. . Ich wünfche nur, 
daß ihr euer Benehmen nicht dereinft noch bitter zu bevenen habet, wenn der 
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durch eure halbe Billigung noch frecher gemordene Menſch nun an andern 
Orten neue Trauerfpiele anzettelt *)." 

Es war für das Verhältnig Calvins zu den Zürichern wohl dab Bei 
was gefchehen Tonnte, Daß Bullinger in feinem milden ruhigen Siume diefe 
heftige Auslaffung**) fogar vor feinen Gollegen geheim hielt und wit einer 
Sanftmuth und Befcheidenheit darauf antwortete, die beſſer als alle Werk 
von feiner unveränderten Sreundfchaft und Wohlmeinenheit zeugte. In der 
That gelang es ihm dadurch, die entſtandene Mipftimmung ohne weiten 
Schaden wieder beizulegen. „Ich hatte freilich guten Grund,” ſchrieb Cal⸗ 
vin zurüd, „die in brüderlicher Weiſe zu fagen, was ich von deinem Be 
nehmen hielt, und Fan nicht zugeben, daß wir md für nichts und wien 
nichts befchwerten. Doch bin ich es gerne zufrieden, daß mein Brief wer 
geſſen und begraben bleibe, wenn er etwas Wehthnendes enthält)" — 
Was dann zu Genf in der Angelegenheit geſchah, haben wir bereits ge 
meldet +). Es bleibt nur noch beizufügen, daß jene Erklärung zu Gur 
ften der Prädeftinationsiehre, welche die dortigen Prediger am Reujahrr 
tage 1552 dem Rathe überreichten, nach und nach) auch bei einem Theile de 
übrigen reformirten Ehriftenheit Zuſtimmung fand, und unter dem Name 
der „Genfer Uebereinkunft“ (Consensus Genevensis) zwar nicht gerade zum 
Hange einer fymbolifchen Schrift erhoben, aber doch allgemein als ca 
Zeugniß der in der reformirten Kirche angenommenen Lehre beach 
wurde +}). 

Nur mit Bern kam es bei all’ den alten und neuen Mißſtiumunga 
zu feiner Ausgleihung und Verföhnung. Selbft die dortigen Freut 
Calvins, wie der Kanzler Zurfinden, konnten ſich in feinen Dogmatifchen Ri 
gorismus nicht finden, und gaben ihm zu verfiehen, daß fie wenig gewig 
fein ihn darin zu unterflügen. Wie Kilchmeyer fich zu ihm flellte, echell 
Daraus, daß er bei einer Durchreife durch Genf weder ihn felber noch can 
feiner Collegen befuchte. Nicht viel freundlicher zeigte man fich, als Cabeu 
bald nachher feinerfeits nach Bern kam, um die Verwendung des Nathed fit 
die verfolgten franzöftfchen Proteftanten nachzufuchen. Sowie er dabei Dei 
Verhaͤltniß zu Genf zur Sprache brachte und von der Wünfchbarfeit ws 
DVerftändigung redete, wandte man ſich von ihm ab. Er hatte richtig pw 
phezeit, als er beim Antritte feiner Reife an Farel ſchrieb: Ich fürdhte Di 


*) Bei Bonnet II, 316. 
+?) Wie wenig fie übrigens Galvin in feiner damaligen Gtiumung dafür hal 
beweift eine Aeuferung gegen Farel: „Du wirft, wenn ich nicht ſeht 
iere, Nichts in meinem Briefe finden, was nicht Außer gemäßigt wäre." — 
4) U. a. O. 329, 
+) Vergl. T, 415. 
++) Vergl. darüber Alex. Schweizer, „bie Broteftantifche Gentralege.” 
I, 336 u. |. 
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Brüder werden mich fehr unbrüderlich empfangen ; von der Menge der Uebel⸗ 
gefinnten gar nicht zu reden, die und um fo frecher beleidigen werden, wenn 
Re und als Bittende zu fich kommen ſehen. Der Gang in ihre Mitte iſt mir 
darum ein wahrer Gräuel. Aber die Lage der Dinge ift fo dringend umd 
Die Roth der Brüder fo groß, daß wir auf jede Gefahr hin etwas unter- 
nehmen muͤſſen *). 

Es entſprach diefem Benehmen durchaus, daß die Berner Regierung 
wicht die gerinafte Schwierigkeit machte, dem aus Genf verbannten Bolfec 
den Aufenthalt auf ihrem Gebiete, hart an der Genferlfchen Grenze, zu ger 
Ratten. Bon jener ganzen Dppofitlonspartei, deren Führer Bebedäuß war, 
wurde er hier auf das Entgegenkommendfte aufgenommen und feine Sache zu 
der ihrigen gemacht. Da die Elafien von Laufanne und Thonon fich unter 
Virets und Beza’3**) Einfluß natürlich im entgegengefebten Sinne ausfpra- 
den, fo flammte der in Genf unterdrüdte Streit nun im Waadtlande mit 
einer Heftigleit auf, welche denn doch den Bernern bedenklich wurde, und fie 
nach einigen Dermittelungsverfuchen zu der beftimmten Beifung an die Pre- 
Niger veranlaßte, alles Disputiren über neue Lehren, befonders über die Prä⸗ 
diſtination bei Strafe der Abfegung zu unterlafien. Es Teuchtet von felber ein, 
daß durch dieſes Verbot jedoch mehr die Bertheidiger als die Beſtreiter derfel- 
ben getroffen wurden; in der Correſpondenz der vier Freunde finden ſich bittere 
Magen darüber, Da die Angriffe, wenn auch in etwas vorflchtigerer Form, 
immer noch fortdauerten, während fie gendthigt fein, ihnen mit gebimdenen 
Händen wehrlos gegenüberzuftehen. 

In der nächften Zeit (1553) trat indeflen diefe Bewegung vor dem 
wihtigeren umd tiefer eingreifenden Handel mit Servet einigermaßen in 
den Hintergrund. Die Stellung Bernd zu diefem Ereigniffe war, wie wir 
an feinem Orte gefeben baben***), durchaus die nämliche wie die der übri- 
gen Scweizerlicchen, und gab im Ganzen und Großen feinen Grund zu 
weiteren Differenzen. ur etwa bei einzelnen, fonft befreundeten Gemü- 
fern erregte Calvind Verfahren Anftoß und wurde der übertriebenen Härte 
mad Reizbarfeit befchuldigt. Dagegen im Waadtland, erhielt allerdinge der 
te Haß der zum Theil freigeifterifch geſinnten Gegner neue Nahrung ; ziem⸗ 
& offen wagte man von da an die Hinrichtung Servetö mit in den Kreis 
der Anklagen bereinzuziehen, mit denen man Calvin fortwährend verfolgte+). 





*) Bel Bonnet II, 321. 

*#) Jeber den fehr bedeutenden Antheil dieſes Mannes an dem ganzen Kandel 
vergl. Heppe's Beza (im 6. Bd. diefes Werkes) p. Sin. f. — 
#4) Vergl. Abth. I, pu 450. 

}) Hundeshagen p. 280. — Ueber die fonftigen Widerwärtigfeiten, bie Calvin 
um dieſer Angelegenheit willen erfuhr — namentlich von Geiten einiger 
in Bafel nievergelaffener Männer — werben wir im folgenden Buche bes 
richten. 
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Es läßt ſich nicht anders denken, ald daß unter diefen Umſtänden der 
Hader von Neuem ausbrach, ſowie Die Geifter wieder Luft und Muße hatten, 
fih damit zu befchäftigen. Bor Allem Bolſec ſuchte ihn zu entzünden und 
feinen ungemeffenen Groll gegen Galvin in jeder Weiſe zu befriedigen. Jı 
Brivatunterhaltungen und an öffentlichen Orten fchalt er ihn einen Reyer 
und Antichrift; jedenfalls, fagte er, fei Servets Sache beffer geweſen ald di 
feinige; nur durch die frewelhaftefte Tyranuei fet fle unterdrüdt werden 
Bon allen Seiten flimmten die waadtländifchen Gefinnungsgenofien in die 
fen Zon mit ein. „Ihre Prediger,” Kagt Calvin gegen Bullinger*), „wr 
fohreien mich al8 einen Denfchen, der ärgere Irrthumer lehre als die Be 
piften. Je frecher und wilder Einer gegen mich raf’t, um fo belichter m 
angefehener wird ex.” Bei einer Elafienverfamminng zu Morges, beicim 
Hochzeitöpredigt zu Nion erlaubten fi) Joh. 2’Ange, der Pfarrer von Br 
rind, und Zebedäus vor einer zahlreichen Verſammlung die fchnuachoellie 
Berdrehungen und Verketzerungen der Präbdeftinattonsiehre „Sie fein 
haben früher noch Stärkeres über diefen Punkt behauptet,“ fchrieb Cabri 
an Zurfinden, „aber jept muß aller Haß auf meinen Namen gehäuft werden 


Nachdem fie mic) vordem einen Dieb, Läfterer, Ehebrecher, Trunlenbold ge | 


nannt, fuchen fle mich jegt durch Die Anklage der Ketzerei zu verderben. #1. 
diefer Vorwand widerlegt, werden fle einen andern finden ; alle Tage fdnuietn | 
fie fih neue.” Es fam fo weit, daß fich das Gerücht durch das Land mr 
breitete, die gefammte Berner Geiſtlichkeit habe die Genfer für Kegere I 
Härt und excommunicirt. Bon der einen und andern Kanzel wurde der due | 
fluch wiederholt; die Tagelöhner in den Schenken und bie Weiber auf u | 
Straßen laͤrmten über die Genfer Irrlehrer, wellhe das Böfe für ein Bet | 
Gottes erflärten und alle Schändlichkeiten geftatteten *). Ä 
Anfänglich Hofften Calvin und feine Freunde, Daß ihre Gegner zul 
Diefed Treibens müde werden und von felber aufhören würden. „Wir I 
ten uns darım ftill und ruhig,” fchrieb er an Bullinger, „und wollen 
warten, bis ihr Haß fich gefättigt hat.“ Als flatt deffen die Sache mm 
ärger wurde, fandten fie im October einen der Ihrigen mit einem gemwir 
ſchaftlichen, auch von der Genfer Regierung unterzeichneten Schreiben wa 
Bern, in welchem fie alle die erlittenen Beleidigungen aufzählten und um dd 
gemeinjamen Glaubens wie des ſchwer gefährdeten Kirchenfriedeus wide 
dringend um Abhülfe baten. In höchſt beweglichem Tone fchloffen fich ihn 
Laufanner Eollegen mit einem befondern Briefe ihnen an. „Es handle fü 
nicht blos um die Perſon Calvins,“ fagten fie darin, „fondern um das % 
fenntniß des Evangeliums und den ganzen Glaubensgrund dee Kirche, wel 
cher unter Calvins Namen bedroht und angefochteh werde. Entweder möt 


*) 18. Sept. 1554. 
7) Schreiben an die Berner Eriklifeit vom 6. Det. 1554. 
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aſſen.“ Uebrigens war weder Die Regierung noch die Geiſtlichkeit gewilligt, 
leichen ſtillſchweigend binzunehmen. Unverzüglich machte fi) eine Geſandt⸗ 
ft aus ihrer Mitte — zwei Rathömitglieder und zwei Prediger, deren 
r Calvin war — im Begleitung von Viret aus Laufanne nnd Karel aus 
ıfichatel auf den Weg nach Bern. Eine ausführliche Inſtruktion von Eal- 
z eigener Hand wies fie an, zuerft auf eine förmliche Verurtheilung jener 
e Strafe entlafienen waadtländiſchen Verläumder zu dringen, und dann 
Gegenanklage, welche Diefelben vorgebracht, Durch eine mitgegebene artifel- 
fe Berantwortung zu widerlegen”), wozu die Prediger das Fehlende 
y mündfich beifügen möchten. Hinflchtlich der Kirchenbräuche follten fie 
die jeder Kirche zuftehenden Freiheit fich berufen; fiber das Verbot, in Genf 
ı Abendmahle zu gehen, ſich als über eine VBerbächtigung der evangeliſchen 
nbeit der dortigen Kirche auf das Ernſtlichſte befchweren. In Betreff 
Ifec® wurde das Urtheil der Prediger von Thonon, wo er wohnte, an 
afen, das feine Richtöwürdigkeit genügend bezeugen werde, und die For. 
ang erhoben, gegen diefen Menſchen, der die Kirche fortwährend beunrubige, 
nal gehörige Vorforge zu treffen. 

In den erften Tagen des März (1555) trat fo der Reformator halb als 
gellagter, halb als Anfläger vor den Rath zu Bern, — in einer der wider. 
rtigften und bitterften Rollen, die fein wielbewegtes Leben ihm je gebracht 
‚ und die der Gang der Dinge ihm um nichts erfrenficher machen follte **). 
nn nur in Betreff des letzten Ediktes wurden einige verföhnfich lautende Er- 
numgen gegeben. Die Landoögte, bemerkte man, hätten bet feiner Ausfüh- 
ig ihre Inſtrultionen offenbar überfchritten. An ſich habe man nur beab- 
tigt, das Aergerniß zu verhüten, das die eingewanderten Fremden den 
ideobewohnern gaben, indem fle an den Feſttagen den Genfer Gottesdienft 
em eigenen vorzogen. Zu den Zeiten, da man im Berner Gebiete die Com⸗ 
mion nicht begebe, folle es ihnen auch ferner freiftehen, fle dort zu genießen. 

Dagegen war weder die Beftrafung der gefallenen Xäfterreden durchzu⸗ 
en, noch irgend eine Genugthuung zu erlangen, die Calvins Perfon und 
re in ihrem Mechte anerkannt und damit weitere Beleidigungen abge 
sitten hätte. Nach den beredteften und Ddringendften Vorſtellungen Des 
formators, nach endlofen Verhören und leidenfchaftlich geführten Verhand⸗ 
gen zwiſchen ihm und feinen Gegnern, die fortwährend auf ihren Abläug- 
sgen und dogmatiſchen Anfchufdigungen beharrten, kam der Rath endlich 
dem Entfcheide: man folle auf beiden Seiten vergeflen und vergeben und 
Zukunft jeden derartigen Hader forgfältig vermeiden. Ya, nicht einmal 


+) Die meiiten der erhobenen Befchuldigungen wurden barin einfach als boͤs⸗ 
willige Erfindungen nachgewieſen. — 

+) Bergl. den vollftändigen Hergang in Trechfels ſchon früher angeführten 
trefflichem Werfe, p. 200 m. f. 
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wachen zu lafien, und das Verbot des Streitend über kirchliche Orduungen 
und Lehren von Neuem einfchärfte, äußerte man Doch auch, „Daß geriſſe 
bochfliegende und feine Doktrinen der Menfchenweisheit namentlich im Puult 
der Prädeftination eher dazu dienten, Ittthũmer, Unruhen, fittliche Verwir- 
rung zu erzeugen, als die Seelen zu erbauen oder aufzurichten.” Lind gleich⸗ 
fam um recht deutlich zu zeigen, wen man hiemit meine und wad man von 
dem Berhältniffe der beiderfeitigen Kixchen denfe, fügte man dem eine Ber 
ordnung an die Landovögte bei, wonach es hinfort Jedermann bei flrenger 
Ahndung, den eingemanderten Franzofen und Stalienern bei Strafe der far 
Deöverweifung, unterfagt fein follte, fich noch weiter, wie es bisher geſchehen 
an den Gommuniondtagen nad) Genf zu begeben, um dort — „zur großen 
Schmach und Beradhtung der Landeskirche" — das Abendmahl nach „Eal- 
piniftifher Beife*)“ zu feiern. Auf befonderen Befehl mußte das Eh 
von allen Kanzeln verlefen und an die öffentlichen Gebäude angefchlagen mer 
den; je nachdem .ein Landvogt mehr oder weniger übel auf Calvin zu fpreiken 
war, machte er noch eigene Zufäße zu dem obrigfeitlichen Erlaß; ein Prediger 
in Thonon, der fich weigerte, Ealvind Namen zu verunglimpfen, entraun fans 
einer Öffentlichen Befchimpfung. Das Ganze erfchien wie eine nachfolgerde 
Erfüllung jenes früher erwähnten Gerüchtes, Daß die Genfer von den Ber 
nern excommunicirt feien ; fogar noch ſchlimmer als Die Katholiken fahen ſe 
ſich behundelt auf deren Mefjehören nur eine geringe Geldbuße ftand. Es fepk 
dem Allen die-Krone auf, daß unmittelbar nachher eine Anfrage der Deus 
Herren an den Zandvogt in Lauſanne eintraf, ob wirfligh, wie man es berichle 
die Theologie Calvins an der dortigen Alademie vorgetragen werde? Eellk 
das in der That der Zall fein, fo fet es unverzüglid) abzuftellen und zu wer 
bieten, da die beiderfeitigen Anfchauungen in verfchiedenen Punkten wu 
einander abwichen **). 

Wie Schläge in's Geftcht trafen dieſe Verordnungen, in denen Die we 
verhohlene Ahficht bitterfter Kränkung und Beleidigung fich ausfprach, Caleu 
und die ganze Genfer Kirche. Zum erſten Male fah er jetzt fogar feine Per 
fon, ſchon die bloße Verbindung mit ihm, ſchon die bloße Zufliumung F 
feinen Anfichten in officieller Weiſe zu einem Gegenftande der Anklage gemaft 
„Sage mir nichts mehr von der Rohheit der Lutherauer,“ ſchrieb ex, in 
Innerſten verwundet an Bullinger, „da fie hier aus Haß gegen den einen 
Mann, der ja gerne um den Frieden zu erhalten, hundert Mal feinen Hall 
dem Schwerte darböte, in folcher Weife die Kirchen zerfletfchen. Sie werden 
ihren Hunger nicht gefättigt haben, bis fie mich in Die Berbanmımg getrieben, 
und mir auch dann noch die Flucht durch ihr Gebiet unterfagen. Mögen ſe 
es thun! auch mir ift e8 Tieher, mich geraden Weges zur Schlachtbank ſchlepper 


*) „jöuxte les ceremonies Calvihistes.“ — 


— **) Ruchat VI, 126. 
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zu laſſen.“ Uebrigens war weder Die Regierung noch die Geiſtlichkeit gewilligt, 
dergleichen ſtillſchweigend hinzunehmen. Unverzüglich machte ſich eine Gefandt- 
ſchaft aus ihrer Mitte — zwei Rathomitglieder und zwei Prediger, deren 
einer Calvin war — in Begleitung von Viret aus Laufanne und Karel aus 
Reufichatel auf den Weg nad) Bern. Eine ausführliche Inftruftion von Cal 
vins eigener Hand wies fie an, zuerſt auf eine förmliche Verurtheilung jener 
ohne Strafe entlafienen waadtländiſchen Verläumder zu dringen, und dann 
Die Gegenanklage, welche diefelben vorgebracht, durch eine mitgegebene artifel- 
mweife Berautwortung zu widerlegen”), wozu die Prediger das fehlende 
noch mündfich beifügen möchten. SHinfichtlich der Kirchenbraͤuche follten fie 
auf die jeder Kirche zuftehenden Freiheit fih berufen; uͤber das Verbot, in Genf 
zumı Abendmahle zu geben, ſich als Über eine Verdächtigung der evangeliſchen 
Reinheit der dortigen Kirche auf das Ernſtlichſte beſchweren. In Betreff 
Bolſecs wurde das Urtheil der Prediger von Thonon, wo er wohnte, ans 
gerufen, das feine Richtswürdigkeit genügend bezeugen werde, und die For. 
derung erhoben, gegen Dielen Menſchen, der die Kirche fortwährend beunrubige, 
einmal gehörige Borforge zu treffen. ° 

In den erften Tagen des März (1555) trat fo der Reformator halb als 
Siagellagter, halb als Ankläger vor den Rath zu Bern, — in einer der wider. 
wärtigften und bitterften Rollen, die fein vielbewegtes Leben ihm je gebracht 
Bat, und Die der Gang der Dinge ihm um nichts erfrenficher machen follte **). 
Denn nur in Betreff des letzten Ediktes wurden einige verföhnlich lautende Er- 
Härungen gegeben. Die Landvögte, bemerkte man, hätten bet fetner Ausfüh- 
zung ihre Suftruftionen offenbar überfchritten. An ſich habe man nur beab- 
ſichtigt, das Aergerniß zu verhüten, das die eingewanderten Fremden den 
Baudesbewohnern gaben, indem fe an den Feſttagen den Genfer Gottesdienſt 
hrem eigenen vorzogen. Zu den Zeiten, da man im Berner Gebiete die Com⸗ 
mertton nicht begehe, folle es ihnen auch ferner freiftehen, fie dort zu genießen. 
— Dagegen war weder die Beſtrafung der gefallenen Läfterreden durchzu⸗ 
feige, noch irgend eine Genugthuung zu erlangen, die Calvins Perfon und 
Bere im ihrem Nechte anerkannt und Damit weitere Beleidigungen abge 
mitten hätte: Nach den beredteften und dringendften Vorſtellungen des 
Neformators, nach endlofen Verhoͤren und leidenichaftlich geführten Verhand⸗ 
Imagen zwifchen ihm und feinen Gegnern, die fortwährend auf ihren Abläug- 
kungen und Dogmatifchen Anfchuldigungen beharrten, kam der Rath endlich 
ya Dem Entfcheide: man folle auf beiden Seiten vergeflen und vergeben und 
in Zukunft jeden derartigen Hader forgfältig vermeiden. Ja, nicht einmal 


*%) Die meiſten der erhobenen Beihuldigungen wurden darin einfach ale boͤs⸗ 
willige Erfindungen nachgewieſen. — 

*%) Vergl. den vollſtaͤndigen Hergang in Trechfels ſchon früher angeführten 
treflihem Werke, p. 200 n. f. 
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Dazu ließ er ſich bewegen, feine mildernde Erläuterung zu dem Abendnahll⸗ 
verbote in einem öffentlichen Erlaſſe auszufprechen, um auf dieſe Weile de 
verlegte Ehre der Genfer Kicche wieder herzuſtellen. Es war klar, daß man 
fi vorgenommen hatte, dem verhaßten Manne unter feiner Bedingung zu 
gewähren was er fuchte, und fich nicht einmal die Mühe geben wollte, de 
Abneigung zu verbergen, welche man wider ihn hegte. 

Die Genfer, als ihnen der Beicheid in's Vorzimmer überbracht wur, 
zeigten ſich auf's Zieffte darüber empört. „Nicht um bloße Perfönlichkeiten, 
fondern um die Lehre handle es fi,“ rief Calvin aus, „hierüber aber könnten 
nur Die Prediger kompetent urtheilen, die Suche müſſe darum vor das 
ſchweizeriſchen Synode oder fonft auf kirchlichen Wege in's Heine gebraft 
werden.” Auf der Stelle wollte er wieder in den Rathöfaal zurück, wm diche 
Peoteftation perfönlich abzulegen. Nur indem die Bernerifchen Prediger ikea 
verfprachen, daß Haller an feinem Plaße reden werde, fonnten fie ihm dam 
verhindern. Aber fo angelegentlich diefer nun auch feine Sache führte, mb 


auf die traurigen Folgen aufmerffam machte, welche aus der Unterdrädug 


eines fo hoch verdienten Mannes entfpringen müßten: Die abgegebene Geuiay 
wurde darum nicht geändert, uud das Einzige, was er erreichte, war de 
widerwillige Erlaubniß, daß Calvin noch einmal vor der Verſammlung auf 
treten und fi) verantworten dürfe. Wie ſich bei der beiderfeitigen Stimmu⸗— 
vorausfehen ließ, wurde hiedurch wenig beffer gemacht. Calvin, von der tiefen 
Erregung feiner heftigen Natur fortgerifien, verlor jede Mäßigung u 
ſchleuderte feinen Gegnem alle die Vorwürfe und Bezeichnungen in's Gt 
die fie nach feiner Ueberzeugung verdienten. Diefe ihrerſeits antworteien us 
gleichen Tone und fparten feinen Vertrauensbruch, feine Berufung auf Da 
Gerede der Leute, die dazu dienen fonnten ihn bei dem Rathe zu verderken 
Zebedäus brachte jene wenig anerkennenden Aeußerungen über Zuingli uni 
Calvin früherem vertraulichen Briefwechfel mit iym*) in verzerrrter Gehal 
zur Spracdye, und machte Damit nicht geringen Eindrud. Ein Anderer weile 
wiffen, daß er fich über die Zürcheriſche Confeſſion tadelnd ausgelaſſen habe 
Ein Dritter führte zum Beweife feiner Heterodoxie einige aus dem Jujammmr 
bang geriffene Stellen aus feinen Schriften an. Umfonft verlangte Gala, 
daß die betreffenden Briefe vorgelegt würden, der Rath fcheute fich fo meriz 
feine Parteilichleit zu zeigen, Daß er es rundweg abfchlng **). Umſonſt erflirt 
er einen Sa’ aus feiner Schrift über die Prädeftination, wo es hieß: „Christ 
ſei am Kreuze verzweifelt für einen leicht zu erfennenden Druckfehler; war 

wollte diefe Erklärung nicht gelten Tafen und begleitete fie mit verdächtigenden 

Bemerkungen ”**). Es wurde am Ende nötbig, die Verhandlung abzubrechen 


*) Vergl. Abth. I. 203. 
**) Galvin an Bullinger vom 20. April 1555. 
„Die Herren von Bern,“ erzählt Kuchat (VI, 128), urigeilten baräkt, 





—— m — — 


143 


ya die gegenfeitige Leidenfchuftlichkeit einen Grad erreichte, der nicht weiter zu 
eben erlaubte- Das am vorigen Tage gefüllte Urteil blieb, wie man nad) 
olchen Scenen erwarten mußte, nicht nur Daffelbe, fondern wurde auch noch 
eindfeliger abgefüßt. Der Rath ſprach aus, daß er entichloffen fet, bis er 
8 der heiligen Schrift eines Befjern überwieſen würde, an den Sipen der 
Zerner und Laufanner Disputation feftzuhalten. Die Angriffe, die Calvin 
nrch einen felbfiwerichuldeten Druckfehler fich zugezogen, könne man nicht 
eftrafen, und erfläre dieſe Angelegenheit einfach für erledigt. Im Uebrigen 
erde Die Regierung ihre Pfarrer nnd Delane in der romanischen Landichaft 
ze Müßigung ermabnen, erwarte aber, daß ihre Mitbürger von Genf das 
dämliche täten, und wamentlich ihre Prediger anwielen, fich fortan „des 
nerbaulichen Bücherfchreibens über die hoben Geheimnifle Gottes," zu ent- 
alten *). Ealvins Schriften und Lehren zu billigen oder zu mißbilligen ſtehe 
me Rathe nicht zu, aber er habe das Necht zu verbieten, daß darüber in 
imem Gebiete Diöputirt werde. Ueber Calvins Aeußerumgen binfichtlich der 
re Zwingli’8, durch welche zugleich die Berner Disputation angegriffen 
exde, fönnte er fich billigermaßen beichweren, wolle aber, um einen Beweis 
imer Mößigung zu geben, für dies Mal darüber hinweggeben. Sollten in 
Men im Bernerifchen Gebiete in Zukunft dergleichen Bücher gefunden werden, 
e Der Diesfeitigen Disputation und Reformation widerfprächen, fo würde 
ws fie nicht dulden, fondern verbrennen, und ebenfo Jedermann nad 
erdienſt beſtrafen, der fich über ähnlichen Reden betreten laſſe. Lim ſchließ⸗ 
d Doch einige Satisfaktion zu geben, wurden zwei der gemeinften Schreier, 
emfellet und Pierrechon, zur Abbitte verurtheilt, und an Bollec der Befehl 
geben, das Berneriſche Gebiet binnen drei Monaten zu räumen. Als die 
enfer Gefandten gegen dieſe Sentenz, den legten Punit ausgenommen, Pros 
R einlegten, erwiderte der Rath mit trodener Kälte, man wolle fie zur 
nmahne nicht zwingen. Den Elaffen des romanifchen Landes wurde fie in⸗ 
est unverzüglich zur Kenntniß gebracht, und eine wiederholte drohende 
kahnung gegen alle Streitigleiten und Neuerungen in der Lehre beige» 
we. 


„da ber Fehler von großer VBebentung und Calvin ber Berfafler bee 
Buches fei, fo wäre es feine Sache gewefen, es genau zu corrigiren, ehe 
er den Drud vollenden und die Echrift in den Kauf geben ließ. Somit 
fei der Fehler ihm zuzuſchreiben und feine Entſchuldigungen Fönnten nicht 
angenommen werden.” — Weld eine Dual für einen Mann wie Calvin, 
Ach fo von oben herab mit ſolch' malitiöfer Pedanterie behandeln zu 
I 

*) „Zt que dorennavant se depourtent de composer livres contenants 
si hautes choses pour persecuter les secrets de Dieu, & notre salut 
non necessaires, qui donnent occasion de telles choses et qui plus 
detruisent que édifient.“ 

**) Audat VI, 130. — 
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Das waren denn freilich Demüthigungen, wie fie Calvin noch nie erfahren. 
In der ſchmerzlichſten Bewegung, Die Ueberzeugung im Herzen, Daß die Berun 
nicht eher ruhen würden bis fie ihn aus Genf vertrieben und fein ganzes Bet 
zerftört *), fehrte er nach Genf zurüd. Nur der treue Beiftand feiner Freunde 
im Waadtlande, die offene Theilnahme welche ihm Die Berner Prediger in der 
legten Zeit bewielen, und die herzlichen Zufprüche des Beileides und Zrofet 
von Seiten Beza's, Viret's, Farels, Bullingers, bewahrten ihm ned dab 
wohlthuende Bewußtfein, Daß er nicht von Allen verlaflen und verworfen fi 
„Ich müßte ja von Holz und Stein fein,“ ſchrieb ihm der treue Freund au 
Neuenburg, „wenn ich nicht mit zärtlicher und immer neuer Liebe an Bir 
bangen follte. Sei getroft! der Herr hat bis dahin über alle Hoffnung geheffen 
und wird noch Größeres thun. Wir wollen unerſchrocken ausharren; dem 
nicht wir führen den Streit, e8 ift der Kampf Chriſti, in dem wir fie“ 
Ind Piret in einem Brief vom 12. Mai: „Wir hoffen auf Den, der Jegliche 
Löfen und ſchlichten kann. Es trifft und Alle, was du zu leiden haft, wir fiad 
in Chriſto eind mit einander und fliehen zufammen in allen Bedränguifen 
und Stürmen. Nicht als Calvin, fondern als der Diener Ehrifti und Gegen F 
Satans mit allen feinen Rotten wirft du angegriffen. Ktann Dich da im 
Jemand von denen verlaffen, die unter dem gleichen Feldzeichen fechten? DE F- 
Feinde mögen wüthen wie fie wollen: der Bund des Herrn fleht feſt, den Fi 
mit feinem Blute befiegelt, und in den wir uns haben aufnehmen laſſen & 
darıım getroften Muthes und laß von deinen heiligen Bemühmgen wit ch F: 
die am Ende ficherlich zu dem Ziele führen werden, Das der Hert ſelber di 
geſteckt Hat, und auf das die ganze Schaar der Frommen mit dir binarbeikt" F: 

Und in der That lagen die Dinge fo, daß Calvin in dieſem Angenit R- 
weniger als je feinem perfönlichen Gefühle der Gereistheit und Entunthigug 
Folge geben durfte, wenn er nicht Die ganze Frucht und Arbeit feines Aw 
aufs Spiel feßen wollte. Denn gerade in den Tagen, da er von Bern zahl }: 
kehrte, Fam jene libertinifche Verſchwoͤrung zum Ausbruch, von deren FE: 
gang die Eriftenz feines neuen Genf abhing**), während zugleich der al 
Gegner Savoyen feine gefährlichen Feindfeligkeiten zu erneuern drohte, md 
der Bundeövertrag mit Bern, der allein den nöthigen Schuß dagegen 6 
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*) An Bullinger, 5. Suni 1555. „In foldem Haffe find fle gegen = 
entbrannt, daß ich fein Ende ihrer Yeinbfeligkeiten abfehe, bis fie mid 3 
bie Flucht getrieben. Ich werde wohl ihrer Wuth weichen mäflen.” ' 

*%) Vergl. Abth. I, p. 469. Was biefe Jahre 1554 u. 1555 dem Mefermit 
an Kämpfen, Kränfungen, angfivollen Sorgen und Bebrängnifen had 
laͤßt fih nur Aberfehen, wenn man bedenkt, daß bie eben gefgiltern 
Vorgänge zugleich mit den bitterflen und entfcheibungsvsliften Britt: 
ungen in ben Genfer Verhältniffen zufammenfielen, und bemnad wart - 
gen Abfchnitt mit bem 7. bes 4. Buches (Mbtheil. I, p- 457 m. f.) gleit⸗ 
ſam zuſammenliest. — 
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Geringſte dazu that. Denn nach Calvins Tode verſchwanden alle dieſe 
laͤumdungen wie Rauch, und Andreas Zebedäus, der ihn fo letdenfchaft- 
angegriffen und verfolgt, bekannte ſich felber auf feinem Sterbebette — 
Angefichte vieler Zeugen — zu der angefochtenen Lehre, erklärte feine tiefe 
se über fein früheres Benehmen und fieß alle Papiere verbrennen, die ſich 
den Streit bezogen. Auf diefe Weile ift Calvin fchöner und feterlicher 
chtfertigt worden, als taufend Erklärungen der Obrigfeit es hätten thun 
nen.‘ 


4. 

rrungenüberdie Unionsbeſtrebungenmitden dentſchen Luthe⸗ 
ranernund Ausgang bes Kampfes mit Bern. (1557—1559.) 
Fortdauernde Feinbfeligleiten Berne gegen Genf. — Offizielle Ausſoͤh⸗ 
nung. — Die perfänlihen Mißverhältnifie zwifchen Calvin und ben 
Bernern im Wachſen. — Berwicelung mit ven Zürchern wegen der von 
Beza den beutfchen Lutheranern gemachten Eonceffionen. — Die unio: 
niftifehen Bemühungen Calvins und der Widerſpruch ber Schweizer. — 
Ginfchreiten der Berner Regierung gegen die Anhänger der Praͤdeſtina⸗ 
tionslehre. — Widerſtand Virets und Beza’s die Calvin auf das Ernſtlichſte 
dazu ermuntert. — Verſuche der Berner einzulenfen. — Scheitern diefer 
Berfuhe an dem Widerfireit der beiverfeitigen Syſteme. — Bölliger 
Bruch. — Viret und Beza aus dem Bernerifchen Gebiete ausgewiefen, 
der Calvinismus unterdrückt. — Ueberblid über die Folgen der Cinwirkung 
Galvins anf die reformirte Schweiz. 


Indeſſen legte Bern feine bittere Abneigung gegen das Ealvinifche Genf 
ner unverdedter und gehäffiger an den Tag. Wir wollen bier nicht im 
zelnen wiederholen, was wir früher fchon dargeftellt haben”): wie die 
ner Regierung fogar die verbannten, ihre Vaterſtadt befeindenden Liber⸗ 
r in Schuß nahm und unterftüßte, wie fie den Genfer Magiftrat mit 
chneter Geringſchätzung als eine bloße Faktion oder eine Unterthanen⸗ 
dvogtei behandelte, wie fie zugab und mithalf, da8 man von ihrem Ge: 
e aus das Genfer Territorium geradezu blodirte, und was dergleichen 
zw war. Genug daß wir und erinnern, wie die mächtige Republik einen 
ulichen Kriegszuſtand zwifchen fi) und ihrem fchwachen Nachbarn ein- 
m ließ, und ihn zudem auch feinen übrigen Feinden hilflos preiszuge- 
drohte, wenn er nicht Durch die demüthigfte Unterwerfung unter alle ihre 
derungen die verlorne Gunft ſich wieder erwerbe. 

Freilich erreichte fie mit dem Allen ihre Abficht nicht. Die heroifche 
mrrlichfeit des kleinen Gemeinweſens, das fich lieber dem alleinigen 
utze Gottes überließ, ald um diefen Preis der Menjchen Hülfe erfaufte, 
die felbfiverläugnenden Bemühungen Calvins: die doch vor Allem gegen 
e Berfon gerichteten Feindfeligkeiten durch immer neue Geduld und Ver⸗ 








*) Abtheil. I, 171 u. f. 
10* 
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Davon zu reden, und rufen ihre nur allzu willigen Diener gegen jedes fromme 
Gemüth in die Waffen das von dem heiligen Geheimnifie Gottes zu zeugen 
begehrt. Denn nicht nur diejenigen ſtrafen fie, Die irgend etwas Llebertriehenen, 
Falſches oder Gottloſes lehren, fondern überhaupt Alle, welche die ewige Er- 
wählung des Heren berühren. Ob dies ertragen werden Darf, ftelle ich eurem 
eigenen Urtheile anheim. Wie? während ich ſehe, wie fie die himm- 
lifche Berfündigung meines Erlöferd läftern und zertreten, 
follteich nicht einmal mit der Macht des Wortes ihnen begeg 
nen undeine Wahrheitvertreten Dürfen, für welche Die Heiligen 
Märtyrer niht anfteben, audh ihr Blut zu vergießen? Eher 
würde ih mir die Zunge abfchneiden laffen, als folch’ eine ir 
thatin einer Kirche dulden, die meint Pflege und Zreuear 
vertraut iſt! — Ich weiß, daß ihr hierüber derſelben Meinung feid, und 
bitte euch nun, nur nicht zu fchlichtern zu Werke zu geben. Denn wenn wir 
auch in allem Andern uns hüten follen Anftoß zu geben: hier Darf von folder 
Rücficht oder irgend einer andern Beforgniß, die unfere Thätigfeit lühmt 
feine Rede fein. Auch eure eigene Würde und Freiheit hängt von dem Ausgan 
dieſer Sache ab. Wenn fie jet ſchon mannigfach beichränft worden if, vi 
foll der noch übrig gebliebene Reſt gerettet werden, fo die ficheren Sünder 
fnechte nicht endlich zu fühlen befommen, daß die Diener Chriſti Zungen haben 
um fie zu ermahnen und zu ſtrafen?“ 

„Aber es war nun einmal vorausbeftimmt," wie Beza fagt, „dab dei 
Alles feinen Erfolg haben follte.” Bergebens begab ſich Calvin gegen Erde 
Mat in Begleitung eines Genfertfchen Nathömitgliedes noch einmal nah 
Bern, und bot fogar die Gonformirung in den firchlichen Gebräucen 
wenn nur Die beleidigendften Verordnungen zurückgezogen und bie alten found 
fchaftlichen Beziehungen wieder bergeftellt würden. Vergebens ſchrieben ein 
Waadtlaͤnder Claſſen in demſelben Sinne und wieſen darauf bin, we de 
Lehre Zwingli's und Dekolampads, wie ſelbſt das Berner Taufforumiar u 
den Aufftellungen Calvins durchaus übereinftimme. Die einzige Antwort, de 
fie erhielten, war die trockene Abfertigung: die Regierung beharre auf fen 
Verfügungen und wolle nicht weiter mit dieſem Gegenftande bebelligt werden‘) 

„Und dennoch," fügt Beza bei, indem er diefe Begebenheiten faq ir 1 
richtet **), „war es die Güte Gottes, die das fo gefchehen Lie; und zum bet 
der Kirche hat es dienen müffen. Denn wäre über die ſtreitige Lehre ia ie 
Art wie Calvin e8 wünfchte, entichieden worden, fo hätte man alanben ihm, 
daß es nur fein Anfehen oder die Rückficht auf feine Perfon geweſen, weil 
den Erfolg zu feinen Gunften bewirkte. So hingegen hat die Folgegeit de 
Steg der Wahrheit herbeigeführt rein durch ihre eigene Macht, ohne daß e 











*) Ruchat VI, 130, 
**) Im Leben Calvins. 
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Weiſe zu zerftören drohte, brach plößlich auch noch von einer andern Seite 
ber, wo der Friede für immer geſchloſſen fhien, ein böchft unerwartetes Zer⸗ 
würfnig aus, das alles wordem Erreichte wieder in Frage flellte und den 
Kelch dieſer endlofen Bitterfeiten bis „zum Außerften Rande füllte. Durch 
die unfeligfte Verwickelung tauchte die in der Zürcher Uebereinkunft fo glück⸗ 
lich beigelegte Differenz zwiſchen der romaniſchen und deutſch⸗ſchweizeriſchen 
Reformation von Neuem auf, und nahm eine perſönlichere und einſchneiden⸗ 
dere Geftalt an als je zuvor. 

Der fchon in verfchiedenen anderſt Bänden diefes Werkes”) tzaͤhlte 
Anlaß war in Kürze dieſer. Auf einer Reiſe nach Deutſchland, die Beza 
und Farel im Frühjahr 1557 unternahmen, um die dortigen Fürſten zur 
Verwendung für die verfolgten Glaubensgenoſſen in Frankreich zu beftim- 
men, hatten fi) die beiden Männer, denen die lutherifchen Hofprediger die 
Differenz in der Abendmahlsiehre als ein unüberfteigliches Hinderniß ge⸗ 
meinfamer Schritte entgegenhielten, zur Einreichung eines Glaubensbekennt⸗ 
niffes „der fchweizerifchen und favoyfchen**) Kirchen“ über diefen Punkt be- 
wegen lafien, in dem fie der lutherifchen Auffaffungs- und Ausdrucksweiſe fich 
bei Weitem mehr anfchloffen als e8 mit der fonftigen Haltung der Schweizer 
und felbft der Genfer fich vertiug***). Sie hatten Damit glücklich erreicht, 
was fie wollten, und fogar noch weiter gehende Zufagen erhalten, die eine 
allgemeine Verftändigung zwifchen den noch getrennten Theilen der evangeli⸗ 
ſchen Chriftenheit in Ausficht ftellten. Aber über das Mittel freilich, dem 
man folchen Erfolg zu verdanten hatte, konnten aud) fie felber fich nicht aller 
Bedenken entfchlagen. Sie hielten es für gerathen, ihre Schrift zunächft 
moch vor Jedermann geheim zu halten, fo daß felbft Calvin feine Kunde 
Davon erhielt, und lediglich das erfreuliche Reſultat zur Sprache zu bringen 
it den noch mehr verfprechenden Hoffnungen, die fih daran knüpften. Voll 
begeiſterten Eifers drang Beza bei feiner Anweſenheit in Zürich Darauf, daß 
man das verföhnliche Entgegenfommen der Deutichen mit gleichem Bezei⸗ 
gen erwiedere, und fofort daran gehe die verabredeten Unionsverhand- 
Uungen einzuleiten. Faſt wider Erwarten fand er bei Bullinger die willigfte 
Zuſtimmung, ebenjo, wie ſich vorausfehen ließ, bei feinen Freunden in Lau⸗ 
fanne und Genf: Alles ſchien fi) auf das Erwünfchtefte anzufchicen. 

Aber unmöglich konnte in diefen Zeiten der confeffionellen Erregtheit 
und Aufpafferei das bedenkliche Dokument, das dies Alles bewirkt, auf die 
Ränge verborgen bleiben. Triumphirend, als einen glänzenden Beweis des 
allmäligen Sieges ihrer Aujicht, breiteten e8 die Qutheraner in Deutſchland 


*) In der Biographie Bullingers p. 395 u. f. und in der Beza's p. 46 u. f. — 
**) Mit dieſem Namen wurden die anf dem romanifchen Territorium Bernd ge: 
legenen bezeichnet. 
+++) Vergl. dasſelbe bei Baum, Leben Beza’s, I. Beil. VIII, und den Aus: 
zug bei Heppe (B. VI. vief. Werkes) p. 47. 
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ſoͤhnlichkeit zu üͤberwinden*), erregten endlich nach jahrelangen Noͤthen md 
Gefahren die Theilnahme der andern Schweizerfantone, und nöthigten die 
Berner, denen die Erhaltung ihres Einfluffes auf die wichtige Grenzftadt 
nicht gleichgültig war, zum nachgiebigen Einlenfen. Der vormalige Bun 
deövertrag wurde, wie wir an feinem Orte früher gemeldet**), im Jahre 
1558 wieder erneuert, und Damit wenigftend auf politifchem Gebiete der un 
erträgliche Zuftand gehoben, ohne. daß Genf irgend eines der geforderten 
Opfer dafür hätte bringen müffen. 

Aber zu einer eigentlichen Freundfchaft war man deßhalb feinedwegs 
zurücgefehrt***); Das Gefchehene war weder vergeben noch vergeffen, md 
nod) viel weniger der innere MWiderftreit der Firchlichen und theologiſchen 
Principien gehoben, die man in der einen und der andern der beiden Stäbt 
verfocht. Für eine perfönliche Wiederannäherung zwifchen den Berner md 
Calvin war durch die politifche Verfländigung nicht das Geringfle gemer 
nen; ja die Kluft dehnte fich noch weiter aus. Haller und Musculus hatten 
fich unter den legten Zwiftigfeiten ganz paſſiv verhalten und Dadurch das Ver 
trauen, das Calvin in fie geſetzt, auf das Tieffte erfchüttert +). Zudem mußt 
er hören, dag nad) wie vor die geringfte Zuftimmung zu feinen Principia 
hinreichend fei, auch dem würdigften Bewerber den Eintritt in den Berrr⸗ 
chen Kicchendienft zu verfchliegen, daß die Landvögte im Waadtlande fe 
Anhänger in der alten Weife verfolgten, daß die früheren Schmähnngen dt 
Zebedäifchen Partei ununterbrochen fortgingen und fich beftändig des eff: 
ziellen Beifall3 erfreuten. „Es tritt immer deutlicher zu Tage,“ ſchrieb a 
in fchmerzlicher Bewegung au Farel, „daß fie in Bern mit mir ein Eak 
machen wollen und nicht ablaffen werden, bis fie das erreicht haben.“ Un 
über die dortige Geiftlichfeit äußerte er mit hitterem Unmuthe in einem Brirk 
an Zurkinden: daß auch die Beften unter ihnen fich nicht anders ergigtn, 
denn als träge Miethlinge voll Knechtesfinn und Verftellung +4). 

Und während fo nad) diefer Seite hin die peinliche Spannung chf 
wuchs als abnahm und den letzten Reft von Gemeinfchaft in der betrübendikn 





*) Vergl. darüber Abtheil. I, p. 478 u. 479. 

**) A. a. D. 480. 

**) Calvin an Camerarius, 25. Sept. 1558. „Der Stand unſerer Anzele 
genheiten iſt nun erträglich, obfchon die Veratiouen unferer Reqhben 
immer noch fortdauern. Es geht wie es im Spruͤchwori heißt: „a 
Verwandten find nicht immer Freunde;“ unb ebenfo erfahren wir, baj nit 
Buͤndniß nicht immer Wohlwollen in fih ſchließt.“ 

+ „Die guten Brüder in Bern,‘ fehrieb er am 13. Sepibr. 155 zit 
bitterer Ironie an Bullinger, „verhalten fih ruhig und ſtill; wahrlich 8 
Brüder, die täglich von der Gemeinſchaft ver Heiligen reden uud ſich de 
nicht aus ihrer Ruhe bringen laſſen, wenn dieſelben zwiſchen Ted m 
Leben ſchweben.“ — 

++) Hunveshagen, p. 306 u. 307. 
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Bewegung ſchrieb er an Bullinger, um wenigftens zu erflären und zu mil- 
dern *) was ja allerdings nicht zu rechtfertigen war. „Nicht aus irgend 
iner fchlimmen Abſicht,“ werficherte er, „fondern lediglich aus Unerfahren- 
yeit und Unkenntniß der Verhältniffe habe Beza in dem Drange der Um⸗ 
tände**) den unvorfichtigen Schritt gethan. Aus demfelben Grunde und 
veil er die Sache für nicht fo bedeutend gehalten, habe er während feiner 
Amnweſenheit in Zürich Davon gefchwiegen. Zudem fei das abgegebene Bes 
tenniniß felber ja keineswegs verwerflich. Ex für feine Perfon ſtimme dem- 
ſelben nach feinen Grundgedanken völlig bei, und wenn vielleicht der Aus» 
druck bie und da anders zu wünfchen wäre, fo müfle man bedenken, daß 
die Schrift in aller Eile abgefaßt worden und überhaupt mehr als eine 
Rechtfertigung denn als eine Confeſſion anzufehen ſei.“ Aber bei Bullinger 
machten diefe Erinnerungen wenig Eindrud. Vielmehr fühlte er fich durch 
Die letztere Erklärung Calvins noch mehr verflimmt, und antwortete mit 
trockener Entjchiedenheit: ex feinerfeits wolle mit diefem Bekenntniſſe ein 
für alle Wal nichts zu fchaffen haben; denn es fei fhlechterdings unwahr, 
Daß fie oder ihre Vorgänger je fo vom Abendmahle gelehrt, wie dasſelbe es 
ausſpreche. Die Zürcher Uebereinkunft fei ihre gemeinfame Gonfefflon; er 
begreife nicht, wozu man noch einer weiteren bedürfe, die wieder verdunkle 
umd umgehe was dort Far und offen an das Licht geftellt worden. „Soldyes 
it meine Meinung,” fügte er bei, „bei der ich bleiben werde; du magft das 
Beza zu wiflen thun und diefen Brief ihm zeigen.” 

Und unverzuͤglich entwidelte ſich aus diefer Differenz — an der übri« 
gens der edle Chriſtenſinn der Betheiliaten die perfönliche Gereiztheit bald 
wieder auslöfchte***) — noch eine weitere und tiefer gehende. Calvin nämlich 
war keineswegs gewillt um der ungeſchickten Weiſe willen, in der die Ver⸗ 
handlungen mit den Lutheranern angefnüpft worden, fie ohne Weiteres wie- 
der fallen zu laſſen. In feinem brennenden Eifer für die Einheit der Kirche 
meinte er es vielmehr als eine göttliche Fügung betrachten zu dürfen, daß 
Beza wenigftens den Weg der Verftändigung gezeigt und eine günftige Ge⸗ 
legenbeit herbeigeführt habe, fich perfönlich zu begegnen und auszufprechen. 
Auf das AInftändigfte lag er den Zürchern an, fie nicht ungenüßt vorüber 
gehen zu laſſen. Bei dem Reltgionsgefpräche zu Worms zwifchen den päbft« 
lichen und Iutherifchen Theologen, das fid) eben vorbereitete, ſchien zunächft 
die mildere Fraktion der letzteren, al8 deren Haupt Melanchthon galt, die erfte 
Stelle einnehmen zu follen; wenn die Schweizer fich entfchlofien, dem von 
Beza gegebenen Berfprechen gemäß, neben ihnen zu erfcheinen, fo war wohl 


*) Wie Beza fich bei Calvin entſchuldigte und „damit wenigftens feinen fitt- 
lichen Charakter rechtfertigte“ — fiehe bei Heppe p. 50. 
+) „Gs galt zum Beften verfolgter Brüder eigenfinnige Leute zu verfähnen 
und zu gewinnen.‘ 
9%) Bergl. darüber Beftalozzi p. 397 und Heppep. dl. — 
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aus. Bon Straßburg kamen Briefe, die ſich mit dem böchften Erflaumm 
darüber ausfprachen, an Calvin nad) Genf, von Frankfurt an Peter Marty 
nach Zürich. In der unangenehmften Ueberraſchung, noch geneigt an ein 
Mißverſtaͤndniß zu glauben, wandte man ſich an Zarel und Beza um In 
kunft; — es blieb ihmen nichts Anderes übrig, als Die widermwärtigen Ve⸗ 
richte zu beftätigen. 

Was Calvin betraf, fo ließ er fich durch die Erwägung der ſchwierigen 
Lage, in der fich die Freunde bei ihrer deutfchen Miſſion befunden, durch 
ihre unzweifelhaft treffliche Abficht und ihre bittenden Entſchuldigungen m 
ſchwer bewegen, den begangenen Fehler zu vergeben und zu vergefien. Aber 
ganz anders nahm man, wie ſich denken Täßt, in Zurich Die Sade al. 
Mir einem Male erwachte da wieder das ganze frühere Mißtrauen gegm 
die Franzoſen und ihre unioniftifchen Beſtrebungen. Man glaubte wit 
Händen zu greifen, daß man durch Alles, was biöher in Diefem Gimme ge 
ſchehen, auf die unredlichfte Weiſe hintergangen und überliftet worden; dei 
die Vereinigung in der Zürcher Uebereinkunft fchließlich nur dazu Dieam 
folle, die Schweizer nach Bucerifcher Art hinterrücks an die Lutberamer zu 
verhandeln; daß jedenfalls das frühere Spiel der Vermittler wieder fein 
Anfang genommen, da man zu den Zwinglianern zwinglifch, zu dem Lulie 
ranern Iutherifch rede, und für den vermeintlich guten Zweck fein zweibent- 
ges Mittel ſcheue. Daß Ealvin bei der Sache nicht im Geringſten beibeiligt 
war, zog man in der gerechten Entrüftung faum in Betracht; der Bam 
der vier romaniſchen Freunde galt gleichfam für folidarifch verantwortlich 
er, zudem als das beftimmende Haupt desfelben: es war auf ihn fo gu 
gemünzt, als auf die beiden Schuldigen, was Haller an Bullinger ſchrieb: 
„Du fiehft jetzt, daß ich unfern Franzoſen nicht ohne Urſache mißtrem. 
Sie find verfchlagene Köpfe und durchaus vom Buceriſchen Geiſte angefedt 
Wo kämen wir mit ſolchen Menfchen bin, wenn es zu einem Golloguimm 
fommen jollte! Sie würden uns fammt der lautern Wahrheit verraten” 

Zuerft ein Brief Bullingerd an Beza, worin er diefen mit tiefen, vil 
haltsloſem Ernfte über fein unbegreifliches Verfahren zur Rede ſtellte 
brachte dem arglofen Ealvin, der die Sache ziemlich leicht genewmen, 
diefe allgemeine Stimmung unter den Schweigen zur Kenntniß. Cs if gm 
wahr, was Heppe fagt**), daß er vielleicht in feinem Leben nie fo an feiner 


Seele gelitten, ald da ex in dieſer Weiſe zugleich den gefährlichſten ir 


ſpalt unter den nächften Brüdern drohen fah, und zugleich den Fremd feined 
Herzens, den er als den gottgefandten Gehülfen feines Werkes betrachtete 
von allen Seiten, und nicht ohne Grund, der verwerflichften Unaufrichtigfeit, 
ja des verrätherifchen Frevels an dem Belenntniffe anflagen hörte. In tiefer 


N) Bergl. Peſtalozzi p. 306. 
++) Reben Beza's p. 50. 
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racht. Und doc) find meine Bemühungen durchaus verfchiedener Art und 
edürfen feiner Rechtfertigung.“ 

So mußten denn die Genfer das Colloquium allein beſchicken, und der 
nglückliche Verlauf, den es nahm, fowie die neuen Conceſſionen, zu denen 
zeza und Farel — diesmal übrigens wohlweislich nugim Namen der fran- 
öfifchen Kirchen — ſich beftimmen ließen, fchienen die Beforgniffe der Zür- 
ver nur allzufehr zu rechtfertigen. Umfonft verfuchte Calvin ihnen darzu⸗ 
han, daß die Ergebnifie in der That nicht fo unerfreulich feien, als es den 
Infchein habe*); umfonft bezeugte er, daß er den Muth noch keineswegs 
erloren**), und Daß auch jet noch das Eintreten der Schweiger die Sache 
am Beſſern wenden könne, während ihr fortwährendes Sichfernehalten die 
ür den Augenblid geöffnete Thüren für immer fchließen müffe — Bon 
zürich und Bern antwortete man mit vwerflärkten Aeußerungen des Un- 
authes über das Verfahren der Genfer Gefandten; ſelbſt Melanchtbon, 
mf den Calvin fo große Hoffnungen gefeßt, babe am Ende in die nament- 
ice Verdammung Zwingli's gewilligt; das unveränderte Fefthalten an der 
Nugsburgifchen Eonfefjion fei von Neuem zum gemeinfamen Bejchluffe er- 
ben worden; es fei unmöglich, bei folchen Leuten etwas auszurichten, wenn 
nan fich ihnen nicht in Allen unterwerfe. 

Nicht ohne ein bitteres Gefühl der Enttäufchung und Anklage gegen 
ne Schweizerifchen Freunde mußte fi) Calvin endlich darein finden, Die 
mier den Hindernifien nur um fo theurer gewordene Hoffnung aufzu- 
ben. „Sch ſehe,“ fchrieb er im Mai 1558 mit vorwurfsvoller Refignation 
m Bullinger, „daß euch alle Boncordien, Zufammenkfünfte, Unterhand- 
ungen fchlechthin zumider find. Und doch wäre, meiner Meinung nach, ge- 
ade das, was euch fo verdrießt, das einzige Mittel der Rettung. Hätten die 
Kürften nur einigermaßen hoffen dürfen, daß ihr zu einer freundfchaftfichen 
Zufammenkunft euch würdet bereit finden laſſen, fo hätten fie ficherlich die 
Berbammung unferer Kirche niemals zugegeben. Da ihr nun aber bei eurem 
eftändigen Stillfchweigen und bitterem Abfchlage ihnen alle Hoffnung der 
Röglichkeit eines friedlichen Vergleiches benommen habt, fo habt dann 
mch Philippus und wer mit ihn und günftig gefinnet war, ſchüchtern und 
leinmůthig wie fie find, um fo mehr dem Troße jener Schreier weichen müf- 
em. Ach! hättet ihr euch doch, als man euch fo freundlich die Hand reichte, 
meh von eurerSeite genähert! Die Entfchuldigung, daß nicht von euch, 
ondern vom Magiftrate die Theilnahme an der Sache abhing, dünkt mid) 
ehr ale fonderbar. Oder mußt du nicht zugeben, daß wenn ihr nur ge- 
wollt hättet, ihr die Erlaubniß der Obrigkeit leicht erhalten haben würdet, fo 
daß denn Doch. Niemand anders als ihr die Urheber der abfchlägigen Antwort 


*) Brief an Bullinger vom 15. Novemb. 1557. 
**) An Bullinger von 23. Februar 1558, 
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zu hoffen, daß man mindeftend nad) diefer Seite hin eine Einigung erzielen 
werde, die am Ende auch den Widerftand der Uebrigen befiege. Und fehk 
wenn Dies nicht geſchehen follte, fo war es doch, wie Calvin gegen Bullin- 
ger bemerkte*), von der hoͤchſten Bedeutung, die Evangeliſchen einmal im 
Angefichte der Gegner. als eine zufammengehörende Einheit anftreien za 
laffen, in welcher nur noch der eine Punkt der Abendmahlslehre zu ein 
völligen UWebereinftimmung fehle. —, Jedenfalls aber,“ fchrieb er weiter, 
„dürfe man ſich nach den bisherigen Zufagen nicht in einer Weiſe zurüd- 
ziehen, die als ein flüchtiges Ausweichen erfcheinen müßte; die Gegner wär- 
den dies unvermeidlich als einen Mangel an Vertrauen in die eigene Sache 
deuten und ihren troßigen Ton nur noch höher ſtimmen.“ 

Aber Bullinger wollte von dem Allem nichts hören. Er blieb dabei, 


daß das Interhandeln zu nichts führen werde, und man damit lediglich in 
Gefahr gerathe, fich wieder in Zmeideutigkeiten und Irrungen zu verwiden, 


wie dies neulich vorgefommen. Denn fiherlich würden ſich die Gegner af 
die von Beza eingereichte Confeffion berufen und da® Gange am Ende du 
rauf binauslaufen, daß man dieſes oder ein Ähnliches Bekenntniß, das f 
nie mit gutem Gewiflen annehmen könnten, der Schweizerifchen Kirche anfı 


zwingen wolle. Bergebens erbot fid) Calvin, nöthigenfalls felbft nad Berwi | 


zu ziehen, wenn man auf feine Freunde fein volles Bertrauen mehr fee. 
Bergebens errinnerte er an den verföhnlichen Sinn Melanchthond, mit 
defien Lehrweiſe man ſich leicht werftändigen werde, und berief fich auf de 
fehr beftimmte Zufage, die er diefem im Namen Aller zu geben ſich erlaubt 
In etwas fpigigem Tone antwortete ihm Bullinger: von Melanchthon hofk 
er gar nichts, er fei zwar ein redlicher Mann, aber furchtfam und ſchwach m) 
babe ähnliche Erwartungen fchon oft genug getäufcht. An dem Golleguin 
Theil zu nehmen, babe Calvin doch nur für fich felber werfprechen dürfen; 
er feinerfeit3 fei nicht gewöhnt, fo auf.eigene Hand vorzufchreiten. Deu 
uber dergleichen fei er nicht Herr und Gebieter ; ſolche Gegenftände gehörten 
vor das Forum der Kirche**). — „Ich fchäme mich faft zu fügen,“ zuft 
Calvin mit bitterem Verdruß in einem Briefe an Farel aus, „wie fc 
Bullinger jede Unionsbemühung verabfcheut. Er ift bereits dazu gelommn, 
mich mit Bucer zu vergleichen, deffen Gefchäftigfeit fo vielen Schaden ge 





*) Brief vom 24. Suni 1557. 

**) Siehe den Brief in ber Biographie Bnllingere 399. — Nur irrt Prie 
lozzi, wenn er aus gelegentlichen Aeußerungen Galvins gegen ben Zärder 
Reformator, wonach er zugab, daß das Religionsgefpräcdh vielleicht weni 
Srüchte bringen werde, den Schluß ziehen will, daß auch der Orker 
felber im Grunde nicht fehr geneigt gewefen fei, an den Wormier Ber: 
handlungen Theil zu nehmen. — Die oben mitgetpeilten Thatſachen brwri: 
jen das Gegentheil. — Bergl. dazu auch Henry Ill, 346 u f. and Han 
beshagen, 314 u. f. 
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wacht. Und doch find meine Bemühungen durchaus verfchiedener Art und 
edürfen feiner Rechtfertigung.“ 

So mußten denn die Genfer das Eolloquium allein beſchicken, und der 
mglückliche Verlauf, den e8 nahm, ſowie die neuen Eonceffionen, zu denen 
Zeza und Farel — diesmal übrigens wohlweislich nugim Namen der fran- 
öfifchen Kirchen — fich beftimmen Tießen, fchienen die Beforgniffe der Zür- 
ber nur allzufehr zu rechtfertigen. Umſonſt verfuchte Calvin ihnen darzu⸗ 
kan, daß die Ergebnifje in der That nicht fo unerfreulich ſeien, als e8 den 
Infchein Habe*); umfonft bezeugte er, daß er den Muth noch keineswegs 
erloren**), und daß auch jet noch das Eintreten der Schweizer die Sache 
am Beffern wenden könne, während ihr fortmährendes Sichfernehalten die 
ir den Augenblid geöffnete Thüren für immer ſchließen müffe — Bon 
jüri und Bern antwortete man mit verflärkten Aeußerungen des Un⸗ 
mthes über das Berfahren der Genfer Gefandten; felbft Melanchthon, 
uf den Calvin fo große Hoffnungen gefebt, babe am Ende in die nament- 
che Berdammung Zwingli's gewilligt; das unveränderte Feſthalten an der 
Ing&burgifchen Confeſſion fei von Neuem zum gemeinfamen Bejchluffe er- 
oben worden; es ſei unmöglich, bei folchen Leuten etwas auszurichten, wenn 
an ſich ihnen nicht in Allem unterwerfe. 

Nicht ohne ein bitteres Gefühl der Enttäufchung und Anklage gegen 
te Schweizerifchen Freunde mußte fid) Calvin endlid, darein finden, die 
seter den Hinderniffen nur um fo teurer gewordene Hoffnung aufzu- 
eben. „Ic ſehe,“ fchrieb er im Mai 1558 mit vorwurfsvoller Refignation 
a Bullinger, „daß euch alle Boncordien, Zufammenkünfte, Unterhand- 
ungen fchlechthin zumider find. Und dod) wäre, meiner Meinung nach, ger 
ade das, was euch fo verdrießt, das einzige Drittel der Rettung. Hätten die 
fürften nur einigermaßen hoffen dürfen, daß ihr zu einer freundfchaftlichen 
kefamımenkunft euch würdet bereit finden laſſen, fo hätten ſie ficherlich Die 
erdammung unferer Kirche niemals zugegeben. Da ihr nun aber bei eurem 
eftändigen Stillfehweigen und bitterem Abſchlage ihnen alle Hoffnung der 
Röglichfeit eines friedlichen Bergleiches benommen habt, fo habt dann 
uch Philippus und wer mit ihm uns günftig gefinnet war, fchüchtern und 
einmüthig wie fie find, um fo mehr dem Troße jener Schreier weichen müſ⸗ 
m. Ach! Hättet ihr euch doch, ald man euch fo freundlich Die Hand reichte, 
uch von eurerSeite genähert! Die Entfehuldigung, daß nicht von end), 
medern vom Magiftrate Die Theilnahme an der Sache abhing, dünkt mid) 
ehe ale fonderbar. Dder mußt du nicht zugeben, daß wenn ihr nur ge- 
ollt hättet, ihr die Erlaubniß der Obrigkeit leicht erhalten haben würdet, fo 
aß denn Doch. Niemand anders als ihr die Urheber der abfchlägigen Antwort 


*) Brief an Bullinger vom 15. Novemb. 1557. 
+4) An Bullinger vom 23. Februar 1558, 
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feid........ Allerdings geht aud) mir die unbillige, Teidenfchaftliche Art, mit 
der man und in Worms behandelt, tief zu Herzen, und ich babe mich darüber 
gegen meine Sreunde auf das Unummundenfte ausgefprochen. Aber ich denk: 
wir haben doch auch zu unterfuchen, ob nicht ein guter Theil der Schuld auf 
und zurüdfalle, die wir unfern Freunden die Stügen, auf welche fie ſich 
verließen, fo unfreundlich entzogen..... Du haft übrigens keineswegt mu 
fürchten, daß unfere Verbindung deßhalb durch mich getrennt werde Be 
ruft man uns zu einem Golloquium, fo habe idy dir ſchon gefagt, dab ih 
zu geben gedenfe, nicht um nad) neuen Freunden zu haſchen und eu, de 
alten, hintanzufegen, fondern um für und Beide eure Gegner zu gewinne. 
Meife ich oder reife ich nicht, fo werde ich es mir jedenfall® angelegen fin 
laſſen, nicht nur nichte zuzugeben, was wider euren Glauben ftreitet, im 
dern unfern Conſenſus mit aller Beſtimmtheit aufrecht zu erhalten. De& 
was rede ich, da ja alle Hoffnung des Eolloquiums entfchwunden ift! E 
war nur meine Abficht, Dir kurz und gut zu fagen, daß ich nicht fo gang anf 
meine Freiheit verzichtet habe, um mich allen Einwendungen zu fügen m 
ohne Weiteres daran zu geben was von fo großer Bedeutung iſt. Drokae 
gen ſchrecken mich nicht, da mie nichts angenehmer fein kann als fo Med 
wie möglich diefe Welt, gefchweige denn diefe Stadt zu verlaſſen“ 

Noch war diefer abfchließende Brief nicht geichrieben, Der Deutfich gemy 
zu erfennen gibt, wie tief Calvin die Angelegenheit in fein Herz gefchleffe 
hatte und wie fchmerzlich er ihren Ausgang empfand, — als bereitb nf 
wieder von Bernerifcher Seite her die erften Anzeichen eined Gewitters ſich wr 
nehmen ließen, in welchem der lang angefammelte Zündftoff fich endlich völlig 
entlud und das vielgepflegte, vielvertheidigte Werk der romaniſchen Freut 
bis auf den Grund darniederwarf. Im April 1557 war jenes vorewähek 
Edit der Berner Regierung gegen die Prädeflinationslehre zum erften Ba 
nach feiner ganzen Schärfe zur Anwendung gelommen. Bier Prediger de 
Claſſe Thonon, welche die verpoͤnte Doftrin.auf die Kanzel gebracht, wars 
unverzüglich ihrer Stellen entfegt und aus dem Gebiete der Republil wer 
wiefen worden; faum daß e8 den Bemühungen Calvins gelang, ihnen wenig 
ftens in Genf eine Zufluchtöftätte vor den Berfolgungen der entrüfteten Genalk 
haber zu.erwirten®). — Auf die Meiften der Geflimungsgenoffen machte bie 
Beifpiel der rückfichtslofeften Strenge in der That den beabfichtigten Ginduni; 
fie wurden eingefchüchtert und fügten fi. Allen nicht fo Viret und Br 
die fich ebenfo durch den Grund der Verurtheilung wie Durch Die eigenmächlige 
durchaus unkirchliche Form derſelben in ihren theuerfien Meberzeugungen 9 
teoffen fühlten. Mit fwechtlofem Freimuthe proteftizten fie in Bern gegen Bob 
ganze Verfahren, und zeigten fich zugleich entſchloſſen, nur um fo energiſche 
mit ihren Beftebungen vorzugehen, um entweder folchen Zuftänden ein Ende 38 


*) Ruchat VI, 2567. 
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sachen oder ihrerfeits dieſes Land der Unterdrüdlung zu verlaffen. In einer 
Hriftlichen Eingabe an den größern Stadtrat von Laufanne drangen fie auf 
as Lebhaftefte auf die Einführung der Kirchenzucht und des Excommuni⸗ 
ationsrechtes; und als zunächft ein abichlägiger Beicheid erfolgte, gingen fie fo- 
et zu der Erklärung über, daß fie unter diefen Umftänden am bevorftehenden 
Aterfeſte (1558) das Abendmahl nicht austbeilen würden. In einem Brief, 
er, wie Hundeöhagen bemerkt”), durchaus Das großartige Gepräge feines 
harablters trägt, hatte Calvin fle auf das Ernftlichfte zu ſolch einem Beiipiele 
wifklicher Feftigfeit aufgefordert, das allein Die Gegner zur Beſinnung bringen 
aD die fchwachmüthigen Brüder nach fi ziehen könne. „Deine Gegner,” 
atte er an Biret gefchrieben**), „find, wie ich fehe, durch Satan zu ſolch 
berftürgenden Eifer angetrieben, daß fie die fogar abfchlagen, was fle ohne 
Be Gefahr bewilligen könnten. Nun bleibt dir mit ihnen nur noch die eine 
zt des Verfahrens, daß du ihmen zeigft: du dürfeft um feinen Preis dich 
mger binhalten laflen. Ein harter aber nothiwendiger Kampf! Denn wa& 
&rde ferner geichehen, wenn du zögerteft den Handſchuh aufzunehmen! Dir 
sch weiter auseinanderzuiegen, warum du jeßt Das Aeußerfte verjuchen mußt, 
site ich für überflülfig, da wir oft genug Diele Angelegenheit mit einander 
Mprochen haben, und es Jedermann einleuchtet, wie in diefen traurigen 
eiten nichts Anderes fo fehr und geziemt als männliche Standhaftigfeit. 
kB wird Dir ſchwer werden, deine Gemeinde zu verlaſſen, aber auch diefe Sorge 
tef auf den Her. Der nächfte Zufluchtsort, wenn du von deinem Poſten 
eichen mußt, ift unfer Genf. Kommt ihr fo zahlreich, daß die ſchon zu 
ge gewordenen Mauern nicht mehr ausreichen, fo wird man eher fie nieder- 
tBen und weitere bauen, als die Kinder Gottes ausfchliegen. Und wie? 
enn dein Weggehen jene Eyflopen in Bern aus ihrem Raufche aufichredkte 
ı dem fie alle Lehre verachten? Wie, wenn die guten Brüder, die jeßt am 
eerde ftille ſitzen und fich ihrer Muße freuen, fich fo befchämt fühlten daß 
: anders würden? Wenn mein Rath dir etwas gilt, fo gehe muthig vor 
Krtö auf der Bahn, auf die Pflicht und Nothwendigkeit dich rufen. Ein 
we Gewiſſen und das Bemußtfein, gethan zu haben, was uns obliegt, iſt 
w Göchfte was es gibt.“ 

Sm der That nahmen die Dinge den Verlauf, den Calvin nach Dielen 
per Heußerungen vermuthete. Das entichiedene Auftreten der Prediger und 
mentlich die Furcht, den für das Waadtland faft unentbehrlichen Viret zu 
ebenen, brachte bei den Berner Regenten einen Eindrud hervor, der. fle 
gen alle fonftige Gewohnheit zu einem fehr entgegenlommenden Einlenken 
wog. Yür das bevorftehende Ofterfeft wurde den Predigern eine Art Er- 
wewrunicationsrecht geftattet, und auch im Lebrigen Einiges angeordnet, wo- 


— — 


*) A. a. O. 341. 
*) vom 16. März 1558. 
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durch Die Einführung der gewünſchten Kirchenzucht vorbereitet werden fellte; 
freilich fo, daß nicht den kirchlichen, fondern den weltlichen Bebörden die 
legte Entſcheidung über Die betreffenden Bälle zuftand. 

Aber eben das war ja die Differenz, um die fi im Grunde der gang 
Widerſtreit bewegte. Die Berner Regierung war fo weit gegangen, als fe 
im Zufammenhang ihres Syſtems nur irgend konnte; allein diefem Syſtene 
als ſolchem fanden die Anfchauungen der romanifchen Freunde entgegen; 
fie durften es nicht auf fich kommen laſſen, um eines augenblicklichen pral⸗ 
tifchen Zugefländnifjes willen das.große Princip daran zu geben, für Das fr 
während ihrer ganzen Wirkfamleit geftritten, und von dem fie überzeugt waren, 
daß die gottgefällige Geftult der Kirche darauf beruhe. Es galt für fe ent 
weder Dad Ganze zu Erlangen oder nichts, entweder ihr Syſtem in feinen 
eigentlichen Quellpunkte zur Anerkennung zu bringen, oder fi mit dem 
felben aus ihrem bisherigen Arbeitsfelde ausweilen zu laflen. 

In diefenr Sinne, und wohl wiffend, Daß Damit der entfcheidende Schrit 
gethan werde, der Alles an Alles fee, faßte unter Virets und Beza's Führus 
die Laufanner Claſſe ihre Antwort an die Berner Regierung ab. Some 
die doftrinairen als die Eirchenpolitifchen Anfchauungen des Calvinisnn 
wurden darin ausführlich auseinander gelebt und ihre unummundene Aue 
fennung gefordert; der Entwurf der Kirchenordnung, den man beilegte, ſcheh 
durchaus an die Genferifchen Inftitutionen fich an; zum Schlufie wiederheit 
man mit großer Beftimmtheit die alten Befchwerden über das Verbot iu 
Prädeftinationslehre und die Entfremdung der Kirchengüter*). Im Falle ie 
Nichtberudfichtigung dieſer Vorfchläge erklärten die Petenten ihre Exntlafluy 
nehmen zu müffen. 

Mir fönnen aufdiemannigfachen Verhandlungen, Verhöre, Berfögnung® 
verfuche, die hieran ſich knüpften, uns nicht im Näheren einlaffen. Es genig 
zu fagen, daß troß der unerwartetftien Milde und ſtaatsmänniſchen Mäßiguyg 
der Berner Regierung Die Angelegenheit am Ende den Ausgang nahm, de 
nad all dem Vorangegangenen unvermeidlich erichien. Die beiden Syſen 
die fich Durch Die legten Ereigniffe in fo ausgeiprochener Weiſe einander geger 
übergeftellt, waren unmöglid) wieder zu einem Compromiſſe zu bringen. I 
Viret noch einen folchen verfuchte und fich fogar mit Beza deßhalb veruneinigk, 
mußte er von Calvin eine ernfte, Zurechtweifung darüber vernehmen **), u? 


*) Siehe das Nähere bei Hundeshagen p. 346—349, und Nuchat VI, 20 |. 
**) ‚Wenn mir beine Frömmigkeit nicht befannt wäre,“ fchreibt er an iht 
am 27. Auguft 1558, „fo braͤchte mich dein Benehmen faſt anf die Ver 
muthung, daß noch andere Rüdfichten ale nur die Furcht Gottes did m 
gieren. Du haft die Freiheit deiner Meinung ; aber du mußt auch Nakrı 
bie ihrige laſſen und dich nicht über fie befchweren, wenn fie meine Ratl: 
fhläge den beinigen vorziehen. Ich wiederhole: fiehe wohl zw, dad M 
nicht das Uebel und bie Verwirrung vermehreſt, indem du zweidertigt 
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annte auch felber bald genug die völlige Ausfichtöfofigkeit feiner Bemühungen. 
ıch längerem Hin- und Herreden kam es beim Weihnachtsfeſte 1558 von 
uem zu einer Erklärung der Laufanner, daß fle ohne das Ercommunica- 
nörecht das Abendmahl nicht austheilen könnten. Sofort wurden fie in 
haft genommen, ihrer Stellen entjeßt und aus dem Bernergebiete ver- 
efen. Biret folgte einem Rufe nach Frankreich; Beza begab fich nach Genf, 
ihn Calvin und die neu gegründete Akademie ſchon fange fehnfüchtig er- 
teten. Eine große Anzahl der franzoͤſiſchen Flüchtlinge folgten feinem Bei⸗ 
ele; man berechnet, daß in den nächſten Jahren mehrere Hunderte das 
aadtland verließen, in defien Kirchen fie das Abendmahl nicht mehr feiern 
xften wie ihr Gewifien es verlangte. An irgend einen Widerftand gegen 
? Bernerifchen Verfügungen war im Uebrigen nicht zu denken. Die Prediger, 
? noch zu widerfprechen wagten — einmal einundzwanzig mit einander — 
‚tten ohne Weiteres das Schickſal ihrer Häupter zu theilen; wer einen weniger 
ten Muth, ein weniger zartes Gewiſſen beſaß, vettete fich ‚feine Pfründe nur 
irch unbedingte Unterwerfung. 

Damit war die offizielle Stellung Bernd zum Calvinismus für immer 
fchieden. Nach jahrzehntelangem Ringen hatte der Militairftant die geiftige 
tacht, die fich neben ihn geftellt und ihm in höherem Namen einen Theil feiner 
raffen Autonomie abgefordert, durch das Uebergewicht feiner materiellen 
ewalt aus feinem Gebiete herausgedrückt und zum Schweigen gezwungen. 
zie das Berhältnig zwifchen Juda und Samarien erfchien von nun an Calvin 
18 zwiſchen Genf und Bern; „die Kirche ift zerrifſſen,“ fchreibt er darüber 
amal an Zurfinden*), „unfere Gemeinfchaft aufgehoben, Lieber verkehrt 
an bei euch mit dem verzweifeltfien Zürfen als mit mir." 

Es fam hinzu, daß diefe letzten Vorgänge auch in der übrigen Schweiz 
nen ſehr ungünftigen Eindrud fir Calvin und feine Freunde hervorbrachten. 
adem man es überfah, Die Einzelheiten ihred Verfahrens im Zufammenbange 
it der Gefammtheit ihrer Ueberzeugungen zu beurtbeilen, konnte e8 wohl 
icht anders geicheben, als daß man fie der ungebührlichen Schroffheit, des 
ägenfinnes, der maßloſen Streitſucht anklagte**), und trotz aller Theilnahme, 


Heilmittel ſuchſn, und zuͤrne uns nicht daruͤber, wenn wir bei aller bruͤder⸗ 
lichen Liebe und Theilnahme doch mehr die Sache als deine perſoͤnliche 
Stellung im Auge haben.” — 

*) Lauſanner Brieffammlung p. 819. — 

++) Ruchat VI, 280. — Selbft diefer Calvin fo günftig geftimmte Schrift: 
fteller fann fich nicht enthalten, einigermaßen in diefe Vorwürfe mit ein: 
zuftinmen. Namentlich) macht er daranf aufmerffam, mit wie anderem 
Maße die romanifchen Freunde die Zürcher und die Berner Zuftände maßen. 
Auch in Zürich habe man die Ereommunication nicht gehabt und doch ſey 
diefe Kirche nie anders als mit aller Rüudficht und Verehrung behandelt 
worden, während man die Bernerifche Reformationsorbnung um diefes 
Mangels willen fogar mit dem goldenen Stiere Jerobeams verglichen uud 
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die man für den allgemein beliebten Viret empfand, nicht für Die Vertriebenen, 
fondern für die Berner Partet ergriff. Beſonders die Züricher ſprachen Re, 
zum großen Verdruffe Calvins, in diefem Sinne aus. Er hatte fie ſtatk im 
Verdacht, durch ihre Abmahnung die Einberufung einer Synode verbindet 
zu haben, welche fich mit der Erörterung der flreitigen Punkte beichäftigen 
follte; und Außerte mit bitterem Unmuthe gegen einen Berner Freund: wenn 
fie wirklich folchen Rath gegeben, fo falle Niemanden anders als ihnen de 
Zerflörung der Savoyiſchen Kirchen zur Laſt. 

So ſchien es denn faft, als habe Calvin in diefen letzten Jahren feines 
Lebens wieder einen guten Theil des Terrains eingebüßt, das er in der Sue 
gewonnen, und müfle man das Werk der inneren Umgeftaltung, dad a ar 
geftrebt, al8 in der Hauptfache mißlungen betrachten. Aber in der Thatwar | 
dem doch nicht fo. Denn nicht nur übermand die herzliche Chriftenfrund 
haft mit Bullinger binnen Kurzem wieder die augenblickliche Mißſtimmm, 
fo daß nach diefer Seite hin das frühere Verhältniß fich Forterhtelt; wicht um 
blieb die „ Zürcher Uebereinkunft“ fortwährend tn Geltung und rüdte immer 
fühlbarer die ſchweizeriſchen Kirchen aus ihrer vorigen Yfoltrung heraus i 
lebendigen Zufammenhang mit der gefammten evangeliſchen Ehriftenheit, fr 
dern auch da bewährten. die Galvinifchen Anfchanungen ihre Kraft, wo im 
feine anerkannte Stätte gegdnnt wurde, und indem fie in der Gegen 
unterlagen, freuten fie doch für die Zukunft einen Samen aus, deflen Krim 
und Sproffen bt8 in unfere Tage hinüberreichen. Es tft 3. B. unbefireitber, 
daß das Studium der Schriften Calvins, namentlich feines Buches vn | 
chriſtlichen Unterrichte, fich unter der Schwelzerifchen Geiftlichkeit — von de 
auch die Bernerifche nicht auszunehmen iſt — ſchon von der Mitte des ſeh 
zehnten Jahrhunderts an mehr und mehr einbürgerte, und vielfach dabjerix 
der Zwingliſchen erſetzte. In den folgenden Zeiten der fogenannten proteſtu 
tifchen Orthodoxie finden wir feine Theologie in Zürich fo gut herrſchend ah 
tin Genf; und während die Heinlichen Zänkereien der Eiferfucht und Abneigum 
die damals das Gefühl der Zufammengehörigfeit nicht recht aufkommen Kirk 
jet längft verflummt und vergeffen find, bat dieſes Gefühl felber ſich dert 
die ganze Schweiz hin in einem Maße Bahn gebrochen und befeftigt, Di 
num der Berner wie der Zürcher, der Basler wie der Schaffhauſer ſich de 
großen Calvin auch als des Ihrigen rühmen, und vor Allem auf fein 
Gedanken zuruͤckgehen, wo irgend bei dem Geiſte ihrer Reformationszeit Reh 
und Belehrung gefucht werden muß. — 

Namentlich aber auf Dem Boden, wo feine firchfichen Principien In dr 


bie dortigen Geiftlichen Wölfe und Miethlinge genannt babe. Da vund 
bie betreffende Einrichtung jedenfalls nicht in dem Sinm göttlich augeer?' 
net fein könne, wie z. B. bie Saframente, fo wäre es wohl das Sichert 
and Richtigke arwelen, ver Dürinkett zu gehorchen. — 
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eben geichilderten Weile unterdrückt worden find, haben fie nach dreihundert 
Jahren eine Anferftehung gefeiert, durch welche fie heut zu Tage wieder wie 
damals das geſammte firchliche Leben und Kämpfen der franzöſiſchen Schweiz 
beherrichen. Wir wollen nicht unterfuchen,, in wie weit ein neuerer Gelehrter *) 
Recht Hat, wenn er ſich bemüht die Durchgängige Uebereinſtimmung Calvins 
wit dem großen waadländifchen Theologen der Neuzeit, Alexander Vinet, 
nachzuweiſen, und dieſen leßteren gleichſam nur als den genuinen Erben des 
Reformators darzuftellen, der feine Ideen und Beftrebungen in die Kormen 
ded 19. Jahrhunderts übergetragen. Aber fo viel ift allerdings gewiß, daß 
Binets Schöpfung, die „freie Kirche“ der romaniſchen Lande, im Grunde 
nichts Anderes if, ald was Calvin beabfichtigte, oder nach den jebigen Zeit- 
wmfländen beabfichtigen müßte. Und ebenfo unzweifelhaft erſcheint es, daß 
Die gegenwärtige Geftaltung der Verhältniffe in der Schweiz — befonders in 
Betreff der Beziehungen zwifchen Kirche und Staut — dringend daran mahnt, 
dieſes Erbtheil des unvergleichlichen Sticchengründerd auf das Ernſtlichſte in 
Erwägung zu ziehen, und fich für die Zeit, da man deflelben bedürfen wird, 
za feiner Derwerthung bereit zu halten. 


IV. 
Calvins Beziehungen zu Deutichland, 


1. 


Calvin als Mitarbeiterandembeutfhen Reformationswerfe. 
Seine Stellung zum evangelifchen Deutfchland überhaupt. — Seine Theil⸗ 
nahme an der reformatorifchen Bewegung in Mep. — Seine Einwirkung 
anf Mömpelgard. — Echrift zur Vertheitigung Carls V. gegen Papſt 
Paul HI. — Zufchrift an den Kalfer und den Speyrer Reichstag über 
die Nothwendigkeit einer Reformation in den beutfchen Kirchen. — Die 
Zeit des Echmalfaldifchen Krieges. Calvin als der Berather und Tröfter 
der Befährbeten. — Das Interim. — Calvins Schrift dagegen. — Die 
erfte Polemik gegen die Ealvinifchen Anſchauungen von Seiten der firen- 
gen Lutheraner bei ®elegenheit dieſes Werkes. 


In einem gewiflen Sinne kann Calvin geradezu zu den Männern der 
Beutfäyen Reformation gerechnet werden. Wir haben geſehen, wie ex nament- 
BG während feined Straßburger Aufenthaltes in die engfte Beziehung zu ihr 
getreten war, und alfobald an ihren Beftrebungen und Kämpfen fo lebhaft 
ſch beteiligte, wie irgend ein anderer ihrer bedeutenderen Wortführer. Auf 
diner Reihe von Reichötagen und Religionsgefprächen hat er neben Melanch⸗ 
en, Breng, Bucer, Gruciger und andern ihrer Häupter ihre Sache ver- 





*) Astie in feinen Etudes sur l’Institution de Calvin, Jahrgang 1861 des 
Chretien Evangelique. 
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treten; in ihre dogmatifche Entwicelung durch feine Schrift über dei 
Abendmahl nicht ohne Erfolg einzugreifen gefucht; feine Verbindungen mi 
hervorragenden Männern aus dem Geiftlichen- und Laten- Stande erfireifin 
fich wenigſtens über alle füdlichen und weftlichen Landfchaften; felhit i 
Pittenberg war e8 nicht nur Melanchtbon, der von ihm wußte und auf fein 
Meinung Werth legte. 
Und in diefer Stellung eines anerkannten Zugehörigen und Mitarbeiter 
ift er nun im Welentlichen geblieben, auch als er die deutſche Reichbfiad 
wieder mit dem romanifchen Genf und den anderweitigen Aufgaben vertauſh 
hatte, die ihm dort entgegentraten. Wenn man feine Briefe durchgeht, erfiuse 
man, mit welcher fortgehenden Aufmerkfamfeit er Alles verfolgt, mad A 
Deutfchland fich zuträgt, welchen lebensfriſchen Antheil er Daran nimmt, mt 
unterrichtet er ſich nach jeder Seite hin zeigt über die Sitten, Verhältniſt 
Begebenheiten, wie richtig er vorausfagt was fommen wird, mie forgff 
er erwägt, was die Lage der Dinge erfordere und in wie weit ex feiner 
etwas dazu beitragen Lönne, ihren Bedürfniffen zu Hülfe zu kommen. dt 
über die Angelegenheiten in feinem eigenen Genf, nicht über diejenigen de 
heimathlichen Frankreich drückt er fich theilnehmender, bewegter, eingehen 
aus*); man fühlt e8 ihm ab, wie er in der deutfchen Kirche immer noch da 


*) Aus den zahlreichen Schreiben die fich zur näheren Ausführung des Chiya 
beibringen Tiegen, wählen wir — in biefer Beziehung zur moͤglicin 
Defonomie gendthigt — nur das eine zur theilweiſen Mittheilung ae. 
das uns bie im Terte hervorgehobenen Züge relativ am vollſtuͤndigin 
und ausbrudvollften zu enthalten ſcheint. Es trägt Feine Abrefe mit 
ift aber wohl an einen höher geftellten Franzoſen gefchrieben, der un 
Zufammentritt des Triventinifchen Concils allerlei allgemeine Ui 
gebanfen fnüpfte, und namentlich auch in Betreff der deutſchen Berh 
niffe die Anſicht Ealvins darüber zu vernehmen wänfchte. „Der kai 
Reichstag,“ antwortet ihm hierauf Galvin, „tritt im Februar (ber IM 
ift aus dem Januar 1545) zufammen; aber von einer ernſten Bere) 
ift jedenfalls vor dem März feine Rede. Denn ich kenne ans eigen 
fahrung die deutfche Art Gefchäfte zu behanteln. Was weiter gear 
kann ich dir fo beftimmt fagen, ale ob ich zugegen wäre. Die Hain? 
werben vor Allem daranf dringen, daß man — unter Ansihliefn M 
Antichriſts — auf eigene Hand irgend eine Art von Orbunng ia 
land herzuftellen fuche. Die Nömifchs Befiunten werben im 
behaupten, daß man hiezw Fein Recht und Feine Erlaubaif hal. M 
Kalfer, um bie Unfrigen durch einen Schein von Befriedigung u are 
wird heilig verfprechen, daß er zu Allem willig und bereit iR m ? 
wirklich das Anfehen geben, ale ſetze er etwas in's Werk, aber Ia# 
der Anfang gemacht, fo wird er unter dem einen oder andern Bermat 
an dem es folchen Leuten nie fehlt, wieder abbrechen und ſich entirt! 
Das Endrefultat wird feyn, daß es von Neuem beißt: ohne pen Serl 
fönne man in religisfen Dingen nichts entfcheiven. Koömmt dans Il 
cil zur Sprache, fo wird man von Seiten der Unfrigen ſich dezeze ei 
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chtbaren Mutterfchooß der evangelifchen Chriſtenheit erblickt und ehrt, zu 
ı au er, obwohl nicht unmittelbar daraus hervorgegangen, in einem 
hnesverhaͤltniſſe fich weiß mit aller Liebe und allen Pflichten desfelben. 


wahren, daß bie Wieberherflellung des Evangeliums feinen gefchworenen 
Feinden folle in die Hand gegeben werben. Sie werben an die Berbrechen 
des Autichriſts erinnern und es weit von fich weifen, ihn ale ihren Richter 
anzuerkennen. Wie läßt ſich da erwarten, daß das Eoncil in dem Siune, 
wie du es wünfcher, überhanpt zu Stande koͤmmt? Zudem iſt die Politif 
des Raifers eine aͤußerſt zweideutige und gefährliche. Während er anf ber 
einen Seite nichte mehr wuͤnſcht als die allgemeine Aufmerkfamteit von 
den kirchlichen Angelegenheiten abzuziehen und dem Tärkenfriegg zuzuwen⸗ 
den, iſt er doch anf der andern wieder geneigt, fih das Wohlwollen des 
Papſtes durch allerlei Ingeftänpniffe zu erhalten... ..... Bas im 
Uebrigen nufere Freunde angeht, fo find fle Leider! fchläfrig und matt, 
uud es ift kaum ein entfchloffenes Eräftigee Handeln von ihnen zu erwarten, 
wenn nicht der Herr felber von ber einen oder andern Seite her ſie auf 
weckt, und doch geben ihnen die Widerfacher Anlaß genug, fich zu beſinnen 
und aufzuraffen. Die Eapitelherren von Eöln mit dem ganzen Haufen der 
Geiſtlichkeit thun ihr Möglichftes, um ihren Erzbifchof (den zur Reforma⸗ 
tion ſich hinneigenden Hermanı von Wieb) von feiner Stelle zu verbrän- 
gen. Sie haben die Stände zufammenberufen, um von ihnen zur Abfegung 
ihres bisherigen Herrn und der Wahl eines neuen ermächtigt zu mer: 
ben. Dies wurbe abgefchlagen, während der Katfer, an den fie ebenfalls 
ſich wandten, die Teicht verfiändliche Antwort gab: an ihm folle es nicht 
fehlen, wenn bie Gelegenheit fich biete, unr möchten fie felbft zuerfl. bas 
Ihrige thun. Folgen fle dieſem Winfe und fchreiten fle weiter vor, fo iſt ein 
Krieg unvermeiblih, in bem wohl ganz Deutichland auf das Tieffte ger 
ſchwaͤcht und bis in feine Grundfeflen erfchüttert wird. Aber auch hier 
wird der Herr znfehen und forgen. Mein Troft ift der: „daß es für 
einen Ehriften nie ein Unglück fein fann in den Tod zu 
gehen. Unterbefien beflage ich im innerflen Herzensgrunde die Mißge: 
ſchicke der Kirche und fühle mich elender als ich e6 fagen kann, wenn ich 
an die Lage der treuen Befenner denfe. Nur davor inte ich mich, daß ich 
nicht die Hoffnung anfgebe und verzweifle. — Wären wir nur wenigſtens 
unter einander einig, fo würde es mir weniger bang um’6 Herz fein, aber 
mitten in den drohenden Zurüftungen der Gegner finden gewiſſe Leute noch 
Muße genug für ihre unfinnigen innern Streitigfeiten. So haben jept 
wieder Einige Oflunder (Profeſſor in Königsberg, der eine eigenthümliche 
Berföhnungslehre aufftellte) angegriffen, dem freilich der gute und geſuude 
Einn gar fehr abgeht. Und er feinerfeits hat mit einer Vertheidigungs⸗ 
fhrift fo voller Bitterkeit und Unverfland geantwortet, daß ich mich auf 
das Tieffte für ihm fchämte; am meiften that es mir leid, baß er in jeder 
dritten Zeile die Zmwinglianer befchimpft. Sieht es da nicht ans, ale hät: 
ten wir uns mit Hand und Zunge den Gottlofen vermietet, um ihnen 
Raum und Vergnügen zu machen, indem wir einander in Städe reißen? — 
Muß uns nicht das Herz entfallen, da une fo von allen Seiten her ein 
Stein des Anftoßes nach dem andern in den Weg geworfen wird? Ja, ge: 
wiß, Niemand kann fo ſtark und eifern fein, unter dem Allen aufrecht zu 
bleiben, wenn ex nicht fortwährend anf den Herrn blidt. Und jo meine 
Stähelin, Calpbin. U. 11 


bindung geffanpen und tpnen ein Warolt verJugpamene empf 
Indem nun um die genannte Zeit die Bewegung einen neuer 
nahm, und Farel in ihre Mitte zu eilen gedachte, um fle zu Teiter 
tigen, ſchickte Calvin, um feine Meinung befragt, eine Zuſchri 
ſchatel, die den Plan volltommen billigte, und dem fühnen Ma 
natürlichen Heldenfinne auch noch den Muth des Glaubens unt 
Vertrauens auf Bott in's Herz riefen. — „Ich weiß wohl wie < 
die Lage fein wird," fchrieb er, „ohne die befondere Hülfe Got 
nicht Durch. Aber diefe Hülfe kennſt du, und unvermindert ift in 
Chriſti, die fich jeder Zeit fo wunderbar in dir erwied. Möge Eı 
mit dem Geifte der Weisheit, der Mäßigung, des Eifer, der T 
du in allen Stüden und nad allen Seiten hin gerüftet biſt zu 
und ſchweren Werke.“ — Aber wie fehr auch Farel feine Pflicht 
gefegnet feine Wirkſamkeit war: die zugleich von dem Herzoge vo; 
dem Kaifer und den Guifen unterftügten Gegner behielten zunä 
band. Die Evangelifc- Geſinnten wurden theils in einem Sof 
niedergemacht, theild aus der Stadt vertrieben, und an Die Stell 
nad Straßburg fliehen mußte, zog triumphirend fein alter @egı 


ich denn wohl, daß uns ber Herr auf jebe Art verfuchen wil 
auf Menſchen verlaflen oder nicht. Mein Glaube währt miı 
dem ich das bedenke und wird am Ende fefter als er zuvor 
wuuderbar fehe ich ja doch die Kirche von dem Herrn durch 
tigen Wogen gefteuert, fo daß fie nicht überwältigt werben faı 
die Stürme rafen und Alles in dem wildeſten Wirrwart 
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umder, der vielfache Apoftat Caroli, in die Stadt ein, um, wie ex fich zum 
oraus rühmte, die legten Spuren der Arbeit feines Vorgängers unter die 
üße zu treten. Im Gefühle feiner unnahbaren Sicherheit forderte er den 
ertriebenen fogar zu einer öffentlichen Disputation heraus; erfcheine er 
ht, fo werde er ihn für einen überwundenen feigen Ketzer erklären. 

Als die Nachricht hievon nach Genf kam, bewegte fich das Herz Calvins 
Leid und Entrüftung. „Der Brief Meifter Farels,“ heißt es in dem Raths⸗ 
:otofolle vom 16. Juni 1543, „wurde alfobald verlefen, und dann ausein- 
wer gelebt, wie Earoli gegen das Evangelium predige und feine Diener 
ymähe. Es wird befchloflen, nach Bern, Straßburg und Me zu fchreiben, 
ad Herrn Calvin mit einem Herold und GeleitSbriefe abzufenden, damit er, 
enn es in Meg zu einer Disputation fommen kann, zur Stelle ift, um zu 
atworten. Gerne hat er eingewilligt, das zu unternehmen.” „Gleich einem 
dwen,“ wie Henry treffend fagt, „der langſam feine Höhle verläßt, um den 
mer wiederfehrenden Feind zu befänpfen,” reifte er alſobald nach Straß: 
urg ad. „Wir find glüclich bier angefommen, und von dem Magiftrate 
uf das Beſte empfangen worden,‘ berichtete er unter dem 1. Zult an die 
Benfer Regierung; „auch will man Alles für uns thun, was möglich ift, wenn 
nr nur felbft geeignete Borfchläge machten. Ein Dreifaches haben wir dem⸗ 
ach vorgeichlagen: entweder und ohne Weiteres nach Dieb zu bringen, ob- 
wohl das nicht ohne Gefahr ift, oder die dortige Obrigkeit noch einmal auf 
nfordern, und Gehör zu geftatten, oder endlich fich an Die eben in Schmalkalden 
ſerſammelten proteftantifchen Fürften und Heren zu wenden, und ihre Hülfe 
mzurufen.“ — „Das Erftere num,“ heißt es in einem weiteren Brief an 
Vret, „wurde für unthunlich erklärt, weil die Gefährdung unferer Perfonen 
m groß, und die Ausficht auf Erfolg zu klein erfcheine. Der Senat will und 
ſchlechtweg nicht erlauben, uns auf den Weg zu machen. Ebenfo wird es für 
lig unnütz gehalten, noch einmal nach Metz zu fchreiben, da die dortigen 
häupter bereit8 einen früheren Brief äußerft verächtlich behandelten. Denn 
durch Die Anweſenheit des Kaifers in ihrer Nähe, ift den Papiften, melche 
söllig die oberſte Leitung der Dinge an fich geriffen, der Kamm unglaublic) 
eſchwollen. So if} denn nur dad Leptere übrig geblieben, fi) nach Schmal⸗ 
slden zu wenden, um von den dort Verfammelten die Zufendung einer Ge⸗ 
ſandtſchaft zu erbitten, Die und nad) Metz geleite und durch ihr Anfehen dort 
Behör verfchaffe. Denn, ob ex es will oder nicht, wir müffen den gottlofen 
hund zu der Disputation treiben, zu der ex felber aufgefordert, und der ex 
Bat entfliehen möchte. Unterdeffen find wir auf dem Sprunge, die Pferde 
bereit und Alles zur Reife gerüftet, um fofort, wenn von Schmalkalden ein 
Wänftiger Befcheid gekommen ift, aufbrechen zu können ®).’ 





*) Da ich fehe, daß ich hier warten muß,” fehreibt er weiter in feiner ges 
nauen, auch auf das Kleinite eingehenden Weife au die Genfer Seigneurie, 
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Aber der günftige Beicheid kam nicht in der Weiſe, wie man ihn mr | 
tete*), und Die vielgewünfchte WBeiterreife nach Dep mußte demmad aufge - 
geben werden. Das Einzige, was Galvin noch thun konnte, beftand in eine 
Disputatton mit Caroli, der fi) in Straßburg eingefunden hatte; über derm 
Bang und Erfolg wir aber um”fo weniger wiffen, als ihre Akten wicht wer: 
öffentlicht worden find. Nach ſechs, in vergeblichem Darren und Berfuhe 
hingebrachten Wochen, kehrte der Reformator endlicy wieder nach Genf zul, 
— „da fein Gewiflen ihm nicht länger erlaube, ferne zu bleiben, und äe 
dem Wunfche, der Stadt Meg zu dienen, feine eigene Gemeinde zu ur | 
fäumen **) ,” ohne einen andern fichtlichen Gewinn von der Reife mit beim 
bringen, als die weitere Befeftigung und Bereicherung feiner freundichaftfiche 
Beziehungen zu Deutichland, das ihn von Neuem als einen der eifrigfien m) 
vorforglichften Mithelfer in feiner Reformationsarbeit hatte fennen Term 

Um diefelbe Zeit ungefähr wurde er auch noch von einer andern deutiin Ü 
Stadt an den frangöfifchen Gränzmarken, dem unter würtembergifcer Hem 


„ſo fende ich ven Herold zurüd, um feine unnöthigen Koſten zu vera 
ſachen. Um ihn in keinem Falle das Nöthige mangeln zu laſſen, habe ih 
ihm feche Kronen gegeben und bei einer andern Gelegenheit drei Edilling P 
Sollten Sie es für gut halten, daß er mich, wenn der Herr mir ven By 
Öffnet, doch nach Metz begleite, fo müßte er in vierzehn Tagen wiehr pr 
Stelle fein. Denn ich will eilen, da ich wohl weiß, daß ich wicht ala Mi 
abwefend fein fann, ohne daß unfere Kirche zu kurz fömmt.“ — Un 
einem andern Briefe an die Genfer Geiſtlichkeit: „Sehet zu, id Wii 
euch, daß ihr in meiner Abwefenheit defto aufmerffamer eure Piliät ie 
und um fo fleißiger ſeid, damit die Kirche nicht fpüte, daß ich fehle. Bean 
ihr euch mit Trene hierum bemüht, wird der Herr felber mit feiner Lufl 
aushelfen. Betet auch für das Gelingen unferes wichtigen und gefahr 
len Werkes. 

„Die Berfammlung zu Schmalfalden hat geantwortet, fie koͤnne für is 

Augenblick in der Angelegenheit von Mep nichts unternehmen ; doch wert 

fie, ehe fie auseinandergehe, noch einmal darauf zurädfommen. Beat 

nun nichtsveftoweniger noch hier bleibe, fo gefchleht es anf Bitten m 

hiefigen Rathes, der auch noch eine Geſandtſchaft an den Kaiſer abgeidält 

hat und ihre Ruͤckehr erwarten will. Wir wollen den Herrn bitten, m 

er mich doch nicht völlig ohne Frucht heimfehren laſſe.“ Brief an M 

Rath vom 24. Juli. 

**) An den Genfer Rath, vom 13. Auguft 1543. „Die acht Tage, wäh 
welcher ich anf die Rüdfehr der Straßburger Gefaubten warten feBt 
find zu drei Wochen geworden... . - . Nun werde ich im dieſen Taget 
dem Rathe erflären, daß ich mich unmöglich länger fönne hinhalten laftr- 
Wird mir jegt nicht Cinlaß in Mep gewährt, fo muß ich abreifen. I 
zu ſolchem Einlaß ift wenig Ansficht. Freilich kaun ja der Herr mit eint® 
Mal alle Tore und Riegel brechen; und wir laffen nicht ab ihm zu DER 
daß er uns in der Ausrichtung feines Werkes beiſtehe. Aber eigenkunl 
dürfen wir doch nicht auf unferm Vorſatze beharren, fondern mälen af 
merken, auf welchen Pfad er uns weiſt.“ 


* 
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haft lebenden Mömpelgard, in Anfpruc genommen. Schon feit 1535 
atte da die Reformation, vornämlich durch die Thätigfeit des zwingliſch ge» 
nnten Petrus Tofſanus, allgemeinen Eingang gefunden, und die neuge- 
ründete Kirche fi) Demnach in Lehre und Haltung an die fchweizerifchen Nach» 
am angeſchloſſen. Das follte fieben Zahre fpäter auf den Wunſch des 
andesherrn geändert, und flatt der reformirten Ginrichtungen und Gebräuche, 
te lutheriſche Kirchenordnung des Herzogthums auch in der zugewandten Land» 
haft eingeführt werden. Geiftlichkeit und Boll gerietben hierüber in eine 
mere Bewegung, in welcher die Neigung dem Willen ihred Fürſten nach⸗ 
alommen mit der Anhänglichkeit an die bisherige Sitte und der Ueberzeugung 
en ihrer größeren Schriftmäßigfeit im Streite fand. Sie beichloffen endlich, 
ich bei den fchweizeriichen Wortführern felber Raths darüber zu erholen, in 
sie weit Die angefonnenen Neuerungen ohne Verletzung der Schrift und des 
Bewifiend vollzogen werden könnten, und fandten einige ihrer hervorragendſten 
Männer zunächſt an Farel nach Neufchatel, und von da weiter an Calvin 
ach Genf, um feine Meinung fiber die verichiedenen Fragen, die Dabei in 
Betracht famen, zu vernehmen. Es waren namentlich die folgenden Einzel» 
beiten, um deren Zuläffigkeit es fih handelte: die Privatbeichte, die Privat. 
lommunion, Die Nothtaufe, die Beerdigungen in der Kirche, das Glockenge⸗ 
länte bei den Beerdigungen und die Marienfeſte. „Schon vor einigen 
Monaten,‘ antwortete Calvin in dem Schreiben, das er den Abgeordneten 
mit beimgab, „babe ich gegen Bruder Zoffanus meine Anficht über Diele 
Bunfte privatim ausgeſprochen; jet will ich e8 denn auf euern Wunfch hin 
in och beftimmterer und feierlicherer Weiſe thun. Was das Erfte betrifft, daß 
Diejenigen, die zu kommuniciren wünfchen,, fich erft bei dem Prediger melden 
lollen, fo mißfällt e8 mir fo wenig, daß ich e8 im Gegentheile für fehr wün- 
ſchenswerth und nothwendig halte. Nur muß, um jedem Mißbrauche vorzu- 
beugen, der Geiftliche hiebei durch beftimmte Vorfchrift zu dem Dreifachen 
angehalten werden: das Maß der religidien Erkenntniß feiner Beſucher zu 
erforichen, die Gleichgüiltigen zu ermahnen und zu ftrafen, Die Berzagten aufzu- 
zihten und zu ſtärken. Lieber die Privatkommunion ift meine Meinung, daß 
die Sitte, bei den Kranken das Abendmahl zu feiern, wenn Die Sache und 
Gelegenheit es fo mit fih bringt, wohl angenommen werden darf. Auch da- 
gegen ift nicht viel einzuwenden, daß den Verbrechern vor ihrem Tode das 
Mahl des Herrn gereicht werde, wenn fie es verlangen und binlänglid) vor- 
bereitet erſcheinen — doch unter der Bedingung, daß eine wahre Kommunion 
Rattfinde, d. h. daß das Brod in irgend welcher Verfammlung der 
Bläubigen gebrochen werde. Denn nur in einer gewöhnlichen Zufammenfunft 
he alle Ordnung auf den Wunfch eines Finzelnen bin das Abendmahl zu 
ichen, wäre doch allzu unfinnig ; und ebenfo geziemt es ſich nicht, das heilige 
Rabf in einer allgemeinen Verfammlung zu begeben, ohne daß erſt eine feier- 
Ihe Ankündigung vorangegangen- ift, und die Gemeinde ſich Dazu bereitet 
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bat. Hierin der Vorfchrift eines Fürften folgen, hieße alle öffentfiche Ordınmg 
in der Kirche der Willfür eines Sinzigen unterwerfen. — Bas Die Nothtank 
angeht, fo ift es eine abfcheuliche Entweihung des Sakramentes, den Behr: 
müttern das Taufen zu erlauben. In diefem Punkte fordere ich, dab ih 
nicht nur die Zumuthung zurüchweifet, fondern noͤthigenfalls, wenn der Fürk 


drängt, lieber bis auf's Blut widerſteht ald einen ſolchen Aberglanben end - 


aufzwingen Taffet. — In Betreff der Beerdigung der Todten if jedenfalt 
ihre Beftattung nicht in dem Tempel fondern auf dem Kirchhofe das Ginfahke 
und Paflendfte. Nur die Leichenrede mag befier Dort gehalten werden. Grom 
den Gebrauch der Glocken bei ſolchen Gelegenheiten habe ich nichts einzume- 
den, wenn der Fürft darauf befteht, obſchon ich ihn feineswegs durchan 
billige. — Was endlich die Annahme der Fefte betrifft, fo wünſche ih, da 
ihr wentgftena Diejenigen ftandhaft zurückmeifet, die nicht der Erbauung a 
dienen geeignet find, fondern vielmehr ſchon von vornherein den Stempel di 
Aberglaubens auf der Stirne tragen. Denn was bat en Jünger Chriſti z.*. 
mit der Empfängniß und Himmelfahrt der Marta zu thun ? Dergleichen fat 
doch offenbar Tächerliche Denfcheneinfälle. — So habe ich euch furz meine 
Veberzeugungen dargelegt, die für euch feiner weiteren Begrimdung bedürke 
Ich ſehe wohl, wie unangenehm in mancher Beziehung eure Stellung de 
Fürften gegenüber ift. Aber wenn ihr mit befcheidener Entfchiedenheit zeig, 
daß ihr ihm zu Gefallen Ehrifto in feiner Weiſe zuwider handeln könne, f 
zweifle ich nicht daran, daß er fih am Ende billig und gnädig erweifen nirt. 
Seid alfo nicht trotzig, nicht heftig, nicht allzu rechthaberiſch. Mit Maͤßigun 
fommt ihr beſſer an das Ziel, und bei aller Treue in dem, was ihr als mil 
und qut erfanntet, habt ihr doch) immer zu bedenken, daß noch nirgends DE 
Vollkommenheit erreicht ift, und daB wir deßhalb überall da nachgeben mi 
auf Die Meinungen Anderer eingehen dürfen, wo nicht geradezu etwas Fer 
botened von uns verlangt wird *)." 

Die berührten Fragen find denn wirklih im Wefentlichen im Som 
diefer Rathichläge entfchieden worden, und die theilmeife Anbequemung der 
Mömpelgarder an die anders gearteten äußeren Formen bat ihrem fortgeher 
den inneren Zufammenhange mit den alten reformirten Freunden und Führen 
feinen Eintrag gethan. Wir werden fpäter fehen, wie Eafvin ihnen zur JR 
einer viel ernfteren Bedrängniß wieder mit Troft und Rath zur Seite fan 

Aber dergleichen Beitrebungen und Krifen in der einen und ander 
einzelnen Stadt und Landfchaft erfcheinen doch am, Ende von nur fehr mr 
tergeordneter Wichtigkeit der großen allgemeinen Entfcheidung gegenühe, 
zu der die deutfchen Angelegenheiten auf dem religiöfen Gebiete um die 
Zeit immer angenfcheinlicher ſich anliegen. Dan könnte aus den Brief 
Calvins faft eine Gefchichte der deutfchen Reformation in den vierziger Jab 





*) Amſterd. Ausgabe p. 25. 
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cen ſchreiben: mit fo unabläffiger innerer Betheiligung begleitet ex Alles 
was fie angeht, und lebt fich hinein in ihre Ausfichten und Gefahren, ihre 
Kämpfe und Wechfelfälle. Bald fchildert er Mycontus den Stand der Dinge 
in &öln, das Hermann von Wied zu reformiren ſich anftrengte, oder bes 
klagt fich über die Uneinigfeit der Schmalkaldifchen Verbündeten und die 
abenteuerliche Unbeftändigkeit des Markgrafen Albrecht von Brandenburg, 
bald befpricht er mit Melanchthon die Verhältniffe, unter denen der bevor- 
ſiehende Reichstag zufammentreten wird, oder die zweideutige Politit Carls V.; 
bald macht ihm ein neuer Zornausbruch Luthers gegen die Schweizer Sorge 
und Noth, und er wendet fich nach allen Seiten hin, um feine ſchlimmen 
Wirkungen abzufchwächen; bald vertraut er Zarel die trüben Beforgniffe an, 
die ihn beim Anblicke der allgemeinen Zuftände des Reiches übernehmen, und 
erwägt mit ihm, wie die deutfchen Glaubendgenoffen recht eindringlich vor 
den päpftlichen Verſuchen gewarnt werden fönnten, fie zu dem Zridentini« 
ſchen Eoncile heranzuziehen. 

Als im Jahre 1544 die gegenfeitigen Erwartungen auf das Höchfte 
fid) fpannten, da der Kaifer, um den mit Frankreich verbündeten Papft zu 
ſchrecken, fidy den reformatorifchen Tendenzen anzufchließen Miene machte 
und einen Reichstag nach Speyer berief, an den „zur endlichen Erledigung 
Des Religionöftreites im deutfchen Reiche” eine Nationalfynode fich anſchlie⸗ 
Ben follte, — erhob Calvin auch öffentlich feine Stimme, 'um in dem ent- 
ſcheiden den Momente dieſe Beftrebungen zu unterftüßen. Zuerft in der gleich 
ſam als eine Apologie des reformatorifch gefinnten Kaiſers auftretenden 
Schrift: „Bemerkungen zu dem Briefe des Papſtes Paul III. an 
den Kaifer Earl V.“*). Denn fofort nach jener faiferlichen Eröffnung 
Batte diefer Papft ein fehr bitter gehaltenes Breve an ihn erlaffen, in dem 
er fich halb väterlich zufprechend, halb von oben herab zurechtweifend und 
drohend darüber beklagte, daß der vornehmfte Sohn der Kirche fich des zwei« 
Faden Vergehens fchuldig mache: einmal der Keperei Begünftigung zu er- 
werfen, und zum Andern, ein Necht (da8 der Einberufung einer Synode) 
Fih anzumagen, das doch, nur dem päpftlichen Stuhle gebühre Diefes 
Breve geht nun Calvin im Einzelnen in einer höchft originellen Weiſe Durch, 
die überall Das tiefe Heuchelweſen des Schreibers aufdeckt, und die in Anſpruch 
gmommene Autorität durch rückfichtsloſe Beleuchtung ihrer wahren Beſchaf⸗ 
fenheit von Grund aus vernichtet. 


*) Admonitio paterna Pauli III. Romani Pontificis ad invictissimum Cae- 
sarem Carolum Quintum, qua eum castigat quod se Lutheranis prae- 
buerit nimis facilem: deinde quod tum in cogenda synodo tum in de- 
finiendis fidei controversiis aliquid potestatis sibi sumpserit. Cum 
scholiis Joh. Calvini. 1544, ohne Angabe des Druders und Druck⸗ 
ortes. — Zur gleichen Zeit franzöflfch ausgegeben. — In ber Amflerbamer 
Ausgabe VIII, pag. 178. 


168 


Der Bapft hatte feine Straf-Epiftel an pen Kaifer mit der Eriune 
rung an die Gefchichte Eli's begonnen, die e8 ihm zur dringendſten Pflich 
mache, die Fehler feiner Söhne nicht ungerügt zu laffen, Damit ihm und der 
Kirche nicht ein Aehnliches widerfahre, wie jenem Hobepriefter. „Wenn ii 
Beifpiel der Strafe Gottes wirklich‘ den heiligften Vater fo erſchreckt“, te 
merft nun hierzu Calvin, „fo muß man fi nur Darüber wundern, daß a 
lediglich über das fogenannte Vergehen des Kaifers fich fo fehr befümmen, 
während er doch den Sünden feiner eigenen und natürlichen Kinder fi 
gleichgültig zufieht *). Der Apoftel Paulus gebietet, Daß die Kinder eine 
chriſtlichen Bifchofd von guten Sitten und von der Furcht Gottes dark 
drungen feien. Nun bat aber unfer Papft Paul Farneſe einen Sohn, w 
diefer Sohn Kinder **) und zudem unebliche, und diefer Greis, der an 
Rande des Grabes fteht, halb verfault in feinen Lüften, will noch weit 
zeugen. Und welcher Art find num diefe Kinder! Italien bat nie ein gr 
Beres Scheufal hervorgebracht als feinen Sohn Peter Ludwig. Barım 
fhlummerft du bier, heiliger Vater? Die frevelhaften Ehebrüche dein 
Sohnes find bis zum Himmel emporgeftiegen; die ganze Erde ift ihres Ge 
ſtankes voll, die ganze Welt fchreit dagegen. Und was foll ich von feinen 
Geize fagen, feiner räuberifchen Habfucht, feiner Grauſamkeit ? Alle Anders 
übertrifft er hierin, nur feinen eigenen Dater nicht, der immer noch übe 
ihm fteht. Iſt Eli geftraft worden, nur um feiner Zäffigfeit willen, foll dam 
der Bapft Paul ungeftraft bleiben, wenn er an Dergleichem Auge und Am 
fließt, ja ſolchen Bosheiten noch die Hand bietet und file gut heißt? Od 
ſchändlichſter Papft, änftigt denn bier das Gericht Gottes Dich nicht? 

„Aber du rühmft dich ja auch Vater aller Ehriften zu feyn. Bas tie 
du da, um dem jammervollen Berderben zu fteuern, das dich überall wngiht? 
Wie fieht e8 um den heiligen Stuhl herum aus, der deine Familie bilden 
follte? Was thun deine Bilarien? Was für einem Handel treibt man a 
deinem Hofe? Wie beträgt fich dein Elerus? Wo findeft du mir ein Soden 
und Gomorra, wo man alle mögliche Bosheit ungeftrafter verübt, wo die 
Schamloſigkeit größer ift, die Freiheit des Sündigens fchranfenlofer? Us 
nun ftellft du dich an, als fürchteteft du, daß um diefer einen Sache willen: 
wenn du erlaubft, dag man den Proteftanten Frieden und Recht zugefcht 
bis der Religiongzmwift befeitigt fen, der Zorn Gottes dich ereilen werde?! 

„Bei Deinen Anflagen gegen die Zürften kommt mir Athalja in Sim 
So hat auch fie einjt, die unreine Hindin, als die Fürften den König Joa 


*) Paul III. war nicht nur überhaupt ein Mann von fehr leichten Sitten mt 
jehr aͤrgerlichem Lebenswandel, fondern er erfannte auch einen natärlidrs 
Sohn, Peter Ludwig Barnefe, Herzog von Barma, und eine natärlidt 
Tochter Öffentlich an. (Vergleiche Ranke's Paͤpſte I, 241m, f.) — Belt 
führten ein ebenfo gewiflenlofes und ausfchweifennes Leben wie er ſelber. 

*5) Die ſchon im zarteſten Alter zu Kardinaͤlen ernannt wurden. 
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mftanden und falbten, „Verrath“ und „Aufruhr“ gerufen, da fie ihre 
grannei zufammenbrechen ſah. Gehe hin und nimm dir ein Beifpiel an 
rw! Du bift Gott und Menfchen verbaßt wie fie! Auch du maßeft dir mit 
Schften Frevel eine Gewalt an, die dir nicht gehört, auch Du mifcheft Him⸗ 
ef und Erde durcheinander und läffeft nichts mehr ficher ſeyn in der weiten 
Belt‘... Und indem du nun den Kaiſer deiner väterlichften Liebe verficherft: 
wie viele herzliche und ausgezeichnete Beweife derfelben müflen ihm da ein- 
lien *). Wenn die chriftlichen Fürften ſich vor diefem päſtlichen Gößen- 
ilde nicht wie vor einer finftern Gottheit fürchteten, welch eine herrliche 
ifte von Liebeswohlthaten, die ein Jeder von ihm erfahren, könnten fie 
vohl veröffentlichen! Aber wir brauchen ja ihre Geheimniffe nicht zu Durch“ 
ringen. Bas Jedermann befaunt ift, genügt vollfommen, um Bar zu 
sachen , welch eine Batergefinnung du gegen fie hegſt.“ 

Im weiteren Berlaufe feiner Kritik weift daun Calvin mit vieler Ge- 
ehrſamkeit aus der Kirchengefchichte nach, daß es in der älteften Kirche ge- 
ade ein Vorrecht der Kaifer und nicht der Päpfte geweſen, die Eoncilien 
inzuberufen, und widerlegt ferner die beigebrachten Erzählungen, wonach 
Ule, die e8 nicht mit Rom gehalten, ein fchlimmes Ende follen genommen 
aben. „Da werden‘, fagt er dabei, „Korah und Abiram, Datan und Ozias, 
Rero und Domitian, die widerfpanftigen Patriarchen Conftantinopels und 
ne Rom widerftehenden Kaifer des deutichen Reiches in langer Reihe vor- 
eführt, um biefür zu Beweifen zu dienen; aber durchweg find die Thatfachen 
efälſcht und verftümmelt**) und am Ende zu einem ganz unrichtigen Ne 
ultate zufammengeftellt: Denn wenn e8 allerdings wahr ift, daß Ehriftus 
eine Stellvertreter nicht ungeftraft will verachten laſſen: — in weldher Be 
tehung ſteht diefe Wahrheit mit Dir, dir elender Sünder? Wer hat dir 
olche Ehrenftelle gegeben? Bift du von dem Heren dazu berufen, oder meinft 
u der Menfchen Augen noch länger mit dert alten. Dunfte umnebeln zu 
Snnen? Auch ein Engel vom Himmel müßte mit dem Anatbema niederge- 
sorfen werden, wenn er in dem Sinne, wie du, folch einen Titel auf feine 
Stimme fchreiben wollte. Jener Gregor ***), deſſen du dich als deines Vor⸗ 
Angers rühmft, bat den, welcher fich ein Biſchof über alle nennen würde, 
Ey es nun zu Rom oder anderswo, für einen Frevler, einen Gottlofen, einen 
Ricchenfchänder, einen Statthalter des Teufels und Vorläufer des Antichrifts 
lärt. Wähle dir nun unter diefen Titeln welcher dir zufagt, oder verdamme 
uch diefen Mann als einen Läfterer Gottes und deines Stuhles. — Aber 


*) Paul IIT. war von Anfang an einer der heftigften Gegner Carle V. 

**) Calvin geht diefe Fälfchungen im Ginzelnen durch, und zeigt dabei eine 
hoͤchſt bewundernswerthe Kenntniß nicht nur der alten Kirchengefchichte in 
all’ ihren Details, ſondern auch der Lebens: und Regentengefchichte der 
dentfchen Kaiſer. 

4) Der fromme Gregor der Große. 
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felbft wenn wir dir Alles zugäben was du in Diefer Beziehung behaupte, 
wenn wir zugäben, daß ein einzelner Menfch folche Würde befleiden könne: 
worin würde Dein Anrecht beftehen, du unfeliger Räuber? Du will Rab 
folger des Apofteld Petrus ſeyn, — du, der du mit ihm nicht mehr Ach 
lichkeit Haft als ein Nero, ein Domitian, ein Caligula, wenn du dir nit 
vielleicht Tieber den Heliogabal zum Muſter nimmft, der ein neues Prieſter 
amt mit dem Kaiferthum vereinigte. Alle diefe waren dem Namen nad) Hobe 
‚ priefter, wie es zum Aberglauben jener Zeit fich ſchickte; und du erneuert 
nun diefes Spiel in der hriftlichen Welt gegen alles Recht, gegen Chrifi 
unumftöglichen Willen, gegen alle Einrichtungen der heiligen Väter! D 
Stellvertreter Ehrifti? du deffen Gedanken und Anfchläge alle dahin gebe, 
daß Chriſtus ganz vernichtet werde und nur der leere Name bleibe, den de 
gebrauchft, wie ein unzüchtiges Weib die Schminke! Was für einen Ehriie 
ftellft du uns dar, wenn wir in deiner Tyrannei fein Bild erkennen jole! 
Du bift mit einem Worte der Menfch der Sünde, den der Apckl 
uns befchreibt, aber mit Chrifto haft du nichts gemein. Den Wolf erbliden 
wir, der Chrifti Schafe zerreißt, den Dieb, der in ihren Stall einbridht, den 
Räuber, der fie fchlachtet, — aber Ehriftum erblicken wir nicht, von feinen 
Stellvertreter fehen wir nichts.“ 

Das fatferliche und das päpftliche Herrfchaftsrecht werden dann mi 
einander verglichen und nach ihrem gefchichtlichen und rechtlichen Uxriyaug 
geprüft. „Bon der weltlichen Obrigkeit redet der heilige Geiſt in der Scheif 
in den höchften Worten und weit die höchfle Aufgabe ihre zu, und ebene 
fpricht Chriftus nicht anders als mit Ehrerbietung fich über fie aus. „A 
babe gefagt: „ihre feyd Götter," lautet e8 da, „und dabei muß es bleiben 
Dieß bat nun aber Gonftantin, der wenig in der Schrift bewandert wer, 
in fo weit überfehen, daß er, mern anders die Tradition richtig: ift, eimm 
Theil des ihm Zuftehenden den Prieftern übertrug. An was hat man fd 
nun mehr zu halten: an das Wort Gotted oder an das Beifpiel Gonflanties? 
Und doch hat auch diefer Kaifer, wie aus feinem Brief an die Väter i 
Nicomedien hervorgeht, ganz andere Anfchauungen über dieſe Dinge gehalt, 
als unfer Herr von Ferrara. „Wenn wir feufche, rechtgläubige, heicheibent 
Bischöfe haben?" fagt er dort, „wollen wir und freuen. Wenn aber Cire 
von ihnen fich Ungerechtigkeiten zu Schulden kommen läßt und Zrend ie 
günftigt, fo fol er durch Gottes, das iſt durch mein Amt gezüchtigt w 
in feine Schranfen gewiefen werden. Wohlan, diefes Wort möge dem 
auch jegt aufgenommen und darnach gehandelt werden!“ 

Indem hierauf Ealvin die Aufgaben, die ein Concil in der Gegemmat 
an die Hand nehmen müßte, der Reihe nach vorführt und im Genamem 
durchgeht, weift er bei jeder derfelben nach, wie völlig untüchtig der immer 
nur auf feinen eigenen Vortheil bedachte päpftliche Stuhl Dazu fei, irgendeine? 
zu ihrer befriedigenden Löfung beizutragen. Er könnte nur flören und nr 
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irren. Ihm die vorige Autorität bei den Entfcheidungen einer foldyen Ver⸗ 
mmlung einzuräumen, hieße nicht Anderes, al® den wegen Mord und 
ebftahl angeffagten Räuber felber auf den Richterftuhl fegen, um über 
ine Sache zu richten. Und wie follte er vollends über die Proteftanten zu 
jerichte figen können? Das bieße ja einfach die Heerde dem Wolf über- 
efern. „Nur wo ihnen freier Zutritt bewilligt, wo fie als Gleichberechtigte 
ngefehen und behandelt werden, Läßt fich die Möglichkeit eines Abkommens 
ı erneuter wahrer Einheit in der Lehre Ehrifti hoffen. Darum muß unter 
m obwaltenden Umftänden allerdings der Kaiſer und er allein die Sache 
ı Die Hand nehmen. Der Papft fagt wohl: auf das, was recht fei, habe 
ram nicht zu fehen, fondern auf das, was nüßlich fei. Aber das gilt nur 
ı Rom, nicht in Deutfchland, wo man Zreue hält und das Unrecht haßt. 
Ind was in Deutfchland auch der Geringfte nicht thut: ein gegebenes Ver⸗ 
zrechen nicht halten oder wieder zurücknehmen, wie übel würde das der 
zerſon Des Kaiſers anftehen? — Freilich wiflen wir ja, daß ihr ſchon 
Ingft den Sag aufgeftellt habt, man brauche den Ketzern nicht Treue und 
Blauben zu halten; daß ihr euch Päpften fogar das Recht zufchreibt, von 
em Meineide zu abfolviren, daß ihr fagt: ihr habt mit dem Geſetze nichts 
a Tchaffen, alle Schande werde durch-eure Heiligkeit bedeckt, auch Brief und 
Siegel vermöchtet ihr aufzuheben und zu zerftören, als feien fie nie dageweſen. 
Bir erinnern und wohl daran, wie ihr den edlen Sigismund in Eonftanz da- 
a getrieben habt, den Huß auf den Scheiterhaufen zu bringen. Aber heutzu- 
age ift eine andere Zeit. Der damals blinden Welt find die Augen auf: 
egangen. Das Andenken an jene Schändlichkeiten ift in den Gemüthern 
er Deutfchen geblieben und fie vertrauen fich der römifchen Zreulofigfeit 
icht mehr an. Zudem ift Kaifer Karl ein Mann, der nie dazu gebracht 
erden wird, feinen Ruf und feine Ehre dem Papſte aufzuopfern. Man 
eig ja, wie oft diefer Satan ihn zu graufamen Maßregeln angereizt bat. 
ber er ift feſt geblieben und hat fein Wort gehalten. Es ift eine feiner 
bönften und heidenmütbigften kaiferlichen Tugenden, daß er bisher jeder Zeit 
läßig, gnädig und zuverläfftg fich zeigte. Er wird auch jeßt Dabei bleiben.‘ 

An diefe polemifche Schrift ſchloß ſich nun fofort, al8 ihr ergängendes 
zeitenſtück, eine mehr apologetifch gehaltene an, die den Kaifer und Reichs⸗ 
9 Dazu ermuntern follte, ihrem Vorſatze: die Reformation der deutfchen 
irche an die Hand zu nehmen, nun auch wirklich Folge zu geben und ihn 
sehhzuführen. Man hatte Calvin von Deutfchland aus ganz befonders 
zu aufgefordert, in Diefem wichtigen Angenblide etwas Dergleichen zu 
mn; als Bucer fpäter wieder ungewiß darüber wurde, wie der Kaifer eine 
fentliche Ermahnung ſolcher Art aufnehmen würde, und ſich etwas be 
aflich gegen Calvin ausfprach *), hatte diefer die Arbeit fchon begonnen 


*) Brief vom 25. Oct. 1543. „Ich weiß nicht, ob es nach dem Neueften, was 
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und war nicht gewillt, fie unvollendet zu laflen. Im Anfang des Jahres 
1544 trat fie als „Ehrfurchtsvolle Bitte an Kaifer Karl V. und die in Speer 
verfammelten Fürften*)" an das Licht: ein Büchlein, von dem Calvin felbe 
einmal berichtet, daß er von allen Seiten her nur Lob darüber vernehme**, 
und Beza begeiftert ausruft: „Nie fei feines Wiſſens der darin behandelt 
Segenftand kräftiger, gründlicher und fchlagender befprochen worden **)“ 
Mit einer trefflich gelungenen Schilderung der Mißbräuche, welche de 
Reformation nöthig machten, beginnt nach den erften einleitenden Worten) 
die Auseinanderfegung. „Als Gott im Anfange Luther und Andere erwedi, 
welche und die Fackel, um den Weg des Heild wieder zu finden, . vorang- 
tragen, und durch) deren Dienft unfere Kirchen gegründet und eingericte 
worden , fahen wir diejenigen Hauptpunfte der Lehre, auf welchen die Babe 
beit unferer Religion, der reine und rechtmäßige Dienft Gottes, die Selig 
feit der Seelen beruht, fo viel als abgeſchafft und vergeſſen; wir fahen de 
Sacramente in der mannigfachften Weife befledt und verunftaltet; wir fahen 
die Regierung der Kirche in eine fehändliche und unerträgliche Tyranne 
verwandelt.” In einer ergreifenden, bis in die innerften Ziefen der Fraxr 
binunterfteigenden Weife wird dies dann näher ausgeführt und begründet 
„Der reine Dienft Gottes,” heißt e z. B. in Beziehung auf den wi 
tigften Punkt, „beiteht zunächft in feiner Erfenntniß als der allein 
gen Quelle aller Zugend, Kraft, Gerechtigkeit, Gnade, alles Lebens m 
alles Heiles, Aller Güter und aller Herrlichkeit, fo dag wir, was wir um 
bedürfen, Tediglih von ihm erwarten. Daraus folgt die Anrufung 
das Lob, die Dankfagung, die feine Gnade und Herrlichfeit bezeugen m 
feinen Namen heiligen. An dieß fchließt die anbetende Berehrung 


ich über deu Raifer höre, noch gerathen ift, das an ihn zu fchreiben, mei 
wir doch.möchten, daß ihm gefchrieben würde. Urtheile du felber, med U 
dir nothwendig erfcheint. Wenn deine Seele von dem Gedanken abgeiderfi 
if, an den Raifer zu appellicen, fo ſchreibe den übrigen Fürfen, vie u 
dem Meichstage zufammenfommen werben.“ 

*) Supplex exhortatio ad invictum Caesarem Carolum Quintum et il# 
rissimos Principes aliosque Ordines Spirae nunc conventum agene 
ut restituendae Ecclessiae curam serio velint suscipere. — Brr# 
omnium nomine edita qui Christum regnare cupiunt. — 

+*) Brief an Farel vom 25. März 1544. 

*+*+) Im Leben Calvins. Die Schrift ik nicht nur oft aufgelegt, fondern af 
in verſchiedene Sprachen überfept und fogar in nenerer Zeit (1843) wirt 
in englifcher Ueberfepung herausgegeben worden. 

+) „Wer ich auch fein mag, ich vertrete hier die reine Lehre und die Kick 

Chriſti. Es ift nicht nur eine perfänliche Stimme, die zu emch dringt, jet 
dern die Stimme Aller, welche die Wiederherftellung der Kirche zu rehet. 
gottgefälliger Orbnung begehren, darunter nicht geringe Färften, mädfi 
Republifen und eine unzählige Menge frommer Männer, durch bie geſt 
Erde hin zerſtrent.“ 
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& an, der die Ceremonien zum Ausdrucde und Werkzeuge dienen, damit 
‘örper und Geift gemeinfam darbringen, was dem Herrn gebührt. Es folgt 
idlich die Berläugnung unfer felbft, fo daß wir der Welt und dem 
Teifche entfagend umgewandelt werden in ein erneuerted Gemüth, das fich 
Im zur Regierung und Lenkung übergibt. Durch Diefe Selbfiverläugnung - 
ber kommen wir zum Gehorfam feines Willens, fo dag unfere Her- 
n in feiner Furcht leben und unfer ganzer Wandel nad) ‚feinen Geboten 
ch richtet.” 

Wir greifen aus der eingehenden Entwicelung diefer Punkte heraus, 
as über die Selbftverläugnung gefagt wird, wie das Evangelium 
nd wie im Gegentheile die entftellte Kirche fie Iehre- „Nichts Geringeres 
ingt von ihr ab, als die Wiedergeburt und das neue Leben. Und doch ift 
iefe Lehre entweder völlig aus den Seelen der Menfchen ausgelöfcht oder 
och fo verdunfelt und zugedeckt worden, daß fie nur nocd) von Wenigen und 
uch von diefen höchſt ungenügend erfannt wurde. Auf das geiftliche 
Ipferweift fie uns Hin, das der HErr vor Allem anordnete, damit wir fein 
erden und er uns annehmen fann. Das Alte muß gebrochen und ertödtet 
erden, um für das Neue Raum zu fhaffen. Nun hat freilich da und dort 
im Prediger noch etwas hievon geftammelt. Aber wie fie die Kraft und 
Bahrheit der Sache verläugneten, geht doch ſchon daraus hervor, daß fie 
nun und zum Vorwurfe machen, wenn wir diefen Theil des Dienſtes 
Bottes wiederherzuftellen fuchen. Etwa von der Buße reden fie zuweilen; aber 
die Sauptfache dabei thun fie mit ein paar gleichgültigen Worten ab, und 
legen das entfcheidende Gewicht auf die äußern Uebungen des Körpers, die 
doch nach Paulus wenig nüße find. So jagt durch den allerverderblichiten 
Jerthum die Welt dem Schatten nad) flatt dem Wefen: die wahre Buße, 
Ne inwendige Sinnesänderung läßt fie bei Seite und wirft ſich mit ganzem 
Hfer in die Faften, die Nachtwachen, die Kaftetungen, in diefe Clemente 
er Welt, wie Paulus dergleichen nennt.‘ 

Indem dann Calvin zum zweiten heile feiner Durlegung, zu dem 
dachweiſe der Heilmittel gegen die eingefchlichenen Mißftände übergeht, 
ningt er zuerit zur Sprache, was fie, die Evangelifchen, bisher nach diefer 
Seite hin verfucht haben und zeigt die gute Abficht und die Richtigfeit 
hres Verfahrens auf. „Unſere Lehre und Handlungsweiſe,“ fagt er, „iſt 
uf jede Art verläumdet und angegriffen worden und wird es immer noch. 
die Gegner laſſen nicht ab zu hoffen, daß fie durch ihr Schreien und 
qhmähen diefelbe vor den Lnwiffenden von Grund aus brandmarfen fönnen. 
Her in aller Händen ift das Bekenntniß unſers Glaubens, wie wir es 
keiner Majeftät, unüberwindlichfter Katfer, überliefert haben*), und legt 

*) Da hiemit nur die Augsburgifche Eonfeffion gemeint fein fann, fo bemerfe 


man, wie ohne Weiteres Calvin dieſelbe ale unfere Befenntnipfchrift 
bezeichnet und feine Meberzeugung mit der dort ansgebrüdten iventifzict. 


174 


ein leuchtendes Zeugniß davon ab, wie lügenhaft jene gehäffigen Beſchuldi 
gungen find. Und wie damals fo find wir auch heute noch jeder Zeit bemit, 
Rechenichaft von unferm Glauben abzulegen. ...... Uebrigens faun dh 
darüber weder unter den Billigen noch Unbilligen ein Zweifel beftehen, daf. 
die Unfrigen die Kirche aus der tiefften Unwiſſenheit herausgehoben m 
zum erneuten Studium der Schrift, zum erneuten Durcharbeiten der fird 
lichen Lehre angetrieben haben. Wenn man die Predigiweife vor zwei Jahr 
zehnten mit der jegigen vergleicht — damals nichts als thörichte Fabelı 
oder elende Schulftreitigfeiten, jetzt heilige Schrift und chriftliche Ermah 
nung — fo werden auch die Befangenften zugeben müſſen, daß man da 
Unfrigen nicht menig zu verdanken hat.” — | 
Auch Hier theilen wir aus dem Weiteren — der Rechtfertigung dei u 
formatortfchen Verfahrens — noch eine kurze Probe mit. Sie handelt m 
der Lehre und Art de Gebetes. „Ein Dreifaches,“ fagt Calvin, „haber 
wir in diefem Stücke gebeffert. Zuerft nämlich haben wir Die Menſchen en 
der Mittlerfchaft der Heiligen zu Ehrifto zurüdigerufen, Damit fie einerfeitl 
in feinem Namen den Vater anrufen, und anderfeits fi) auf ihn als anf 
ihren einzigen Mittler verlaffen. Zugleich haben wir fie gelehrt, einmal mi 
feftem Vertrauen und dann auch mit Verftand beten, während fie vorher mer 
worrene Gebete in einer unverflandenen Sprache murmelten. Freilich If 
es nun, wir ſchmaͤhten die Heiligen und beraubten Die Gläubigen einer mr 
fhöpflichen Wohlthat. Aber gereicht ihnen denn das zur Schmach, Daft 
ihnen nicht zuweifen wollen was Chrifti ift? Jede Ehre, die ihnen ah Ex 
geftehen wir ihnen gerne zu; was ihnen aber irriger und verfehrter DR Be. 
zugefchrieben wird, das ehrt fie nicht und das duͤrfen wir nicht befkätigen. DR 
Sache ift ja Mar genug. Im Anfang ftellten die Menfchen, wenn ſe kcs Be; 
wollten, fih vor, Gott fei ferne und fle finden feinen Zugang zu ihn, 
nicht irgend ein Befchüger fie geleite. Und zwar waren es micht nur Del 
gebildeten und Rohen, die fo dachten, fondern auch Diejenigen ſanken zu li 
Meinung herab, welche für der Blinden Leiter gelten wollten. Inden ft w 
aber die Beichüger ſich fuchten, folgte ein Jeder feinem eigenen Ge 
Diefer wählte fih Maria, Zener Michael, ein Dritter Petrus. Don 
bört man nichts mehr; er ift aus der Reihe geftrichen. Wie etwas 
wird es allmählich angeftaunt, wen man etwa noch vernimmt, er M 
Fuͤrſprecher. So verläßt man fich immer ausſchließlicher auf den HAM 
Heiligen. Und unvermeidlicher Weiſe ſchleicht ſich nun von da aus de 
glaube ein, daß man die Heifigen ganz unbedingt in der namlicen jr 
Gott ancuft. Ich gebe zu, daß principtell die Sache fich anders 
man eigentlich die Heiligen nur darum angeht, durch ihre Bitten der “1 
fteller bei Gott zu unterftügen. Aber fällt nicht im thatfächlichen 
diefe Unterfcheidung zumeift dahin? fo daß bald Gott bald ent —* 
werden wie aerade Der Drang, des Gemuthes es mit ſich bringt. y wir 
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dem feine befondere Provinz zugewiefen: diefem die Babe des Regens, 
. die eines fröhlichen Sinnes, einem Dritten die Befreiung von Fiebern, 
Bierten die Bewahrung vor Schiffbruch. Kurz, das Refultat ift: daß 
Alt nichts mehr von ihrem einen Vermittler und Fürſprecher Chriſto 
und jelbft an die Stelle Gottes Menſchen febt, auf deren Schuß fie 
it. 
‚Und daß wir nun hiegegen uns erhoben haben, will man uns zum 
irfe machen? Faft von nichts Anderem redet der heilige Geift fo klar und 
), nichts Anderes legt er und häufiger an's Herz, als die rechte Art des 
8. Aber nicht mit einer Sylbe erwähht er dabei einer Vermittelung der 
n. Wir haben Gebete vieler frommer Gottesmänner: Abrahams, 
„Jakobs, Davids, die wohl etwa ihre Vorfahren erwähnen, und Gott 
ı Gott derfelben anrufen, aber nie und nimmer ihre Fürfprache in An- 
nehmen. Soll man nun, was zur Religion gehört, an dem Worte Gottes 
und dieſem gehorchen, fo it es nicht anders möglich, ald daß man 
zurüdfehrt zu dem einen Mittler, den uns diefed Wort vorhält, zu 
inen Namen, in dem zu beten es uns gebietet, zu dem Glauben an 
‚nen, in dem allein und ausfchließlich das Heil uns dargeboten ifl. — 
ift es ja fchon ein unwuͤrdiges, durch und durch ungöttliches Miß- 
‚ daß wir meinen, Gott werde uns nicht hören, wenn wir ihn nicht 
a; er müſſe auch noch von anderer Seite ber beftürmt, und gleichfam 
ıbt werden. Hat er und denn nicht geboten, daß wir ihn bitten ohne 
fein, aus feftem Glauben heraus, mit einem Herzen, das auf feine Ber: 
gen fih ſtützt? „Wem Weisheit mangelt, fagt der Apoftel Jakobus, 
itte von Gott; aber er bitte im Glauben und zweifle nicht. Denn wer 
', der ift gleich einer Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewehet 
— Solches Zweifeln und Mißtrauen muß ja aber freilich fich einitellen, 
Mittlerſchaft Chriſti vergeſſen iſt. „Denn in ihm allein,“ ſagt der 
„„haben wir einen Zugang im Glauben zu dem Vater.“ 
zon befonderer Bedeutung fowohl für den damaligen Zwed eine 
, als auch für unfere heutigen kirchlichen Fragen und Verhaͤltniſſe er- 
noch was Galvin über den Begriff der Einheit der Kirche bemerft. 
und,‘ ruft er aus, „ift diefelbe heilig, und verflucht ift und ein Jeder, 
nd daran legt, um fie in irgend einer Weiſe zu flören. Aber woher 
zaulus fie ab? daher, daß ein Gott ift, ein Glaube, eine Taufe, 
n Vater ift unfer Aller, der uns zu einer Hoffnung berufen. Alfo in- 
werden wir ein Leib und ein Geiſt fein, ald wir dem einen Gotte 
en und unter einander verbunden: find Durch das Band des einen 
ns. Der Glaube aber kommt, nach demfelben Apoftel, aus dem Worte 
Und nur wer in der Lehre des Wortes Gottes zufammenftimmt, bil- 
nach eine Einheit im Sime der Schrift. Denn in der That, wenn 
darauf anfäme; überhaupt in einer Kehre übereinzuftimmen: wie ließe 
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ein leuchtendes Zeugniß davon ab, wie lügenhaft jene gehäffigen Veſchuldi⸗ 
gungen find. Und wie damals fo find wir auch heute noch jeder Zeit bewit, 
Rechenichaft von unferm Glauben abzulegen. ...... Uebrigens kann bed 
darüber weder unter den Billigen noch Unbilligen ein Zweifel beſtehen, daj 
die Unfrigen die Kirche aus der tiefften Umwiffenheit herausgehoben wm 
zum erneuten Studium der Schrift, zum erneuten Durcharbeiten der fird 
lichen Lehre angetrieben haben. Wenn man die Predigtweife vor zwei Jahr 
zehnten mit der jegigen vergleicht — damals nichts als thörichte Zabelı 
oder elende Schulftreitigfeiten, jetzt heilige Schrift und chriftliche Ermuk 
nung — fo werden auch die Befangenften zugeben müflen, daß man da 
Unfrigen nicht wenig zu verdanken hat.” — 

Auch hier theilen wir aus dem Weiteren — der Rechtfertigung dei : 
formatorifchen Verfahrens — noch eine kurze Probe mit. Sie handelt mn 
der Lehre und Art des Gebetes. „Ein Dreifaches,“ jagt Ealvin, „habe 
wir in diefem Stücke gebefiert. Zuerft nämlich haben wir Die Menſchen von 
der Mittlerfhaft der Heiligen zu Ehrifto zurüdgerufen, Damit fie einerſeis 
in feinem Namen den Bater anrufen, und anderfeits ſich auf ihn als anf 
ihren einzigen Mittler verlaffen. Zugleich haben wir fie gelehrt, einmal mt 
feftem Vertrauen und dann auch mit Verftand beten, während fie vorher wer 
worrene Gebete in einer unverflandenen Sprache murmelten. freilich If 
es nun, wir fchmähten die Heiligen und beraubten die Gläubigen einer zur 
fchöpflichen Wohlthat. Aber gereicht ihnen denn das zur Schmach, Daft Br; 
ihnen nicht zumweifen wollen was Chrifti iſt? Jede Ehre, die ihnen ah Id 
geftehen wir ihnen gerne zu; was ihnen aber irriger und verfehrir DE DR, 
zugefchrieben wird, das ehrt fie nicht und das dürfen wir nicht beftätigen. DE fe;, 
Sache ift ja Mar genug. Im Anfang ftellten die Menfchen, wenn Aha ie 
wollten, ſich vor, Bott fei ferne und fie finden feinen Zugang zu ihm, m Dr __ 
nicht irgend ein Beſchützer fie geleite. Und zwar waren es nicht nur > P: 
gebildeten und Rohen, die fo dachten, fondern auch Diejenigen fanfenulli® Di 
Meinung herab, welche für der Blinden Leiter gelten wollten. Inden fe 9 | 
aber die Beichüger fich fuchten, folgte ein Jeder feinem eigenen 
Diefer wählte fih) Maria, Zener Michael, ein Dritter Petrus. Bon 
hört man nichts mehr; er ift aus der Reihe geftrichen. Wie etwas Une 
wird es allmählich angeflaunt, werın man etwa noch vernimmt, er M 
Fürfprecher. So verläßt man ſich immer ausfchlteßficher auf den Eu 
Heiligen. Und unvermeidlicher Weife ſchleicht ſich nun von da and Di 
glaube ein, Daß man die Heiligen ganz unbedingt in der nämlichen * 
Bott anruft. Ich gebe zu, daß principiell die Sache ſich anders verhält, 
man eigentlich die Heiligen nur darum angeht, durch ihre Bitten de 
ſteller bei Gott zu unterſtützen. Aber fällt nicht im thatſächlichen 
diefe Unterfcheidung zumeift dahin? fo daß bald Gott bald ne IM! 
werden wie gerade der Drang det Gemüthes es mit fich bringt. 30 II" 
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& an, der die Geremonien zum Ausdrude und Werkzeuge dienen, damit 
törper und Geift gemeinfam darbringen, was dem Herrn gebührt. Es folgt 
dlich Die Berläugnung unfer felbit, fo daß wir der Welt und dem 
leiſche entfagend umgewandelt werden in ein erneuertes Gemüth, das fich 
han zur Regierung und Lenkung übergibt. Durch diefe Selbflverläugnung - 
ber fommen wir zum Gehorfam feines Willens, fo daß unfere Her- 
n in feiner Furcht leben und unfer ganzer Wandel nad) feinen Geboten 
ch richtet.” 

Mir greifen aus der eingehenden Entwidelung diefer Punkte heraus, 
a8 über die Selbftverläugnung gefagt wird, wie das Evangelium 
nd wie im Gegentheile die entftellte Kirche fie lehre. „Nichts Geringeres 
ängt von ihr ab, als die Wiedergeburt und das neue Leben. Und doch ift 
iefe Lehre entweder völlig aus den Seelen der Menfchen audgelöfcht oder 
och fo verdunfelt und zugedeckt worden, daß fie nur noch von Wenigen und 
uch von diefen höchft ungenügend erlannt wurde. Auf das geiftliche 
Ipferweift fie uns bin, Das der HErr vor Allem anordnete, damit wir fein 
erden und er und annehmen kann. Das Alte muß gebrochen und ertödtet 
erden, um für das Neue Raum zu ſchaffen. Nun hat freilich da und dort 
in Prediger noch etwas hievon geftammelt. Aber wie fie die Kraft und 
Bahrheit der Sache verläugneten, gebt doch ſchon daraus hervor, daß fie 
8 num und zum Vorwurfe machen, wenn wir diefen Theil des Dienjtes 
Botte® wiederherzuftellen fuchen. Etwa von der Buße reden fie zuweilen ; aber 
he Hauptſache dabei thun fie mit ein paar gleichgüftigen Worten ab, und 
egen das enticheidende Gewicht auf die äußern Uebungen des Körpers, die 
och nad) Paulus wenig nütze find. So jagt durch den allerwerderblichiten 
Irrthum die Welt dem Schatten nach fhatt dem Wefen: die wahre Buße, 
ke inwendige Sinnedänderung läßt fie bei Seite und wirft fich mit ganzem 
Kifer in die Zaften, die Nachtwachen, die Kafteiungen, in diefe Elemente 
vr Welt, wie Paulus dergleichen nennt.‘ 

Indem dann Calvin zum zweiten Theile feiner Darlegung, zu dem 
Rachweife der Heilmittel gegen die eingefchlichenen Mißſtände übergebt, 
wingt er zuerit zur Sprache, was fie, die Evangelifchen, bisher nach Diefer 
Seite bin verfucht haben und zeigt die gute Abficht und die Richtigkeit 
hres Derfahrens auf. „Unſere Lehre und Handlungsweife,” ſagt er, „ift 
mf jede Art verläumdet und angegriffen worden und wird es immer noch. 
Die Gegner laſſen nicht ab zu hoffen, daß fle durch ihr Schreien und 
Schmähen diefelbe vor den Unmwiffenden von Grund aus brandmarfen können. 
(ber in aller Händen ift das Bekenntniß unferd Glaubens, wie wir es 
einer Majeftät, unüberwindlichfter Kaiſer, überliefert haben”), und legt 

*) Da hiemit nur die Augsburgifche Confeſſion gemeint fein fann, fo bemerke 


man, wie ohne Weiteres Galvin diefelbe ale unfere Befenutntgichrift 
bezeichnet und feine Meberzeugung mit der dort ausgebrüdten iventifizict. 
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fih dann die wahre Kirche Chrifti von den verwerflichen Selten der Unglän 
bigen unterfcheiden? „Der HErr hat das Amt der Predigt eingefegt," jagt 
der Apoftel, „um das Evangelium zu verfündigen zur Einheit des Glaubens 
d. i zur Erfenntniß des Sohnes Gottes.” Damit hat er aber offer 
bar die Einheit der Kirche in die Einheit der wahren Lehre gefeßt, die uns a 
Chriſto, zum Glauben, zum Gehorfam der Wahrheit führt. Und das beflätiz 
er, wen er Gott bittet, daß er die römifchen Chriſten übereinflimmen ka 
in dem Sinne Ehrifti, damit fie mit einem Herzen Gott ehren. — & 
mögen denn unfre Gegner zuerft zu Chriſto zurückkehren, und dann, wen 
wir uns trogdem noch von ihnen fern hulten, der Spaltung uns anllagen.” - 

Nach diefer Rechtfertigung der bisher angewandten Heilmittel gegen De 
Entartung der Kirche, wird nun das zur Sprache gebracht, womit der Ki 
und Reichstag ſich im gegenwärtigen Augenblicke beichäftigen. „Don einen 
allgemeinen Concil, auf das man und verweift," iſt bei der gegenwärtige 

Verwirrung und Zerriffenbeit nicht® zu erwarten. Und vor Allem — um 
Quelle des Uebels offen zu bezeichnen — wird der römische Papſt es wiemal 
zugeben, daß alle Kirchen zu einer freien und billigen Berhandlung zufanmer 
treten. Aber ein „allgemeines Concil“ in diefem Sinne, iſt auch gar ill 
das alleinige Hülfgmittel. Die Kirchengefchichte zeigt uns der Beifpiele gem 
von Berfammlungen, die ohne allen Zufammenhang mit Rom zur Drum 
diefer oder jener Verwirrung abgehalten wurden; wie denn Augufin et 
folche wegen der donatiſtiſchen Streitigkeiten veranflaltete (bei denen es Mh 
doch gerade um die Einheit der Kirche handelte), Ambrofius eine weil 
gegen Auxentius; wie in Aquileja, als die fpäteren Arianer verdammt wur, 
nur die Decidentalen, und auch diefe nicht Alle, fich verſammelt hatten, aim 
daß ihnen deßhalb das Recht der Enticheidung wäre abgefprochen werden. 

„Barum follteft du denn diefem Beifpiele nicht folgen, erhabener Kei 
und ihr durchlauchtigfte Fürften und edle Männer? Bon ihren Hin w 
laſſen, verrathen, entblößt, gequält, bis an den Rand des Abgrundes gebrait 
flüchtet fich die Kirche zu euch und ruft euren Schuß an. Ihr habt hir be 
legenheit zu zeigen, daß euch Gottes Sache und Wille am Herzen liegt, du 
euch feine Ehre etwas gilt. Eine höhere Aufgabe gibt es auch für die Kia 
nicht, als für das, was hierauf abzielt Sorge zu tragen. Ihr ſchmücket ab 
mit dem Namen Ehrifti: feid denn auch Die Wächter und Rächer feines Reihet 
auf Erden! 

„Und wahrlich, es ift feine Friſt zu verlieren. Die Zeichen der Zeit ſud 
ernſt, das Gericht Gottes naht mit vernehmlichen Schritten. Sehet, wir kü 
Dienft verftört ift, feine heilige Majeftät geläftert, fein Name entweiht, Kir 
Ehre unter die Füße getreten, wie der ganze Erdkreis fich beugt vor den Goſen 
die ex verwirft, vor den Gemächten der Menfchenhände. Der Aberglaube 
herrſcht ſtatt des Glaubens, kindiſcher Irrthum ſtatt der ewigen Wahthei 
Die Kraft Chriſti kennt Riemand mehr; Die Zuverficht des Glaubens if am 
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gar Jedem feine befondere Provinz zugewielen: dieſem die Babe des Regens, 
Jenem die eines fröhlichen Sinnes, einem Dritten die Befreiung von Fiebern, 
einem Dierten die Bewahrung vor Schiffbruch. Kurz, das Refultat ift: daß 
die Welt nichts mehr von ihrem einen Vermittler und Fürfprecher Ehrifto 
weiß, und felbft an die Stelle Gottes Menfchen febt, auf deren Schuß fie 
vertraut. 

„Und daß wir nun biegegen uns erhoben haben, will man und zum 
Borwurfe machen? Faft von nichts Anderem redet der heilige Geiſt fo klar und 
Deutlich, nichts Anderes legt er und häufiger an's Herz, als die rechte Art des 
Gebetes. Aber nicht mit einer Sylbe erwähht er dabei einer Bermittelung der 
Heiligen. Bir haben Gebete vieler frommer Gotteömänner: Abrahams, 
Iſaals, Jakobs, Davids, die wohl etwa ihre Vorfahren erwähnen, und Gott 
als den Gott derjelben anrufen, aber nie und nimmer ihre Fürfprache in An⸗ 
ſpruch nehmen. Soll man nun, was zur Religion gehört, an dem Worte Gottes 
prüfen und diefem gehorchen, fo ift es nicht anders möglich, ald daß man 
wieder zurücklehrt zu dem einen Mittler, den uns diefes Wort vorhält, zu 
dem einen Namen, in dem zu beten es uns gebietet, zu dem Glauben an 
den Einen, in dem allein und ausfchließlich das Heil uns dargeboten iſt. — 
Zudem ift es ja ſchon ein unmwürdiges, durch und durch ungöttliches Miß- 
trauen, daß wir meinen, Gott werde uns nicht hören, wenn wir ihn nicht 
anrufen; er müfle auch noch von anderer Seite her beftürmt, und gleichſam 
bertänbt werden. Hat er und denn nicht geboten, daß wir ihn bitten ohne 
zu gorifeln, aus feftem Glauben heraus, mit einem Herzen, das auf feine Ver⸗ 
heißungen ſich ftügt? „Wem Weisheit mangelt,” fagt der Apoftel Jakobus, 
— „ber bitte von Gott; aber er bitte im Glauben und zweifle nicht. Denn wer 
zweifelt, der ift gleich einer Meereswoge, die vom Winde getrieben und gewehet 
wird." — Soldyes Zweifeln und Mißtrauen muß ja aber freilich fich einſtellen, 
wo die Miüttlerfchaft Chriſti vergefien ifl. „Denn in ihm allein,” fagt ber 
Moſtel,, haben wir einen Zugang im Glauben zu dem Vater.‘ 

Bon befonderer Bedeutung fowohl für den damaligen Zweck feine 
Echrift, als auch für unfere heutigen kirchlichen Fragen und Verhaͤltniſſe er- 
ſcheint noch was Calvin über den Begriff der Einheit der Kirche bemerkt. 
„Auch und,‘ ruft er aus, „ift dieſelbe heilig, und verflucht ift ung ein Jeder, 
der Hand daran legt, um fle in irgend einer Weife zu flören. Aber woher 
leitet Paulus fie ab? daher, daß ein Gott ift, ein Glaube, eine Taufe, 
daß ein Vater ift unfer Aller, der uns zu einer Hoffnung berufen. Alfo in- 
foweit werden wir ein Leib und ein Geift fein, als wir dem einen Gotte 
anhangen und unter einander verbunden find Durch das Band des einen 
Slaubens. Der Glaube aber kommt, nach demfelben Apoftel, aus dem Worte 
Gottes. Und nur wer in der Lehre des Wortes Gottes zufammenftimmt, bil- 
Det demnach eine Einheit im Sime der Schrift. Denn in der That, wenn 
es nur darauf anläme, überhaupt in einer Lehre übereinzuftimmen: wie ließe 
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fi dann die wahre Kirche Chriſti von den verwerflichen Sekten der Unglän 
bigen unterfeheiden? „Der HErr hat das Amt der Predigt eingelegt," jap 
der Apoftel, „um das Evangelium zu verfündigen zur Einheit des Glaubens 
d. i zur Erfenntniß de8 Sohnes Gottes.‘ Damit hat er aber offer 
bar die Einheit der Kirche in die Einheit der wahren Lehre gelegt, die undz 
Ehrifto, zum Glauben, zum Gehorfam der Wahrheit führt. Und das befläig 
er, wenn er Gott bittet, daß er die römifchen Ehriften übereinftimmen af 
indem Sinne Ehrifti, damit fie mit einem Herzen Gott ehren. — & 
mögen denn unfre Gegner zuerft zu Chriſto zurücklehren, und dann, wen 
wir und trogdem noch von ihnen fern halten, der Spaltung uns anklagen.” — 

Nach diefer Rechtfertigung der bisher angewandten Heilmittel gegm de 
Entartung der Kirche, wird nun das zur Sprache gebracht, womit der Kalk 
und Reichstag ſich im gegenwärtigen Augenblide befchäftigen. „Yon cam 
allgemeinen Goncil, auf das man und verweiſt,“ ift bei der gegenmärtign 
-Berwirrung und Zerriffenheit nicht® zu erwarten. Und vor Allem — u 
Quelle des Uebels offen zu bezeichnen — wird der roͤmiſche Bapft es wine) 
zugeben, daß alle Kirchen zu einer freien und billigen Verhandlung zufamme 
treten. Aber ein „allgemeines Concil“ in diefem Sinne, ift auch gar lt 
das alleinige Hülfsmittel. Die Kirchengefchichte zeigt uns der Beifpiele gemy 
von Berlammlungen, die ohne allen Zufammenhang mit Rom zur Orduug 
diefer oder jener Verwirrung abgehalten wurden; wie denn Augufiz dt 
folche wegen der donatiftifchen Streitigkeiten veranftaltete (bei denen eb Mb 
doch gerade um die Einheit der Kirche handelte), Ambrofins eine wein A, 
gegen Auxentius; wie in Aquileja, als die fpäteren Arianer verdammt wert, 
nur die Occidentalen, und auch diefe nicht Alle, fich verfammelt hatten, dm 
daß ihnen dephalb das Recht der Entfcheidung wäre abgefprochen word |; 

„Barum follteft du denn diefem Beifpiele nicht folgen, erhabener AR Br 
und ihre durchlauchtigfte Fürften und edle Männer? Bon ihren Gira w 
laffen, verrathen, entblößt, gequält, bis an den Rand des Abgrundes geimalk I 
flüchtet ſich die Kirche zu euch und ruft euren Schuß an. Ihr habt in Ar, 
legenheit zu zeigen, daB euch Gottes Sache und Wille am Herzen fügt, De 
euch feine Ehre etwas gilt. Cine höhere Aufgabe gibt es auch für die He 
nit, als für das, was hierauf abzielt Sorge zu tragen. Ihr ſchmudu 0) 
mit dem Namen Ehrifti: feid denn auch die Wächter und Rächer feines Rah’ 
auf Erden! 

„Und wahrlich, es iſt feine Frift zu verlieren. Die Zeichen der zu 
ernft, das Gericht Gottes naht mit vernehmlichen Schritten. Sehet, wi ſcũ 
Dienft verftört ift, feine heilige Majeftät geläftert, fein Name entweiht, Mi 
Ehre unter Die Füße getreten, wie der ganze Erdkreis ſich beugt vor den Gi 
die er verwirft, wor den Gemächten der Menfchenhände. Der Aberiuf 
herrſcht ſtatt des Glaubens, kindiſcher Irrthum flatt der eigen Baht 
Die Kraft Chriſti kennt Niemand mehr; Die Zuverficht des Glaubens il ut 
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‚ eine alte Sage,. Die Sakramente find zu leeren Schaufpielen herabgeſunken. 
e8 da zu verwundern, Daß die gewappnete Hand des Ewigen fich wider 
erhebt? Wie die Affurer gegen Iſrael, ziehen die Türken gegen uns heran 
erfüllen unfre Herzen mit Zurcht und Zittern. Vor enren Augen ſchwankt 
bebt das Reich, als ob es fich zum Untergange neigte. Won allen Seiten 
) nad Hülfe und Rettung gerufen; und Hülfe und Rettung gibt e8 nur 
ver Rüdfehr zu der Wahrheit Gottes, in der Wiederherftellung feines 
ngeliums und feiner Kirche. — Was un betrifft, fo mag fommen, was 
will: unfer gutes Gewiflen vor Gott wird uns aufrecht erhalten, und die 
ft uns geben, durch Alles hindurch fein Werk fort zu treiben. Und felbft 
n auch über uns der Untergang käme, wird es uns Doch nicht gereuen,' 
begonnen, das fortgeführt zu haben, wa® wir unternahmen. Denn wir 
en, daß wir Die Wahrheit Gottes verkündigen; wir wiſſen, Daß der beilige 
ſt der Zeuge unfrer Lehre ift, und daß unfer Dienft der Welt zum Helle ge 
#. Weiſen num die, denen wir helfen möchten, diefen Dienft zurück, ſchmaͤhen 
ins, vergelten fie uns nıit Undank, und bricht fo am Ende Alles über uns zu- 
mm — wohlan, fo find wir auch zum Zode bereit. Wir werden fterben, aber 
yim Sterben Sieger fein, nicht nur, weil es uns den Eingang in ein beffe- 
Leben aufthut, fondern auch weil unfer Put wie ein Same fein wird, 
diefe jetzt zurückgeſtoßene Wahrheit Gottes durch die ganze Welt hin 
reitet.” — 

Wir erfahren nichts darüber, ob dieſer durchdringende Mahnruf Carl 
V. überhaupt nur vor Augen gekommen tft*). Jedenfalls bat die Wendung, 
de feine Politik kurz darauf einichlug, zur Genüge gezeigt, daß er fich da- 
ch für die Sache der Reformation um nichts günftiger hat ſtimmen laffen. 
z in Ausficht geftellte Nationalconcil wurde ohne Weiteres wieder fallen 
fien, nachdem die Drohung damit bei dem Papfte die erwünfchte Wirkung 
orgebracht, und flatt feiner berief Paul IIL. im Jahre 1545 die Triden- 
he Berfammlung ein, der nach einigen Hin» und Herſchwanken denn auch 
Kaifer feierlich und förmlich fich anfchloß. ALS die Proteftanten die Be- 


5) Es war dieß bereits gebrndt, als mir die nenlich aufgefundenen, von Karl V. 
felbft verfaßten Denfwürbigfeiten aus feinem Leben (herausgegeben von 
Warnfönig) zufamen, aus denen nnn allerdings hervorgeht, daß Galvine 
Schrift dem Kaifer befannt aber nicht eben freundlich von Ihm aufgenoms 
men wurde. „Se. Heiligfeit,“ lautet nämlich die bezuͤgliche Stelle, 
„ richtete in Betreff der von Sr. Majeftät in Speyer gemachten Bor: 
ſchlaͤge an biefe ein Breve, das wenig ben Gefinnungen entſprach, welche 
Se. Majeftät ihr ganzes Leben lang an ben Tag gelegt hatte. Der Kaiſer 
wollte darauf nicht antworten, weil dieß nicht wohl geſchehen Fonnte, 
ohne die Ehre und das Anfehen der beiden Hänpter ber Chriftenheit auf's 
Spiel zu fepen; und es betrubte ihn fehr, daß die Proteſtanten 
dieſe VBeranlaffang benügten, um dem Papfte in feinem 
Namenzuaniworten.‘ 

seähelin, Calvin. I. 12 
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theiligung daran nichtödeftoweniger von ſich wielen, kam es, wie man weis, 
zu der Entfcheidung durch das Schwert im Schmalkaldiſchen Kriege 

Die Lebensbeſchreibung Calvins von Beza *) drückt e8 in wenigen er⸗ 
greifenden Worten aus, welchen Eindrud die befannten Ereigniſſe defielben 
in Genf bervorbrachten. „In dem ganzen Jahrhundert,“ heißt es da, „bat 
es feine unglüclichere und beffagendwerthere Zeit gegeben, als dieſes Ja 
1547. Denn der deutfchen Kirche erging «8 fo, Daß nachdem die Fürften un) 
Städte theild überwältigt waren, theils fich untenvorfen hatten, im einen 
Augenblicke wieder Alles umgeftürzt fchien, was fo lange Jahre hindurch mit 
großer Mühe war begründet und gebaut worden, und man Diejenigen gikl' 
lich pries, die ein früher Tod des Anblides diefes jammervollen Schu 
ſpiels überhoben. Was hat Calvin dabei gelitten, er, Der auch in Frieden 
zeiten diefe Kirchen auf feinem Herzen trug und ihre Sorgen theilte, alt eb 
ihre Laft auf ihm allein rubte! wie mußte feine Fromme Seele durch das Ir 
glück fo Vieler gemartert werden! Seine innigften Freunde, DMelandıtken, 
Bucer, Peter Martyr fah er in der größten Gefahr verzweifeln, dem Zei 
näher als dem Leben. Und doch — dies beweifen feine damaligen Brirkt 
und Schriften — befiegte er auch dieſe erfchütternden Stürme Durch die Kraft 
feiner großen Seele, und gab den Gegnern, die ihn jegt mit werdoppelkr 
Feindfchaft bedrohten, feinen Zoll breit nach." — 

Und in der That findet fich dies Alles, was Beza hier hervorhebt, in da 
Briefen und Schriftwerfen des Neformators aus dieſer Zeit vollkommen be 
flätigt. Man kann in feiner Eorrefpondenz verfolgen, wie er den Gang ba 
Dinge in Deutfchland mit der gefpannteften Theilnahme begleitete; am Ir 
fange, da die beiderfeitigen Heere fich an der Donau gegenüberlagen und DE 
Proteftanten ftrategifch bei Weitem im Bortheile waren (Sommer 154) 
nicht ohne Hoffnung, — obwohl er auch da ſchon fagt: er bitte darum, dej 
Gott felber den Krieg gegen den Tyrannen führe, Damit nicht Die Menſchen 
wenn fie ihn befiegten, in Gefahr kämen, fich zu überheben, denn nit U 
der Menge fondern in feinem Arme ruhe die Stärke**); fpäter, als I 
unglücliche Wendung der Ereigniffe fich nicht mehr bezweifeln ließ, weni: 
ſtens immer noch mit einem getroften, das Beſte hoffenden, für ale däle 
in den Willen Gottes ergebenen Sinne, der fi) und die Andern auffordert, 
geduldig zu erwarten was dem Herrn gefallen werde, und fidh bereit 1 
halten, Jegliches aus feiner Hand anzunehmen ***). „Wenn er uns fo bit 
züchtigen will, daß er diefem Tyrannen, der unfere Zerftörung im Ci 
hat, völlig den Zügek fchießen läßt,“ ſchrieb er mach der Schlacht bei Ri 















*) Wir benügen diefe Gelegenheit, um auf die nene, überans ſorgfaͤltiz u⸗ 
überfichtlich gehaltene Nusgabe berfelben von Dr. Th. Nidel, Oli 
(Ex Officina Ebertiana) 1862 aufmerffam zu machen. 
*+*) Brief an Herrn de Falais v.19, Oct. 1546. Bonnet, franz. Briefl.l. in 
***) A. a. D. 112, 
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ı an den Herrn von Falais nad) Straßburg*), „wohlan, fo ift es un⸗ 
Aufgabe zu leiden. Denn der, welcher und in feinen Dienfi genommen . 
‚ it der Herrſcher in Mitten der Feinde; uns fommt es zu, Geduld zu 
en und und mit der Hoffnung zu tröften, daß er feine Widerfacher am 
de zu Schanden machen wird. Aber doch bitte ich darum, daß er den 
nmer gnädiglich anfehe, unfere Schwachheit unterftüge und die Frechheit 
r zügle, die allzufrühe triumphiren und zwar triumphiren über ihn fel- 
“" „Da die Sachen fo ſtehen“, fchrieb ex zwei Monate fpäter**), al® 
Kataftrophe immer völliger hereinbrach und ihr Niemand mehr Wider- 
id zu leiften im Stande war***), „erkenne ich wohl, daß der Herr und 
; flegreiche Evangelium nehmen will, um und zu zwingen, unter feinem 
ze zu fümpfen; aber e8 genügt und die Gewißheit, daß er feine Kirche 
h erhalten wird auf wunderbare Art durch feine Kraft, nicht durch die 
Ife von Menfchenhänden. Die Prüfung, ich befenne es, ift hart; aber 
exe Väter haben fie eben fo drückend erfahren, find beftändig geblichen 
) mit ihrer Feſtigkeit nicht zu Schanden geworden. Hier gilt e8: glauben 
) hoffen, dann werden wir auch fchauen. Und am Ende gibt es nicht 
sein zeitliches, fondern zugleid) ein ewiges Leben. Wenn nur die noch) 
befehrten ſich durch ſolche Schickungen endlich erfehüttern laffen, um 
en Gott zu juchen und auf diefe Weiſe feinem lebten Gerichte zu entrinnen.” 

Dabei unterließ er e8 im Uebrigen nicht, Alles aufzubieten, was im 
aen Kräften fland, um das Uebel wenigftens fo viel als möglich zu mil- 
a und namentlid) feine weitere Ausdehnung aufzuhalten. Schon bald 
ch dem Ausbruch des Krieges, am Ende des Jahres 1546, hatte er eine 
wmdreife Durch die Schweiz unternommen, um die evangelifchen Stände 
t jeden Zall, der eintreten könnte, zu einer engeren Vereinigung zu bewegen, 
lche die Sache eines jeden zur gemeinfamen Suche Aller mache). Ale 


) A. a. D.19. 

++) 14. Juli 1547, a. a, O. 211. 

’*) Die Schwachheit, Uneinigfeit, mangelnde Opferfreubigfeit unter den Pro: 
teftanten, durch weldye die Dinge bis zu dieſem Punkte famen, hatte Cal; 
vin übrigens feineswegs als etwas Gleichguͤltiges und zu Eutfchuldigendes 
angefehen. Mehrere Male fpricht er fich mit einer gewiſſen Bitterfeit dar⸗ 
über aus. „Welch ein ungeordnetes Wefen, welch ein armfeliges Be: 
nehmen, das nnter ihnen herrſcht!“ bemerft er in einem Schreiben vom 
4. Juni (a. a. D. p. 203). Hätten fie nur ein Körnlein Salz in fi: fo 
hätten fie ihre Angelegenheiten mit einer gewiflen Borausficht beforgt und 
nicht fo von einem Tag zum andern gelebt. Aber was foll ich fagen? 
Ohne den Herrn giebt es feinen Rath, Feine Stärfe; und er hat fie ver: 
laſſen.“ — Und einandermal ale der Landgrafvon Heflen gefangen genommen 
wurde: „er hatbamit den gerechten Lohn eınpfangen für feine Feigheit, da er 
ſich freiwillig und mit Berläugnung feines Bekenntniſſes unterwarf.“ Noch 
Rärker natürlich redet er ͤber den Verrath des Herzogs Moriz von Sachſen. 

+) Am 10. Febr. 1547 war er qurüdgelehrt, und fein Bericht an den Rath, 
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dann die Gefahr zunahm, als man fürchten mußte, Daß der Kaifer fid) mit 
feinem fiegreichen Heere audy auf Die veformirte Schweiz flürzen, und eb wer: 
fuchen werde durch ganz Europa bin die von Rom getrennten Kirchen in 
Trümmer zu ſchlagen, wandte fi) Calvin wiederholt nad) dem nod m 
unterworfenen Straßburg und den hervorragendften Schweizerflädten und k- 
ſchwor fie mit dringender Bitte, noch) zur rechten Zeit die erforderlichen Dpfer 
zu bringen und fich zu gemeinfchaftlichen Widerftande zu rüften. Selbſt im 
Verbindung mit Frankreich glaubte er ihnen zu diefem Ende empfehlen m 
dürfen. „Es ift wahr,‘ fchrieb er darüber an Bullinger, „ihr habt Grmd 
genug, vorfichtig zu feyn; denn das Exempel Joſaphats, der fein Schicſel 
an das eines gottlofen Königs band und darob Neich und Leben verler, 
mahnt die Frommen, wohl zu bedenken, was fie in ſolchen Fällen thun. Aber 
doc) meine ich, daß der genannte Fürſt nicht fowohl um jemes Buͤnduniſeh 
felber willen befiraft wurde, als der fchlechten und gottlofen Sache wegen, 
in die er Dadurch eintrat. Denn auf der andern Seite fehen wir ja und 
einen Abraham ohne alle religiöfe Bedenken mit einem Abimelech fich verbin 
den, fehen Ifaaf, David und Andere gelegentlich Daffelbe thun, obme ih | 
halb getadelt oder gezüchtigt zu werden. ‘Meine Ueberzeugung ift daher de: 
daß Bündniffe mit Böfen und Ungerechten zwar nicht gefucht werden follen, 
da fie jeder Zeit mit mancher Gefahr verfnüpft find, Daß aber, wo man ld 
durch einen gerechten Beweggrund dazu gedrängt fieht, anch fein Grum 
dazu da ift, fle in jedem Fall und unbedingt zurückzuweiſen. — Und fo Kehl 
es Doch jept für euch. So gefhwächt und bedroht ift unfere Sache, dab ib 
wohl fürchte, wir machen uns einer fträflichen Sorglofigfeit und Rachläfe 
feit fchuldig, wenn wir nicht Alles anwenden, was erlaubt iR, um fe 
ftärlen. Freilich weiß ich ja, daß im Grunde alle Hülfe bei Gott ſteht w 
daß er helfen kann Auch) ohne Menfchen. Aber wenn er das nun nicht will 
fondern durch Menfchen uns Hülfe anbietet, fo thun wir doch offenbar Ihr 
recht aud) gegen Ihn, fo wir fie zurückweiſen. — Doch ich möchte fein 
beftimmten Rath geben und bin von Herzen froh, Daß ein ſolcher nicht von 
mir gefordert wird. Denn es ift ja wahr, daß der König von Franfırid 
wiederum ein allzuausgefprochener und graufamer Feind Chriſti ift, als du 
wir irgend eine Freundfchaft mit ihm ſchließen könnten. Wäre nur nicht der 
Gedanke an die elenden und gedrücten Brüder, der immer und immer we 
derfehrt und mich wünfchen laͤßt, alles Mögliche zu verfuchen, was fie erkih 
tern kann! Ich bitte und beſchwöre euch, Tiebfter Bullinger, erwäget dıra 






















worin er bie Uebergabe von Ulm berichtete, fehließt mit ben Worten: „In 
unferer Sünden und unferer @leichgültigfeit willen quält demnad ir © 
tan diejenigen die fich in der Sache des Evangeliums trewer md eijriget 
beweiſen. So thut es denn wahrlich Noth, daß wir zu ihm zurddtehrt 
und und ihm ergeben. 
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felber Die Sache nach ihren verfchiedenen Seiten, und bietet Alles auf, irgend 
etwas für die armen Derlaffenen zu thun!“ ’ 

Zu gleicher Zeit wandte er ſich nach allen Seiten bin an die Bedrohten 

und Berfolgten felber, um fie zu ſtärken, zu tröften, zu ermutbigen. Die 
Briefe, die er dabei zu beuntworten hatte, in denen fle ihm ihr Herz au 
(hütteten und ihre Zuſtände fchilderten, find zum Theil überaus ergreifend 
und geben ein rechtes Bild der Aengften und Nöthen jener jammervollen Tage. 
„D mein Calvin,” fchreibt fo Bucer aus Straßburg an ihn*), „wie flraft 
und Doch der Herr um der Verachtung feines Wortes willen. AN’ unfer Stolz 
iR plöplic) und jümmerlich zu Schanden geworden. Es bleibt uns nur noch 
die Hoffnung, daß Gott ſich doch auch wieder unfer erbarmen und die Ehre 
feine® Namens rächen werde. Bitte mit und den Herrn Jeſum, den Geber 
eined bußfertigen und gläubigen Sinnes inftändig darum, Daß er unfere 
harten Herzen erweicdhe und und fo zu feinen Füßen niederwerfe, daß wir Alles 
Andere vergefiend um die Vergebung unferer Sünden fchreien; dann wird 
vielleicht die Geißel von und abgewendet, die und jeßt bedroht und binnen 
Kurzem zerfchmettern muß, wenn fie nicht aufgehalten wird. Zwar die Aus- 
tottung des Reiches Ehrifti fürchte ich nicht; e8 wird am Ende auch durch 
dieſe Trübfale herrlich hindurchbrechen; aber das beforge ich, daß er uns 
Deutfche nicht mehr tauglich achtet für feinen Dienſt“. — „Ja betet, betet 
ia dem Herrn mit heißem leben für die Kirche diefer Stadt," heißt es in 
einem folgenden Nothichrei, der nur eben Diefe zwei Zeilen enthält, „ betet, 
daß es und gegeben werde, unfer Leben zu verlieren, Damit wir e8 erhalten“. 
— Bon dem Schreiben, in dem Calvin hierauf antwortete, ift leider! nur 
noch ein höchſt unvollftändiges Fragment erhalten**). Die tiefften Zroftgriinde 
Hriftlicher Philofophie beginnt er darin zu entwiceln und in ihrem Zuſam⸗ 
menhange mit dem Worte Gottes aufzuzeigen. „Aus diefer Quelle ſchoͤpfe“, 
lautet der letzte übrig gebliebene Sab, „wohin du auch deinen Wunderftab 
fegen magft, und wo dann immer der Herr dir einen Zufluchtsort bereitet, 
da darfſt du getroft dich niederlaffen und raſten.“ — 

Ebenso fuchte der aus Würtemberg nach Bafel geflüchtete Johannes 
Brenz bei dem Genfer Freunde den Troft der Liebe und die tragende Theil- 
nahme der Fürbitte. „Schon war ich durch des Autofraten Mandat zum Tode 
verurtheilt“, fchrieb er an ihn, „als mich Gottes Gnade und der Eifer der 
Freunde noch rettete. Ich finde hier in Bufel alles, was ich bedarf: Bequem- 
lichkeit, Gaſtfreundſchaft, eine fchöne Stadt, wohlmollende Bürger, gelehrte 
Freunde, und was mich am meiften freut, freundliches Entgegenfommen 
der Diener der Kirche; aber wenn mir unſere verwüfteten Gemeinden in den 
Sinn kommen, meine verlaffene Familie, die Gefahr, in der fo viele treue 


*) Amfterd. Brieff. 45. 
#4) Amfierd. Briefſ. 50. 
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Hirten ſchweben, fo fann feines der Äußeren Dinge mich recht erquiden und 
teöften. Darum bitte ich dich, dur frommer Mann: vereinige dein Gebet mit 
dem unfrigen, daß der Sohn Gottes ſich Doch wieder erweiſen wolle als der zu 
echten des Vaters fipt und feine Kirche behütet. Denn eine andere Hoff 
bfeibt uns nicht mehr als die gen Himmel ſchaut. Ya, mache dich auf, theuerſer 
Calvin, tritt mit uns zufammen um die Hände empor zu heben. Bir wein 
den Herrn anrufen, bis er erhört, Daß er die übrig gebliebenen Refte erreite”*) 
„Wenn mir in diefen traurigen Zeiten irgend etwas Freude made 
konnte“, antwortete ihm Calvin, „fo war e8 dein lieber und freundfike 
Brief. Denn wel eine Angft bat er dadurch von meiner Seele genommen, 
daß er mir anzeigte, du feteft nach fo vielen Gefahren und Nöthen dem Raden 
des Todes entronnen! Das Leben mag dir allerdings jeßt hart und fie 
genug füllen; aber halte dich daran, Daß der Herr Dich nicht vergeblich ermikt 
Gewiß hat er noch irgend eine Arbeit für dich, Die wir jept noch nicht willen; 
denn wie trüb und hoffnungslos die Dinge auch für den Augenblick uk 
feben: der das wunderbare Werk der Erneuerung feiner Kirche angefangen, 
wird es ficherlich nicht wieder untergehen laflen. Er reiniget uns jet, m 
wir wollen das geduldig ertragen; wir wollm uns halten, wie Solche, üb 
denen das Schwert hängt und die das Feuer umgibt; aber zu feiner Jat 
wird er auch wieder die Barmherzigkeit walten lafſen und die gedenräthigk 
Kirche aus der jammervollen Verwüftung unter den Schatten feiner Süd 
fammeln. Nur fürchte ich, daß er zuvor noch die ſchmähliche Feigheit Deutkb 
lands und den gottlofen Verrath, der ihr die Hand reichte**) mit ganen 
Ernfte rächen wird. ‘Möge er dabei wenigſtens Die unfchufdigen, von ihm 
gehetzten Hirten Preis gegebenen Heerden gnädig verfchonen! Wir unterdeffe 
gedenken hier in unferm Gebete beftändig deiner und deiner Bundesgenefle, 
und wünſchten nur, daß wir Dir auch noch mit anderem Beiftande zu Hat 
fommen könnten! Lebe wohl, trefflicher Mann und in dem Herrn geehrt 
Bruder! Der Gott, dem du dieneft, leite dich fort und fert durd kim 
Geiſt und fegne deine heilige Arbeit!" — 
Unter den weiteren Zufchriften diefer Art find beſonders diejenigm a 
die Mömpelgarder Geiftlichen und die Gläubigen in Frankreich herren 
heben ***). Die Erfteren hatten Calvin — gleichfam als ihrem Oberhirten — 


) A. a. D. 46. | 
*+*) Anspielung auf Herzog Moriz, der ſich befanntlich mit dem Katfer gest? 
feinen Oheim, den Kurfürften von Sachfen, verbändete. 
+44) Aus einem fehr innigen und herzlichen Echreiben an den Angeburger Rt 
diger Wolfgang MnscnIns (benfelben ver ſpäter Geiſtlicher in den 
wurde und als folder uns fchon mehrfach begegnet ift) theilen wir ned u 
merfungsweife @iniges mit. Die Zuftände, um bie es ſich dabei Kant 
find noch die des eigentlichen Kampfes (Brähjahr 1547). „‚Sobal id ! 
ben neueften Greigniffen hörte, warft Du einer ver Erſten, berer Geien 
mich quaͤlte. Und da mein ohnmaͤchtiger Schmerz mich bie nad Zirid 
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n Bericht über Die Drangfale und Verfolgungen gefandt, die über thre 
neinde ergingen, und ihn angefragt, ob es ihnen unter diefen Umſtaͤnden 
ubt fei, ihren Poften zu verlaffen, auf dem fie nichts mehr wirken, auf 
ı fie höchftens noch fierben könnten. „Euer Brief,” fchreibt ihnen Calvin 
auf, „war mir troß all der traurigen Nachrichten, die er brachte, doch er- 
ilich und tröftlih. Denn ich fah daraus, daß ihr bis auf das Aenferfie 
hieltet, und auch jeßt noch lieber in die Verbannung gehet, als euch Durch 
pürdige Heuchelei in eurer Stellung erhaltet. Wer freiwillig weicht, und 
en Poften verläßt, ift ja freilich ein Derräther; aber wer hiezu gezwungen 
d, thut befier, keinen Widerſtand zu Teiften, es wäre denn, daß unfere 
meinden und förmlich Dazu aufforderten, in ihrer Mitte zu ſterben. Dies 
bei euch nicht der Fall; auch eure Gemeinden halten e8 im Augenblick für 
er, daß ihr von ihnen fcheidet, und fo habt ihr ficherlich die Freiheit, in 
er Weile zu handeln. Aber um fo inftändiger müßt ihr nun allerdings die 
euch Verlaffenen dem Herrn anbefeblen, damit er Durch feinen Geiſt das 
tenamt an ihnen übe. — Was euch felber betrifft, denen jeßt nichts An- 
8 in Ausficht ſteht als Armuth und Umherirren in der Fremde, fo geht 
3 euer Leid nicht weniger zu Herzen, als ob es uns felber träfe. Was wir 
each thun fönnen, foll nicht fehlen”). Die Stunde wird auch wieder . 
ımen, da der Herr des Himmels feine Macht auf Erden offenbart. Uns 
t es 0b, unterdeſſen zu leiden als rechte Streiter des Herrn, bis der Augen. 
E des Triumphes erfcheint.” 

In dem Sendfchreiben an die „ Gläubigen in Frankreich“ hat es der 
formator, wie er felber fagt, hauptfächlich Darauf abgefehen, ihnen die trau- 
e Wendung der deutfchen Wirren nicht zu einem Anlaſſe des Aergernifies 
den zu laſſen, an dem etwa der Glaube der Schwächeren Schiffbruch leiden 


trieb (vergl. oben) und ich dort mit dem eben anlangenden Ochino zufammens 
traf, fo vergaß ich Begruͤßung und alles Andere und fragte nur nach meinem 
Musculus. Denn nicht nur um Deine Sicherheit Angftigte ich mich, fondern 
— offen geftanden — auch um das Weitere, ob Di nicht vielleicht in diefer 
großen Noth Deine Kirche verlaffen habeft oder von ihr verlaffen worden 
feiet. Denn fchwer iſt es ja, in fo finfteren Wolfen das Rechte zu fehen 
und zu treffen. Um fo mehr freute ich mich daruͤber, daß der Herr Dich 
und Deine Amtsbrüder mit dem Geiſte der Vorſicht und des Raths erleuchtet 
und eure Seelen durch den Geiſt der Kraft erhalten hat. Und etwas Gutes 
iſt ja doch auch daran, daß wir durch eigene Erfahrung die alte Wahrheit 
uns recht einprägen lernen, daß Gott der menfchlichen Kräfte nicht bedarf 
zur Bewahrung feiner Kirche, fondern fie durch feine eignen Wunder rettet.‘ 
In der That fanden biefe flüchtigen Mömpelgarber Geiſtlichen alle in ber 
reformirten Schweiz die gaftfrennbliche Zuflucht, deren fie beburften. — 
Wie ans einem Briefe Calvins an Viret (vom 2. Juli 1549) hervorgeht, 
fam auch ber aus feinem Rande vertriebene Graf Beorg von Moͤmpelgard 
felber nach Senf, wo Galvin einmal mit ihm fpeifte und „ manch frommes 
Geſpraͤch mit ihm führte. — 


* 
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könnte. „Ich vertraue zu Bott," fügt er, „daB Died micht der Fall if und 

nicht der: Fall fein würde, auch wen noch ganz andere Dinge ſich ereigneten. 
Dem Auge des Fleifches ericheint Freilich der Beftund der Kirche jegt gar ſehr 
gefährdet und die Hoffnung auf eine Beflerung überaus gering. Aber in der 
That find es doch nur die Bollmerke der äußeren Größe und Herrlichkeit, die 
der Herz niedergeworfen, und dies foll und gerade ein Anzeichen fein, daß er 
nun um fo mehr fein geiftiges Reich gründen und bauen wird. Denn bis iu 
bin war zu beforgen, daß die menfchlichen Hülfdmittel unfere Augen biendeien; 

von jetzt an Dagegen hindert und nichts mehr auf feine Hand allein zu biden 
und und die Treue in das Gedächtuiß zurückzurufen, mit welcher er im den 
vergangenen Jahrhunderten der Stiche beigeftanden. Zhun wir Das, fo werden 
wir nicht anders können, als ihn loben und preifen, und feine Hülfe wird 
herportreten, wenn wir es am wenigften erwarten, daß wir flille fliehen in ew 
betender Bemunderung. Unterdeſſen laffet uns immer fefter uns gründen auf 
den gewiſſen Zelfen der uns gegeben ift, und in all dDiefen Prüfungen getrof 
und freudig Glauben Halten, Unter dem Kreuze des Heren leiden und Lümpfen 
it mehr werth ald alle Triumphe der Welt*)." — 

Unterdefien nahmen Die Dinge in Deutichland einen immer bedenflicheren 
Berlauf. Der Kaifer, um die Früchte feines Sieges möglichft auszubernten 
und zu fixiren, ließ im Jahre 1548 die unter dem Namen des „Interim“ 
bekannte Bereinigungöformel auffeßen, die bis zur definitiven Enticheibung 
der Streitfrage auf einen allgemeinen Concil beiden Kirchenpartein zu 
Megel des Glaubens und Verhaltens dienen follte, und brachte es Durch feim 
Drohungen und Berfprechungen in der That dahin, daß das durchaus töwiih 
gehaltene Schriftftüc von dem größten Theil des proteftantifchen Deutichlandt 
werigftend Außerlich angenommen wurde**). Selbſt einige hervorragende 
Theologen — unter ihnen zum großen Leidwefen der geiammten evangeliſchu 
Chriftenheit auch Melanchthon ***) — ließen fich durch allerlei Leberredung® 
und Auslegungsfünfte nieht oder weniger dafür gewinnen. Die Gefahr lag. 
nahe, daß ihr Beiſpiel unter dem einfchneidenden Druck der Verhältniffe nick 
wenige Nachahmer finden, daß aan das widerftrebende Gewiſſen durch de 
paar ſcheinbaren Eonceffionen, die in dem Edifte gemacht waren, bald gen 
beſchwichtigen, und fo Durch einen förmlichen Vertrag die wahrhaft evangeliſch 
Lehre in viel gefährlicherer und entfcheidenderer Weiſe aufgeben werde, al 
wenn man fie lediglich Durch offene Gewalt fich hätte entreißen laflen. In de 
allgemeinen Bewegung, die fich unter allen ernfter und treuer Geſinnten bier 
über erhob, hatten feine Freunde auch an Calvin die Bitte gerichtet, mi 
feiner Warnung und Belehrung berworzutreten, um die ſchwankenden Gemuͤthet 


*) Sranzdf. Brieff. I, 213. 
**) Bergl. bie Biographie Bucers von Baum, 3. Buch, 9. Capitel. 
+44), Den überaus ernften, ſcham⸗ und fchmerger fällen Brief, den Galyin ihm 
‚darüber ſchrieb, haben wir bereits Bd. I, pag. 245 m. f. mitgeteilt. 
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m ſtärken und die geblendeten Augen wieder hell zu ‚machen. "Schon ehe 
reine Briefe, die Solches wünfchten, mir übergeben wurden,“ ſchreibt er dar⸗ 
iber an Zarel (10. Aug. 1548), „hatte ich mich entſchloſſen, etwas Dergleichen 
m thun; aber die Arbeit war mir wieder aus den Händen gelommen. Ich 
yabe jet Bucer um Rath gebeten, und werde, wenn er zuftimmt, die Sache 
von Neuem an die-Hand nehmen.” 

Wirklich erfchten im folgenden Jahre die Schrift: „das Baſtard⸗In⸗ 
terim verbunden mit einer Auseinanderfegung der wahren Art, die Kirche 
ia reinigen und zum Frieden zu bringen *).” — Sie enthält in ihrem erften 
Theile die zur Vereinigung aufgefegten Artikel felber; im zweiten eine fehr . 
twffende und gründliche Kritik derfelben , die an durchdringender Widerlegung 
dee katholiſchen und einleuchtender Rechtfertigung der ächt evangeliſchen Auf- 
hffungen nichtö zu wünfchen übrig läßt. Der Eingang entwidelt befonders den 
Gedanken, daß, ein fo hohes Gut der Friede und die Einheit der Kicche auch 
Ki, ſie Doch nimmermehr auf Koften der Wahrheit angeftrebt werden dürfe. 
Denn von allem Andern abgefehen, wäre das ein durchaus vergebliches Be⸗ 
zühen, da der Natur der Sache nach, die Wahrheit allein der gefegnete 
55008 fein Lönne, aus dem eine bleibende Uebereinſtimmung hervorgehe. Auch 
ke Führer der Roömiſchen wüßten das im Grunde gar wohl, und wenn fie 
gt nichtödeftoweniger die Miene annähmen, den einen und anderen Punkt - 
wer Veberzeugungen aus Liebe zum Frieden aufgeben zu wollen, fo ſei das 
inesſwegs ernftlich gemeint. Vielmehr hätten fie nur die Abficht, die Belenner 
8 Evangeliums zu noch viel größeren Goncelfionen heranzuziehen, und fie 
af Diefe Weile aus ihrer feften Burg des göttlichen Wortes herauszulocken. 
nn das fei ihnen Har, daß fowie dies einmal geichehen, die Proteflanten 
erloren feien. Laſſe die enangelifche Kirche fich Dazu herbei, in irgend welchem 
zunkte Menſchenlehre neben Chriſti Lehre gelten zu lafien, fo habe fie den 
Sneifchen Zumuthungen gegenüber nirgends mehr einen Halt, und man werde 
pe binnen Kurzem mit fhonungslofem und höhnifchem Triumphe auch den 
gten Reft ihres Erbtheiles entwinden. „Und mit vollem Rechte wird das 
» gefchehen. Denn eine gerechte und gewöhnliche Strafe Gottes ift es: Daß 
er feine heilige Wahrheit mit Wiffen und Willen durch Kügen verderben läßt, 
ie ſes großen felig machenden Gutes völlig beraubt wird. Das mögen jene 
tnaufrichtigen und Gottloſen nicht Far erfennen, aber fie ahnen es und bes 
echnen richtig den Ausgang.” — 

Nachdem dann die Trübung und Entftellung der evangeliſchen Wahr 
eit durch die Aufitellung der Compromiß - Urkunde im Einzelnen nachgemiefen 
svorden ift, ergießt ſich der Schluß der ganzen Schrift wieder in eine jener 
raft⸗ und glaubensvollen, gleichfam mit Stahl und Feuer gefchriebenen Auf. 


*) Interim Adultero- Germanum, cui adjecta est vera Christianae paci- 
ficationis et ecclesiae reformandae ratio. 
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könnte. „Ich vertraue zu Bott," fügt er, „daß Died micht der Ball ift und 
nicht der Fall fein würde, auch wenn noch ganz andere Dinge ſich ereigneten. 
Dem Auge des Fleiſches ericheint Freilich der Befund Der Kirche jetzt gar feht 
gefährdet und die Hoffnung auf eine Beflerung überaus gering. Aber in der 
That find es Doch nur die Bollwerke der äußeren Größe und Herrlichkeit, di 
der Herr niedergeworfen, und dies foll uns gerade ein Anzeichen fein, dab « 
nun um fo mehr fein geiftiges Reich gründen und bauen wird. Dem bis de 
bin war zu beforgen, Daß die menfchlichen Hülfdmittel unfere Augen biendeien; 
von jet an Dagegen hindert und nichts mehr auf feine Hand allein zu biden 
und und die Treue in das Gedächtuiß zurückzurufen, wit welcher er in der 
vergangenen Jahrhunderten der Kirche beigeftanden. Thun wir das, fo werden 
wir nicht anders können, als ihn loben und preifen, und feine Hülfe wird 
hervortreten, wenn wir ed am wenigften erwarten, daß wir flille fieben in = 
betender Bewunderung. Linterdeffen Laffet und immer fefter und gründen auf 
den gewiſſen Felſen der uns gegeben ift, und in all diefen Prüfungen getvek 
und freudig Glauben halten inter dem Kreuze des Herrn leiden und Lüupfen 
ift mehr werth als alle Triumphe der Welt*). — 

Unterdefien nahmen die Dinge in Deutichland einen immer bedenflichern 
Berlauf. Der Kaifer, um die Früchte ſeines Sieges möglichft auszubentn 
und zu figiren, ließ im Jahre 1548 die unter dem Namen des „Interim“ 
befannte Bereinigungöformel auffeßen, die bis zur definitiven Entſcheidug 
der Streitfrage auf einem allgemeinen Concil beiden Kircyenparteim pw ; 
Megel des Glaubens und Verhaltens dienen follte, und brachte es durch m 
Drohungen und Berfprechungen in der That dahin, daß Das durchaus röuikh 
gehaltene Schriftflüd von dem größten Theil des proteftantifchen Deutielan 
wenigſtens Außerlid angenommen wurde**). Selbſt einige berorragit 
Theologen — unter ihnen zum großen Leidweien der gefammten evangeliſche 
Chriſtenheit auch Melanchthon ***) — ließen fih durch allerlei Lleberredung® 
und Auslegungsfünfte nieht oder weniger dafür gewinnen. Die Gefahr lg: 
nahe, daß ihr Beifpiel unter dem einfchneidenden Druck der Verhältmiſſe will 
wenige Nachahmer finden, daß man das widerfirebende Gewiſſen dur de 
paar ſcheinbaren Bonceffiouen, die in dem Edifte gemacht waren, bafd gen 
befehwichtigen, und fo durch einen förmlichen Vertrag die wahrhaft evangelillt 
Lehre in viel gefährlicherer und entfcheldenderer Weiſe aufgeben merde, a 
wenn man fie lediglich durch offene Gewalt fich hätte entreißen laſſen. u de 
allgemeinen Bewegung, die fih unter allen ernfter und treuer Geſinnten her 
über erhob, hatten feine Freunde auch an Calvin die Bitte gerichtet, mi 
feiner Warnung und Belehrung herworzutzeten, um die ſchwankenden Gemitht 


*) Franzdf. Brieff. I, 213. 
++) Vergl. bie Biographie Bucers von Baum, 3. Bud, 9. Capitel. 
+44), Den überans ernften, fchams und Ichmerger fällen Brief, den Gelvin iks 
‚darüber fehrieb, haben wir bereits Bd. I, pag- 245 m. f. mitgetheilt. 
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3 befäßen, um fo weniger Verlangen nad) dem ewigen Leben, um fo weniger 
serficht zu dem Evangelium. Ach muß wohl fagen, daß eine Feigheit, 
ulofigfeit, Undankbarkeit, wie fie feit einem Jahre ſich unter uns gezeigt 
‚ kaum je erhört worden ift, und nur allzu genügend den jähen Sturz des 
een Chriſtenthums in fo vielen Ländern und Städten erflärt. Moͤgen die 
erwecken laſſen, die noch irgend ein Gefühl der Frömmigkeit in ſich tragen, 
gen fle erfennnen, wie die ausgeſtreckte Rechte Gottes ihnen gebtetet in den 
d zu geben. Und damit ihnen der Muth nicht entfalle, follen fie nicht 
ifein, Daß es unendlich fefiger ift, mit der elenden, mißhandelten, zerſtoße⸗ 
Kirche ihr Geſchick zu theilen, ald ſich um des perfönlichen Friedens und 
ctheiles willen ein von den Kindern Gottes gefondertes Loos zu erwählen. 
f es Denn ein fo großes Unglück zu ſterben?“ ruft jene heidnifche ran bei 
ı Dichter aus; und wahrlich mit tiefer Beichämung wollen wir und das 
Derholen, wenn wir etwa noch ſchwanken und zagen, indem eine enticheidende 
mde an uns berantritt. Ich wenigſtens, fo fehr ich auch meine Untüchtig- 
fenne, bin im Vertrauen auf meinen Gott gewiß, daß ich vorfommenden 
[e® Durch die That beweiſen werde, wie ich das wirklich glaube, was Die 
wift fagt: „Selig find die in dem Herrn ſterben.“ 
Es ift diefe Schrift die letzte, mit welcher ſich Calvin an dem äußeren 
hide der deutſchen Reformation betheiligt hat; und eben an fie fnüpfen 
merkwürdigerweife nun auch die erften Anzeichen der tiefen, unbeilvollen 
änderung, die feine Beziehungen zu Deutfchland in den folgenden Jahren 
ten. Sobald nämlich das Werk in Genf ausgegeben war, wurde in 
ıtfchland ein Nachdruck desfelben veranftaltet, der aber keineswegs durch⸗ 
mit dem Driginafe übereinftimmte. Der Abfchnitt über die Taufe, in 
Her Calvin vor der Ueberſchätzung der äußern Handlung gewarnt und 
lediglich als eine Beftätigung der bereits vollzogenen Aufnahme in die 
dſchaft Gottes dargeftellt hatte*), war weggelaffen, und in einer Nach⸗ 


*) ‚Ueber die Nothwentigfeit der Taufe,” Iautet die Stelle, „hätten fie, 
(die Verfaſſer des Interim) am beften gefchwiegen. Denn außerdem, daß 
fie das Heil ver Eeele von äußeren Zeichen abhängig machen, feßen fie bie 
Verheißung Gottes herab, ale ob fie zur Eeligfeit nicht hinreichend wäre, 
wenn ihr nicht noch von einer andern Seite her nachgeholfen werde. Die 
Kinder der Gläubigen find Heilig vor ihrer Geburt, weil fie noch im Mutter: 
leibe, bevor fie den Yebenggeift einathmen, doch fchon dem Bund des ewigen 
Lebens angehören. Nur darum werben fie durch die Tanfe in die Kirche auf: 
genommen, weil fie ſchon vorher dem Leibe Chrifti einverleibt waren. Wer 
Ungläubige tauft, entiweiht die Taufe. Diejenigen, welche die Taufe für fo 
nothwendig erachten, daß fie Alle von der Hoffnung dee Heiles anschließen, 
bie nidyt getauft worden, beleidigen Gott und lehren Verkehrtes, da ee 
nit erlaubt fein kann, dies heilige Zeichen ſolchen zu geben, die dem 
Herrn nicht angehören. Alfo muß dte Aufnahme In die Kindſchaft der Taufe 
vorangehen. Diefe Aufnahme ift nicht zur Häffte die Urſache des Heiles, fo daß 
noch eine andre Hälfte hinzukommen müßte, fondern giebt une das Heil ganı 
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forderungen: nöthigenfalls Alles hinzugeben um des HErrn willen und rud 
fichtslos feinen Kampf zu kaͤmpfen, wie wir fie ſchon bei verſchiedenen Gelege 
heiten aus dem Munde des Meformatord vernommen baben. „Ih feed 
zwar wohl," ruft er aus, „weldye Gefahren denen drohen, die Chriſtun in 
Treuen fortbefennen wollen, zu welchem Haſſe man Die Ulnverftändigen gay 
fie aufreigt, mit welcher Schmach man fie für Gegenwart und Zukunft belaſe 
Aber, ich habe ſchon daran erinnert, daß in dem Allem nicht der geringfte Bew 
grund für und liegen fann, der Lehre, in welcher Gottes Ehre und das Hal 
der Welt beichloflen liegt, irgend etwas zu vergeben. Man tft freilich ei 
überaus fharffinnig und erfindungsreich, um feine Feigheit zu entfcufdign, 
und weiß einen Borwand nad) dem andern auf den Plan zu bringen; an 
Niemand kann etwas daran ändern, daß bei alle Dem einfach da 8 in Frag 
ftebt: ob unfere eigene Ehre und mehr werth ift, al® der Ruhm Gottes, ee 
menfchliche Meinungen uns gewichtiger ericheinen ald das Wort Ehrifi, ii 
einen Richters Himmeld und der Erden, ob wir das ewige Leben, das im 
Himmel uns aufbehalten wird, verloren geben wollen an Diefe Belt und fx 
binfälliges Dafein. Die Zeit heifcht von und, daß wir unfern Glauben, da 
wir früher mit Zunge und Feder befannt, jet auch mit unferm Blute by 
gen. Sind wir bisher gewiſſenhafte Schüler in Chriſti Schule gewefen, fr 
follen wir hiezu genügend vorbereitet fein. Denn das tft ja fein erſtes Unter 
richtsſtück, daß er die Seinen lehrt: fich felbft zu verläugnen und fein Kuag 
auf fidh zu nehmen, und ihm nachaufolgen in den Tod. Dürfen wir nd us 
ftellen als hätten wir nie hievon gehört? als fei das eine neue, unverkege 
fehene Forderung? Als einft Cajus Caligula befohlen hatte, feine Bildſach 
in dem Zempel zu Serufalem aufzuftellen, fitömten die Juden aus dem ganyı 
Lande ber in dichten Schaaren vor den römifchen Oberften, nicht um mi 
Gewalt und Waffen die Entweihung zu hindern, fondern um ihren Nacen des 
Schwertern darzubieten, und fo die bedrohte Majeftät des Tempels zu Ichäpee 
Und das war nicht nur eine augenblickliche oder einmalige Aufmallung, im 
dern fo oft eine Entweihung des Tempels in Ausficht fland, war and dat 
ganze Bolt — fogar Weiber und Kinder in unzählbarer Menge —, mit volize 
Hintanfegung feiner felbft, bereit dafür in den Tod zu gehen, und deu 
Götzenbilde nur über ihre Reichname hinweg den Weg in das Heiligthim a 
geftatten. — Und wir nun, die wir nicht blos einen fleinernen Tempel, Ir 
dern den eingebornen Sohn Bottes haben, in dem des Vaters Fülle meh 
wir follten ſchweigend dulden, daß er in der ſchmachvollſten Weiſe enter mi 
entweiht wird? Denn ein Gößenbild wird aufgerichtet, das nick us de 
äußere Geftalt des Heiligthums entftellt, fondern auch feine innere Rente 
von Grund aus verwüftet und verflört, Das den ganzen Dienft Gott A 

Grunde richtet, das nichts mehr in unferer Religion rein und unbefledt ER 

Aber es hat faſt den Anfchein, als ob wir, die wir jept die Fülle Des Lichtrd hal 

das Jenen nur erft in feinen Anfängen leuchtete, num dafür um fo werk 
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cz befäßen, um fo weniger Verlangen nach dem ewigen Leben, um fo weniger 
verficht zu dem Evangelium. Ich muß wohl fagen, daß eine Feigheit, 
rulofigfeit, Undankbarkeit, wie fie feit einem Jahre fich unter uns gezeigt 
„kaum je echört worden tft, und nur allzu genügend den jähen Sturz des 
hren Chriſtenthums in fo vielen Ländern und Städten erflärt. Moͤgen die 
erwecken laſſen, die noch irgend ein Gefühl der Froͤmmigkeit in fich tragen, 
gen fie erfennnen, wie die ausgeſtreckte Rechte Gottes ihnen gebtetet in den 
d zu geben. Und damit ihnen der Muth nicht entfalle, follen fie nicht 
ifeln, Daß es unendlich ſeliger iſt, mit der elenden, mißhandelten, zerſtoße⸗ 
ı Kicche ihr Geſchick zu theilen, ald fich um des perfünlichen Friedens und 
rtheiles willen ein von den Kindern Gottes gefondertes Loos zu erwählen. 
ft es Denn ein fo großes Unglück zu ſterben?“ ruft jene heidnifche Frau bei 
a Dichter aus; und wahrlich mit tiefer Beichämung wollen wir uns Das 
derholen, wenn wir etwa noch ſchwanken und zagen, indem eine entfcheidende 
unde an uns berantritt. Ich wenigftens, fo fehr ich auch meine Untüchtig- 
fenne, bin im Vertrauen auf meinen Gott gewiß, daß ich vorkommenden 
lles durch die That heweifen werde, wie ich das wirklich glaube, was die 
yeift fagt: „Selig find die in dem Seren ſterben.“ 

Es ift dieſe Schrift die letzte, mit welcher fi Calvin an dem: äußeren 
ſchide der deutfchen Reformation betheiligt hat; und eben an fie knüpfen 
merkwürdigerweiſe nun auch die erften Anzeichen der tiefen, unbeilvollen 
ränderung, die feine Beziehungen zu Deutfchland in den folgenden Jahren 
tten. Sobald nämlich das Werk in Genf ausgegeben mar, wurde in 
utichland ein Nachdruck desfelben weranftaltet, der aber keineswegs durch⸗ 
> mit dem Originale übereinftimmte. Der Abfchnitt über die Taufe, in 
der Ealvin vor der Ueberſchätzung der äußern Handlung gewarnt und 
fediglich als eine Beftätigung der bereitd vollzogenen Aufnahme in die 
adſchaft Gottes dargeftellt hatte*), war weggelaffen, und in einer Nach⸗ 


*) ‚Ueber die Nothwendigkeit der Taufe,” Iautet bie Stelle, „hätten fie, 
(die Verfafler des Interim) am beften gefchwiegen. Denn anßerbem, daß 
fie das Heil ver Eeele von aͤnßeren Zeichen abhängig machen, feßen fie bie 
Berheißnng Gottes herab, ale ob fie zur Eeligfeit nicht hinreichend wäre, 
wenn ihr nicht noch von einer andern Seite her nachgeholfen werde. Die 
Kinder der Gläubigen iind heilig vor ihrer Geburt, weil fie noch im Mutter: 
leibe, bevor fie den Yebensgeift einatgmen, doch ſchon dem Bund des ewigen 
Lebens angehören. Nur darum werben fie durch die Tanfe In die Kirche auf- 
nenommen, weil fie fchon vorher dem Leibe Chrifti einverleibt waren. Wer 
Ungläubige tauft, entweiht die Taufe. Diejenigen, welche die Taufe für fo 
nothwendig erachten, daß fie Alle von der Hoffnung dee Heiles ansichließen, 
die nicht getauft worden, beleidigen Gott und lehren Verkehrtes, da ee 
nicht erlaubt fein kann, dies heilige Zeichen folgen zu geben, die dem 
Herrn nicht angehören. Alfo muß die Aufnahme in die Kindſchaft der Taufe 
vorangehen. Diefe Aufnahme iſt nicht zur Hälfte bie Urſache nes Heiles, fo daß 
noch eine andre Hälfte hinzulommen müßte, fondern giebt une das Heil ganz 
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fehrift vechtfertigte das der ungenannte Herauögeber durch die Bemerkung, 
daß tn folcher Auffaffung des Saframented ein Traffer Pelagianieuus y 
Tage trete, der nicht weiter verbreitet werden Dürfe. „Ich denke wohl,” fügk 
er bei, „daß diefe Irrthümer gegen den Willen des Verfaſſers von irgend 
einem fanatifchen Geifte hineingemengt worden find, wie man Unkraut unter 
den Waizen fäet. Damit ich num aber nicht ein Mitfchuldiger folder Ext 
ftellung werde, habe ich fie hinausgethan und Damit der Ehre des Herman 
beften zu dienen gemeint.” Sowie er davon hörte, beeilte ſich Calvin in 
einem Anbange zu feiner Schrift, diefe Anklage mit aller Entfchiedenkit 
zurüchzumeifen”). „Wie ein Zrunfener,” fagt ex darin, „kömmt mir de 
vor, der fo hat reden können ; jedenfalls iſt er ein unklarer, ſtürmiſcher ud 
unbilliger, Geiſt. Es ift fchon Unrecht genug, daß er ſich erlaubte, ein Ex 
auf feine eigene Hand hin zu verffümmeln, aber noch nugerechter, daß a 
bei Gelegenheit einer folchen Schrift in die Heerde Chriſti felbft Zaul m 
Streit hineinzutragen verfucht." In einer längern Auseinanderfcgug 
rechtfertigte er dann feine Ausführung und wies den Anfläger nah, mi 
feine Befchuldigungen nur aus Mißverſtändniß und Gedanfenlofigkit fer 
vorgegangen fein könnten. „Pelagius fand die Taufe überflüffig, weile 
die Kinder für unfchuldig hielt. Wo thue ich Aehnliches ? Habe ih I 
Kinder von der Schuld der Sünde ausgenommen? Sehe ich ihr Helü 
ihre angebome Heiligfeit? Läugne ich, daß fie durch Gottes freie Ban 
berzigfeit in die Kirche aufgenommen werden ? Ich gebe nur nicht zu, I) 
die Taufe als ſolche das äußere Zeichen der inneren Gabe — I 
ausrichtet, und dag die Errettung alfo mehr an fie gefnüpft ift als aut 
ewige Erwaͤhlung Gottes. Darum kann ich dann allerdings nicht ges 
laffen, daß ein Kind, das vor der Taufe geftorben, deghalbren 
Himmelreihe ausgefchloffen fei. Die das fagen denfen ſehr ger 
von Ehrifti Reich, in welchem fie einen firengeren Haushalt der md I: 
annehmen, al8 er früher im alten Bunde beftand. Denn da war de ie 
fchneidung durch Gottes eigenes Gebot auf acht Tage nach der Geburt ar 
gefeßt, und unmöglich konnte demnach, wer vorher ſtarb, feiner Gnade m 
Iuftig gehen.“ — „Und fo bitte ich Denn meine Leſer,“ ſchließt er, „NER 
mir ebenfo mit vertrauendem und billigem Sinne entgegenfonmen, wi 14 
mir bewußt bin, mit aller Gewiflenhaftigfeit an die Auslegung der Of 
barungen Gottes zu gehen. Im tiefer Ehrfurcht und Demuth, ver da 








und gar, welches dann bie Taufe beftätigt. Da nun aber ein Irrthun int 

einen andern nach fich zieht, fo kam es dahin, daß jenes Taufamt, dos Erik? 

ausschließlich ven Dienern ber Kirche übertragen bat, nicht nur jeden or 

liebigen aus dem Volke, ſondern ſelbſt jedem Weiblein freigegeben wıtk" 

*) „Appendix libelli de vera ecclesiae reformandae ratione, in qua !* 

„futat Johannes Calvinus censuram quandam typographi ignoti & 
parvulorum sanctificationejet muliebri Baptismo,“ 
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fichte Gottes und feiner heiligen Engel lege ich das dar, was mir durch 
fi Geift gegeben iſt und trachte nichts Anderem nach, als mich völlig 
igen zu geben unter den Sehorfam der göttlichen Wahrheit. Ich dene, 
ganzes Leben und Verhalten beweift zur Genüge, daß ich nicht zu 
ı gehöre, die der Ehrgeiz dazu treibt, immer neue und eigenthümliche 
n aufzubringen. Auch in meinen Büchern tritt darum nichts Derartiges 
ıge ; ich darf fagen, daß fie Tediglich darauf ausgehen, die Gemüther zu 
ıen und ihrer Sache gewiß zu machen.“ . 
Für dies Mal war die Controverſe hiemit gefchlofien; aber es hatte 
nn zum erſten Male gezeigt, daß die calviniſchen Anfchauungen in dem 
zeliſchen Deutfchland doch nicht fo allgemein und völlig getheilt wurden, 
8 biöher den Anfchein gehabt; daß e8 vielmehr eine Partei gebe, welche 
nen eine Gefährdung der reinen Lehre nach ihrem Sinne erblidle und 
emgemäß bereit mache, ihnen entgegenzutreten. Auch über den Sig und 
auptfächlichiten Vertreter diefer Partei blieb man nicht im Ungewiſſen. 
Anzeichen nach war die in Rede ftehende Ausgabe des calwinifchen 
e8 in Magdeburg gedrucdt worden und der Verfaſſer des polemifchen 
worted Niemand anders, ald Flacins Illyricus. ' 
Wir treten, indem wir diefen Namen nennen, an den die Ausbildung 
gefonderten Lutherthums im Gegenfage zu der reformirten Kirche mehr 
n jeden andern fich knüpft, in eine neue, durchaus verfchieden geartete 
de der Stellung Ealvins zu der deutfchen Reformation. Es wird zum 
ändniſſe derfelben unerläßlich fein, daß wir uns erfi das bisherige 
ältnig und den geſammten bisherigen Zuftand in fonfeffioneller Be⸗ 
ng in rafchem Lieberblice zur Anſchauung bringen. 


2. 


ie Unionsgedanfen Calvins Deutfhland gegenüber. — Ihr 
Scheitern burh die erneute Erhebung des ſchroffen 
Lutherthume. — Die Zuftände des evangelifchen Deutfchlande in con⸗ 
feiftoneller Beziehung zur Zeit des Auftretens Calvins. — Die Intherifche 
und bie melanchthonifche Richtung. — Ihr frienliches Nebeneinander: 
beſtehen. — Galvins Stellung zu ben ‚‚augeburgifchen Confeſſions⸗ 
verwandten.” — Seine Beftrebungen zielen darauf ab, das einfeitige 
Lutherthum zu überwinden. — Galvins Berechtigung hierzu, aus feiner 
Aufgabe und Stellung im Gefammtwerfe der Reformation erwiefen. — 
Bergleichung feines Berufes und des Bernfes Luthers. — Die calvinifche 
Abendmahlslehre das allein mögliche Fnndament der Binigung der ge: 
fammten evangelifchen Chriftenheit. — Calvins Sehnen und Trachten nach 
Einheit ver Kirche. — Seine Auffaflung diefer Einheit. — Die Erfolge 
biefes Strebens. — Die zurüdhaltende Stellung der alt= Iutherifchen Ge⸗ 
biete. — Der Beginn ihrer offenen Oppofition in ben Angriffen Welt: 
phals. — Anfängliche Mäpigung Calvins. — Verfolgung a Laſco's durch 
Werphal und Eintreten Galvins in den Streit. — Seine erfie Schrift 
gegen Weſtphal und die daneben hergehenden Beruhigungsverjuche bei 
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ben milderen Ontheranern. — Berhältniß der Zürcher Hierzu. — Allgemei: 
nes Wiederaufflammen ver alten Leidenfchaften. — Zweite bringen» jum 
Frieden mahnende Schrift gegen Weſtphal. — Dritte nnd legte Urmel: 
nung an ihn. — Fortgehendes Umfichgreifen des GStreites unter dieſen 
Scähriftenwechfel, dem Galvin vergeblich zu wehren fidy bemüht. — Gm: 
vente zur Schlichtung und Verſoͤhnung in Frankfurt und Worm. — 
Steigerung der Spannung durch ihr Mißlingen. — Der Brad ınkil: 
bar gemacht durch den Anfchluß der Würtemberger au die ausjchlieflid 
Iutperifche Richtung. — Voͤllige Bereinzelung Calvins in feinen irai 
fchen Beſtrebungen. — Die legten Berfuche diefer Art. — Die Edi 
gegen Heßhus. — Die definitive Spaltung in ‚‚Lutheraner und Rei: 
mirte“ und Ihre Folgen für die Kirchen der Reformation, namentlid fe 
Deutſchlands. — Die Früchte der Wirkſamkeit Calvins anf deutſchem Bern. 

Die populäre Vorftellung von dem Hergange der Berwidelungen zer 
fchen dem Lutherthum und Ealvintemus in Deutfchland ift Die: daß jede 
diefer beiden Formen der enangelifchen Lehre als eine vou vornherein abe 
ſchloſſene, in einem gewiſſen Gegenfaße zu der andern ſtehende gedacht ein, 
deren Conflikt ſich Daraus entwickelte, daß die fpüter auftretende den Verſth 
machte, fich in den anerfannten und unbeftrittenen Befiß der früheren cup: 
drängen und denfelben für fich zu gewinnen. Nachdem Luther, meint mar 
die deutſch⸗evangeliſche Chriftenheit begründet und fie unter feinem Cinim fr- 
ſich nun alfobald zu einer „lutheriſchen Kirche“ in Eonfeffionellen Sim 
des Wortes geftaltet habe, in welcher felhftverftändlich feine Auffaffung w R- 
Lehre allgemein gegolten: fei neben und außer ihr auch die calwinifde Br FR 
formation entftanden, babe ebenfalls ihre hefonderen Kirchen gegriat 
daran aber ſich nicht genügen laſſen, fondern gleichfam einen Angriff ul 
das deutfch- Tutherifche Gebiet unternommen, um auch dieſes zu calriritea 
Indem man diefem Angriff fich entgegenfeßte und ihm abzuwehren fuck, M 
der Kampf zwifchen den beiden Richtungen ausgebrochen, der im Bein 
lichen mit der Zurücktreibung des Angreifers geendet. 

Für den mit der firchlichen Gefchichte des fechzehnten Jahchundeil 
einigermaßen Vertrauen leuchtet es won felber ein, wie ſchief und mundt Fi 
diefe Auffaffung if. Sie beruht, wie Ebrard richtig bemerkt*), anf uB 
hoͤchſt unhiftorifchen Verwechslung und Verwirrung der früheren 
mit den fpäteren. Denn wenn in den folgenden Jahrzehnten alledunt= 
wie es nicht anders fein fonnte — die reformatoriſch angeregte Chei 
ſich zu beftimmten, abgegrängten Kirchen mit feftgeftellter Lehre und 
figirte, fo war das doch um die Zeit, in welche Calvins Auftseit e 
Wirkſamkeit fällt, im Allgemeinen noch keineswegs der Fall"). Bist 
befand fich Damals die reformatorifche Bewegung noch in frifchen (a N. u: 


*) Dogma vom heil. Abendmahl II, pag. 450. u 

+) Am weiteften war, wie wir im dem Vorhergehenden geſehen haber, * 
Prozeß da fortgeſchritten, wo es um die kleinſten, am leichtehen It 
ſehenden Brhiete Th hankelte: in der reformirten Schweiz. 























war einfach ein reformatoriſcher Theologe mit felbftftändiger Anfchauung und 
Lehre, der ſich mit feinen Vorgängern von beiden Seiten ber im Weſent⸗ 
lichen Eins fühlte und ihre Differenzen in eine höhere Einigung meinte zu⸗ 
jammengefaßt zu haben. Die augsburgifche Confeſſion mit ihrer freien, 
veiten Faffung des evangelifchen Glaubensgehaltes, wie fie namentlich von 
hrem Berfaffer Melanchtbon und feinen oberländifchen Freunden verftanden 
and feftgehalten wurde, entiprach darum ganz feinen Bedürfniffen und Bün- 
ſchen. Wie feine nächften (Straßburger) Eollegen und Gefinnungegenoffen 
dellte ex ſich anſtandslos auf ihren Boden, und begann nun von da aus 
118 einer der Theologen der „Proteftirenden im Reiche” an all den inneren 
md Äußeren Arbeiten Theil zu nehmen , Die dad Bedürfniß der Zeiten weiter 
rforderte. Daß er dabei der im engeren Sinn lutheriſchen Auffaffung 
ver Belenntnißſchrift nicht zugethan ſei, fondern fehr entfchteden auf der 
Beite der mehr den Schweizern zugewandten, vornämlich Durch Melanchthon 
uud Bucer repräfentirten Richtung ftehe, verhehlte er feinen Augenblick und 
im keiner Weiſe. In feinem Buch vom chriftlichen Unterrichte und feiner in 
Straßburg gefchriebenen Schrift von Abendmahle befämpfte er ganz ans 
drücklich Luthers Lehre in diefem Stüde. Bet der Frankfurter JZufammen- 
Panft ſprach ex fich gegen Melanchthon mit aller Rückhaltsloſigkeit über dem 
maeoangeliichen Charalter der in Sachſen üblichen Eultusformen aus”); auf 
dem Regensburger Reichötage war er in der vorbereitenden Derfammlung der 
Goangelifchen einer der Eifrigften,, Die gegen den „tm Brod eingefchloffenen 
Bott” der firengen Lutheraner ankümpften. Und Riemand nahm hieran 
Auſtoß oder beftritt ihm deßhalb feine Zugehörigkeit zu den augöburgifchen 
Sonfeffionsgenofien. Mit welch’ freundlicher Anerkennung fogar Luther 
felber über feine Beurtheilung des Abendmahlsftreites ſich ausſprach, haben 
vir an feiner Stelle berichtet**). Seine volle Berechtigung: an der Seite 
der Wortführer der deutfchen Reformation an den von Katfer und Reich an. 
geordneten Religionsgefprächen Theil zu nehmen wurde nirgends in Zweifel 
geyogen, und ebenfo wenig die Art, wie er ſich Dabei ausdrückte von feinen 
Auftraggebern in Straßburg und Lüneburg oder irgend einem der Mitab⸗ 
geordneten mißbilligt. In feiner Beftreitung des „brotenen Gottes“ flimmte 
der bei weiten angeſehenſte Theologe des füdweftlichen Deutfchlands, Jo⸗ 
bannes Brenz, ihm vollfommen bei***). In welchem Maße vollends Melanch⸗ 
thon ſeine Anſchauungen theilte, und ſich Eins mit ihm fühlte, haben wir 
nach unſern früheren eingehenden Mittheilungen über den Verlehr der beiden 
Ränner nicht mehr weiter auszuführen. 

A der Darftellung der Theilnahme Calvins an den deutfchen Angelegen- 


*) Bergl. Bo. I, 231 u. 232, 

) Bergl. Bp. I, 225 u. f. - 
+) Bol. Calvins Brief an Farel, Bp. I, 237, 

Eta helin, Gafoin. 1. 13 
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Contraſte zu der herrlichen Heldenzeit des erften Auftretens ftehen: fo lau 
dies zumeift eben Daher, Daß er mit jener Wendung und Aenderung fein 
Standpunftes eigentlich nur noch eine Partei hinter ſich hatte, nicht mehr ein 
ganzes Bolt, und am wenigften Die Hervorragenditen unter dem Bolfe und feinen 
Mitarbeitern. Dffen hat Keiner dem werehrten Vater widerfprochen; aber in 
aller Stille — ihm gegenüber fo leife und unmerklich als möglich — Telten fe 
den alten Weg fort oder betraten ihn wieder, während er feinen neuen wandeik. 
So war es denn nicht eine „Kirche augsburgifcher Confeſſion,“ mit 
der Calvin in Deutfchland in Verbindung trat, fondern eine zu dem wieder 
bergeftellten Evangelium ſich befennende Volksgemeinde, im welcher anf de 
gemeinfamen Grundlage jenes Glaubenszeugniſſes noch fehr mannigiak 
Elemente: und Beftrebungen fich neben einander hinbewegten und in ihen 
Weiſe an der Aufgabe der reformatorifchen Erneuerung betheiligten. Reba 
Luther, Amsdorf, Bugenhagen ftanden noch als völlig gleichberechtigt m) 
gleich anerkannte augsburgiſche Confeſſionsverwandte: Melanchthon, Da 
Bucer, Eber, Musculus. Das eine Mal trat man wieder mit den Kate 
fen zufammen, um einen Einigungspunkt mit ihnen zu fuchen; ein aut = 
Mal lieg man mit den Anhängern Zwingli's fich ein, um nach dieſer Ce 
bin eine allgemein genügende Lehrformel aufzufinden. Dit alleiniger ir 
nahme eines verhäftnigmäßig befehränkten füchfifchen Kreiſes, der unbeiug 
auf Luthers Worte ſchwor, hatte man überall das Bewußtfein, daß mu , 
noch nicht in einer Zeit der abgefchloffenen Vollendung, fondern der allfeige 
inneren und äußeren Fortarbeit und Weiterbildung fich befinde. b- 
Hätte Calvin nur in Frankreich und Genf gewirkt, fo wir uud K: 
dem Allem überhaupt ferner geblieben, jedenfalls nicht in dem Maut . 
Theilnahme daran hineingegogen worden, wie e8 in der That aefhha® &- : 
Aber da ihn nun nicht Die eigene Wahl, fondern Gottes leitenk 
Hand in die Mitte der Deutfchen Kreiſe geführt hatte und die Mitarht = 
ihren Aufgaben ihm zuwies, fo konnte er diefer Führung folgen ohe J 
ihm die confeſſionellen Verhältniffe irgend Bedenken erregten oder im By 
ftanden. Wie wir es ſchon früher ausgeführt, war ex weder Zwingliaur nl 
Lutheraner in dem hiftorifchen und dogmatifchen Sinn der Worte - di Ye 
feine Belehrung zum Evangelium, auf die Ausbildung feiner theelnid® }:, 
Ueberzeugungen hat die Wirkſamkeit des ſchweizeriſchen und des fHiH@ Ih: + 
Reformators wohl ungefähr gleich viel oder wenig Einfluß geäbt*)-:® R-- 
















*) Nach einer Stelle in der zeiten Vertheidigungeſchrift gegen SAW 
war es wenigfiens in der Sakramentslehre eher die lutheriſche Sperlgl 
bie anfänglich auf ihn einwirkte: „Als ich ans den Finſterniſſen dei 
thums aufzutauchen begann,” heißt es dort pag. 44, „mnb bei Sutter Io 
daß von Defolampad und Zwingk in den Saframenten nichts alt lent 
Zeichen übrig gelaſſen worden, geſtehe ich, daß ich gegen ihre Bäder Ü* 
ſolche Abneigung fühlte, daß ich Iange Feines derfelben in die Han sit 
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m einfach ein reformatorifcher Theologe mit felbftftändiger Anfchauung und 
hre, der fih mit feinen Borgängern von beiden Seiten ber im Weſent⸗ 
ben Eins fühlte und ihre Differenzen in eine höhere Einigung meinte zu- 
nmengefaßt zu haben. Die augsburgifche Eonfeflton mit ihrer freien, 
iten Zaflung des evangelifchen Glaubensgehaltes, wie fie namentlich von 
em Verfaſſer Melanchthon und feinen oberlindifchen Freunden verflanden 
d feftgehalten wurde, entfprach darum ganz feinen Bedürfniffen und Wün⸗ 
en. Wie feine nächften (Straßburger) Collegen und Gefinnungegenoffen 
te er ſich anſtan dslos auf ihren Boden, und begann nun von da aus 
3 einer der Theologen der „Proteftivenden im Reiche” an all den inneren 
d äußeren Arbeiten Theil zu nehmen, die das Bedürfniß der Zeiten weiter 
'orderte. Daß er dabei der im engeren Sinn lutheriſchen Auffaffung 
e Belenntnißfchrift nicht zugethan fei, ſondern fehr entfchieden auf der 
rite der mehr den Schweizern zugewandten, vornämlich durch Melanchthon 
ıd Bucer repräfentirten Richtung ftehe, verhehlte ex feinen Augenblid und 
keiner Weiſe. In feinem Buch vom chriftlichen Unterrichte und feiner in 
traßburg gefchriebenen Schrift vom Abendmahle befämpfte er ganz and- 
caclich Luthers Lehre in dieſem Stüde. Bei der Frankfurter Zufammen- 
naft Sprach er fich gegen Melanchthon mit aller Rückhaltsloſigleit über den 
nesangeliichen Charakter der in Sachfen üblichen Eultusformen aus”) ; auf 
um Regensburger Reichötage war er in der vorbereitenden Verſammlung der 
Mangelifchen einer der Eifrigften, diegegen den „im Brod eingefchloffenen 
keit“ der ſtrengen Lutheraner anfimpften. Und Niemand nahm hieran 
uſtoß oder beftritt ihm deßhalb feine Zugehörigkeit zu den augsburgiſchen 
mfeffionsgenoffen. Mit welch” freundlicher Anerkennung fogar Luther 
ber über feine Beurtheilung des Abendmahlsftreites fich ausfprach, haben 
B. an feiner Stelle berichtet**). Seine volle Berechtigung: an der Seite 
E Bortführer der deutfchen Reformation an den von Katfer und Reich an⸗ 
wdneten Religionsgefprächen Theil zu nehmen wurde nirgends in Zweifel 
Pgen, und ebenfo wenig die Art, wie er ſich dabei ausdrückte von feinen 
ftraggebern in Straßburg und Lüneburg oder irgend einem der Mitab⸗ 
Tdneten mißbilligt. In feiner Beftreitung des „brotenen Gottes“ ftimmte 
bei weitem angefehenfte Theologe des füdweftlichen Deutfchlands, Jo⸗ 
Aires Brenz, ihm vollkommen bei***). In welchem Mapevollends Melanch⸗ 
w feine Anfchauungen theilte, und fid) Eins mit ihm fühlte, haben wir 
ch unfern früheren eingehenden Mittheilungen über den Verkehr der beiden 

ner nicht mehr weiter auszuführen. 

Aud der Darftellung der Theilnahme Calvins an den deutfchen Angelegen- 
— — — — 

“> Bergl. Bo. I, 231 u. 232, 

u.) Bergl. Bb. I, 225 u. f. - 

”) Bol. Calvins Brief an Zarel, Bd. I, 237, 
Sitahelin, Calvin. I. 13 


evangeliſchen Bekentniſſes an das Tridentiniſche Concil abzuordı 
au die freundliche Anerklenuung, mit welcher die Frankfurter 
Zueignung feines Commentars zu den Evangelien aufnahm und 
während die Geiftlichfeit derfelben Stadt bei feiner perfönlichen 
auf dein Römer ſich verfammelte, um ihn zu begrüßen und fich | 
ertheilen zu laſſen. — Aber wir dürfen uns nicht bei allzuvielen 
zelheiten aufhalten, mo der Sachverhalt ohnehin ſchon Mar ge: 
Genug, daß ſich unbeftreitbarer Weife bis zu jener Nachfchrift zu | 
gegen das Interim nie eine deutſche Stimme — auch nicht aut 
lutheriſchen Kreifen — gegen die Mitwirkung Calvins an den d 
gelegenheiten und feine fo vielfach offenbar gewordenen dogmatifd 
ungen erhob, fondern fie überall nur auf Zuftimmung und ! 
trafen. Es wire das unerflärlich, wenn es ſich nicht wirklich 

hätte, wie Heppe die Situation refumirend zeihnett4t): „Die 
Lage, in der wir den deutſchen Proteftantismus um dieſe Zeit fr 
gende: die denfelben beherrſchende Geiſtesmacht ift die Theolog 
thons. Als Belenntniß der evangelifchen Reichsſtaͤnde gilt die A 
Eonfeifion in der Ueherarbeitung von 1540 und 1542, melde m 
als authentifche Interpretation der uefprünglichen Eonfeffion vo 
fleht. Luthers und Melanchthons Abendmahlslehre gehen neben e 





*) Es fam wohl etwa vor, daß ihre an den franzoͤſiſchen Hof 
Couriere erft aach Genf gingen, um fi mit Galvin zu beſprech 
{im Nov. 1552 der von dem Grafen von Mandfeld nad F 
Ghidte Gahın hea Anna Tanna man ham MRalnim hantktas 
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on einander, ja in einem gewiſſen Gegenſatze zu einander hervorgebracht, war 
bier — man fann nicht gerade fagen: geeinigt; denn das würde auf etwas 
Nbfichtliche® und Gemachtes deuten, — fondern vielmehr überholt und in 
hefer gehendem Verftändnifle fo wiedergegeben, daß die Gegenſätze von felber 
ich Löften. 

Dieſelbe Stellung nahm Balvin auf dem praftifchen Gebiete, in Ber 
Hebung auf das firchliche Bauen und Geftalten ein. Den Boden dafür den 
Beinden erft abzugewinnen, — wie das Luther hatte thun müffen — war für 
Wa nicht mehr nöthig; in diefem Stücke hat ee — wie bedeutend feine Er⸗ 
Sherungen auch fein mögen — doch im Grunde nur noch Nachzüglerdienfte 
weiſtet. Aber wie fand es bei feinem Erfcheinen auf diefem gewonnenen 
Ben? Mit einem Schlachtfelde vergleicht ihn Merle D’Aubigne*), „auf 
Bam theilweife im Siegesraufche, theilweife noch im Kampfe Alles in wilder 
Beordnung fih umbertrieb, die Schaaren in der Hipe des Streiteö aufgelöft, 
Ve verfchiedenften Waffen durcheinander gemifcht, Die Führer zum Theil im 
Weeit mit einander, eine Abtheilung in der Verwirrung auf die andere ihre 
mvehre richtend.“ Da galt e8 denn, die Aufgelöften wieder zu fammeln und 
‚ordnen, die unter das große Hauptpanier des bibliichen Evangeliums 
B-nicht beugen wollten, zuvechtzubringen oder auszumeifen, Disciplin her⸗ 
Jellen, die Hadernden und zu feindficher Trennung ſich Anſchickenden an 
w Zufammengehörigfeit zu mahnen, und zur Einheit zurüdzuführen**). — 
Pre brauchen nicht erſt daran zu erinnern — denn jede Seite dieſes Buches 
kt davon — welch’ eminente Befähigung eben zu Dielen Thätigkeiten Cal⸗ 
B im fich trug und mit welchem Erfolge ex ſich in ihnen bewegte ; unfer Zweck 
mrur, die eigenthümliche Aufgabe, die ihm in der Gefammtarbeit des Refor- 
KRüonswerfes zugemiefen war, und mit rechter Beftimmtheit zur Anfchaumg 
DSringen, fo daß fich daraus von felber feine innere Berechtigung, ja fein 
bgeordneter Beruf zu erkennen gilt: feine ordnende und vollendende Ein 





"®) In der Einleitung des angeführten Vortrages. 
u) „Calvin, fagt Ebrard (Dogma vom 5. O. M. II, 401) in demfelben 
. Sinn, „war der Organifator ber evangeliſchen Ehriftenheit, d. h. der 
Maun, welcher die freie Geiſtesſtroͤmung, die von felber nad) Firirung vers 
Iangte, in eine beftimmte fefte Korm brachte, der Mann, in welchem ſich 
der Kryſtalliſationsprozeß der evangelifchen Lehre vollzog. Auf die reger 
’ nerative und fchöpfende Periode der Reformation mußte eine Periode ber 
“ Drganifation folgen. Er organifirte die Dogmatik, indem er das 
b evangeliihe Dogma in ein Syftem faßte, in welchem ber ganze reiche 
mannigfaltige Stoff disponirt und zur Nuhe gebracht wird. Er organifirte 
die Eregefe, er organifirte die Firchliche Verfafiung u. ſ. w.“, wozn ſich wohl 
binzufügenläßt: er organifitte (oder verfuchte wenigſtens zn organifiren) auch 
"- de evang. Chriftenheit im Ganzen nnd Großen, die gegenfeitigen 
Beziehungen ihrer verfchiedenen Theile: ihren Ing nah Binheitand der 
Zerkluͤftung heraus.“ 


196 





fügen, in die fefte Orgänifation zu bringen, Die ihn augemeflen war? G6 if 
ja allerdings gewiß, daß er aud) bierin Manches geleiftet hat; aber er ſelber 
verhebite es nicht, Daß es doch überall den Charakter des Eiligen, Proviſoriſchen 
Unfertigen an ſich trug; zuweilen wandelte ihn faſt ein Grauen an ver der 
alljeitigen Unordnung und Derwirrung, Die er um fich ber erblickte. In feinen 
Schriften findet fih, wie man weiß, eine Fülle der tiefjinnigften und fie 
barften theologilchen Gedanken, aber fie find hie und Da zerfireut, nicht x 
Zuſammenhang gebracht, in dem einen und andern Punkt faft in Bde 
ſpruch mit einander, weder im Einzelnen noch im Ganzen wiflenichaftih «> 
aellärt und Durchgebildet genug, um fich zu einem kirchlichen Lehrgebäude z 
eignen. Ebenſo ergeht es ihm auf dem Gebiete der firchlichen Geftaltung m 
Berfaflung ; ebenfo in feinen Beziehungen zu den mannigfachen reformatorife 
Beftrebungen, die neben ihm auftauchten. Er thut nach Diefen Seiten ji 
was der Augenblic zu erfordern fcheint, oder was gerade erreichbar di; a 
wehrt das Fremdartige ab; er zückt fein Schwert nach links und rechts gg BR, 
das, was er für irrthümlich und ſtörend halt; aber Die evangeliſche Dawyay 

in ihrer Geſammtheit zu überfehen und zu würdigen, die verfchiedenen Sb ii 













gemeiniames Bett zufammenzuleiten, dazu fehlt ihm die Muße und die Gb Fi: 
Er ift damit zufrieden — und hat auch wirklich feine Aufgabe dauit wi Fir 
gelöft —, daß er das lautere, züchtigende und Leben fohaffende Wort Od B3-: 
wieder bineingeworfen bat in die Chriftenheit, es erklaͤrt, in jelner 
behütet und zur Anerkennung gebracht. — Das Weitere ift feine Sog R' 
denn er hat vom Herrn der Kirche nicht den Beruf Dazu empfangen, dd P 
er geleiftet zehrt ein Menſchenleben auf, auch eins von der Kraft ae. :: 
wie das feinige. 

Wie ganz anders ericheint dagegen Calvins Art und Zerfall Ben: 
Bei feinem Auftreten war der eigentliche Kampf der Reformation, weiße Br" 
prinzipiell, bereits Durchgelämpft. Die ungeheure Arbeit, ihre Verrhigei 
und Nothwendigfeit ſich felber und Andern zum Maren Bewußtſein zu mia . 
blieb ihm der Hauptjache nach erfpart, und damit denn auch alle de St p 
tungen, Halbheiten, Einfeitigfeiten, die an ein folches Hindurchardein v 
Hindurchkämpfen unvermeidlich fi) knüpften. Unabhängig von der 
der alten Borftellungen, von den Wendungen des Stampfes mit dekl 
von den Störungen und Wirren der anhebenden Bewegung, bildern M3 
aller Stille, rein auf die Sache felber gerichtet, feine theologifihen IF 
gungen und kirchlichen Anfichten. Es ift bezeichnend, daß er fojort sh 
begann, womit Luther nicht einmal hatte enden können: mit der 
eines einheitlichen, durchgebildeten, Alles umfaffenden Syftems der trin 
gelifchen Lehre. Was die bisherige reformatorifche Lehrenhwidtung | has 
erft berührt, fund fich darin weiter gefördert und zu einem Abfchluße —*d 
was ihre verſchie denen Zweige (dev deutſche und der ſchweizeriſche) in Me" 
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vor Allen das als feine Aufgabe erkenne: die lautere Lehre des Works 
ttes (natürlich wie er fie auffaßte) der Chriftenheit wieder befannt zu machen, 
che Folgen das auch haben, welche Spaltung und Verwirrung dadurch auch 
gerichtet werden möge. Denn das Höchfte fei und bleibe Die Wahrheit; 
f ihrem runde werde das Uebrige von felber ſich finden. 

Damit ſtimmte nun freilich im Weſentlichen auch Calvin zufammen, 
ie oft haben wir ihn erklären hören — von jener Zufchrift an Sadolet af 
; zu feinem Buche gegen das Interim — daß es fein anderes Band der 
nbeit gebe als das des unbedingten Gehorſams gegen Chriſtum Jeſum und 
; Mebereinftimmung in der Wahrheit feines Wortes! Aber war e8 nun 
bt an der Zeit, daß dieſes Band einmal auch wirklich gewoben und hergeftellt, 
wirklich dazu verwendet werde zufammenzufaffen und zu einigen? 
e reformatortfche Bewegung hatte nach und nach eine ſolche Fälle von ver- 
iedenen Richtungen und Elementen aus fich erzeugt, daß fle In der offen 
ten Gefahr ftand, fich in ihrer Mannigfaltigkeit gleichſam felber zu verlieren, 
zerbröceln und ſich aufzuloͤſen. Wohin Calvin bei feinem Auftreten blickte, 
d er Alles in Hin» und Her- liegen und Auseinandergeben, in Zuſam⸗ 
zchangslofigkeit und rechthaberifchem Hader. Er hätte darüber erfchredien 
> Mittel der Abhülfe fuchen müffen, auch wenn fein Sinn von Natur 
iger auf Zucht und Ordnung gerichtet, weniger von ihrer unerläßfichen 
thwendigkeit und ihrem unfchäßbaren Segen durchdrungen geweſen wäre, 
es in der That der Fall war. Indem nun vollends diefe natürliche An⸗ 
? hinzukam, indem Gott dem zum großen Ordner Beftimmten das Bedärf- 
und die Gabe des Ordnens in einem Maße zugetheilt hatte, wie es bei 
igen Menfchen der Zall ift: gefchah e8 ganz von felber, daß ihm Die 
jſenwirkung gegen jene Uebel: das Sichten und Sammeln, das Zufammen- 
en und Einigen zur hauptſächlichſten Aufgabe feines Lebens, zu Dem einen 
immten und treibenden Gedanken wurde, der alles Andere in feinen Dienft 

Wir haben das in dem bisher Berichteten zur Genüge beobachten können. 
: Allem „um der Eintraht der Kirche willen, die dadurch am er- 
reichten angebahnt und gefördert werde”, wie er gegen Bullinger fich 
erte, fahen wir ihn perfönliche Kreundfchaftsverhältniffe mit den hervor, 
ndften Männern der verfchiedenen Richtungen fuchen und pflegen ®). 
ne ernfllichiten und angelegentlichften Bemühungen bei der Mitarbeit an 
wärtigen Reformationsbewegungen haben fich Darauf gerichtet, jedes fremd- 
ge, die Einheit gefährdende Element ferne zu halten, und die ſchon vor- 
denen , die irgendwie von einander abwichen, zu gegenfeitiger Annäherung 
endlichem Zufammenfchluffe zu bewegen **). Bon dem Gefichtspunfte aus, 





*) Bergl. unter Anderem die Aeußerungen Bd. I, pag. 206 u. 248. 
4) Bergl. hiefkr namentlich die Darftellung feiner Beziehungen zw ber eng⸗ 
liſchen und polnifchen Reformation. 
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wirkung auch aufdas Gebiet der lutheriſchen Reformation aus 
zudehnen. — Denn fo wenig der Bauende des Begründers, fo wenig lam 
der Begründer des Wetterbauenden entbehren, wenn etwas Fertige und 
Ganzes zu Stande fommen fol. Hatte Luther Calvin vo rgearbeitet, fo hatt 
er Luthern nun nachzuarbeiten; hatte Luther vollbracht, was Calvin weil 
nie hätte vollbringen können, fo hatte jeßt Calvin feinerfeits Yinzupufkga 
was Luther nicht auszurichten im Stande_gewefen wäre und ungethan pack 
gelaſſen hatte. | 

Penn num aber feine Abficht, wie wir fagten, Darauf binging: bein 
befonderen Sinne fo zu nennende Tutherifche Richtung durch die nen 
ide hergehende melanchthoniſche, an die feine eigene fich anidih 
zu überwinden und zu modificiren — ebenfo wie er es bei der zwisg: 
liſchen in der Schweiz verfucht, und zum Theil durchgeſetzt hatte —, I 
verfolgte er folches Ziel aus dem doppelten Grunde: zuerſt and demdıe FE 
matifchen, weil er feine Lehrauffaffung in dem flrittigen Punfte fchen u 
und für fich für die fchriftgemäßere, die ewige Wahrheit reiner und nilige 
ausdrüdende hielt; und zum Andern, aus dem Lirhlich-politifchen, we 
nad er in ihr zugleich Die einzig mögliche Grundlage erblidt, 
auf der fih die geſammte evangelifche Chriſtenheit zu du 5 
viel erfehnten, von dem Herrn gebotenen Einheit zufanum Ä_ 
finden könne, . 

Wir haben bereits in einem früheren Abfchnitte darzuthun geſit . 
wie fehr er mit Diefer Ueberzeugung nad) beiden Seiten hin im Rechten; B,. 
und wenn wir feine gefchichtliche Stellung und Aufgabe im Obign Ir 
Wahrheit gemäß bezeichnet, fo wird Niemand daran zweifeln Lönnen, Dahl 
er fo anftrebte, in der That ganz ausdrücdlich mit zu demjenig E, 
gehörte, worin feine ordnende, ausbildende, vollendenkt 
Thätigkeit fich zu erweifen hatte. 

Zumal in Betreff des zweiten Bunktes: der Sehnſucht uud MH 
Trachtens nach einer Alle umfaffenden Einheit der enangt 
liſchen Ehriften, fteht Calvin in einer Haltung da, durch die er ven de 
früheren Reformatoren ſich wahrnehmbar unterfcheidet und allein ſheu # 
{hr vom Herrn beftellter Nachfolger und Ergänzer erfcheint. Ri eh ü 
Luther und Zwingli fich gleichgültig dagegen verhalten hätten; aber d WE 
wohl nicht anders möglich, als daß hei ihnen die Rückficht hierauf 
in den Hintergrund trat hinter die dringenden Anforderungen dei Sum 
den fie zu beftehen hatten, hinter die Nothwendigkeit, im der fle ſich beſu 
ihre Ueberzeugungen, welche der neuen Reformationskirche zur Geil 
dienen follten, auf jede Gefahr hin rückhaltslos auszuſprechen und art" 1 
erlennung zu bringen. Namentlich Luther hat es verſchiedentlich begamt: "* 


















*) Bergl. Bd. I, z. B. 5. Gap. 
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siele Einigkeit verbunden, daß uns die Engel vom Himmel herab ihre Har⸗ 
nien dazu fängen®)!” — | 

Und fehr bemerkenswerth ift es num weiter, daß er zu ſolcher Eintgfeit 
edwegs eine unbedingte Uebereinftimmung in der Lehrweiſe oder den kirch⸗ 
m Einrichtungen nöthig erachtete. Gewiß war Galvin von feinen Ueber⸗ 
jungen fo Durchdrungen und hat fie fo entichieden feftgehalten, wie nur 
ad ein Anderer; aber mit feinem feinen chriftlichen Zafte hatte er doch eine 
tericheidung machen lernen, Die den Meiften feiner Zeitgenoflen noch wenig 
mfig war: die Unterſcheidung zwifchen dem Wefentlichen und Un- 
ſentlichen in der Heilsfehre und Kirchengeftalt, zwiſchen dem ewigen 
ande des Evangeliums und den verichtedenen Auffaffungen und Dar- 
ungen desſelben durch menfchliche Denfarbeit. Wo dieſer Grund unan- 
iſtet blieb, konnte er der letzteren einen ziemlich weiten Spielraum geftatten, 
e fih an ihren Divergenzen zu flogen oder dadurch die Möglichkeit einer 
tigung für aufgehoben zu halten. Wenn es nad) dem Vorhergegangenen 
, eines ausdrücklichen Beweifes hiefür bedarf, fo brauchen wir nur daran 
rinnern, wie er ed mit der Lehre hielt, Die Doch den Ausgangspunkt und 
mdgedanfen feines theologifchen Syftems bildete: mit feiner Behauptung 
abfolnten Prädeftinatton. Nirgends finden wir, daß er fle den Kirchen, 
die er feinen Einfluß übte, weder in England noch in Polen, weder in 
tfchland noch in der Schweiz, irgendwie aufgedrängt oder feine Gemein⸗ 
ft mit ihnen von der Anerkennung derfelben abhängig gemacht hätte**). 
ß. Melanchthon fi fo ablehnend als möglich zu ihr verhalte, wußte er wohl, 
es that ihm leid; aber e8 binderte ihn nicht daran in der innigften Der- 
Yung mit ihm zu bfeiben als dem Bruder und Genofien eines Glaubens, 

fogar fein Dogmatifches Werk, in dem die Abweichung unverkennbar zu 


) Aus Briefen au Bullinger, Granmer, a Lasco. — Wir dürfen bier zu 
früheren Ginigungsbemühungen Calvins, deren wir im 4. Gap. des äten 
Buches gedachten, wohl noch die uns erfi fpäter aufgeftoßene Notiz nach⸗ 
tragen, daß Calvin, nachdem fein Schreiben an Luther, das eine Verftändi- 
gung einleiten follte, durch Melanchthons Aengftlichkeit zurüucigehalten worden 
(vgl. T, p. 205), fich alles Ernftes mit vem Gedanken trug, perfänlich nach 
Wittenberg zu reifen, um den alten Gotteemann um Brieden und Einigung 
zu bitten. Nur fein völliger Geldmangel, feine angegriffene Geſundheit 
(‚, nicht weniger al6 zwanzig Tage müßte ich fortwährend zu Pferde fein! ‘') 
endlich die Erwägung , daß Luher noch zu gereizt erfcheine, um bergleidhen 
Gröffnungen friedlih anznhören, haben ihn für einftweilen von der Aue: 
führung feines Vorſatzes abgehalten. Mohl aber fchidte er an feiner Statt 
deu jungen Claude de Eenarclens mit einigen Briefen und Brofhären. — 
Bergl. den Brief au N. in der Amfterd. Briefi. 235. — Er ik merfwür: 
Dig, daß wir über den näheren Hergang und Erfolg diefer Sendung fonft 
nirgends etwas vernehmen. 

) Woburch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß er allerdings ſehr beſtimmt für ſte 
eintrat, wo ſich ausgeſprochene Angriffe gegen ſte erhoben. 
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daß nichts ſo ſchlimm ſei als Friedensſtörung und Zerſpaltung der Kirche, hat 
er es nach feiner Vertreibung aus Genf den dortigen Gläubigen zur beiligfim 
Pflicht gemacht, auch ihre untreuen und glaubenslofen Hirten als ſolche an- 
zuerfennen und bei ihnen auszuhalten); bat er die Zitricher dringend darım 
angegangen, den letzten bitteren Angriff Luthers gegen fie entweder gar nicht 
oder doch fo ſchonend als möglich zu beantworten**); Bat er jene engliſche 
Flůchtlingsgemeinde in Frankfurt nicht dazu aufgefordert, die ihm doch fe 
widerwärtigen anglikaniſchen Geremonien abzuichaffen; bat er überall, wo mar 
ihn befragte, ob dieſe oder jene Firchlichen Cinrichtungen und Gebräuche zı 
dulden feien, den Rath gegeben, lieber Jegliche, was nicht geradezu gegen 
Gottes Wort flreite, fo unerbaulich und anftößtg es immer fein möge, Ri . 
gefallen zu laſſen, als durch feine Zurückweiſung die Einheit der Glänbigen uf 
das Spiel zu feßen und Streit zu erregen ***): Es ift Mar, daß es zumeiſt du 
nämliche Intereſſe war, das ihn auf der anderen Seite auch wieder Dazu till, 
Alles was zu nenem Zank und Hader Anlaß geben konnte oder gar die g 
meinfame Grundlage der evangelifchen Ehriftenheit anzutaften drohte — d 
das feftirerifche verwircende Treiben der Antitrinitarier, der Wiedertänfer, rind 
Caroli, Eaftellio, Bolfec und Anderer — mit fo energifcher, rückſichtileia 
Gewalt zu unterdrüdlen, wie er es zu thun pflegte. Schrieb er doch ſchon äh 
das Auftreten des viel milderen Oflander in Deutichland: „Ganz abgeſche 
von dem Inhalte feiner von der Kicchenlehre abweichenden Behuuptungen ſä 
e8 unverantwortlich, daß er ſich nicht ſcheue, um einiger individuellen Ark 
nungen willen die Kirche noch mehr zu verwirren und einen weiteren Zub 
apfel unter die Gläubigen zu werfen.” — „Ya," läßt er ſich in feinen Breke 
ein Mal über das andere vernehmen: „Das ift das eine große But, ben 
wir mit Leib und Seele und der Hingabe des innerften Herzblutes nad 
fireben haben, daß die Kirche zum Frieden und zur Einheit fon 
Länder und Meere möchte ich durchfchiffen, um fie zu holen, meinen Hal 
darbieten, um fie zu erkaufen. O ich wollte: alle Kirchen Chriſti würden dırd 



















*) Bergl. I, 287 u. f. | 
*9) Bergl. I, 204. — Wir fegen noch eine andere Hierher gehörige Eiche fa 
„Auch euch ſelber,“ ſchreibt Calvin eben mit Bezug anf die Angriffe Euthert 
„ſchafft ihr feinen Nupen mit Streiten und Hadern. Nur die Golem 
werben ſich barob freuen und zugleich über uns und das Eyangellun ri 
phiren. Wenn fe uns in einheitlicher Befinnung und Wirkſamkeit, fr 

und frenndlich zufammenarbeitend erbfiden, fo werben fle um6 
ſcheuken; hören fie Dagegen, baf wir getrennten Sinnes find und nicht came 
in Chriſto uns einigen können, fo werden fie ans biefer Schwachbeit ew⸗ 
Anklage machen gegen unfern Glauben. — Hieram benfe eher dA 
Luthers Unrecht; fonft wird es uns gehen wie Banlus fagt: daß vir ver 

Zauken und Beißen uns endlich aufzehren.“ Amſterd. Auég. 239. 
**4) Vergl. das Gutachten in der Angelegenheit Hoopers und bie Aruen m‘ 

bie Mömpelgarber Fragen pag. 66 und 166. 
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Denn daß Alle, die an Diefem Grunde wirklich Theil haben, auch zufammenge- 
börten und zu einer Einheit berufen feien, war ihm unzweifelhaft. Einzelne 
TReinungsverfchiedenheiten, die fich etwa unter ihnen zeigten, follten das nicht 
flören; über dielelbe hinweg follten fie fich die Hände reichen zu gemein= 
famem Arbeiten, gemeinfamem Ordnen, gemeinfamer Unter- 
ſtützung und Bertheidigung, gemeinfamer Pflege Deffen, was 
zum Heile der Seelen und zum Aufbau der Gemeinde ge 
reiche”). Wohl noch verfhiedene Abtheilungen der Kirche follte e8 geben 
— nad) Sprache und Nationalität und politifchen Verhältniffen gegliedert — 
aber nicht mehr verichiedene Kirchen; jeder enangelifche Ehrift follte durch 
die ganze reformirte Welt hin al8 ein vollberechtigted Glied der Gemeinde an- 
erfannt fein und an Allem Theil haben, was fie biete. — Dabei war num 
aber freilich die Hoffnung nicht aufgegeben, daß ſich aus Dielen Berhäftniffen 


.. noch und nach auch noch das Liebrige: die völlige Zufammenftimmung in der 


Iiı ) y 


Lehre und dem Belenntniffe entwiceln werde. Mehrere Dale fpricht Calvin 
eb aus, nicht ohne Bewußtſein Deſſen, was feine Theologie hiefür geleiftet, vote 
außerordentlich wünfchenswerth und gefegnet Dies wäre, wie es ein letztes 
Ziel ſei, das man nie aus den Augen verlieren dürfe. 

Und wohl hatte e8 um die Zeit, an der wir ftehen (1549— 1551) den An- 
ein, als ob der große Kirchenmann mit diefer feiner Einheitötendenzg — im 
weiteren Sinne — dem Ziele nicht mehr ferne fet. Wenn man die von Rom 
lesgeriſſene Chriftenheit überblickte, fo flanden die Gläubigen Frankreichs, 
Englands, Polens, Böhmens, der Niederlande, des füdlichen und weftlichen 
Deutfchlands durchweg in dem Verhäftniffe zu einander und weiter zu der 
Genfer Stiche — den Meiften die Mutterlicche! — wie Calvin e8 für's Erfte 
anftrebte. In der reformirten Schweiz vollends war bereitS auch [ber weitere 
Schritt gethan und eine ausgefprochene dogmatifche Einigung bergeftellt. 

Nur eine Provinz hielt ſich noch bei Seite und ſchloß mehr oder weniger 
von dem Gemeinichaftsbunde fi aus: das nordöftliche (ſächſiſche) 
Deutfchland mit den geographifch dazu gehörigen dänifchen Landfchaften. 
Denn hier war das eigentliche Wiegenland der Tutherifchen Reformation, in 





und Freundſchaft mit ihm; er pfropftung in feinen Leibein, ba: 
mit er uns alles das Seine mittheilen fünne. Eo nimmt er die Gläubigen 
anf, fo einigt er fie mit fih und unter einander; das ift die Gemeinſchaft, 
bie das Abenpmahl fliftet.” — Amfterd. Ausgabe 100. 

*) „Es gibt kein größeres Hinderniß für den Bau der Kirche,‘‘ bemerkt Calvin 
zu Joh. 15, 17, „ale wenn ein Jeder unter den Dienern Chriſti nur für 
fih arbeitet und fie ihre Thaͤtigkeit nicht in wechfelfeitige Verbindung 
fegen. Ohne bruͤderliche Gemeinschaft ver Mitarbeiter an dem Werke des 
Evangeliums wird man e8 nie weiter bringen als bis zur Außeren Ges 
alt eines Bauwerkes, dem doch die Kraft des Beſtehens fehlt. Alles wirb 
da fhwerfällig, verfehrt und verworren in einander gefügt und nie koͤmmt 
eine wahre Kirche zu Stande.“ 
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der begreiflicher Weife ihre Anfchaunngen und Traditionen am tiefften Burg 
gefchlagen hatten. Sich mit Solchen, die in den flrittigen Punkten anders 
dachten als der heimgegangene Meifter in brüderliche Gemeinſchaft eimzulafien, 
erfchten nach der Art, wie er fich jeweilen über fie ausgeſprochen, faſt als ein 
Verrath an feinem Andenken und feinem Glauben. Nicht gerade mit beauf 
ter Seindfeligfeit, aber aus altgewohnter Ueberzeugung, als verflände ed fd 
von felber, hielt man feft an feinem Worte gegen Zwingli: „Ihr habt einen 
andern Geiſt als wir.‘ 

Sollte das fo fortdanern, auch als der urfprünglicdye Gegenſaß gar 
nicht mehr befland? Sollte der Leib Chriſti, als weldyer die emmerk 
Ehriftenheit dem Geifte Calvins erfchien, aus Mißverſtand und Gigenfin 
dieſes einen edeln Gliedes für immer entbehren und Damit gelähmt umd we 
ftümmelt bleiben? Er war fich bewußt, daß er den Lutheranern etwas gay 
Anderes zu bieten habe als Zwingli; und wenn es ihm gelungen war, deffen 
Lehrauffaffung , der er doch in feiner Weife näher ftamd als der Lutherifcen, 
über ihre Einfeitigkeit hinauszuheben: warum follte mit Diefer nicht da& 
felbe gefchehen fönnen, und hiedurch das legte widerftrebende Element axf- 
gehoben werden, das der allgemeinen Einigung noch im Wege fiand? „J 
thörichter Weiſe,“ hatte er einft ausgerufen”), „hat Carlſtadt zu feiner Zei 
die Wittenberger Kirche in Bewegung gefeßt und den Streit aufgebradt;" 
ihm war es jegt zugefallen, Die Bervegung wieder zu ftillen, den Streit wieder 
auszugleichen, wie an dem einen Ausgangspunkte fo auch an dem andern 
noch wichtigeren, noch weiter wirkenden. Und das erſchien nun um fo leichte, 
als der einflußreichite und werthvollſte Verbündete ſich bereits im Mittd- 
punkte des in dieſer Weife einzunehmenden Gebietes befand. Es fam mr 
darauf an, fi) vor Aller Augen mit Melanchthon in völlige Ueherein 
ftimmung zu fegen, dem an Gewicht und Anfehen noch fein Anderer in 
Deutfchland ſich an die Seite ftellen durfte, feinen Einfluß überall zu halten 
und zu unterſtützen, die fonft Thon vorhandenen Gemeinfchaftsbande treulic 
zu pflegen, um auch die ferner Stehenden daran zu gemöhnen und allmils 
in ihren Umkreis bineinzugieben ; endlich Jegliches zu vermeiden, was den 
früheren Streit wieder aufwecken, was den alten Gegenfaß zwiſchen Sudan 
und Schweizern wieder in Erinnerung bringen fonnte. 

"Dies Alles war im Anfange der fünfziger Jahre im beften Gang nd 
verfprach in der That den gewünfchten Erfolg. Bon allen Seiten umſchloſer 
und zurücgedrängt durch die Einflüffe jenes großen evangelifchen Gemein 
Ihafts- Bundes, von feinen hernorragendften Männern felber aufgegeben m? 
auf andere Bahnen gewieſen, von dem Geifte der calviniſch⸗ melanchtheri 
ſchen Union auf das Mannigfaltigfte mitangefaßt und beſtimmt: ſchien det 
Luthertfum in feiner gefonderten, ausfhließenden Form fie 


*) In dem eben erwähnten Briefe an Zebebäns, 
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noch für lange Zeit fein Dafein friften zu Eönnen. — Daß dies gegen 
Wahrſcheinlichkeit dennoch geſchah, DaB es fich fogar wieder entfchiedener 
je in feine Einfeitigfeit und Gefchiedenheit zufammenfaßte, und nun 
fpeziell „, Iutherifche Kicche” in auögefprochenem Gegenfaße gegen Die 
ige reformirte Chriftenheit für Jahrhunderte in ihr beharrte: ift das 
rdienft — wenn dergleichen ein „Berdienfl” heißen kann — jener Män- 
‚ deren erſtes Widerſtands⸗ und Kampfes -Signal in der Nachſchrift 
dem Buch gegen das Interim fich hatte vernehmen laſſen. Es ift wirklich 
wie man es neuerdings anerkennend und lobend zu behaupten pflegt: 
ı Auftreten der Flacius, Heßhus, Weitphal hat die Exiftenz einer befon- 
en „Iutherifchen Kirche” gerettet. Die Frage ift nur, ob hiemit etwas 
eiftet wurde, was irgend Jemanden wirklich zum Segen gereichte, und nicht 
Imehr den zunächft Betheiligten wie der Entwidelung des Reiches Gottes 
Ganzen und Großen zur allfeitigen Hemmung und Schädigung ausfchlug ? 
m wird e8 begreifen, daß wir, nach dem eben Gefagten, wie nach den 
tächlichen Ergebniffen der weitern Gefchichte, dieſe Frage nicht anders 
in letzterem Sinne beantworten können ”). 
Gehen wir nun daran, den Verlauf diefer unglũͤclichen Wendung uns 


*) Ganz verſchieden ſiele unſere Antwort aus, wenn es ſich wirklich darum 
gehandelt hätte: den allgemeinen Charakter, die nationale 
Driginalität der deutſchen Reformation vor einem Ueberfluthen 
durch den nad diefer Seite hin frembartigen, romanifchen Calvinismus 
zu bewuhren. Daß das evangelifche Deutfchland nicht nach des franzoͤſt⸗ 
ſchen Calvin Eigentgümlichfeit umgeftaltet werde, fondern das Bepräge 
feines Achts deutfchen Luther fich erhalte, lag im höchften Interefie des ges 
fammten Proteſtantismus, dem font die edeln unerfeglichen Charismen 
des germanifchen Geiſtes verloren gegängen wären. — Aber wie ge: 
fagt: hierum handelte es fih nit. Melanchthon und feine Freunde 
waren ebenfogut deutſch nnd deutfch geartet als Luther; und nie und 
nirgends hat Calvin feine fpeziellen Cigentgümlichfeiten, feine natio⸗ 
nale Charafterart den Deutfchen aufzudrängen gefuht. Was — um es 
noch einmal zu wiederholen — in Brage fland war das: ob die in bem 
Drange der erfien Reformutionsbewegung und der Hitze bes Kampfes ge- 
bildete einfeitige Intherifche Auffaflung mit übergehen werde in bie höhere 
(nicht nur von Calvin fondern auch von Melanchthon repräfentirte) Lehr: 
entwicelung, die unterbefien zu Stande gefommen nnd fonft überall durch⸗ 
gebrungen war? Und was hiemit zufammenhing; ob das evangelifche 
Deutfchland in der Befammt: Gemeinde und Gefammt: Arbeit der refors 
matorifch ernenerten Chriftenheit die ihm gebührende Stelle einzunehmen, 
und fo in Beziehungen des Gebens und Empfangens, des Lehrens und 
Belehrt: werbens einzutreten willig fei, in denen es ven Reichthum feiner 
befonderen Gaben erft recht hätte verwerthen und zur Geltung bringen 
fönnen, während ihm zugleich für fo manche ſchwaͤchere Seite ein Ruͤc⸗ 
halt und eine Abhuͤlfe geworben wäre, bie ſich ohne das nur allzu ſchmerz⸗ 
lich vermifien lie. 
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im Näheren vorzuführen. — Schon feit längerer Zeit hatteman in den freng 
lutheriſchen Kreifen Niederfachfens den neuen Sinn und Geift, der ſich allmaͤſig 
durch das evangelifche Deutfchland bin auöbreitete, mit Unmuth und Beforz- 
niß wahrgenommen. Die beflagenswerthe Schwäche Melanchthons dem J⸗ 
terim gegenüber, die das Anfehen des großen Lehrers merklich herabgeftinmt, 
hatte den erwünfchten Anlaß gegeben, ſich zunächft gegen ibn zu erheben, 
und indem man ihn der offenbaren Untreue an den alten reformatorifchen 
Prinzipien anflagte, feinen Einfluß da und dort zu erfchüttern. Arch 
anf feine Verbindung mit Genf und den Schweizern hatte fich dabei die 
Aufmerkfamteit gerichtet; voll Parteigeiftes und Parteieifers, wie man 
war, meinte man and einigen Neußerungen Calvins und Peter Marters 
zu erfennen, daß eine eigentliche Verſchwoͤrung beftehe, um das Luther 
thum auszurotten und die Religion der „Saframentirer” an feine Stelle 
zu feßen. Zuerft der Prediger Joachim Weſtphal in Hamburg fühlt 
fi dazu berufen, dieß feinem Glaubendgenofjen fund zu thun, und fk 
zum entfchloffenften Widerftand dagegen aufzufordern. Im Jahr 1552 
trat er mit einer Heinen Schrift gegen Calvin und Martyr hervor, die, we 
er felber fagt, zunächft den Zweck haben follte, den treuen Lutheranern de 
drohende Gefahr zum Bewußtſein zu bringen und fie zur Sammlung a 
mahnen. Es ließ fich daraus fofort erkennen, von welcher Eharafternt m 
war und welche Zendenz er verfolgte. Calvin wurde völlig und fchlehtweg 
zu den Zwinglianern geworfen und für einen der alten „Saframentefchäuder” 
erklärt, die bis auf Leben und Tod zu befimpfen allen Nachfolgern Luthers F 
von ihrem Meifter zur heiligen Pflicht gemacht worden. Wo feine eigen 
thümliche tiefere Auffaffung zur Sprache gebracht werden mußte, wurde R 
in's Zächerliche gezogen und für berechnenden Betrug ausgegeben; nicht dal 
Uebereinftimmende und zur Anfnüpfung Geeignete, fondern gerade dab * 
ftoßende und Polemifche, die äußerften Spigen und Härten in der lutheü 
ſchen Lehre wurden ihr entgegengeftellt; und dieß Alles in einem Tom ie 
Rohheit, Zeindfeligfeit, Gewaltthätigkeit, Aufreizung, wie er ſelbſt in Def 
Zeit der rüdffichtlofen Bitterfeit und Derbpeit, felbft in den Streitfcirifin 
eines Flacius und Amsdorf bisher noch nicht vorgelommen war. Richt we 
niger als achtundzwanzig verfchiedene Sekten (je nach den verſchieden⸗ 
Auslegungen der Einfeßungsworte) wußte der höhnende Eiferer unter Da 
„Sakramentirern“ aufzuzäblen. Die „Zürcher Uebereinkunft“ in weihe 
fie ſich unter einander verftindigt, fei nur eine Spiegelfechterei und e 
ſchlecht bemäntelter Mebergang Calvins, der bisher vorgegeben, ſich au de 
augsburgifche Eonfeffton zu halten, in das Lager der offenen Safımamir 
fäugner. „„ Die Läfterungen diefer Leute,‘ rief er am Schluſſe b, 
„find folder Art, daß ſie eher durch Die Gewalt der Obrij 
feit als durch Die Feder widerlegt werden follten.‘' 
Aber diefe Aufforderung erfüllte zunächft die Erwartung ihres Hrbehet 
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ht. Im den Kreifen, auf die fie berechnet war, verhallte fie ziemlich unbe» 
htet, und Calvin mit feinen Freunden hielt es für beffer, die Schmähungen 
Diveigend über ſich ergeben zu laflen, als durch eine Antwort darauf die 
Igemeine Aufmerkfamfeit zu erregen und den Frieden zu flören. ur um 
gereizter und heftiger erneuerte dephalb Weftphal feinen Angriff im fol- 
mden Jahre. „Steine andere falfche Lehre," rief er klagend, „breite in der 
moften Zeit fo ungeftört fich aus, feine werde mit folcher Frechheit und 
enchelei vertheidigt, Feine verführe fo viele Seelen als die Irrthümer über 
as Sakrament des Abendmahles. Auf jede Art und Weife, mit allen Um⸗ 
neben, Liften, Nachftellungen, betrügerifchen Berhüllungen werde die Wahr« 
et in Diefem Stüde angefochten und unterwühlt; 68 fei die höchfte Zeit, 
a8 alle ihre Befenner fich zufammenfchaarten, um fie zu vertheidigen, wenn 
e nicht untergehen ſolle.“ Es kam ihm für feine Abficht Lärm zu fchlagen 
ad den fchlummernden Streit wieder anzufachen, auf's Beſte zu Statten, 
8 er dieſe fehriftliche Kundgebung feiner Gefinnung zugleich durch ein 
atfächliches Handeln befräftigen konnte, das denn freilich fein weiteres 
zuoriren feines Auftretens geftattete. Wir wollen nicht wiederholen, was 
von die Biographie a Lafco’8 über die jammervollen Irrfahrten der aus 
ıgland vertriebenen Londoner Flüchtlingdgemeinde von einem Orte des 
rdlichen Deutfchlands zum andern erzählt hat*), da «8 ihr im diefen 
kherifchen Gebieten nirgends geftattet wurde, fich auch nur für die härtefte 
interzeit eine Fünnmerliche Zufluchtöftätte zu fuchen. Es genügt hier, Daran 
erinnern, daß vor Allem Weftphal e8 war, der überall Geiftlichkeit und 
zrigkeit gegen die „calviniftifchen Sacramentsfchänder” aufreizte und ihnen 
ne brandftiftenden Signalbriefe nachſchickte, wohin fie immer die todes⸗ 
den Füße wandten. Als „Märtyrer des Teufels” fchilderte er fie in 
bet und Roftod; in Hamburg ließ er jedem Bürger bei ſchwerer Strafe _ 
terfagen, einem von ihnen fein Haus zu öffnen; an den Magiftrat von 
anffurt, wo fie ein zeitweilige8 Unterfommen gefunden, ſchrieb er jenen 
Ächtigten Brief in dem er feine Gefinnung und die Art feines Ehriflen- 
me für alle Zeiten gekennzeichnet hat: „Ste find ärger ald Mordbrenner 
d Bergifter, ärger ald Räuber und Mörder, die zu euch gefommen find. 
an fie vergiften Die gefunde Lehre, fie ftehlen das Wort Gottes, fie mor⸗ 
ı die Seelen. Aus Antrieb des heiligen Geiftes hat der Mann Gottes 
therus den Rath gegeben, die Saframentirer zu meiden und fie auch aus 
: bürgerlichen Gemeinfchaft zu verjagen.” 

Wie ein Donnerfchlag traf die Nachricht von diefen Vorgängen Calvin 
d feine Freunde. Das hatten fie nicht erwartet, Daß der alte Zwietrachts⸗ 
Fk fich in jenen Gegenden fo fehnell und leicht werde in's Leben rufen 
fen; fie begannen zu ahnen, welch eine furchtbare Gefahr für ihr Tiebftes 


*%) Bergl. B. IX, pag. 46 u. f. 
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und heiligſtes Lebenswerk im Anzuge ſei; und das Herz wallte ihmen vor 
Entrüftung und Trauer, wenn fie auf die erften Früchte dieſer neuen Thes ˖ 
logenwuth blickten: auf die hüfflofen Maͤnner, Weiber, Kinder, die von den 
Genoſſen des Glaubens, um defientwillen fie flüchtig waren, ürger mi 
bandelt wurden, als von den papiftifchen Gegnern. „Großer Gott," ſchrieb 
Calvin unter dem erften Eindrud der ausführlicheren Berichte von Kasce, 
„muß denn die Barbarei unter den Ehriften fogar Die Wuth des Meere 
überfteigen! Als wir hier davon hörten, daß ihr euch nach Dänemark ge⸗ 
wandt, um dort eine Zufluchtsitätte zu fuchen, waren wir Alle voller Freuden 
und brachten Gott bereits unfern Dank dar für das milde und großmüthige 
Herz des Königs dieſes Landes. Sept, fürchte ich, bat er im Gegentheile 
Gottes Rache wie den Unwillen aller Frommen auf ſich herabgezogen. Und 
um fo tiefer geht mir das zu Herzen, als ohne Zweifel fein von Natur fremd 
licher Sinn von unfeligen Aufitiftern verführt worden ift, und das nur ma 
fo mehr weil ich e8 gewagt hatte, feine Großmuth öffentlich zu preifen um) 
zu feiern*). In der That fieht es aus, als ob ein höllifches Feuer far da 
ganze Küftenland ergriffen und auch Sachfen mit feinen Nachbarländen 
überfluthet habe, fo daß fie in ihrem Rafen gegen uns feine Scham m 
feine Schranten mehr fennen. Ein böchft willlommened und erfreulich 
Schauſpiel für die Papiften! Ich weiß, den frommen und gelehrten Re 
nern ift das ein Gräuel; aber die Sache fchweigend hingehen laſſen dei 
ich deßhalb doch nicht mehr. Mein Fehler war es nicht, daß wir nicht gli 
am erften Zage den Entfchluß faßten, Widerftand zu leiſten, unfer treffliche 
Bruder Bullinger bat anders gedacht und durch Schweigen und Ertrag 
zu überwinden gemeint. Ich babe ihm nachgegeben, um nicht nme Ber 
wirrung anzurichten. Jetzt aber hat ex feinen Sinn geändert und mid) fehe Fi 
aufgefordert, Die Verläumdungen in einem kurzen Büchlein zurüdzusetie 
Das habe ich denn verfprochen und werde es thun, fobald ich Zeit Dip 
habe.“ N} 

Aber indem er nun biezu ſich anfchiefte, empfand er wohl die Gefak, 
die in dem Unternehmen lag. Denn e8 war ſchwer gegen Weſtphal auf 
treten ohne den alten Gegenfag zwifchen den Sachen und Schweigen ihr 
haupt zu berühren; und welche Zolgen eine derartige Berührung nad WR 
zieht, weiß kin Jeder. Auch in den friedlicher geftimmten Geiſtern pig je 
— — — 





*) Er hatte nämlich Chriſtian dem Erſten nur ein Jahr vorher die erſte HU 
feines Kommentars zur Apoftelgefchichte angeeignet, und verfuchte es ah | 
nach diefen tranrigen Brfahrungen noch die angefnäpfte Verbindung fr’ | 
zuerbalten, indem er 1554 die zweite Hälfte dieſes Werkes dem Kromri' 
zen Briedrich widmete. Erſt als jedes Band ber Gemeinſchaft jerikt 
war, 30g Calvin in der zweiten Auflage diefe Dedikationen zuräd und eigurf! 
nun, wie wir früher mittheilten, das ganze Werk vem Fuͤrſten 
in Polen zu, 
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folchen Fällen der frühere Barteifinn und Parteiftolz wieder zu erwachen; 
e unwillfürlich treten fie auf die Seite deffen, der fich für den Vertreter 
rer Sache audgiebt, und entfernen fi) von dem, der einen fremden Namen 
igt und mit dem gegnerifchen Lager zufammenzuhängen fcheint. Es war 
ſenbar, daß Weſtphal eben diefe Wendung hoffte und herbeizuführen fuchte; 
8 ſich Calvin dazu verleiten ihm in einer Weiſe zu begegnen, die feinem 
lane Borfchub that, fo konnte er gewiß fein, daß alles Errungene ver- 
ren gehen und der frühere Zufland der Getrenntheit und Feindfeligkeit . 
ı Augenblicke wieder eintreten werde. „Sie erneuern in Sachſen den Krieg 
gen und und wollen die Einheit der Kirche wieder zerreißen, äußerte er 
ber in diefem Sinne gegen Caſpar Lifer in Nürtingen‘, „aber wir dürfen 
6 Dadurch nicht Dazu hinreißen laſſen Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
fit Berföhnung und Sanftmuth müffen wir den Aufwieglern begegnen, 
nft könnte das Feuer weit und breit um fich greifen*).” — 

Mit großer Umficht ging er darum zunächft darauf aus, die noch außer: 
ib des Streites ſtehenden firengeren Lutheraner zu beruhigen und von 
mem unveränderten Fethalten an den gemeinfamen Grundanfchaunngen zu 
erzeugen. Den Söhnen des Herzogs Johann Friedrich von Sachſen wid- 
re er in diefer Abficht feinen eben vollendeten Kommentar zur Genefld, und 
te fie darin auf das Beifpiel der Papiſten aufmerkfam, die in fo vielen 
unften uneinig und badernd, doch Alle zu dem einem Zwecke zuſammen⸗ 
ten: das Evangelium zu verderben und auszurotten. In einem Briefe an 
Hannes Marbach in Straßburg, mit dem er über die Verhältniffe der dor- 
en frangöflichen Gemeinde zu forrefpondiren hatte bezeugte er auf das Ein- 
malichfte, daß er in Allem, wa8 das Werfen des Saframents angehe, völlig 
t Luther fih eins fühle, und fich getroft auf fein eigenes Urtheil berufen 
mte, wenn er noch am Leben wäre**). „Denn mie oft,” fagte er, „bat diefer 
ffiiche Diener Gottes erflärt, daß er zu feinem andern Zwecke fteeite, als 
mit dies erhalten werde: daß der Herr nicht in leeren Zeichen mit uns fpiele, 
dern innerlich gewährte was er dem Ange darftellt, und fo mit dem Zeichen 
Gabe fid) verbinde. Nun fommen wir ja darin überein, daß das Abend- 
ihl kein bloßes Schaufpiel einer geiitlichen Mahlzeit fet, ſondern daß es und 
Schaftig mittheile was es uns vorftellt, indem die gottfeligen Herzen darin 
t dem Fleiſch und Blut Ehrifti gefpeift werden.” — Zu gleicher Zeit wandte 
ſich mit fat ſtürmiſchem Andrang an Melanchthon, um ihn einmal zu 
er offenen Erklärung über die Uebereinſtimmung ihrer Anftchten zu bewegen, 


*) Brieffammlung der Amfterd. Ausgabe pag. 82. — Bergl. auch den Brief 
au Sulzer pag. 83. 

44) „Wenn heute Luther lebte, er wäre nicht fo hart und unverföhnlich, um 
eine Aeuderung unferes Befenntnifles von uns zu verlangen, das ausdrüd: 
lich bezeugt, daß wir im Abenpmahle des Leibes und Blutes des Herrn 
theilgaftig werden.‘ — Amfterd. Ausgabe 84. 
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und heiligftes Lebenswerk im Anzuge fei; und das Herz wallte ihnen vo 
GEntrüftung und Trauer, wenn fie auf die erften Früchte Diefer nenen Tier 
logenwuth blickten: auf die hülflofen Männer, Weiber, Kinder, die von den 
Genoſſen des Glaubens, um defientwillen fie flüchtig waren, ärger mif 
bandelt wurden, al8 von den papiftifchen Gegnern. „Großer Bott,“ ſchrich 
Ealvin unter dem erſten Eindrud der ausführlicheren Berichte von Latır, 
„muß denn die Barbarei unter den Ehriften fogar Die Wuth des Demi 
überfteigen! Als wir bier davon hörten, daß ihr euch nach Dänemart g 
wandt, um dort eine Zufluchtsftätte zu fuchen, waren wir Alle voller Freudu 
und brachten Gott bereit3 unfern Dank dar für das müde und großmäthig 
Herz des Königs dieſes Landes. Sept, fürchte ich, bat er im Gegentfeik 
Gottes Rache wie den Unwillen aller Frommen auf ſich herabgezogen. Ud 
um fo tiefer gebt mir das zu Herzen, als ohne Zweifel fein von Natur fremb> 
licher Sinn von unfeligen Aufftiftern verführt worden ift, und das nur m 
fo mehr weil ich e8 gewagt hatte, feine Großmuth öffentlich zu preifen m 
zu feiern*). In der That fieht es aus, ald ob ein höllifches Feuer fall des 
ganze Küftenland ergriffen und auch Sachſen mit feinen Nachbarländen 
überfluthet habe, fo daß fle in ihrem Raſen gegen uns feine Schu m 
feine Schranken mehr fennen. Ein höchſt willfommenes und erfrenlihe 
Schauſpiel für die Papiften! Ich weiß, den frommen und gelehrten Shin 
nern ift das ein Gräuel; aber die Sache ſchweigend hingehen lafſſen Def 
ich deßhalb doch nicht mehr. Mein Fehler war es nicht, daß wir nicht aid) 
am erften Tage den Entfchluß faßten, Widerftand zu leiſten, unfer terifiäe 
Bruder Bullinger hat anders gedacht und durch Schweigen und Ertuya f 
zu überwinden gemeint. Ich babe ihm nachgegeben, um nicht neue Br IR 
wirrung anzurichten. Jetzt aber bat er feinen Sinn geändert und mid ſche RS 
aufgefordert, die Verläumdungen in einem furzen Büchlein zurüdzuedit 
Das habe ich denn verſprochen und werde es thun, ſobald ich Zeit Ip Pi 
babe.” . N 
Aber indem er nun biezu ſich anſchickte, empfand er wohl die Ok 
die in dem Unternehmen lag. Denn e8 war ſchwer gegen Weſtphal ul 
treten ohne den alten Gegenfaß zmifchen den Sachſen und Schweigen Bir 
baupt zu berühren; und welche Folgen eine derartige Berührung nah M 
zieht, weiß kin Jeder. Auch in den friedlichen geftimmten Geiflern m 
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*) Er Hatte naͤmlich Chriftian dem Erſten nur ein Jahr vorher die erie OP 
feines Kommentare zur Apoftelgefchichte zugeeignet, und verſachte ea 
nach diefen traurigen Erfahrungen noch die angefnäpfte Berbinnun 
zuerhalten, indem er 1554 bie zweite Hälfte dieſes Werkes dem 
zen Sriebrich widmete, Erſt als jedes Band der Gemeinſchaft gerät 
war, zog Calvin in der zweiten Auflage diefe Debifationen zuräd zu 
nun, wie wir früher mittheilten, das ganze Werk dem Fuͤrſten 
in Bolen zu. 
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wie er ſich über Luther ausgeiprochen, glaubte er nichts ändern zu 
en. Denn davon hing die Erhaltung des Friedens ab, und auch fie, die 
her, müſſe er dringend darum angehen, ihre Herzen nicht wieder erbittern 
laſſen. Ueber den einzelnen Ausbrüchen der Heftigfeit Luthers werde 
gen® feine eigentliche Gefinnung oft verlannt, und unrichtig beurtheift. 
wiſſe er aus fiherer Quelle, daß, als Melanchthon zu Worms veranlaft 
den, die Augsburgiiche Confeſſion in dem Artikel über das Abendmahl 
erändern, der Kurfürft von Brandenburg Luthern dagegen aufzureizen 
acht, und ihm vworgeftellt habe, wie wir und die Zwinglianer als Ber 
ber müßten behandelt werden. „Aber wentgftens diefen Beweis von Maͤßi⸗ 
9 bat er gegeben, daß er den verrätherifchen Boten fofort gehen hieß, und 

aus freiem Antrieb feine Umtriebe und feindlichen Geflunungen mit 
te.“ Zudem könne man doch unmöglich in den Punkten ihn beſtreiten, da 
ıt# feiner Auffaflung tm Rechte gewefen. Die aberglänbifchen Meufchen- 
aten in der Saframentslehre müßten ja allerdings ferne gehalten werden, 
darum dürfe man nicht das Myſterium überhaupt von ihr ausfchliegen 
en; ſogar mit ihrer eigenen Darftellung in der Zürcher Uebereinkunft 
de das wenig zufammenftimmen. — 

Indeſſen konnte man fi) in Zürich nicht dazu entfchließen, anf diefe 
:adhtungsweife völlig einzugehen. Nachdem es zuerft im Plane gelegen, 
Bud) Calvins nicht als eine bloße Privatfchrift, fondern als eine gemein- 
Erklärung der Belenner des Consensus Tigurinus, die von den Häup- 
aller beigetretenen Kirchen unterzeichnet werden follte, ausgehen zu laſſen, 
n Ah nun die Zürcher zurück, da fie ihren Inhalt nicht in jedem Stücke 
gneignen könnten. Ya fogar in Genf ftteß die Publikation auf höchft un- 
tete noch nie vorgefommene Schwierigkeiten. Wohl aus keinem andern 
nde, ald um Calvin eine Demüthigung anzuthun, wollte die libertiniſch 
mie Regierung, die gerade am Ruder war*), den Drud der Schrift nicht 
ıtten, bis der von ihr beftellte Cenſor fie Durchgefehen und gebilligt habe. 
ft hätte ich fie in's Feuer geworfen,” fchreibt der Reformator in der höchften 
gung an Karel; „wenigftens habe ich den Syndiks erflärt, daß wenn ich 
‚taufend Jahre leben follte, ich feinen Buchftaben mehr in diefer Stadt 
de drucken laſſen.“ — Aber lag in diefen Unannehmlichkeiten nicht am 
e ein tieferer Sinn, als Calvin e8 damals meinte? Wenn man auf die 
figen Folgen zurückblickt, diean fein Auftreten gegen Weſtphal fich nüpften, 
eht es faft aus, als ob fich durch göttliche Fügung Alles dazu hätte ver- 


nen, fondern lediglich als einen Finfterling, als einen nichtigen Windmacher. 
Auch das Wort „ Beſtie“ habe ich ausgetilgt.“ — Brief vom 13. Novem⸗ 
ber 1554 aus den Zürcher Mannfcripten. Bei Henry III, 307. 
#) Vergl. über die damaligen Genfer Zufände (im Anfang bes Jahres 1554) 
3.1, pag. 458 u. f. 
14* 


_ 210 


vou der er meinte, daß fie dem aufreigenden Angriffe alſobald jeine Bedeutung 
nehmen werde. „Wie lange zögerfi du noch, der Maßinfigfeit Dieler Laute 
Schranken zu ſetzen, die zur höchften Ungeit über Nichts und wieder Richt 
Streit beginnen? Was wollen fie denn eigentlich mit ihrem Lärm? Hat wicht 
Luther fein ganzes Reben lang gerufen, ex ftreite nur für die Kraft der Safe, 
mente, und wahren wir diefe nicht ebenfo wie er felber? Die Gefahren, die 
dieſer mutbwillig angehobene Zanf mit fih führt, find aflzu eruft, als daß 
du noch länger durch deine Furcht vor Ungelegenheit Dich dürfteſt zurückhalten 
laſſen. Ich bitte dich: mache dich auf, und hilf die Verwirrung Killm*)" — 
An einem ganz andern Zone freilich redete Calvin nun gegen Wefiykal 
felber. Angeelelt von der fittlichen und wiſſenſchaftlichen Rohheit des Mans, 
und in dem fehr natürlichen Wunſche, ein allgemeines Berdammungäurikel 
über die Art feines Auftretens hervorzurufen, vergaß ex in Der Aufregung der 
polemifchen Schriftfteflevei **) feines früheren Vorſatzes: Den Gegner wit wär 
lichſter Schonung und Mäßigung zu behandeln. Vielmehr ſchien es ihn jeft 
das Beſte und Nüplichfte, ein Exempel an ihm zu flatuiren, Das den Defleren 
Die Luft nehme, fich mit einem folchen Menfchen einzulaflen, und die Audırı 
wenigftens abſchrecke feinem Beifpiele zu folgen***). — In Zürih, we 
Calvin feine Schrift zur Prüfung und Billigung vorlegte, war man mi 
diefem Verhalten nicht ganz einverftanden. Wie Weſtphal nur allpurichti 
berechnet, hatte fein Anfall auf allen Seiten die Partei- Reminisceugme 
wieder geweckt: dem Aufflammen des auöfchlieplich Iutberifchen Bewsuitfeind 
antwortete fofort eine verftärkte Empfindlichkeit und erneuerte Antipathie der 
urſprünglichen Zwinglianer. „Warum gegen Weſtphal fo heftig,“ Kiab I 
Bullinger an Calvin, „während du mit Luther fo gar worfichtig uught Ii 
und feine fraffen Ausdrüde mögfichft zu bedecken und zu ensfchuldigen fniB? N. 
Wahrſcheinlich iſt es die nicht einmal befannt, wie über alles Maß ab 
greiffich und fleifchlich er die Sache darzuftellen pflegte, da Du feine deutiden 
Schriften nicht gelefen haft. Wir ſchicken Dir bier alfo einige Muſter fin 
Ausdrucksweiſe und wünfchen, daß du der vollen Wahrheit gemäß daniker 
redeſt ).“ — In der That ſtrich Calvin, auf diefe Bemerkungen hin, ve bir | 
teften Stellen gegen Weſtphal, indem er mit naiver Entſchuldigung beifägt 
daß fie nicht fo fchlimm gemeint geweſen, als fie lauteten 1); aber aa is 








*) Amſterd. Ausg. 82. 
++) Sie war dieß Mal um fo erflärlicher, ale Calvin das Buͤchlein in m 
mehr als drei Tagen nieverfchrieb. Henry III, 405. 
+++) Vergl. Calvins Brief an Bullinger bei Henry III, 306. 
7) Bergl. die betreffende Correfpondenz bei Peſtalo zzi pag. 389 u. i. 
t+) „In meiner Schrift habe ich verbeffert, was fch nach eurer Meinung als 
hart gegen Joachim geredet. Das Wort „nehulo “ (Schurke) habe M 
übrigens in anderem Sinne genommen als du es nimmf. Nicht al ei 
verbregerifchen oder ſchimpflichen Menfchen wollte ich ihn bamit bejeich: 
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ihrheit einer wirklichen Darreichung des verflärten Herrn an die Gommuni- 
ten aufrecht zu erhalten. Das aber fei ja num vollftändig erreicht. Nur 
em Weſtphal in feinem Zeloteneifer und feiner Unfähigkeit, höhere Dinge 
verftehen , diefe Einheit im Wefentlichen vollig Üübergehe, und einige Neben⸗ 
ikte zur Hauptfache zu machen ſuche, könne er noch einen Vorwand zum 
reite finden”). „Aber was werden fie biemit gewinnen,“ beißt es am 
Muffe, „als daß fie Durch ihre Gedankenlofigkeit auch den Kindern fich 
erlich machen, und Jedermann darthun, wie fle feine Knechte Chrifti find, 
fe das Streiten höher halten als alles Andere? Denn was ift unziemlicher, 
‚ während man in der Suche übereinftimmt, die Kicche darum zertrennen 
Ien, weil die Einen der Auslegung folgen: das Brod fei der. Leib, und 
und unter dem Elemente werde derſelbe Dargereicht; die Andern Dagegen 
Ur ein Zeichen halten, das aber keineswegs Teer, fondern mit der bezeichneten 
che felber ausgeftattet ift, fo Daß der Mund das Element, die gläubige 
He Chriſtum empfängt**). Es fcheint, daß jene Gegner den Entichluß 
gt haben, nicht aufzubören mit Fluchen und Berdammen; wir fünnen 
nicht Kindern, wohl aber der getroften Zuverficht fein, daß alle Unbe⸗ 
genen anerkennen werden, welch‘ gottloſes Unrecht man uns damit anthut, 
wir nad) nichts Anderem trachten, als die Wahrheit zu Iehren, die Auf 
tigleit zu pflegen, den Frieden zu erhalten. Und fo meine ich denn feine 
rcht hegen zu müffen, e8 werden diefe Schreier noch weitere Anhänger ge: 


*) Berg. dazu Ebrard (Dogma vom heil. A. M. IT, 521 u. 547). „Nicht 
etwa gegen Calvin allein, nicht etiwa gegen bie im Consensus Tigurinus 
wirflich vorhandenen Einfeitigfeiten (nämlich die Hereinziehung der Prä- 
deftination in die Abenpmahlelehre) worin Calvinvon Melanchthon 
abwich, traten fie auf, wo man dann etwa noch zugeftehen Fönnte, ein 
Gefühl der Wahrheit habe fie innerlich getrieben, nnd nur der zelotifche 
Eifer zu tadeln wäre, der fie unfähig machte, den eigentlichen Punkt, auf 
ven es anfam, herauszufinden. Nein, gerade gegen diejenigen Momente, 
worin Salvin und Melanchthon Eins waren, richteten fie ihre 
Polemik, fo daß Balvin gegen fie in vollem Rechte war.” Und an einer 
andern Stelle: ‚Weftphal kaͤmpfte für die falfhe Umhbüllung gegen ben 
Kern. Was an Luthers Lehre falfch gewefen, hielt er für das Aechte. 
So ifl’8 begreiflih, wie man ein und diefelbe Lehre bei Luther, ohne fie 
zu billigen, doch achten fann, bei Weftphal aber fchlechterbings verwerfen 
muß.‘ 

++) Diefe Differenz hat Calvin auch in dem Borangehenden nichts weniger 
als verfchwiegen, fonbdern vielmehr Far und beſtimmt auseinandergefeßt. 
„Es ift vernunftlos‘, fagte er frei herans, „eine räumliche Gegenwart 
anzunehmen und den Genuß eines folchen Fleifches Chrifti, wie er babei 
gedacht wird, von ben Seelen zu behaupten. Breilic muß die Bernunft 
fhweigen, wenn die Schrift fpricht, aber diefe Vorſtellung fpricht fie nicht 
aus, fondern weift uns vielmehr an, mit ehrfurdtsvoller und gewifien: 
hafter Auslegung darnach zu forfchen was der Mund Gottes und eigentlich 
hierüber fund thun will.‘ 


winnen. Niemand wird ihnen beiffimmen, ald wer von demfelben aiftign 
Stachel der Raferei ſich hat berühren laſſen.“ — 

Aber diefe Hoffnung erfüllte fih leider nicht. Es iſt zwar ganz richtig, 
was Heppe bemerkt *): daß troß allem Gefchehenen die Union zwiſchen Calvin 
und Melanchthon, die ihrem Abſchluſſe ganz nahe war, noch im Jahr 1555 
den Schwerpunft bildete, der mehr und mehr alle höheren, getfligen Kräfte 
und alle gemeinfamen Beftrebungen des deutfchen Proteflantiemus zu ir 
herrſchen trachtete. Allein es ift auf der andern Seite eben fo wahr: daß fit 
dem durch Angriff und Erwiederung der alte Gegenfag wieder auf den Plan 
gebracht und gleichfam in die Mitte des theologifchen Publifum geworfen 
worden, die Entwicklung der Dinge den Händen der höheren Geiſter allmdlig 
zu entfchlüpfen und in die der feidenfchaftlich erregten Drenge überzugehn 
begann ; daß neben dem Gemeinfamen das Trennende mit neuer Kraft fh 
erhob ; daß, je mehr der Kampf entbrannte, und je länger ex fich hinausſpam, 
er um fo zahlreichere Theilnehmer anzog, und immer weitere Kreife ergtif 
Es half wenig, daß Calvin in feiner Abwehr fo vorfldhtig und gemäßigt di 
möglich zu Werke gegangen; fchon die bloße Thatfache, Daß er den Streit uf 
genommen, fein bloßes Erfcheinen in etwas anders gearteter Richtung dit 
man fie in Deutfchland gemähnt war, wirkte wie Del in das Feuer. 

Bor Allem antwortete natürlich Weftphal mit gefteigertem Schmihe 
und Toben. Es iſt nicht zu laͤugnen, Daß Ealvtn bei feiner erften Erwiederumg 
die rohe Bedeutiamkeit und Wirkungskraft des Mannes verfannt hatte. Gem 
Stärke befand in feinem rückſichtsloſen Aufrufen des Parteigeiftes, in feiner 
Erregung der Leidenfchaften durch die eigene Leidenfchaftlichfeit des Beſchin 
pfens und Anſchwärzens, in dem Umſtande, daß er etwas Handgreifliche 
und allgemein Faßliches vertrat, an das Die Menge ſich ohne Weiters halm 
konnte. Eine Ahnung hievon mochte dem Reformator aufgehen, als er ſih 
jest (1556) troß alles inneren Widerſtrebens durch das Limflchgeelfen db 
Brandes genöthigt ſah, ſich zum zweiten Male mit ihm einzulafien. „Wr 
phal felber bekennt im feiner Schrift, ruft er im der Einleitung zu Den 
zweiten Bertheidigung **), wie verwundert und klagend aus, „daß, fo fans 
ich mich won den Zürcherifchen Lehrern zu unterfcheiden ſchien, meine Vicher 
vielen feier Glaubenogenoſſen fehr werth und erfreulich waren. Woher dem 
nun dieſe plößliche Entfremdung? Bin id) etwa von meinem bisherigen Ude 
zeugungen abgefallen? Sogar mein Ankläger behauptet das nicht, ſenden 
gibt zu, daß, was die Zürcher Uebereinkunft enthalte, auch in meinen Get 
ten fich finde. So fann e8 denn nur die Luft zum Streiten fein, a be 


*) A. a. O. I, 68. 

+) Der Titel iſt: „Zweite Vertheidigung der frommen und redpigläuhiert 
Lehre von den Sakramenten gegen die Berleumdungen Joachim Werke! 
von Johannes Calvin, allen Dienern Chrifli und anfrichtigen Better: 
ehrern namentlich in ver Sächftfchen und Niederdentſchen Kirche gewidmet.” 
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waͤhrend des Streitens immer mehr entbrennende Haß, der ihn dazu treibt 
die vordem gerne gehörte Lehre jetzt ſo wuůthend anzugreifen, damit er gar 
aichts mehr mit uns gemein hube. Oder iſt dieſe Lehre etwa dadurch anders 
ind fchliimmer geworden, daß fie jeßt auch von Zürich ausgeht?.... O, mit 
ven Finger will ich es zeigen, wie Die Quelle diefes ganzen Streites nur in dem 
dochmuthe des Parteigeifted liegt, nicht in irgend einem wirklichen Grunde des 
Iwiefpaltes. Statt jenen zu überwinden, facht man diefen wieder an. Euch 
Ale, die ihr wahre Diener Ehrifti ſeid, beſchwöre ich bei feinem heiligen Namen 
md dem Bande unferer Einheit in ihm: helfet mir ein Heilmittel gegen diefes 
lebel ſuchen. Welches es auch fet, ich bin bereit, e8 mit Freuden anzunehmen. 
sr wiſſet, wie ich in beften Treuen und durch Gottes Gnade nicht ohne Er⸗ 
lg meine ganze Kraft und Arbeit Daran feße, zur Erbauung der Kirche etwas 
eizutragen: follte das für euern frommen, freundlichen Sinn nicht ein Grund 
fin, mich her aufzurichten, al8 mich von jedem beliebigen Händelfucher unter 
de Füße treten zu laſſen? Aber was rede ich von meiner Berfon! Nein, 
richt auf mich, fondern auf die heilige Eintracht fo vieler Kirchen, die er zer⸗ 
eigen will, richtet euren Blick! Denn was fie auch auf der Gegenfeite ſchwatzen 
nögen: wahrlich nicht durch menichlide Fügung find wir aus der efenden 
zerſtreuung des Papfithumd zu der Einheit zufammengebracht worden, ale 
He wir jeßt ericheinen. Leber das Weſen des einen Gottes, über feine 
vahre und rechte Anbetung, Über das allgemeine Verderben des menjchlichen 
Befchlechtes, über das aus Gnaden gefchenkte Heil, über die Art der Recht⸗ 
ertigung, über Chriſti Amt und Mittlerkraft, über Die Buße und ihre Uebun⸗ 
en, über den Glauben, der auf den Berheißungen des Evangeliumd ruhend, 
un der Seligfeit gewiß macht, über die Weife des Gebetes und alle andern 
Jauptpunfte erfchallt bier und dort, erichallt unter uns Allen ein und diefelbe 
ehre. Den einen Vater rufen wir an, der eine Geift der Kindfchaft gibt 
n8 Zeugniß von dem künftigen Erbe; in der einen Gerechtigkeit, Die Chriftus 
ns erworben, finden unfere Seelen Rube, in einem Haupte wiffen wie uns 
afammengefaßt und verherrlicht. Da wäre e8 doch wohl fonderbar, wenn 
iefer Chriſtus, den wir als unjern Frieden verfündigen„, der, nachdem er 
te Trennung aufgehoben, uns mit dem Vater im Himmel verföhnt hat, nicht 
uch bewirken follte, daß wir auf Erden brüderlichen Frieden unter einander 
flegen. Wie? wir haben alle Tage gegen die Tyrannei des Antichriſts, gegen 
ie fchmählichen Entftellungen der chriftlichen Wahrheit, gegen gottlofen Aber- 
kauben , gegen die Verachtung des Heiligen unter einem und demfelben Panier 
a kämpfen, — und follten alle diefe Gemeinfamfeit, alles bisher von Gott 
n und Gewirkte, alle Erkenntniß feines unzweifelhaften Willens hintanfegend, 
uf Zwietracht und Spaltung unter und hinarbeiten, ja auf Die graufamfte 
terfleifchung der Glieder des Heren? Ihr könnt das nicht wollen, nicht be 
ünftigen oder auch nur geſchehen laſſen.“ | 

Auf die Schrift felber in ihren gefchichtlichen und dogmatiſchen Aus: 
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führungen laffen wir uns nicht näher ein, da die caloinifche Abendmahl 
lehre nad allen ihren Beziehungen hin ſchon genügend zur Sprache gelonmen 
ift. Obfchen ‚mit der unglaublichften Schnelligkeit niedergefchrieben, fo def 
der Verfaffer fie nicht einmal mehr überlas, ehe er fie in den Druck gab*), 
ift fie Doch mit großer Kunſt der Darftellung und einem Reichthum der 
Gedanken und treffenden Wendungen abgefaßt, Der zu immer mem 
Bewunderung dieſer unvergleichlichen Geiftesfülle hinreißt. Nur erging 
e8 Calvin dabei wieder wie bei feinem erſten Werke gegen WBeftphal 
Mit dem beften Willen fih zu mäßigen und Alles zu vermeiden, was Er 
bitterung erregen möchte, ließ er fi von feiner Entrüftung in einer Beik 
übernehmen, die ihm felber feid that, ald er dann das gedruckte Buch in Ruke 
durchlas**). — Manche Stellen desfelben, Die nicht gerade von der Abend 
mahlslehre handeln, find übrigens merkwürdig und anfprechend genug, mm 
eine theilweiſe Mittheilung zu vechtfertigen. Ergreifend iſt z. B., we e 
Weſtphal darüber zu Nede ftellt, daß er auch in feiner Schrift wieder jew 
unglücklichen engliichen Erulanten mit Hohn und Galle übergoffen. „Zu 
recht barbarifcher Weiſe“, heißt es, „lacht diefer feine Herr über jene tremm 
Gläubigen, die im Dienfte ihres Heren fich der Hoffnung hingaben, der ruhige 
Zuftand Englands werde länger andauern. Wohlan: wer würde ſich eimmd 
Deiner erbarmen, wenn Du auf's Aeußerfte getrieben wäreft, da es Dir will 
genügt, Ruhe zu haben, während die Gläubigen in Trauer find, fondern De 


*) Galvin an Bullinger, 26. December 1555. „Eo groß war bie Eile, af 
ih nur diftirte, ein Anderer es durchlas, worauf ich das Manufeript is 
gleich in die Brefie ſchickte. Gerne hätte ich gehabt, daß du es vor den 
Erfcheinen durchſaͤheſt. Wielleicht hätte ich anf deine Meinung das Ein 
und Andere geändert.‘ 

**) In demfelben Briefe an Bullinger: „Wie viele Mühe ich baraf ww 
wandte, denen die noch heilbar find, feinen Grund zu Aergerniß zu geber 
und auch meinen Unwillen im Zaum zn halten, wirft du bei ber Leltin 
wohl erfennen. Und doch ertappe ich mich darüber, daß ich den Melde 
härter behandelt habe, als ich ea im Sinne hatte.” Und in einem amen 
Schreiben vom 23. Jan. 1556: „Ic fehe, baß ich heftiger gewarhen I 
als mein Vorſatz war; es iſt als ob ich unter dem Diktiren mic jeher 
verloren hätte. Findet das Buch feinen Beifall, fo kann ich demned ie 
zeugen, daß es nicht von mir felber ausgegangen. Doch ohne Eher: id 
hoffe es werde dir und den Brüdern willfommen genug fein um, feit 
Entfchuldigung zn bevürfen.” — Und nicht nur privatim gegen feine Freut, 
fondern auch öffentlich dem Feinde gegenäber bekennt Gar 
feinen Fehler und bittet ihn ab. „Wenn ich das rechte Maß überferiten” 
— fagt er in biefer zweiten Schrift gegen Weftphal im Bezug auf den Int 
ver erſten — „fo bitte ich bei allen billig Denkenden um Bergelung 
jür das Vergehen und hoffe, fle werden mir um ber guten Eade wlla 
verzeihen. Denn allerdings hat mich feine Grauſamkeit gegen jene rem 
Tiener Chrifti, die Genoffen meines Glaubens, anf das Tiefe nerwen 
det.” — pag. 682. 
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uch noch die arme zerftörte Kirche mit deinen beleidigenden Worten verfolgft! 
Bar es denn nicht möglich, Daß der Gedanke an das gefegnete Blut fo vieler 
Rärtyrer deine Wuth zurüchielt? Dachteſt du nicht an das freudige Wohl⸗ 
fallen, mit dem Gott und die Engel feines Himmels auf fie herniederblicken ? 
acht an die Zröftung und Kräftigung, die für alle gläubigen Herzen bis an 
a8 Ende der Tage aus ihrem Leiden fließt? Der treffliche König, von dem 
sarı fo Großes erwartet, ſtirbt; das Gebäude der wahren Kirche flürzt ein; 
Satan mit den Seinigen triumphirt über das ausgelöfchte Licht des Heils; 
Ränner und Frauen werden auf die Scheiterhaufen geführt und beflegeln das 
Fnangelium durch ihren Tod. Wie wirkt dieſes Schuufpiel auf den Menſchen, 
sit welchem wir e8 zu thun haben? Er ſtreckt höhnend Die Zunge heraus 
egen die Darniederliegende Tochter Zion und ſpottet darüber, daß fle erwar- 
t babe, die Sache werde befier gehen *).“ — An einem andern Orte ftellt 
ce Weftphal, Luther und fich felber neben einander und vedet gegen das un⸗ 
Mige Schwören auf des Meifters Worte, das fchon damals, wie noch heute, in 
em ſtreng lucherifchen Zuger fo fehr im Schwange ging und eigentlich den ganzen 
Streit verfchuldete. „Weſtphal“, fügt ex, „zeiht mich der Unverfchämtheit und 
es Stolzes, weil ich feinen Geift und feine Gelehrſamleit in Zweifel gezogen. 
dan mag er, was mich betrifft, feinen Magifter- und Doftor- Titel ungeftört 
enießen, nur foll er fein Eindrängen in die Reihe der Gelehrten nicht zum 
emeinen Schaden der Kirche mißbrauchen. Seine falzlofen Ironien, durch 
te er mir meine angebliche Geringfchägung feiner Perfon vergelten will, bes 
ühren mic, wenig. Wenn mir Gott einige Gnadengaben ‚verliehen hat, fo 
sche ich fe ohne Prahlerei und Stolz zur Erbauung der Kirche zu verwenden. 
Ind meine Bücher find klare Zeugen, daß ich keineswegs darauf ausgehe um 
te Palme der Gelehriamfeit oder des Geiftes zu ringen, Daß ich vor nichts fo 
br mich hüte, als vor eitler Schauftellung. Nicht um ihn mit mir zu ver 
leichen, Sondern um ihn zu ermahnen, tüchtigeren und gemäßigteren Männern 
ie Bertbeidigung feiner Sache au überlaffen, habe ich feine Elägliche Nichtig- 
it und Leichtfertigkeit aufgedeckt. Nun antwortet er hierauf, indem er neben 
ie übrigen Männer feiner Partei ſich binftellt und den erften Platz unter 
men fich zufpricht. Es gebe für ihn feine „ Säulen der Kirche“, ruft er aus, 
denen er weiche, und wären fie auch Engel vom Himmel!” O Luther, wie 
enige Nachahmer deiner Zrefflichfeit haft Du doch hinterlaffen, wie viele da- 
egen, Die dich nachäffen in deiner heiligen Art, dich zu rühmen! Daß er oft 
große Worte im Munde geführt, ift begreiflich und natürlih, da es zu 
iner tapferen Kriegführung unter des Heren Fahne gehörte, daß er die Welt 
it all’ ihrer Größe verachtete. Aber unleidlich ift e&, wenn die Hummeln, die 
ur einen Bienenfchwarm mit ihrem verworrenen Getöfe ftören, einen ebenfo 
oben Zon anftimmen. Glaubt man Weftphal, fo ericheint ex freilich als eine 


*) pag. 677. 
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Säule wie Petrus und Paulus und die böchften Apoflel. Die Kirche wär 
aufammenftürzen, meint er, wenn ex nicht feine Schultern darböte, um fe za 
fügen. Und in der Wirklichkeit zeigt ex durch fein ganzes Benehmen, def 
er in der hriftlichen Erkenntniß noch nicht einmal fo weit gefommen if, un 
die Stimme des Hirten von dem Geheule der Wölfe unterfcheiden zu fönmm. 
Denn die Stimme des Hirten ruft zum Frieden und er fucht die Kirde p 
verwirren. Daß er und als die zerftörenden Wölfe darſtellen will, wird af 
Niemanden Eindrud machen. Denn es ift befannt genug, wie wir Tag md 
Nacht nichts Anderes denken noch unternehmen, ala dem Rufe des himmliſcha 
Hauptes Gehör zu verfchaffen, der feine zerftreuten Schafe um fich fanumeie 
will. Wie treu ich mich dafür verwende, daß die ganze Welt allein von Ep 
Wort abhänge, thun nicht nur melne Schriften‘, nicht nur meine Prebigkn, | 
fondern auch Alle fund, die mic) täglich an der Arbeit ſehen; und der Gegm, 
mit dem Gott diefe Arbeiten verfiegelt, redet Deutlich genug, Daß any gie 
Weſtphale ihre Frucht und ihren Nutzen nicht in Abrede flellen follen IF 
darf meiner Berufe ſolches Zeugniß geben, weil auch der Apoſtel Pad I, 
unter äͤhnlichen Umftänden fo geredet hat*)." — „Za mit Luthers Ram’ 
fährt er weiter fort, „wird Alles zugedeckt, Alles gerechtfertigt. Ze m 
Schild des Ajax gebrauchen ihn diefe Menfchen, hinter dem fie in umauieb 
barer Sicherheit fich bergen. Wittenberg tft ihnen das heutige Jeruſalen m 
dem für die ganze Welt das Heil ausgeht. Seine Heftigfeit, Der man ja far 
fich mehr Maß und Befinnung wünfchen mußte, foll die ihrige ertihufbie, 
während fie Doch nicht werth find, mit feinem Schatten ihre fchmäplihe DR 
zu decken. Alle Kirchen, die nicht unmittelbar von ihm abhängen, find fin 
Gabe des heiligen Geiftes baar und fedig: nicht nur die Schweizeriſche ab 
Rhaͤtiſche, fondern auch Die des ganzen obern Deutfchland, die Wekpäalul 
einem Federſtriche zu den Ketzern wirft; Straßburg, Augsburg, Zrunfiet 
und wie viele andere hercliche Städte bläft er mit einem Hauche Mad 
Athems hinweg. O Iſmael, da deine Hand wider Alle ift, fo mögen ud 
Aller Hände wider dich fich erheben. Denn wie die Seelengröße Kutherk u 
hellſten darin leuchtete, daß er, allein ftehend, nicht gezagt hat, das ganze Dat 
thum anzugreifen, ift deine flörrige Gemeinheit um fo veraͤchtlicher, ni 
in Meinen und gleichgültigen Dingen Urfache fuchft, fein Werk wieder zu fe 
dern und Zwietracht zu fäen unter das Volk Gottes *)." 


— — — — ——— — — 




























*) pag. 679 und 680. 

**) pag. 678 u. 681. Wir fügen dieſer Stelle anmerkungsweiſe nech et 
ähnliche aus der dritten Schrift gegen Weftphal bei p. 719. „Die In 
mer, um nicht in ihrem ruhigen Beſttze geſtoͤrt zu werben, preifen Bei 
Großherzigfeit mit vielen und glänzenden Worten. Gerne laſſe id ir We 
gefallen, wenn fie uur den Namen eines fo herrlichen Lehrer zit 
ihrer Bequemlichfeit, je nach ihren Gelüften, mipbraudgen. Was UT 
Tugenden an Fehlern beigemifcht war, foll ja allerdings vergeſen un N’ 
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Noch kein Jahr war verfloſſen ſo mußte Calvin dieſer zweiten Streit⸗ 
Hfe eine dritte folgen lafſen, wenn der Angreifer, der mit feiner Erwiebtrung 
bald zur Hand gewefen*), fich nicht den Schein geben follte, als ob er 
reich das Feld Behaupte. Johann Calvin's letzte Ermahnung an Weft- 
1’ betitelte er fie; „bött er auch auf dieſe nicht, fo iſt mit ihm zu verfahten, 
Paulus mit feßerifchen Menfchen zu verfahren gebletet.“ Lind wie diefer, 
& fo zeigte auch der ganze Ton des Werkes, daß dem Reformator die Ge⸗ 
d ausgegangen war. „Es wird mir ſchwer mich in Schranken zu halten, 
du ed mir rathſt,“ fchrieb er während der Ausarbeitung an Yarel; „bu 
ft, fie feten doch noch unfere Brüder; aber wenn wit ihnen den Bruder 
nen entgegentragen, fpeien fie ung an und fluchen darüber. Tadle mich 
., ſtrafe nur meine Bitterfeit umd Heftigfelt, aber ich ann es nicht über 
d bringen, mid) vor denen durch die Anrufung der brüderlichen Gemein⸗ 
ift lächerlich zu machen, die und als die verworfenften Ketzer bettachten.“ 
„Ich weiß es wohl”, äußerte ex um diefelbe Zeit gegen Bullinger, „daß 
den allgemeinen Haß auf mich ziehen werde. ‘Mag es denn fein, ich Habe 
6, was kommen fan, mir vor Augen geftellt und mich Darauf gefaßt ge- 
Gt, als ich an der Arbeit war. Aber ich wurde gewiß, Daß ih nach Dem 
ken Gottes handle, wenn ich einmal muthig und freudig daran gehe nnd 
b nicht fürchte, die Wuth diefer wilden Thiere gegen mich zu erregen **)." 

Man kann ſich darnach vorftellen, wie die Schrift gehalten ift. Wir be⸗ 
Anken uns darauf, nur das Eine aus ihr mitzuthellen, was bisher noch 
t in Diefer Weiſe zur Sprache gefommen war: die Schilderung der Stellung 
wins zur augsburgiſchen Gonfeffion und feines Verbältniffes zu Melanch⸗ 
n. „‚Weſtphal“, heißt es in Diefer Beziehung ***), „hat fich ein neues Kunſt⸗ 
E ausgedacht, um diejenigen, Die geneigt wären, meine Schrift gelten gu 
m bievon abzuſchrecken, und die Andern, die ſich wenigſtens noch ſtille 








graben bleiben. Nur das fann ich nicht zugeben, daß man biefe Wehler 
noch gar ale die herrlichiten Tugenden darzuftellen fucht. Und noch unges 
höriger erfcheint es mir, fogar die Schrift zu verfehren und zu verbrehen, 
am mit den Spolien Johannes des Täufers Kuthern auszuſchmuͤcken. Denn 
auch auf dieſen leßteren wollen fie jene Weiffagung des Maleachi von dem 
ufünftigen Elias beziehen, noch in höherem Grade habe Luther Alles wie⸗ 
derhergeftellt ala jener Prophet; die alten Weiffaguugen und bag Zeugniß 
Chriſti deuteten auf ihn. Das tft Doch offenbar gottlofe KedHeit fo zu reden, 
die Luther zu allererft verwerfen würde. — Im Uebrigen mögen fie ein⸗ 
mal Luthers Namen aus dem Spiele laflen; unfere Verhandlung wird 
daadurch fiherlich an Unbefangenheit und Verſoͤhnlichkeit gewinnen.“ 

*, In welder Haltung diefelbe ihrerfeits auftrat, mag 3. B. varaus erhellen, 
daß Calvin darin eher ein ‚‚PBoflenreißer als ein Theologe‘ genannt 
wurbe. 

#6) Bei Henry TIL, 326. 

x*) nag. 687. 
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verhalten, zu feinem Beiftande heranzurufen. Er fagt nämlich erſtens, dap 
wir die Augsburgifche Eonfeffion aufzuheben gedächten, und zum Anden, 
daß wir mit ihrem trefflichen Verfaſſer Philipp Melanchthon uns in Feoiefsait 
befänden. Ich antworte darauf, daß in jener Bekenntnißſchrift, 
dievon allen Frommen fo hoch gehalten wird, nicht ein Börk 
fein fich findet (nämlich nach der Faflung, die 1541 in Regensburg au⸗ 
geftellt worden), Das unſerer Lehrweiſe widerfpräcde*). Erieit 
fi) ein Zweifel über den Sinn des einen oder andern ihrer Ausdrüde, ſe 
gibt es doch offenbar feinen berufeneren Schiedsrichter, als den Berfafer 
felbft, der ohnehin um feiner Krömmigfeit und Gelehrſamkeit willen in fe 
allgemeinem Anfeben fteht. An ihn habe ich mich gewandt, und aus jeimr 
Antwort ift auf das Klarfte hervorgegangen, daß wir vollig übereinftimmen 
Behaupte ich dies unwahrer Weiſe und treibe ih Mißbrauch mit dem Rama 
des verehrten Mannes, fo will ich jede Brandmarfung mir gefallen laſen 
Die Zeugniffe aus Melanchthons früheren Schriften, die Weſtphal hiegege 
vorbringt, habe ich nicht zu widerlegen. Es wäre ein hartes Gefeß für ein 
Schriftfteller, wenn ex nad) dem Erften was er herausgegeben, nun für ia 
ganzes Leben lang an die da entwidelten Anfichten gebunden bieiben mhk; 
und wer namentlich von Melanchthon behauptet, daß er im Laufe von ring 
Jahren in feinem Stüde der Erfenntniß vorwärts gelommen, der that de 
großen Manne felber wie der ganzen Kirche eine fchlechte Ehre an Bu 
ich meinestheild ausgefprochen und wenn es nöthig ift hundert Mal wide 
hole, ift einfach das: ebenfowohl fann ich in Diefer Angelegenheit 
von meinen eigenen Eingeweiden ald von Philippus getreu 
werden. Es ift wahr, daß er fich vor den Donnerfchlägen Einiger fürdi 
die in feiner Nähe waren (mer die Art wie man Luthern aufzureizen ſuqt, 
kennt, wird Das verftehen) und fich darum nicht immer fo deutlich austah 
als ich es wünfchte ; aber darf deßhalb Weftphal hämifch bemerken, er ht 
wie 68 fcheine, auf Luthers Tod gewartet, um ſich ung zuzumenden? Be 
mehr haben wir fchon vor fiebzehn Jahren über das fragliche Lehrſtüd mt 
einander verhandelt, und nie eine Sylbe von dem geändert, was wir bumd 
gemeinfam feftgefeßt. Und ebenfo hat Casper Eruciger, den Luther * 
Melanchthon am hoͤchſten hielt, die Anſicht, welche Weſtphal heute belünn 
ſich fo zu eigen gemacht, daß nichts völliger zuſammenſtimmen kann, alt de 
Ausdrücke, deren wir und gegenfeitig bedienten. Wozu jedoch über Meat 
thons Meinung ſtreiten, da er felber noch unter und weilt? Schweigend w 















*) Mie wenig fih Calvin nur etwa aus berechnender Acommodation über | 
Augsb. Eonfefflon fo auedrüdte, geht 3. B. aus einem Briefe an dert 
ungefähr aus diefer Zeit (7. Dec. 1555) hervor, in dem bie Weuferung 4 
findet: „Mit allem Rechte freuft du dich varäber, daß die beutiden Bir 
fien diefe Bekenntnißſchrift fo entſchieden aufrecht erhalten. Bei heat 
III, 344. 


— 221 


:oft warte ich auf fein eigenes Zeugniß, das zur Genüge darthun wird, 
welcher Seite man mit dem Namen des herrlichen Mannes ein lügen 
e8 Spiel treibt.” — 
Indem übrigens Calvin am Schluffe des Buches fich anſchickt, Die Feder, 
der er diefen Streit geführt, nun für immer bei Seite zu legen, über 
mt ihn troß all’ feiner Entrüftung und Gereiztheit Doch auch wieder das 
ere Gefühl des tiefen Schmerzes über den fo jammervoll geftörten Frieden 
der innigen Sehnfucht nad) irgend einer Wiederherftellung der zerriffenen 
neinſchaft. „Wer billig urtheilt”, fagt er, „und die eigentliche Befchaffen- 
unſeres Streites unbefangen in’8 Auge faßt*), wird nicht daran zweifeln 


*) „Denn fo fteht die Sache“ hatte er unmittelbar vorher gefagt, „daß wir 
vollfommen darin zufammenftimmen: Chriſti Leib und Blut werben une 
in dem Abendmahle wahrhaft dargereicht, um unſere Seelen zu fpeifen; nur 
über die Art und Weiſe des Empfangens und Genießens (in modo mandu- 
cationis) gehen wir auseinander.” — Es ſei uns crlaubt, zum richtigen 
Berftändniß diefer Beſchaffenheit des Streites auch noch die Bemerkungen 
Plank's beizubringen, die den ganzen Hergang bes Handels auf das 
Treffendfte beurtheiten. ‚Calvin hatte es nie gelengnet,“ fchreibt er 
(a. a. O. p. 74 un. 184), „daß er in einigen Beitimmungen von den Luthes 
ranern abweiche, aber behauptete mit Recht, daß er diefer Abweichungen 
ungeachtet deunoch mit Ihnen in der Hanptfache übereinftimme. Die Zaͤnker 
aber, die nur ihre eigene Ehre fuchten, gingen nihtauf bie Frage 
ein: ob die geiftige Ealvinifche Gegenwart im Saframente ein wal;rer 
Genuß fei; fondern blieben blos bei ven Abweichungen ftehen, und firitten 
wie Luther früher gegen die Ginwürfe, die man wider bie woͤrtliche Erklaͤ⸗ 
rung ber Ginfehung machte. So konnte man zu feinem Ziele fommen nnd 
der Streit mußte zur Trennung führen, wie fie es denn auch durdy ihre 
Erneuerung des Zankes beabfichtigt hatten. — Und wer kann nun bie heil: 
lofe Art, womit fie den Streit führten, oder vielmehr bie ſtarre Scham: 
lofigfeit, womit fie die elendeften, nichtsſagendſten, ſchon bis zum Ekel ab» 
genüsten und widerlegten Gründe auf's Neue wieder vorbrachten, wer bie 
Falſchheit und Verftodung, womit fie Alles ignorirtem oder zu ignori: 
ren fich ftellten, was man ihnen hundertmal ſchon daranf geantwortet, und 
beſonders das höhnifche Aufwerfen und den Uebermuth entfchnldigen, wo⸗ 
mit fie fih der nichtswuͤrdigſten Retorſionen bevienten, durch welche Re 
ihre Gegner in Verlegenheit feßen zu können glaubten? Diefe Menfchen 
waren eben durch Ehrgeiz und Haß zu fehr verblendet, um auch nur bie 
Frage richtig faſſen zu fonnen. Sie wollen gefliffentlih nidt 
unterfuchen was einigen konnte, fondern befänbig wieder: 
bolen was trennen mußte. Gin Streit mit folden Leuten, die 
nicht hören wollen, fann nur durch die Stärfe der Lungen entichieben 
werben. — Und in bemfelben Sinne, rein vom Standpunkte bes um: 
fihtigen und partellofen Profans Hiftorifers die Sachlage beurtheilend, 
fpricht Ranke (deutſche Befchichte V. 458) ſich darüber ans. „Dafür, daß 
Galvin eine vermittelnde Richtung verfolgt, der biefleitigen (Intherifchen) 
Auffafiung bei den alten Gegnern Raum gemacht, hatten die Niederbeut: 
ſchen fein Ange. Sie bemerkten nur die Hinneigung nad der Bwingli’; 
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fönnen, daß wir Grund genug und übergenug hatten, den Kampf mit allen 
Kräften zu führen. Aber doch liegt mir nichts mehr am Herzen, ald deß 
wenigftend ein gegenfeitiges Wohlwollen fortbeſteht, bis fich einige Heffuung 
des Friedens zeigt. Auf unmwürdige Weile angegriffen bin ich vielleicht in 
diefer Schrift etwas heftiger geworden, als ich gewollt ; wenn man mir ak 
zu einer freundlichen Verhandlung Ort und Stunde angiebt, fo verſpreche ih 
auf das Feierlichfte, daß ich alfobald willig fein werde zu erſcheinen m 
zwar mit der Lindigfeit und Sunftmuth, welche der höchſt wünfchentwertien 
Wiederherftellung einer frommen und heiligen Eintracht von vornherein Mu 
Weg bahnt. Denn wahrlich ich bin nicht der Mann, der an innerem Hedr Fi 
fich erfreut oder Durch die vielfache Zuftimmung feiner Gefinnungegenefee F 
fo eitel geworden ift, daß es ihm vor Allem um die Siegespalme zu 
wäre. Vielmehr nehme ich Ehriftum und feine Engel zu Jr ie 
gen, daß fobald Weftphal von feinem bitteren Verdammt ii 

ablaffen wird, id von Herzen bereit bin, in ein Berhältl Ir 
ber Freundfchaft und brüderlichen Liebe mit ihm zu treich 
ja feloft in dieſem Augenblicke, fo er ein Bruderberz junük,,, 
faffen will, werde ich nicht anftehen, ihn wiederum ll; 
Bruder zu lieben. Daß ich in diefer Weife auftreten mußte, if ke 
ders die nicht genug zu beffagende Schuld derer, melde Durch iht Te M. 
die Streitfüchtigen von Anfang an hätten niederhalten können. Seil fir. 
Zeit geht nun das Gerücht, man werde irgend eine friedenftiftende gu 
menfunft zu Stande bringen ; und in der That ift es ja nicht anderd mil Air 
als Daß die unfelige Zerflüftung der Kirche die Fürften und Häuyer el mes | 
das Dringendfte dazu auffordert, ein Heilmittel zu ſuchen. Barım MW arrs 
führung des Planes ſich bis jegt verzögert hat, begreife ich nicht: Ahr MR 
denn, daß auch in die Herzen Derer, die hierüber zu entfcheiden haben, MAR Inner 
allerlei übler Verdacht gefäet worden ift, der ihre beſſere Geſinnung weit ii 
Mögen fie folche Einflüfterungen überwinden! Ich bin gewiß, dad, Wk 
wie nur mit-einigermaßen wahrheitsfiebenden Gemüthern und perfösiüf 
fammenfinden, wir billiger und friedlicher geftunmt wieder auseinandteg 
werden. Unterdeſſen bleibt mir nur das Eine: den Herrn, der die EM rer. 
fammeln und einigen will, aus innerfter Seele darum anzuflehen, NÖR En 



























ſchen Eeite, fie faßten einige auzügliche Ausdruͤcke auf, durch 1.71 u — 
das Gedaͤchtniß Luthers verunglimpft ſchien: mit Keftiger x 
gannen fie den Rrieg...... Mochte dann nun auch Gelvin ſe e 
wahren Stand der Dinge aufmerkſam machen, fo blieben Re babe: "‘ 

mit Zwingli gleich zu achten. ie ihrerfeits forderten jept Me 
Ausbrüde der ungeänderten augsburgifchen Gonfefflon zur; u Pb 
tenberger oncordie betrachteten fie als nicht geſchloſſen . 
ganze Gebiet der evangelifchen Kirche erfüllte ſich mit innerem Kr} 
Hader.“ 
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= diefem unfeligen Zwiefpalte abhelfe, an den fich Die menſchliche Leiden⸗ 
rs ſo Hartnädig anklammert.“ 
Ei Lauffen diefe Bemerkungen und Wünfche bereits vermuthen, Daß e& 
hr mur Weſtphal und feine nächften Gefinnungsgenoffen, fondern viel 
re und bedeutendere Seife waren, um deren Widerſpruch und feind- 
Abtrennung es fid) handelte. Und fo war e8 in der That. Unter dem 
ſel Dex eben erwähnten Streitfchriften hatte die dadurch hervorgerufene 
gung um fich gegriffen wie ein Brand, in den Die Stürme blafen, und 
Ver Seiten loderten jet die Flammen auf, die das ſorgſam aufge⸗ 
te Sriedenswerl rettungslos in Aſche legten: Eine wahre Fluth von 
rxooexs⸗ Traktaten, Proteſten, abſagenden Erklärungen, gemeinſamen 
deßt Tungen ergoß fh vom Sabre 1556 am namentlich aus den Land⸗ 
aften Des nordöftlichen Deutfchlands über Calvin und feine Freunde. Die 
lacani ſchen Magdeburger waren die erften, die durch eine öffentliche Kund⸗ 
Fra Den Genfern, a Lasco und Allen, die e8 mit ihnen hielten, äffentlich 
we Art yon Gemeinfchaft auffündeten. Ahnen folgte der Mansfeldifche 
intendent Erasmus Sarcerius, dann die Bremer, die Hildekheimer, 
Ge hamburger, Die Lübecker, die Lüneburger, die Braunf. chweiger, die Han⸗ 
— die Wismarer, die Schweriner, die Hufumer in Holftein, Die Dit⸗ 
en, die Roxdhäufer Geiftlichen*). Neben ihnen mit den heftigſten ſchrift⸗ 
— Auslaſſungen Erhard Schnepf in Jena, Erasmus Alber in Roſtock, 
WI) made Bedenklichfte war — auch die angefehenften Maͤnner der füd- 
Warten Reformation, die bisher fo enge mit Calvin befreundeten Würtemberger 
Dhannes Brenz und Jakob Andreas. „Es ift, als ob fie eine Verſchwoͤrung 
kan uns geichlofjen hätten”, fchreibt Calvin in ſchmerzlicher Leberrafchung 
u Bullinger; „durch die Menge ihrer Bücher wollen fle und erdrüden.“ 
Indeſſen ließ er fich wenigften® gegenüber den milderen und gerechteren 
wißern unter diefen Beftreitern keineswegs dazu hinreißen, Gleiches mit 
Meichen zu vergelten und etwa auch feinerfeitö das fchnöde entzweigeriſſene 
wweinichafteband ihnen bitter und verächtlid) vor die Füße zu werfen. Biel- 
hr hat es etwas Herzbewegliches , wie er in dem allgemeinen Auseinander- 
hen überall noch zu halten fucht was zu halten fein möchte, dem Streite feinen 
Werften Stachel zu nehmen fich bemüht, an die alte Zuſammengehoͤrigleit er- 
nert, und mit den berzlichften Worten verfichert, daß er fie unter feinen Um⸗ 
inden aufzuheben gedenfe. Der Frankfurter Geiftlichkeit, unter deren Augen 
porite Schrift Weſtphals gedruckt worden, äußerte ex in dieſem Sinne fein 
nmerzliches Erftaunen darüber, daß fie das zugegeben. „Sch war der vollen 
eberzeugung”, fchreibt er, „Daß wir und in der beften Uebereinftimmung 
Fänden , oder wenn wir nicht durchaus mit denfelben Worten lehrten, der 
mterfchied doch nur wenig zu bedeuten habe. Wie hat er jebt zu fo bitterem 


*) Heppe a. a. 9. 123. 


224 
Hader Anlaß geben fönnen! Freilich ift vielleicht das Buch ohne euer Ri 
erfchienen ; aber ich höre doc), daß Einige unter euch in der That an mei 
Saframentslehre Anftoß nehnen. Kann ich etwas thun, um dieſen Ani 
zu heben, fo bin ich auf das Willigfte bereit dazu. Selbſt Die Müuͤhſeli— 
einer Reife zu euch ſcheue ich nicht, fo lange und beſchwerlich der Weg 

mag. Denn welche Pflicht ift uns überhaupt ambefohl 
wenn nicht die: auf jede Weife den Frieden und die E 
tracht zu erhalten, und zumal die Eintracht mit euch, von denen 
ichon fo viele Beweife der Liebe und Freundlichkeit empfing*)!" — , 
wahrlich”, ruft er einige Zeit darauf dem Prediger Martin Schaller in 
gensburg zu, „Diefer Zwiefpalt, der fich jet auch unter frommen und gel 
ten Männern erhoben, ift und eine ernfte Mahnung und Warmung. ! 
sie in der Lehre noch nicht völlig zufammenftimmen, hätte ja nicht fa 
zu fagen, wenn wir dabei nur von Haß und Bitterfeit und ferne hie 
Das erfte Gemeinſchaftsband unter den Ehriften follte das Abende 
fein und ftatt deffen wird es zum Zanfapfel gemacht, der alle Gemein 
vernichtet. — Nicht wie gegen Ehriften, fondern wie gegen ausgefpred 
Widerfacher Ehrifti kämpfen fie gegen uns, fo daß ich Die meiften Ange 
wie namentlich den Schnepf’s Tieber unbeantwortet ließ, als mich der Or 
audzufegen, in einen gleichen Ton zu verfallen und damit. den Zwiſt w 
mehr zu verbittern. Was die ftrittige Lehre felber betrifft, fo feinen ı 
auch die Auseinanderfegungen der Eurigen, fo weit ich fie fenne, feinehe 
völlig zufammenzuftimmen. Nur da 8 finde ich bei Allen, daß fie den Ga 
des Leibes Chrifti auch von Seiten der Ungläubigen behaupten ımd auf d 
Behauptung den größten Werth legen. Dem mid) anzufchließen if ı 
nun freilich fchlechterdingd unmöglich. Denn durchaus äußerlich und fleil 
lich wird ja da der Genuß des verflärten Herrn aufgefaßt und fein & 
‚offenbar von feinem Leibe getrennt. Ich behaupte, Daß fich Chriſtus al 
dings Allen darbietet, aber doch nur von denen genofien werden kann, 

feiner würdig find. Und Gott ift mein Zeuge, daß ich Diefe Lehre nicht o 
Hartnädigfeit feft halte, fondern weil ich mich Durch das Anfehen der Sch 
und das Zeugniß der alten Kirche gedrungen fühle**).... Warum indef 
follte Diefe Differenz eine innige und aufrichtige Gemeinfchaft hindern? 3 
der Augdburgifchen Confefiton bin ich nicht abgemichen ; noch heute mäı 
ich fie gerne und anſtandslos unterfchreiben wie vormals, in dem Sinne 
ihr Verfaffer felber ihr beigelegt. O daß doc) Alle, die etwas vermögen, fl 


*) Amfterd. Ausg. p. 109. 

**, „Ja das will ih dir vor Gottes Angeſicht bezengt haben,“ heißt es weit 
unten, „daß ich von ber Lehre, zu der ich aus Gewiſſen und Gottesfure 
ftehen muß, nun einmal in feiner Weife weichen kann. Halte da fi 
geſagt.“ 
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E> ten, um den Bruch wieder zu heilen und die Kirchen wieder zu ſam⸗ 
Eluch Did ermahne ic) dazu. Zögere nicht zu thun, was recht iſt.“ — 
war Jacob Andreae, der den weitaus gemäßigtiten Zon unter den Käm- 
wwgefchlagen und feine Schrift mit einem freundlichen Begleitfchreiben 
zugeſchickt hatte, antwortete er mit der dankbarften Anerkennung 
> chonung und Freundlichkeit, Die ihn beinahe mehr freue als ihr dogma⸗ 
DU useinandergeben ihn betrübe. „So fehr auch Die gegenfeitige Bitter- 
>  Heftigfeit fich gefteigert hat’, fügte er bei, „fo foll das Doch nicht 
1, Daß ich mich Jedem mit Sanftmuth nähere, dem noch irgendiwte der 
cam Herzen liegt. Je größer die Feuersbrunſt ift, um fo mehr müſſen 
ee beieilen, die bisher ſich fern hielten, um löfchen zu helfen... Dein 
Habe ich, da ich des Deutfchen nicht fundig bin, einem Freunde zu 
Jegeben, und fo viel ich von ihm höre, vertheidigft du was ich beftreite 
Gereiztheit noch Beleidigung irgend Jemandes. Freilich betrübt «8 
I nun nicht wenig, daß mehr Verfchiedenheit in unferen Meinungen ift 
ich glaubte; aber wenn fie nur mit Mäßigung und Friedensliebe vorge: 
gen werden, fo wird der Herr wohl offenbaren, was jeßt noch nicht mit 
Iommener Klarheit erfannt wird. — Grüße mir aud) Dr. Brenz auf das 
Rest“ 
Am meiften aber hoffte Calvin, wie es ſchon aus verfchiedenen feiner 
Berungen fich erlennen ließ, von der Beranftaltung perfönlicher Zufam- 
fünfte und Verhandlungen mit den hauptfädhlichften Wortführern des 


*%) In einem unmittelbar darauf folgenden Briefe an einen anderen MWürtem: 
berger, Bartholomäus Hagen, fpricht er über Andreaͤ's Schrift ſich noch 
weiter folgendermaßen aus: „Er hat darin noch irgend einen Punft ver 
Vebereinftimmung feflzuhalten und die rafend geworbenen Gemüther zu bes 
fhwichtigen geſucht. Das lobe ich von Herzen, aber fo reichen Erfolg, 
wie ich es Anfangs hoffte, erwarte ich doch nicht davon. Denn ich habe 
mich fehr verwundern müflen, daß er fi im Grunde doch nicht weniger 
von uns unterfcheidet, als irgend einer unfrer erflärteften Feinde, was ich 
mir nie hatte träumen laffen. Mit Ausnahme ber perfünlichen Ausfälle 
ſcheint er völlig daffelbe zu behaupten was die Sachen uns entgegenhalten 
‚und was wir mit innerfter Ueberzeugung verwerfen müflen. Darum meine 
ih, Du thuft fehr Necht daran, daß Du feinen Urtheilen Dich nicht ohne 
Meiteres unterwirfſt. Du wirft vielleicht durch folchen Widerſpruch allerlei 
Haß nnd Feindſchaft Dir zuziehen. Aber ein Diener Chriſti darf das nicht 
achten und In feinem Kalle die wahre Lehre aus Menfchenfurdht verläugnen. 
Vebrigens fireiten fie bei euch mehr aus einer gewiſſen 
blinden Hartnäckigkeit als aus eigentlihem Irrthbum.... 
Gibt es irgend eine Hoffnung den Frieden wieberherzuftellen, fo will ich 
auf der Stelle hineilen, wohin man mich immer ınft; weift man das von der 
Hand: wohlan, fo tft es mein Troft, daß ich mir fagen darf: nicht nur die gute 
Sache vertreten, fondern auch Alles verfucht zu haben, um die unfeligen 
Irrungen beizulegen.“ 

Btähelin, Calvin. II. 15 
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evangelifchen Deutfchlands. Denn es fchien ihm unmöglich, daß, wenn man 
Auge in Auge fich blidde und Mund gegen Mund fidy ausſpreche, der Dana 
der leidigen Mißverftändniffe und perfönlichen Gereiztheiten, auf den er die 
ganze Bewegung glaubte zurüdführen zu müflen, feinen umfeligen Einfiuf 
noch weiter üben könne. „Wenn du fonft deine Schuldigfeit nicht thun und 
der Wahrheit offen die Ehre geben magſt“, fehrieb er im Auguft 1557 a 
Melanchthon, „fo thue doch wenigftens das, Daß du Durch Dein einflußreides 
Wort die Fürften auf das Dringendfte mahnft, die Unfrigen zu einem Ge 
fpräche einzuladen, fei ed nad) Straßburg oder nad) Tübingen oder nah | 
Heidelberg oder auch nad) Frankfurt. Erlangf du das, und läßt fi jede 
Theil zu einer freundlichen Unterfuchung der ftreitigen ragen bereit Ainder, 
fo erwarte ic) den beiten Ausgang. Und wenn die Fürften fich nicht meiden 
biezu bewegen laffen, fo erinnere Dich, was du im vorigen Jahr einig | 
Freunden geſchrieben: Du werdeit in diefem Falle von Dir felber aus mi Jr 
einigen frommen, vedlichen und gemäßigten Männern zufammenzufumm fie 
fuchen. Hältft du mid) für einen folchen, fo mag noch fo fehr irgend dw iv 
andere Nothwendigkeit mich drängen: ich werde mich aufmachen und Get 
dafür danfen, daß ehe er mich in fein himmliſches Reich zu ſich nimmt, e N; 
mir mein Gebet erfüllte: dich auf diefer Erde noch einmal fehen und genihe 
und mit dir Uebel beweinen zu dürfen, die wir vielleicht nicht mehr heila 
können.” 

In der That ſchickte man fih an, diefe Wünfche zu erfüllen. In ie 
1557 veranftaltete der edle und weitblickende Kurfürft won der Pfalz dw 
Berfammlung der Fürften und Theologen in Frankfurt, auf der werigfent 
die Süddeutfchen fehr zahlreich erfchienen und deren Refolutionen den (ef 
nungen Calvins durchaus entfprachen*). Gleich darauf folgte das befumt 
Wormfer Colloquium, ganz ausdrücklich in der Abficht zufanmenbenit, 
die entftandene Differenz zu bereinigen und das frühere friedliche Verhältel 
wiederberzuftellen. Wir erinnern und aus einem früheren **) Abſchas 
mit welchen hochgehenden Erwartungen Ealvin e8 begrüßte und welche Kit Ir 
er es fich koſten ließ, um auch die Schweizerifchen — alt Zwingliſcheu — 1: 
Kirchen zu einer thätigen Theilnahme daran zu bewegen. Als ihm Diebur Fi 
fang, beſchickte er es wenigſtens ſeinerſeits durch Beza und Farel, die fie 
zur Genüge bewieſen hatten, wie geeignet ſie dazu waren, vor Aland U 
Zufammenftimmende und Einigende in den beiderfeitigen Lehranfdunmt I-— 
hervorzuheben. — Aber eben indem fie das verfuchten, trat ed mm mr Fi 
ſcheinlich zu Tage, daß ſich auf diefem Wege nichts mehr ausrichten 4 A 
Die fächftfhen Lutheraner feßten noch eine förmliche Verdammm Kt Fi 
Schweizer und Eafviniften auf und zogen ſich dann mit geraͤuſchroller de 

























*) Vergl. Heppe a. a. O. 1, 142 u f. 
**) Vergl. Bd. IT, pag. 15l u. ſ. 
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monflration von dem ganzen Unternehmen zuruͤck. Wie man die Einigungs- 
verſuche in Zürich beurtheilte, haben wir geſehen; fie hätten faft zur Folge 
gehabt, daß die Spaltung fich auch dorthin verpflangte und Die Genoffen ber 
Zürchet Uebereinkunft im Unmuthe wieder auseinander gingen. 

@3 war die natürliche Folge, daß durch diefen Ausgang der Sache, 
den Calvin immer noch zum Beſten zu wenden vwerfuchte, die gegenfettige 
Spannung nur noch tiefer wurde und in noch gereigteren Kundgebungen 
ſich äußerte. Bon Weſtphal erfchien eine vierte Streitfehrift, deren Beant- 
wortung nun Beza übernahm, da Calvin fich nicht entfchließen konnte, das 
fo oft Gefagte noch einmal zu wiederholen, „um lediglich Schimpfworte und 
Deibergeſchwãtz dafür einzutaufchen*).” Die herzoglich ſächſtſche Regierung 
folgte mit ihrem officiellen Confutationsbuche, das „die Irrthümer Zwing- 
lis und Calvins vom heiligen Abendmahle” ausdrücklich unter die zu ver- 
werfenden Kebereien rechnete ımd auf das Strengfte aus ihrem Lande aus⸗ 
ſchloß. Ein großer Theil ihrer Geiftlichkeit wollte noch toeiter gehen, und 
von Weimar oder Magdeburg aus einen fürmlichen Bannitrahl auf Calvin 
und feine Freunde fchleudern. „Wenn fie es thun“, fchreibt dieſer an Farel, 
„so überlafle ich fie dem allgemeinen Gelächter ; ich wenigſtens werde fchweigen 
und zufehen, wie ihre Maferei durch ihre eigene Ueberſtürzung ſich richtet.“ 

Aber bei Weitem ſchlimmer als das Alles und das eigentlich Entfchei- 
dende für den ganzen Ausgang der Bewegung war die Haltung, welche 
Brenz und feine Würtemberger in immer ausgefprochenerer WBeife 
einnahmen. Aus welchen Gründen der durchaus fromme und ehrmwürdige 
Mann, von dem wir gefehen haben, wie er fo manche Jahre hindurch mit 
Calvin Glaubensgemeinſchaft gehalten, nun dazu fam, feinen bisherigen 
Standpunkt zu verlaffen und in fo fchroffer, rückſichtsloſer Weife auf die 
Seite der Gegner überzugeben , ift ſchwer zu beftimmen. Was die hiftorifchen 
Beurtheiler diefer Dinge darüber beibringen, leuchtet mir wenig ein; die 
einzige Erklärung, welche einige pfychologifche Wahrfcheinlichfeit für fich bat, 
ſcheint mir von Calvin felber angedeutet, wenn er in der Ginleitung zu 
feiner zweiten Schrift gegen Weitpbal bemerkte: „Ehe ich mit den 
Zürchern mich vereinigt, waren meine Schriften euch recht 
und willfommen; ift nun aber meine Lehre dadurch anders 
geworden, daß fie jegt auch von Zürich ausgehtz?““ Man 
weiß, daß Brenz feiner Zeit zu den entfchiedenften Beftreitern der zwingli- 
[chen Auffaffung gehört hatte; wenig unterrichtet von der Weiterentwidelung, 
weiche fie durch Zwingli’S Nachfolger und die Berihrung mit Calvin er- 
fahren, fah er in dem Verftändigungsafte, den die Genfer mit feinen alten 
Gegnern eingegangen , Tediglich einen mehr oder weniger werhüllten Llebertritt 
derfelben in das Zager der leßteren, und dehnte nun feine alte Antipathie 


*) An Bullinger vom 8. Nov. 1558, 
15* 
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auch auf die bisherigen Freunde aus. Schon im Jahre 1556, gleich nad 
dem erften Auftreten Weftphals, ließ er einige Homilien veröffentlichen, 
welche gegen die Schweizerifch- Ealvinifchen Anſchauungen fich richteten 
Als in demfelben Jahre der flüchtige a Lasco mit feinem Hänuflein Cvange 
liſcher in Stuttgard erſchien und eine Zufluchtöftätte fuchte, ahmte der frü⸗ 
bere Saftfreund der Reformirten den Hamburger Zeloten auch in feinem 
praftifchen Verhalten nad, und trug bei der Regierung darauf am, ihmn 
die Niederlaffung zu verweigern*). Um wie viel weniger hätte ex umter den 
Dienern der eigenen Kirche noch irgend eine Hinneigung zu Der verpöukn 
Lehre dulden möge! Jener Bartholomäus Hagen bei Nürtingen, den wir 
bei Gelegenheit von Andreae’6 Buch in Eorrefpondenz mit Calvin gefunden, 
ftand in ſolchem Verdachte, und wurde darüber alfobald zur NRechenfiheft 
gezogen. Es gelang ihm, fich in einer Weife auszudrücken, mit der die fire 
gen Lutheraner ſich zufrieden geben mußten; aber Brenz benükte wım da 
Anlaß, um die Würtembergifche Kirche ein für alle Mal von der Calviniſh⸗ 
Melanchthonifchen Doktrin Toszureigen und auf den Boden des ange 
prägteften Lutherthums zu ftellen. Auf der zur Beurtheilung Hayes 
zufammengefommenen Synode ließ ee am 19. Dezember 1559 die gefammk 

Geiftlichkeit des Landes ein neues Belenntniß unterzeichnen, in dem nit 

nur der Genuß des Leibes Chriſti durch die Ungläubigen fondern auch be 

Lehrfag von der Ubiquität auf das Entfchiedenfte behauptet wurde — 

„Ich hätte nie geglaubt," fchrieb Ealvin an Bullinger, „Daß der Mann f 

feindfelig gegen uns auftreten Eönnte ; aber jeßt kommen alle Klagen zu ſpit 























*) Man darf es wohl ausfprechen, daß es kanm einen häßlicheren uud I 
tiefe Widerchriftlichkeit jenes ultra = Iutherifchen Fanatismus deutlicher de 
rakterifirenden Zug in ber Reformationsgefchichte gibt, als dieſes Benchen 
bes Würtemberger Reformatore. Denn er war noch im anderer Bagı 
Meftphal. Er Hatte einft unter gleichen Umfländen in bem reformirkt 
Bafel eine brüberlicge Liebe, Unterſtuͤtzung, Gaflfreundfchaft gefunden, me 
der er felber nicht danfbar und bemundernd genug reden Tonnte (vergl. Paf- 
181 diefes Abſchnittes), und dabei nicht das geringfte Bebenten geiragt 
von diefen „Irrlehrern“ Gntes anzunehmen nnd Gemeinſchaft mit un 
zu pflegen. Und jet — da er den Blaubensgenofien feiner —amalgs 
Wohlthaͤter nichts Anderes erweiſen follte, als fie wicht gerade bei bew 
Fürften verdächtigen — erlaubte ihm fein neues ‚‚coufeffiozelles Gewiſen 
nicht einmal mehr diefen negativen Liebesdienſt! — So weit brechte 
— aud bei frommen und reblichen Männern — bie confeffionelle Eisfb 
tigkeit und Parteigefinunng bes Lutherthums; und Gott fey es geflagt, 
man fagen muß: die nämlichen Erſcheinungen — oft bie zum 8 
ähnlich! — wiederholen fich auch Heutzutage noch in demfelben Eine 
von bemfelben Parteiflanppunfte aus. Aber freilich Gottlob! aud art m 
biefem! — bie übrige evangelifche Chriſtenheit hat fich von dergleicher 
furchtbaren Verirrungen ſchon damals mehr oder weniger rein gehalt 
und ſeitdem immer vblliger frei machen lernen. 
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Der allgemeine Stand der Dinge, der fich aus diefen Vorgängen ergab, 
eat vor Augen. Faft das gefammte nordöftliche Deutfchland und jet auch 
te bedeutendfte Kirche des füdweftlichen, mit einem der angefehenften Häup- 
= aus den erften Zeiten an der Spibe, hatte das frühere Verhältniß kirch⸗ 
hen Friedens und brüderlicher Gemeinfchaft abgebrochen und die Stellung 
ned ausgefprochenen Gegners eingenommen. Die Uebrigen, vornämlich 
a Melanchthon ſich Haltenden und feinen Grundfäßen treu Gebliebenen 
ihen dem mit Ueberraſchung und Beftürzung zu, bald fich in bittern Klagen 
‚gehend, bald auf eine Vermittlung bedacht, bald in tiefem Widerwillen 
egen den ganzen Hader oder refignirter Hoffnungsloftgfeit die Hände völlig 
ı den Schooß legend. Ihnen gegenüber Calvin, der fich in diefe Lage der 
Ange immer noch nicht finden mochte, und feine zugleich polemifchen und 
eniſchen Bemühungen unermüdet fortfegte. Aber indem faft Niemand mehr 
wa darin zur Seite ftand, die Schweizer fich ebenfo von feinen Beftrebungen 
trũckzogen wie die Deutfchen, und er fich überzeugen mußte, daß an eine 
meftimmung der erklärten Gegner nicht zu denken fei, verlor auch er 
m Ende die Hoffnung und begann in das Unabänderliche ſich zu ſchicken. 

Unfere Lefer werden fehr damit einverftanden fein, daß wir dieſe feine 
sten Verſuche vom Jahre 1559 an nur noch in aller Kürze berühren. — 
dach der irenifchen Seite hin find da zu erwähnen feine fortwährenden 
Interhandfungen mit den füddeutfchen Zürften durch Beza, dem er wohl 
inmal ein von ihm felber verfaßtes vermittelndes Glaubensbekenntniß zu 
xmden des Kurfürften von der Pfalz mitgab*), ferner die Zueignung 
ine8 Commentars über die zwölf Kleinen Propheten an den Tutherifchen 
tönig won Schweden, auf defien Sohn er dadurch einzumirken hoffte; endlich 
ine verfchiedenen Anregungen bei den außerdeutfchen, namentlich franzoͤ⸗ 
ſchen Proteftanten, wonach fie auf ihren Synoden die Einberufung einer 
roßen Öfumenifchen Generalfynode der Evangelifchen in Antrag bringen 
nd fo in Firchlicher Form die Hand zur Verföhnung bieten follten, die dann 
icht nur fchlechtweg abgewiefen werden fünne. — In polemifcher Be 
chung ift feine Schrift gegen Zillemann Heshuß aus dem Jahre 1561 zu 
ennen, in welcher er fich noch einmal der fo oft geleifteten Arbeit unterzog, 
ine wefentliche Lebereinftimmung mit der Augsburgifchen Eonfeffion nad)» 
weiſen und den argen Zrevel vor Augen zu ftellen, der durch Das fortdau- 
cude immer erbittertere Aufreizen und Zanken an den heiligften Intereſſen 
es Reiches Gottes begangen werde**)." „Ich gehöre durchaus zu der Zahl 
exer , äußert er unter Anderm über den eriten Punkt, „welche der Augs⸗ 


*) Bergl. Baum, Theod. Beza, II, 44. 
*2) Der Titel ift: Dilucida explicatio sanae doctrinae de vera participatione 
carnis et sanguinis Christi in sacra coena ad discutiendas Heshusii 
nebulas. 
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burgiſchen Gonfeffign zuſtimmen und folgen, wie in allen anderen Gtüden 
fo namentlich auch in ihrer Auseinanderfegung über das Mahl des Herm 
Aber damit ift nicht gefagt, daß ich mich auch) den Ausfprüchen dieſer nm 
theologifchen Stoa bequemen müßte, die ſich lieber wieder an die Payiien 
anfchlöffe, ald die Verfländigung weiter entwickelte, welche feiner Zeit zu 
fchen Luther und Bucer angebahnt wurde” — „Und fo weit geht das,’ 
fährt ex an einer anderen Stelle fort, „Daß Diefe Rafenden nun eine finde 
Synode zufammenzurufen gedenken, auf der Durch eine öffentliche Creftünusg 
in diefem Sinne (daß wir naͤmlich noch ärgere und verwerflichere ep 
feien als die Anhänger des Bapftes) jeder Zugang zu einer Wiederyerföhuung 
für immer verfperrt werden fol. Ich gebe zu bedenken was Darans felgen 
würde, wenn diefer wahnfinnige Gedanfe zur Ausführung käme Die We 
formirten aller Linder würden fich Dagegen erheben, die Sönigiu vor Eng 
faud fid) dadurch auf das Tieffte beleidigt fühlen, die allgemeine Fall 
und Trennung von diefem Augenblide an unbeilbar werden, und Is aha 
der Satholiten alle Welt belehren, daß fie jegt einen größeren Sieg verungem, 
als fie jemals hoffen durften. Auch ich wünfche eine Synode, aber nit 
folch eine brandftiftende Tyrannenfynode Sondern ein gemeinſames Gondl 
der drei Bölfer von Deutfchland, England und Frankreich müßte fe fen, 
dem ein Fürft präfidirte und an welchem dig andern Fürften durch Guandh 
fidy betheitigten. Die Theologen dex verfchiedenen Parteien hätten dae 
zu erfcheinen, und mit der beftimmten Abficht eine Verſtändigung zu Stunde 
zu bringen, mit einander zu verhandeln. Sicherlich würde da der Ges da 

Segen feines Wohlgefallens geben, daß das Werl gelänge.“ — Doch ewa 
tete Calvin wohl ſelber nicht mehr, daß er mis ſolchen Vorfchlägen ing 

wie Gehör finden werde. Seine Außerungen über deu Stand dieſer Naglr 

genheiten lauten; in den letzten Jahren fehr verfkimmt und trübe · vefiguid 

„An den Affen Luthers,“ fchreibt er einmal an Bullinger, „bin ich ſcha 

laͤngſt verzweifelt, aber ich fehe nun, daß auch von einem Jacob Aniyıa u 

diefen Gemäßigteren wenig zu boffen iſt“ 

Und in der That waren die Tage, da man noch hoffen fonnte, voribe 
„Auf Diefe Zeit", fagt der alte Gefchichtfchreiber dieſer Streitigfeien‘, 
„muß man billig da8 Schisma der beiden Kirchen ziehen; denn id glaube 
nicht, daß vorher ihre Kommunion aufgehoben worden”. Die Spaltung ia 
einen evangelifchen Chriftenheit in Zutheraner und Calviniſten, die Cabein 
fo angelegentlich zu verhüten gefucht hatte, trat nun unabwendbar ein. Di 
calvinifch « melanchthonifche Richtung wurde aus der Deutfchen Kichhe 
augöburgifcher Eonfeffion hinausgedrängt; und im abfichtlichen Gegenfaht 
zu ihr conftituirte fich dieſe auf der neuen Grundlage der Conco 
als ausſchließlich und fpeziell „Iutherifche.” Welch’ eine Gefimmung m 











*) Salig, kei Cbroxd II, dA. 
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y fie dabei fort und fort gegen diejenigen entwidelte, mit denen fie 
ufammengehört, ift befannt genug; aber freilich auch befannt genug 
ch den Berlauf der Gefchichte mit unauslöfchlicher Klarheit Dargethan, 
öchſt verderbliche Folgen für den gefammten Proteftantismus und 
für den deutſchen felber nach feinem äußeren und inneren Er- 
es Berfahren mit ich führte. Die Hiftorifer haben wohl Recht, wenn 
i, dag die Wirkungen der unverzeihlichen Auseinanderreigung ſich in 
fammtheit gar nicht überfehen Lauffen. Aber an den einen und andern 
I, in dem fie zu Tage traten, dürfte Doch zu erinnern fein, um das 
tigende gefchichtliche Zeugniß für die tiefe Berechtigung, ja Noth- 
it der conciliatorifchen Beftrebungen Calvins nicht ganz zu übergehen. 
ift e8 denn unzweifelhaft, Daß die Spaltung mit dem nimmer raften- 
er, der nun Jahrzehnte und Jahrhunderte hindurch aus ihren Abgrün- 
tieg, zunächft da 8 bewirkt hat: die weiteren Zortfchritte der Deutfchen 
ition mit einem Schlage ftille zu flellen, und ihr namentlich das 
ymmen zum Kaiferthrone zu verwehren, als der fromme Maximi⸗ 
ei aller Anerkennung ihres höheren Wahrheitögehaltes doch den Anftoß 
winden fonnte, den er an ihrer heilloſen Zerflüftung und Streitfucht 
mußte. Und bei dem bloßen Aufhören der Kortfchritte ift es be 
y nicht geblieben. Der größte Verluſt, den die evangelifche Kirche in 
and erlitt: ihre Unterdrüdung in den Öfterreichifchen Provinzen und 
ich in Böhmen während des Dreißigjährigen Krieges, ift — menfchlich 
— ganz und allein duch die Trennung der Lutheraner und Refor- 
ınd die Zeindfeligfeiten der Erfteren gegen die Letzteren verfchuldet. 
ıfelben Grunde hat diefe gefchwächte und zerriffene Kirche die Hilfe 
den in Anfpruch nehmen müſſen, die Schweden und Franzofen in’s 
fen, bei dem Friedenswerke zu Münſter die fchiedsrichterliche Gewalt 
Hände niederlegen. Neben jo mancher ausgerotteten Gemeinde, fo 
unter das püpftliche Joch zurückgezwungenen Landfchaften und 
ift das von feinem Stammlande abgeriffene, für immer verlorene 
erite noch ein vedendes Denfzeichen des unfäglichen Fluches, den 
l und feine Gefinnungsgenoffen über ihr Vaterland und ihre Kirche 
haben. 
d mit diefen äußeren Schädigungen ging, wie fich von felber verfteht, 
re Hand in Hand. Es läßt ſich nicht ausdenken, welch' einen unfeli- 
fluß auf das chriftliche Leben, die Entwidelung der Wiſſenſchaft, 
nung der Kirche und der Seelen der andauernde Zwiefpalt zwifchen 
en eoangelifchen Befenntniffen ausgeübt hat. An ihn knüpft fich das 
nen jener vechthäberifchen, polizeimägigen, den Geift dem Buchftaben 
Glauben der Lehrformel opfernden Orthodoxie, welche anderthalb 
ıderte lang die Kräfte des Evangeliums wie gebunden hielt und 
Serzen ihm entfremdete. Durch ihn iſt Die lutheriſche Kirche, die 
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nun principiell alles Reformirte von ſich wies, In fo bedamerlicher Weile di 
Theologen Kirche geworden und geblieben, und bat ſich im ihrer Berein- 
zelung und Kraftiofigfeit dem ftaatlichen Zürftentbume in Die Arme geworien, 
daß fte feine gehorinfame Magd und oft genug feine Mitfchuldige wurde. 

Wenn es dem Gefchichtfchreiber erlaubt wäre, fich in Phantaſteen defie, 
was hätte gefchehen können, aber nicht gefchehen tft, zu ergeben: welch ein 
Bild von der evangelifchen Chriftenheit und ihrer Entwickelung dürfte er da 
für den Zall vor Augen ftellen, daß die Unionsgedanfen Calvins durdg 
derungen und zu der angeftrebten Geftalt gefommen wären! In welde 
Einheit und Macht würde in jenen Zeiten, da die religiöfen Intereſſen ek 
andern beherrfchten und durchaus den Ton angaben, der gefanmte Prak- 
ftantismus dageftanden fein! welcher beftimmende Einfluß ſchon auf We 
äußere Geftaltung aller Verhältniffe in unferm Welttbeile wäre ihm zuge 
fallen! welche unermeßlicyen inneren Kräfte, die jebt Dazu verwendet wurden, 
ſich gegenfeitig zu befümpfen und zu zerftören, hätten der pofitiven Arkeit 
am Evangelium, der geiftlichen und fittlichen Bereicherung, dem Aufban in 
jedem Sinne und nad) jeder Seite hin gedient! Was das eine Glied beſch 
hätte Allen gehört; ein Wechfeltaufch von Geben und Empfangen der manzig 
faltigften Güter wäre entſtanden, wie er jeßt fich Gottlob ! endlich anzubahern 
beginnt und alfobald erkennen läßt, welche Segensfülle er mit ſich führt — 
Aber durch Die menfchliche Sünde und Herzendhärtigkeit iſt das Alles zunächt 
auögeblieben und ander geworden. Unſer Zroft muß dabei fein, daß de 
Herr der Kirche auch ſolche Schwachheit und Verirrung am Ende irgendeit 
zum Helle zu wenden weiß, und daß überdieg jene Bemühungen feines groben 
und treuen Dieners auch auf diefem Gebiete in Grunde keineswegs fo frudk 
108 geblieben find, als e8 auf den erften Anblick fcheinen möchte. 

Denn fchon in jenem Jahrhundert find feine Grundfäge wenn auch nicht 
in ganz Deutfchland fo doch in einem ſehr anfehnlichen Theile deffelben zur 
Geltung gelommen, und haben fo weit e8 möglich war, die Wirkungen ker 
vorgebracht, welche wir eben andeuteten. Die unter den Deutfchen wicht 
„Lutheraner“ werden wollten in dem weitphaltfchen Sinne, vollzogen nun 
unmittelbar über Calvins Grabe die von ihm fo beharrlich angeftwit 
Vereinigung mit der ſchweizeriſchen Reformation, als Die Pfälzer im Jar 
1563 ihren berühmten Katechismus darboten, den fofort auch die reformirk 
Schweiz ſich aneignete*), und Bullinger drei Jahre Darauf die „zweite he. 
wetifche Confeſſion“ zur Gegengabe reichte, welche fich alfobald einer gleichen 
Billigung und Annahme in jenen deutfchen Kreifen erfreute. Die Pfalz, De 
Landgraffchaft Heffen, Anhalt, der Unterrhein, fpäter Das brandenburgiice 
Zürftenhaus mit einem Theile feines Volkes haben fich auf dieſen Boden 
geftellt: nicht al8 „ Calviniſten“ in der Weife wie die Andern füch ,‚Luthere 





*) Verql. Befalayıl pag. Alb. 


233 


nee” nannten, fondern al® „reformirte Chriftenheit” wie fie Calvin mit 
jeiner großartigen Anfchauung im Sinne gehabt, in welcher die augsburgiſche 
Eonfelfion Geltung haben follte wie die franzöfliche*), und Melanchthons 
Loci fo gut das dogmatifche Lehrbuch fein wie Die Institutio, 

Und wie oft find dann von diefen deutſch⸗ reformirten Kirchen die Ge- 
danken Calvins wieder aufgenommen, feine Unionsbeftrebungen wieder 
erneuert worden! Nicht nur bei den Verhandlungen zu Leipzig und Thorn, 
ſondern auch in den heffifchen, anhaltinifchen, brandenburgifchen Belenntntfien 
amd Belenntniß-Erläuterungen”*), Durch die Bemühungen mancher einzelnen 
Theologen und Chriften, durch die ganze Art des Verhaltens gegen die 
Schwefterkirche, deren Gliedern 3. B. die Abendmahlsgemeinfchaft nie verwei- 
gert wurde. Bei Weitem am erfolgreichften aber in unferem Jahrhundert 
durch die von einem reformirten Fürſten unter vorwiegender Mitwirkung res 
formirter Theologen ausgegangene Stiftung der evangelifhen Union, 
welche ganz eigentlich die Hinterlaffenfchaft Calvins und Melanchthons über- 
sah und zur Verwirklichung brachte. Nach drei Jahrhunderten bat ſich fo vor 
ben Geiftern diefer Männer der bei weitem größte Theil der damals ver- 
ſchloſſenen Thüren nun doch noch aufgethan; und wie fehr man e8 aud) hie 
uud Da verfuchen mag, fle wieder zugufchließen : fo ift nichts gewiſſer, als daß 
alle derartigen Verſuche Eläglich zu Schanden werden, und das nach dieſer 
Seite hin endlich Gereifte und zu Stande Gefommene fich ebenfo fort erhalten 
und weiter entwideln wird, wie das Evangelium felber, aus deffen innerftem 
Befen es flamnt***, — 

Die eigentliche Seele diefer Vereinigung aber ift nun allerdings, wie 
Merle D’Aubigne richtig bemerft+), die Abendmahlsicehre Calvins. 


*) So bezieht ſich denn auch befanntlich die Confessio Sigiemundi ausédrucklich 
fowoHl auf das augsburgifche Bekenntniß wie auf die Bekenntnißſchriften 
ber reformirten Kirche. Und in demfelben Sinne drädten die Branden: 
burgifchen und Heffifhen Theologen bei dem Leipziger Geſpraͤche ſich aus. 

se) Vergl. Nitz ſch, Urkundenbuch der Evangelifchen Union, pag. 50. 

6%) Das Gebiet diefer erreichten Berftändigung und Gemeinſchaft erſtreckt fich, 
wie ſelbſtverſtaͤndlich, nm Vieles weiter als die Greuzen der fpeziell fo ge⸗ 
nannten ‚‚unitten Kirche.‘ Auch die reformirte Schweiz 3. B., in ber zu 
einer äußerlichen Union fein Anlaß war, {fl durchaus Darunter zu begreifen. 
Denn nicht nur herrfcht in ihr den Antheranern gegenüber bie unbebingtefte 
Abennmahlsgemeinfchaft, Kanzel: Gemeinfchaft u. |. w., nicht nur werben 
bie großen Liebesiwerfe ber Heidens Mifflon, der Unterſtuͤtzung bebärftiger 

"Slaubensgenofien, felbft ver inneren Miſſion durchaus gemeinfam mit 
ihnen betrieben, fondern es wird auch Niemand baran denken, einer mehr 
IntHerifch gefärbten theologifchen Ueberzeugung irgendwie das Necht des 
ungeflörten Dafeins und der vollen Auswirkung abzufprechen. 

+) Im feiner Rede über Calvin bei der Genfer Allianzverfammlung. Ber: 
Handlungen pag. 381. 
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Nicht ats ob ſte auf irgend einem Wege Allen aufgezwungen werden folk. 
Die Union ift die Freiheit auf dem Boden des Evangelinms umd der ırfer- 
matorifchen Meberzeugungen, und taftet feine Daher flanımende Aufchamung 
an. Aber die Art und Weife wie Calvin von dem Sakramente gelehrt het, 
ift Die einzige Die auch ſehr werfchiedene Nünncen verträgt, und vor der and 
fchliegenden Einfeitigfeit bewahrt, welche die Gemeinſchaft alfobafd wire 
zerſtören müßte. Wer vom zwinglifchen oder Iutherifchen Ausgange her dab 
betreffende Dogma zu berichtigen und weiter zu bilden unternimmt, lam 
nicht anders als in den Hauptpunften mit ihr zufammentreffen ; und mehr 
und mehr fehen wir darum, auch anf dem Gebiete des wiſſenſchaftliche 
Denkens, die unbefangenen und tieferen Geiſter dee gefamurten mung 
ſchen Chriſtenheit fich über ihr Die Hände reichen *), und Damit erfüllen mai 
vor dreibundert Jahren unter fo vielen Gebeten, Nöthen und ſtämpfen ange 
bahnt, gehofft, geweiflagt worden ifl. 


V. 


Calvin und die Heidenmiffion. 


Erſter Verfuch eiher folhen von Seiten ber reformatorifchen Chriftenheit unit 
ben Aufpizien des Neformators. 


Wir wärden in der Darflellung der dem Anslande zugemendeten Thiti 
feit Cabbind, deren verfchiedene Gebiete wir eben überfchaut haben, eine lleie 
Luͤcke laſſen, wenn wir nicht noch mit einigen Worten des unter feinen Kufpb 
zien unternommenen Derfuched gedächten: auch die Heiden welt mit dem 
wiederhergeftellten Evangelium in Berührung zu bringen. Es iſt freilich wah, 
was Henry bemerkt, daß es fh dabei nicht um ein eigentliches Milka 
unternehmen, fondern vielmehr um ein Eolontfationsprojeft gehandelt hat, dab 
zunächſt vom flaatlichen Gefichtspunkte ausging und flaatliche Zwecke verfolgte 
Aber unbeftreitbar ift es doch, daß von Seiten der firchlichen Organe, W 
daran betheiligt waren, der Gedanke der Heidenbefehrung alles Grufes mit 
in's Auge gefaßt wurde; und da dies hier zum erſten Male innerhalb de 
evangeltfchen Chriftenheit gefchehen, und für Tange Zeit auch der erſte w 
einzige Anfaß zu einer derartigen Thätigfeit geblieben tft: fo hat das Creg 
niß — bei all’ feiner äußeren Erfolgloßigfeit — wohl ein Recht Darauf, i 
den Bücheru der Sirchlichen Gefchichtichreibung nicht völlig unermähat J 
bleiben. 
Der Hergang der Sache iſt num dieſer. „Im Jahr 1555,“ erzählt Di 





*) &o in neufter Zeit wieber namentlich der in früherer Zeit freng Intperiidt 
Kahnie. Vergl. feine hoͤchſt bemerfenswerthe klare und zutreffende ft 
einananderfegung über das Abendmahl in dem erfien Band feiner Dogmt! 
pag. 616628! 
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ee” nannten, fondern als „reformirte Chriftenheit‘ wie fie Calvin mit 
ner großartigen Anfchauung im Sinne gehabt, in welcher die augsburgifche 
sonfeiflon Geltung haben follte wie die franzöflfche*), und Melanchthons 
‚oci fo gut das dogmatifche Lehrbuch fein wie die Institutio, 

Und wie oft find dann von diefen deutfch- reformirten Kirchen die Ge- 
anfen Calvin wieder aufgenommen, feine Unionsbeftrebungen wieder 
rmeuert worden! Nicht nur bei den Verhandlungen zu Leipzig und Thorn, 
mdern auch in den heffifchen, anhaltinifchen, brandenburgifchen Bekenntniffen 
nd Belenntniß-Erläuterungen**), durch die Bemühungen mancher einzelnen 
heologen und Chriften, durch die ganze Art des Verhaltens gegen die 
Schmwefterfirche, deren Gliedern 3. B. die Abendmahlsgemeinfchaft nte verwei⸗ 
ert wurde. Bei Weiten am erfolgreichften aber in unferem Jahrhundert 
urch Die von einem reformirten Fürſten unter vorwiegender Mitwirkung re⸗ 
semirter Theologen audgegangene Stiftung der evangelifhen Union, 
elche ganz eigentlich die Hinterlaffenfchaft Calvins und Melanchthons über- 
ahm und zur Berwirklichung brachte. Nach drei Jahrhunderten hat ſich fo vor 
en Geiftern diefer Männer der bei weitem größte Theil der damals ver- 
Hlofjenen Thüren nun doch noch aufgethan; und wie fehr man es auch hie 
md da verfuchen mag, fle wieder zuzufchließen : fo ift nichts gewiſſer, als daß 
le derartigen Verfuche klaͤglich zu Schanden werden, und das nach diefer 
Seite hin endlich Gereifte und zu Stande Gekommene fich ebenfo fort erhalten 
md weiter entwickeln wird, wie das Evangelium felber, aus deffen innerſtem 
Befen es ftamınt***), — 

Die eigentliche Seele diefer Vereinigung aber ift nun allerdings, wie 
Merle D’Aubigne richtig bemerkt +), die Abendmahlslehre Calvins. 


*) So bezieht fi denn auch befanntlich die Confessio Sigiemundi ausédruͤcklich 
fowoHl auf das angsburgifche Bekenntniß wie auf die Befenntnißfchriften 
der reformirten Kirche. Und in demfelben Sinne drädten die Branden- 
burgifchen und Heffifchen Theologen bei dem Leipziger Gefpräche fih aus. 

++) Vergl. Nisfch, Urkundenbuch ver Evangeliſchen Union, pag. 50. 

++) Das Gebiet diefer erreichten Verfländigung und Gemeinſchaft erſtreckt ſich, 
wie felbfiverfiändlich, um Vieles weiter als die Grenzen ber fpeziell fo ges 
nannten ‚‚unirten Kirche.” Auch die reformirte Schweiz 3. B., in der zu 
einer aͤußerlichen Unton fein Anlaß war, iſt durchaus darunter zu begreifen. 
Denn nicht nur herrfcht in ihr den Autheranern gegenüber die unbebingtefte 
Abendmahlsgemeinſchaft, Ranzel : Gemeinfchaft u. |. w., nicht nur werben 
die großen Liebeswerke der Heidens Mifflon, der Unterſtuͤtzung bebärftiger 
"Slandensgenoffen, felbft der inneren Miffion durchaus gemeinfam mit 
iänen betrieben, fondern es wird auch Niemand baran benfen, einer mehr 
Intherifch gefärbten theologifchen Weberzeugung irgendwie das Hecht des 
ungeftörten Dafeins und ber vollen Auswirkung abzufprechen. 

+) In feiner Rede über Calvin bei der Genfer Allianzverfammlung. Ber: 

Handlungen pag. 381. 
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find. Auch jetzt Hält unfer himmlifcher Vater ſichtbar feine Hand über uns 
ausgeftreft, und wendet Die Dinge, wie wir es nur wünfchen lönnen. Gleich 
am zweiten Tage hat Villegagnon uns aufgefordert, unfere öffentlichen Predig 
ten zu beginnen ;- acht Zage darauf haben wir auf fein Anſuchen das heilig 
Abendmahl gehalten, an dem er mit einigen feiner Leute andächtig Tel 
nahm, nachdem er zuerft, zur großen Erbauung der Gemeinde, ein entfdie 
denes Belenntniß feines Glaubens abgelegt. Wie Eonnte der Herr und rrih 
licher fegnen, und auf welchem befieren Grunde kann dieſe neue Gemeinde m 


baut werden? Was nun die Gegend anbetrifft, fo ift fe noch umangebarl Ä 


und wenig bewohnt; was fie hie und da an Lebensmitteln hervorbringt, # 
doch für uns durchaus ungenteßbar. Nur Hirfe, wilde Feigen und einig 
Wurzeln, aus welchen fie Mehl zur Reiſezehrung machen, gibt der Bode 
feinen Bewohnern. Brod haben fie nicht, auch nicht Wein oder etwas ir 
gleichen; von den und befannten Früchten habe ich feine einzige gefunden. 
Nichtsdeftoweniger befinden wir und wohl und gefund, ich für meine Berl 
fogar gefünder als je. Der Arzt fchreibt das dem Elima zu, das fo gemääi 
und Tieblich ift wie bei uns im Mai. Aber mehr ald Dies ift es wohl ie 
freundliche Barmherzigleit unferd Vaters im Himmel, die es fo gut mit ui 
macht. In Ddiefem wilden und öden Lande fpendet er und die Kraft feine 
Gnade, daß wir es recht zu ſchmecken belommen, wie der Menſch nicht ale 
vom Brode febt, fordern von dem Worte Gottes, deſſen Süßigfeit und hir 
jede andere erfegt. Nur Eines fehmerzt und ängftigt und nicht wenig: De 
Rohheit und Derwilderung des Volles, die nicht ärger gedacht werden lau 
Zwar Menſchenfreſſer fcheinen fle gerade nicht, obwohl auch Dies ihnen wahl 
zuzutrauen wäre; aber hart und unempfindlich wie Stein ift ihr Gemüth md 
ihr Verftändniß durch und durch todt und finfter. Sogar von fittlichen Be 
griffen findet man feine Spur bei ihnen, Gutes und Böfes wiffen fie niit 
zu unterfcheiden; die Laſter, welche fonft fehon die bloße Natur verllagt ob 
ftraft, betrachten fie ald Tugenden: kurz in diefem Stücke unterfcheiden fe ſh 
faum von den finnlofen Thieren. Das Schlimmfte aber ift, daß fie we 
einem Gotte gar nichts wiſſen, daß fle nicht einmal von feiner Macht m 
Güte irgend einen Eindrud haben. Wie follen wir ihnen da Chriſtum we 
fündigen und begreiflich machen? Wir denken darüber nach und finden fi 
eg und find tief betrübt. Vielleicht wendet ihr ein: um fo mehr feim ſe 
eine unbefchriebene Tafel, die fich leicht werde mit den fchönften Farben ie 
nalen laſſen, da nichts Gegentheifiges denfelben im Wege ſtehe. Aber beden 
ihr Dabei, welch ein Hinderniß die Verfchiedenheit der Sprache uns entgeger 
ftellt, während wir doch feine Dolmetfcher haben, die zum Dienfte des En 
geliums zu gebrauchen wären? Denn diejenigen, auf die wir hiefür hoiften 
erweifen ſich als die fchlimmften Satansknechte, denen nichts mehr zuwider 
ift, ald den Namen des Herrn in den Mund zu nehmen. So müflen mit 
dern zunächft innehalten und üuliiq werten, bis Die jungen Leute, die den 
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franzöfiche Reformationschroni*), „trat ein Seemann von Provins, Nice 
aus von Villegagnon, mit einem Plane auf, der eine wunderbare Hoffnung 
gab, das Neich Gottes bis an das Ende der Erde anszubreiten. Er dacht 
nämlich an eins Reife nach Brafilien, und um hiefür die Unterſtützung des 
Adwirals Coligny zu gewinnen, der fchon damals den Neformirten geneigt 
war, legte er ihm das Projekt vor: einen Küftenftrich des dortigen Landes in 
Beſtz zu nehmen, zu befeftigen und durch die Evangeliſchen Frankreichs ber 
völfen zu laſſen, damit fle da ungekört ihres Glaubend leben umd die 
Kirche des Herru mächtig fürtern Lönnten, indem fie Die unwiflenden Ein⸗ 
geboren für die Wahrheit des Evangeliums gemännen. Der Gedanke erſchien 
fo fchön, groß und vielserfprechend, daB der Admiral ihn alſobald vor dem 
König brachte, und es durch den Hinweis, nicht auf Die religtöfen, fondern 
auf die politifchen Bortheile, die feine Ausführung verfprach, auch wirklich 
Dahin brachte, daß die nöthigen Schiffe und Gelder bewilliget wurden.“ 

Da Billegagnon unter der Hand überall fund thun ließ, daß die zu 
ggründende Eolonie durchaus nach dem Mufter der Genfer Gemeinde ein 
gerichtet werden folle, fo fehlte es unter den verfolgten und bedrängten Refor- 
zuirten nicht an Solchen, die feiner Einladung mit Freuden folgten. Nach 
Dlüůcklicher Ueberfahrt landete die Beine Flotte bei einem Kiluffe, den man 
Eoligiy nannte (der genaueren Befchreibung nad) in der Nähe von Rio de 
—axeiso),, nahm eine günftig gelegene Inſel in Beſitz, und die Eolonifationd- 
«zzbeiten begannen. Schon mit dem erſten Schiffe, das nach Europa zurüch⸗ 
ging, fehrieb Billegagnon an Calvin, um ſich Prediger von ihm zu erbitten, 
Werem eu fowohl für fein perſoͤnliches Bedärfniß als für die innere Befeſtigung 


Der jungen Mnfiedelung und die Ausführung der weiter gehenden Plane auf dus 


Diingendſte bedürfe. Ohne Zögern, mit der berzlichften Bereitwilligbeit ge 
ryägete man ihm fein Berlangen. Am 19. Novemb. 1556 gingen drei Schiffe 
won Harfleur ab, auf denen nicht nur zwei von der Genfer Kirche abgeordnete 
«Beiftliche, Peter Richer und Wilhelm Ehartier, fondern auch) gegen zweihun⸗ 
Wert neue Auswanderer fich befanden, die ihrem Gott in Freiheit zu dienen 
und fir fein Evangelium etwas zu thun begehrten; Darunter eine große An- 
Dahl nach fo junger Kinder, „daß man,“ wie die Chronik fagt, „ſie hinführte 
um die Sprache des Landes zu erlernen,“ und einige Jungfrauen mit einer. 
Älteren Frauensperſon zur Auffiht und Pflege. 
Rach einem Brief Richerd an den Reformator, der als erſter Bericht 
Web erften evangelifchen Miſſionars wohl einer ausführlicheren Mittheilung 
Werth ift, ließ fich am Anfunge Alles auf das Beſte an. „So gnädig hat der 
Herr über und gewaltet,‘ fchreibt er, „daß wir durch alle Gefahren und Be 
Ichwerden Landes und Meeres glücklich und wohl erhalten im Hafen angelangt 





*) Die befannte, nach Beza’s Namen benannte Histoire des églises refor- 
més du royaume de France, I, pag. 100 u. f. 





teformatorifch ernenerten Chriſtenheit. 


Eine zweifache Wirkfamteit Calvins haben wir im 
Abſchnittes unferer Arbeit beobachten koͤnnen. Zuerſt eir 
Thätigkeit im gemöhnlichen Sinne des Wortes, fo daß er | 
des wiederhergeftellten Evangeliums überhaupt ein meiterei 
Stätten gewann, und zum Andern eine von ihm ausge 
Bereicherung , Ausbildung des bereitö vorhandenen reforme 
wonach wir ihn als den Orderer und Ausbauer der von fi 
begründeten gereinigten Kirche bezeichneten. Das erfte bed 
Beſprechung; wohl aber werden in Betreff des Zweiten un! 
das Bedürfnig empfinden, ſich die Punkte, auf die es dal 
gelöst won den zahllofen Details der verangegangenen 
einer Maren, zufammenfaffenden Anfhauung zu bringen, 
unvergängliche Bedeutung Calvins für die Geftaltung des 
teftantismus in beſtimmten Zügen ſich erfennen läßt. 

68 find namentlih vier Punkte, von denen wir d 
Calvin in ihnen die Reformation fortentwidelt und in 
bracht hat. 

Zuerft — was vor Allem in das Auge fällt und am 
fannt wird — hat er innerhalb ihres Umkreiſes das ethii 
Evangeliums in fein Recht und feine Geltung eingefegt, ur 
lich faſt ausſchließlich betonten apoſtoliſchen Wahrheit: 
recht durch den Glauben ohne des Geſetzes Werke" als 
Ergänzung das andere apoftolifche Wort hinzugefügt: „dur 
ben heben wir num aber das Gefep nicht auf, fondern ı 
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der eine Pol des chriftlichen Weiens fo gewaltig aufgenommen und in 
Wirkſamkeit geſetzt wurde, während der zweite nicht nur in feiner Tiefe lich, 
fondern eben durch diefe Berftärfung der andern Seite auch noch tiefer und 
tiefer herabgedrudt wurde! Das rechte Gleichgewicht der Kräfte und An- 
fchauungen, welche das Chriftentfum ausmachen, war dadurch auf das 
Weſentlichſte alterirt, und wenn diefer Zuftand andauerte, ein endliches 
Ueberflürzen und Zufammenbrechen des auf folche Einfeitigleit gegründeten 
Gebäudes unabwendbar. Wir brauchen es nach unferer bisherigen Dar- 
Rellung nicht mehr nachzumeifen fondern nur wieder in die Erinnerung. 
jurüczurufen, wie es vor Allen das Werk Calvins ift, daß dies nicht ge- 
ſchah. Wie an Luther vornämlich der Glaube, der die Sündenvergebung 
empfängt und mit Gott in Gemeinfchaft feßt, feinen Reformator, feinen 
Wiederherſteller, feinen Prediger gefunden bat: fo an Calvin die Heili⸗ 
guug, weldye die Sünde abthut und in der Gemeinſchaft Gotted wandelt. 
&r bat fie aus den römifchen Verzerrungen und Trübungen heraus wieder 
in ihrer biblifchenKraft und Reinheit an das Licht geftellt, hat ihr in dem 
Geſammiſyſtem der chriftlichen Lehre den gebührenden Pla gefichert, hat 
Re mit unvergleichlicher Energie und Wirkung in alle Lebensverhältniffe 
Angeführt, foweit nur immer fein Einfluß reichte. Man erinnere ſich, in 
welchem Maße dieß von allen den Ländern und Nationen gilt, an deren Re 
formation wir ihn theilnehmen fahen, und erwäge die Frage: was ohne 
ſolche eindringende Anregung und Geltendmachung diefes Geflchtspunftes 
amd ihnen hätte werden müſſen? „Ihre ganze Reformation,” fagt einmal 
Merle D’Aubigne, „hätte einem Wagen geglichen, an dem die Pferde in's 
wilde Vorwaͤrtsrennen gerathen waren, ohne daß ein Zügel fie hielt und 
leitete. Galvin war der Mann, der ihnen den Zügel umwarf und fo Roß 
und Wagen davor behütete, in den Abgrund zu rennen.‘ 

Alfo dieß ift der erite jener vier oben erwähnten Punkte: dag Calvin 
pa der religidfen Erneuerung in der Reformation auch die fittliche 
Frnenerung hinzugefügt, daß er die Reformation in jedem Sinne auf das 
Bebiet des Lebens geführt, und das Evangelium erwiefen bat auch in feiner 
lebe n geſtaltenden Macht. 

Als Zweites iſt dem zur Seite zu ſtellen feine ganz analoge Einwir⸗ 
bung auf das Gebiet der chriftlichen Lehre, der Denkarbeit, der Then- 
logie. Richt umfonft hat Melanchthon ihm den Namen des „Theologus“ 
pogeben: er iſt wirklich derjenige unter den Reformatoren, mit welchem die 
Weformation eigentlich erſt zu einer Theologie im vollen wiffenfchaft- 
Bipen Sinne des Wortes gekommen ift. Bon feinen dogmatifchen Arbeiten 
ſagt der Sefchichtsfchreiber der proteftantifchen Dogmatif*) gerade heraus, 






%) Gaß, Geſchichte der proteftantifchen Dogmatif (Berlin, 1854) Bb. I, 
101. 


240 


daß vor Calvin der chriftliche Glaube überhaupt nicht in der entwickelten 
Form, wie man bei ihm fie finde, zur Darftellung gelommen ; in einer Komm, 
die weder einer antiken Expofition des Symboles, noch einer fcholaftifchen 
Summe und Sentenzenfammlung, noch einer Melanchthoniſchen Reihe 
von Gemeinplägen gleiche, fondern darin ihr Weſen babe, daß fie auf 
Grund einer einfachen durchgreifenden Hauptordnung den ganzen Inhalt 
nach den Gefegen innerer Folge ſich abſpinnen laffe, und Dabei allen g 
lehrten Stoff in die fachliche Durchführung verwebe. Damit fei der By 
gezeigt worden, den chriftlichen Unterricht im Zuſammenhange vorzutvage, 
und der Beweis geliefert, daß der Proteftantismus die religiöfe Deufkrei 
nicht gelähmt fondern gefteigert. Solch ein „Lehren im Zuſammenhang 
aber, ſolch ein Schaffen einer „Theologie” war ja fchlechterdinge um 
behrlich für die neu gegründete Kirche. Die reiche Fülle der neuen Ahr 
elemente, die an den Tag gefördert worden, verlangte nach einer Ordumg 
einer Fixirung, einer beflimmten feiten Geftalt. Es wurde nöthig- ihre dr 
wegung gleichfam zur Ruhe zu bringen, das Gewonnene zu fanmeln, es zu 
Beichauung und Benüßung, zu einem verwendbaren Lehrſtoffe zuzubereikn. 
Indem Calvin dieß in hoher Meifterfchaft Teiftete, ift er wenigſtens i 
formeller Beziehung gleichfam der Brenn» und Ausgangspunft geworer 
für die gefammte dogmatifche Arbeit der evangelifchen Ehriftenheit: da 
Bater und Schöpfer der proteftantifchen Scholaftit*). — Ind wie ie 
Scholaſtik fo nicht minder der Exegefe. Wir haben feine Bedeutung mb 
diefer Seite hin ſchon in eingehender Befprechung gewürdigt **), umd wel 
das dort Gefagte hier nicht wiederholen." Es genügt daran zu erinnern, du 
er auch auf dieſem Gebiete in einer Weife wie feiner der andern Reformaiun 
das angebahnt und vorgebildet hat, was die biblische Wiffenfchaft immer 
des Proteftantismus werden mußte und wirklich geworden ift, ud ſo fi R. 
die geſammte evangelifche Chriftenheit als der Lehrer dafteht, zu deflen Hi F:-- 
immer noch die Schüler fich verfammeln. 

Als die Dritte neue und fortbildende Gabe, welche Eafvin Der Aue 
mation mittheilte‘, erfcheint feine Auffaffung und Ausgefaltun Fr 
der Kirche. Wir denfen hiebei nicht gerade an die befondere ( 
fynodale) Form, in die er fie verfaßt hat, obwohl er ja freilich and dub 
diefe einen unberechenbaren Segen ftiftete, und allen denen, die dad ie 
gelium nur in Kampf und Kreuz befennen fonnten, die einzige Rögfidhe 
in die Hand gab, fich kirchlich aufammenzufchließen. und durch folden * 
fammenfchluß zu behaupten. Sondern wir denken an das Andere, Sint P:: 
piellere, was wir an feinem Orte des Näheren audgeführt**%): daß eradia F-- 














*) Vergl. auch Ehrard, Dogm. vom h. Abendmahl IT, 404. 
**) Bd. I; pag. 183 u. f. 
er) Bol, Br. L, B. 4, Cap. 1. 


239 


der eine Pol des chriftlichen Weſens fo gewaltig aufgenommen und in 
Wirkſambkeit gefegt wurde, während der zweite nicht nur im feiner Tiefe blieb, 
fondern eben durch diefe Verſtärkung der andern Seite auch noch tiefer und 
tiefer herabgedrüdt wurde! Das rechte Gleichgewicht der Kräfte und An⸗ 
fhauungen, welche das Chriftenthum ausmachen, war dadurch auf das 
Weſentlichſte alterirt, und wenn diefer Zuftand andauerte, ein endliches 
Ueberftürzen und Zufammenbrechen des auf folche Einfeitigkeit gegründeten 
Gebäudes unabwendbar. Wir brauchen es nach unferer bisherigen Dar⸗ 
ſtellung nicht mehr nachzuweiſen fondern nur wieder in die Erinnerung 
zurückzurufen, wie e8 vor Allem das Werk Calvins tft, dag dies nicht ge⸗ 
ſchah. Wie an Luther vornämlich der Glaube, der die Sundenvergebung 
empfängt und mit Gott in Gemeinfchaft fett, feinen Reformator, feinen 
Wiederherſteller, feinen Prediger gefunden bat: fo an Calvin die Heili- 
gung, weldye die Sünde abthut und in der Gemeinſchaft Gotted wandelt. 
Gr bat fie aus den roͤmiſchen Verzerrungen und Trübungen beraus wieder 
in ihrer biblifchenKraft und Reinheit an das Licht geftellt, bat ihr in dem 
Geſammtſyſtem der chriftlichen Lehre den gebührenden Plaß gefichert, hat 
Re mit unvergleichlicher Energie und Wirkung in alle Lebensnerhäftniffe 
eingeführt, foweit nur immer fein Einfluß reichte. Man erinnere fich, in 
welchem Maße dieß von allen den Zündern und Nationen gilt, an deren Re 
formation wir ihn theilnehmen fahen, und erwäge die Frage: was ohme 
ſolche eindringende Anregung und Geltendmachung dieſes Geſichtspunktes 
amd ihnen hätte werden müflen? „Ihre ganze Reformation,‘ fagt einmal 
Merle D’Aubigne, „hätte einem Wagen geglichen, an dem die Pferde in’s 
wilde Vorwaͤrtsrennen geratben waren, ohne daß ein Zügel fie hielt und 
feitete. Calvin war der Mann, der ihnen den Zügel umwarf und fo Roß 
und Wagen davor behütete, in den Abgrund zu rennen.” 

Alfo dieß ift der erfte jener vier oben erwähnten Punkte: dag Calvin 
pa der religiöfen Erneuerung in der Reformation auch die fittliche 
Ernemerung hinzugefügt, daß er die Reformation in jedem Sinne auf das 
Bebiet des Lebens geführt, und das Evangelium erwiefen hat auch in feiner 
leben geftaltenden Macht. 

Als Zweites ift dem zur Seite zu ftellen feine ganz analoge Einwir⸗ 
hang auf das Gebiet der chriftlichen Xehre, der Denfarbeit, dee Theo- 
logie. Richt umfonft hat Melanchtbon ihm den Namen des „Theologus 
gegeben: er iſt wirklich derjenige unter den Reformatoren, mit welchem die 
Neformation eigentlich erſt zu einer Theologie im vollen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne des Wortes gekommen ifl. Bon feinen dogmatifchen Arbeiten 
fagt der Gefchichtöfchreiber der proteitantifchen Dogmatif*) gerade heraus, 


*) Gaß, Geſchichte der proteftantifchen Dogmatif (Berlin, 1854) Br. I, 
101. 
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daß vor Calvin der chriftliche Glaube überhaupt nicht in der entwidelten 
Form, wie man bei ihm fie finde, zur Darftellung gekommen ; in einer or, 
die weder einer antifen Erpofition des Symboles, noch einer ſcholaſtiſchen 
Summe und Sentenzenfammlung, noch einer Melanchthoniſchen Reihe 
von Gemeinpläßen gleiche, fondern darin ihre Weſen babe, daß fie auf 
Grund einer einfachen durchgreifenden Hauptordnung den ganzen Shall 
nach den Gefeßen innerer Folge fi) abfpinnen laffe, und dabei allen g 
lehrten Stoff in die fachliche Durchführung verwebe. Damit fei der Be 
gezeigt worden, den chriftlichen Unterricht im Zufammenhange vorzutregen, 
und der Beweis geliefert, daß der Proteſtantismus die religiöfe Deullta 
nicht gelähmt fondern gefteigert. Solch ein „Lehren im Zuſammenhang 
aber, ſolch ein Schaffen einer „Zheologie” war ja ſchlechterdings men 
behrlich für die neu gegründete Kirche. Die reiche Fülle der neuen Ahr 
elemente, die an den Tag gefördert worden, verlangte nach einer Ordnung 
einer Fixirung, einer" beflimmten feiten Geſtalt. Es wurde nöthig- ihre dr 
wegung gleichfam zur Ruhe zu bringen, da8 Gewonnene zu ſammeln es zu 
Beſchauung und Benüßung, zu einem verwendbaren Lehrfloffe zuzubereite. 
Inden Calvin dieß in hoher Meifterfchaft leiftete, ift er wenigſtens a 
formeller Beziehung gleihfam der Brenn» und Ausgangspunft gewerta 
für die gefammte dogmatifche Arbeit der evangelifchen Chriftenheit: de 
Bater und Schöpfer der proteftantifchen Scholaftit*). — Und wie ie 
Scholaftit fo nicht minder der Erxegefe. Wir haben feine Bedeutung af 
diefer Seite hin ſchon in eingehender Beiprechung gewürdigt **), und wol 
das dort Gefagte hier nicht wiederholen." Es genügt daran zu erinnern, di 
er auch auf dieſem Gebiete in einer Weiſe wie feiner der andern Reformaten 
das angebahnt und vorgebildet hat, was die biblifche Wiffenfchaft innerheb 
des Proteftantismus werden mußte und wirflich geworden ift, und fo ſu 
die geſammte evangelifche Ehriftenheit als der Lehrer daſteht, zu deſſen Fühe 
immer noch die Schüler ſich verfammeln. 

Als die Dritte neue und fortbildende Gabe, welche Calvin der Re 
mation mittheilte,, erfcheint feine Auffaffung und Ausgefaltung 
der Kirche. Wir denken hiebei nicht gerade an die befondere (preßhyterih: 
ſynodale) Form, in die er fie verfaßt hat, obwohl er ja freilich and durh 
diefe einen unberechenbaren Segen ftiftete, und allen denen, die dus Ever 
gefium nur in Kampf und Kreuz befennen konnten, die einzige Möglichkeit 
in die Hand gab, ſich kirchlich zufammenzufchliegen und Durch folden Zr 
fammenfchluß zu behaupten. Sondern wir denken an das Andere, Princ 
piellere, was wir an feinem Orte des Näheren ausgeführt ***); daß er all 





*) Bergl. auch Ebrard, Dogm. vom h. Abendmahl II, 404. 
**) Br. 1; Peg. 183 u. f. 
**st) Mol. Sn. 1 ‚2.4, Cap. 1. 
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mter allen Reformatoren die aus ihrer Idee hervorgehende Selbſtſtän⸗ 
igfeit der Kirche, Das Recht ihrer beſonderen eigenthümhichen 
ẽxiſtenz und was hieraus folgt: ihre wesentliche Unabhängigkeit 
on jeder andern Ordnung wifjenfchaftlich nachgewiefen und praf- 
iſch dargeftellt hat. In welchem Zuftande Luther und Zwingli nach diefer 
Seite hin die Kirche gelaffen, braucht nicht in die Erinnerung zurückgerufen 
a werden; die Sachlage war: daß fie durchaus an den Staat überliefert 
zum noch anders denn als ein Glied in feinem Organismus erfchien, das 
a einem felbftitändigen Dafein und einer Lebensführung nach eigenen Ge- 
gen weder vecht befugt noch befühigt fei. Wäre es hiebei geblieben, fo 
ätte es wohl noch einen chriftlichen Staat, aber nicht mehr eine chriftliche 
dirche gegeben ; und wenn nun der Staat diefen feinen Eharafter veränderte, 
nchriftlich oder widerchriftlich wurde, die Metamorphofe durchmachte, in 
er wir ihn heut zu Tage aller Orten erblicken: was wäre aus dem Ehriften- 
yamı nad) feinem fpezififchen Gehalt und mit feinen fpezififchen Bedürfniffen 
worden? — Als eine Thatfache von unermeßlicher Bedeutung für den 
efanımten Proteftantismus muß e8 Daher gelten, daß Ealvin diefen Stand 
er Dinge wenigftend im Princip durchbrach und aufhob; daß er dem 
Staate und der Kirche ihr durchaus verfchiedenes Weſen, ihre befonderen 
Bebiete und Aufgaben zum Bewußtfein brachte; daß ex den Gedanken: wie 
ve Berhältnig nöthigenfalls auch gelöst werden könne, wie die Kirche in 
dem Falle nur auf den Willen ihres himmliſchen Hauptes gerichtet und 
on dieſem Haupte abhängig fein dürfe, in einer fo beftimmten Auspräguug 
wd einleuchtenden Klarheit in die Welt warf, daß er von denen die es 
aging, nie wieder vergeffen wurde, und nie feine Kraft vermiffen ließ wo 
am derjelben bedurfte. — Soweit das von einem Menfchen gefagt werden 
um, bat Calvin fomit die Exiitenz der evangelifchen Kirche gerettet, und 
«= den Geiſt eingehaucht, ihr die Rüftung angezogen, dadurd) fie gegen 
e feindlich oder freundlich andringende Weltmacht ihr Wefen zu bewahren, 
ze Beilage zu behaupten im Stande ift. Schon manchen Kampf hat fie 
dieſem Sinne durchgekämpft und wird noch manchen durchzukämpfen 
ben, aber das Bewußtfein über fich felbit, über ihre Rechte und Pflichten, 
‚ dem Calvin ihr verholfen, wird ihr nie mehr entriffen, nie mehr in feinen 
Nrkungen gehemmt werden können. — 

Zum Vierten endlich bat Calvin der evangelifchen Ehriftenheit eine 
ne Seite ihrer Aufgabe und Entwickelung aufgefchloffen, indem er jene® 
zefühl der Zufammengehörigfeit, jenen Zug nad Gemein- 
Haft und Einigung in ihr wedte oder ihr einpflanzte, den 
ke in den unmittelbar vorhergehenden Abſchnitten nach feiner Art und Aeuße⸗ 
ung uns vorgeführt haben. Wir fommen auf dad dort Bemerkte nicht wieder 
rät, fondern erinnern nur daran , wie es in diefer Beziehung unter den 


Sroteftanten ausfah, ehe Calvin auftrat, und welche Zolgen e8 hätte haben 
Etähelin, Calvin. 11. 16 





hielten md gemeinfam emporssuchfen zu de ı hödhften Hi 
Gedeihens: das ift die Frucht des Samens, den Calvin nad 
ausgeftveut, feiner glücktichen chriſtlichen Erlenntniß: daß 
ſchaft des Glaubens geben fönne und müffe, auch ohne dur 
einftimmung in der Lehre, daß die brüderliche Liebe eine no 
fei als die unbedingte Durchführung jedes einzelnen Punk 
zeugungen. 

Man fagt, daß die Weltgeſchichte das Weltgericht fi 
Maßſtabe beurtheilt, der mit dem vom Herrn aufgeftellten zı 
„An feinen Früchten follt ihr den Baum erkennen,“ erſch 
fation und Weiterbildung, welche die Reformation in ſolc 
Calvin erfuhr als eine der größten und berechtigtften Thatſe 
gefammte Verlauf der menfchlichen Dinge aufzumeifen hal 
immer durchdrang und angenommen wurde, hat fie eine 3 
regens, des Belebens, des Geftaltens, der inneren Bef 
gleich der Kräftigung, des Glaubensernftes und der fittli 
vorgebracht, durch welche die Nationen, auf die fie ihren 
fih in nicht langer Zeit und theilweiſe aus fehr niedı 
heraus zu der Höchften Stufe der Entwidelung erhoben und 
Spige der Weltgefchichte ftellten. Während der Theil des P 
der gegen Calvins Werk und Gedanken ſich abfchloß, feine 
Bedentung für den allgemeinen Bang der Dinge mehr und 
nad) innen immer kleinlicher und enger wurde, nach außer 


*) Ich erftaune, indem ich durch meine Studien auf dem G 
mirten Kirchengefchichte mehr und mehr uͤberblicken lerne, 
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zedrängter und unbeachteter,, fo daß die Gefchichte in ihrem Vorwärtögehen 
in Mal über das andere an ihm vorüber und über ihn hinwegfchritt, ift 
Ne refor mirte Chriſtenheit augenfcheinlich in fein Erbe eingetreten, und 
yat in immer zunehmendem Maße die Aufgabe gelöst, die den reforma- 
orifch erneuerten Völkern geziemt: der Menfchheit ihren Weg zu 
eigen, und den fruhtbarenSchoof zu bilden, dem die Im— 
yulfe für ihre nothwendige Kortentwidelung entfpringen. 
In ihren Händen liegt das große Zuhmftsland der neuen Erdhälfte, aus 
defien Dritte — alle noch mit einem Erfennungszeichen ihrer calvinifchen 
Abkunft und Ausprägung verfehen — die wunderbarften Einwirkungen in 
eligiöfer, politifcher, ſocialer Beziehung nach jeder Seite hin ausgehen. 
Ihre Eoloniften umfäumen als chriftliche Eroberer mit Bibel und Spaten 
die entlegenften und verwahrlofeften Gegenden des Erdtheiles; ihre Mif- 
Konare bahnen fich den Weg in alle Dickichte des Heidenthbums und tragen 
als Gottes Boten fein lebenbringendes Wort in Fülle zu allen Gefchlechtern 
md Sprachen. — Und ſteht e8 anders an der erften und urjprünglichen 
Etitte der Reformation und ihrer Wirkſamkeit, in unferm evangelifchen 
Erropa? Iſt nicht auch da ganz unverkennbar diefe calvinifche Geftaltung 
des reformatorifchen Weſens wie wir fie und eben vorgeführt, die weitaus. 
Üerwiegende, die eigentlich beftimmende und herrſchende geworden, 
won der die neuen Anregungen ausgehen, in deren Werfen die Chriften aller 
Dirten die Anbahnung deſſen erkennen, was die Zeiten und was fie felber 
Würfen? Es erfcheint gleichfam als äußere Abfpiegelung deffen, was felbft 
WDeutfhland innerlich gefchah und -gefchieht, daß die oberfte Leitung 
Feines Proteftantismus aus den Händen des Fürftenhaufes, das die Con⸗ 
cordienformel aufgeftellt hatte — dieß Symbol des fhroffiten und aus- 
MWliegendften Lutherthums — feiner Zeit in die jener andern Dynaſtie über: 
gegangen ift, welche in dem verföhnlichen „Märkifhen Bekenntniß“ 
won calviniſch⸗ melanchtbonifcher Art, ihre Geſinnung und Haltung gefenn- 
Zichnet. Den wie hier das einft unbedeutende Brandenburg an die Stelle 
8 mächtigen Sachfens trat und nach und nad) deffen ganze Macht in er- 
Göhter Fülle an fich zog, fo läßt fich daſſelbe auch an dem einft verftoßenen 
md gedrücten reformirten Geift in Deutfchland in feinem Verhältniffe zu 
Dem vormals übermächtigen exclufiven Zutherthume wahrnehmen. In der 
Fat mit gutem Grunde Flagen die Anhänger des letzteren heut zu Tage 
Darüber, daß die chriſtliche Strömung von allen Seiten gegen fie fei, da 
„uformirte und ausländifche” Cinflüffe in der mannigfaltigften Weiſe fie 
Aberflutheten, umwehten, bedrängten, unterwühlten, — während fie doch 
Renand eigentlich angreift, und kaum Jemand gegen die von ihnen erhobe⸗ 
men leidenfchaftlichen Befchufdigungen fich vertheidigt. Sie klagen mit qutem 
runde: denn es ift wirklich fo: für dieſes ihr confeffionelles Wefen in 
Beine Befonderung und Abfchließung ift die Tegte Stunde ficherlich nicht 
16* 
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mehr ferne. Wie es zu den Geheimniſſen der Größe und Wirkſamkeit Calrind 
gehörte, daß er bei feiner Einwirkung auf das Große und Weite ſich wie 
unwillfürlich deffen zu entäußern wußte, was in feiner Haltung und Ueber: 
zeugung nicht für Alle ſich fchidte*) und demnach nur feinen Geijt aus 
fandte, aber nicht feine Form: fo wird auch mit dem Luther, Dei jene jeine 
einfeittgen Jünger in feiner ganzen alten Menfchengeftalt feitzubalten 
begehrten oder noch begehen, das Gleiche gefcheben müflen, wie es dem 
tbatfächlich ſchon gefchieht, — und damit dann der volle, ganze, zur Voll⸗ 
endung gelommene Einigungsbund ſich vollziehen, der Feine Lutheraner mad 
feine Galviniften mehr übrig läßt, fondern nur noch eine nad) Gottes 
Wort reformirte, zum Evangelium ſich befennend, in ungebemmter brüder 
licher Gemeinſchaft ftehende proteftantifche Ehriftenheit, in vielen werfchiedenen 
Formen, Lehranfchauungen, Kirchen - und Volks - Geftaltungen, aber eine 
Glauben, einer Liebe, einem Sinne und Geifte. 





*) Wir denfen hierbei, felbfiverfländlich, vorzugewelfe an feine Bräbelize: 
tionelehre. 


Sechftes Buch. 


Ealvin in feinen Befrebungen und Kämpfen um bie 
theologifche Dortrin und feinem ſchrifiſtelleriſchen 
Ä Wirken. 





Einleitung. 


Mir baben in unferer bisherigen Darftellung eine ſehr wefentliche 
yeite der Thätigleit des Reformators: feine auf die Theologie im fpe- 
ellen Sinne gerichteten Beftrebungen und die damit zufammenhängen- 
an [hriftellerifhen Arbeiten mehr nur zufällig berührt; nämlich) 
Diglich da, wo fie mit den Entwicelungen und Wendungen des eigentlichen 
eformationsmwerfes unabtrennlicd verwoben erichienen. Das Haupt- 
chlichſte ift allerdings — wie es in der Natur der Sache liegt — auf diefem 
dege doch fchon zur Spracdye gekommen. Aber was noch übrig bleibt, darf 
Bhalb nicht völlig übergangen werden, wenn unfere Zeichnung des großen 
Densbildes nicht eine fehr wahrnehmbare Lücke aufzeigen foll. — Bon einer 
yarftellung und Charafterifirung ded theologifhen Syflems Calvins, 
ke man fie an diefer Stelle vielleicht erwartet, glauben wir übrigens abfehen 
. müflen. Denn wenn fie feiften follte was man nach dem gegenwärtigen 
ande der betreffenden Wiſſenſchaft von ihr zu fordern berechtigt IR, würde 
: Die inneren und äußeren Schranken, die unferm Buche nad) der Beflim- 
kung des Geſammtwerkes geſteckt find, bei Weitem überfchreiten, während 
iderſeits eine allgemein gehaltene urtheilsloſe Neproducirung von Nie 
anden Danf erwerben und faum einen Lefer finden dürfte. Was fich in dem 
eologifchen Denken Calvins als charakteritifh für fein Weien über 
wupt berausftellt, hat feine Würdigung nad) diefer Seite hin entweder bes 
"üt8 gefunden oder wird fie im Weiteren finden. Das Andere überlafien wir 
u fpeziell Dogmengefchichtlichen Werken, die ja in der That ſchon rüftig genug 
u die Löfung der Aufgabe gegangen find*), und vielleicht einer befonderen 


+) Wir nennen in diefer Beziehung namentlich die ausgezeichnete Arbeit 
Aller. Schweizer’s „Die Proteſtantiſchen Gentralvogmen in ihrer Ent: 
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ftrenger wiſſenſchaftlichen Arbeit über dieſen Punkt, welche wir dieſer populate 
Geſchichtserzaͤhlung fpäter möchten folgen laſſen. 

Es liegt in der Aufgabe und Stellung der Reformatoren überhuup: 
daß in ihren theologifchen Arbeiten eine dreifache Richtung fich unterſcheide 
fäßt. Zuerft nämlich die gegen Die bisherigen verdorbenen Jı 
ftände gewendete, deren Widerfpruch mit dem Evangelium nachgewieſe 
deren Herrichaft gebrochen, deren Einrichtungen weggeräumt werden mußten 
populair ausgedrüdt: die Polemik gegen Rom und Alles, was mit An 
zufammenhing. Zum Andern die an diefe Negation ſofort ſich anſchlichen 
pofitive Thätigfeit der Begründung und des Aufbaus der in jolcher Bei 
befreiten Chriftenheit aus dem Geifte Des wiedergefundenen wirklichen Chriſe 
thums; populair: die BerfündigungdesEvangeliumsund GeRal 
tung einer evangelifchen Kirche nach der wiffenfchaftlichen und pul 
tifchen Seite hin. Und zum Dritten die Bewahrung und Bertpeibi 
gung diefes Chriſtenthums und des darauf gegründeten Neubaus gegen dit 
Angriffe des Unglaubens und der Shwärmerei, Die aus da 
Tiefen einer in folchem Maße erregten Zeit unvermeidlich emporfliegen w 
alles in Frage ftellten: der Kampf gegen die Härefie und den pri 
zipiellen kirchlichen Umfturz. 

Auch bei Calvin ordnet fich Alles, was er auf dem theologiſchen Gchit 
geleiftet hat, leicht und natürlich in eine diefer Rubriken ein. Aber ihre 
zeichnend für feine Stellung in dem Neformationswerfe und als eine ae 
ſcheinliche Beitätigung deffen, was wir im Vorhergehenden hierüber beat 
haben *), erfcheint nun die Art und das Maß, wie er an einer jeden dere 
betheiligt ift. Die Befreier und Bahnbrecher, Luther und Zwingli, ha 
felbftwerftändlich mit der Beftreitung des Bisherigen, mit dem Kampf ayi 
die Macht des Irrthums, welche die Kirche in ihren Feſſeln hielt, ande 
mũſſen. Ihre erften Schriften find Schlachtrufe gegen Rom; ihre erfim Ob 





wickelung innerhalb ver reformirten Kirche”, Bd. I. — ein durch [dee 
Durhfichtigfeit und Zuverläffigfeit ausgezeichnetes Buch — und Said Pi 
Schenkel's „Wefen des Proteflantiemus, 2. Aufl. (Schaffhanfen 1 
in dem fi) eine im Ganzen überaus treffende und belehrende, eine 
nach dem andern vornehmende Vergleihung der dogmatiſchen Anjhuruf 
der hauptfächlichfien Neformatoren findet. In Allem freilich, we 
hierbei über Galvin fagt, Eönnte ich dem gelehrten und feharffinnigen 8 | 
faffer nicht beiftimmen. So z. B. ſcheint mir feine Stellung zum OF 
($. 46) nicht ganz richtig aufgefaßt, feine „Chrifueichre“ migt mb 
gend gewürdigt, und einiges Andere der Art. Das Urtheil Eiyeniih # 
für mein Gefühl überhaupt bie und da gar zm entfchieden von der Gi 
unferer gegenwärtigen Entwidelung herab gefällt, nnd trägt — «lat 
mit der Abfiht fo zu verfahren — dem gefchichtlichen Zufammenkag. ! 
dem jene Syfteme entflanden, zu wenig Rechnung. 
**) Vergl. Bu V, pag. 103 u. f. 
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Unter allen polemifchen Schriften Calvins hat diefe wohl den größten 
populairen Erfolg gehabt. Allein in franzöftfcher Sprache ift fie bis zu Ende 
des Jahrhunderts fünf bis ſechs Mal wieder aufgelegt worden; noch öfter 
lateiniſch; am allerhäufigften in der Deutfchen Bearbeitung, von Jakob 
Eyſenburg, zu Wittenberg”), die binnen drei Jahren an verfchiedenen Orten 
Wittenbergk 1557, Pforzheim 1558, Mühlhauſen 1559) dreimal erjchien, 
und dreißig Sabre fpüter, von 3. Fiſchart mit Verſen begleitet**), einen 
itterarifchen Siegeszug antrat, der fich bis in das fiebzehnte Jahrhundert 
usdehnte. — Auch die Ueberſetzungen in's Englifche und Holländifche, die 
jo ziemlich allen Schriften des Reformators zu Theil geworden find, fehl 
en felbfiverftändlich nicht. — 


Ihrer Aufgabe und ihrem Gehalte nach bei Weiten bedeutender iſt 
Ke 1547 erfchienene Arbeit, welche die in den fieben erfien Seffionen ge- 
aßten Beichlüffe des Tridentinifchhen Eoncils einer eingehenden Be- 
wtbeilung und Widerlegung unterzieht***). Das Concil hatte ungefähr 
eit einem Sabre in einer ziemlich Eläglichen — da es von den außer-ita- 
jeniſchen Prälaten nur fchlecht befucht wurde — aber darum nicht weniger 
mmaßlichen Weife feine Thätigleit begonnen. Gleich von Anfang an waren 
ne Proteftanten, deren Verföhnung und Wiederbeibringung es hätte ver- 
uchen jollen, von den Vätern unbedingt verdammt und einige der wichtigften 
Streitpunfte im Sinne des einfeitigften und rüdfichtslofeften Papismus 
eftgeftellt worden. Aus verfchiedenen, früher erwähnten Briefen und Zu- 
chriften erinnern wir uns 7), wie aufmerkffam Calvin diefen Gang der 
Dinge verfolgte, und wie fehr ihm daran lag, der enangelifchen Ehriftenheit 
Kobald mit voller Klarheit zum Bewußtſeyn zu bringen, was fie von Diefer 
sgenannten „Berftändigungsfynode für alle hriftlichen Völker” zu erwarten 
abe. Zu demfelben Zwecke ergriff er jet als der Erſte von proteftantifcher 
Seite die Feder, um fchon die anfänglichen Leiftungen der Verſammlung aller 
Yeten in das Gericht der öffentlichen Meinung zu ftellen,, und damit einem 
jeden den Plab anzumeifen, den er ihr gegenüber einzunehmen babe. Denn 
o ziemlich, ihm allein war das unter den damaligen Umftänden möglich. 
Me Niederlagen des Schmalfaldifchen Krieges hielt die deutfchen Glaubens⸗ 
enoſſen in Zucht und Zwang darnieder und fchloffen auch den fühnften 
Ssprechern den Mund. Selbft für Ealvin war eine oppofitionelle Mani- 


*) „Von der Papiſten Heiligthumb gründlicher und kurzer Unterricht, erftlich 
in Latein befchrieben durch Johannem Calvinum und jetzt dem Chriſtlichen 
Läfer zu gut Vertentfcht durch Jacohum Gifenberg.“ 

*0) Unter dem Titel: ‚Der heilig Brotforb der h. Römifchen Reliquien oder 
Wärdige Heiligthumeprofen n. ſ. w.“ — Bergl. Henry ITT, Beilage 205. 

#06) Acta Synodi Tridentinae cum Antidoto. 
+) Bal. . B. p. 62 d. Boe. 
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fejtation nicht ganz gefahrlos, da der jlegreiche Kaiſer nichts jo übel empfuı 
als einen Angriff auf das Concil, das er als eine Frucht feiner Bemühung 
betrachtete, und Genf nicht eben in der Kage war, mit einem Gegner die 
Art anbinden zu können. Um fo bemerfendwerther erjcheint nicht nur I 
unerſchrockene Muth, der in dem Auftreten des Reformators fid) ausipric 
fondern auch die Bedeutung feines Werkes, Das auf der einen Sein? 
triumphirenden Feinden ein Zeugniß war: daß Die Reformation unter d 
fchweren Schlägen, die fie getroffen, Doch nicht untergegangen fen noch j 
felber aufgegeben habe, — und auf der andern den gedrüdten Gemütk 
wieder ein Beijpiel der Glaubendgewißheit und Siegesfreudigfeit vorhie 
das ihnen zu mächtiger Aufrichtung und Stärkung gereichen mußte. - 
Aus der Eorrefpondenz Calvins erfehen wir, daß ihn bei der der Abfafjun 
des Buches denn auch wirklich ein muthiger und gehobener Geift erfüll 
der fich in der Arbeit fehr wahrnehmbar ausprägt und bei dem Leſer unml 
fürlich ein ähnliches Gefühl hervorruft. „Es freut mich höchlich, Dub & 
Schrift fo febr deinen Beifall hat”, fchrieb ex an Farel, dem er fie noch m 
dem Drude mitgetheilt, „auch mich befriedigt fie, obgleich du ja weht 
wie ich unter den täglichen Arbeiten und Kämpfen, Die mich nicht ſowohl ur 
greifen als vielmehr aufreiben, nichts Vollendetes zu liefern vermag. Im 
mehr muß ic) mich wundern, daß eine fo lefenswerthe Schrift aus mim 
Zeder fließen konnte.” — Indeſſen ift fie nach ihrer ganzen fireng mike 
Ichaftlichen Haltung, nad) dem Stoffe mit dem fie e8 zu thun hat, und de 
funftoollen dialeftifchen Behandlung , die fie demſelben angedeihen läßt, ul 
gerade zu einer umfaffenderen Reproduzirung auf dieſen Blättern geripe 
Bir müffen und darauf befchränfen, einen kurzen Auszug aus der (ir 
leitung mitzutheilen, die gleichfam das hiftorifche Gewand ausmadt & 
dem das Werk erfcheint, und darum eine Ablöfung von dem Gunpa it F 
leichteſten verträgt. 

„Als einmal Cato,“ hebt er an, „den Volke Vorſtellungen über HF 
große Ausgaben zu machen hatte, foll ex gefagt haben: „Das wind M 
fchwierige Arbeit fein; denn der Bauch hat feine Ohren.“ Noch [heim 
nun erfcheint mir meine Aufgabe: die Römlinge zur Miederherfieilung M 
hriftlichen Frömmigkeit und zur Reinigung der Kirche von ihren Dt 
ftaltungen zu erahnen. Denn nicht nur mit einem tauben Bauch, fWt 
auch noch mit einer blinden Ehrfucht haben wir es dabei: zu thun. Die 
fieht nicht, daß unfere Gründe wohl zumeilen Eindruck auf fie maden, W 
fie fich wohl dadurch innerlich überwunden fühlen, aber fich doch dae 
verhärten, weil fie urtheilen: es gehe bei dem Handel um ihre Gino 
Ehren und alle Lebensgenüffe. Ind in der That mache ich mir fein 
nung, diefe Menfchen durch meine Reden auf beffere Gefinnungen zu bit 
Vielmehr kann mir nur noch obliegen, vor ihmen zu warnen und ihrt 
bafte Gottlofigfeit allen Ehriftenherzen vor Augen zu ftellen. Bir aber la⸗ 
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„Beweiſe und Gründe für dieſe ihre Artikel heizubringen hat die hohe 
chule nicht für nöthig erachtet, da dieß gegen ihre alten Privilegien ver- 
eße. Weil ed nun aber leider! heutzutage Doch dergleichen allzu neugierige 
eifter gibt, die nichts glauben wollen, ohne daß man es ihnen auch beweift, 
be ich mich denn entfchloffen, zum Ueberfluſſe noch bie und da Einiges 
igufügen, was die Ausfprüche ergänzen und die gewünfchten Beweife an die 
ınd geben wird. — Ganz von felber führt und das übrigens auf einen 
anft, der jeder Zeit in der Kirche oben anftehen muß: auf Die Geltung der 
ıtorität. Denn wenn unferen Lehren auch feine Zengniſſe der Schrift zur 
site ſtehen, ſo wird diefer Mangel reichlich Dadurch erfeßt, daß die Kirche 
£ fie einfteht: Die Kirche, die nach unferen Doktoren noch viel höher und ge- 
ſſer ift, ald die Schrift. Daß aber die Kirche in allen ihren Doktoren wirk⸗ 
y&ins ift, wird daraus bewielen, daß fie gleichlam die Arche Noäh darftellt. 
id in diefer Arche waren, wie man weiß, die Thiere jeder Art und Gattung, 
edlich und einheitlich zufammengedrängt. Und wenn zudem in der Schule 
3 Pythagoras das Anfehen diefes einzigen Mannes fo viel galt, Daß «8 
e Enticheidung einer Frage genügte: „Er bat e8 gejagt”: um wie viel 
hr muß es genügen, wenn fo viele Lehrer etwas wie mit einer Stimme 
Sfprechen. Belonders wenn vor dem Beichluffe noch eine flille Meſſe zur 
irufung des heiligen Geiſtes gelungen worden, bei der die Einen erleuchtet 
seien, weil fie das Frühſtück ſchon genoffen, und die Andern um fo fcharf- 
yiger, weil in ihrem noch nüchternen Magen die Galle ſich regte.” — 

Artikel L Bon-der Taufe „Es ift feft und gewiß zu glauben, daß 
: Taufe Allen, auch den Eleinften Kindern zum Helle notbwendig ift und 
? Gnade des heiligen Geiſtes Dadurch mitgetheilt wird.“ 

Das wird — fügt Calvin bei — fo bewielen: Weil fonft die von den 
eibern verrichtete Notbtaufe nichts gelten würde, was doch durchaus nicht 
genommen werden darf. Und weil ferner fo manche fchmwierige Frage, an 
e die Gelehrten fich abmühen, ohne diefen Sub gar feinen Sinn hätte: wie 
B., ob man ein in Todesgefahr befindliches ungetauftes Kind, wenn fein 
afler vorhanden ift, Tieber in die Gifterne werfen oder einfach der Barın- 
czigkeit Gottes befehlen folle? Das Erfte wäre ein offenbarer Word, wenn 
cht beftimmt würde, daß die Taufe abfolut nothwendig ſei zur Seligkeit. 
eiterhin: darf und foll das Kind, in Ermangelung natürlichen Waſſers, 
re mit Urin und fünftlichen Waſſern und Getränfen getauft, oder foll es fo 
age fich felber überlaffen werden, bis Waſſer da iſt? Ebenfo: Tann es als 
vw wahre Zaufe gelten, wenn man dem Kinde im Notbfall einfach in Das 
eficht ſpuckt? — Alle diefe und ähnliche Fragen wären überflüfftg, ja faſt 
Öricht, wenn man nicht an den obigen Grundfägen fefthielte.” 

Artikel VI. Bom Mepopfer. „Das Meßopfer ift eine Einrichtung 
beifti und gilt für die Lebenden und Verſtorbenen.“ 

Wird fo bewielen: Ehriftus fagt: Solches thut. Nach Virgil und 
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Macrobius aber kann man nun, Thun“ auch für „Opfern“ ſehen (facere 
est sacrificare). Wenn nun die Lutheraner hierüber lachen und antworte: 
Chriſtus habe mit feinen Juͤngern doch nicht fateinifch fondern ſyriſch eder 
bhebräifch geſprochen und die Evangeliften griechiſch gefchrieben, fo antwerk 
einfach: Die gemeine lateinifcye Ueberfegung gehe jedem Urterte vor, und der 
Sinn der Schrift müfle überhaupt nach den Beſtimmungen der Kirche fi 
richten. Was aber den Werth des Opfers fiir die Lebendigen und Todin 
angeht, fo haben wir den Beweis aus der Erfahrung. Denn wie oft haka 
heilige Mönche im Schlafe Vifionen gehabt, in denen fie Seelen erblidken, 
welche Durch die Meile aus dem Fegfeuer gerettet worden. Ya der heilige 
Gregor hat durch dieſes Mittel die Seele Trajand fogar aus der Hal 
erlöfl. — 

Artikel XI. Bon der Anbetung der Heiligen. „Es iſt heilig m) 
Bott höchlich angenehm, zur feligen Bottgebärerin und Den Heiligen, die im {in 
mel find zu beten, Damit fie unfere Zürfprecher und Vermittler bei Gott werden’ 

Wird fo bewiefen: Was hätten die Heiligen im Himmel zu thun, wem 
fie nicht für und beteten? Beten fie aber, fo ſoll man auch zu ihnen bein 
Diefen Schluß leugnen die Lutheraner. Allein der Beweis liegt darin: Di 
die Heiligen Gott ähnlich find. Nun will aber Gott von und verehrt werde, 
demnach die Heiligen ebenfo Was aber die Lutheraner fpottend bemerda: 
wir fohrieben unfern Heifigen fehr weitreichende Ohren zu, iſt Leicht zu ben 
worten. Sie fehen nämlich, wa8 in der Welt vorgeht, Durch den Lichtrefler fe 
ihnen von Gott aus zulömmt. Und dazu kömmt der zweite Beweis: daß anf 
alle Heiden geringere Götter als Vermittler bei den höheren befaßen. BR 
aller Bernunft zuwider wäre ed nun, wenn wir Ehriften hinter den Hcne 
zurücbleiben follten! Ihr Irrthum ift in der rechten Weiſe werbeflert werde, 
indem man die Ehre, die fie ihren Gößenbildern erwiefen, auf die Heilige 
übergetragen bat, und der Bapft einem ihrer Tempel, dem fie den Zitel ie 

-fegten: „für alle Götter“ (Pantheon), den geänderten Ramen verlieh: „RE 
alle Heiligen” (Panhagion). Im gleichen Sinne find viele Zefte umgewandit 
worden; und den Heiden zum Trotze betrinfen fich dabei‘ Die Ghrifen (en 
Heiligen zu Ehren.” 

Artilel 23. Vom Primate des römiſchen Stupfes. „Mi 
feftem Glauben muß man in der ftreitenden Kirche einen durch göttlichee Ruh 
eingefegten Oberpriefter annehmen, dem alle Ehriften zu gehorchen haben ım 
der auch Macht befigt, Ablaß zu extheilen.“ 

Wird bewielen durch das Wort des Herrn an Petrus: „Du bift Petm 
und auf dieſen Felſen will ich u. |. w. Wenn nun die Lutheraner fagen: Peine 
werde bier gelobt um feines Glaubens willen; der Fels, der den Grund 
der Kirche bilde, fei allein Chriftus; Petrus würde ein ſchlechtes Fundumm 
fein, da er den Herrn verleugnete; und nach Paulus könne Keiner ein ande) 
Fundament legen, old jened eine quiegte: fo mußt Du ihmen dies anf fin 
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Weiſe zugeben. Denn da der Spruch jedenfalls eineu Vorzug des Petrus 
beweift, jo wird dir. doch der juriftifche Satz belannt fein: Daß das, was gün- 
ſtig ift ausgedehnt werden müffe (quod favores debent amplificari). Und 
wenn num die Lutheraner weiter einwenden: gefeßt auch, daß Chriſtus wirklich 
dem Petrus das Primat verliehen, fo folge Daraus noch) nicht, daß er es auch 
feinen Nachfolgern gegeben, fonft müßten diefe nach jener anderen Anrede 
an Petrus „du biſt ein Satan“, auch diefen Titel fich zueignen; fo weile das 
zurück mit der weiteren Regel der Nechtögelehrten: „daß die gebäffigen 
Dinge einzufchränfen find“ (Odia sunt restringenda). Doch du fannft die 
Schwierigkeit auch noch auf eine andere Weiſe löfen. Sage nur: in dem erften 
Spruch habe Chriftus zu Petrus als dem zukünftigen Papfte geredet, in dem 
zweiten aber als zu einem Privatmanne. Außerdem argumentiren fie noch fo: 
Barum foll denn Petrus die ewige Thronfolge, das Primat gerade Rom 
geichenft haben, und nicht 3. B. Antiochien, da er doch in beiden Städten 
Biſchof geweien? Hierauf antworte: Ein Ort erhält feinen Ruhm vorzüglich 
durch den Tod eines Mannes, beſonders wenn derſelbe dort als Märtyrer 
fein Blut vergoffen, wie man das in einem Wechfelgefange an feinem Zefte 
anbführt. Sie entgegen aber noch: aus derfelben Urſache hätten doch auch 
Johannes und Jacobus in ihren Kirchen ein zweites oder drittes Primat 
erhalten müflen, fo daß nicht Rom allein der Sik deflelben fei, wie denn 
Paulus fage, daß die drei genannten Mpoftel als die Säulen der Kirche an- 
geiehen wurden. Daraufift zu erwiedern: Daß wenn die Andern nicht eifrig 
genug hinterher geweſen find oder ihr Recht nicht gehörig zu behaupten wußten, 
Rom wicht darunter leiden Eönne, daß Jeruſalem und Epheſus wegen ihrer 
Rachläffigkeit und thörichten Befcheidenheit es verdient haben, zurücgedrängt 
in werden, Rom aber, das mit aller Gewalt fir feine Ehre geeifert, mit Zug 
und Hecht die erfte unter Allen geworden iſt. .. nd endlich wenden fie 
ein, Daß wenn auch das Primar zu Rom eingefeßt wäre, dieß doch nur fo 
lange gültig fein könnte, als eine Kirche daſelbſt beftünde und der Papft ein 
Viſchof bleibe; nun aber laͤugnen fle, daß es jetzt noch eine Kirche dort gebe, 
da ja völlige Auflöfung herrſche, oder daß der Bapft noch ein Bifchof fei, da 
rt ja nichts Bifchöflicyes thue. Aber bier antworte nur: dieſe Einwendung 
ei gar nicht zugulaffen, da fie unmöglich fei; denn es ſtehe gefchrieben: 
Ich habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ — 


Einige der fernern Werfe diefer Gattung, die ſich theils unmittelbar, 
heils nad) etwas längerer Friſt an. dieſes erfte anfchloffen, wie die „Er- 
ahnung zur Reformation der Kirche an Bart V.“, die „Ant: 
ort auf die Bulle von Papſt Paul III.“, weiterhin die Schrift 
ber das deutſche Interim haben wir im Vorhergehenden bereits 
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behandelt*). Das nächfte, das uns demnach zur Befprechung vorliegt, it 
das äußerſt originelle und launige, zudem in feiner Art überaus gelehrt 
„Kleine Büchlein über das Auffuhen und Zufammenbrin- 
gen der Reliquien, zu großem Nupen und Frommen der 
gemeinen Ehriftenheit**)" — vom Jahre 1543. 


Mit einer ſehr ernft gehaltenen Einleitung, welche zuerft das Reli 


quienwefen und fein Verhältniß zur Anbetung Gottes im Geifte und in de 
Wahrheit überhaupt befpricht, beginnt ed. Schon Auguſtin babe über de 
Sucht Hagen müffen, alle möglichen Ueberbleibfel frommer ‘Männer ode 
Märtyrer zufammenzufchleppen, und habe Dabei weifiagend bemerkt, dj 
biedurch jeder Art von Betrügerei Thür und Thor geöffnet werde. Wie ich 
die Sache feither noch zugenommen, fei befannt genug. Daß fie aber tig 
des Scheined von Frömmigkeit, womit fie fih umgebe, mit dem wirklice 
Ehriftenthume nichts zu thun habe, gehe aus dem Verhalten der ern 
Ehriften und der Apoftel, ja fogar der Gläubigen des Alten Bundes z 
Genüge hervor. Noch ein Ambroftus habe der Kaiferin Helena, die ih 
viele Mühe gegeben, das Kreuz des Herrn aufzufinden, bemerkt: nicht da 
Holz, fondern den Herrn, der daran gebangen, müffe man anbeten. lie 
was Anfangs nur eine unnüge fromme Spielerei geweſen, fei endlih y 
völligem Gößendienite ausgeartet, der fih in nicht® mehr von dem frafiela 
beidnischen Weifen unterfcheide. Natürlich, daß Dabei in der immer p 
nehmenden Leidenfchaft, dergleichen Gegenftände der Verehrung zu befiker 
nach und nach auch jede Kritik untergegangen fei. Wie Paulus es im era 
Eapitel des Nömerbriefes fchildere, daß die von dem wahren, unfichtbem 
Gotte Abgefallenen am Ende in foldye Thorheit hingegeben worden, da 
die unvernünftigen Thiere ftatt feiner angebetet: fo babe ſich das hier ut 
fäblich wiederholt. Die Gebeine verehrten ſtatt des lebendigen Gottes, fern 
durch die Betrügereien der Neliquienfrämer wie oft dazu gekommen, uk 
dem Namen von Heiligen - Snochen Hunds⸗ und Pferde- Knochen ihre Ber 
ehrung zu erweifen. — Nun fei es wohl vergeblich, gegen das Prinzip de 
Reliquiendienftes zu reden; wen Dagegen feinen Anhängern die durchgehe 
den Zäufchungen, auf denen er berube, zum Bewußtfein gebracht würde, 
fo könnte doch der Eine und Andere zum Nachdenken über die gang Salt 
fommen und damit die Augen ihm allmälig aufgehen. Auf dieſe Tir 
fchungen aber folle das vorliegende Büchlein hinweifen, obwohl es ja frifid 
nur einen fehr geringen Theil des Materialed bewältigen könne. Der gu 


*) Vergl. pag. 167, 171, 185 dieſ. Bds. 

**) Der franzöfifhe Titel ift:. „Trait€ des reliques par Jean Calvin, ® 
advertissement tr&s utile du grand profit qui reviendreit & la Chrt 
tiennete, s’il se faisoit inventaire de tous les corps saints et rege 
qui sont tant en Italie qu’en France, Allemagne, Espagne et ante 
royaumes ou pais.‘“ 
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Umfang des Betruges würde fich erft erkennen laſſen, wenn man vollftändige 
Gataloge der verfchiedenen Reliquien aus allen Gegenden und Städten be- 
fäße. Doc) reiche ſchon das Befannte bin, um zu zeigen, wie ein Apoftel oft 
mehr als vier Leiber, ein Heiliger zwei oder drei hätte haben müffen, wenn 
Alles von ihnen herſtammen follte, was ihren Namen trage. — 

Mit einer wahrhaft bewunderungswerthen Sachlenntniß, an der ein 
Liebhaber ſolcher Antiquitäten auch in unfern Tagen noch ſich höchlich er- 
aößen könnte, geht er dann daran, dieß an einer Anzahl von Fällen, auf 
die feine Forſchungen fich erſtrecken konnten, darzuthun. — Wir theilen einige 
der treffendften Abfchnitte auszugsweiſe mit. — 

Zuerſt werden die auf Chriftum felber bezüglichen Reliquien vorge 
nommen: die Haare, Zähne, das feiner Zeit abgenommene Stück Vorbaut, 
die vielen Gefäße mit Blut und was man fonft von feinem Leibe zu befigen 
behauptet. Dann die Gegenftände aus feiner Kindheit: die Krippe, in Die 
ex gelegt, die Linnen, in die er gewidelt worden, der Altar, auf dem man 
ihn befchnitten, der Stuhl, auf dem er ald Knabe im Tempel gejeflen, — 
weiterhin die Waſſerkrũge der Hochzeit zu Kana, der Reft des dort wunder: 
bar geichaffenen Weines, den man in Orleans zeige und der ſich nie ver- 
mindere; und was dergleichen mehr ift. — 

‚Bir fommen,” fährt Calvin fort, „zu dem was auf jene letzte 
Mahl des Herrn mit feinen Jüngern fich bezieht. Da ift der Tiſch, an 
Dem damals gegeflen worden, im Lateran zu Rom ; etwas von dem Brode 
zu St. Salvador in Spanien; das Mefler, mit dem dad Paſſahlamm 
zerlegt worden, in Trier; der Kelch, aus dem der Herr den Apofteln zu 
trinken gab, in Maria zur Infel bei yon, ebenfo in einem Auguftiner- 
Hofter bei Bivierd. Wem foll man da glauben? Wie überhaupt annehmen, 
Daß der Herr diefe Gegenftände habe aus dem gemietheten Lokale hinter ſich 
binaustragen laſſen, und die Chriftenheit fie dann in Verborgenheit behalten, 
bis fie nad) 800 Jahren wieder an's Licht gelommen? Was zudem den 
Tisch betrifft, fo ift er völlig für unfere Sitten und Gebräuche berechnet 
und hat nicht Die geringfte Nehnlichkeit mit dem entfprechenden morgenlän- 
diſchen Geräthe. — Noch bedenklicher fteht e8 mit der Schüffel, in der das 
Baflahlamm aufgetragen worden. Denn fie befindet fich zugleich in Rom, 
in Genua und in Nrles. Freilich waren vielleicht die Gebräuche jener Zeit 
verfchieden von den unfrigen. Während wir jet die Speifen wechieln, 
bat man damals vielleicht für eine und dieſelbe Speife die Schüffeln ger 
wechielt. Ebenſo verhält es fich mit dem Zuche, mit dem der Herr feinen 
Jüngern die Füße getrocknet, eines ift zu Rom im Lateran, eines zu 
Aachen in Deutichland, eines in Imola mit dem Abdrud des Fußes 
Des Judas. Laffen wir fie ihren Streit um die Aechtheit unter einander aus- 
fechten, und bewundern unterdeflen den getroften Glauben, der foldy’ einem 
Tuche die Fähigkeit zufchreibt, ſechshundert Jahre nach Serufalems ger: 
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mable“ und die verfchiedenen „Anweifungen an Die Gläubigen, wie fie unter 
den Katholiken ſich verhalten ſollen.“ Es bleibt uns hiernach nur ned de 
eine übrig, die den Zitel führt: „Bon den Aergernifjen, durch welche heut: 
zutage Diele von der Lehre des reinen Evangeliums abgeſchreckt, Einige ik 
fogar wieder entfremdet werden?) — und die allerdings eigenthũmlich nd 
bedeutend genug ift, um eine nachträgliche, etwas eingehende Eharafterifit 
zur Pflicht zu machen“*). 8 
Zu welchem Zwecke und aus welchem Gedanken heraus das Badge 
fchrieben tft — was durch den Titel vielleicht nicht ganz anſchaulich gemacht 
wird — laͤßt Calvin felber in einem Briefe an Farel mit aller Deutlichkei 
erfennen. Nachdem er fchon feit fünf Jahren fih mit dem Gedanken daran 
getragen, es mehrmals begonnen und dann wieder auf Die Seite gelegt, wei 
ihm der Stoff in feitem Innern noch nicht gehörig gereift erſchien ***), aufen 
er endlich am 19. Auguft 1550 gegen feinen Freund: „Mein Wert über ie 
Aergerniſſe iſt jeßt bereit zum Drude. Im Derhältniß zu der ungehemm 
Fülle des Stoffes if es nicht nur gedrängt, fondern fogar knapp gehalten 
Im Uebrigen zielt e8 durchaus auf den Rachweis ab: unter den Borwank 
der Mergerniffe das Evangelium felber anzugreifen, habe Niemand Grund m) 
Necht, und wie ſchwach Einer auch fein möge im inneren Leben: er if 
alle Aergernife, mit denen Satan ihn verfuche, Durch die Standpaftigkeit 
Glaubens überwinden. Wer ſich vom rechten Wege abdrängen umd zu Bel 
bringen laſſe, der gehe durch feine eigene Schuld zu Grunde. Angleih ee 
werde allerdings die Urheber der Aergerniffe das furchtbarfte Gericht Getit 
treffen +).” 
Wie durch ein Beifpiel aus dem nächften Lebenskreiſe erläutert dad ie 
an Laurent de Normandie, den früheren Amtınann zu Noyon, gerichtet 
Borrede. Zugleich mit Calvins Familie hatte diefer Mann um des Glanbel 


*) De Scandalis quibns hodie plerique absterrentur, nonnulli eliam ale 
nantur a pura Evangelii doctrina.“ — Genf 1550. 

**) Nach dem allgemeinen Urtheil ift das Werk eines der ſchoͤnſten, — 
reichſten, auch in ber Form vollendetſten, die Calvin gefchrieben. — Bere. 
3: DB. in Bonnet’s Engl. Brieff. die Aumerfung anf pag. 266. 

#4) Brief an Farel vom October 1546 bei Henry .II, 181, uud im Der Ber 
rede des Werkes felber: „für die Wünfche Vieler Hmmt es zu ſpaͤt; ehe 
ich darf vielleicht mit jenem alten Spruͤchwort mich entſchuldigen: „Ben 
gut genug, fo auch früh genug.” 

+) Etwas fonderbar nimmt es fih aus, daß Beza in feiner Lebenspeidre 
bung Galvins als die Veranlaffung zur Abfaffung der Schrift lediglis 
ben Anftoß nenut, den man hie und da an ber Abfchaffung der hohen Kir: 
henfefte (vergl. pag. 131) genommen Babe. „Um zw verhindern, af Kir 
aus Nergerniß entfpringe, ſchrieb Balvin bas Buch.” — Ee acht and der 
Obigen hervor, daß dieſes Motiv nur von ſehr nutergeordneter Bedertu 
für die Heransgabe deſſelben geweſen feln kann. 
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Unter allen polemifchen Schriften Calvins hat diefe wohl den groͤßten 
yopulaicen Erfolg gehabt. Allein in franzöftfcher Sprache ift fie bis zu Ende 
#8 Jahrhunderts fünf bis ſechs Mal wieder aufgelegt worden; noch öfter 
ateiniſch; am allerhänfigften in der deutfchen Bearbeitung, von Jakob 
Snfenburg, zu Wittenberg”), die binnen drei Jahren an verfchiedenen Orten 
Wittenbergk 1557, Pforzheim 1558, Mühlhaufen 1559) dreimal erfchien, 
md dreißig Jahre fpäter, von 3. Fiſchart mit Verfen begleitet**), einen 
itterarifchen Siegeszug antrat, der fich bis in das fiebzehnte Jahrhundert 
mödehnte. — Aud) die Ueberſetzungen in's Englifche und Holländifche, die 
io ziemlich allen Schriften des Reformators zu Theil geworden find, fehl 
m felbfiverftändlich nicht. — 


Ihrer Aufgabe und ihrem Gehalte nach bei Weiten bedeutender iſt 
Ke 1547 erfchienene Arbeit, welche die in den fieben erften Seſſionen ge- 
aßten Beichlüffe des TZridentinifchen Eoncils einer eingehenden Be⸗ 
theilung und Widerlegung unterzieht***). Das Concil hatte ungeführ 
eit einem Jahre in einer ziemlich Eläglichen — da es von den außer-ita- 
tenischen Prälaten nur fchlecht befucht wurde — aber darum nicht weniger 
umaplichen Weife feine Thätigleit begonnen. Gleich von Anfang an waren 
te Proteftanten, deren Berföhnung und Wiederbeibringung es hätte ver- 
when follen, von den Vätern unbedingt verdammt und einige der wichtigften 
Streitpunfte im Sinne des einfeitigften und rückſichtsloſeſten Papismus 
sfigeftellt worden. Aus verfchiedenen, früher erwähnten Briefen und Zu- 
Hriften erinnern wir und+), wie aufmerffam Calvin diefen Gang der 
Dinge verfolgte, und wie fehr ihm daran lag, der enangelifchen Ehriftenheit 
lſobald mit voller Klarheit zum Bewußtfeyn zu bringen, was fie von Diefer 
genannten, „Berftändigungsfynode für alle chriftlichen Völker‘ zu erwarten 
abe. Zu demfelben Zwecke ergriff er jebt als der Erſte von proteftantifcher 
seite die Zeder, um ſchon die anfänglichen Leiftungen der Verſammlung aller 
ten in dad Gericht der öffentlichen Meinung zu ftellen,, und damit einem 
eden den Platz anzuweiſen, den er ihr gegenüber einzunehmen habe. Denn 
> ziemlich, ihm allein war das unter den damaligen Umftänden möglich. 
Ke Niederlagen des Schmalfaldifchen Krieges hielt Die deutfchen Glaubens» 
enoſſen in Furcht und Zwang darnieder und fehloffen auch den fühnften 
Sprechern den Mund. Selbſt für Calvin war eine oppofttionelle Mani⸗ 


*) „Von der Bapiften Heiligthumb grünblicher und kurzer Unterricht, erſtlich 
in Latein befchrieben durch Johannem Galvinum und jept dem Chriſtlichen 
Läfer zu gut Bertentfcht durch Jacohum Gifenberg.” 

44) inter dem Titel: „Der heilig Brotforb ver h. Römifchen Reliquien oder 
Wuͤrdige Heiligthumeprofen u. ſ. w.“ — Bergl. Henry III, Beilage 205. 
*#*%) Acta Synodi Tridentinae cum Antidoto. 
+) Bol. z. 2. p. 62 d. Be. 
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feftation nicht ganz gefahrlos, da der flegreiche Kaiſer nichts jo übel empfand 
als einen Angriff auf das Concil, das er ald eine Frucht feiner Bemühungen 
betrachtete, und Genf nicht eben in der Lage war, mit einem Gegner dieier 
Art anbinden zu können. Um fo bemerfendwertber erſcheint nicht nur der 
unerfchrodene Muth, der in dem Auftreten des Reformators fi) ausfpridt, 
fondern aud) die Bedeutung feines Werkes, das auf der einen Seite den 
triumpbirenden Feinden ein Zeugniß war: daß die Neformation unter den 
ſchweren Schlägen, die fie getroffen, Doch nicht untergegangen ſey noch Ad 
felber aufgegeben habe, — und auf der andern den gedrückten Gemüthen 
wieder ein Beifpiel der Glaubensgewißheit und Siegesfreudigfeit vorhielt, 
das ihnen zu müchtiger Aufrichtung und Stärkung gereichen mußte — 
Aus der Correfpondenz Calvins erfehen wir, daß ihn bei der der Abfaflung, E: 
des Buches denn auch wirklich ein muthiger und gehobener Geift erfüllt, & 
der fich in der Arbeit fehr wahrnehmbar ausprägt und bei Dem Lefer ums 
fürlich ein ähnliches Gefühl hervorruft. „ES freut mich höchlich, daß de 
Schrift fo ſehr deinen Beifall hat“, fchrieb er an Zarel, dem er fie nod wm 
dem Drucke mitgetheilt, „auch mich befriedigt fie, obgleich du ja weh 
wie ich unter den täglichen Arbeiten und Kämpfen, die wich nicht jowohl ur 
greifen al8 vielmehr aufreiben,, nichts Vollendetes zu liefern vermag. mi 
mehr muß ich mid) wundern, daß eine fo leſenswerthe Schrift aus mei 
Feder fliegen konnte. — Indeſſen ift fie nach ihrer ganzen ftreng wie 
ſchaftlichen Haltung, nad) dem Stoffe mit dem fie es zu thun hat, und da 
funftoollen dialektiſchen Behandlung, die fie demfelben angedeiben läßt, mil 
gerade zu einer umfaffenderen Reproduzirung auf diefen Blättern geeigae 
Wir müffen uns darauf befchränfen, einen kurzen Auszug aus der Gr 1 
feitung mitzutheilen, die gleichfam das Hiftorifche Gewand ausmacht a 
dem dad Werk erfcheint, und darum eine Ablöfung von dem Ganzen = 
leichteften verträgt. 
„Als einmal Cato,“ hebt er an, „dem Volke VBorftellungen über allge 
große Ausgaben zu machen hatte, foll er gefagt haben: „Das wird ax 
Schwierige Arbeit fein; denn der Bauch hat feine Ohren.” Noch fdywirrigt 
nun erfcheint mir meine Aufgabe: die Römlinge zur Wiederherftellung 6 
chriſtlichen Frömmigkeit und zur Reinigung der Kirche von ihren Bere |. 
ftaltungen zu ermahnen. Denn nicht nur mit einem tauben Bauche, jonden I, 
auch noch mit einer blinden Ehrfucht haben wir es Dabei zu thun. Oder wi 
fieht nicht, daß unfere Gründe wohl zuweilen Eindrud auf fie machen, dw 
fie fich wohl dadurch innerlich überwunden fühlen, aber fich doch dagegen 
verhärten, weil fie urtheilen: es gehe bei dem Handel um ihre Güter md 
Ehren und alle Lebensgenuͤſſe. Und in der That mache ich mir feine Geil 
nung, diefe Menfchen durch meine Reden auf beffere Gefinnungen zu bringen 
Vielmehr kann mir nur noch obliegen, vor ihnen zu warnen und ihre freue 
hafte Gottlofigkeit allen Ehriftenherzen vor Augen zu ſtellen. Wie aber fh 
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anbaften, wie 3. B. dem Sape von der Prädeftination; die ſchlimmen Ge⸗ 
ſchicke, denen die Kirche und die Gläubigen in der Welt fo häufig ausgeſetzt 
find, und was dergleichen mehr ift. — „Denn eher fönnte ich ja das Meer 
ausfchöpfen‘, fügt er bei, „al& alle die Anftöße aufzählen und widerlegen, 
durch weiche wir unglüdliche Menſchen von der Wahrheit der Schrift zu 
unferm eigenen Berderben und abfperren. Nehmen wir doch nicht nur 
jede Schwierigkeit, Die uns aufflößt, in der Regel mit einer 
gewiffen Freudeentgegen; fondernwie oft gehen wir auch noch 
recht eigentlih darauf aus, Schwierigkeiten zu fudhen, zu 
fammeln, und auszudenken, um fo zu beweifen, Daß wir 
keineswegs Leichtglänbige feyen, fondern tiefere und for» 
ſchendere Geiſter. Welch' eine Jagd macht man auf ſcheinbare Wider 
fprüche in der Schrift! wie begierig zieht man fle an's Licht! wie rühmt man 
feinen Scharffinn, indem man fie auf einander haͤuft und feine Folgerungen 
Daraus zieht! Diefe Art Menfchen leidet an einer unbeilbaren Krankheit. 
Denn während fie es für eine Schande halten, über irgend 
Etwas feine Auskunft geben zu können, wiffen und lernen 
fiedoh nichts, und halteneben das fürdas Rechte. Da fle ganz 
gerignet find, durch ihre großen Worte die Einfältigen zu verwirren und die 
nicht felber urtheilen können, in ihren Glauben ungewiß zu machen, fo mußte 
ich auf fie hinweiſen und wor ihnen warnen; dagegen fie zu widerlegen fann 
mir nicht in den Sinn fommen, indem der weitläufigfte Band hierzu nicht 
ausreichte. Was ich hierüber fagen kann, tft lediglich dieß: Wir follen 
uns beim Lefen der Schrift einfach an das halten, wa8 klar 
und beitimmt zu unjerm Gewiffen redet, und uns fühlen läßt 
daß ed uns zu Chriſto führt. Stößt uns etwas auf wad und fonder- 
bar und unverftändlich vorfommt, fo follen wir e8 nicht alfobald verwerfen, 
fondern den Grund des Nicht- Berftehens zunächft in unferer eigenen Un- 
wiſſenheit fuchen. Denn wahrlich, der zeigt wenig Ehrfurcht gegen Gott, der 
feine Dffenbarungen fofort für nichtig erklärt, wenn er fie nicht gleich durch⸗ 
ſchaut. Zur Schauftellung des Scharffinnes ift die heilige Schrift nicht da, 
und auf dem Gebiete der Frömmigkeit ift die Ordnung des Klugwerdens 
die: daß wir Durch den Gehorſam des Glaubens zum Verftehen und Er⸗ 
lennen gelangen.‘ 

Am Uebrigen werden die hauptfächlichten der angeführten „Aerger: 
niſſe“ der Reihe nach durchgangen, und auf eine überaus anziehende, geift- 
volle Weiſe, die überall auf die innerite Natur des ChriftentHums und 
feine Wirkungen in der Welt wie in den einzelnen Herzen zurüdgeht, in 
ihrer Grundlofigkeit dargethan. Nicht ohne Bewunderung verfolgt man 
die Darlegung des Entwidelungsganges des Reiches Gottes von den erften 
Anfängen im alten Zeftamente an bis zu den lebten Zeiten der Gegenwart, 
die vergleichende Nebeneinanderftellung der biblifchen und der heidnifchen 
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Moralprincipien, die Unterfuchungen über das wahrhaft Große und Schi 
im Gegenfag zu dem, was nur äußerlich und für den Augenblid fo erfeint. — 
Wie die damaligen Verhältniffe der tiefen Demüthigung und Niederdrüdng 
der enangelifchen Kirche e8 erforderten, ſpricht Calvin befonders ausführlid 
über Die Gefahr: an derartigen Widerwärtigfeiten Anſtoß uw 
men, als ob fie ein Beweis des göttlichen Mißfallens wären; oder fih ie 
Furcht vor dem Kreuze zum Aergemiffe werden zu laffen, um deſſen 
willen man von der verfolgten und verachteten Gemeinde ſich zurüdgiek 
„Vom Anfang an“, fagt er, „hat ja der Herr feinen Jüngern vorausgejag, 
daß fie fein Kreuz ihm werden nachtragen müſſen.“ „Aber ſelig“, fügt er 
binzu „find die das thun.“ Für Fleifch und Blut ift das num freilich dad 
größte der Aergerniffe. Viele, die fonft gerne zu dem Sohne Gottes ſi 
bielten, treten von ihm ab, weil fte ihn nicht von feinem Srenze fonden 
fönnen. Aber warum und ärgern über das was Doch Das Allernatürliäe 
it? Der Herr gebietet und mit ihm zu flecben, Damit wir mit ibn 
leben. Durch die Gemeinfchaft feiner Leiden will er uns zur Gemeinihalt 
feiner Herrlichkeit führen. Wenn wir irgend billig find, fo werden wir fage: 

das iſt feine ungerechte oder übertriebene Forderung. Aber Chriſtun a 

feiner Herrlichkeit befigen und fein Kreuz fich ferne halten: das ift nik 

möglich. Wer das Kreuz nicht auf fich nehmen will, mag es thun anf jein 

Gefahr; aber die Lehre des Heren foll er darum nicht angreifen. Oder weld 

ein Gott und Meifter wäre das, der mit weichlichen, fraftlofen, entmere 

Jüngern ſich begnügte und nicht vielmehr ſtarle, heldenmüthige, männlid 

begehrte, Soldaten, die zu feinem Feldzeichen ftehen und es bewahren!“ — 

Und an einer andern Stelle: „Ja, er ift verächtfich, der äußere Stu 

der Kirche; aber wer ein Auge hat für die Dinge des Geiftes, der fieht f 

innerlich) feuchten in einer Schönheit, der nichts ſich vergleichen kann. Jerſch 

gen erfcheint fie auf Erden, aber vor Gott und feinen Engeln ſteht fie fee 

als Alles was befteht; dem Fleiſche nach elend, ift fle herrlich in Ewigfeit. © 

lag Ehriftus.einft in großer Niedrigkeit in der Krippe, während Die Engel bed 

in den Eüften ihre Loblieder ihm fangen, der Stern vom Simmel herab fen 

Herrichaft verkündete, die Weiſen in fernen Gegenden Die Gewalt feines Sceptei 

empfanden. Als er in der Wüfte hungerte und gegen die Berfuchungen dei 

Satans fämpfte, ald zu Gethiemane die Blutstropfen von feiner Sir 

flofien, waren Die Engel in der Nähe, ihm zu dienen. Da er gefangen wertet 

follte, warf feine Stimme die Feinde Darnieder; da er am Strenge hing, nr 

hüllte die Sonne ihr Angeſicht vor dem Herrn der Welt. Man legte ihn u 

das Grab, und die Gräber thaten fih auf und verfündigten ihm als den Here 

Des Lebens. Wird es heute anders fein, wenn Chriſtus jeßt in der Kirk 

feinem Leibe, gepeinigt wird durch die Graufamkeit der Feinde, wider 

gedrückt Durch ihre Tyrannei, ihren Beichimpfungen preisgegeben, und me) 

es fonft von ihnen zu dulden hat? Wir wiflen: das iſt nur die äufen, 1er 
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illewege dem Worte Gottes zu und ift recht eigentlich fein Amt. Drögen denn 
ne Lefer nun binzunahen mit offenen Augen und mit einem unbefangenen 
Sinne, der nicht auf Die Perfonen, fondern auf die Sachen ſich richtet: fo 
vird bald genug der Schein feine Gewalt über fie verloren haben und das 
Beien der Sache ihren Gemüthern Har werden.” — 

Es mar diefed Werk die letzte größere und wichtigere Arbeit Calvins 
nf dem Gebiete der Polemik gegen Rom. Erſt neun und dreizehn Jahre 
päter haben noch zwei Kleinere Schriften diefer Art fich ihr angefchloflen, die 
iber ſchon nad) ihrer Äußeren Beranlaffung und Geftaltung auf feine all⸗ 
jemeinere Bedeutung Anfpruch machen, und in der That weniger in theolo- 
ſiſcher, als in literarifcher Beziehung Beachtung verdienen, da fie nicht 
ein in einem hoͤchſt naiven und kräftigen Franzoͤſiſch, wie es Damals faft nur 
Saloin zu fchreiben vermochte, abaefaßt find, fondern auch als Beitrag zu 
er komiſch⸗ſatyriſchen Literatur jener Zeit einen anerkannten Werth haben- 
E8 find: die Antwort an den Franziskaner Cathelan aus Alby, der gegen 
Lalvin gefchrieben, vom Jahre 1556 *), und Die tronifche Gratulation an 
en Priefter Gabriel de Saconay zu Lyon über feine treffliche Vertheidi⸗ 
ng der „guten Sitten‘ gegenüber dem reformirten Wefen, und feine geift 
olle Borrede zu der Schrift König Heinrich VIII. wider Luther, die er, 
ne Unterftüßgung feiner Polemik, der Streitfchrift tbeilmeife einverleibt 
atte**) — 

„Man muß fich heutzutage faſt ſchämen,“ heißt e8 in der erfteren, 
‚noch etwas drucken zu laffen, da nach und nach jedes Thier ohne Sinn 
md Verftand das Papier zu befudeln anfängt. Diefer aber freilich trägt 
acch feinen Schmuß die Palme über Alle davon. Meinen Herren, den Syn⸗ 
iks von Genf, giebt ex den Rath, mich zum Purgiren zu zwingen, Damit 
ie Bosheit von mir gebe. Sieht denn das Papftthum nicht, wie verächtlich 
z fich Durch dergleichen Vertheidiger macht? Denn feine Perfon kennen wir 
ler wohl. Mit einem unfanberen Weibe ift ex feiner Zeit hiehergekommen 
nd da er anfangs als ein frommer Klüchtling fich ftellte, fogar ans unferer 
hemencafje unterftüßt worden. Aber bald genug zeigte es fi), won welcher 
deſchaffenheit dDiefe edeln Gäſte waren. Das Weib konnte feine Schamloſig⸗ 
it in Reden und Geberden nicht Tange zurüchalten; als man fie zur Ruhe 
eifen wollte, erfüllten Beide die Herberge mit müften Lärm und geriethen 
ch endlich genenfeitig in die Haare. Der Wirth wußte fich nicht mehr an- 
ers zu helfen, als, indem er an den Magiftrat ſich wandte, der dann das 
zaar alfobald durch die Polizei ans der Stadt führen ließ... Die Vor⸗ 


2) Reformation pour imposer silence & un certain belitre nomm& Antoine 
Cathelan, jadis Cordelier d’Alby. 

##) Congratulation à venerable prestre Messire Gabriel de Saconay 
touchante la belle preface et mignonne dout il à rempare le livre du 
Roi d’Angleterre — 1560. — 
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überhaupt: wenn die neu errungene Freiheit auch dem Irrthum zu Gute fomm: 
ift fie deßhalb weniger gut, heilig, nothwendig ? Wenn ihr das Land mit Steſſe 
fättigt, die das Wachäthum befördern: fo laffen Diefe Stoffe nicht nur den Vaiur 
fondern auch das Unkraut fchneller und Fräftiger wachlen. Aber wer ud 
deßhalb die Beftellung des Ackers für etwas Schädliches erklären, und unten 
laſſen? Schon im Alten Teftamente hatten Dadurch, daß Gott Propheten a: 
weckte, auch Zügen propheten Anlaß gefunden, aufzutreten. Aber mer wird de 
Geiſt Gottes darüber anklagen? „Uns zur Prüfung“, fagt Moſe, „ik de 
gleichen zugelaffen; der Herr will uns verfuchen, ob wir ihn von Herzen luter“ 

Es folgt die Beiprechung jened allergrößten und augenfälltaften Aerze 
niſſes, da das Evangelium gefchmäht wird „durch einen unbeiligen Band 
und ein fittenlojes Leben feiner Belenner, oder überhaupt durch Berläugumy 
feiner Kraft, durch Untreue im Belenntnig, durch Wiederabfall von ihn 
— Mit gewaltig ernften Worten wendet fi Calvin vor Allem an Diejerign 
ſelber, die folches fich zu Schulden fommen laffen. „Bedenkt was ihr thut 
ruft er ihnen zu,, bedenkt welches entjegliche Gericht Gottes über euch komm 
muß! Denn ihr machet Gottes heiligen Namen zum Spott, ihr nehmet hs 
Schäßen des Evangeliums ihre Weihe und Kraft, ihr verfperrt den Seda, 
die Gott Foftbarer achtet ald Alles, den Weg zum Leben. Arg genug td 
ſchon, nur überhaupt Ehriftum mit dem Munde befennen, während mann 
doch durch die That verläugnet; aber wie fteigert fich Diefe Gottloſigkeit a 
ihr Gericht, wenn man nun gar aus dem Belenntniſſe des Evangeliums en | 
eigentlichen Betrug macht, ein Werkzeug und einen Deckmantel der Sink 
Das aber gefchieht ja unter uns, fogar von Solchen, die für Hirten de 
Schafe, für Diener der Kirche gelten wollen. Mit beflecktem Gewiflen, m 
unlauterer Abſicht, mit Ichmachvollem Lebenswandel ſtehen fie vor ihren be 
meinden: nicht anders Denn wie Schaufpieler,, die auf der Scene ihre Jablı 
recitiren. Die Würde des geiftlichen Amtes preifen fie mit vollen Baden, fe 
Hagen ſich darüber, Daß man nicht Hoch genug von ihnen halte, — und denk 
nicht daran, daß Andere unmöglich ein Amt in Ehren halten können, dei 
fie felber auf folche Art in den Unflath treten. Ich wundere mich nur über W 
Geduld der Gemeinden: daß nicht Weiber und Kinder fie mit Auswurf w 
Kehricht verfolgen, wo fie ſich blicken laſſen! Es ift natürlich, es ift umer 
meidlich, daß dad Volt ſich Durch dergleichen Beifpiele ärgern läßt md im 
wird. Aber recht, verftändig, zu entichuldigen iſt es deßhalb nicht. Dem wen 
Einer verächtlich wird, weil er dem @vangelium nicht geborcht: num, fo wm 
ja Dadurch Die Wahrheit des Evangeliums nur von Neuem beflätigt. Und 
wenn Nebel die Sonne verdunfeln: wer wird fo thöricht fein, Die Sonne ſelber 
deßhalb für Dunkel und befleckt zu erflären? Im Weiteren aber foll der ® 
ſchauer feinen Blick von Denen, welche Die Kraft Des Evangeliums verlisgen, 
immer auch zu den Andern binwenden, an denen Diefe Kraft ſich ermukt, 
— wie deren ja Gottlob! in unfern Tagen eine große Menge iſt: aud Fraus 
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bbruch thun koͤnnen; aber er ſei von der Rechtmäßigkeit der Sache nicht 
dig überzeugt gewefen....... So viel füge id) nur bei: die Gewiſſens⸗ 
impfe, durch die Gott diefen Mann hindurchgeführt hat, find ein klares 
eugniß von der ernflen Furcht Gottes, die ihm gefchenkt war; und was Die 
teinheit feines Lebenswandels betrifft, fo war er von dem Kothe, mit dem 
se deinige befleckt ift, eben fo weit entfernt, als du von aller Ehrbarfeit und 
ter Sitte entfernt erfcheineft. — Ja, bis auf das Sterbebette Luthers er 
reckt diefer unfaubere Menſch feine Lügenarbeit. Mit allem Anfchein eines 
treuen Hifterifers erzählt er: ein plößlicher Tod habe ihn hinweggerafft 
id die Urfache deffelben fei Völleret und Betrunfenheit gewefen. D du 
mder Wahnwitziger! Hätteft du noch einen Hauch von Einſicht: dur riefeft 
elmehr mit Bileam aus: „Meine Seele fterbe den Tod diefes Gerechten!“ — 
der meinft du etwa durch ſolche Lügenausſagen Das zerftören zu können, 
18 der große Mann noch im Sterben über den Untergang des Papftthums 
weifiagt? Frage doch den Papſt jelber. Er wird dir geftehen: er fühle 
n Effekt von Luther Lehre, deren Nägel ihm fortwährend in's Fleiſch 
ingen, nur allzu deutlich: feine Herrfchaft leide an bedenklicher Schwind- 
cht und habe eine höchft unerfreuliche Aehnlichkeit mit einem noch lebendig 
Fcheinenden Leichnam. Aber was filmmert dich das, wern nur deine Küche 
ht leer wird? Indeſſen wird auch diefe fleine Wirkung der größeren Ge⸗ 
zicke nicht mehr Tange ausbleiben; und mit diefer Ankündigung will ic) 
ın ſchließen: da du offenbar zu der Gattung von Dämonen gehört, die 
an am beften durch Faften austreibt.“ — 


1. 


Die pofitiv lehrenden und erbauliden Werke Calvins. — 
Nachtrag zu denfelben: die Schrift „Von den Nergerniffen (de scan- 
dalis). 

Die unter diefe Rubrik gehörigen Arbeiten machen den bei Weiten 
oͤßeren Theil der fchriftftellerifchen Erzeugniffe Calvins aus. Wührend 
? Streeitfchriften jeder Art noch lange nicht einen der großen Koliobände 
ner gefummelten Werfe füllen, nehmen fie über fleben diefer Binde in 
iſpruch und drüden damit auf das Befte den überwiegend beiehrenden und 
auenden Charakter feiner Reformation aus. Hauptfächlich iſt es die 
Härung der heiligen Schrift theils in eigentlichen Kommentaren, theils 
Homjlien und Predigten, die dabei in den Vordergrund tritt, — felbft- 
ftändlich ein Gebiet, auf dem feine nähere Schilderung und Zergliede- 
ng des Einzelnen fich vornehmen läßt. Was won den übrigen Schriften, 
hieher zu rechnen find, eine folche geftattet, haben wir zumeift bereits be- 
cochen: fo das Buch vom „chriftlichen Unterrichte‘', den Genfer Eatechis- 
13, das in Straßburg herausgegebene „Büchlein vom heiligen Abend- 
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mahle“ und die verfchiedenen „Anmweifungen an Die Glämbigen, wie fie unter 
den Katholiken fich verhalten ſollen.“ Es bleibt uns hiernach nur ned de 
eine übrig, die den Titel führt: „Bon den Aergerniſſen, durch welche heut: 
zutage Viele von der Lehre Des reinen Evangeliums abgeſchreckt, Einige ik 
fogar wieder entfremdet werden*)" — umd die allerdings eigenthũmlich un 
bedeutend genug ift, um eine nachträgliche, etwas eingehende Eharakteifil 
zur Pflicht zu machen **). * 

Zu welchen Zwecke und aus welchem Gedanken heraus das Buch ge 
fchrieben tft — was durch den Titel vielleicht nicht ganz anſchaulich gemacht 
wird — läßt Calvin felber in einem Briefe an Farel mit aller Dentlichtet 
erfennen. Nachdem er ſchon feit fünf Jahren fih mit dem Gedanken da | 
getragen, e8 mehrmals begonnen und dann wieder auf Die Seite gelegt, mei 
ihm der Stoff in ſeinem Innern noch nicht gehörig gereift erfchien ***), außer 
er endlich am 19. Auguft 1550 gegen feinen Freund: „Mein Werk über du 
Arrgerniffe iſt jebt bereit zum Drude. Im Derhältniß zu Der ungeheum 
Fülle des Stoffes iſt es nicht nur gedrängt, fondern fogar knapp gehalten 
Im Uebrigen zielt e8 durchaus auf den Nachweis ab: unter dem Borwank 
der Aergerniffe das Evangelium felber anzugreifen, habe Niemand Grund m 
Recht, und wie Schwach Einer auch fein möge im inneren Leben: er ih 
alle Aergerniffe, mit denen Satan ihn verfuche, Durch die Standpaftigfeit I 
Glaubens überwinden. Wer ſich vom rechten Wege abdrängen umd zu Se 
bringen laſſe, der gehe durch feine eigene Schuld zu Grunde. Zugleich air 
werde allerdings die Urheber der Aergernifle das furchtbarfte Gericht Bett 
treffen +). 

Wie durch ein Beifpiel aus dem nächften Lebenskreiſe erläutert das de 
an Laurent de Normandie, den früheren Amtmann zu Noyon, gerichle 
Borrede. Zugleich mit Calvins Familie hatte dieſe Mann um des Glaube 


*) De Scandalis quibus hodie plerique absterrentur, nonnulli eriam ale 
nantur a pura Evangelii doctrina.‘“ — Genf 1550, j 

**) Nach dem allgemeinen Urtheil ift das Werk eines der ſchoͤnſten, inet 
reichften, auch in der Form vollendetften, die Galvin gefchrieben. — Berk. 
3. B. in Bonnet’s Engl. Brieff. die Anmerkung anf pag, 266. 

#4) Brief an Karel vom October 1546 bei Henry .II, 181, und in ber Ber 
rede des Werkes felber: „für die Wuͤnſche Vieler koͤmmt es zum frät; akt 
ich darf vielleicht mit jenem alten Spruͤchwort mich entfchuldigen: „Ben 
gut genug, fo auch früh genug.” 

7) Etwas fonderbar nimmt es fi aus, daß Beza in feiner Lebenchejchrei 
bung Galvins als die Veranlaſſung zur Abfafjung der Schrift lediglih 
den Anſtoß nennt, den man hie und da an der Abfchaffung der hohen Ai: 
henfefle (vergl. pag. 131) genommen habe. „Um zu verhindern, baj hier 
ans Aergerniß entfpringe, ſchrieb Calvin das Buch.” — Ee geht auf en 
Obigen hervor, daß diefes Motiv nur von fehr untergeorbueter Bebenten 
für die Herausgabe deſſelben geweſen fein kann. 


263 


illen die genannte Stadt, fein Vaterland, die Güter und Ehren der Welt 
erlaſſen und ſich nach Genf zurückgezogen. Wenige Monate darauf waren 
m binter einander Vater, Gattin und Zochter geftorben, wobei nun freilich 
ic Das oberflächliche Urtheil Dex Gedanke nicht ferne lag und von den Geg⸗ 
ern laut genug ausgeſprochen wurde: daß Gottes Fluch auf diefem Religions- 
echfel und feinen Folgen ruhe. „Dir felber“, fagt Calvin, „war e8 eine 
inner fchwerften Sorgen, Daß durch dein Schickſal folcher Schein erweckt und 
m den Gegnern audgebeutet werden könnte. Aber Gott fei gedankt, daß er 
x Die Kraft gegeben, dieſe Trugfchlüffe Durch dein Verhalten alfobald wieder 
nichte zu machen. Denn während du in einem halben Jahre mehr Nieder- 
Hagendes und Herzzerreißendes erfuhren, als Andere-in ihrem ganzen Leben, 
ährend Satan mit der ganzen Macht feiner Anläufe auf dich einflürmte, 
ındeft du von dem heiligen Geift geftüßt und getragen mit gefaßten Muthe 
ıfrecht und wurdeft Allen zum leuchtenden Zeugnifle, daß wenn Gott zum 
ampfe beruft, ex auch Die nöthigen Waffen darreicht. .. Zudem bat dein 
effliches Weib, noch ehe fie von uns ſchied, die Trauer über ihren Heimgang 
ie fchon zum Voraus wunderbar gelindert und erleichtert. Denn keine beflere 
xznei kann man ſich Doch wünfchen, als die heldenhaften Worte, die fle zwifchen 
xen lebten Athemzügen fprach, da fie mich bei der Hand nahm und Gott 
dank fagte, daß er fie an dieſen Ort geführt, wo fie ungeflört mit ruhigem 
zewiſſen fterben könne. „O welch ein Segen“ rief fie aus, „daß ich aus jener 
5Blaverei Babylons errettet worden und nun bald auch aus dem lebten Ge⸗ 
Ingniffe befreit fein werde. Ach! wie würde e8 mir jet zu Muthe fein, wenn 
b noch in Noyon wäre und meinen Mund nicht aufthun dürfte, um meinen 
Hauben zu befennen!” Und wenn fie mit tiefer Empfindung aus dem 
Hauben heraus, ganz anders als die gewöhnlichen rauen, von ihrer Sünde 
each, von der Berdammniß, welche fie verdient, von dem furchtbaren Gerichte 
sottes, ſah man mit Augen, wie die Gnade Ehrifti an ihr mächtig war, 
ıdem fie zugleich mit der vollften Demuth und dem vollften Bertrauen wie 
nen heiligen Anker ihn umflammerte. Mein Lebenlang wird mich der Ein- 
ruck nicht verlaflen, den ihre Worte, den ihr ganzes Weſen tn diefer lebten 
Stunde auf mich machten. — Dich aber, den Gott fo geftärkt, in dem feine 
teaft fo die Kraft der feindlichen Anfechtung überwand: dich darf ich nun 
en Andern zum Beifpiel und Mahner hinftellen, am dem fie neuen Muth 
ud neues Ausharren im Kampfe lernen.‘ 

Mit der Beſtimmung Defien, was unter „Aergerniß“ zu verſtehen ift, 
eginnt dann die Erörterung”). „Aergerniß“, fagt Calvin, „iſt Jegliches 
‚a8 an Der Wahrheit des Evangeliums irre mat, ob num 





*) Wir brauchen nicht erft zu wiederholen, daß wir auch hier wie überall 
nirgends die ganze Ausführung Calvins, fondern nur zufammenziehende 
Auszüge ans den gewählten Bruchſtuͤcken mittheilen.' 


mahle“ und die verfchtedenen „Anweifungenan  - «der Mmichengin it |cr.n : 
den Katholilen ſich verhalten follen.“ && 7” gegeben fri, ter ie Thai!" 
eine übrig, die den Titel führt: „Don? | Boͤſen, der das Eint un <:a2 


zutage Diele von der Lehre des reinen — angt, in ein falſtet Sitte we” 
fogar wieder entfremdet werden)”. laſſen fich die Nergemiietia  ::.t 
bedeutend genug ift, um einene  - . genommenen , in welden Som - am 
zur Pflicht zu machen®®). .— -"  , menmt, und der Apoſtel Bash [587 a 

Zu welchem Zwede v' nen, ein Aergerniß für die Andern ie | A 
fehrieben ift — was dur ‚s aus gewiſſen unvermeidlichen Wirkungendun [re 


wird — läßt Calvin“  „utfpringen: dem Widerſtande den «6 met, Nr, 
ertennen. Nachder „vorruft, den Streitigkeiten auch unter den Sehen, a ‚men 
getragen, e® mer ‚nt — wie der Herr fie andentete, da er ſagle: et ſe LE are 
ihm der Stoff „zrieden zu bringen, ſoudern das Schwert; 3) in dit u ee 
er endlich ⸗ „“ ur Belenuer des Evaugeliums, der Chriften, der Gllutim \-3:: 
Yergern’ „nen jo Biele das Wort Gottes im Munde führen, ja ald ta J 
Fülle Br deffelben auftreten, aber Dabei doch feine Kraft verfeugen ut nz. 
Ir —8 Weltkindern ein ſcheinbares Recht zu der Meinung geben: BR Er: 
? # graft überhaupt nicht vorhanden. — 

af Schr beherzigenswerth auch für gewiſſe Forderungen und Rictm T°: " 
zuierer Tage iſt Die Art und Weife, wie Calvin zunächft über Die Keramit 1 
zer erſten Gattung fich ausfpricht. „Mit Soldyen, die ſich Feinedmegbis ; 
dem Erloöͤſer losſagen wollen, mit Chriiten habe ich es bier zu tbun“, is 
er. „Aber fie wollen einen Chriſtus, der Niemanden Anftog gibt, dern h 
mundgerecht ift, Der der ganzen Welt annehmlich erfcheint. Da mögen ir 
fich denn einen neuen anfertigen, oder mögen die Herzen der Menfchen ante 
machen und die ganze Welt innerlich umgeftalten. Denn von dem bibfiide 
Chriſtus läßt fich der Anftoß, nach den Deutlichiten Ausfpricchen des Evang 
liums ſelbſt, Dei der gegenwärtigen Sündenbefchaffenheit des menihlidn } 
Weſens jchlechterdings nicht ablöfen. Die Kehren von der Menjchmerdun 
des Sohnes Gottes, von dem Heil das aus dent Fluche, dem Leben das a 
dein Tode, der Gerechtigfeit Die aus der Verwerfung kömmt, widerſtrebn 
nun einmal durch und durch dem gemeinen, natürlichen Verſtande, und it 
ſcharfſtnniger er iſt, deſto entjchiedener wird er ſie verwerfen. Ebenſo mer: 
wird unſere Eigenliebe ſich je darein finden, daß das Evangelium alles We: 
dienſt, alles Leben, alle Weisheit, alle Gerechtigkeit und abſpricht und un 
nichts übrig läßt als das Elend und die Schmach unierer Sündhaftigkeit 
Ebenſo wenig das Fleiſch fich fügen wollen in Die Forderungen der Selkt: 
rerlängnung, der Kreuzigung unjers alten Menſchen, der Merachnung N 
Welt und ibrer Luft. Dazu kommt ned) jo mandıes Weitere: das übern 
einfache und unfcheinbare Neußere, in dem das Evangelium auftritt; die 
theilweiſe Dunfelheit einzelner Lehrbeſtimmungen wie 3. B. Derjenigen ser 
den beiden Naturen in Chriſto; die praftifchen Schwierigkeiten, melde undern 
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mit Boljec*) und endlich mit Sewet**). Auf einen Theil dieſer Irrungen 
werden wir im Berlaufe unferer Erzählung zurüdzulommen haben. Wir ver 
fahren bei derſelben fo, daB wir, abgejehen von den chronologifchen Daten 
der einzelnen Streitigkeiten, das Gleichartige zufummenftellen, und nur 
tm Ganzen und Großen nad) ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge fie ordnen. 


A. 


Die Kämpfe und Arbeiten um die Prädeftinationlehre. Cha: 
rakteriſtik der calvinifchen Praͤdeſtinationslehre; ihr Verhältnig zu dem 
religiöfen Prinzipien der Reformation überhaupt; ihr Zufammenhang mit 
Calvins Wefen; ihre relative (zeitgefchichtlice) Nothwendigleit. — Die 
Schrift gegen Pighius zur Vertheidigung derfelben. — Der Etreit mit 
Bolſec. Die ihm vorgelegte Fragen. Seine Antwort. Die dadurch ver: 
anlaßte Schrift Calvins „Die Genfer Mebereinfunft‘” (Consensus Ge- 
nevensis). — Vielfacher Widerfpruch gegen bie darin entwidelte Ans 
ſchauung. — Der Bruch mit Herrn von Falais, dem langjährigen Freunde. 
— Irrungen mit Gaftellio. — Der Gegenfaß feiner und der calvinifchen 
Richtung. — Die das Maß überfchreitende Bitterfeit Galvins in der Po⸗ 
lemif gegen ihn. Grflärung diefer Bitterfeit. — Fortdauer des Kampfes 
um bie PBrädeftinationslehre bis in Galvins letzte Zeiten. 


Zuerst zur Vertheidigung der Lehre von der Prüdeftination 
hatte Calvin die Waffe feiner Feder zu ergreifen, und dann zu verjchiedenen 
Zeiten, in immer wiederkehrenden Kämpfen, die zu den bitterften und hart⸗ 
nädigften jeines Lebens gehörten, von Neuem fie aufzunehmen. Worin Diefe 
Lehre, nach der Art wie er fie gefaßt und ausgebildet hatte, beftand, haben 
wir fchon früher mit des Reformators eigenen Auseinauderjegungen darge⸗ 
than ***). Sollen wir den Inhalt derielben hier noch einmal zulammenfaffend 
wiederholen, fo laſſen wir wieder ihn felber fprechen, da er in der Ausgabe 
der Anftitutio vom Jahre 1559 feine Meinung dahin reſümirt: „Prä— 
deffinationnennenwirdenewigen Ratbfchluß Gottes, durch 


welchen er beifich befchloffen hat, was er aus jedem Menfchen 


wolle werden Laffen. Denn nicht Alle werden unter der glei- 
ben Bedingung gefchaffen, fondern den Einen ift das ewige 
Leben, den Andern Die ewige Verdammniß zugeordnet. Jeder 
iR entweder zum Heil oder zum Unheil vorberbeftimmt, durch 
ewigen, unveränderlichen Beſchluß; jenes Fraftunverdien- 
ter Barmherzigkeit, dieſes durch gerechten, aber unbegreif- 
lichen Urtheilsfprud. Keineswegs richtet fi Gott dabei 
nach dem vorhergehenden Benehmen der Menfchen, fondern 


*) 9.0. D.p- All. 
*0) A. a. O. p. 422. 
20) BVergl. Bd. I, p. 65 u. f. 
Staähelin, Galoin. 1. 18 
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verfährt durchaus frei, wie Paulus es berworhebt?). —" & 
liegen dieſe Säge dem chriftfichen Bewußtſein unferer Tage im Allgemeinen je 
ferne, ja flingen ihm fo abfonderlich und abſtoßend, Daß es wohl nöthig er 
fcheint, etwas eingehender zu erklären, wie die Reformatoren Dazu kamen, ſi 
aufzustellen und jo beharrlich feſtzuhalten, wie namentlich Calvin eine Dede 
tung ihnen beilegte, nach der fie ſein ganzes Syſtem beſtimmten und truge 
und darum mit der ruͤckſichtsloſeſten Entſchiedenheit vertreten werden mußte. 

Ich fage zunächſt: „die Reformatoren“ überhaupt. Denn and tem 
nur oberflächlichen Kenner. dDiefer Dinge ift es Durch die einfchlagenten 
Forfehungen der neueiten Zeit befannt genug garorden, daß Calvin nict ker 
Einzige und noch viel weniger der Erfte war, der zu Der Prädeſtinatien 
lehre auch in ihren härteften Ausdrücken fich bekannte. 

„Nicht ein Säplein lehrt er,“ fagt Schweizer**), „das nicht ald EGe 
meingut der ganzen ewangelifchen Richtung fich geltend gemacht hätte; rk | 
in feinen Darlegungen einfach bei Dem geblieben, was Luther, Fmingli 
und ihre Gehülfen feit lange vorgetragen, und hat fogar ihre derben Pan: 
dorien vermieden. Auch bier erfcheint er vor Allem als der Ordner u 
Ausdauer ihrer Ideen. Der einzige Melanchthon in feiner ſpäteren ehr 
entwicelung macht unter deu teformatorifchen Männern von herorragende 
Bedeutung nach diefer Seite hin eine Annahme. 

In den religiöfen Grundprinzipien der Reformation felber mife 
alfo wohl die Wurzeln liegen, aus denen die fragliche Anſchauung mit rim 
gewiffen Nothwendigfeit hervorging ***). Und nicht ſchwer iſt es Diefe Wurzeln 
zu erfennen. Denn in dem Dreifachen beftänden doch Die treibenden Gedann 
und Motive der Reformation: in dem tiefen Gefühle der völligen Sim» 
haftigkeit des Menfchen und feiner daraus fliegenden Untüchtigkeit zu allen 


*) Schweizer, Gentraldugmen I, 156. — Auf die verfchiedenen Siebe 
der Entwidelung und Ausbildung biefer Lehre, bie dieſer Gelehrte ki 
Calvin wahrzunehmen glaubt und aufzuzeigen fucht, fünnen wir #— 
— dem Gharafter diefes Werkes gemäß — nicht einlafien. Die Anekiles; 
if aud) in der That lediglich eine formelle, mehr eine äußere Grweiterem 
und beflimmtere Fixirung ale ein inneres Weiterfchreiten. Tie Art, we 
Schweizer durch die Vergleihung der erften mit ven folgenden Kr 
gaben der Inftitutio das Legtere andeutet, fcheint mir nicht ganz tidu 
Vgl. dagegen die Zufammenftellung im I. Bd. diefes Werkes p. uf 
— Im Uebrigen erlauben wir uns für die Schilderung ber calvisifden 
Streitfchriften in diefer Sache vorzugsweſie aus der taftuollen und ihr: 
ſichtlichen Darfellung in dem genannten Werfe zu fchöpfen. 

*#) A, a. O. 1, 152 und 150. 

**) Dieb wird denn auch fonft durch die Kirchengefchichte geungfam beiktigt 
ba nicht nur die „Reformatoren” des 16. Jahrhunderts Bräreinatiam 
waren, fondern auch fo ziemlich alle diejenigen vor ihnen, die das Grant: 
lium von der Erlöfung mit derfelben Tiefe und Entſchiedenheit erfafkt: 
— in der alten Kicche ein Auguflin, fpäter ein Hnß, Wiflef, Walde «1! 
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wahrhaft Guten und Gottgefälligen, — in dem Beftreben, der katholischen 
Selbftgerechtigleit und Selbftthätigfeit gegenüber die alleinige Kraft und 
Wirkſamkeit Gottes, feine freie Gnade in Ehrifto wieder zur ungefchmälerten 
Anerkennung zu bringen, — und endlich in dem Zarückgehen auf die heilige 
Schrift als der ausfchließlichen und unbedingt geltenden Lehrerin des Heiles 
und der ewigen Wahrheit. Die eine wie die andere dieſer Tendenzen aber 
führt in ihrer confequenten Verfolgung offenbar auf die Säge der Prä- 
Deftination. Denn tft der Menſch völlig fündig und fo unfräftig zum Guten, 
Daß er nicht einmal das in Ehrifto gebotene Heil zu ergreifen und fich 
anzueignen vermag: wie anders fann er dann gerettet werden als dadurch, 
Daß die Gnade ohne ihn und trog ihm lediglich durch ihre eigene Gottes» 
fraft das Werk der Belehrung und Heiligung an ihm vollzieht? Und wenn 
fie dieß nun augenfcheinlich nur an Einigen, nicht aber an Allen thut: woher 
fonft kann diefer Unterſchied kommen ald aus dem Willen defien, von dem fie 
ausgeht: aus dem freien Willen Gottes, der und unerforfchlich und uner 
Härlich, aber fichtbar genug ift in feinen Wirkungen? Gott muß die Einen 
erwählt haben, fie felig zu machen, die Anderen, fie ihrem Verderben zu über- 
Saffen. — Ferner, wenn wie die Schrift und das chriftliche Gewiffen fo ent- 
fehieden es fordern, aller Ruhm der Menfchen vor Gott, alle Bedeutung 
ihrer Werke ihm gegenüber ſchlechtweg dahin füllt, wenn fie aus fich felber 
nichts find und nur durch feinen Hauch, nur durch feine Kraft leben und 
weben und getrieben werden: wie fönnen daun die Einen verberrlicht und 
die Anderen verworfen werden ohne durch Gott und weil Gott es fo will? 
Sobald ein freier Wille des Menſchen angenommen wird, der durch ſich 
felber etwas ift und bedeutet, fobald ift auch wieder der Werkruhm da und 
die Selbftftändigfeit der Greatur neben Gott, für die doch Das Evangelium 
Durchaus feinen Raum läßt. Nur damit ift Alles was den fündlidhen 
Hochmuth nähert und Gott die gebührende Ehre ninmt, gründlich abge 
fchnitten: daß die Menschen fich erfennen lernen als Gefäße der Hand Gottes, 
von ihm gemacht zur Ehre oder zur Unehre, lediglich) nach feinem Wohlge- 
fallen. Daraus ergibt fich denn allerdings, daß Gott nicht nur das Selig- 
werden, fondern auch das Berdammtwerdenmwirft. Er überläßt nicht 
allein diejenigen, die ex durch feine Gnade nicht befehrt, dem Verderben, 
fondern er beftimmt fie dazu. Denn feine Berherrlichung ift der 
höchfte Zweck aller Schöpfung; und verherrlichet wird er dadurch, Daß eben- 
fowoht feine Gerechtigkeit wie feine Barmberzigfeit fich erzeigt und aus⸗ 
wirft. — Und wenn diefe Säge nun dem natürlichen Berflande und Ge⸗ 
fühlen widerftreben: fo darf das doch nicht in Betracht kommen gegenüber 
den Ausfagen der Schrift, die mit aller Beftimmtheit fie lehrt. „Laßt und 
an der Schrift feſthalten“, ruft Calvin zu verfchiedenen Malen aus, indem 
er die Einwendungen gegen dieſe Aufftellungen befpricht, „fie allein ift die 
Regel des rechten Berftändniffes, fie allein die Schule des heiligen Geiftes. 
j 18° 
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Es ift nichts darin ausgelaffen, was wir zum Geile bedürfen, und nichts 
darin gelehrt, was nicht zum Heile nüglich und notbwendig wire. Darm 
dürfen wir auch das, was fie über die Prüdeftination fagt, den Gläubige 
nicht vorenthalten, und müſſen unfern Mund fchliegen ſowie wir den Rum 
Gottes reden hören, welche Schwierigfeiten uns feine Worte aud dar 
bieten *).” 

Daß nun aber diefe allgemein gezogenen Conſequenzen der reform. 
torifchen Grundgedanken gerade bei Calvin ihre ausgebildetfte Geftalt ud 
die durchichlagendfte Bedeutung gewannen, ift aus der ganzen Art fein 
Geiſtes und Charakters leicht verftändlich und erflärlicdh. Denn für's Gr 
drängte bei ihm Alles zur logifchen Zolgerichtigfeit und einem darnach uf 
gebauten zufammenbängenden Syfteme. — Er konnte nicht wie Zwingli de 
Prädeftination mehr nur als einen fpefulativen Gedanken behandeln, der 
gleichfam ſchweben bleibe über dem Haupte der Gemeinde ohne auf ihre chrij⸗ 
lichen Ueberzeugungen und ihr praftifches Leben einen beftimmenden Einfluj 
zu üben; — oder wie Luther mit genialer Inconfequenz heute die eine und 
morgen die andere Seite der Sache beraußfehren, das eine Mal in ba 
ftärfiten Ausdrücken **) die Nichtigkeit des menfchlichen Willens und die Ir 
ſchränkung des Heiles auf die von Ewigkeit ber Erwählten betonen, un 
dann bei der nächften Gelegenheit doch wieder'von dem Ehriftus reden, der 
für Alle geitorben ſey und Alle zum’ Heile berufe. War er einmal von be 
Nichtigkeit der prädeftinationifchen Anfchauung durchdrungen, fo mußte fd 
auch Zegliches nach ihr richten und geftalten, Die ganze Lehrweiſe mit ihr 
in Einklang gebracht werden, das ganze religiöfe Fühlen und Denken fd 
auf fie ftügen und in ihrem Umkreiſe bewegen. Auf ihrem Grunde baute bei 
ihm das Gebäude der Doctrin fi) auf, die Zuverficht des individuellen 
Glaubens, die Gejtaltung des gottgeweihten Lebens, die gefammte Auf—- 
faffung der Welt und ihrer Entwidelungen und Zuftinde. 

Zum Andern aber war Calvin nun auch wie wenig andere Menſcher 
duch und durch dazu angethan, ſich wirklich mit der in Rede ftehenden 
Anfchauung zu durchdringen. Denn wenn in der einen dhriftlichen Froͤmmig 


*) Instit. lib. III, cap. 21, $.3. 

**) Diefe Ausprüde find in der That oft noch viel flärfer und derber als ki 
Galvin. Eo fagt Luther 3. B. in der Schrift „De servo arbitrio“ ver 
den erſten Menfchen: ‚Cie fündigten gegen Gott nicht ale Urheber ‚fer: 
dern ale Werkzeuge, die Bott frei nady feinem Willen gebrauchen fan, 

“wie ein Hausherr das Wafler trinfen oder ausgießen. Und wenn er xt 
Werkzeug zu irgend einer That bewegt, die demfelben Nachtheil bringt, ſe 
thut er das eben nach feiner Freiheit. Er alfo beivegt ven Moͤrder zum 
Mord u.f.w.... Nllesgefhiehtnothmwenpig „fein Menfd, kein 
Engel, noch fonft ein Gefchöpf hat irgend einen freien Willen... Eines 
Theil der Menfhen hat Bott vom Ewigkeit her erwählt, um ihn zum 
Helle zu führen” u, f. w. 
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ıbaften, wie 3. B. dem Sabe von der Pradeſtination; die fchlimmen Ge- 
hicke, denen die Kirche und die Gläubigen in der Welt fo häufig ausgefept 
ıd , und was dergleichen mehr if. — „Denn eher könnte ic) ja das Meer 
isſchöpfen“, fügt er bei, „als alle die Anftöge aufzählen und widerlegen, 
urch welche wir unglückliche Menſchen von der Wahrheit der Schrift zu 
ıferm eigenen Berderben und abfperren. Nehmen wir doch nicht nur 
de Schwierigkeit, die uns aufflößt, in der Regel mit einer 
proiffen Zreudeentgegen; ſondern wie oft gehen wir auch noch 
:cht eigentlich darauf aus, Schwierigkeiten zu ſuchen, zu 
immeln, uns auszudenken, um ſo zu beweiſen, daß wir 
:ineswegs Leichtgläubige ſeyen, ſondern tiefere und for— 
hendere Geiſter. Welch' eine Jagd macht man auf ſcheinbare Wider⸗ 
xüche in der Schrift! wie begierig zieht man fie an's Licht! wie rühmt man 
inen Scharffinn, indem man fle auf einander häuft und feine Folgerungen 
araus zieht! Diefe Art Deenfchen leidet an einer unbeilbaren Krankheit. 
Jenn während fie es für eine Schande halten, über irgend 
etwas feine Auskunft geben zu Lönnen, wiffen und lernen 
tedoh nichts, und halten eben das für das Rechte. Da fie ganz 
eeignet find, durch ihre großen Worte die Einfältigen zu verwirren und Die 
Acht felber urtheilen können, in ihrem Glauben ungemwiß zu machen, fo mußte 
auf fie hinweiſen und vor ihnen warnen; dagegen fie zu voiderlegen kann 
air nicht in den Sinn kommen, indem der weitläufigfte Band hierzu nicht 
usreichte. Was ich hierũber fagen kann, tft lediglich Dieb: Wir follen 
nd beim Lefen der Schrift einfah an das halten, was Far 
nd beftimmt zu unferm Gewiffen redet, und und fühlen läßt 
aß es uns zu Ehrifto führt. Stößt und etwas auf wad uns fonder- 
ae und unverftändlich vorfommt, fo follen wir e8 nicht alfobald verwerfen, 
mdern den Grund des Nicht⸗Verſtehens zunächft in unferer eigenen Un⸗ 
iffenbeit fuchen. Denn wahrlich, der zeigt wenig Ehrfurcht gegen Gott, der 
ine Offenbarungen fofort für nichtig erklärt, wenn er fie nicht gleich durch⸗ 
haut. Zur Schauftellung des Scharffinnes tft die heilige Schrift nicht da, 
aD auf dem Gebiete der Frömmigkeit ift die Ordnung des Klugwerdens 
te: daß wir durch den Gehorfam des Glaubens zum Verſtehen und Er- 
nnen gelangen.‘ 

Im Uebrigen werden die hauptfächlichiten der angeführten „Aerger- 
ſſe“ der Reihe nad) Durchgangen, und auf eine überaus anziehende, geiſt⸗ 
Me Weiſe, die überall auf die inmerjte Natur des Chriſtenthums und 
me Wirkungen in der Welt wie in den einzelnen Herzen zurückgeht, in 
rer Grundloſigkeit dargethan. Nicht ohne Bewunderung verfolgt man 
e Darlegung des Entwidelungsganges des Reiches Gottes von den erften 
nfängen im alten Zeftamente an bis zu den lebten Zeiten der Gegenwart, 
* vergleichende Nebeneinanderftellung der biblifchen und der heidnifchen 
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Moralprincipien, die Unterfuchungen über das wahrhaft Große und Schoͤne 
im Gegenfaß zu dem, was nur äußerlich und für den Augenblid fo erſcheint — 
Wie die damaligen Berhältnifie der tiefen Demüthigung und Niederdrüdung 
der enangelifchen Kirche es erforderten, fpricht Calvin beſonders ausführlich 
über Die Gefahr: an derartigen Widerwärtigkeiten Anftoß zu neh 
men, als ob fle ein Beweis des göttlichen Mißfallens wären; oder fih die 
Furcht vor dem Kreuze zum Aergernifie werden zu laflen, um deffent- 
willen man von der verfolgten und verachteten Gemeinde ſich zurückziehe 
„Vom Anfang an“, fagt er, „bat ja der Herr feinen Jüingern vorausgejagt, 
daß fie fein Kreuz ihm werden nachtragen müſſen.“ „Aber ſelig“, fügt er 
binzu „find die das thun.“ Für Fleiſch und Blut ift das nun freilich das 
größte der Aergerniffe. Diele, die fonft gerne zu dem Sohne Gottes ſich 
bielten, treten von ihm ab, weil ſie ihn nicht von feinem Kreuze fondern 
können. Aber warum und ärgern über das mad doch das Allernatürlichſte 
ift? Der Here gebietet und mit ihm zu flerben, Damit wir mitihe / 
leben. Durch die Gemeinfchaft feiner Leiden will er uns zur Gemeinſchaf 
feiner Herrlichkeit führen. Wenn wir irgend billig find, fo werden wir jagen: 
das ift feine ungerechte oder übertriebene Forderung. Aber Chriftum in 
feiner Herrlichkeit befigen und fein Kreuz ſich ferne halten: das ift nik 
möglich. Wer das Kreuz nicht auf fich nehmen will, mag es thun anf je 
Gefahr; aber die Lehre des Herrn foll er darum nicht angreifen. Oder wei 
ein Gott und Meifter wäre das, Der mit meichlichen, fraftlofen, entnerein 
Jüngern ſich begnügte und nicht vielmehr ſtarke, heldenmüthige, männlik 
begehrte, Soldaten, die zu feinem Feldzeichen ſtehen und es bewahren!“ — 
Und an einer andern Stelle: „Ja, er iſt verächtlich, der äußere Stu 
der Kirche; aber wer ein Auge hat für die Dinge des Geiſtes, der ſicht ik 
innerlich leuchten in einer Schönheit, der nichts ſich vergleichen kann. Jerſchu 
gen ericheint fie auf Erden, aber vor Gott und feinen Engeln ſteht fie fir 
als Alles was befteht; dem Fleiſche nach elend, ift fie herrlich in Cwigkeit. & 
lag Chriſtus einſt in großer Niedrigfeit in der. Krippe, während die Engel ke 
in den Lüften ihre Zoblieder ihm fangen, der Stern vom Himmel herab few 
Herrſchaft verkündete, Die Weiſen in fernen Gegenden die Gewalt feines Scope Rı 
empfanden. Als er in der Wüfte hungerte und gegen die Verfuchungen I 
Satans fämpfte, als zu Gethiemane die Blutstropfen von feiner Str 
floffen, waren Die Engel in der Nähe, ihn zu dienen. Da er gefangen werde 
follte, warf feine Stimme die Feinde Darnieder; da er am Kreuze hing, MP 
hüllte die Sonne ihr Angeficht vor dem Herm der Welt. Man legte ihn i 
das Grab, und die Gräber thaten fich auf und verfündigten ihn als den Hem 
Des Lebens. Wird es heute anders fein, wenn Chriſtus jeßt in der Kirds 
feinem Leibe, gepeinigt wird durch die Graufamleit der Feinde, wieer 
gedrückt Durch ihre Tyrannei, ihren Beichimpfungen preißgegeben, und m) 
es fonft von ihnen zu dulden hat? Wir wiflen: das ift nur Die aͤußere, 1m 
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ehende Geflalt. Das Weizenkorn muß in die Erde fallen und erflerben, 
ir vollen Aehre zu werden und feine Frucht zu bringen.“ 

Zumal die legten Zeitereigniffe — darunter die größte Niederlage des 
ſtantismus, der Ausgang des Schmalfaldifchen Krieged — werden dann 
fer Weiſe befprochen. ‚, Diefe Vorgänge find Prüfungen‘, fagt Calvin, 
zugleich Demüthigungen, deren wir gar nicht entrathen können, wenn 
n Glauben und in der Niedrigfeit bleiben follen. Ziele find freilich unter 
Schlägen des Mißgeſchickes muthlos und ſchmachvoll zu Fall gekommen, 
iur um fo leuchtender bat fich an Andern jene verborgene Kraft und 
chleit des Evangeliums herausgeftellt. — Ein unvergeßliches Vorbild 
le Gejchlechter und Jahrhunderte wird 3. B. der umzerbrechliche Helden- 
jenes einen verlaffenen und gefangenen Mannes, des Herzogs von 
en, bleiben, dem Niemand Solches zugetraut hätte, bis der Schmelz 
8 Kreuzes ed reifen ließ und an's Licht brachte. — 

Weiterhin koͤmmt die Erörterung auf die mehr äußeren Aergernifje zu 
‚ welche die Predigt des Evangeliums hervorruft: nämlich zunächft auf 
nruben und Kriege, zu denen die Reformation Anlaß gegeben, Dann 
uch namentlich auf die Entftellungen und Verzerrungen Der 
Hichen Wahrheit, welche ihre Erneuerung begleitet haben. „Denn 
ja allerdings richtig“, fagt Calvin, „fowie man die enangelifche Lehre 
fündigen begann, brach wie aus einer geöffneten Quellſtube die Gott⸗ 
it Unzaͤhliger hervor, die biöher als religiöſe Leute gegolten. Aber darin 
man ja gerade eine Beitätigung der Wahrheit unferer Lehre erblicen. 
welche Wirkung ſchreibt Simeon dem Auftreten Ehrifti u? Daß da- 
h vieler Herzen Gedanken werden offenbar werden. Wenn 
icht in die Welt fcheint und die Finfterniß durchleuchtet, müfjen ja wohl 
siefen an den Tag treten, und zu manntgfaltigen Geftaltungen ballt fie 
iſammen. Lind welche Abgründe der Finfterniß und des Gräuels haben 
inter der Herrſchaft des Papſtthums fi angefammelt! Jet ift die ver- 
de Dede von denfelben weggenommen worden,. und der Unrath ift herr 
wochen. Aber ift das die Schuld des Evangeliums oder die unfrige, die 
ıffefbe verfünden? Lind wer kann fagen, dag wir irgend etwas unterlaffen, 
eſe Gottloftgfeit in Schranken zu halten und binauszuthun? Niemand 
riger nnd entichtedener in dieſer Arbeit als wir, wie fo manche bittere 
fe mit den Verſtoͤrern des Heiltgthums genügend beweilen*). ..... Aber 





Berfchiedene ſolche Verftörer werden dann namhaft gemadt, unter ihnen 
Servet, der — merkwürdig genug! — bereits als der Gefaͤhrlichſte behan- 
belt und widerlegt wird, und der berühmte ſatyriſche Dichter Rabelaie 
(„der das Brangelium gefoftet, aber die Finfterniß mehr geliebt hat‘). 
Bekanntlich hat diefer letztere das hichft übel genommen und in feinen fol: 
genden Schriften mit arger Mißhandlung Galvine und der Reformation 
vergolten. 
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überhaupt: wenn die neu errungene Freiheit auch dem Irrthum zu Gute kommt: 
ift fie deghalb weniger gut, heilig, nothwendig? Wenn ihr das Land mit Stoffen 
fättigt, Die das Wachsthum befördern: fo laſſen Diefe Stoffe nicht nur Den Waizen 
fondern auch das Unkraut fehneller und fräftiger wachlen. Aber wer wid 
deßhalb die Beftellung des Ackers für etwas Schüdfiches erklären, und unter 
laſſen? Schon im Alten Teftamente hatten dadurch, daß Gott Propheten cr- 
weckte, auch Lürgenpropheten Anlaß gefunden, aufzutreten. Aber wer wird den 
Geiſt Gottes darüber anlagen? „Uns zur Prüfung“, fagt Mofe, „iſt der 
gleichen zugelaflen ; der Herr will und verfuchen, ob wir ihn von Herzen lieben.“ 
Es folgt die Beiprechung jenes allergrößten und augenfälligiten Aerger 
niſſes, da das Evangelium geichmäht wird „durch einen unbeiligen Bande 
und ein fittenlofes Reben feiner Belenner, oder überhaupt durch Derläugung 
feiner Kraft, Durch Untreue im Bekenntniß, Durch Wiederabfall von ik” 
— Mit gewaltig ernften Worten wendet fi Calvin vor Allem an Diejenigen 
felber,, die folches ſich zu Schulden fommen laffen. „Bedenkt was ihr thut“, 
ruft erihmen zu, „bedenkt welches entiebliche Gericht Gottes über euch kommen 
muß! Denn ihr machet Gottes heiligen Namen zum Spott, ihr nehmet de 
Schäben des Evangeliums ihre Weihe und Kraft, ihr verfperet den Seckn 
die Gott foftbarer achtet ald Alles, den Weg zum Leben. Arg genug id 
fon, nur überhaupt Chriftum mit dem Munde befennen, während man in 
doch Durch die That verläugnet; aber wie fleigert ſich dieſe Gottlofigfeit um 
ihr Gericht, wenn man nun gar aus dem Belenntuiffe des Evangeliums im k= 
eigentlichen Betrug macht, ein Werkzeug und einen Deckmantel der Sin h - 
Das aber gefchieht ja unter und, fogar von Soldyen, die für Hirten ie & 
Schafe, für Diener der Kirche gelten wollen. Mit befledtem Gewiſſen, st 
unlauterer Abficht, mit ſchmachvollem Lebenswandel ftehen fie vor ihren E 
meinden: nicht anders denn wie Schaufpieler,, Die auf der Scene ihre Fabdı 
recitiren. Die Würde des geiftlichen Amtes preifen fie mit vollen Baden, ir 
Hagen fi darüber, daß man nicht hoch genug von ihnen halte, — und dena 
nicht daran, daß Andere unmöglich ein Amt in Ehren halten können, bei 
fie felber auf folche Art in den Unflath treten. Ich wundere mich mur über de 
Geduld der Gemeinden: daß nicht Weiber und Kinder file mit Auswınf wo 
Kebricht verfolgen, wo fie fich blicken laſſen! Es tft natürlich, es it um 
meidlich, daß das Volk fih Durch dergleichen Beilpiele ärgern läßt und im 
wird. Aber recht, verfländig, zu entfchuldigen iſt es deßhalb nicht. Dem west 
Einer verächtlich wird, weil er dem Evangelium nicht gehorcht: nun, fo wm 
ja dadurch die Wahrheit des Evangeliums nur von Neuem beftätigt. Un 
wenn Nebel die Sonne verdunfeln: wer wird fo thöricht fein, Die Sonme ielbe 
deßhalb fie Dunkel und befleckt zu erklären? Im Weiteren aber fol der dr 
Schauer feinen Blid von Denen, welche die Kraft des Evangeliums verlängnen, 
immer auch zu den Andern hinwenden, an denen Diefe Kraft fich ermahl, 
— wie deren ja Gottlob! in unfern Tagen eine große Menge if: auch Bram 
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mit Boliec*) und endlich mit Serwet**). Auf einen Theil dieſer Irrungen 
werden wir im Berlaufe unferer Erzählung zurückzulommen haben. Wir ver» 
fahren bei derleiben fo, daß wir, abgeiehen von den chronologiſchen Daten 
der einzelnen Streitigkeiten, das Gleichartige zufammenftellen, und nur 
im Ganzen und Großen nach ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge fie ordnen. 


A. 


Die Kämpfe und Arbeiten um die Prädeftinationlehre. Cha- 
rafteriftif der caloinifchen Präpdeftinationslehre, ihr Verhältniß zu dem 
teligiöfen Prinzipien der Reformation überhaupt; ihr Zufammenhang mit 
Gatvins Weſen; ihre relative (zeitgeihichtlihe) Nothwendigkeit. — Die 
Schrift gegen Pighius zur Vertheidigung derfelben. — Der Etreit mit 
Bolſec. Die ihm vorgelegte Tragen. Seine Antwort. Die dadurch ver: 
anlaßte Schrift Calvins „Die Genfer Webereinfunft‘ (Consensus Ge- 
nevensis). — Vielfacher Widerfpruch gegen die darin entwidelte An- 
ſchauung. — Der Bruch mit Herrn von Falais, dem langjährigen Freunde. 
— Irrungen mit Gaftellio. — Der Gegenfaß feiner und der calvinifchen 
Richtung. — Die das Maß uͤberſchreitende Bitterkeit Galvins in der Po: 
lemif gegen ihn. Erklärung diefer Bitterfeit. — Fortdauer des Kampfes 
am die Prädeftinationslehre bis in Calvins lebte Zeiten. 


Zuerſt zur Bertheidigung der Lehre von der Prädeftination 
ↄatte Calvin die Waffe feiner Feder zu ergreifen, und dann zu verjchiedenen 
Zeiten, in immer wiederkehrenden Kämpfen, die zu den bitterften und hart⸗ 
addigften jeines Lebens gehörten, von Neuem fie aufzunehmen. Worin Diefe 
&ehre, nach der Art wie er fie gefaßt und ausgebildet hatte, beftand, haben 
wir fchon früher mit des Reformators eigenen Auseinauderfegungen darge 
yan ***). Sollen wir den Inhalt derielben hier noch einmal zuſammenfaſſend 
z>üederholen, fo laſſen wir wieder ihn felber fprechen, da er in der Ausgabe 
Der Inftitutio vom Jahre 1559 feine Meinung dahin reſümirt: „Prä— 
Deftinationnennen wirdenewigen Rathſchluß Bottes, durch 
welchener bei ſich befchloffen bat, was er aus jedem Menfchen 
wolle werden laffen. Denn nicht Alle werden unter derglei- 
en Bedingung gefchaffen, fondern den Einen ift das ewige 
Reben, den Audern die ewige Verdammniß zugeordnet. Jeder 
Lfk entweder zum Heiloderzum Unbeil vorherbeftimmt, durch 
ewigen, unveränderlicen Befchluß; jenes Fraftunverdien- 
Fer Barmherzigkeit, dieſes durch gerechten, aberunbegreif- 
[üchen Urtheilsfprud. Keineswegs richtet ſich Gott dabei 
Rad dem vorhergehenden Benehmen der Menfchen, fondern 





*) A. a. D.p. All. 
+9) A. a. O. p. 422. 
%*) Bergl. Bd. I, p. 65 u. f. 
Gtähbelin, Calvin. 1. 18 
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verfährt durchaus frei, wie Paulus es berporhebt*). —" & 
liegen dieſe Säge dem hriftlichen Bemußtjein unferer Zage im Allgemeinen iv 
ferne, ja fingen ihm fo abjonderlih und abſtoßend, Daß es wohl nötig a 
ſcheint, etwas eingehender zu erflären, wie die Reformatoren Dazu kamen, f 
aufzustellen und fo behaͤrrlich feftzuhalten, wie'namentlich Ealvin eine Bedre 
tung ihnen beilegte, nach der fie fein ganzed Syſtem beftimmten und tra, 
und darum mit der rückſichtsloſeſten Entjchiedenheit vertreten werden mußte. 

Ich füge zunächſt: „Die Reformatoren” überhaupt. Denn aud ta 
nur oberflächlichen Kenner, diefer Dinge ift es Durch die einjchlagene 
Forſchungen der neueften Zeit befannt genug geworden, daß Calvin nicht kt 
Einzige und noch viel weniger der Erfte war, der zu der Prädeſtinatien 
lehre auch in ihren hürteften Ausdrücken fich bekannte. 

„Richt ein Säglein lehrt er," fagt Schweizer**), „Das nicht ald 6e 
meingut der ganzen cwangelifchen Richtung ſich geltend gemacht hätte; if 
in feinen Darlegungen einfach bei Dem geblieben, was Luther, Jwingli 
und ihre Gehülfen feit lange vorgetragen, und bat fogar ihre derben Par 
dorien verniieden. Auch bier erfcheint er vor Allem als der Ordner m 
Ausdauer ihrer Fdeen. Der einzige Melanchtbon in feiner fpäteren dchr 
entwicelung macht unter den teformatoriichen Männern von bervorragade 
Bedentung nach diefer Seite hin eine Ausnahme. 

In den religiöfen Grundprinzipien der Reformation felber mil 
alfo wohl die Wurzeln liegen, aus denen die fragliche Anſchauung mit ein 
gewiffen Nothwendigfeit hervorging ***). Und nicht ſchwer iftes dieſe Wurzn 
zu erkennen. Denn in dem Dreifachen beftanden doch die treibenden Gedaun 
und Motive der Reformation: in dem tiefen Gefühle der völligen Sir 
haftigfeit des Menſchen und feiner daraus fließenden Untüchtigkeit zu ales 


*) Schweizer, Gentraldogmen I, 156. — Auf die verfchiedenen Sun 
der Entwidelung und Ausbildung diefer Lehre, die diefer Gelehrie hi 
Ealvin wahrzunehmen glaubt und aufzuzeigen fucht, Fönnen wir uw - 
— dem Charafter diefes Werfes gemäß — nicht einlafien. Die Ausbil 
ift aud) in der That Tediglich eine formelle, mehr eine Äußere Erweitern, 
und beftimmtere Fixirung als ein inneres Weiterfchreiten. Die Art, m 
Echweizer durch die Vergleichung der erſten mit den folgenden I 
gaben ber Inflitutio das Letztere andentet, fcheint mir micht ganz riab 
Bol. dagegen die Iufammenftellung im I. Bd. dieſes Werkes p. Sul 
— Im Uebrigen erlauben wir uns für die Schilderung ber calviniſhe 
Streitfchriften in diefer Sache vorzugswefie aus der taktvollen und Ihr 
ſichtlichen Darfellung in dem genannten Werke zu fchöpfen. 

*#) 9, a. O. I, 152 und 150. 

+) Dieb wird denn auch fonft durch bie Rirchengefchichte geungfam beiktit 
ba nicht nur die „Reformatoren des 16. Jahrhunderts Präpefisatian 
waren, fondern auch fo ziemlich alle diejenigen vor ihnen, die das Grat: 
linm von der Erlöfung mit derfelben Tiefe und Entſchiedenheit erfejen: 
— in der alten Kirche ein Auguftin, fpäter ein Huf, Wiek, Waldo ul! 
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wahrhaft Guten und Gottgefälligen, — in dem Beftreben, der fatholifchen 
Selbftgerechtigfeit und Selbftthätigfeit gegenüber die alleinige Kraft und 
Wirkſamkeit Gottes, feine freie Gnade in Ehrifto wieder zur ungefchmäferten 
Anerkennung zu bringen, — und endlich in dem Zarückgehen auf die heilige 
Schrift als der ausfchließlichen und unbedingt geltenden Lehrerin des Heiles 
und der ewigen Wahrheit. Die eine wie die andere diefer Tendenzen aber 
führt in ihrer confequenten Berfolgung offenbar auf die Säpe der Prä- 
deftination. Denn ift der Menfch völlig fündig und fo unfräftig zum Guten, 
Daß er nicht einmal das in Ehrifto gebotene Heil zu ergreifen umd fich 
anzueignen vermag: wie anders fann er dann gerettet werden als dadurch, 
Daß die Gnade ohne ihn und trog ihm Lediglich durch ihre eigene Gottes⸗ 
Craft das Werk der Belehrung und Heiligung an ihm vollzieht? Und wenn 
fie dieß nun augenſcheinlich nur an Einigen, nicht aber an Allen thut: woher 
fonft kann diefer Unterfchied kommen als aus dem Willen defien, von dem fie 
ausgeht: aus dem freien Willen Gottes, der und unerforfchlich und une 
klärlich, aber fihtbar genug ift in feinen Wirkungen? Gott muß die Einen 
erwählt haben, fie felig zu machen, die Anderen, fie ihrem Verderben zu über- 
lafien. — Ferner, wenn wie die Schrift und das hriftliche Gewiſſen fo ent- 
fehieden es fordern, aller Ruhm der Menjchen vor Gott, alle Bedeutung 
ihrer Werke ihm gegenüber fchlechtweg dahin fällt, wenn fie aus fich felber 
nichts find und nur durch feinen Hauch, nur durch feine Kraft leben und 
weben und getrieben werden: wie fünnen dann die Einen verberrlicht und 
die Anderen verworfen werden ohne durch Gott und weil Gott e8 fo will? 
Sobald ein freier Wille des Menfchen angenommen wird, der durch ſich 
felber etwa® ift und bedeutet, fobald ift auch wieder der Werfruhm da und 
die Selbftftändigfeit der Creatur neben Gott, für die doch das Evangelium 
durchaus feinen Raum läßt. Nur damit ift Alles was den fündlichen 
Hochmuth nährt und Gott die gebührende Ehre nimmt, gründlich abge- 
fehnitten: daß die Menſchen ſich erkennen lernen ala Gefäße der Hand Gottes, 
von ihm gemacht zur Ehre oder zur Unehre, lediglich nach feinem Wohlge⸗ 
fallen. Daraus ergibt fich denn allerdings, daß Gott nicht nur das Selig- 
werden, fondern auch das Berdammtwerdenmwirft. Er überläßt nicht 
allein diejenigen, die er durch feine Gnade nicht befehrt, dem Verderben, 
fondern er beftimmt fie dazu. Denn feine Verherrlichung ifl der 
hoͤchſte Zweck aller Schöpfung ; und verberrlichet wird er Dadurch, daß eben- 
ſowohl feine Gerechtigkeit wie feine Barmherzigkeit fich erzeigt und aus⸗ 
wirft. — Und wenn diefe Säge nun dem natürlichen Verftande und Ge⸗ 
fühlen widerftreben: fo darf das doc) nicht in Betracht kommen gegemüber 
den Ausfagen der Schrift, die mit aller Beftimmtheit fie lehrt. „Laßt und 
an der Schrift feſthalten“, ruft Calvin zu verfchiedenen Malen aus, indem 
er die Einwendungen gegen diefe Aufftellungen befpricht, „fie allein ift die 
Regel des rechten Berjtändniffes, fie allein die Schule des heiligen Geiftes. 
" 18* 
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Seinem angeborenen und wunderbar ausgebildeten Ordnungsſtume waren 
die Störungen und Zerrüttungen, weldye daraus folgten, ebenjo zumider, 
wie ihm andererfeitd die Mittel und Wege alfobald ſich Darboten, die 
zur Abhülfe und Niederhaltung dienen konnten. Zur wifienfchaftlichen De 
fämpfung befähigten ihn auf feltene Weife fein durchdringender, dialektiſch 
geübter Verftand, die ftrenge Logik feines Denkens, Die fefte Geſchloſſenbeit 
feine® Syſtems, — zur Beitreitung auf dem Gebiete des Lebens und de 
Rechtes feine juriftifche Duchbildung, feine ausgeprägten Ueberzeugungen 
von den Pflichten der kirchlichen und bürgerlichen Obrigkeiten nad) dieſer 
Seite hin, und die Macht über die Gemüther, welche dieſe Meberzeugungen 
ihm gaben. Dieß Alles werden wir ſich entfalten und zuſammenwirken jeben 
in den Berwidelungen und Kämpfen, die wir und nun vorzuführen haben: — 
felbftverfländlich, nicht ohne daß auch das Einfeitige und über dus Maj 
Hinausgehende daran zu Tage tritt, das allem Streben und Thun, namen 
lich allem Kämpfen und Richten des fündigen Menfchen anklebt. 

Schon in dem, was wir bisher von den Vorgängen dieſer Art Darzuftelee 
hatten, ließ fi) das wahrnehmen. Es waren das feine literarifchen um 
praltiſch⸗ Firchlichen Zufammenftöge mit den verfchiedenen anabaptiftijce 
Richtungen*) , nit Caroli**), mit Caftellio***), mit den Libertinerat), 





*) Vergl. Bd. I, pag. 36, p. 132, p. 254. 

+4) Gegen deſſen Auflagen, wie wir hier nachträglich beizufügen haben, Ge‘ 
vin auch noch in einer befonderen Schrift, bie unter feines Gollegen w 
Gallars Namen im Jahre 1545 erfchien, fich vertheidigte. Da fe — 
wahrfcheinlih um dieſer pſeudonymen Bezeichnung millen — nicht in ie 
Sefammtansgabe der Werke Ealvins aufgenommen worden und and fen 
und nicht zur Hand tft, fo fönnen wir ihren Inhalt nur aus ihrem Tikl 
errathen: Pro G. Farello et Collegis ejus adversum Petri Cardi 
Theologastricalumnias defensio Nicolai Gallasii — 1545, und franzöfid: 
Traite sur la Divinite de Christ contre les Arriens (public sous k 
nom de Des Gallars). — Es fcheint, daß Calvin die ihm von Garoli p 
gefchriebenen arianiſchen Anſchauungen am ſchlagendſten dadurch ve 
ſich abzuweiſen gedachte, daß er ſelber gegen ſie auftrat. Daß abe 
das Werk wirklich von Calvin verfaßt iſt, geht aus einem Bricht a 
Farel vom Auguf 1545 (Genf. Manufer. bei Henry II, 182) unzwetfelhei 
hervor. „Wenn du findeft “, fchreibt er nämlich da, „daß Careli mi 
Nachdruck zuruͤckgewieſen ft, fo mußt du mir und bes Gallars haflı 
banfen. Wenig fehlte, daß ich ihn ungeftört bellen ließ, da ich fürdpiek, 
bag bie Art der Beweisführung bei Einigen Verdacht ermeden wär. 
Jetzt it der Würfel geworfen. Möge die Sache gut gehen. So ſehr en 
glühte ich, als wir einmal angefangen hatten, daß ich, alles Andere ki 
Seite lafiend, gleich Bis zum Ziele hinflog. Die einzige Urſache heit 
Leichtigkeit war, daß ich unter einem fremden Namen leichter und glei: 
fam frohlodend ſpielte.“ 

***) Bd. I, p. 377. 

+) A. a. O. p. 382. 
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mit Boliec*) und endlich mit Sewet**). Auf einen Theil dieſer Irrungen 
werden wir im Berlaufe unferer Erzählung zurüdzufommen haben. Wir ver» 
fahren bei derſelben fo, daß wir, abgefehen von den chronologiſchen Daten 
der einzelnen Streitigkeiten, da& Gleichartige zufammenftellen, und nur 
im Ganzen und Großen nach ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge fie ordnen. 


A. 


Die Rämpfe und Arbeiten um die Prädeftinationlehre. Cha: 
rafteriftif der calvinifchen Präpeftinationsiehre; ihr Verhältniß zu den 
teligiöfen Prinzipien der Reformation überhaupt; ihr Zufammenhang mit 
Galvins Weſen; ihre relative (zeitgeichichtliche) Nothwendigkeit. — Die 
Schrift gegen Pighius zur Vertheidigung derfelben. — Der Etreit mit 
Bolfer. Die ihm vorgelegte Bragen. Seine Antwort. Die dadurch ver: 
anlaßte Schrift Galvins „ Die Genfer Uebereinfunft‘ (Consensus Ge- 
nevensis). — Bielfacher Widerspruch gegen bie darin entwidelte Aus 
ſchauung. — Der Bruch mit Herrn von Falaie, dem langjährigen Freunde. 
— Irrungen mit Gaftellio. — Der Gegenfa feiner und der calvinifchen 
Richtung. — Die das Maß überfchreitende Bitterfeit Galvins in der Po⸗ 
lemif gegen ihn. GErflärung biefer Bitterfeit. — Fortdauer des Rampfee 
um bie Präpeftinationslehre bis in Calvins legte Zeiten. 


Zuerſt zur Dertheidigung der Lehre von der Prädeftination 
Hatte Calvin die Waffe feiner Feder zu ergreifen, und dann zu verjchiedenen 
Zeiten, in immer wiederkehrenden Kämpfen, die zu den bitterften und hart: 
mäckigſten jeines Lebens gehörten, von Neuem fie aufzunehmen. Worin Diefe 
Lehre, nach der Art wie er fie gefaßt und ausgebildet hatte, beftand, haben 
wir fchon fiüher mit des Reformators eigenen Auseinanderfegungen darge 
than ***). Sollen wir den Inhalt derielben hier noch einmal zuſammenfaſſend 
wiederholen, jo laſſen wir wieder ihm felber fprechen, da er in der Ausgabe 
Der Inftitutio vom Jahre 1559 feine Meinung dabin reſümirt: „Prä— 
Deftination nennen wirden ewigen Rathſchluß Gottes, Dur) 
welchen er bei ſich befchloffen hat, was er aus jedem Menſchen 
wolle werden laſſen. Denn nicht Alle werden unter der glei— 
chen Bedingung geſchaffen, ſondern den Einen iſt das ewige 
Leben, den Andern Die ewige Verdammniß zugeordnet. Jeder 
tft entweder zum Heiloderzum Unbeil vorberbeftimmt, durch 
ewigen, unveränderlichen Befchluß; jenes Fraftunverdien- 
ter Barntiberzigkeit, dieſes durch gerechten, aberunbegreif- 
Lichen Urtheilsfprud. Keineswegs richtet ſich Gott dabei 
uac dem vorhergehenden Benehmen der Menfchen, fondern 


*) A. a. O. p. All. 
**) A. a. O. p. 422. 
»**) Vergl. Bd. J, p. 65 u. f. 
Stähelin, Calvin. 1. 18 
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verfährt durchaus frei, wie Paulus e8 hervorhebt*). —“ Es 
liegen diefe Säge dem hriftlichen Bemußtjein unferer Zage im Allgemeinen je 
ferne, ja fingen ihm fo abjonderlich und abftoßend, Daß es wohl nöthig er 


fcheint, etwas eingehender zu erflären, wie die Reformatoren Dazu famen, fie 
aufzustellen und fo behaͤrrlich feſtzuhalten, wie namentlich Calvin eine Bedeu: 


tung ihnen beilegte, nach der fie fein ganzes Syſtem beſtimmten und trugen, 


und darum mit der ruͤckſichtsloſeſten Entjchtedenheit vertreten werden mußten. 

Ich fage zunächſt: „die Reformatoren” überhaupt. Denn aud tem 
nur oberflächlichen Kenner, diefer Dinge tft es durch die einjchlagenten 
Forfchungen der neueften Zeit bekannt genug geworden, daß Calvin nicht der 
Einzige und noch viel weniger der Erſte war, der zu der Prädeſtination— 
lehre auch in ihren härteften Ausdrücken ſich bekannte. 

„Nicht ein Säglein lehrt er," fagt Schweizer**), „Das nicht als Ge 
meingut der ganzen evangeliſchen Richtung fich geltend gemacht hätte; er if 
in feinen Darlegungen einfach bei Dem geblieben, was Luther, Zwingl 
und ihre Gehülfen feit lange vorgetragen, und hat fogar ihre derben Pan: 
doxien vermieden. Auch bier erfcheint er vor Allem als der Ordner un 
Ausdauer ihrer Ideen.” Der einzige Melanchthon in feiner fpüteren Lehr 
entwicelung macht unter den teforınatorischen Männern von bervorragenk' 
Bereutung nach diefer Seite hin eine Ausnahme. 

In den religiöfen Grundprinzipien der Reformation felber mit 
alfo wohl die Wurzeln liegen, aus denen die fragliche Anſchauung mit eim 
gewiffen Nothwendigfeit hervorging ***). Und nicht ſchwer iftes diefe Burzdı 
zu erkennen. Denn in dem Dreifachen beftanden doch die treibenden Gedanfn 
und Motive der Reformation: in dem tiefen Gefühle der völligen Sin 
baftigfeit des Menfchen und feiner Daraus fliegenden Intüchtigfeit zu alles 


*) Schweizer, Centraldugmen I, 156. — Auf die verfchiedenen Stadin 
der Entwidelung und Ausbilvung biefer Lehre, die dieſer Gelehrte ki 
Ealvin wahrzunehmen glaubt und aufzuzeigen ſucht, koͤnnen wir us - 
— dem Charafter diefes Werfes gemäß — nicht einlaffen. Die Anebildes; 
ift aud) in der That lediglich eine formelle, mehr eine Außere Ermeiterm 
und beflimmtere Firirung als ein inneres Weiterjchreiten. Die Art, m 
Schweizer durch die Vergleihung der erflen mit ben folgenren As 
gaben der Inflitutio das Letztere andeutet, fcheint mir nicht gang richt, 
Bol. dagegen die Zufammenftellung im I. Bo. dieſes Werkes p. wi. 
— Im Uebrigen erlauben wir uns für die Schilderung ber calvinifd 
Streitjchriften in biefer Sache vorzugswefie aus der taftvollen aud akt 
ſichtlichen Darfellung in dem genannten Werke zu fchöpfen. 

*#) A, a. D©.1,152 und 150. 

**) Dieß wird denn auch fonft durch die Kirchengefchichte geungfam bestist 
ba nicht nur die „Reformatoren“ des 16. Jahrhunderte Prädekizatiant 
waren, fondern auch fo ziemlich alle diejenigen vor ihnen, die das Grant: 
lium von der Erlöfung mit derfelben Tiefe und Entſchiedenheit erfahte: 
— in der alten Kirche ein Auguftin, fpäter ein Huß, Wikleff, Walte . ſ. j 
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ahrhaft Guten und Gottgefälligen, — in dem Beftreben, der katholiſchen 
Selbftgerechtigkeit und Selbftthätigfeit gegenüber die alleinige Kraft und 
Birkjamkeit Gottes, feine freie Gnade in Ehrifto wieder zur ungefchmälerten 
Inerfennung zu bringen, — und endlich in dem Zarückgehen auf die heilige 
Schrift als der ausfchlieplichen und unbedingt geltenden Lehrerin des Heiles 
nd der ewigen Wahrheit. Die eine wie die andere diefer Tendenzen aber 
ührt in ihrer confequenten Verfolgung offenbar auf die Säge der Prö- 
eftination. Denn ift der Menſch völlig fündig und fo unfräftig zum Guten, 
aß er nicht einmal das in Ehrifto gebotene Heil zu ergreifen und ſich 
nzueignen vermag: wie anders fann er dann gerettet werden ald dadurch, 
aß die Gnade ohne ihn und troß ihm lediglich durch ihre eigene Gottes⸗ 
raft das Werk der Belehrung und Heiligung an ihm vollzieht? Und wenn 
e dieß nun augenfcheinlich nur an Einigen, nicht aber an Allen thut: woher 
ft kann dieſer Unterfchied fommen als aus dem Willen deffen, von dem fie 
usgeht: aus dem freien Willen Gottes, der und unerforichlich und uner* 
Arlich, aber fihtbar genug tft in feinen Wirkungen? Gott muß die Einen 
wählt haben, fie felig zu machen, die Anderen, fie ihrem Verderben zu über- 
ıffen. — Ferner, wenn wie die Schrift und das chriftliche Gewiſſen fo ent- 
hieden es fordern, aller Ruhm der Menfchen vor Gott, alle Bedeutung 
rer Werke ihm gegenüber fchlechtweg dahin fällt, wenn fie aus fich felber 
ichts find und nur durch feinen Hauch, nur durch feine Kraft leben und 
eben und getrieben werden: wie fünnen dann die Einen verherrlicht und 
ie Anderen verworfen werden ohne durch Gott und weil Gott es fo will? 
>obald ein freier Wille des Menſchen angenommen wird, der durch ſich 
[ber etwa ift und bedeutet, fobald ift auch wieder der Werkruhm da und 
ie Selbftftändigfeit der Ereatur neben Gott, für die Doch das Evangelium 
archaus feinen Raum läßt. Nur damit ift Alles was den jündlichen 
ochmuth nährt und Gott die gebührende Ehre ninımt, gründlich abge 
hnitten: Daß die Menfchen fich erfennen lernen als Gefäße der Hand Gottes, 
m ihm gemacht zur Ehre oder zur Unehre, lediglich nach feinem Wohlge⸗ 
len. Daraus ergibt fich denn allerdings, daß Gott nicht nur das Selig. 
erden, fondern auch Das Berdammtmwerdenmwirkt. Er überläßt nicht 
ein diejenigen, die er Durch feine Gnade nicht befehrt, dem Verderben, 
mdern er beftimmt fie dazu. Denn feine Verherrlichung ift der 
Schite Zweck aller Schöpfung ; und verherrlichet wird er Dadurch, daß eben- 
wohl feine Gerechtigkeit wie feine Barmberzigfeit fich erzeigt und aus⸗ 
irft. — Und wenn diefe Säge nun dem natürlichen Verſtande und Ge- 
ihlen widerſtreben: fo darf das doch nicht in Betracht fommen gegenüber 
m Ausfagen der Schrift, die mit aller Beftimmtheit fie lehrt. „Laßt ung 
a der Schrift fefthalten‘, ruft Calvin zu verfchiedenen Malen aus, indem 
: die Einwendungen gegen dieſe Aufſtellungen befpricht, „fie allein ift die 
tegel des rechten Verſtändniſſes, fie allein die Schule des heiligen Geiftes. 
" 18° 
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Es ift nichts darin andgelaffen, was wir zum Heile bedürfen, und nichts 
darin gelehrt, was nicht zum Heile nüglich und notwendig wäre. Darum 
dürfen wir auch das, was fie über die Prädeftination fagt, den Gläubigen 
nicht vorenthalten, und müflen unfern Mund fchliegen ſowie wir den Mund 
Gottes reden hören, welche Schwierigkeiten uns feine Worte auch dar- 
bieten *).“ 

Daß nun aber diefe allgemein gezogenen Bonfequenzen der reform 
torifchen Grundgedanken gerade bei Calvin ihre ausgebildetite Geftalt und 
die durchfchlagendfte Bedeutung gewannen, ift aus der ganzen Art feines 
Geistes und Charakters leicht verfländlich und erflärlich. Denn für's Erſte 
drängte bei ihm Alles zur logifchen Folgerichtigfeit und einem darnach auf 
gebauten zufammenhängenden Syfteme. — Er konnte nicht wie Zwingli die 
Pradeſtination mehr nur als einen fpefulativen Gedanfen behandeln, der 
gleichſam fchweben bleibe über dem Haupte der Gemeinde ohne auf ihre rif- 
lichen Ueberzeugungen und ihr praftifches Leben einen beftimmenden Einfluß 
zu üben; — oder wie Luther mit genialer Inconfequenz heute Die eine und 
morgen die andere Seite der Sache herauskehren; das eine Mal in den 
ftärkiten Ausdrüden **) die Nichtigkeit des menfchlichen Willens und die Br 
ſchränkung des Heiles auf die von Ewigkeit her Erwählten betonen, und 
dann bei der nächften Gelegenheit doch wieder'von dem Chriſtus reden, der 
für Alle geitorben fey und Alle zum’ Heile berufe. War er einmal von de 
Nichtigkeit der prädeftinationifchen Anfchauung durchdrungen, fo mußte fid 
auch Jeg liches nad) ihr richten und geftalten, Die ganze Lehrweiſe mit ihr 
in Einklang gebracht werden, das ganze religiöfe Fühlen und Denten jid 
auf fie ftügen und in ihrem limfreife bewegen. Auf ihrem Grunde baute kei 
ihm das Gebäude der Doctrin fih auf, die Zuverficht des individuellen 
Glaubens, die Geftaltung des gottgeweihten Lebens, die gefanımte Auf 
faſſung der Welt und ihrer Entwicelungen und Zuftände. 

Zum Andern aber war Calvin nun auch wie wenig andere Menjcen 
durch und Durch dazu angethan, fich wirklich mit der in Rede ſtehenden 
Anfchauung zu durchdringen. Denn wenn in der einen chriftlichen Froͤmmig 


*) Instit. lib. III, cap. 21, $.3. 
**) Diefe Ausdrüce find in der That oft noch viel flärfer nnd derber ale ri 
Balvin. Eo fagt Luther z. B. in der Edhrift „De servo arbitrio‘ rei 
ben erfien Menfchen: „Sie fündigten gegen Gott nicht ale Urheber „jer 
bern ale Werkzeuge, die Gott frei nady feinem Willen gebranden fans, 
wie ein Hausherr das Waſſer trinfen oder auegießen. Und wenn er It 
Merfzeug zu irgend einer That bewegt, die demfelben Nachtneil bringt, Ir 
thut er das eben nach feiner Freiheit. Er alfo bewegt den Mörder zun 
Mord u. f.w.... Alles gefhiehtnothbwenpig ‚Fein Meiſch, fen 
Engel, noch fonft ein Geſchoͤpf hat irgend einen freien Willen... Einen 
Theil der Menſchen hat Gott von Ewigkeit her erwählt, um ihm zum 
Helle zu führen“ u. f. w. 


feit doch verfchiedene Grundtöne und Richtungen — nach der Berfchieden- 
beit der Individualitäten und Lebensführungen — fich unterfcheiden laſſen: 
fo war bei ihm Das Alles beherrfchende Gefühl und Bewußtfeyn ganz unver- 
fennbar das der unfaßbaren Majeftät und Herrlichfeit Gottes, 
ans der für den Menfchen.die unbedingte Verpflichtung folgt, dieſe Herrlich 
feit auch feinerfeit8 zu verherrlichen. Dazu allein ift er im Leben. Er 
kann nichts Anderes fenn und foll auch nichts Anderes fein wollen als ein 
Werkzeug der göttlichen Ehre, ein Zeichen an dem fie erwiefen wird. Diefe 
Herrlichkeit erkennen, ſich anbetend darein verlieren, in ihrem Lichte wandeln, 
fo daß man nur ihr dient und ihr Alles darbringt: das ift das Chriften- 
thum und Chriftenleben. „Unmöglich aber iſt e8 nun”, fagt Calvin *), 
„den Ruhm Gottes ungefchmälert zu erhalten und in folch’ wahrer Demuth 
zu bleiben, ohne die Anerkennung der ewigen Gnadenwahl nad) feinem freien 
Willen.” Mit der vollften innerſten Genugthuung, mit dem Triumphe ‘der 
möglihft tiefen Demüthigung vor Gott, der möglichft völligen Hingabe an 
ihn verſenkt er fich in die Tiefen dieſer Lehre; es ift unverkennbar, daß er fich 
darüber freut, fie in der Schrift zu finden; fein veligiöfed Bedürfniß, fein 
Herz, der Charakter feiner Frömmigkeit treibt ihn dazu; er fühlt fich nur 
in feiner rechten Stellung, nur getroft und felig, wenn er fich als ein willen- 
loſes Gefäß in Gottes Hand denkt, der Damit macht was ihm gefällt. — 

Wie aber feinem Herzen, fo auch feinem fcharfen, auf das Klare, 
Principielle, Zuſammenhängende gerichteten Berftande war die dee der 
Prãdeſtination willfommen. Denn, wie es vielfach nachgewiefen worden ift**), 
in ihr allein liegt die volle, unbedingte, jede Halbbeit verfchmähende Durch⸗ 
führung der gemeinſam chriftlichen, ganz beſonders aber der gemeinfam 
proteftantifchen Lehren, wie fie damals gefaßt wurden. Und nicht nur Die 
Durchführung diefer Lehren, fondern auch die Löfung aller der Räthſel, mit 
denen fie zufammenhängen und von denen wir und umgeben finden. Die 
fonft in tiefes Dunkel gehüllten Thatfachen der Sünde, der Verdammniß, 
der ganzen Wendung der menfchlichen Geſchicke erhellen fi da vor dem 
Angefichte des Heiligen und Allmächtigen, der Alles geordnet „Wie follen 
wir e8 ohne das erklären,” fagt Calvin, „daß das Wort des Lebens nicht 
aller Welt geprediget wird, und auch wo es geprediget wird, ſo verfchiedene 
Wirkungen auf die Menfchen herworbringt, fo Viele unberührt läßt?“ „Zrei- 
lich find Manche,” führt er fort, „denen unfere Art der Erflärung doch auch 
wieder ſchwer und verwidelt erfcheint, aber das ift ihre eigene Schuld. Unſer⸗ 
Lehre ift nicht dunkel, fondern far und beftimmt, zudem nützlich, füß und 
troftreich nach der Frucht, die Daraus erwaͤchſt.“ — 





+) Instit. III, 21,1. 
**) Vergl. 3.8. Baur, der Gegenſatz des Katholizismus und Proteflantismns 
— 2. Autg. p. 125 und andere Stellen, 
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Denn was ift troftreicher und fruchtbringender als die zweifellofe Ge⸗ 
wißheit des Heiles und der Seligleit? Wir können es Calvin gleichfem 
nachfühlen, wie es namentlich für eine Individualität, wie die feinige war, 
ein unabweißbares Bedürfniß fein mußte, in diefer höchſten und wichtigfen 
Lebensfrage feiner Sache vollkommen ſicher zu fein und einen unantaftar 
feften Grund unter den Füßen zu fühlen. Und wodurch nun konnte ihm 
ein folcher geboten werden als durch die Ueberzeugung von der ewigen | 
Erwählung Gottes, die in keiner Weiſe wieder erfchüttert oder zuräd: 
genommen wird? Es iſt überaus anfprechend, wie er über dieſe tröſtliche, 
aufrichtende und Eräftigende Seite der Lehre zu verfchiedenen Malen ſich 
ausfpricht. — „Es giebt viele Menſchen,“ fagt er, „welche die Barmher 
zigfeit Gottes in einer Weife auffaffen, dag fie wentg Zroft Davon empfangen 
Indem fie nie aus dem Zweifel herauskommen, ob fie auch ihnen gelte, ver 
bleiben fie beftändig in unfeliger Angft und Schwachheit. Nun ift es j 
freilich wahr, daß es feinen Glaubensftand hienieden gibt, der nicht zumeilen 
von Zweifeln angefochten und beunrubiget würde, und diefe Zweifel find oft 
recht ſchwerer und erfchütternder Art. Allein dazu muß es Doch kommen, 
daß wir auch unter den härteflen Anfechtungen und inneren Kämpfen wie 
. und nimmer das fefte Vertrauen zu der Gnade und dem Werft Gott 
an und verlieren. Lind hiezu kommen wir, indem wir einfach auf die Be: 
heißung feiner freien, gnädigen , unverbrüchlichen Erwählung uns verlaſſen 
Da hört jeder Zweifel auf. Da find wir gerüftet gegen die Anläufe des Böh- 
wichtd. Bon da ausrühmen wir ung, daß wir Alles fühnlich verachten dürfen, 
wodurch Fleiſch, Sünde, Satan unfern Geift wieder quälen und verwirm 
wollen. Und mit ſolcher Zuverficht erwaͤchſt, daraus auch Die rechte Liebe und 
Hingabe an Gott. Denn wie können wir den Muth haben, eine derartig 
Gnade und’ Barmherzigkeit von feiner Seite zu ergreifen, ohne daß wir und 
auch im Innerften entzündet fühlen, ihn zu lieben und ihm zu dienen? Dat 
Herz wird und ja bewegt indem! wir nur davon hören; wie gefangen nimm 
und dieſe Zülle der Freundlichkeit, und zieht uns an und hebt uns empot 
an ihre Herz*).' 

Freilich konnte er fich, indem er dann von der anderen Seite der Lebt: 
von der Beftimmung der Nichtermählten zur ewigen Verwerfung zu mie 


*) Inst. lib. III, cap. 2; ebenfo cap. 21, $.1: Chriflus ift uns Zeuge, daß mit 
ohne bie Weberzeugung von ber ewigen Grwählung nirgends rechte Fetiz 
feit, nirgends rechten Grund haben. Denn was fagt er une, um uns die 
Furcht vor den vielen Gefahren, Echlingen, Nachſtellungen, unter deren 
wir uns bewegen, zu nehmen und uns unäberwindlidy zn machen? Gr rer 
Heißt, daß Alles was ihm der Vater gegeben, nicht mehr umfemmen folk. 
So müffen denn Alle, die nicht das Bewußtfein in ſich tragen, zu dem an: 
erwählten Volke Gottes zu gehören, fortwährend elenb fein, und fommtz 
nicht aus dem Zittern heraus.“ 
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atte, auch wieder Dad Furchtbare, ja Entfeßliche, das in einem ſolchem 
athſchluſſe für die Betroffenen liegt, nicht verhehlen. Ex felber fagt ein- 
al, dag man nur mit Schaudern in diefen Abgrund blicken könne, daß 
am davor erfchreden und erzittern müfje*). Aber was will dieß Schaudern 
nd Erfchreden des Schwachen, fündigen Menfchen fagen? Es muß über 
unden werden, und Calvin überwindet es durch ein unbedingtes Sich- 
tugen vor dem unerforichlichen Geheimnifie Gottes, das, wie es und auch) 
fcheine, doch immer gut, immer heilig, immer gerecht und vollfommen fein 
muß. Es zu ducchdringen ift allerdings unmöglich, und nicht oft genug kann 
: vor den Berfuchen warnen, die dahin zielen. „Hier geziemt fid) nicht vor⸗ 
igige Neugierde,” fagt er, „fondern anbetende Bewunderung. Wer fühn 
ad felbftvertrauend hineindringen will, wird doch nie dazu kommen, fein Ver⸗ 
mgen zu fättigen, fondern ſich nur in ein Labyrinth verlieren, ja in einen 
bgrund flürzen, aus dem er feinen Ausweg mehr findet.” Und in dem 
uche von den Aergerniſſen**). „Warum anders wird fo Vielen auch die 
rädeſtinationslehre zu einem Meere von Anftögen, ald weil fle in unge: 
ihrlicher, verwegener Weife fie behandeln? Hier handelt es fih um 
18 verborgene Gericht Gottes, deſſen Feuerglanz den menfchlichen Geift, 
ein er heranzutreten wagt, nicht nur blendet und verwirrt, fondern noth- 
endigerweiſe verzehrt.” — „Was wir davon willen follen, was unfer Ber 
andniß faflen kann,” fährter fort, „hat Gott uns in feinem Worte geoffen- 
ırt ; Darüber hinausgehen Dürfen wir nicht; aber auch in feinem Stüde 
ahinter zurückbleiben.“ Namentlich auf diefen letzteren Punkt kömmt 
immer wieder zurück. Hie und da hat es wohl einmal den Anſchein, als 
äre es auch ihm lieber, er dürfte über die Sache ſchweigen; „aber es iſt 
ir nicht erlaubt,“ ſchreibt er an Melanchthon, — „das Gewiſſen, die 
eligion verhindert mich daran, da das Wort Gottes ſo oft und beſtimmt 
: uns vorhält.“ Als ein Sich-anbequemen an den gemeinen Menſchen⸗ 
rſtand und eine Ueberhebung diefed Menfchenverftandes über das, was 
hott geoffenbart und zum Heile nöthig erachtet, erfchien e8 ihm, wenn man 
it vorfichtigem Nicht-berühren an diefer Lehre vorübergehe um ihrer Härten 
id Anftöge willen***) ; gerade daß fie den menfchlichen Stolz auh nach der 
ıtelleftuellen Seite hin fo wöllig brad) und demüthigte, und ein un- 
dingtes fich Unterwerfen und Gefangengeben unter Gottes „Zhorheit 
n ihm forderte, war ihm ein neuer Beweis ihrer Wahrheit, ihrer Noth- 
endigfeit, ihres Segend. — Und aus diefem Sinne heraus [haut nun 
Ierdings fein in der Unterwerfung ſtark gewordener Geift die Gerichte 





*) Vergl. Inst. lib. III, cap. 23, $. 7, wo ber berühmte Ausdruck vorkoͤmmt: 
„Decretum horribile,“ im $ranzöf.: „ce decret qui nous doit espou- 
vanter.“ 

**) Pag, 75. 

+44) An Melanchihon. Amſt. Ausg. pag. 66. 
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Gottes mit feſtem Blicke an, und indem er weiß, daß fein Erlöſer lebt, ver⸗ 
ſenkt er ſich ohne Furcht in den Abgrund der richtenden Majeftät und 
Heiligkeit. Aus ſich felber ein Nichts iſt er doch als der ewig Emmählte 
Gottes Alles, auf die höchfte Höhe geftellt, von einer unvergleichlichen A 
mofphäre der Kraft und des Lebens umgeben. — 

Es fann bier felbftwerftändfich nicht unfere Aufgabe fein, über die Pri- 
deſtinationslehre ein Urtheil abzugeben, deſſen Ausführung und Bearimdung 
uns weit über die Schranken hinausführen müßte, die dieſem Buche gefteilt 
find. Das Doppelte leuchtet ja ohnehin für unfere heutige Erfenmtnigek 
von felber ein: einmal, daß fie mit einer Energie und Kraft ohne Gleichen 
Alles was vom Menfchen ans ſich dem Heile entgegenfeßt, niedermirft m) 
den Sünder zu einer Demuth und Hingabe an Gott erzieht, welche augen 
fcheintich dem innerften Grundgedanken des Evangeliums gemäß ift, — m 
zum Anden: daß fie nichts deftomeniger in einer Unvollftändigfeitum 
@infeitigfeit befangen bleibt, durch die das religiöſe Bewußtſein des eir 
fachen evangelischen Ehriften fi) immer wieder von ihr entfernt fühlt, ww 
jedenfalls nie dazu fommen wird, fie in der durchdringenden rüctaltelofe 
Form, wie fie bei Calvin auftritt, allgemein und bleibend ſich anzneignen. — 
Dieß fchließt nun aber nicht aus, daß fle in jener Zeit und unter jenen er 
haͤltniſſen vollfommen berechtigt, ja unentbehrlich und von den fegensreidin 
Wirkungen war. Denn die Welt bewegt ſich nun einmal in Gegenfähn 
Sollte die Herrichaft des Pelagianiemus, der fo viele Jahrhunderte Hindurd 
in jeder Weile in die Herzen und] Geifter ſich eingemurzelt hatte, gründhfih 
erfchüttert und dem Evangelium von der freien Gnade die Bahn gebrochn 
werden, auf Der es worwärtöfchreiten und Die gebührende Stellung gewinm 
fonnte, fo war das faum anders möglich, al® durch dieſe zeitweilige Ei 
feitigfeit (mohl zu unterfcheiden von Unwahrheit!) die ſich ja fpäter, als der 
Zweck erreicht war, von felber wieder ausgeglichen hat. Der allgemeine Gr 
gang, den die prädeftinationifche Theorie — uns faft unbegreiflich — bei in 
frommen und ernften Gemüthern damals fand, die Begeifterung, mit der # 
ergriffen wurde, der Troft, den man daraus fchöpfte, die herrlichen Früchte dr 
Sittlichfeit und Heiligung, die fie — recht im Gegenfabe zu dem, mas nn 
vermuthen möchte — überall begleiteten *), Tegen ein genigendes Zeugniß dr 
für ab, daß fle ein Recht hatte da zu fein und gleichfam aus dem Inftinfte det 
teligiöfen Bedürfniffes jener Tage geboren wurde. — 

Um jo leichter ift e8 zu begreifen, daß Calvin mit ganzer Kraft un 
Entfchiedenbeit für fie einftand. Mochte fle immerhin in der Art, wie er ft 
audgeftaltet, etwas entfchieden Fehlerhaftes und Bedenkliches in ſich tragen: 
für ihn Bing nun einmal an ihr — und zwar mit mehr als blos fuhjeftirer 

Berechtigung — die Wahrung der Ehre Gottes, die Anerkennung der Gent 





*) Vergl. 3.8. Henry II, u. f. 
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ung und des Heiled allein durch feine freie Gnade, der Gehorfam gegen die 
eilige Schrift, die unerfchütterliche Zuverficht des Glaubens: Alles das, worin 
ein religiöfes Leben wurzelte, was das Fundament der Kirche bildet, was 
en Kern und Herzichlag des neu gefchenkten Evangeliums ausmacht. Er hat 
je Niemanden aufgedrängt, weil ex fie überall mehr oder weniger vorausfeßte, 
md zudem genug chriftlichen Zaft ſich bewahrte, um in einer etwas allgemei« 
ıeren Faſſung der fraglichen Wahrheiten an und für fich feine fo große Gefahr 
u erbliden*); — aber wo man ſich ausdrüdlih dagegen erhob, fie beftritt 
ind lengnete: da war der Fall anders, da erfchienen ihm alle die oben 
nannten Güter in bewußter Abfichtlichkeit bedroht und angetaftet; mit 
nichts Beſſerem als gottlofer Frivolität oder der religionsftürzenden Selbftge- 
echtigfeit des natürlichen Menſchen meinte ex es zu thun zu haben, und in 
einem innerften Weſen erregt, machte ex fich auf, um den Angreifern fich ent 
jegenzumerfen, und „wenn er fein Leben dabei einfeßen müßte.‘ 

Der Erſte, mit dem er fo in Kampf gerietb — faft unmittelbar nad) 
einer Rüctehr nach Genf —, war der Utrechter Propft Albertus Pighins 
ms Kempen, „wohl der Zürft der damaligen Sophiſten“ wie Beza ſich aus: 
yüdt; ein von den Päpften Clemens VII und Paul III. hoch geehrter und 
nit Gunftbezeugungen überhäufter Gelehrter, der fich zum Danke dafür ver- 
flichtet fühlte, ihnen in dem großen Kampfe der Zeit nad) beftem Vermögen 
ın die Seite zu treten und die neue Härefie in ihrem Herzpunkte anzugreifen. 
In einem 1542 zu Eöln erichienenen Buche „von dem freien Willen des 
Menſchen und der göttlichen Gnade” führte er das aus. Neben der nichts: 
vürdigften Verzerrung der proteftantifchen Lehre fellte er darin eine „von 
Borherſehen abhängige, darum den freien Willen nicht hemmende Prädeſti⸗ 
sation‘ auf, und weitereine „unterſtützende Gnade, die eben als unterftügende 
in Wirken deffen, was unterftüßt wird, vorausſetze:“ kurz, wie Schweizer 
agt **): „einen entjchiedenen Semipelagianismns mit geradezu pelagianifchen 
Flementen verlegt.” — 

Im Eingang feiner Melanchthon gewidmeten***) Gegenſchrift fagt Calvin 


*) Berge. 3.8. feine Vorrede zu ber franz. Ueberfegung der Loci Melanchthons. 
**) 9, a.D.1, 182. | 
+++) Vergl. Bd. I, 240. Der dort mitgetheilten Stelle aus der Widmung fügen 
wir hier bie folgende bei: „Wenn ich nicht geantwortet hätte, wuͤrde ich die 
Ehre Chriſti mit Füßen getreten haben und an der Sache des Heilandes 
ein VBerräther gewefen feyn. Freilich fallen ohnehin fo viele Dinge, 
innere und Äußere, tägli vor, daß ich faft erdruͤckt werde; die Zeit ge: 
bricht an ein Jedes befonders zu denfen und mein Geift wird hin- und her: 
gezogen. Dagegen unfere Gegner fünnen ihren Angriffen mit aller Muße 
fi widmen, und nad) jeder Niederlage ruhen fie gemäthlich aus und denken 
über einen neuen Anfall nad. — Laß uns aber’auf die Ifraeliten bliden, 
als fie mit der einen Hand die Waffen hielten und mit der andern deu Tem: 
pel bauten. Unſer find nur Wenige; wie Fönnten wir widerftehen, wenn 
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es ſelber, wie er dazu kam, die Erwiederung hierauf zu übernehmen. „Schen 
als ich vor zwei Jahren in Worms war‘, fchreibt er, „hoörte ich, daß Pigbins 
mit einem vernichtenden Angriffe mir drohe. Jetzt ift er denn, nad) verfdjiedenen 
Vorarbeiten, mit feinem dicken Buche vom freien Willen hervorgetreten, ducch 
da® er zwar auch Zuthern*) und Die ebrigen zu treffen meint, aber Doch in% 
befondere auf mich es abfleht, weil ich dieſes Lehrftück in beſtimmterer Orb 
nung und Flarerer Methode entwicdelt hätte als alle Uebrigen. Nur defhalb, 
weil er fo mich befonders nennt, wage ich es, die Vertheidigung für alle zu 
übernehmen. Denn im Uebrigen hat ja freilich das Heer Gottes wiele Streikr, 
die befjer gemaffnet und gelibt find als ich, die Frechheit folch’ eines hochr 
thigen Goliath zu frafen. Was mir Muth gibt ift: Daß ich nicht in meine 
eigenen Rüftung auf den Kampfplaß zu treten habe, fondern in der Kl 
meines himmlischen Königs und Herzogs und feiner geiftigen Waffen.‘ 

In ſechs Büchern, welche dem Verfahren des Angreifere Schrüt fir 
Schritt folgen**) und darum nicht in ſtreng logifcher Haltung auftreten, we) 
dann der erfte Theil der gegnerifchen Aufftellungen: feine Xehre vom freie 
Willen befprochen und widerlegt; in Betreff des zweiten Theiles derſelben 
der mit der Prädeftination und VBorherfehung ſich befchäftigte, fündigte Cab # 
am Schluſſe feines Buches an, daß er ihn Durch ein fpäter folgendes Ba u 
derfelben Weife behandeln werde, da jetzt die Frankfurter Meffe zur fofortign 
Publifatton des Vorhandenen dränge. 

Unfere Lefer werden damit einverfianden fein, daß wir weniger ba 
Gang der Argumenation in einer dürren Skizzirung aufzeigen, als vieler 
einige der bemerfenswertheften Stellen im Auszuge herausheben, welche Dt 
gefchichtliche Berechtigung der fraglichen Lehre an's Licht fielen, oder im 
hauptſachlichſten Schwierigkeiten berühren und zu loͤſen verfuchen. 

„Das Unerhörte”, hebt Ealvin an, „das wir nad) Pighius in ie 
Kirche unternehmen, iſt einfach dieß: daß wir Ehrifto und den Apofteln unfe 
Ohr leihen, während unfere Gegner in ihren Menfchengedanten bleiben md 





es nicht Gottes Weife wäre, eben durch das Geringe feine Macht zur 
zeigen? Und fo gewiß, als vb wiresmitAugenfähen, Ik! 
uns ja,baßwirunuter feiner Fahne fümpfen.“ 

*) Der — wie wir in Grinnerung bringen — damals noch lebte. 

**) Obgleich nicht in alle Ginzelheiten. „Denn wenn ich das thum wolle.” 
fagt Calvin, „ſo müßte ich eine unermeßliche Menge Bapier voll ſchreiben. 
da der Dann einen merfwürbigen Redefluß befipt und fich offenbar Rik 
gegeben hat, biefe natürliche Begabung noch durch Kunfi und Mike u 
fleigern, ta ſie befanntlich den Ginfältigen in nicht geringem Grabe 1 
imponiren pflegt. Ich nun laffe ihm in diefer Beziehung gerne uud obee 
Kampf die Balme, denn ich geftehe, daſt ein folcher Fluß der Worte zit 
nicht weniger widerwärtig erfcheint ale der unſaubere Fluß and dem Unter 
leibe (si quidem non orationis minus quam alvi proflavium pro vide 
habeo).” 
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Erfindungen derſelben ſich hingeben. Denn begraben war das Evange⸗ 
n und wie erloſchen in der Menſchen Gedächtniß, bis es von den Unſrigen 

zwanzig Jahren wieder hervorgeſucht und als der alleinige Quell und 
hter der Wahrheit auf den Plan geſtellt wurde. Ueberzeugt man uns nun, 
wir demſelben irgendwie widerſtreiten, fo find wir nicht nur bereit, alſo⸗ 
d unfere Meinung fallen zu faflen, fondern auch felber mit allem Ernſte 
jegen aufzutreten. Aber auf eine folche Art der Verhandlung gehen diefe 
nichen nicht ein. Mit Schmähen, Läfteen, Berläumdungen, unfinnigen 
Auldigungen gedenken file uns zu überfchreien und zum Schweigen zu 
gen, gießen ihren Hohn über ung aus und verzerren was wir jagen, um 
iejenigen von ums abzufchreden, die und nicht kennen, und unfern Namen 
yaßt zu machen, fo weit ihre Stimme reiht. So hat diefer Pightus denn 
nentlich auch auf Luthern ſich geworfen und feine Lehre über unfern 
zenftand als gottlo8 und widerfinnig darzuftellen gefucht, da er fogar Die 
en Werke verneine und für fündig erfläre. Aber nicht darum bat Luther 
3 gethan, um ihnen ihren. Werth abzufprechen oder zu läugnen, daß Gott 
belohnen werde, fondern er wollte nur zeigen, was fie find, wenn man fie 
ein,an und für fi, als vom Menfhenausgebend betrachtet 
> nicht gewirkt Durch Gottes Barmberzigfeit. Freilich Klingt e8 übertrieben, 
Luther ſich ausgedrüdt hat, und nicht an jeden Ausdruck darf man ſich 
ihm halten. Aber doch muß ich fagen, daß er guten Grund hatte in foldy 
ftiger Weife zu reden. Denn er ſah die Welt duch die falfche 
d gefährlihe Sicherheit der Werkheiligkeit fo tief in töd— 
ıden Schlummer verfunfen, daß er fie nicht mehr durch 
orte, nicht mehr durch die Stimme zu erweden vermochte, 
adern nur noch durch Poſaunenſchall, durch Donner und 
itz. Sa, ich ſtehe nihtan, zu erflären, daß Niemand anders 
B Gott felber e8 war, der hier Durch Luthers Mund ge 
(gt und der Wahrheit die Bahn gemacht, wie wir denn auch 
ıte noch nicht aus uns felber reden, fondern aus Gottes Kraft vom Him- 
I ber.“ 


*) Ueberaus ſchoͤn und von dem tiefften Verſtaͤndniſſe ver Individualität Luthers 
zeugend ift auch noch das Kolgende, was er zu feiner Verteidigung beifügt: 
„Des Pighins wüthendfte Anflage gegen Luther läuft darauf hinaus, daß 
er fon dadurch als ein Ungeheuer der Hölle fich gezeigt, daß er durch hef⸗ 
tige Gewifiensfämpfe ihre Onalen und Schmerzen zum Borans ausgeflanden. 
Aber wenn diefer Schwaͤtzer auch nur wie im Traume verftehen Fönnte, was 
bieß zu bebenten hat und von welchem Werthe folcher Kampf if, fo würde 
er befhämt verfinmmen oder zu Luthers Lob und Bewunderung umgeftimmt 
werben. Denn das ift ja das gewöhnliche Geſchick der Frommen, daß fie 
bie härteften Qualen des Gewiſſens zu erdulden haben, nicht ale eine Strafe, 
fondern als eine Zuchtigung und Erziehung zur wahren Demuth und Gottes⸗ 
furdht. Und wiederum je ausgezeichneter Einer ifl nach Beruf, Begabung 
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„Sein erftes Buch“, führt Calvin dann fort, ;, beginnt Pighins ganz fo 
wie meine Institutio anfängt; und wundern muß ich mich, mit welcher Stirn 
der Mann fo treulich mein Buch fopirt ohne es irgend zu fagen ; denn mod 
ihm beliebt, eignet ex fich gunze Seiten Daraus an und verwendet fie zu fein 
Zwecken. Mit welchem Nechte ex folche Abſchnitte für feine Arbeit ansıik, 
fee ich nicht ab; es fet denn, daß er als Feind das Plünderungsrecht bear 
ſpruche. Man vergleiche nur fein erſtes Buch mit meinem erften Eapitel, um 
die ganze Schamlofigfeit einzuſehen.“ 

Eine der nächft Tiegenden und populairften Einwendungen gegen dr 
Prädeftinationsicehre ift die: „Wenn wir weder Gutes noch Böſed tin 
fönnen und Alles durch Gottes Gewalt nothwendig nach feinem WBilln « 
ſchieht; warum dann überhaupt noch irgend etwas thun?“ Auch Pighin, 
der, wie Calvin fagt, „überall den gemeinen Menfchenverftand zu Hülfe af 
und gegen die tieferen Anfchauungen der Schrift in's Feld führte," har 
nicht verfäumt, dieſe Frage zu erheben. „Ich antworte,“ erwidert Cal, 
„mit Salomo’8 Worten (Sprüchwörter ©. 16, 9.): „Des Menfchen {m 
fchlägt einen Weg an, aber der Herr allein giebt, Daß er fortgehe.“ Gotieh 
Beichlüffe hindern durchaus nicht, daß wir unter feinem Willen fürm E 
forgen und unfere Angelegenheiten betreiben; denn Dadurch dienen mir chen 
der Borfehung auf die von ihr und angewiefene Weiſe. Freilich ift an Ge J 
Segen Alles gelegen: aber beftellt man etwa darum das Feld nicht? Sole 
Bertellung hat ja Gott eben zum Mittel geordnet, um feinen Segen a 
geben. Oder thut er etwas ohne Mittel? und beißt: Gott thue em, 
er wende die Mittel nicht an? hat Paulus bei diefer feiner Lehre nicht ud Wi 
gefcehrieben und gearbeitet? Das Werkzeug ift darum nicht eitel, 
weil Bott es für feinen Zwed verwendet. Pighius frägt: wur 
arbeitet, fehreibt, predigt ihr, wenn vor der Wiedergeburt Doch Seiner De 
rechte Lehre verftehen kann, bei denen aber, auf welche der heilige Geiſt will 
die Wahrheit ſich nothwendig einftellt? Ich antworte: weil dasErar E 
gelium das Mittel if, durch welches er wirft. Er har ki 
Wirkfamfeit nun einmal an die Predigt fnüpfen wollen und regt und dar 
an, in diefem Dienfte zu arbeiten, gemäß feinen Rathſchlüſſen, fo we ® 
Paulum zum Apoſtel berief.“ 












und Geift im Reiche Gottes, auf um fo wunderbarere und ungewehalider 
Weife wird er auch innerlich mitgenommen werten, baf er fagen mi: 
er ſey nicht nur von Todesfchmerzen belagert gewefen, ſondern wie van I 
Hölle felbft verfchlungen. Gerade die Allervorzüglichſten unter den Heiligen 
find demnach gleich auserlefenen Werkftätten Gottes, wo er wnubderbar fit 
Gerichte übt. Dies iſt der Kampf des Jacob, in welcgem er mit Bett je 
gerungen; und um bie Gewalt des Kampfes zum begreifen, bebenfe min 
Gottes Macht und die gebrochene Hüfte, die der Kämpfer für fein gan! 
Leben lang daraus davongetragen.“ (Amſt. Ausgabe pag. 119 ud 121. 


> 
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Römmt die verdammende Bosheit und Auflehnung nicht aus dem Samen 
es Unglaubens und alles Böfen in unferer verderbten Natur, ohne daß irgend 
Kiner fid) davon frei machen fann, Gott habe ihn denn befreiet.*)2" 

Fünf Tage darauf reichte Wiſec feine Antwort ein, die, abgefehen 
yon Dem ganzen Weſen des Mannes und der ganzen Tendenz feines Auf 
retens, ja wohl hütte befriedigen können. „Allerdings, fagt er darin unter 
Anderem, „hat Gott unter den Menfchen diejenigen und zwar in Chriſto 
wählt, weldye er wollte, and bloßer Gnade, ohne an ihnen gleich zuerft, 
18 er fie erwählte, etwas Gutes vorzufinden. Darum hängt aber der 
Blaube doch nicht ab von der Erwählung, die beide vielmehr zufammen be» 
rachtet werden müffen. Da e8 in Gott fein Früher und fein Später gibt, fo 
md die drei Stüde zuſammen gegenwärtig: die Verbindung mit Gottes 
Sohn durch den Glauben, die Liebe Gotteß, welche durch diefen Glauben 
uf ung übergeht und die Erwählung der Gläubigen, weldye durch den 
zlauben an Ehriftus wirkſam wird. Freilich kann feit Adams Fall der 
Renfch nichts Gutes thun, wenn Gott ihn nicht dazu zieht; aber dieſes 
eben iſt fein gemaltfanes, jondern ein fanftes, wüterliches, das er auf 
LLe vernünftigen Gefchöpfe ausübt und bei feinem unterläßt, bis e8 ihn 
erachtet und ihm widerjteht. Nach dem Sündenfalle ift der freie Wille 
icht völlig zu nichte geworden, fonft wäre der Menfch zum vernunftlofen 
biere herabgeſetzt: der Wille ift nur verderbt, fo daß er jederzeit das Gute 
Ike Böſes und das Böſe für Gutes nimmt und darıım immer die Belehrung 
urch Gottes Geſetz wie Die Hilfe durd) feine Gnade nöthig bat, ja daß er, 
m an Ehriftum zu glauben, einer fpeziellen, ihm ziehenden Gnade bedarf.“ 

Was hierauf weiter gefchah, wiſſen wir. Die Berufung Bolfecs auf 
as Urtheil der Schweizerficchen, ihre für Calvin keineswegs fehr befriedi- 
enden, theilweife ſogar etwas fpigigen und zurückweiſenden Gutachten, der 
eftige Verdruß, den diefer darüber empfand, die Verbannung Bolfecs aus 
Benf, feine Ueberſiedelung auf das Berner Gebiet und die Daraus folgende 
Berpilanzung des Streiteö in noch weitere und den Genfern nicht durchweg 
eneigte Kreife, aus denen man nun bie und da gegen Calvin fid) erhob: — 
a6 Alles iſt unſern Lefern im friiher Errinnerung. Nur eine etwas ges 
wauere Schüderung jenes unter dem Namen der „Genfer Uebereinkunft“ 
efannten Schriftftücfes liegt uns noch ob, durch das Calvin die Sache für 
Senf zum Abfchluffe brachte**) und feine Lehre gleichfam ſymboliſch fixirte. 

Bor Allem die Wichtigkeit der Intereffen, die bei dieſer Angelegenheit 
uf dem Spiele ſtehen, wird darin hervorgehoben. „Schon gegen Pighins,“ 
Hreibt Calvin an den Rath, Dem die Schrift gewidmet ift, „babe er dieſe 
kehre zu vertreten begonnen, habe aber Damals nicht Zeit gehabt, Alles zu 





*) Schweizer a. a. D. 208. 
**) Vergl. die Entflehung defielben auf pag. 415 des I. Bdo. 
Stäbelin,. Galvin. I. #9 


286 


etwas zu fürchten habe, als ob diefe in eigenem Losfahren 
ohne höhere Regierung ſich gehen laffen könnten. Die guy 
Lehre führt alfo zur Demuth und zur Verherrlichung Gottes. Beſteht dem 
nicht hierin die wahre Religion? Scändlich ift Demnach die Zulage, al 
würde fie Durch unfere Lehre befeitigt. | 
Befonders fein und Far gedacht, auch wirklich für Das Derftändnig de 
Sache fehr werthvoll und fruchtbar ift das Folgende: „Der Gegner will da 
Ausdrud „Freier Wille" nicht aufgeben, und fagt: Damit werde ja das Be 
, mögen, felber wählen zu fönuen, bezeichnet, jo daß der Wille Die Macht hai 
nach Belieben etwas zu thun und zu laſſen. Nun babe ich fchon in meim 
Inſtitutio gefagt, daß ich an Worten nicht hänge, wen nur die Sache feike 
nicht alterirt werde. Nennt man Freiheit Das, mas dem Zwang e entgega 
geſetzt ift, fo vertheidige auch ich den freien Willen und erkläre da 
der ihn läugnet, für einen Irrlehrer. Frei nämlich heißt Der, welcher wit 
gezwungen, noch von Außen gewaltſam gezogen, fondern aus eigenem * 
triebe handelt. — Da man aber zugleich einen andern Sinn in diefem Berk 
ſucht: als habe Einer das Vermögen, aus eigener Kraft das Gute oder BR 
zu erwählen, fo mißfällt es mir, und ich vermeide es lieber. Zumal dad 
mit dem Gebrauche der Schrift nicht übereinftimmt. Denn da werden Freit 
und Sflaven, Freie und Gefangene, Freie und unter die Süud 
Verkaufte einander entgegengefet, und es heißt, wer Sünde thut, ſeide 
Sünde Knecht. Darum nenfte ich die fündigen Menſchen Lieber eine freie. 
— Pighius gebt nun aber mit Schlauheit zu Werke und wirft inme de 
Beariffe Zwang und Nothwendigkfeit unter einander (coactio ME 
necessitas). Gerade Darauf fommt es jedoch an, dieſe wohlant 
einanderzu halten. Frei und geknechtet iſt ein ganz anderer Ger 
fa als aus eigenem Willen (fpontan) und gezwungen. Gezwungr 
nen Willen gibt es nicht; dies wäre ein innerer Widerſpruch; der BiR 
an und für ſich ift immer fpontan, geht immer aus fich felber hervor, ade 
geknechtet kann er deßhalb doch fein, wenn er wegen Berderbtheit im hife 
Begierden gefangen ift. Nämlich er kann dann nicht anders, ald das ER 
wählen , aber Doch er felber wählt e8, und iſt darum verantwortlich und Ruf 
bar. — Unſere Anficht Som natürlichen Willen ift alfo Diefe: der Menſch pi 
einen eigenen, von fich felber ausgehenden Willen, fo daß er wollend m 
erwählend Böfes tut und fein Zwang Ihn dazu nöthigt: er denmach ent 
Schuld begeht. Dagegen frei in dem Sinne von unverfnechtet if dei 
Wille nicht, fondern um der Verderbtheit unferer ganzen Natur willen fo te 
Sünde ergeben, daß er doch immer für das Böfe fich entfcheider. Dura 
folgt, DAB Nothwendig keit und freie Zuftimmung zuſammen bekeben 
fönnen, was der Gegner immerfort zu überfchleiern und zu verdrehen ſucht 
— „Bott iftnoth wendig gut” fügt Calvin an einer folgenden Stelle be, 
um dieſes Hauptargument noch anfchaulicher und einleuchtender zu machen 


1 
dafiir die Ehre geben, daß er ihre Augen geöffnet. In der Weiſe dankbar 
fein, wie fie, kann der unmöglich, melcher andy noch feinem eigenen Glauben 
einen Antheil am Helle zufchreibt,, indem er ſagt: es fey wohl aus Gnaden 
da, aber er habe es aus fich felber ergriffen. Denn je nad) dem Maße des 
Geſchenkes richtet fich ja bei und das Maß der Dankbarkeit. Deßhalb ift es 
zum rechten Preis der Güte Gottes von großer Wichtigkeit, feftzuhalten, wie 
ſehr wir ihm verpflichtet find, während diejenigen boshaft und unehrerbietig 
gegen Gott erfcheinen, denen die Erkenntniß der ewigen Gnadenwahl unbe 
quem und drüdend ift. Mag Dagegen flreiten wer da will: die Gläubigen 
wiſſen, wie groß Gottes Güte gegen fie gewefen iſt und wer fie wirkſam zur 
Seligkeit berufen.“ 

„Und hiezu kömmt endlich noch, daß nur durch unſere Lehre 
das Anſehen der heiligen Schrift vollkommen geſchützt 
und aufrecht erhalten wird. Denn wie muß Pighius gegen einige 
ihrer entſchiedendſten Ausſpruͤche ſich helfen? Indem er jagt: es ſeien Das 
ſchwierige, kaum zu entwirrende Stellen. Gibt es ein gottloſeres Gerede 
als dieß? Sollen wir denn annehmen, der heilige Geiſt ſei ſich hie und da 
felber untreu geworden, und habe und weiter als nützlich war, in Dunkelheiten 
abgeführt? Und wie oft redet Paulus nicht etwa nur gelegentlich oder inden 
der Gegenftand ihn nothmwendig dazu hinführt von der Gnadenwahl, fondern 
auch da, wo der Gedanfe an fie ferne liegt, zieht er fie ganz gefliffentlich 
herbei. — Und follte ihn, der die nnausſprechlichen Geheimniffe des dritten 
Himmels gefhaut, das Maß nicht befannt fein: wie weit man bei der Ent: 
hũllung der Geheimniffe Gottes zu gehen habe? Will etwa jener Thörichte 
dem „über das Maß binausfchmweifenden Geifte Gottes“ die gebührenden 
Zügel anlegen? .... Ich gebe zu, daB fich Einige nicht eben aus fchlimmen 
Urfachen vor dem fcheuen, was Gott durch den Mund des Paulus von ſich 
bezeugt. Sie fürchten nämlich, es werde ihm Da etwas zugefchrieben, was 
feiner Güte unwürdig fei, und möchten die göttliche Gerechtigkeit gegen alle 
Berläumdungen fchügen. Aber Liegt in dieſer Befcheidenheit nicht Doc) wieder 
ein gewifler Dünfel? Denn warum fürdyten fie, Daß der Gerechtigkeit Gottes 
Unehre widerfahre, went fie feiner Macht etwas einräumen was ihre Faſſungs⸗ 
kraft überfteigt, als weil fie eben doch feinen Richterſtuhl, feine Macht und 
fein Recht ihrer Erfenntniß unterordnen ? Und weldy ein unerträglicyer 
Hochmuth ift nun das! Welch eine Thorheit zugleich, als ob wir mit unfern 
Lügen Gottes Ehre zu fehügen berufen wären! Er felber erligt und nicht 
nur eine foldye Schußleiftung , fondern tadelt fie auch im Buche Hiob auf 
das Entfchiedenfte. Ich meinerfeits fenne fein anderes Geſetz der Befchei- 
denheit, als daß ich vernünftig und mit Ehrfurcht befenne, was ich in der 
Schule des himmlischen Meifters gelernt habe.“ 

„Im Uebrigen müffen wir ja freilich dem Abgrunde folcher Geheim⸗ 
niffe gegenüber die Hand auf den Mund Segen und rufen: „O Tiefe der 
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befprechen und dann, da Phighius unterdeſſen geftorben, den Kampf 
nicht gegen einen Todten fortfegen wollen. Aber nun tauchten wiederum 
neue, noch unverftändigere und hartnädigere Gegner auf, fo DaB man dus 
Gift fich nicht weiter dürfe verbreiten laſſen, und er fich entfchloften habe, 
die rückſtändige Arbeit jept nachzuholen. Ex fielle dabei die werfchiedenen 
Feinde zufammen, da fie, obwohl mit verfchiedenen Irrgedanken, doch beide 
gleich bemüht feien, die göttliche Prädiftination zu flürzen und die menid- 
liche Freiheit zu erheben.‘ 

„Was an unferer Lehre hängt," führt er fort, „ift befonders die 
MWahrbeit, die doch um feinen Preis verläugnet werden darf: „Gott hat 
unfer Heil durchaus fo im Auge gehabt, Daß feine Ber: 
berriihung der höchſte Zwed bleibt. Und wie märe e8 nun fein 
würdig oder überhaupt denkbar, daß er diefe Berherrlichung in der Menſchen 
Händen ließe und gleichfam in Spannung auf ihren Entſchluß, auf den 
Ausgang, den fie der Sache geben, wartete! Daraus folgern nun die ey 
ner; nad) unferer Lehre fei ſomit die Unterſcheidung der Erwählten mt 
Derworfenen ſchon vor Adams Fall feitgefeßt, jo daß Die Lebteren verdammt 
werden, nicht weil fie in Adam gefallen, fondern weit fie ſchon vorher dau 
beftimmt waren. Wir aber unterfcheiden vielmehr Die entferntere von ia 
nähere Urfache. Der Menſch wird die Urfache feines Verderbens wir: 
gende finden als nur in fich jelbft; aber hinter diefer näheren Urſache kam 
man darum doch Gottes Rathſchluß wahrnehmen, der den Fall vorher on 
net ...... In Chriſto iſt freilich Heil für Alle; aber für Alle, Die der Batrı | 
ihn gibt und wirkfam zu ihm zieht. Keiner bekehrt fich ja aus eigenem Ar 
triebe; die Gabe der Belehrung ift aber nicht Allen verliehen. Wer verehrt 
nicht einen göttlichen Rathſchluß darin, daß Kinder in Jeruſalem geboren, 
alfobald zum Leben, Kinder in Sodom geboren zum Tode eingehen? Rır 
Gottes Wille entfcheidet ja über Solches; und er iſt nie tyrannifch, ummer 
weife und gerecht und bat guten Grund.” 

„Aber auch fonft iſt unfere Lehre feine fpipfindige und dunkle Spefr 
lation, die ohne Nutzen den Geift verwirrt, fondern fie erbaut zum 
Glauben, erzieht zur Demuth, erhebt zur Bewunderung 
der unermeßlidhen Güte Gottes und regt uns, an fie 
preifen. — Denn nichts ift geeigneter, den Glauben zu erbauen, als mn 
wir wiſſen, daß unfere Erwählung, die der Geift Gottes in unferen Herpn 
verfiegelt, in einem ewigen und unwandelbaren Rathfchluffe Gottes beat, 
fo daß fie feinen Stürmen, feinen Derfuchungen, keinem Wanken mehr mir 
worfen ift. Und nichts macht und demüthiger, als indem wir bemerlen mt 
verfchieden der Zuftand derer ift, die doch eine gleiche Natur haben. Way 
auch die Kinder Gottes ihre Augen wenden nögen, werden ihnen ſchreclide 
Beifpiele von Blindheit und Berftodung begegnen, die ihnen Furcht er 
flögen. Warum find wir nicht auch fo? werden fie fich fragen und Ort 
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Lömmt die verdammende Bosheit und Nuflehnung nicht aus dem Samen 
es Uinglanbens und alles Böfen in unferer verderbten Natur, ohne daß irgend 
Finer fi) davon frei machen fann, Gott habe ihn denn befreiet. *)?" 

Fünf Zage darauf reichte Wiſec feine Antwort ein, die, abgefehen 
on dem ganzen Weſen des Manned und der ganzen Zendenz feines Auf- 
retens, ja wohl hätte befriedigen können. „Allerdings ,” fagt er darin unter 
Inderem, „bat Gott unter den Menfchen diejenigen und zwar in Ehrifto 
emählt, welche er wollte, ans bloßer Gnade, ohne an ihnen gleich zuerft, 
18 er fie ermählte, etwas Gutes vorzufinden. Darum hängt aber der 
Slaube doch nicht ab von der Erwählung, die beide vielmehr zufammen be» 
rachtet werden müffen. Da e8 in Gott fein Früher und fein Später gibt, fo 
nd die drei Stüde zuſammen gegenwärtig: die Verbindung mit Gottes 
Sohn durch den Glauben, die Liebe Gottes, welche durch diefen Glauben 
uf uns übergeht und die Crwählung der Gläubigen, weldye durch den 
Zlauben an Ehriftus wirkfam wird. Freilich kann feit Adams Fall der 
Renich nichts Gutes thun, wenn Gott ihn nicht dazu zieht; aber diefes 
ziehen iſt fein. gewaltfames, fondern ein fanftes, väterliches, das er auf 
Ile vernünftigen Gefchöpfe ausübt und bei feinem unterläßt, bis es ihn 
erachtet und ihn widerfieht. Nach dem Siündenfalle ift der freie Wille 
icht völlig zu nichte geworden, fonft wäre der Menſch zum vernunftlofen 
ihiere herabgeſetzt: der Wille ift nur verderbt, fo Daß er jederzeit Dad Gute 
ir Boͤſes und Das Boje für Gutes nimmt und darum immer die Belehrung 
urch Gottes Geſetz wie Die Hilfe durch feine Gnade nöthig hat, ja daß er, 
m an Ehriftum zu glauben, einer fpeziellen, ihm ziehenden Gnade bedarf.“ 

Was hierauf weiter gefchah, wiſſen wir. Die Berufung Bolfecs auf 
as Urtheil der Schweizerficchen,, ihre für Calvin Feineswegs fehr befriedi- 
enden, theilweife fogar etwas jpigigen und aurücweifenden Gutachten, der 
eftige Berdruß, den diefer darüber empfand, die Verbannung Bolfecs aus 
Benf, feine Veberfiedelung auf das Berner Gebiet und die daraus folgende 
zerpflanzung des Streited in noch weitere und den Genfern nicht durchweg 
geneigte Kreife, aus denen man nun bie und da gegen Calvin fi) erhob: — 
ad Alles ijt unfern Lefern in frifcher Errinnerung. Nur eine etwas ges 
auere Schilderung jenes unter dem Namen der „Genfer Uebereinkunft“ 
efannten Schriftſtückes liegt und noch ob, durch das Ealvin die Sache für 
denf zum Abſchluſſe brachte**) und feine Lehre gleichfam ſymboliſch figirte. 

Bor Allen die Wichtigkeit der Intereffen, die bei dieſer Angelegenheit 
af dem Spiele ſtehen, wird darin hervorgehoben. „Schon gegen Pighius,“ 
chreibt Ealvin an den Rath, dem die Schrift gewidmet ift, „habe er dieſe 
zehre zu vertreten begonnen, babe aber damals nicht Zeit gehabt, Alles zu 


*) Schweizer a. a. DO. 208. 
*9) Bergl. die Entfiehung deſſelben auf pag. 415 des I. Bds. 
Stäbelin, Galvin. 1. 49 
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befprechen und dann, da Phighius unterdeſſen geftorben, den Kampi 
nicht gegen einen Zodten fortfegen wollen. Aber nun tauchten wiederum 
neue, noch unverftändigere und hartnädigere Gegner auf, fo Daß man dus 
Gift fih nicht weiter dürfe verbreiten laſſen, und er fich entſchlofſen habe, 
die rückftändige Arbeit jet nachzuholen. Ex ftelle dabei die werfchiedene 
Feinde zufammen, da fie, obwohl mit verfchiedenen Irrgedanken, doch beide 
gleich bemüht feien, die göttliche Prädiftination zu flürzen und Die menſch 
liche Freiheit zu erheben.” 

„Bas an unferer Lehre hängt," führt er fort, „iſt befonders die 
Wahrheit, die doch um feinen Preis verläugnet werden Darf: „Gott hat 
unfer Heil durchaus fo im Auge gehabt, Daß feine Ber: 
herrlichung der höchſte Zwed bleibt. Und wie wäre es nun jeine 
würdig oder überhaupt denkbar, daß er dieſe Berherrlichung in der Menſche 
Händen Tieße und gleichfam in Spannung auf ihren Entſchluß, auf ta | 
Ausgang, den fie der Sache geben, wartete! Daraus folgen nun die Ger 
ner: nach unferer Lehre fei fomit die Unterfcheidung der Ermwählten md 
Berworfenen fehon vor Adams Fall feftgefebt, fo daß die Letzteren verdammt 
werden, nicht weil fie in Adam gefallen, fondern weil fie fchon vorher dap 
beftimmt waren. Bir aber unterfcheiden vielmehr Die entferntere von da 
nähere Urfache. Der Menſch wird die Urfache feines Berderbens mir 
gende finden als nur in fich ſelbſt; aber hinter dDiefer näheren Urſache kam 
man darım doch Gottes Rathſchluß wahrnehmen, der den Fall vorher or 
net...... In Ehrifto iſt freilich Heil für Alle; aber für Alle, Die der Bater 
ihm gibt und wirkſam zu ihm zieht. Keiner befehrt ſich ja aus eigenem Ar 
triebe; die Gabe der Bekehrung ift aber nicht Allen verliehen. Wer verehtt 
nicht einen göttlichen Rathfchluß darin, daß Kinder in Serufalem geboren, 
alfobald zum Leben, Kinder in Sodom geboren zum Tode eingeben? A 
Gottes Wille entfcheidet ja über Solches; und er iſt nie tyrannifch, immer 
weife und gerecht und bat guten Grund.“ 

„Aber auch fonft ift unfere Lehre keine fpißfindige und dunkle Sper 
fation, die ohne Nußen den Geift verwirrt, fondern fie erbaut zum 
Glauben, erzicht zur Demuth, erhebt zur Bewunderung 
der unermeßlichen Güte Gottes und regt uns, an fie zu 
preifen. — Denn nichts ift geeigneter, den Glauben zu erbauen, als men 
wir wiflen, daß unfere Erwählung, die der Geift Gottes in umferen Herz 
verfiegelt, in einem ewigen und unwandelbaren Ratbfchluffe Gottes beat, 
fo daß fie feinen Stürmen, feinen Berfuchungen, feinem Wanken mehr unter 
worfen ift. Und nichts macht und demütbhiger, als indem wir bemerfen, wit 
verfchieden der Zufland derer ift, die Doch eine gleiche Natur haben. Beh 
aud) die Kinder Gottes ihre Augen wenden mögen, werden ihnen ſchreckliqhe 
Beifpiele von Blindheit und Verſtockung begegnen, Die ihnen Furcht er 
flögen. Warum find wir nicht auch fo? werden fle fich fragen und Gott 
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dafür die Ehre geben, daß er ihre Augen geöffnet. In der Weiſe dankbar 
fein, wie fie, kann der uumöglich, welcher aud) noch feinem eigenen Glauben 
einen Antheil am Helle zufchreibt, indem er ſagt: es fey wohl aus Gnaden 
Da, aber er habe e8 aus fich felber ergriffen. Denn je nad) dem Maße des 
Geſchenles richtet ſich ja bei uns das Maß der Dankbarkeit. Deßhalb iſt es 
zum rechten Preis der Güte Gottes von großer Wichtigkeit, feſtzuhalten, wie 
ſehr wir ihm verpflichtet find, während diejenigen boshaft und unehrerbietig 
gegen Gott erfcheinen, denen die Erfenntniß der ewigen Gnadenwahl unbe: 
quem und drüdend if. Mag dagegen ftreiten wer da will: die Gläubigen 
wiſſen, wie groß Gotted Güte gegen fie gewefen ift und wer fie wirffam zur 
Seligkeit berufen.“ 

„Und hiezu kömmt endlich noch, daß nur durch unſere Lehre 
das Anfehen der heiligen Schrift vollkommen geſchützt 
und aufreht erhalten wird. Denn wie muß Pighius gegen einige 
ihrer entfchtedendften Ausfprüche ſich helfen? Indem er jagt: es fein das 
fchwierige, faum zu entwirrende Stellen. Gibt es ein gottloferes Gerede 
als dieß? Sollen wir denn annehmen, der heilige Geift fei fich bie und da 
felber untreu geworden, und habe uns weiter als nüßlich war, in Dunfelbeiten 
abgeführt? Lind wie oft redet Paulus nicht etwa nur gelegentlich oder inden 
der Gegenftand ihn nothmwendig Dazu hinführt von der Gnadenwahl, fondern 
auch da, wo der Gedanfe an fie ferne liegt, zieht er fie ganz gefliffentiich 
herbei. — Und follte ihm, der Die nnausfprechlichen Geheimniſſe des dritten 
Himmels geſchaut, das Maß nicht befannt fein: wie weit mar bei der Ent: 
büllung der Geheimniffe Gottes zu gehen habe? Will etwa jener Thörichte 
dem „über das Maß hinausfchweifenden Geifte Gottes‘ die gebührenden 
Zügel anlegen? .... Sch gebe zu, daß ſich Einige nicht eben ans ſchlimmen 
Urfachen vor dem fcheuen, was Gott durch den Mund des Paulus von fich 
bezeugt. Sie fürchten nämlich, es werde ihm da etwas zugefchrieben, was 
feiner Güte unwürdig ſei, und möchten die göttliche Gerechtigkeit gegen alle 
Berläumdungen ſchützen. Aber Liegt in diefer Beſcheidenheit nicht doch wieder 
ein gewiffer Dünfel? Denn warum fürchten fie, Daß der Gerechtigkeit Gottes 
Unehre widerfahre, wenn jie feiner Macht etwas einräumen was ihre Faſſungs⸗ 
fraft überfteigt, als weil fie eben doch feinen Richterſtuhl, feine Macht und 
fein Recht ihrer Erkenntniß unterordnen? Und welch ein unerträglicher 
Hochmuth ift nun das! Welch eine Thorheit zugleich, als ob wir mit unfern 
Lügen Gottes Ehre zu ſchützen berufen wären! Er felber erläßt und nicht 
nur eine folche Schußleiftung , ſondern tadelt fie auch im Buche Hiob auf 
Das Entjchiedenfte. Ich meinerfeits kenne Fein andered Geſetz der Beſchei⸗ 
denheit, als daß ich vernünftig und mit Ehrfurcht bekenne, was ich in der 
Schule des himmlischen Meiſters gelernt habe.‘ 

„Im Uebrigen müflen wir ja freilich dem Abgrunde folcher Geheim- 
niffe gegenüber die Hand auf den Mund legen und rufen: „O Tiefe der 
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ausgefchieden, finden wir ihn auf feinen beimathlichen Gütern, al® Galvin 
int Dftober 1513 feinen erſten Brief an ihn richtet, ohne daß wir im Uebri 
gen genauere Kunde Darüber bütten, wie die beiden Männer in Beziehung 
zu einander gefommen find*). Die Frage, die darin befprochen wird, iſt di 
„des Ausgehens von Vaterland und Freundichaft, von Hof und Ader, von 
Bruder und Schweſter,“ da unter dem Drude der ſpaniſchen Herrichaft an 
ein offenes Befenntniß zum Evangelium in jenen Gegenden nicht zu Denfen 
war. „Lieber würde ich," fchreibt ihm Calvin, „über eine fo wichtige und 
entfcheidende Sache mündlid) mit Ihnen reden, und habe faft daran gedadt, 
Sie zu diefem Zwecke un eine Reife in meine Nähe zu bitten; aber am Ente 
ift, was ich zu fagen habe, ja Doch Flar umd einleuchtend genug, um fein langet 
Hin- und Herverbandeln nötbig zu machen. Sie haben viel Dahinten au laften, 
wenn Sie aus Ihrem Vaterland fich entfernen, und wiffen nicht, was Sie 
dafür eintaufchen werden. Aber alle Berlufte der Welt wiegen den einen 
Gedanken nicht auf: daß ein zwielpältiges Gewiflen und ein Herz, das Mid 
felber anfingen muß, Die Hölle auf Exden ift, und das Schlimmfte, was ſich 
ermählen Lißt. Nun feben Sie felber zu, ob Sie unter Ihren geyenmärtigen 
Berhältniffen Frieden mit Gott und Ihren Gewiſſen haben fönnen? Aft dt 
nicht der Fall, fo heißt e8 einfach: „Gehe aus deinem Vaterland und dien 
mir mit ganzen Herzen, ic) will das Weitere verfehen **).“ Und unverzüglich 
folgte de Falais diefer Weiſung. Mit feiner frommen, treuen Gattin aus 
dem Gefchlechte Der Brederode, die in Allem feine Ueberzeugung und Opfer: 
freudigfeit theilte, finden wir ihn zuerft in Cöln, dann in Straßburg und 
Baſel fid) längere oder kürzere Zeit aufhalten und da im vellften Sinne des 
Wortes feinen Glauben leben. Die Briefe zwiſchen Calvin und ihnen geben 
dabei fortwährend bin und her, und geben einen überaus Tieblichen Eindrud 
von Der eigenthümlichen, zarten und engen Gemeinſchaft, in der nicht nur die 
beiden Männer, fondern auch ihre Familien zn einander flanden. Ganz ur 
ders als in feiner ſonſtigen Sorrefpondenz, erfheint Darin Calvin. Um feinen 
Freunde fo viel als möglich Alles zu fein und ihn den Abftand gegen lem 
vormaligen Verhaͤltniſſe nicht allzufchwer empfinden zu laſſen, fleigt er Me 
in's Kleinfte und Geringſte herab, was ihn intereffirt oder einen Ginfluß auf 
fein Ergeben üben kann. Wie ein Kaushofmeifter fucht ex für feine Bequen⸗ 
lichfeit zu forgen; wie ein Verwalter befpricht er mit ihm feine Bermögendwr 
bältniffe. Dan erftaunt, wenn man den Mann, dem fonft die irdiichen Dinx 
fo gleihgüftig und die Minuten foftbarer waren als Gold, in fangen Briefe 











*) MWahrfcheinlich durch niederländifche Flüchtlinge, die ſich in Genf aufgielten: 
wenigftens ijt in biefem erften Briefe Calvins, der übrigens vorkergt: 
gangene vorausfegt, von einem Herrn David du Hainaut ame Brabant Ft 
Rede, der in Genf feine Wohnung aufgefchlagen und deſſen Beitand He 
de Balaie ſich erbeten. 

++) Franz. Brieff. I, 98. 
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Menfch angezündet hat. Nicht allein in der Stadt, fondern auf allen Seiten 
techtd und links erhoben ſich Streitigfeiten, als ob Satan felber in feine 
Zrompete geftoßen.” Bon den offenen Feinden gar nicht zu reden, die alfo- 
buld von Laufanne bis Bafel den Auf erichallen ließen: „Calvin mache Gott 
zum Urheber der Sünde, und verfolge bis auf’8 Blut wer ſich folder Gott⸗ 
fofigfeit widerfeße, wurden auch manche Freunde fühl und zurüdhaltend, 
oder fprachen geradezu ihre Mißbilligung aus. Zwilchen Bullinger, der 
immerfort zu Frieden und Mäßigung mahnte, und Calvin, der das wie ein 
unbrüderliches Im» Stiche »laffen empfand, drohte eine Kälte und Mibftim- 
mung einzutreten, über die nur das tiefe Pflichtgefühl ber beiden Männer 
ohne Schaden binweghalf. Der alte treue Anhänger Chriſtoph Fabri tn 
Neufchatel äußerte doch ſehr entichieden die Meinung: die Behauptung von 
einer ewigen Auswahl das einen Theils zur Verwerfung fei nicht zu halten, 
Die entgegengeſetzte Anficht erſcheine anfprechender und richtiger *). Bon dem 
vielgeliebten und verehrten Melanchthon famen Calvin Ausfprüche zu Ohren, 
die noch viel fchlimmer lauteten. „O über das Elend und die Raſerei diefer 
Zeiten!“ hatte er in der That an Peucer gefchrieben, „in Genf wollen fie 
den ftoifchen Fatalismus wiederherftellen, und wer mit dem Zeno nicht über 
einſtimmt, wird in's Gefüngniß geworfen **)!“ 

Am harakteriftiichften aber für den Hergang diefer Zerwürfniffe und zu⸗ 
gleich am berzbeweglichften — obſchon ohne Bedeutung fir das Ganze und 
Große — ift die Gefchichte des durch das Berfahren gegen Bolſec berbeige- 
führten Bruches zwilchen dem Reformutor und feinem alten Freunde und 
Gönner Safob von Bourgogne, Herrn von Falais und Bredam. 
Unfere Lefer find diefem Nanıen fchon verfchicdene Male begegnet, wern aus 
den Briefen Calvind an ihn das Eine oder Andere mitzutheilen war. Denn 
in feiner Correſpondenz nimmt ex eine der hervorragenditen Stellen ein. Nicht 
weniger ald einundfinfzig, zum Theil ſehr ausführliche Schreiben, die in 
den Jahren zwiichen 1543 und 1549 an ihn oder feine Gemahlin abgingen, 
find und erhalten; und wie dieſe Ausdehnung, fo auch der Inhalt und Cha—⸗ 
rafter des Briefwechſels gibt auf den erften Blid Kunde davon, in welchem 
innigen, freundfchaftlichen Verhältniſſe die Gorrefpondenten zu einander flan- 
den. — Bon der alt burgundifchen Fürftenfamilie abſtammend (ein natürlicher 
Urgroßſohn Philipps des Schönen), hoch angefehen und reich begütert unter 
dem brabantifchen Adel, auch von Carl V., an deflen Hof er erzogen worden, 
mannigfach bevorzugt und ausgezeichnet, hatte der junge Edelmann, ald er 
den Kaifer auf feinen Zügen nach Deutfchland begleitete, dort das Evange- 
lium fennen lernen und ſich alfobald mit ganzem Herzen und feltener Ent- 
Ichiedenheit ihm zugewandt. Aus feiner Stellung am faiferlichen Hofe deßhalb 

*) Bergl. den Brief, in dem Calvin ihm das zu widerlegen ſich bemüht. 


Amſt. Ausg. 65. 
*#) Corpus Ref. VII, 932. Aehnlich an Camerarius 930. 
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fprechen hört. Dazwifchen bittet ihn wohl die Frau von Falais um den em 
fteren Dienft, ihrem Gatten die Nachricht von dem Tode feiner Schweſter ker 
bringen zu wollen, da fte felber Dieß nicht wage. Oder e8 wird Die unpaſſende 
° Verbindung einer andern Vewandteu ihm mitgetheilt und er erfucht, da 
Möglichfte zu thun, fie wieder rückgängig zu machen*). — Auc Cal 
feinerfeits fümmt etwa mit dergleichen Geſuchen. Mit großer Zartheit fragt 
er einmal bei feinem vornehmen Freunde an, ob er wohl eine Bewerbun 
Virets um eine feiner andern Schweftern geftatten würde **), und Täßt ea Rh 


* 
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heit eines Herrn von Falais zugehörigen Hypothekaranleihens weitlaͤig 
bejprochen und die Nothiwendigfeit dargethan wird, dae zum Pfande einge 
febte Haus zu übernehmen, wenn bas Geld nicht verloren geben folle.) — 
Andere Male beforgt Calvin auch wohl einen Wein: Anfanf jär je 
Freund, oder ſchickt ihm feinen Bruder Anton als gewandten Reijck: 
gleiter, und was bergleichen mehr ifl. — 

Vergl. a. a. D. pag. 194, 196, 234, 235. — Die Sache war für Edi: 
vin um fo peinlicher, als der unwillfommene, zurückzuweiſende Bräutigen 
fein Freund Balerian PBonlain war, über den er bei diefer Gelegenheit 
fi übrigens fehr tavelnd ausſpricht. Das nämliche Fräulein von Bilergr, 
das hier im Spiele war, follte fich früher mit einem favonijchen Grelmanı 
verheirathen, und de Falais erfuchte Calvin um fein Urtheil über diej 
Projeft. ‚Wenn ich zu entfcheiden hätte,” antwortete viefer, „fo win 
ich feineswegs dafür. Das Haus bes Betreffenden ift flarf beruntergefes 
men; wie denn überhaupt der favoyifche Abel ſich mit Ihrem nieterlär 
bifchen nicht vergleichen läßt. An und für fi ift ver Mann zwar red 
aber doch etwas ſchwachen Charafters und leicht zum verführen, pudes 
kraͤnklich; namentlich leidet er an Blutabgang. Sie fürchten, wenn Ei 
bie Heirath nicht zugeben, fo werde man fagen, Sie wollten Ihre Be: 
wandte nicht heirathen Taflen; ich dagegen fürchte im Gegentheile, ma 
werbe urtheilen: Sie wollten ihrer um jeden Preis log werten. Ich mei: 
nerfeits zöge den Andern, ben wir genauer kennen, vor. ... Doch, it 
bin fchon weiter gegangen als mir geziemt, und ſchreibe das Alles nar in 
höchften Vertrauen.‘ (pag. 222.) 

„Nun erlauben Sie mir, gnädiger Herr, noch eine Bitte. Sie willen, Ni 
unfer Bruder Viret fih verheirathen fol. Und nicht weniger, ale ibe 
felber, liegt mir die Sache am Herzen. Nun finden fich allertinge bie. 
in Laufanne, in Orbe Sranen genug. Aber noch feine, an bie ich bad. 
hat mich völlig befriedigt. Wiſſen Sie mir vielleicht eine ſolche, nad fa: 
nen Sie mir eine angeben? Bielleiht antworten Sie: wenigftens Cist. 
wie ich fie wuͤnſche, fei mir ja wohl befannt (nämlich eine Schwerer raı 
de Falais). Aber den Namen darf ich ja nicht ausfprechen, ehe ih Ihre 
Meinung darüber weiß, die ich denn nöthigenfalle ohne ein Wort mit 
erbitte, da fchon Ihr Stillfehweigen mir al® „non placet‘“ gelten fell” 

— Herr de Falais gab feine Zuftimmung, aber Viret Anferte unn 9 
benfen: „Er meint,” fehreibt Galvin, „er muͤſſe die Dame body vorhet 
ſehen und fpredden, damit fie nicht etwa aus Mangel am vorangebeatt! 
Bekanntſchaft fich unglüudlich mit einander fühlten. Und während N 
Kriegszeiten ift das Reifen num nicht wohl möglich. Weiter meint er, dej 
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iber die Auswahl einer Wohnung *), die Beforgung eines Bedienten, die 
nöglichft vortheilhafte und ſichere Placirung einer Geldfumme**) fich aus- 


*) „Was das Haus betrifft, das Ihr Bevollmächtigter kaufen will (de Falais 


++) 


gedachte nämlich nach Genf überzuflebeln), fo fteht nur die eine Schwierig» 
feit entgegen, daß anf das Gerücht von Ihrer Abficht hin der Eigenthuͤmer 
ben Preis bedeutend erhöht hat. Was follen wir nun tun? Die Liegen: 
fchaft fann bis auf 2500 Thlr. Fommen, und Ihr Bevoflmächtigter meint 
nicht mehr als hoͤchſtens 2200 geben zu dürfen. Nicht als ob die Beſitzung 
nicht mehr werth wäre; aber Ihre Vollmacht geht nicht weiter. Zudem 
ift die Wohnung etwas weit von der Stadt entfernt. — Jedenfalls möchte 
ih, daß Sie bei Ihrer Ankunft fchon Alles georbnet und eingerichtet 
fänden. Aber in Ihrer Abwefeuheit etwas auzufaufen, hat, wie wir fehen, 
doch feine Bedenken; und was die Miethwohnungen in der Stabt betrifft, 
fo find ihre Preife fehr hoch (Kranz. Brieff. I, 125).” — Und eiu ander 
Mal (a. a. O. 187): „Ihrem Auftrage gemäß habe ich feit meiner Ruͤck⸗ 
fehr hierher mich überall nach einem tauglichen Logis umgefehen. Was 
das von Clébergue anbetrifft, fo wären Sie zu weit von uns entfernt, was 
Sie doch nicht wünfchen, obfchon freilich die Lage fo ſtill und angenehm 
it, daß ich felber ſchon Luft hatte, dahin uͤberzuſiedeln. Auch hat man mir 
auf meine Anfrage noch feine Antwort gegeben. Sagt man mir zu, wie 
ih Hoffe, fo ſteht natürlich das Haus zu allererfi zu Ihrem Befehl. In 
unferer Nähe habe ich nur eine 8 mit einem Garten gefunden, das ich vor: 
läufig alfobald gemiethet habe. Ganz zufriedenftellend if freilich die Woh⸗ 
nung nicht; aber was follte ich thun, da es an aller Auswahl fehlt? Nach 
vorn heraus ift ein mittelgroßer Garten, nach hinten ein geräumiger Hof. 
Im Haus felber ein großer Saal mit fo ſchoͤner Ausjicht, ale Sie fi für 
den Sommer nur immer wünfchen fönnen. Dagegen fehen die Zimmer nicht 
fo freundlich aus, als ich möchte. Doch fünnen Sie vielleicht nach Ihrer 
Ankunft Einiges daran verbefiern laffen. Den Saal andgenommen hätte 
ich folivere und bequemer gebaute Häufer finden koͤnnen; aber der Garten, 
auf den Sie befonders dringen, würbe fehlen. Wie dem nun fey: ich habe 
für zwölf Thaler Miethe zugefagt. Wenn Sie bei eigener Prüfung diefen 
Preis für zu hoch halten, fo müflen Sie mich eben damit entfchulbigen, 
daß ich weder fire mich felber noch für Andere ein Haushalter bin, der das 
Sparen fonderlih verfteht. Wie gefagt: nur um des Gartens willen 
habe ich fo fchnell eingefchlagen. Unterdeſſen will icy einige Reparaturen 
vornehmen und den Garten anfden lafien. U. f. w. (Vergl. über denfelben 
Gegenfland a. a. O. 200, 219 und andere Stellen.) 

„Bon Lyon habe ich einen Brief befommen, in dem Folgendes ſich 
findet: „Wenn Herr von Falais Neigung hat, fih mit mir einzulaflen, 
fo ift jetzt der günftige Zeitpunkt, denn ich fann gerade gegenwärtig 
verfchiedene gute, ehrenhafte Gefchäfte unternehmen, wenn ich Gelb 
habe, mit denen, fo anders Gott feinen Segen gibt, ein Theilhaber 
gewiß zufrieden feyn wird. Ich erwarte die Antwort in möglidhfter Eile. 
Denn Sie wiflen, daß fih oft in einer Stunde Gelegenheiten bieten wie 
in hundert nicht mehr. Nun weiß ich wohl, daß es bei ſolchen Ange: 
legenheiten gut if, zuerft gründliche Informationen einzuziehen. Aber 
wenn für die nächfte Meſſe noch etwas gefchehen fol, fo if wirklich nicht 
mehr Zeit dazu,” u. f. w. — (Vergl. auch pag. 150, wo bie Angelegen- 
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fprechen hört. Dazwifchen bittet ihn wohl die Frau von Falais um den em 
fteren Dienft, ihrem Gatten die Nachricht von dem Tode feiner Schweſter bei- 
bringen zu wollen, da fle felber Dieß nicht wage. Oder es wird die unpaſſende 
° Verbindung einer andern Dewandten ihm mitgetheilt und er erfucht, dat 
Möglichfte zu thun, ſie wieder rücgängig zu machen*). — Auch Calvin 
feinerfeits kömmt etwa mit dergleichen Gefuchen. Mit großer Zartheit frägt 
er einmal bei feinem vornehmen Freunde an, ob er wohl eine Bewerbung 
Virets um eine feiner andern Schweitern qeftatten würde **), und läßt es fid 


* 


— 


heit eines Herrn von Falais zugehörigen Hypothekaranleihens weitlaͤnie 
befprochen und die Nothiwendigfeit dargethan wird, dae zum Pfande einge 
febte Haus zu übernehmen, wenn das Geld nicht verloren gehen folle.) — 
Andere Male beforgt Calvin aud) wohl einen Wein: Aufanf jür jeine 
Freund, oder ſchickt ihm feinen Bruder Anton als gewandten Reifek: 
gleiter, und wa® dergleichen mehr iſt. — 

Vergl. a. a. D. pag. 194, 196, 234, 235. — Die Sache war für Gil: 
vin um fo peinlicher, als der nnwillfommene, zurückzuweiſende Bräxtigen 
fein Freund Balerian Poulain war, über den er bei diefer Belegenheit 
fi übrigens fehr tadelnd ausſpricht. Das nämliche Fräulein von Bilergs 
das hier im Spiele war, follte fi früher mit einem favoyijchen Evelman 
verheirathen, und de Balais erſuchte Calvin um fein Urtheil über vie 
Projekt. ‚Wenn ich zu entfcheiden hätte,“ antwortete biefer, „fo wäre 
th keineswegs dafür. Das Hans des Betreffenden iſt ſtark hermmtergefem 
men; wie denn überhaupt ber ſavoyiſche Adel ſich mit Ihrem nieterlir 
bifchen nicht vergleichen läßt. An und für jich ift der Mann zwar reift, 
aber doch etwas ſchwachen Eharafters und leicht zu verführen, zudem 
kraͤnklich; namentlich leidet er an Blutabgang. Sie fürdhten, wenz Sie 
die Heirath nicyt zugeben, fo werbe man fagen, Sie wollten Ihre Ber: 
wandte nicht heirathen laſſen; ich dagegen fürdhte im Begentheile, mau 
werde urtheilen: Sie wollten ihrer um jeden Preis lo& werten. Ich mei: 
nerfeits zöge den Anbern, ben wir genauer fennen, vor... .. Tod, id 
bin fchon weiter gegangen als mir geziemt, und ſchreibe das Alles zur ie 
hoͤchſten Vertrauen.’ (pag. 222.) 


++) „Nun erlauben Eie mir, gnädiger Herr, noch eine Bitte. Sie wiflen, hei 


unfer Bruder Viret fih verheirathen fol. Und nicht weniger, ale ihm 
felber, liegt mir bie Sache am Herzen. Nun finden ſich allerdings bier. 
in Sanfanne, in Orbe Frauen genug. Aber noch feine, an bie ich dachte. 
hat mich völlig befriedigt. Wiffen Sie mir vielleicht eine ſolche, und fir 
nen Sie mir eine angeben? Bielleiht antworten Sie: wenigftens Eine. 
wie ich fie wuͤnſche, fei mir ja wohl befannt (nämlich eine Schwerer rer 
de Falais). Aber ven Namen darf ich ja nicht ausſprechen, ehe ich Ibre 
Meinung darüber weiß, die ich denn nöthigenfalls ohne ein Wort mit 
erbitte, da ſchon Ihr Stillfchweigen mir als „non placet‘“ gelten fell.“ 
— Herr be Falais gab feine Zuflimmung, aber Biret änferte nun Be: 
denfen: „Er meint,” fchreibt Calvin, „er mäfle die Dame doch work 
ſehen und fprechen, damit fie nicht etwa aus Mangel an vorangebeant 
Bekanntſchaft ſich unglüdlih mit einander fühlten. Und während ter 
Kriegszeiten ift das Reifen num nicht wohl möglich. Weiter meint er, dei 
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dann nicht verdrießen, durch mehrere Briefe hindurch die Angelegenheit auf 
das (Fingehendfte zu verfolgen. | 

Selbfiverftändlich geht mit diefer Theilnahme au den Dingen des äuße⸗ 
ren gewöhnlichen Lebens, Die Seelforge in ihrem ganzen Ernſte und ihrer 
ganzen Liebe Hand in Hand. Als der Kaifer die Güter des freiwillig Ber: 
bannten einzieht, ruft Calvin ihm zu: „Nun wiſſen Sie um fo mehr, daß 
Sie ein Erbe haben im Himmel, das Niemand antaften kann. Wenigftens in 
einem Stüde find Sie dem Herrn etwas ähnlich geworden, “der nicht befaß, 
da er fein Haupt binlegte. Verloren haben Sie nichts, fondern nur gewon- 
nen; denn durch die Demüthigung und Theilnahme an feinem Kreuz zieht un⸗ 
fer Erlöfer Sie um fo fefter an fich und nimmt einige unnüge Bürden Ihnen 
ab, die Ihnen vielleicht zum Hinderniffe hätten werden fünnen *)." — In 
feinen fonftigen Derfuchungen aller Art fteht er ihm beftindig zur Seite, mun⸗ 
tert ihn auf, „da er-wiffe, wie Freundeszufprache Jedem nüglich fei“ bittet 
ihn, nicht müde zu werden, den Muth nicht zu verlieren, hinzublicken auf die 
Belohnung, die Keinem entgebe, der treulich aefämpft. Auf das Angelegent- 
lichfte befpricht er mit ihm fein Verhältniß zu dem Kaiſer, den der frühere 
Günftling in Worms wieder aufzufuchen gedachte, um ihm perfönlich über Das 
Borgegangene Rechenfchaft zu geben und ihn fo vielleicht für das Evangelium 
überhaupt günftiger zu flimmen. Als der Plan, namentlich auch auf den 
abmahnenden Rath Calvins bin, aufgegeben wird, und de Falais nun 
wenigſtens eine fchriftliche Verantwortung einureichen wünfcht, faßt der 
Reformator fie für ihn ab, fendet fie ihm wiederholt zur Durchſicht zu, än- 
dert nad) feinen Bemerkungen, beſorgt ihren Drud und ihre Veröffent- 
lihung**). Kurz vorher hatte er fich nach Straßburg aufgemacht, um die 


feine rau über einzelne häusliche Obliegenheiten, die fie zu übernehmen 
hätte, unterrichtet werden müßte, da man nie glüdli Haus mit einander 
halte, wenn man fi) nicht zuvor gegenfeitig deutlich erflärt und gleichſam 
feine Bedingungen geſtellt.“ (p. 159.) — Wie aus einer folgenden weitläu: 
figen Erzählung hervorgeht (p. 188), zerfchlug fich zuleßt der Plan. 

*) 9. a. O. 129. 

*2) Wie viel das au thun gab, zeigen die vielen Briefe, die darüber gewechſelt 
werben mußten (vergl. 3. B. pag. 144, 146, 170, 191, 229, 242 u. ſ. w.) 
deutlich genug. „ Könnte nur die Schrift in Ihrer Nähe verfaßt werden!‘ 
ſchreibt Calvin einmal; „denn bei mehr ale hundert Stellen nage ich an 
ben Nägeln und frage, was Sie dazu ſagen werben.” — Oft über ein ein: 
ziges Wort wurden Verhandlungen geführt. Zum Druck verlangt de Ba: 
lais gute Lettern, fein Wappen auf den Titel und fonftige fhöne Ausitat: 
tung. „Dem Graveur, der das Wappen fertigte‘, gibt Calvin Rechen: 

Schaft, „zahlte ich drei Savoyer: Gulden und die Nahrung. Was bie 
Drudfoften betrifft, jo wird Sie dag Hundert Gremplare etwa auf einen 
Thaler kommen. Ich habe achthundert abziehen laſſen, und dem Buch 
drucker erlaubt, hundert für fich zu nehmen. Gine Anzahl habe ich bereits 
nach den verfchiedenfien Seiten hin verfchidt, unter ihnen einige an bie 
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fprechen hört. Dazwifchen bittet ihn wohl die Frau von Falais um den em- 
ſteren Dienft, ihrem Gatten die Nachricht von dem Tode feiner Schweſter kei: 
bringen zu wollen, Da ſie felber Dieß nicht wage. Oder e8 wird Die unpaſſende 
° Berbindung einer andern Vewandten ihm mitgetheilt umd er erfucht, das 
Möglichfte zu thun, fie wieder rüdgängig zu machen*). — Anch Calvin 
ſeinerſeits fömmt etwa mit dergleichen Geſuchen. Wit großer Zartheit frägt 
er einmal bei feinem vornehmen Freunde an, ob er wohl eine Bewerbung 
Virets um eine feiner andern Schweitern geftatten würde **), und läßt es fd 


* 


Na 


heit eines Herrn von Falais zugehörigen Hypothekaranleihens weitläuis 
befprochen und die Nothwendigfeit dargethan wirb, das zum Pfawde einge: 
febte Haus zu übernehmen, wenn das Geld nicht verloren gehen folle.) — 
Andere Male beforgt Calvin au wohl einen Wein: Anfauf für jeim 
Frennd, oder ſchickt ihm feinen Bruder Anton ale gewandten Reich. 
gleiter, und was dergleichen mehr ifl. — 

Vergl. a. a. O. pag. 194, 106, 234, 235. — Die Sache war für Gil: 
vin um fo peinlicher, als der unwillkommene, zurückzuweiſende Bräutigam 
fein Freund Valerian Poulain war, über den er bei dieſer Gelegenheit 
fi übrigens fehr tadelnd ausfpriht. Das nämliche Fräulein von Bilerg, 
das hier im Spiele war, follte fich früher mit einem ſavoyiſchen Edelmane 
verheirathen, und de Falais erfuchte Calvin um fein Urteil uber diej 
Projekt. ‚Wenn ich zu entfeheiden hätte,” antwortete tiefer, „fo wir 
th keineswegs dafür. Das Hans des Betreffenden iſt flarf Heruntergefem 
men; wie denn überhaupt der favoyifche Adel ſich mit Ihrem nieterlän 
diſchen nicht vergleichen laͤßt. An und für jich ift der Mann zwar ref, 
aber doch etwas ſchwachen Charakters und leicht zw verführen, zuden 
kraͤnklich; namentlid leidet er an Blutabgang. Sie fürdten, wenn Eie 
bie Heirath nicht zugeben, fo werde man fagen, Sie wollten Ihre Ber: 
wandte nicht heiraten laſſen; ich dagegen fürchte im Begentheile, mau 
werde urtheilen: Sie wollten ihrer nm jeden Preis log werden. Ich mei: 
nerfeits zöge den Andern, den wir genauer kennen, vor. . .. Dod, ib 
bin ſchon weiter gegangen ale mir geziemt, und fehreibe das Alles nur im 
höchften Vertrauen.’ (pag. 222.) 


**) ‚Nun erlauben Sie mir, gnädiger Herr, noch eine Bitte. Sie wiſſen, da 


unfer Bruder Viret fi verheirathen fol. Und nicht weniger, ala ihn 
felber, liegt mir die Sache am Herzen. Nun finden fi allerbinge bier, 
in Lauſanne, in Orbe Frauen genug. Aber noch feine, an bie id dachte. 
hat mich völlig befriedigt. Wiffen Sie mir vielleicht eine ſolche, umd fin: 
nen Sie mir eine angeben? Vielleicht antworten Sie: wenigftens Eine. 
wie ich fie winfche, fei mir ja wohl befannt (nämlich eine Schwerer rcı 
de Falais). Aber den Namen darf ich ja nicht ausſprechen, ehe ich Ihre 
Meinung darüber weiß, die ich denn nöthigenfalls ohne ein Wort mit 
erbitte, da fchon Ihr Stillfchweigen mir al® „non placet“ gelten fell“ 
— Herr de Falais gab feine Zuftimmung, aber Biret äußerte una Br: 
benfen: „Er meint,” fchreibt Calvin, „er mäfle die Dame doch verhet 
ſehen und ſprechen, damit fle nicht etwa aud Mangel an vorangehrait 
Bekanntſchaft ſich unglüdlih mit einander fühlten. Und während der 
Kriegszeiten ift das Reifen nun nicht wohl möglich. Weiter meint er, dej 
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ann nicht verdrießen, durch mehrere Briefe hindurch die Angelegenheit auf 
as (ingehendſte zu verfolgen. | 

Selbftverftindlich geht mit diefer Theilnahme an den Dingen des äuße⸗ 
en gewöhnlichen Lebens, die Seelforge in ihrem ganzen Ernfte und ihrer 
anzen Liebe Hand in Hand. Als der Kaifer die Güter des freiwillig Ver⸗ 
annten einzieht, ruft Calvin ihm zu: „Nun wiffen Sie um fo mehr, daß 
Ste ein Erbe haben im Himmel, das Niemand antaften fann. Wenigſtens in 
inem Stüde find Sie dem Herrn etwas ähnlich geworden, der nicht befaß, 
a er fein Haupt binlegte. Verloren haben Sie nichts, fondern nur gewon- 
wen; denn durch die Demüthigung und Theilnahme an feinem Kreuz zieht un- 
er Erlöfer Sie um fo fefter an fi und nimmt einige unnüge Bürden Ihnen 
b, die Ihnen vielleicht zum Hinderniffe hätten werden können *)." — In 
einen fonftigen Berfuchungen aller Art fteht er ihm beftändig zur Seite, mun- 
ert ihn auf, „da er-wiffe, wie Freundeszufprache Jedem nüplich fer“ bittet 
hir, nicht müde zu werden, den Muth nicht zu verlieren, hinzublicken auf die 
Belohnung, die Keinem entgehe, der treulich gekämpft. Auf das Angelegent- 
ichfte befpricht er mit ihm fein Verhältniß zu dem Kaifer, den der frühere 
Sünftling in Worms wieder aufzufuchen gedachte, um ihin perfönlich über das 
Borgegangene Nechenfchuft zu geben und ihn fo vielleicht für da8 Evangelium 
iberhaupt günftiger zu flimmen. Als der Plan, namentlich auch auf den 
bmahnenden Rath Ealvins bin, aufgegeben wird, und de Falais nun 
penigftend eine fchriftliche DBerantwortung ein:ureichen wünjcht, faßt der 
Reformator fie für ihn ab, fendet fie ihm wiederholt zur Durchſicht zu, ün- 
ert nach feinen Bemerkungen, beforgt ihren Drud und ihre Veröffent- 
ihung**). Kurz vorher hatte er fich nach Straßburg aufgemacht, um Die 


feine Frau über einzelne häusliche Obliegenheiten, die fie zu nbernehmen 
hätte, unterrichtet werden mußte, da man nie glüdlich Hans mit einander 
halte, wenn man fich nicht zuvor gegenfeitig deutlich erflärt und gleichſam 
feine Bedingungen geſtellt.“ (p. 159.) — Wie aus einer folgenden weitläu: 
figen Erzählung hervorgeht (p. 168), z3erfchlug fich zulegt der Plan. 

*) A. a. 0.129. 

**) Wie viel das zu thun gab, zeigen die vielen Briefe, die darüber gewechfelt 
werden mußten (vergl. 3. B. pag. 144, 146, 170, 191, 229, 242 u. f. w.) 
dentlich genug. „ Könnte nur die Echrift in Ihrer Nähe verfaßt werben!‘ 
ſchreibt Calvin einmal; „denn bei mehr als hundert Stellen nage ih an 
den Nägeln und frage, was Sie dazu fügen werden.” — Oft über ein ein: 
ziges Wort wurden Verhandlungen geführt. Zum Drud verlangt de Fa⸗ 
lais gute Lettern, fein Wappen auf den Titel und jonftige ſchoͤne Ausſtat⸗ 
tung. „Dem Graveur, der das Wappen fertigte“, gibt Calvin Rechen⸗ 

Schaft, „zahlte ich drei Savoyer-Gulden und die Nahrung. Was bie 
Drudfoften betrifft, fo wird Sie das Hundert Eremplare etwa auf einen 
Thaler kommen. Ich habe achthundert abziehen laffen, und dem Bud) 
druder erlaubt, hundert für fich zu nehmen. ine Anzahl habe ich bereite 
nah ben verfchiedenften Seiten hin verfchidt, unter ihnen einige an bie 
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Freunde von Angeficht zu Angeficht zu fehen, und dabei feinen Gommen- 
tar zum erften Korintherbriefe als Gaftgefchenf überbracht. Beſonders Fran 
von Falais zeigte ſich hierüber höchlich erfreut. „Wenn fie die ateinijd 
gefchriebene Gabe nur mit genießen koͤnnte,“ ſchrieb fie, „Calvin mög 
doch auch an die denken, die lediglich Franzoͤſiſch verftünden, und ihr wenig 
ftens einige feiner Predigten fchiden. Indem fie ihm ſpäter dieſe Pitt 
wiederholt, erlaubt fie fich zugleich, im Vertrauen anzufragen, weld' ein 
Gegengabe ihr Gemahl ihm für die Zueignung des erwähnten Commentun 
darbieten dürfte*)? Da fie hört, daß feine Gattin ihrer Niederkunft nak 
ift, erbittet fie fich die Ehre und Freude, zur Pathin gewählt zu werden. — 
Zugleich in dem Zone des feinften Anflandes, wie er Damals Das faft an 
ſchließliche Geheimniß der höchiten Stände war, und dem des berzlichien, 
vertraulichften Bruderſinnes, geht diefer ganze Verkehr vor ſich. Nie wr 
geffen die Männer die Grüße und Empfehlungen ihrer Frauen einander a 
übermachen ; „meine ſehr geliebte Schweſter“ nennt Calvin die hohe Dum; 
„Ihr Diener und demüthiger Bruder, Ihr mwilliger Freund für immtt 
unterzeichnet er fich in feinen Briefen an den Gatten. „Sie mahnen mi 
vor Allem, an meine Gefundheit zu denken," fchreibt er ihm einmal, „ww 
mich nicht mit Brieffchreiben anzuftrengen, wenn ich mid) unwohl fühl 
Aber wern ic) an Sie oder Ihre Gemahlin fchreibe, ift von Anftrengumg 
nicht Die Rede; es ift mir das Erholung und Bergnügen.” „Welche Zreude 
zeit!" liest man ein ander Mal: „Farel und Viret waren fleben Tage hier 
nur Sie fehlten noch zum vollen Feitgefühle.“ 

Etwas auffallend ift e8, daß de Falais bei einem fo naben w 
freundfchaftlichen Verhältniſſe — zudem von Calvin zu wiederholten Mala 
gerufen — doch ziemlich Tange zögerte, feinen Wohnſitz in Genf aufzufchlage 
Es mag richtig fein, was Henry vermuthet, daß ihn bei aller Frömmigfet 
doch der allzu ernfte Ton der calvinifchen Stadt etwas abfchredite, und a 
gleichfam ein Vorgefühl Davon hatte, „Daß es leichter fei, einen fo greien 
Mann in einer gewiflen Entfernung zu verehren, als unmittelbar win 
feinen Augen zu leben.” Indeſſen führte er endlich im Jahr 1548 den lang 
befprochenen Plan aus, gab fein Bürgerrecht in Bafel Daran und zog ned 


Herzogin, von Ferrara u. f. w.” Die demnach von Calvin verfapte Er 
der Henry nadhrühmt, „ſie fei mit viel Geiſt, Beredtſamkeit nud Yeinktd 
geſchrieben,“ führt den Titel: „Excuse composee par Jacques de 
Bourgogne, pour se purger vers la Majeste impériale de calomakı 
à lui imposees à l’occasion de sa Foi de laquelle il fait confessien.“ 

*) „Es hat mir das faft wehe gethan‘‘, antwortet Calvin: „denn wahrlid ver: 
gleichen erwarte ich ja nicht und begehre es nicht. Es thut mir Leid genss 
daß ich Ihnen und unſerm guten Herren nur im fo fchwacher und uueir: 
jamer Weife dienen Fann. Ich fage das, indem ich herzlich bitte, m 
biefe Bemerfung nicht übel zu deuten.“ (U. a. DO. 176.) 





- 299 


Senf, wo er zunächft im Haufe Calvins, deffen Frau damals noch lebte, 
in Unterkommen fand und gemeinfchuftliche Haushaltung mit ihm führte*). 
Später nahm er eine eigene Wohnung, und da er fränklic) war, ſah er fich 
iſobald nach einem Arzte um. Hieronymus Bolfec, der — wie wir und 
rinnern — die Ärztliche Kunft betrieb, fam als foldyer in fein Haus und 
warb fid) durch feine glücklichen Dienfte fein vollftes Vertrauen. 

Es läßt fi) vermuthen, wie demnach die Kataftrophe ſich vorbreitete, 
8 Calvin mit fo rücfichtölofer Heftigkeit gegen Bolfec einſchritt, ihn gefan- 
ven feßen, verurtheilen, aus der Stadt verbannen ließ, für einen der frevel⸗ 
yafteiten Menfchen und gottlofeften Keper erklärte — und dieß Alles, weil er 
inen Widerfpruch gegen die Prüdeftinationsiehre gewagt! Nach der Art, wie 
Balvin mit de Falais zu verfehren pflegte, war diefer nicht® weniger als ein 
Theologe; was verftand er oder feine würdige Gattin von den tieferen In⸗ 
teweffen, die bei dieſer Trage auf dem Spiele ſtanden, von den bedenflichen 
Bonfequenzen, zu denen das Gewährenlaſſen Bolfecd hätte führen müſſen, 
von dem Eifer fir die Verherrlichung Gottes und dem Geheimniß des ewi- 
gen Rathſchluſſes, worin Calvins Seele fi) bewegte? „Mit flaunender 
Beftürzung fieht er,” wie Henry es treffend fchildert, „daß fein inniger 
Freund auf einmal wie ein Loͤwe fich erhebt dem man fein Junges nehmen 
will, das wohlwollende Antlig zu Feuer geworden, ftrafender Ernft um 
keine Stirne gelagert, und flatt des gewohnten Anftandes braust er rück⸗ 
ſichtolos auf gegen die ganze Welt.“ Der friedliebende, mit den einfachen 
graktifchen Wahrheiten des Evangeliums fich begnügende Mann hatte früher 
Bullinget aufgemuntert, fih mit Calvin zufanmenzuthun, um Frieden zu 
Kiften in der Kirche: „denn es gibt nicht zwei ſolche Geifter wie ihr, 
Das zu verföhnen, was Fromme Leute flören könnte.“ Jetzt fchrieb er nach 
Zürich mit traurigem Herzen: „Nicht ohne Thränen bin ich gezwungen, 
Wiefe Tragödie Ealvins und der Seinen zu fehen und zu hören. Gott wolle 
Keine Wahrheit und erhalten.” Und überzeugt, daß man Bolſec Unrecht 
thue, zudem menfchenfreundlich und wohlmollend, wie er war, wundte er fid) 
ſofort an die Genfer Syndifs und bis an den Rath von Bern, um den Gang 
Ddes Prozeffed aufzuhalten oder wenigftens die Ausführung des gefüllten Ur⸗ 
theils zu verhindern. „Meiſter Hieronymus bat mir ald Arzt beffere Dienfte 
gethan, als irgend ein Anderer,” fchrieb er an die Richter in Genf, „er ver- 
ſteht fich auf die Natur und ift ein nüglicher Mann; nad) Gott verdanfe ich 
ihm das Leben.‘ 

Man kann ſich denken, wie Calvin, der an die Verurtheilung Bolſecs 
das Schickſal feiner Reformation und fein eigenes geknüpft fah, und Alles 
tn Bewegung gefebt hatte, um fle durchzuführen, dieß aufnahm. Ob er in 
diefer Zeit noch perfönlich mit de Falais zufammenfam, ob fie fich noch gegen 


.*) Sein Koch Nicolas diente Ealvin dabei als Schreiber. 
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einander ausfprachen, fich gegenfeitig zurechizumeifen und auf andere Ge 
danken zu bringen fuchten:: bleibt und völlig unbekannt. Gewiß ift nur, daß 
der Reformator gegen Ende des Jahres 1552 mit einer verächtlichen Bitter: 
feit, die wehe thut, über Den alten Freund fi) ausfpricht und jedes Ban 
der Gemeinfchaft mit ihm für zerriffen erklärt. „Mag Falais immerhin, 
fchreibt er an die Bafler Geistlichen, „den Bolfec für einen guten Mann m 
klären; er giebt nur feinen eigenen Namen Preis, indem er fich dieſes Win 
beuteld annimmt." Und an Zarel: „Ich ſchäme mich des Falais fo feh, 
daß ich die Worte derer faum hören, ihren Anblid faum ertragen fann, de 
mir feinen Leichtfinn vorrüden. Und als Falais auf feiner Meinung be 
harrte und mit feinen Berwendungen für den Berurtheilten nicht abließ, fir 
Digte im Beginn des Jahres 1552 Calvin auch ihm felber in einem for 
lichen und bitteren Abfagebriefe die bisherige Freundfchaft auf. „Guadigr 
Herr," fügt er ihm darin, „da Sie Grund und Recht zu haben glauben, Kb 
über mic) zu beklagen und das Eingeftändniß eines Fehlers won mir zu fer 
dern, fo kann ich Ihnen nur jagen, Daß ich in diefem Stüde Ihre Wünſche w 
moͤglich zu erfüllen im Stande bin. Vielmehr habe ich mich zu beilagm, 
dag Sie mir feinen Glauben gefchenft, da ich Ihnen den Charafter jene 
Menfchen ſchon lange fo gefchifdert, wie er num endlich zu Zage tritt. Sn 
das flört Sie nicht; Sie loben ihn, wie man mir fagt, als fei feines Gleicha 
noch nie auf Erden geweſen. Und doch wiflen Sie, daß er fich ala mein Ze 


feind erzeigt, ja daß er fich nicht ſchämt, in die Welt hinauszufchreien: „de 


Gott Ealvins fei ein Heuchler, ein Lügner, ein Zreulofer, ein Ungerechter, da 
Schutzherr und Pfleger der Verbrecher, fehlimmer als der Satan.” Wolle ih 
Sie befriedigen, fo müßte ic) alfo Gott und feiner Wahrheit, fo müßte ih 
dem Heile entfagen, das ich hoffe. Ich glaube wohl, daß das nicht in Jher 
Abſicht Liegt ; aber wenn Ihre Milde und Sanftmuth fo weit geht, dab Er 
alles fittliche Nxtheil, die Ehre Gottes, Das Vertrauen, das Sie mir ſchuldij 
find, darüber in den Wind fihlagen, fo müffen Sie fich wenigftens dur 
ſchicken, daß ich etwas mehr Eifer zeige, die Ehre meines Herrn aufrit F 
erhalten... .... Geftern hat mich einer Ihrer Freunde gefragt: ob ih Se 
in der legten Zeit gefehen? Ich fagte: Ia, ich hätte Sie gefehen an mi 
vorübergehen ; aber wenn ich Ihnen hundert Mal begegnete, würde ich were 
ger Verkehr mit Ihnen haben, als mit jedem erflärten Feinde, da Se ü 
allen Stüden den Berräther fpielten, und nun, wie ich vernehme, und ud 
das Lob Caſtellio's füngen, des in jeder Gottlofligfeit Vezfebrten cd 
Berrütteten. — Ihr Freund fragte, ob ich wünfchte, Daß Sie dieſe Aeußermz 
erführen, und ich antwortete: eben dazu hätte ich fie gegen ihn ausgefprode 
Hat er meine Worte nun nicht nur Ihnen wiedergefagt, fondern and) nel 
weiter verbreitet, fo ift das ohne meinen Willen gefcheben....... Der Im 
der Sache ift: daß id) ein ſolches Benehmen von jedem Andern leichter : 
tragen hätte, als von Ihnen; und daß ich von Ihnen, mit Dem ich fe Ian 


| 
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mmer 1554 wurde dem Genfer Rathe eine anonyme Schrift, voll der 
igften Angriffe gegen die alvinifche Prädeftinationsfehre*) zugefandt; 
faſt zu der gleichen Zeit kam eine der Flugfchriften, die offenbar aus der 
alichen Quelle ftammten, in die Hände Beza's, worin auf boshafte Weife 
r Zröftung und Berathung des troftlofen Frankreichs“ die fchroffften 
zdrücke Calvins über den fraglichen Punkt aus dem Zufammenhange 
ſſen, neben einandergeftellt und mit fchneidenden Gegenbemerfungen 
leitet waren**). Das Eyemplar, das in Genf feftgehalten wurde, war 
h Paris beftimmt gewefen, um dort zu einem weitern Abdrucke zu dienen, 
auch in den verfolgten und um ihre Eriftenz ringenden franzöftfchen 
neinden das Mißtrauen gegen Galvin erwecken follte. — 

Die Genfer zweifelten feinen Augenblid daran, daß Eaftellio der Urheber 
Verfaſſer dieſer Angriffe fel, und’ in um fo größerer Erregung, als fie 
ı Damals von allen Seiten her beſtürmt, verdächtigt, angefeindet wurden, 
jen ſowohl Calvin als Beza daran, den heimtückiſch geführten Streich abe 
ehren und mit einem wo möglich tödtlichen Schlage zu erwiedern. Hätten 
wir vorher fich genauer Darüber unterrichtet, ob auch wirklich Caſtellio der 
uldige war***), und nicht zu gleicher Zeit, da fle ihr geiſtliches Verdam⸗ 
agsurtheil über ihn fprachen, ihm ein anderes, von Seiten der bürger- 
en Obrigkeit zuguziehen gefucht! — 

„Daß meine Lehre viele Feinde zählt“, fagt Ealvin in feiner Erwiede⸗ 
ar), „weiß ich wohl, und wundere mich nicht darüber +F). Denn eine 


Ruchat (IV, 116) ſchildert fie als „une longue lettre remplie d’invecti- 
ves, d’accusätions atroces et de calomnies contre ce grand homme.‘“ — 

#) Der Titel iſt: „Traité du viecil et du nouvel homme. Conseil & la 
France desolee, re&cueil latin de certains articles et arguments ex- 
traits des livres de Calvin.“ — „Auf graufame Weiſe,“ fagt Beza 
(Vit. Calv, XXII), wurde in biefer Satyre der treue Diener Gottes zer, 
fleifcht. 

+) Gr ftellte es entſchieden in Abrebe, nnd es if Fein Grund, ihm nicht zu 
glauben. 

+) Sie befteht aus zwei Städen, aus ber „brevis responsio“, bie gegen 
den erfien Angriff, und den „calumniae Nebulonis ejusdam“, bie gegen 
ben zweiten gerichtet find. — Amfterd. Ausgabe 629 — 641. 

+) Die genannte Schrift, die er beantwortet, trat nämlich in Form einer bes 
müthigen Bitte an Calvin anf, dem Schreiber body einige Zweifel au der 
Brädeftinationslehre zu Idfen, unb begann fo: „Gs hat deine Lehre viele 
Freunde, großer Johannes Galvin, in der ganzen Welt hochberühmter 
Manu, aber fie hat auch viele Gegner. Ich wenigſtens, ber ich nichts 
mehr als die Binheit der Lehre wänfche, und Alle zur Uebereinftimmnng 
bringen möchte, erlaube mir, bir im Bertranen Giniges vorzulegen, was 
gegen beine Auffaffung bemerkt wird. Ich bitte dich: widerlege es und 
fende dann die Widerlegung mir zu, damit wir den Gegnern den Mund 
fließen Eöunen.” U. f. w. 

Btihelin, Gaioin, II. 20 
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alte Sache ift «8 ja, daß dem Herrn, unter deffen Zeichen ich flreite, feindie 
liges Gefchwäß entgegenfchwirrt. Nur das thut mir leid, Daß fie in meiner 
Perſon jene heilige und ewige Wahrheit Gottes in's Herz zu treffen ſuchen, 
vor der ja vielmehr die ganze Welt ſich anbetend beugen follte. Indeſſen da 
der Bater von Anfang feinen Sohn auch zu einem Stein des Aergermiſſet 
bingeftellt hat, fo muß ich Das in Geduld ertragen. Dies aber fage ich jenen 
Gottlofen ein fir alle Male: daß ihre Stiche midy nie und nimmer day 
bringen werden, die Lehre aufzugeben, von der ich gewißlich weiß, daß fie ven 
Gott fömmt. Denn fo viel wenigftend habe id, in den Kämpfen, dur di 
der Herr mich geübt, gelernt und gewonnen, daß ich vor eurem eiteln Gemilke 
nicht mehr erſchrecke und erblaſſe. Was aber insbefondere dich angeht, wer 
larvter Verläumder, fo gereicht mir das zu einigem Troſte: Daß du gegm 
mich, der ich gütiger an Dir gehandelt als du verdient®), Deinen fchindiide - 
Undank nicht erweifen fonnteft, ohne zugleich in offenen Frevel gegen Get 
auszubrechen. Ich weiß es wohl, wie euh Alademifern nid! 
angenehmer tft, ald unter dem Scheine von Zweifeln, Fragen, 
Bedenken Alles benagen und ungewiß machen, was von Gla— 
ben in einem Menfchenherzen wohnt; und wieviel du in dirfen 
Falle auf die Zierlichkeit deiner Einwürfe gegen Gottes verborgene Beriehum 
Dir zu Gute thuft, leuchtet heil genug aus der ganzen Art deines Style br 
vor. Aber ich rufe dich und deine Genofjen vor jenen Nichterftuhl, wor tes 
einmal der himmlische Richter mit einem Hauche ſeines Mundes euer Rt 
willen niederftredfen wird, daß er nicht wieder ſich erhebt.“ 

„Du verlangft eine Widerlegung deiner Schrift von mir, und jdul 
fie doch heiml ich nach Paris, damit dort ohne mein Wiſſen und ohne da 
id) entgegenwirken könne, das Gift fich verbreite. Du gibft Dir die Mi 
Belehrung zu erbitten, und verfchweigft deinen Nanıen, weil Du mobl dei 
Gefühl haft, daß die Nennung defjelben deinem Buche von vornherein da 
Zugang zu jedem aufrichtigen Herzen verfchließen würde. Denn was Zum 
ift, Anftand und Ernft, davon weißt du nichts. Schon früher habe ich Weiz 
Neigung bemerkt, Alles in's Lächerliche zu ziehen und Dich Darüber zu Rt 
geftellt. Aber ich richtete um fo weniger etwas aus, da Die boͤſe Neigum 
binzugelommen war, dir Durch deine fchlechten Späße bei den inverfländiga 
das Lob des Witzes und Scharffinnes zu gewinnen. Gntfchuldige dich mit 
mit Sokrates, der ebenſo gehandelt! denn du haft nichts mit ihm gemein, 
dem herrlichen und tugendhaften Manne, als nur eben diefen einen fehler.” 

„Siehe wohl zu,“ heißt e8 weiterhin **), „gegen wen dur deine Geſcheſe 
fHleuderft. Nämlich) nicht gegen mich, fondern gegen den heiligen Geiſt. Deu 






















. 
*) Eaflellio war in Straßburg von Galvin in fein Haus anfgenml 
worden. 
++) Zu Art. X. 
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n rationaliftifcher Gefühlstheologe mit ausgeprägt äfthetifchem Anftrich. 
or Allem aber huldigte er, wie fich demnach von felber verftcht, einer 
nbefchränften Toleranz. Denn was habe äußerer Zwang mit der Relinion 
ı thun , die in den verborgenften Tiefen des Inwendigen ruhe? 

Das Necht, das dergleichen Anfchauungen in unfern Zagen und für 
nfere Entwicdelungsitufe in Anfpruch nehmen können, ift Klar und wird 
am noch beftritten werden ; aber eben fo unbeftreitbar iſt e8, daß fie für 
e damaligen Verhäftniffe nicht nur etwas Abnormes und Unzeitiges waren, 
ndern aud) die allergrößefte Gefahr einer völligen Lähmung und Auflöfung 
$ religiöfen Lebens in fich fchloffen. Denn wo blieb noch eine Waffe gegen 
om, nod ein feiter Boden für die Neugeftaltung und Sammlung der Ge- 
einde übrig, wenn man die unbedingte Autorität der heiligen Schrift uuter- 
mb? Wie ließ fich noch eine Kirche herſtellen und feithalten für die durchaus 
2 kicchlichen Belehrung und Zucht bedürftigen Völker, wenn feine fefte Lehre 
ehr gelten follte, ſondern Alles dem individuellen Denfen und Fühlen anheim⸗ 
Mtellt war? Lind welche andere Wirkung konnte eine unbefchränfte Toleranz 
mals haben, als die urtheilslofe Menge jeder Berirrung, jeder ſchwärmeri⸗ 
ben Demagogie auf dem religiöfen Gebiete Preis zu geben, wie fie, eine nach 
re andern, aus den Ziefen jener aufgeregten bewegungsvollen Zeit der Krifis 
aftauchten? Auch ein Theologe wie Alexander Schweizer ift der Anficht; 
daß dad Reformationswerk in den Händen diefer freifinnigen „Akademiker“ 
cher gefcheitert wäre, und nur die calvinifch - proteftantifche Anfchauung es 
urch⸗ kämpfen konnte *).“ — 

Und um wie viel mehr war nun Calvin hievon durchdrungen mit ſeinem 
wech und Durch auf das Erbauen, das Ordnen, das ſpezifiſch Chriſtliche, die 
Interfcheidung des Göttlichen von den Menſchlichen gerichteten Sinne! Er 
at nur gethan, was er mußte, wenn er einen Einfluß wie den, der von 
aſtellio ausging, mit aller Kraft und der rüdfichtslofeften Entfchiedenheit 
baumwehren und miederzubalten fi) bemühte. Man denke fich einmal 
men folhen Mann einige Zahre neben ihm in Genf mit volllommener 
reibeit zu opponiren und fich auszuwirfen, und frage fih: was daraus 
ätte werden, welch eine heillofe Verwirrung entfiehen müffen, in der Alles 
ntergegangen wäre! — Damit foll nun aber freilich die Art und Weife, 
He Calvin gegen Caſtellio verfahren iſt, nicht gerechtfertigt werden. Denn 
en irgendwo, fo hat er ſich dieſem Manne gegenüber zu einer Heftigfeit 
ud DBitterkeit hinreißen laffen, die nicht mehr nur ald „das verzehrende 
rifern für das Haus des Herrn“ gelten fann, fondern einen ſtark natürlichen 
nd fündlichen Beigeſchmack an fich trägt. Es mag einigermaßen zu feiner 
Entfchuldigung gereichen, dag — wenigftens nach des Reformatord Ueber⸗ 
gung — Gaftellio ohne alle Nöthigung feinerfeits den Krieg begann, 


*) A. a. D. 318. 
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fagt und gebietet, Damit nit der Schimpf, Der Bottes kei- 
iger Majeftät angethban wird, auf mein Haupt zurüdfalle 
Und während ich num fo meine Sache vertheidige, Die ich nicht verlaſſen darf, 
ohne ein Verräther und treulos zu fein, Magft Du mich an, Daß ich zum. 
D möchte dir ein fo leichtfinniged Wort, das eines Ehriften unwürdig it 
Doch nie entfallen fein! Wenn nur ein Funken Frömmigkeit in uns mehr, 
fo muß gewiß eine ſolche Schändlicheit das Feuer der höchſten Entrüftun 
in uns entzünden! Was mich anbetrifft, fo will ich Lieber rafen alt 
nihtzürnen! Du magft fehen, wie du einft vor dem höchſten Richter wirt 
Nechenfchaft geben können, daß du darüber mid) befpöttelfl. Wenn du aha 
für das Heil jenes Elenden dich fo beſorgt zeigft, fo fage ich mit dem Propkem: 
Was verloren ift, mag verloren gehen. „So ruhig fannft du dieß ausipm 
chen?“ Frägft du. Ya ich kann das, obwohl ich über feine Seele und fein Ungind 
feufze und mehr gethan habe, um fie zu retten, ald wenn ich ihn mit ſchueih 
leriſcher Nachgiebigfeit eingelullt hätte. Aber es gibt auch eine graufm : 
Barmherzigkeit aus Schwäche, Die Gott verhaßt ift und eine Peſt für De 
Kirche *). — Selbft der Tod Eaftellio’8 (29. December 1563) hat am diefen 
Gefühlen nicht® geändert. „Er ift ein offenbares Strafgericht Gottes“, nıft 
Calvin darüber aus, „ich bin ein guter Prophet geweſen als ich fagte, de 
Here werde in Kurzem feine Käfterungen vor Gericht ziehen und rächen“ 
Uebrigens gingen diefe Anfeindungen, Kämpfe, Erregungen, Bit 
feiten um der Prädeftinationslehre willen fort bi8 an Das Ende feines Leber 
„Wenn fie nur meinen Namen hören,“ heißt e8 in einem Briefe aus bem Jehe A 
1558, „fo fodert ihre Wuth auf und fie fchmähen mich mit dem Kberikl I 
nachdem fie mich früher einen Dieb, Ehebrecher Heiltgthumsfchänder, Glich 
ritter genannt **)." — 
" „Aber bei Alle Dem will ich nichtablaffen und nicht müde werden,“ (deal 
ec ein ander Mal; „Gottes Ehre wird zu Grunde gerichtet, die Back 
verfälfcht, die Einheit des Glaubens zerriffen, die Eintracht der Kirde p 
fpalten, der Friede zerftört, und Dabei ſollt' ich fchlafen und ruhen?” — 
Aber nicht allein die Prädeftinationsiehre, auch noch andere Seiten dd 
Verhaltens Calvins batten ſolchen Haß ihm zugezogen. „Ich möchte ml 
wiffen, worin du mich der Grauſamkeit anflagen fannft, wenn du rihl 
vielleicht auf den Ausgang deines Lehrers Servet did M' 
ziehft“, fehreibt er am Schluffe feines Buches gegen Gaftellio. — Et fir 
uns das über zu der Schilderung der Nachwehen dieſer traurigen Angec 
heit, die in jedes Feuer , das gegen Calvin entbrannt, ihr Del gegeffen I 










*) Brieffamminng der Amfterd. Ausg. pag. 237. 
*t) Bei Henry III, 94. 
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mmer 1554 wurde dem Genfer Rathe eine anonyme Schrift, voll der 
igften Angriffe gegen die Ealvinifche Prädeftinationsiehre*) zugefandt; 
faſt zu der gleichen Zeit kam eine der Alugfchriften, die offenbar aus der 
nlichen Quelle ſtammten, in Die Hände Beza's, worin auf boshafte Weiſe 
r Zröftung und Berathung des troftlofen Frankreichs“ die ſchroffſten 
zdrücke Calvins über den fraglichen Punkt aus dem Zufammenhange 
‚fen, neben einandergeftellt und mit fchneidenden Gegenbemerkungen 
leitet waren”*). Das Exemplar, das in Genf feftgehalten wurde, war 
h Paris beftimmt gewefen, um Dort zu einem weitern Abdrucke zu dienen, 
auch in den verfolgten und um ihre Exiſtenz ringenden franzöftfchen 
neinden das Mißtrauen gegen Calvin erweden follte. — 

Die Genfer zweifelten feinen Augenblid daran, daß Eaftellio der Urheber 
Verfaſſer Diefer Angriffe jet, und in um fo größerer Erregung, als fie 
t Damald von allen Seiten her beftürmt, verdächtigt, angefeindet wurden, 
zen ſowohl Calvin als Beza daran, den heimtückiſch geführten Streich ab⸗ 
ehren und mit einem wo möglich tödtlichen Schlage zu erwiedern. Hätten 
tur vorher ſich genauer Darüber unterrichtet, ob auch wirklich Caſtellio der 
uldige war***), und nicht zu gleicher Zeit, da ſie ihr geiftliches Verdam⸗ 
1göurtheil über ihn ſprachen, ihm ein anderes, von Seiten der bürger- 
en Obrigkeit zuzuziehen gefucht! — 

„Daß meine Lehre viele Feinde zählt“, fagt Ealvin in feiner Erwiede⸗ 
gr), „weiß ich wohl, und wundere mich nicht darüber ++). Denn eine 


*) Ruchat (IV, 116) ſchildert fie als ‚„, une longue lettre remplie d’invecti- 
ves, d’accusätions atroces et de calomnies contre ce grand homme.“ — 

*) Der Titel if: „Traité du viecil et du nouvel homme. Conseil & la 
France desolee, recueil latin de certains articles et arguments ex- 
traits des livres de Calvin.“ — ‚Auf graufame Weife,” fagt Beza 
(Vit. Calv, XXI), wurde in biefer Eatyre der treue Diener Gottes zers 
fleiſcht.“ 

*) Gr ſtellte es entſchieden in Abrede, und es iſt Fein Grund, ihm nicht zu 
glauben. 

}) Sie befteht aus zwei Städen, aus ber „brevis responsio“, bie gegen 
ben erfien Angriff, und ven „„calumniae Nebulonis ejusdam‘‘, bie gegen 
den zweiten gerichtet find. — Amfterd. Ausgabe 6209 — 641. 

+) Die genannte Schrift, die er beantwortet, trat nämlich In Form einer ber 
müthigen Bitte an Calvin auf, dem Schreiber doch einige Zweifel au ber 
Praͤdeſtinationslehre zu löfen, und begann fo: „Es Hat beine Lehre viele 
Freunde, großer Johannes Calvin, in der ganzen Welt Hochberühmter 
Mann, aber. fie hat auch viele Gegner. Ich wenigftens, der ich nichts 
mehr als die Ginheit der Lehre wänfche, und Alle zur Uebereinftimmung 
bringen möchte, erlaube mir, bir im Vertrauen Giniges vorzulegen, was 
gegen beine Auffaffung bemerkt wird. Ich bitte bich: widerlege es und 
fende dann die Widerlegung mir zu, damit wir ben Gegnern ben Mund 
fHliegen koͤnnen.“ U. f. w. 

Btähbelin, Galoin. II. 20 
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alte Sache ift es ja, daß dem Herrn, unter deffen Zeichen ich flveite, feindſe 
liges Geichwäß entgegenichwirrt. Nur das thut mir leid, daß fle in meine 
Perſon jene heilige und ewige Wahrheit Gottes in's Herz zu treffen ſucher, 
vor der ja vielmehr die ganze Welt fi) anbetend beugen follte. Indeſſen da 
der Vater von Anfang feinen Sohn auch zu einem Stein des Aergemifkt 
bingeftellt hat, fo muß ich das in Geduld ertragen. Dies aber fage ich jemm 
Gottlofen ein für alle Male: daß ihre Stiche mich nie und nimmer day 
bringen'mwerden, die Lehre aufzugeben, von der ich gewißlich weiß, Daß fie m 
Gott fümmt. Denn fo viel wenigftend habe ich in den Kämpfen, durch die 
der Herr mich geübt, gelernt und gewonnen, daß ich vor eurem eiteln Gemilk 
nicht mehr erfchrede und erblaſſe. Was aber insbefondere dich angeht, ur 
larvter Berläumder, fo gereicht mir das zu einigem Troſte: Daß du gegm 
mid), der ich gütiger an Dir gehandelt ald du verdient”), Deinen ſchändlichn 
Undank nicht erweifen konnteſt, ohne zugleich in offenen Frevel gegen Gett 
auszubrechen. Ich weiß es wohl, wie euch Alademilern nidts 
angenehmer ift, al8 unter dem Scheine von Zweifeln, Zragen, 
Bedenken Alles benagen und ungewiß machen, was von @lar 
ben in einem Menfchenberzen wohnt; und wieviel du in dieſen 
Falle auf die Zierlichkeit deiner Einwürfe gegen Gottes verborgene Boriehunz 
dir zu Gute thuft, leuchtet heil genug aus der ganzen Art deines Styls ker 
vor. Aber ich rufe dich und deine Genofjen vor jenen Richterſtuhl, vor dem 
einmal der himmlifche Richter mit einem Hauche feines Mundes euern Rıtk 
willen niederſtrecken wird, daß er nicht wieder fich erhebt.‘ 

„Du verlangft eine Widerlegung deiner Schrift von mir, und [Aufl 
fie doch heiml ich nach Paris, damit dort ohne mein Wiſſen und ohne if 
ich entgegenwirken könne, das Gift fich verbreite. Du gibft Dir die Miene 
Belehrung zu erbitten, und verfchweigft deinen Namen, weil du wohl da 
Gefühl haft, Daß die Nennung deflelben deinem Buche von vornherein der 
Zugang zu jedem aufrichtigen Herzen verfchließen würde. Denn mas Zıem 
tft, Anftand und Ernft, davon weißt du nichts. Schon früher Habe ich deine 
Neigung bemerkt, Alles in's Lächerliche zu ziehen und dich Darüber zu Rede 
geftellt. Aber ich richtete um fo weniger etwas aus, Da Die böfe Neigung 
binzugefommen war, die Durch deine fchlechten Späße bei den Iinverfländigen 
das Lob des Witzes und Scharffinnes zu gewinnen. Entſchuldige dich wicht 
mit Sokrates, der ebenſo gehandelt! denn du haft nichts mit ihm gemein, 
dem herrlichen und tugendhaften Manne, als nur eben diefen einen Zebler!“ 

„Siehe wohl zu," heißt es weiterhin **), „gegen wen Du Deine Geſcheſſe 
ſchleuderſt. Nämlich nicht gegen mich, fondern gegen den heiligen Geil. Deu 


Pl 
*) Caſtellio war in Straßburg von Galvin in fein Haus anfgenmmiz 
worden. 
‚ **) Bu Art. X. 
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o redet die Schrift: Wen will ich fenden und wer foll geben? und indem fich 
Bott gegen den Satan wendet, befiehlt er ihm, ſich aufzumachen und ein 
Ziigengeift zu fein in aller Propheten Mund, um Ahab zu täufchen. — Nun 
yelle fo viel Du willft, du wirft doch Durch deine Lafterungen Gottes Herrlich 
'eit nicht mehr in den Staub beugen, ald du das Licht der Sonne verdunlelſt, 
venn Du Dagegen ausſpeieſt. . . Und wenn hundert Mal deine Raferei fich 
dagegen bläht, fo tft ed nicht ein Wort Calvins, fondern ein Wort Gottes: 
‚Ich babe meine Heiligen erwählt.“ Meinft du nun, Gott habe fich hier 
mehr zugeichrieben, als ihm gebührt, fo mag er felber zufehen, wie er von 
deinen Anklagen loskömmt.“ 

Und nicht nur in dieſer Schrift, ſondern auch in ſeinen Briefen zeigt 
ich Calvin um dieſe Zeit im fo ſtürmiſcher Erregung, fo in Feuer und Flammen 
zegen den Gegner, daß man wohl fieht: wie einerſeits Die Ueberzeugung, die 
m's Laͤcherliche gezogen wird, ihm das unantaſtbarſte, in's Innerſte des Her⸗ 
ens geſchloſſene Heiligthum iſt, — und anderſeits der Mann, dem er Solches 
mifchrieb, mit feiner Lritiich- fatyrifchen Haltung in den hoͤchſten Dingen 
ihm gleichſam gegen die Natur geht, ihn anwidert und empört, wie kaum 
je ein Anderer. „O dieſer ftolze Gaftellio, der mit feiner Sittlichfeit prahlt!“ 
ruft er einmal aus, „verflucht fei Die Heiligkeit, wenn fle zu folchem Hochmuthe 
und beraufcht, daß wir darob Die Vergebung der Sünden bintanftellen!‘ 
Und ein ander Mal an einen ungenannten Freund *), der ihn wahrſcheinlich 
wegen feiner Bitterfeit gegen Caftellio getadelt: „Was du von mir denfft 
und auch etwa fprichft, weiß ich wohl. Und auch ich felber bin nicht fo von 
mir eingenommen, daß mir nicht viele Fehler, Die du an mir rügft, auf Das 
Exnftlichfte mißfielen. Aber andere Seiten meine Weſens möchte ich allerdings 
nicht geändert willen, obfchon du ſie nicht billigft. Denn ’wir find nicht allein 
von Natur verfchieden, ſondern ich fchlage auch mit Wiffen und Willen einen 
von deinem Sinne ganz verfchiedenen Weg ein. Iſt Dir die Sanftmuth ange 
nehm, jo bin ich ihr auch nicht entgegen ; wenn ich Dir aber zu ſtreng erfcheine, fo 
glaube: die Rothwendigkeit hat mir ſolche Rolle aufgezwungen. 
Und wie ſehr deine nachgiebige Willfährigkeit der Kirche ſchadet, indem ſie 
dem Boͤſen Alles erlaubt und das Weiße nicht von dem Schwarzen unterſcheidet, 
bringſt du nicht in Rechnung. — Und nun Caſtellio! Mit den nichtswür⸗ 
Digften Läfterungen tritt er auf und trachtet nach nichts Geringerem, als den 
vornehmften Grund des Glaubens umzuftoßen. Ich weiß e8 wohl, daß Tu 
wicht Luft Haft, das Ichändliche und gemeine Gebell dieſes ſchmutzigen Hundes 
in Schuß zu nehmen! Aber taufend Mat lieber will ich, daß die 
Erde mich verfchlinge, als daß ich nicht hören follte auf das, 
was mir der Geift Gottes Durch den Mund der Propheten 





*) Dem Inhalte des Briefes nach fünnte es wohl Melanchthon fein; doch 
flimmt der heftige, zuweilen Bittere Ton nicht ganz zu dieſer Vermuthung. 
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ftandes zu dunkel, abgefaßte*) Bud. „Es find zweierlei Leute,” jagt Calrin 
„mit denen ich es hiebei zu thun habe. Zuerft mit jenen unruhigen, zuht 
loſen Beifter die überhaupt feine Ordnung und Schranken fich wollen geriet 
fen laffen. So lange fie nicht die Freiheit haben, Alles was fie wollen ui 
Licht zu bringen, fei e8 auch das Schändlichſte und Schaädlichſte (rin 
fie über unwürdige Tyrannei, die auf der Kirche laſte. Zu Diefen gehert: 
auch Servet felber, der in einem jener dreißig Briefe, welche er an mein 
Adreffe herausgab, die Frage aufitellte: ob e8 den chriftlichen Fürſten er 
laubt fei, die Zodesftrafe anzuwenden? und fie zunächft dahin beantwortet, 
daß jedenfalls bei allen veligiöfen Fragen der Gebrauch des Schwertes wer: 
worfen werden müfje. Aber wenigitens feine Berufung auf Die Schrift hiefir 
ift durchaus unrichtig. „Chriſtus,“ fagt er, „habe Das nirgends gelehrt” 
Allerdings nicht, weil er mit rechtlichen Fragen fich überhaupt nicht beſchä⸗ 
tigte. Aber fo wenig er dadurch, daß er Die Schlichtung jenes Erbfchaftärr 
tes ablehnte, verbieten wollte, Daß man ein Erbe teile, fo wenig wollte er dark 
fein Schweigen über unfere Frage das zu allen Zeiten und unter allen Bi 
fern gültige Geſetz abfchaffen, wornach diejenigen der Öffentlichen Gerechtig 
feit verfallen, Die fich in verbrecherifchem Hochmuthe außer alle Gemeinfchaft 
des Glaubens geftellt. —, Jedenfalls,“ fährt jener fort, „ſtraft Gott um 
die völlig Berzweifelten **), wie aus dem Beifpiel der Ehebrecherin erſichtlich 
iſt.“ — Allein kann man wähnen, daß, weil der Herr jenes Weib ungeflvait 
geben ließ, er den Ehebruch überhaupt nicht beftraft wiffen wollte? Di 
Sache ift, Daß er ſolche Strafe felber zu üben fich nicht berufen fühlte, aber 
noch keineswegs daran dachte, ein beſtehendes Geſetz abaufchaffen. — Kım, 
was der Mann und feine Jünger aus der Schrift hervorbringen,, ift Mißrer 
fland und Verdrehung und ‚läuft am Ende darauf hinaus: dag die Bahr 
beit deß halb nicht befehügt und die fie verläugnen nicht beſtraft werden 
dürften, weil e8 überhaupt feine feftftehende Wahrheit gebe.“ 

„Ich wende mich zu den Gutgefinnten und Einfältigen, denen die far 


Erkenntniß der Sachlage fehlt oder die Rückſicht auf die papiſtiſchen fr 


folgungsedifte das richtige Urtheil trübt. Und gewiß nehmen fie mit Recht 


Anftoß daran, daß von, den römifchen Gewalthabern die Wahrheit Gott 


mit Feuer und Schwert unterdrüct, der Irrthum aber ebenfo gewaltfam auf 
recht erhalten wird. Allein die Propheten und Apoftel, Die über ähnliche inter 
drüdung zu klagen hatten, haben deßhalb nichtödeftoweniger darauf beſtander 
daß der wahre Dienft Gottes und die ewige Wahrheit mit aller Macht be⸗ 
ſchützt und an den gottlofen Verftörern die von dem Herrn vorgefchrieben 


*) Auch Calvin felber urtheilt ähnlich darüber: „Das Schriftchen,“ ſchreilt 
er an ben Zürcher Freund, „it fehr kurz nud im Sturme zufammengt 
ſchrieben; ‚doch if es hoffentlich beffer als nichts." 

+) Die Beftrafung die ſer gab Servet felber zu und rechtfertigte Re rd 
das Beilplel des Ananlas und der Eapphira. 


Strafe vollzogen werden muͤſſe. In der Gefchichte der Propheten finden fich 
Die Beifpiele hiefür zahlreich genug. Aber auch die Apoftel — haben fie etwa 
Die Juden darüber getadelt, daß fie ihre von Gott empfangene Religion mit 
Lörperlichen Strafen vertheidigten? Im Gegentheile: fie haben anerkannt, 
Daß fie ſolcher Strafen ſchuldig wären, wenn fie wirklich gegen das Gefeß 
fich verfehlt Hätten und ihre Verantwortung nur Darauf geftügt, daß fie feine 
folche Verlegung fih zu Schulden kommen lafien. Daß die Gottlofen die 
Wahrheit verfolgen, kann doch die frommen Regierungen nicht hindern, ihr 
ſchũtzendes Scepter über file auszuftreden; daß die Märtyrer an das Kreuz 
geichlagen werden, hebt doch die Verpflichtung nicht auf, den Gläubigen 
durch gefeßlichen Schuß den Frieden ihres Belenntnifjed und Gottesdienftes 
zu fichern. Sehr treffend fagt Auguftin: „Iſt ein Fürſt im Irrthume 
und befiehlt darum Irriges, gegen die Wahrheit Streitendes, fo werden 
die Frommen ihm eben nicht gehorchen, und indem fie darüber fterben, Lob 
and Ehrenkronen von Gott empfungen. Iſt ein Regent Dagegen in der 
Wahrheit und erlüßt Gefege, Die der Wahrheit Dienen, fo empfängt wer ihm 
nicht gehorcht, das Gericht über fich: zuerft das menfchliche und dann das 
göttliche, weil er der göttlichen Wahrheit nicht folgen wollte, welche durch _ 
den Mund des menfchlichen Könige ſprach.“ Dabei befteht nun aber jeder Zeit 
ein fehr merklicher Unterfchied zwifchen der Art, wie der Irrthum und der 
Art wie die Wahrheit verfochten wird. Die für den Irrthum ftreiten, pflegen 
in blinder Raferei und wilder Graufamkeit daherzuftürmen. Die dagegen 


. für die Wahrheit Gottes eintreten, fümpfen mit Ruhe und Mäßigung, le 
—diglich in fo weit ihr Beruf fie dazu zwingt. Nicht Jeder ift ein Märtyrer 


. der hingerichtet wird. Die Sache macht den Märtyrer und nicht die Strafe. 
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„.... Sehen wir nun aber genauer zu, welche Regel des Rechtes Gott 
in feiner Kirche beobachtet will wiffen. Nachdem er zuerft befohlen hat, die 
Propheten oder Trnumdeuter, Die das Volk vom rechten Gottesdienft abzufüh⸗ 
ren fuchen, zum Tode zu bringen, dehnt er diefe Strafe auch auf jeden Andern 
aus: indem er fortfährt: „Und wenn endlich dein Bruder oder dein Sohn oder 
Deine Tochter oder das Weib in deinen Armen oder dein Freund, der dir iſt 
wie Dein Herz, dich verloden wollte, zu andern Göttern abzufallen, fo follft 
du ihnen nicht gehorchen und ſollſt ihrer nicht fchonen und ihrer Dich nicht 
erbarmen, fondern fie erwürgen. Deine Hand foll die erfte über ihnen fein, 
fie zu tödten und darnach die Hand des ganzen Volfes, daß fe zu Tode ger 
fleiniget werden.‘ Leber die Auswärtigen dagegen ift Die Strafe der Steini- 
gung keineswegs verhängt, fondern nur über Die, welche fich zu dem Geſetze be⸗ 
fannten und treulos davon abflelen. Daraus geht von felber hervor, wie nach 
Gottes Willen foll verfahren werden. Er hat feinem Volke eine gewiſſe Regel 
der Frömmigkeit vor Angen geftellt und die Uebertreter mit Strafen belegt; 
aber wie darf nun einer der Sterblichen e8 wagen, ihn hierin nachzuahmen 
und etwa auch die von ihm oder irgend einem andern Menfchen aufge 
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ftellte Lehrart mit Schwert und Strafen zu vertreten? Die Schlächter des 
Papſtes freilich thun das; aber aus unferer Lehre koͤnnen fie wahrlich feinen 
Vorwand biefür entnehmen... . Nicht mit einer unbeftimmten und blinden 
Gewalt rüften wir demnach die Obrigfeit aus, fo daß jede einmal beitehenk 
Religion ohne. Unterſchied unter ihrem Schuge im biöherigen Zuftande bleiben 
müßte, fondern das von Gott gegebene Geſetz halten wir ihnen vor, wornad 
dieoffenbare Wahrheit durch Strafen geſchũtzt und heilig gehalten wer- 
den fol. Die thörichte Frage, ob man and) Juden, Türken und Aehnliche 
durch das Schwert zum Ehriftenthum zu zwingen babe, ift Damit von ſelber 
erledigt. ... Wer nun behauptet, Daß es unrecht fei, Die Ketzer und Läſſern 
zu ftrafen, der macht ſich mit Wiffen und Willen felber der Lüfterung ſchul 
dig. Denn nicht um menſchliche Meinung, fondern um Gottes Bort har 
deit es ſich, und Far genug ift ed, was er feiner Kirche für alle Zeiten be 
fohlen. Nicht vergebens gebietet er alle menſchliche Rückfichten in ſolchen Si: 
{en aus dem Herzen zu reißen: Vater⸗ und Mutter-, Bruder» und Schweiker-, 
Gatten⸗ und Freundestiebe, fondern er will und hiedurch in Grinnen; 
bringen, wie feine Ehre jeglihem Andern vorgeht und die ganze Maik 
beit gleichfam nicht mehr vorhanden ift vor der Majeftät feiner Herlichkit 
Ja, nicht nur Einzelne, fondern fogar ganze Städte, in denen Götzendien 
getrieben und fein Name verunehrt wird, gebietet er auszurotten, auf ihre 
Stätte aber ein Denkmal zu errichten feines Fluches, Damit Die Anftedum 
nicht weiter greife und der ganze Erdkreis ihn erfenne und fidy vor ihm fürcht 
„Damit find wir nun aber freilich nicht gemeint, der Obrigkeit dei 
Schwert fo zu ſchärfen, daß fie jeden Irrthum, den fte zu ftrafen für wöthig 
erachtet, alfobald mit Blntvergießen heimſuche. Wir wiſſen, daß es bei 
Grade des Irrthums giebt, von denen wir dem erften völlige Rachficht mid 
ten angedeihen laffen, den zweiten nur gelind betrafen und lediglich dem drit 
ten, der offenbaren Gotifofigfeit, die Ahndung Durch den Tod zuerfenme. 
Denn oft ermahnt ja Paulus die Gläubigen, fich gegenfeitig zu tragen und 
zu dulden, wenn es etwa nur um einen leichten Aberglauben oder Range 
an richtiger Erfenntniß fi) handelt, und fügt hinzu, Daß fie dergleichen nel 
mehr durch Geduld heilen follen, als zu heftigen Schritten der Züchtigeu 
fich hinreißen laſſen. Bei den Irrthümern der zweiten Art ift wohl eine Jüd- 
tigung notwendig, damit das Uebel nicht durch allzugroße Machficht genäht 
und die Einheit ded Glaubens durch die wachienden Differenzen endlich gr 
ftört werde; aber mit Mäßigung hat man dabei zu Werke zu geben und mehr 
nur zurechtzumeifen, als eigentlich zu ſtrafen. Dagegen wo die Religion von 
Grund aus umgeflürzt, Gott mit Läfterungen verhößnt, die Seelen dad 
frevelnde, angreifende Lehren in's DVerderben geriffen werden; wo ein efft 
barer Abfall von dem Einen Herrn eintritt und feine lautere Wahrheit m 
Züge verkehrt wird: da muß man zu dem äußerften, ſchlechtweg austilgender 
Mittel greifen, damit Das todtbringende Gift ſich nicht weiter verbreite 
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inung in wiſſenſchaftlicher Beſtimmtheit zu entwickeln und zu vertheidigen. 
erſt Bullinger machte Calvin hierauf aufmerffam. Indem er ihn auf das 
ingendfte bat, aud) vor diefen neuen Stürmen der Feindſchaft und des 
Mes nicht zu weichen und Genf in feinem Falle zu verlafien*), bemerfte 
hm zugleidy, nichts fei wünfchenswerther und werde befiere Dienfle thun, 
eine genaue und fromme Darftellung des Servetifcyen Handels, des Lebens 
» Ausgangs dieſes Mannes, den alle Frommen verabfcheuen müßten, wenn 
ihn nach der Wahrheit Eennen lernten. Daran müßte fich weiter Die Ber 
dlung der principiellen Frage anfchliegen, in wie weit man berechtigt 
» verpflichtet fei, Die Irrlehrer mit der Gewalt des Schwerted zu unter 
fen. Nach einer fpäteren Aeußerung Calvins kam ihm diefe Aufforderung 
erften Augenblicke etwas unerwartet, man möchte faft fagen: unerwünfcht. 
ewiß,“ fchreibt er in feiner Schrift gegen Balduin, „ich hätte nie daran 
acht, diefen Gegenftand zu beiprechen, wenn nicht mein ehrwürdiger Bruder 
llinger mid) dazu ermahnt hätte, den ich übrigens keineswegs am meiner 
tt zum Schuldigen machen möchte**)." Aber bei näherer Ueberlegung 
te ex doch auch felber das Bedürfniß, fein Verhalten zu rechtfertigen, und 
eicht zuerft fich felber, dann auch den Andern Mar zu machen, wie nichts 
ingeres als die Erhaltung der Einheit der Kirche und die Behauptung 
Wahrheit davon abhänge, daß das angewandte Mittel in feiner Zu- 
gfeit und Berechtigung anerkannt werde. Im Frühjahr 1554 erſchien 
e Schrift: „Getreue Darftellung und kurze Widerlegung 

Irrthümer Servets, worin zugleich gezeigt wird, daß 

Keper mit dem Schwerte gerichtet werden müffen.“ 

Mit diefer legteren Auseinanderfeßung beginut das in großer Eile, nad) 
lingers Urtheil „etwas zu furz und darum für die Tiefe des Gegen 


ee 8 

*) „Gedenke an jenes Wort aus der Apoſtelgeſchichte: „Fuͤrchte dich nicht, 
denn ich habe ein großes Volk in diefer Stadt.” Wreitich find daneben auch 
mehr Hunde und Schweine ale uns lieb if, aber um ber Anserwählten 
willen muß Bieles ertragen werden. Zudem weißt du, welchen Werth 
euer Genf für die Gläubigen in Frankreich hat und wie du alle franzöfts 
ſchen Flüchtlinge der Gefahr des Untergangs ausjegen würbeft, wenn du 
mweggingeft. Bleibe darum, liebfter Bruder, und trage in Webnld, was 
Bott an Schmach, Verachtung, Gefahren, Nöten dir fhidt. Er wird 
dich dabei nicht verlafien; und anders iſt es num einmal nicht: wir müſſen 
durch viele Trübfale in das Reich Gottes eingehen. Worauf Calvin: 
„Sei getroft, ich werde meinen Poſten nicht verlafien. In kurzer Friſt 
hat der Herr mich unter biefem Volke fo an Leiden gewöhnt, daß ih num 
genügend gelernt habe, was einem Diener Chriſti in viefer Hinficht geziemt. 
Auch weiß ich, daß er mich ferner aufrecht erhalten und flärfen wird.‘ 
Amflerd. Ausg. pag. 78. , 

*) „Et sane id argumentum attingere nanquam mihi in mentem venisset, 
nisi hortatu venerandi fratris D. Bullingeri, quem tamen reum non 
substituo.‘° . 
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eine Sünde ift; denn du bift der eigentliche Licheber und Auſtifter. Bereite 
dich alfo zum Streite vor.” 

Bekanntlich) war es heionderd die unter dem erdichteten Namen det 
Martin Bellius erfchienene Gegenfchrift, welche Calvin und feine Freund 
tief verlegte und entrüftete. Mit großer Geſchicklichkeit war darin eine Reihe 
von Ausfprüchen zu Gunften der Gewiflensfreiheit und gegen die peinfichen 
Keberftrafen von den vorzüglichften Theologen der Reformationszeit, unkr 
welchen fogar Calvin felber angezogen wurde*), zufammengeftellt, und in 
einer längern Vorrede dem Herzog Ehriftoph von Würtemberg — in einer 
franzöflfchen Ueberfegung dem Grafen Wilhelm von NRaflau — zugeeigne, 
denen fo die Genfer gleichſam denuncirt wurden als rückfichtsloſe ebertweiet 
diefer hriftlichen Regeln und damit von dem flaren Sinn des Evangeliuns 
Abgewichene**). Die geheimnißvolle Anonymität des Werkes erhöte noch fein 
Wirkung und den Berdruß darüber. Höchft ärgerlich ließ man fich von Geni 
aus vernehmen: Das „Magdeburg,“ das als Drudort angegeben war, wert 
nirgends anders liegen, ald am Rheine (Bafel), wo ſolche Monſtra fih mr 
borgen hielten, und der verlarvte Pharifäer fei ohne Zweifel Caſtellio, defle 
wohlbelannter Geiſt nur allzudeutlich durch die giftigen Blätter wehe. Seit dem 
Beginne des Chriſtenthums feien feine folchen Läfterungen erhört worden") 
In aller Eile fchrieb Calvin an die Basler Geiſtlichkeit, um Linterfuchum 
und Beitrafung zu verlangen, während Beza zu einer eingehenden Ermiederuss 
Die Feder ergriff, die denn in der That das Beſte und Scharffinnigfe ver 
brachte, was ſich zur Vertbeidigung der Sache fügen ließ +). Aber Eafelie 
läugnete vor dem Basler Magiftrate die Autorſchaft ab+F), und das Ih 
Beza's konnte nicht hindern, daß ähnliche anonyme Kibelle, eines bitterer alt 
das andere, von allen Seiten auftauchten FF), und felbft zu Genf im Gehe 


*) „Ginige derjenigen, die wir hier anführen, haben zwar nachher anders ge 
ſchrieben; wir haben aber nichtebeftoweniger ihre frühere Anſicht (in der 
erftien Audgabe der Institutio) als die unter Drud und Berfolgung aufgt- 
ftellt worden, als die wahrere angeführt.” 

**) Bergl. den Auszug aus der fehr merkwürdigen Echrift bei Banmaı 
O. I, pag. 207 u. f. 

+44) Beza an Bullinger bei Bauın pag. 205. 

T) Vergl. die Analyfe des Werkes in Hevpe’s Beza pag. 38 n. f. 

t}) Und zwar, wie Schweizer (Gentraldogmen I, 316) nachweiſt, zus 
Theile mit Recht, infofern nicht die Redaktion des Ganzen, fonbers zu 
einer der brei Hanpttheile des Werfes von ihm herrührte. 

+++) Eo.namentlidh die Schrift: Contra libellum Calvini in quo ostendert 
conatur haereticos gladio coörcendos esse. — Mit großer Heftigfeit wir 
barin Ealvin ver Härte, des Blutdurſtes, einer unbegrenzten Ghr: m) 
Herrfchfucht angeflagt und diefes Urtheil durch allerlei halbwahre It 
aus feinem Leben belegt. Auch die Prävefiinationsiehre wird mit ſchreb 
dender Bitterfeit angegriffen, nad zwar nicht die Lehre, aber die Part 

on | Servets auf das Wärmfe in Schug genommen. Trechſel p. 268. 
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Strafe vollzogen werden müfle. In der Gefchichte der Propheten finden fich 
die Beifpiele hiefür zahlreich genug. Aber auch die Apoftel — haben fie etwa 
die Juden darüber getadelt, daß fie ihre von Gott empfangene Religion mit 
Lörperlichen Strafen vertheidigten? Im Gegentheile: fie haben anerkannt, 
daß fie folcher Strafen fchuldig wären, wenn fle wirklich gegen das Geſetz 
ſich verfehlt Hätten und ihre Verantwortung nur darauf geftüßt, daß fie feine 
folche Verlegung fih zu Schulden kommen laſſen. Daß die Gottlofen die 
Wahrheit verfolgen, kann doch die frommen Regierungen nicht hindern, ihr 
ſchũtzendes Scepter über fie audzuftreden; daß die Märtyrer an das Kreuz 
geichlagen werden, hebt doch die Verpflichtung nicht auf, den Gläubigen 
durch gefelichen Schuß den Frieden ihres Belenntniffes und Gottesdienftes 
zu fihern. Sehr treffend fagt Auguftin: „If ein Fürſt im Irrthume 
und befiehlt darum Irriges, gegen die Wahrheit Streitendes, fo werden 
die Frommen ihm eben nicht geborchen, und inden fie darüber fterben, Lob 
und Ehrenfronen von Gott empfangen. Iſt ein Regent dagegen in der 
Wahrheit und erläßt Geſetze, die der Wahrheit dienen, fo empfängt wer ihm 
nicht gehorcht, das Gericht über fich: zuerft das menfchliche und dann das 
göttliche, weil er der göttlichen Wahrheit nicht folgen wollte, welche durch _ 
den Mund des menfchlichen Königs ſprach.“ Dabei befteht num aber jeder Zeit 
ein fehr merklicher Unterfchied zwifchen der Art, wie der Irrthum und der 
Art wie die Wahrheit verfochten wird. Die für den Irrthum ftreiten, pflegen 
in blinder Raferei und wilder Graufamfeit daherzuftürmen. Die dagegen 
für die Wahrheit Gottes eintreten, kämpfen mit Ruhe und Mäßigung, les 
Diglich in fo weit ihr Beruf fie dazu zwingt. Nicht Jeder ift ein Märtyrer 
Der hingerichtet wird. Die Sache macht den Märtyrer und nicht die Strafe. 

„. ... Sehen wir nun aber genauer zu, welche Hegel des Rechtes Gott 
in feiner Sticche beobachtet will willen. Nachdem er zuerft befohlen hat, die 
Propheten oder Traumdeuter, die das Volk vom rechten Bottesdienft abzufüh« 
ren fuchen, zum Tode zu bringen, dehnt er diefe Strafe auch auf jeden Andern 
aus: indem er fortführt: „Und wenn endlich dein Bruder oder dein Sohn oder 
Deine Tochter oder Das Weib in deinen Armen oder dein Freund, der Dir iſt 
wie dein Herz, did) verloden wollte, zu andern Göttern abzufallen, jo follft 
du ihnen nicht gehorchen und follft ihrer nicht fchonen und ihrer Dich nicht 
erbarmen, fondern fie erwürgen. Deine Hand foll die erfte über ihnen fein, 
fie zu tödten und darnach Die Hand des ganzen Volkes, daß fle zu Tode ge 
fleiniget werden.“ Leber die Auswärtigen dagegen ift die Strafe der Steini- 
gung keineswegs verhängt, fondern nur über Die, welche fich zu dem Geſetze be⸗ 
fannten und treulos davon abflelen. Daraus geht von felber hervor, wie nach 
Gottes Willen foll verfahren werden. Er hat feinem Volke eine gewifle Regel 
der Frömmigkeit vor Angen geftellt und die Uebertreter mit Strafen belegt; 
aber wie darf num einer der Sterblichen es wagen, ihn hierin nachzuahmen 
und etwa auch die von ihm oder irgend einem andern Menfchen aufge 
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ſtellte Lehrart mit Schwert und Strafen zu vertreten? Die Schlachter Ted 
Papſtes freilich thun das; aber aus unferer Lehre koͤnnen fie wahrlich keinen 
Vorwand biefür entnehmen. .... Nicht mit einer unbeftimmten und blinder 
Bewalt rüften wir demnach die Obrigkeit aus, fo Daß jede einmal beſtehende 
Religion ohne. Unterfchied unter ihrem Schutze im bisherigen Zuftande bleiben 
müßte, fondern das von Gott gegebene Geſetz halten wir ihnen vor, wornad 
die offenbare Wahrheit durch Strafen gefchüßt und heilig gehalten wer: 
den foll, Die thörichte Frage, ob man auch Juden, Türken und Aehnliche 
durch das Schwert zum Ehriftenthum zu zwingen habe, ift Damit von ſelber 
erledigt. ... Wer nun behauptet, Daß es unvecht fei, Die Keber umd Läſterer 
zu ftrafen, der macht ſich mit Wiſſen und Willen felber der Läfterung ſchul 
dig. Denn nicht um menfchliche Meinung, fondern um Gottes Wort har 
deit es ſich, und Mar genug ift ed, was er feiner Kirche für alle Zeiten be 
fohlen. Nicht vergebens gebietet er alle menfchliche Rüdfichten in foldyen Fil- 
{en aus dem Herzen zu reißen: Vater - und Mutter-, Bruder» und Schwefler:, 
Gatten» und Freundesliebe, fondern er will und hiedurch in Grinmerung 
bringen, wie feine Ehre jeglichen Andern vorgeht und die ganze Menid- 
beit gleichfam nicht mehr vorhanden ift vor der Majeftät feiner Herrlichkeit. 
Ja, nicht nur Einzelne, fondern fogar ganze Städte, in denen Göpendient 
getrieben und fein Name verunehrt wird, gebietet er auszurotten, auf ihm 
Stätte aber ein Denkmal zu errichten feines Fluches, Damit Die Anftedung 
nicht weiter greife und der ganze Erdkreis ihn erfenne und fid) vor ihm fürchte 
„Damit find wir nun aber freilich nicht gemeint, der Obrigkeit da} 
Schwert fo zu fchärfen, daß fie jeden Irethbum, den fie zu ſtrafen für noͤthig 
erachtet, alfobald mit Blutvergießen heimſuche. Wir willen, daß es dari 
Grade des Irrthums giebt, von denen wir dem erften völlige Nachſicht möd- 
ten angedeihen laffen, den zweiten nur gelind beftrafen und lediglich dem dru: 
ten, der offenbaren Gottlofigkeit, die Abndung durch den Tod zuerfennen 
Denn oft ermahnt ja Paulus die Gläubigen, fich gegemfeitig zu tragen und 
zu dulden, wenn es etwa nur um einen leichten Aberglauben oder Mangel 
an richtiger Erkenntniß ſich handelt, und fügt hinzu, daß fie dergleichen viel 
mehr durch Geduld heilen follen, als zu heftigen Schritten der Füchtigmg 
fich hinreigen laſſen. Bei den Irrthümern der zweiten Art ift wohl eine Jüd 
tigung nothwendig, Damit das Uebel nicht durch allzugroße Nachflcht gemährt 
und die Einheit des Glaubend durch die wachfenden Differenzen endlich yr 
flört werde; aber mit Mäßigung bat man dabei zu Werke zu gehen und mehr 
nur zurechtzumeifen, al8 eigentlich zu ſtrafen. Dagegen wo die Religion von 
Grund aus umgeftürzt, Gott mit Läfterungen verhöhnt, die Seelen durch 
freoelnde, angreifende Lehren in's Derderben gerifien werden; wo ein offen 
barer Abfall von dem Einen Herrn eintritt und feine Tautere Wahrheit gar 
Lüge verfehrt wird: da muß man zu dem äußerften, ſchlechtweg austilgenden 
Mittel greifen, damit das todtbringende Gift ſich nicht weiter verbreite 
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Der Trüger eines folchen Irrthums aber war nun Servet, wie der 
zweite Theil des Buches auseinanderfegt. Mit einer Offenheit, die nichts ver- 
birgt nody befchönigt und feine Eonfequenzen fcheut, fchildert darin Calvin 
fein Berhäftniß zu ihm, erzählt den Gang des Procefies, bringt die nöthigen 
Beweisſtücke bei und legt zum Schluffe mit Ausführlichkeit und wiſſenſchaft⸗ 
licher Schärfe die fchändlichen und verderblichen Meinungen des Irrlehrers 
dar, denen er fofort ihre Widerlegung folgen läßt. 

Es bedarf nicht unferes Urtheils über das Werk und die darin ent⸗ 
wicelte Theorie. Bon felber leuchtet ein, daß fie durchaus auf altteftament- 
lichem Boden ſich bewegt und zwar gerade auf dem Theile deflelben, über den 
der neue Bund entchieden und unbedingt binweagefchritten ift. Ihre Ent 
ſchuldigung liegt nur darin, daß in der damaligen Chriftenheit das Zucht 
meifteramt des Geſetzes in der That wieder feine Aufgabe und Bedeutung 
batte und kaum zu entbehren war. Eine gewiſſe zeitgefchichtliche Wahrheit 
fommt ihr alfo zu, während fle im Uebrigen als ein fchwerer Irrthum ange 
feben werden muß, der freilich fo tief in den allgemeinen Berhältnifien bes 
gründet war, daß Calvin lediglich als fein Verkündiger, nicht als fein Urheber 
erfcheint, und fogar der gerichtete Servet felber im Weſentlichen ihm bei» 
flimmte”). 

Zropdem hatte die Schrift, die neben Calvin auch von allen übrigen 
Genfer Geiftlichen unterfchrieben worden, in den Kreifen, auf die fle zunächkt 
einwirfen follte, bei Weitem nicht den erwarteten Erfolg. „Ich habe mir 
darin alle Mühe gegeben,“ muß der Reformator bald nad) ihrem Erjcheinen 
an Bullinger Magen, „To kurz und einfady als möglich zu fchreiben, damit 
auch die ungelehrten, einfältigen Leute die NichtSwürdtgfeiten des Spaniers 
ohne viele Mühe verfländen. Und wohl muß e8 mir ja binreichender Lohn 
für die Arbeit fein, wenn es nur anerfannt wird, daß ich mit treuem Glauben 
und redlichem Eifer die wahre Lehre vertbeidiget habe. Auch bin ic) überzeugt, 
daß du 3. B. mit deiner Liebe für mich, mit der Billigfeit und Lauterkeit 
deines Sinnes, mich mit Menfchlichkeit beurtheifen wirft. Aber Andere ver 
folgen mich mit bitterer Härte, ald ob ich ein Lehrer der entfeglichften Grau⸗ 
ſamkeit wäre, und einen todten Dienfchen, der durch meine Hund umgelonmen, 
noch mit Schriften nach dem Tode zerfleifchen wollte. Ja auch folche, die feinen 
böfen Willen gegen mich tragen, äußern dennoch: fie wollten lieber, ich hätte 
diefe Schrift über die Beftrafung der Ketzer nicht geichrieben. Sie meinen 
nämlich, Andere wären in noch günftigerer Rage geweſen, dieß zu thun, und 
hätten nur gefchwiegen, um fich feinen Haß zuguziehen **). Aber es ift ein 
Süd für mic), daß ich Dich zum Mitfchufdigen diefer Sünde habe, wenn es 


*) DVergl. pag, 312 Anmerf. 
*0) Mas wohl auf Bullinger felber gehen mochte, der Calvin zu der Arbeit 
aufgeforbert hatte, ftatt fie von fih aus vorzunehmen. 
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eine Sünde ift; denn du bift der eigentliche Urheber und Auſtifter. Bereite 
dich alfo zum Streite vor.“ 

Bekanntlich war es beſonders die unter dem erdichteten Namen ded 
Martin Bellius erfchienene Gegenfchrift, welche Calvin und feine Freunde 
tief verletzte und entrüftete. Mit großer Geſchicklichleit war Darin eine Rebe 
von Ausiprüchen zu Gunften der Gewiſſensfreiheit und gegen Die peinlichen 
Ketzerſtrafen von den vorzäglichften Theologen der Reformationszeit, unter 
welchen fogar Calvin felber angezogen wurde*), zufammengeftellt, und in 
einer längern Borrede dem Herzog Ehriftoph von Würtemberg — in einer 
franzöflfchen Leberfegung dem Grafen Wilhelm von Nafſau — zugeeigutt, 
denen fo die Genfer gleichfam denuncirt wurden als rückſichtsloſe Uebertretet 
dieſer chriftlichen Regeln und damit von dem flaren Sinn des Evangelium 
Abgewichene**). Die geheimnißvolle Anonymität des Werkes erhöte noch fein 
Wirkung und den Berdruß darüber. Höchft ärgerlich ließ man fich von Genf 
aus vernehmen: Das „Magdeburg,“ das ald Drudort angegeben war, werde 


nirgends anders liegen, ald am Rheine (Bafel), wo foldhe Monftra ſich mr | 


borgen hielten, und der verlarute Pharifäer fei ohne Zweifel Eaftellio, define 
wohlbefannter Geift nur/allzudeutlich Durch die giftigen Blätter wehe. Seit den 
Beginne des Chriſtenthums ſeien feine ſolchen Läfterungen erhört worden ’*). 
In aller Eile fchrieb Calvin an die Basler Geiftlichkeit, um Unterſuchung 
und Beſtrafung zu verlangen, während Beza zu einer eingehenden Ermiederung 
die Feder ergriff, die denn in der That das Beſte und Scharffinnigfte ver 
brachte, was ſich zur Vertheidigung der Sache fügen ließ). Aber Gaflellis 
läugnete vor dem Basler Mugiftrate die Autorfchaft ab +}), und das But 
Beza's konnte nicht hindern, daß Ähnliche anonyme Kibelle, eines bitterer alt 
das andere, von allen Seiten auftauchten Fr}), und felbft zu Genf im Gehei⸗ 


*) „Einige derjenigen, die wir hier anführen, haben zwar nachher anders ge: 
ſchrieben; wir haben aber nichtedefloweniger ihre frähere Anſicht (in der 
erften Auegabe der Institutio) ale die unter Drud und Berfolgung aufge 
flellt worden, als bie wahrere angeführt.” 

*#) Bergl. den Auszug aus ber fehr merfwürdigen Echrift bei Bauma ı 
O. I, pag. 207 u. f. 

++) Beza an Bullinger bei Banm pag. 205. 

+) Vergl. die Analyfe des Werkes in Hevpe’s Beza pag. 38 u. f. 

TH Und zwar, wie Schweizer (Gentraldogmen I, 316) nachweiſt, zum 
Theile mit Recht, infofern nicht die Redaktion des Ganzen, fonderz um 
einer der drei Hanpttheile des Werfes von ihm herräßrte. 

+tr) So.namentlidh die Schrift: Contra libellum Calvini in quo ostendere 
conatur haereticos gladio coercendos esse. — Mit großer Heftigkeit wir? 
darin Calvin der Härte, des Blutdurfles, einer unbegrenzten Ghr- au 
Herrfchfucht angeflagt und diefes Urtheil durch allerlei halbwahre Zägt 
aus feinem Leben belegt. Auch die Prädeftinationsiehre wird mit ſchrei⸗ 
dender Bitterfeit angegriffen, nad zwar nicht bie Lehre, aber die Perlen 
Servets auf das Waͤrmſte in Schup genommen. Trechſel p. 268. 
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men gelefen wurden. Daneben äußeren ſich, wie Calvin e8 Bullingern geklagt, 
auch einige Freunde in ähnlicher Weife. „Ich muß dir geſtehen,“ fchrieb ihm 
Nicolaus Zurfinden in Bern, „daß auch ich zu der Zahl derer gehöre, die 
entweder aus Unerfahrenheit oder aus einer allzugroßen Zagbaftigkeit den 
Gebrauch des Schwerted gegen in Glaubensfachen Irrende auf die feltenften 
Nothfälle beichränkt wünſchen. Nicht fowohl die Stellen der Schrift, weldye 
Jene anführen, bewegen mich biezu, als vielmehr die Staunen erregenden 
Beifpiele, die in unfern Tagen bei der Beſtrafung der Wiedertäufer vor- 
tommen*). Beſſer hätte es fich ausgenommen, wenn der erfte Theil des Buches, 
wonach der Obrigkeit das Recht zulömmt, die Ketzer zu ftrafen, nicht in deinem, 
jondern in des Senated Namen erfchienen wäre, der die Pflicht hatte, zu 
einer That zu ſtehen. Denn ich fürchte fehr, Daß du bei denen, die eine mil- 
exe Gefinnung begen, wenig Gunſt geerntet haft, indem du zuerft vor Allem 
md in fo entichiedener Weiſe die Behandlung eines fo allgemein verhaßten 
Begenftandes unternahmeft **).‘ 

Selbſt ein Brief Bullingers ***) muß zugeben, daß viele fo denken, und 
r fogar in den Kreifen der Gläubigen häufig genug dergleichen Aeußerungen 
egegne. „Aber verzage darum nicht," ruft er tröftend dem tief gefränkten 
md befümmerten Freunde zu, „auf der andern Seite willen dir auch Viele 
Dank, darunter alle Diener diefer Kirche, DaB du ed gewagt haft, Die heut 
u Tage fo nothwendige Frage muthig zur Erörterung zu bringen. Schon 
or einiger Zeit bat jaauh Urban Rhegius in einem deutichen Buche 
as Rämlidhe was du behauptet, und müßte alfo ebenfogut angegriffen und 
eſchmaͤht werden, wenn e8 den Gegnern wirklich um die Sache zu thun wäre, 
Desgleichen haben fie erſt neulich in Rhätien einen gewiſſen Italiener Titian 
na verfchiedener SKebereien willen in den Kerker geworfen, und hätten ihn 
hne Weiteres verbrannt, wenn er nicht noch in der letzten Stunde widerrufen; 
ber auch jo wurde er mit ARuthenftreichen aus Dem Lande gejagt. Hat etwa 
uch dieß Calvin gelehrt und angeftiftet? Ueberhaupt ſtimmen viele Frommen 
dr durchaus bei. Laß dich darum deine Arbeit nicht reuen, die der Herr dir 
ergelten wird. Denn wir, die wir dich fennen, wiflen ja, daß du weder ein 
raufames Gemüth haft, noch irgendwie übertriebene Härte billigft. Aber 
sie Servet, ein foldyer Sumpf der Ketzerei und der Verftoctefte der Menichen, 
itte geichont werden können, ift doch nicht abzuſehen.“ 

Auf Calvin felber mochten diefe und ähnliche Kundgebungen F) ihre 
eöftende und aufrichtende Wirkung nicht verfehlen, aber in der öffentlichen 


*) Mie fie nämlich mit Frenden in den Tod gegangen und gerade dadnrch am 
gefährlichften geworben feien. 
+4) Bei Trechfel pag. 268. 
***) Amſt. Ausg. 91. 
) So namentlich auch die herzliche Zuftimmung Nelanchthons. Vergl. Bo. I, 
pag. 451 Anmerk. 2, 
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Meinung kamen fie doch nicht auf gegen die überaus rührigen Widerſachet, 
welche mit allen Mitteln die bei Weitem anfprechendere und einleuchtenden 
Sache vertraten. Namentlich waren e8 die italieniichen Flüchtlinge, von denm 
eine Unzahl Kleiner Flugſchriften und Gedichte audging, worin Calvin und 
feine Geſinnuugsgenoſſen mit einer Flut von Vorwürfen überfchüttet wurden. 
„Siehft du nicht," heißt es in einem derſelben, das uns erhalten blieb®), 
„welch ein ſchmachvolles Verbrechen du den fommenden Gefchlechtern hinter- 
laſſen? Einen Berfolgten, der fich zu dir flüchtete, einen un des Ramens 
Chriſti willen Vertriebenen und Umherirrenden haft du gemordet. Kein 
Zeugniß feined Glaubens, fein Seufzen, fein Angftruf hat Dich erweicht, du 
haft nicht geruht, bis er in den Zlammen zuſammenbrach. Das macht mu 
mit feinem entfchuldigenden Büchlein wieder gut, im Gegentheile: Verbrechen 
wird zu Verbrechen gefügt, wenn man noch) gar die frommen Seelen aufruft 
Aehnliches zu thun, und mit wilden Worte die Brüder zum Blutvergießen 
ſtachelt. Und nicht einmal, was du damit beabfichtigteft, Haft du erreicht. Ta 
haft den Menſchen getödtet, aber den Irrthum zurüdgelaflen, der jegt nur 
um fo mehr Durch die Lande fchleichen und Alles anfteden wird." — „Ja,“ 
wird in einer andern Schrift ausgerufen, „unzähliche Servete werden unz 
- anftatt des Einen gemordeten auferftehen; feinen Leib hat man verbrannt, 
aber fein Geiſt ift geblieben und wird weiter wirken und zeugen.“ 

Und das fchien fi) denn in der That erwahren zu wollen. „Eine Meng 
italienifcher Flüchtlinge,“ fagt Trechfel, „hatte fich in dee Schweiz zufamme- 
gefunden, und ed gab wenige unter ihnen, in denen nicht ein Sauerteig I} 
Zweifeld und des antitrinitarifchen Geiſtes vorhanden geweſen wäre; manche 
vielleicht, weldye Direkt oder indirekt durch Servets Schriften und Ideen ar 
geregt worden. Bei ihrer geheimen Sympathie für den Lebteren, bei ibm 
überfpannten Vorftellungen von chriftlicher Freiheit, konnte man nichts Ar 
deres erwarten, als daß fie fidh in Kurzem auf die Seite der Oppoſition ſchla 
gen und den Kampf mit der größten Heftigkeit fortfeßen würden. Aber freilich 
reichten fie im Geiſte lange nicht hinan an ihren Vorgänger, ja fie kannten 
und verftanden ihn nicht einmal. Won den Höhen feiner Genialität fanfen 
fie zu den Stufen des ohnmächtigen, trivialen Zweifeld hinunter, und M 
jugendliche Friſche und Fülle in den Ideen des fpanifchen Arztes, wich einem 
altklugen, verftändelnden, halbaufgeflärten Weſen, das ſich in einer Flut 
von fubjeltiven Meinungen ohne Halt und innere Bedeutung zu erfennen 
gab. Nicht wenig wurde der kirchlichen Partei und Calvin an ihrer Spike 
Durch Diefe geiftige Bedentungsfofigkeit ihrer Gegner der Widerſtand und 
Kampf erleichtert; und doch dauerte er dreizehn Jahre und endigte mit einer 
ähnlichen gewaltfamen Kataſtrophe, wie diejenige, mit welcher er begonnen.“ 


*) Aus 355 Herametern beitehend, von dem Gicilianer Gamillo Nessie. 
Bon Trechfel mitgetheilt pag. 321. 
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Mir gehen dazu über, uns feine hauptiächlichiten Momente in gedräng- 
Schilderung vorzuführen, foweit Calvin daran betheiliget war. — — 


C. 


Die Zuſammenſtöße und Kämpfe Calvins mit den fpäteren 
Antitrinitariern (Beftreitern der Dreieinigkeitélehre). 
— Ihre Herkunft und der Orundcharafter ihrer Anfhanunngen. — Calvin 
und Lälio Socini. — Der Gegenfag ihrer Charaktere. — Gegen⸗ 
feitiges friedliches Sich » Suchen und » Tragen: — Calvins Toleranz gegen 
die redlihen Zweifler. — Socini’s Fragen und Galvins Antworten. — 
Calvins Mißtrauen und Laͤlio's Erklärungen, die das alte Verhaͤltniß 
-wiederherftellen. — Letzte Bemühungen Calvins zu feinen Bunften. — 
Allmäliges Sichzurüdziehen Lälio’s von den ref. Kirhenmännern, und 
fein früher Tod. — Die Irrungen und Streitigfeiten in der 
Benferitalienifhen Bemeinde. — Die eigentyumliche Stel: 
Iung diefer Gemeinde unter ven übrigen Kirchen zu Genf. — Die Oppo⸗ 
fition Matteo Gribaldo’& gegen bie calvinifshen Tendenzen. — 
Unfrennvliche Begegnungen mit Ealvin. — Eeine Ausweifung aus Genf. 
— Portfeßung des Zwifles durch gegenfeitige Anflagen und Beſchuldi⸗ 
gungen im Auslande.. — Weiteres Umfichgreifen des von ihm ge: 
wedten Geiſtes in dem italienifchen Kreife zn Genf. — Georg Blan⸗ 
drata tritt ale der bauptjächlichfte Vertreter defielben auf. — Sein 
Berfehr mit Calvin; fein Fragen und Suchen, dem Calvin möglichft zu 
entfprechen fih bemüht. — Endlicher Abbruch diefer perfönlichen Be⸗ 
ziehungen. — Zunehmende Verwirrung in der italienifchen Gemeinde. 
— Baul Alciati und fein Widerfpruch gegen bie Kirchenlegre. — 
Berfchlimmerung der Lage durch den Tod des erflen Geiſtlichen der Ge: 
meinde Martinengo. — Seine Bitten an Calvin vom Sterbebett aus, 
fich der Verwaiften anzunehmen und den Irrlehrern fräftig entgegenzu- 
treten. — Gemeindeverfammlung in Gegenwart Calvins zur Bellegung 
der Irrungen. — Schließliche allgemeine Annahme des von ihm vorgeleg⸗ 
ten Glaubensbekenntniſſes. — Blandrata's und Nlciati’s Entfernung aus 
Genf. — Neues Aufflammen des GStreites durch das Auftreten Balen- 
tin Gentile’s. — Seine fofortige Verhaftung und gerichtliche Be⸗ 
handlung. — Seine Anfichten. — Eeine Klagen über Galvin. — Defien 
Antwort und Widerlegung feiner Aufftellungen. — Zunehmende Ber: 
bitterung des Streites. — Das peinliche Verfahren wird gegen ihn eins 
geleitet und er zum Tode verurtheilt. — Umwandelung der Tovesftrafe in 
die Etrafe Sffentliher Abbitte. — Seine Flucht aus Senf. — Nllmälige 
Wiederherſtellung des Friedens in der italienifchen Gemeinde. Gentile's wei: 
tere Schickſale. — Seine Streitjchrift gegen Calvin und Calvinse Antwort. 


„Unter den Schlingen, in denen Satan zu unferer Zeit die Seelen 
zt,“ fchreibt Calvin in der Vorrede zu Den Buche gegen Servet, „tft ganz. 
nders auch die maßloſe Begierde nady immer neuen Dingen zu nennen, 
mie ein krankhaftes Jucken die Leute beftändig hin und her treibt und zu 
re Ruhe kommen läßt. Nach Necht und Verdienft ftraft das Bott damit, . 
er auch fonft kluge und gelehrte Männer, wie von einem verwirrenden 





können wir und hier begreiflicher Weife nicht einlaffen *); « 
wir nad) Trechfels trefflicher Ausführung bemerken, daß als 
was der ganzen Richtung zu Grunde lag, das Beftreben erfche 
liche dem Göttlichen, da8 Subjeftive dem Objeltiven gegenü 
vorzuheben, und das religiöfe Denken in Einflang mit der mu 
zu bringen, wie fie damals vorzugsmeife in Italien ſich a: 
Was in der Kirchenlehre Geheimigvolles, dem Verftande f 
fprechendes fi fand, follte demnach aufgegeben oder um 
Alles einen nüchternen, populairen, anfcheinend praftifche 
nehmen. Noch Tange nicht genug fchien durch Die enangelif 
das Mittelalterliche überwunden und abgeftreift: unruhig 
ſuchend und neuerungsluftig, das eigene Denken zum höchſten 
gingen dieſe Männer des modernen Geiſtes daran, des, w 
noch übrigen ungehörigen Reſtes, zuerft ſich felber und da 
dern zu entledigen. Natürlich, daß fie in fehr verfchiedenem 
fehr verfchiedenen Gefinnungen heraus in folchen Bahnen ſich 
einen gemeinfamen Eharafterzug tragen doch Alle an fich, unt 
Alle mehr oder weniger an demfelben Punkte ihren Hebel der ! 
an dem Punkte, der die Grundlage des Kirchenglaubens bil 
von der Dreieinigkeitund der Gottheit des Erli 
werden fle in der Kirchengefchichte unter dem gemeinfchaftlü 
„Antitrinitarier“ (d. h. Dreieinigfeits - Beftreiter) zufammer 

&3 war fehr erflärlich, daß fle, aus ihrer Heimath verh 
weife nach der Schweiz und zwar nad) ihren romanifchen Thx 
dere nad) Genf ſich wandten. Denn fo ziemlich bier allein 
volle äußere Sicherheit; hier meinten fie Die ausgedehnteſte $ 
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endlich bildete Calvin felber einen Anziehungspunft, wie fein anderer Ort 
ihn zu bieten vermochte. Wie viele unter den Flüchtlingen, die fpäter mit 
ihm in Conflift geriethen, haben vor Gericht erklärt, fie feien vor Allen 
deßhalb nach Genf gekommen, um mit Calvin zu leben und von ihm zu 
lernen! 

Der Erſte, mit dem der Reformator in dieſer Weiſe in nahe Berührung 
kam, war der bekannte Lälio Socini ans Siena. Bir brauchen nur dieſen 
Ramen zu nennen, an den die Bildung der einzigen bedeutenden Sefte fich 
Mmüpft, die von dem Sundamentalbelenntniffe der übrigen Chriftenheit fich 
o8gefagt hat, um fofort den tiefen Gegenſatz in Erinnnerung zu bringen, 
n welchem diefe beiden Männer nach ihrem ganzen Sinne und Weſen zu 
inander flanden. Denn wie Calvin als ein Bild der inneren Gefchloffenheit 
nd Seftigfeit in Erkenntniß und Glauben erjcheint, fo Socini als eines der 
erfwürdigften Beifpiele religiöfer Haltlofigkeit, Unfertigfeit und Schwäche. 
on Natur liebenswirdig, offen, gemüthlich und anhänglich, aber dabei 
m einer zerfeßenden Schirfe des Verſtandes, die es ihm faft unmöglich 
achte, etwas Pofitives anzunehmen und feftzubalten, wandte ex fich, wie 
rechſel fagt”), wider Anlage und Beruf der Theologie zu, „und während 

mit tiefer rührender Herzensfehnfucht nach Wahrheit und Ueberzeugung 
ng, vermochte er doch nie der Sphäre des Zweifels fich zu entwinden und 
e Lebendige Geftalt der Wahrheit zu erfaflen, welche ihm immer wieder 
eichfam unter den Händen in ihre todten Atome auseinanderfiel.” 

Um fo intereffanter und wohlthuender ift das eigenthümlich zarte und 
ohlwollende Verhaͤltniß des ſich Suchens und Duldens, des geifligen Zu⸗ 
memenarbeitend und Zurechtweiſens, in dem dieſe grundverſchiedenen Na⸗ 
ren Doch mit einander verkehrten. „Gerade wie ein Pol den entgegenge⸗ 
tzten anzieht” — um mit dem eben genannten Hiftorifer zu reden**) — 
wurde Lälio’8 negative Natur von der pofitiven Calvins unaufhörlich an⸗ 
zogen. Wie aus einer Art Inftinft konnte der Mann des Zweifels nicht 
nbin, bei dem Felſenmanne des Glaubens, der mit beifpiellofer Kühnheit 
2d Conſequenz die Tiefen der Gottheit erforfchte, gleichfam feine Ergän- 
mg zu fuchen, ohne daß die totale Divergenz der beiden Naturen, eine 
ebereinftimmung des Denkens und der Anfichten jemald erwarten ließ.“ 
nd Calvin wiederum lieferte bier den Beweis, dab ed ihm wirklich Ernft 
mit war, wenn er in feiner Schrift über Die Keberbeftrafung Die Irrenden 
eiche Die Wahrheit fuchten, von denen unterfchied, Die fie geradezu befein- 
ter und jene nicht verfolgt und gerichtet, fondern lediglich gewarnt, bes 
Bet, zurechtgewiefen wiffen wollte. Denn obwohl ihm nicht verborgen blieb, 
be es mit Socini eigentlich ftand, hat er nie die äußere Strafgewalt gegen 


*) Vergl. feine Schilderung des Mannes II, 139 u. f. 
7) A. a. O. pag. 166. 
Stäheltn, Calvin. U. 21 
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ihn aufgerufen, oder auch nur ihn moralifh zu nichte zu machen und ans 
der Gemeinfchaft der Gläubigen auszufchließen gefucht. Mit Recht wei 
Henn darauf hin, welch' helles Licht das auf Calvins Gefinnung wert, 
die an umd für fich nichts weniger als verfolgungsfüchtig war, fondern and 
freiere Geiſter in ihrem Umkreiſe Duldete, wenn er nur nicht argen Bir: 
an ihnen bemerfte*). 

Die gefammte Gefchichte der Beziehungen Socini's zu Calvin fünzen 
wir bier nicht verfolgen. Wir begnügen uns damit, die hauptfädhlicia 
Punkte hervorzuheben, und Das eine oder andere Der merfwürdigiten Dekr- 
mente mitzutheilen, in denen der Reformator Die Zweifel und Fragen bi 
beitündigen Forſchers beantwortete. 

Zuerft im Jahre 1548 kam der Italiener nach Genf, gleich von 
fang an in der ausgefprochenen Abficht: bei Calvin als dem Marien m 
ſcharfſinnigſten Geifte der Zeit Belehrung über feine Zweifel, namentllit 
in Betreff der Auferftehung des Fleifches, zu fuchen. Die Bekannticet 
mit dem allen evangeliſch gefinnten Fremden leicht zugänglichen Reform 
war bald gefchloffen, und fofort trug Lälio ihm vor, was er auf dem fr 
hatte. Aber wie wäre es felbft einem Manne wie Calvin moͤglich gemeit 
ihm die angezweifelten Dogmen in der verftandesmäßig überführenden Bei 
darzuthun, wie er es begehrte! Nicht ganz befriedigt, aber Doch im Gefülk 
der berzlichften Freundſchaft und Verehrung machte fich der Italiener wer 
auf den Weg, um zunächit in Zürich feinen Wohnftg aufzufchlagen und Hd 
in den dortigen Kreifen nad) irgend einer genügenden Stillung für ii 
innered Hungern und Dürften umzuſehen. Indeſſen fand er da noch many 
was er bedurfte. Bullinger‘, der fich alfobald überzeugte, Daß nur die frire 
Dialektik und der durchdringenfte Scharffinn über Diefen Dialektifchen Cd 
etwas vermögen würden, rieth ihm felber zu verfchiedenen Malen, fi male 
an Calvin zu wenden und die mit ibm angefangenen Verhandlungen fduit 
fich weiter fortzuießen. 

Mit aller Bereitwilligfeit ging Calvin hierauf ein. In einem ſch 
ausführlichen Schreiben vom Juli 1549 befpricht er mit ihm die drei Punk | 
über die Socini bei ihm angefragt hatte: ob es erlaubt fei, eine Papitinge |' 
Ehe zu nehmen — denn mit diefem Gedanken trug fich Damals der Aral |: 
— ob der römifchen Taufe Gültigkeit zukomme, und wie die Schwierigfatt, |" 
welche der Lehre von der Auferftchung des Fleiſches entgegenftänden, A} 
Löfen liegen? — „Was das Erfte betrifft," erwiederte ihm Calvin, „fo N# 
ih dafür, dag ein Chrift fich zu feinem anderen Zwecke werehlichen iel, # 
um eine Gehülfin zur Führung eines frommen Lebenswandels zu geriuxi 
und zweifle nicht daran, daß er jündigt, wo er von irgend einer anf! 
Rückſicht fich Teiten Läßt. Wie ift das nun aber möglich, wenn er ei 


— *) Heuxy B. II, pag. 483. 
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Irrthümer verſtrickte Gattin ſich wählt und dadurch die Entweihung in fein 
Haus führt? Das Weib ift des Mannes Leib; wer fich alfo mit einem 
Weibe vereinigt, das fich täglich mit verfehrtem Aberglauben beflecit, nimmt 
auch ſelber mit Theil an diefer Befledung. Doch möchte ich ein Mädchen, 
das im Uebrigen einen wohlwollenden Sinn hat, und nur aus Menfchen« 
furcht noch in dem gögendienerifchen Weſen ſich zurüchalten läßt, nicht ges 
radezu als eine Feindin der Wahrheit betrachten und behandeln. Und fo 
ftebt es ja nad) deiner Schilderung mit der fraglichen Perfon. — In Bes 
treff der püpftlichen Taufe halte ich e8 ohne Weiteres für Sünde, wenn je 
mand, der ihre Ungehörigkeiten einfieht, fein Kind dazu darbietet. Lieber 
als das zu thun, müflen die Frommen aus ihrem Baterlande auswan- 
dern. Aber doch iſt auf der andern Seite, allen Vorkehrungen und Men⸗ 
fhenzuthaten zu Troß, auch die Zaufe der Papiften gültig, wenn fie anders 
nur in der Abficht ertheilt wird, die Kinder dadurch in den Bund Chriſti 
aufnehmen zu laſſen. Was du einwirfft: daß nur in einer Verſammlung 
von Gläubigen die Taufe verwaltet werden dürfe, ſteht ihrer objektiven 
Gültigkeit in jedem Falle nicht entgegen”). Denn wenn wir auch darauf 
dringen, daß fie rein gehalten werden folle, fo ftellen wir damit doch nicht 
in Abrede, daß Gottes Verheißung auch unter den Entitellungen noch ihre 
Kraft behält. Wie wir denn überhaupt zwar nicht zugeben kön— 
nen, Daß die Papiften Die Kirche find, aber dennoch nicht 
leugnen, daß fie noch einige Elemente und Refte der Kirche 
befigen**). — Deine letzte Frage bezieht fi) auf die Auferftehung des 
Zleifches***), von der du fo ſehr wünſcheſt, daß ich Dir deine Bedenken 
Darüber löfe. Nun bin ic) zwar meinerfeit in der Sache Mar und gewiß; 
aber fie genügend auseinanderzufegen, erfordert mehr Zeit. und Mühe als 
ich jebt aufwenden fann. Denn es wäre dazu nöthig, eine große Anzahl 
Schriftausfprüche zufammmenzuftellen und genauer zu erflären. Und würde 
fich num die hierauf zu verwendende Arbeit wirklich lohnen? . Iſt die ganze 
Frage nicht vielmehr eine Frage der Neugierde als des frommen Intereſſes? 
Weniger um mir eine Mühe zu erfparen, als weil ich hievon überzeugt. Pin, 
antworte ich nur in aller Kürze. Daß dir die Auferftehung des Fleiſches 
unglaublich vorfommt, wundert mich nicht im Mindeften. Daß du dir je⸗ 


*) „Socini“, fagt Trechfel, „ließ nämlich deutlich genug die Borftellung 
durchblicken, daß die Taufe mehr als eine menſchlich darftellende Handlung 
und ein fubjertives Bekenntniß denn ale ein göttlich objectives facrament: 
liches Werk und Siegel zu betrachten ſei.“ 

**) In dem folgenden Briefe erflärt er das näher: „Ich meine damit nicht 
nur die Ermählten, die dort zerfirent find, ſondern ich bin ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſich wirflich noch Ueberreſte der zerftörten Kirche im Papſtt hum 
befinden.‘ 

+44) Socini's Bedenken daruͤber vergl. bei Trechfel IT, 147. 
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Doch deiwegen einbildeit, du dürfeſt davon aufgeben, was Dir nicht zufagt, 
und dich einfach) daran halten: wir würden Dereinft mit einem neuem Leibe 
bekleidet werden, ift der Schriftlehre keineswegs entfprechend.” — Mit ik 
Sicher Anführung von Zeugniffen der heiligen Schrift und etwa auch Gr 
Härungen der Kirchenwäter weit er ihm Demgemäß nach, Daß allerdings der 
gleiche, gegenwärtige, fterbliche Leib erweckt, verwandelt und unſterblich 
gemacht werden folle, wie ja auch Chriftus in feinem gefreuzigten Leibe 
wieder auferftanden ſei, und fügt dann hinzu: „Mit ſolchen Zengniſſen 
gebe ich mich zufrieden und laſſe dem Zweifel feinen Raum, meinen Glauben 
zu erfchüttern. Diefe nämlichen Zeugnifie werden aber gewiß auch dir cr 
feuchten, wenn fie anders dein Gemüth nicht ſchon allzufehr eingenommen 
finden, was jedoch bei deiner Frömmigfeit und Befcheidenbeit nicht der Zul 
fein wird. Um unferer Freundfchaft willen glaubte ich dich aber mit all 
Sanftmuth waren zu follen; denn bei unferer letzten Linterredung fing id 
ſchon an zu fürchten, jene Meinung habe bereits’ zu tief bei dir gewurzh 
als daß du fie fo leicht aufgäbeft. Uebrigens habe ich bei meinem Bertram 
auf die Gewandtheit und Schärfe deines Geiftes mid, begnügt, dir dab 
jenige nur anzudeuten, was ich einem weniger fcharffinnigen und geübte 
Männe gegenüber weiter ausgeführt hätte*).“ 

Aber die leiſe Befürchtung, die Ealoin gegen das Ende dieſes Briekl 
ausgelprochen, war nur allzu begründet. Noch ehe nur das Schreiben 
feinen Händen war, hatte Lälto, von Bullinger dazu aufgemuntert, wäh 
eines Aufenthaltes in Bafel feine Anfragen an den Neformator wiedecheh 
und noch neue hinzugefügt. Die Belehrung, die er jetzt erhielt, genügte im 
keineswegs; Manches darin wurde geradezu von ihm mißverftanden. Gr m 
langte daher neuerdings beftimmtere Auskunft, ſowohl über die Frage, — 
die Auferftehung des Fleiiches duch VBernunftgründe erwieſen werde 
Lönne, als auch, ob e8 unbedingt erlaubt fei, eine Jungfrau mie bie ir 
ſchriebene zur Ehe zu nehmen, und endlich, ob man nicht beffer thue, fd 
Kind gar nicht taufen zu laſſen, ald von einer fehlerhaften Taufe, wie da 
papiftifchen, Gebrauch zu machen? Namentlich bei der Beſprechung des Ip 
teren Punktes verrieth er Dabei deutlich-genug feine Tendenz, das Objekt 
und Gottgeordnete möglichft feined allgemein gültigen Charakters zu entllete 
und in das Subjektive herabzuziehen **). — Erſt nach Verfluß einiger Most 
antwortete ihm Calvin, dießmal etwas ernfter und zurechtweiſender als dal 
erfte Mal, aber doch noch mit großer Geduld feine zum Theil fonderhum 
Einwürfe auseinanderwicelnd und widerlegend ***). „Ich fchreibe dir ſpaͤn 


*) Brieff. der Amſterd. Ausg. p- 51. 
**) Trechſel a. a. O. p. 149. 
“++, Mas freilich aus unſerm kurzen Auszuge des Briefes ſich nur ſeht miel⸗ 
kommen erkennen laͤßt. 
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du es wünſcheſt,“ fagt er ihm, „weil ich offen geftanden, ungern auf 
thandfungen eingebe, wie fie deine Briefe hervorrufen. Wie ich ſehe, biſt 
binfichtlich der Auferftehung des Fleiſches nichts weniger ald befriedigt. 
gehrff du aber mehr von mir, fo muß ich dir erffären, daß ich auch nicht 
mal das Berlangen habe, mehr zu willen, als ich Dix auseinandergefeßt. 
mn ich dir fage, daß mir nicht mehr von Gott geoffenbaret und gegeben 
‚ fo wäre e8 unbillig von die, noch weiter in mich zu dringen. Denn es 
8 die Regel von uns feflgehalten werden: „Ich glaube, darum rede ich.‘ 
) fage aber, daß mir der Glaube, den ich bekannte, fo genügt, daß ich «8 
bt für recht Halte, Weiteres zu begehrten. Ich höre deinen Einfpruch: da 
B ein Hauptftüd unſeres Glaubens fei, da es die Grundlage unferer 
ffnung bilde, fo erfcheine eine weitere Unterſuchung nicht als überflüffig. 
is iſt allerdings ein biendender Vorwand. Aber wenn der heilige Geift 
ech den Mund des Johannes fügt, Daß es noch nicht erfchtenen ift, was 
: fein werden und daß das Wiſſen erft am jüngften Tage kommen wird, 
finde ih, daß dadurch unferem Forfchen eine Grenze geſteckt if. Was ich 
geſchrieben habe, ſteht mir fo feſt und ift mir fo ficher Durch Gottes Wort 
cgethan, daß mich fein Zweifel darüber anfiht. So habe ich alfo daran 
ug, um in fefter Zuverficht den Tod getroft zu veradhten. Willſt du mehr 
ahren, fo mußt du e8 anderswo fuchen. Denn von mir wirft du es nie 
angen, daß ih, um die Genüge zu thun, über die von Gott gefeßten 
hranken hinausgehe.... Du frägft, ob eine papiftifche Ehe ebenfo zu meiden 
wie eine türfifche? Ich antworte: felbft Solche, welche die Irrthümer des 
wpſtthums, in denen fie aufgewachten find, 'ganz und gar fefthalten, wage 
dennoch nicht den Türken gleichzuftellen. Sie ftehen uns bedeutend näher. 
er von deiner Bergleichung abgefehen, muß ich behaupten, daß es für einen 
riſten nicht recht iſt, fich mit einem Weibe zu verbinden, welches Ehrifto 
ne fieht. Denn er legt fich hiedurch eine verderbliche Feſſel an;. und an 
e Vielen babe ich e8 fchon erfahren, wie die von ihrem Herrn ablommen, 
fi in folche Ehen einlaffen. Doch wiederhofe ich, daß man ſich auch für 
riſtum kann entfchieden haben, ohne ſchon förmlich von dem Papftthume 
getreten zu fein. ... . In Betreff der Taufe halte daran feft, daß fie, in 
Icher Geſtalt es immer fei, nichts von den Papiften Erdachtes und Erfun- 
ies ift, fondern eine göttliche Einrichtung und eine Gabe des Herrn. Es 
ibt Dabei: „Ich werde dein Bott fein und der Gott deiner kinder.‘ Leber 
Form hat man ſich weniger Bedenken zu machen. Auch bei uns find 
mötaufen vorgefommen; und wie fehr irreft Du, wenn du meinft, ich halte 
he für nichtig und bedeutungslos. Dor Gott und Menſchen bezeuge ich 
, daß mir folch’ ein Gedanke nie in den Sinn fam*).” 
Auf diefe Antwort hin Tieß Tieß fich denn freilich Das Andrängen mit 


*) Amſterd. Ausg. pag. 57. 


ragen und Einwendungen nicht fo ohne Weiteres fortfegen. Ilm auchan an 
dern Thüren anflepfen und ſich neue Beratber zu ſuchen, bereite Kälte in den 
folgenden Jahren das öftliche und nördliche Deutfchland, und befand ſich ehen 
hei Melanchthon in Wittenberg, als die Nachricht von dem Bolſecſchen Haute 
dort eintraf. Man kann fi) denken, daß er dabei. nicht eben für diejenige 
Seite Bartei nahm, welche die Freiheit des menfchlichen Subjeftes dem abi» 
luten Rathichluffe Gottes zum Opfer brachte, und in feiner natürlichen Offer 
heit, deren Antrieben er damals noch folgte, unterließ er denn auch nicht 
dent von ihm ſtets hochverehrten Calvin über die heftige und gewaltiame Ad, 
mit welcher er den Streit geführt, Vorftellungen zu machen. Namentlif 
glaubte er dafür auf Melanchtbon fich berufen und e8 für unrichtig erfläre 
zu Dürfen, wenn Calvin fi) jo äußere, als ob er mit dem deutfchen Theologen | 
fich in völliger Uebereinftimmung befinde *). — Man muß fidy faft wunder, 
daß der Genfer Reformator, in höchfter Reigbarfeit und Aufregung, mie a 
damals war, den fieben und zwanzigjährigen unberufenen Tadler nicht jchrofer 
zurückgewieſen bat, als er es that. Daß er auf die Zuftimmung Melandıtbons 
fi) berufen, ftellte er in Abrede, nicht ohne übrigens einige ärgerlide Wert 
über fein unentfchiedenes und wankelmüthiges Welen fallen zu laſſen. De 
Vorwurf, daß er fich zu viel mit Paradorien und Spipfindigfeiten abgeb, 
verbat er ſich fehr ernftlich, da er in der Schule des göttlichen Wortes wicht 
Unnüges gelernt habe, und er nur vortrage was dieſes Wort enthalte. „U 
Daß doch auch) du, mein Lälio,“ fügt er bei, „deinen Geift auf dieſe eruften 
Dinge wendeteit! Wenn es dir aber angenehmer ifl, in deinen Iuftigen Sm 
kulationen herumzufliegen, fo erlaube wenigftend mir, dent demüthigen Diens 
Ehrifti, über Dasjenige nadhzufinnen, was meinem Glauben zur Erbanun 
dient. Durch mein Stillfchweigen werde ich nun zu erlangen fuchen, daß di 
mid) nicht wieder darin flörft. Mich fchmerzt e8 fehr, daß du das geiftteik 
Gemüth, welches Dir der Herr verliehen, nicht nur unnüger Weiſe mit nik 
gen Dingen befchäftigeft, fondern fogar mit tödtlich gefährlichen Hirngeipinke 
verderbft. Und ich warne dich ernftlich von Neuem, daß wenn du diefem Kid 
nach immer weitern [ragen 'nicht bei Zeiten widerſtehſt, Du die noch hart 
nalen bereiten wirft. Sch felber würde graufam gegen dich handeln, wen 
ich unter dem Scheine der Nachgiebigfeit diefen Fehler, den ich für ſehr gefähr 
lich halte, in dir nährte. Darum will ich dich lieber Durch Strenge ehe) 
beleidigen, als deinen Geift nicht zurückhalten, der von der ſüßen Berfucmyg 
der Neugierde verführt wird. Ich hoffe, du werdeft mir einmal dafür danfet 
und dich darüber freuen, fo ernftlich aus deinem Schlummer aufgeſcherch 
worden zu fein. Lebe wohl, fehr geliebter Bruder‘, und wenn dieſes Schell 
etwas härter iſt, als e8 fein follte, fo fchreibe e8 meiner Liebe zu **)." 


*) Trechfel IT, 156, 
**) Henry I, Beilage 11. 
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Diefer entichiedenen Abfertinung ungerchtet, wandte fich Laͤlio Drei Jahre 
fpäter in derfelben Frage noch einmal an Calvin and trug in ausführlicher 
Darlegung alle die Zweifel und Bedenken ihm vor, die er der Prädeftinationg- 
lehre gegenüber empfinde. Auch erhielt er dießmal in der That eine fehr ein- 
gehende Antwort, in der Calvin ohne irgend welche perfönliche Mahnungen 
und Erinnerungen lediglich an die Sache felber fich hielt und wirklich Manches 
beibrachte, was auch für den Standpunkt Socini’s einleuchtend und annehm⸗ 
bar fein fonnte*). Aber ein gewiſſes Mißtrauen erregten dieſe fortwährenden 
Zweifel, Anfragen, Einwendungen am Ende doch. Zudem vernahm man in 
Genf, daß er auch über andere Lehren, namentlich über Die Trinität, fehr 
bedenkliche Aeußerungen fich erlaube, daß er die dortige italienifche Gemeinde 
für mit Irrthũmern behaftet erkläre, daß er mit einigen entichieden feßerifchen 
Landsleuten in engeren Beziehungen ftehe, als wünfchenswerth erfchien, und 
bielt e8 darum für Pflicht, bei Bullinger darauf zu dringen, daß er die Art 
dieſes vielgeftaltigen Geiſtes einmal ernftlich prüfe und feinen Ausfchreitungen 
nöthigenfalls die gehörigen Schranken ſetze. „Denn ſchon jebt,” fchrieb 
Calvin, „ist feine Neugierde geradezu unheimlich nund unerträglich. Es ift 
zu fürchten, daß fie einmal in offene und unfelige Ungebundenheit aus⸗ 
bricht **)." Als indeffen Bullinger that, wad man wünjchte, und Socini ſich 
berbeiließ, ein durchaus befriedigendes Glaubensbefenntniß abaulegen***), 
ftellte das frühere freundfchaftliche Verhältniß, auch von Seiten der Genfer 
fich bald wieder her. Mit den andern fchweizerifchen Kirchenhäuptern bemühte 
fih Calvin im Jahre 1558 ihm zur MWiedererlangung feines konfiscirten Ver⸗ 
mögens behülflich zu fein, und ftattete ihn zu dem Ende mit Empfehlungs- 
briefen an verfchiedene deutiche und polniſche Große aus. „Es war mir 
vollfonımen genügend,” fchrieb er darüber an Bullinger, der ihn hierum ge- 
beten, „daß du mir mit einem Worte bezeugteft: Lälio ftehe nun in dem 
felben Stauben wie wir, um alle® Vergangene zu vergefien und ihn freundlich 
aufzunehmen. Auf deine Empfehlung bin babe ich nun auch bereitwilligft 
Alles für ihn gethan, was in meiner Macht ſteht.“ Ein Brief an den Fürften 
Radziwill den der Neformator in diefem Sinne ſchrieb, it und noch erhalten. 
Nach einer kurzen Erzählung der Geſchichte Lälio's und der legten harten 
Schläge, die ihn und feine Familie betroffen, fährt ex darin fort: „Unſer 
Freund hofft nun „wenn euer König bei dem Großherzoge von Toskana, dem 
Siena jet unterworfen ift, Fürfprache einlegen wollte, fo könnte der ſchwere 
Berluft abgewendet werden. Deine Herrlichfeit mag felber zufehen, was ſich 
da thun läßt, da ich nichts Unmögliches oder Ungeziemendes verlangen möchte. 
Ohnehin wird eine einzige Mahnung des heiligen Geiftes kräftiger bet dir 


*) Vergl. die Abhandlung in der Briefiammlung der Amſterd. Ausg. p. 197. 
**) Bei Henry aus den Genfer Man. III, 441. 
*4*%) Bot. Peſtalozzi, p. 453 u. f. 
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wirken, als alle meine Worte. Nur daran denke, daß wir Förderer der 
Wahrheit Gottes genannt werden, wenn wir den um des Evangeliums willen 
Berfolgten freundlic, die helfende Hamd reichen.‘ 

Ebenfo find die Schreiben Lälio’d an Calvin aus Polen und ſpäter 
wieder aus Zürich überaus freundfchaftlich und faft zärtlich gehalten. „ZBenn 
fich irgend eine Gelegenheit bietet, herrlichſter Mann,“ ruft er ihm einmal 
zu, „fo wirft du erfahren, Daß dein Lälio fein Undanfbarer ift, weder gegen 
Bott noch gegen die Menſchen, und ihn wieder in berzlicher Liebe in rin 
Herz ſchließen, wie ich Dich fchon jetzt Darum bitte *)." 

Es find das die letzten Spuren ded Verkehrs der beiden Männer. Im 
Sabre 1562 — erſt im fiebenunddreißiaften Jahre feines Alters — if Se 


cini in Zürich geftorben, nachdem er ſich in der legten Zeit von feinen frühen 
Freunden fichtlich zurückgezogen und Damit felber ſchon angedeutet hatte, wis | 


durch feine hinterlaffenen Schriften jo Har zu Zage trat: Daß er im Grund 
nicht zu ihnen gehöre und fich nie völlig als ihnen zugehörig, gefühlt habe — 


Wir laſſen bei Seite, was über ähnliche Beziehungen des Neformatori 
zu andern italienifchen Exulanten von ungefähr gleicher Geflnnung und Hut 
tung wie Socint — namentlich) über feine Berührung mit dem berüfmte 
Bernhardo Ochino — weiter zu berichten wäre, und gehen fofort zur Dar 
ftellung der Verwickelungen in der Genfer italientichen Gemeinde über, ki 
denen Die gefchilderten häretifchen Tendenzen ſich gleichſam zum Knoten ſchürz 
ten, mit deffen Entwirrung und Zerhauung Calvin fi) Lange Jahre bindurd 
in der unerquiclichften Weiſe zu beichäftigen hatte. , 

Ueber die Gründung dieſer Gemeinde, über die Elemente, die fie bildeten, 
über die treue Zürforge, deren fie von Seiten Calvins ſich zu erfreuen hatte 
Haben wir bereitd das Nötbige mitgetheilt**). Nur auf die 'eigenthämlic 
Stellung ift etwa noch hinzumeifen, welche dieſe Gemeinfchaft in Dritten der 
übrigen Genfer Bevölkerung und ihrer kirchlichen Zuflände einnahm. Ränlid 
mit feiner Beobachtung macht Zrechfel***) darauf aufmerkſam, mie fie wer 
bälmigmäßig am wenigften von allen den verichiedenen Beftandtheilen, die 
das calviniſche Genf conftituirten, unter dem unmittelbaren Cinflufe det 
Reformators ftand und von feiner geiftigen Allgewalt beftimmt wurde. „Die 
urfprünglich genferifche Einwohnerſchaft und Kirche,“ fagt er, „war ſchon 
von Haufe aus mehr praßtifch als fpekulativ und kontemplativ, nnd wurde 
zudem durchaus von der geiftigen Uebermacht und moralifchen Energie Eur 
vins heherrſcht. Die franzoͤſtſchen Flüchtlinge vollends hingen mit unbedingtet 


5 Geury III, 440. 
”*) Vergl. den 1. Abfchn. viefes IT. Bdo. 
+4) A. a. O. II, 279. 
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ebe und Begeifterung an ihrem großem Landsmanne und Beichüger, und 
hlten ſich auch noch Durch die Feindichaft der libertinifchen Patrioten zu ihm 
ngedrängt als zu ihrer einzigen Stüge: fle verfchmolzen ſich nad) und nad) 
rch Einheit der Sprache, des Charakters, des Gottesdienftes mit der Bür- 
rfchaft, Die eben durch fie ihre neue, bewunderungswürdige Geftalt empfing. 
icht wejentlich anders ſtand e8 mit den Schotten und Engländen, infofern 
bleibend in Genf fich niederließen. Dagegen fehlte es den Italieuern und 
paniern an der Neigung und der Möglichkeit, in gleicher Weiſe in die be 
henden Verhältniſſe einzugehen. Namentlich die Berfchiedenheit der Sprache 
nderte fie Daran, an dem gemeinfamen Gottesdienfte Theil zu nehmen und 
erhaupt in die allgemeine Strömung des öffentlichen Geiſtes mit hineinge- 
zen zu werden. Indem fie zu einer befonderen Gemeinde, fih zufammen- 
fießen mußten , leiftete Schon dieſe Sfolirung in religiöfer Hinfiht abnormen 
ndenzen Vorſchub: Manche unter ihnen waren ohnehin dazu geneigt; un- 
glich Fonnten fie in Beziehung auf Glauben und Lehre diefelben Garantieen 
ebieten, wie die übrigen Elemente der Genfer Kirche.‘ 
Die erfte Erſcheinung, in der das zu Tage trat, knüpfte fich auch hier 
den Servetiichen Handel. Ein Rechtögelehrter aus Padua, Matteo 
eibaldo, der fich nicht zu Genf felber, aber in feiner Nähe niedergelaflen 
tte und zur Genfer ttalienifchen Gemeinde fich hielt*), begann feine Diver- 
13 von den in Genf berrfchenden Anſchauungen dadurch darzuthun, daß et 
en feine Mißbilligung des Geſchehenen ausſprach und fih ununmunden 
der Meinung bekannte: es müfle Jedem freiftehen, zu glauben was er 
le**). ‚In vertrauten Gefprächen ließ er fich fogar vernehmen, daB auch 
der Lehre Servets nicht Alles zu verwerfen fei, vielmehr fet gewiß, Daß er 
ht gehabt habe, wenn er Ehriftum nicht als wefentlichen Gott betrachtet 
fen wollte. Man fieht nicht recht, aus welchen Grunde er bet diefer Ge⸗ 
nung eine Gonferenz mit Calvin verlangte. Diefer wenigſtens fürdhtete 
‚end eine hinterliftige Abficht und wollte nur daranf eingehen, wenn einige 
itere Männer, die er namhaft machte, als Zeugen dabei zugegen wären. 
8 Gribaldo das nicht annehmen wollte, zerichlug fich die Zufammenkunft; 
Eu und ärgerlich begab ſich der Italiener auf fein Landgut de Farges 


n ® enden zogerte er nicht,“ ſchreibt Calvin in dem erwähnten Briefe, 
ch binnen Kurzem wieder in unſere Stadt einzufinden, und ſowie ich das 
uhr, ließ ich ihm durch einen Hausfreund zu wiſſen thun, daß es ihm jeder⸗ 
t freiſtehe, brüderlich mit mir zu verhandeln, wenn ed nur in Gegenwart 
iner Amtsbrũder und Dreier Nelteften der Kirche gefchehe. Auch verficherte 


*) Bel. über ihn Ruchat VI, pag. 197 u. f. 
++) Brief Ealvins an den Grafen Georg von Würtemberg. Amſt. Ausgabe 
pag. 113. 
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ich ihm, daß er dabei feine Gefahr oder Schlinge zu Feiorgen habe. Ernabu 
«3 an und fam wohin ich ihm berief. — „Als er eintrat,“ erzählt das Pre 
tofoll der Venerable Compagnie*), „auch feinerieit® von mehreren As 
lienern begleitet, fragte er fofort: „Welcher unter Ihnen, meine Herum, it 
Herr Calvin?“ Man zeigte ihn feinen Sig; er ging auf ihn zu und ke 
ihm die Hand. Aber Meifter Calvin wollte diefelbe nicht annehmen , indem er 
fagte: „Ich kann Ihnen die Bruderhand nicht geben, bis ich weiß, daß mi 
in der Lehre übereinftimmen. Damit müffen wir beginnen.” Worauf de 
erwähnte Herr ihm alfobald den Rüden wandte, Die Andern grüßte und fer- 
ging *).“ 

Aber damit war nun die Sadye um fo weniger abgethan, als er gkih 
Darauf in einem der Congregations⸗ Gottesdienfte der italienifchen Gemeint, 
fi in ſehr paradoxer und anftößiger Weile über die Einheit Gottes andiprah 
und hartnädig in Abrede ftellte, dag man Dater und Sohn als einen Ge 
bezeichnen fünne. Er wurde vor den Rath beichieden, in Calvins Gegemmert 
daſelbſt verhört und zu eingehenderen Erklärungen aufgefordert. „Dem 
wich er mit allerlei Ausflüchten aus,’ fchreibt Calvin, „aber einige Afe 
zungen entfielen ihm doch, aus welchen man fehließen konnte, in welchen fhü- 
lichen Irrthümern ex ſtecke. Als ich ihn zur Beicheidenheit ermahnte, ziak 
er deutlich Durch feine windigen Prahfereien, daß nichts frecher fei, ald de 
Unmiffenheit. Denn des Hochmuths klagte er mich an, Da ich ihm ein fremd 
liches Zwiegelpräcd verweigert, — ihm, der doch von Königen und Fürſta 
mit Ehren aufgenommen worden. Worauf ich antwortete: ich fei gewohn. 
den geringften und verachtetften Leuten aus dem Volke den freieften Zutritt 
zu mir zu geftatten; ihm hätte ich denfelben verweigert, weil er mir als em 
unredlicher und hinterliftiger Menſch befannt ſei. Hätte er fich offen als em 
Freund Servets fund gegeben, fo würde ich ihn ohne Weiteres angehett 
baben***). Bei dDiefem Zuſtande von Hartnädigkeit fonnten meine fernen 
Ermahnungen nichts fruchten. Und obwohl er geltend machte, daß eb dd 
eine allzu große Härte wäre, ihn blos um einiger Abweichungen in der Le 
willen aus der Stadt zu verbannen, glaubte doch der Rath dafür fergen a 
müffen, daß er wenigftens unter uns fein Gift nicht weiter verbreite.” De 


*) d. h. des geifllichen Capitels. Abgebruckt bei Baberel II, 224. 

**) So erzählt auch Calvin felber in dem Briefe an den Grafen von Wuͤrten 
berg: „Weil ich ihm nicht fogleich bet feinem Gintritte die Hand reihe 
wollte, fo z0g er fich ftörrifch zuruͤk, obgleich ich mich frenmblich, ja mi 
fhmeichelnden Worten entfchulpigt und gefagt Hatte, dieß fei mir zidier 
laubt, fo lange wir nicht über die Grundſaͤze des Glaubens einverkant 
feien; denn es handle fih um eine zn ernfie Sache, als dei 
man mit trügerifhen Formeln fpielen fönne.“ 

++) Diefe letzte Stelle aus einem Briefe Ealvins an Zurfinden. Bei Irediel 


pag. 286, 
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Aufenthalt in Genf wurde ihm ein für alle Male unterfagt und feine jofor- 
tige Abreiſe veranlaßt. 

Indeſſen ſetzte der begonnene Streit auch noch nach der Fremde hin und 
ud der Fremde ber ſich fort. Wohin Gribaldo kam — in Zürich bei feiner 
Durchreife, in Tübingen, wo ihm eine Zehrerftelle an der Univerſität zugedacht 
par — befchwerte er fich bitter über Calvin und die ihm wiederfahrene Be⸗ 
yandlung, fo daß von verfchiedenen Seiten Briefe in Genf einliefen, die herbe 
Bormwürfe Darüber enthielten, daß man einen rechtichaffenen Mann ſo heftig 
ingefeindet. Natürlich antwortete man von da aus mit der Darftellung des 
vahren Suchverhaltes, und namentlich Calvin fieß es fich angelegen fein, 
einen Zübinger Bekannten — unter ihnen feinen ehemaligen Lehrer Melchior 
Bolmar — den Mann in feiner wahren Geftalt, wie er fie auffaßte, mit 
richt eben anziehenden Farben zu fchildern. „Don feinen fittlichen Fehlern 
m ſchweigen,“ fchrieb er, „bält fi der Mann für berufen, die chriftliche 
2ehre von Grund aus umzugeftalten, während er doch faum die oberflächlichfte 
Renntniß derſelben befigt und mit fehr geringer Urtheilskraft in dieſem Stücke 
vegabt it. Nicht einmal den Namen „Chriſtus“ kann er richtig fchreiben, 
nd fommt bei feinen Spekulationen über die Trinitätslehre nicht darüber 
yinaus, daß, wenn Ehriftus Gott aus Gott jei, man zwei Götter habe... .. 
Indeſſen wird es beſſer fein, ich fchweige, damit e8 nicht den Anfchein hat, 
ch folge perfönfichen Rachegedaufen *).“ 

Aber dieſe und Ähnliche Berichte aus der Schweiz reichten bin, um auch 
n Würtemberg ein immer wachjendes Mißtrauen gegen den zweideutigen, 
rirgends mit rechter Klarheit und Lnummindenheit zu Werke aehenden 
Italiener zu erregen. Nachdem er in Tübingen ähnlich wie in Genf verhört 
vorden war — Herzog Ehriftopb Hatte fih perfönlic dazu eingefunden — 
md um der drohenden Verhaftung zu entgehen, fich in heimlichen Flucht wieder 
zach der Schweiz zurückgewandt hatte: ereilte ihn da endlich doch, im Herbſt 
1557, das muthwillig herausgeforderte Verhängniß. Auf die dringende 
Requifition der wuürtembergiſchen Regierung wurde er in Bern gefangen ge 
eßt, und erlangte nur nach langem Leiden, wiederholten Unterwerfungder- 
lärungen und den flebentlichiten Bitten die Freiheit wenigſtens in To weit 
vieder, Daß ihm aufgegeben wurde, fich auf feinen Landfig zurückzuziehen 
and fi dort von nun an rubig zu verhalten. Auf diefem Landfie ift er 
1564 an der Peft geftorben. 

Aber in Genf hatte e8 fich mittlerweile ſchon gezeigt, Daß Gribaldo keines⸗ 
veg3 der inzige feines Sinnes war. Unter den Gliedern der itafienifchen 
Bemeinde hatte die von ihm vertretene Anficht Wurzel gefaßt, und immer 
auter und unverhohlener wagte man in den Congregationen und font die 
icchliche Lehre von der Dreieinigfeit zu bezweifeln und anzugreifen. Von dem 


*) Trechſel, a. a. O. 288. 
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Grundgedanken Gribaldo's: daß Sohn und Geift unmöglich gleichen Weſen 
mit dem Vater, fondern nur feine Geichöpfe fein könnten, ging man daki 
durchweg aus. Nur die Form ſuchte man etwa zu mildern, indem man is 
Allgemeinen die Ausdrüde fallen ließ, welche Das Eharafteriftifchkte der Tr 
vie ar fchärfften und anſtößigſten darftellten *). 

Am meiften that fich 'unter denen, welche diefe Meinung behauptet 
jener Georg Blandrata von Saluzzo hervor, Deffen wir fchon bei &r 
legenheit der Lehrfämpfe, welche die polnische Reformation zerrüttelm, Er 
wähnung zu thun hatten. Ein Arzt von Beruf und darum auf dem Gebien 


der Theologie nicht eben fehr bemandert, aber Doch fcharffinnig, forſchen 


von den theologiſchen Subtilitäten angezogen, hatte er fich mit eifrigem jr 


tereſſe auf die neuen Lehren geworfen, die man im Schooße der italieniſcha 


Gemeinde berumbot , und fie grübelnd in ſich hin⸗ und herbewegt, ofme dei 
zu einer beftimmten Entfcheidung für oder wider zu kommen. Es zeugt pe 
wiß für das hohe Vertrauen, in dem Calvin auch bei folchen Geiſtern kan, 
wenn fie nur einer gewiſſen Aufrichtigfeit fi) bewußt. waren, Daß der fdmur 
fende Mann ſich in diefer Lage bei Niemanden befier Rath und Hülſe a 
fuchen wußte, als eben bei ihm. Jahre lang ging er zu ihm, trug ihm fein 
Bedenken und Einwendungen vor, reichte fie ihm wohl auch fchriftlich ein; w 
mitten unter dee Meberlaft feiner Gefchäfte und Arbeiten ließ es fich Calru 
in der That nicht gereuen, dem unermüblichen Frager flundenlang zuzahrm 
und auf das Eingehendfte zu antworten. Gewöhnlich ſchien der Arzt and 
wirklich befriedigt binmwegzugehen; aber glei Tags darauf fehrte er mi 
einer neuen endlofen Lifte von Zweifeln und Bemerkungen wieder **).. Ze: 
lich riß darüber zuweilen dem geplagten Manne die Geduld. Er felber er 
zählt, daß er — „von diefen ewigen Schlangenwindungen bis zum GRl 
ermüdet“ — ihn das eine und andere Mal hart angefahren, „um ihn m 
möglich) von diefer jchlimmen Gewohnheit zu heilen,” Daß er ihm einmal gr 
rade heraus gefagt: „Deine Gefichtözüge zeigen mir das Ungeheure, dad di 


in deinem Herzen im Geheimen hegſt; glaube nicht, Daß ich je etwas Gut 


von dir erwarte. Aber felbft durch dieſen perfönlichen Widerwillen **) lei 


*) Tredfel, a. a. DO. 302. 
+) Trechſel 303. Briefe Salvins an Zurfinden und an die Wilnaer Grit: 
lichfeit, Amſt. Aneg. 161. 

***) Denn daß Blantrata’s Art auf Calvin in diefer Weife wirkte, id m: 
zweifelhaft. Nach Allem was wir von ihm hören — namentlich and 2:6 
der allgemeinen ‚‚Bezauberung‘ zu urtheilen, bie er im Bolen auf tü 
vornehmen Herren ausübte — war ber Italiener von hoͤchſt gewanhten, 
einfchmeichelndem Benehmen, anfcheinend herzlich und doch innerlich ze 
aufridhtig, von der geläufigften und füßeften Zunge, überall ſich infizuirent, 
aber ohne wahren inneren Gehalt und ernften hohen Zwed. Alſo gerait 
eine Perſoͤnlichkeit, wie fie Calvins Antipathie am allermeiften erregen 
mußte. Um fo hier i fein Berhalten gegen ihn anzuichlagen. #= 
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ich nicht dazu bringen, ihn völlig abzwweifen; ja er gab ſich fogar die 
be, auf die fchriftlichen Anfragen Blandrata's fchriftlich zu antworten, 
:gentlich in einer Ausdehnung, daß jein Auffag im Drucke mehrere Folio⸗ 
tter füllt. Denn einer diefer Auffäge ift uns erhalten *), ebenfo wie die 
vage des Italieners, durch die er hervorgerufen worden**). Es find 
: mancherlei Punkte, die er da zur Sprache bringt. Zuerſt das Berhält- 
von Subftanz und Perfon in dem göttlichen Weſen, dann die Erklärung 
ger biblifchen Stellen, ferner die Art und Weiſe des Gebets — ob näm- 
Bott auch ohne Mittler angebetet werden dürfe, ob es möglich fei den 
tee anzurufen ohne den Sohn u. |. w. — die Berechtigung oder Nicht: 
echtigung der theologifchen Spekulation in der firchlichen Lehre, und was 
zleicyen mehr iſt. Zum Schluffe bittet der Fragefteller feinen „Lehrer“, 
ı noch gewifle Dogmatifche Formeln, namentlich) aus Brenzens Schriften, 
rläutern, und ihm Auskunft darüber zu geben, ob Tertullian und Juſti⸗ 
Wartyr ſich Über die Trinität richtig ausgedrüdt und man ihnen in 
em Punkte wohl ohne Gefahr beipflichten dürfe? 

Gewiß eine Fragelifte, deren Durchlefung den bis in die unerläß- 
fen Stunden des Eſſens und Schlafens hinein mit den wichtigften 
zelegenheiten befchäftigten Calvin nicht eben fehr erquicklich anmuthen 
nte! Aber nichtödeftoweniger ging er daran, fle Punkt für Punkt zu 
antworten, wenn auch nicht in zufammenhängender Entwidelung, fo doch 
ch fehr klare und beftimmte Auseinanderfeßungen, die wohl geeignet 
en, bei weiterem Nachdenken zu befriedigendem Verftändnifie zu führen. 
bft die Erklärung der dem Fragefteller dunkel gebliebenen Dogmatifchen 
mein unterließ er nicht. In Betreff der Meinungen Juſtin's und Zer- 


Ente freilih erfchien er ihm wie ein Verſucher, zu bem man ſprechen 
müfle: „Hebe dich hinweg von mir!” — Gin fpäterer Brief an Lisma⸗ 
nini gibt von dem Allen ein recht: anfchanliches Bild: „Ich bitte Dich,“ 
heißt es darin, ‚‚fage den frommen Brüdern, daß fle vor dieſem Menfchen 
fi noch zur rechten Zeit hüten. Auch mir hat er in niedrigfter Weile ge⸗ 
fhmeichelt, hat mich feinen hochverehrten Vater genannt, und verfichert, 
daß er fi) ganz und gar von meinen Anfichten abhängig mache. Aber ich 
habe ihm frei herausgefagt: ich leſe in feinem Gefichte feinen unaufs 
richtigen Geift und fein verfehrtes Herz, fo baß ich nichte Gutes von ihm 
hoffen fönne. Und in der That verfuchte er mich zu umfiriden wie eine 
Schlange, und es wäre ihm vielleicht gelungen, wenn mir Gott nicht bie 
Gnade gegeben hätte, ihn zur rechten Zeit zu erfennen.. .. - Mer alfo 
fi fpäter nicht elemdiglich getäufcht fehen will, der fliehe von Anfang an 
dieſe Beſtie. Zwar iſt er ein ganz ungelehrter Mann, aber Satan. flößt 
ihm Liſten ein, welche die einfältigen Gemüther verwirren.” Bei Henry 
III, 280. 

*) Johannis Calvini Responsum ad quaestiones G. B. Amft. Ausg. 585. 

*) Diefe leptere hat Trechfel auf der Genfer Bibliothek anfgefunden und 
in Beilage XV feines Buches abgedruckt. 
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tullian’3 fprach er fich dahin aus, daß der Sinn derſelbez ein durdaus 
richtiger und chriftlicher ſey, aber allerdings die Fafſung Manches zu mir 
ſchen übrig laſſe, da der Erſtere fein jeher fcharfer Denker geweſen und der 
Andere einer überaus gedrängten und fehwierigen Redeweiſe ſich bedient habe 
Daher könne in der That der eine und andere Ausdruck bei ihnen vorkommen, 
der zu Tadel Anlaß gebe; aber wen es nicht um Tadeln und Streiten, ion: 
dern um die Sache felber zu thun fey, der werde Diefe Umſtände in Rechnung 
bringen und die Männer demnach entjchuldigen. — Eben diefe letztere Be 
merkung gab dem Italiener zu einer neuen Korderung Anlaß, die nun end 
lich von Seiten Calvins den Abbruch) feiner Beziehungen zu ihm berbeiführte. 
Nämlich unter vielen fchmeichlerifchen, Calvin bis in Den Himmel erhebenta 
Reden rückte Blandrata mit dem Borfchlage heraus: der Reformator max 
doch, um die Gewiſſen Vieler zu beruhigen, ausdrüdlich verwerfen mad 
die alten Lehrer in unvolllommener Weife gelehrt Hätten und feine eigen 
„beiler ausgebildete Darftellung” an die Stelle dieſer ungenügenden der: 
meln fegen. Dan kann fi, wenn man an jene Borgänge mit Caroli denh, 
da Calvin durch einen Verſuch dieſer Art in die widenwärtigiten Streitig 
feiten und Berlegenheiten verwickelt worden, nicht darüber wundern, daß er 
in diefer Juſinuation eine ſchlecht verhüllte Hinterlift erblickte, durch welche 
er der gefammten orthodogen Chriftenheit verdächtig gemacht und and 
feinerjeit8 in die antitrinitarifchen Tendenzen hineingezogen werden folk. 
„Der legte Reit meines Vertrauens zu ihm ſchwand dahin, als er fo zum 
redete”, fchreibt Calvin an die Wilnaer Geiftlihen; „von Diefer Zeit a 
ſchloß ich ihm meine Thüre.“ 

Unterdeffen trat e& deutlich genug zu Tage, welche Folgen es in ta 
damaligen Berbhäftniffen haben mußte, wenn in irgend einem Punkte de 
Geltung der kirchlichen Lehre erfchüttert und ihre Auffaſſung dem freien 
Belieben jedes Einzelnen anheimgegeben wurde. Wie ein Zieber griff die 
Sucht zum Disputiren und Dogmatifiren in der italienifchen Gemeinde un 
fih. Auch Die Unwiffendften glaubten fi) dazu berechtigt und berufen. Be 
man zuſammenkam, in gejelligen Kreifen und den gewöhnlichen Unter: 
baltungen, verhandelte man die fehwierigften, an die tiefften Tiefen der 
Gottheit und Menfchheit rührenden Probleme des chriftlichen Denfens. 
Jeder wollte ihnen eine andere Seite abgewinnen, jeder eine neue frappınt 
Meinung aufftellen.- So gerieth z. B. im October 1557 Paul Aliciati 
aus Piemont, der fich in feinen mailändifchen Kriegödienften wohl ſchwerlid 
tiefe theologifche Kenntniffe erworben, im Gefpräch mit zwei Stalienern*) auf 
die Behauptung: der ganze Ehriftus — nicht nur nach feiner menfchlice 
Natur — ſey geftorben; und wiederholte nach Soldatenart diefe Meinung 


*). Der Eine derjelben war ein Bedienter Franz Micheli's. Tredfel, 
311. 
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zit ſehr enexgifchen Betheurungen, ald man ihm einige Einwendungen dar 
egen machte. „Er wolle nichts von einem doppelten Chriſtus“, rief er aus; 
‚er habe nur einen Heren, den einigen Sohn Gottes, der wahrer Gott 
md wahrer Menfch ſey, wie ed der heilige Märtyrer Ignatius — er hatte 
ben deffen Briefe in der Hand — hier bezeuge. Das Wort ſey Fleifch ge- 
vorden d. h. es ſey ſelbſt Menſch und nicht blos in einem Menſchen. Die 
er Chriftus, zugleich wahrer Bott und wahrer Menſch, fey für unfere 
Sünde gejtorben, und zwar diefer ganze Chriftus. Alle anderen Redens⸗ 
ten verwerfe er als Menfchenerfindungen *).“ 

Es war ein harter Schlag, daß gerade in diefer Zeit der Verwirrung 
ie Gemeinde den bei Weitem bedeutenderen ihrer beiden Geiftlichen, den 
dlen und frommen Grafen Martinengo — einen in Calvin Umgang ge⸗ 
eiften, Ear und befonnen gewordenen Mann, von ebenfo ſcharf denfendem 
18 einfältig gläubigem Sinne**) — durch den Tod verlor. Noch auf feinem 
Sterbebette bat und beſchwor er feine Collegen und insbefondere Calvin mit 
ührenden Worten, fich der verlaffenen Heerde väterlich anzunehmen und die 
eeigneten Heilmittel um fo ſchleuniger und eifriger anzuwenden, je beſſer 
hnen Die verderbliche Natur der Krankheit bekannt fey. ‚Drei bis vier 
Rat rief er mich mit Namen“, jchreibt Calvin an Peter Martyr***); „der 
m mir und der Gemeinde biöher ein Vater geweien biſt“, fagte er, „nimm 
nıch jeßt die Verwaiſten in dein Herz und deine Sorge auf; du fennft das 
Inheil da8 droht; wache und dDränge es zurüd 1” — Und in der That haben 
ach feinem Tode Lactantius (der zweite Geiftliche der Gemeinde) und id) 
ins vielfach bemüht und unfer Möglichites gethan, um die flürmifchen 
Heiſter zur Ruhe zu bringen, die unter dem Vorwande des Zweifels die 
Indern mit ihren Träumereien verführten. Aber als wir Alles beruhiget 
ınd beigelegt glaubten, zeigte «8 fich plötzlich, daß viel mehr als wir mein- 
en durch jene heimlichen Künfte angefteckt waren. 

In großer Sorge und Bewegung wandte ſich das italientfche Presby⸗ 
erium an Calvin, und bat ihn um eine Durchgreifende, die Ordnung gründlich 
piederherftellende Vermittlung. Am 18. Mai 1558 fam die Gemeinde zu 


*) Trechſel a. a. O. 

**) „Ich bin der beſte Zeuge,“ ſchrieb Calvin über ihn an die Zuͤrcher Geiſt⸗ 
lichen, „welch' ein gottgeſegneter Mann er war, und was er geleiſtet hat. 
Gewiß wird es ſchwer halten, ihm einen tauglichen Nachfolger zu finden, 
da zu fürchten fit, taß ein unbedeutenderer Mann nach diefen Vorgänger 
der Verachtung anheimfiele, und fo die Gemeinde ſich allmälig wiever 
aufloͤſte.“ — Um jo ernftliher drang er darum in den @inzigen, der ihm 
die Luͤcke ſchien ausfüllen zu können, in den fchon früher für Genf in An- 
frrucd) genommenen Peter Martyr (vgl. deſſen Biographie von Schmidt 
p. 182), der verwaisten Gemeinde zu Hilfe zu fommen. Aber feine 
fonftigen Obliegenheiten ließen es ihm bekanntlich nicht zu. 

***) Amſt. Ausg. 128. 
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diejem Ende zufammen, in Gegenwart Galvind und zweier Rathömitglicher, 
die aus Auftrag der Regierung die Verhandlungen mit anhören follten Mi 
der im Namen der Obrigkeit abgegebenen Berficherung eröffnete fie Calein, 
daß Keiner wegen allfälliger, unbedachtfamer oder unrichtiger Reden zu 
Rechenſchaft gezogen werden Tolle, durchaus väterlich wolle der Rath mit denen 
verfahren, die noch irrigen Meinungen folgten; ein Jeder möge alſo nah 
Belieben und mit voller Freiheit ſich äußern*). Zuerſt nahm bierauf Am 
drata das Wort und behauptete unter Anderem, gewiffe Aeußerungen Exlvim 
fchriftlich in Händen zu haben, die fo ziemlich mit dem, was fie lehrten, über 
einftimmten. Calvin forderte ihn fofort auf, den Beweis dafür zu leiften und 
die Blätter vorzulegen. Ginige Zeit fuchte Blandrata dem auszuweichen; a 
er fich endlich doch dazu genöthiget ſah, und man die Schriftſtücke aus feinen 
Haufe holte, fand es fi) in der That, daß er die Unwahrheit geredet, und 
ein allgemeiner Ausbruch des Unwillens, den er übrigens ohne zu erröthen 
über fich ergeben ließ, fchloß ihm den Mund. Darauf erhob fich Alciati md 
begann in feinem gewohnten foldatifh-groben Tone über die Gegenpurk 
berzufahren. Mit den Ausdrüden Servets warf er ihr vor, daß fie drei Zeufd 
anbete, indem fie drei Perfonen in der Gottheit Lehre; ihre Goͤtzen fen 
Ihlimmer, als die des Papſtthums. Ohne das zunächft zu beantworten, zej 
Calvin ein Glaubensbefenntniß hervor, das er aufgelegt hatte, und fragt 
die Derfammelten, ob fie willig feien, durch perfönliche Unterſchrift ihre Zw 
ſtimmung dazu zu erflären nnd fi) fomit wieder auf dem Boden der alle 
meinen Kirchenlehre die Hand zu reichen. Die Auffaflung, daß der Bahr 
ſchlechthin nach feinem Weſen und als einzig wahrer Gott feinen Sehe 
gezeugt habe, dem alfo ebenfo wie dem Geiſte nur eine abgeleitete Gottheit 
zulomme, wurde darin ausdrücklich verworfen. Ebriftus, heißt es, fei m 
Gegentheile auch in feiner menfchlichen Natur wahrer und ewiger Sohn Gottet 
denn er habe beide Naturen, alfo zu Einem verbunden, Daß er ein einige 
Mittler fei, Gott geoffenbaret im Fleifch, fo jedoch, daß beide Naturen ibe 
Gigenthümlichkeiten behielten. „Mlciati, der Mann von ſchwerem Geifte, 
Schreibt Calvin, „begann hierauf wieder zu ftürmen; Die Andern redeten met 
als drei Stunden hin und ber ohne daß fie Jemand hinderte, Damit fich Rie 
mand fpäter über Zwang oder Einfchüchterung beffagen könne. Zum Til 
waren es ſchreckliche Dinge, Die fie da fugten. Hätteſt Du gehört, was man 
von Johannes Paul (Alciati) fich gefallen ließ, fo hätte Dich ein Gefühl dei 
Entjegens ergriffen**)." Endlich erflärten fich die Meiften zur Unterzeichnung 
bereit, indem fie zugleich das fchriftliche Berfprechen abgaben, fürderhin weder 
Direkt noch indirekt durch entgegengefegte Aeußerungen den Frieden der Ge 
meinde flören zu wollen. Nur Alciati, Valentin Gentile, Nicolaus Galle, 


*) Gaberel II, 225. 
**) An Earracioli, franz. Brieff. IT, 210. 
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rg Blandrata, Sylvefter Tellio und Hippolyt von Garignan weigerten 
zunächſt, an dem Akte Theil zu nehmen. Aber auch fie wurden noch ans 
n Sinned, ald Calvin einen Jeden befonders zu weiterer Beſprechung vor 
Gonfiftortum befchied ; allein von Alciati und Blandrata ericheint es un⸗ 
8, ob fie fih fügten. Das Verfprechen, daß Keiner um feiner Aeuße⸗ 
zen willen beftraft werden folle, wurde ihnen vollftändig gehalten. „Ich 
t,“ Schreibt Calvin an die Wilnaer Geiftlichen, „verwandte mich auf das 
ngendfte darum und erbat für Alle Bergeffen und Vergeben. Sa, als bald 
if wieder Unruhen in der Gemeinde ſich erhoben und Blandrata, der fie 
lich angeftiftet, Darüber vor das Eonfiftorium gefordert werden mußte, ver- 
rte ich ihn von Neuem, daß ihm fein Leid widerfahren folle, und forgte 
ı Dafür, Daß er ohne beichämende Rüge Davonfam, wiewohl meine Gollegen 
die italienische Gemeinde felber fich mit folcher Nachficht keineswegs zufrie⸗ 
zeigten.“ Indeſſen ließ das eigene böfe Gewiſſen Blandrata bei dem Allen 
rinem Gefühle der Sicherheit mehr fommen. Als er bald darauf in Calvins 
faale einer Borlefung beiwohnte und einen der Syndiks mit feinem Amts⸗ 
er eintreten ſah, überfiel ihm eine ſolche Angft, daß er ſich auf der 
lle mit vorgehaltenem Tafchentuche, als ob er Nafenbluten hätte, entfernte, 
Stadt unverzüglich den Rüden wandte und fie nie wieder betrat. — Wie 
er Gribaldo, gab er fich auf feiner Flucht durch die Schweiz zunächft Damit 
Calvin einen böfen Namen zu machen und feinen bisherigen Freunden 
mefremden *); und fuchte dann, als man auch in Bern und Zürich ihn 
durchſchauen anfing, in dem fernen Polen einen neuen Schauplag für 
en eiteln Trieb Auffehen zu erregen, auf dem wir ihm bereits begegnet find. 


Da auch Alciati bald nad) diefen Vorgängen Genf verließ**), jo ſchien 
vollen Wiederherftellung des Friedens in der bewegten italienischen Ge⸗ 


*) So namentlich den ſchon oft genannten Berner Staatsjchreiber Zurfinden, 
der auf feinen Beridyt hin einen fehr vorwurfsvollen Brief an Calvin 
fchrieb, und damit eine uͤberaus ernfte Antwort von feiner Seite fich zu- 
309. „In welcher Abficht du an mich gefchrieben, begreife ich nicht, ob- 
wohl ich ja gerne das Beite glauben will. Du fagft: du wolle unfere 
reundfchaft wieder befeftigen, die dir in ein leifes Schwanfen zu fommen 
feine; und fiherlich müßte ich Fein Herz haben, wenn mich dein Eifer 
in diefem Stüde nicht innig freute. Aber du wirft verzeihen, wenn ich 
nicht recht einfehen kann, wie diejenigen meine Freunde find, die offen meine 
Zeinde unterfiüben und mir dadurch zu fehaden fuchen. Ind welchen Men: 
ſchen unterflügeft dur in diefem Falle durd; deine Barteinahme! .... Iſt 
ed Recht, daß du den Denunciationen des erften beften Unbelannten mehr 
vertranft ale mir? Wenn du das für Milde und Menfchlichkeit ausgiebſt, 
fo erlaube ih mir, ver ich vor Gott bezeugen darf, daß mein Eifer in 
diefem Stude gerecht und heilig war, anderer Meinung zu fein.” Henry 
UI, Beil. 97. 

*) An Carracioli a. a. D. 

©Gtähelin, Calvin. 1. 22 
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meinde nichts mehr im Wege zu flehen, und bei etwas Schonung und Klng 
heit wide es wohl auch möglich geweien fein, dieſes höchſt wünſchenswerthe 
Ziel zu erreichen. Aber ſolche Schonung übte Die fiegreiche orthodoze Parki 
dießmal nicht. In höchſt taktlofer Weife brachte der Pfarrer Lattantio Ray 
none das Gefchehene, das nun hätte abgethan fein follen, auf der Kanzel ven 
Neem zur Sprache, und nahm fo wenig Rüdficht auf Die noch Edwude 
und innerlich Differirenden, daß er in öffentlicher Rede jene Sechs, dr 
zur Unterfchrift befonderd hatten angehalten werden müſſen, als Ariane 
Servetianer und Georgianer (nad) Joris) bezeichnete. Kein Wunder, di 
der unvorfichtige Angriff neue Gegenwehr erzeugte, und Die noch nicht g 
ſchloſſene Wunde frifch zu bluten anfing *). 

Einer-unter den genannten Sechs war, wie wir oben angegeben, Ir 
hannes Valentin Gentile Don Gonfenza in Ealabrien gebiniy, 
nicht ungelehrt und nicht ohne Scharffinn, hatte er fich urfprünglic da 
Unterrichtsfache gewidmet. Als er aber von den reformatorifchen Ideen » 
griffen wurde, wanderte er aus und wandte fich nach Genf, wohin beſenden 
der Ruf Calvins ihn zog. — Er hatte an den Anfichten Gribaldos m 
Blandrata's Gefallen gefunden, aber auch „nach dem Beifpiele anderer fr 
mer und gelehrter Männer,’ wie er fagte, zufeßt das Bekenntniß Calri⸗ 
untergeichnet **) — in der Hoffnung, daß nun aller Streit ein Ende haha 
werde. Da er num aber in Diefer Hoffnung durch die neuerdings erhoehen 
Angriffe und Beichuldigungen fich getäufcht fah, — Da, erzäblt er, haha 
fih zu dem einigen Gotte Iſraels gewendet und ihn angerufen, daß a ie 
feine Wahrheit fund thun, und von allem Trug und aller Berliugnung ie 
befreien möge. Sein Gebet fei erhört morden; Gott habe ihm die Babıklt 
die ihm bisher nur dunkel und unentwickelt vorgefchwebt, zum bellen Deu 
fein gebracht. — Zugleich aber fühlte er fich verpflichtet, von dieſer ihm $ 
wordenen Erkenntniß nun auch öffentlich Zeugniß abzulegen, und fen E 
willen machte ihm Vorwürfe, daß er bei den Ießten Vorgängen nicht te 
genug zu feiner Ueberzeugung geftanden ***). 

Da alfo Gentile es für Sünde hielt, feine Anfichten ferner zu verſchee 
gen, und auch fofort daran ging, fie wenigftens im Stillen wieder zu vr 





— — — — — — — 





*) Trechſel a. a. O. p. 316. 

++) Aus einem Briefe Calvins an Carracioli geht übrigens hervor, def 
fi, unter dem Vorwand einer Krankheit oder wirklich dadurch abgehalten. 
nicht perfönlich zu der Unterzeichnung eingefunden, fondern feine Ink 
mung fchriftlich eingefandt Hatte. | 

**4) Dieß, wie manches Folgende fait wörtlih aus Trechfel (p. 317), der die 

bei Calvin (Amfterd. Ausg. tractat. theol. 568) und Beza (Val. Gest 
imp. explic.) gegebenen Aftenflüde fo trefflich verarbeitet hat, daß wir m 
Wenige für unfern Zweck abzuändern oder aus anderen Quellen beipfigzen 
veranlapt find. 
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der erfte Aerger verraucht war, Daß er durch ein derartiged Auftreten feine 
Sache nur verfchlimmern könne, und beeilte fih Darum in einem zweiten 
Schreiben, das er unmittelbar folgen ließ, eine geradezu entgegengefeßte Hal- 
tung anzunehmen. Er geftebe, daß er mit zu vieler Freiheit gefprochen, „er⸗ 
Märte er darin, nach der Antwort der Prediger wolle er nicht länger auf 
feiner Meinung beharren, fondern, nachdem fo viele gelehrte Männer fie als 
Irrthum verworfen, lieberihnen glauben, auch wenn fie träum- 
ten, als fich felber, wenn er wadhe*). Für jedes ungebührliche Wort, 
das ihm etwa in der Hibe des Streites entfallen, bitte er um Nachficht. So 
oft er von Sophiften geredet, habe er nur die Sorbonniften und andere pa- 
piflifche Lehrer im Auge gehabt, nie aber die Genfer Geiſtlichen und Calvin, 
deſſen unvergleichliche Begabung, deffen unermeßliche Dienfte für die gefammte 
Chriſtenheit ihm ja die höchfte Verehrung Aller erwerben müßten, denen die 
Börderung des Reiches Gottes am Herzen liege. „Ich beichwöre ihn,“ ſchloß 
er, „ meine Entichuldigungen anzunehmen, und werde Durch mein ganzes fer- 
nered Benehmen zeigen, welche Liebe und wahrhafte Anhänglichkeit für diefen 
großen Mann mich beſeelt.“ 

Aber gerade dieſe faft Friechende Sprache, von der man kaum wußte, ob 
fie ernſt oder ironiſch gemeint ſei, vermehrte das Mißtrauen und ſtimmte die 
Bemüther noch ungünſtiger. „Statt einer beſtimmten und redlichen Unter⸗ 
werfung,'' hieß es, „biete der Angeklagte nur eine ſchlecht verhüllte Spottrede, 
indem er die Prediger als Träumende, und fich felbft als den einzig Wachen 
darſtelle.“ Man fchickte fich deshalb an, gegen ihn als beharrlichen Irrlehrer 
und Lüfterer peinlich zu verfahren, und forderte zu dem Ende ein Gutachten 
son den fünf Nechtögelehrten: Colladon, de Normandie, Dufour, Richard 
ınd l'Enfant. Die Meinung derfelben lautete dahin, daß der Angeklagte 
nicht nur der beharrlichen Ketzerei, fondern auch des Meineides fchuldig fei, 


fährt nämlich Calvin fort: „ſteht es ähnlich, obwohl er nicht mit Jenem 
zuſammen zu ftellen ift, da er den Träumereien abfagte, mit denen er 
befledt worden. Aber ba er dabei doch die Fehler die ihm nachgewiejen 
find, auf das Hartnädigfte leugnet, fo weiß ich nicht, was mit ihm ge⸗ 
fhehen wird. Hätte man ihn dazu beivegen können, fein Unrecht ſchlecht⸗ 
weg einzugeftehen, fo hätte ich ihm fchon Verzeihnng ausgewirft. Aber 
Bott hat das nicht zugegeben Noch mehrere feiner Landsleute find ver: 
daͤchtig; aber eigentliche Mitfchuldige nehme ich doch nicht viele wahr; felbft 
diejenigen, die den Irrthum früher begüunfligten, müflen jest einen @fel 
davor befommen haben, da fie bei den Zeugenverhören zn benen fie berufen 
wurden, fahen, wie Jener (wohl Gentile) feine Sache führt. Jedenfalls 
aber wünfche ich, um dieſer und anderer geheimen Kranfheiten der Ges 
meinde willen, daß Sie fo bald als möglich zuruͤckkehren. Denn von Tag 
zn Tag verbittern fie fih gegen einander. Wären Sie bier, fo könnten 
Sie mit Gottes Hülfe etwas hiegegen ausrichten. Unterdeſſen muß eben 
ich verfuchen, was mir möglich ift, um die Erregung zu befänftigen.‘ 
+) „‚Potius ipsis vel somniantibus quam mihi vigilanti credere.“ 
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daß feinen Entfehuldigungen und Widerrufen durchaus fein Werth zulosum, 
und er demnach nach dem aiferlichen Gefeh „de Summa Trinitate“ de 
Hinrichtung durch das Feuer verdient habe. Das Gericht, indem es diek 
Sclüffe fi) aneignete, aber etwas milder verfahren wollte, fptach am 
15. Auguft Das Urtheil: er fei durch das Schwert vom Leben zum Tode a 
bringen. 

Indeſſen zeigte es ſich fofort, daß, wenn auch Das Geſetz feinen Unter: 
fchied mache zwiichen dem bloßen Irrlehrer und dem eigentlichen Läſterer, deb 


die öffentliche Meinung, auch in dem calvinifchen Genf, dieſen Unterſchid 


auf Das Lebbaftefte empfinde und demnach verfahren wiflen wolle. Di g 
nannten Juriften felber begehrten, als fie den richterlichen Spruch pernahem, 
einen Aufichub, bis man fich über den Seelenzuftand des Beklagten gröhen 


Gewißheit verichufft habe, und ohne alles Bedenken bewilligte der Rath ix 


Begehren und ging daran, ihm noch einmal zu vernehmen. Im Angefüchte de 
unerwartet großen und nahen Gefahr verftand ſich Denn auch Gentile in de 
That dazu, einen Widerruf abzufaflen, wie man ihn wünfchte und geieklice 
Meile fordern mußte. Er verabſcheue, erklärte er darin, feine früheren Jr 
mer, die er namentlich aufzühlte, und flimme durchaus mit jener Auhrert 
der Geiftlichkeit überein. Den Rath, die Geiftlichen, Die ganze Kirche, ne 
mentlich aber Calvin bitte er um des gegebenen Aergerniffes und feines m 
ehrerbietigen Betragens willen um Verzeihung, hoffe auf die Gnade ta 
Obrigkeit, und flebe fie an, auf feine bereitö ausgeflundene Haft, anf few 
Armuth und Kränklichkeit billige Rückficht zu nehmen. Bei zwei neum Te 
hören wiederholte er das Alles in verftärkten Ausdrücken; „ex bedauere,“ ki 
er aus, „daß der Tod ihn nicht getroffen, ehe ex dieſes Verbrechen begangen" 

„Obwohl wir nun ſahen,“ jchreibt Calvin, „daß der Mann, fort 
er in Freiheit gefeßt fei, wieder zu feinen Irrthümern zurückfehren werk, 
und überhaupt von einem fo unredlichen und wetterwendijchen Menſchen 
nicht8 Gutes erwarteten, fo wollten wir doch der Milde der Richter und nidt 
widerfegen.” Der Urtheilsſpruch, den dieſe füllten, hob zuexft hervor, DE 
der Angeklagte um feined Meineides, um feiner beharrlichen Gottlofigfei 
und feiner offenbaren Feindichaft gegen die Kirche willen nach Recht md 
Gerechtigkeit den Tod verdient hätte; jedoch folle aus Rückfſicht auf lein 
Reue und Belehrung eher mit Erbarınen als mit Strenge gegen ihn ver 
fahren und er demnach nur dazu angehalten werden: im Hemde, baut 
und baarhaupt, eine brennende Fadel in der Hand, die Richter und Obriy 
feit fniefüllig um Verzeihung zu bitten, das begangene Berbrechen der Ant 
breitung falfcher und fehädlicher Meinungen zu bekenuen, und feine Schr 
ten mit eigener Hand dem Feuer zu überliefern. Hierauf follte er in gleichen 
Aufzuge unter Trompetenfchall durch die Straßen geführt werden, und nach 
ber in die Stadt eingegrängt bleiben. 

Mit auffallender Bereitwilligfeit, ja „affeftirter Froͤhlichkeit,“ mt 
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erfte Aerger verraucht war, Daß er durch ein derartiges Auftreten feine 
he nur verſchlimmern könne, und beeilte fi darum in einem zweiten 
hreiben, das er unmittelbar folgen ließ, eine geradezu entgegengeſetzte Hal⸗ 
ig anzunehmen. Er geftebe, daß er mit zu vieler Freiheit gefprochen, „er⸗ 
ste er darin, nach der Antwort der Prediger wolle er nicht länger auf 
ıer Meinung beharren, fondern, nachdem fo viele gelehrte Männer fie als 
cthum verworfen, Tieberihnen glauben, auch wenn fie träum- 
ı, ala fich felber, wenn er wache“). Für jedes ungebührliche Wort, 
3 ihm etwa in der Hiße des Streites entfallen, bitte er um Nachficht. So 
er von Sophiften geredet, babe er nur die Sorbonniften und andere pa 
üfche Lehrer im Auge gehabt, nie aber die Genfer Geiftfichen und Ealvin, 
ſen unvergleichliche Begabung, deflen unermeßliche Dienfte für die gefammte 
riftenheit ihm ja die höchfte Verehrung Aller erwerben müßten, denen die 
rderung des Reiches Gottes am Herzen liege. „Ich beichwöre ihn,” ſchloß 
„meine Entſchuldigungen anzunehmen, und werde Durch mein ganzes fer- 
es Benehmen zeigen, welche Liebe und wahrhafte Anhänglichkeit für dieſen 
Ken Dann mich beſeelt.“ 

Aber gerade diefe faft friechende Sprache, von der man kaum wußte, ob 
ernſt oder ironiſch gemeint ſei, vermehrte das Mißtrauen und ſtimmte die 
müther noch ungünſtiger. „Statt einer beſtimmten und redlichen Unter⸗ 
fung,“ hieß es, „biete der Angeklagte nur eine ſchlecht verhuͤllte Spottrede, 
em er die Prediger als Träumende, und fich ſelbſt als den einzig Wachen 
ſtelle.“ Man ſchickte fich deßhalb an, gegen ihn als beharrlichen Irrlehrer 
Laͤſterer peinlich zu verfahren, und forderte zu dem Ende ein Gutachten 
ı den fünf Nechtögelehrten: Colladon, de Normandie, Dufour, Richard 
, V’Enfant. Die Meinung derfelben lautete dahin, daß der Angeflagte 
ht nur der beharrlichen Ketzerei, fondern auch des Meineides ſchuldig ſei, 


fährt nämlich Calvin fort: „ſteht es ähnlich, obwohl er nicht mit Jenem 
zufammen zu flellen ift, da er den Träumereien abfagte, mit denen er 
beflect worden. Aber da er babei doch die Fehler die ihm nachgewiefen 
find, auf das Hartnädigfte Teugnet, fo weiß ich nicht, was mit ihm ge⸗ 
[heben wird. Hätte man ihn dazu beivegen können, fein Unrecht ſchlecht⸗ 
weg einzugeftehen, fo hätte ich ihm fchon Verzeihung ansgewirft. Aber 
Bott hat das nicht zugegeben Noch mehrere feiner Landsleute find ver: 
bachtig; aber eigentliche Mitfchuldige nehme ich doch nicht viele wahr; felbft 
diejenigen, bie ven Irrthum früher begünftigten, müflen jest einen Ekel 
bavor befommen haben, ba fie bei ven Zeugenverhören zu denen fie berufen 
wurden, fahen, wie Jener (wohl Gentile) feine Sache führt. Jedenfalls 
aber wünfche ich, um dieſer und anderer geheimen Kranfheiten der Ge⸗ 
meinde willen, daß Sie fo bald als möglich zurucfehren. Denn von Tag 
zu Tag verbittern ſie fich gegen einander. Wären Sie hier, fo koͤunten 
Sie mit Gottes Hülfe etwas hiegegen ausrichten. Unterbefien muß eben 
ich verfuchen, was mir möglich tft, um die Erregung zu befänftigen.“ 
*) ‚‚Potius ipsis vel somniantibus quam mihi vigilanti credere.“ 
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daß feinen Entfehuldigungen und Widerrufen durchaus fein Werth zulomme, 
und er demnach nad) dem laiſerlichen Geſetz, de Summa Trinitate“ die 
Hinrichtung durch das Feuer verdient habe. Das Gericht, indem es dieſt 
Schlüffe ſich umeignete, aber etwas milder verfahren wollte, fprad am 
15. Auguft das Urtheil: er fei durch das Schwert vom Leben zum Tode za 
bringen. 

Indeſſen zeigte e8 fich fofort, daß, wenn auch das Geſe tz feinen Untr 
fchied mache zwiichen dem bloßen Irrlehrer und dem eigentlichen Käfterer, doch 
die öffentliche Meinung, auch in dem calvinifchen Genf, dieſen Unterſchied 
auf das Lebhaftefte empfinde und demnach verführen wiflen wolle. Die gr 
nannten Juriſten felber begehrten, als fie den richterlichen Spruch pernahmen 
einen Aufihub, bis man fich über den Seelenzuftand des Bellagten größe 
Gewißheit verſchafft habe, und ohne alles Bedenken bewilligte der Rath ik 
Begehren und ging daran, ihn noch einmal zu vernehmen. Im Angefichte de 
unerwartet großen und nahen Gefahr verftand ſich denn auch Gentile in da 
That dazu, einen Widerruf abzufafen, wie man ihn wünfchte und gefeblihe 
Meile fordern mußte. Er verabfcheue, erklärte er darin, feine früheren Zrıtk* 
mer, die er nanıentlich aufzählte, und flimme durchaus mit jener Antweı 
der Geiftlichkeit überein. Den Rath, die Geiftlichen, Die ganze Kirche, w 
mentlich aber Calvin bitte er um des gegebenen Aergernifies und feines m 
ehrerbietigen Betragens willen um Verzeihung, boffe auf die Gnade de 
Obrigkeit, und flehe fie an, auf feine bereitS ausgeflandene Haft, anf fein 
Armuth und Kränflichkeit billige Rücficht zu nehmen. Bei zwei neuem Ber 
hören wiederholte er das Alles in verftärkten Ausdrücken; „er bedanere,“ ri 
er aus, „daß der Tod ihn nicht getroffen, ehe er dieſes Verbrechen begumgen” 

„Obwohl wir nun ſahen,“ jchreibt Calvin, „daß der Mann, febul 
er in Freiheit gefeßt fei, wieder zu feinen Irrthümern zurückkehren werk, 
und überhaupt von einem fo unvedfichen und wetterivendifchen Menicen 
nichts Gutes erwarteten, fo wollten wir doch der Milde der Richter und nit 
widerfegen. Der Urtheilsfpruch, den diefe füllten, hob zuerſt hervor, dj 
der Angeklagte um feines Meineides, um feiner beharrlichen Gottlofigkei 
und jeiner offenbaren Feindfchaft gegen die Kirche willen nach Recht und 
GSerechtigfeit den Tod verdient hätte; jedoch folle aus Rückſicht auf ie 
Reue und Befehrung eher mit Erbarımen als mit Strenge gegen ihn wer 
fahren und er demnach nur dazu angehalten werden: im Henide, baarfiß 
und brarhaupt, eine brennende Fackel in der Hand, die Richter und Obriz 
feit fniefällig um Verzeihung zu bitten, das begangene Berbrechen der Ant 
breitung falfcher und ſchädlicher Meinungen zu befenuen , und feine Schr 
ten mit eigener Hand dem Feuer zu überliefern. Hierauf follte er in gleichen 
Aufzuge unter Trompetenfchall durch die Straßen geführt werden, und naf 
ber in die Stadt eingegrängt bleiben. 

Mit auffallender Bereitwilligfeit, ja „affektirter Froͤhlichkeit,“ mi 
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angegriffenen Lehre, als auf eine vernichtende Kritik des Angriffes felbft, 
der ganzen Haltung und Bemweisführung des Gegners ausging. Sie ſchließt 
damit, ihn vor dad Gericht des Herrn zu citiren, dem er feine göttliche Ehre, 
feine Ewigfeit, feine Anbetung in teuflifchen Hochmuthe habe nehmen wollen. 
Dort werde er erfahren, wen er geläftert, und welch ein Bliß aus feinem 
Munde ausgehe auf folche Verächter feines Namens, 

Die Beziehungen Calvins zu dem Unglüdlichen find damit zu Ende. 
Wie es ihm weiter erging, ift befannt genug. Ungewarnt, durch Alles, was 
ihm bisher widerfahren, und mit einer Bebharrlichkeit, die einer befferen 
Sache wert geweſen waäre, feine zerftörende Propaganda immer wieder aufs 
nehmend und von Ort zu Ort tragend,, verfiel er endlich dem Schidfale, das 
er biemit fo verwegen herauöforderte. Im Jahre 1566, zwei Jahre nach 
Calvins Tode, ift er nach) einem Prozeffe, der Zug für Zug an den Servet⸗ 
fchen Handel erinnert, zu Bern durch das Schwert hingerichtet worden. 

Innerhalb der deutfchen und franzöfifchen Gebiete war Damit der Anti⸗ 
trinitarismus für immer überwunden und vorüber. ' 


D. 


Kalvins Rampfgegen pfeudosevangelifhe Bermittlungsver- 
fnhe zwifhen Reformation und Papſtthum. — Der Rechtes 
gelehrte Balduin bietet fi) während des Geſpraͤchs zu Poiſſy der Kö: 
nigin von Navarra ale Mittler zwifchen den beiden Befenntniffen an. — 
Balduins fruͤheres VBerhältnig zu Calvin als defien Secretär. — Sein Ber: 
traueusbruch; feine Wichtigthuerei; fein Verkehr mit dem „katholiſchen 
Melanchthon“ Eaffander, den er zur Abfaffung einer vermittelnden 
Schrift bewegt. — Calvin, der Balduin für ihren Verfaſſer hält, ant« 
wortet in einer Gegenſchrift. — Milde und chriftliche Aenferungen über 
feine Stellung zu den Katholifen. — Balduins bittere und perfönliche 
Antwort. — Calvins Erwiderung im gleichen Tone. — Sein „Selbits 
ruhm“ diefem Verlaͤumder gegenüber. 


Als während des Geſprächs zu Poiſſy, da die Wogen der reformuto- 
rifchen Bewegung in Frankreich am höchften gingen und die Gegenfüge in 
ihrer ganzen Schärfe auf einander trafen, der König Anton von Navarra 
fidy links und rechts nach irgend welchen Werkzeugen der Vermittlung um- 
ſah, die ſeinen eigenen unentjchiedenen und theilnahmloſen, lediglich auf äußere 
Beruhigung gerichteten Standpunkt zur Geltung zu bringen wermöchten, 
trat einmal, durch den Eardinal von Lothringen eingeführt, ein Mann bei 
ihm ein, der fich für eben fo geneigt als befühigt erklärte, der franzöfifchen 
Regierung und der geſammten Chriſtenheit dieſen wichtigen Dienft zu feiften. 
Es war Franz Balduin (Baudonin), ein Rechtögelehrter von Arras, 
einer jener feder- und lebensgewandten, mit Politif, Wiſſenſchaft und Uns 
terhandlungen aller Nrt ſich abgebenden Männer, wie fie Damals fo haufig 
vorfamen und im Allgemeinen fo vieles Unheil auftifteten. Denn wohl Geift 
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fihtig gemacht, verließ er Srankreich wieder und kehrte im Jahre 1561 zu 
Gribaldo nad) Farged zurüd. 
Aber dort waren nun auch die Berner, unter deren Hoheit die Land 
fchaft Sex ftand, auf ihn aufmerffam geworden und ließen ihn durch ihm 
Landvogt Wurjtenberger verhaften. Die Prediger des Ländchens forderte 
eine Darftellung feiner Meinungen, auf welche fie mit Gründen der Schrift 
antworten wollten‘, und Beides follte dann an die Berner Regierung einge 
fandt werden. Als Gentile dDiefem Begehren ungefäumt entfprodyen und dem 
Landvogte das Schriftftüd mit einigen Beilagen übermacht hatte, wurde a 
auf das Verfprechen hin, fich bei der erften Aufforderung ftellen zu well, 
wieder in Freiheit gefeßt und ließ fich zunächft von Neuen in Lyon nieder. 
Aber während er num dort ſich aufhielt, erſchien das abgegebene Belmuhrj 
und zwar in Form eines Briefed an Simon Wurftenberger und mit Re 
nung feines Namens im Drude Der Drudort war Lyon, obwohl At: 
werpen auf dem Titel ftand. Eine Vorrede des Buchdruder „An die She 
der Kirche” ging voran, und zwei fürzere Aufſätze, Vierzig Protheien zu 
Theologie” und eben fo viele „Fromme und gelehrte Anmerkungen zum Alhe— 
naflanifchen Symbole” waren angehängt. Gentile bat fpäter behauptet, 
daß dieſe Herausgabe nicht mit feinem Willen, fondern durch eine Indis 
fretion zu Stande gekommen fei*). 

Wie dem immer fein mochte, fo zog der Akt zugleich von den Katholiken 
und von Genf her neue Feindfeligfeiten ihm zu. In Lyon wurde er forert 
verhaftet und hätte wohl das Schickſal Servets zu theilen gehabt, wenn ibn 
nicht wiederum der Umftand zu Gute gefommen wäre, daß jeine Angrit 
und Schmähungen doc vor Allem gegen den verhaßten Namen Calvin! 
gerichtet fehienen. Indem er ſich hierauf berief, beſtimmte er die Richter, 
ihn nach fünfzigtägiger Haft ohne jegliche Ahndung wieder zu entlafen 
Mit einem Gefühle tiefer Empörung vernahm man das in Genf. Anden 
Calvin alfobald daran ging, die herausgegebene Schrift zu widerlegen, rief 
er ſchon auf dem Titel der Lyoner Behörde zu: „Sa, fprechet nur, jpredet 
nur dergleiten Scheufale frei, ihr edlen Richter, während ihr fortfahret, dat 
Reich Ehrifti zu unterdrücen! die verftandlofen Kinder werden einmal nur 
Richter fein **)!“ Die Schrift felbft***) enthält zuerft die fammtlichen Alten 
ftüde, die im Genfer Prozeſſe eine Rolle fpielten, und dann eine Beautwer 
tung der gegnerifchen Behauptungen, die weniger auf Die Bertheidigung de 


*) Trechſel, 336. 
**) „Absolvite, absolvite, judices Lugdunenses, ejusmodi monstra et ie 
opprimendo Christi regno pergite, ut pueri tandem vestri sint judices.“ 
Es findet fich diefer Ausruf nur auf dem Titel der 1. Ausgabe von 1561. - 
Henry III, 285. 
***) Impietas Valentini G. detecta et palam traducta qui Christum ne 
sine sacrilega blasphemia Deum essentiatum esse fingit.“ 
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griffenen Lehre, als auf eine vernichtende Kritik des Angriffes ſelbſt, 
ganzen Haltung und Beweisführung des Gegners ausging. Sie ſchließt 
it, ihn vor das Gericht des Herrn zu citiren, dem er ſeine göttliche Ehre, 
Ewigkeit, feine Anbetung in teufliſchem Hochmuthe habe nehmen wollen. 
t werde er erfahren, wen er geläftert, und welch ein Bliß aus feinem 
nde ausgehe auf folche Verächter feines Namens, 

Die Beziehungen Calvins zu dem Unglüdlichen find damit zu Ende. 
: 68 ihm weiter erging, tft befannt genug. Ungewarnt, durch Alles, was 

bisher widerfahren, und mit einer Beharrlichkeit, die einer befferen 
he werth geweſen wäre, feine zeritörende Propaganda immer wieder aufs 
nend und von Ort zu Ort tragend, verfiel er endlich dem Schickſale, das 
remit fo verwegen berausforderte. Im Jahre 1566, zwei Jahre nach 
vind Zode, ift er nach einem Prozeffe, der Zug für Zug an den Servet- 
n Handel erinnert, zu Bern durch Das Schwert hingerichtet worden. 

Innerhalb der deutfchen und franzöfifchen Gebiete war damit der Anti⸗ 
itarismus für immer überwunden und vorüber. 


D. 


‚alvins Rampfgegen pfeubosevangelifhe Bermittlungsver« 
fuhe zwifhen Reformation und Papſtthum. — Der Rechts; 
gelehrte Baldnim bietet fi) während des Geſpraͤchs zu Poiſſy der Koͤ⸗ 
nigin von Navarra ale Mittler zwifchen den beiden Befenntnifien an. — 
Balduins früheres Verhältnig zu Calvin als deſſen Secretär. — Sein Ber: 
trauensbrudh ; feine Wichtigthuerei; fein Verkehr mit dem „katholiſchen 
Melanchthon“ Eaffander, den er zur Abfaflung einer vermittelnden 
Schrift bewegt. — Calvin, der Balduin für ihren Verfafler hält, ant⸗ 
wortet in einer Gegenfchrift. — Milde und chriftliche Aeußerungen über 
feine Stellung zu den Katholifen. — Balbnins bittere und perfönliche 
Antwort. — Calvins Erwiderung im gleihen Tone. — Sein „Selbit: 
ruhm “ diefem Verläumber gegenüber. 


Als während des Geſprächs zu Poiſſy, Da die Wogen der reformato- 
ven Bewegung in Frankreich am höchiten gingen und die Gegenfüße in 
r ganzen Schärfe auf einander trafen, der König Anton von Navarra 
links und rechts nach irgend welchen Werkzeugen der Vermittlung um- 
die feinen eigenen unentfchiedenen und theilnahmlofen, lediglich auf äußere 
ubigung gerichteten Standpunkt zur Geltung zu bringen wermöchten, 
einmal, durch den Eardinal von Lothringen eingeführt, ein Daun bei 
ein, der fich für eben fo geneigt als befühigt erklärte, der franzöfifchen 
ierung und der gefammten Ehriftenheit diefen wichtigen Dienft zu leiften. 
war Franz Balduin (Baudonin), ein Nechtögelehrter von Arras, 
r jener feder- und Tebensgewandten, mit Politik, Wiſſenſchaft und Uu- 
andlungen aller Art fich abgebenden Männer, wie fie damals fo häufig 
amen und im Allgemeinen fo vieles Unheil anftifteten. Denn wohl Geift 


— 


346 


und Gelehrfamfeit, Ehrgeiz und Klugheit war in der Regel bei ihnen m 
finden, aber wenig von dem Ernſte und der Gewiflenhaftigfeit, ven der 
Beftändigfeit und Meberzeugungstreue, die in dem allgemeinen Banken und 
Schwanken als die erfte Bedingung jeder heilfamen Wirkſamkeit erſchien 
Was Balduin insbefondere anbetrifft, fo hater binnen zwanzig Jahren nicht 
weniger als fieben Male nach den Umständen fein Glaubensbefenntniß ge 
wechfelt, und es fich ganz unverkennbar überhaupt zur Regel gemacht, Jeden 
nach den Munde zu reden, bei dem ſich etwas von den äußeren Gütern und 
Ehren hoffen ließ, auf die fein Sinn ‚vor Allen gerichtet war. Zuerſt in 
Genf hatte er fich niedergelaffen und da der reformirten Kirche angefchloffen: 
dann nach Paris fich begeben und hier wieder zu den Katholiken gehalten, 
wear hierauf von Neuem nach Genf zurüdgefehrt und von dem argloſen Cal⸗ 
vin, um deffen Freundſchaft er fich bemühete, in feinen nächften Umgang gry- 
gen und ganz eigentlich zu feinem Gehülfen angenommen worden. Er wohnte 
in feinem Haufe, er aß an feinem Tiſche, er arbeitete in feiner Bibliethe 
wo die Briefe und Manuferipte aus aller Welt offen dDalagen; „wie mm 
ches Mat," erzählt Calvin felber, „habe ex fich freundfchaftlich mit ihm 
unterhalten oder ihn beim Studiren an feiner Seite gehabt, um fich feine 
Feder zu bedienen, wenn ihm die Hand müde geworden vom Schreiben’ 
„Es thut wohl," fagt Henry, „dieß Vertrauen zu fehen, das der gro 
Mann auch einem unbefannten Süngfinge ſchenkte. Er konnte das tim, 
weil er nichts zu verbergen hatte, weil fein Leben der ganzen Welt offen de 


Liegen durfte; und fo oft er auch die Hinterlijt und die Bosheit der Ru 


ſchen erfahren: feine freundliche, entgegenfommende Barmherzigkeit it bie 
an's Ende die gleiche geblieben. Freilich war es dieſes Mal eine überans 
empfindliche und wehthuende Prüfung, die über file erging. Denn mit 
einem Dale verſchwand der Hausgenoffe ohne wiederzufchten, und al 
man genauer nachſah, fund fich’S, daß er einige, mit gutem Vorbedacht 
ausgewählte Papiere aus der Sammlung Ealvind mitgenommen hatte: 
nämlich etliche Briefe Aucerd, deren Inhalt und Ton dazu angethan wur, 
fie gelegentlich zu einem Angriffe auf Calvin benützen zu Fönnen. 
Nichtsdeftoweniger — da die Entwendung nicht alfobald entdeckt wurte 
— blieb er noch gegen fieben Jahre lang, während er äußerlich wieder der 
katholifchen Kirche fich anſchloß, in einem fleißigen Briefmechfel mit Galrin, 
den er fortwährend verficherte, Daß er innerlich nach wie vor an dem Erw 
geltum hänge und ihre freundfchaftlichen Beziehungen nie vergeften wert‘) 
Sa, er fol fogar noch ein drittes Mal nach Genf gefommen jein, den Re 





) Er nannte ſich fogar in feinen Briefen „Petrus Rochins“, um anzuderten. 
baß er in feiner Ueberzeugung feft fei wie ein Fels. Webrigens wiſſen mit 
von biefem Briefiwechfel nur noch durch Dritte, es ift nichte baramt er 
halten. 
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vormator wegen feiner Heuchelei unter den Katholiken um Berzeihung gebe- 
en, und in der That fein Vertrauen und feine Zreundfchaft wieder in ſolchem 
Maße gewonnen haben, daß fie mit der größten Herzlichfeit von einander 
ichieden. 

Was er hiemit zu erreichen beabfichtigt hatte, wurde nun far, als er 
anter den angegebenen Umſtänden am franzöfifchen Hofe fich einfand. Als 
in Freund Calvins auf der einen und doch ein Fatholifch gefinnter Mann 
auf der andern Seite, erfchien ex mehr wie jeder Andere dazu befühiget, in 
hoher Unparteilichkeit unter die erbitterten Kämpfer zu treten und das Werk 
der Friedensftiftung und Vermittlung in die Hand zu nehmen. Wenigſtens 
dem Könige von Navarra flößte er Durch feine verfchiedenen Verbindungen 
und die Briefe von bedeutenden Männern, die er ihm vorlegte, feinen ge 
ringen Refpeft ein. Mit einer reichen Geldfumme ausgerüjtet, fandte ihn 
dieſer Fürft nad) Deutſchland, um unter den dortigen Gelehrten Die nöthige 
Theilnahme für feine Beftrebungen zu erwecken und überhaupt das Unter 
nehmen in Gang zu bringen. 

Der Einzige jedoch, bei dem Balduin das verfuchte nnd werfuchen 
durfte, war Georg Caſſander zu Eöln, ein in den Rheingegenden höchſt 
angefehener Theologe, deifen ganze Natur und Sndividualität fich in der 
That zu einem Dienjte, wie er ihm bier zugeimuthet werden follte, auf das 
Befte eignete. Denn ungefaͤhr diefelbe Stellung nahm er auf Fathofifcher 
Seite ein, wie auf proteftantifcher Melanchthon*). — Durch und durch 
fromm;, gelehrt und faft immer Eränklich, von dem Glaubenszwiſte, der nir- 
gends mehr innerhalb der Chriftenheit den Frieden beftehen Tieß, in tieffter 
Seele bewegt und verwundet, hatte er feit lange feine Gedanken darauf ges 
richtet, die entgegenftehenden Gegenfüße zu verfühnen, fo daß bei möglichfter 
Schonung des Beftehenden und Alten doch auch dem Neuen eine gewifle Be⸗ 
rechtigung und Wirkſamkeit in der Kirche zuerkannt werden follte. Freilich 
für feine Zeit und den Charakter Roms zeigte er wenig Verftändniß, indem 
ex niit dergleichen Hoffnungen fich trug. Denn nicht unterwürftges Frieden⸗ 
Schließen auf halbe Bedingungen, fondern ein entfchiedenes Durchbrechen 
und Siegen bedurfte die religiöfe Erneuerung dem Papſtthume gegenüber, 
wenn ſie nicht ſich ſelber verrathen und wieder klaͤglich in Sande verlaufen 
ſollte. 

Als Balduin mit einem Briefe des Königs von Navarra bei ihm ein— 
traf und ihn um feine Unterſtützung für ihre Pläne anfpgach, war er alſobald 
dazu bereit. Im aller Eile fchrieb er eine Eleine Schrift, die gleichjam als 
Anleitung und Grundlage zu dem Compromiſſe dienen follte**), ließ fie 


*) „Der fatholifhe Melanchthon“ nennt ihn Baum, II, 374. 
++) Ihr Titel war: „Wie ein frommer und wahrhaft friedliebender Chriſten⸗ 
menſch in den obſchwebenden Religionszwiften fich halten folle.” — Ihren 
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fofort — wahrfcheinlich mit Beihülfe Caſtellios und der „alademiſchen 
Latitudinarier“ — in Bafel druden, ohne feinen Namen und den Druden 
auf dem Titel anzugeben, und händigte fie Balduin ein, Der fich ſehr befrie 
digt und vergnügt damit auf den Rücdweg nad) Parid machte. Man befand 
fich dort eben im heißeften Kampfe, als er mit wichtiger Miene bei den ixi- 
derfeitigen Wortführern eintrat und fein Büchlein beroorzog, das er ge 
beimnißvoll großthuend bald fich felber bald einem Andern zuſchrieb, aber 
immer als das große Heilmittel für alle die Schäden, von Denen man hand, 
anpried. Aber die Dinge waren während feiner Abweſenheit weiter geſchri⸗ 
ten und die Stimmungen anders geworden. Nicht einmal die wenigen A 
tralen wollten der Schrift den gehofften Beifall ſchenken; die entfchiedenen 
Katholiken wiefen fie unbedingt zurück; und die Evangelifchen vollen, 
deren Waagfchaale in der öffentlichen Meinung bedeutend im Steigen mar, 
und die es mit den Angelegenheiten des Gewiſſens am genaueften m 
ernfteften zu nehmen pflegten, erblickten in ihr geradezu einen heimtückiſchen 
Berrath, um dem lauteren Evangelium den bevorftehenden Sieg noch in de 
lebten Stunde zu entreißen. Als „ein Unterhandeln zwifchen Chriſtus m) 
Belial‘ bezeichnete fie Beza, an dem man in feiner Weife Theil nehmen dirk, 
unverzüglich ſchickte ex fie an Galvin, damit auch er die nöthigen Gegemir 
kungen einleiten könne. 

Man kann fich denken, wie diefer dabei aufflammte. Nicht mur ie 
Schrift felber war ihm böchlich zuwider, fondern auch der Mann, dent 
für ihren Verfaſſer hielt, erfchien ihm, nach den Beziehungen, Die er früher 
mit ihm unterhalten, als ein durch und durch gewiffenlofer Achfelträge 
und Verräther. „Ex foll belohnt werden wie er e8 verdient, fchrieb er u 
Beza, „feine Schande fol unverhillt an den Tag kommen.” Schon nah 
wenigen Wochen kann er ihm melden, daß feine Gegenfchrift vollendet if 
und die verbrecherifche Frechheit des Schwägers nad) Gebühr züchtigen mir. 
„Zur großen Erquidung in meiner traurigen Einfamfeit, äußerte er de 
bei gegen feinen Freund, „diente mir die Arbeit freilich nicht; aber wir 
find gezwungen, die Giftbeulen aufzudecen, die er in fich nährt, und wahre 
fcheinlich werde ich die Schrift zu dem Ende auch noch in's Franzöfiidt 
überfegen Taffen *).“ 


Inhalt harakterifirt Baum (II, 375) alfo: ,. &6 fei auf beiven Seites 
vielfach gefehlt worven, indem die Einen feine Mißbraͤuche zugeſteben us) 
feine Reformation vornehmen, die Andern alles in der alten Kirche a 
vom Satan und Antichrift herrührenn zerfiören wollten. Alle Parteien, die 
das apoflolifhe Symbolum anerfennten, flünden auf chriftlichem Beim, 
feien Glieder des Leibes Ehrifti und folglich der Kirche, und verſchiedere 
Gebräuche und Einrichtungen die diefem Bundamentalbefenntnifie nit ri: 
berftritten, follten feinen Anlaß zur Spaltung und Zerftörung ber Ginkeit 
abgeben.” 
*) Bei Baum II, Beilage 87. 
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In der That iſt das Büchlein?) nad) Ton und Inhalt fo herb und 
entfchieden, als es die eifrigften Hugenotten nur immer wünfchen mochten. 
„Ich will dem „frommen und friedeliebenden Manne“ die Larve abreißen,“ 
ruft er darin aus; „wir, Die wir hier genügend Gelegenheit hatten, ihn ge- 
nauer kennen zu lernen, haben ihn in Feiner Weife als den Engel vom Him- 
mel erprobt, für den er fi) ausgeben möchte. Vielmehr wiffen wir, daß es 
fchwer wäre, ein zweites Beifpiel folch’ ehrgeizigen Hochmuthes auf der einen 
und ſolch' Friechender Hinterlift auf der andern Seite zu finden, wie er es 
bietet.“ 

Zur Sache felber übergehend, zeigt er Dann, wie fehlechterdings unmög- 
lich e8 fei, die Principien beider Kirchen zu vereinbaren; 3. 2. in den Lehren 
von der Schrift und Tradition, die Eaffander — nach Art aller diefer Ver⸗ 
mittler — auf die Weife in Lebereinftimmung zu bringen gedachte, daß 
der Schrift wohl das normative Anfehen,, der Tradition aber die maßgebende 
Auslegung derfelben zugefchrieben werden follte „Denn nicht durch die 
Worte der Schrift," hieß e8 in feinem Büchlein, „ſondern durch das richtige 
Berftändniß derfelben, wie die Kirche es aufgeftellt, feien von Anfang an alle 
Neligionsftreitigkeiten entfchieden und die Kebereien abgewehrt morden.” 
Dagegen Calvin: „Alfo würde folgen, daß die Gottheit Ehrifti feine an- 
dere Baſis babe, ald das Dekret eines Concils! Und zudem: wenn wir die 
Tradition und die Auslegung der erften Jahrhunderte eben fo hoch ftellen, 
wie die Schrift, was wird dann aus den Hauptpfeilern unferd Glaubens, 
über welche die erften Jahrhunderte faum etwas feftgefeht: aus den Lehren’ 
von der Erbfünde, von der Rechtfertigung, von dem genugthuenden Opfer 
Chriſti? Dieß Alles müßte dann im Dunkel bleiben, weil jene früheften 
Lehrer es noch dunkel und unbeftimmt behandelten. Wo follen wir weiter 
bin den Prüfftein der Wahrheit für das „nicht gefchriebene Wort“ der Tra- 
Dition hernehmen, um es von der Züge zu unterfcheiden? Die Schrift fann 
man ja hiezu nicht verwenden, da eben die Tradition die Schrift in maß- 
gebender Weife auslegen fol. Und aud der Maßſtab ihres Alters bietet 
nicht die geringfte Bürgfchaft, da fehon in der apoftolifchen Zeit die entfeb- 
lichften Ketzereien vorkamen. So wird Alles Verwirrung und Ungewißheit, 
und daraus foll nun die Klarheit des Evangeliums hervorleuchten. — In⸗ 
dem man zufieht, wie unfer Friedeſtifter diefe Grundfüße praktifch anwendet, 
tritt alfobald zu Tage, wohin fe in der Wirklichkeit führen müßten. Denn 
bei den Saframenten 3. B. will er zwar die reine Inſtitution Chriſti beibes 
halten, aber auf der andern Seite doch auch wieder die binzugefügten Gere 
monien unangetaftet laſſen, welche „die Nachfolger der Apoftel angeordnet. 


*) „Antwort an einem gewiſſen wetterwendifchen (versipellem) Vermittler, 
ber unter vem Scheine des Friebeftiftene den geraden Lauf des Evangeliums 
in Sranfreid aufzuhalten fich bemirht.“ 


380 
Auf dieſem Wege wird num aber offenbar jeder Entſtellung und Verunſtal 
tung Thür und Thor geöffnet.” 

Der Hauptpunft jedoch", der die Vereinigung unmöglich macht, bleibt 
immer die Lehre von der Nechtfertigung. „Die Katholiken,” führt Calrin 
aus, „verwerfen mit großer Entfchiedenheit einen Artus, Sabellius, Reſto 
rind, Eutyches, Marcion und die Manichäer. Alſo find wir einig in der 
Lehre von der Perfon Ehrifti, von feinen beiden Naturen und ihrer Derbin: 
dung. Aber anders verhält es fich, fo wie e8 nun um die Stellung upd die 
Wirkſamkeit der Perfon Ehrifti in dem Heilswerfe fich handelt. Inden 
Paulus lehrt, dag die Kirche auf Chriſtum allein gegründet ift, fo werfick 
er darunter, daß Ehriftus und vom Vater gemacht ift zur Weisheit, zur Gr 
rechtigkeit, zur Heiligung, zur Erlöfung. Aber mie verträgt fich hiemi 
die römische Lehre von dem freien Willen, von den quten Werken Durch eign 
Frömmigkeit, von ihrer Verdienftlichkeit und ihrer gerechter Weiſe erworben 
Belohnung? Da ift ja, wie Paulus fagt, „die Gnade nicht mehr Gnade, 
der heilige Geift nicht mehr der Alles wirkende, die Gerechtigkeit des Sem 
nicht mehr unfere alleinige und genügende Gerechtigfeit. 

„Wührend wir aber fo die Bemeinichaft der Kirchen und Lehren 
mit allem Ernſte zurüchweifen müſſen,“ jagt Calvin am Schluffe in milde, 
wohlthuender Weile, „find wir doch den Menſchen, ‚Die auf der entgegen 
gelegten Seite ſtehen, in keiner Weile feind, und tragen für ihr Heil nid 
weniger Sorge, als für das unfrige. Wir haben nicht vielen Umgang mi 
Katholifen, aber ich frage: achten wir fie etwa wie Ferfel und Hunde, fo daj 
wir jeden Verkehr mit ihnen flöhen? Nein, vielmehr haben noir Mitleiden 
mit ihrer Blindheit und möchten ihren Irrthümern fleuern fo viel an nat 
liegt. Wir lieben fie wie das Chriftenthum zu lieben gebietet. Ja, wir nehmen 
fie auch gerne auf und gehen gottesdienftliche Gemeinfchaft mit ihnen an, 
wenn fle nur Gott in Herzensreinheit anrufen wollen. Kurz, wir find bentt, 
uns ihnen zu nähern und durch alle Mittel ein: Einigung mit ihnen zu fucen, 
nur wollen wir nicht, daß fie uns von Chriſto trennen und uns in ihn 
Mberglauben bineinzieben, was am Ende ihnen fo verderblich würde wie und, 
da dann nirgends mehr die Wahrheit lauter bezeugt würde und eine allar 
meine Verierung Alle umfaßte und zu Grunde richtete.“ 

Es fcheint faft, als fei es Balduin nicht unwillfommen geweſen, in 
diefer Weife mit Caffander verwechlelt, und darum feinerfeitS von dem Re 
formator angegriffen zu werden. Denn nun fand er die erwimfchte Gelege 
beit, fi) Durch den Kampf mit einem folchen Manne einen Ramen in de 
Ehriftenheit zu machen, und zugleich jene ſchon fange bereit gehaltenen Waffen 
— die Calvin entwendeten Papiere — in möglichft Auflehen erxegender Beit 
zur Verwendung zu bringen. Das Buch, das er wider ihn herausgab, f 
eines der bitterften und perfönlichften, die je gegen den Reformator gefchriehen 
worden find. Namentlich warf er ihm darin Herrfchfucht, Aumaßung, Ir 
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verträglichkeit, Zorn, einen durch und durch widerwärtigen Charakter vor; 
„, alle ‚feine Eollegen,” fügte er, „behandle er als Stlaven; Niemand, der 
fich ſelber achte, könne e8 längere Zeit neben ihm aushalten.” Und eben, um 
Dieß zu beweilen, theilte er nun Stellen aus jenen mitgenommenen Briefen 
Bucer's mit, die in der That Calvin über feine Reizbarkeit Vorftellungen 
machten. Nur daß der Berläumder mit diefen Vorftellungen , wie fie da flan- 
den, fich nicht begnügte, fondern fle auf da8 Schamlofefte und Unwahrfchein 
füchfte übertrieb, fo daß er dem Straßburger Ausdrude wie: „Du wüthender 
Hund, du von der Luft des Schmähens angeſtecktes Thier“ gegen feinen 
Genfer Freund in den Mund legte *). 

Man möchte wohl wünfchen, daß Calvin durch die Weife feiner Ent: 
gegnung diefe Bormwürfe thatfächlich widerlegt, wenigitens ihnen nicht einen 
neuen Schein der Berechtigung gegeben hätte. Aber an eine derartige Rück⸗ 
ficht dachte er nicht. - AM’ den Zorn, al’ die Verachtung, die der widermärtige 
Menſch und feine heimtückiſche PBerfidie in ihm erweckte, firömte er rückhalts⸗ 
108 und ungemildert auß, während er zugleich, der perfönlichen Herab- 
würdigung gegenüber, die er erlitten, auch feine Perfon und perfönliche 
Ehre ausdrücdlicher 'und beftinimter hervorhob, als er es fonft zu thun 
pflegte. „Es reut mich, daß ich die Arbeit überhaupt unternommen,“ fchrieb 
er felber an Beza, „fo hat fie mid) aufgeregt und angeefelt. Meine Ent- 
rüftung bat mich in der That zum berbften Tone hingeriffen **). 

Und auch fein Schriftchen felber beginnt mit diefem Geftändnifle. „Daß 
feine Schamloſigkeit mich gereizt hat, läugne ich nicht. Denn wo gibt es einen 
Menfchen von Herz und Wahrheitsliebe, dem ein folches Benehmen nicht die 
Galle erregte? Das Wort des Sokrates ift berühmt, der, als man ihm 
rieth , einen Beichimpfer vor Gericht zu ziehen, antwortete: „Wenn ein Efel 
gegen mich ausfchlägt, werde ich ihm wohl einen Termin anfegen, um mit 
ihm vor den Richter zu gehen?" So weit bin ich nur freilich leider! in der 
Großmuth noch nicht gekommen; aber etwas abgehärtet bin ich Doch ſchon 
gegen das Bellen der Hunde, und habe in Gottes Schule gelernt, daß feine 
Diener wohl zuweilen mit Schmähungen und Beichimpfungen überhäuft 
werden müflen, um ihre Geduld zu prüfen. Ich will mich fonft mit Paulus 
nicht vergleichen; aber das wenigitens habe ich mit dem Apoftel gemein, Daß 
ein Engel des Satans, mit Gotted Zulaffung, mich mit Fäuften fchlägt, 
Damit ich mich nicht überhebe. Da wir indeffen Gott alle Tage bitten müfjen, 
Den Teufel und feine Gefellen zurückzudrängen, fo ift e8 auch unfere Pflicht, 
Dem Erguß ihrer Schmähungen Widerftand zu leiften, damit die Wahrheit 
nicht Durch Zügen aufgehalten und unterdrückt werde.‘ 

Zu Ternen ift im Uebrigen aus der Schrift nichts; e8 ift eine Streit- 





*) Bgl. Drelincourt (defense de Calvin, pag. 271). 
*29 Aus den Parifer Manuferipten bei Henry III, 559. 
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fchrift im vollſten Sinne des Wortes, und hat lediglich Werth als ein Vei⸗ 
trag zur Charakteriftif Calvins. Wie er darin feinen Gegner behandelt, mag 
die eine Stelle zeigen, da er von ihm fagt: „Als einen Metzgersknecht erweik 
er fih, der am Tiebften in Blut und Schmüß feine rohen Hände taucht, alt 
einen Boffenreißer, deſſen Witze in Lüge und Berläumdung befteht. D, wicht 
nur gebrandmarft müßte er werden und ihm ein Zeichen aufgedrückt, als einen 
Diebe, fondern auch der Galgen gebührte ihm. Wie wird ein ſolcher Nich 
würdiger, der feinen Kopf nicht über den Koth hinausſtrecken kann, die Some 
(die Reformation) mit feiner boshaften Frechheit verdunfeln! 

Intereſſanter ift, wie er über fich felber fich ausfpricht. „Balduin ruht 
fich: er ftehe mir in Betreff der dem Staate und der Kirche geleifteten Dienft 
in feiner Weife nach. Das ift doch ein Selbſtruhm, bei Dem auch die Kind 
in Gelächter anöbrechen. Wahrlich, es ift nicht nöthig, den Augen Frau 
reichs etwas vorzufpiegeln, um es von meiner treuen Anhänglichkeit, mein 
Fleiße, meiner Redlichkeit, Befcheidenheit, Geduld, meiner täglichen Arket 
für das Evangelium zu überzeugen, wovon fo viele allbefannte Thatfachen 
fett meiner Jugend Zeugniß ablegen. Dabei verbleibe ich ruhig und geiref, 
und berufe mich darauf, ohne alle Scheu. Wenn Jener mir zuruft: id ki 
im Irrthum, wenn ich meine, ich fie fchon auf einem Throne, Da ich thu 
könne was ich wolle, nad) Belieben die Leute befchimpfen, ihnen Stillfchweige 
auferlegen, allein befehlen und donnern: fo gehören. dergleichen Reden ee 
mit zu den finnlofen Schmähungen, wie ich deren fchon fo viele aufjudeden 
hatte. — Ja er geht jo weit, um den nur allzu gerechten Vorwurf der Ir 
enthäftfamkeit, der ihm gemacht worden, zu erwiedern, daß er mir mein 
Kinderlofigkeit vorwirft und zur Schmach zu wenden fucht. Es iſt wak: 
Bott hatte mir ein Knäblein gegeben und bat e8 wieder genommen. he 
dafür find mir Myriaden von Kindern in der ganzen Chriſtenheit zu Thil 
geworden. Deine Tochter hingegen, deren du dich rühmft und auf die di 
ſtolz bift, fle wird, wenn fle einmal zur Jungfrau geworden, fich in tiefſter 
Seele des Vaters fchämen, der ihr das Leben gegeben. ..... Auch darüber 
Magt er, daß ich in meinem Alter noch fo heftig und bitter gegen ihn aufge 
treten fei. Aber um wie viel übler fleht e8 demnach ihm felber an, ihm, dem 
viel jüngeren Menfchen, den älteren in folcher Weiſe zu ſchmähen und zu 
laͤſtern! Und allerdings bin ich Durch Gottes Gnade bejahrt geworden, aber 
deßhalb noch nicht in den Sechzigen, fo daß «8, wie Jener zu verſtehen gibt, 
nun an der Zeit wäre, mich über die Brücke zu werfen.“ 

„Wenn ich Balduins Ehrgeiz beſeſſen,“ fagt Calvin am Schlufle, „fe 
hätte ich leicht Die Ehren erlangen Eönnen, nach) denen Jener fchon lange rer 
gebens und auch jebt immer noch fo begierig ſich ſtreckt. Doch gebe ich dei 
Alles gerne Preis. Zufrieden mit meinem geringen Stande habe ich je md 
je das Leben der Armuth gelebt, bin dabei geblieben und Seinem je zu 
Laft gefallen. In dem Amte, das mir der Here übertragen, halte ich vu 
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18. Bon dem Gehalte, das mir ausgefeßt worden, habe ich hie und da 
elmehr etwa zurücerftattet, als Daß ich je eine Vermehrung verlangt hätte. 
Beine Mühen, Arbeiten und Studien widme ich nicht allein der Erbauung 
eſer Genfer Kirche, der ich mich befonders verpflichtet fühle, fondern ſuche 
Ien Kirchen, fo gut ed mir möglich ift, zu dienen. In meiner Lehrthätigkett 
rhalte ich mich jo, Daß ich meinen Zleiß und meine Treue nicht durch irgend 
eiche Regungen des Ehrgeizes beflecken laſſe. Vielen Aerger ſchlucke ich fort- 
ährend hinunter; aber durch feine Macht und Größe laſſe ich mir die Freie 
tt volllommen offener Rede einfchränfen. Den Bornehmen fchmeichle ic) 
icht und behandle fle nicht mit Nachflcht. Ziehe ich mir Die Ungnade des Einen 
ver Andern zu, fo empfinde ich darüber keine Furcht. Bis auf dieſe Stunde 
m ich Durch Gottes Gnade nicht ſtolz geworden, wenn es mir gut erging, 
ad nicht verzagt, wenn Ungewitter und Stürme mic) umberfchleuderten ; mit 
Ruth und Beharrlichkeit habe ich gewartet, bis die Güte des Herrn mir 
ieder hinaudhalf. Mit meines Gleichen lebe ich friedlich und in Liebe; wo 
sch Sreundfchaft mit Diefem oder Jenem verbindet, da fuche ich fie mit aller 
Sorgfalt und LZauterkeit zu erhalten.” 

Es ift ein Großes — wie Henry darauf aufmerffam macht — daß 
alsin an feinem Wohnorte, vor den Ohren aller Derer, die ihn kannten 
nd beobachteten, in Diefer legten Zeit ſeines Lebens ein ſolch öffentliches 
engniß von fich ablegen durfte. — Auf den Gegner freifich machte es feinen 
indruck. In einer zweiten Schrift, die er 1562 in Eöln erfcheinen ließ, 
iederholte er noch flärker und heftiger die Anlagen feines erften Buches und 
igte fich überhaupt von einem fo ingrimmigen und unverföhnlichen Haſſe 
ten Calvin erfüllt, daß man ihm das befannte Wort zufchreibt: „Die 
loße Gegenwart Calvins fet eine Hölle! Lieber mit Beza in der Höfle als 
it Calvin im Himmel!" — Eben Beza war ed Übrigens, der nun die weitere 
ührung des Kampfes für den Freund übernahm, und diefer guten Meinung 
zalduin's mweniaftens in fo weit keineswegs entiprach, als er och viel härter 
nd rücdfichtölofer denn Calvin e8 gethan, mit ihm verfuhr. 


IV. 


Galvins Schriftgegen bie Aftrologie. — Seine Stellung zn ben ver- 
ſchiedenen abergläubifchen Vorftellungen ver Zeit. — Calvins Gut⸗ 
achten. — Ealvinalse Schriftfkeller mit befonderer Beruͤckfichti⸗ 
gung feines Einfluſſes auf die Umbildung des Franzoͤſiſchen. 


In den Ausgaben der calvinifchen Werke, da die verichiedenen Schrif- 
je nad) ihrem Inhalte zufammengeftellt und in Claſſen eingetheilt find, 
alt eine auf, die fich in feine Diefer Abtheilungen einfügen ließ und darum 


hr fich allein eine befondere bitdet, nämlich „Die Warnung vor der Kunft 
Stähelin, Calvin. IL, 23 
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der Aftrologie, welde die rihtende und beurtbeilent: 
heißt *)." . 

Ihr Inhalt ift durch dielen Titel fchon von felber Mar. Dem in jma 
Zeitalter und namentlich in Frankreich faft mehr als je im Schwange gehende 
Sterndeuten mit all’ dem weiteren Aberglauben, der fi) daran fnüpfte, md 
der Reformator dadurch entgegentreten. Und wohl gehörte e8 mit zu in 
eigenthümlichen Klarbeit und Entfchiedenheit feines chriſtlichen Charalten 
daß er feinerfeitö von jeden Wahne diefer Art fo durchaus frei ſich zeige 
und die ganze Nichtigkeit und Schädlichfeit defielben ‚fo beſtimmt durchſchun 
Denn um ein Bedeutendes war er hierin feiner Zeit und auch den Gebildein 
und Frömniften feiner Zeit, voraus. Schien ed doch, als ob der gar 
rüfgedrängte und immer mehr zum Weichen genöthigte Aberglaube der tar 
beren Jahrhunderte fich in dieſer Kunft noch einmal ſammle und concentin 
Bei den gelehrten Männern jebte man eine gewiſſe Kenntniß und lem 
darin voraus, fo gut wie in jeder anderen von dem Alterthume ereche 
Wiſſenſchaft. König Franz I. verabfchiedete feinen Leibarzt, weil er ihn ai 
diefem Gebiete nicht bemandert genug erichien; Die ung wohl befannte, Yad 
jede Babe des Beiftes und Herzend ausgezeichnete Renata von Ferrara nal 
noch in fpäteren Jahren bei ihrem Nitrologen Luc Guaric Unterricht in ka 
geheimnißvollen Wiffen, um nicht nur von ftenden Urtheile abbangig # 
fein. Welch ein maßloſer Gebrauch vollends am Hofe Catharina's von d 
dicis von diefer und andern fchwarzen Künften getrieben wurde, bedarf fnas 
weiteren Erinnerung. Bemerkenswerther ift, daß felbft ein Melanchthen ir 
fanntermaßen mit ängftlicher Beachtung auf die Eonftellationen der Hiuwit 
lichter und ihre Deutung lauſchte; daß auch ein Beza, an Calvins Si, 
aus der Erfcheinung eines glänzenden Sternes ſchloß, es fei eine große ie 
wälzung aller Dinge im Anzuge. 

Bei Calvin Dagegen trifft man nichts der Art. Kaum daß er cum 
einem Freunde die ihm eben zugekommene Kunde von einer „blutigen Some u 
Polen‘ berichtet, „einem fürchterlichen Wunder, deſſen Bedeutung baba 
den Tag treten werde.“ Aber fofort fügt er bei: „Die Suche ift jo ſondecha 
und man trägt jegt fo viele Zabeln herum, Daß ich es faſt nicht glauben last 
Ich will hören, was unfere Buchhändler bringen, wenn fie von der RR 
zurückkehren **)." 

In feinem Schriftchen gegen die Aſtrologie weift er nun zuerſt Ms 
hin, wie viel ernfter der Chrift es mit der Betheiligung an folden Diss 
nehmen müffe, als e8 gewöhnlich der Full fe. Man bedenke nicht am» 
was Paulus fage: daß, wer fein Gewiſſen nicht rein erhalte, nach und me 





*) „‚Advertissement contre l’astrologie qu’on apelle judiciaire et 
curiosites qui regnent aujourdhui dans le monde.“ 15%. 
**) Seuty II, 301. 
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vom Glauben abfomme und ſich verirre. Darum halte fo ziemlich Jeder für 
echt und erlaubt, was ihm angenehm fei, und wandle darin, ohne fich viel 
arum zu fünmern, ob es mit dem Evangelium im Einklang ſtehe. Leichtfinn 
ind Ueppigfeit, unziemliche Scherze und. fleifchliche Bergnügungen, Hoffart des 
debens und ehrgeiziged Trachten bezeichne man als etwas Gfleichgültiges, das 
a der Religion weiter feine Beziehung habe und das man fort treiben fönne 
une Schaden für das Seelenheil, ohne den Namen Gottes dadurch zu ver- 
mehren. Es gewinne faft den Anfchein, als gebe es für jeden Stand wieder 
in anderes Evangelium: eines für die Hofleute, eines für die Rechtsgelehrten 
ines für die Magiftrate, eines für die Kaufleute. So viele verfchiedene 
BRünzen kurfirten: ein fo vielfaches Gepräge fuche man der einen Wahrheit 
Bottes aufgudrücen, und bemerfe nicht, daß man auf diefe Weile fie ihres 
illgemein gültigen und ewigen Charakters völlig beraube. 

Zu diefen ungebürlichen fündlichen Freiheiten nun, die fo der Menſch 
ven göttlichen Anordnungen gegenüber fi herausnehme, gehöre auch die gott- 
ofe Anmaßung, das aufdeden zu wollen was Gott verhüllt habe, und an- 
erswo als bei dem Herrn Wahrheit und Offenbarung zu fuchen. Nach 
Botted Drdnung werde dieß damit beftraft, daß man in die größten Thor: 
yeiten bineingerathe und am Ende das Unmahrfcheinlichfte und Widerfinnigſte 
vie ein Orakel vom Himmel aufnehme. So fei es denn auch mit dem aus 
ten Zeiten herübergefommenen Aberglauben gefcheben,, der jegt wie eine Peft 
and Seuche unter allen Gefchlechtern und Ständen um ſich greife: aus der 
dage des Himmeld und der Geſtirne den Leuten ihre Zukunft vorauszufagen 
and fih dort Rath zu erholen für das Thun und Verhalten. „Daß dieß 
ber eine wahrhaft fatanifche Ginflüfterung und Verführung ift, werden wir 
mit Gottes Hilfe in dem Folgenden darthun.“ 

Zu diefem Zweck wird zuerft entwicelt, wie es überhaupt mit den himm⸗ 
liſchen Körpern und der Wiffenfchaft, die ihre Gelege zu erforfchen juche, fich 
erhalte. Bon dem Syſteme des Eopernifus und feinen Gonfequenzen zeigt 
Balvin dabei noch feine Ahnung, obſchon deſſen Epoche machendes Werk ſchon 
Isa Jahre 1530 erfchienen war. „Der ganze Himmel dreht fih um die 
Erde,” fchrieb der Reformator noch in der legten Ausgabe feiner Institutio, 
Es leuchtet ein, wie fehr ihm dadurch feine Zurechtweifung erfchwert wurde. 
da es ja in der That etwas für fich zu Haben ſchien, den Gang der Geftirne 
als eine Sprache Gotted an die Erdbewohner aufzufafen, fo lange nıan 
glaubte, daß auch die Himmelskoͤrper nur um diefer willen da feien und Die 
Erde den Mittelpunft des Weltganzen bilde. 

Aber mit der einfachen Bemerkung tritt Calvin dem entgegen: daß Gott 
in feinem Worte zu uns fpredhe und uns nirgends angedeutet habe, er 
verlehre auch noch auf anderem Wege mit und. Wozu Gott Sonne, Mond 
und Sterne geichaffen, das werde uns durch Mofe in volllommen genügender 
und überzeugender Weiſe fund gethan. Nun ſei e8 allerdinys erlaubt und 
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recht, die Geſetze diefer Hlmmeldförper und ihre Bewegungen zu erforihen: 
ihre Bahnen, ihre Veränderungen, ihr gegenfettiged Begegnen. Das ie de 
wahre Aftrologie oder Aftronomie — eine gewifle, auf genaue Bertchuu 
gegründete Wiſſenſchaft, melde die weilen Drdnungen Gottes erfenma 
und feinen Namen preifen lehre. Bon da aus aber fei man meiter gegangn 
und babe aus dei richtigen Grundfage, daß alle irdifchen Körper den üher 
irdiſchen unterthan feien, einen falfchen Schluß gezogen. Die natürliche Are 
logie Iehre wohl, daß der Mond 3. 3. Einfluß auf die Körper augübe, di 
wenn er wachfe oder abnehme die Knochen mehr oder weniger Mar hakı 
u. ſ. w., und mit Recht fuchten die Nerzte dergleichen Notizen in ihre Kai 
aufzunehmen und ſich nußbar zu machen. Aber zu einer Sterndenterii, 
welche aus der Stellung der Geftirne den ganzen Drganismus des Menſche 
von vornherein erfennen und alle Begebenheiten feines Lebens, ja die Meines 
Ereigniffe in der Welt, voraus erforfchen wolle, fei Damit doch nicht der g 
ringfte Anhalt gegeben; „und die dergleichen Dennoch verfuchen und dıra 
glauben, find Thoren und freche, anmaßliche Menſchen.“ 

„Denn was zuerft die natürliche Befchaffenheit eines Menſchen betrift 
fährt er fort, „fo ift zwar etwas daran richtig, Daß die Geftirne Eis 
auf die Geburt haben, aber doch läßt fich deBhalb aus der Stunde ia 
Geburt noch nichts fehließen; ich meine, daß Die Stunde der Empfängei 
noch viel mehr zu berücfichtigen wäre, und dieſe bleibt Doch meift unbelumt 
Ferner werden ja erfahrungsgemäß ganz verfchieden geartete Gemüther una 
demfelben Horoskop geboren, 3. B. Zwillingsbrüder, als ob die Sterne ww 
fchieden geftanden hätten. Bor allem aber ift Gott Durch feine Naturneib 
wendigfeit gebunden, fondern gibt feine Gaben wie und wen er will. De 
wird und befonders flar werden, wenn wir an Die Gnade der Wiedergehmt, 
wenn wir an feine ewige Gnadenwahl denken, die alle Diefe Berechnungen 
umftögt. Zum Widerfinnigften gehört das Weiffagen der Todeszeit. Man 
mal fterben in einer Schlacht 60,000 Menfchen, find diefe nun Alle nn 
demſelben Sterne geboren ? — Höchftens ein Einfluß auf die Gegenmart 
ließe fich mit einigem Schein von Wahrfcheinlichleit von der Conſtellatin 
der Gefticne behaupten; nie und nimmer aber eine Einwirkung auf die Je 
funft. Und doch ift es fo weit gefommen, daß einige Phantaften wicht wer 
ihre Mauleſel befteigen, bevor fie Die Sterne befragt haben. Wollte man ie 
Beobachtung der Aftrologie in diefem Sinne Durchführen, fo würde übe 
baupt alle Ordnung aufhören. Man würde nie die Mitglieder eines Ratke, 
nie die Beifiger eine Gerichtshofes verfammeln können, wenn man im 
warten und zufehen müßte, bis ihre Geftiene zufammenftinmen. Es it ma: 
auf die Erde wirft der Himmel und feine Eonftellation ; Hige und Zunder 
heit, Regen, Sturm und Seuchen fommen davon ber. Aber kann mar ie 
auch von der Gottlofigleit der Menſchen fagen? Stammt dieje nicht riel 
mehr aus ihrem freien Willen? Nimmt man jenes am, fo wird alle Reiigim 


jeftürzt. .... Ebenfo darf man auch die Strafgerichte Gottes nicht den 
men zufchreiben. Ex gebraucht wohl die Natur, aber mit vollkommener 
‚heit, nicht nach der Ordnung, welche die Sterne andeuten follen. Diefe 
ven weder Gutes noch Böfes herbeiführen, das vermag nur der Herr. 
dieſem Grunde werden in der Schrift die Zeuchendeuter hart getadelt 
ale Menfchen betrachtet, welche die Vorfehung Gottes zu Schanden 
ben und alle moralifche Ordnung der Dinge umſtoßen.... Wahre Aftro» 
ie führt dahin, Gottes herrliche Weisheit und Majeftät zu loben; aber 
ve Aftrologen gehen fo weit, daß fle das ganze Chriftenthum den Ster- 
unterwerfen, und zeigen, daß Mohamed fo lange fiegen mußte, weil ex 
rt einem befferen Sterne geboren war als Chriſtus!“ 

Und wie das Sterndeuten, fo verwirft Calvin überhaupt alles Vorher⸗ 
n, alle blos aus menſchlichem Ahnen und Schauen hervorgegangenen 
phezeiungen. „Denn entweder find fie falfch," fagter, „oder fie treffen 
zufülliger Weife ein, oder fie find, wenn es fich damit anders verhält, 
Werk des Teufeld. Wie aber fann man fich zu folchen Dienften die Dü- 
en willig machen, ohne fich ihnen hinzugeben? Die aber folches thun: 
müffen doch die Kinder Gottes als ihre ärgften Feinde anfehen und fie 
en und zurüditoßen, anftatt ihre Gemeinfchaft zu fuchen. Wer fich ihrer 
ent, der wird einmal mit Schreden erkennen müflen, daß er fich auch 
m Heren in die Hände geſpielt *).“ 


*) Daß Salvin, wie feine ganze Zeit — und wie viele Generationen auch 
noch in der Folgezeit! — von der Möglichkeit und Wirflichfeit derartiger 
Vorkommniſſe auf das Feſteſte überzeugt war, geht 3. B. aus einer Gr; 
zählung hervor, die fi in einem merfwärbigeu Briefe an Viret (Henry 
I, Beilage 12) findet. „Du Haft Iemandem aufgetragen, mich um bie 
ausführliche Erzählung der bewußten Begebenheit zu bitten. Hier ift fie 
in kurzen Worten. Da unfer Bruder Raynıond Verſchiedenes über den 
Tod des gottlofen Menfchen vernahm, Das die Sache ale wichtig genug er: 
fheinen ließ, um fie der Obrigkeit anzuzeigen, fo gaben mir die Brüder 
ben Auftrag die genauere Unterfuchung zu leiten. Ic) fagte alfo dem Rathe 
um des Lärmens willen, den die Angelegenheit gemacht, müfle fie aufs 
Reine gebracht werden, um fie entweder ale eine Fabel öffentlich zu wider⸗ 
legen, over als ein Gericht Gottes anerkennen, das nicht durch ben 
Schleier der DBergefienheit zugededt werden dürfe. Denn fchon feien 
Biele, die ſich über die ganze Sache fpottend Iuflig machten. So wurbe 
befchloffen, die Unterfuchung einzuleiten, an der außer mir die vier Syn» 
diks, der größte Theil des Rathes und der Stabthauptmann mit feinem 
Gefolge Theil nahmen. Der Mann lebte anf dem Ader tugurium, wo 
ihm bie Frau und vier Kinder an der Peft geflorben waren. Er war ein 
böfer, nichtswuͤrdiger Menſch, fein ganzes Leben hindurch befannt als ein 
Trunkenbold, Läfterer und Verächter Gottes. Wenn ihm feine Nachbarn 
Vorwuͤrfe machten, daß er fo felten die Kirche beſuche, pflegte er fpottend 
zu antworten: „Was, habe ich mich Calvin verbungen, daß ich ihm reben 
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Noch wären, wenn wir in der Daritellung der literearifchen Hinter: 
laſſenſchaft Calvins durchaus vollftindig fein wollten, feine zahlreichen Gut- 
achten über alle möglichen Gegenſtände des kirchlichen und fittlichen Lebens 
oder diefer und jener Zeiterfcheinungen auf dem religiöfen @ebiete durch 


hören müßte?" Wegen feines fchlechten Lebenswandbel® von Farrins er: 
mahnt, wollte er nichts von Reue wiffen. Kurz vor feiner legten Krank⸗ 
heit wurde ihm von Raymond vorgehalten, daß er fein Weib ſchaͤndlich 
verlaffen. Die Beftfranfheit, die in fein Hans fam, begrüßte er mit Ber 
wünfcungen und Fluͤchen. Nachdem feine Kinder geftorben, warb er ſelbi 
krank. Echon fo ſchwach, daß er faum die Hand regen fonute, warte er 
in der Nacht auf einmal von der Hirnwuth befallen. Er fprang and den 
Bette, aber die Mutter und Kranfenwärterin hielten ihn. Er mäthee 
gegen den Tenfel und fehrie, er fei verloren, eine Beute der Teufel. As 
er ermahnt wurbe zu beten, antwortete er: das fünne ihm nichts helfen, 
da er dem Teufel ſchon angehöre und er fi um Gott nicht mehr lümmere 
ale um das fchlechtefte Stück eines zerriffenen Ehuhet .... .. - Ge war 
nach Sonnenaufgang, ungefähr um die fiebente Stunde; er lag auf tem 
Bette, die Mutter ſaß an einer Heinen Thüre. Auf einmal warf erid 
hinaus, über ihr Haupt hinweg, wie durd) einen Eturmwind getriebe. 
Man wollte ihn zurüdhalten, aber er flog mit folher Gewalt daron, If 
er gehoben zu werden, nicht zu laufen ſchien. Auf dem Theile bes Feldet. 
den er durchfchritt, befindet fich eine lebendige, fehr dichte Hede, den En 
haben fie uns gezeigt. Wenn auf beiden Seiten der Boden eben matt. 
fo hätte doch Fein Menfch die Kraft hinuͤberzuſpringen ohne Fetzen garad: 
zulafien; aber auf der andern Eeite if eine hohe Mauer, hinter zer 
Mauer ein fteiniger Weg, holpricht, ungefähr wie das Bett eines Valr 
firomes ; nad) einem weiten Zwiſchenraum fommt eine Feltmaner, der 
andern gleich, welche auch, mit einer vichten, ſtachlichten Hede verſehen 
it. Obgleich nun feine Möglichfeit war, die nahe Hede zu überjpringen, 
ohne alle Glieder zu zerreißen, fo wie auf der andern Seite an fein &: 
fteigen zu denfen war, fo wurde er doch, im Angefichte der Frauen, wie 
durch einen Sturmwind in bie entfernten Weinberge binaufgetragen. Reit: 
hin bezeichneten fie mit dem Finger den Ort, wo er ihren Angen en 
ſchwunden war. Eein Hut wurde hinter jener Stelle an bem Ufer ker 
Nhone gefunden. Sciffsleute, die man dort hinfchickte, feinen Leichnen 
zu fuchen, mühten fih ohne Erfolg, und von jenem Orte konnte er nicht 
zur Rhone fommen, ohne jählings hinabzuflürgen. In einer fo klare 
Sache waren doch noch einige der VBornehmiten fo frech, nicht daran glar 
ben zu wollen. Ich aber rief mit lauter Stimme ans: Wenn ihr glanket, 
daß es Teufel gibt, fo feht ihr hier deutlich eine Wirfung ves Böten. Die 
welche nicht an Gott glauben, verpienen es anch mitten in dem Lichte blind 
zu fein. Den pritten Tag darauf, am Sonntage, predigte ich aber die 
Angelegenheit nach dem Rathe ver Brüder nnd fuhr hart her über die, melde 
eine fo Elar bewiefene Sache für Fabel hielten ober fo thaten. Ja, ik 
bin fo weit gegangen zu fagen, mehr als zwanzig Mal hätte ich mir dieie 
zwei Tage über fehnlich den Tod gewünfcht, weil ih Stirmen gefehen, dir 
jo gefühllos feien, wenn es daranf anfomme, Gottes Berichte zw fchaner. 
Denn nur Wenige flimmten uns den Worten nach bei; ich weiß zidt, «! 
nur Ciner von Herzen daran geglaubt.“ 
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geben , wie fie fich in der Amfterdamer Ausgabe am Schluffe der Brieffamm- 
lung unter dem Zitel zufammengefaßt finden: „Verſchiedenes Theologifches, 
das zu dem Briefwechſel in Beziehung fteht. Aber theild eben aus dem 
Grunde, der ihnen dieſe Stelle anwies — daß fie nämlich mehr den Cha- 
rafter von brieflichen Aeußerungen, als von ausgeführten Schriftwerken an 
fih tragen — theils weil die Mannigfaltigfeit des Stoffes, über den fie 
fich verbreiten, eine irgendwie einheitliche Behandlung nicht geftatteten und 
und allzumeit abführen müßte, begnügen wir ung einfach damit, dem Lefer 
ron ihrem Vorbhanden » fein Kunde zu geben, nachdem ohnehin fchon in dem 
Bisherigen der eine und andere Auffaß zur Sprache gekommen, oder in der 
ausführlicheren Charakteriftif Calvins, die das letzte Buch enthalten fol 
noch zur Sprache fommen wird. 

Die bauptfächlichften dieſer Aufſätze alfo find nach Auslaſſung der be- 
reits erwähnten die folgenden: „Ueber den Namen Gottes und den rechten 
Gebrauch deifelben im Gebete” (p. 179). — „An Macronius: Gegen (das 
befannte Haupt der Wiedertäufer) Menno Simonis“ (p. 180). — „Gutachten 
über und gegen Oſiander“ (p. 190). — „Gutachten an Blaurer über die rechte 
Behandlungsweife der in die gleichen Sünden Zurüdfallenden” (p. 191). 
— ‚Auf die Fragen und Einwürfe eines gewilfen Juden‘ (p. 192)*). — 
„Auf die Kirchenzucht Bezügliches an Vatellus (p. 203, ebenfo p. 200, 204, 
210). — „Iſt e8 erlaubt, an den Gottesdienften der römifchen Kirche Theil 
zu nehmen ?” (p. 205). — „Ueber die Krankencommunton an Caspar Ole⸗ 
vianus” (p. 207). — „Weber verfchiedene Eontroverfen frommer Brüder” 
(p. 208). — „Ueber die Berufung eines allgemeinen Conciles“ (p. 209). 
— „Das Eölibat iſt vom geiftlichen Stande nicht zu fordern” (211). — 
„Ueber die Aufnahme eines Bifchofs oder (fath.) Pfarrers in die reformirte 
Kirche” (212). — „Welche Gründe einen Gläubigen dazu antreiben müffen, 
aus feinem Baterlande auszuwandern‘ (216). — „Ueber den Fall, daß eine 
fromme Frau um der Religion willen von ihrem Manne mißhandelt wird” 
(216). — „Ueber das Verlaffen einer Pfarrftelle ohne genügenden Grund“ 
(218 — „Ueber die Eultusformen“ (221). — „Weber die Unbotmäßigfeit g e- 
wiſſer Geiftlichen (222). — ‚Ueber den Wucher und das Zinsnehmen“*)“ (223). 
— „Ueber die Heirath mit der Wittwe eines Bruder" (224). — „Uebereheliche 
ragen” (225) — „Ueber efelhafte Kranfheil®des einen Gatten” (225). — 
„Weber eine nicht in der rechten Weiſe zu Stande gelommene Ehe” (226). — 


*) Ein fehr merfwürdiges E chriftichen, das ein Geſpraͤch Calvins mit einem 
verhältnipmäßig wohl nnd billig gefinnten Juden darftellt. — Wodurch es 
veranlaßt worden, it mir unbefannt. 

**) Dieß fehr intereffante, auch von den gelehrten Nationaldfonomen häufig 
angezogene Gutachten iſt in deutfcher Weberfeßung abgedruckt in dem fürz: 
lich erfchienenen 1. Bd. der „Evangeliſchen Volksbibliothek“ 
von Klaiber (Stuttgart 1862) p. 754. i 
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Dies die trockene Aufzählung des Vorhandenen, die aber dod eins 
eigenthümlichen Intereſſes nicht ermangelt, und ohne weitere Worte icon 
von felber ein neues Zeugniß ablegt für die Vielfeitigkeit, den Fleiß, die g- 
naue Gewiffenhaftigfeit des wunderbaren Mannes. — 


Mir fchliegen diefes Buch, in welchem wir vorwiegend mit der ſchrift⸗ 
ftellerifchen Thätigfeit Calvind uns befchäftigten, durch eine furg Che 
rakteriſtik dieſer Thätigkeit vom lediglich literariſchen Gefichtöpuufte 
aus, wie fie zwei geiftvolle und durchaus kompetente franzöftfche Liter 
hiftorifer*) in feltener Einheit der Beurtheilung und an die Hand geben 

Darin vor Allem flimmen Beide überein: daß Die Werke Calvin 
durchaus nur ald der genaue Widerfchein feines Charakters und Wein 
überhaupt erfcheinen, und er in jedem Stüde ald der Nämliche fi) dir 
ftellt, al8 der nämliche Mann der That, des Ernftes, des Eifers, de 
von Gott geordneten und zu Gott zurüdführenden Reformation, eb x 
nun die Feder führt oder fonft irgendwie wirkſam it. ‚Den eigenthür⸗ 
lichen Reiz der Phantafie und des Gefühles darf man Darum in fen 
Schriften nicht gerade fuchen; aber zum Erſatze dafür find fie reich an da 
ernten Schönheiten heiliger Wahrheitsliebe und einer unerfchöpflichen Hulk 
des Geiftes in firenger und Elarer Form. Zwar iſt e8 zu viel behauptet, 
wenn Sayous hinzufügt: „man empfinde beim Lefen feiner Werke nie etwa 
von den inneren Bewegungen, die eine pathetifche Beredtfamfeit hervorrufe; 
wir erinnern im Widerfpruche hiemit an jene tief ergreifenden und erihit- 
ternden Anfprachen an Sadelet, an die Pfeudonifodemiten , und an fo mar 
ches andere Blatt aus ähnlichen Schriften, das wir in unfere Darftellug 
verwoben, und bei deſſen Durchlefung es gewiß aud Anderen ergangen il 
mie und; daß zugleich die unvergleichliche Gewalt der Rede und der heilige 
Ernft des Inhalts den tiefften Eindruck auf fie bervorbrachte. Aber jo viel 
ift allerdingd richtig, daß dieſer Eindruck nicht durch irgend welche künſtle⸗ 
tische und chetorifche Mittel hervorgerufen wird. Sondern was Geift und Heq 
gefangen nimmt und gelegentlich mit fortreißt, ift die Kraft der gewiſſeſte 
Ueberzeugung, die in der gehaltenen, eng geſchloſſenen Beweisführung zu 
Tage tritt, die rückſichtsloſe Entfchiedenheit de Glaubend und der Hingabe 
an Gottes Willen, die innere Feuerglut von oben und nach oben hin, weldk 
auch die ihrer Natur nach Fülteren Formen einer fireng logifchen Entwide 
lung erwärmt und durchglüht. In der Polemik fieht man wohl etwa aud, 








*) Sayous in feiner ‚„„Etudes Litteraires sur les &crivains Frangais 
de la Reformation.“ (Paris 1854), und 8. Bungener in feiner au 


der Genfer Evangel. Allianz gehaltenen Rede. (Rapports et Discoun 
p. 403 u. f.) 
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das weniger reine Feuer des eigenen Herzens dem fich beimifchen, aber die 
Gewalt und Autorität, mit welcher der Reformator dabei zu Werke geht, die 
fefte Beftimmtheit feines Weſens und Tones, die energifchen Ausbrüche ent⸗ 
rüfteter Verachtung, in denen er die Gegner unter den Fuß tritt wie der 
Engel mit dem Schwerte des Herrn, bringen doch auch bier eine unbefchreib- 
Liche Wirkung hervor. Am meiften allerdings erfcheint ex in feinem Elemente, 
wenn er eigentlich entwidelt, beweift, erörtert; „da, fagt Sayous, „ordnet 
und reiht er feine Deduftionen mit einer fo volllommenen Klarheit an einan- 
der, daß der Lefer gleichfam auf jeden Ring in der dialeftifchen Kette feinen 
Finger legen fann. Zuweilen geht er hierin weiter als nöthig wäre, wie er 
denn auch, von feinem rafchen Gedankenftrome fortgerifien, bie und da etwas 
zuviel bemeift, aber doch fieht man, wie er das nirgends thut um zu glän- 
zen, oder durch den entfalteten Reichthum zu überrafchen und zu bienden. 
Im Gegentheile: wenn er nach irgend einem Lobe ftrebt, fo ift es das der 
Kürze und Genauigfeit, einer ftrengen_ und gedrängten Beweisführung. Mit 
feiner Gelehrfamfeit zu prunfen, wie es bei den damaligen Schriftftellern Sitte 
war, verfchmäht er durchaus. Verbältnipmäßig felten flicht ex eine gefchicht- 
liche Erinnerung oder ein literarifches Citat aus den antifen’ Autoren ein, 
während freilich feine beifpiellofe Bibelfenntnig um fo reicher und treffender 
fich geltend macht. Doch verwendet er auch diefe lediglich da, wo das Bedürf- 
niß der Argumentation e8 erfordert; und wenn ung vielleicht etwas überflüſſig 
erfcheint, ſteht es doch nur hier, weil Calvin es für nöthig hielt. Ueberhaupt 
fchrieb er nie um zu fchreiben; ex fehrieb immer zu einem beftimmten Zwecke, 
und fein Buch war ihm nur der Weg, der zu diefem Zwecke führte.“ 

Sch weiß nicht, ob es ganz richtig ift, aber jedenfalls ift es fein be- 
obachtet und der Erwähnung wertb, was Bungener insbefondere noch über 
jene mehr populair und fatyrifch gehaltenen Schriften bemerkt, denen wir na- 
mientlich bei der Polemif gegen Rom oder gegen die furchtfamen Krypto- 
Proteftanten begegnet find. Als eine Wirkung des Aufenthalts Ealvins in 
Straßburg und feiner genaneren Bekanntfchaft mit der deutfchen Art glaubt 
nämlich der genannte Gelehrte diefe eigenthümliche Wandlung feines fchrift- 
ftellerifchen Tones anfehen zu follen. „Hat er etwa,” frägt er, „die Schrif- 
ten Luthers ſtudirt und das Geheimniß feiner Popularität ihm abzulaufchen 
geſucht? Hat er begreifen lernen, durch welche Mittel man gewiſſe Klaffen 
des Volkes am beften in Bewegung bringt? Wie dem immer fei: jedenfalls 
zeigt fich und der Verfaſſer des „chriftlichen Unterrichts" in jenen Werfen 
von einer ganz neuen Seite. Es bat den Anfchein, als wolle er ein Lehrer 
Des „Volkes werden, und als fohlage er darum den Ton an wie das Volt 
ihn wünfcht. Aber auch in den Maſſen lebt wie ein Inſtinkt, der fie die 
wahre Natur ihrer Führer erkennen läßt, und fie nur an die Seite derfelben 
fefielt, auf der ihre wahre Stärke liegt. Trotz all’ der geiftreichen Lebendig- 
feit , die Calvin in jenen Schriften, welche eber an Luther erinnern, entfal- 
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tet, iſt es doch unzweifelhaft, daß er durch feine ernſt gehaltenen Werk, 
gleichfam durch die falte Seite feines Genius, eine viel arößere Wirkung 
ausgeübt hatte. Alle fühlten, daß in diefen der wahre Calvin rede, der 
Calvin, wie fie ihn brauchten, wie er ihnen von Gott gefchenft war; ſelbſt 
in Frankreich war das der Fall, wo man doch, nach gewiflen Zügen des na⸗ 
tionalen Charakters zu fchließen, von leichteren Schriften einen bedeutenderen 
Erfolg hätte erwarten follen.‘ 

Mit diefem Geifte der calviniſchen Schriften hHarmonirt auf das Pelle 
ihre Form: die Sprache und der Stil. „Es fteht derſelbe,“ fagt Sayous!), 
im vollften Cinflange mit den Gedanfen. Präcis, nervig, allen Schuud 
und Ueberfluß der Rede verachtend, erfcheint er durchaus als der gename 
Wiederfchein der vollflommenen Klarheit und NReinlichfeit (nettete) feine 
Denfweife. Die Ausdrüde fließen ihm au, obne daß er fie fucht und gerade 
jo, wie er fie braucht: gleichfam ſchon zugerichtet und ausgeprägt durch das 
Bewicht des Gedankens. Wie alle Leute, die fchnell und leicht ſchreiben 
nimmt er fich nicht die Mühe, fle zu wählen, zu fondern und künſtlich zı 
gruppiren, oft drängen fie fi zufammen und iberflutben ſich, aber dad 
wird der Zufümmenhang dadurch nie unterbrochen. und die Periode nie jo ver 
längert, daß fie ihre Klarheit einbüßte. Vielmehr zeigt fie fat immer jew 
furzen und fchlagenden Wendungen, die mit der Energie Des Gedanfens und 
Gefühls die Kraft einer Rede ausmachen. 

„Um eine folche Beitimmtbeit und Gewalt des Ausdrucks zu erreichen, 
ohne daß man dabei einen Augenblid aufhört, durchaus natürlich zu fein, 
muß man, durch Babe oder Studium, jenes eindringende Verſtändniß der 
Sprache beſitzen, das allein die Fähigkeit verleiht, fe volllommen zu ie 
meiftern; und in der That war auch dieß ‘Calvin in feltenem Maße arar 
ben. Wie er alles erfagte und begriff, fo auch den Geift der Sprachen. Bi 
die Seelen, die er zu feiten hatte, behandelte er fie: er unterjochte fie mit 
Gewalt, er zwang fie, auf feine Wege und Gedanfen einzugeben, wenn ft 
ihm ihren Dienſt verweigern wollten. 

„Vor Allem bemunderten feine Zeitgenoſſen die Leichtigkeit und Elegan 
feines Lateins, Das er denn auch wirklich fo Har, fließend und natürlid 
ſchrieh, Daß man ohne Weitered einen der Alten zu leſen glaubte, mern mit 
der Inhalt eines Andern belehrte. Zuweilen erinnert er an Senefa, öfte 
an Cicero, nach dem er wohl auch deßhalb vorzugsweife fich bildete — ob 
wohl er bald feinen Styl mit einer nervigen Kraft durchhauchte, die der 
Römer nicht kannte, — weil er fühlte, daß diefer Schriftfteller gleichſan 
der Franzöfifche unter den Alten fei, das befte Vorbild für den, ber 


*) ch überfege übrigens nicht einfach, fondern füge, indem ich im Garzer 
ben oben genannten Schriftfteller folge, auch eigene oder aus Bungestr 
hergenommene Gebanfen in den Zuſammenhang ein. 
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ich in Frankreich Gehör verfchaffen wolle. Natürlich, dag er übrigens auch 
ın Cicero fich keineswegs ſklaviſch anſchloß, fondern ihn umbildete, berei- 
herte, erneuerte, wie er es für feine Zwecke bedurfte; mas er von ihm lernte, 
var nicht das Einzelne, fondern das Ganze der ftiliftifchen Kunft: die Ge- 
tauigfeit und Mäpigung des Ausdruds, die Harmonie für das Ohr, die 
Durchfichtigfeit für den Gedanken.” 

Aber noch bedeutender, jedenfalls bei Weiten ıfolgenreicher, war was 
7 für das Franzöfifche leiftete. „Wenn eine Sprache auf dem Punkte ange: 
angt ift, wie damals die unfrige," fagt Bungener, „fo ift jeder Genius 
yer Nation wiffend oder unwiffend unter die Werkleute eingereiht, die da- 
an weiter arbeiten.” Und in welchem Maße bat nun Calvin an diefer 
Aufgabe Theil genommen! „In Bezug auf die grammatifchen Verbindungen 
and den Beriodenbau‘, erklärt der früher genannte Literarbiftorifer, „hinter: 
ieß er ein weſentlich anderes Franzöfifch als er angetroffen. Lnverfennbar 
yat zunächſt das Studium des Lateinifchen ihm dazu geholfen. Bon Cicero 
jat er es gelernt, jene wirfungsreichen furzen Zwiſchenſätze in den Haupt: 
aß einzufügen, welche nach den verfchiedenften Seiten hin den Gedanken be⸗ 
reichern, ausführen, beleuchten, und doch den Fortgang der Periode nicht 
rufbalten oder befchweren, fondern im Gegentheil die Aufmerkſamkeit des 
Leſers immer wieder auf ihren Endzweck zurüidführen. Aber bei der Nach: 
ahmung des Lateinifchen ift er nun doch nicht ſtehen geblieben; vielmehr hat 
7 die Vorzüge deflelben durch und durd in das Franzöflfche zu über 
ragen gewußt, und indem er dad letztere auf dieſe Weiſe reicher machte 
and ausbildete, es zugleich von den Feſſeln der fremden Sprache [osgelöft 
and in feine eigenen Bahnen gewiefen. Es ift merfwürdig genug, die Ent- 
videlung des calvinifchen Stils nach diefer Seite hin zu verfolgen. In feinen 
rften franzöfifchen Schriften‘, 3. B. in feinem Sendfchreiben an Sadolet, iſt 
die Syntax noch durchaus fateinifch; als der Neformator am Ende feiner 
Laufbahn steht, ift fie ganz und gar franzöflfch geworden, und wenn nicht ei- 
aige alterthümliche und in anderem Sinne gebrauchte Worte uns auffielen, fo 
pürden wir meinen, an der Schwelle jener höchften Blüthezeit unferer Sprache 
m flebzehnten Jahrhundert zu ftehen*)." — „Sein Genius," fügt Bunge- 
ser bei**), „ſcheint wie zufammenzutreffen mit dem Genius der Sprache. 
&r erkennt und beobachtet grammatifche Regeln, die damals noch gar nicht 


*) In äußerfi intereffanter Weife führt das dann Sayous weiter aus, indem 
er die Veränderungen im Gebrauch des Artifels ver Gonjunftionen, der 
Adverbien, Bräpofitionen, Bronomen, der gefammten Eapftellung u. |. w., 
bie durch Calvin angebahnt und bleibend in die Sprache eingeführt wurben, 
im Einzelnen nachweift. Natürlich fünnen wir ihm in diefe Details nicht 
folgen. 

*5) In dem eben erſchienenen Werfe: „Calvin, sa vie, ses veuvres et ses 
Ecrits.‘ Baris und Genf bei Cherbuliez. 
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exiftirten, die durch ihn erft auf praftifchem Wege an's Licht geftellt und zum 
allgemeinen Bewußtfein gebracht wurden; indem man fie fpüter in Formela 
faßte und figirte, hat man nur fein Werk anerkannt und fanktionirt. Tier 
ganze Arbeit aber war bei ihm eine durchaus unmittelbare, ſich von felber 
ergebende; nirgends findet fich Die leifefte Spur eines bemußten oder abfidt- 
lichen Umbildens und Formens. Frei und weit fchreitet Der Gedanke einbe: 
im Franzöftfchen fo gut wie im Lateinifchen entftehen ihm die Süße und Pe 
rioden, ohne daß er daran zu denken fcheint, und man würde ihm in einem 
gewiſſen Sinne faft ein Unrecht zufügen, wenn man in feiner fehriftitelle: 
Shen Thätigkeit die einzelnen Elemente des Stils, des Inhalts, der Gedar- 
fenfolge, der fünftlerifchen Darftellung von einander fcheiden und jedes ar 
fondert betrachten wollte. Denn nirgends mehr, als bei ihm, hatte dat 
befannte Wort Buffons feine Wahrheit: dag der Stil der Menfch fer“ 

Fügen wir diefen Auseinanderfegungen zum Schluffe noch zwei mehr 
zufammenfaffende Urtheile bet, die von den ausgezeichnetften fatboliicen 
Literarbiftorifern des heutigen Frankreichs abgegeben morden find*®). 

„Der franzöfifche Styl Calvins,“ jagt der Eine, „ift einfach, korrekt, elegant, 

flar, finnreich, belebt, reich an werjchiedenen Formen und Wendungen. Rabe: 
lais' Schreibart, die man damit zu vergleichen pflegt, erfcheint allerdinge 
gelehrter,, ausgearbeiteter, gepflegter, aber bei Weitem nicht fo fließend, fe 
Ihmiegfam, fo geſchickt alle Nünncen des Gedankens und Gefühle aus 
drüden. — Sein weiterer Rival Amyot iſt naiver, Tieblicher und glänzende, 
aber nicht fo eindringend und nicht fo großartig. — Die Sprade Mor: 
taigne's endlich ift farbiger und anziehender, aber nicht fo franzoͤſiſch 

„Das Bud) vom „chriftlichen Unterrichte,“ urtheilt der Andere, „it 
das erite Werk in unferer Sprache, das einen durchgeführten Plan, ein 
wohlgeordneten Stoff, eine genaue und völlig entfprechende Behandlungt 
mweife aufzeigt. Calvin bat die allgemeine Sprache nicht nur vervollfommnt, 
fondern auch geradezu eine nee geſchaffen, deren von da an ſehr mannigfad 
angewandte Formen fih alſobald einbürgerten und überall als die brand 
barften erwiefen, weil fie gleich von Anfang an dem Geifte unferes Vollel 
am beften entiprachen. Was Calvin ſchuf: iſt der Stil der ernſten Inter 
ſuchung und Erörterung voll Kraft und Nahdrud: ein Werkzeug ven mr 
ermeßlicher Bedeutung und Wirkfamfeit, durch welches die franzoͤſiſche Ge 
fellfhaft ficy einen ihrer Fortfchritte nach dem andern erobert bat. In fein 
Darftellungen der geijtigen und göttlichen Dinge erfteigt dieſes Haupt der 
Reformation eine Höhe, über die Keiner mehr in irgend einem Stücke hincu⸗ 
gegangen if. Das Größte, was man von Boffuet rühmen kann, if: In 
er ihm hierin zur Seite trat ; aber übertroffen hat er ihn nicht.“ 


*) Bon Paul Lacroir Im Bibliophile Jacob; und von Niſard in ber Histein 
de la litter. frangaise. 
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Bufammenfaffende Charakterifiik Calvins: das Bild 
feines Sebene, Wandelns und Wirken. Die lebte 
Sebenszeit und der Heimgang. 





J. 
Calvin als Menſch und Chriſt. 


1. 


Calvins aͤußere Erſcheinung. — Dieſe ein getreues Bild ſeines geiſtigen Weſens. 
— Die „Logik“ in jedem Stücke der Grundton deſſelben. — Hierin liegt 
das Geheimniß ſeiner Entſchiedenheit und Kraft. — Der Charakter 
feines inneren Lebens; fein Gottes-undSelbſtbewußtſein. 
Gewiſſe Slaubenszuverficht der ervigen Erwählnng. — Befländiges Ges 
fühl der Nähe Gottes. — Die dadurch bewirkte ‚,‚ Majeftät feines Cha⸗ 
rakters.“ — Das Binfeitige und Altteftamentliche feiner Charakterart. — 
Die relative Nothwendigkeit diefer Einſeitigkeit. Der Junger Jefn 
Ehriftiin Calvin nebendem altteffamentlihen Bropheten. 
— Das völlige Rosgelöftfein von dem Fleifche und feinen Anfprücen. — 
Seine Reizbarfelt, Heftigfeit und Bitterfeit, was ſich zur Entſchuldigung 
biefer anführen läßt. — Sein Befenntniß derfelben und fein Kampf da⸗ 
gegen. — Seine wegwerfende Art und feine innere Demuth. — Seine 
Wahrheitsliebe. — Sein Gebetsleben. — Seine unbedingte Selbſtver⸗ 
Iäugnung im Großen und Kleinen. — Ealvin, „ver chriftlichfte Mann der 
Chriſtenheit.“ 


Was Calvin gewirkt, angeſtrebt, zu Stande gebracht, liegt uns in 
dem Bisherigen nach jeder Seite hin ansgeführt vor Augen. Sein Lebens 
wert, das der Welt» und SKirchengefchichte angehört, ift abgeſchloſſen; und 
nur noch der kurze Gang durch feine letzten Zeiten und das Hinzutreten zu 
feinem Sterbebette fcheint und übrig zu bleiben. Aber unfere Leer werden 
mit und der Meinung fein, daß wir bei ſolchem Verfahren die Zeichnung des 
Rebensbildes, die uns obliegt, doch nicht völlig zum Abfchluffe gebracht hätten. 
Denn nicht allein das außere Handeln, fondern auch den inneren Quell, aus 
dem es fließt, begehren wir zu erkennen. Und nicht nur in ihren welthiſto⸗ 
rifchen Thaten wünfchen wir eine große Perfönlichkeit, namentlich eine chrifl- 
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fi) hervorragende, zu beobachten, fondern auch in den Beziehungen und 
Perhältniffen des gewöhnlichen Lebens, die wir Alle mehr oder weniger mit 
ihr gemein haben, und aus denen und darum ihr Bild am ſprechendſten 
und verftändfichften entgegentritt. Ganz befonders aber bei Calvin, dem fir 
uns gewöhnliche Menfchen fo vielfach Fremdartigen und fo verfchieden Beur- 
theilten, werden wir diefed Bedürfniß empfinden. Schon im Vorhergehenden 
freifich Haben wir durchweg gefucht, Demfelben genug zu thun, und mit dem 
MWerfeimmer auh den Mann ſelber zur Anſchauung zu bringen; aber w 
einer zufammenhängenden und erichöpfenden Darftellung, wie unfer Jntereſſe 
fie beanfprucht und die Fülle des Materials fie erlaubt, hat ſich und dabei die 
geeignete Stelle Doch noch nicht geboten. Seht, da wir an der Schwelle fein 
Ausgangs aus dem Leben ſtehen, ergibt fie fich von felbft; und wir veriuden 
e8, bevor wir in feine legten Stunden ihn begleiten, uns noch möglich far 
und anfchaulich vor Augen zu flellen: wer er gewefen ift, wie er leht 
und wandelte. 

Was zunächft feine Äußere Erfcheinung anbetrifft, fo ift es nicht gun 
jo leicht, fh ein richtiges Bild davon zu entwerfen, als man nad da 
zahlreichen Portraiten, die uns erhalten find, vermuthen follte. Das dieſen 
Werke beigegebene 3. B. ift, obwohl fünftleriich das anfprechendite, das mir 
befigen, Doch nicht völlig nach dem Leben*). Es geht zu viel darauf aus, 
den Reformator gleichfam „menschlich zu machen und ihn mit einem Acıfe 
ren auszuftatten, das zu feiner inneren Bedeutung ſich ſchicken möchte. Di 
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Durch aber thut e8 der Naturtreue Eintrag, und gibt das eigentlich Ebaral 


teriftifche im Geſichtsausdrucke Ealvins-Preis. Denn dieß Eharalteriftiide 
beftand, wie Beza fagt und die alten Bilder bezeugen, eben darin, Di 
fein Angeficht im fpäteren Alter fo durchaus abgezehrt, fo alles Fleiſches und 
Blutes baar war, daß es dem eined lebenden Menfchen kaum noch glich; „is 
feinen Tode,“ erzählt der genannte Freund, „ſah er nicht anders aus, ald 
da er nod) lebte.‘ Aber was noch Leben verkündete, und zwar ein hoͤchſt van 
und intenfived Leben, wur das Auge. Zwar den etwas fchwärmerifch-melsr 
choliſchen Ausdrud, den unfer Titelbild ihm gibt, hatte es flcherlich mic 
Vielmebr war e8 beweglich, glühend, dDucchdringend: Alles darin Etral 
und Blig, forfchende Prüfung und gebietende Entſchiedenheit. Die Stim 
war nicht gerade body, aber von jener eigenthümlichen Bildung, welche aut 
einen eijernen Willen und eine unüberwindliche Beharrlichkeit hindeutet. Di 
ohnehin fchon ſtark auögebildete Nafe trat durch Die Magerfeit des übrig 
Geſichtes noch ftärker hervor, und erhöhte den Eindrud der Fefligfeit md 
Schärfe, den Die ganze Erſcheinung machte. Ein dimner, aber langer Bat 
umſchloß den feinen Mund, und reichte, in eine Spige auslaufend, Nez 


*) Es ift befanntlich ein durchaus mohernes Bild, das letzte Werk des be 
raähmten Ary Scheffer. 
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Dem abgezehrten Anllitze auf das Beſte ſich ſchickte, bis tief auf Die Bruft 
hinab. Die Farbe der Haare war ſchwarz, der Teint bräunlich ohne einen 
Anflug von Roth; die Geftalt hager, aber von höchſtens mittlerer Größe. 
Penn man die ganze Erſcheinung des Mannes ſich vergegenwärtigt, wie er 
in feinem langen ſchwarzen Zalare, den nie ein Stäubchen beflecken durfte *), 
einherging, macht fie den Eindruck des perfoniftzicten Ernſtes, der perſoni⸗ 
fizirten Entfchloffenheit, Ordnung und inneren Kraft. Der Körper fcheint 
kaum noch ein eigened Leben zu habenz nur als Organ des Geiſtes befteht 
und dient er noch: lediglich Knochen und Nerven, wie ſolch ein Dienft e8 er- 
fordert. — Anı anfchaulichiten unter allen Künftlern, die Calvin darſtellten, 
bat, wie mich dünft, Hornung in feinem befannten Bilde: Calvin auf 
dem Sterbebette, Diele eigenthümliche Geftalt wiedergegeben **). 

Und wenn bet irgend Jemanden fo bei Calvin war nun dieſes Aeußere 
Der getreue Ausdrud des Inwendigen, der geſammten Geiftes« und Eharaf- 
ter- Art. Indem man gut ausgeführie Bildniffe Luthers und Calvins neben 
einander hält, hat ınan an fich fchon eine vergleichende Charakteriſtik der beiden 
größten Männer, von denen die Erneuerung der europätichen Menſchheit 
ausgegangen ift; und fühlt ſich fofort verfucht, den merkwürdigen Eontraft 
fi) klar zu machen, in dem fie zu einander ftehen und durch den fie gegen- 
feitig fich ergänzen und beleuchten. Und da nun wird man wohl fagen müffen: 
Daß wie bei Luthern die Genialität des Geiftes und der Reichthum des Ge- 
mũthes, durchdrungen von der Zuverficht des Glaubens und der Sreudigfeit 
Der Kindichaft Gottes als die Grundlage feine Weſens erfcheint, fo bei Cal⸗ 
vin Die logifche Anlage und das Gewilfen, erfüllt von der rüd- 
haltsloſen Hingabe an Gott und in den unbedingten Dienft feines Willens 
geftellt. Was gleihiam zum Fleiſch und Blut des geiftigen Lebens gehört, 
zu feiner Fülle und mannigfachen Ausftattung, fehlt bei ihm, wie diefe Seite 
an feiner förperlichen Erfcheinung fehlt; auch in feiner Geiftesart ift Alles 
Knochengerüſte und Nero, nichts Ueberflüſſiges noch Entbehrliches, Jegliches 
auf das vorgeſteckte Ziel gerichtet, und mit unerfchütterlicher Folgerichtigkeit 
auf dieſes Ziel zugebend, wie wir Dad auf dem Gebiete ded Denkens niit 
Dem Ausdrude „Logik‘ bezeichnen. „Wenn man fein Leben überfchaut,“ 
fagt Vinet***), „bietet e8leinen Anblic wie ein Baum, an dem ein Ring aus 
Dem andern bervorwächft, wie eine Kette von Folgerungen, bei der ein Schluß 
aus dem andern fich ergibt." 


*) „Er haßte“, fagt Beza, „ebenſo jede Pracht, wie jede Unreinlichkeit.” 
**) Daneben nenne ich auch noch ale vorzüglich getreu und gelungen das bei 
Gelegenheit des Genfer Reformationsfeftes gefertigte Mevaillon : Portrait 
des Reformators, das in vielfachen Gypéabdruͤcken verbreitet if. 
*4*), In feiner Recenflon des oben genannten Buches von Sayous; abgebrudt 
in den ,, Etudes sur la Litterature Frangaise: aux XIX2me siècle, III, 
577. 
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Aber wie oft ift nun eben dieſe Wahrnehmung der eindringenden Bin- 
digung der Perfönlichkeit Ealvins im Wege geftanden und hat zu Den fdhieffien 
Urtheilen über fie Anlaß gegeben. Denn dem oberflächlichen Beſchaner Kim 
es nun wohl: es genüge ihn ald den Mann der überwiegenden Verſtander 
fchärfe, als den dialektifch- fpekulativen Denker erkannt zu haben, der fein 
Ideen mit unbeugfamer ja leidenfchaftlicher Conſequenz durchführe, um der 
innerften Grund feines Weſens, um die Triebfraft feines Handelns zu 
Wirkens zu verftehen. Und doch war in Wirklichkeit dieſe Logik des Denkens 
nur die eine, gleichlam nur die Formale Seite an feinem Geiſtesleben; die 
andere, bei Weitem tiefer reichende, die das Deufen in ihren Dienk 
nahm, war Die Logik des Willens, die Logik Des Gewiffens, de 
Logik des Gehorſams gegen Gott, jene Logik, die Chriftus ment, 
wenn er fagt: „Wer meine Worte hört und thut fie, den vergleide 
ich einem klugen Manne;“ oder an einer andern Stelle: „So ibt Ser 
ches wiflet, felig feid ihr fo ihr's thut.“ — „Balvin,’ fagt ein fur 
zöfifcher Sritifer*) mit Beziehung hierauf, „hat einen weſentlich einfachen 
(im biblifchen Sinne des Wortes „einfältigen) Charakter, durchaus ans 
einem Stüde oder Guſſe; fobald man einmal den Grund deſſelben durd 
haut hat, fügt das Uebrige leicht und von felber fih an. Sein Weſen gi 
dahin wie ein Strom, der über ebenen Boden fließt und in regelmäßigen 
Bette, unter einem ernſten, wolfenumzogenen Himmel.‘ 

Nämlich fo allein wird die „Logifche Anlage’ Galvins richtig verir 
den: daß e8 ihm unmöglich war, in irgend welchem Stücke in einer Hulktet 
zu bleiben, oder irgend etwas „Zwiefaches und Zwieſpaͤltiges,“ irgend eine 
Widerſpruch — wie zwilchen Erkennen und Wollen, zwifchen Wiſſen u 
Thun — in ſich und feinem Handeln zu ertragen. Schon von frühefter Jugend 
an finden wir ihn unter diefer „logiſchen“ Herrichaft feines Gewiſſens und der 
Gottesfurcht, Die ihm war eingepflangt worden, wenn er als Knabe wicht uw 
felber von Allem ſich ferne bielt, was ihn unrecht dünkte, fordern and mit 
nnerfchrodenem Ernſte feine Gefpielen davon abzuhalten fuchte. Bas rt 
fpäter zum Theil gegen feine Neigung, — wie die Befchäftigung mit ie 
Yurisprudenz, — an Studium und Berufsarbeit zu ergreifen hatte, tried 
er fofort mit ganzer Kraft und ganzer Seele, als der entfchlofien ik, eb 
fi) völlig anzueignen und zum legten Ziele hindurchzudringen. Als Wr 
Bang feines Lebens ihn weiter dazu führte, den Willen Gottes mit ia 
Menſchen zu erkennen, die eigentliche Meinung feines Evangeliums, de 
Ordnung des von ihm dargereichten Heiles und des ihm wohlgefällige 
Lebens: da ging er auch alfobald mit feinem Willen in dieſen gött- 
lichen Willen ein, machte dieß erkannte Evangelium zum ansfchfiehli 


*) Gaufres: „Les Lettres de Calvin.“ — Im Bülletin der protekantiidet 
geſchichtsforſchenden @efellfchaft Fraukreichs, vierter Jahrgang pag- 4: 
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hen Licht feines Denkens und Wandelns, ergriff dieß dargereichte Heil 
mit der zweifellojeften Entjchiedenheit und Gewißheit, nahm es als feinen 
Lebenöberuf an: diefe Ordnung Gottes an fich und an Andern unbedingt zur 
Geltung zu bringen und durchzuführen. 

Es ift Mar, daß dieß und nichts Anderes als dieß wie der innerfte 
Grund feiner durchgreifenden Conſequenz in der Ausdehnung der Reforma— 
tion auf alle Gebiete des menfchlichen Seins, fo auch das Geheimniß feiner 
eiſernen Kraft ift, feiner nimmer raftenden Thätigfeit, der unermeßlichen Wir: 
bangen, die von ihm ausgegangen find. Denn wie er felber es bezeugt und fo 
mancher Zug feiner Geſchichte e8 beftätigt: von Natur war er ſchüchtern, enı- 
pfindlich, der Wirfjamkeit nad) außen hin abgeneigt, voller Furcht vor den 
Kämpfen und Stürmen, die fie zu begleiten pflegen. Wir wiffen, wie er das 
in dem enticheidenden Augenblide, als Farel ihn für Genf zu gewinnen fuchte, 
hervorhob und dem Dränger erwiederte, Daß auch Gott felber ihn für einen 
derartigen Beruf nicht beſtimmt haben fönne. Aber fowie es ihm Far geworden 
war, daß er hierin irre, gab er es auch auf, je wieder eine ähnliche Ausflucht 
zu fuchen, oderirgend einer Aufgabe auszumweichen, die ihm zugemiefen wurde. 

Der Charakter feines inneren Lebens, fein Gottes» und Selbfibewußt- - 
ſeyn, wie e8 aus unzähligen feiner Aeußerungen fich erfennen läßt, bietet von 
da an etwa dieſes Bild. 

Das Erfte, wovon er auf das Lebendigfte Durchdrungen fich zeigt, iſt 
feine Erwählung zum Leben in Gott durch deffen freie, ewige, barm⸗ 
berzige Gnadenwahl. Mit Recht hat man darauf aufnerkfain gemacht *), wie 
bei Luther — feiner durchaus verfchiedenen, viel mehr auf und ab wogenden 
Natur nad) — bie und da fchmwere Anfechtungen des Zweifeld, ja Erſchüt⸗ 
terungen des Glaubendlebens vorgefommen find, in denen er wohl fügte: er ver» 
möge nicht einmal mehr die erften Elemente des Kinderglaubens feſtzuhalten, — 
während bei Galvin nie die Spur eines derartigen Seelenzuſtandes fich findet. 
Göchftene daß er etwa einmal beim Anblicke eines in Sünden gefallenen Glänbi« 
gen einem Freunde in tiefem Ernſte ſchreibt: „Das iſt geichehen ung zum Spie: 
gelund zur Mahnung, Damit wir um jo mehr mit Zucht und Wachfamteit unfern 
Bez wandeln. Judem ich den Unglüclichen fo außer aller göttlichen Hilfe er⸗ 
biide, ergreift meine ganze Seele ein Zittern‘*). Aber auch Diejes Zittern iſt Doch 
nur ein Zittern vor der unerforfchlichen Majeſtät Gottes und ihren Gerichten, 
fein Zittern über die Ungewißheit der eigenen Erwählung oder die Möglichkeit 
eines fchließlichen Verloren. Gehens. „Ja, umbergeworfen und niedergebeugt 
kann auch die gläubige Seele werden, ruft er im Buche vom „Ehriftlichen 
Unterrichte " aus ***), „aber über alle dieſe Aengften taucht fie wieder empor 





*) Henry I, 481. 
2*) Franzoͤſ. Brieff. T, 235. 
***) Lib. III, cap. 2, $. 21— 24. ee 
Stähelin, Calvin. 1. 24 
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und wird nie dulden, daß das Vertrauen auf die göttliche Barmberzigkeit iht 
im Geringften erfchüttert wird. Ja, nicht einmal niedergeiählagen wird fe 
durch folche Erfahrungen, fondern im Gegentheil zu immer höherer und frer⸗ 
digerer Sicherheit geführt. Wenn der Anblick der Gerichte Gottes die Heiligen 
in Schrecken feßt, fo gehen fle hin und fchütten ihre Angſt aus in fenm 
Schooß, und willen daß fie erhört werden und er Mitleiden mit ihnen hat. 
Nie kann der Glaube wirklich und völlig herausgerifien werden aus den Her 
zen der Gläubigen. Schwanken mag er wohl zuweilen, ſchwach feyn und Rd 
felbft mißtrauen; aber in die Ziefe der Seele bleibt er doch gepflanzt. Scheint 
der Zorn Gottes Über ihnen zu walten wie dort bet Hiob, fo ift das freifid 
ihr größeftes Leiden, und oft mag es fie dünken, fie müßten Darunter ver 
gehen; aber mit jenem frommen Manne erflären fie Doch, daß wenn Gott ſr 
auch wirklich tödtete und zermalmte, fie dennoch auf feine Güte und Allmet 
hoffen würden. Nur von außen greift der Unglaube fie an, in ihr Imnerfet 
dringt er nicht. Und mag er taufend Mal fommen und es verfuchen, de 
Glauben zu Fall zu bringen; der Glaube beflegt die Welt und alle Kit 
werden ihm zu Triumphen.“ 

Und wie ihm fo fein Leben in Gott gegründet war, fo erfchien ed ihm 
auch als jederzeit von Gott überfchattet und geleitet: als fühlbaren 
bergebend in feiner weſenhaften Gegenwart. Kaum je von einem Melde 
mehr ald von ihm hat das Schriftwort gegolten: „Er hielt ſich ander, 
den er nicht ſah als ſähe er ihn“).“ „Bor dem Angefichte Gottes m 
feiner heiligen Engel, die auf uns herabblicken“ tft fein beftändiger Ausdrai 
in Briefen und Schriften, fowie fein Inneres in Bewegung geräth und pt 
Tage treten läßt was in ihm liegt. Diefe immer Gegenwärtigen ruft ep 
Zeugen an, wo er irgend Etwas behauptet, das einigem Mißtrauen begegnet 
könnte. An fie erinnert ex feine Freunde, wenn er fie warnen und menn er fl 
tröjten will, vor Allem, wenn er fie zur ausharrenden Treue ermuntert, zu 
Halten ihrer vor Gottes Angeficht eingegangenen Gelübde. Den Märtyen, 
die zum Scheiterhaufen gehen, ruft er zu, daß die Augen des Herrn und few 
Heerſchaaren ihren Schritten folgen und ſich ihrer freuen. „Sabre fort mt 
du begonnen,‘ fchreibt er an den jungen Prinzen von Navarra, „fo wirft di 
ein reines Gewiſſen vor Gott und feinen Engeln gewinnen, und das if de 
rechte Schauplag der Ehren; alle anderen Zufchauerfchaften der Weit gellen 
nichts genen dieſe.“ IS „einen Kriegsdienft vor Gott und feinen heilige 
Engeln, bei welchem er ihnen offenbar fey in jedem Stücke“ bezeichnet er kim 
eigenen Wandel Durch die Welt. „Und um fo muthiger,“ fügt er in fir 
Schrift gegen Heßhus am Ende feines Lebens hinzu, „ kämpfen wir unter den 
prüfenden Auge Diefes Richters der Schlachten, der body im Himmel ift. Und 


*) Befanntlich bildet daſſelbe die Umfchrift um fein Bild auf dem Medaille 
bes Genfer Nefdtmationsfeftes. 
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nicht unter feinen Augen allein. Auch die heilige und ſelige Schaar der Engel 
bezeugt und ihre liebende Theilnahme und zeigt uns durch ihr Beiſpiel den 
Weg. Auch die geſammte Wolke der vollendeten Väter und Vorgänger neigt 
fich zu und herab und ruft uns ihre aufmunternden Worte zu. Das ift der 
Schauplatz, auf dem ich ftreite, Das die Richterfchaar, an deren Billigung mir 
allein etwas gelegen ift. Mag im Uebrigen die ganze Welt mir in das Ange- 
ficht Ipeien, ich Sorge nicht darıım und gräme mich nicht darum; alles Men—⸗ 
ſchenlob ift ein Lob aus Nacht und Finfterniß; das Licht Lömmt nur von dem 
Angeficht des Herrn und feiner Erwählten.” Und noch auf feinem Sterbe 
bette, als er zum Teßten Male zu den verfammelten Rathsherren redet und fie 
um Berzeihung bittet für feine Schwachheiten und Fehler, fügt er mit feinem 
gewohnten Ausdrude bei: „Vor Gott und feinen'Engeln, wie jeßt auch wor 
euch, liebe und werthe Herren, befenne und bereue ich fie.“ 

Was aber ſolch' ein Gefühl der beftändigen Nähe Gottes, ſolch' ein 
Bewußtſeyn feiner fortwährenden Gegenwart und der fortwährenden 
Prüfung durch fein Auge in einem Menfchen wirfen muß, leuchtet von felber 
ein. Bor diefer Majeftät des Ewigen erbleicht Alles was dem Staube ange: 
hört, aller Glanz, alle Ehre, alle Bedeutung der Ereatur. Jede Rüdficht 
auf die Dienfchen fällt dahin, wie wir e8 Calvin fo eben ausſprechen hörten, 
indem fie neben Gott geftellt und an ihm gemeffen werden. Auch für das 
eigene Empfinden und Leben wird das, was hier unten ift, zu einem Nichts 
Dem gegenüber, was von oben herab leuchtet; nur noch als der Schauplaß 
erfcheint e8, auf den man für eine Furze Frift gefeßt wird, um da feine Auf: 
gabe auszurichten; und die Ausrichtung diefer Aufgabe ift das Einzige, 
was man auf dem Herzen zu fragen, worauf man zu achten hat. Nach diefer 
Seite hin aber gibt c8 dann fein Unmdgliches mehr; was Gott aufge- 
geben hat, das ift Durch feine Kraft auch durchzuführen und zu vollenden, 
was immer entgegenftehen mag an Schwierigkeiten der Verhältniſſe, an 
Menfchenfeindfchaft und Satansbosheit. Eins tft Noth: das wird der 
Srundton des gefammten Denfens, Fühlens und Strebend, — ein Grund- 
ton, durch welchen die Naturbefchaffenheit gleichfam von der Emigfeit durch⸗ 
Drungen wird und den Charakter des Ewigen empfängt. Es heißt von 
Mofes, daß als er vierzig Tage vor Gott geftanden, fein Angeficht Teuchtete 
son dem Wiederfcheine der göttlichen Herrlichkeit. Daffelbe muß fi) in Be 
heeff des inneren Lebens bei dem wiederholen, der fo wie Calvin wor Gott 
üch ftellt Tag für Tag und fein Auge nicht abwendet von feinem Angefichte. 
38 kann nicht anders feyn, als daß fein inmendiger Menfch nach dem Bilde 
dieſes Gottes fich geftaltet und gleichfam feine Züge in fich abprägt. Und in 
der That war das bei Balvin der Fall. Als nach feinem Abfchiede der 
Benfer Rath) zu einer feierlichen Todtenklage zufammenfam, wußte er das 
Weſen des Gefchiedenen nicht anders zu bezeichnen als mit einem Worte, 
das man fonft nur von Gott, nicht von Menfchen zu gebrauchen pflegt: „er 
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hatte einen Charakter von großer Majeſtät“ — „von einer Majeſtät,“ 
fügten fie bei, „die Gott ihm eingedrüdt*." Denn allerdings in 
feinem natürlichen fehüchternen und fchwächlichen Weſen lag nichts, was 
irgendwie einen majeftätifchen oder auch nur einen imponirenden Eindruf 
hätte machen können. 

Aber eben diefer bezeichnende Ausdrud: „die Majeftät feines Ehamf 
ters als ein Abglanz der göttlichen Majeftät in ihm“, läßt auch ahnen: duf 
bei all’ diefer unvergleichlichen veligiöfen Größe doch fein Weſen zugleid 
noch) etwas Einfeitiges und Unvolllommenes an fi) trug. Denn das Ben 
„Majeſtät“ drüdt ja nah unferem Spracdhgebrauche noch Feinedwegs 
die ganze Art des in Ehrifto geoffenbarten Gotte8 aus. Indem mir 
an feine Liebe, feine Gnade, feine Barmberzigfeit, feine Herablafſung 
feine Dater-Stellung zu uns denken, nennen wir ihn nicht gerade da 
„Majeftätifchen”. Vielmehr bezeichnen wir Damit Diejenige Seite fein 
Weſens und Verhältniffes zu und, nach welcher er uns gleichfam ferne if, 
und gegenüber fteht als der unbedingte Herr über und, als der Einzige in 
Herrlichkeit und Allmadıt, als der fleckenlos Heilige, unnahbar für de 
fündigen Menfchen und unmwiderftehlic) für feine Beftreiter, als der Rice 
und Rächer jeder Unreinheit, ald der Alles Durchdringende und Wirken, 
in deffen Hand Jegliches ift und der jeden Gehorfam fordern kann; — mt 
einemMWorte: „Majeſtätiſch“ tft Gott vorwiegend nach feiner Offenbarung 
im alten Bunde, da es zunächft darauf ankam, ihn der gottvergeffenen md 
fündigen Menfchheit fo zum Bewußtfeyn zu bringen, wie wir es gerade ar 
deuteten. Aber indem nun die Offenbarung ded neuen Teſtamentes in dem 
Menfchgewordenen durchaus auf diefem Grunde beruht und nicht das Ge 
ringfte Daran ändert oder aufhebt, fügt fie doch auch noch ein Neues hinn 
Die „Majeftät‘, die mit zitternder Furcht erfüllt und in den Staub dir 
niederbeugt, ſchließt fich da gleichfam auf und gibt zu erfennen: daß fie in 
ihrem innerften Grunde Liebe ift, Aufrichten, Vergeben, Heranziehen in ihr 
Gemeinschaft. Das altteftamentliche: „Du fannft mein Angeficht nich 
fehen, fein Menſch fiehet mich und lebet“ wandelt ſich Da um in das Anden: 
„Wer mich fiebet, der fiehet den Vater; — felig find Die reines Herzens find; 
denn fie werden Gott ſchauen.“ Thatſächlich und für Alle wird nun dar 
gethan, was einft dem Propheten des alten Zeftamentes angedeutet 
worden: daß die Majeſtät des verzehrenden Feuers und des erfchütternden 
Erdbebend wohl vor Gott hergeht, aber nicht Gottes wirkliche 
Weſen ausmacht; er ift vielmehr in dem ftillen und fanften Säufeln, 
das die gereinigten Herzen mit Seligfeit erfüllt und eine andere Majefit 
darſtellt, ald was wir gemeiniglich unter diefem Ausdrucke begreifen. 


— 








— — — 


*) Ratheprotokoll vom 8. Juni 1564. „Dieu lui avait imprime un cara- 
‚ töre d’une si grande majeste.“ 
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Ich denke, es wird von felber einleuchten, was diefe Auseinanderſetzung 
ſoll, und zu welchem Schluffe für die Beurtheilung der inneren Lebensgeftalt 
Calvins fie führt. Nämlich, dag diefe Rebensgeftalt fo überwiegend als ein 
Abbild der göttlichen „Majeftät" erfchien; deutet doch offenbar darauf 
bin, daß Calvin vorzugsweife die ſer Seite an dem Weſen Gottes fich zu⸗ 
wandte, dieſe Seite anfchaute, erfaßte und auf ſich wirken ließ. — Denn 
Die ganze Fülle der Wahrheit in allen ihren Theilen gleichmäßig zu er- 
fennen, ift ja feinem Deenfchen gegeben, den einen Menfchenfohn aus- 
genommen, der eben darum der Mittelpunkt und das Haupt der Menſch⸗ 
beit ift. Im Uebrigen hat jeder Menfch feine Individualität; und die 
Individualität ſchließt ihrem Begriffe nach eine gewifle Befchränfung und 
&infeitigfeit in fid. Dem Einen ift für Diefes der Sinn aufgetban, dem 
Andern für Jenes, fo auf dem Gebiete des natürlichen wie auf dem des re- 
Tigiöfen Erfennens und Fühlens. Wie man überhaupt — um nur einige 
Gegenfäge oder Nüancen zu nennen — zwifchen weicheren und energifcheren 
mehr gefühl®» und mehr verſtandesmäßigen, fröhlicheren und ernfteren Na- 
turen unterfcheidet, deren jede ihr Recht bat und jede ihre Schranfe, fo er- 
fcheinen und wirken diefe felben Unterfchiede nothwendiger Weife auch wo 
es um die Auffaffung und Aneignung der göttlichen Offenbarung 
mit ihrer Heild« und Lebensordnung fih handelt. Je nach Anlage und 
Charakter, je nach den Erfahrungen des Lebens und den Einmwirfungen der 
Zeit, [haut die eine Perföntichkeit mehr den heiligen Ernſt Gottes an, die an- 
dere mehr feine barmherzige Liebe; die eine ift mehr auf die Freudigkeit des 
inneren Lebens gerichtet, Die andere mehr auf die Zucht und Treue derfelben. 
Welche Fülle der Mannigfaltigfeit bietet in diefer Beziehung die Wolfe der 
Zeugen Ehrifti von den eriten Tagen an, da ein Paulus neben einen Jako— 
bus fleht, ein Johannes neben einem Petrus, weiterhin ein Chryſoſtomus 
neben einem Auguftin, ein Tauler neben einem Anfelm, ein Zuther neben 
einem Melanchthon, ein Knox neben einem Granmer, ein Zinzendorf oder 
Lavater neben einem Passal und Binet! Sie erfennen Alle das Heil aus 
Gott, fie leben Alle darin; aber ein Jeder ergreift vorzugsweiſe das feiner 
Natur zugewandte Moment desfelben und geftaltet fein Leben nach dem Ein- 
fluffe Diefes Momentes. Ihre Stärke ift je und je nothwendiger Weiſe auch 
ihre Schwäche; und erft Durch ihr Zufammenwirfen kommt die wolle Wahr“ 
beit, der ganze Reichthum des göttlichen Lebens zu feinem Rechte. 

Es ift von großer Wichtigkeit, daß man das fich gegenwärtig hält, in— 
dem man die religiöfe Eigenthũmlichkeit Calvins zu verſtehen fucht, um nicht 
Durch die auffallende, energifche Einfeitigfeit, welche fie bietet, fi) zu einem 
ungerechten Lirtheile darüber verleiten zu laffen. Denn e8 tft ja in der That 
fo, wie man es unzählige Male bemerkt hat: indem fein Wefen in der ange- 
deuteten Weife weit überwiegend darauf gerichtet war, Gott nad) der Seite 
feiner Gerechtigkeit, Herrlichfeit und Heiligkeit zu begreifen, und Demgemäß 
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die Ordnung feines Heiles unter dem Gefichtöpunfte der Verpflichtung, der 
Züchtigung und Heiligung aufzufaflen: trat bei ihm unverkennbar zurüd, 
was wir als das „ſpecifiſch Chriftliche und Evangelifche “ bexich 
nen, was der Herr an feiner eigenen Erſcheinung hervorhob im Unter 
fchiede von einem Johannes dem Täufer. Nicht als ob Calvin irgend etwas 
Preis gegeben hätte von den Gütern des neuen Bundes; vielmehr haben wir 
zur Genüge gefehen, mit welch” inbrünftiger Kraft er fie ergriff, bezeugt, 
fein Leben darein gründete; aberer that dies weientlich in Der Art und Form 
eines altteftamentlichen Charakters; was ihn bewegt und aus ibm 
redet ift mehr der Geift der zur Buße und Unterwerfung rufenden Prophe⸗ 
ten, als der Geift des fanftmüthigen Dienfchenfohnes mit feiner leichten Lak 
und feinem freundlichen Joche; ja das Verföhnungs- und Heilswort Ehrifi 
felber , Durch welches die Befreiung vom Geſetze fömmt, nimmt ihm in den- 
felben Augenblicke, da er e8 mit dankbarem Glauben fich aneignet und fein 
Gnade der Welt verfündigt, Doch wieder eine GSeftalt.an, Die auf Das alk 
Teftament zurüddeutet und nach feinen Grundgedanken fich bildet. Dem 
indem er e8 in die Prädeftinationslehre faßt, läßt er Die Menfchen in Chriſto 
errettet und felig gemacht werden weniger um ihrer jelbft willen, als zur 
Verherrlichung Gottes, und trügt kein Bedenken zu dem nämliden 
Zwecke der Verherrlichung die Verworfenen hinzuftellen neben die Geretteten, 
damit Beides fich offenbare und zu feiner majeftätifchen Ericheinung komme, 
die Güte und der Ernſt, die Liebe und die Gerechtigkeit des Ewigen. 

Noch viel mehr natürlich tritt diefe Anfchauungsweife auf Dem Gebiete 
des praktifchen Berhaltend und Lebens zu Tage. Mit Bewußtieyn und 
Willen verfenft fih da Calvin in den Geift des alten Teftaments und erfüllt 
fi) mit dem Sinne des Mofes und der Propheten Schon der übers 
veichliche Gebrauch, den er in feinen Arbeiten von den altteftamentlicden 
Schriften macht, deutet darauf hin. Die Beifpiele aus der ifraelitifchen 
Geſchichte Drängen fich unter feiner Feder; wenn er entrüftet ift, find es die 
Ausdrüde, welche die Propheten gegen die Abtrünnigen ihres Volkes oder 
die auswärtigen Dränger fchleudern, in denen er von feinen Feinden redet: 
feine lagen und Seufzer faffen fich ganz von felbft in die Worte der Pink 
men oder des Hiob. Während ich nirgends finde, daß er feine Geſchicke oder 
feine Arbeiten mit denen des Paulus verglichen, an welche fie Doch fo vielfach 
erinnern, tröftet er fich unzählige Dale mit den Vorbilde des Moſes, der 
geplagter war als Alle in Mitten eines ungeberdigen und widerfpenftigen 
Volkes, oder führt bis in's Einzelne aus, wie Gott ihn denfelben Weg hake 
gehen laſſen wie feinen König David, fo weit er auch in jedem Stüde hinter 
ihm zurückſtehe. Nach defien Beifpiel zögert er nicht gleichfam einzutreten 
in Gottes Zorn und Gericht und Theil daran zu nehmen. Es ift ihm gewiß, 
daß Gott ibm gebietet die Feinde feines Namens, diejenigen Die wider ihe 
ſich auffehnen, von Herzensgrund zu verabfcheuen und binwegzuthun. „Des 
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gehört mit zur Frömmigfeit‘, fagt er einmal*), „daß wir mit David fprechen 
fernen: ich haſſe die dich haſſen; ich halle fie mit rechtem Ernfte. Denn wie 
fönnte der den Heren lieben und ihm anhangen, der fchweigend zufieht,, wie 
fein Recht verlegt wird und fein heiliger Name unter die Füße getreten 
Wahrlich, wer das duldet, für den gibt es feine Entfhuldigung! Muthig 
und ftandhaft follen wir den Haß der Gottlofen verachten, wenn es gilt für 
die Ehre Gottes zu ftreiten, und lieber alle Freundfchaften dev Welt dahin 
geben als und durch eine unrechte Sanftmuth die Gunft derer erhalten, Die 
vor Gott haffenswerth find und feinen Zorn herausfordern.” — Bon feinen 
Predigten und Homilien, die und erhalten find, behandelt der bei weiten 
größere Theil — und Darunter die berühmteften Sammlungen — alttefta- 
mentliche Bücher. Wie er für die kirchlichen Berfaffungsformen, für das 
Verhältnig von Kirche und Staat, für die Beflimmung der eigenthinnlichen 
Aufgaben der beiden Inftitutionen, für alle die einzelnen Schwierigfeiten, Die 
auf diefem Gebiete auftauchten, ohne Weiteres dem alten Zeftamente das 
Löfende und zurechtweifende Vorbild entnahm, haben wir zur Genüge gejehen. 
Indem man ihm das etwa zum Vorwurf machen will, indem man ihn über 
haupt daran erinnert, daß jebt nicht mehr das harte Gefeß herrſche, und 
Jeſus Jünger von anderem Geifte wolle als der Elias erfüllte, erwiedert 
er wohl: durch ſolche Grundfäge und halbe Wahrheiten werde Die ganze 
Schrift auseinandergeriffen und umgeftürzt. „Der heilige Geiſt“, fährt ex 
fort, „hat und David zum Mufter gegeben, damit wir ihm nachfolgen, und 
um uns hierüber feinen Zweifel zu laffen, fogar ausdrücklich bezeugt: er ſey 
in feinem Eifer das Vorbild Jeſu Ehrifti. Paulus will, daß der Eifer des 
Haufes Gottes uns verzehre; und Ehriftus fagt feinen Jünger, Die wie 
Eliad Feuer vom Himmel wollen fallen laffen, keineswegs, fie ſeyen nicht 
mehr unter dem Gejeß der Strenge, fondern er zeigt ihnen nur, daß ihr Eifer 
nicht von der rechten Art ift, wie der des Propheten war. Sogar der Johans 
ned, von dem man gewöhnlich nur das Wort „Liebe behält und anführt, 
dringt darauf, daß wir die Feinde Gottes meiden. So reicht der Geift des 
alten Teftaments in den des neuen hinüber, wie der des neuen ſich Schon im 
alten offenbarte.” 

Daß hierin Wahrheit und Irrthum ſich mifchen, eben weil nur die 
ine Seite der Sache hervorgehoben wird und die andere zurücktritt: — 
wer fiebt das nicht ein, und wer hätte nicht den Maßſtab der wohlfeilen 
Kritif zur Hand, der bier anzulegen wäre ? Aber dieſem Manne gegenüber, 
aus dem Gottes Majeftät wiederleuchtet, ziemt es fich vielmehr mit Henry 
zu fagen: „Wer tft mit ihm anf dem heiligen Berge gewefen im Sturme 
feiner Zeit? wer hat die Worte gehört, welche Gott zu ihn geredet?” Denn 
Das ift ja unzweifelhaft: Die Seite der ewigen Wahrheit, die Calvin vertrat 


*) Sommentar zu den Pfalmen. Zu Pſalm 139, 21 u. 23. 
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war auch diejenige, welche feine Zeit bedurfte und vor jeder andern bedurfte, 
diejenige, zu deren Vertretung er gefandt, deren Geltendmachung, deren Ein- 
prägung in die Geifter und Gemiffen ihm ausdrüdlich aufgetragen war. 
Wir wollen hier nicht wiederholen was wir in einem früberem Abjchnüte, 
da wir ihn und Luther nach diefer Seite hin neben einander ftellten, über 
feine Aufgabe an dem Gefammtwerfe der Reformation und fagten. "Abe 
daran dürfen wir wohl erinnern, daß wer dazu berufen tft, eine neu herer: 
gebrochene Geifterwelt zu ordnen und zu geftalten, zum Gefeßgeber gebom 
ſeyn muß und zum Träger und Bollzieher des Geſetzes; daß wer cum 
Bau zu gründen hat in Mitten von Zluthen und Stürmen, von Anfeindungn 
und Verfolgungen, von Blutfirömen und Feuerbränden, ihn feit und far 
herrichten muß, mit harten und edigen Steinen, auch wenn das Gebänk 
dabei etwas knapp und unvollfommen ausfällt. Was hätte ein Mann, ke 
an der Offenbarung des Heiles vorwiegend den Troft der Kindfchaft Bette 
oder die evangelifche Freiheit betonte, an Calvins Stelle ausgerichtet? Hütte 
er aus dem Libertinifchen Genf die fefte Burg Gottes gemacht, in der Jehevab 
König war umd feine Gebote die Rathsleute? Hätte er die leichtbeweglide 
lebensluſtige, zuchtlofe, franzöftfche Jugend in die ernfte Heerſchaar von 
Blaubenshelden verwandelt, Die auch über die Scheiterhaufen hinmegichritt, 
wenn die gegen den Herrn übernommene Pflicht e8 gebot, und ein Geſchlecht 
hinterließ, das zwei Jahrhunderte der Unterdrüdung, denen die Geſchicht 
feine gleicyen weiß, nicht zu zerbrechen vermochten? Hätte er es Dazu gebradit, 
der evangelifchen Lehre die Eifenfpiße zu geben, mit der fie Durch alle ent 
gegenftehenden Halbheiten und Entftellungen unmiderftehlich bindurchdrang 
und der Erfenntniß der freien Gnade Gottes für immer die Bahn brad? 
Hätte er halb Europa fo wie Calvin organifiren und leiten können? der 
überall auftauchenden Luft, die neugewonnene Freiheit zum Deckmantel der 
Bosheit zu machen, fo wie er fich entgegenftellen, fie niedermerfen und in 
Bande fohlagen? — Es leuchtet von felber ein, wie fehr Calvin zu Dem 
Allem eben das feyn mußte, was er war, und was er nur in jo weit and 
fich felber war, als er mit unvergfeichlicher Treue, Hingabe und Gemifer 
haftigfeit das ausbildete, wa8 Gott in ihn gelegt. „Ein neues Sinai“, fagt 
Henry, „hatte die Welt nöthig, ald wiederum ein neues Lebensprinzip in der 
Menfchheit fich entfalten follte und die Erde fi) bewegte. Da hat der Herr 
einen zweiten Moſes gefendet, einen zweiten Elias im Feuereifer, aber zugleich 
durchleuchtet und ausgerüftet mit dem erhabenen Geifte eines Apoſtels 
Paulus.“ 

Denn über dem altteſtamentlichen Propheten, über dem ſchwertumgür 
teten Streiter der Ehre Gottes fehlt in Calvins Gefinnung und Wandel 
doch auch der Jünger Jeſu Chrifti nicht. Wie fih das in feiner Lehre, in 
feinem Glauben, in feinen Anweifungen den Verfolgern und Linterdrüden 
gegenüber erzeigte, haben wir zu beobachten mannigfache Gelegenheit gehabt 
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Aber auch das Bild feines mehr perfönlichen Sinnes und Lebens weift fo 
reichlich wie nur je ein Chriftenbild die Früchte des Geiſtes auf, die der 
Apoftel nennt: „allerlei Gütigfeit, Gerechtigkeit und Wahrheit.“ 

Mas in diefer Beziehung zuerft in die Augen fällt, ift fein gänzliches 
Losgelöft » fein von Alle Dem, was die Schrift unter dem Ausdrucke, , Fleiſch“ 
und „Fleiſchesluſt“ bezeichnet. Es hat beinahe das Anfehen, als habe ſich 
dergleichen gar nie in ihm geregt, als habe er gar nie dagegen zu kämpfen 
gehabt. Denn fo weit wir fein Leben zurücverfolgen können, zeigt er fich 
frei von jeder Neigung zu irgend welchem Sinnengenuß, irgend welcher 
Bequemlichkeit oder deß etwas; ja noch mehr: in einer Weife, die ung 
wahrhaft übermenfchlich anmuthet, ift er unabhängig von feinem Körper, 
von feinen Anforderungen und Gebrechen, von feinen Bebürfniffen und 
Stimmungen. Faſt mehr als irgend ein anderer Menſch hat er — wie wir 
fpäter fehen werden — von ihn zu leiden gehabt, aber nie ſich das Leiden 
zur Hemmung werden laffen, nie den Geift dadurch niederdrüden und 
lähmen. Nachtwachen und Hunger, Krankheit und Schwachheit, Schmerzen 
und Ermüdung gehen über ihn hinweg, ohne daß ex feine Arbeit unterbricht 
oder über die Bitterfeit folcher Prüfungen ein klagendes Wort verliert. Für 
Die Erquidungen, die man ihm etwa bringt, dankt er herzlich, aber theilt 
fle den Armen aus. Auf den dringenden Rath, ſich etwas Ruhe zu gönnen, 
antwortet er, daß der Meifter ihn nicht zum Müßiggehen berufen. — Wenn 
Der Apoſtel Paulus fagt, daß er feinen Leib noch beſonders betäube und 
knechte, fo wüßte man nicht wie Galvin ihm hierin hätte nachfolgen können, 
Da feine ganze Lebensführung an und für fich fehon ein fortwährendes Nie⸗ 
Derhalten des Leibes war, der denn auch in der That zum wideritandslofen 
Knechte des Geiſtes wurde. Und, wie fich von felbft verfteht, fpielte hierbei 
nicht das Geringfte von fatholifcher Heiligen - Kaftetung mit, oder jenem ab⸗ 
fihtlihen „‚Nichtverfchonen des Fleiſches in felbiterwähltem Dienft und _ 
Demuth, das doch keinerlei Werth hat" (Coloff. 2, 23). Ich finde nirgends 
eine Aeußerung in feinen Briefen — etwa eine Zufchrift an den Arzt aus: 
genommen, — worin er feines Verhaltens in diefer Beziehung auch nur 
Erwähnung thäte. Es erfcheint als die einfache, ſich von felber ergebende 
Folge feines durch und durch in Geifte lebenden, in den Dingen des Geiftes 
fich bewegenden, nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit und feinem 
Aufbau trachtenden Weſens. 

Um ſo mehr freilich hatte er auf der andern Seite mit den Fehlern zu 
thun, die einer fo geiſtig organiſirten, nervöſen, energiſchen Natur am 
nächften zu liegen pflegen: mit Reizbarkeit und Ungeduld, mit Heftigkeit 
und rechthaberifchen, wegwerfendem MWefen. Wie fchwer es ihm fiel, einen 
Widerſpruch zu ertragen, auch von Seiten eines Frenndes, wie leicht er bei 
der geringften Durchkreuzung feiner Gedanfen in Feuer und Flammen gerieth, 
wie ſchnell er fich zu den bitterften Urtheilen, ja den härteſten Maßregeln 
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binreißen Tieß, wo ihm ein Geift begegnete, der anderer Art war, als der 
feinige und unter den feinigen fich nicht beugen wollte, haben wir auf den 
vorangehenden Blättern zur Genüge wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. Und 
gewiß find das Flecken auf feinem majeftätifchen Bilde, die fich nicht aut: 
töfchen laſſen, und die fehr vernehmbar daran erinnern, daß wir aud) bier 
mit einem fündigen Menfchen es zu thun haben, der die Vollkommenheit 
noch nicht ergriffen hat. Aber das müſſen wir Doch gleichfam als „mildernde 
Umftände” bei unferem Urtheile in Anfchlag bringen: einmal, daß kam 
je an einen anderen Denfchen durch feine ganze Aufgabe und Lebensftellug 
fo viele Verſuchungen zu ſolchem Sündigen berantraten, wie an Ealvin; 
und zum Andern, daß er nichtödeftoweniger mit dem männlichften Era 
dagegen ftritt, und fein Unrecht in einer Weife befannte und firafen lief, 
die, wie einer feiner Biographen fagt, faft wieder damit verföhnt. 
Berfeßen wir uns, nm das Erſtere und far zu machen, einen Augenbid 
in fein Wirken und Kämpfen zurüd. In einen Beruf hineingezogen, dan a 
nicht gefucht, den er vielmehr nur aus Pflichtgefühl und mit dem bitteren 
Zwange gegen fich felbft übernommen und wieder übernommen hatte, — war 
das der einzige Kohn, den er für diefe Selbfiwerläugnung forderte: im dieſen 
Berufe num auch wirklich ausrichten zu fönnen was ihm oblag, den Willen 
Gottes durchzuführen, das Heil des Volkes zu Ichaffen um deſſentwillen er 
feine Neigungen in den Zod gegeben. Die Mittel und Wege biezu flanden iz 
voller Klarheit vor feinem Durchdringenden, überfchauendem Geiſte; mit heil 
gem Eifer ergriff er fie und fuchte fie zur Wirkung zu bringen; von jeder 
Ericheinung, die anf den Plan trat, erfannte er alfobald ob fie nützlich oder 
Ihädlich, fördernd oder hemmend fich erweilen müfle. Aber indem er m 
nad) diefer Erfenntniß zu handeln fich anfhiete, traf er überall auf Schwi 
tigkeiten, auf Widerftand, auf unverftändigen oder boshaften Eigenfia. 
Im beiten Falle blieb der Stoff, den er in Gottes Auftrag und zu feinem 
eigenen Beſten umgeftalten wollte, träg und ſpröde. Hunderte, Die jeim 
Gedanken nicht von ferne verftanden, hielten ſich für einfichtiger und gefcyidker 
und ließen ihn das empfinden. Wenn er dem gegenüber mit Gewalt durch 
greifen und nöthigen wollte, fo verwandelte er die Widerftrebenden in Hafer 
und die Trägen in Feinde. Und in Zeinde welcher Art! Wenn man DR 
Kämpfe der andern Reformatoren, namentlich Luthers, anfieht, fo tragen ſe 
faft durchweg einen großartigen Charakter: es find Mächte, mit denm ſie 
den gewaltigen Streit auszufechten haben: Papft und Kaifer, empörte Land 
[haften und fürftliche DVerfammlungen; dabei vor Allem einen Geiſteß 
ſtreit, deſſen Bedeutung und Größe fchon von felber Die Seele weiht und 
erhebt, und deſſen Wogen auch nicht Tag für Tag den efelhaften Schlamm 
aus nächfter Nähe in's Geficht fchleudern. In feinem Wittenberg war Luther 
der Verehrte und anf den Händen Getragene; die Widerfacher maren nicht 
feine Hausgenoffen, und die kleinlichen Zeindfeligfeiten und Verhoͤhnungen 
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nicht feine tägliche Speife. Wie ganz anders dagegen bei Calvin! Treffend 
genug hat man ihn mit einem Feldherrn verglichen *), der neben der Leitung 
des aroßen Ganzen zugleich den Dienft eines gemeinen Soldaten zu verfehen 
babe, oder mit einem Helden, der während er gegen den Löwen kämpfe, zugleich 
von einem Schwarm Stechfliegen angefallen werde. „Nehmt doch‘, fagt der 
Schriftfteller, der Diefe Vergleihung macht, „‚irgend einen Tag aus den neun 
Fahren von 1549— 1558, und feht mit an, wie es Calvin in Genf ergeht. 
Ihr findet den Dann, deffen Name Europa erfüllt, auf deſſen Seele Zehn⸗ 
taufende von Gemeinden und Die Kirchen der fernften SKönigreiche liegen, 
der in die tiefften Probleine des Denkens ſich verienfen muß und innerlich 
; mehr Durchzuarbeiten hat, mehr zu beforgen und auszurichten als wir nur zu 
: faffen vermögen, unaufhörlich von den elendeften Stleinigfeiten rings um ihn 
; ber in Anfpruch genommen, von allen Seiten hin und her gezerrt, beleidigt, 
ı geärgert, aus Arbeiten und Gedanken herausgerifien. Geht er durch Die 
‚ Straßen, fo verfolgt man ihn mit Pfeifen, ruft die Hunde mit feinem Namen, 
ftoͤßt ihn weg wen man ihm begegnet. Sitzt er Nachts bei feiner Studirlampe, 
‚ fo ſchießt ein betrunfener Libertiner ihm Durch das Fenſter oder fingt mit 
‚ gellender Stimme einen unzüchtigen Liedervers. Verhört er im Eonfljtorium 
; die Angellagten, fo lachen fle ihm in's Geſicht, Tagen ihm die bitterften Dinge, 
‚ erklären ihm, daß fe gleich nach der Strafe mieder daffelbe Treiben anfangen 
‚ werden. Führt er bei der Obrigfeit Darüber Klage, fo hört man fie kalt und 
; gleichgültig an und fucht folche Vergehen möglichft zu befchönigen. Zumeilen 
fh gibt ein fibertinifch gefinntes Gollegium ihm geradezu einen Verweis, tadelt 
‚ Die Art feiner Predigten, will ein Buch, das er drucken laffen möchte, erſt von 
‚irgend einem unmiffenden DRenfchen, einem erklärten Feinde des Reformators, 
f durchſehen und beurtheilen laſſen.“ Und wie Manches der Art gehört noch 
hinzu, was nicht gerade mit den Genfer Zuftänden zuſammenhing: die Kämpfe 
‚ mit den verfchiedenen Irtlehrern, die faft alle von Angeficht zu Angeficht, in 
endloſen Verhandlungen, vor den Gerichten, unter den leidenfchaftlichften 
‚ Erregungen geführt werden mußten; die zahlloſen Berläumdungen, welche bei 
| ſpolchen Anläffen in den weiteſten Kreiſen über ihn herumgeboten wurden; die 
Vorwürfe und der halbe Abfall übel berichteten oder in Mißverhändniffen bes 
fangener Freunde; die bitteren Kränfungen, die ihm aus einer Behandlung 
erwuchſen, wie er fie etwa von Bern erfuhr, oder aus der brutalen Zertrüms 
merung feiner Tiebften und heiligften Gedanken, wie er fie durch Weſtphals 
Auftreten erleben mußte. Und dieß Allee — mas ja immer am meiften reizt 
und erregt — von Beiftern, die er in jedem Stücke weit unter fich fühlte, Die 
ihn, der fi) der beften Abfichten bewußt war, nicht verftehen wollten und 
leunten, mit denen ſich faum anders als durch gegenfeitiges Leberfchreien 
verhandeln lieh. Dabei die ſchon von Natur reizbaren Nerven auf Das Aeußerfte 


*) Bungener, Vie de Calvin, pag. 342. 
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angeſpannt durch die raftlofen Arbeiten der auftrengendften Art, die Ihlaf- 
loſen Nächte, die immer häufiger wiederkehrenden Krankheiten und Schmerzen, 
ohne Daß der freundliche Zufpruch eines lieben Hausgenofjen ibn miele 
beruhigt und durch wohlthuende Pflege erbeitert hatte; die treue Gattin ti, 
das Haus öde, biß in Die legten Jahre nicht einmal ein vertrauter, irgendet 
ebenbürtiger Freund in dem Imkreife der Stadt*). — Man wird wohl ein 


*) Grgreifend genug klingt es, wie auch Calvin felber in ber Vorrede zu ie 
Pialmen diefe feine Kämpfe, Nöthen und Leiden fchildert und fle einiger 
maßen zur Entichuldigung feiner Bitterfeit anruft. „Auch daris,“ ſag 
er, „bin ich gleich David geführt worden, daß wie biefer König kt 
fortwährende Kriege mit den Philiftern und andern Anfern Feinden ia Is 
ſpruch genommen, aber noch tiefer durch die Untreue un? Bosheit feise 
eigenen Interthanen und Hansgenofien gefränft wurde: ich auch vor wi 
fagen muß, ich bin fo von allen Seiten angefochten worden, daß id mis 
faum irgend einer Zeit meines Lebens zu erinnern weiß, da ich nicht wi 
äußeren oder inneren Feinden im haͤrteſten Streite liegen mußte. Beſer 
dere hatte Satan fein Augenmerk baranf gerichtet, Diefe Kirche von Ger 
umzuſtuͤrzen, und einmal tft es wohl fo weit gefommen, daß ich mid = 
Lebenegefahr unter die Schwerter werfen mußte, um einen Kamri a 
Tod und Leben zu verhindern. Die Großen und das gemeine Belf, * 
Reichen und die Armen, die nach Brod fchrieen, erhoben ſich um die Wei 
um Alles in Berwirrung zu bringen, und fchlenderten jedes Geidef a 
mih, das Eatan in feiner Werkſtaͤtte ſchmiedet. Da galt es Kämpfe 
ohne Unterlaß noch Müdewerben um das Werf Gottes aufrecht zu erbe 
ten und ber Kirche ihre Zucht zu bewahren. Auch Half der Herr fo Irk 
tig durch, daß alle diefe fchändlichen Umtriebe zu feinem anderen Ziel 
führten als zu dem fehmachvollen Untergange der UWebelthäter. Frei 
ih war mir auch diefer Untergang ein überans [dmııj 
lihes und klägliches Schaufpiel. Denn fo fKlimm ti 
Leute waren, fo Hätte ih ja doch gewünſcht, daß fie i 
Frieden und Wohlftand hätten leben und gedeihen fiı 
DEN ........ Gewiß, diefe Jahre waren ſchwer nnd bitter: abe 
noch fchiverer zu tragen duͤnkt mich die Bosheit derer, die die and je 
noch nicht aufhören durch ipre giftigen VBerläumpungen gegen mei 
Amt zn bellen. Hundert Mal werben fie widerlegt, aber hundert Re 
flimmen fie das alte Lieb von Neuem an nnd werfen immer zen 
Schmutz auf mid. Die Einen reden mir nach und behanpten, ih mal 
Gott zum Urheber der Sünde, womit fie dann in der That bei Fien 
Glauben finden und eine große Menge auf ihre Seite ziehen. Und zei 
find hierunter — was am weheften thut — auch Solche, die fi unter der 
Brubernamen verfteden, bie das Brob des Herrn effeu und ſogar Arden 
auefpenden. „Auch mein Freund, dem ich mich vertraute‘, muß ih tu si 
David ausrufen, „der mein Brod aß, tritt mich unter feine Fuße.“ Ti 
wie er an einer anderen Stelle fagt: „Der mich fchäntet, rat bil m 
mein Genoſſe, mein Pfleger und mein Verwandter, die wir zuſammen Nr 
traulichen Rath pflogen, und zum Haufe Gottes walleten.“ Andere krrsi 
Gerüchte über meinen Reichthum ans, Andere uber meine fchranfenlofe Rıdt 
noch Andere bringen mich wegen meiner prächtigen Lebensweiſe in't Or 
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hen, indem man Dieß Alles erwägt, daß wenn man überhaupt für menſch⸗ 

Fehler eine entfchuldigende Erklärung gelten laſſen will, dieß bei der 
eduld und Heftigfeit unferes Reformators der Fall fein muß. Und das 
fo mehr, da er wenigftens feinerfeitö der feften Ueberzeugung war — wie 
er auch zuweilen, durch Die Umſtände verleitet, fich hierin täufchen mochte —, 
er nicht anders zürne als gleichſam aus dem Zone Gottes heraus: nie 
feiner eigenen Perſon, jondern jeder Zeit um der beleidigten Ehre feines 
en, um der Derleßinig der Wahrheit, um der Zerrüttung der Kirche 
en. Wie unzählige Male beruft er fich hierauf, wenn er aufbrauft in feuer 
Sturm. „Wo es um meines Gottes Ehre und Wahrheit geht, will ich 
x raſen als nicht zürnen“, haben wir ihn in dem Streit gegen Eaftellio 
eufen hören, „Damit der Schimpf, mit dem feine heilige Majeftät befleckt 
), nicht auf mein Haupt zurüdfalle.” Oder ein ander Mal an Zurfinden: 
tie fannft du es mir zum Vorwurfe machen, entichieden und eifrig zu 
cke zu geben in Gottes Sache? Du freilich bift weich und läffeft Alles dahin 
nn; aber meine nicht, daß das ein Vorzug ſey; es ift.ein Makel, der deine 
tigen Vorzüge entjtellt und von jedem ernften und gewiffenhaften Manne 
agt wird.” — Uber eben fo beftimmt erfennt er auf der andern Seite 
daß der Ehrift für feine Perſon Niemanden als Feind betrachten und 
andeln dürfe, daß Ehriftenthum und Haß durchaus unverträgliche Dinge 
u, und wagt es ohne alles Zögern — er, der Mann der ftrengften Wahr⸗ 
tigkeit — , fid) vor dem genannten Berner Freunde, der doch fein Leben 
in die geringften Detaild kennt, Das unummundene Zeugniß auszuitellen, 
er je und je in dieſem Siune handle und verfahre „Zu aller Zeiten“, 
eibt er, „habe ich auch Die jchwerften Beleidigungen, welche meine geſchwor⸗ 
ı Zeinde mir zufügten, vergeffen und vergeben. Mit Wahrheit Darf ich 


rede, und was dergleichen mehr if. Dazu fommen noch die „welche 
heucheln und fpotten um des Bauches willen, wie es in- dem BPfalme 
heißt: die Schmaroger und Speichelleder, die mit falfchen Angebereien 
"den Großen zu gefallen fuhen ..... . Das Alles bin ich uun freilich 
gewöhne und einigermaßen abgehärtet bagegen; aber doch fann ich es 
nicht wehren, daß ſich bei der allzugroßen Frechheit zu 
weileneinige Spigen der Bitterfeitin meinem Herzenre- 
gen. Und ale wäre es nicht genug, daß ich von meinen Nachbarn fo un: 
menſchlich behandelt werde: fo mußte auch nod) ein Unwetter im eifigen 
Norden einen Haufen unfinniger Menfchen gegen mid entflammen (Beil: 
phal). Don allen Seiten umringt mid eine ganze Schaar, von der das 
Wort gilt: „Ich halte Frieden; aber wenn ich rede, fangen fie Krieg 
an.” Während ich gegen die graufamen Feinde, die von vorn anbringen, im 
Felde liege, fallen die andern mich von der Seite und im Rüden an. O 
hätten fie nur einen Tropfen von Menfchengefühl in fih, fo würde die 
wilde Wuth, mit der die Papiften mich verfolgen, auch ihrem bitterften 
Haſſe gegen mich Genüge than, und fie veranlaflen ihrerfeits mich zu 
ſchonen.“ 
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hinreißen ließ, wo ihm ein Geift begegnete, der anderer Art war, als der 
feinige und unter den feinigen ſich nicht beugen wollte, haben wir auf den 
vorangehenden Blättern zur Genüge wahrzunehmen Gelegenheit gehabt. Und 
gewiß find das Flecken auf feinem majeftätifchen Bilde, Die fich nicht aus: 
löſchen laſſen, und die fehr vernehmbar daran erinnern, Daß wir auch hier 
mit einem fündigen Menfchen e& zu thun haben, der die Vollkommenheit 
noch nicht ergriffen bat. Aber das müſſen wir doch gleichfam als „mildernde 
Umftände” bei unferem Urtheile in Anfchlag bringen: einmal, daß faun 
je an einen anderen Menſchen durch feine ganze Aufgabe und Lebensftellug 
fo viele Verfuchungen zu ſolchem Sündigen herantraten, wie an Ealvin; 
und zum Andern, daß er nichtsdeftomweniger mit dem männlichften Eruft 
dagegen firitt, und fein Unrecht in einer Weife befannte und ftrafen lief, 
die, wie einer feiner Biographen ſagt, faft wieder Damit verföhnt. 
Verſetzen wir uns, nn das Erſtere und Far zu machen, einen Augenblid 
in fein Wirken und Kämpfen zurück. In einen Beruf hineingezogen , den er 
nicht gefucht, den er vielmehr nur aus Pflichtgefühl und mit dem bitterflen 
Zwange gegen fich felbft übernommen und wieder übernommen hatte, — war 
das der einzige Lohn, den er für diefe Selbftverläugnung forderte: in dieſen 
Berufe nun auch wirklich ausrichten zu können was ihm oblag, den Wille 
Gottes durchzuführen, das Heil des Volkes zu fchaffen um deſſentwillen er 
feine Neigungen in den Tod gegeben. Die Mittel und Wege hiezu ftanden in 
voller Klarheit vor feinem Durchdringenden, überſchauendem Geiſte; mit heili⸗ 
gem Eifer ergriff er fie und fuchte fie zur Wirkung zu bringen; von jeder 
Erſcheinung, die auf den Plan trat, erkannte er alfobald ob fie nüjtzlich ober 
ſchädlich, fördernd oder hemmend fich erweiſen müfle. Aber indem er wm 
nach diefer Erkenntniß zu handeln fich anfchicte, traf er überall auf Schmie 
tigfeiten, anf Widerftand, auf unverftändigen oder boshaften Eigenfim. 
Im beften Falle blieb der Stoff, den er in Gotted Auftrag und zu feinem 
eigenen Beften umgeftalten wollte, träg und fpröde. Hunderte, Die lem 
Gedanken nicht von ferne verftanden, hielten ſich für einfichtiger und gefchidter 
und ließen ihn das empfinden. Wenn er dem gegenüber mit Gewalt durch 
greifen und nöthigen wollte, fo verwandelte er die Widerſtrebenden in Hafer 
und die Trägen in Feinde. Und in Feinde welcher Art! Wenn man di 
Kämpfe der andern Reformatoren, namentlich Luthers, anſieht, fo tragen fi 
faft durchweg einen großartigen Charakter: es find Mächte, mit denen fe 
den gewaltigen Streit auszufechten haben: Papft und Kaifer, empörte Land 
haften und fürftlihe DVerfammlungen; dabei vor Allem einen Geile 
freit, deffen Bedeutung und Größe fchon von felber Die Seele weiht und 
erhebt, und defien Wogen auch nicht Zag für Zag den efelhaften Schlamm 
aus nächfter Nähe in's Geftcht fchleudern. In feinem Wittenberg war Luther 
der Verehrte und anf den Händen Getragene; Die Widerfacher waren nicht 
feine Hausgenoffen, und die Heinlichen Zeindfeligfeiten und Verhoͤhmmger 
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nicht feine tägliche Speife. Wie ganz anders dagegen bei Calvin! Treffend 
genug hat man ihn mit einem Feldheren verglichen *), der neben der Leitung 
des großen Ganzen zugleich den Dienft eines gemeinen Soldaten zu verfehen 
habe, oder mit einem Helden, der während er gegen den Zöwen fümpfe, zugleich 
von einem Schwarm Stechfliegen angefallen werde. „Nehmt doch“, jagt der 
Schriftfteller, der diefe Vergleichung macht, „irgend einen Tag aus den neun 
Fahren von 1549— 1558, und feht mit an, wie es Galvin in Genf ergeht. 
Ihr findet den Dann, deffen Name Europa erfüllt, auf deflen Seele Zehn⸗ 
taufende von Gemeinden und die Kirchen der fernften Königreiche liegen, 
Der in die tiefften Probleine des Denkens fi verfenfen muß und innerlich) 
mehr durchzuarbeiten hat, mehr zu beforgen und auszurichten als wir nur zu 
faffen vermögen, unaufhörlich von den elendeften Kleinigkeiten rings um ihn 
ber in Anfpruch genommen, von allen Seiten hin und ber gezerrt, beleidigt, 
geärgert, aus Arbeiten und Gedanken berausgeriffen. Geht er durch die 
Straßen, fo verfolgt man ihn mit Pfeifen, ruft die Hunde mit feinem Namen, 
ſtoͤßt ihn weg wenn man ihm begegnet. Sipt er Nachts bei feiner Studirlampe, 
fo ſchießt ein betrunfener Libertiner ihm durch das Fenſter oder fingt mit 
gellender Stimme einen unzüchtigen Liedervers. Verhört er im Eonfiftorium 
die Angeflagten, fo lachen fie ihm in's Geficht, fagen ihm die bitterften Dinge, 
erflären ihm, daß fie gleich nach der Strafe wieder daflelbe Treiben anfangen 
werden. Führt er bei der Obrigfeit darüber Klage, fo hört man fie kalt und 
gleichgültig an und fucht folche Vergehen möglichtt zu befchönigen. Zuweilen 
gibt ein libertiniſch gefinntes Collegium ihm geradezu einen Verweis, tadelt 
die Art feiner Predigten, will ein Buch, das er drucken laſſen möchte, erſt von 
irgend einem unwiſſenden Menfchen, einem erflärten Feinde des Reformators, 
durchſehen und beurtheilen laſſen.“ Und wie Manches der Art gehört noch 
hinzu, was nicht gerade mit den Genfer Zuftänden zufammenbing : die Kämpfe 
mit den werfchiedenen Irrlehrern, die faft alle von Angeficht zu Angeficht, in 
endlofen Verhandlungen, vor den Gerichten, unter den feidenfchaftlichiten 
Erregungen geführt werden mußten; die zahllofen Verläumdungen, welche bei 
ſolchen Anläffen in den weiteften Kreiſen über ihn herumgeboten wurden; die 
Vorwürfe und der halbe Abfall übel berichteter oder in Mißverſtändniſſen be 
fangener Freunde; die bitteren Kränfungen, die ihm aus einer Behandlung 
erwuchien, wie er fie etwa von Bern erfuhr, oder aus der brutalen Zertrüm— 
merung feiner liebſten und heiligften Gedanken, wie er fie durch Weſtphals 
Auftreten erleben mußte. Und dieß Alles — mas ja immer am meiften reizt 
und erregt — von Beiftern, die er in jedem Stüde weit unter fich fühlte, Die 
ihn, der fi) der beften Abfichten bewußt war, nicht verfiehen wollten und 
konnten, mit denen fi) faum anders als durch gegenſeitiges Lieberfchreien 
verhandeln lieh. Dabei die Schon von Natur reizbaren Nerven auf das Aeußerſte 


*) Bungener, Vie de Calvin, pag. 342. 
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angeſpannt durch die raftlofen Arbeiten der auftrengendften Art, die ſchlaf⸗ 
loſen Nächte, die immer häufiger wiederfehrenden Stranfheiten und Schmerzen, 
obne daß der freundliche Zuſpruch eines lieben. Hausgenoflen ihn wieder 
berubigt und durch wohlthuende Pflege erbeitert hätte; Die treue Gattin tet, 
das Haus öde, bis in die legten Jahre nicht einmal ein vertrauter, irgendut 
ebenhürtiger Freund in dem Umkreiſe der Stadt*). — Man wird wehl in 


*) Ergreifend genug Flingt ee, wie auch Calvin felber in der Borrebe zu ber 
Pialmen diefe feine Kämpfe, Nöthen und Leiven fchildert und fie einiger 
maßen zur Entichuldigung feiner Bitterfeit anruft. „Auch darin,” jagt 
er, „bin ich gleih David geführt worden, daß wie diefer König durch 
fortwährende Kriege mit ven Philiftern und andern Anfern Feinden in Is: 
ſpruch genommen, aber noch tiefer durch die Untreue und Bosheit feiner 
eigenen Unterthanen und Hansgenofien gefränft wurde: ich auch von mir 
fagen muß, ich bin fo von allen Seiten angefochten worden, dag id mid 
faum irgend einer Zeit meines Lebens zu erinneru weiß, da ich nit mit 


Außeren oder inneren Feinden im härteften Streite liegen mußte. Beſen· 


ders hatte Satan fein Augenmerk darauf gerichtet, dieſe Kirche von Ber 
umzuflürgen, und einmal iſt es wohl fo weit gefommen, daß ich mid mil 
Lebensgefahr unter die Schwerter werfen mußte, um einen Kampf ai 
Tod und Leben zu verhindern. Die Großen und das gemeine Bell, ve 
Reichen und die Armen, die nad) Brod fchrieen, erhoben fich nm die Welke, 
um Alles in Verwirrung zu bringen, unb fchleuderten jedes Geſchoß af 
mi, das Eatan in feiner MWerfftätte ſchmiedet. Da galt es Kouͤmpfer 
ohne Unterlaß noch Müdewerben nm das Werf Gottes aufrecht zu erbel⸗ 
ten nnd der Kirche ihre Zucht zu bewahren. Auch half der Herr fo frif 
tig dur, daß alle diefe ſchändlichen Umtriebe zu feinem anderen Jiele 
führten ale zu dem ſchmachvollen Untergange der Webelthäter. Frei— 
lid war mir aud dieſer Untergang ein überang ſchmerjz— 
liches und klägliches Schanfpiel. Denn fo fhlimm ir 
Leute waren, fo hätte ih ja doch gewünſcht, daß fie is 
Frieden und Wohlftand Hätten leben und gedeihen fir: 
DEN ........ Gewiß, diefe Jahre waren fchwer umd Bitter: aber 
noch ſchwerer zu tragen duͤnkt mich die Bosheit derer, die die and jet 
noch nicht aufhören durch ihre giftigen Berläumbungen gegen mei 
Amt zu bellen. Hundert Mal werben fie widerlegt, aber hundert Re 
fiimmen fie das alte Lied von Nenem an nnd werfen immer zei 
Schmutz auf mi. Die Einen reden mir nach und behanpten, ich made 
Gott zum Urheber der Sünde, womit fie dann in der That kei Vielen 
Glauben finden und eine große Menge auf ihre Seite ziehen. Une war 
find bierunter — was am weheften thut — auch Solche, die fich unter den 
Brubernamen verfteden, bie das Brod des Herrn efien und fogar Anperz 
auefpenden. „Auch mein Freund, dem ich mich vertraute‘, muß ih ta mit 
David auerufen, „ ber mein Brod aß, tritt mich unter feine Füge.“ Oder 
wie er an einer anderen Stelle-fagt: „Der mich ſchändet, dat bil Mm. 
mein Genoſſe, mein Pfleger und mein Berwandter, bie wir zuſammen ven 
traulichen Rath pflogen, nnd zum Haufe Gottes walleten.” Andere Hreaen 
Gerüchte über meinen Reichthum ans, Andere über meine fchranfenlofe Matt, 
noch Andere bringen mid wegen meiner prächtigen Lebensweiſe in’ Ge 
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geſtehen, indem man dieß Alles erwügt, daß wen man überhaupt für menfch 
liche Fehler eine entfchuldigende Erklärung gelten laffen will, dieß bei der 
Ungeduld und Heftigfeit unferes Reformatord der Fall fein muß. Und das 
um fo mehr, da er wenigftens ſeinerſeits der feften Leberzeugung war — wie 
ſehr er auch zuweilen, durch die Umſtände verleitet, fich hierin täufchen mochte —, 
daß er nicht anders zürme als gleichlam aus dem Zorne Gottes heraus: nie 
um feiner eigenen Perfon, fondern jeder Zeit um der beleidigten Ehre feines 
Herrn, um der Verletzung der Wahrheit, um der Zerrüttung der Kirche 
willen. Wie unzählige Dale beruft er fich hierauf, wenn er aufbrauft in Feuer 
und Sturm. „Wo e& um meines Gotted Ehre und Wahrheit geht, will ich 
lieber rajen als nicht zürnen“, haben wir ihn in dem Streit gegen Gaftellio 
auscufen hören, „damit der Schimpf, mit dem feine heilige Majeftät befledkt 
wird, nicht auf mein Haupt zurückfalle.“ Oder ein ander Mal an Zurfinden: 
„Wie kannſt du ed mir zum Vorwurfe machen, entichieden und eifrig zu 
Werke zu geben in Gottes Cache? Du freilich bift weich und Läffert Alles dahin 
geben; aber meine nicht, daß das ein Vorzug fey; es ift.ein Makel, der deine 
fonjtigen Vorzüge entjtellt und von jedem ernften und gewifenhaften Manne 
beklagt wird.” — Aber eben fo beftimmt erkennt ex auf der andern Seite 
an, daß der Ehrift für feine Perfon Niemanden als Feind betrachten und 
behandeln dürfe, daß Chriſtenthum und Haß durchaus unverträgliche Dinge 
feyen, und wagt es ohne alles Zögern — er, der Mann der ſtrengſten Wahre 
baftigfeit — , fih vor dem genannten Berner Zreunde, der doch fein Leben 
bis in die geringften Details kennt, Das ununmundene Zeugniß auszujtellen, 
daß er je und je in dieſem Sinne handle und verfahre. „Zu allen Zeiten‘, 
fchreibt er, „habe ich auch die ſchwerſten Beleidigungen, welche meine geichwor« 


nen Zeinde mir zufügten, vergeffen und vergeben. Mit Wahrheit Darf ich 


rede, und was dergleichen mehr if. Dazu Fommen noch bie ‚welche 
heucheln und fpotten um des Bauches willen“, wie es in- dem Palme 
heißt: die Echmaroger und Speichelleder, die mit falfchen Angebereien 
"den Großen zu gefallen fuhen ...... Das Alles bin ih uun freilich 
gewoͤhne und einigermaßen abgehärtet dagegen; aber doch kann ich es 
nicht wehren, daß fich bei der allzugroßen Frechheit zu« 
weilen einige Spiben der Bitterfeitin meinemHerzenre 
gen. Und als wäre es nicht genug, daß ich von meinen Nachbarn fo un: 
menfdlich behandelt werde: fo mußte auch noch ein Unwetter im eifigen 
Norden einen Haufen unfinniger Menſchen gegen mich entflammen (Weit: 
phal). Bon allen Seiten umringt mid) eine ganze Schaar, von der das 
Wort gilt: „Ich Halte Frieden; aber wenn ich rede, fangen fie Krieg 
an.” Während ich gegen bie graufamen Feinde, die von vorn andringen, im 
Felde liege, fallen die andern mic) von der Eeite und im Rüden an. O 
hätten fie nur einen Tropfen von Menfchengefühl in fih, fo würde die 
wilde Wuth, mit der die Bapiften mich verfolgen, auch ihrem bitterfien 
Haſſe gegen mich Genüge thun, und fie veranlaflen ihrerſeits mich zu 
ſchonen.“ 
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von mir fagen, Daß wie fehr mic) auch Die Gottlofen als unverſoͤhnlich ver- 
fchreien, e8 feinen Dienfchen auf der weiten Welt gibt, dem ich um eine 
privaten Beleidigung willen Feind wäre. Du weißt felber , wie viele mid in 
der boshafteften und ungerechteften Weiſe angegriffen Haben, während id) deh 
nur ihr Beſtes wollte, wie ſchmachvoll man mich behandelt, wie grauſen 
man mich zerfleiicht hat: nun wohlan, ich darf bezeugen, Daß ich nie in 
Wunſch empfunden, irgend einem dieſer Feinde Gleiches mit Bfeichen zu 
vergelten, auch wenn Die Gelegenheit dazu in meiner Hand lag*).“ Un 
durch wie manche Vorgänge in feinem Leben wird das thatfächlich befaͤtigt! 
ie er Darauf beftand, daß die libertinifchen Häupter, Die Durch ihre Schmih- 
ungen wider ihn das von ihm gepredigte Evangelium zu treffen fuchten, nad 
der ganzen Strenge des Geſetzes zur Strafe gezogen würden, fo vermandt 
er ſich anderfeitö wieder bei den Gerichten für eine leidenfchaftliche Frau oder 
einen ungebildeten Mann, die fi) mit ihren Scheltworten nur an feinen 
perfönlichen Charakter vergriffen hatten. Wie er mit feinem langjährigen 
Freunde de Falais rückſichtslos und für immer brach, weil ex ‚die Wahrheit 
Gottes verrathen,” fo nahm er einen Balduin troß alles Borangegangene 
wieder in feine Freundſchaft auf, als er Reue über feinen Abfall vom Evangeliım 
heuchelte, oder befuchte jenen Zroillet, der ihm jo viel Bitteres zugefügt me 
nur je ein Menſch, auf feinem Sterbebette, um mit ihm zu beten und für jet 
Seelenheil zu forgen bis zu feinem letzten Athemzuge. „Ja nie und nimme’, 
fagt Beza der ihn fo genau fannte, „bat ihn fein Zorn zum Haſſe oder zu 
Mache verleitet. Nur wo es auf Gottes Ehre aufam und er es mit vebelliden | 
Feinden der Ordnung und der Kirche zu thun hatte, firömte fein Feuer über 
und er ließ Dann feiner Heftigkeit freien Lauf **).“ 

Um fo höher ift es anzufchlagen, daß Calvin felber ſich bei alle dem nicht 
darüber täujchte, wie viel Ungehöriges und Sündliches feinem heftigen Weſer 
noch anflebe, und das nicht nur rückhaltslos eingeftand, ſondern aud) die 
Zurechtweiſungen feiner Freunde mit einem Ernſte und einer Erregung de 
Gewiſſens aufnahm, die zuweilen faſt etwas Rührendes bat. Kaum fenne id 
einen andern Zug in feinem Leben, der ihm mehr zur Ehre gereichte als Ne 
tiefe Bewegung, welche einmal ein Schreiben Bucers, wortn er über fein be 
tiged willfürliches Welen in Lieben und Haſſen zur Rede geftellt wurde, in 


*) An Zurfinden, bei Henry III, Beilage 98. — 

++), Selbſt Bretfchmeider (Neformations: Almanach p. 19 und 20) arikeit 
nicht anders: „Calvins religidjer Sinn,” fagt er, „fonnte nicht ratiz 
bleiben, wenn man das Weſen der göttlichen Lehre verfannte oder verfenzen 
zu wollen ſchien. Jener Indifferentismus fpäterer Zeiten, der fh zit 
allen religiöfen Meinungen verträgt, und zwifchen thörichtem Aberglasker 
und frevelhaften Unglauben, auf beide Eeiten grüßend, friedlich wartet. 
war nicht der Eharafter der Neformatoren; mit ihm wären Galsis mt 
Luther vielleicht Cardinäle, aber gewiß Feine Reformatoren gewordea.” 
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ihm hervorrief. „Als mir dein Brief während des Eſſens gebracht wurde,” 
antwortet ihm Calvin, „übernahm mich eine folche Freude, daß ich mich nicht 
erinnere, während diefer ganzen drei Monate einen fröhlicheren Augenblick er- 
lebt zu haben. Aber indem ich ihn nun über der Mahlzeit fchnell durchlief 
und an jene Stelle fam, fühlte ich mich bei ihrem Lefen wie mit 
Geißeln gefhlagen, jo dag ich die ganze Nacht ohne Raft und 
Ruhe mich umberbewegte und auch jegt, nah drei Tagen, faum 
bei mir felber bin. Dennesift ja freilich wahr: gegen feinen 
andern meinergroßen und zahlreichen Fehler habe ich mehr zu 
fämpfenund kämpfe ih mit mehr Mühe und Noth als gegen 
meine Ungeduld. Gottlob, daß meine Bemühungen nicht ganz 
ohne Erfolg bleiben; aber doch habe ih es noch nicht Dazu ge- 
bracht, dieß wilde Thier meines Zorn völlig bezähmen zu 
fönnen*.” Und ein ander Mal an Dryander: „Daß du mid zur 
Mäßigung mahneft, nehme ich gerne hin und danke dir dafür; denn nur all- 
zuoft habe ic) es fchon erfahren, wie ſchwer es ift, Maß zu halten, wenn e8 
einmal zum Streite gekommen; nichts gefchieht da leichter, als daß ich durch 
die Leidenfchaft fortgeriffen werde**)." — „Biel heftiger als ich will,” bezeugt 
er fpäter wieder, „werde ich durch die Thorheit und Bosheit Der Menfchen er- 
regt und geärgert; es ift als könne ich nicht anders, als werde ich wie von 
einem Wirbelminde erfaßt. Aber billige Richter werden das nicht meinem böfen 
Willen zufchreiben, wozu ich fo offenbar wider Willen bingeriffen 
werde ***).“ Selbft auf feinem Todtenbette Tprach er noch in dieſem Sinne fi) 
aus. „Ihr habt viel an mir tragen müſſen,“ fagte er zu den verjammelten 
Rathsherren und Eollegen, „namentlich meine Rafchheit, meine Heftigfeit und 
Neigung zum Zorn; ich verfichere euch, daß mir felber dieſe Fehler nicht we 
niger mißfallen haben als euch, danke euch dafür, daß ihr fie fo gedufdig er- 
traͤgen, und bitte von Herzen, daß fie mir vergeben feyen mie alles Uebel, das 
daraus gefloffen ).“ 

Und wie nach feinem eigenem Zeugniſſe fo auch nach dein feiner Freunde 
blieb der Kampf, den er in ſolchem Bekennen und Bereuen und Widerfiehen 
gegen die böfe Naturanlage führte, nicht ganz ohne die gewünſchte und 


*) Aus einem Briefe des Voffius an Grotius, Epist. Protest. Theol. pag. 
817. Bei Henry 1, 436. — 

**) Aus den Genfer Manuffripten bei Henry IIT, 61. — 

***) Sed aequi judices non tribuent vitio molestias, ad quas me invi- 

tum trahi constat. Laufanner Brieff. Ep. 228. 

+) Gs liegen fich zu diefen Aeußerungen noch manche ähnliche hinzufügen, wenn 
bie obigen nicht genügten. So z. B. in einem Briefe an Bullinger 
(Amft. Ausg. pag 78): „Weil meine Gegner wiffen, daß ich fehr reizbar 
bin, fuchen tie mie in jeder Art und Weile die Balle zu erregen, damit 
ich die Geduld verliere. Aber fo ſchwer auch die Verſuchung für mich if, 
follen fie doch nicht erlangen, was fie wünfchen u. ſ. w.“ — 
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verheißene Frucht. Ich werde nach und nach abgehärtet,“ äußert er in den 
letzten Jahren hie uud da, „was mich früher auf das Tiefite erregt him, 
kann ich jegt mit Faſſung ertragen.” Und Beza fchreibt nach feinem Zode von 
ihm: „Ob er wohl nad) feinem natürlichen Temperamente überaus ſchuell 
war zum Zorne, und feine vaftlofe, arbeitserfüllte Lebensweiſe dieſe Neigung 
noch fteigerte, fehrte ihn doch der Geift Gottes feinen Zorn alfo mäßigen, 
daß man fein Wort mehr von ihm hörte, das eines jo trefflichen Mannes m 
würdig gewefen wäre”). — „Ja vor Gott will ich e8 bezeugen,” erklärt er 
ein ander Mal gegen Bullinger, „Daß er nicht zu heftig geweſen ift, Daß mun 
vielmehr feine Geduld und Mäßigung im Kampfe mit fo vielen argen Geiſtern 
bewundern follte. Gewiß wenn die, welche fich über feine Herbigfeit beklagen, 
ihn bier in der Nähe hätten beobachten können in ‘Mitten fo vieler Lingeheuer, 
Reizungen und Angriffe, fie wären Darüber erftaunt, daß ein Menſch dieß 
Alles ertragen und überwinden fann. Ginen harten und furchtbaren Eulen 
machen ſich die Leute in ihrer Phantafle; die aber den Mann genauer und 
von innen heraus kennen, wifjen daß er vielmehr ein feltenes Beiſpiel von Be 
Icheidenheit und freundlicher Zartheit war **).“ 

Aber nicht nur der Ungeduld und Heftigkeit, fondern auch der An 
maßung, des Ehrgeizes, Der Herrfehfucht, des Stolzes hat man alpin von 
den früheften Zeiten an bis auf die unfrige mit mehr oder weniger Bitterfeit 
anzuklagen fich gewöhnt. Und es läßt ſich nicht leugnen: zumeilen macht fein 
Benehmen, befonders die Haltung feiner Streitfchriften mit ihrem wegwer 
fenden Zone vgn oben herab, einen Eindrud diefer Art; aber Doch irrt man 
völlig wenn man ſich diefem Eindrude überläßt. Was bei Calvin wie An- 
maßung auöfieht, ift lediglich das fehr natürliche und berechtigte Gefübl 
feiner Ueberlegenheit, Das freilich oft in der ungeduldigen , gereizten Beik 
fi) ausfpricht, von der wir eben vedeten. Er möchte den unverjländigen 
oder boshaften Gegner, der Die Kirche verwirrt und ihre Kräfte zerfplittert, 
im Eifer feiner heiligen Beftrebungen fo ſchnell als möglich zertreten pund 
vernichten, Damit er nicht weiter ſchade; und behandelt ihn Dabei allerdingt 
zuweilen wie einen Hund, den man mit dem Fuße wegftößt, wenn er hindernd 
in den Weg läuft“**). — Aber fährt nicht auch Paulus hie und da in übe: 
licher Weife über Diejenigen her, Die feine Gemeinden zerrütteten (3. B. Philipn. 
3,2)? „Will Meifter Joachim“ fagt Calvin in feiner zweiten Schritt 
gegen Weftphal, „es tadeln, Daß ich ihm einen fo hell gefchliffenen Spiegel 


*) Vita Calvini. 
**) Bei Henry III, 80: „Pudoris et modestiae singulare exemplar.“ 

Ks ***) So ift venn au „Hund“ eine der am häufigften vorkommenden Bezeihum: 
gen in der calviuifchen Polemik: daneben befonders: „Schwein, Edrin: 
ler (nebulo), Gottlofer, Bahnfinniger, Beſtie.“ „Hoͤrſt du, du Ruͤnber. 
hörft du, du Rafender, hörft du, du Beftie! „ruft er einmal Weſtphol je 
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feines Weſens vorhielt*), fo muß er diefen Tadel zuerft an die Apoftel und 
Propheten und an den Herrn felber richten, die fein Bedenken trugen, Die 
Feinde der gefunden Lehre, namentlich Die hochmüthigen und verftodten nach 
ihrem wahren Wefen zu bezeichnen. Wir ftunmen darin überein, Daß Schimpf- 
worte und fchlechte Wipeteien den Chriſten keineswegs geziemen. Aber dabei 
bleibt es doch wahr, daß der heilige Geift uns gebietet: zu rufen und nicht 
zu fehonen, und !daß e8 darum als eine finnfofe Thorheit erfcheint, fich be⸗ 
wußt und mit Willen dem Tadel auszuſetzen und dann doch zu verlangen, 
dag man füuberlich an und vorübergehe.“ — Schwerer freilicdy läßt die iro- 
nische Säure und Bitterfeit ſich entfchuldigen, die diefen Züchtigungen 
gewöhnlich, beigemifcht ift. Denn wenn auch ein Verwerfen und Wegftogen 
in gewiffen Fällen erlaubt fein mag, fo doch nirgends ein Ausgießen von 


. Hohn und Spott, wie es in Calvins Polemik oft genug vorkommt. Nur ifl 


es unrichtig, das aus feiner „Anmaßung” herzuleiten, vielmehr lag eine 
Neigung zur Ironie an und für fih in Calvins Weſen; e8 fcheint wohl, als 
babe die Gabe des Wißes, womit er unverkennbar ausgeftattet war, unter 
den ernften Zeiten und Verhältniſſen, Die ihren naiven, fröhlichen Gebrauch 
nicht geftatteten, Diefe ernftere und brauchbarere, aber auch fchneidendere 
Geftalt angenommen. 

Und ebenso verhält es fich mit der Befchuldigung der Herrfchfucht, des 


: Ehrgeized und Stolzes **). Auf das Beftinmtefte läßt ſich erklären, daß fie 


In WR 
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in dem Sinne, wie fie erhoben werden, völlig unbegründet find. Nach Herr- 
[haft begehrt, Ehre gefucht, nach Hochbaltung geftrebt bat Calvin in 
feiner Weiſe; vielmehr war ihm das Alles eine Laft, von der wir im Laufe uns 
ferer Darftellung zur Genüge geliehen haben, wie ungern er fie übernahm, und 
zu der auch in der That feine furchtfame, die Stille des Studiums Tiebende 
Natur wenig fi ſchickte. Aber e8 war eine Laſt, die er auf fich nehmen 
mußte, wenn er ausrichten follte, was er als feinen Beruf betrachtete. Er 
fonnte Genf nicht umgeftalten, ohne es in gewiffen Sinne zu beherrſchen; er 
fonnte auf die Kirche die Einwirkung nicht üben, die ihm als Pflicht und 
Nothwendigkeit erfchien, ohne ihr eine Autorität zu fein. Und was er fo 


mußte, dad wollte er dann freilich auch, aber nicht über das nothwen- 


*) Naiv genug genug fagt Balvin auch anderwärts: er rede ſo hart wider 
die Gegner, damit fie um fo eher zur Beſſerung fümen. „Ich nenne ihn 
ein wildes Thier,“ fchreibt er fo über einen gewiflen de la Bau an die 
Gemeinde von Boitiers, „damit wir uns um fo mehr dazu getrieben fühlen, 
Gott zu bitten, er möge ihn in die Heerde feiner guten Schaafe anfnehmen, 
indem er ihm feine Armuth zu empfinden gibt.” Branz. Briefſ. II, 10. — 

**) Namentlich bei ven Fatholifchen Polemikern und nach ihnen auch bei un⸗ 
parteiifcheren Schriftftellern bildet diefelbe befanntlich einen ftehenden Artikel. 
„Der Bapft von Genf,‘ etwa auch (wie bei Maimbourg) „der Oberpriefter 
und Chalif von Genf“ find da noch immer wiederkehrende Ausbrüde, wie 
fic ſchon zu Lebzeiten Galvins es waren, 

©tähelin, Cavin. II. 25 
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digfte Maß hinaus und nie in einem Sinne, daß der Befig von Herridaft 
und Ehre irgendwie der eigenen Perfon zu Gute kommen follte*). Dieſer 
Befig war ihm fein Genuß, fondern eine Mühe und Arbeit**). Richt ar 
ders herrfchte er, als indem er diente, nicht anders wurde er groß, ald ir 
dem ex fich felbft verläugnete und den Andern lebte. Cr war der einfluf 
reichfte Mann in Genf, lediglich weil er der Einfichtigfte war, der lg 
fich unterziehende, der Alles Leiftende. Seine Collegen in der Stadt, du 
Hunderttaufende in der Nähe und Ferne nahmen und beriefen ibn zu ihren 
Führer, nur weil er fie wirklich zu führen verſtand, weil er in dieſer Anfı 
gabe nie ermübdete, weil in feinem Handeln und Wirken eine göttliche Legi- 
timation lag, vor der die Frage nach feinem Rechte gar nicht auflonmen 
konnte ***). Auf das Deutlichfte ſpricht fich das in der Motivirung aus, wit 
der 16 Jahre nach feinem Tode die Genfer Geiftlichfeit bei dem Rath dar 
auf antrug, die beftändige Prafidentenftelle im Eonfiftorium für alle Folge 
zeit für abgefchafft zu erflären. „Denn vor Allem durch die Einrichtung 


*) In dem vorhin erwähnten Briefe an die Gemeinde zu Boitiers Aupert ſich 
Galvin felber hierüber: „, Der Mann (de la Bau) fagt, daß mir Jeverman 
ben Pantoffel füffen müffe. Nun habt ihr felber Zeugen genug bafür, ia 
welcher Geftalt mein Leben einhergeht und wie ich verlange, daß mas 
mir den Hof macht. Er nennt „ven Pantoffel kuͤſſen laſſen,“ wenn ich nidt 
dulde, daß man fi gegen mid und die von mir vertretene Lehre erhekt 
um Gott in meiner Perfon zu beleidigen, wenn ich nicht dulde, daß mas 
den Frieden ftärt und die Eintracht zerreißt und Alles Kber bem Hauſfen 
wirft.” 

*) „Was die Größe meiner Macht betrifft,’ fagt er einmal, „welche mein 
Gegner mir fo fehr beneiden, fo würde ich Bott danken, wenn ich dieſelbe 
auf ihre Schultern niederlegen dürfte; denn für ein Koͤnigthum achten fr 

. die Menge von Gefchäften und die centnerfchweren Bürden, die id zu 
tragen habe.” — Henry II, 49. — 

++) „Daß Männer von ſolcher Eharakterftärfe und fo überlegenem Geike,“ 
fagt Bretfchneider — um auch Urtheile Anderer anzuführen — „die Geifter 
bie mit ihnen in Berührung kommen, beherrſchen, iſt unvermeidlich 
Und Trechſel in dem oft citirten Werfe I, pag. 177: „Man bat Galria 
oft zu befchimpfen gemeint, indem man ihn den Papſt des Brotefkantisuns 
nannte; er war es im ebelften Sinne des Wortes durch die geiflige um 
moralifche Ueberlegenheit, womit der Herr der Kirche ihm zu ihrem Heile 
ausgeruͤſtet, durch feinen unermübeten, gleihfam allgegenmärtigen Giter 
für Gottes Ehre, durch feine gewiffenhafte Sorge für die Erbauung des 
Reiches Chrifti, mit einem Wort durch Alles, was auch die Jdee dei 
Papſtthums Großes und Herrliches in ſich fließt. Er Hatte allerbingd 
feine Fehler, aber es waren entweder bie feiner Zeit, oder fie entjpranges 
aus den Eigenfchaften eines Charakters, deſſen Groͤße, Kraft an 
Erhabenheit unfer ſchwächliches Geſchlecht wicht mehr im 
Ganzen zu erfaffen, den es nicht nah feinen Lichtfeiten, 
fondern nur nad feinen wenigen dunfeln Stellen zu br 
nrthbeilen im Stande if.“ 
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verschiedener Wirrden und Grade unter den Geiſtlichen,“ fagte fie, „babe der 
Satan die Kirche Gottes verwirrt ; und darum müffe man ſchon die an und für 
fich unfhuldigen Anfänge bebarrlich abweifen. Etwas Anderes fei es 
freilich gewesen, als noch der felige Meifter Calvin gelebt, 
der Mannvon großen Berdieniten, ausgeftattet mit Gnaden 
und Gaben ohne Gleichen, den Gott diefer Kirche in ganz be- 
fonderer Weiſe erweckt und geſchenkt. Diefer babe Durch die 
allgemeine Berehrung, die er fiherworben, die Präfident- 
fchaft fein Xeben lang ausüben fönnen, ohne daß er doch 
irgendwie ausdrüdlich dazu erwählt worden, und Jeder— 
mann babe das mit Genugtbuung und Bergnügen gelten laf- 
fen. — Und aus demfelben Gefühle jchrieb Beza einmal an ihn: „Das 
ift unfer aller Gebet, thenerfter Vater, daß Gott dich fort und fort erhalte 
und fräftige, der du in dieſem Zande wie am Stenerruder der 
Kirche fipeft und fie leiteft und lehrſt. Die Bemerkungen, die ich 
bier auf deinen Wunſch dir überfende (zu dem Werke über die Prädeſtina⸗ 
tion), follen nur meine Gedanken andeuten, mit denen du machen magft 
was dir beliebt. Denn dich in irgend einer Weife dadurch beftimmen zu 
wollen, wäre eine Anmaßung, ja eine Unverfhämtheit von 
meiner Seite, die meinem Sinne fo fern als möglich Tiegt*). 

Gewiß muß man fagen, daß es unter diefen Umftänden als eine rechte 
„Frucht des Geiſtes“ an Calvin erfcheint: daß er, weit davon entfernt hoch 
pon fich zu haften und ſich mit dem ſtolzen Gefühle feiner Meberlegenheit zu 
erfüllen, im Gegentheil nach dem innerften Grund feines Weſens ein fo 
demüthiger, gering von fich denfender, fich in feiner Weiſe über feine 
Brüder erhebender Ehrift war, als nur irgend Einer in den Blättern der 
Kirchengefhichte auftritt. Was er war und bedeutete, wollte er nur wiſſen 
und zu fühlen geben, wo ex Durch das Gewicht feines Anfehend etwas wirken 
und ausrichten Eonnte: im Uebrigen redet er nie davon und zeigt fich durch⸗ 
weg fo gleichgültig dagegen, daß man wohl die Frage erhoben hat, ob er 
überhaupt nur eine Ahnung von feiner weltgefchichtlichen Stellung in ſich 
getragen habe, wonach er mit Luther an der Spige der größten und folge. 
reichten Umgeſtaltung der chriftlichen Menſchheit auf allen ihren Lebens⸗ 
gebieten ſteht? Der deutfche Reformator ohne Zweifel wußte für feine Perſon 
etwas hievon. „Hier fahren der deutfche Pabft und Eardinal Pommeranus“, 
konnte er etwa fagen indem er mit Bugenhagen im Wagen faß ; oder es gerne 
in Erinnerung bringen, wie er, der einfache Moͤnch, Pabft und Kaifer 
erzittern machen und die Welt in Bewegung gefebt habe; oder endlich fein 
Teſtament unterfchreiben: „Ich, Dr. Martinus Luther, der Sachwalter 
Gottes und Zeuge feines Evangeliums auf Erden, der feines Notare bedarf, 


%) Bei Henry III, 85. 
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um feinen Willen zu beftätigen, denn ich bin wohl befannt im Himmel mi 
auf der Erde undsin der Hölle, und bin angefehen genug, daß man m 
Blauben ſchenken kann.” Bei Calvin Dagegen findet fich nirgends rin 
Aeußerung folches Selbftgefühles. Er denkt gar nicht daran fich feltery 
ſchätzen und zu werthen, da Alles was er hat und thut allein das Gnade 
werk feines Gottes ift. Stich als gleichbedeutend neben Luther zu ſtellen 
„den vorzüglichen Diener und Helden Gottes", fömmt ihm nicht in de 
Sinn. Vielmehr erfcheinen ihm feine Dienfte geringfügig und armfelig, few 
Leiden und Kämpfe nur ein Scherz mit denen der großen Gotteömint 
verglichen, feine Arbeit weit zurückſtehend hinter den, was fie hätte feyn jelln 
„In der Zahl der Diener Gottes hoffe auch ich einen Plag zu finden, ohicen 
ich deflen mehr als unmwürdig bin," fchreibt er in einem Briefe an die Ee 
mablin Coligny's.“) „Es ift wahr”, fagt er auf feinem Sterbebette zu den 
Genfer Rathöherren, „und ich läugne e8 nicht, daß fich Gott meiner einiger 
maßen bedient hat in dem, was er unter euch ausgerichtet; aber doch bedarl 
ich vor Allem der Vergebung dafür, daß ich ſowohl im Privaten ald m 
Deffentlichen fo wenig getban habe im Vergleich mit dem, was mir oblag.” 
Seine Zufchriften an durch Frömmigkeit und treued Wirken im Reiche Gott 
ausgezeichnete Männer, — wie etwa an Bullinger, Melanchthon, Bıem 
ſelbſt Joh. Marbach — find bei aller Entfchiedenheit Des Inhaltes durdymea 
im Zone der berzlichiten Verehrung und aufrichtiaften Unterordnung gehalten 
Selbft mit feinen Freunden, fo rũckhaltslos und zurechtweifend er zuweilen 
zu ihnen redet, verkehrte er im Ganzen nicht anders. Daß ihn Bay a 
Belehrfamfeit und Nednertalent übertraf, erkannte er nicht nur auf da 
Willigfte an, fondern bot eben deßhalb Alles auf, ihn für Genf zu gerinnen 
und als Rektor der Akademie — an der er felber nur Profeffor war — warig 
ſtens äußerlich über fich zu ftellen: ein Seitenftüd zu jener Ueberfegung der 
Loci Melanchthons, durch welche er feinem Buche vom „Chriſtlichen Unter 
richt" felber den gefährlichiten Rivalen an die Seite ſetzte. Denn fo une 
kümmert war er um feinen Ruhm und perfönlichen Einfluß, fo wenig dacht 
er an das Ehre= nehmen von den Menfchen. — Wie er feine Fehler bekannt 
und fich Darüber ftrafen lieg — gemiß eines der ficherften Merkmale der 
ächten Demuth! — haben wir im Obigen geiehen und werden e8 noch mitm 
ſehen, wenn wir fein Verhältniß zu den Freunden uns im Näheren vorführen 
„„ Daß Viele unter euch beffere Ehriften find als ich, weiß ich mohl und dankt 
Gott dafür”, fchrieb er an die Gläubigen in Frankreich, „denn wir ham 
Freiheit Gott zu dienen, und ihr thut e8 unter Verfolgung und Banden.“ 
„Euer demüthiger Bruder” unterzeichnet er feine Briefe an fie, zuweilen 
auch: „euer demüthiger Bruder, wern ihr mich als folchen annehmen welt” 


*) Franz. Brieff. II, 533. 
**) 3.3. Franz. Brieff. II, 22. 
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In dem Confiſtorium, deſſen Präſidentſchaft er führte, ließ er doch, auch in 
Angelegenheiten die ihm fehr am Herzen Sagen, den entfchiedenften Wider: 
ſpruch fich gefallen, und nahm «8 hin wie jeder Andere, wenn feine Meinung 
verworfen wurde. Mit großem Leidweſen berichtet ex fo einmal an Biret, 
daß er für einen gewiffen Samerius, den ihm diefer empfohlen, nicht habe 
thun fönnen was er beabfichtigt, da „troß alles Andringens, alles Bittens 
und Widerſtehens“ die große Mehrzahl feiner Collegen Dagegen geweſen fen 
und ihn fogar genöthigt habe, felber den abfchlägigen Befcheid zu verfaffen. 
„Das thut mir denn freilich weh”, fügt er bei, „aber wie follte ich meinen 
Brüdern ihr Recht und ihre Freiheit befchränfen!"'*) — 

Mir übergehen, indem wir mit diefer Schilderung des Ehriften- 
charakters Calvins zum Schluffe eilen, die eine und andere Seite desfelben, 
die ſchon an nnd für fich Elar genug hervortritt und von Niemanden in 
Zweifel gezogen wird: wie feine unvergleichliche Treue in Privatleben und 
im Amte, im Größten und im Kleinften, feine durchdringende Wahrheits- 
liebe, die jede Art von Verhüllung und „Schminfe” — ein Wort das er 
fo oft gebraucht — mit innerem Abfcheu von fich ferne hielt; feine im An- 
Schauen Gottes wurzelnde Tapferkeit, Standhaftigfeit, Beharr— 
lichkeit; fein inniges Gebetsleben, das die geſammte Chriftenheit 
umfaßte und die Nöthen und Kämpfe unzähliger Brüder beftändig vor 
Gott brachte; — wir übergeben Das und Aehnliches, um nur noch das 
Eine hervorzuheben, worin dieß Alles fich zuſammenfaßt und gipfelt, wie 
e8 denn in der That Die chriftlihe Grund- Tugend und Grund: Forderung 
ausmacht: die völlige Selbftverläugnung in der Xiebe, welche als 
die Regel und Seele feiner Lebensführung ericheint. Wenn irgend Einer fo 
fonnte er mit dem Apoftel und in demfelben Maße wie er von fich fügen, 
„daß er fich in Allerlei gefällig mache Jedermann und nicht fuche, was ihm, 
fondern Bielen fromme, damit jie felig würden” (1. Corinth. 10, 33.), und 
feine aus Gott geborne Liebe daraus erweifen: „Daß er nirgends auf das 
Eigene fehe, fondern auf das, was des Andern ſey.“ 

Zuerſt in dem Großen und Wichtigen das ihm oblag, trat das, wie 
wir zur Genüge gejehen haben, zu Tage: — in feiner unermüdeten Sorge 

*) Laufanner Ausg. Epist. 75. So fann er auch dem Ratheherrn Blau: 
burg in Sranffurt bezeugen: „Wie grundlos die Verlaͤumdung fei, daß 
ich tyrannifch regiere, überlaffe ich meinen Amtsbrüdern zu beurtheilen, 
die gewiß nicht Hagen, daß fie je durch mein Regiment fich gevrüdt fühlen. 
Dft aber Elagen fie gegen mich, daß ich zu fehuchtern und nicht frei genug 
handle da’, wo es wohl Noth thäte und Alle es gutheißen würben, daß ich 
von meinem Anfehen Gebrauch machte. Wenn jene Anfläger nur fehen 
fönnten, unter welchen harten Bedingungen ich mein Amt verwalten muß 
und wie ich mir doch nie etwas herausnehme: gewiß, fie wärben ſich ihrer 
unbefonnenen Reden fhämen!"” — N. a. D. Ep. 229. — 
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für alle Gemeinden, in feinen unabläffigen 
gänzlihen Hintanfegung alles Perfönlihen 
ihm befohlenen Werkes, in feinem gedufdige 
der zehn wechſelvollen Kampfesjahre, da jedı 
brachte, und fein natürlicher Menfch hunde 
als dem willtommenften Exlöfer. Aber dod 
als das Bezeichnendfte. Denn bei einem Ma 
unbedingte Hingabe an einen Beruf wie den 
und es gehört noch nicht gerade eine hrift 
haupt nur eine geiftig geartete, von einem gr 
dazu, um über dem Streben nad) einem hı 
gering zu achten und zu vergeffen. Biel hi 
daß er auch in den Fleinen, perfönlic 
täglich an einen Jeden herantreten, die Ber 
Gedanken herausreißen, Zeit und Kraft in 

Weiſe in Anfpruch nehmen, und eben darum 
ob man ſich felber zu verläugnen und Ander 
in diefen ſchwerſten und unfceinbarften ' 
durchweg eine entgegenfommende Willigkeit 
einem fo großartig angelegten, fo völlig von 

und die Dinge des gewöhnlichen Lebens fi 
doppelt bewundernswerth und rührend ſich 
darum handelte, eine Gefälligfeit oder Wi 
zurechtzuhelfen, aufzumuntern, zu erleichtern 
zu gering und ferne liegend; da trat er ohne 

ten Stimmung und Lebensführung; ſelbſt 

Aufgaben ließ er für einen Augenblick bei Se 
von Gemeinden und Königreichen, von der 3 
fogifhen Gedanken Beforgungen ſich zu, n 
Hausfrau oder ein weltgemandter Geſchaͤftsn 
ihn, der es faſt als eine Beleidigung aufnahı 
Tonne befferen Weines fenden wollte, fid al 
des Heren von Falais mit den feinften Sor 
als möglich „gleid) nad) dem Herbft da fie e 
Da läßt es fi) der Mann, von dem man ber 
heit der Gegend, in der er wohnte, nie ein W 
Gunften des Freundes, welchem er ein Logi⸗ 
und Gartenanlagen der verfchiedenen Häufe 
Bericht darüber zu erftatten. Als dann ein 
einen Anfchlag über die muthmaßlichen Kofl 
felben, beforgt die Beftellung des Gartens. ; 
heit zur Anlegung von Eayitalien, fo fuͤhn 


391 


ſeine eigene Perſon Geld und Gut ihm haben — die noͤthigen Verhandlungen, 
macht ſeinen Freund auf die Vortheile und Nachtheile aufmerkſam und ertheilt 
guten Rath. Für Farel beſorgt er einmal eine Magd, wie ſie ſich für ihn 
ſchicke, eine ältere Perſon, von ehrbarer und frommer Haltung“, nicht weil 
ihn dieſer darum angegangen, ſondern nur weil er gehoͤrt, daß er einer 
folchen bedürfe. Als Viret verwittwet ift, forfcht er hin und ber, wo er eine 


paſſende Frau ihm finden fönne.*) Der Empfehlungsbriefe, mit denen er 


die durch Genf reifenden Flüchtlinge oder fonftige Bekannte, welche in die 
Fremde zogen, ausſtattete, finden fich unzählige des mannigfaltigften In⸗ 
baltes. Ueberall gebt er darin auf die Lage und die Bedürfniffe des Betref- 
fenden auf das Genauefte ein; bei Gelegenheit einiger jungen Leute, die einen 
befieren Berdienft fuchen, verhandelt er fehr umfichtig mit Viret darüber, 
ob ſich wohl in Zaufanne oder in Bern oder wo fonft am meiften Ausficht 
biefür bieten würde? Daneben ift fein Haus die beftändige Herberge für 
alle fremden Nothleidenden. Oft finden fich zehn oder fünfzehn derfelben 
wochenlang bei ihm einguartiert, fo daß es wohl vorfümmt, wie er an die 
Königin von Navarra fehreibt: daß ihm nicht ein Heller übrig bleibt, um 
fih Brod für den eigenen Bedarf zu kaufen. Bon den frangöfifchen Märtyrern 
laßt er ihre Wittwen und Waiſen fich zumweifen und nimmt ſich ihrer an wie 
ein Bater. Bon den zahllofen Briefen, die an ihn kommen und nicht immer 
bedeutenden Inhaltes find, Täßt ex feinen unbeantwortet, obwohl ihn zu⸗ 
meilen ein folcher „Ueberdruß an den beftändigen Schreibereien” übernimmt, 


„daß er jeden anlangenden Boten fait mit Haß betrachtet. **) — Wenn 


*) Pol. I, 273, in Betreff der Schwefter de Falais' IT, p. 296. Uebrigens 
nicht nur für Viret that er das, fondern auch für Andere. „Ich wünfche 
für unfern Merlin,‘ heißt es in einem Briefe vom Sept. 1541, „eine recht 
auserwählte Kran. Aber wenn ich um mich herumblide, find ich faum eine, 
die ich wagen könnte mit ihm zu verloben. Wenn es ihm genehm wäre, 
eine Reife zu ung zu unternehmen, fo fönnte er felber ſehen und fih dann 
mit mir berathen. Mit Vertrauen und in Freundfchaft wurde er feine 
Gedanken in einem Briefe niederlegen koͤnnen. Ich weiß nichts Beſſeres, 
als diefen Rath.’ 

**) An :Bullinger vom Jahre 1551 (Ep. 225): „Obgleih du mich Leicht 
entſchuldigſt,“ fügt er bei, „wenn ich felten fchreibe, und mir von felbfl, 
nach deiner Freundlichkeit, diefe Pflicht erläffeft, fo fchäme ich mich doch 
meiner zu großen Schlaffheit und Nachläffigfeit, die da macht, daß ich dich 
mit weniger Sorgfalt behandle, als manchen untergeordneten Freund. 
Doch Hier iſt der Grund: Andere reißen mich durch Ihr ungeftümes Mahnen 
aus meiner Trägheit herans, du, der du geduldig und nachfichtig bift, duldeſt 
mein Schweigen. Wollte Gott, daß deine Mäßigung hierin auch von den 
Andern nachgeahmt würde! Aber unfere Branzofen drängen mich in diefem 
Stüde weit mehr ale verftändig if.” — „Wenn Vielen fo bie Ohren 
jucken,“ fagt er ein auder Mal etwas ungebulbiger, „daß fle fich jeden Tag 
an einer. neuen Antwort zu ergöben wuͤnſchen, fo wünfchte ich fehr, fie 


— — — — — 


die Freunde ihm ihre Werke zur Durchſicht ũberſchicken, nimmt er lieber die 
Nächte dazu, ald daß er mit dem Hinweis auf feine erdrũckende Gefchäftslan 
ihren Wunſch unerfüllt ließe. — Und wie Auge und Feder, fo auch Obr 
und Mund ftanden Jedem zu Dienften, der fie in Anſpruch nahm. Richt 
nur feinen Gemeindegenoffen, bei denen es nach. feiner Gewiſſenhaftigkeit 
in der Seelforge ganz von felber fi) verftand, fondern auch durchreiſenden 
Fremden, die ihn zu fehen und zu ſprechen wünfchten, Bittitellern, die ibm 
ihre Anliegen vorbrachten, unruhigen Zweiflern und Forſchern, die ibn, 
nicht immer in der freundlichiten Art, mit ihren theologischen Fragen und 
Bedenken beftürmten. Wir erinnern und, wie er einen Lälio Socini, einen 
Georg Blandrata in diefer Weife Jahrelang in feinem Haufe aus» und ein- 
geben ließ und ihnen manche Stunden opferte, die er fiir Anderes fchmerzlih 
entbehrte. — Ebenfo benahm er fich dem Gemeinwefen gegenüber. Nie bätte 
er ſich geweigert, fo Lüftig es ihm oft fiel, die Ausfertigung einer juriftiicen 
Arbeit, einer politifchen Depefche, einer Denkfchrift, in der er feine Rath⸗ 
fchläge entwicdelte, für die Obrigkeit zu übernehmen. Als man im Jahre 
1559 eine Belagerung fürchtete, hielten ihn die Nachwehen der eben durch⸗ 
gemachten Krankheit, von welcher ex nie mehr ganz genas, nicht zurüd, yer- 
fönlich an der Ausbefferung der Feſtungswerke zu arbeiten und dadurch alk 
Bürger zur Nachfolge anzureizen. — Noch auf feinem Sterbebett, da die 
Gegenwart Beza's feine einzige menſchliche Erquidung und Freude wur, 
trieb er ihn Doch immer wieder von fich weg, um die Zeit des Freundes, die 
der Kirche und Gemeinde gehöre, nicht zu feinem perjönlichen Vortheile in 
Anſpruch zu nehmen. 

Dabei weiß er in der innigften, herzbeweglichften Art zu weinen mit 
den Weinenden und fich zu freuen mit den Fröhlichen. Offenbar kömmt das 
Erftere ihn leichter an, wie denn auch die ſchweren Zeiten des Kampfes und 
Dranges, in denen er lebte, mehr Gelegenheit dazu boten. Aber menn ce 
irgendwo einmal — gleichfam aus feiner natürlichen Haltung hinaustretend 
— heiter und ſcherzend fich vernehmen läßt, da ift es gewiß ein glückliches 
Ereigniß, das einem Freunde widerfahren, oder ein fröhlicher Brief, den erin 
gleichem Tone erwiederu möchte, was ihn dazu veranlagt. Nur ein eingiget 
Mal finde ich, daß er in feiner Eorrefpondenz vom Lachen redet und mit 
lachen winfcht, „obwohl ihn gerade die Rheumatismen fo heftig plagen, 
daß er nicht einmal die Feder halten fann‘;*) — und was ihm diem 
Wunſch erweckt, ift die gute Nachricht, daß dem Herrn von Falais ein Sin 


wendeten fich an einen Andern. Deun mir bleibt nun einmal bei meintu 
Geſchaͤften und beftändigen Krankheiten nicht fo viel Muße, daß id mie 
befländig mit öffentlichen und privaten Schreibereien abgeben fann.“ Und 
an Biret (21. Aug. 1547): ‚Das Leben wird mir faſt zuwider uber tem 
vielen Schreiben, oft in fehr läfligen und unbedentenven Dingen.” — 

*) Der Brief ift von der Hand Balduins gefchrieben. 
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fein geboren worden. „Es thut mir meh‘, Taßt er ſchreiben, „daß ich nicht 
wenigftens einen halben Tag bei Ihnen feyn kann, um herzlich mit Ihnen zu 
lachen, bis einmal auch das Kindlein jelber Sie durch fein Rachen erfreuen 
wird. Freilich wird e8 Lachen und Weinen durcheinander geben. Denn das 
Weinen ift die erſte Note, die wir beim Beginne des Lebens anflimmen, und 
das Lachen aus Herzendgrund der jelige Schluß, wenn wir werden daraus 
fcheiden dürfen *).“ — 

Das ift es im Wefentlichen, was über Calvin als Chriſten zu ſagen 
iſt. — „Und indem man ihn nach dieſer Seite hin genauer betrachtet“, ruft 
ein franzoöſiſcher Schriftſteller aus, deſſen ffeptifcher Sinn ſich dem pofitiven 
Chriſtenthum und der calvinifchen Geiftesrichtung fonft nicht gerade ver- 
wandt fühlt**), „tritt das Geheimniß feiner unbegreiflihen Wirkſamkeit 
erfennbar genug an's Licht: er bat am meiften ausgerichtet von Allen, 
weiler der hriftlihfte Mannvon Allen, der hriftllihfte Mann 
der Ehriftenheit war**).“ — 


2. 


Die natürlich-menſchliche Seite an Calvin. — Die traditionellen 
Vorwürfe der herben Düflerkeit und Befchränftheit, die gegen ihm er: 
hoben werden. — Die Zurüdführung biefer Vorwürfe auf das der Wahrs 
heit entiprechende Mag. — Grflärung feiner ernften und firengen Hal: 
tung durch feine Nationalität, die Zeitverhältniffe, feine Lebenserfahrungen. 
— Galvin der Märtyrer. — Sein Sinn für Kunft und Natur. — Eeine 
Freundlichkeit und Gütigfeit. — Seine Anziehungskraft für die Gleich: 
gefinnten. — Heiteres Wefen. — Erholungen. — Das Berhältniß 
u feinen Sreunden als die lieblichfte und charakteriftifchite Seite 
feines Lebensbildes. 


Aber wenn man auch den ausgezeichneten Chriſtenſinn Calvins i in den 
gerecht und fachfundig urtheilenden Kreifen gelten läßt, fo pflegt man doch 
entſchieden darauf zu beftehen, Daß deffenungeachtet feine Perfönlichkeit etwas 
Herbes, Düfteres, in gemiffen Sinne Befchränktes an fich getragen habe, 
das auf ein normal menfchliches Gemüth abftogend wirken müffe, und höch- 
ſtens eine ehrfurchtsvolle Bewunderung, aber feine herzliche Zuneigung und 
Liebe aufkommen laffe. Mit Luthers und Zwingli's lebenöfrifchen, frennd⸗ 
lichen Geftalten, um welche der Hauch der Poeſie ſchwebt und die Fülle der 
Tieblichften Verhältniffe wie ein Kranz fich windet, ftellt man fein ftrenges, 
fnappes Bild zuſammen, nur von tiefem Ernſte befchattet, gleichfam verein- 
famt und losgelöſt von dem, was fonft die Menfchen mit einander gemein 


*) Franz. Brieff. 1, 223. 
**) Erneſt Renan in feinen „Etudes d’histoire religieuse, in dem Auffage 
über Jean Calvin. 5. Ausg. Paris 1862. — 
+++) „L’homme le plus chretien de la chretiente!“ 
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haben. Für alle die Gott- geſ chenkten Gaben außerhalb der Religion, die 
das Gemüth erfreuen und das Leben veredeln, habe es ihm an Sim m) 
Empfänglichkeit gefehlt. Die Schönheit der Natur habe feinen Eindrud ar 
ihn gemacht; die Bedeutung der Kunft habe ex nicht verflanden nch 
empfunden, nicht einmal in ihren anfprechendften Zweigen der Mufil und 
Poeſie; feine Beziehungen zu Anden, aud zu den Naͤchſtſtehenden, wie 
feiner Gattin oder feinen Freunden, zeigten faum einige Spuren von ächt 
menfchlichem, Liebe empfangendem und gebendem, freundlichen Weſen; 
felbft die erlaubteften Erholungen und Genüffe habe er mit faft ungeſunder 
Sittenftrenge ftch ferne gehalten und rings um fid) Her zu unterdrüden ge 
ſucht. „Eine melancholifche und grämliche Natur” *) nennt ihn die gro 
Mehrzahl der franzöflfchen Kritifer; „die Strenge nad) jeder Seite hin mar 
der eigentliche Grundzug feines Wefens, während das Gemüthliche bei ihn 
zurück tritt oder auch ſeinerſeits nur als die verzehrende Flamme eines für 
Gottes Ehre brennenden Eifers erjcheint”, fügt etwa ein deutſcher Hiſtoriler 
hinzu. 

Und wer wollte in Abrede ftellen, daß hierin eine gewiſſe Wahrkeit 
liegt? Zwar bei weitem nicht in dem Grade, ald man es gewöhnlich am 
nimmt — wovon wir alfobald des Weiteren reden werden, — aber doch un 
ſehr hervortretender Weife ftellt Calvin wirklich als eine Erſcheinung fd 
‚ dar, die einen herben und fivengen Charakter an fi trägt, und vorzugb 
weife den ernften, ja traurigen Seiten des Lebens zugewendet ift. Wie mü 
e3 von feiner förperlichen Geftalt und feinen Geiftesanlagen uns fagten: fe 
bat auch feine Lebensführung gleichſam nichts an ſich von Fleifch und Ar: 
Alles ift Knochen und Nerv, Grundfaß und Zucht. 

Aber ift dieß nicht im Grunde fehr natürlich und verftändlih? Tem 
zuerft ift, wenn man Calvin mit Luther und Zwingli vergleicht, der Unter 
fhied der Nationalitäten doch wohl in Anfchlag zu bringen. Die „Gemütt: 
lichkeit, die man an Calvin vermißt, und die Daraus ſich ergebende freie 
und reichere Lebensführung auch bei chriftlichem Wandel, ift dem franzöfifchen 
Weſen überhaupt etwas Fremdes und mehr oder weniger Unverſtändlichet 
Der Franzofe ift entweder leichtſinnig, weltlich, zuchtlos, oder ernft, flrem 
und von der Berührung mit der Welt fich entfchieden ferne haltend. Roh 
heutzutage find die frommen franzöftfchen Proteftanten nad) dieſer Seite bin 
gleichfam Abbilder Calvins; und vielmehr als deffen Ernft und Zurüd: 
baltung bedarf bei ihnen die unbeforgte Freiheit und Weitherzigfeit Luthers 
der Entfchuldigung und Erklärung. — Ein jeder der beiden Reformateren 
war, wie der größte Mann feiner Nation, fo auch der ausgeprägtefte Tupnt 
der nationalen Art in ihrer höchſten Vollendung. 

Dazu kommt aber auch noch ein Anderes: der Unterfchied der Zeiten umd 


*) „Esprit chagrin, genie triste‘“ u. f. w. 
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Lebenserfahrungen. Luther und Zwingli fanden in den erften Tagen der 
Reformation, gleichfam in ihrem Lenz und Mat, da troß der fchweren Kämpfe 
des Durchbruchs, wie ja auch der Frühling fle bringt, Doch Alles um fie ber 
Bewegung und Leben war, Keimen und Sproflen, Hoffnung und Begeifter- 
ung. Wie von felber fielen Die Herzen ihnen zu. Jedem ihrer Worte antwor« 
tete ein taufendftimmiger Wiederhall. Bor ihren fiegeöfreudigen Augen geftal- 
tete die Welt fich neu, ohne daß die entgegenftehenden Mächte fchon vecht im 
Stande geweſen wären, fich zum Widerftande zu fammeln, und diefen Wider⸗ 
ftand in's Werk zu feßen. In dem Gebiete, auf welchem Zwingli wirkte, hat 
während feines Lebens fein Scheiterhaufen gebrannt. Wo Luther etwa von 
einem foldhen hören mußte, da Teuchtete er Doch nur aus der Ferne herüber 
und in der poetifchen Verklärung eines durch das Feuer redenden neuen Zeug: 
niſſes für die Wahrheit. — Später freilich wurde das auch für ihn anders. 
Indem er der Zeit nach noch mit Calvin zufammenmirkte, befam auch er 
feinen Antheil an den Nöthen, Hemmniſſen, Verwirrungen der zweiten Pe- 
riode der Reformation. Und ihr Einfluß auf feinen Charakter ift denn auch 
nicht zu verfennen. Man weiß, wie er in der lebten Zeit feines Lebens ein 
gar viel ernſteres, reizbareres, in diefem Sinne unfreundlicheres Weſen zeigte 
als in den Zeiten feines Anfanges. 

Um wie viel mehr mußten dieſe Berhältniffe'auf Calvin, der von Anfang 
an in ihnen fand und unter ihnen litt, folchen Einfluß ausüben! ‚Maren 
Jene noch Bilder der reformatorischen Hoffnung,“ fagt Ebrard *), „fo ift 
er ein Bild der reformatorischen Sorge. Die erften Erinnerungen feines 
neuen Chriftenlebens fnüpften fich an die Leidensgeftalten der Märtyrer, die 
ec auf dem Greveplaß zu Paris von den Flammen verzehren ſah. Die erften 
Gottesdienfte die er mitfeierte, die erften Predigten die er hielt, hatten fich in 
Dachlammern und Höhlen zu verbergen. Das erfte bedeutende Ereigniß feines 
äußeren Lebens war, daß die Häfcher ihn fuchten und er mit Lebensgefahr, 
verkleidet und heimlich aus Stadt und Land fliehen mußte. Als heimathloſer 
Flüchtling, der nirgends eine ruhige Stätte fand und von Ort zu Ort ſich 
getrieben ſah, irrte er dann eine Zeit lang umher. Was ihn endlich in Genf 
erwartete, als er fich Dort zurüdhalten ließ, haben wir uns eben in die Er- 
innerung zuruückgerufen; es war wahrlich nicht der Art, Daß e8 den Eindrud 
der bisherigen ſchweren Erfahrungen hätte mildern und fein Gemüth dazu 
veranlaffen können, ſich den helleren und freumdlicheren Seiten des Lebens 
zuzufehren. ‚Wenn das antike Capitol,” fagt ein franzoͤſiſcher Schriftfteller **), 
„zu feinem erſten Grundftein ein abgehauenes, blutendes Menfchenhaupt 
hatte, fo kann man von dem reformirten Genf daffelbe jagen; denn Alles an 
Calvin ift Blut, Leiden, Zerreißung des: Menfchlichen, das vollfommenfte 


*) Dogma vom Abendm. II, 406. — 
**) Michelet, Guerresfde Religion, p. 105. — 
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Aild des Märtyrerthums, wie er denn auch felber ſich und fein Leben Darfkellt 
als ein biutendes Herz, das ſich Gott zum Opfer bringt.” 

ir wollen nicht noch einmal daran erinnern, was ſich Alles in Diele 
Beziehung aufzählen läßt: an die Sorgen, Kämpfe, Arbeiten, Körperieiden, 
fchmerzlichen MWiderfahrniffe, zerrifiene Sreundfchaftsbande und was te 
gleichen mehr ift, die ja ficherlih am Ende auch auf die heiterſte Natur einen 
Schatten düfteren Ernftes hätten werfen müſſen. Nur auf Eines machten 
wir noch binweifen, das die traurig-ernfte, äußerlich freudlofe Haltunz 
Calvins von einer Seite her erklärt, von der fie bisher noch wenig im dei 
Auge gefaßt wurde, obichon fie von da aus nicht allein als begreiffich und 
entichuldbar, fondern auch als eigentlich wohlthbuend, als ein ſprechendeb 
Zeugniß für das lebendige Gefühl feines Gemüthes und Herzens erfcheint. 

Nämlich das wird ganz unzweifelhaft, wenn man feine Briefe, namen 
lich Die franzöſiſchen, durchgeht: das tieffte Weh, das auf ihm lag und das 
fein ganzes Leben lang nie von ihm genommen wurde, war das innere 
Mit-durch-leiden deffen, was die TZaufende, Die feine geif- 
lihen Kinder geworden und auf fein Wort in den Kampi 
des Heren gezogen waren, unabläffig zu erdulden hatten 
Jeden Tag, jede Stunde Tiefen Nachrichten bei ihm ein, wie Diele und em, 
— Sünglinge, Hausväter, Gattinnen, Jungfrauen, Kinder — in den Kerle 
geworfen, auf den Scheiterhaufen gebracht, von dem wüthenden Volle zer⸗ 
riffen worden. Die Einen unter ihnen hatte er perfönlich gekannt; Jahre 
lang hatten fie in feinem Hörfaale zu feinen Füßen gefeflen, waren in feinem 
Haufe ein« und ausgegangen, hatten wie oft ſich zur Gemeinfchaft des Ge 
betes, des Studiums, ded Sorgens und Danfens mit ihm vereinigt. Mu 
Andern war er in Correſpondenz geftanden, hatte in alle ihre Verhältuife 
fich hineingedacht, fle datin zurechtgewieien, getröftet und ermuntert. Me 
waren ihm nahe gefommen und tbeuer geworden, weil er fie in der Zürbitte 
auf feiner Seele getragen. Bon wie Manchen kamen noch Abfchiedebriefe aus 
dem Dunkel der Gefängniffe, die lebten Zeilen, die fie auf Erden geſchrieben, 
nach Genf und an den Mann, defien fie im Leben und Tode gedachten. Cu 
fagen ihn noch einmal Dank, fie bezeugen ihm ihre Liebe und Berehrumg, 
fie rufen feine Fürbitte an, damit die Kraft Gottes ſich an ihnen verherrliche; 
„nicht ohne Thränen,“ fagt der genannte Hiftorifer, „kann man ihre ee 
furchtsvollen, edeln, Tieblichen Worte leſen.“ — Und wie muß der Reform 
tor fi dem Allen gegenüber verhalten? Aendern fann er die Sachlage nicht; 
zu beifen vermag er nur felten, wie fehr er auch jeden Nero anftrenat, — 
und was das Erfehüuterndfte ift, er darf diefe feine „, Kinder“ nicht zurüd- 
halten, er muß fie vielmehr felber antreiben und mahnen, in die Qual umd 
den Zod zu geben, damit Gottes Werk ausgerichtet und ihre Seelen gerettet 
werden. — „a, mein Bruder, mein liebfler Bruder,‘ fchreibt er an den 
Pfarrer Macaire in Paris, „Dabei bleibt es: hundertmal lieber müßt if 
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flerben wollen, als den Poften, auf welchen ihr geftellt feid, aus Furcht ver- 
laſſen. Aber wie fühle ich mich dabei befchämt, daß ich nur mit diefem falten 
Gerede euch zur Seite ſtehen kann. MWahrlich! nicht anders, als mit tiefer 
Angſt über eure Gefahr, als felber erichroden und zitternd muntere ich euch 
zur Beharrlichkeit und zum Vertrauen auf. O wie viel lieber möchte ich, 
wenn es zum Aeußerften fommen follte, doch mit euch flerben 
und im Sterben mit euch vereinigt bleiben, als euch über- 
leben und beweinen müffen”)!“ Und an die Gemeinde in Poitiers: 
„Das darf ich wohl fagen: Niemand empfindet eure Noth und Bedrängniß 
inniger mit ald ich. Zwar habe auch ich mir hierin noch Manches vorzumwerfen. 
Ja, in noch ganz anderem Maße follten eure Leiden mir zu Herzen geben, 
follte id) für euch auf den Knien fiegen und Abhülfe fuchen. Aber da 8 weiß 
ich doch: trauriger und forgenvoller als ich find auch eure nächiten Freunde 
und Angehörigen nicht **)." 

„Wie follten wir des Heren Lied fingen im fremden Lande?’ Flagten 
die gefangenen Juden, „vergefle ich dein, Serufalem, fo werde meiner Rechten 
vergeſſen.“ — „Wie follte ich Fröhlich fein und der Ichönen Gaben des Lebens 
mid) freuen,” konnte Balvin ausrufen, „wenn alle Zage einer meiner Freunde 
in den Flammen flicht, einer meiner Söhne mir weggenommen wird? Ver⸗ 
geſſe ich ihrer und ihrer Bedrängnifle, fo daß meine Sicherheit mich erquickt 
und mein Deund lachen fann, fo werde mein in der Gemeinfchaft der Hei- 
ligen vergeſſen!“ — „Gerade weil fein Herz für die Liebe fo empfänglich 
war,” fagt Michelet, „ergriffen und erfüllten ihn diefe Erlebniſſe fo, daß in 
feinem Herzen fein Raum mehr blieb für anderes Lieben. Beftändig muß er 
ihnen mit den Augen folgen in ihre graufamen Geſchicke, den Kindern feines 
Wortes, fie innerlich tragen und ftügen und mit ihnen leiden. Ein Dulden 
der eigentbümlichften und furchtbarften Art! Bon allen Seiten fömmt der 
Zod auf ihn zu, faßt ihn an, fallt auf ihn zuruͤck! Wie ein Eifenhammer 
Schlägt die Welt unermüdlich auf fein Herz. Indem er die Andern zu Märr 
tyrern macht, machen fie auch ihn Dazu ***)!“ . 

Und dazu koͤmmt endlich noch ein Drittes, das verftändlich macht, 
warum Galvin feinen Bli fo wenig in die Fülle und den Reichthum dieſes 
Lebens wandte. Nämlich feinemgroßen, von Gott auferlegten Be- 
rufe und deffen Forderungen gegenüber hatte dieß Alles kei- 
nen Werth mehr für ihn oder follte ihn wenigftens nicht in 
Anſpruch nehmen, nicht abziehen und beſchäftigen. Wie man von 


*) Lauſanner Ausg. Ep. 240. — 
**) Franz. Brieff. II, 22. — 

*%#+) „‚Supplice etrange! de toutes parts la mort lui revient, Ini retombe! 
Le monde infatigablement vient battre le fer sur son coeur! Si 
Calvin a fait"les martyrs, eux m&mes ont autant fait de Calvin.“ — 
9. 0.08. 107. — 
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er die Fehler der Menſchen, die in der Schwachheit ihren Grund hatten; du 
Gewiſſen der Schwachen erichredte und verwirrte er nicht durch unzeitigen 
Tadel, während ex doch Niemanden ruhig in feinen Sünden ließ, fein Unrecht 
entfchufdigte, Niemanden ſchmeichelte)“. — „Wie freundlich und gütig“ 
ruft ein anderer feiner Amtsbrüder aus**), „Fam er Doch Jeden entgegen, 
der ihn anging! Wenn ich mir die Reinheit und Treue des Mannes in iu 
Gedaͤchtniß zurückrufe, feine gütige Xiebe gegen mich, feinen trauten und 
wohlthuenden Umgang, den ich ſechszehn Jahre Tang genießen durfte, kam 
es nicht anders fein, ald daß ich e8 tief empfinde, ſolch einen Freund oder vid- 
mehr ſolch einen Vater nicht mehr an der Seite zu haben. Wie oft muß ib 
feiner gedenken, und immer überſtrömt mic) dabei zugleich ſchmerzliche Wehmulh 
und innig dankende Freude. — Und wie viele thatfächliche Zeugniffe beftätigen 
die Nichtigkeit diefer Schilderungen aus Freundes Mund! Ganz abgeſehen 
von den Kreifen der Nächften und Bertrauteflen erfcheinen Die Briefe, die an 
Calvin gefchrieben werden, als durchweg aus dem kindlichſten, heiterfien 
Vertrauen hervorgegangen, nicht wie man an einen finftern, grämlicyen Mann 
fchreibt, bei dem man immer fürchten müßte anzuftoßen. Zumal aus Frank 
reich, wo man durch die vielen perfönlichen Bekannten des Reformators dech 
genügend über fein Weſen unterrichtet war, redete marı jo zu ihm. Auch de 
Frauen fcheuten fich wicht, ihm ihr Herz zu öffnen, ihn um feine Sreumdiceit 
zu bitten, ihr Gefchick von feinem Rathe abhängig zu machen. Und je genawr 
ihn eine kannte, um fo unbedingter that fie dieß, um fo williger fchloß fie an 
ihn fih an. Wir erinnern ung, in welchen Berhältniffe feine frühere Schülerin 
die Herzogin von Ferrara, ihr ganzes Leben hindurch, zu ihm blieb. Für 
welches Glück galt e8 bei Hohen und Niedrigen, bei Männern und Frau, 
einmal nach Genf reifen zu können, um fein Angeficht zu fehen und wenigſtent 
einige Wochen feines Umgangs zu genießen! — Ein Schreiben des berühmen 
Auguftinermöndes Sean de l'Espine (Johannes de Spina), der vor dem 
Geſpräch zu Poiſſy offen zu den Evangelifchen übergegangen und mit Bey, 
der Hauptredner bei diefen Berhandlungen war, fpricht recht Deutlich es amd, 
in welchen Rufe Calvin auch nach diefer Seite bin bei feinen Landsleute 
fand, und welchen Eindruck diejenigen von ihm empfingen, Die in perſoͤnliche 
Berührung mit ihm treten durften. „Schon lange, geliebtefter Bruder“, 
heißt e8 Darin, „trug ich Das Verlangen im Herzen, mit Dir befannt zu werden; 
und als ih nun, um wenigftens in fo weit meine lange Sehnfucht nach Dir zu 
befriedigen, Viele über dich ausfragte, hörte ih Tauter Dinge, die meine Hoff 
nung nody fleigerten, Daß du mich gewiß in deine Freundſchaft aufnehmen 
werdeft. Denn wie aus einem Munde erzählten Alle mit vielem Lebe und 


— — — — — 


*) Vita Calvini. In der Ausgabe von Nickel, pag. 41. 
*) Nicolaus de Gallars in der Vorrede zu bem von ihm heramsgegebenn 
Gommentar Galvins zu Jeſaja. — 
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Charakter feiner Borrefpondenz außer Acht, die nirgends der gemüthlichen 
Plauderei, fondern immer den ernfteften Gefchäften oder dem Geiſtes⸗ und Her⸗ 
zensverlehre zur Tröftung, Ermahnung und Erbauung gewidmet ift. Um von 
Andern gar nicht zu reden, müßte an diefem Mapftabe gemeflen felbft ein 
Zwingli des gieichen Mangels fchuldig befunden werden, der an feinem 
Zürcherfee auch nicht in einer Dede wohnte, und doch, meines Wiſſens, eben- 
fowenig wie Calvin über die Lieblichkeit feiner Umgebung jemals ein Wort ver- 
for. Zudem haben wir im vorhergehenden Abſchnitte gefehen, daß Calvin wirk⸗ 
fich einmal von dewichönen Ausficht redet, die man von der Höhe der Stadt 
genieße, und fie als einen befonderen Vorzug einer Wohnung rühmt — freilich 
nicht wo e8 um feine eigene Perfon fondern wo e8 um einen Freund ſich han- 
delt, dem er eine Tiebliche und erfreuliche Ruheſtätte bieten möchte*). Aber iſt 
e8 denn ein fo großer Fehler: fein Bedürfnig und feine Gabe des Genießend 
nur noch für Andere anwenden und Andern zu Gute kommen laffen, während 
man fie für fich ſelbſt der Pflicht und Arbeit zum Opfer bringt? — Zumeilen 
wohl, wenn er etwa über eine Predigt nachfinnt oder im Gebete feinen Gott 
ſucht, mögen wir auch ihn uns denken an das Fenſter feines einfamen Zim- 
mers tretend und daraus hinabſchauend auf See und Gelände und den von 
der Sonne gerötheten Montblanc, und mit dem Pfalmiften aus Herzensgrund 
fprechen: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Feſte verfündigt 
feiner Hände Werk." — „Denn,“ fagt er bei der Erklärung dieſes Spruches, 
„wenn wir das fchöne Gebäude diefer großen Welt anfchauen, auf der fein 
Gräsfein noch) Kräutlein gemein und verächtlich, fondern Alles erfreulich, gut 
und lieblich ift, und dabei deffen gedenken, daß dieß Alles von Gott fümmt, 
dem umnvergleichlichen MWerfmeifter: fo müffen nothwendiger Weiſe unfere 
Geiſter wie Hingerifien werden von anbetender Bewunderung diefer unfaß- 
baren Güte, Weisheit und Macht **)." 

Auch was weiter Die Weiſe des Umgangs, das Bedürfniß der Erholung, 
den allgemeinen gefelligen und freundfchaftlichen Verkehr betrifft, ericheint 
Calvin durchaus als ein Ächter Menfch unter Menfchen; nur eben viel gehei- 
figter, viel felbfiverläugnender, weil mehr unter der Zucht des Geiftes fichend 
als die meiften Andern. „Es bat“, bezeugt Beza,, obwohl er allerdings ernft 
und würdevoll war, felten einen Menfchen gegeben, deffen Umgang und Un- 
terhaltung angenehmer geweien wäre. Mit merkwürdiger Umficht behandelte 


*) Ja fogar für Frauenſchoͤnheit zeigt er in einem ähnlichen Kalle — 
wiederum da es um einen Freund ſich handelt — Aufmerkſamkeit und 
Werthſchaͤtzung. Indem er Viret über das Mädchen berichtet, das er ihm 
als Gattin zudachte, fchildert er fie: „Sie ift Außerft ehrbar und fittfam. 
Ihre Gefihtszüge und die ganze Haltung ihres Körpers find wunderbar 
ſchoͤn, und von der Art ihres Benehmens fprechen Alle fo, daß ber Feine 
Sohann mir fagte, er ſei in fle verliebt.“ 

**) Mene franzöfifche Ausgabe der Erklärung zu den Pfalmen, I, p. 144 — 
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Raum dazu geftattete. Der Wunſch und das Bedürfniß, fih in frenndlicher 
Gefelligkeit etwas auszuruben und zu erholen, war ihm jo wenig fremd als 
einem Andern; und offenbar hat lediglich fein Heiliger Eifer und feine felbf- 
verläugnende Pflichttreue ihn Dazu bewogen, demfelben fo felten machzugeben. 
Denn allerdings ein fo gemüthliches Sich-gehen-laflen im Freundeskreiſe 
„aus dem er erft nach acht Uhr, wohlgelabt und fo, daß er noch am nächſten 
Tage die Folgen ſpürt“, zurückkehrt, wie er es einmal aus Straßburg von 
fi) berichtete*),, kömmt während feined Genfer Aufenthaltes nicht mehr vor. 
Dagegen ging er wohl zuweilen, wenn er Abends ein Stündlein ablommen 
fonnte, aufeine jener Zünfte, deren gefellige Ordnung er felber eingerichtet **), 
um da mit den jungen Leuten ein Wort zu reden, oder mit den , würdigen 
Herren vom Rathe“ fich beim fo genannten „Schlüſſelſpiel“ zu vergnügen 
das fich in Art und Zweck — die Geichielichkeit im Werfen oder Stoßen zu 
zeigen — mit unferem Billard vergleichen läßt ***). Daneben finden wir im 
auch auf Spuziergängen oder Spazierritten an den fchönen Ufern des Genfer 
Sees 4); ja einmal, im Jahre 1550, geſchieht fogar das Unerhoͤrte, daf 
er einige Tage geradezu Ferien macht, um mit Viret eine Beine Excurſion den 
See entlang zu unternehmen und bei benachbarten Freunden ein ftilles und 
fröhliches „Landleben zu führen‘ (rustiquer). „Viret folle fich einrichten‘, 
Ihreibt er, „um Sonntags in Genf zu fein und da zu predigen; er, Gafon, 
werde dann in Jußy, am Fuße des Berges, den Gottesdienft abhalten und dert 
Viret erwarten, um nad) dem Landgute des Herrn von Falais weiter zu fpx 
zieren und den Reſt des Tages bei ihm zuzubringen+t). Am folgenden Tage 
wollten fie mit einander über den See fahren, und bis Donnerftag bei da 
Herren Pommier und de 1’38le in der reizendſten Gegend des Waadtlandes 
die Landluft genießen. Für den Freitag endlich habe er noch einen Heinen 
Ausflug nad) Pregny oder Belleeive vor ++r).” 

Und diefe mit dem Freunde verlebten Tage, in deren Erwartung ſchon 
Calvin wie zu einem anderen Menſchen wird in Froͤhlichkeit und beiteren 
Gedanken, erinnern denn von felber an fein Berhältniß zu feinen 


*) Vergl. Bo. I, pag. 271. 
**) A. a. D. p. 370. — 
***) „Dont l’adresse consiste,“ ſchildert es Morus, „à savoir pousser les 
clefs le plus pres qu’il est possible du bord d’une longue table.“ — 
?) 3. B. an Viret vom 16. März 1558: „Deinen Brief habe ich erhalten. 
als ich eben vor dem Thore aus dem Garten meines Bruders in einen as 
dern hinüber fpazieren ging, da die Nerzte mir moͤglichſt Häufige Bewegen 
anempfehlen.“ 
tr) Alfo fogar ein Sonntagsausflug! 
ttr) So gibt Bungener p. 254 den Inhalt des Briefes, den ich ſelber in ber 
Brieffammlung nicht gefunden habe. Gr gehört wahrfcheinlich zu is 
Ineditis der Genfer Manufecripte. 
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Sreunden überhaupt, — und damit an die unzweifelhaft Tieblichfte 
Seite feines Lebens, an diejenige, in welcher fein eigentliches Wefen am 
erfenntlichiten und anfprechendften zu Tage tritt. Wer je noch daran 
zweifeln wollte, daß Calvin, wie Henry fid) ausdrüdt, „in feiner eifern 
ausfehenden Bruft ein warmes, inniges, nach Liebe Dürftendes und in Liebe 
fi) gebendes Gemüth trug ,'' der gebe feinen Briefwechfel mit den Freunden 
im engeren und weiteren reife Durch, und er wird ficherlich den Eindrud 
erhalten, daß er es hier mit Männern von einer inneren Zauterfeit, Zart- 
heit, Hingabe und Zreue zu thun bat, wie fie in folcher Vereinigung und 
folder Gemeinfchaft unter einander faum zum zweiten Male fich finden. Wie 
oft hat man nad) der Seite des ehelichen und Zamilienlebens hin Luther und 
Calvin zufammengejtellt und die naturfrifche, herzerquickliche Art, in wel 
cher der Erftere fi) darin bewegte und mit „Meifter Käthe‘ oder „Häns- 
lein und Lenchen“ umging, mit der faft räthfelhaften Derfchwiegenheit ver- 
glichen, die über des Lebteren Zufammenfeyn mit der Gattin ausgebreitet 
ift, an welche 3. B. troß feiner häufigen Abwefenheiten von Genf nicht eine 
einzige Zufchrift fich findet. Und unbeftreitbar ſteht Calvin in diefer Be⸗ 
ziehung hinter Luther zurüd; feine Natur zeigt hier gleichjam eine Lücke; 
die dem Frauenumgange und der Kinderfreude zugewandte Seite fcheint 
Daran zu fehlen. Aber eben fo unbeftreitbar fteht er dafür andererfeits 
feinem fächfifchen Eollegen voran in dem Sinne für ächte Männer: und 
Chriften- Freundfchaft und der unvergleichlichen Art, wie er diefen Sinn 
auswirfte. In feinem großartigen Selbftbewußtfeyn hat Luther fidy bes 
kanntlich nie recht daran gewöhnen können, und je länger je weniger, mit 
anderen Menfchen, auch mit feinen Freunden, als mit Gleichitehenden und 
Sleichberechtigten zu verkehren; wenn er Einen lobt, Klingt fein Lob immer 
mehr oder weniger wie die wohlwollende Billigung und Herablafjung 
eines Höheren; daß er fich hätte tadeln und ftrafen laſſen und fogar zu 
folhem Verhalten gegen ſich aufgemuntert, lag nicht in feiner Art; Abwei- 
Kung von feinen Meinungen, Widerfprudy dagegen ertrug er von feinen 
Freunden nicht oder wenigitens nur in fo weit, als derfelbe in fehr zurüd® 
baltender, gleichſam fich felbft verbergender Weife auftrat; in feinen fpäteren 
Jahren, nachdem er einigermaßen „calvinifche Erfahrungen‘ gemacht, d. h. 
durch ſchwere Jeitumftände und förperliche Xeiden düfterer geſtimmt worden, 
fteigerte ſich das zu einem Grade, der zuweilen den Verkehr mit ihm nicht 
wenig dornenvoll und unerquidlic) machte. Man weiß wie Melanchthon 
über die Herzensangft gefeufzt hat, die in feiner Nähe beftändig auf ihm 
liege, wie ihm fein Verhältniß zu Luther am Ende wie eine „Sklaverei im 
Dienfthaufe” erfchien, die bei der nächiten Gelegenheit mit Ausftoßung und 
Verbannung endigen werde*). Auch Calvin, fo fehr er ihn fonft bewundert 





*) Vergl. Galle „Charafterifiif Melancdhthons‘ p. 96 — 166. 
26* 


404 


und preist, muß es beflagen, daß er zulegt nur noch Solchen ſich freundlic 
zeigte, die wie willenlofe Werkzeuge in feiner Hand und das getreue Echo 
feiner Worte waren ; — „Schmeichlern“, fegt er hinzu, „welche die große 
Seibftgefälligfeit, die ihm ohnehin eigen war, noch fteigerten *).“ 

Wie ganz anders dagegen erfcheint Calvin in dieſem Stüde! Be 
fchränfen wir den Freundeskreis, in dem wir ihn beobachten, zuerjt auf die 
drei nächften und vertrauteften Genofien: Farel, Viret und Beza, fo fällt 
vor Allem in die Augen, wie durchaus auf dem Fuße der Gleichheit fie 
mit einander verkehren; wie jedenfalld Keiner — Calvin fo wenig wie die 
Uebrigen — ſich al8 den Höheren fühlt oder als den Berechtigteren zu Zu 
rechtweifung und Strafe, fondern fie nach der apoftolifchen Ermahnung 
gegenfeitig Einer den Andern höher halten denn fich felbft, und fi mit 
der liebevollften Ehrerbietung zuvorkommen. Im Anfange find es natürli⸗ 
cher Weife Farel und Viret, die Nelteren und Erfahreneren, welche mehr als 
die Belehrenden und Ermahnenden erfcheinen, nicht ohne übrigens das Be 
wußtfein durchblicken zu laffen, daß fie den Jüngeren Doc) zu viel Groͤßeren 
als fich felber berufen erachten: — wir erinnern und, wie Calvin hie und 
da faft um Gnade bat, wenn Fareld Mahnungen gleich „Bligen und Don 
nern” auf ihn eindrangen;; wie er ihn, einem Kinde ähnlich, Das feinem zür- 
nenden Dater zuredet, darum anging, ihn Doch nur ein wenig glimpflicher 
zu behandeln und nicht völlig zu brechen durch feine Borwürfe, die er ja 
annehmen, denen er ja gehorchen wolle **). Spüterhin änderte fich ganz ron 
felber dies Verhältniß. Nun fragen feine Freunde ihn ihrerfeits um Rath, 
oder er fpricht ihnen ungefragt feine Meinung aus; wie wir zur Genüge 
geſehen haben: oft in fehr ernftem und entſchiedenem Tone, aber doch immer 
fo, daß er felbftverftändlich das Gleiche fich gefallen läßt, und nur von dem 
Rechte der Freundſchaft Gebrauch macht, nicht von dem irgend einer Leber 
legenheit oder höheren Stellung. — Mit dem viel jpüter hinzugekommenen 
Beza verhielt es fh von Anfang an etwas anders. Nicht als ein Freund, 
der als folcher von Gleich zu Gleich verkehrt, fondern als ein demülhiger 


*) Vergl. Bo. I, 204. Wir führen das wahrlich! nicht an, weil wir Euthern 
den großen gottgefantten, glaubensftarfen Befreier, den wir mit aller Welt 
von Herzen lieben und verehren, irgendwie herabfegen wollten, fontera 
wir möchten einfach im Intereſſe der Hiftorifhen Gerechtigkeit baranf hir: 
weifen, wie bie fo angenehm in das Auge fallende uud fo viel gelobte 
Naturfrifche und Naturkraft Luthers doch auch ihre Schattenjeiten, zud 
ebenfo der gehaltene, auf den erften Blick fo viel weniger anſprechende 
Geiſtesernſt Calvins feine Lichtfeiten hatte, — die vor der Berfuchung be: 
wahren follten: „Gemuͤthlichkeit“ fchon ohne Weiteres für „ hriflide 
Freundlichfeit und Guͤtigkeit“ und natürliche Strenge und Herbe für den 
Mangel diefer Tugenden zu erflären, tie es, namentlich in Betreff der 
beiden Reformatoren fo häufig gefchieht. 

**) Vergl. 3.8. Bo. I, 312 u. 313. 
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Schüler, als ein ehrfurchtsvollee Sohn, nahte er fich dem bemunderten, 
heißgeliebten Meifter. „Mein Vater, mein theueriter, mein verehrtefter 
Vater," redet er in feinen Briefen ihn an; und der Ton derfelben ift in der 
That der eines Kindes, das dem Vater gegenüber Kind bleibt, auch nach- 
dem es Tängft zum bedeutenden Marne geworden. Aber darum behandelt 
ihn Calvin nicht weniger als die Andern auf dem Fuße der volllommenften 
Gleichheit und Freundesgemeinfchaft. Ex ſchickt ihm feine Bücher zur Kritik, 
er bittet ihn um Rath, Hülfe, Unterftüßung in feinen Arbeiten, er fchüttet 
wie oft! fein überwolles, betrübtes Herz vor ihm aus oder geht ihn um feine 
Fürbitte an. 

Und auf diefem Grunde der vollften brüderlichen Freiheit und Gleich⸗ 
beit, — der erften Bedingung ächter und fruchtbarer Freundfchaft — ent- 
wickelte ſich nun dieſe Freundfchaft und ihr Verkehr in einer Fülle, Innig- 
feit, Lieblichkeit und Kraft, die dem Befchauer einen rechten Eindrud davon 
gibt, wie Chriftenmänner mit einander umgehen follen, und was die 
Gemeinschaft der Heiligen bedeutet. Da gibt e8 nichts, was fie vor einander 
verhehlten oder verhüllten, was fie nicht mit einander theilten, nicht alfo- 
bald Einer dem Andern an's Herz legten. Freude und Leid, Schwachheit 
und Stärke, Sorge und Hoffnung, Niedergefchlagenheit und Troft, felbft 
die einzelnen Widerfahrniffe des Lebens werden ihnen gemeinfam und gehen 
über von Einem zum Andern; mitten im Drange ihrer Geſchäfte ſetzen fie 
für einen Augenblick fich hin, um fich zu erzählen, was ſich mit ihnen zuge- 
tragen, um ihre Empfindungen darüber zu ſchildern, ihre Gedanken darüber 
auszudrüden, die Angelegenheit dem Gebete des Freundes zu empfehlen. Und 
völlig wie es ihnen um's Herz ift, nicht anders, als ob fie zu ſich felber 
fprächen, reden fie das Alles. Bei Calvin befonders zeichnen in Diefer 
Freundeskorrefpondenz alle Züge feines Charakters, wie in dem klarſten und 
treueften Spiegel fih ab. Das eine und andere Mal bricht er in feine ganze 
Heftigfeit aus, und ſtürmt mit ſchonungsloſem Tadel, mit Anklagen und 
Vorwürfen auf feine Freunde ein*); Dann wieder bittet er um Verzeihung, 
ruft fie an ihn zu fchelten, fagt ihnen wie ihre Ermahnungen ihm zu Herzen 
gehen. In dem einen Briefe führt ex bittere Klage über die Laften, Die auf 
ihm Tiegen, über die Widerwärtigfeiten,, die feine tägliche Speife find, und 
münfcht fi) den Tod oder wenigſtens eine Erlöfung aus feinem gegen- 
wärtigen Wirkungskreiſe; in einem andern bezeugt er aus der vollen Zuver- 
ficht ſeines unerfchütterlichen Glaubens, daß er dieſes Genf nicht laffen 
werde, was aud) fomme, daß er wife, wen der endliche Sieg gehöre, daß er 
getroft auch auf das Schwerte ſich bereite, und fordert mit flammenden 
Worten die Genoffen auf, es eben fo zu halten, nirgends an fich felber zu 
denken, den Muth' in feinem Falle zu verlieren, fich ftetd daran zu erinnern 


*) Mergl. 3.8. Bd. I, p. 258. , 
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die Belehrendr „on euch einmal fehe, wenn ihr mir einige Tage jchenft. 
wußtfein dur ger Beza, die Erquickung und der Troſt ſeiner ſpãteren Jabt 
als ih 1, franzoöſiſchen Religionskriege ſo lange ferne von ihm iſt, vrekt 
da faft u den Seufzer aus: „noch nie ſey ihm das Leben fo ſchwer aewerter, 
u sh mit Widerwillen trage er 68." ALS einige Jahre früher, Da Bei: 
ner 7 Lauſanne war, das Gerücht von feinem Tode jich verbreitet har, 
gab er an einen ungenannten**) Freund: „Dein Schreiben babe id 
‚apfangen, niedergedrückt von Angft und unfüglicher Trauer. Denn che 
mar mic gemeldet worden, Beza fey von der Peſt hinweggerafft. Das hart 
mich denn wie niedergefchmettert, und zwar nicht allein, weil ich ihn je beri- 
lich Liebe, fondern auch, weil die Kirche ein jo ſchwerer Verluſt getroffer 
Denn freilich wäre ich ja fein Menſch, wenn ich Den nicht wieder liebte, ie 
mir mehr als brũderlich anhängt und mich nicht anders ehrt, denn als einen 
Vater. Aber doch quälte mich der Verluft dee Kirche nech mehr, wenn tt 
an die Rieblichkeit ſeines Geiftes, an Die Feinheit feiner Sitten, an Me ur- 
vergleichliche Keufchheit (candor) feines ganzen Weſens dachte, die ihn allen 
Guten fo liebenswürdig macht. D fliege einmal hieher und lerne ihn fenner, 
du wirſt finden, daß ich noch viel zu wenig aefagt habe. . . . Welch ander 
Freude bleibt uns als die wir in Ehrifto haben? Aber ich bin gemiä: "u: 
Leben wird unfern Gebeten nicht verweigert werden ***). --- Hei der Ara 
beit von Virets Kran trägt ganz natürlicher Weiſe auch auf Dieje Die innize 
Freundesliebe fidy über, welche die Männer verbindet. „Wir empreblen ıbre 
Gefundheit tagtäglich dem Herrn“, fchreibt ihm Calvin, „fen gemis, Dur 
wir für fie ebenfo beforgt find, als ob fie einen Jeden won uns Weib ede: 
Tochter wäre; ich jende unſern trefflicben Arzt Textor, um ſich mit bes 


*) Vergl. 3. B. bie Neußerungen bei Hundeehagen, p. 253 und 254. 
**) d. h. vie Adreſſe bes Briefes if verloren gegangen. 
+**) Amſterd. Ausg 60. 
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Schüler, als ein ehrfurchtswollee Sohn, nahte er fich dem bewunderten, 
beißgeliebten Meifter. „Mein Vater, mein theuerfter, mein verehrtefter 
Vater,“ redet er in feinen Briefen ihn an; und der Ton derfelben ift in der 
That der eines Kindes, das dem Vater gegenüber Kind bleibt, auch nach. 
dem es längft zum bedeutenden Manne geworden. Aber darum behandelt 
ihn Calvin nicht weniger als die Andern auf dem Fuße der volllommenften 
Gleichheit und Freundesgemeinfhaft. Er ſchickt ihm feine Bücher zur Kritik, 
er bittet ihn um Rath, Hülfe, Unterflügung in feinen Arbeiten, ex jchüttet 
wie oft! fein übervolles, betrübtes Herz vor ihm aus oder geht ihn um feine 
Fürbitte an. 

Und auf diefem Grunde der vollften brüderlichen Freiheit und Gfeich- 
heit, — der erften Bedingung ächter und fruchtbarer Freundſchaft — ent- 
widelte ſich num Diefe Sreundfchaft und ihr Verkehr in einer Fülle, Innig- 
keit, Lieblichfeit und Kraft, die dem Befchauer einen rechten Eindrud davon 
gibt, wie Chriftenmänner mit einander umgehen follen, und was die 
Gemeinfchaft der Heiligen bedeutet. Da gibt e8 nichts, was fie vor einander 
verhehlten oder verhüllten, was ſie nicht mit einander theilten, nicht alfo- 
bald Einer dem Andern an's Herz legten. Freude und Leid, Schwachbeit 
und Stärke, Sorge und Hoffnung, Niedergefchlagenheit und Troft, felbft 
die einzelnen Widerfahrniffe des Lebens werden ihnen gemeinfam und geben 
über von Einem zum Andern; mitten im Drange ihrer Gefchäfte ſetzen fie 
für einen Augenblick ſich hin, um fich zu erzählen, was ſich mit ihnen zuge 
tragen, um ihre Empfindungen darüber zu fchildern, ihre Gedanken darüber 
anszudrüden, die Angelegenheit Dem Gebete des Freundes zu empfehlen. Und 
völlig wie es ihnen um's Herz ift, nicht anders, als ob fie zu ſich ſelber 
fprächen, reden fie das Alles. Bei Calvin beſonders zeichnen in diefer 
Sreundeskorrefpondenz alle Züge feines Charakters, wie in dem Harften und 
treueften Spiegel fid) ab. Das eine und andere Mal bricht er im feine ganze 
Heftigfeit aus, und ftürmt mit [honungslofem Tadel, mit Anklagen und 
Borwürfen auf feine Freunde ein*); dann wieder bittet er um Verzeihung, 
ruft fie an ihn zu fchelten, fügt ihnen wie ihre Ermahnungen ihm zu Herzen 
geben. In dem einen Briefe führt ex bittere Klage über die Laften, die auf 
ihm Tiegen, über die Widerwärtigfeiten, die feine tägliche Speife find, und 
wünfcht fich den Tod oder wenigftens eine Erlöfung aus feinem gegen- 
wärtigen Wirfungsfreife ; in einem andern bezeugt er aus der vollen Zuver- 
ficht feines unerfchütterlichen Glaubens, daß er dieſes Genf nicht laſſen 
werde, was auch komme, daß er wiffe, wen der endliche Sieg gehöre, daß er 
geizofl auch auf das Schwerſte fich bereite, und fordert mit flammenden 
Worten die Genofjen auf, es eben fo zu halten, nirgends an fid) ſelber zu 
denken, den Muth' in feinem Falle zu verlieren, ſich ſtets daran zu erinnern 


*) Vergl. z. B. Bo. I, p. 258. 
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daß fle um ihrer Sünden willen noch viel Härteres verdient hitten*). — Es 
ift faft unmöglich, das an befonderen Beifpielen darzuthun, da nicht in den 
einzelnen Stellen oder Ausdrüden, fondern in der Haltung des ganzen 
Verkehrs, in dem gefammten Ton und Charakter der Rede und 
Gegenrede das Große, Ergreifende, Herzbewegliche Liegt. Jeder erſcheim 
zugleich al8 rückhaltsloſer Seelforger und als Solcher, der fich dankbar der 
Seelforge unterzieht , zugleich als Tröfter und als Troft-Suchender, zugleid 
als die eigene Laſt auf die Freunde ablegend und Die Laft der Freunde 
auf feine Schultern nehmend; bei Allem aber in einer Wahrhaftigkeit 
und Hingabe, die jede Faſer feines Innern bloß legt, und in einer Lich 
und Treue, die nur felten, aber dann um fo natürlicher und rührender in 
ausdrüdlichen Bezeugungen fich fund gibt. „Das find mir Freudentage, dad 
ift meine einzige aber hinreichende Erquidung', fchreibt Calvin an Viret, 
„wenn ich Einen von eud) einmal fehe, wenn ihr mir einige Tage fchenft“ 
Daß fein theurer Beza, die Erquidung und der Troſt feiner fpäteren Jahre 
während der franzöfifchen Religionsfriege fo lange ferne von ihm ift, preit 
ibm wohl den Seufzer aus: „noch nie fey ihm das Leben fo fchwer geworden, 
nur noch mit Widerwillen trage er es.“ ALS einige Jahre früher, da Deu | 
noch in Laufanne war, das Gerücht von feinem Tode ſich verbreitet hatte, 
fchrieb er am einen ungenannten**) Freund: „Dein Schreiben habe id 
empfangen, niedergedrüct von Angft und unfäglicher Trauer. Denn eber 
war mir gemeldet worden, Beza fey von der Peft hinweggerafft. Das hatt 
mich denn wie niedergefchmettert, und zwar nicht allein, weil ich ihn fo ber 
lich liebe, fondern auch, weil die Kirche ein fo ſchwerer Verluſt getroffen 
Denn freilich wäre ich ja fein Menfch, wenn ich den nicht wieder liebte, da 
mir mehr als brüderlich anhängt und mid) nicht anders ehrt, denn als ein 
Vater. Aber doch quälte mich der Verluft der Kirche noch mehr, wenn id 
an die Lieblichkeit feines Geiftes, an die Zeinheit feiner Sitten, an die ur 
vergleichliche Keufchheit (candor) feines ganzen Weſens Dachte, Die ihn alla 
Guten fo Tiebenswürdig macht. O fliege einmal hieher und ferne ihn femme, 
Du wirft finden, Daß ich noch viel zu wenig gefagt babe... . Welch ander 
Freude bleibt uns al8 die wir in Ehrifto haben? Aber ich bin gewiß: fe 
Leben wird unfern Gebeten nicht verweigert werden ***s),“ — Bei der Kraub 
heit von Virets Frau trägt ganz natürlicher Weife auch auf dieſe die immig 
Freundesliebe ſich über, welche die Männer verbindet. „Wir empfehlen ibr 
Gefundheit tagtäglich dem Herrn“, fchreibt ihm Calvin; „fen gewiß, da} 
wir für fie ebenfo beforgt find, als ob fie einem Jeden von ung Weib oda 
Tochter wäre; ich fende unfern trefflichen Arzt Textor, um fich mit den 


*) Vergl. 3. B. die Aeußerungen bei Hunbeshagen, p. 253 und 254. 
*5) d. h. die Adreſſe des Briefes ift verloren gegangen. 
***) Amfterd. Ausg 60. 
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eurigen zu berathen.” Und als fie trogdem geflorben war, drang er in 
den Meberlebenden: „Komme, fomme zu mir, um deinen Schmerz zu 
lindern und von deinen Befchwerden auszuruben. Ich werde dafür forgen, 
daß dir Niemand bier beſchwerlich fällt. Auch alle Brüder verfprechen das ; 
und ebenfo will ich die Bürger dazu anhalten. Wie ich diejenigen ver- 
wünſchen fol, die da8 Gerücht von deinem Tode ausgefprengt haben, weiß 
ich nicht. Nie kam und etwas mehr zur rechten Zeit als dein Brief. Eine 
große Anzahl Brüder war bei mir zugegen, Alle in großer Beftürzung, 
Trauer und Schmerz. Sobald und aber dein Brief zu Geficht fam, fo 
machte ſich eine ſolche ftürmifche Freude Luft, daß wir unfer nicht mehr 
Meifter waren. Gut iſt's, daß wir nicht die Nacht über in der Trauer 
blieben; ich hätte e8 nicht ohme Gefahr ertragen. Aber warum halte ich dich 
auf und treibe Dich nicht vielmehr an, daß du fo ſchnell als möglich herbei⸗ 
eileſt?“ — „Niemand“, fagt er denfelben Freunde ein ander Mal, „Tann 
im Ernfte glauben, daß ich Dir nicht Jegliches gewähre, warum du mich an⸗ 
ſprichſt.“ — Und ebenfo vermochte ex feinerfeits, der doch ſtrenge genug 
war im Fordern und Ermahnen, je länger je mehr Alles über feine Freunde. 
&3 bat etwas Rührendes, wie Karel, der ungebändigte Löwe, dem ſonſt 
unter feiner Bedingung Zugeftändniffe abzugeminnen waren, ſich durch 
Calvins Worte auf das Willigfte zurechtweifen läßt, wie er ſich in feiner 
Weiſe empfindlich darüber zeigt als z. B. der jüngere Freund feine fpäte 
Verheirathung mit einem achtzehnjährigen Mädchen auf das Ernftlichfte 
tadelt*); und folche Zufprüche wohl mit dem Zeugnifle erwiedert: „Ich kann 
Dir nicht fagen, was id) dir verdanke; Ehriftus, der mein Schapmeifter und 
höchſter Schatz ift, vergelte e8 dir.“ 

Und im Wesentlichen denfelben Charakter wie diefer Verkehr im engften 
Freundſchaftsbunde trugen nun auch die Beziehungen zu den weiteren Kreifen 
der theologifchen und chriftlichen Freunde, der Mitſtreiter und Mitarbeiter, 
in denen Calvin bis an das Ende feines Lebens theilnehmend und lebens⸗ 
friſch, Tiebend und geliebt fich bewegte. Es find fo ziemlich alle hervorragen⸗ 
den Kirchenmänner jener Zeit, Daneben Manche, die mehr nur von lokaler 
Bedeutung aber Doch durch Geift, Herz und Frömmigkeit ausgezeichnet 
waren, und auch noch einzelne fonft unbekannte perfönliche Freunde und 
Amtsgenofjen, mit denen er auf ſolche Weife in Verbindung ftand. In 
früherer Zeit: Bucer, Grynaeus, Capito, Courault, Chriftoph Libertet; 
Dann weiterhin Sacob Sturm, Melanchthon, Bullinger, Peter Martyr 
Myconius, Badian, Zohann Haller, a Lasco, Blaurer, Barracioli, Zur 


*) „Ich bin flumm vor Beflürzung. Noch nicht vor einem halben Jahre 
hätte der arıne Bruder fiherlich erflärt, daß man den als einen Narren in 
Sicherheit bringen follte, der in ſolchem Alter ein fo junges Mädchen zur 
Frau nähme. Verzeiht ihm um feiner langen und treuen Dienfte willen.‘ 
Schreiben Ealvins an die Neuenburger Geifllihen. Bei Henry III, 385. 


410 


welchen ex fich felber offen und geradezu gefchieden, weil fie dem Bort 
Gottes den Rüden gewendet. — Derfelbe Melanchthon, dem in der leg 
Zeit der Umgang mit Luther zum Gefängniß geworden, aus dem er fih ei 
Geufzen hinwegſehnte, wünfchte fich nichts Beſſeres, als fein müdes Ham 
an Calvins Bruft legen und da ſterben zu dürfen. 


I. 


Calvin In feinem Arbeiten und Wirken. Ein Tagewerk Calri 
— Seine geiſtige Begabung, fein Gedaͤchtniß, ſeine Leichtigkeit m Io 
beiten. — Der eigenthuͤmliche Charakter feiner Theologie (an ben kh 
ren von ber heiligen Schrift und von der Rechtfertigung nadhgemiefen). - 
Eeine Polemik gegen Ratlonalisnus und Myfliciemus. — Der gi 
Werth, den er auf Glaubensbefenntnifie fegte. — Calvin als pıal: 
tifher Theologe. — Ald Prediger (Beifpiele aus feinen Pretigte) 
— Als Seelforger (die darauf bezüglihen Gutachten). 


Suchen wir nun weiter das äußere Leben und Wirken des Reim 
mators uns zu vergegenmwärtigen, fo werden wir das am anſchauliche 
thun können, wenn wir gleichfam zu ihm eintretend Durch den Lauf end 
Tages ihn begleiten, und an die vielgeftaltigen Gefchäfte, Deren Zeugen i 
da feyn werden, unfere genauere Ausführung über diefen oder jenen einzeln 
Punkt anfnüpfen. 

Beim erften Morgengrauen, im Winter noch bei Dunkler Nacht — ia 
er fchlief fehr wenig, oft nicht mehr al8 vier Stunden*) — fehen wir it 
fich erheben, um fein Tagewerk zu beginnen. Eine Zeit lang bleibt er all 
mit feinem Gott in innerer Sammlung, Selbfiprüfung , Betradjtung feud 
Wortes und Gebet. Dann um fünf oder ſechs Uhr läßt er fich die Bade 
bringen, deren er zu der Arbeit bedarf, mit welcher er eben beichäftigt ü 
Da die mechaniſche Thätigkeit des Schreibens ihn ermüdet, fo benigt a 
dabei feinen Famulus — einen der jungen Leute, die er in feinem Hank a 
beherbergen pflegte — als Sefretair, und diftirt ihm mit einer fliegende 
Eile, der die Feder faum folgen fann **). Um acht Uhr bricht er ob, w 
begiebt fi) in Die Kirche um zu predigen, wenn die Reihe an ihm ift; dem 
je eine Woche um die andere liegt ihm Tag für Tag die Abhaltung des Geier 
dienſtes ob. Nach) der Beendigung deffelben erwarten ihn die Studenten u 
dem gegenüberliegenden Akademie» Gebäude. Er hält feine Borlefung, m 
mit Einzelnen von ihnen, befpricht Diefes oder Jenes, was der Griedigu 
bedarf, mit feinen Eollegen. Nach Haufe zurückgekehrt, legt ex fich eraide 





*) Diefe einzelnen Züge entnehme ich durchaus ber Lebemebefchreitung Bar 

**) Befonders von ben Briefen aus ber lebten Zeit feines Aebens And ir 
viele von feinen Sefretairen gefchrieben und von Galvin nur mod zur 
zeichnet. 
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Wie er ferner auch an dieſen nicht ganz fo nahe ftehenden Freunden 
GSeelforge übte, wird 3. B. durch ein furzes Briefchen an Chriſtoph Libertet 
dargethan. „Mein theurer Chriſtoph“, ruft ihm Calvin darin zu, „Du fagft 
im Anfang deines Briefes: du fteheft nicht mehr feſt im Glauben; und doch, 
nicht anders al8 mit tiefer Beſtürzung nehme ich es wahr, willft Du den Zu« 
ftand, in den du gefallen bift, nicht näher prüfen und nicht darüber nach» 
denfen. Wohin wirft du da kommen”)? — Den Bürgermeifter Sturm 
von Straßburg ermahnt er, durch die Bedrängnig der Zeiten hindurch 
feinen Blick aufwärts zu richten zum gewiffen und ewigen Sieg, und auf 
den Grund ihrer Freundſchaft zu trauen, der nie zum Wanken gebracht 
werden fönne: „Mag eine gänzliche Jerftörung drohen, oder der Herr die 
Erde ummälzen, um fein bimmliches Reich zu errichten und die Seinen 
darein zu fanımeln, fo gehören wir zufammen und wollen bei einander 
bleiben; das Band unferer Freundfchaft ift heilig und in inniger Treue 
halten wir e8 feſt.“ — Als der ftarfe Johannes Knox, der fchottifche Farel, 
feine Frau verloren hatte und fich dadurch tief gebeugt und wie gebrochen 
fühlte, richtete ihn, wie er feinen Freunden bekannte, feine menfchliche Zu⸗ 
fprache fo fräftig wieder auf, als einige furze Worte Calvins, in denen ihm 
Diefer fein Mitgefühl bezeugte und den geprüften Freund in feine Fürbitte 
einzufchliegen vwerfpradh. — Endlich verdient e8 vielleicht mit der Er- 
wähnung, al8ein Beweis dafür, wie feine Bekannten fich durchweg möglichft 
an ihn anzufchliegen und möglichft viel in Berührung mit ihm zu fommen 
trachteten, daß nach einer neueiten Forfchung**) Alle von ihnen, Die in 
Genf wohnten, ſich ganz in feiner Nähe anftedelten, und fo wie eine Wache fich 
um ihn ſchaarten, wie eine große einmütbhige Familie um ihn ber bildeten. — 
Das ift der Calvin, von dem man fich vorftellt, er habe kaum ein menfchlich 
fühlendes Herz gebabt! — 

Als Luther — um noch einmal auf den Bergleich zurücdzufommen — 
am Ende feines Lebens ftand, war offenbar der Kreis feiner perfönlichen 
Freunde gelichtet; ihre Liebe und feine Empfünglichfeit dafür etwas abge 
blaßt; Alles einfamer und difterer. Bei Calvin gerade umgekehrt. Je länger 
man mit ihm umging, je genauer man ihn fennen lernte, um fo lieber ge 
wann man ihn, um fo reicher wurde der Kreis der Freunde, um fo inniger 
die Gemeinschaft. Selbſt der Haß der Gegner verſtummte allmälig. Um fein 
Sterbebette ber ftand das Volk, dem er einft fo widerwärtig geweſen, in ein« 
müthigem Klagen und Weinen. Bon allen denen, die er in Wahrheit zu 
feinen Freunden gezählt, hatte er nicht Einen verloren, ohne Diejenigen, von 


+) „Sobald ih werde Zeit haben“, fügt er in einer freundlihen Nachſchrift 
hinzu, „ſchreibe ich an deine liche Frau, meine Gevatterin, über ihr klei⸗ 
nes Töchterchen, das mir als Pathenfind anvertraut wurde.” 

*%) De la Demeure de Calvin. In der Genfer Ardäologifhen Zeitfchrift 


IX, pag. 391. 
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feßt er fort; verſenkt ſich in die Schrift ; vergleicht Die Ausſprüche der Kirchen 
väter iiber Diefen und jenen Punkt. Um Mitternacht fit er noch bei dicke 
Beſchäftigung, die feinem natürlichen Wefen Die Tiebfte ift, nachdem er hat 
ftens noch ein Ei oder eine Taffe Fleiſchbrühe, gewöhnlich gar nicts mer 
genoffen*). Xiegt e8 ihm etwa ob, die Arbeit eines Freundes prüfend a 
fefen und zu corrigiren, fo bricht ex zu Diefem Zwecke auch noch von da 
dem Schlafe gewidineten Stunden die eine und andere fich ab. — 

Es verfteht fi) wohl von felbft, daß zu einem derartigen Rebe - 
„einem allezeit gefpannten Bogen,” wie Musculus jagt, „immer bei 
Preile abzuſenden“ — neben jenem völligen Zosfein vom Fleiſche und mm 
gänzlichen Hingabe, die wir oben in Erinnerung brachten, auch noch ex 
geiftige Kraft, Befähigung und Fülle nöthig war, welche das den Menſha 


‚gewöhnlich zugemeſſene Maß bei Weitem überftieg. Und in der That Ming 


es faft unglanblich — während doc) die einzige Erklärung des Geheimnift 
darin Liegt — was Beza in diefer Beziehung von Calvin berichtet. „Su 
Gedächtniß,“ fagter, „war von der wunderbarften Art, und fein Geift wırk 
nie gefehwächt. Wen er auch nur ein einziges Deal gefeben, kannte er für ji 
ganzes Leben, und erinnerte fich feiner auf der Stelle, wenn er ihn wieder J 
Geſichte befam. Die gerinaften Dinge, die mit feinem Amte im Jufanme 
bange flanden, waren ihm jeder Zeit gegenwiürtig. Nicht nur was die Gert 
Kirche anging, mußte er bis in's Eleinfte Detail auswendig, fondern aud ki 
Vorgängen in Franfreih, Italien, Deutfhland, auf welche die Rede far, 
nannte er alfobald die betreffenden Orte und Perſonen.“ Es iſt vorgelemma, 
dag im Confiftorium Perfoneiterfchienen, deren ſich Niemand mebr erimer 
und Die es beharrlich in Abrede ftellten, daß fie in früherer Zeit ſchon eu 
vorgeladen gewefen; nur Calvin brachte e8 zur Sprache, gab Zeit und & 
weggrund, Die geringfügtaften Umſtände des Falles an, felbft wenn x 
oder zwölf Jahre darüber verfloffen waren, — und ſowie man das Protell 
nachſchlug, fand ſich's, daß er den Sachverhalt durchaus genau und treffen 
berichtet. — Ebenfo verhielt es ſich mit dem Schaße feiner Gelehrfunkt, 
den die Nachtwachen feiner SJugendjahre ihm eingebracht. Wo er feine ir 
durfte, ftand er ihm alfobald in ganzer Ausdehnung und Klarheit zu Geber 
In der heiligen Schrift, der Kirchengefchicdhte, den Werfen der Kirdemmikt 
und Glaffifer war er völlig zu Haufe, und die Daten, die Beiipiele, M 
Stellen die er anführen wollte, flofien ihm wie von felber zu. Bei jeim 
egegetifchen Vorleſungen, felbft bei denen über die Propheten, die dod # 
manche geſchichtliche Erörterung erfordern, hatte er nie ein Papier, jonden 
immer nur den einfachen Text vor Augen; und Niemand der fie durchaekt 


”) Epäter wurde anf ben Rath der Aerzte vie eine Tagesmahlzeit auf It 
Abend verlegt, und um Mittage — aber auch das nicht ohme vieled #' 
reden — ein Biſſen Brod und ein Glas Wein genommen. 
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Wie er ferner auch an diejen nicht ganz fo nahe ftehenden Freunden 
Seelforge übte, wird 3. B. Durch ein furzed Briefchen an Chriſtoph Xibertet 
dargethan. „Mein theurer Chriſtoph“, ruft ihm Calvin darin zu, „du fagft 
im Anfang deines Briefed: du fteheft nicht mehr feft im Glauben; und Doch, 
nicht anders als mit tiefer Beſtürzung nehme ich e& wahr, willft du den Zu- 
ftand, in den du gefallen bift, nicht näher prüfen und nicht darüber nach: 
denken. Wohin wirft du da kommen“)?“ — Den Bürgermeifter Sturm 
von Straßburg ermahnt er, durch Die Bedrängniß der Zeiten hindurch 
feinen Blick aufwärts zu richten zum gewiſſen und ewigen Sieg, und auf 
den Grund ihrer Freundfchaft zu trauen, der nie zum Wanken gebracht 
werden fönne: „Mag eine gänzliche Zerftörung drohen, oder der Herr die 
Erde ummwälzen, um fein bimmliches Reich zu errichten und die Seinen 
darein zu fammeln, fo gehören wir zufammen und wollen bei einander 
bleiben; das Band unferer Freundfchaft ift heilig und in inniger Treue 
halten wir es feſt.“ — Als der ftarfe Johannes Knox, der fchottifche Furel, 
feine Frau verloren hatte und ſich dadurch tief gebeugt und wie gebrochen 
fühlte, richtete ihn, wie er feinen Freunden bekannte, feine menjchliche Zu- 
Iprache fo fräftig wieder auf, als einige kurze Worte Calvins, in Denen ihm 
diefer fein Mitgefühl bezeugte und den geprüften Freund in feine Zürbitte 
einzuſchließen verſprach. — Endlich verdient e8 vielleicht mit der Er- 
wähnung, al ein Beweis dafür, wie feine Bekannten fich durchweg möglichſt 
an ihn anzufchließen und möglichſt viel in Berührung mit ihm zu fommen 
trachteten, daß nach einer neueiten Korfchung**) Alle von ihnen, die in 
Senf wohnten, ſich ganz in feiner Nähe anfiedelten, und fo wie eine Wache ſich 
um ihn fchanrten, wie eine große einmütbhige Familie um ihn her bildeten. — 
Das ift der Calvin, von dem man fich vorftellt, ec habe kaum ein menfchlich 
fühlendes Herz gehabt! — 

Als Luther — um noch einmal auf den Vergleich zurückzukommen — 
am Ende feines Lebens ftand, war offenbar der Kreis feiner perfönlichen 
Freunde gelichtet; ihre Liebe und feine Empfünglichfeit dafür etwas abge 
blaßt; Alles einfamer und düfterer. Bei Enlvin gerade umgekehrt. Je länger 
man mit ihm umging, je genauer man ibn fennen lernte, um fo lieber ges 
wann man ihn, um fo reicher wurde der Kreis der Freunde, um fo inniger 
die Gemeinschaft. Selbft der Haß der Gegner verftummte allmälig. Um fein 
Sterbebette ber ſtand das Volk, dem er einſt fo widerwärtig geweſen, in ein« 
müthigem Klagen und Weinen. Bon *allen denen, die er in Wahrheit zu 
feinen Freunden gezählt, hatte er nicht Einen verloren, ohne Diejenigen, von 


*) „Sobald ich werde Zeit haben“, fügt er in einer freundlichen Nachfchrift 
binzu, „ſchreibe ich an deine liebe Frau, meine Gevatterin, über ihr klei⸗ 
nes Töchterchen, das mir als Pathenfind anvertraut wurde.” 

*#) De la Demeure de Calvin. In der Genfer Arhäologifchen Zeitfchrift 
IX, pag. 391. 
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welchen ex fich felber offen und geradezu gefchieden, weil fie dem Worte 
Gottes den Rüden gewendet. — Derfelbe Melanchthon, dem in der legten 
Zeit der Umgang mit Luther zum Gefängniß geworden, aus dem er fid mit 
Seufzen hinmegfehnte, wäünfchte fich nichts Befferes, als fein müdes Haupt 
an Calvins Bruft legen und da fterben zu Dürfen. 


I. 


Calvin In feinem Arbeiten und Wirken. Gin Tagewerk Galsizt. 
— Eeine geiſtige Begabung, fein Gedädtnig, feine Leichtigkeit im Ar 
beiten. — Der eigenthümliche Charakter feiner Theologie (am den Let 
ren von ber heiligen Schrift und von der Rechtfertigung nacdhgemiefen). — 
Seine Polemik gegen Rationalisnus und Myflicismus. — Der geek 
Werth, den er auf Glaubensbefenntniffe feste. — Calvin ale yral: 
tifher Theologe. — Als Prediger (Beifpiele aus feinen Predigten). 
— Als Seelforger (die darauf bezüglihen Gutachten). 


Suchen wir nun weiter da8 Außere Leben und Wirfen des Refer 
matord und zu vergegenmwärtigen, fo werden wir das am anſchaulichſt 
thun können, wenn wir gleichſam zu ihm eintretend Durch den Lauf em 
Tages ihn begleiten, und an die vielgeftaltigen Gefchäfte, deren Zeugen m 
da feyn werden, unfere genauere Ausführung über diefen oder jenen einzeln 
Punkt anknüpfen. 

Beim erften Morgengrauen, im Winter nod) bei dunkler Nacht — dem 
er fchlief fehr wenig, oft nicht mehr al8 vier Stunden*) — fehen wir ik 
fich erheben, um fein Tagewerk zu beginnen. Eine Zeit lang bleibt er allen 
mit feinem Gott in innerer Sammlung, Selbftprüfung,, Betrachtung fen! 
Wortes und Gebet. Dann um fünf oder fechs Uhr läßt er fich die Bäder 
bringen, deren er zu der Arbeit bedarf, mit welcher ex eben befchäftigt ik 
Da die mechanifche Thätigfeit des Schreibens ihn ermüdet, fo bemüht 
Dabei feinen Famulus — einen der jungen Leute, die er in feinem Haufe a 
beherbergen pflegte — als Sekretair, und diftirt ihm mit einer fliegenden 
Eile, der die Feder kaum folgen fann **). Um acht Uhr bricht er ab, m 
begiebt fi) in die Kirche um zu predigen, wenn die Reihe an ihm ift; dem 
je eine Woche um die andere liegt ihm Tag für Tag die Abhaltung des Gotik 
Dienstes ob. Nach der Beendigung deffelben erwarten ihn die Studenten u 
dem gegenüberliegenden Alademie- Gebäude. Er hält feine Vorleſung, re 
mit Einzelnen von ihnen, befpricht Dieſes oder Jenes, was der Erledigung 
bedarf, mit feinen Gollegen. Nach Haufe zurüdgefehrt, Tegt er fich ermüde 





*) Diefe einzelnen Züge entnehme ich durchaus der Lebensbefchreibung Bep'. 

**) Befonders von ben Briefen aus ber lebten Zeit feines Lebens find Ir 
viele von feinen Sefretatren gefchrieben und von Calvin nur noch za 
zeichnet. 
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if fein Bett und nimmt feine Arbeit wieder auf. Aber felten wird ihm eine 
subige Stunde dazu gegönnt. Die mannigfachſten Gefchäfte drängen fich 
and nehmen ihn für Anderes in Anſpruch. Aus der Druderei kommen die 
Borrekturbogen feines legten Werkes, oft in großer Anzahl*), und follen 
durchgeſehen werden. Ein Bote von Zürich, Beru, Laufanne, Neufchatel 
oder einer franzöfifchen Stadt tritt ein und überbringt ein Padet Briefe, die 
sine fofortige Beantwortung erfordern. Indem er fie überfliegt und die Feder 
nehmen will, um die dringendften zu erledigen, Elopfen Leute aus der Gemeinde 
an, die ihm ihre Anliegen jeder Art vorzutragen wünfchen, die feiner feel- 
jorgerlihen Mahnungen und Tröftungen bedürfen, die vom Gonfiftorium 
ihm zugewiefen find, damit er ihnen eine Zurechtweifung ertheife, ihre 
Streitigfeiten fchlichte, fie über ihren Glaubenszuftand prüfe; es findet ſich 
tin Brief, worin er fagt, daß er mehr als zehn, ein anderer, daß er mehr als 
wanzig Parteien während eines Morgens in diefer Weife habe empfangen und 
ıbfertigen müffen. Oder ein Flüchtling aus Frankreich, Stalien, England tritt 
sin, ftellt fich ihm vor, erzählt feine Widerfahrniffe und Leiden, bittet ihn um 
Kürforge und Unterkunft. Oder der Rathsbote ruft ihn auf das Rathhaus, 
um fich mit den „gnädigen Herrn” über eine wichtige Angelegenheit zu beſpre⸗ 
hen, feine Meinung über einen Geſetzesvorſchlag abzugeben, eine ſchwierige 
Depefche zu verfaffen. Kaum bfeibt ihm ein Augenblid zum Mittageffen 
übrig, nachdem er dieſen Tag noch nicht das Geringfte zu fich genommen. 
Todesmüde auf fein Bett hingeſtreckt, fieft er nun die eingegangenen Briefe, 
Aktenſtücke, Depefchen aus allen Weltgegenden und über alle möglichen An⸗ 
zelegenheiten, diktirt dazwifchen eine Antwört, ein Gutachten, eine fleine 
Abhandlung, oder erquickt fich wohl auch mit einem Freunde in einer halben 
Stunde erbaulichen Gefpräches und betender Gemeinfchaft. So wie er ſich 
wieder etwas gefräftigt fühlt, geht er aus, um Hausbeſuche zu machen und 
namentlich feinen Kranken den Troſt des Evangeliums und der Fürbitte zu 
bringen. Iſt es Donnerftag, fo muß ex fih um drei Uhr in die Sißung 
Des Conſiſtoriums begeben, die fid) häufig bis in Die Nacht hinzieht. Oder es 
nwarten ihn Verhandlungen vor Gericht — wie in den Prozeffen mit den 
verschiedenen Irrlehrern, — eine Zuſammenkunft der Venerable Compagnie, 
sine Gonferenz mit den Abgeordneten dieſer oder jener ausländifchen Kirche. 
Bleibt vor Sonnenuntergang noch eine Stunde übrig, fo macht er in Eile 
den Spaziergang ab, den die Aerzte ihm vorgefchrieben, oder geht einen 
Augenblic auf feine Zunft, um ſich beim Schlüffelfpiel die erforderliche Be⸗ 
wegung zu geben. Indem die Nacht einbricht, kommt die lang erfebnte 
Muße zum Studiren. Die neu erfchienenen Bücher liegen auf feinem Zifche, 
werden Durchgegangen und mit Anmerkungen verfehen. Seine eigene Arbeit 


*) Vergl. deu Brief an Farel I, pag. 271: „Zuerſt hatte ich etwa zwan⸗ 
zig Bogen meines Buches durchzuſehen.“ 
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feßt ex fort; verſenkt ſich in die Schrift; vergleicht Die Ausfprüche der Kirchen · 


väter über diefen und jenen Punkt. Um Mitternacht figt er noch bei dieſer 
Peichäftigung, die feinem natürlichen Wefen die liebſte tft, nachdem er höch— 
ftend noch ein Ei oder eine Zaffe Fleifhbrühe, gewöhnlich gar nichts mehr 
genoffen*). Liegt es ihm etwa ob, die Arbeit eines Freundes prüfend ı 
leſen und zu corrigiren, fo bricht ex zu diefem Zwecke auch noch von de 
dem Schlafe gewidmeten Stunden die eine und andere fich ab. — 

Es verfteht fi wohl von felbft, daß zu einem derartigen Leben — 


„einem allezeit gefpannten Bogen,” wie Musculus jagt, „immer beat : 


Pfeile abzuſenden“ — neben jenem völligen Losſein vom Fleiſche und jene 
gänzlichen Hingabe, die wir oben in Erinnerung brachten, auch noch eiw 
geiftige Kraft, Befähigung und Fülle nöthig war, welche das den Menfck 
"gewöhnlich zugemeilene Maß bei Weiten überftieg. Und in der That Hing 
es fast unglaublicd — während doch die einzige Erklärung des Seheimnif 
darin Liegt — was Beza in diefer Beziehung von Calvin berichtet. „Sei 
Gedächtniß,“ fagter, „war von der wunderbarften Art, und fein Geift wurk 
nie gefchwächt. Wen er auch nur ein einziges Dial geſehen, kannte er für im 
ganzes Xeben, und erinnerte fich feiner auf der Stelle, wenn er ihn wieder 
Geſichte befam. Die geringften Dinge, die mit feinem Amte im Zufammer 
hange ftanden, waren ihm jeder Zeit gegenwärtig. Nicht nur was die Gene 
Kirche anging, wußte er bis in's Eleinfte Detail auswendig, fondern aud) ki 
Borgängen in Franfreih, Italien, Deutfchland, auf welche Die Rede fan, 
nannte er alfobald Die betreffenden Orte und Perfonen.” Es ift vorgefomma, 
daß im Eonfiftorium Perfonen erfchienen, deren fid) Niemand mehr erimurde 
und die es beharrlich in Abrede ftellten, daß fie in früherer Zeit ſchon ein 
vorgeladen gewefen; nur Calvin brachte e8 zur Sprache, gab Zeit und ® 
weggrund, die geringfügigften Umftände des Falles an, felbft wenn aim 
oder zwölf Jahre darüber verfloffen waren, — und fowie man das Protefel 
nachſchlug, fand ſich's, dag er den Sachverhalt durchaus genau und treffend 
berichtet. — Ebenfo verhielt e8 ſich mit dem Schatze feiner Gelehrfamkei, 
den die Nachtwachen feiner Sugendjahre ihm eingebracht. Wo er feiner ir 
durfte, ftand er ihm alfobald in ganzer Nusdehnung und Klarheit zu Gebet. 
In der heiligen Schrift, der Kirchengefchichte, den Werken der Kirchenritt 
und Glaffifer war er völlig zu Haufe, und die Daten, die Beifpiele, Mt 
Stellen die er anführen wollte, flofien ihm wie von felber zu. Bei fein 
eregetifchen Vorlefungen, felbft bei denen über die Propheten, die doch io 
manche gefchichtliche Erörterung erfordern, hatte er nie ein Papier, ſonden 
immer nur den einfachen Text vor Augen; und Niemand der fie durchgeht, 


*) Epäter wurde anf den Rath der Nerzte bie eine Tagesmahlzett auf der 
Abend verlegt, und um Mittags — aber anch das nicht ohne vieles 31 
reden — ein Biffen Brod und ein Glas Wein genommen. 
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an und für fi, gleichlam nur wiſſenſchaftlich, fennete und im Bewußtfein 
hätte: der wüßte in der That noch nichts ; nur Der weiß etwas, der Beide in 
ihrem DVerhältniffe, in ihren Beziehungen; zu einander anfchaut, und diefe 
Beziehungen werden mit dem Herzen und Gewiffen erfaßt, nicht mit dem 
Berftande. Aber freilich, was das Herz fo weiß, das muß weiter der Wille 
auch wollen und der Berftand auch denken. Je klarer, beftimmter und 
energifcher das fromme Gefühl in diefen ferneren Formen des inneren Lebens 
fich ausprägt, um fo wirkſamer ift e8, um fo mehr erfaßt und bewegt er den - 
ganzen Menicen. 

Und auf diefem doppelten Momente, dem myftifchen und dem logi« 
ſchen, wie man fie etwa nennen Eönnte, beruht nun die ganze calvinifche 
Darftellung der Theologie. Bei jedem einzelnen Punkt ihrer Lehrentwicelung 
laͤßt fich beobachten, wie beide zufammenwirken und feine eigenthümliche Geftult 
ihm geben. — Zuerft wird Gott felber gleichlam logifch: er tritt au8 dem 
Myſterium, aus feiner Verborgenheit heraus, zeigt ſich, läßt fich in fortichrei- 
tender Stufenfolge erkennen, gibt eine Offenbarung, ein Wort, in 
welchem er fich und feine Gedanken fund thut. Und diefe Offenbarung in dem 
Worte der heiligen Schrift bildet denn natürlicher Weife die Grundlage aller 
Gotteserkenntniß, aller Religion. Aber neben diefer äußeren Iogifchen Offen 
barung, die zunächſt an das Verftändniß fich wendet, geht eine innere, myſtiſche 
Ber, welche ihrerfeitö auf Herz und Gewiſſen wirft und jener anderen erſt 
ihren rechten Werth gibt. Nämlich der heilige Geift geht in das Innere des 
Menſchen ein und bereitet es zu, das Wort zu faffen, zu verftehen, anzunehmen, 
daran zu glauben. „Denn ohne dieß“, fagt Calvin, „kämen wir nie zu einer 
rechten Sicherheit über die Schrift, nie zu einem rechten Vertrauen zu ihr. 

der wer anders könnte und gewiß machen, daß ihre Lehre wirklich von Gott 
Bmt? Wer könnte uns verfichern, daß fle bis auf unfere Zage rein und 
‚ganz berüberfam? Wer könnte uns unterfcheiden lehren zwiſchen den Büchern, 
die ihr wirklich zugehören und denen, die nur an fie angehängt find? Das 
+ Belieben der Menſchen oder das Urtheil der Kirche oder auch die blog äußeren, 
SRorifchen Argumente müßten und allen Zweifeln überliefern. Eine wirkliche 

" Huverficht zu ihrer Göttlichkeit muß und von höher her kommen ald von 

wenſchlichen Gründen, Urtheilen und Conjekturen: nämlich durch das 

— inwendige Zeugniß des heiligen Geiſtes. O wie irren 

die welche vor Allem darauf ausgehen, ſich recht mit menſchlichen Beweis⸗ 


ftande. Erſt dur den Vergleich mit ihm werben wir inne, wie e6 
in Wahrheit mit uns flieht. Wo Gott feine Herlichfeit zu empfinden 
gibt, da werden auch die Eicherften und Stolzeften im Augenblid wie nie 
dergeſtrekt, wie von Schreden des Todes verfchlungen. „Wir werben 
fterben, denn wir haben den Herrn gefehen,” war ein Spruͤchwort in 
Sfrael. Die fih vordem für etwas hielten, empfinden nun vor ihm, 
daß fie Staub und Aſche find, Befledte, Thörichte und Verlorene.“ 
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hilft — fügen wirnoch etfiche kurze Bemerkungen bei. Denn nicht ohne eine gemik 
Genugthuung nimmt man es wahr, wie durchaus ihr allgemeiner Charakter mit 
dem überftimmt, was wir im Obigen ald des Mannes eigene Eharafterart nat 
gewieſen haben. Was nämlich als ihr Grundzug auffält, iſt Die innige Ber 
nigung der „logifhen Anlage‘ und ihrer Forderungen mit der prat 
tifhen Frömmigkeit und ihren Intereſſen. — Die ganze Theologe 
geht Calvin auf in dem Begriffe der Weisheit, wie Derfelbe in der Schrift 
fit) angedeutet und entwidelt findet: ald die Da8 Leben beftimment: 
Erkenntniß Gottes und unfer felbfl. Denn eine blos theoretiic, 
blos philofophiiche Erkenntniß diefer Punkte kann ed nach feiner Leberzeugum 
nicht geben. „Gott läßt fich nicht anders erkennen“, fagt er, „als auf dm 

Wege der Dankbarkeit, des Sündengefühles und des Erlöfungäbedürfnift, 
und unfer eigenes Weſen wiederum wird ung erſt far, wenn wir es im Liche 
des Angefichted Gottes ſchauen, und es fo in feiner Nichtigkeit, Blöße, De 
flecktheit, Verdammlichkeit erbliden lernen*).“ Wer Bott und fi felbk um 


*) „Die ganze Summe unferer Weisheit”, hebt die Institutio an, „fo wei 
fie Alles in Allem genommen den Namen Weisheit verbient, befleht in ka 
zwei Etüden: daß indem er Gott erfennet, Jever von uns auch fh jdH 
erfenne,. Beides gehört untrennbar zufammen; aber es it nicht leicht p 
fagen, welches das erfie Moment und welches erft das Produkt des ann 
it. Denn Niemand Fann fich felber anfhjauen, ohne daß fein Size fi 
alfobald auch auf Gott Hinrichtet, in welchem er befteht und das Leben 
hat; ta es ja Mar genug ift, daß die Kräfte, in denen umfere ganze Birk 
beruht, feineewegs von uns felber ſtammen, und wir vielmehr nur darız 
etwas find, weil wir von Gott gehalten und getragen werden. Arch ti 
Güter, die vom Himmel her uns gleichfam Tropfen für Tropfen zufiefen. 
führen uns wie Feine Bäche, deren Lauf wir folgen, zur Quelle. Jube⸗ 
wir nur Weniges und Geringes davon erfahren, tritt uns bie Fülle der 
Güter , die in Gott wohnt, um fo leuchtender entgegen. Bor Allem abe 
die unfelige Zerrüttung, in der wir durch den Fall tes erſten Menides 
uns befinden, nüthigt uns dazu, unjere Augen emporzubeben ; nicht alldı 
um da die Güter zu fuchen, die uns fehlen, wie Arme, Leere und Hungertk 
etwas Beſſeres furhen, fondern auch um erfchredt, ergriffen, erſchütten 
zu werben und fo Demuth zu lernen. Denn eine Welt von allem Ela 
findet fid) in ung feitvem wir des himmlifchen Schmudes beraubt find, ud 
nit unferer Nacktheit tritt auch an das Licht wie wir jede Art von ſchuoͤ⸗ 
lichen und jchäblichen Dingen an uns tragen. Das führt uns dazu, ibr 
zu fuchen, in dem allein die Weisheit, die Tugend, die Reinheit, vie & 
rechtigfeit wohnt; je mehr wir ung mißfallen, um fo inniger lernen mit 
nach ihm ftreben und trachten; und unfere Selbfterfenntniß dient art 'e 
zum Stachel, der uns zur Erfenntniß Gottes, der, uns zum Enden aut 
Finden feines Angefichtes treibt.’‘ 

„Auf der andern Seite ift es eben fo wahr, dag fein Menid zut 
rechten Eelbfterfenntniß fommt, er habe denn Gottes Antlig betrachtet zz 
den Blick von ihm hinweg zu fich herüber gewandt. Denn che deege 
ſchieht, halten wir uns immer für gnt, heilig, weife und im rechten Je 
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und für fih, gleichſam nur wiffenichaftlich, Fennete und im Bewußtfein 
tte: der wüßte in der That noch nichts ; nur der weiß etwas, der Beide in 
em Verhaͤltniſſe, in ihren Beziehungen; zu einander anfchaut, und Diele 
ziehungen werden mit dem Herzen und Gewiflen erfaßt, nicht mit dem 
rftande. Aber freilich, was das Herz fo weiß, das muß weiter der Wille 
ch wollen und der Berftand auch denfen. Se Elarer, beftimmter und 
rgifcher das Fromme Gefühl iu diefen ferneren Formen des inneren Lebens 
) ausprägt, um fo wirffamer iſt es, um fo mehr erfaßt und bewegt ex den 
ınzen Menden. 

Und auf diefem doppelten Diomente, dem myftifchen und dem logi« 
ven, wie man fie etwa nennen fönnte, beruht nun die ganze calvinifche 
arftellung der Theologie. Bei jedem einzelnen Punkt ihrer Lehrentwickelung 
it fich beobachten, wie beide zufammenmirken und feine eigenthümliche Geftult 
n geben. — Zuerft wird Gott felber gleichſam logifch: er tritt aus dem 
yſterium, aus feiner Berborgenbeit heraus, zeigt ſich, läßt fich in fortichrei- 
der Stufenfolge erkennen, gibt eine Offenbarung, ein Wort, in 
Ichem ex fich und feine Gedanken fund thut. Und diefe Offenbarung in dem 
orte der heiligen Schrift bildet denn natürlicher Weife die Grundlage aller 
ottederkenntniß, aller Religion. Aber neben diefer äußeren logifchen Offen⸗ 
rung, die zunächſt an das Verftändniß fich wendet, geht eine innere, myſtiſche 
c, welche ihrerjeits auf Herz und Gewiffen wirkt und jener anderen erſt 
sen rechten Werth gibt. Nämlich der heilige Geift geht in das Innere des 
enichen ein und bereitet es zu, das Wort zu faffen, zu verftehen, anzunehmen, 
ran zu glauben. „Denn ohne dieß”, fagt Calvin, „kämen wir nie zu einer 
hten Sicherheit über die Schrift, nie zu einem rechten Vertrauen zu ihr. 
der wer anders könnte uns gewiß machen, daß ihre Lehre wirklich von Gott 
mmt? Wer könnte uns verfichern, daß fie bis auf unfere Tage rein und 
nz herüberfam? Wer könnte uns unterfcheiden lehren zwifchen den Büchern, 
e ihr wirklich zugehören und denen, die nur an fie angehängt find? Das 
tlieben der Menfchen oder das Urtheil der Kirche oder auch die blos Äußeren, 
ttoriſchen Argumente müßten uns allen Zweifeln überliefern. Eine wirkliche 
werficht zu ihrer Göttlichkeit muß uns von höher ber fommen als von 
mfchlichen Gründen, Urtheilen und Conjekturen: nämlih durch das 
heime inwendige Zeugniß des heiligen Geiſtes. O wie irren 
e, welche vor Allem darauf ausgehen, fich vecht mit menfchlichen Beweis- 


ſtande. Erſt dur den Vergleich mit ihm werben wir inne, wie e6 
in Wahrheit mit uns ſteht. Wo Gott feine Herlichfeit zu empfinden 
gibt, da werden auch die Eicherften und Stolzeften im Augenblid wie nie- 
dergeſtreckt, wie von Schreden des Todes verfchlungen. „Wir werden 
fierben, denn wir haben den Herrn gefehen,” war ein Sprücdhwort in 
Iſrael. Die fih vordem für etwas hielten, empfinden nnn vor ihm, 
daß fie Staub und Aſche find, Befleckte, Thörichte und Verlorene.” 
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ſchauen wird," allzu Getrenntes, als Daß fein religiöſes Bewußtſeyn ſich da⸗ 
bei ganz beruhigen und ſtehen bleiben möchte. Er ſucht ein Vermittelungeglied 
zwijchen dem inneren Zuftande des Gereihtfertigten und feiner äußeren Recht⸗ 
fertigung vor Gott, und geht einen Schritt weiter als Die meiften anderen 
reformatorifchen Theologen, indem er jagt: daß Die Rechtfertigung eines 
Sünders ſich nicht denfen Taffe, ohne daß zugleich ein Keim der thatlüd- 
lichen Gerechtigkeit in ihn gepflanzt, ohme daß mit der Frucht des Ver 
Dienftes Ehriftt zugleich etwas von feinem Wefen und Xeben ihm zueigen 
gegeben werde. „Denn fo viel muß ich wohl zugeben,‘ bemerkt er bei feiner 
Polemik gegen Oftander*), „Daß wir des unvergleichlichen Gutes der Gerei- 
tigfeit beraubt bleiben, bid Jeſus Chriftuß der unfrige geworden üf. 
Darum betone ich auf das Stärkfte Die Gemeinfchaft, die wir mit ihm haben 
als mit unferem Haupte, fein Wohnung» machen in unferem Herzen durch 
den Glauben, die heilige Einigung, durch die wir feiner genießen: fo daß 
indem er unfer geworden, er und die Güter der Vollkommenheit zufließen läßt, 
von denen er Nberftrönt. Alfo da 8 ift nicht meine Meinung : daß wir Ehrifhun 
in das Auge faffen follen, wie er außer uns oder ferne von ung if, m 
von feiner Gerechtigkeit gleichſam nur ald von einer entlehnten Gebrauch zu 
machen: ſondern weil wir ihn angezogen haben, weil wir eingepflant 
find in fein Leben, weil er mit einem Worte und gewürdigt hat, Eins mit 
ibm zu werden, dürfen wir auch des Zufammenbanges mit feiner Gereh 
tigfeit und der Theilnahme an ihr uns rühmen **).“ — „Auf dieſen zwei 
Punkten,“ fagt er an einer anderen Stelle, indem er Die beiden Seiten dr 
Sache zufanmen zufaſſen fucht, „beruht Alles: zuerft, Daß der Glaube nie u 
feiner rechten Sicherheit und Zeftigfeit ömmt, bis er fih ganz und gar anf de 
göttlihe Zufage des Heiles aus Gnaden gründen und verlafkn 
feent; und zum Andern, daß wir doch durch diefen Glauben nicht mohlgefälig 
gemacht werden vor Gott, außer in fo weit und derfelbe mit Chrifße 
vereinigt***. Oflander fagt: e8 wäre unziemlich fir Gott und wider ſeint 
Natur, diejenigen gerecht zu erklären, Die Doch in der That Sünder blieben. 
Aber er vergißt mad ich eben durgetban: „daß die Gnade der Redt: 
fertigung nicht getrennt ift vonder Wiedergeburt, obwohl aller 
dings zwifchen Dielen beiden Momenten zu unterfcheiden ift+).” „Den,“ 





*) Der befanntlich eine der fathofifchen verwandte Auffaffung ber Nedtierti 
gungslehre vertrat, wonach die Rechtfertigung nicht im Gerechtfpreden. 
fondernim Gerehtmacen der Menfchen von Seiten Gottes befleben fellte. 

**) Instit. lib. III. cap. XI, p. 10. | 
*#) A. a. O. II, II, 30, | 

7) In der That hatte er fchon vorher erflärt: ,„. Der Menſch wird geredt 
fertigt allein und ganz durch die Annahme der Gerechtigkeit Chriũi ren 
Seiten Gottes und bie daraus folgende Sündenvergebung; aber datei it 
doch die wirfliche Heiligung feines Lebens von biefer aus Gnaden geſchebe 
nen Zurechnung (gratuite imputation) nicht zu ſcheiden.“ 
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führt er weiter aus, „wenn wir nicht zugleich mit der Rechtfertigung 
eine perjönliche und lebendige Gemeinſchaft mit Ehrifto eingingen, fo wüßten 
wir nicht, wie und wann e8 überhaupt zu einer folchen fommen könnte, und 
die Gerechtigkeit des Erlöſers fehiene und immer fremd bfeiben zu follen. Nur 
von ferne, ald etwas außer und Befindliches würden wir fie fchauen; wir 
hätfen nicht Die Juverficht, daß fie auch die Quelle eines neuen Lebens, die 
Kraft der Heiligung in und werde. Ehriftus wäre fo gleihfam müßig uns 
gegenüber, wohl für und, aber nicht mit und und in und, und jene fo oft 
ausgefprochene Wahrheit der Schrift, Daß er und fein Werf ung erſt wahrhaft 
nüge werden, wenn er in und tft und wir in ihm, käme nicht zu ihrem Rechte. 
Aber anderfeits ift es ebenfo bezengt und zudem durch die Erfahrung darge: 
than, daß weil auch in den Gerechten immer einige Sünde übrig bleibt, fie 
nodheineranderen Weile der Rechtfertigung bedürfen als die 
in der Wiedergeburt zu einen neuen Xeben liegt. Denn nur 
Schritt für Schritt geftaltet Bott feine Erwählten um; bis zu ihrem Tode ift 
das Werf nicht vollfommen, und darum find fie fortwährend fehuldig vor 
feinem Gerichte. Aber ganzandersverhältes ſich mit der Recht— 
fertigung. Diefe geichieht nicht ſtückweiſe, ſondern ganz und völlig, fo 
daß die Gläubigen, angethan mit Der Reinheit Chrifti, fröhlich) und getroft 
im Himmel ericheinen dürfen. Denn ein Stüd Gerechtigkeit könnte Die Ge⸗ 
wiffen nicht beruhigen; wir müffen wiffen, daß wir Gett ganz und gar wohl: 
gefällig find, ganz und gar für gerecht von ihm gehalten und zu Gnaden 
angenommen *).' 

Man fieht von felber, wie lebendig fich in dieſen Auseinanderfeßungen 
das Objektive und Subjektive, das Logifche und Myſtiſche durchdringen, 
während Alles zugleich erfüllt und durchhaucht erfcheint von der praktiſchen 
Tendenz, die unmittelbar anf den Zuftand des Herzens und Lebens ſich 
richtet. — 

Und faft noch anfchaulicher al8 in den pofitinen Darftellungen Calvins 
tritt Diefe Sinnesart in feinen polemifchen Urtheilen über die theologifchen Rich⸗ 


*) A. a. O. III, XI, 1—3. „Alle diejenigen die davon ſchwatzen,“ fährt 
er fort, „daß wir nur in ſoweit durch den Glauben gerechtfertigt werden 
als wir in der Kraft der Wahrheit gerecht leben, haben nie die Suͤßig⸗ 
feit ver Gnabe gefchmedt, durch die man gewiß wirb, daß Gott und ange: 
nommen bat. Dieß kann. nicht aus der Gabe der Wiedergeburt kommen, 
da fie während unferes ganzen Erdenlebens unvollfommen und mannig- 
fachen Zweifeln ausgefegt bleibt. Die Gläubigen haben fl} daran zu hal: 
ten, daß ihr einziger Nechtstitel auf das Himmlifche in ihrer Eingliederung 
in den Leib Chriſti beftcht, durch welche fie der Gerechtigfeit deſſelben theils 
haftig werden. Denn der Glaube trägt nicht etwa an und für fich eine 
Tugend in fi, die uns rechtfertigt oder Gnade vor Gott erwirbt, — ſon⸗ 
dern er ift nur die Hand, die von Chrifto empfängt, was uns fehlt und was 
wir bedürfen”. cap. XVII, 5. 
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tungen und Erſcheinungen hervor, Die nur das eine der beiden Momente auf 
Koften des andern bervorhoben, und damit Die rechte Gtleichmäßigfeit und Ge 
ſundheit des veligiöfen Lebens gefährdeten. Wir haben gefeben, wie wider: 
wärtig ihm jene Basler „Akademiker“ waren, Die nach des Erasınus Art 
Theologie und Neligion vor Allem als eine Wiſſenſchaft behandelten und je 
auf den Wege des Philofophirend auszubilden und ſich anzueignen meintm. 
Aber mit derjelben Schärfe Iprach er auch über das entgegengefeßte Ertren 
fid) aus, fiber die beftimmungslofe, die Klarheit des Gedankens und der Lehre 
daran gebende Myſtik, welche das religiöfe Leben lediglich in die innerkien 
Tiefen des Gemüthes verlegt, und Gott und Menſch, äußere Gejchichte und 
innere Vorgänge in einander überfließen läßt. Eben darum galt ihm Eaktelic 
als einer der gefährlichiten und verwerflichiten Menſchen, weil diefe beiden Zen- 
denzen — jede nach ihrer Einfeitigkeit — fich in ihm die Hand zu reichen 
Schienen. Daß er das Büchlein „Von der deutichen Theologie‘ in's Franze 
ſiſche überfegt hatte, hielt Calvin für eines feiner fchwerften Vergehen an der 
Kirche und dem chriftlichen Leben. Ich weiß nicht, ob es ihm befannt wur, 
daß die erfte Herausgabe desfelben von Luther berrührte; jedenfalls wirft die 
ſchlechthin entgegengeſetzte Stellung , welche die beiden Reformatoren zu dieſen 
edelften Erzeugniſſe der mittelalterlichen Myſtik einnahmen, ein überaus mer 
würdiges und helles Licht auf Die Durchgreifende Berfchiedenheit ihres Charak 
ters und Weſens. Luther bekanntlich hat die von ihm entdeckte Schrift nicht 
genug empfehlen und vühmen können als „reich und köſtlich in Kunſt md 
göttlicher Weisheit, fo Daß nächft der Bibel und Auguftin ihm fein Buch) vor 
gefommen jey, woraus er mehr erlernt babe was Bott, Chriftus, Menich und 
alle Dinge find.” Calvin Dagegen, fowie er hört, daß fie in der Frankfurter 
franzöfifchen Gemeinde gelefen wird, empfindet Darüber die lebhafteſte Beiery: 
niß, und beeilt fich feinen Landsleuten zu erklären: daß menn ex irgend ehem! 
von den Worte Gottes werftehe und erfahren babe, er verfichern müfle: du 
Büchlein wäre beffer ungefchrieben geblieben. „Denn ob e8 wohl,“ führt er 
fort, „keine bervorftechenden Irrthümer enthält, beſteht es Doch aus allerle 
Seihwäß, das Die Lift Des Satans gefchmiedet hat, um die ganze Einfalt xt 
Evangeliums zu verwirren. Und wenn ihr näher zuſehet, werdet ihr jour 
finden, daß ein verborgenes toͤdtliches Gift darin liegt, Das die gelamnk 
Kirche Frank machen könnte. Darum, meine Brüder, bitte und ermahne id 
euch im Namen Gottes vor allen Dingen, daß ihr Diejenigen fliehet wie die 
Peft, die euch mit dergleichen Befledingen anzuftedlen trachten *).“ 

Es gehörf@mit hieher, Daß er fo großen Werth darauf ſetzte, jedes ange 
fochtene oder ſtrittige Lehrſtück ſobald als möglich in eine beftimmte Zormel 
zu fallen, welche den Wahrheitsgehalt der verfchiedenen Auffaffungen in it 
vereinige. Wie viele „Confeſſionen“ diefer Art hat er während feines Lebens 


*) $ranz. Brieff. II, 259. 
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ſtellung bei einigem Nachdenken das eine und andere von ſelber ſich aufdrängen. 
Namentlich werden fie ſich daran erinnern, wie in Calvin's Abendmahls— 
Lehre das logifch- rationelle und das myſtiſch⸗praktiſche Element fo wunderbar 
fich vermählen und durchdringen ; oder wie in feiner Brädeftinationstehre 
daß erftere ihn Dazu führt, den Rathichluß Gottes bis in feine letzten Conſe⸗ 
quenzen zu verfolgen, während er zugleich dem zweiten Genüge thut indem er 
auf dieſen gewiſſen Rathſchluß die ubjective Zuverficht des Heiles und den 
daraus erwachienden unwandelbaren Frieden gründet. Nur an einer Doktrin 
möchten wir dieß noch etwas eingehender aufzeigen: an der Lehre von Der 
Rechtfertigung des Sünders vor Bott, die bekanntlich neben der 
Lehre von der heiligen Schrift den zweiten tragenden Angelpunft der reforma⸗ 
torifchen Theologie ausmacht In einer doppelten Weife läßt fi, wie man 
weiß, Diefe Rechtfertigung auffaffen. Entweder fo: daß das im Glauben 
ergriffene Berdienft Ehrifti die Sünde des Gläubigen gleichſam zu- 
deckt vor Gott, und diefer ihn demnach ohne Weiteres für gerecht und heilig 
erklärt, im welcher fittlichen Beſchaffenheit er fich zunächft noch befinde; — 
oder fo: daß die Rechtfertigung durch das neue göttliche Xeben Des 
BGläubigen bedingt ift, an den Beginn dieſes neuen Lebens ſich knüpft, 
und erft mit feiner Vollendung auch ihrerfeit8 zur Vollendung kömmt. Die 
erfte ift die proteftantiiche, Die zweite die katholiſche Anſchauung; die erfte Die 


‚ objektive, die Errettung allein in die Verföhnung Chrifti und den dadurd) 


beftimmten Willen Gottes feßende; Die zweite die ſubjektive, welche in das von 
der Gnade ergriffene Innere des Menſchen das Heil verlegt, 
und von der Befchaffenheit dieſes Inneren es abhängig macht. Niemand 


“ wird zweifeln, daß Calvin dieß Leßtere mit derfelben Entfchiedenheit wie irgend 


einer der anderen Neformatoren zurückwies. „Rechtfertigen“, fagt er, „iſt 
nichts Anderes, als von einer Anklage freifprechen und für unfchuldig erflären. 
Darım heißt der gerechtfertigt vor Gott, der vor feinem Gerichte als gerecht, 
als ſchuldlos, als wohlgefällig dargeftellt wird. Aber dieß gefchieht uns nun 
freilich nicht, weil wir in der That unfchuldig find, fondern weil Gott und 
aus Gnaden für unfchuldig Hält und für gerecht erklärt um des DBerdienftes 
und der Gerechtigkeit Chrifti willen, auch wenn wir felber gar feine Gerechtig- 
feit in uns tragen. So fagen wir Denn zufammenfaffend: Daß unfere Gerechtig⸗ 
feit vor Gott eine angenommene ift, nämlich eine Annahme der Geredhtig: 
feit Ehrifti, fkutt der unfrigen, indem dieſe Gerechtigkeit und zugerechnet wird 
flatt der Sünde, die wir thatfächlich haben, und die und vergeben wird*).“ 
Aber fo logiſch und verſtändlich das Elingt und fo wahr es ift, fo fann 
ſich Calvin doc) nicht vollig damit zufrieden geben. Denn diefer Rechtferti- 
gungsakt von Seiten Gottes erfcheint, allein in dieſer Weife gefaßt, doch als 
etwas allzn Aeußerliches, von der Heiligung „ohne welche Niemand Gott 


*) Instit. Lib. III, cap. I. 
Stähbelin, Calvin. I. 97 
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ſchauen wird," allzu Getrenntes, ald daß fein religiöfes Bewußtſeyn ſich du 
bei ganz beruhigen und ftehen bleiben möchte. Er ſucht ein Vermittelungsglid 
zwijchen dem inneren Zuftande des Gereihtfertigten und feiner äußeren Net: 
fertigung vor Gott, und geht einen Schritt weiter als Die meiften anderen 
teformatorifchen Theologen, indem er fagt: daß Die NMechtfertigung eines 
Sünders ſich nicht denken lafle, ohne daß zugleich ein Keim der thatjäd- 
lichen Gerechtigkeit in ihn gepflanzt, ohne daß mit Der Frucht des Dr 
dienftes Chriftt zugleich etwas von feinem Weſen und Leben ibm zu eigen 
gegeben werde. „Denn fo viel muß ich wohl zugeben,‘ bemerkt er bei feine 
Polemik gegen Oftander*), „Daß wir des unvergleichlichen Gutes der Gere 
tigfeit beraubt bleiben, bi8 Jeſus Chriſtus der unfrige geworden if. 
Darum betone ich auf das Stärkſte die Gemeinfchaft, die wir mit ihm haben 
als mit unferem Haupte, fein Wohnung» machen in unferem Herzen durh 
den Glauben, Die heilige Einigung, Durch Die wir feiner genießen: fo dak, 
indem er unfer geworden, er uns die Güter der Vollkommenheit zufließen läßt, 
von denen er nberftrömt. Alfo da 8 ift nicht meine Meinung : daß wir Chrifhm 
in das Auge fallen follen, wie er außer und oder ferne von und if, m 
von feiner Gerechtigkeit gleichſam nur ald von einer entlehnten Gebraud ya 
machen: Sondern weil wirihn angezogen haben, weil wir eingepflant 
find in fein Zeben, weil er mit einem Worte und gewürdigt bat, Eins mit 
ihn zu werden, dürfen wir auch des Zuſammenhanges mit feiner Gerech 
tigfeit und der Theilnahme an ihr uns rühmen *).“ — „Auf diefen zwei 
Punkten,” fagt er am einer anderen Stelle, indem er die beiden Seiten der 
Sache zuſammen zufaſſen fucht, „beruht Alles: zuerft, Daß der Glaube nie zu 
feiner rechten Sicherheit und Zeftigfeit kömmt, bis er fih) ganz und gar anf dr 
göttliche Zufage des Heiles aus Gnaden gründen und verlafkn 
lernt; und zum Andern, daß wir doch durch diefen Glauben nicht wohlgefällig 
gemacht werden vor Gott, außer in fo weit uns derfelbe mit Chriſto 
vereinigt***). Oſiander fagt: e8 wäre unziemlich für Gott und wider fein 
Natur, Diejenigen gerecht zu erflären, Die doch in der That Sünder blieben. 
Aber er vergigt mad ic) eben dargethan: „Daß die Gnade der Redt: 
fertigung nit getrenntift vonder Wiedergeburt, obwohl aller 
dings zwifchen Dielen beiden Momenten zu unterfcheiden iſt P).“ „Den“ 











*) Der bekanntlich eine der fathofifchen verwandte Auffaſſung der Redhtiert: 
gungslehre vertrat, wonach die Rechtfertigung nicht im Gerechtfpreden. 
fondernim Gerechtmach en der Menfchen von Seiten Gottes befteben jolite. 

**%) Instit. lib. IIT. cap. XI, p. 10. 
*#) A. a. O. III, 1, 30. | 

+) In der That hatte er ſchon vorher erflärt: ,„ Der Menſch wird geredt: 
fertigt allein und ganz durch die Annahme ver Gerechtigfeit Chriki ren 
Seiten Gottes und bie daraus folgende Sündenvergebung; aber dabei ik 
doc) die wirfliche Heiligung feines Lebens von biefer ans Gnaden geſchehe⸗ 
nen Zurechnung (gratuite imputation) nicht zu ſcheiden.“ 
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führt er weiter aus, „wenn wir nicht zugleich mit der Rechtfertigung 
eine perfönliche und lebendige Gemeinichaft mit Ehrifto eingingen, fo wüßten 
wir nicht, wie und wann e8 überhaupt zu einer folchen fommen könnte, und 
Die Gerechtigkeit des Exlöfers fchiene uns immer fremd bfeiben zu follen. Nur 
von ferne, als etwas außer und Befindfiches würden wir fie fchauen; wir 
bätfen nicht die Zuverficht, daß fie auch die Quelle eines neuen Lebens, die 
Kraft der Heiligung in un werde. Ehriftus wäre fo gleihlam müßig ung 
gegenüber, wohl für uns, aber nicht mit und und in uns, und jene fo oft 
ausgeſprochene Wahrheit der Schrift, daß er und fein Werk uns erft wahrhaft 
nüße werden, wenn er in und ift und wir in ihm, käme nicht zu ihrem Nechte. 
Aber anderfeits ift e8 ebenfo bezengt und zudem durch die Erfahrung darge: 
than, daß weil auch in den Geredhten immer einige Sünde übrig bleibt, fie 
nod einer anderen Weile der Rechtfertigung bedürfen als die 
im der Wiedergeburt zu einem neuen Leben liegt. Denn nur 
Schritt für Schritt aeftaltet Gott feine Erwählten um; bis zu ihrem Tode ift 
das Werf nicht vollfommen, und darum find fie fortwährend fehuldig vor 
feinem Gerichte. Aber ganz anders verhältes fich mit der Recht- 
fertigung. Diefe gefchteht nicht fkückweife, fondern ganz und völlig, fo 
Daß die Släubigen, angethan mit der Reinheit Ehrifti, fröhlich und getroft 
im Himmel erfcheinen dürfen. Denn ein Stück Gerechtigfeit fönnte die Ge- 
wifjen nicht beruhigen; wir müffen wiffen, daß wir Gott ganz und gar wohl: 
gefällig find, ganz und gar für gerecht von ihm gehalten und zu Gnaden 
angenommen *).” 

Man fieht von felber, wie lebendig ſich in diefen Auseinanderfeßungen 
das Objektive und Subjektive, das Logiſche und Myſtiſche durchdringen, 
während Alles zugleich erfüllt und durchhaucht erfcheint von der praktiſchen 
Zendenz, die unmittelbar auf den Zuſtand des Herzens und Lebens fich 
richtet. — 

Und faft noch anfchauficher al8 in den pofitiven Darftellungen Calvins 
tritt dieſe Sinnesart in feinen polemifchen Urtheilen über die theologifchen Rich» 


*) A. a. O. IIl, XI, 1—3. „Alle diejenigen die davon ſchwatzen,“ fährt 
er fort, „daß wir nur in ſoweit durch den Glauben gerechtfertigt werden 
als wir in der Kraft der Wahrheit gerecht leben, haben nie die Süßig- 
feit der Gnade geſchmeckt, durch die man gewiß wird, daß Gott uns ange: 
nommen hat. Dieß kann nicht aus der Gabe der Wiedergeburt fommen, 
ba fie während unferes ganzen Erdenlebens unvollfommen nnd mannig- 
fachen Zweifeln ausgefebt bleibt. Die Gläubigen haben fl} daran zu hal: 
ten, daß ihr einziger Rechtetitel auf das Himmlifche in ihrer Gingliederung 
in den Leib Chrifli beftcht, durch welche fie der Gerechtigkeit defielben theil⸗ 
haftig werden. Denn der Glaube trägt nicht etwa an nnd für ſich eine 
Tugend in fi, die uns rechtfertigt oder Gnade vor Gott erwirbt, — ſon⸗ 
dern er ift nur die Hand, bie von Chriſto empfängt, was uns fehlt und was 
wir bedürfen “. cap. XVII, 5. 
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tungen nnd Erfcheinungen hervor, Die nur das eine der beiden Momente auf 
Koften des andern bervorhoben, und Damit die rechte Gleichmäßigkeit und Ge 
fundbeit des religiöfen Lebens gefährdeten. Wir haben geſehen, wie wider 
wärtig ihm jene Basler „Akademiker“ waren, Die nach des Erasmus At - 
Theologie und Religion vor Allem als eine Willenfchaft behandelten und fi 
auf den Wege des Rhilofophirens auszubilden und ſich anzueignen meinten. 
Aber mit derjelben Schärfe ſprach er auch über Das entgegengeleßte Extren 
ſich aus, über die beftimmungslofe, die Klarheit des Gedanfens und der Lehr 
daran gebende Myftik, welche das vefigiöfe Leben lediglich in die innerflen 
Tiefen des Gemüthes verlegt, und Gott und Menfch, äußere Gefchichte und 
innere Vorgänge in einander überfließen füßt. Eben darum galt ihm Eaflellic 
als einer der gefährlichften und verwerflichiten Menfchen, weit diefe beiden Zen 
deuzen — jede nach ihrer Einfeitigfeit — fi in ihm die Haud zu reicen 
fhienen. Daß er das Büchlein „Bon der deutichen Theologie‘ in's Frank 
fiiche überfegt hatte, hielt Calvin für eines feiner fchwerften Vergehen an der 
Kirche und dem chriftlichen Leben. Ich weiß nicht, ob es ihm befannt war, 
daß die erſte Herausgabe desfelben von Luther herrührte; jedenfalls wirft die 
ſchlechthin entgegengefeßte Stellung , welche die beiden Reformatoren zu dieſen 
edelften Erzeugniſſe der mittelalterlichen Diyftif einnahmen, ein überaus mer: 
würdiges und helles Licht auf Die Durchgreifende Berfchiedenheit ihres Eharal 
ters und Weſens. Luther bekanntlich hat die von ihm entdeckte Schrift nicht 
genug empfehlen und vihmen fönnen als „reich und köſtlich in Kunft und 
göttlicher Weisheit, fo Daß nächft der Bibel und Auguftin ihm fein Bud) ver 
gefommen fey, woraus er mehr erlernt habe was Gott, Chriſtus, Menſch und 
alle Dinge find. Calvin Dagegen, fowie er hört, daß fie in der Frankfurter 
franzöfifchen Gemeinde gelefen wird, empfindet darüber die lebhafteſte Beſorg 
niß, und beeilt fich feinen Landsleuten zu erklären: daß wenn er irgend etmus 
von dent Worte Gottes verftehe und erfahren habe, ex vwerfichern müfle: das 
Büchlein wäre beſſer ungefchrieben geblieben. ‚Denn ob e8 wohl,“ fährt er 
fort, „Leine hervorſtecheuden Irrthümer enthält, befteht es Doch aus allerlei 
Geſchwätz, Das die Lift des Satans gefchmiedet hat, um die ganze Ginfalt des 
Evangeliums zu verwirren. Und wenn ihr näher zuſehet, werdet ihr ſogat 
finden, daß ein verborgenes tödtliched Gift darin liegt, das Die gelammte 
Kirche frank machen fönnte. Darum, meine Brüder, bitte und ermabne ih 
euch im Namen Gottes vor allen Dingen, daß ihr diejenigen fliehet wie die 
Peit, Die euch mit dergleichen Befledungen anzufteden trachten*).“ 

Es gehör@mit hieher, Daß er fo großen Werth Darauf feste, jedes unge 
fochtene oder ſtrittige Lehrſtück ſobald als möglich in eine beftimmte Formel 
zu fallen, welche den Wahrheitsgehalt der verichiedenen Auffaffungen in nid 
vereinige. Wie viele „Confeſſionen“ diefer Art hat er wihrend feines Lebens 


*) $ranz. Brieff. IT, 259. 
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tfaßt! wie viele Mühe ſich gegeben, allfeitige Zuflimmung dafür zu gewinnen! 
ede Differenz unter den Glaubenögenoffen glaubte er Durch dieſes Heilmittel 
lichten und überwinden zu können. Denn worauf berube fie am Ende an- 
rs als auf einer gewiflen Inklarheit des Gedanfens und Ausdruckes? So- 
Id man denfelben nur zu vechter Beftimmtheit berausarbeite, werde ſich 
iden, daß man im Grunde Eins fey und die nämliche aus der Offenbarung 
ottes geichöpfte Wahrheit im Sinne trage *). 


Wir gehen Dazu über, diefe eigenthiimliche Sinnes » ud Charafter - Art 
alvins auch auf dem Gebiete der praftifchen Theologie, in feiner Wirk 
mfeit als Prediger und Seelforger und zur Anfchanung zu bringen. 

„Aus meinen Predigten,” fagt er felber einmal, „könnet ihr am beften 
inen Stil und meine Art des Lehrend entnehmen, da ich fie nicht auf mei- 
m Zimmer fchreibe, fondern einfach auf der Kanzel frei herausfpreche **)." — 
as zuerft an ihnen auffällt, ift die wöllige Abweſenheit alles deſſen, was 
vr als Rhetorik und Beredtſamkeit im Lünftlerifchen Sinne des 
ortes bezeichnen. Bon dem Schmude und der Eleganz der Sprache, von 
c ftrengen Logik der Anordnung, von der geiftreichen Durchführung eines: 
‚ziellen Thema's, deren die fpätere franzöftfche Kanzelrede ſich fo fehr be⸗ 
fen, findet fich bei Calvin faum eine Spur. Die Predigt überhaupt war 
t der Reformation gleichfam erft wieder entitanden, nachdem fie fo man» 
8 Jahrhundert hindurch im traurigften Verfalle gelegen; — auch den 
‚edigten Calvins, wie denen aller anderen Reformatoren, fühlt man e8 an, 


— — — — 


*) Vergl. neben andern derartigen Aeußerungen bie bei Henry III, 59 ange: 
führten. 

*+) ‚Je n’ai point ecrit en chambre les vingt-deux sermons sur le 
psaume octonaire, mais on les a imprimes naifvement, comme on les 
avait pu recueillir de ma bouche au temple. Lä vous voyez nostre 
style et facon ordinaire d'enseigner.“ — Alle Predigten Calvine, die 
wir gedruckt oder handfchriftlich befigen, find uns überhaupt auf diefem 
Wege — durch fofortiges Nachfchreiben des mündlihen Wortes — erhals 
ten worden. „Es war ein befonderer Mann beftellt,” berichtet Ecaliger, 
‚der jeder Zeit, wenn Calvin predigte, in der Kirche war und Wort für 
Wort niederfehrieb was er redete. Ginige Schuler und Freunde, wie 
Tavid Raguenier, Jean Bude, Charles de Joinvillere, Nicolans des 
Gallars, François Bourgoing, Jean Goufin, thaten der Reihe nach ihrers 
feits daffelbe, und nach der Zufammenftellung der verſchiedenen Manufcripte 
wurde dann das Geſchriebene in den Drud gegeben ober durch Abfchriften 
verbreitet. Die uns erhaltenen Predigten, durchweg aus ver Periode von 
1549 — 1560, überfleigen die Zahl von zweitaufend. Rechnet man die 
jenigen aus der früheren und fpäteren Zeit und den einen und andern Vor⸗ 
trag, der nicht nachgefchrieben wurde, hinzu, fo erhält man zum Mindeſten 
3 — 4000 Predigten, die Calvin während feines Lebens geiprochen. 
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wie fie noch im Zuſtande ihrer — man möchte faſt fagen: naiven und 
glücklichen — Kindheit fich befindet, und nichts Anderes von ſich weiß, ale 
daß fie der Belehrungs und Erbauungs-bedürftigen Gemeinde fo verftändiid 
und reichhaltig ald möglich darzubieten habe was ihr von Nöthen if. Fri 
Calvin kam noch hinzu, daß dieß ohnehin feiner Sinnesart und Geiſtes 
anfage am beften entſprach. „Die große, anfpruch8volle Beredtjamkeit,“ 
fagt Beza, „verachtete er.“ Durch Prunk der Worte, Durch Subtilität der 
Methode und Dispofition der Verkündigung des Worted Gottes Glanz unt 
Reiz zu geben hielt er für unrecht; denn es widerfpreche Der Art, wie die 
Bibel felber fich ausdrücke, wie der heilige Geift in ihr lehre *). Was er 
zur rechten Predigtweife nöthig erachtete, war einfach: eine genaue Kenntuik 
der Bibel, eine Gefinnung, die nichts ſucht al8 Gottes Ehre und den Auf— 
bau feiner Gemeinde, und ein dDurchdringendes Verſtändniß des menſchlichen 
Herzen und Lebens. Diefe Eigenfchaften aber befaß er fo weit nur en 
Menſch fie befiben kann. Was er predigt, ift nach Ausdruck, Gehalt, Anz 
führung durchaus der Widerfchein der biblifchen Weife und Gedanfenmelt. 
In jedem Wort feined Textes — auch dem fcheinbar unbedeutenditen — 
weiß er natürlich und ungefucht etwas aufzuzeigen, das zur Belehrung, 
Ermahnung, Züchtigung dient. Den Zufammenhang der Stellm, di 
Schwierigfeiten des Gedankens, die gefchichtlichen, ethnographiſchen, ethiſchen 
Fragen, die fich namentlich bei den Büchern des Alten Teflamentes erheben, 
erklärt er mit bemunderungswürdiger Sachkenntniß und Klarheit. Und 
wie er erklärt, fo wendet er an. Wie er die Schrift kennt, fo auch die Raw 
ſchen, auf die fie berechnet ift, denen ex fle auszulegen hat. Nirgends fcheint 
mir feine durch und durch praktifche Tendenz und Befübigung deutlicher 
hervorzutreten als in feinen Predigten. Nicht nur jede Regung des Herzen? 
in Anfechtung nnd Frieden, in Verfuhung und Noth, in Fröhlichfeit und 
Trauer bringt er zur Sprache und behandelt fie in der treffendften Weiſe, 
fondern auch das gefammte Gebiet des Denkens und Wollens, die wer: 
fhiedenften Beziehungen der Menfchen zu einander, ihre häuslichen, ihre 
bürgerlichen, ihre gefchäftlichen Verhäftniffe, die Leiden und Freuden ihre? 
Lebens, ihre Pflichten nach jeder Seite hin und die Art, wie fie derſelben ſich 
zu entledigen pflegen. Die Märtyrer in Lyon wie die Gaffenjungen in Genf 
bringt er auf die Kanzel, die Gefahren des Neichthums wie Die Bedrängnifie 
der Armuth, die Neigung zur Gefelligfeit wie die entgegengefepte zum 
menfchenfcheuen Sich» Zurücziehen, die Vater⸗, Gatten», Kindes», Freun⸗ 
des⸗, Bürger -, allgemeinen Menfchen » Pflichten wie die befonderen Aufgaben 


*) Inst. III, cap. 6. $. 1 und cap. 8,1. „Wohl“, fügt er am ver legten 
Stelle bei, „haben einige Propheten eine ſchoͤne und anziebende Rebeteeüc 
fogar einen erhabenen und geſchmückten Styl; aber durch ſolche Beilriele 
hat der heilige Geift einfach zeigen wollen, daß er auch weiß, wat dr 
redtſamkeit ift, wenn es ihm gefällt, fie anzuwenden.“ 
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die dem Chriften obliegen. — Seine Rede ift überall wie getränft und ge- 
fättigt von dieſen ethifchen Zendenzen; nirgends entwidelt er eine dog» 
matifche Wahrheit, ohne alfobald ihre Bedeutung für Gefinnung und Wan- 
del darzulegen. Daß im Uebrigen auch die dogmatifchen Wahrheiten ihre 
allfeitige Auseinanderfegung und Begründung finden, verfteht fich bei Cal⸗ 
vin von felber. Gleichfam in jedes Gemach, in jeden Verbindungsgang 
des Firchlichen Lehrgebäudes führt er die Gemeinde ein und fucht ihr den 
Werth jedes einzelnen Theiles, feine Wurzeln im Wort Gottes, feinen Zu- 
ſammenhang mit dem Ganzen Elar zu machen. Die Einwendungen, welche 
gegen die eine und andere Xehre erhoben werden, befpricht und widerlegt er; 
wo irgend eine Keberei in der proteftantifchen Welt fich erhebt oder gar 
feiner Gemeinde ſich nähert, fignalifirt er fie feinen Zuhörern und warnt 
davor, fich mit ihr einzulaffen. — Zuweilen wird dabei feine Kanzel, dem 
Bedürfniß der Zeiten gemäß, geradezu zur kirchlich⸗politiſchen Tribüne, 
auf der Calvin, wie einft ein Perikles und Demoſthenes, zu feinem Genfer 
Volk über die höchiten Intereffen des Gemeinmwefens redet: dieſes Gottes⸗ 
ſtaates, der ja nicht nur nach der Menfchen Gedanken, fondern vor Allem 
nach den Geboten und Ordnungen des ewigen Königs geftaltet und geleitet 
werden müſſe. Was immer die Fleine Republik oder den größeren Kreis der 
reformirten Ehriftenheit gerade bewegt und befchäftigt, koͤmmt bier zur Ver⸗ 
handlung. Das eine Mal fchildert ee die Bedeutung des firchlichen Ex⸗ 
communifationdrechtes und beftreitet die Verfuche des Tibertinifch gefinnten 
Rathes, dasſelbe zu lähmen oder in feine Hand zu nehmen. Ein ander Mal 
hebt er in den flärfiten Ausdrücen das Unrecht hervor, Das die weltliche 
Obrigkeit durch das Einziehen der Kirchengüter begehe. Im den großen 
Kämpfen mit den Libertinern und Srrlehrern — 3.3. im Servetifchen Han 
Del — gibt er der Gemeinde über alles Vorgefallene Bericht, fucht fie mit 
feinen Anfchauungen zu erfüllen, fordert fie, zur thätigen Theilnahme und 
Fürbitte auf. Oder er hat über die Kämpfe und Leiden der Glaubensge⸗ 
noffen in der Nachbarfchaft, in Frankreich, England, Italien zu berichten, 
ihre Schwachheit zu rügen, ihnen Troſt zuzurufen, fie, fo weit dieß gefchehen 
fann, zur Unterflüßung zu empfehlen. „Wer das Leben und die inneren 
Bewegungen ded Genfer» Gemeinwefend in diefer merfwirdigften Epoche 
feiner Gefchichte fennen lernen will," fagt ein Hiftorifer*), „der hat vor 
Allem die Sanımlung der calvinifchen Predigten durchzugeben. Hier findet 
man den Meifter, von dem Jegliches ausgeht, an feinem täglichen Werke 
der religiöfen und fittlichen Uingeftaltung dieſes Fleinen Völfchens, und 
zugleich an der weiter reichenden Arbeit, die Damit zufammenhängt : von hier 
aus die ganze Welt zu erobern und zu reformiren.“ 

Die Art feiner Rede ift Dabei, wie wir e8 erwarten: überaus gedanken. 


*) Sayons, 1, 157. 
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reich, nervig, geiftwoll, ohne alle Umſchweife geradeaus auf ihr Ziel loe⸗ 
gehend, fo Daß man ihn wohl nad diefer Seite hin mit Demoſthenti 
verglichen hat*), wie in Betreff feines lateinifchen Styles mit Cicero. De 
ftrenge Exnft und das rückhaltloſe Fordern, das wir an ihm Fennen, wo u 
um Gottes Ehre und das Heil der Seelen ſich handelt, tritt überall zu Tage. 
Die Sünden der Gemeinde werden nicht fchonender behandelt als hie 
Aergerniffe der Gegner. Keine Schwachheit wird erlaubt, fein Murren un- 
geftraft gelaffen; die Feigheit des Herzens, der Undank gegen Gott, die 
MWeichlichkeit des Fleifches find beftändige Gegenftände der eindringenditn 
Züchtigung und Ermahnung. Mit bitterer Ironie deckt er die Beichint 
gungen und Ausflüchte auf, mit denen „dieſe Chriften, welche die Krone 
ohne Kampf erlangen möchten, ihre Halbheit entfchuldigen ; ihre geheimen 
Gedanken zieht er mit fhonungslofem Scharfiinne an das Licht, wiederhelt 
ihre unmännlichen Klagen, zeigt ihnen in furchtbarer Klarheit den erfchreden: 
den Grund ihres Hinfens auf beiden Seiten, den fie vor fich jelber wer: 
bergen, — und nachdem er fie fo wiedergebeugt und zum Zittern gebradt, 
richtet ex fie plößlich wieder auf mit der ganzen Fülle göttlichen Troſtes 
und göttlicher Kraft, und haucht in feinen erniten, zuverfichtlichen, aus der 
innerften Ueberzeugung und Erfahrung geredeten Worten den Muth x 
eigenen Herzens auch ihren getheilten und vwerzagten Herzen ein. „Bas 
hiebei noch befonders auffällt," fagt der eben genannte Hiftorifer, „ift feine 
völlige Verachtung aller Schmeichelei, dieſes von den Bateiführern ſonſt je 
häufig angewendeten Werfzeuges. Nie feuert er die Seinigen durch Lob an; 
nie beraufcht er fie mit Weihrauch, um fie zu gewinnen und zum Gehorſan 
zu loden. Seine ernftgefinnte, wahrbaftige Seele hat einen Abfchen vor 
allen Deitteln, die nicht aus dem Geifte des Zweckes hervorgehen, den er wer: 
folgt. Weder Gott noch feine Gemeinde will er durch menſchlich-kluge 
Nachſicht und Anbequemung verrathen; das heilige Werk foll Beilig zu 
Stande fommen. Und bald erfennt man, dag eben bierin feine unwider⸗ 
ſtehliche Kraft liegt, eben hieraus fein wunderbarer Erfolg entfpringt.“ 

Es beziehen fich dieſe Bemerkungen beſonders auf den Fleineren 
Theil der Predigten ‚die mehr funthetifcher Natur find und einen beitimmten 
Gegenstand behandeln, wie 3.3. die Predigten „Ueber den Götzendienſt, an 
die Nifodemiten‘ (1552), „Weber das Opfer Abrahams“ (1561), „Leber 
die zehn Gebote” (1562), „Ueber die Vorfehung und freie Gnadenwahl 
Gottes am Beifpiele Jakobs und Eſau's nachgewiefen **).“ — Hier läßt es 


*) Daf Calvin diefen Redner auch wirklich fiudirt hatte und aufierordentlic 
hoch hielt, geht daraus hervor, daſſ er (Instit. III, cap. VIII) ibn unier 
den Schriftſtellern „qui attirent merveilleusement et delectent et es- 
mouvent jusqu’a ravir même l’esprit‘ als den Erften anführt. — Die 
Andern find, harakteriftifch genug, Cicero, Plato, Arifloteles. 

**) Zu Diefer Gattung gehören fonft noch die Sanımlungen: „Ueber bie Gett: 
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fid) faum anders denken, als daß eine kurze Vorbereitung in Gedanfen 
voranging, da die Rede im Allgemeinen wohl geordnet erfcheint, wenn auch 
ohne alle Kunft, leicht zu überfchauen, fo ziemlich an den einen Stoff ſich 
baltend, der ihr gegeben tft, und ihn außerordentlich vielſeitig, oft bis in Die 
Fleinften Details hinein, entwicelnd. 

Einen etwas anderen Charakter haben die bei Weitem zuhlreicheren 
Vorträge, die ſich einfach mit der Erklärung der heiligen Schrift 
befchäftigen: Bibelftunden, wie wir ſie jet neınen würden, im ganzen 
und vollen Sinne des Wortes, nur darin von den unter und gebräuchlichen 
einigermaßen verfchieden,, Daß fle neben der eingehendften populairen Exegefe 
doch auch der Anwendung, Ermahnung und über den vorliegenden Text 
binausgehenden Belehrung einen fehr bedeutenden Plab einräumen *). Bei 
diefen ift von Einheit ded Gedanfens, von irgend welcher Ordnung und 
Zubereitung des Stoffes feine Rede. Wie ein Hausvater bei der Abendan⸗ 
dacht feiner Familie ein Capitel erklärt, geht der Prediger einfad) von einem 
Verſe zum andern über, und entwidelt aus jedem, was der Geift ihn darin 
finden läßt zur Belehrung und Erbauung der Zuhörer. In eine Reihe von 
einzelnen Eleinen Betrachtungen zerfällt fo jede Predigt, die in bunter Man⸗ 
nigfaltigfeit über die verfchiedenften Gegenftände fich verbreiten. Aber doch 
wird man nicht verwirrt und ermüdet: fo treffend und kräftig find Die Ges 
danken, fo Tichtwoll die Auseinanderſetzung, fo überrafchend und finnreich 
die Art, wie er dem Texte diefelben abgewinnt. Die Haltung der Sprache 
ift in der Regel ruhig und gemeffen, wie fie für den überwiegend lehrhaften 
Inhalt fich ſchickt; die Ausdehnung mäßia, fo daß die Predigten, auch wenn 


heit, Menichheit und Geburt, dann auch das Leiden, den Tod und die Auf: 
eriichung des Herrn, woran noch eine furze Betrachtung der Herabfunft 
des heiligen Geiftes auf die Apoftel und die erfie Predigt des Petrus fidy 
anſchließt“ (Genf 1558). — Die „achtzehn Predigten, in denen an die 
Beijpiele Melchifevefs die Rechtfertigung durch den Glauben erläutert 
wird, mit Erklaͤrung der torei Robgefänge der Maria, des Zacharias und 
Simeon.“ (Genf 1560.) 

Es find davon in den Druck gegeben worden die Predigten über den Ga: 
Iaterbrief (1552), über 1. Cor. X und XI (1558. — Nach Senebier 
eriftirt auch eine Predigtfanmlung über den ganzen erften Brief an bie 
Gorinther), über den Briefandie &phefer (1562 von dem befann- 
ten Spifame nachgefäjrieben und herauegegeben), über das Deuteros 
nomium (1562), über die @vangelienharmonmie (1562. Fuͤnfund⸗ 
ſechzig Predigten), über Bf. 119 (1562. Zweinndzwanzig Predigten), 
über Pſalm 46 (1562. Drei Bredigten), über Hiob (1563), über die 
Briefe an Timotheus und Titus (1563), uber die acht legten Ga: 
pitel des Czechiel (1565. Achtundvierzig Predigten), über das Lob⸗ 
lied des Gzechiel nach feiner Krankheit (1572), über das erfie Bud 
Samuels (1601). _ 


* 
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„Was follte ich dem noch thun, dem Gott Solches getan? Cr ift wieder: 
geworfen es iſt genug, er iſt ejammernöwertb.” Um fo furcchtbarer it es, 
wenn wir anderd gefinnet find und uns anders verhalten — und num gar, 
wo e8 um Freunde und Verwandte fi) handelt! Erkennen wir denn nic, 
daß Gott auch dazıı unfern Nächten fchlägt, um unſer Herz zu prüfen, um 
unfern Grimm zu entwaffnen und unferer Bosheit ihre Stachel zu nehmen? 
nd wenn wir das num nicht gefchehen laffen, fireiten mir da nicht gamı 
offenbar gegen ihn, und entziehen wir und nicht in der frafbarften Beil 
dent Segen, den er uns zugedacht? — Aber Hiob feßt noch weiter hing: 
„Mein Gebein hängtan meiner Haut und meinem Zleifd, un 
ich bin faum entronnen mit der Haut meiner Zähne.” „Sekt 
febet doch,“ will er jagen, „den Zuftand, in dem ich bin! Kann es einen 
Mäglicheren, bejanmernswertheren Anblick neben?” Denn feine Rex be⸗ 
deutet: daß er ganz abgezebrt und vertrodnet ift, nur noch ein Leichnan 
ohne Saft und Kraft. Sein Leib. hat fo wenig Haut mehr wie fein Zahnfleie; 
Alles fieht aus wie eine große blutende Wunde. Hütten Das feine Freunde 
nicht in Betracht ziehen und ſchonende Rüdjicht anf einen folchen Zuſtand 
nehmen follen? Deßhalb ermahnt und diefe Stelle, Die Leiden unferer Nächſten 
doch näher nd genaner anzufehen, als wir e8 gewöhnlich zu tbum pflegen, 
und Gott darum zu bitten, daß, wenn er unferen Brüdern eine Trükſa 
fende, er und zugleid) die Augen dafür öffne, damit wir fie recht verfichen, 
recht mitfühlen, uns vecht um Linderung bemühen. 

„Zn Bezug auf feine Vertheidigung gegen die Anflagen und Beſchul 
digungen der Freunde fährt Hiob fort: „Ah! daß meine Rede gr 
ſchrieben würde, ah! daß fie in ein Buch verzeichnet würde, 
mit eifernem Griffel und Blei, zum ewigen Gedächtniß in 
einen Feld gehauen!" Nun ift es gewiß, daß fidh in den Reden Hiebt 
viel Webertriebenes, in der Aufregung Gefprochene® findet; denn er bat 
nicht immer Maß gehalten, und obſchon feine Sache im Grunde qut mir, 
fie Doch nicht immer gut vertreten. Wie darf er alfo fagen: feine Reden 
follten in dieſer Weife aufgezeichnet werden? Hat er Damit nicht doeppelte 
Züchtigung auf ſich herabgerufen? Da müflen wir denn bedenfen, di 
Hiob die Hauptpunfte feiner Rede und nicht jedes einzelne Wort, das er a 
Iprochen, im Auge hat. "Diefe Hauptpunfte aber waren der Wahrheit ge 
mäß und der Aufbewahrung würdig; obmohl auf der andern Seite nicht z 
fäugnen ift, daß Hiob auch bier fündigt, da er feine Fehler und feine Schuld 
nicht genug vor Augen hat. Das lehrt und bedächtig und worfichtig ſein in 
unferer Rede, wie es im Pialm heißt: Ich habe mir vorgefegt, id mil 
mich hüten, daß ich nicht fündige mit meiner Zunge: ich mill meinen Rd 
bezähmen,, weil idy muß den Gottlofen jo vor mir fehen. Denn Darid 
wußte wohl, daß, wenn die Kinder Gottes in fchweren Anfechtungen ſich 
befinden, während die Gottlofen triumphiren, Dieß Die Angefochtenen über 
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Wir follen und wohl hüten, die Geprüften und Unglücklichen in diefer 
Weiſe fich felber zu überlaffen, fondern an das denken, was wir uns eben 
fagten, daß wir Alle eine Gemeinfchaft ausmachen. Allerdings hat Gott 
die Ordnung eingefeßt, daß Jeder zunächit im eigenen Kreife fein Xeben 
führe, fein befonderes Haus, feine Frau, feine Kinder, fein Eigenthum babe; 
aber darum darf Keiner fprechen: „ich will allein für mich ſelber leben.“ 
Das wäre eine Gefinnung, die noch unter dem Inſtinkte der unvernünftigen 
Thiere liegt. Den Bedrängten wöllig helfen können wir ja freilich nicht im» 
mer, aber doch unfer Mitgefühl ihnen erzeigen, ihre Laft mit tragen und 
mit ihnen Darüber trauern. Thun wir das nicht, fo ruft bier, aus Hiobs 
Mund, der heilige Geift Rache gegen und Denn ohne Zweifel tft Hiob 
auch während feines Leidens durch den Geift Gottes geleitet in den mas er 
redet; und darum iſt fo mancher Zug feiner Rede, über welchen wir im erften 
Augenblicke gleichgültig hinweglefen, doch voll guter Lehre und heilfamer 
Wahrheit, wenn wir ihn genauer unterfuchen. So 3. B. da er fortfährt: 
feine Frau habe nicht einmal feinen Odem vertragen wollen, obſchon er 
fie geflebt bei den Kindern feines Leibes. Nämlich durch diefes 
Wort wird daran erinnert, Daß die Kinder die Liebe der Gatten zu einander 
befeftigen und vermehren, ja ihre Einheit noch tiefer begründen follen. Auch 
die Heiden haben das erkannt, während es von denen, die heller fehen follten, 
vielfach vergeffen und vernachläffiget wird, fodaß fie dadurch ficherlich das 
Gericht Gottes, welches alles Naturwidrige ftraft, über fi) herabziehen. 
Schon die Ehe an und für fich ift eine fo heilige Sache, daß fie allein zu— 
reichen follte, „aus den Zweien ein Fleiſch“ zu machen; wenn aber Gott 
nun gar noch die Gnade hinzufügt, daß Diefe Ehe Kinder hervorbringt und 
Mann und Frau find fo unempfindlich, daß fie hiedurch nicht Dazu ges 
trieben werden, fich noch inniger zu umfangen und zu lieben: fo tft das 
doc) gewiß eine allzu arge Undankbarkeit. 

„Aber auch noch Weiteres muß Hiob Flagen. Seine Freunde ha» 
benihnverlaffen und fih gegenihn gekehrt; fogar die Klei- 
nen verwerfen und verhöhnenihn Das beißt im Allgemeinen: daß 
er jeder Menfchen » Hilfe und Menfchen »Theilnahme beraubt ift; und ferner, 
daß auch) feine Ehre, feine Achtung, fein Anfehen völlig Dahingefchwunden. 
Das tft ein Spiegel des Geſchickes, welches nach dem Vorbilde unferes 
Heilandes alle Gläubigen, mehr oder weniger, betreffen muß. Denn die 
Kinder Gottes werden von der Welt gehaßt und finden auch in ihren eigenen 
Hausgenofien Feinde und Verächter. Freilich eine bittere Erfahrung, die 
uns wohl den Muth nehmen könnte; aber weil wir wilfen, daß es Gottes 
Wille und Ordnung ift, fo bleibt nichts übrig, als mit feſtem Herzen hin⸗ 
durchzugehen und auch diefer Bedingung unferes Chriftenwandel® und zu 
unterwerfen. — „Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein,” vuft. 
Hiob aus, „Denn die Hand Gottes hat mich geſchlagen!“ Es iſt 
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allerdings wahr, wenn wir fehen, daß Gott die Menfchen ftraft, fo ſollen 
wir ihn Darüber preifen, weil wir wiflen, Daß er gerecht iſt. Aber das darf 
doch unferem Mitleiden feinen Eintrag thun. Bei jedem armen Miſſethäten 
von deffen Beftrafung durch Gott wir Zeuge find, müſſen wir innerlich be— 
wegt und gerührt werden. Und zwar ans dem doppelten Grunde: zueri 
weil unfer Blick fich alle Zeit auf uns felber zu wenden hat und wir daki 
finden müfjen, daß, wenn Gott nad) unferem Berdienfte mit und verfahren 
wollte, er Grund genug hätte, uns ebenfo hart oder noch härter zu beit 
fen; und zum Anderen, weil e8 bei Seglichem, den wir fo niedergeſtreckt er- 
blicken von Gottes Hand, uns doch in den Sinn fommen muß, daß er nidt 
allein Gottes Ebenbild, fondern auch unfer Nächfter ift und gleichfam Eins. 
mit und: denn wir haben eine Natur, ein Zleifch, einen Urfprung, wir 
machen zufammen das menfchliche Geſchlecht aus. Sollen wir da nidt 
gegenfeitig an einander denfen und für einander fühlen? And num gar, 
wenn eine arme Seele zu Grunde geht: foll ich da nicht in Mitleid entbren- 
nen und fie zu retten fuchen, fo viel an mir ift? Und indem nun Hiob fagt: 
Erbarmet euch mein; denn Gottes Hand hatmich gefchlagen, erin 
nert er und zudem noch daran: wie e8 das ſchrecklichſte Geſchick von allen 
ift, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen. Können wir 
dad mit anfehen, ohne auch mit zu erfchreden und mit zu zittern? ie, 
ich follte in Ruhe fien und mich darauf verlaffen, daß Gott mich nicht un- 
rühren werde, und fo gleichgültig zuſchauen, wie er dieſen fchlägt, wien 
Jenen niedenwirft? Soll mich denn nicht feine Schonung zur Buße treiben? 
Wollen wir zumarten, bi8 Gott aud) auf unfere Häupter feine zermal: 
menden Blitze fchleudert? Nein gewiß, wir follen und weifen und lehren 
laffen Durch das Unglück des Nächiten, während wir allerdings zugleich zu 
verſtehen ſuchen, daß der Zorn Gottes kommen muß über die Kinder des 
Unglanbene. „Ach!“ follen wir fprechen: „ſiehe da die arıne gefchlagene 
Greatur! wäre e8 ein fterblicher Menſch, der fie ſchlägt, fo möchten wir da⸗ 
zwifchen treten und helfen; aber fo ift e8 der allmächtige, heilige Gott; wer 
will erretten, wer etwas Anderes thun, als feufzen, wo ex wider einen 
Menfchen iſt!“ Aber tft nicht ſchon dieſes Seufzen Unrecht? Iſt nicht dus 
ſchon eine Auflehnung und ein Widerftand gegen Gott mıd feine Gerectig: 
feit? Nein! denn ſehr wohl verträgt fich Beides mit einander: die Gerech⸗ 
tigfeit Gottes anerkennen und lobpreifen, und nichtsdeſtoweniger Diejenigen 
bemitleiden, die er richtet, weil fie in ihren Sünden fi) unrettbar werderht 
baben. So geht e8 uns ja auch den Verbrechern gegenüber, die Menfchen 
verurtheilten. Daß ein Gericht da ift, daß die Richter dem Geſetze gemäß 
iprechen, erkennen wir als vecht und gut; aber wenn wir nım den armen 
Sünder zur Richtftätte hinausführen fehen, und das Herz beweat fich und 
nicht dabei, fo wohnt feine Menfchlichfeit mehr in uns. Und wiffen wir nun 
bei den Gerichten Gottes jedesmal fchon zum Voraus, ob fie wirklich zum 
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Tode und zur Verdammniß find? Können fie nicht auch zur heilfamen 
Züchtigung fein? Und da follten wir nicht wünfchen, daß diefe Züchtigung 
ihren Zwed erreiche? follten nicht mit dazu helfen? nicht mit dafür beten? 
Namentlich diefe Nächten, Angehörige und Freunde, von denen Hiob 
bier redet, follten doch fo handeln. Lehren uns das nicht fogar die vernunfte 
lofen Thiere? Wenn zwei Stiere zufanmengefuppelt find: und fie wolleu 
nicht gemeinſam anziehen, fie ftoßen fich fortwährend, fie reiten fih um 
Futter und Zranf: werden fie nicht am Ende ſich gegenfeitig zu Grunde 
richten? So aber iſt es mit den Menfchen, die Gott irgendwie mit einander 
verbindet. Gleichſam unter ein Joch ftellt ex fie, um Alles gemeinfam zu 
tragen und zu genießen und zu erleiden; und wenn fie nun unvernünffiger 
find als die Thiere: welche VBerdammmiß muß fie treffen! Mag gefcheben 
was will: der Mann ift an das Weib gebunden, der Vater an das Kind, 
die Kinder an den Vater, die Blutögenoffen Einer an den Andern, mehr 
als an jeden andern Menſchen! Dieß muß uns feftfiehen, und wir müſſen 
Gott bitten, daß er und die verfchiedenen Stufen menfchlicher Gemeinfchaft 
und die verfchiedenen Pflichten, die denfelben entſprechen, recht erkennen läßt. 
— Hiob fügt bei: Warum verfolgt ihr mich wie Gott? Das ift von 
einer andern Seite daffelbe, was wir eben ausgeführt haben. Nämlich gegen 
diejenigen wider die Gott feine Hand erhebt, follen wir nicht auch noch die 
unfrige erheben ; follen nicht das Amt Gottes an uns reißen wollen, um fels 
ber Richter zu fein, fondern vielmehr daran denken, daß gejchrieben fteht: ein 
Seglicher, und auch id), werden erfcheinen müſſen vor dem Richterſtuhle Chrifti. 
Wir meinen freilich zuweilen: indem Gott fchlägt, gebe er auch uns ein 
Recht zu ſchlagen; indem er feine Hand wappnet, drüde er auch uns die 
Waffen in die Hände. Aber fo ift es nicht. Indem er fohlügt, will er, daß 
wir trauern; indem er fein Gericht offenbart, will er, Daß wir an unfere 
Bruft fchlagen und uns fürchten. — „Warum fönnet ihr meines 
Fleiſches nicht fatt werden?” Elagt Hiob weiter. Denn fo fieht ja 
der Zorn und Haß des Menfchen gegen feinen Nächten aus: als ob er ihn 
lebendig verzehren und verfchlingen,, fein Fleiſch zerreißen, fein Blut trinfen 
wollte. Aber wenn das ſchon zu jeder Zeit etwas Widernatürliches und 
Gräuliches ift: um wie viel mehr, wo 'e8 gegen einen Unglücklichen fich 
wendet, der bereitd unter Gottes Züchtigung ſteht. „Was wollt ihr noch 
mehr” fagt Hiob feinen Freunden. „Seid ihr noch nicht damit zufrieden, 
mich fo niedergebeugt zu ſehen? Ich bin auf dem Aeußerften, ich bin nichts 
mehr und vermag nicht® mehr.” Auch wenn wir Semanden gebaßt und ihn 
Unglück gewünſcht haben, lehrt uns doch die Natur unfern Zorn befänfti- 
gen und auf andere Gedanken kommen, fo wir ihn in der Tiefe des Unglücks 
erbliden. Das it noch durchaus feine Tugend, nod) durchaus fein Stud 
Gotteödienit und fein Lob; and die Heiden haben es gewußt und geübt, 
und wer nur einen Reft von Menfchenherz hat, muß dabei innerlid) fprechen: 
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wir die Schmach, die man feinem Namen antbut, als eine Ebrenfron auf 
uns nehmen. Tenn wenn einmal ein folcher Eifer in und angezinde it 
und zwar nicht al8 ein Strohfener, fondern um beſtändig in und zu Fur 
nen, fo wird es uns ſchlechterdings unmöglich merden, noch lünger fo z 
thun, als ob wir die Abfcheulichfeiten billigten, Durch Die Gott enicn 
wird. Freilich werden Dann die Verfolger euch ergreifen, die Gerictäht 
euch verurtheilen, die feinen und klugen Geifter euch werfpotten. Aber fürd 
tet euch nicht: es gibt einen unverwelflichen Kranz, der Durch feinen Led 
zu tbeuer erfauft ift; und die Zeit wird kommen, da Die Kinder Gottes dr 
Richter ihrer Richter werden, wenn fie anders fich nicht fürchteten ein autet 
Belenntniß vor ihnen abzulegen. — Dit den Epöttern freilich babe ich art 
ein anderes Wort zu reden. Weil fie Gott nicht bören wollen, da cr kit 
zu ihnen redet, um ihnen feinen Willen fund zu thun : fo Lade ich fie vor feinen 
Richterftuhl, wo fie dann ihr Urtheil vernehmen werden, das non ſich abzurti⸗ 
fen ihnen vergeben wird. Jetzt fünnten fie ihn noch hören als ihren Herrn; der 
werden fie ihn fühlen als ihren Richter, wie fie auch ibre Zähne gegen im 
fletfchen. Die Gefchidteften und Schlaueften werden fich in ihrer Rechnung 
betrogen finden. Sie mögen fo qut reden können, als fie wollen, um du 
Recht umauftürzen oder zu verwirren: bier werden Die dicken Pelgmüke, 
die fie fich über die Mugen ziehen, damit fie nicht mehr fehen follen, ibm 
wenig helfen. Ich fage das, weil die Herren Rüthe, Michter und Adrokaten 
ed nicht nur unternehmen gegen Gott zu plaidiren,, um feinen Geboten ein 
Nafe zu drehen, fondern Ddiefelben auch ganz offen verwerfen und ih 
Läfterreden dagegen erlafien wie fouveraine Edifte. Und wenn fie gebe 
haben, fol dann niemand mehr reden Dürfen; für Vernunft und Wabrket 
foll feine Stätte mehr bleiben. Nur un Vorübergehen rufe ich ihnen zu: & 
wäre euch viel beſſer, ihr dDächtet an die furdhtbare Rache Gottes über de 
jenigen welche die Wahrbeit in Lügen verfehren. Neben ihnen mögm de 
Gelehrten in ihren Studirzimmern und an ihren Büchertifchen fich nicht etm 
anmaßen, ihre gelehrtes Gefchwäg gegen den himmliſchen Meiſter zu fehren, 
auf deffen Worte wir allein zu laufchen haben. Die fchönen Zitel beifa 
bier Niemanden aus und bringen den Herren Aebten, Prioren, Del 
und Archidiakonen höchftend das Privilegium, bei dem Gerichte das mı 
Gott audgeht, an der Spipe des Reigens zu ftehen. Wenn Die Herren {ei 
linge gewohnt find, die Menfchen mit dem Weihwafler zu täufchen und ar 
frieden zu ftellen, fo mögen fie nicht erwarten, bei Gott das Gleiche thun 7 
können. Alle die Schreier aber mögen ſich abgewöhnen, mit ihren Schw 
bein zu klappern und ihren gewohnten Lärın zu machen, wenn fie nicht De 
gewaltige Hand deffen empfinden wollen, vor deffen Wort fie erzittern ſel 
ten. Was meine Perfon betrifft, fo mögen fie Damit machen, waß ihnen be 
liebt. Sie mögen meinen Namen in diefer Angelegenheit aus ihren Papier 
* hinwegtilgen, und nur ſtehen laſſen, daß ich auf den Gehorſam und die gurch 
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des Heren dringe, aber keineswegs begehre die Gewiſſen nach meinem Be⸗ 
lieben zu lenken oder ihnen ein Geſetz aufzulegen. — Wie ſtolz verachtet ihr 
das Wort Gottes und wie ſchwach und feig ſind doch ſonſt euere Herzen, ſo 
daß ihr euch nicht reget noch beweget! Ich ermahne euch, ein wenig beſſer 
zu bedenken was euch Noth thut, damit ihr nicht Länger euch ſelber fo kläg— 
fich betrüget.“ 

In der zweiten Predigt, über den Text: „Laſſet uns zu ihm hinaus- 
gehen außer das Lager und feine Schmad) tragen," befpricht Calvin nament- 
lich das Verhalten, das fi) in dem Drange und der Hitze der Verfolgung 
gezieme. Auf die Märtyrer, zuerft die jüdifchen aus der Maccabäerzeit, 
weiſt er da hin, „welche Die Berheißung vom Heren muthig bezeugt und aud) 
ihr Leben dafür gelaffen, dann auf die chriſtlichen der erften Jahrhunderte, 
„die in ganzen Wolfen fih hinwürgen ließen — Leute von wenig Wiffen 
aber vielem Glauben und die mit Nichts ala diefem Glauben entfchloffen in 
Das Feuer und jeden andern Zod gingen. — „Wir dagegen,“ führt er fort, 
„wir find unterrichtet und verftändnißvoll und wiſſen fo viel, daß nichts 
mehr ung fehlt, wie wir wenigftens dafür halten; und in der That, was das 
Berfländniß der Schrift betrifft, hat Gott und fo viel gewährt, wie nur 
irgend einer Zeit. Aber dafür lebt kaum ein Tropfen rechten Eifers in une. 
Sehen wir die Tyrannen auf uns losftürmen, fo fcheint e8 uns: Gott 
babe fein Mittel mehr uns zu veiten, und forgen für unfer Wohl und Leben 
in einer Weiſe, als hätten wir auf ihn gar nicht zu rechnen, von ihm gar 
nicht8 zu erwarten. D der jämmerlichen Zhorheit und Gleichgültigkeit! 
Seine Vorfehung, wie er fie und geoffenbaret, follte uns vielmehr als eine 
uneinnehmbare Burg gelten. Suchen wir doch dies eine Wörtlein zu erken⸗ 
nen: daß unfere Leiber in der Hand deſſen find, der fie gemacht hat. Er be- 
hütet und und bat feine Augen auf die Tyrannen gerichtet; denn wie der 
Tod feiner Heiligen angenehm vor ihm ift, fo fagt er auch, daß die Erde 
das Blut aufdecken werde, das in ihr verborgen worden... Ja, die Feinde 
des Evangeliums mögen das Blut der Märtyrer verfchwenden wie es ihnen 
beliebt: fie werden doch einmal Rechenfchaft darüber geben müffen, bis auf 
den legten Tropfen. Heute höhnen fie und verbrennen die Gläubigen und in- 
dem fie in ihrem Blute fi baden, achten fie ihrer aller Leben nicht einen 
Pfennig werth. Aber laſſet und Geduld haben und zumarten! Gott wird 
endlich zeigen, daß er nicht umfonft unfer-Zeben fo hoc) gewerthet hat..... 
Unterdeffen ergreifet den Schild de8 Glauben, um alle Aengſten und Be- 
fürchtungen, die auf euch eindringen, zurückzuweiſen, und denfet nicht fo ge- 
ring von der Kraft des göttlichen Geiftes, daß fle nicht leicht alle Graufam- 
feit der Menfchen überwinden könne. Davon haben wir vor Kurzem wieder 
ein vecht ſchlagendes Beifpiel erlebt. Ein junger Mann, der bier unter uns 
gewohnt und in Toumay war verhaftet worden, wurde zum Tode durch 
Enthauptung verurtbeilt, wenn er widerrufe;, zum Tode durch das Feuer, 
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Straf: und Troft «Prediger reden hören. In einer Rede über den erſten 
Brief an Timotheus, worin er gegen die Grundfüge und das Zreiben ber 
Kibertiner fi wendet läßt er 3. 2. fo fih vernehmen: 

„Unſere Stadt ift voll von Gräueln; Hurerei und Unzucht if ein 
ganz gemeine Sadje, und die fhändlichen Menfchen, die ſich darin wilgn, 
verſuchen e8 noch, ihr Spiel mit und zu treiben, und wenn man einen von 
ihnen feiner Inreinheit überweiſt, und in's Geficht zu fügen: „Oho, die 
war ed nicht; der es gethan hat, ift hundert Meilen von bier! fo dag fe 
nicht nur die Menfchen verhöhnen, fondern aud) den Namen Gottes zum 
Spotte machen. ‚Wenn man das Alles mit anfieht und überdenft, ſcheint 
es ja wohl: als habe das Wort Gottes feine Kraft für uns verloren, ald 
diene es höchftens dazu, unfere Sünden in ein um fo helleres Licht zu flellen, 
daß die ganze Welt fie wahrnimmt. Konmet her, ihr Papiften und anderen 
Ungläubigen! Ihr fönnet in der That Richter fein über Die Frevel und 
Sottlofigfeiten, die hier getrieben werden! Was mid) betrifft, jo bin ich von 
Scham erfüllt, fo oft ich auf dieſe Kanzel fteige, um Gottes Wort zu ver 
fündigen, und wünfchte für meine Perfon von Herzen, das Gott mid) au 
eurer Mitte hinwegnähme und ich nicht drei Tage länger in der Zügellofy. 
feit feben müßte, Die mich jeßt umgiebt. Ja, wir haben in der That Gran 
dazu, und unferer Reformation zu rühmen und groß damit zu thun, dus 
man das Evangelium unter uns predige! Die ganze Welt wird laden 
indem wir das fagen, die Diener Gottes und verdammen, die Blinden un 
richten, wer nur taften kaun unfere Befledung inne werden. Aber Gou 
wird nicht inne halten. Wollen wir feinen Ermahnungen nicht gehorchen, 
fo wird er die Werkzeuge feines Zorns tiber und fenden. Seit lange gemu 
find wir gewarnt; die Zeit ift nahe, da er nicht länger mit Worten zu und 
reden wird, fondern feine Hand wider uns ausſtrecken, feine gewappnett 
Rechte, um und mit Gewalt zu beugen und zu befehren. Und jo baden 
wir ed ja verdient. Wir find einer längeren Nachficht und Batergüte nidt 
mehr witrdig. Seine bisherige Arbeit an uns war vergeblich, und es wird 
ſich jetzt erweiſen, was er weiter vornimmt. — Aber doch haben mir net 
heute Friſt. O ich bitte euch, Taffet uns zuſehen was wir thun. Denn nic 
um und verzagt zu machen oder in Troftlofigfeit niederzuwerfen, wird und 
ja dies vorgehalten, fondern um und zur Erfenntniß unferes Glendes zu 
bringen, zu aufrichtigem Mißfallen an uns felber, zu berzlicher Bußt, 
welche ihre Verftodung und Kälte gegen den Barmberzigen aufgibt und 
ihm ans inmerfter Seele antwortet: daß wir bereit find zu ihm zurüd;ufet 
ven, bereit feine Gnade zu ergreifen, an_feine Verheißungen uns anzuflam 
mern, feine Drohungen im rechten Erufte anzunehmen und uns daver zu 
fürchten. Sa, ein Jeder befehre fih und lerne dem Herrn gehorchen! Pr 
ein öffentliches Amt bat, fehe zu, daß er feine Pflicht beffer erfülle als bit 
her. Wer ein Prediger des Wortes ift, bitte um größeren Eifer im Kumpt 
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wider die Sünde und im Werke der Reinigung. Wer ein Haus hat, denke 
daran, wie er dasfelbe zu einer Wohnung Gottes und feines Friedens 
made. Ein Jeder aber blidde auf fich felber und trachte darnach rein zu 
werden durch den Herrn Sefum, fo daß, wenn wir fein Abendinahl em- 
pfangen, wir damit wirklich eingehen in feine Gnade, eingepflanzt werden 
in feinen Leib, Eins werden mit ihm, ein Pfand und Siegel empfangen 
aller der Berheißungen, die wir in feinem Evangelium hören. Denn gewiß: 
er will unfer Leben fein und uns aufnehmen in fein Leben und in ung 
wohnen und ung hineinziehen in fi. Er will und verherrlichen zu Solchen, 
die Gott erkennt und zu Kindern annimmt; er will uns die Kraft des Ge 
betes fchenfen und uns in allen Stüden leiten durch feinen heiligen Geift, 
fo Daß durch unfer Beifpiel auch die armen Irrenden rings um uns ber 
den rechten Weg finden, während beut zu Tage noch fo viele Die Straße des 
Verderbens wandeln, weil wir fle nichts Beſſeres lehren. Und doch iſt e8 
ja fein Wille, daß er nicht nur in einer Stadt oder einem Meinen Häus- 
lein wohne, fondern daß feine Gnade offenbare und herrfche überall in der 
Welt, und jede Menfchenfeele ihn erfenne und ihm diene und ihn anbete wie 
es ihm gebühret.'‘ 

Eine etwas andere Tonart zeigen die folgenden Stüde aus den Pre 
digten „über die verfchiedenen Arten des Götzendienſtes, an die Nikodemiten.“ 
Nachdem in der erften Calvin zuerft mit bitterer Satyre „dieſe guten Chri⸗ 
ſten“ gefchildert, die alle Forderungen des Herrn nach ihrer Bequemlichkeit 
zu-arrangiren und jeder Gefahr für das theure Gut und Blut um den fo 
„geringen Preis einer Gewiffensverleugnung” auszuweichen wiflen *)," fährt 
er fort: „Was ift denn da zu thun? wie werden wir denn Herr über dieſe 
ſchmaͤhliche Schwachheit? Wie fommen wir denn dazu, dieſes Leben zu 
verlieren, um das ewige Leben zu gewinnen? Nur auf dem einen Wege: 
daß unfer Herz ſich verzehren läßt vom Eifer um das Haus des Herrn, und 


*) „Die Einen‘, fagt er, „fommen wohl etwa fo weit, die Mefle zu ver: 
laſſen; aber fie möchten doch noch diefes und jenes andere Stüd deſſen be: 
halten, was man Dienft Gottes nennt, um fich nicht gar zu offen dem 
Hafle und der Verachtung auszufegen. Andere erfcheinen wenigiiens heim: 
lich in den Tanffapellen und lafien ihre Kinder von den Prieflern taufen, 
weil ja das Eaframent immer Saframent bleibe; aber die fchändliche Art 
wie es verunftaltetift, achten fie in ihren verwirrten Gedanken für nichte. 
Ein Dritter treibt fich in der Nähe der Kirche herum, um fich das Anfehen 
zu geben, als ob er fie befucht hätte. Dort geht ein Vierter in die Vesper, 
indem er gefchickt die Meſſe zu vermeiden weiß, und nähert ſich moͤglichſt 
ven Weihrauchwolfen, um dann ben Duft, der an ihm zuruͤckbleibt, für 
fi zeugen zu laflen ......- So wollen fie vermitteln und in der Mitte 
burchfchiffen zwifchen Gott nnd Teufel. Wie Eſan machen fie es, ber 
um feinem Bater Iſaak zu gefallen, eine nene Braun aus Kanaan nahm 
aber darum fein bisheriges gottlofes Heidenmweib doch nicht verließ.” 

Staͤhe lin, Galvin. II 28 
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wir die Schmach, die man feinem Namen anthut, als eine Ehrenkrone auf 
und nehmen. Tenn wenn einmal ein folcher Eifer in und angezündet it 
und zwar nicht als ein Strohfeuer, fondern um beftändig in und zu rw 
nen, fo wird e8 und ſchlechterdings unmöglich werden, noch länger fo zu 
thun, al® ob wir die Abfcheulichkeiten billigten, durdy die Gott enteht 
wird. Sreilich werden dann Die Verfolger euch ergreifen, Die Gerichtöböte 
euch verurtheilen,, die feinen und Eugen Geifter euch verſpotten. Aber fürd- 
tet euch nicht: es gibt einen unverwelffichen Kranz, der durch feinen Zed 
zu tbeuer erfauft ift; und die Zeit wird fommen, da Die Kinder Gottes die 
Richter ihrer Richter werden, wenn fie anders fich nicht fürchteten ein quiet 
Bekenntniß vor ihnen abzulegen. — Dit den Spoͤttern freilich babe ih ned 
ein anderes Wort zu reden. Weil fie Gott nidyt bören wollen, da er jeßt 
zu ihnen redet, um ihnen feinen Willen kund zu thun: fo lade ich fie vor feinen 
Richterſtuhl, wo fie Dann ihr Urtheil vernehmen werden, das von ſich abzınri- 
fen ihnenvergehen wird. Jetzt könnten fie ihn noch hören als ihren Herrn ; dert 
werden fie ihn fühlen als ihren Richter, wie fie auch ihre Zähne gegen ibn 
fletſchen. Die Gefchicteften und Schlaneſten werden fich in ihrer Rechnung 
betrogen finden. Sie mögen fo qut reden können, als fie wollen, um dus 
Mecht umzuſtürzen oder zu verwirren: bier werden die Dicken Pelzmüpen, 
die fie fich über die Augen ziehen, damit fie nicht mehr fehen follen, ibnen 
wenig helfen. ch fage das, weil die Herren Räthe, Richter und Advokaten 
e8 nicht nur unternehmen gegen Gott zu plaidiren,, um feinen Geboten eine 
Nafe zu drehen, fondern Diefelben auch ganz offen verwerfen und ihr 
Läfterreden dagegen erlafien wie fouveraine Edifte. Ind wenn fie geredet 
haben, fol dann niemand mehr reden dürfen; für Vernunft und Wabrkeit 
foll feine Stätte mehr bleiben. Nur in Vorübergehen rufe ich ihnen zu: es 
wäre euch viel beffer, ihr dDächtet an die furchtbare Rache Gottes über Me 
jenigen welche die Wahrbeit in Lügen verfehren. Neben ihnen mögen die 
Gelehrten in ihren Studirzimmern und an ihren Büchertifchen ſich nicht etwa 
anmaßen, ihr gelehrtes Geſchwätz gegen den himmlischen Meifter zu fehren, 
auf deffen Worte wir allein zu laufchen haben. Die fchönen Titel beifen 
bier Niemanden aus und bringen den Herren Nebten, Prioren, Defanen 
und Archidiakonen böchftene das Privilegimm, bei dem Gerichte das ron 
Bott ausgeht, an der Spige des Neigens zu ftehen. Wenn die Herren Hör: 
linge gewohnt find, die Menfchen mit dem Weihwaſſer zu täufchen umd zu 
frieden zu ftellen, fo mögen fe nicht erwarten, bei Gott das Gleiche thun zu 
können. Alle die Schreier aber mögen fi) abgewöhnen, mit ihren Schni 
bein zu Elappern und ihren gewohnten Lärm zu madyen, wenn fie nicht Die 
gewaltige Hand deffen empfinden wollen, vor deſſen Wort fie erzittern fol: 

ten. Was meine Perfon betrifft, fo mögen fie Damit machen, was ihnen be 

liebt. Sie mögen meinen Namen in diefer Angelegenheit aus ihren Papieren 

binwegtifgen, und nur ftehen laſſen, Daß ich auf den Gehorfam und die Zurät 


435 


des Herrn dringe, aber keineswegs begehre die Gewiſſen nach meinem Be⸗ 
lieben zu lenken oder ihnen ein Geſetz aufzulegen. — Wie ſtolz verachtet ihr 
das Wort Gottes und wie ſchwach und feig ſind doch ſonſt euere Herzen, ſo 
daß ihr euch nicht reget noch beweget! Ich ermahne euch, ein wenig beſſer 
zu bedenken was euch Noth thut, Damit ihr nicht Länger euch ſelber fo klaͤg⸗ 
lich betrüget.“ 

In der zweiten Predigt, über den Text: „Laſſet uns zu ihm hinaus- 
gehen außer Das Lager und feine Schmad) tragen," befpricht Calvin nament- 
li das Verhalten, das fi) in dem Drange und der Hitze der Verfolgung 
gezieme. Auf die Märtyrer, zuerft die jüdifchen aus der Maccabäerzeit, 
weift er da hin, „welche die Berheißung vom Heren muthig bezeugt und auch 
ihr Leben dafür gelaſſen,“ dann auf die hriftlichen der erſten Jahrhunderte, 
„die in ganzen Wolfen fi) hinwürgen ließen — Leute von wenig Wiffen 
aber vielem Glauben und die mit Nichts ala diefem Glauben entfchloffen in 
dad Feuer und jeden andern Zod gingen.” — „Wir dagegen," führt er fort, 
„wir find unterrichtet und verſtändnißvoll und wiffen fo viel, daß nichts 
mehr uns fehlt, wie wir wenigftens dafür halten; und in der That, was das 
Beritändniß der Schrift betrifft, hat Gott und fo viel gewährt, wie nur 
irgend einer Zeit. Aber dafür lebt kaum ein Tropfen rechten Eifers in uns. 
Sehen wir die Tyrannen auf uns losftürmen, fo feheint es und: Gott 
babe fein Mittel mehr und zu retten, und forgen für unfer Wohl und Leben 
in einer Weife, al8 hätten wir auf ihn gar nicht zu rechnen, von ihm gar 
nicht8 zu erwarten. O der jämmerlichen Thorheit und Gleichgültigkeit! 
Seine Borfehung, wie er fie und geoffenbaret, follte uns vielmehr als eine 
uneinnehmbare Burg gelten. Suchen wir doch dies eine Wörtlein zu erken⸗ 
nen: daß unfere Zeiber in der Hand defien find, der fie gemacht hat. Er be- 
hütet und und bat feine Augen auf die Tyrannen gerichtet; denn wie der 
Zod feiner Heiligen angenehm wor ihm ift, fo fagt er auch, daß die Erde 
das Blut aufdecken werde, das in ihr verborgen worden... Sa, die Feinde 
des Evangeliums mögen das Blut der Märtyrer verfchwenden wie e8 ihnen 
beliebt: fie werden doch einmal Rechenschaft darüber geben müffen, bis auf 
den legten Tropfen. Heute höhnen fie und verbrennen die Gläubigen und in 
dem fie in ihrem Blute ſich baden, achten fie ihrer aller Leben nicht einen 
Pfennig werth. Aber laſſet und Geduld haben und zuwarten! Gott wird 
endlich zeigen, daß er nicht umfonft unfer-Leben fo hoch gewerthet hat. .... 
Unterdeffen ergreifet den Schild des Glauben, um alle Aengften und Be 
fürchtungen, die auf euch eindringen, zurückzuweiſen, und denfet nicht fo ge- 
ring von der Kraft des göttlichen Geiftes, daß fie nicht leicht alle Sraufam- 
feit der Menfchen überwinden könne. Davon haben wir vor Kurzem wieder 
ein recht ſchlagendes Beifpiel erlebt. Ein junger Mann, der bier unter uns 
gewohnt und in Tournay war verhaftet worden, wurde zum Zode durch 
Enthauptung verurtheilt, wenn er widerrufe; zum Zode duch das Feuer, 
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abhalf. Durch jene Einrichtung der Congregationsgottesdienſte, da joel 
Gemeindeglied zum orte lommen konnte und die Predigt in eine vertraufidke 
Unterredung auslief, wurde den etwaigen Zweifeln, Bedenken, Fragen jr 
licher Art Gelegenheit gegeben, fich zu Außern und ihre Beantwortung m 
empfangen. — Die eigentlichen Sünder und äußerlich Fehlbaren nahm dat 
Gonfiftorium vor, in Fällen da zur Abbitte zu nöthigen, zuredhtzumeilen, a 
firafen war. Wo befondere Schonung räthlich fchien, ließ Calvin die Ar 
geklagten wohl auch zu ſich allein kommen und vedete ihnen in's Ge 
wiſſen. — Den Beſuch der Kranken machte er Durch einen eigenen Artikel in 
der Liturgie den Geiftlichen zur ordnungsmäßigen Pflicht, und gab ihnen die 
nöthige Anleitung zu diefer fat ganz außer Hebung gelommenen Thätigfet*). 
Damit jeder Krankheitsfall dem betreffenden Bfarrer alfobald bekannt wert, 
ließ er obrigfeitlich verordnnen, daß Niemand drei Tage Erauf liegen dürfe, oft 
daß die Angehörigen nad) Dem Seelforger ſchickten. — Und wie für Die Kranfıe 
fo aud für die Gefunden, für die gefammte Bevöllerung der Stadt richte 
er eine geordnete kirchliche Seelforge ein. Die Prediger wurden angemiece, 
mehrere Wal im Jahre, namentlich vor den großen Communionstagen, jedeb 


*) „Die Pflicht des Hirten,“ heißt es darin, iſt nicht mur bie allgentin 
Predigt ver Wahrheit, fondern er foll auch fo viel als möglich jeden Ginxla 
warnen, anfmunternnnd tröften. Am meiften bedarf der Menſch vieler geik 
lichen Labung aus bem Munde des Herrn, wenn er burch befien Han wi 
Leiden, Krankheiten und anderen Unfällen heimgefucht wirb, und voruche 
lich in der Todesftunde. Denn mehr als in irgend einem andern Angenklide 
fühlt er fich da duech fein Gewiſſen geängftet, fowohl wegen bes @erläte 
Gottes, vor welches er geforbert wird, als durch die Angriffe des Tenfeh 
welcher alle Kraft anwendet, nm das arme Geſchoͤpf noch zu beiten zu 
in Schande und Elend zu runde zu richten. Folglich ift es die Pflicht der 
Prediger, alle diefe zu befuchen, fie zn tröflen durch Gottes Wort, fie ps 
belehren: wie Alles was fle dulden, aus Gottes Hand und barmherzigr 
Borfehung fommt, wie er den Seinen nichts fendet, ale was zu ihren 
Helle dient. Der Prediger wird hiezu die ſchicklichſten Sprüche wihle. 
— Wenn er die Leidenden in toͤdtlicher Krankheit fieht, foll er fe ihren 
Seelenzuftand gemäß behandeln. Sind fie voll Entfepen bei tem Hern 
nahen bes Todes, fo muß er ihnen zeigen, daß der Tod für die Ghrika 
nichts Gntfegliches fei, da fie Chriſtum zum Führer und Beldipt 
haben, der ihnen in das ewige Leben vorangegangen ; und fie in dieſer 
Weiſe dem Gerichte Gottes gläubig entgegenfehen lehren. Sind fie de 
gegen nicht genug erfchüttert durch das Gefühl der Suͤnden, fo mu tt 
ihnen erflären, was das Bericht Gottes fei, vor welchem fie nur beickn 
koͤnnen durch Barmherzigfeit, indem fie Chriſtum als ihr Heil erſaſen 
In jedem Falle wird er zufehen müflen, welch ein Sinn in ihnen kt 
und darnach die Mittel wählen, mit deuen er auf fie einwirft. Und men 
er etwas weiß, wodurch er die armen Leidenden auch im Leiblichen tröien 
fann, fo foll er nicht unterlafien es zu thun, und überall das Beiſriel 
wahrer Liebe geben.“ 
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Heiligkeit darauf, die Nächften zu controlliren. Und dabei meinen fie Alle, 
Gott müffe ihnen hoch dafür verpflichtet fein, daß fie die Reife nach Genf 
gemacht; als ob es nicht zehnmal beffer wäre, fie wären in ihrer Ruhe ge- 
blieben, als hieherzufommen, um ſolches Aergemiß anzurichten. — Nun, 
was von folhen Sünden gefchehen ift, traget dem Herrn vor, damit er es 
vergebe; für die Zukunft beffert euch; und die Unverbeſſerlichen mögen die 
Kinder Gottes von fi) ausfcheiden und dem gerechten Zorne überlaffen.” 

- Wir denken, diefe Beifpiele werden genügen, um von den verfchiedenen 
Predigtweifen Calvins eine beftimmte Anfchauung zu gewähren; und werden 
ed wohl auch begreiflicdy machen, daß während ein Gelehrter wie Scaliger 
fagt: „feine Commentare feien viel anziehender als feine Predigten *) ,” die 
große Gemeinde der Gläubigen anders urtheilte und ihn auch in diefem 
Stüde ald den auserwählten, unvergleichlichen Führer zum Heile betrachtete. 
In Genf felber war der Zudrang zu der Kirche, in der er predigte, fo außer- 
gewöhnlich, daß fogar dad Rathöprotofoll davon Notiz nahm und gelegentlich 
bemerkte: „Eine unglaubliche Menge Volks drängt ſich zu den Predigten 
Meifter Calvins.“ Da er nicht gerne geftattete, daß man dieſe Improviſa⸗ 
tionen — die er nicht für gediegen genug hielt — dem Drude übergab **), 
gingen fie wenigſtens abfchriftlich in zahlreichen Exemplaren nach Frankreich 
und cirfulirten da von Gemeinde zu Gemeinde. Auch ein Mann wie Eo- 
ligny machte neben der heiligen Schrift die Predigten Calvins zu feiner 
täglichen Nahrung, und lad namentlicy die Homilien über das Buch Hiob 
mehrere Jahre hindurch immer von Neuem, wieder mit der erften begin- 
nend, wenn er mit der legten geendet. — 


An die Predigt fchließt von felber die im befondern Sinne fogenannte, 
auf das Einzelne und die Einzelnen gerichtete Seelforge ſich an. In wel- 
hem Sinn und Geift, mit welcher Gewiffenhaftigkeit und Treue Calvin die- 
jelbe handhabte, haben mir uns ſchon bei verfchiedenen Anläffen, namentlich 
als wir feine Fürforge für die fFranzöfifchen Glaubensgenoſſen ſchilderten, an 
mannigfachen Beifpielen zur Anfchauung gebracht ***). Was wir hier noch 
hinzufügen, bezieht ſich vorzugsweife auf feine Wirkfamfeit als Pfarrer in 
Senf, und auf fein feelforgerliches Urtheil über Diefe oder jene fpeziellen Fra⸗ 


*) „„Multo magis mihi placent Calvini Commentarii quam ejus conciones 
quas nunquam scripsit.““ 

++) So Beza in der Vorrede zu ben Predigten über das Buch Hiob: „Viele 
fromme Lente haben darum gebeten, daß fie möchten herausgegeben werben, 
obwohl er felber, der Urheber, aus deſſen Munde fie aufgezeichnet wurden, 
ſich fo viel als möglich widerfegte, wie er es überhaupt bei allen feinen 
Predigten that.” 

4%) Vergl. 3.3. Bo. I, p. 96. f. und bie beiden erſten Abfchnitte des fünf: 

ten Buches. 
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gen hriftlichen Weſens und Lebens, mit denen auch heut zu Zage noch die 
Ethik und Paftoraltheologie ſich befchäftigen. 

Denn über feiner großen Gemeinde „der ganzen Welt“ vergaß der Refor- 
mator fo wentg die Fleine Gemeinde zu Genf, der er in befonderer Weile zum 
Hirten gelebt war, daß es dem Beobachter feiner dahin zielenden Thätigfeit wohl 
hätte fcheinen mögen, als gehöre er ihr ausſchließlich an, als fei er lediglich der 
treuefte und unermüdlichfte Geiſtliche dieſer Stadt. „Diefe Kirche von Gmf“, 
ruft er einmal aus, „liegt mir auf der Seele, daß ich mein Herzblut für fie 
geben möchte." „Freilich gehört mein Dienft und Leben der ganzen Kirche“, 
äußerte er gegen Biret, als e8 um den lebensgefährlichen Befuch der Peſtkranken 
fih handelte; „aber fo lange wir in dent Dienfte eines beftiinmten Amtes 
ſtehen, kann doch ficherlich nicht8 uns entfchuldigen, wenn wir Durch irgend 
einen Grund und abhalten laſſen, denen zu Hülfe zu fommen, die auf und 
angemwiefen find.” Und fo kann er denn in feiner Schrift gegen Balduin 
bezeugen , daß feine Thüre zu jeder Zeit Allen offen flehe, auch den Geringfin 
und Nerworfenften aus dem Wolfe. Aus feinen. Briefen haben wir gefehen, 
wie er an einem Morgen zuweilen zehn und zwanzig Mal von Solchen un: 
terbrochen wurde, die feine feelforgerlichen Beniihungen in Anfpruch nahmen, 
und in der That jede andere Arbeit liegen ließ, um ihnen zu entfprechen. Ya 
der Art, wie er Die Leute vor dem Gonfiftorium behandelte, erfieht man wohl, 
wie genau er jede Familie feiner Gemeinde kannte und über ihre Gefinnung, 
ihre Verhältniſſe, ihren Lebenswandel unterrichtet war. Bei den Kranken und 
Sterbenden, an deren Lager wir ihn etwa treffen, erfcheint er als der vertranke, 
vielgeliebte Lehrer und Zröfter, dem die Nbicheidenden noch ihren Dank 
fagen, ehe das Wort ihnen ausgeht, oder deflen Hand fie feſthalten, während 
fie ihr letztes Gebet Sprechen”). Auch von dem einen und andern feiner Feinde 
leſen wir, Daß er in feiner lebten Stunde ihn zu fich rufen ließ, um an feinem 
Wort und Gebet fich aufzurichten. Von feiner Frau, die in den letzten Fügen 
lag, ging er hinweg, um noch andere Zeidende zu befuchen, die feiner Seelen⸗ 
pflege bedurften. Denn beftändig ſchwebte, wie er jelber zu verfchiedenen Malen 
fagt, jened Wort des Propheten ihm vor: „daß Gott das Blut jedes 
Sünderd, der ungewarnt in feinen Sünden fterbe, von den 
Händen des Hirten fordern werde.” „Welch ein Amt voll Gefahr 
und Berantwortung,’ ruft er aus, indem er in feinen afademifchen Vorleſun⸗ 
gen diefe Stelle erklärt, „„ift demnach das Ant eines Predigers und Diener 
Gottes. Nichts ift dem Herrn theurer ald die Seelen, die er nad feinem 
Bilde ſchuf, deren Vater und Erlöier er if. Darum übergibt er fie der 
Treue der Seelforger mit der gewiffen Bedingung, daß fie für jede einzelne 
Rechenſchaft ablegen müffen. Es ift nicht hinreichend, Daß fie nur bie und 
da, nur die Einen und Andern ermahnen, fondern Alle müflen fie fuden 





*) Vergl. 3. B. p. 263 d. Bde. 
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vom Verderben zum Leben zu bringen; fonft wird die Droßnung an ihnen 
fich erwahren, welche Gott hier ausfpricht.” „Uund nicht nur an den Seelen“, 
fügt er in feinem Commentar zur Apoftelgefchichte 20, 28*) hinzu, „ verfiin- 
digen fich diejenigerf, welche nicht ihre ganze Kraft und Mühe auf die Erbau⸗ 
ung der Gemeinde verwenden, „fondern fie werden auch der Entweihung des 
Heiligthums ſchuldig, indem fie das heilige Blut des Sohnes Gottes, durch 
das die Seelen erfauft worden, gering und“ für nichts achten, und die Frucht 
deſſelben zu nichte machen, fo viel an ihnen ift. Welche Diener des Herrn find 
das aber, die fo die Kraft feines Todes vereiteln und feine Eoftbare Hinterlaffen- 
fchaft ſich nutzlos verlteren laſſen, — und welches Gericht muß über folche 
furchtbaren Sünden ergeben!" — „Za was dad Wort Gottes in dieſem 
Sinne ausfagt“, fehreibt er an feinem ehemaligen Freund Rouffel, „follte 
gewiß hinreichen das Gewiſſen eines Jeden zu fchärfen, daß bei unferen Seel« 
forgerpflichten feine Sicherheit noch Feigheit, feine Geringſchätzung noch) 
Nachlaͤſſigkeit mehr möglich ift. Wie unermeßlich viel will das doch fagen: über 
das Heil feiner Mitmenfchen wachen. Etwas Größeres gibt es nicht im Him⸗ 
mel und auf Erden. Alle Nerven follten fih dazu anfpannen, Die ganze 
Kraft des Geiftes fich Darauf wenden, Leib und Seele in diefer Arbeit aufgehen. 
Beſtändig müſſen wir auf das Vorbild des einen wahren Hirten fehen, und 
von ihm lernen Eifer und Sorgfalt, Liebe und Freundlichkeit, 
fo Daß auch wo wir firafen und tadeln müffen, wir doch mit 
den armen Seelen nicht anders verfahren, als ein guter 
Hirte mit feinen Schaafen.“ — Man begreift e8, wie er aus dieſem 
Gefühle heraus fügen fonnte, daß unter all’ den Qualen, denen er in Genf 
audgefegt fei, doch nichts fo fehr ihm martere als die Angit um die Seelen, 
Die ihm auf das Gewiffen gebunden feien und doch feine Zucht nicht annehmen 
wollten. Zumal wenn das Abendmahl ausgetheilt werden follte, bannte 
ihn die Sorge, daß Viele der Communikanten eher den Zoın Gottes als Die 
Gabe des ewigen Lebens hinunterfchlucten**). „Kommenden Sonntags‘, 
fchreibt ex noch nach feiner Ruͤckkehr nach Genf einmal an Zarel, „Tollen wir 
Das Mal des Heren feiern. Daraus magſt du entnehmen, welche inneren 
Köthen mich jetzt bedrängen. O wenn es doc) in meiner Abwelenheit gefeiert 
werden fönnte, felbft unter der Bedingung, daß ich auf den Händen zu euch 
bin riechen müßte***) 1“ 
Nach feinem praktifchen, ordnenden Sinne fuchte er Demnach die Geftalt 
und ZThätigkeit der Kirche fo zu organifiren, daß fie fchon von felber Die 
“ fpecielle Seelforge in fich ſchloß und ihren nothwendigſten Bedürfniffen 
—— — — ç ⸗ ——— 1 


*) „So habt nun Acht auf euch felbit und auf die ganze Heerde..... Zu 
weiden die Gemeinde Gottes, welche er durd fein eigenes Blut 
erworben hat.“ 

++) Vergl. die Aeußerungen Bp. I, pag. 157. 
++*) auf. Brieff. Ep. 20. 
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abhalf. Durch jene Einrichtung der Congregationsgottesdienſte, da jet 
Gemeindeglied zum Worte kommen konnte und die Predigt in eine vertrauliche 
Unterredung auslief, wurde Den etwaigen Zweifeln, Bedenken, Fragen jeg 
licher Art Gelegenheit gegeben, fich zu Außern und ihre Beantwortung zu 
empfangen. — Die eigentlichen Sünder und äußerlich Fehlbaren nahm das 
Gonfiftorium vor, in Füllen da zur Abbitte zu nöthigen, zurechtzumeiien, zu 
trafen war. Wo befondere Schonung räthlich ſchien, ließ Calvin die Au 
geklagten wohl auch zu fich allein kommen und redete ihnen ins @e 
wiffen. — Den Befuch der Kranken machte er durch einen eigenen Artikel in 
der Liturgie den Geiftlichen zur ordnungsmäßigen Pflicht, und gab ihnen die 
nöthige Anleitung zu dieſer faft ganz außer Uebung gelommenen Thätigleit?). 
Damit jeder Krankheitöfall dem betreffenden Pfarrer alſobald bekannt werte, 
ließ er obrigfeitlich verordnnen, daß Niemand drei Zage krank liegen dürfe, ohne 
daß die Angehörigen nach dem Seelforger ſchickten. — Und wie für Die Kraufen 
fo aud) für die Gefunden, für die gefammte Bevölferung der Stadt richtete 
er eine geordnete Ficchliche Seelforge ein. Die Prediger wurden angemieien, 
mehrere Mal im Jahre, namentlich vor den großen Gommuniondtagen, jedes 


*) „Die Pflicht des Hirten,” heißt es darin, iſt nicht nur die allgemein 
Predigt der Wahrheit, fondern er fol auch jo viel als möglich jeven Eirzela 
warnen, aufmuntern nnd tröften. Am meiften bedarf der Menfch viefer geik 
lihen Labung aus dem Munde des Herrn, wenn er durch defien Ham mil 
Leiden, Kranfgeiten und anderen Unfällen heimgefucht wird, und vornehn⸗ 
lich in der Todesftunde. Denn mehr als in irgend einem andern Angenklid 
fühlt er fi da duech fein Gewiſſen geängftet, fowohl wegen des Geriätet 
Gottes, vor welches er gefordert wird, ale durch die Angriffe des Teufels, 
welcher alle Kraft anwendet, nm das arme Gefchöpf noch zu befigen m 
in Schande und Elend zu Grunde zu richten. Folglich if es die Pflicht ver 
Prediger, alle diefe zu befuchen, fle zu tröften durch Gottes Wort, fe p 
belehren: wie Alles was fie dulden, aus Gottes Hand und barmherziger 
Borfehung fommt, wie er den Seinen nichts fendet, ale was zu ihrem 
Heile dient. Der Prediger wird hiezu die ſchicklichſten Sprädye wähle. 
— Menn er die Leidenden in toͤdtlicher Krankheit ſieht, ſoll er fie ihren 
Seelenzuftand gemäß behandeln. Sind fie voll Entſetzen bei dem Hera: 
nahen des Todes, fo muß er ihnen zeigen, daß der Tod für die Chridee 
nichts Entfegliches fei, da fie Chriftum zum Führer und Beihäagt 
haben, der ihnen in das ewige Leben vorangegangen; und fie in bieler 
Weiſe dem Gerichte Gottes glänbig entgegenfehen lehren. Sind fe te 
gegen nicht genug erfchuttert durch das Gefühl der Suͤnden, fe muß er 
ihnen erflären, was das Gericht Gottes fei, vor welchem fie nur befichen 
fönnen durch Barmherzigfeit, indem fie Chriſtum als ihr Heil erſaiſen. 
In jedem Falle wird er zufehen müflen, wel ein Sinn in ihnen Ic 
und darnach die Mittel wählen, mit denen er anf fie einwirft. Und me 
er etwas weiß, wodurch er bie armen Leldenden auch im Leiblichen tridten 
fann, fo fol er nicht unterlafien es zu thun, und überall das Beiſriel 
wahrer Liebe geben.‘ 
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Haus ihrer Parochie zu befuchen und fich mit allen Inwohnern über ihren 
Seelenzuftand zu unterreden. Da ihre Zeit nicht Dazu ausreichte, traten auch 
die Mitglieder des Confiſtoriums, die Staatöfekretaire, fogar die Rathsherren 
und Syndifs für fie ein. Die Rathsprotokolle find voll von Weifungen diefer 
Art, die von der zweiten Hälfte der 50er Jahre an den Magiftratöperfonen 
der verfchiedenen Aemter und Würden erteilt wurden. „Wan beauftragt zwei 
Herren Syndiks,“ heißt e8 3. B. im Protokoll vom 4. März 1557 „eine all- 
gemeine Hausſchau Durch die ganze Stadt hin abzuhalten, um die Knechte und 
Mägde zum Beſuche der Predigt aufgumuntern, nachdem fle über ihren Glau⸗ 
bensftand geprüft worden, um die Eltern zu veranlaffen, ihre Kinder zur Schule 
zu Schicken, um den Ammen zu verbieten ihre Säuglinge neben fich fchlafen zu 
faffen, um die Wüſtlinge und Schreier aufzuzeichnen und auszuweiſen, und 
was dergleichen mehr iſt.“ — Unter den Predigern felber führte Calvin, „um 
die Gemeinde durch erwecklichere und vielfeitigere Nahrung defto mehr zu er- 
bauen,’ einen Wechfel ein, der jeden von ihnen mit jedem Theile Der Bevöl- 
ferung in Berührung brachte. Statt zu St. Peter, predigte er eine Zeit lang 
zu Wagdalenen, daflır Henri de Mar und Genefton in feiner Kirche, und 
Blanchet zu St. Gervais*). — 

Einen ferneren Bli in das Innere feiner feelforgerlichen Thätigfeit 
gewähren die zahlreichen Aufſätze und Gutachten über verfchiedene Punkte des 
religiöfen und fittlichen Lebens, die und erhalten find. — In einer An⸗ 
weiſung zum Leſen der heiligen Schrift z. B. weist er mit großem 
Ernft darauf bin, wie man „das Bud), in dem Gott redet, nicht nur fo ohne 
Weiteres aus trdifchen Gedanken, Sorgen und Lüften des Fleifches, aus allerlei 
Geſchäften und Zerftreunngen heraus an die Hand nehmen dürfe, wenn man 
einen wirklichen Segen daraus fchöpfen und feine felig machende Kraft 
erfahren wolle. Jeder Zeit müſſe man fich zum Lefen derſelben worbereiten 
durch Gebet um den heiligen Geiſt, und dann mit gefammeltem, überlegendem 
Sinne daran gehen; auch die Blätter nicht nur unftät durchlaufen, fondern 
im Zufammenhange lefen, und namentlich feine Befriedigung der Neugierde 
und unnüßen Grübeleien, fondern wahre Unterweifung in der Weisheit, Troſt 
und Ermahnung zu guten Werken darin ſuchen.“ — Auf die Frage: Ob es 
einem Geiftlihen erlaubt fey, fein Geld zinstragend anzu. 
Legen**), antwortet er: „Verneinen darf ich das nicht, aber wenn der Pre 
Diger ſich deſſen entſchlagen kann, wird er weiſe handeln und mancherlei Aerger⸗ 


*) Regiſter des Conſiſtoriums vom 11. Auguſt 1542. Meiſter Calvin ſchlaͤgt 
vor, daß es paſſend waͤre, die Geiſtlichen zur groͤßeren Erbauung der Ge⸗ 
meinde von Zeit zu Zeit in ihren Predigten wechſeln zu laſſen u. ſ. w. 

++) Um dieſe für unfere Verhältniffe etwas auffallende Frage zu begreifen, 
muß man bebenfen, daß die &elbverhältnifie damals noch nicht georbnet 
waren wie jeßt, und das Zinsnehmen faft immer mit Theiluahme an Hans 
delsgeſchaͤften und dem was wir jebt „Wucher” nennen, zufammenhing. 
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feiner Gefundheit nicht zuträglich fei. Aber äußerſt fekten nahm er eines diejer 
Geſchenke an. „Der Rath hat vertommeny heißt e8 in dem Protefell, ven 
25. Januar 1546, „daß Meifter Calvin erfranft ift und an Allem Mag 
leidet *); man bat ihm zehn Thaler geſchickt, die er jedoch [hlechterdings 
zurückwies. Darauf hin hat man befchloffen, ihm ein Faß guten Bent 
zuzuftellen und ihm den Wunſch auszudrüden, Daß er e8 in freundlichem Siam 
annehme. Ilm die „„gnädigen Herren und Freunde” nicht zu beleidigen, 
nahm Calvin e8 in der That in Empfang, ließ aber dafür alſobald zeha 
Thaler von feinem Gehalte den geringer bedachten Eollegen zuftellen. Gisig 
Zeit nachher ſchlug er zwei Goldihuler aus, die feine Auslagen auf einer Reiſe 
nach Bern erfeßen follten, welche er in StaatSangelegenbeiten unternomme. 
Im December 1556, ald man ihn mit Holz bedachte, brachte er den Pırs 
dafür fofort zu dem Staatäfaffter, der indeß Die Annahme verweigerte. Bei 
feiner Tegten Sranfheitszeit, da er zudem auch mit Dem Unterhalte feines 
vermoͤgenslos gewordenen Bruderd befchwert war, hatte ihm der Stuattie- 
fretair im Auftrage Des Rates 25 Thaler auf den Tiſch gelegt. Er aber ht 
Die gnädigen Herren auf das Beweglichſte, ihm das nicht anzurhun und de 
Summe zurüdzunehmen; ja, er lehute ed fogar auf das Beſtimmteſte ab, aus 
nur feinen ordentlichen Gehalt fid) auszahlen zu laſſen, „da er nichts met 
leiſten könne und alfo auch nicht® mehr verdiene." Als man vorher einml 
bei einer ähnlichen Gelegenheit fich bei feiner Ablehnung nicht beruhigen weit, 
erklärte er mit einem Schwure, daß er die Kanzel nicht wieder betreten werde, 
wenn man ihn zwingen wolle, mehr zu empfangen als ihm gebühre. Daher 
überdieß häufig genug nicht feinen ganzen Gehalt bezog, gebt 3. Ban 
einem Borfalle im Jahre 1546 hervor, da es allgemeines Gelächter erugk, 
als ein Anabaptift ihn vor dem Rathe der Habfucht beichuldigte, „mel — 
fchreibt er an Farel — Alle wußten, daB ich nicht nur jede außerordentfit 
Remuneration zurückgewieſen, fodann aud auf einen Theil meind 
gewöhnlichen Gehaltes — etwa zwanzig Kronen*) — anı 
drücklich verzichtet Hatte***). Ebenfo als feine Collegen im Jahre 1559 
um Erhöhung ihres Gehaltes baten, unterftüßte er dieſes Geſuch in dee 
Sinne, daß er den Rath darum anging, die Summe, die er bisher mer 
empfangen, zurüdzubehalten und fie unter Alle gleichmäßig zu vertheilen 
Und doch war es nicht der Rede werth, was er außer feinem Gehalt 
einnahm. „Bon den Fürften und Hohen‘, fagt Beza, „Denen er feine Berk 
widmete, begehrte er nie etwas; und die wenigen Gefchenfe , die er etwa ver 
dem einen und andern erhielt, beliefen fich im Ganzen auf kaum mehr a 








*) „Qu’iln’a pas de quoi.“ 
#*) Da eine Krone zehn Genfer Gulden wert war, fo machte dieſe Ermut 
alfo faft die Hälfte feiner Befoldung aus. 
**5) Brief an Farel. Amfterd. Ausg. p- 37. 


im. 0 00 0" 


1 % DT WM ur 


2 


ia u 


443 


rathen fo in große innere und äußere Gefahr. Zum Andern ift das Spiel faft 
immer von ungehörigen Reden, Zünfereien, Betrügereien, Zrinfgelagen be 
gleitet, und richtet die Familien zu Grunde. Denn nur felten können die 
Spieler zur rechten Zeit inne halten. Namentlich wo un Geld gefpielt wird, 
kann es faft nicht ohne Sünde und offenbare Beleidigung Gottes abgehen. 
Endlich wird dabei eine Menge Zeit unnüb verloren und wir werden denen 
ähnlich, von denen der ne fagt, daß fle unordentlich wandeln und arbeiten 
nichts, Sondern treiben Vorwitz. Darum ift e8 gewiß gerathen, fich von dem 
Allem fo viel als möglich ferne zu halten. — Was die Schaufpiele be 
trifft, fo haben wir bereits gefehen, daß er hie und da eins zuließ*), aber 
nicht mit befonderer Billigung und indem er öfteren Wiederholungen fi) aus 
mancherfei Gründen widerfebte. In der Kirchenordnung hat er die theatra- 
fifchen Aufführungen geradesu unterfagt, mit einziger Ausnahme der Schuf- 
Borftellungen,, in denen die Gymnaſiaſten zu ihrer Ausbildung ein Stüd von 
Plautus oder Terenz in Scene fehten. Doch war die Regel nicht ganz ohne 


„» Ausnahmen. Noch im Zahre 1558 kömmt es vor, daß bei der Anweſenheit 


A. 


„ der Berner Gefandten, und zur Feier des neu geichloffenen Bündnifies mit 


der Schweiz eine Tragödie aufgeführt wurde, welche den Märtyrertod der 


. fünf Laufanner-Studenten in Lyon darfiellte, wobei ausfchließlih Knaben 


aa Te 


” u jr 7 vw. ww 


die Spielenden waren. — Das Xefen blos unterhaltender oder gar 


. fittlich zweideutiger Bücher, wie der damaligen Romane, ver- 


warf er günzlih. Im Rathsprotokoll vom 13. März 1559 wird berichtet, 
Daß auf feinen Antrag das Buch „Amadis de Gaule“ für ein „durchaus 
verdorhenes und unreines’ erflürt, und Einige, die e8 gelefen hatten, ernft- 
lich zurecht gewiefen wurden, da fle durch folche Lektüre muthwilligerweiſe ihre 
Sitten vergifteten. — Leber die Theilnahme an gefelligen Feft- 
Tichleiten bemerft er: „Gewiß ift nichts gerathener al8 die Gelegenheiten 
fo viel al8 möglich zu vermeiden, in welchen man gegen die Weltluft anfämpfen 
muß, wenn man nicht Durch treulofe Zrägbeit feinen Chriftennamen und 
Gottes Ehre verrathen will. Wer auf einer Hochzeit ift, foll fich doch des 
Tanzens enthalten; und obwohl er Dabei zugegen ſeyn mag, fich bemühen, Durch 
fein fittfames Weſen den Andern Scham einzuflögen. Es fen unfer Ernft 
wie eine firenge Eenfur, durch welche wir die Lifternheit der Llebrigen im 
Zaume halten.” Und an einer andern Stelle: „Ob wir die Lafter und ſchand⸗ 
baren Reden in einer fchlechten Gefellichaft auadrüdlich zu firafen haben, 
hängt von den Limftänden ab. Die Vorficht will zumeilen, daß man fchweige, 
{ft es aber irgend möglich und nüplich, fo follen wir unfere Entrüftung nicht 
verbergen. Sind wir dann mit folchen Menfchen einmal allein, fo müflen wir 


*) Natürlich feine Theateraufführungen in unferem Sinne durch einen eige: 
nen Schaufpielerftand, fondern Darftellungen durch Dilettanten, Bürger 
und Studenten. 
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berichtet Diefer Apologet Ealvins, wünfchte er Den berühmten Ketzer, der gear 
ihn gefehrieben und in einem fo wunderbaren Rufe ftand, perfönlich feunen 
zu lernen, und fragte nad) feinem Palaft. Nämlich als „Bifchof und Hern 
von Genf“ meinte er ihm zu finden, in einem prachtvollen Haufe, riclic 
ausgeſtattet und von Dienern umgeben. Aber er war nicht wenig betroffen, 
als man ihm ein kleines Haus zeigte, und da er anflopfte, Calvin felber in 
fehr einfacher Kleidung berablam, ihm die Thüre zu öffnen. Im green 
Staunen darüber, daß dieß der große mächtige Mann fei, von dem man in 
ganz Frankreich rede, konnte der Kardinal ſich nicht enthalten, ihm few 
Berwunderung über das audzudrüden, was er vor Augen ſah. Allen Ed 
vin bat ihn zu bemerken, daß er in feiner Wahl und Handlungsweife nict 
Zleifch und Blut zu Rathe gezogen, noch den Zweck gehabt habe, ſich zu be 
reichern und weltlich groß zu werden, ſondern Gott zu verherrlichen und die 
Wahrheit zu vertheidigen. 

ALS er endlich farb und feine Hinterlaffenfchaft das Zeugniß, auf das 
er ſich berief, für ihn ablegen konnte, fand es fich, Daß er Alles in Allem — 
der Erlös aus feinen Büchern, die zu fehr hoben Preifen abgingen, am 
inbegriffen — ein Vermögen von 225 Zhalern, und als einziges Kleinod 
einen filbernen Becher befaß *), den er einft von dem Herrn von Barenne zum 
Gefchen? erhalten. 


Mit der zufammenfaffenden Charafteriftif eines neuern Beurtheilert, 
die wir in jedem Stück und aneignen können, fchließen wir dieſe eingeben 
Zeichnung des Lebensbildes Calvins. 

„Geftehen wir zuerſt“, fagt Gaufres in feinem bereits erwähnten Ad 
fag über die von Bonnet herausgegebenen franzöfifchen Briefe Des Reform 
tors**), „geſtehen wir zuerft feine Fehler und Schattenfeiten. Bor Am 
war er ein Kind feiner Zeit, dieſes fechzehnten Jahrhunderts, das ſich ren 
den Irrthümern und Leidenfchaften des Mittelalter noch nicht völlig fi 
machen, das Evangelinm noch nicht in feiner ganzen Einfalt erfaflen feunk 
Denn weder hatte die Kritik die Geifter ſchon genügend gefchärft, noch I 
chriſtliche Innerlichkeit die Seelen genügend gereinigt. Calvin begriff nih 
daß Chriſti Reich nicht-von diefer Welt ift; er machte aus dem Chriftenthen 
noch) eine vom Himmel gefallene Dogmatik und beftimmt ausgeprägte Leben 
ordnung. Das war fein Unglück, und zwar ein Unglück, das ihm thrilmeik 
angerechnet werden muß. Denn mit den Zeiteinflüffen tft Doch nicht Akt 
erklärt. Andere vor ihm hatten eine nach manchen Seiten bin zartere, gi 


*) Wie wenig das in der That auch für feine Zeit uud feine Berbältuift wet 
zeigt 3. B. der Umfland, daß Luther, der doch aus Armeren Berpältsiket 
fammte, ein Vermögen von 9000 Gulden Hinterließ. 

**) Bulletin de la Societe de l’histoire du protestantisme frangals, IS, 
p- 420. 


445 


Auch die innere Ausflattung der Wohnung, das Mobiliar, wird und 
irch die Rathsregiſter genau befihrieben, da es dem Reformator bei feiner 
ücklehr nach Genf von Obrigfeitö- wegen geliefert worden war, und nad) 
inem Tode wieder zu Handen des öffentlichen Schatzes zurüdgenommen 
urde. Es beftand aus zwei Tifchen von Nußbaum- und vier von Tannen 
olz, zwei Schränfen, von denen der eine alt, der andere neu war, als fie dar⸗ 
Niehen wurden, drei Bettgeftellen, zwei Behältern für die Eßwaaren, einem 
lt mit Bücherfchranf, einem hölzernen Armſtuhl, der heute noch in Genf 
zeigt wird, einigen Bänken und zmölf Sigen ohne Lehnen, fogenannten 
tabellen, von denen das Inventarium bemerkt, daß fie zum größten Theile 
t und und gebrechlich geweſen als man fie ablieferte, während fie unter der 
änterlaffenfchaft fich neu und in durchaus gutem Stande vorfanden *). 

Und diefer Einfachheit der Einrichtung entſprach die Einfachheit der 
zen Lebensführung. Wohl mit Recht überfchreibt Henry einen Abfchnitt 
inee Biographie: „das arme Leben Calvins.“ Denn wenn er auch 
ährend feines Genfer Aufenthaltes fich nicht mehr in eigentlicher Noth bes 
md, wie es ihm früher bier und da widerfuhr**), fo tft er Doch nie über 
e Dürftigfeit binausgefommen, die nur eben das Nothwendigfte befißt, 
id hat nie darüber hinauszukommen begehrt. Sein kleines väterlichee 
ebtheil war unter dem vielen Hin⸗ und Her-Reifen und den mannig- 
hen foldlofen Dienften bis zu feiner bleibenden Anfledlung in Genf völlig 
ıfgezehrt worden; fogar feine Bibliothek hatte er — wie wir und erinnern 
- mit ſehr empfindlichen Berlufte verfaufen müflen, wenn er nicht von 
m Almofen der Brüder leben wollte. Der Gehalt, den er zu Genf erhielt, 
ar zwar größer als der feiner Gollegen — 500 Gulden an Geld, 12 Strid) 
etreide und 2 Tonnen Wein, nach unferm Geldwertbe berechnet Alles in 
em etwas über 3000 Franken — aber das Ratsprotofoll’fagt es felber, 
arum er in Diefer Weiſe bevorzugt wurde: weil nämlich die ankommenden 
lüchtlinge und Durchreifenden ihn fo flark in Anſpruch nahmen und fo viel 
fleten ***). Zumeilen, wenn man hörte, Daß ex mit feinem Gelde völlig auf 
= Neige jet, oder wenn feine geringe Lebensart, bei der er fich nicht einmal 
e nöthige Nahrung zu gönnen fehien, Scham und Bedauern erweckte, oder 
enn ex endlich freiwillige Arbeiten außerordentlicher Art, wie die Abfaflung 
8 bürgerlichen Gefeßbuches, übernommen hatte, fprach die Regierung ihm 
och eine befondere Gratiflfation zu: bald einige Thaler zu einem Rode, 
ild eine Heine Summe Reifegeld, bald etwas Holz, um fein Zimmer heizen 
ı können, bald eine Zonne beffern Wein, da der fohlechte, den er trinke, 


*) Vergl. die Auszüge aus dem befreffenden Dokumente in dem mehrfach er⸗ 
wähnten Anffage: ‚Sur la Demeure de Calvin.“ 
**) Vergl. Bo. I, pag. 264 und 265. 
4%%) ‚Lequel est homme de grand sgavoyer et propre à laz restanration 
des €glises crestiennes et supporte grande charge des passaus.“ 
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Sohn Gottes ausgenommen, bat nie ein Menfch der Welt die reine ml 
allfeitige Wahrheit dargeboten. Wenn man von jedem menfchlichen Element 
fie ablöft, ſcheint fie für und umerreihbar,; und das Evangelium felber bat 
die Nationen erft durch die Stimme der Apoftel befehrt, d. h. durch die 
Stimme von Menfchen, in denen e8 fich feiner übermenfchlichen Geiftigkeit 
einigermaßen entkleidet. Ganz befonderd aber jene Kämpfe und Leidenfchaften, 
die man das fechzehnte Jahrhundert nennt, bedurften eines flarfen, unbeus- 
ſamen Mannes, der nicht nur zu lehren , fondern auch zu erziehen wuhte; 
nicht nur zu erbauen, fondern auch zu bezähmen, nicht nur einen neuen Glauben 
zu verfündigen, fondern ihn auch den Völfern aufzudrängen und unter 
ihnen zu erhalten durch eine rüdfichtstofe Willenskraft. Mit einem Bar: 
.. 8 bedurfte des Calvins der Gefchichte, des wirklichen Calvins.“ 


IV. 


Calvins letzte Zeitin Genf, Krankheit und feliger Heimgany. 
— Berhältnißmäßige Ruhe während ber letzten Jahre. — Hinlik: 
Trübfale und Demüthigungen. — Fortmährende Kränklichfeit un Kit: 
perleiven. — Steigerung derfelben durch das Wechfelfieber des Jahre 
1559. — Wachſende Befchwerden und Schwädyen, die mehr und mehr 
bie legten Kräfte verzehren. — Die Arbeit bis zum Iepten Athemzgt. 
— Geduld, Ergebung, Glaube, Freundlichkeit. — Der Beginn'ver Ja: 
res 1564. — Luther und Calvin in ihrem Sterben. — Zunehmente kit: 
lie Auflöfung. — Ealvins Teflament. — Seine Abfchiederere az der 
Rath. — Seine Abfchiedsrede an die Geiftlichkeit. — Abſchied von Fartl. 
— Letztes Zufammenfein mit feinen Collegen. — Bölliger Iufammentrzt 
und Tod den 24. Mai 1564. — Begräbniß und Beza’s Grabfgrift. 


Wir ftehen am Ende unferer Aufgabe. Unſere bisherige Erzibln 
reicht beinahe überall bis in die legten Monate des Lebens Ealvins; um 
wo dieß nicht ganz der Fall ift, wie bei der Schilderung der Genfer Terbile 
niffe , die wir mit dem Jahre 1560 abbrachen, da bleibt Doch nichts Bar 
res von irgend welcher Bedeutung zu berichten. Ruhig, gefichert, in rege: 
mäßigem und erwünſchtem Gange bewegte von dem genannten Yeitrurfk 
an feine Thätigfeit in Genf ſich fort; der geliebte und nügliche Theoder rei 
Beza an feiner Seite, der fo manches Geſchäft ihm abnahm und erleichtert: 
die Obrigkeit durchaus eines Sinnes mit ihm; die Bevölferung ndlih a 
feinen Anfchauungen erzogen und von feinem Geifte durchdrungen; iin 
Perfon von allgemeiner Liebe und Verehrung umgeben; die trefflichen Fü 
richtungen jeder Art, die er in's Leben gerufen, in voller Wirkſamkeit, unar: 
hörlich weiter arbeitend an dem Werk der Erbauung, der Züchtigung, M 
Belehrung und Begründung. Die Briefe-aus diefen Jahren, in denen Eal: 
vin über die Zuftände der Republik und Kirche ſich ausfpricht — wie 4? 
das berühmte Schreiben an Olevian über Die Genfer Disziplin — than 
im Allgemeinen nur noch das Gefühl dankbarer Befriedigung und des frobtt 
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zwanzig Thaler.” Für feine fchriftftellerifchen Arbeiten hat er niemals Hono- 
rar verlangt oder empfangen. In einem Brief an Farel vom 2. October 
1546 verbreitet er ſich Darüber, daß er feine Kommentare zu den neu teſtament⸗ 
lichen Briefen dem Buchhändler Wendelin in Straßburg in Verlag geben 
müflfe; „denn das”, fügt er bei, „ift die einzige Weiſe, wie ich meinen 
Dank für feine ehemalige Güte gegen mich abtragen kanu. Zur Zeit meiner 
größten Bedrüngniß hat er gegen AO Goldgulden für mich ausgegeben, und 
ſich in jedem Stüde meiner Angelegenbeiten auf das Zreufte angenommen. 
Sch würde mir eine ſchwarze Undankbarfeit zu Schulden kommen Laffen, 
wenn ich ihm jegt meine Manuſcripte verfagte.” 

Freilich gab e8 dann Zeiten und Gelegenheiten, mo er feine Mittellofigfeit 
recht befchmwerlich und fchmerzlich enıpfand. Als er einmal eine Längere Reife 
nach Deutfchland zu unternehmen wünfchte, mußte er zu feinem bitteren 
Leidweſen den Plan aufgeben, weil, wie er fchrieb, feine Kafje völlig erichöpft 
‚ war, und ihm kaum die nöthigften Ausgaben zu bejtveiten geitattete. 
„Wir haben jet zwei Sabre hindurch theure Zeit gehabt”, ſetzte er hinzu, 
u und fo ungern ich es that, Fonnte ich e8 Doch nicht vermeiden, Schulden 
, zumachen. Uebrigens fage ich Das nicht, um mich deßhalb zu beflagen. „Gott 
iſt biöher fo gütig mit mir verfahren, Daß ich durchaus zufrieden bin mit 
. dem, was ic) befige. Ich will dir nur erflären, warum es mix jet fchwer 
fiele, wieder Geld aufzunehmen. Zudem find Alle, die mir leihen könnten, 
- Kaufleute, und diefe haben bei der gegenwärtigen Geſchäftsſtockung felber 
mit mancherlei Verlegenheiten zu kämpfen.“ 

Deffenungeachtet entging er bei den zahllofen Zügen, die nod) während 
feines Lebens über ihn audgeftreut wurden, auch der Verläumdung nicht: 
daß er reich jet, Schäße ſammle, ein prächtiges und üppiges Leben führe. 
Zu verfchiedenen Malen mußte er fich gegen diefe Tächerlichen Gerüchte ver 
theidigen. „Wenn man, fo lange ich am Leben bin, an meine Armutb nicht 
glauben will“, ſchloß er eine derartige Zurüdweifung in feiner Vorrede zu 
den Pfalmen, „nun fo wird Doch bald genug mein Zod die Wahrbeit an den 
Zag bringen.” Und in dem Sendfchreiben an Sadolet: „Ehre und Reid): 
thümer zu fuchen liegt gar nicht in meiner Natur; fie find mir völlig gleich 
gültig. Hätte ich aber danach geftrebt, fo wäre ich wahrlich nicht aus eurer 
Gemeinschaft gefchieden, im welcher der Weg zu den höchften Würden und 
Schaͤtzen mir bereitd geebnet war*).” Und wenn die befannte Erzählung 
Drelincourt’3 richtig ift, fo hat ſich Sadolet felber von der Wahrheit diefer 
Berfiherung überzeugt, denn als der Cardinal einmal durch Genf reifte, 


*) Einer der heftigften Gegner ber franzöfiihen Reformation, Slorimond de 
Raimon erzählt in der That: „daß die Aftrologen, welche Galvins Na⸗ 
tivität geftellt, herausgebracht hätten: er fei zur Ehre des römifchen 
Pontififats beftimmt geweſen.“ (Hist. de la naissance et d&cadence de 
heresie I, 7, cap. 8.) 
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Bürgerrecht in Genf verfhafft und eine Exiſtenz als Buchbinder gegründet 
hatte, wir wiſſen nicht recht wodurdh, um Hab und Gut. Biel ſchrert, 
als wenn es ihm felbft betroffen hatte, empfand Calvin dieſes Mißgeſchid. 
„Es ift mir fchon bitter genug, daß der Arme jegt beraubt und ausgezogen 
iſt,“ fchrieb er an Zurfinden, der bei dem in Bern geführten Prozeſſe irgend 
wie betheiligt und auf Seite des Gegners geweſen zu fein fcheint, „was must 
du nun nody Rüge und Schmach hinzufügen, um mich defto empfindlicher 
zu verwunden? Vielleicht ift er ungerechter Weife mit dem Haſſe meine 
Namens belaitet worden; jedenfalld kann ich Die Art, wie du did) bensm 
men haft, nicht gerade ats einen Freundſchaftsdienſt anjehen.“ 

Aber als das Schwerfte und Peinlihfte — wenigftens nad dem Ur 
theile von uns gewöhnlichen Menſchen — erfcheinen Doch die, Antaſtungen 
feines eigenen Leibes“, um mit dem Buch Hiob zu reden: Die unaufbörlicen 
Krankheiten und Körperleiden, unter denen fein Zeben fich binzog, und dt 
natürlicher Weije mit dem zunehmenden Alter mehr und mehr füch fchärften 
und fteigerten. „Schon in feinen Studienjahren,” fagt Beza, „hatte er durh 
die Ueberanftrengungen im Arbeiten und die wiederholten Nachtwachen fr 
Geſundheit zerrüttet.‘” So weit wir etwas von feinen förperlichen Zuflanden 
erfahren, finden wir ihn von da an fortwährend Ichwächlich, angegriffen, 
zu Fieber und Krankheitsanfällen geneigt. Vielleicht hätte einige Zeit der 
Ruhe und forgfamen Pflege dem abgeholfen und feine Gefundheit wie 
befeftigt. Aber daran war nicht zu deufen. So gewiſſenhaft ex im Uebrigen 
wie Beza ausdrücklich berichtet, den Anordnungen der Aerzte gehorchte: jeint 
Thätigfeit aufzugeben oder nad) dem Maß feiner Körperkräfte zu befchränfen, 
hätten fe ihm nicht vorfchreiben dürfen. Das Einzige was er nad dieſer 
Seite hin fich gefallen ließ, war Die Vorſchrift: ſich möglichft viel im Bette u 
halten, — da er denn wohl Befuche aus feiner Gemeinde empfing un 
feinem Schreiber diktirte, — und ein fo andauerndes Faften, daß er zumeilen 
ſechs und dreißig Stunden lang nicht die geringfte Nahrung zu ſich nah 
E3 wäre nicht ſchwer, aus den Angaben Beza’8 und Ealvins eigenen Ir 
deutungen in feinen Briefen, — obwohl er immer nur im Borübergeher 
und um die Verzögerung oder Kürze der Antwort zu entfchufdigen wa 
feiner Kranfpeit redet, — eine foͤrmliche Geſchichte derfelben zufunmm: 
zufeßen, in welcher faum ein Jahr feines Lebens vom Zünglingsalter a 
unerwähnt bleiben dürfte. Aber wir wollen mit dieſer traurigen Außzib 
lung unfere Leſer nicht ermüden. Es genügt, um ſich von feinen Fr 
ſchwerden und Leiden einen Begriff zu machen, die Huuptitellen aus den 
Briefe an die Mömpelgarder Aerzte mitzutheilen, die, von einigen 
Freunden des Reformators fonfultirt, ihm ihre Rathſchläge zugefchidt, und 
um noch weitere Auskunft über feinen Zuftand gebeten hatten. Mit ei 
äußerft freundlichen und demüthigen Danffagung beginnt das Schreiben 
„Eure forgfältige Antwort zeigt mir, wie gerne ihr mir mein Lehen ur 
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gere, chriftlichere Frömmigkeit, und wenn der Irrthum, aus den Gedanfen 
in die Thatſache übergehend, ihn zu Handlungen fortriß, die wir heut zu 
Zage verbrecherifch nennen würden, hätte fein Gewiſſen ſich erheben und 
Einfprache thun follen. Aber e8 ſchwieg, oder ex erftichte feinen Auffchrei. 
Sein Andenken hat bis auf diefen Tag darunter gelitten, und wird aud) 
ferner darunter leiden: Jeder muß eben feine Birde tragen! 

„Aber auf der andern Seite welche Reinheit, welche Seelengröße , wel: 
cher Slauben! Welche Einfalt in feiner Familie, unter feinen Freunden, im 
Umgange mit den Kranken! Er lebte in der Armuth, ohne fi) Daraus Das 
geringfte Berdienft zu machen. Sm Gebete fand er das Geheimniß unbeding- 
ter Hingabe au Bott, und wie Viele hätten das für Schwäche gehalten, was 
doch gerade der Grund feiner Stärfe war. Nie war ein Menfch treuer in 
feinen Ueberzeugungen; nie ein Diener feinem Herrn ergebener, nie ein Chriſt 
inniger durchdrungen von dem göttlichen Erbarmen feines Erlöfers. Die 
‚ Kirche rechnet es ſich zur Ehre, fo viele Heilige hervorgebracht zu haben; 
, fe hut die Welt damit erfüllt, und in der That erfcheint und der eine oder 
. andere milder, freundlicher, gütiger; aber Steiner, ohne jelbit die Apoftel 
. auszunehmen, hat das Panier der Pflicht und der Ehre Gottes höher ge: 

tragen; Keiner Die Sprache des Heiligen der Heiligen ernfter zu den Gewiſſen 
gefprochen; Keiner mehr den Ruhm verdient, der Reformator der Kirche 
zu heißen. 

„Dieje Frömmigkeit, dieſer Glaube war mit den herrlichſten Geiftes- 
anlagen verbunden. Calvin hatte eine Vereinigung von feltenen Guben 
empfangen: einen ſtarken Willen, ein gerades Gewiffen, eine lebendige 
Intelligenz, einen zugleich umfaffenden und tiefen Geift, der die Falten der 
fchwierigften Probleme zu durchdringen und die mannigfachſten Kenntnifje 
in Eins zu vereinigen im Stande war, einen ausgezeichneten Takt, das höchfte 
Maß der Kunft die Menfchen zu regieren und zu lenken: eine. reiche An⸗ 
ſammlung von Fühigfeiten, die ihm eine der hoͤchſten Stufen in der Be⸗ 
wunderung der Menſchheit anweiſt. 

„Wie gerne würde man von all’ dieſen unvergleichlichen Gaben des 
Genies und der fittlichen Vortrefflichkeit die Irrthümer abſondern, die ihren 
Glanz verdunkelten; den vergangenen Jahrhunderten zuweiſen was der 
Reformator von ihnen entlehnt hat, und nur das zurückbehalten was auch 
unſer Gewiſſen anerkennen kann! Aber ſolche Scheidung iſt weder erlaubt 
noch möglich! Gin derartiges Trennen und Sondern würde Calvin auflöfen 
und zu nichte machen. Calvin ift diefer eine und einzigartige Mann, in wel 
chem zu einer wunderbaren Einheit der ftrenge, rückſichtsloſe, zuweilen grau« 
fame Eifer eines Elias, die demüthige Xiebe eines Johannes und Die unwider⸗ 
ftehliche Energie des Begründers eines MWeltreiches fi) die Hand reichen. 
Und wie er nur in diefer Befchaffenheit der wirkliche Calvin ift, fo hat er 


auch nur in diefer Befchaffenheit auf fein Zeitalter wirken Lönnen. Den 
Stäbelin, Catan. II. 29 
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Sohn Gottes ausgenommen, hat nie ein Menſch der Welt die reine und 
altfeitige Wahrheit dargeboten. Wenn man von jedem menfchlicyen Elemente 
fie abtöft, ſcheint fie für und unerreihbar, und das Evangelium jelber hat 
die Nationen erft Durch die Stimme der Apoftel befehrt, d. h. durch de 
Stimme von Menfchen, in denen es fich feiner übermenfchlichen Geiftigfeit 
einigermaßen entkleidet. Ganz befonders aber jene Kämpfe und Leidenjchaften, 
die man das fechzehnte Jahrhundert nennt, bedurften eines ftarfen, unbeuz: 
famen Mannes, der nicht nur zu lehren, fondern auch zu erziehen wußte; 
nicht nur zuerbauen, fondern auch zu bezähmen, nicht nur einen neuen Glauben 
zu verfündigen, fondern ihn auch den Völkern aufzudrängen und unter 
ihnen zu erhalten durch eine rücfichtslofe Willenskraft. Wit einem Bert: 
HWes bedurfte des Balvins der Gefchichte, des wirklichen Calvins.“ 


IV. 


Calvins letzte Zeit in Genf, Krankheit und feliger Heimgauna. 
— Verhaͤltnißmaͤßige Ruhe während ber letzten Jahre. — Haͤrtliche 
Trübfale und Demüthigungen. — Bortwährende Kränklichkeit um» Kir: 
perleiden, — Steigerung derfelben durch das Wechfelfieber des Jahres 
1559. — Wachſende Befchwerden und Schwäden, die mehr und meh 
bie letzten Kräfte verzehren. — Die Arbeit bis zum letzten Athemagt. 
— Geduld, Ergebung, Slaube, Breundlichkeit. — Der Beginn'ves Sat 
res 1564. — Luther und Calvin In ihrem Sterben. — Zunehmende leib⸗ 
liche Aufloͤſung. — Galvins Teftament. — Seine Abſchiedorede an ve 
Rath. — Seine Abfchiedsrede an die Geiftlichfeit. — Abſchied von Farel. 
— Leptes Infammenfein mit feinen Gollegen. — Voͤlliger Zunſammenbtud 
und Tod den 24. Mai 1564. — Begräbniß und Beza’s Grabſchriit. 


Wir ſtehen am Ende unferer Aufgabe. Unſere bisherige Erzüblun 
reicht beinahe überall bis in die legten Monate des Lebens Calvins; um 
wo dieß nicht ganz der Fall ijt, wie bei der Schilderung der Genfer Verbilt 
niffe,, die wir mit dem Jahre 1560 abbracdhen, da bleibt doch nichts Weite: 
tes von irgend welcher Bedeutung zu berichten. Rubig, gefichert, in regel: 
mäßigem und erwünfchten Gange bewegte von dem genannten Zeitpunkt 
an feine Thätigkeit in Genf ſich fort; der geliebte und nügliche Theodor ren 
Beza an feiner Seite, der fo manches Gefchäft ihm abnahm und erleichtert: 
die Obrigfeit durchaus eines Sinned mit ihm; die Bevölferung endlich i 
feinen Anſchauungen erzogen und von feinem Geifte durchdrungen; ten 
Perfon von allgemeiner Liebe und Verehrung umgeben; die treiflichen Ei 
richtungen jeder Art, die er in's Leben gerufen, in voller Wirkſamkeit, unauf 
börlich weiter arbeitend an dem Werk der Erbauung, der Züchtigung,. der 
Belehrung und Begründung. Die Briefe aus dieſen Jahren, in denen Cal⸗ 
pin über die Zuftinde der Republik und Kirche ſich ausfpricht — wie ? 
das berühmte Schreiben an Dlevian über die Genfer Disziplin — atfıan 
im Allgemeinen nur noch das Gefühl dankbarer Befriedigung und des froben 
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Bewußtjeins: ein großes, mühenolles Lebenswerk mit Gottes Hilfe glücklich 
zur Vollendung gebracht zu haben. Wohl fam e8 hier und da nod) vor, daß 
ein Spötter oder Öffentlicher Sünder durd) die Straßen der Stadt geführt 
und von dem Henker gezüchtigt werden mußte*); oder daß ein häretiſches 
Bud) zu verdammen war, und das Volk fich um den Scheiterhaufen fammelte, 
auf dem man es verbrannte**). Aber Fein Zeichen des Mißfallens, fein 
Laut des Murrens begleitete mehr folche Vorgänge; im Gegentheile zeigte 
fich jetzt das Volk felber faft mehr zur Strenge geneigt als feine Führer, und 
fchidte in feinen Generalverfammlungen den Einen und Andern auf das 
Scaffot, den Eonfiftorium und Rath mit einer "gelinderen Strafe hatten 
entlafjen wollen. 

Freilich waren deßhalb auch diefe legten Jahre des Reformators nicht 
ohne ihre Kämpfe und Leiden. Außer den erfchltternden herzzerreißenden 
Berichten, die er eben um diefe Zeit tagtäglich aus Frankreich erhielt, außer 
den verfchiedenen Lehrſtreitigkeiten umd bitteren literarifchen Gontroverfen, 
in welchen er ſich fort und fort, gleichfam bis zum lebten Athemzug, be 
wegen mußte, — trafen ihn auch in dem Wenigen, was ihm von Familie ge⸗ 
blieben war ***), die fchmerzlichiten Prüfungen und Demüthigungen. Seine 
Schwägerin Anna de Fer, die Gattin feines Bruders Anton, der in feiner 
nächſten Umgebung, eine Zeit lang in feinem Haufe lebte, machte ſich des 
Ehebruches ſchuldig, und wurde nach ſchmachvoller Aufldfung der Ehe aus 
der Stadt entfernt. Bald darauf Fam diefer Bruder, dem Calvin das 








*), So ein gewiffer Villrod im Jahr 1563, welcher bei einen heftigen Ge: 
witter, da Andere gebetet, fi in Epottreden ergangen und fich fleifchliche 
Bergehungen hatte zu Schulden kommen laflen. 

**) Dieß widerfuhr 1562 der „‚Discipline ecclesiastique “ von Morelli be 
Villiers, worin diefer Branzofe behauptete: das Eonflitorium fei eine In⸗ 
fitution, von welcher die apoftolifche Zeit nichts gewußt habe, und das 
Volk allein Habe das Recht, über Lehre und Eitten zu richten. Don der 
Synode zu Orleans waren diefe Grundfäße verworfen, und darauf bin ber 
Berfaffer in Genf, wo er fi) aufhielt, zur Verantwortung gezogen wor⸗ 
den. Er erflärte, daß er nicht vor dem Conſiſtorium erfcheinen, wohl aber 
dem perfönlichen Urtheile Calvins fih zum Voraus unterwerfen iverbe. 
Allein ver Neformator Ichnte es ab, da noch einmal zu richten, wo bereits 
die Synode ihre Entfcheidung abgegeben — denn er wolle nicht den An: 
Schein haben, daß er fih über fie erhebe —, und ließ, als Morelli fih auf 
dieſen Befcheid Hin ohne weitere Verantwortung aus Genf entfernte, fein 
Buch verbrennen und ihn felber für ercommunicirt erflären. — Vergl. 
über den in feiner Art bebeutenden und ebeln Mann den Artifel: der 
France protestante 3. VII, 504. 

++) Bekanntlich hatten bei dem Wegzuge Calvins von Noyon feine beiden Ge: 
ſchwiſter Anton und Marie Ihn begleitet. Bon der legteren erfährt man 
nirgends etwas. Bon Anton weiß man nicht viel mehr, ale was ber obige 
Tert enthält. 
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verborgener, bald fichtbarer feine innerften Lebenskräfte verzehrten. Scer 
1548 kann der geplagte Mann das Reiten faum noch vertragen, und fax 
über fo heftigen Kopffchmerz, daß er oft geradezu die Befinnung verliere*, 
Im Jahr 1556 ergriff ihn während er predigte ein Fieberanfall, der ih 
nötbigte die Kanzel zu verlaffen und Wochen lang in großer Schmwike 
das Bert zu hüten. Das Gericht von feinem Tod ging damals durd gar 
Europa , und veranlaßte die Ehorherrn in Noyon zu einer feierlichen Dunf: 
proceffion. „Aber faft wunderbar," fagt Beza, „erbolte er fich wieder, ie 
daß er faſt geſünder war als je." Calvin felber fpricht wohl in einem 
Brief fcherzend ſich aus: er fühle ſich noch als einen jungen und früftign 
Mann. 

Aber diefe Beflerung hielt doc) nicht Tange an. Im October 155 
warf Das heftige Wechjelfieber ihn nieder, das alle Die Krankheitsſtoffe, Men 
in fich trug, gleichſam entfeflelte, und von dem fein Freund bemerkt, es ia 
der Anfang des Unglücks geweien, das fie Alle mit Schmerz und Trauer un 
fülle. Denn der Fortgang dieſes Uebels habe gezeigt, Daß Die Aerzte Reit 
hätten, wenn fie dieſes Fieber als eine tödtliche Krankheit fir bejabrter 
Perjonen bezeichneten. Wenn es auch nach einigen Monaten wieder befler ge 
gungen fei, fo habe der Kranke ſich von da an Doch nie wieder völlig erhelt 

In der That häufen fich um Diefe Zeit Die Neuerungen Galvins die bier 
von Zeugniß geben. „Einer der dem Tode nahe ift‘ nennt er fi in der 
Vorrede zu der legten Bearbeitung der Institutio vom Jahre 1559; „at 
je mehr die Krankheit mich drängte“, fügt er bei, „um fo weniger fdentt 


++) An Viret vom 3. Mai 1548. „Ale geflern unfer Merlin fam, fand er mid 
im Bette liegend vor burchdringendem Kopfſchmerz. Schon brei Ze 
hatte ich gekämpft, aber die Krankheit hatte endlich gefiegt. Nictstei: 
weniger fland ich auf und ging zum Berner Gefandten. Bald nad fieben 
zurücgefehrt fühlte ich, daß die Bewegung des Pferdes und das zu las 
Hungern mir gefchadet. Alfo ergriff mich wieder Der Schmerz und mei 
tärfer. Nur mit der größten Schwierigfeit fonnte ich prebigen ...-- 
Dieß habe ich dir fagen wollen, damit du den langen Aufichub entidal: 
digeſt.“ — Am 18. Nov. 1549 an Barel: „Deinen Brief habe ih ım 
9 Uhr empfangen. Ich Habe das Haus nicht verlafien weil die Migrtaͤtt 
mich ſchon feit drei Tagen furchtbar mitnimmt. Den ganzen Eonntag bat 
ich gefaftet. Heute habe ih nah 5 Uhr Abends cin wenig gegeſſen N 
mir das legte Fruͤhſtuͤck den Magen angegriffen hatte. Seit wei Jabten 
habe ich mit dem Kopfweh nicht fo hart zu fämpfen gehatt.” — Ir 
4. Februar 1550 an ven Nämlihen: „So lange unfer Thomas bier mat, 
bin ich entweder durch Huften oder durch einen Catarrh feindlich verfelat 
worden. Jetzt quält mich die Migräne. Gut ifl’s, daß ich wicht aufdere. 
mich nad) allen Eeiten Hinzufchlerpen und die nothwendigiten Füicter je 
erfüllen. Aber ich thue es Tangfam nach meiner Art, und ee geht viel Zeit 
verloren, welche zu nüplichen Arbeiten verwendet werden follte. um‘ 
geht es nun von Jahr zu Jahr weiter. 
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Längertet. Hättet ihr auf mein Verlangen diefe Mühe übernommen, fo 
wäre das ſchon eine große Gefälligkeit; num vollends, da ihr mir ungebeten 
zuvorgelommen feid, bin ic) euch um fo mehr verbunden, Aber freilich auf 
andere Art kann id) euch meine Dankbarkeit nicht bezeugen, als indem ich 
euch anmeife, wiederum aus meinen Schriften zu entnehmen, was für eure 
Seele heilfam iſt. . . Schon vor zwanzig Jahren hatten die großen Aerzte 
Acatius, Tagantius und Gallus zu Paris diefelbe wohlwollende Gefinnung 
gegen mich. Aber damals litt ich noch nicht am Podagra und an der Plage 
durch Stein und Gries, es quälten mich noch nicht die Kolik und die 
Hämorrhoidal -Schmerzen, auch hatte ich noch nicht den Blutauswurf zu 
fürchten. Diefe zahlreichen Uebel find ſpäter wie eine feindliche Schaar 
gegen mich lodgebrochen. Sobald mic) das viertägige Fieber verlaffen hatte, 
ergriff mich ein heftiger und fcharfer Schmerz in den Waden, der fich nach 
geringer Linderung zwei Dis drei Mal wiederholte, bis er zu einem Glieder- 
reißen ward, das fich von den Füßen bis zum Knie erftredte. Zudem plagten 
mic) Tange Zeit die aufgebrochenen Geſchwüre der Blutadern, nachdem ich 
an den Ascariden gelitten hatte, von denen ich jeßt frei bin. Hierauf ergriff 
mich im nächften Sommer das Nierenleiden. Bei einem Ausfluge hatte ich 
mich), da ich die Bewegung zu Pferd nicht mehr ertragen konnte, in einer 
Sünfte auf dad Land begeben, und wollte nun bei der Heimkehr einen Theil 
des Weges zu Fuß zurüũcklegen. Doch ich war kaum eine Meile weit gegangen, 
als ich wegen der Erfchlaffung der Nieren anhalten mußte, und flatt des 
Urins floß zu meinem Grftaunen Blut von mir. Nach Haufe gefommen 
legte ich mich fogleich, und litt an den beftigften Nierenfchmerzen,, die durch 
die angewandten Mittel nur wenig gemildert wurden. Endlich gab fich das 
Uebel, nachdem unter dem größten Schmerz ein Stein abgegangen war, 
der jedoch eine ſolche Größe hatte, daß er die Adern verlegte und der ent- 
ſtandene Blutfluß nur durch Milch vermittelft einer Sonde aeftillt werden 
fonnte. Seitdem haben ſich fehr viele Steine gelöst, und der Schmerz in 
den Nieren zeigt deutlich an, daß fie daſelbſt ihren Sig haben. Doch ift «8 
gut, daß fie Flein oder nur mäßig groß find. Die Hoffnung geheilt zu 
merden, wird mir Durch den Mangel an Bewegung benommen, zu welchem 
mich meine franfen Fuüße nöthigen, zumal ich auch am Reiten durch örperliche 
Schwäche verhindert werde. Dazu kömmt noch ein anderes Uebel: daß die 
wegen Erſchlaffung des Magens fchlecht verdauten Speifen in Schleim 
übergeben, der durch feine Dichtheit wie Leim den Ausgang veritopft. — 
Aber was nöthige ich euch Solches zu leſen, und mache euch damit neue 
Mühe! Lebet wohl! Der Herr fei alle Zeit mit feiner Kraft und feinen 
Gaben eure Hülfe.“ 

Und von all’ diefen bier aufgezählten Leiden verfteht es fi) nun von 
felbft, daß wenn fie auch erſt nad) und nach in ihrer ganzen Stärke ſich 
geltend machten, fie doc) ſchon feit Lange in dem Körper wohnten, und bald 
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verborgener, bald fichtbarer feine innerfien Lebenskräfte verzehrten. Schen 
1548 kann der geplagte Dann das Reiten kaum noch vertragen, und Fagı 
über fo heftigen Kopffchmerz, daß er oft geradezu die Beſinnung verliere, 
Im Fahr 1556 ergriff ihn während er predigte ein Fieberanfall, der ihn 
nöthigte die Kanzel zu verlafien und Wochen lang in großer Schwäche 
das Bett zu hüten. Das Gerücht von feinem Tod ging damals durch ganı 
Europa, und veranlaßte die Chorheren in Noyon zu einer feierlichen Dunf- 
proceffion. „ „Aber faft wunderbar," fagt Beza, „erbolte er ſich wieder, fo 
daß er fast geſünder war als je Calvin felber fpricht wohl in einem 
Brief fcherzend fih aus: er fühle fi noch ald einen jungen und früftigen 
Mann. 

Aber diefe Beflerung hielt doch nicht lange an. Im October 1555 
warf das heftige Wechfelfieber ihn nieder, das alle die Krankheitsftoffe, Die 
in fi) trug, gleichfam entfehlelte,, und von dem fein Freund bemerkt, es ſei 
der Anfang des Unglücks geweſen, das fie Alle mit Schmerz und Trauer er 
fülle. Denn der Fortgang diefes Uebels habe gezeigt, Daß Die Aerzte Recht 
hätten, wenn fie diefes Fieber als eine tödtliche Krankheit für bejahrtere 
Perfonen bezeichneten. Wenn es aud) nach einigen Monaten wieder beffer ge: 
gangen fei, fo habe der Kranfe fi) von da an Doch nie wieder völlig erholt 

In der That häufen fich um dieſe Zeit die Neuerungen Calvins die bier: 
von Zeugniß geben. „Einer der dem Tode nahe iſt“ nennt ex fidh in der 
Borrede zu der legten Bearbeitung der Institutio vom Jahre 1559; „ab 
je mehr die Krankheit mich drängte‘, fügt er bei, „um fo weniger ſcheute 
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++), An Viret vom 3. Mai 1548. „Ale geflern unfer Merlin Fam, fand er mid 
im Bette liegend vor durchdringendem Kopfſchmerz. Schon drei Tut 
hatte ich gefämpft, aber die Krankheit hatte endlich gefiegt. Nichtedeſte⸗ 
weniger fland ich auf und ging zum Berner Geſandten. Bald nach ſieben 
zuruͤckgekehrt fühlte ich, daß die Bewegung des Pferdes und tag zu lung 
Hungern mir geſchadet. Alfo ergriff mich wieder der Schmerz und weit 
ftärfer. Nur mit der größten Schwierigfeit Fonnte id pretigen ...-.-. 
Dieß habe ich dir fagen wollen, damit du den langen Aufſchub entikzl: 
digeſt.“ — Am 18. Nov. 1549 an Farel: „Deinen Brief babe ich ım 
9 Uhr empfangen. Ich habe das Haus nicht verlafjen weil die Migrare 
mich ſchon feit drei Tagen furchtbar mitnimmt. Den ganzen Sonntag hakt 
ich gefaftet. Heute habe ich nah 5 Uhr Abents cin wenig gegeflen, N 
mir das legte Fruͤhſtuͤck den Magen angegriffen hatte. Seit zwei Jakrcı 
habe ich mit den Kopfmweh nicht fo hart zu kaͤmpfen gehabt.” — Am 
4. Februar 1550 an den Nämlihen: „Eo lange unfer Thomas hier war, 
bin ich entiweder durch Huſten oder durch einen Catarrh feindlich verfolgt 
worden. Jetzt quaͤlt mich die Migräne. Gut iſt's, daß ich nicht aufboͤre. 
mich nad allen Eeiten hinzufchleppen und die nothwendigſten Fichten ju 
erfüllen. Aber ich thue es langſam nach meiner Art, und es geht viel Jeit 
verloren, welche zu nüplichen Arbeiten verwendet werben follte. Und fe 
geht es nun von Jahr zu Jahr weiter. 
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ich mich, um das Werk noch zu Ende zu bringen, das die Frommen in der 
früheren unvollkommenen Geſtalt ſo brüderlich aufgenommen.“ „Wenn mich 
nicht das Frühjahr ein wenig erquickt,“ ſchrieb er in denſelben Monaten an 
Blaurer, „fo iſt es mit allen weiteren Erorterungen und Arbeiten vorbei. 
Meine Beine find ſchwach, mein Unterleib wie gelähmt, zu verfchiedenen 
Malen habe ich Blutftürze gehabt. So zeigt mir der Zuftand meines Körpers 
nicht weniger als dir dein Alter, daB e8 Zeit zum Heimgehen ift. Möchten wir 
doch zu gleicher Zeit abjcheiden dürfen, damit Steiner den Andern betrauern 
muß, und wir im bimmlifchen Erbe uns alfobald wieder treffen und ge 
nießen!“ 

Daß er unter dieſen Umſtänden doch noch vier volle Jahre weiter lebte, 
iſt offenbar ein Wunder ſeiner geiſtigen Natur, welche die innerlich längſt zer⸗ 
fallene und gebrochene Huͤlle durch eine höhere Kraft und Energie immer 
wieder belebte, emporhob und aufrichtete. Gleichſam als ein fremdes Element 
betrachtet er ſeinen Körper und deſſen Ergehen; wenn er je in einem klagen⸗ 
den Zone davon redet, fo find es doch nicht die Schmerzen, fondern die 
zwingende Nothwendigfeit feine Arbeiten theilmweife einzuftellen und das 
Eine oder Andere von der gewohnten Pflichterfüllung nachzulaffen, um 
derentwillen er fo fi) ausdrüdt. „Obſchon er auch unter Fieber und un- 
fäglihe Schwäche immerfort arbeitete‘, fagt Beza, „pflegte er doch be⸗ 
ſtändig zu fagen — nur weil er nicht mehr allen Obliegenbeiten feines Amtes 
genügen fonnte: er fei ein Müßiggänger und jchäme und betrübe fich über 
feinen Müßiggang. Wobei ich immer denken mußte, daß wir vollfommen 
aefunde Leute in einer tiefen Muße lebten, wenn man unferen Befchäf- 
tigungen mit den feinigen vergliche. Denn feine Institutio und feinen 
Gommentar zu Jeſaja hat er in diefen legten Jahren umgearbeitet, die 
Schriften gegen Stancarus, Tilemann Heßhus, Balduin, die polnifchen Anti 
trinitarier gefchrieben, den lateinifchen und franzöfiſchen Commentar zu den 
Büchern Mofis abgefaßt, in den Vorlefungen an der Akademie die Er 
flärung des Buches Joſua begonnnen und zu Ende geführt”); außerdem 
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*) Ueberdieß gab Calvin um dieſe Zeit noch heraus: die franzöflfche Ueber: 
jeßung des Commentars zu den Palmen (1561); die Erflärung der Apo⸗ 
ftelgefchichte (1563), die Vorlefungen über Jeremias und die Klagelieder 
(1563); die franzöftfche Bearbeitung der Goangelienharmonie. Noch am 
30. November 1563 entfchuldigt er fich bei dem Polen Chriſtoph Thretius, 
daß er einige Arbeiten, die diefer von ihm gewünfcht, um feiner Schwäche 
und Erfchöpfung willen nicht habe Liefern fönnen, und fügt bei: „Wenn 
du vor Allem für dein Vaterland heſorgt bift, fo lobe ich deinen Eifer. 
Aber bevenfe doch, wie vielen Beduͤrfniſſen und Nöten wir auch in un: 
ſerm Frankreich abzuhelfen haben. Eben überfege ich die Kommentare 
über Mofes in’s Franzoͤſiſche nnd reinige fie babei von den Behlern, die 
ſich eingeſchlichen. Auf die Bitte meiner Brüber habe ich andy das Bud 
Joſua angefangen, bin aber erſt bis zum britten Eapitel gefommen. 
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daß er mit dem Rathe die fchwierigiten Angelegenheiten befprach, verjchiedene 
Deputationen der franzöfifchen Kirchen einpfing und Gutachten oder Glaubens 
befenntniffe für fie ausarbeitete, feine gefammte Correſpondenz ununter 
brochen fortfegte, und fobald er nur einen befiern Augenblick hatte, alſe⸗ 
bald wieder die Kanzel beftieg und die SEranfen und Betrübten befuchte, um 
ihnen den Zroft des Evangeliums zu bringen.“ Dabei war er befländig 
voller Geduld, Ergebung, Hoffnung zu Gott, getrofter Zuverficht des 
ewigen Lebend. Bon einem Abnehmen feiner Geiftesfräfte oder auch mu 
feiner inneren Frifche und Regſamkeit war nicht das Geringfte zu fpüren. Die 
Briefe aus den legten Monaten feines Lebens athmen die nämliche Energie, 
Liebe, Fürforge, Theilnahme an Allem, was im Kleinen und Großen ge 
fchieht, wie wir in feiner jonftigen Gorrefpondenz fie finden. Bezeichnender 
Weiſe find es überwiegend feelforgerliche Schreiben, Die er fo auf feinem 
Schmerzenslager diktirt. Mit kurzen Worten berichtet er Darin zuerit übe 
feinen Zuftand; dann geht er aljobald zu den Angelegenheiten deſſen über, 
an den er jchreibt, und vertieft fich in diefelben fo ganz und lebendig, ald 
wäre er von nichtd Anderem in Anfpruch genommen *). 

„Vom Jahre 1562 an“, erzählt Beza weiter, „nahmen die verſchiedenen 
Leiden Calvins in foldem Maße zu, daß es offenbar wurde, wie er mit 
Ichnellen Schritten dem befferen Leben zueile, und nur Das unbegreiflich 
erfchien,, wie ein fo ſchwacher, von fo fchmerzlichen Krankheiten verzehrter 
mit fo vielen Arbeiten und Sorgen belajteter Körper eine fo lebensvolle, em 
porftrebende Seele überhaupt no in fich fchließen, ja ihr zum Werkzeuge 
dienen fönne. Denn von Nahrung, die er zu fih nahm, war faum nod die 
Rede, nachdem er ſchon feit mindeitend zehn Fahren nie mehr zu Mittag 
gegeilen. „Seine Hämorrhoidalleiden, die er urfprünglic) Durch feine An: 
ftrengungen beim Predigen und auch durch dem häufigen Gebrauch von Aloe 
fi) zugezogen hatte, fleigerten ſich fait in's Uinerträgliche. Seine Füße waren 
ganz gelaͤhmt durch die Gicht; Kolik und Stein plagten ihn unabläſſig. Die 
Aerzte wandten alle Geheimniffe ihrer Kunft auf, ihn zu heilen, und nie it 
RAU 


Bon andern Seiten her werde ich ebenfalls bevrängt, fo daß ich bir nidts 
verfprechen fann. — Es taugt nichte, mid) immer mit fo großen Maflen rca 
Arbeiten zu überhäufen.‘ Amfterb. Ausg. p. 170. 

*) So z. 3. in dem legten ber franzöfifchen Briefe, etwas mehr ale einen We: 
nat vor feinem Tode gefchrieben, an bie Herzogin von Yerrara. Tut 
Schreiben nimmt etwas mehr als zwei Seiten ein; was ſich darin auf Cal: 
vins Geſundheitszuſtand bezieht, find lediglich Die folgenden Zeilen: „Ib 
bitte um Entſchuldigung, gnäbige Frau, daß ich durch die Hand meines 
Bruders ſchreibe. Um meiner Schwäde und der Schmerzen willen, kit 
id) von verfchiedenen Krankheiten leide, muß ich das thun. Denn ca jehlt 
mir an Athen; ver Etein, die Gicht, Gefhwüre in den Gingemweiten pla: 
gen mid), und hindern mich gänzlich an der Bewegung, bie allein einige 
Linderung bringen fünnte,“ 


4871 
ein Menſch ihren Anordnungen regelmäßiger nachgekommen; aber von den 
geiſtigen Arbeiten freilich ließ er nicht ab. Wie er ſich durch die heftigſten 
Schmerzen der Migräne nie daran hatte hindern laſſen, die Kanzel zu be: 
fteigen, wenn an ihm die Reihe war: fo blieb er auch jet, obwohl er feine 
öffentlichen Befchäftigungen nach und nach nothgedrungen abgeben mußte, un: 
abläffig befchäftigt mit Solchen, dieihn zu Haufe auffuchten und um Rath frag⸗ 
ten, oder ermübdete jeine Schreiber, indem er ihnen Werke und Briefe diktirte.“ 
Aus diefen Briefen, gleichfam dem Zagebuche feiner Krankheitszeit, mögen 
noch einige furze Auszüge ihre Stelle finden. — Als im Jahre 1561 die 
Sicht zum erften Male ſehr heftig auftrat und ihn „zwei Tag lang auf das 
Bitterfte quälte, fo daß er das Bett durchaus nicht verlaffen konnte“, be 
merkte er an Wolf in Zürich zu dem Berichte hierüber: „Freilich wünfche : 
und hoffe ich wieder davon erlöft zu werden. Sollte dieß aber nicht ge 
ſchehen, und will Gott zu meinen andern Krankheiten auch noch das Podagra 
binzufügen, fo muß ich eben feine väterlihe Jüchtigung mit 
Geduld ertragen.” Die Hoffnung ging nicht in Erfüllung, die neue 
fchmerzhafte Krankheit blieb, und ihre wie die übrigen Leiden fteigerten fich 
von Woche zu Woche. „Ich bitte Ste meine Kürze zu entſchuldigen,“ fchreibt 
Calvin am 25. Mai 1563 an Herrn von Soubife, „denn die Schmerzen, 
der Krankheit überwältigen mir faft die Beſinnung;“ — „in diefen lebten 
vierzehn Tagen‘ fährt er am 12. Juni an die Königin von Navarra fort, 
„bin ich von fo fonderbaren und entfeßlichen LZeibjchmerzen gequält worden, 
Daß all’ mein Sinn und Geift gleichfam unbrauchbar gemacht wurde Durch 
den Ueberdrang des Leidens.” — „Gott prüft Sie’ heißt e8 in einem fol 
genden Briefe vom 28. Auguft an die Gräfin von Seninghen, „um Sie zu 
lehren, was das heißt: unfer Leben geduldig in feine Hände befehlen. Sie 
find hinfällig und von vielen Uebeln geplagt, und fo ergeht es auch mir 
zu demfelben Zweck. Aber wie denn immer fei: wir haben allen Grund, ung 
damit zufrieden zu geben, daß wir in unferer Schwachheit durch die Kraft 
des Geiftes Gottes aufrecht erhalten werden; und wenn endlich Diefe verg 
gängliche Wohnung zerfällt, wiſſen wir, daß in Kürze unſer eine Wieder⸗ 
berftellifng wartet, die vollfommen fein wird und für die Ewigkeit dauern.“ — 
„Der Here" meldet er weiter am 27. Dezember an Bullinger, „hielt mic) 
an beiden Füßen wie gebunden; die argen Schmerzen Haben zwar aufgehört, 
aber nur mit Mühe krieche ich durch das Zimmer von meinem Bette zum 
Tifche. Da es beffer geht, habe ich heute wieder gepredigt, doch 
mußte man mic) in die Kirche tragen.” — Und endlich in einem Briefe pom 
6.April 1564, nur anderthalb Deonate vor feinem Tode, au denfelben Freund 
in Zürich: „Obſchon der Schmerz in den Nieren einigermaßen nuchges 
laſſen hat, find doc) die Lungen fo beengt und verfchleimt, daß id) nur mit 
großer Schwierigfeit den Athem ziehe. Seit zwölf Tagen ift wieder ein Stein 
in der Blafe und thut mir bitter weh. Umſonſt hat man verſucht, ihn durch 
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verfchiedene Heilmittel abzuführen. Die befte Hilfe wäre das Reiten; aber 
da die Gefchwüre in den Blutadern mid) ſchon arg genug quälen, wenn ich ſize 
oder im Bette liege, fo ift nicht daran zu denken, Daß ich die Bewegung 
de8 Pferdes ertragen könnte. Auch das Podagra hat mich in der lekten Ya 
wieder arg beläftigt, fo daß du dich nicht vermundern darfſt, wenn das 
Leiden mich etwas träg und muthlos macht. Mit vieler Mühe nehme ih 
einige Speife, der Geſchmack des Weines ift mir bitter... Aber ich miß 
fchliegen, da der Huften und die Bangigfeit mir die Sprache nehmen) — 
„Das Jahr 1564," beginnt Beza, dem wir von nun an, als dem ein 
zigen Berichterftatter über diefe legte Zeit**), ausfchließlich das Wort laſ— 
fen, feine Schilderung derfelben, „war das erfte feiner ewigen Seligfeit und 
für und der Anfang einer fehr langen und gerechten Trauer. Denn Mitwed 
den 2. Febr. hielt Calvin feine Teßte Predigt über das Buch der Könige, um 
2 Uhr feine legte Vorlefung über Ezechiel, und Sonntag den 6. feine lebte Pre 
digt über die Evangelienharmonie ***). Bon da an nöthigte ihn feine zunehmende 
Engbrüſtigkeit den Funktionen feines Amtes zu entfagen. Nur in die Der 
fammlung der Eongregation Tieß er ſich noch einige Male tragen, zuletzt am 
31. März; aber auch da fprach er nur noch einige Worte. 
-*  „Bährend indeffen feine Uebel in diefer Weiſe fich fleigerten und er wie 
zuſammenbrach unter ihrer Laft, hörte man doch nie ein Wort aus feinen 
Munde, das eines Chriften, oder auch nur eines muthigen und ftandhaften 
Mannes unwürdig gewefen wäre. Wenn die Schmerzen am beftigften ware, 
bob er fein Ange gen Himmel umd feufzte nur: „Wie lange noch, o Sen!" 
Denn aud) in gefunden Tagen hatte er dies Wort häufig im Munde, wenn 
es ſich um die Leiden feiner Brüder in Chrifto handelte, die ihn Tag und 
Nacht weit mehr befchäftigten als die feinen. Als wir ihn baten, ja be 
ſchworen, er möge doch zum Wenigften jebt in diefen ſchwerſten Anfällen 
fi des Diktirens und Schreibens enthalten, erwiederte ex und: „Belt 
ihr, Daß der Herr mid) müßig finde, wenn er kömmt?“ 
& „Am 10. März, als Jedermann erkannte, wie allem Anſehen nad) der 
Derluft des Mannes und drohe, verordnete der Rath, Daß jeder Bürger 
um feine Wiederherftellung beten folle, wie dies bei großen: öffentlichen Ar 
laͤſſen zu gefchehen pflegt +). “Mehrere Brüder aus der Stadt und vom Lunte 
fanden am gleichen Tage ſich bei ihm ein. Wir trafen ihn angezogen und 
am Zifche figend, an dem er gewohnt war zu fehreiben oder ſich den Be 








*) Henry III, 523 —524. 
**) Mir benügen dabei den lateintfchen und franzöfifchen Bericht, von im 
bald der eine, bald der andere etwas ausführlicher ift. 
+++) Alſo in diefem Zuſtande binnen 4 Tagen noch 3 Affentliche Funktionen. 
T) „Arrete,‘ Heißt es im Ratheprotofoll, „que chacun prie Dien pout la 
sante de NM. Calvin, qui est indispose depuis longtemps et meme en 
danger de mort. 


trachtungen hinzugeben. ALS er und von dort aus fommen ſah — nachdem 
er eine Zeit lang feine Stirne auf die Hand geftüßt, wie er pflegte, wenn er 
tief nachdachte — ſprach er endlich mit ſchwacher, oft unterbrochener Stimme, 
aber mit heiterem, fröhlichem Angefichte: „Geliebte Brüder! ich fage ech 
herzlich Dank für eure zarte Sorge um mid), und hoffe, daß ihr derjelben 
batd überhoben fein werdet. In vierzehn Tagen (ed war der Tag, der zur 
brüderlichen Genfur beftimmt war) denfe ich euch Alle noch einmal, aber 
zum legten Male um mich zu verſammeln. Alsdann, glaube ich, wird der 
Herr offenbaren, was er über mich befchloffen bat, und e8 wird gefchehen, 
daß er mid) zu fich hinaufnimmt in fein Reich.“ 

„An jenem Tage, den 24. März, wohnte er dann wirklich unferer Der 
fammlung bei, wie er es vorausgefehen, und nachdem er die Brüder der 
Reihe nach cenfirt hatte und von ihnen cenfirt worden war*), fagte er: er 
fühle, daß der Herr ihm einige Linderung fchenfe, ließ fich das nee Teſta⸗ 
ment in franzöfifcher Sprache geben, las felbft einige Anmerkungen vor, die 
am Rande ftanden, und forderte unfere Meinung über das Gelefene ein, weil 
ex fich vorgefeßt habe, diefe Noten zu verbeſſern.“ 

„Aber dieſe Arbeit fehien ihn doc) ermüdet zu haben; des folgenden 
Tages befand er fich nicht mehr fo wohl. Nichtsdeftomeniger ließ er ſich am 
27. auf das Rathhaus tragen, wo der Senat eben Siung bielt, flieg, auf zmei 
Begleiter geftüßt, die Treppe hinauf in das Verſammlungszimmer, ftellte 
zuerft einen neuen Rektor für die Schule vor, und danktedann mit abgegogenem 
Barett für alle die Wohlthaten, die er von dem Rathe empfangen, befonders 
aber für die Güte, die man ihm in diefer lebten Kranfheit erwielen. „Denn 
ich fühle,” fagt er, „Daß ich zum legten Male die Ehre habe, an dieſer Stätte 
zu erſcheinen.“ Er Eonnte diefe Worte kaum ausfprechen, da die Stimme 
vor Schwäche und Bewegung ihm brach; indem ihm felber und allen An⸗ 
weſenden die Thränen in die Augen traten, fagte er ihnen Lebewohl.“ 

„Am zweiten April, dem Oftertage, war er ungewöhnlich ſchwach und 
abgefpannt. Doch ließ er fich in einem Seſſel in die Kirche tragen, hörte 
die ganze Predigt an und empfing das heilige Abendmahl ans meiner Hand. 
Beim Schlußgefange ſtimmte er noch, obgleich mit zitternder Stimme, in 
das Lied der Gemeinde ein: „Herr laß deinen Diener in Frieden fahren,“ 
und mit tiefer Bewegung fah die Verſammlung aus feinem zufriedenen, bei 
teren Gefichte, mit welch’ wölliger Ergebung, ja mit welch” inniger freude 
ihr fterbender Hirte feinem Tode entgegenblide.‘ 

Der befreundete Biograph bringt mın weiter den Wortlaut des am 24. 
April verfaßten Teftanentes Calvins. — Mit Recht hat man darauf auf 
merkſam gemacht, wie cd in feiner firengen Beobachtung aller gefeblichen 


— — 





*) Dieſe Cenſur beſtand In einer gegenſeitigen freimuͤthigen, noͤthigenfalls auch 
ruͤgenden Beſprechung der Amts- und Lebensführung. 


460 


Formen, in der Genauigkeit der einzelnen Beftimmungen, in der gewiſſenhaften 
Art, wie das geringe Gut vertheilt und ein Teichtfinniger Neffe nod vom 
Grabe aus zurechtgewiefen wird, den Charakter des Reformators noch ein 
mal mit aller Anfchaufichkeit wiederfpiegle; namentlich wenn man es tm 
mit dem legten Willen Luthers vergleicht, der, alle Formen verſchmähend, 
fich felbft und die ganze Angelgenheit durchaus großartig und mit genialeriin- 
befümmertbeit behandle. Aber nicht nur in ihrem Teſtamente, fondern überhaupt 
in dem Ausgange der beiden Männer aus dem Leben, fcheint mix Diefe hurdf- 
teriftifche Verfhiedenheit vedyt merfwürdig und anjprechend zu Tage pu 
Tuge zu treten. Luther flirbt, wein wir diefe Ausdrücke gebrauchen dürfen: 
gleichfam zufällig, unbereitet, formlos, wie aus einem feiner plößficen, 
großen Gedanken heraus; auf einer Reife, da e8 Niemand erwartet, mitten 
in Gejchäften, unter fremden Leuten; von feinem Heimgange wird nit wel 
geredet, er jelber ahnt ihn kaum; indem er erfültet zu Bette gebt, fühlter den 
Tod fommen, befiehft getroften Muthes feine Seele in Gottes Hand und ik 
verschieden. Bei Calvin dagegen pflanzt die genaue Ordnung und regelmäßige 
Haltung feines Lebens bis an den legten Tag fi) fort. Seine Todesſtunde 
fömmt langſam und allmälig, vielfach angekündigt, ange vorausgefehen. Auf 
das Soryfültigfte bereitet er fi) dazu vor; von einem Kreife feiner Tbir 
tigfeit, feiner Mitarbeiter, feiner Freunde nad) dem andern ninmt er feier 
lich Abſchied, legt fein Werk in aller Form in ihre Hände nieder, erteilt 
ihnen die nöthige Weifung und Anleitung ed weiter fortzuführen. Sein 
Genf, das er mit feinem Herzblute gegründet, mit feinen Nachtwachen 
Aengſten, Gebeten erbaut, umgiebt ihn in allen feinen Vertretern. Die fer: 
nen Freunde fommen, dus legte Lebewohl zu jagen und zu empfangen. Aus 
feiner halb vollbrachten Arbeit wird er herausgenommen ; nichts läßt er un 
vollendet oder unbedacht und ungeordnet zurüd. So fcheidet ein getreuer 
Hausvater, nachdem er fein ganzes Haus wohl beitellt, feine Söhne groß 
gezogen und zum ermünfchten Beitand gebracht, ihnen endlich in feierlicher 
. Berfammlung die jeguenden Hände aufgelegt hat, und Die Gewißheit gr 
wonnen, daß fie das hinterlaffene Erbe in feinem Sinne fortwerwalten werden. 
— Und in der That: ein anderes Scheiden Galvins könnten wir ſchwer und 
denken. Es ift wie natürlich und notwendig, daß fein Leben als ein Ganzes 
erfcheine, daß die Haltung feines Weſens auch noch in feinen Tod bineir- 
reiche. Nie haben bei einem Menſchen Anfang, Zortfeßung und Schluß, jede 
einzelne Stufe der Gntwidelung und Vollendung, völliger umd genauer 
zuſammengeſtimmt. 

Das erwähnte Teſtament nun, lautet mit Weglaſſung ber notariellen 
Formeln und der einzelnen Beſtimmungen, die weniger Intereſſe bieten, im 
feinen Hauptitellen folgendermaßen: 

„Ich Johaunes Calvin, Diener des Wortes Gottes an der Kirde m 
Genf, habe in meiner großen Schwachheit und dent Gefühle, daß Gett 
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mich bald zu ſich nehmen wird, den Entfchluß gefußt, mein Zeftament und 
letzten Willen fo niederzufchreiben, wie das Folgende aufweiſt. Erſtlich danke 
ich Bott, daß er fich nicht nur feines armen Geithöpfes erbarmet und mich ans 
dem Abgrund der Abgötterei gezogen hat, um mir zur Klarheit, feines Evan 
geliums zu helfen, mich auch weiter der Lehre jeines Heils theilhaftig gemacht, 
deren ich ganz unmürdig war, und mich in all’ meinen Fehlern und Armfelig- 
feiten mit unausfprechlicher Geduld getragen, wihrend ich verdient hätte, tauſend 
Mal verworfen zu werden, — fondern daß er zu alledem feine Gnade felbit 
fo weit erſtreckte: fich meiner und meiner Arbeit bedienen zu wollen, um die 
Wahrheit des Evangeliums zu verkünden und auszubreiten. Ich bezeuge aus 
innerfter Seele, daß ich in diefem Glauben, den er mir gegeben, leben und ſter⸗ 
ben will; daß ich feine andere Hoffnung habe, als feine freie Erwählung, auf 
welcher mein ganzes Heil beruht; und von ganzem Herzen die Gnade erfufle, 
die mir in Chriſto Jeſu meinem Heilande bereitet worden ift, Damit alle 
meine Sünde in dem Berdienfte feines Lebens und Todes begraben werde. 
Auf das Demüthigfte flehe ich ihn an: ich möchte in ſolcher Weije gereinigt 
und abgewafchen werden durch das Blut dieſes großen Erlöfers, welches fir 
uns arme Sünder vergoffen worden, daß ich vor feinem Angeficht erfcheinen 
könne und fein Bild an mir tragen. Weiter bezeuge ich, daß ich nach dem 
Maß der Gnade, die mir geworden, fein Wort rein gelehret habe in Predigt, 
Werken und Schrift Erklärungen; ja, daß ich auch in allen Streitigkeiten, die 
ich mit den Feinden der Wahrheit hatte, nirgends fophiftifch oder hinterhaftig 
verfahren bin, fondern rund und geradezu die Sache Gottes durchfocht. Aber 
ach! der gute Wille, den ich gehabt, und mein Eifer, wenn man ihn fo 
nennen fann „war jo etwas Laues und Kaltes, daß ich in allen Stüden un- 
endlich Vieles fchuldig geblieben bin, und mein gutes Trachten ohne die 
unendliche Gnade Gottes ſich wie Rauch wirfungslos verloren hätte. Ja, die 
Gaben, die er mir verliehen, hätten mich nur um fo flrafbarer vor ihm machen 
müffen, — fo daß ich wiederhoft feierlich vor ihm befenne, wie ich feinen 
andern Grund meines Heiles weiß, als daß Bott, welcher der Gott der 
Barmherzigkeit ift, fih einem fo erbärmlichen Sünder als Vater erzeigen 
will.” 

„Was nun das wenige Gut betrifft, dad Gott mir gegeben, um darlber 
zu verfügen, fo jege ich meinen vielgeliebten Bruder Anton Calvin zum einigen 
Erben defelben ein, — aber doch nur zum Erben dem Titel nach, fo daß 
er perjönlich nur den filbernen Becher, deu Herr von Varennes mir geicheuft, 
an ſich nehmen foll, und das Uebrige alfobald an feine Kinder abtreten. Näm- 
lich feinen Söhnen Samuel und Johann jedem vierzig Thaler, feinen Töchtern 
Anna, Sufanna und Dorothea jeder dreißig. Was ihren Bruder, meinen Neffen 
Daniel, angeht, jo beſtimme ich ihm, um für feinen leichten, flüchtigen Lebens⸗ 
wandel ihn zur ftrafen, nur zwangie Thaler. — Das ift, in Summa, das 
geiammte Gut, das Gott mir gegeben, wie ich e8 möglichft genau geichäßt 
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babe nad) dem Merthe der Bücher, Der Möbeln, Des Geſchirres und ie 
Vebrigen. Sollte ſich indeffen etwas mehr finden, fo foll es unter meine Rein | 
und Nichten vertbeilt werden, auch den Daniel nicht ausgenommen, wenn Set 
ihm die Gnade gibt, fich zu mäßigen und zu beflem. — Außerdem vernak 
ich dem Collegium zehn Thafer, und zehn weitere der Börfe für arme Frend⸗ 
linge.“ 

— „Nachdem Calvin,“ fährt Beza fort, und wir nehmen nun feine Erik 
fung wieder auf, „fo fein Zeftament in's Reine gebracht hatte, Tieß er den vir 
Syndild und den Rathsherrn fagen: er winiche, ebe er flerbe, noch einmal 
eine Anfprache an fie zu halten, und hoffe wohl, daß ex ficdh am nächften Tag 
werde Eönnen in das Rathhaus tragen laſſen. Aber fie antworteten alſobald: 
fie würden feinerfeitS bei ihm ſich einfinden, und befchworen ihn, für je 
Geſundheit Sorge zu tragen. So verfügten fie fi Denn am folgenden Tay 
(26. April) in feierlichem Aufzuge von dem Sigungsfaale in fein Hand; und 
nachdem fie um fein Bett fih geordnet, feßte er fi) auf und nahm alle few 
Kräfte zufammen, um ihnen ohne Unterbrechung vortragen zu fönnen, ma 
er fid) vorgenommen. Seine Rede wurde, während er ſprach, wörtlich nieder: 
aefchrieben. 

‚‚ Gnädige Herrn“, fagteer, „ich fann Euch nicht genug danken für ak 
die Ehren und Freundlichkeiten, die mir von Euch geworden find, obgleich ich ft 
in feiner Weife verdiente, und ganz befonders für die unausfprechliche Geduß, 
mit der ihr meine arge Schwachheiten und Fehler ertragen. Wohl babe ich in 
meinen Amte auch viele Kämpfe und Verdrieplichkeiten zu beftehen gehabt; aber 
das ift nicht durch eure Schuld gefchehen, fondern nach dem Rathe Gottes, der 
jeglichen feiner Knechte fo prüfen will. Wo ich nicht Alles geleiftet, was ih 
hätte follen, bitte ich dringend, dieß nicht meinem Willen, fondern meinem Unper⸗ 
mögen zuzufchreiben. Denn mit Wahrheit kann ich bezeugen, daß ich nme 
Republik mit ganzer Seele zugethan geweien, und bei allen Fehlern und Der 
ſäumniſſen doch fo viel ich es vermochte, für das allgemeine Beſte gemirft 
babe. Auch wäre es in der That eine undankbare Heuchelei, wenn ich leugnen 
wollte, daß Gott ſich meiner dazu bediente, um das Eine und Andere m dieſer 
Stadt auszurichten, nur Das muß ich Dabei wiederholen: entfchufdigt und 
vergebet, wenn meine Xeiftungen im öffentlichen und Privatleben fo gering 
geweien find im Vergleiche mit dem, was fie hätten fein follen. Vorzüglich 
aber, guädige Herrn, bin ich euch noch Dank dafür ſchuldig, daB ihr meine 
allzugroße Heftigkeit fo freundlich und fanftmüthig getragen Habt. Dieler und 
meine andern Fehler mißfallen mic von Herzen; aber ich hoffe gewiß, daß @olt 
mir ſie wird verziehen haben. 

„Was num die Lehre anbetrifft, die ihr von mir gehöret, fo bezeuge ih 
vor Gott und meinem Heren, daß ich fein anderes Streben hatte, als dab 
mie anvertraute Wort Gottes in ganzer Reinheit zu verfündigen, und auf 
gewißlich weiß: ich bin nicht auf das Ungewiffe hin meinen Weg gegangen. 
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Wäre dem nicht fo, fo weiß ich wohl, daß jetzt Gottes Zorn meinem Haupte 
drohen würde; während ich nun im Gegentheil überzeugt bin, Daß meine Arbeit 
und Sorge in der Lehre des Worts ihm nicht mißfullen haben. Ich fage das 
um fo lieber vor Gott und vor euch, als ich nicht zweifle, daß der Arge nad) 
feiner Gewohnheit böfe, leichtfinnige Schwärmer erwecken wird, um die reine 
Lehre zu verfälfchen, die ihr von mir vernommen.” 

„Im Weiteren erlaube ich mir an meine gnädigen Herm auch noch ein 
Meines Wort der Ermahnung zu richten*). Niemand weiß beffer als ich, aus 
wie vielen und großen Gefahren Die barmberzige Hand des Herrn euch errettet. 
Welche Stellung euer Staat jegt einnimmt, fehet ihr felber. Wohlan: ob es 
nun den Anfchein hat, Daß ihr euch in Sicherheit befindet, oder ob euch Ge⸗ 
fahren drohen: denfet jeder Zeit daran, daß Gott die höchſte Ehre haben 
will, daß er allein es ift, der die Staaten wie die einzelnen Menfchen erhält 
und lenkt, und darauf befteht, daß man dieß anerfeine , daß man fich in völli« 
ger Abhängigkeit von ihm fühle. Schauet auf das Beifpiel des David, des 
größten Königs, der mitten aus dein tiefften Frieden firauchelte und fiel, daß 
er fich tödtlich hätte verlegen müflen, wenn Gott fi) nicht feiner erbarmt. 
Und wenn diefem Starken und Helden Solches geſchehen ift: wie wird e8 dann 
uns ſchwachen Menfchen ergeben? O, e8 ift uns die allergrößte Demuth des 
Herzens von Nöthen, ein Gang in Furcht, Zittern und Sorgen, ein uns Flüchten 
und Derbergen unter Gottes Flügel; aber dann auch ein gewifles Bertrauen, Daß 
er wirklich helfen und erretten wird. Wohl hängen wir wie an einem Haare, 
aber ihr habt zur Genüge erfahren, daß er dennoch erhalten, behüten und 
forgen kann, und was er in den vergangenen Zagen getban, das wird er 
in den zufünftigen wieder thun. Darum wenn der Herr es euch gelingen 
fäffet, fo fahret nicht hoch einher wie die Gottlofen, fondern demüthiget euch 
vielmehr um fo tiefer unter feine barmberzige Hand und gebt ihm Ehre und 
Dank. Gehts euch im Gegentheile unglücklich, und foheint der Tod euch von 
allen Seiten zu bedrohen, fo laſſet doch nicht ab von eurem Glauben und 
eurer Hoffnung zu dem, der auch die Todten wieder auferwecen kann. Die 
Schläge Gottes find Schläge eines Vaters. Er züchtigt euch, um den erfal- 
teten Eifer wieder anzufachen und euch immer von Neuem zu lehren: bei ihm 
allein euer Heil zu fuchen. 

„Wenn ihr nun aber wünscht, daß Gott eure Republik in dem feften, 
glücklichen Zuftande erhalte, in dem fie fich jeßt befindet, fo hütet vor Allem die 
Stätte da er felber wohnt in eurer Mitte, feine heilige Kirche, vor aller Sünde, 
Befledung und Verfiörung. Denn er hat gefagt, daß er die ehren wird, Die 
ihn ehren, und die verachten, die ihn verachten. Er allein ift der große Gott, 
der König der Könige, der Herr aller Herrn. Betet ihn an, wie er e8 felher 


*) „Au reste, il fault que Messeigneurs ayent quelque petit mot d’ex- 
hortation.“ 
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vorſchreibt, laſſet euch nichts To angelegen fein, als den Gehorſam gegen feinen 
göttlichen Willen, und trachtet darnad) von Tag zu Tag zuzunebmen an 
Rechtſchaffenheit und Treue. Denn fo lange wir in Diefer Welt find, jollen 
wir lernen und wachlen und erfüllen was Gott von uns fordert. 

„Sch fenne wohl den Sinn und Bandel eines Jeglichen 
unter euch, und weiß, daß ihr Alle der Ermahnung bedürftig feid. And 
dem Beten unter euch fehlt noch Vieles. Bitter deßhalb den Herrn, daß ie 
euch feibft genau erkennt, und daß er euch gewühre, was euch noch abgekt. 

„Bir wiffen Alle, wie viel Sünden im Allgemeinen unter den Regenten 
berrichen. Die Einen find gleihgültig und nachläfftg in Betreff des allgeme: 
nen Wohles, und kümmern fi nur um ihre eigenen Angelegenheiten; die 
Andern üͤberlaſſen fich ihren Lüften und Leidenichaften ; wieder Andere benüßen 
die Baben nicht, die fie von Gott empfangen, andere werden hodhfahrend 
und wollen ihr Belieben auch allen Andern aufzwingen. 

„Die Alten ermahne ich, daß fle die Jüngeren nicht beneiden, denen 
Bott größere Früchte verliehen, und die e8 ihnen zuvorthun. Die Jünger 
erinnere id) daran, daß ihnen vor Allem Beicheidenheit, Demuth und Maͤßi 
gung in ihrem Benehmen geziemt. Keiner trete Dem Andern hindernd in den 
Meg. Hütet euch vor aller Giferfucht, aller perfönlichen Feindſchaft md 
Mebenbuhlerei. Tenn nichts Anderes fo fehr wie dieß flieht dem Gedeihen 
eines Staates im Wege und macht die beften Abfichten zu nichte. 

„Darum halte fich ein Jeder in dem Stand und Beruf, worin er ſich 
befindet, und fuche feine andere Ehre, als diejenige der treuen Pflichterfüllung 
in Seglichem, was ihn befohlen ift. In der Handhabung der Rechtspflege, 
namentlih wo e8 um Mein und Dein ſich handelt, bitte und befchmwöre id 
euch, jede Barteilichfeit zu fliehen, keinen Umwegen und Künften, feiner Gunft 
und feinem Haffe irgend einen Einfluß auf euch zu geftatten. Wenn ihr k 
die Verfuchung fühle, aus Eigennuß die ungerechte Sache zu begünftigen, 
fo widerfteht mit ganzem Ernfte, indem ihr aufblickt zu dem, von dem ih 
nene Würde empfinget, und ihn flehentlich um feinen heiligen Geiſt anruft. 

„Endlich, meine gnädigen Herrn, bitte ich noch einmal: verzeihet und 
vergebet mix meine vielen Schwachheiten und Unvollkommenheiten, die ich ver 
Gott und feinen Engeln und auch vor euch befenne, und die nur eben durd 
freundliche Vergebung können von mir genommen werden.‘ 

„Nachdem er dieß geſagt, betete er zu dem großen und gütigen Gott, 
daß er fie mehr und mehr mit feinen Gaben ausrüften, und durch feinen beili 
gen Geift leiten wolle zu ihrem eigenen Heil und zum Heil Diefes armen Poller. 
Dann reichte er ihnen Allen die rechte Hand und fagte einem Jeden Lebewehl 
Die Herren aber, die ihn als ihren gemeinfamen Vater betrachteten, danften 
ihm fiir alle feine Dienfte, verficherten, daß fie den Mitgliedern feiner Familit 
jederzeit ihre Liebe und Fürforge bewahren würden um feinetwillen, und 
fchieden mit vielen Thränen und großer Traurigkeit. 
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„Zwei Zuge darauf, am 28. April, verfammelte fich, wie ex es ge» 
wünfcht, die gefammte Geiftlichfeit der Stadt und des Landes in feinem 
Zimmer, um auch ihrerſeits feine letzte Anfprache zu vernehmen. „Meine 
Brüder, bob er zu ihr an”), „da wir jeßt fo Wichtiges mit einander be 
fprechen follen, was nicht unr diefe Kirche von Genf, Sondern auch manche 
andere betrifft, die gleichium von ihr abhängen, fo wird es gut fein, wenn 
wir mit Gebet beginnen, damit Gott mir Gnade gibt Alles zu fügen ohne 
ftolze und eitle Gedanken, allein im Hinblick auf feine Ehre, und ein Jeder 
von euch fih merken und auf fich anwenden kann was wir jagen.” 


Nachdem er das Geber geiprochen, fuhr er fort: „Es könnte fcheinen, 
als nähme ich mir zu viel herans und wäre nicht in fo ſchlimmem Zuftande, 
als ich e8 meine. Aber ich verfichere euch, daß ich bei all’ meinen früheren Kranf- 
beiten und Leiden mich nie jo ſchwach und hinfällig fühlte wie jetzt. Wenn 
man mich nur auf das Bett legt, fchwinden mir alfobald die Sinne und ich 
werde ohnmächtig. Auch mein Schwerer Athem ängſtigt mich immer nebr. 
Im Uebrigen bin ich faft das Gegentbeil von anderen Kranken; ihre Geiſtes⸗ 
fräfte entweichen bei der Naͤhe des Todes; die meinigen dagegen bat Bott 
gleichſam nur um fo fefter in mich eingefchloffen, je mehr meine äußere Natur 
zerfällt. Ich glaube, Daß ich Durch einen harten Todeskampf werde hindurch⸗ 
gehen müflen, und fürchte binnen Kurzem die Stimme zu verlieren, and) wäh⸗ 
rend der Kopf noch vollfommen Elar iſt. Darum babe ich euch jeßt ſchon zu 
mir befchteden, um noch mit euch zu reden, ehe Bott mich wegnimmt. Nicht, 
als ob ich meinte: Bott könne meinen Zuſtand nicht wieder beffern, wenn es 
fo fein Wille ift. Sein Rathſchluß ift verborgen und gut, und ich maße mir 
nicht an, ihn zu durchdringen. 


„Als ich zum erften Mal an diefe Kirche kam, war fo viel als Nichts vor- 
handen. Man predigte, das mar Alles. Die Gößenbilder fuchte man und 
verbrannte fie; aber von einer Reformation war feine Rede, Alles voll Zucht: 
fofigfeit und Verwirrung. Der qute Meifter Wilhelm (Farel) war da, und 
Der blinde Courault (nicht blind geboren, fondern in Bafel e8 geworden). 
Daneben Anton Saulnier und diefer fhönen Prediger Froment, der fein Reit: 
leid abzog um auf die Kanzel zu fleigen, und dann wieder zu feiner Bude 
zurückkehrte, um Witze zu machen, und fo Doppelt zu predigen. 


„Unter erftaunlichen (merveibleux) Kämpfen hab ich bier leben müffen. 
Zuweilen wurden Nachts, um mich zu erfchredlen, fünfzig bis ſechszig Büchſen⸗ 
fchüffe vor meiner Thuͤre abgefeuert. Bedenket felber, welch’ einen Eindrud 


— 


*) Mir halten ung hier — wie ſchon zum Theil bei der Rede an den Rath, 
— nicht an die Relation Beza’s, die anvollftäntig iſt, fondern an den oris 
ginalen Tert der Nachfchrift, wie ihn Bonnet als Anhang zu den fran- 
söfifchen Briefen veröffentlicht hat. 

Stäbelin, Galein. I. 30 
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das auf mich armen Schüler machen mußte, ſchüchtern und furchtſam, we 
ich e8 damals war und im Grund immer gemwefen bin *). 

„Bald darauf wurde ich aus diefer Stadt verjagt und zog nad) Straß⸗ 
burg. Nach einiger Zeit rief man mich hierher zurück; aber die Hindernitie 
waren nicht geringer, die ſich der rechten Ausübung eines Amtes entgegen 
ftellten. Man hat die Hunde mir nachgehetzt und gerufen: „Faß, faß!“ und 
fie haben mir den Rod zerriffen und mich am Beine gezerrt. Ich ging in den 
Nach der Zweihundert, ald man auf dem Punkte war, fich zu fehlagen, und 
hielt die zurück, die mit ſolchem Vorſatze eindringen wollten. „Ziehen Sie fi 
zurück,“ rief man mir zu, als ich eintrat, „mit Ihnen haben wir nichts zu 
thun!“ Aber ich antwortete: „Nein, ihre Frevler, ergreift mich bier und 
tödtet mich ; aber mein Blut wird über euch kommen und dieſe Stühle werden 
e8 von eueren Händen fordern.” — Durch ſolche Kämpfe babe ich hindurch 
müſſen, und euch ftehen vielleicht noch fehwerere bevor. Denn e8 ift ein troßi- 
ges und verfehrtes Volk, mit dem ihr zu thun habt, obwohl es viele Fromme 
darunter gibt, und ich fürchte wohl, ihr werdet etwas davon zu erfahren be 
fommen, wenn Gott mich hinweggenommen. Denn obfhon ich Nichts bin, 
weiß ich doch, dag ich mehr als dreitaufend Aufläufe verhindert habe, di 
fonft Genf verwüftet hätten. Aber faſſet Muth und bleibet ftarf. Denn Bett 
wird fich diefer Kirche bedienen und fie aufrecht erhalten ; ja ich fage end, 
daß Gott fie behüten wird und binftellen als einen unüberwindlichen Zelfen 

„Ich Habe viele Fehler gehabt, die ihr ertragen mußtet; und Alles 
was ich gethan, iſt im Grunde nicht? werth. Die Gottlofen werden ſich fr: 
Lich diefes Wortes bemächtigen, um es zu verdrehen ; aber Doch wiederhofe ichs 
noch einmal: Alles was ich gethan, ift nichts werth, und ich bin eine erbürn- 
liche Ereatur. Nur das darf ich von mir fagen, daß ich jeder Zeit Das Gute 
wollte, daß meine Fehler mir immer mißfallen haben, daß die Wurzel der 

Gottesfurcht wahrhaftig in meinem Herzen war. Um dieſer guten Abfiht 
willen verzeihet mir, ich bitte euch, alles Ueble und Fehlerhafte, namentlid 
meine Rafchheit, Heftigfeit und Neigung zum Zorn; und wo ihr im Gegen⸗ 
theife etwas Gutes wahrgenommen, da nehmet e8 an und folget ihm nad). 

„In meiner Lehre mar ich treu und forgfam; auch bei meinen Schriften 
bat mir Gott die Gnade gegeben, ernft und gewilfenhaft zu Werke zu geben, 
ſo daß ich nicht eine einzige Stelle der Schrift mit Wiſſen ver: 
drehte oder unrichtig auslegte. Oft hätte ich Feinheit und Scharffinn 
zeigen können, wenn ich darauf ausgegangen wäre; aber ich habe Durch Bot. 
te8 Gnade diefe Verfuchungen je und je unter die Füße getreten und mid) der 
Einfachheit beflifien. 

„Nie habe ich etwas aus Haß oder Rachfucht oder mit der Abficht zu 


*) „Und wiederholte ”, heißt es, „zwei ober drei Mal dieſe Worte: „34 
verfihere euch, daß ih von Natur fchächtern und furchtſam bin.“ 
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ſchaden gefchrieben, ſondern immer nur das gethan, was mir durch die Ehre 
Gottes erfordert fchien. 

„Was unfern Zuftand im Innern betrifft, fo habet ihr Herrn von 
Beza erwählet, um an meinen Plaß zu treten. Bemühet euch, ihm feine Auf 
gabe zu erleichtern, denn die Obliegenheit ift fo groß, daß man nad) menſch⸗ 
lichem Anfehen unter diefer Bürde fchlechterdings erliegen muß. Was ihn 
felber betrifft, fo weiß ich: er wird thun was er fann. 

„Aber nicht nur eure Pflicht gegen die Kicche, ſondern auch eure Pflicht 
gegen das Gemeinweſen habt im Auge. Ihr habet gelobt, ihm zu dienen in 
ſchweren und guten Zeiten, und fo trage denn ein Jeder was ihm befohlen ift 
und laſſe nicht ab zu arbeiten und zu wirken. Denn das oft allzu nad) 
fichtige Urtheil der Menfchen tft nicht die Hauptſache; wir müffen dafür forgen, 
Daß wir vor Gott, der Alles weiß, beftehen können. 

„Bor Allem aber haltet Frieden unter einander. Laſſet feinen Streit, fei- 
nen Zanf, fein bittered Wort unter euch auflommen,, wie ic) fie zu meinem 
großen Leidwefen das eine und andere Mal hören mußte. Freilich war es nur 
gleichfam im Scherz, aber die Bitterfeit regte fich Doch im Herzendgrunde. 
Dieß Alles taugt nichts undift durch und durch unchriftlich. Hüteteuch darum. 
davor, lebet in Liebe, Freundfchaft, gegenfeitiger Hülfe, und fchaffet den Neid 
hinaus aus eurer Mitte. 

„Eines babe ich vergeffen: ich befchwöre euch, nichts zu ändern und feine 
Neuerungen einzuführen. Nicht aus Ehrgeiz ſage ich das, Damit meine Ein- 
richtungen fortbeftehen und man fle fefthalte ohne etwas Beſſeres zu wollen, 
ſondern weil alle Neuerungen gefährlich find und oft ſehr übel ausfallen. 

„als ich von Straßburg zurückkam, verfaßte ich den Eatehismus in 
großer Eile; denn ich wollte mein Amt nicht wieder übernehmen, ohne der 
beiden Punkte gewiß zu fein: daß man an einen Catechismus und eine Dis- 
eiplin fich halte. Indem ich ihn fchrieb, holte man die einzelnen Blättchen 
in die Druderei, ohne daß ich fie dDurchfehen oder Viret zeigen fonnte, der 
Damals in der Stadt war. Wie oft habe ich feitdem gewünfcht, die Hand 
wieder daran legen zu können; aber ich habe nie die Zeit dazu gefunden. 

„Was die Sonntagsgebete anbetrifft, fo benußte ich die Straßburger 
Formulare und entlehnte ihnen den größern Theil. Andere mußte ich felber 
verfertigen, hielt mich aber dabei durchaus an die Schrift. 

„Auh das Zaufformular rührt von mir ber. Ich fchrieb es, als 
man mir in Straßburg die Kinder der Wiedertäufer zur Taufe brachte, von 
fünf und zehn Meilen in der Runde. Da ich e8 in großer Eile verfaßte, 
{ft es etwas rauh und ungelenf ausgefallen; doch rathe ich euch nicht, es zu 
ändern. 

„Die Berner Kirche hat die unfrige verrathen; und fie haben mich dort 
immer mehr gefürchtet als geliebt. Sie follen wiflen, daß ich in dieſer 
Meinung von ihnen geftorben bin, und glaube, daß fie jet noch fo gegen 
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mich gefinnt find. Sie fürchteten immer, ich flöre fie in der Lehre ven 
Abendmahle*). 

„Zum Schluffe, meine theuren Brüder, bezeuge ich euch, daß ich eud je 
und je aufrichtig und von Herzen geliebet. Wenn ihr mich in Dieler Kranfkit 
zuweilen weniger freundlich gefunden, fo verzeiht es mir, ich kann euch nit 
genug danfen, daß ihr, während dieſe Leiden mich gefangen hielten, die Kai 
meiner Gefchäfte auf euch genommen.‘ 

„AS er geendet, vief er Jeden einzeln heran und drückte ihm die Hand. 
Und wir gingen von ibn, die Augen in Thränen gebadet und das Hen mil 
unfäglichen Xeides. Am zweiten Mai erfuhr Calvin durch einen Brief Zurel, 
daß der achtzigjährige, auch feinerfeits änßerfi ſchwach gewordene Freund ſich 
dennoch vorgenommen babe, ihn noch einmal zu befuchen. Sofort difrirte er 
das folgende Briefiben an ihn: „Lebe wobl, mein befter und treueiter Bruder! 
Und da Bott will, Daß du mic) überleben ſollſt, fo lebe ſtets eingedenf unierer 
innigen Verbindung, welde infofern fie der Kirche Gottes nützlich wur, and 
noch in dem Himmel bleibende Frucht uns tragen wird. Ach mill nicht, daß 
du Dich meinetbalben ermüdeſt. Mein Atbem ift ſchwach, und beflindig a: 
warte ich, Daß er mir ausgehe. Es ift mir genug, daß ich in Chriſto lebe und 
fterbe, der den Seinigen Gewinn ift im Leben und Sterben. Noch einmal: 
lebe wohl mit allen Brüdern!” Aber der quite Greis Fam dennoch nad Baıt, 
und nachdem er den Freund nefeben und umarmt, kehrte er nach Renfchatel 
zurũck**). 


*) „Dieſe letzte Stelle”, ſagt das Manuſeript, „gehoͤrt in einen andern Ju: 
ſammenhang, aber ich weiß nicht mehr in welchen. Ueberhaupt iR zwa: 
meine Aufzeichnung durdyaus getreu, aber die Ordnung ber Eäpge nicht 
mehr überall erhalten.“ 

++) Mir haben noch einen Brief von ihm, ber ein ſchoͤnes Denkmal diefer Ka 
Tod überdauernden Freunpfchaft it. Am 6. Juni (alfo etwa act Tage 
nad) Calvins Tod) fehriceb er an Fabri: „Noch habe ich feine befimmte 
Kunde von dem Hingange unfercs über Alles theuern und nnentbebrlicen 
Calvin. Aber das Serucht das ſich daruber verbreitet, und der Zuflum. 
in dem ich ihn verließ, aͤngſten mich Tag und Naht. O warum bin ie 
nicht hHinmeggenommen worden an feiner Statt, während ihm noch vitle 
Jahre der Gefunpheit und des Dienftes in ber Kirche unferes Herrn Je 
Ehrifti gefehenft wurden! Ja, gelobt und gepriefen ſei er, der mir bie ae: 
ſchwaͤngliche Gnade verlieh, diefem Bann zu begegnen und ihn gegen ie: 
nen Willen in Genf feftzubalten, da er denn mehr gewirft und ausgerichtei 
hat, ale ein Mund fagen fann. Im Namen Gottes habe ich ihn vamalt x: 
drängt, und dann wieder gedrängt, eine Laft auf ſich zu nehmen, tie ihm 
härter war ale der Tod, ſodaß er zuweilen flehentlich und um Gottes willen 
bat, Mitleiden mit ihm zu haben und ihn zu geſtatten, das er Gott im einer 
Meife diene, die feiner Natur angemefien fei. Aber da er doch erlanste, 
daß was ich fordere mit dem Willen Gottes übereinſtimme, hat er ih Ge⸗ 
walt angethan und mehr geleiftet, ale man ihm je zugemmthet, und nicht sur 
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„Die übrigen Tage bis zu feinem Ende brachte er faſt in beſtändigem 
Gebete zu. Freilich war feine Stimme faum noch zu vernehmen; des furzen 
Athens wegen waren es immer nur abgebrochene Seufzer, die man hörte; 
aber feine Augen glänzten heil bis zufegt, und er hielt fie gen Hinmel gerichtet 
niit einem folchen Ausdrude, Daß man die Inbruuſt des Gebetes deutlich 
darin wahrnehmen konnte. Dft wiederholte ex in dem heftigften Andrange 
der Schmerzen Die Worte Davids: „ Herrich habe den Mund nicht aufgetban, 
weil du es gethan“, und von Zeit zu Zeit Die Worte des Jeſaja: „Ich 
feufze wie eine Taube.“ Auch habe ich gehört, daß er mehrmals fagte: „Du 
zermalmeft mich o Herr, aber e8 ift mir hinreichend Troſt, ich leide es gern, 
Denn es ift Deine Hand.” 

„Seine Thüre hätte Tag und Nacht offen flehen müffen, wenn man 
Alle hätte hinein Saffen wollen, die da famen, um ihren Schmerz zu bezeugen 
und Abjchied zu nehmen. Da er nicht mehr mit ihmen ſprechen konnte, bat 
er, man möge ſich doch Damit begnügen für ihn zu beten, und fich die Bes 
trũbniß erfparen ihn leiden zu ſehen. Sehr oft hat er auch mir angedeutet, 
deſſen Gegenwart ihm Doch, wie id) gewiß weiß, immer willfonmen war, daß 
ex fih ein Sewiffen daraus muche, mich von meinen Amtsgefchäften abzu⸗ 
ziehen; denn fo fehr lag ihm die Pflege der Kirche und die Verherrlichung 
Gottes am Herzen. 

„So lebte er noch, volllommen ergeben und feine Freunde tröſtend, bis 
zum 19. Mai; an welchem Tage wir Prediger die Gewohnheit haben, und zu 
cenfiren und dann ein brüderliches Mahl zu halten zum Zeichen der Freund» 
ſchaft, weil wir zwei Tage darauf an Pfingften das Abendmahl nehmen. Da 
er erlaubt hatte, daß wir das Mahl in feinem Haufe bereiteten, fanımelte er 
feine Kräfte, fieß fi) in den Saal tragen und begrüßte und mit den Worten, 
die Allen Thränen entlocten: „Ich komme, meine Brüder, um zum legten 
Male end) zu jehen und mit euch zu Zifch zu ſitzen.“ Indeſſen fprach er Das 
Gebet, nahm einige Speile zu fih, und fein Gefpräch war bei allem heiligen 
Ernſt und Eifer fo heiter, als es zur Zeit möglich war. Noch war das Mahl 
nicht zu Ende, als ihn feine Schwachheit nöthigte , fich in das anſtoßende 
immer zuriictragen zu faffen; „die Zwifchenwand “, ſagte er Dabei mit lieb: 
licher und laͤchelnder Geberde, „wird mic) nicht hindern, im Geiſte mit eud) 
zu fein.‘ 

„Wie er es vorausgefagt, gefchah e8. Denn nachdem er bis auf diefen 
Tag fich bei aller Schwäche Doc) immer noch aufnehmen und zu feinem Zifche 
hatte führen laſſen, blieb ex von diefem Tag an beitindig liegen, fo ſchwach 
und mager, daß mit Ausnahme feines Geſichts, welches immer Daffelbe blieb, 





Andere, fondern auch fich felber übertroffen. O welch einen herrlichen Lauf 
bat er glücklich vollendet! der Herr gab ung bie Gnade, daß wir nad) dem 
Maße der uns verliehenen Gabe ebenfo laufen und ane Ziel kommen.“ 
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eigentlich nu noch Geift und Athen da war. Und wer ihm fo Tiegen ſeh, 
mußte wohl an Joſua denken, als Iſrael aus feiner Gefangenſchaft zurüd- 
gekommen, und Gott zu den Propheten ſprach: „Iſt Diefer nicht wie ein Brand, 
der aus dem Feuer gezogen iſt?“ So lag jebt diefer Mann, der mit fo viel 
herrlichen Gaben geſchmuückt war, Darnieder wie ein werdorrtes Blatt. 

„Den Tag, an welchen ex flarb, nämlich den 27. Mat, fchien er weniger 
leidend und mit geringerer Anftxengung zu fprechen. Aber e8 war das legte 
Auffladern der Natur. Denn am Abend, ungefähr um 8 Uhr, erſchienen 
plöglich Die fichern Zeichen des Todes. Da mir dieß, wie auch einem andem 
der Brüder, durch die Diener gemeldet worden, eilte ich fchnell herbei, und 
fand ihn wie er eben ruhig hinübergegangen war, ganz ohne Zudung, meer 
in Händen noch Füßen ; nicht einmal fchwer hatte er geathmet. Das Bemußtiein 
und die Urtheildkraft hatte er bis zulept behalten; auch die Stimme blieb ihn 
bis zum lebten Athemzuge, und er fchien vielmehr einem Schlafenden ähnlid 
als einem Geftorbenen. 

„Alfo ift an diefem Tag mit der untergehenden Sonne das glänzendite 
Licht der Welt, welches der Kirche Leuchte war, in den Himmel zurüd- 
gezogen worden. In der Nacht und den folgenden Zag war das Leid und 
Trauern unbefchreiblich in der ganzen Stadt. Denn die Republif kr 
weinte den weifeften ihrer Bürger, die Kirche ihren treueften Hirten, die 
Schüler ihren unvergleichlichen Lehrer, Alle ihren gemeinfamen Vater, nächit 
Gott ihren einigen Fürforger und Zröfter. Eine Menge firömte zum 
Sterbezimmer und konnte von feiner Leiche fich faft nicht trennen ; darunter 
auch einige Fremde, wie der englifche Gefandte am franzöftfchen Hof, der 
nah Genf gelommen war, um noch die Befanntfchaft des berühmten Man⸗ 
ned zu machen, umd jebt nur das Eine fich erbat, ihn wenigftens im Tode 
ſehen zu Dürfen. 

„In der That ließ man im Anfang Alle hinein. Da man aber ki 
dem allzugroßen Andrange fürchtete, Die Feinde möchten daraus Anlap zu 
Berdächtigungen nehmen, fo legte man am folgenden Morgen, e& war ein 
Sonntag, die Leiche in das Leichentuch und werfchloß fie in einen hölzernen 
Sarg. Um zwei Uhr nah Tiſch trug man fie dann ohne irgend ein Ge⸗ 
pränge nach dem gemeinfamen Kirchhof auf Plainpalnis. Alle Ratboͤberm, 
alle Geiftlichen, alle Profefforen und Lehrer, und faft die ganze Stadt ie 
gleitete fie, nicht ohne herzbewegliches Klagen und Weinen. Auf fein 
Grab wurde feine Infchrift gefebt, da er ed ausdrücklich verboten ; doch fonnte 
ich es nicht unterlaffen, ihm meinerfeits die folgende Feine Grabſchrift me 
nigftens in Gedanken zu verfaflen: 


Hier liegt Galvin, ver Mann aus Gott, 
‚ Der Schreden Roms, ber Lafter Tod, 

Der Böfen Furcht und Fluch und Haß, 

Der Frommen Dank ohn' Unterlaß. 
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Du trittſt zu diefem Grabe her 

Ohn' alle Pracht und Zier und Ehr'; 
Mer e6 gebaut, bas ſiehſt du balp: 
Der Demuth arme Lichtgeflalt, 

Die ſtets zur Seite ihm gewallt. 


Suchſt du noch mehr an diefem Ort, 
Und gehft mit leifem Murren fort, 

So benfe doch, daß Erz und Stein 
Gering und aͤrmlich würden fein 

Bei diefes Namens Glanz und Schein. 
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günftige Boden, den Polen dafür bot. — Der Beginn des Kampfes 
zwifchen den Evangelifch = Gefinnten und dem Clerus. — Schlimme 
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feffionen. — Mahnende und ftrafende Zufchriften Calvins an Prä- 
laten und Edelleute. — Berhältniffe zu dem Grafen von Tarnau und 
dent Fürften Radziwill. — Eindringen der antitrinitarifchen Kehren 
(Stankarus, Blandrata). — Ernfte Bekämpfung berfelben durch Cal⸗ 
vin und augenblicklicher Erfolg feiner Bemühungen. — Neue Zwiftig- 
Feiten. — Unbeftändigfeit und Wanfelmuth auch unter den Gläubigen. 
— Calvin verliert das Vertrauen in ben polnischen Charakter. — 
Rechtfertigung feiner Ahnungen buch bie Kolgezeit . 


. Calvins Beziehungen zu ber englifhen und ſchottiſchen 


Reformation. — Urtheil über Heinrich VIII. — Eduard VI. und 
der Herzog von Sommerſet. — Eie treten mit Calvin in Verbindung. 
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entjchieden zurüdgemwiefen. — Die Entfichung bes „Diſſenterthums“ 
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furt und die Nachwirkung berfelben auf die heimischen Zuſtände. — 
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nes Knox. — Knox und ſein Verhältniß zu Calvin. — Mehrmaliger 
Aufenthalt in Genf. — Berathung Calvins von Schottland aus. — 
Seine Rathſchläge über verſchiedene kirchliche Fragen. — Brief an 
Jakob Stuart. — Fortgang und Vollendung der ſchottiſchen Refor⸗ 


mation nach den calviniſchen Prinzipien. — Die ſchottiſche Kirche 


die alleinige vollkommen calviniſche unter allen aus der Reformation 
bervorgegangenen > 2 2 0 0 Er nn. 


III. Die Beziehungen Calvins zur reformirten Schweiz. 


. Allgemeine Darſtellung des Verhältniffes Calvins zu der reformirten 


Eidgenofjenschaft. — Das gegenfeitige Anziehen und Abftoßen, Empfan: 
gen und Geben. — Die Stellung Zürichs, Baſels, Berns zu Calvin. 
— Der Gegenfab ber Bernerifhen und calvinifchen Reformation und 
feine unvermeiblichen Folgen. — Der erfte Verſuch Berns die Ein; 
wirfung ber calvinifchen Reformation fi fern zu halten und ihre 
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Verſuchs. — Eigenthümlicher Zuſammenhang zwifchen ben Bernerifchen 
Sntereffen und der Wirffamkeit Calvins in Genf. — Erneuertes Zu⸗ 
fanmentreffen ber gegenfeitigen Prinzipien auf bem Boden ber roma: 
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niſchen Schweiz. — Bern und da „ ZTriumpirat.’ — Die lutherani⸗ 
firende Bartei in Bern fucht bie Bundesgenoſſenſchaft der romanifchen 
Reformation. — Erſte Niederlage der Lutheraner und ihre Nachwirkung 
auf die Verhältniffe in der franzöfiihen Schweiz. — Calvins Wiber: 
fpruch gegen die Verordnungen ber Berner Regierung in Lehr⸗ und 
Kirchen s Angelegenheiten. — Die waadtländiſche Geiſtlichkeit fließt 
fi bemfelben an. — Ihr Proteft gegen ben Berfauf ber Kirchengüter. 
— Gefteigerte Tyeinbjeligfeit ber Berner gegen Salvin. — Die zwing: 
liſch⸗ lutheriſchen Verwicklungen und Calvin? Verhältniß zu ihnen. 
— Aufreizende Einwirkung der Zürder. — Völliger Sturz ber luthe⸗ 
tanifirenden Partei, durch ben auch Biret gefährdet wird. — Rittung 
befjelben und vorläufige Beſchwichtigung der gegenfeitigen Mißſtimmung 
durch Bullingerd Vermittlung (1541—1548) . . . 


. Die Geſchichte und ber Abjhluß der garicher Ueberein- 


kunft“ (Consensus Tigurinus). Calvins Unionsgedanfen und 
Bullingers zurüdhaltende Stellung zu denfelben. Beginn ber Ber: 
banblungen zwifhen ben beiden Männern. — Ihre chriftliche und 
männliche Haltung. — Mebrfache gegenfeitige Irrungen und Wieber: 
berftellung ber freundfchaftlichen Beziehungen. — Calvins ausführliche 
Darlegung feiner Abendmahlslehre als Grundlage ber Berftändigung. 
— Bullingerd entgegenlommenbe Antwort. — Galvina und Farels 
Reiſe nach Züri und Unterrebung mit ben dortigen Theologen. — 
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Zwinglifhen und Calviniſchen Proteftantismus zu der einen „refor: 
mirten Kirche“ durch den Consensus Tigurinus. — Freudige Zu: 
flimmung Bucers, a Laſco's, Melanchthons, ber romanifchen Kirche; 
fpäterer Beitritt St. Gallens, Schaffhaufens, Graubündtens, Neuen: 
burgs, Bafeld. — Das Verhältniß zwiſchen Calvin und Bullinge 
von biefer Zeit an (1546— 1549). . 


. Fortſetzung der Kämpfe mit Bern (1549 — 1557). — vBern 


allein lehnt den Beitritt zu der Zürcher Uebereinkunft ab. — Erneuerte 
Feindſeligkeiten Berns und der Waadtländiſchen Oppoſition gegen Cal: 
vin und Viret. — Freundlicheres Entgegenkommen von Seiten der 
Berner Theologen, das aber auf die Regierung ohne Einfluß bleibt. 
— Neue Verbitterung des Verhältniſſes durch das Auftauchen der 
Prädeſtinationsfrage in der Angelegenheit von Bolſec. — Gereiztet 
Briefwechſel mit den Zürchern. — Geſteigerte Spannung mit Bern. 
— Kirchlicher Kriegszuſtand im Waadtlande. — Offenes Einſchreiten 
der Berner Regierung gegen die Calviniſche Richtung in ihrer roma⸗ 
niſchen Landſchaft. — Remonſtration der Genfer. — Calvin in Bern 
zur Verantwortung und Klageführung. — Ungenügende Erklärungen 
des Berner Rathes. — Wiederholte Beleidigungen Calvins. — Muth⸗ 
loſigkeit und Tröſtungen der Freunde. — Erneute Verſuche der Ver⸗ 
ſöhnung mit Bern. — Vorſtellungen an die Berner Prediger. — 
Nochmalige Reife Calvins nach Bern. — Völlige Erfolgloſigkeit aller 
dieſer Schritte . . . .. 


. Irrungen über die Unionsbefrebungen mit ben beutfäen 


Zuthberanern und Ausgang bes Kampfes mit Bern (1557 
— 1559). — Tortdauernbe Teinbfeligleiten Bernd gegen Genf. — 
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Offizielle Ausföhnung. — Die perfönliden Mißverhältniſſe zwifchen 
Calvin und ben Bernern im Wachſen. — Verwidelung mit den Zür: 
ern wegen der von Beza ben beutfchen Lutheranern gemachten Con: 
ceffionen. — Die unioniftifhen Bemühungen Calvins und ber Wider: 
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die Calvin auf das Ernftlichfte dazu ermuntert. — Verſuche der Ber: 
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Bernerifchen Gebiete ausgewiefen, ber Calvinismus unterbrüdt. — 
Ueberblid über bie Bolgen ber Einwittung Calvins ur die veformirte 
Schweiz. . . . . . 


IV. Calvins Beziehungen zu Dentfohland. 


. Salvin al8 Mitarbeiter an dem beutfhen Reformation: 


werfe. Seine Stellung zum evangeliſchen Deutichland überhaupt. — 
Seine Theilnahme an der reformatorifhen Bewegung in Metz. — 
Seine Einwirkung auf Mömpelgarb. — Schrift zur Vertheidigung 
Carla V. gegen Papſt Paul IH. — Zuſchrift an ben Kaifer und den 
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ala ber Berather und Tröfter ber Gefährbeten. — Das Irterim. — 
Calvin Schrift dagegen. — Die erfte Polemik gegen die Ealvinifchen 
Anſchauungen von Seiten ber firengen Lutberaner bei Gelegenheit 
dieſes Wertes . 


. Die Uniondgebanfen Ealvins Deutfäland gegenüber. — 


Ihr Scheitern durch die erneute Erhebung des ſchroffen 
Lutherthums. — Die Zuſtände des evangeliſchen Deutſchlands in 
confeſſioneller Beziehung zur Zeit des Auftretens Calvins. — Die 
lutheriſche und die melanchthoniſche Richtung. — Ihr friebliches Neben: 
einanberbeftehen. — Calvins Stellung zu ben „augöburgifchen Con⸗ 
feſſionsverwandten.“ — Seine Beittebungen zielen barauf ab, das 
einfeitige Luthertbum zu überwinden. — Calvins Beredtigung hierzu, 
aus feiner Aufgabe und Stellung im Gefammtwerfe der Reformation 
erwiefen. — Vergleichung feined Berufed und bes Berufes Luthers. — 
Die calvinifche Abendmahlslehre das allein mögliche Fundament ber 
Einigung ber gefammten evangelifchen Ehriftenheit. — Calvins Seh: 
nen und Trachten nach Einheit der Kirche. — Seine Auffaflung die⸗ 
fer Einheit. — Die Erfolge dieſes Strebend. — Die zurüdhaltenbe 
Stellung der alt=lutherifchen Gebiete. — Der Beginn ihrer offenen 
Dppofition in ben Angriffen Weftpbals. — Anfänglihe Mäßigung 
Ealving. — Verfolgung a Lafco’8 buch Weftphal und Eintreten Gal- 
vind in ben Streit. — Seine erfie Schrift gegen Weſtphal und bie 
daneben hergehenden Beruhigungsverfuche bei ben milderen Luthera⸗ 
nern. — Verhältniß der Zürder hierzu. — Allgemeines Wiederauf: 
flammen ber alten Leidenfchaften. — Zweite dringend zum Frieden 
mahnende Schrift gegen Weftphal. — Dritte und legte Ermahnung 
an ihn. — Fortgebendes Umfichgreifen bes Streites unter biejem 
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Schriftenwechſel, dem Calvin vergeblich zu wehren ſich bemüht. — 
Convente zur Schlichtung und Verſoͤhnung in Frankfurt und Worms. 
— Steigerung ber Spannung durch ihr Miklingen. — Ber Brud 
unbeilbar'gemacht durch den Auſchluß der Würtemberger an die aus: 
ſchließlich lutheriſche Richtung. — Böllige Vereinzelung Calvins in 
ſeinen ireniſchen Beſtrebungen. — Die letzten Verſuche dieſer Art. 
— Die Schrift gegen Heßhus. — Die definitive Spaltung in „Luthe— 
raner und NReformirte” und ihre Kolgen für die Kirchen ber Krier: 
mation, namentlich die Deutſchlands. — Dic GZrũchte der Wirkſamkeit 
Calvins auf beutfhem Boden . . . .» . ren 


V. Calvin und dig, Heidenmiffion. 


Griter Berfuh einer folgen von Seiten der reformatortijchen Chrijten: 
heit unter den Aufpizien des Neformatorz . . 


VI Schluß des fünften Buches. 


Zufammenfaffende Würdigung der Einwirkung Calvin auf das Ganze 
der reformatorifch ernenerten Chrijtenheit . . 


Sechſtes Bud. 


Calvin in feinen Befirebungen und Kümpfen um Die theslogiſche 
Dottrin und feinem ſchriftſtelleriſchen Wirken. 
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Calvins fehriftftellerifhe Bolemifgegen Rom. — Die Kri— 
tif der Slaubenzartifel der Sorbonne. — Die Schrift Über die Samm— 
lung der Reliquien. — Das Werk über die ficben eriten Seflienen 
des Tridentinifchen Conciles. — Die ſatyriſchen Antworten an Ca— 
thelan und Gabriel de Saconay . . nn . 


II, 


Die pofitiv lehrenden und erbaulichen Werke Calvins. — 
Nachtrag zu denſelben: die Schrift „Don ben n Sergerniften“ (de 
scandalis). . - 2 2 2 22. . oo... 


III. Calvins Rämpfe und Arbeiten zur Vertheidigung feiner und 
der allgemeinen kirchlichen Echre. 


Einleitung. . . . . . 
. Die Kämpfe und Arbeiten um die Brädeflinatienslchre. 
Charafteriflif der calwinifchen Pradeftinationglehre; ihr Verhältniß 
zu ben religiöfen Prinzipien der Reformation überhaupt; ihr Zuſam- 
menhang mit Calvins Wefen; ihre relative (zeitgeſchichtliche) Notb: 
wendigfeit. — Die Schrift gegen Pighius zur Vertheidigung beriel: 
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ben. — Der Streit mit Bolfec. Die ihm vorgelegten ragen. Seine 
Antwort. Die dadurch veranlapte Schrift Calvins „die Genfer Ueber: 
einfunft‘ (Consensus Genevensis). — Vielfacher Widerſpruch gegen 
die darin entwickelte Anſchauung. — Der Bruch mit Herrn von Ka: 
lais, dem Tangiährigen Freunde. — Irrungen nit Saftelio. — Der 
Gegenfag feiner und ber calvinifhen Richtung. — Die das Map 
iiberfchreitende Bitterfeit Galvins in der Polemif gegen ihn. — Er: 
klärung diefer Bitterfeit. — Fortdauer des Kampfes um bie Präbefti- 
nationglehre bis in Calvins Ichte Zeiten . . 

Die Nachwehen bes Servetifhen Handels, - — Die Schrift 
über die Rechtmäßigkeit der richterlichen Beſtrafung der Irrlehrer. — 
Ihr geringer Erfolg. — Gegenſchriften. — Zuſtimmungen der Freunde 
und bitterer Widerſpruch der Andersgeſinnten. — Die Nachfolger Ser⸗ 
vets, „die aus feiner Aſche erwachſen . . x... Fr . 
Die Zuſammenſtöße und KämpfeGalvingmitben fpäteren 
Antitrinitariern (Beftreitern ber Dreieinigkeitslehre. — 
Ihre Herkunft und der Grundcharakter ihrer Anſchauungen. — 
Galvin und Lälio Socini. — Der Gegenfaß ihrer Eharaftere. — 
Gegenfeitiges freundliches Sich-Suchen und = Tragen. — Galvinz To⸗ 
leranz gegen die veblihen Zweifler. — Socini's Fragen und Calvins 
Antworten. — Calvins Mißtrauen und Lälio's Erflärungen, bie bag 
alte Verhältniß wiederberftelen. — Letzte Bemühungen Calvins zu 
feinen Sunften. — Allmäliges Sichzurückziehen Lälio's von ben ref. 
Kirdenmännern, und fein früher Tod. — Die Jrrungen und 
Streitigfeiten in der Genfer italienifhen Gemeinde — 
Die eigenthümliche Stellung biefer Gemeinde unter ben übrigen Kir: 
hen zu Genf. — Die Oppofition Matteo Gribaldo's gegen bie 
calvinifhen Tendenzen. — Unfreunbliche Begegnungen mit Calvin. — 
Ceine Ausweiſung aus Genf. — Fortjetung des Zwiſtes durch ge: 
genfeitige Anflagen und Befchuldigungen im Auslande. — Weiteres 
Umfichgreifen des von ihm gewedten Geifled in bem italienischen 
Kreife zu Genf. — Georg Blandrata tritt als ber hauptſächlichſte 
Bertreter deffelben auf. — Sein Verfehr mit Salvin: fein Fragen 
und Euden, dem Calvin möglichft zu entſprechen fi bemüht. — 
Endlicher Abbruch diefer perfönliden Beziehungen. — Zunehmende 
Verwirrung in ber italienifhen Gemeinde. — Paul Alciati und 
fein Widerſpruch gegen die Kirchenlehre. — Verfehlimmerung ber Lage 
durch ben Tod des erften Geiftlichen der Genieinde Martinengo. — 
Seine Bitten an Salvin vom Sterbebett aus, fich der VBerwaiften an: 
zunchmen und den Srrlehrern Fräftig entgegenzutreten. — Gemeinde: 
verfammmung in Gegemvart Galvins zur Beilegung der Jrrungen, — 
Scliekliche allgemeine Annahme de3 von ihm vorgelegten Glanbens— 
befenntniffes. — Blandrata’3 und Alciati’8 Entfernung aus Genf. — 
Neues Aufflammen des Streites dur bag Auftreten Valentin Gen: 
tile's. — Seine fofortige Verhaftung und gerichtliche Behandlung. — 
Seine Anfiten, — Seine Klagen über Calvin. — Deffen Antwort 
und Tiderlegung feiner Nufftelungen. — Zunehinende Verbitterung 
des Streites. — Das peinliche Verfahren wird gegen ihn eingeleitet 
und er zum Tode verurtheilt. — Umwandelung der Todesſtrafe in 
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die Strafe Bffentlicher Ahbitte. — Seine Flucht aus Genf. — A: 
mälige Wieberherftellung bei Friedens in ber italienifchen Gemeinte. 
Gentile'g weitere Sardlale — Seine Streitihrift gegen Calvin und 
Salvind Antwort . . . 3 

D. Salvind Kampf gegen pſeuͤdo— evangelifce Bermitt- 
Iung8verfude zwiſchen Reformation und PBapfttbum. — 
Der Rechtsgelehrte Balduin bietet fi während des Geſprächs zu 
Boiffy dem König von Navarra als Mittler zwifchen ben beiden Be: 
fenntniffen an. — Balduins früheres Verhältnig zu Calvin als 
beffen Secretär. — Sein Vertrauensbruch; feine Wichtigthuerei; fein 
Verkehr mit dem „katholiſchen Melanchthon“ Caſſander, den er 
zur Abfaſſung einer vermittelnden Schrift bewegt. — Calvin, der 
Balduin für ihren Verfaſſer hält, antwortet in einer Gegenſchrift. — 
Milde ab chriſtliche Aeußerungen über feine Stellung zu den Ka: 
tholiken. — Balduins bittere und perfönlihde Antwort. — Calvins 
Erwiderung im gleihen Zone. — Sein „Setbitrubm “ vielem Ber: 
läumder gegnüber . . . . . .. # 
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Galvins Schrift gegen bie Aftrologie. — Seine Stellung zu 
ben verfchiedenen abergläubifchen Vorfiellungen ber Zeit. — Calvir: 
Gutachten. — Calvin als Schriftfteller mit befonberer Br 
rüdfihtigung feines Einfluffes auf die Umbildung bes Franzöfiſchen Vi 


Siebentes Bud. 


Zufammenfafiende Charalteriſtik Galnind: Das Bild feines Lebens, 
Wandelns und Wirkens. Die legte Rebenszeit und Der 
Heimgang. 


I. Calvin nls Menfch uud Chriſt. 


1. Ealvins äußere Erfheinung. — Diefe ein getreues Bild feines geitti- 
gen Wefend. — Die „Logik“ im jedem Stüde der Grundton deffelben. 
— Hierin liegt das Geheimniß feiner Entichiedenbeit und Kraft. — 
Der Charalter feines inneren Lebens; fein Gottes- und 
Selbfibewußtfein. Gewiſſe Glaubenszuverſicht der ewigen Gr: 
wählung. — Beftändiges Gefühl ber Nähe Gotted. — Die dadurd 
bewirkte ‚, Majeftät feines Charakters.” — Das Einfeitige und Alt: 
teftamentliche feiner Charakterart. — Die relative Nothwendigfeit biefer 
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